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Bericht  über  die  Forschnngen  auf  dem  Gebiete  der 

griechischen  Sprachwissenschaft 

mit  Ausschluss  der  Eoine  und  der  Dialekte  in  den 

Jahren  1890—1903. 

Von 
Edaard  Schwyzer. 


Seit  mehr  als  zwanziii:  Jahren  ist  in  diesen  Jahresberichten  nicht 
mehr  von  der  eifrigen  Tätigkeit  anf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Grammatik  die  Bede  gewesen;  keiner  der  verschiedenen  Gelehrten,  die 
nach  einander  die  Aufgabe  übernahmen,  gelangte  znr  Ausarbeitung  seines 
Berichtes.  Inzwischen  wuchs  jedoch  die  Masse  des  zu  bewältigenden 
Stoffes  immer  mehr,  und  als  der  jetzige  Berichterstatter  vor  einigen 
Jahren  sich  zur  Übernahme  der  Arbeit  entschloß,  war  er  sich  von 
vornherein  klar,  daß  es  sich  nicht  darum  handeln  könne,  über  alles, 
was  seit  dem  Ende  der  70  er  Jahre  erschien,  auch  nur  knapp  zu  refe- 
rieren und  setzte  deshalb  im  Einverständnis  mit  der  Bedaktion  das 
Jahr  1890  als  Ausgangspunkt  seines  Berichtes  fest,  um  so  mehr,  als 
ihm  dafür  nur  die  spärlichen  Mußestunden,  welche  eine  angestrengte 
mehrfache  Berufstätigkeit  und  andere  Arbeiten  übrig  ließen,  zu  Gebote 
standen.  Die  vorgeschriebene  Abgrenzung  gegen  die  Berichte  über 
vergleichende  Sprachwissenschaft,  Ober  die  Keine  und  die  griechischen 
Dialekte,  sowie  über  die  einzelnen  Schriftsteller  ließ  sich  nicht  immer 
streng  durchfuhren. 

Außer  der  Bibliotheca  philologica  classica  habe  ich  die  seit  1891 
erscheinende,  seit  1892  von  A.  Thnmb  redigierte  Bibliographie  über 
das  Gebiet  der  griechischen  Sprachkunde  im  „Anzeiger  für  indo- 
germanische Sprach-  und  Altertamsknrüe.  Beiblatt  zu  den  indo- 
germanischen Forschungen'*  mit  Dank  benutzt.  —  Meine  Abkürzungen 
sind  die  der  Bibliotheca  philologica  classica.^) 

*)  Vgl.  auch  die  Berichte  von  W.  Prellwitz,  Jahresbericht  über  die 
griechische  Dialektforschung  von  1882—1899.  BuJ.  Bd.  GVL  1900,  3.  Abt 
S.  70-112  und  Griechisch.  1899—1902  in  VollmOllers  Roman.  Jahresbe- 
richt VI,  I  61— 73  sowie  den  an  den  vorliegenden  Beriebt  anschließenden 
über  die  Koine  von  St  Witkowski.  —  Die  Auswahl  unter  den  im  Msor. 
vollständig  gegebenen  Besprechungen  wurde  durch  die  Redaktion  getroffen. 
JihrwWrielit  für  AltertamiwissenschafL   Bd.  OXX.   (1904.   L)  1 
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Gesamtdarstellungen  der  Grammatik  der  ganzen  Grizitat  sowie 
einzelner  Perioden. 

Die  höchste  Aufgabe,  die  der  geschichtlichen  Sprachbetrachtnng 
gestellt  ist,  besteht  nicht  in  der  Sammlung  und  Sichtong  des  Stoffes, 
in  der  Einreihung  desselben  in  die  Fächer  des  grammatischen  Hand- 
buches, sondern  in  einer  Darstellung  des  Lebens  einer  Sprache  in  seiner 
ganzen  Breite  im  Zusammenhang  mit  der  Kultur,  deren  vornehmstes 
Zeugnis  sie  bildet. 

Ist  dieser  Ruf  auch  auf  verschiedenen  Gebieten  sprachwissen- 
schaftlicher Forschung  in  den  letzten  Jahren  laut  geworden,  so  hat  er 
doch  auf  griechischem  Boden  noch  wenig  Nachfolge  gefunden.  Man 
muß  sich  vorläufig  mit  im  Verhältnis  zu  der  Fülle  des  Materials  und 
der  Bedeutung  der  Aufgabe  recht  knappen  Skizzen  zufrieden  geben. 
In  erster  Linie  verdienen  die  Einleitungen  zu  den  ausführlichen 
Grammatiken  von  Kühner-Blaß,  6.  Meyer,  A.  N.  Jannaris, 
G.  N.  Hatzidakis  genannt  zu  werden;  ebenfalls  aus  Hatzidakis* 
Feder  stammt  der  interessante  Überblick  über  die  gilechische  Sprach- 
geschichte von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  welcher  der 
griechischen  Bearbeitung  des  Wörterbuches  von  Lidell  und  Scott  (Athen, 
Ko>v(jTavnvi$T)c  1901}  vorausgeschickt  ist.  Eine  erste  Orientierung  auch 
über  die  griechische  Sprachgeschichte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bietet 
E.  Schwyzer,  Die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschicht- 
lichen Stellung.   Berlin  1902. 

Von  einzelnen  Perioden  der  Sprachgeschichte  sind  bisher  im  oben 
angedeuteten  Sinne  am  besten  und  ausführlichsten  die  vor  der  Geschichte 
liegenden  Anfänge  des  Griechischen  behandelt  worden,  die  jenseits  der 
Grenze  unseres  Berichtes  liegen,  von  P.  Kretschmer,  Einleitung  in 
die  Geschichte  der  griechischen  Sprache.  Göttingen  1896;  von  der 
zu  erwartenden  Fortsetzung  ist  noch  nichts  ans  Licht  getreten.  Hier 
sind  noch  aufzuführen  die  Skizzen  von  : 

E.  Zarncke,  Die  Entstehung  der  griechischen  Litteratursprachen. 
Leipzig  1890. 

Eez.  von  My,  Rcr  1890.  Nr.  18  p.  351.  Egenolff,  BphW  10, 
1246—8.   Hilberg,  ZöGy  41,  1139.   Dittenberger,  DL  1891,  1375—6. 

*C.  0.  Zuretti,  Sui  dialetti  letterari  greci.   Torino  1892. 

Rez.  von  B.,  LC  1892,  817—8.  Meisterhans.  NphR  1893,  170—1 

Zamckes  Vortrag  gibt,  ausgehend  von  der  Betonung  des  Unten 

schieds    zwischen   gesprochener   und   geschriebener   Sprache   auch    füi 

Griechenland,  einen  hübschen  Überblick  über  die  Literatursprachen  dei 

■voralexandrinischen  Zeit.    Die  älteste,   der  epische  Dialekt,    der  nicbl 
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mit  einer  gesprochenen  Maadart  identifiziert  werden  darf  —  Ficks  An- 
schanongen  werden  abgelehnt  —  hat  die  Dichtersprache  der  ganzen 
Folgezeit  beeinflaßt  In  der  Lyrik  veiTät  diesen  Einfloß  am  meisten 
die  Elegie,  schon  weniger  der  lambos,  am  wenigsten  das  Melos,  das 
neben  den  vorwiegenden  dorischen  anch  ftolische  Elemente  in  sich  anf? 
genommen  hat  Das  Drama,  das  ja  eine  Art  Vereinigung  von  Epos 
and  Lyrik  bildet,  wird,  im  Anfang  noch  ziemlich  stark  den  Einfloß  der 
älteren  Gattungen  verratend,  in  der  Folgezeit  immer  nationaler:  von 
Anfang  an  deckt  sich  mehr  mit  der  Sprache  des  Lebens  die  Komödie. 
—  Aach  die  älteste  ionische  Literaturprosa  zeigt  Beeinflussung  durch 
den  epischen  Stil,  wenn  auch  schon  vor  unserer  Ältesten  Überlieferung 
eine  primitive  Literaturprosa  wohl  vorhanden  gewesen  ist.  Herodots 
Sprache  ist  mit  keiner  Ortsmondart  identisch,  wenn  auch  eine  solche, 
die  milesische,  wohl  die  Grundlage  bildete.  An  die  epische  Sprache 
schließt  sich  aoch  die  philosophische  an  —  die  pythagoreische  Schule 
mit  ihrem  Versuch,  eine  dorische  Pi-osa  zu  entwickeln,  steht  für  sich  — , 
die  wieder  für  Hippokrates  die  Grundlage  bildet.  In  Attika  endlich 
geht  die  Konstprosa  ans  von  der  Rhetorik  (Gorgias),  der  an  die  zu- 
gespitzte, witzige  sizilianische  Redeweise  anknüpfte,  von  der  man  später 
allerdings  manches  abstreift.  Den  Schluß  bildet  eine  Warnung  vor 
kritikloser  Benutzung  der  Dialektinschriften  für  die  Textkritik. 

Im  übrigen  ist  noch  die  Form  des  grammatischen  Handbuches^ 
das  ja  neben  der  geschichtlichen  Darstellung  immer  unentbehrlich 
bleiben  wird,  maßgebend  geblieben. 

Unser  Zeitraum  hat  zwei  neue  Gesamtdarstellungen  hervorge- 
bracht,  welche  den  Anspruch  erheben,  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
Griechischen  von  seinen  ältesten  Zeiten  bis  hinunter  auf  die  Gegenwart 
za  verfolgen.    Es  sind  die  Bücher  von 

*H.  C.  Müller,  Historische  Grammatik  der  hellenischen  Sprache» 
Leiden.   L  Grammatik,  1891.    II.  Chrestomathie,  1892. 

Bez.  GMr,  BphW  12,  437—43;  13,  24-25.  Krumbacher,  NphR 
1892.  105—8;  1893,  124.  W.  Schulze,  DL  1893,  1383—5.  Thumb, 
lA.  2,  171  und 

A.  N.  Jannaris,  An  historical  Greek  grammar.    London  1897. 

Bez.  Tb(umb),  LC  1898,  365-7.  KK.,  ByZ  7,  221—3.  ß.  Meister, 
BphW  1898,  993—6.    Kretschmer,  WklPh  1898,  735—41. 

Das  Buch  von  H.  C.  Muller  ist,  soweit  ich  nach  anderen  Yer- 
offentlichongeu  des  Amsterdamer  Philhellenen  urteilen  kann,  mit  Recht  von 
der  Kritik  einstimmig  als  oberflächlich  und  dilettantisch  verurteilt  worden. 

Das  Werk  von  Jannaris  bringt  nach  Vorwort,  Inhaltsübersicht 
imd  Übersicht   über    die    benutzte   Literatur    sowie    die   verwerteten 
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Sprachqoellen  (p.  I— XXXVni)  erst  eine  korze  Darle^rung  der  ge- 
samten griechischen  Sprachentwickelang  (S.  1—20),  dann  aaf  S.  21 
—100  die  Laut-,  auf  8.  101-311  die  Fonnenlehre  und  auf  S.  312— 
506  die  Syntax;  die  S.  507—580  füllen  sechs  Anhänge  über  Akzent, 
Quantität,  Endkonsonanten,  Indikativ  Fut.,  Modi  und  Infinitiv,  während 
Wort-,  Sach-  und  Stellenindex  —  nach  englischer  Weise  reichhaltig  — 
die  S.  581—737  einnehmen.  Jannaris'  Werk  ist  der  erste  nennens- 
werte VersQch,  die  Gesamtgeschichte  des  Griechischen  darzustellen,  und 
man  wird  zugeben  müssen,  daß  er  in  den  fünf  Jahren,  in  denen  er 
seine  Aufgabe  bewältigen  zu  können  glaubte,  fleißig  gearbeitet  hat. 
Freilich,  Vollständigkeit  nach  aUen  Richtungen  hin  ist  auch  nicht  er- 
strebt worden:  die  vorhistorische  Periode  und  die  Dialekte  blieben  von 
vornherein  ausgeschlossen.  So  ist  die  Grammatik  für  das  Altgriechische 
schon  dem  Material  nach  durchaus  ungenügend  und  ertrSgt  in  keiner 
Weise  einen  Vergleich  mit  den  gleich  nachher  zu  nennenden  Dar- 
stellungen. Alle  Anerkennung  verdient  der  Stoff,  der  aus  hellenistischen 
und  mittelgriecbischen  Inschriften,  Papyri  und  literarischen  Quellen, 
wenn  auch  nicht  in  einiger  Vollständigkeit,  beigebracht  wird,  und  darin 
liegt  der  wissenschaftliche  Wert  des  Buches.  Als  anregend  und  nützlich 
sei  femer  die  stete  Gegenüberstellung  der  alten  und  neuen  Formen  und 
Ausdrücke  hervorgehoben,  besonders  auch  in  der  Syntax,  die  in  ihrem 
altgriechischen  Teil  nicht  mehr  als  jede  bessere  Schulgrammatik  bietet. 
Das  Hauptgebrechen  des  Buches,  infolgedessen  es  auch  als  Lehrbach 
für  Studierende  unbrauchbar  ist,  da  es  nur  verderblich  wirken  könnte, 
ist  der  oft  und  angenfälljg  hervortretende  Mangel  des  Verfassers  an 
sprachwissenschaftlicher  Schulung.  Von  dem  Geist,  der  in  den  neueren 
sprachwissenschaftlichen  Werken  herrscht,  die  er  zu  Anfang  in  so 
großer  Zahl  aufführt,  hat  er  wenig  in  sich  aufgenommen.  Natürlich 
glaubt  Jannaris,  daß  die  heutige  nengriecbische  Aussprache  in  allen 
wesentlichen  Punkten  die  der  klassischen  Zeit  sei.  Die  metrische 
Dehnung  bei  Homer  setzt  nach  J.  den  Gebrauch  der  Schrift  voraas 
(S.  22);  die  langen  Vokale  waren  tatsächlich  nicht  vorhanden,  sondern 
sind  nnr  eine  Erfindung  der  Grammatiker  und  Metriker  (S.  27);  wenn 
es  wirklich  ein  e,  ö  gegeben  hätte,  hätten  doch  „Ignorant  scribes  and 
stone-cutters**  gelegentlich  ee,  oo  schreiben  müssen  (S.  39);  ^epa  ist  dnrch 
Ersatzdehnong  aus  7epei(a)  entstanden  (S.  533);  das  Augment  ist  nichts 
anderes  als  E  EN,  die  archaische  Form  von  att.  1]  ^jv  (S.  185).  Ba 
mag  an  diesen  Proben  genügen,  die  sich  namentlich  aus  der  Lautlehre 
sehr  stark  vermehren  ließen.  Besonders  mag  noch  bemerkt  sein,  daß 
auch  die  Erklärung  mittel-  und  neugriechischer  Formen  oft  zu  starken 
Bedenken  Anlaß  gibt;  die  mit  einer  gewissen  Stetigkeit  zutage  tretende 
Polemik  gegen  Hatzidakis  ist  selten  glücklich. 
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Zwei  andere  neae  Gesamtdarstellangen  beschränken  sich  im  wesent- 
lichen auf  dasAitgriechische  und  dienen  hauptsächlich  Unterrichtszwecken: 
H.  Hirt,    Handbach   der   griechischen  Lant-  and  Formenlehre. 
£ine    Eicflhrang     in     das     sprachwissenschaftliche    Stadium     des 
Griechischen.    Heidelberg  1902. 

Bes.:  Solmsen,  ALL  XIH,  137;  BphW  1902,  1002/9.  Thomb, 
LC  1903.  285.    Schwyzer,  NJklA  1903,  443  f. 

Ich  muß  trotz  des  Lobes,  das  dem  Boche  von  anderer  Seite  ge- 
spendet wurde,  an  meinem  a.  a.  O.  niedergelegten  Urteil  festhalten,  daß  es 
von  den  Anfängern,  ffir  die  es  ja  gerade  berechnet  ist.  nnr  mit  großer 
Vorsieht  benutzt  werden  darf.  Olme  selbständige  Dnrchforschung  der 
^echisehen  Sprachquellen  hat  zwar  Hirt  die  neuere  sprachwissenschaft- 
liche Literatar  mit  kritischem  Urteil  verwertet,  nnd  daß  alle  Richtungen 
der  Forschung,  bald  hier,  bald  dort,  zum  Wort  kommen,  ist  nur  als 
ein  Vorteil  za  betrachten :  aber  der  vorgeschichtlichen  Konstiiiktion  ist 
im  Verhältnis  zur  Betrachtung  geschichtlicher  Tatsachen,  die  prinzipiell 
ebenio  lehrreich  und  dem  Gymnasiallehrer  nützlicher  wäre,  viel  za  viel 
Raam  zugestanden.  Zudem  hat  Hirt,  besonders  aus  seinem  Buche  Ober 
(Sen  indogermanischen  Ablaut,  manche  Hypothese  aufgenommen,  die  der 
Aofioger  nicht  zu  kennen-  braucht  An  manchen  Stellen  des  Buches 
tritt  Hirta  gewandte,  flüssige  Darstellung  dem  Leser  entgegen:  um  so 
sehr  wird  einen  die  anderwärts  zu  beobachtende  Unklarheit  stoßen, 
die  wohl  anf  allzu  flottem  Arbeiten  beruht.  Auch  gelegentliche 
Wiederholungen  nnd  Ungleichheiten,  sowie  eine  Reihe  von  Druckfehlern 
maß  man  in  den  Kauf  nehmen.  —  Hirts  Buch  gehört  einer  Sammlung 
mdogennaniacher  Lehrbflcher  an;  daß  gerade  er,  dessen  Forschungen 
aek  bisher  besonders  auf  germanischem  und  slavischem  Oebiete  be- 
«efteo,  das  Griechische  fibernahm,  hat  darin  seinen  Grund,  daß  «er 
r^ride  auf  diesem  Oebiete  etwas  Neues  bieten  zu  kOnnen  hoffte*, 
«omit  seine  Ablant-Theorie  gemeint  ist  Fast  gleichzeitig  mit  Hirt 
^  ein  Führer  der  griechischen  Sprachforschung  ebenfalls  ein  Lehrbuch 
^ochrieben,  das  aber  im  Gegensatze  zu  Hirts  Arbeit  —  mit  vollem 
Hecht  —  den  Anfänger  vor  allem  auf  den  Wert  der  Tatsachen  nnd 
^e  nagliehat  sicheren  Erklämngsvei*snche  hinweist: 

r.  N.  XaTCidaxi,    *AxadT]{ieixi  äva-fvcofffiaxa  eU    'rijv  'EXXt)vixi^v, 

AaTivofjV  xat  fux^v  tU  tijv  Ivdix^v^pai&jiaxixiQv.  T6(ioc  a'.  'Ev ' A&i^vaic  1 902 

H  9^iM»nxri  MapaaXii  dp.  175—178).  | 

Eiiie  in  ihrer  ganzen  Anlage  eigenartige  sprachgeschichtliche  Dar-  | 

(^«Bg  des  Altgriechischen   —   wie  das  Indische,   ist,   wenn  auch  in 

!(wi8  geringerem  Maße,  auch  das  Lateinische  in  dem  bisher  vorliegenden 

Wen  Bande  nnr  Beiwerk,   was  sich  auch  äußerlich  in  den  im  latei- 
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oischen  Druck  nnverhältnismäßig  häufigen  Drnckfehlern  kandgibt»  die 
freilich  nur  zam  geringen  Teil  anf  Rechnnng  des  Verfassers  zn  setzen 
sein  werden.  In  griechischer  Sprache  für  griechische  Studenten  ge- 
schrieben, verdient  doch  das  Bnch  anch  außerhalb  Grriechenlands  be- 
kannt und  studiert  zu  werden,  obschon  meines  Wissens  bis  anhin  [1903]  keine 
Besprechung  in  einer  westeuropäischen  Enltursprache  erfolgt  ist«  Seinem 
Gesamtcharakter  nach  vergleicht  es  sich  Wilmanns*Dent8cherGrammatlk: 
an  Wilmanns  erinnert  die  ausführliche,  lehrhafte,  klare  Darstellung,  an 
Wilmanns  das  Bestreben,  nur  abgeklärte  Ergebnisse  zu  bieten  and 
kurzlebigen  Hypothesen  womöglich  ans  dem  Wege  zu  gehen,  an  Wil- 
manns die  FttUe  des  vorgeführten  sprachlichen  Materials.  Dagegen  sind 
Zitate  antiker  Quellen  sowie  moderner  Literatur  recht  selten;  da  letztere 
Hatzidakis'  Hörern  wenig  zugänglich  ist,  sind  nur  in  griechischer  Sprache 
erschienene  Arbeiten  sowie  des  Verfassers  Einleitung  einigermaßen 
regelmäßig  genannt.  Einen  besonderen  Beiz  erhält  das  Werk  durch 
die  ziemlich  häufige  Heranziehung  neugriechischer  Analogien.  —  Eine 
knappe  Inhaltsangabe  der  zwölf  Kapitel  des  bis  jetzt  [1903]  erschienenen 
I.  Bandes  mag  einen  Begriff  von  dem  reichen  Inhalt  des  Werkes  geben. 
Kap.  I  enthält  als  Einleitung  in  die  historische  Grammatik  des  Griech., 
Lat.  und  Indischen  einen  Abriß  der  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
und  ihrer  Methoden  und  eine  Übersicht  über  die  idg.  Sprachen  sowie 
über  die  äcßeren  Schicksale  der  3  genannten  Einzelsprachen,  wobei  be- 
sonders die  Behandlung  des  Griechischen  hervorgehoben  sei;  stofflich 
hängt  mit  dem  I.  das  II.  Kapitel  teilweise  zusammen,  das  über  die 
Quellen  der  alten  Grammatik  handelt,  freilich  besonders  mit  Rücksicht 
auf  deren  methodische  Benutzung.  Auch  hier  steUt  H.  einen  Grundsatz 
anf,  den  er  schon  wiederholt  begründet  hat  und  der  anch  in  den  Kapiteln, 
die  der  Aussprache  gewidmet  sind,  oft  wieder  auftaucht,  wonach  alle 
auffälligen  Besonderheiten,  die  sich  anf  Inschriften  und  in  Papyri  finden, 
ans  dem  für  die  Sprachgeschichte  zugrunde  zu  legenden  Material  aus- 
zuscheiden sind,  als  barbarische  Erscheinungen,  die  bei  nationalen  Griechen 
nicht  vorkommen.  Obwohl  hier  strenge  Kritik  gewiß  vonnöten  ist  und 
einzelne  Erscheinungen  durch  die  spätere  Entwickelung  nicht  bestätigt 
werden,  auch  Schreibfehler  und  Steinmetzversehen  zuzugeben  sind,  wird 
doch  nicht  weniges  von  dem,  was  die  ägyptischen  Papyri  schon  ver- 
hältnismäßig früh  zeigen,  später  allgemein ;  und  wenn  auch  die  Sprache 
der  niederen  sozialen  Schichten  Athens  eine  Mischsprache  war,  so  ist 
doch  zu  bemerken,  daß  für  die  Fortbildung  der  Sprache  gerade  diese 
Elemente  vielleicht  mehr  in  Betracht  kommen  als  die  konservativeren 
oberen  Schichten.  H.  scheint  also  auch  mir  vielfach  mit  seiner  Kritik 
zu  weit  gegangen  zu  sein.  Kapitel  III  und  IV  gehören  wieder  zu- 
sammen: handelt  das  eine  von  der  Hervorbringung  der  Laute  (Phonetik!), 
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spricht  das  andere  von  deren  Darstellnng  darch  die  verschiedenen  in 
Betracht  kommenden  Alphabete.  Lantgeeetz  nnd  Analogie  (samt 
Volksetymologie  nnd  Kontamination)  behandeln  vom  Standpunkt  der 
Deaeren  Sprachwissenschaft  Kap.  V  nnd  VI;  Kap.  YII  spricht  über 
die  fremden  Elemente  in  der  Sprache  (Sprachmischung),  Kap.  VIII 
eothält  die  Lehre  von  der  Ersatzdehnung,  der  rhythmischen  Dehnung, 
von  der  Vrddhiemng  und  besonders  vom  qualitativen  und  quantitativen 
Ablaut.  Ungemein  ausführlich  wird  in  den  beiden  folgenden  Kapiteln 
die  Aussprache  behandelt,  im  allgemeinen  und  im  besonderen.  H, 
steht  darin  durchaus  auf  dem  Boden  der  deutschen  Forschung  und  zer- 
stört mit  kritischer  Schärfe  mitunter  sogar  ein  Zeugnis  für  das  Auf« 
kommen  der  heutigen  Aussprache,  das  diese  selbst  zu  finden  glaubtet 
um  so  mehr  die  falschem  Patriotismus  entstammenden  dilettantischen 
Versache,  die  neugriechische  Aussprache  als  solche  dem  Altertum  zu* 
zuschreiben.  Das  hindert  ihn  jedoch  nicht,  zu  betonen,  daß  auch  die 
erasmische  Aussprache  für  das  Altgriechische  offenbare  Fehler  aufweise 
und  mancher  Punkt  von  der  Wissenschaft  unmöglich  klargestellt  werden 
könoe;  die  neugriechische  Aussprache,  wenn  auch  sicher  in  vielen 
Punkten  für  das  Altgriechische  fehlerhaft,  habe  doch  den  Vorteil, 
lebendige  Wirklichkeit  zu  sein,  und  er  würde  sie  unbedingt  auch  für 
westeuropäische  Schulen  empfehlen,  wenn  nicht  durch  ihre  Einführung 
za  der  Schwierigkeit  der  Formenlehre  noch  die  Schwierigkeit  einer 
historischen  Orthographie  hinzukäme.  Kap.  XI  ist  den  beiden  Hauch- 
laaten,  ihrer  Aussprache  und  Geschichte,  gewidmet,  und  Kap.  Xu  be- 
handelt ausführlich  nnd  mit  reichlicher  Vorführung  von  Beispielen  die 
Wort-  und  Satzbetonung  des  Qriechischen,  z.  T.  auf  Grund  von  Einzel- 
Untersuchungen  des  Verfassers,  die  später  zu  nennen  sind;  die  letzten 
Paragraphen  des  Kapitels  untersuchen  die  Einordnung  der  Lehnwörter 
aus  dem  Lateinischen  in  das  griechische  Betonungssystem.  —  Selbst 
wenn  das  Buch  nur  H.s  durchaus  selbständiges  Urteil  über  die  be- 
handelten Fragen  vermittelte,  müßte  es  auch  dem  Forscher  wichtig  sein; 
es  enthält  aber  auch  an  manchen  Stellen  neue  Gesichtspunkte,  und 
wenn  auch  nicht  jeder  überall  zustimmen  wird,  darf  doch  eine  baldige 
Fortführung  des  Werkes  von  vornherein  dankbarer  Aufnahme  sicher  sein. 
So  wird  man  auch  fernerhin  wenigstens  für  diejenigen  Perioden, 
denen  unser  Bericht  hauptsächlich  gilt,  einiger  Werke  nicht  entraten 
können,  deren  Anfänge  zwar  einer  früheren  Zeit  angehören,  die  aber 
in  den  letzten  Jahren  neu  aufgelegt  worden  sind: 

B.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache. 
Enter  Teil:  Elementar-  und  Formenlehre.  3.  Aufl.  in  2  Bänden,  in 
neuerBearbeitung  besorgt  vonFriedr.  Blaß.  Hannover  11890.  11.1892. 
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Bez.  von  Ziemer,  Gy  1892,  Nr.  13.  Brngmann,  lA  1,  15—17; 
6,  60-62.    WitkowBki,  Eos  VIT,  247—50. 

6.  Meyer,  Griechische  Orammatik.    3.  Auflage.    Leipzig  1896. 

Eez.  von  Kretschmer,  BphW  1897,  691—5.  Solmsen,  lA  11,  74—81. 

K.  Brngmann,  Griechische  Grammatik  (in  Maliers  Handbuch). 
3.  Auflage.    München  1900. 

Bez.  von  Th(amb),  LC  1900,  1735  f.  Bartholomae,  WklPh  1902, 
626—31.    MeriDger,  ÖLbl  1902,  655. 

Als  Vorzug  der  früheren  Auflagen  der  Kühnerschen  Grammatik 
hatte  gegolten,  daß  sie  neben  reicher  Sammlung  von  Tatsachen  auch 
bemüht  war,  sprachgeschichtliche  Erklärungen  zu  geben  unter  Benutzung 
der  damaligen  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Die 
neue  Auflage  wird  nicht  mehr  beiden  Ansprüchen  gerecht,  und  man 
möchte  wünschen,  daß  sie  dem  zweiten  noch  weniger  gerecht  zu  werden 
suchte.  Blaß  hat,  unter  Beibehaltung  des  Grundrisses,  der  ganzen  Ein* 
teilung,  sich  vor  allem  bemüht,  seither  bekannt  gewordene  Tatsachen 
aus  den  Quellen  und  der  neueren  grammatischen  Literatur  nachzutragen 
und  vermeintliche  Tatsachen  zu  beseitigen  —  und  als  Sammlung  ver- 
dient das  Buch  den  vollen  Dank  der  Wissenschaft;  es  muß,  wie  dies 
Blaß  im  Vorwort  in  allerdings  ziemlich  einseitiger  Weise  tut,  immer 
wieder  gegenüber  bloßen  Konsti*uktionen«  besonders  vorgeschichtlichen, 
die  Wichtigkeit  der  Feststellung  der  Tatsachen  betont  werden«  Doch 
die  gegebenen  Erklärungen  sowie  was  zum  Vergleich  aus  verwandten 
Sprachen  herbeigezogen  wird,  enthalten  eine  ganze  Beihe  von  Irrtümern, 
so  daß  in  deren  Benutzung  größte  Vorsicht  geboten  ist;  von  dem  Geiste 
der  neueren  Sprachforschung  ist  darin  noch  recht  wenig  zu  spüren. 

Die  erste  Auflage  von  G.  Meyers  Grammatik  erschien  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Fluten  des  Kampfes  hoch  gingen  in  der  indogermanischen 
Sprachwissenschaft;  es  war  damals  kein  leichtes  Unternehmen,  bei  dem 
vielfach  noch  wenig  abgeklärten  Stande  mancher  Fragen  eine  Grammatik 
des  Griechischen  mit  Berücksichtigung  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung zu  schreiben  —  und  das  wollte  Meyer  leisten.  Daneben  bot 
sie  aber  auch  schon  eine  Sammlung  und  Sichtung  des  Sprachstoffes, 
und  dieser  Gesichtspunkt  ist  in  der  dritten  Auflage  der  wichtigste  ge- 
worden; die  entwickelnugsgeschichtlicho  Forschung  wird  nicht  vernach- 
lässigt, noch  sind  die  vorgebrachten  Erklärungen  etwa  im  Widerspruch 
mit  der  jetzigen  Wissenschaft,  aber  die  Erklärung  und  besonders  die 
vorgeschichtliche  Konstruktion  steht  durchaus  in  zweiter  Linie.  Äußer- 
lich ist  die  neue  Auflage  wenig  von  ihrer  Vorgängerin  verschieden; 
immer  noch  beschränkt  sich  die  Grammatik  auf  Laut-  und  Formen- 
lehre, und  auch  in  diesem  Bahmen  findet  der  Akzent  keine  Darstellung. 
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Die  Einteilang  ist  wesentlich  die  gleiche  geblieben,  wenn  aoch  das  neue 
nachgetragene  Material  den  Umfang  des  Baches  nm  einige  Bogen  ver- 
mehrt hat.  Wer  an  Hand  der  sprachwissenschafüich  gesichteten  Tat- 
sachen sich  eine  genauere  Kenntnis  der  griechischen  Sprachgeschichte 
erwerben  will,  wird  nach  wie  vor  za  Gnstav  Meyers  Buch  greifen 
Diissen. 

Dagegen  setzt  Brugmanns  Werk  die  Kenntnis  der  Tatsachen  vor- 
aas, von  denen  nur  angeführt  wird,  was  für  das  Verständnis  notwendig 
ist,  and  stellt  überall  den  entwickelnngsgeschichtlichen  Gresichtsponkt 
üi  den  Vordergrund.  Aus  dem  dürren  Grundriß  der  ersten  Ausgabe 
ist  in  der  dritten  ein  stattliches  Buch  geworden,  das  alle  Teile  der 
Grammatik  beleuchtet  und  namentlich  der  Syntax  einläßliche  Be- 
ti-achtang  widmet.  Haben  alle  Abschnitte  gegenüber  den  früheren  Auf- 
lagen bedeutende  Umgestaltungen  erfahren  —  den  Fortschritten  der 
emsigen  Sprachwissenschaft  entsprechend  — ,  so  gilt  dies  doch  am 
meisten  von  der  Syntax,  wo  jetzt  durch  Delbrücks  großes  Werk  über 
die  vi^leichende  Syntax,  dessen  zwei  erste  Bände  Brugmann  noch 
benatzen  konnte  —  er  anerkennt  ausdrQcklich  Delbrücks  Bedeutung 
aaeh  fOr  seine  Darstellung,  wenngleich  er  nicht  selten  über  den  Alt- 
meister Qmtaktischer  Forschung  hinausgekommen  zu  sein  meint  — ,  für 
die  Einzelsprachen  die  bisher  noch  vermißte  vergleichende  Basis  ge- 
schaffen worden  ist.  Durch  Brugmanns  Darstellung  weht  ein  anderer 
Geist  als  durch  die  schematischen  Belegsammlnngen  früherer  Bearbel- 
toogen,  es  ist  die  Betrachtungsweise  einer  Psychologie,  wie  sie  durch 
Wondt  begründet  ist.  Es  mag  beispielsweise  hervorgehoben  sein  die  Be- 
handlnng  deaOenetivs,  des^nach  Komparativen,  der  Verbalaktionen.  Dabei 
ist  aach  die  Form  so  klar  und  sauber,  das  wesentliche  scharf  heraushebend, 
daß  die  Lektüre  zu  einem  wahren  Genuß  wird.  Aber  auch  in  Laut^ 
Bnd  Formenlehre  wird  der  Leser  dankbar  mancherlei  Anregung  finden ; 
BS  sei  als  Beispiel  auf  die  Behandlung  der  epischen  Zerdehnung  ver- 
wiesen,  wozu  Leskien  aus  slavischem  Sprachgebiet  eine  feine  Beob- 
achtung beisteuert  (S.  64). 

Schließlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen  die  (griechische  Grammatik 
voB  H.  Jfeltzer,  die  zwei  Bändchen  der  Sammlung  Göschen  füllt: 

Griechische  Grammatik  I.  Formenlehre  (mit  Register)  —  II.  Be- 
deatungslehre  und  Syntax.    Leipzig  1900,  1901. 

ein  im  ganzen  geschickter  Auszug  aus  größeren  Werken,  namentlich 
Bmgmanns  grlech.  Gramm.,  der  teilweise,  dem  Plane  der  Sammlung 
entsprechend,  wie  die  in  wenig  übersichtlicher  Weise  fortlaufend  ge- 
drockten  Paradigmata  zeigen,  praktische  Ziele  verfolgt,  aber  in  manchen 
Partien,  besonders  in  der  Lautlehre,  einem  Nichtphilologen  nicht  ver^ 
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stftndlich  sein  wird.  Der  erste  Teil  enthält  eine  Reihe  von  Dmckfehlern 
und  Versehen,  besonders  auch  nnter  den  verglichenen  indischen  Wörtem. 
Der  Titel  des  höher  za  bewertenden  zweiten  Teils  kann  leicht  irre- 
fahren;  statt  •Bedentongslehre"  erscheint  in  der  Inhaltsübersicht  ,Wort- 
bedeatnng*»  womit  nach  Bies'  Vorgang  bezeichnet  wird,  was  die  übliche 
traditionelle  Grrammatik  als  Syntax  der  Kongruenz,  des  Adjektivs,  Pro- 
nomens und  der  Tempora  und  Modi  des  Verbs  behandelt.^) 

An  die  Oesamtdarstellnngen  seien,  um  sie  nicht  an  verschiedenen 
Stellen  besprechen  zu  müssen,  einige  Schriften  angeschlossen,  welche 
Beiträge   zu   verschiedenen  Teilen    der  Grammatik  enthalten. 

J.  La  Roche,  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  Erstes 
Heft.    Leipzig  1893. 

Rez.  von  G.  Meyer,  BphW  1894,  245—8.  Kretschmer,  DLZ 
1894,  872  f.    Brugmann,  lÄ.  5,  35  f. 

Der  Verfasser  will  , einzelne  Bausteine  zu  dem  Gebäude  der 
griechischen  Grammatik  beistellen*,  das  «sich  als  ein  immer  dringen« 
deres  Bedürfnis  herausstelle".  Für  seine  Auffassung  ist  eine  Stelle  aus 
der  Vorrede  bezeichnend:  „Das  inschriftliche  Material  habe  ich  ab- 
sichtlich beiseite  gelassen;  ich  wüßte  auch  nicht,  was  ich  z.  B.  mit 
einer  Form  wie  uiu;  oder  uuc  hätte  anfangen  sollen,  die  möglicherweise 
schon  zu  Piatons  Zeiten  unter  der  Landbevölkerung  von  Attika  im 
Gebrauch  war,  sich  aber  bei  keinem  einzigen  Schriftsteller  findet.  Ähn- 
liche Erscheinungen  haben  wir  ja  auch  heutzutage  in  unserer  und  in 
anderen  Sprachen.  Ich  verkenne  durchaus  nicht  den  Wert  des  inschrift- 
lichen Materials,  aber  bei  der  Benutzung  desselben  ist  die  größte  Vor- 
sicht geboten,  und  ich  kann  mich  nicht  genug  über  die  Kühnheit 
wundern,  mit  der  man  Aoristformen  wie  Ipietfoi,  iTeiva  bereits  in  unsere 
Texte  eingeführt  hat."  —  Das  Buch  enthält  eine  Reihe  von  Znsammen- 
stellangen,  die  als  Sammlungen  des  Materials,  wenn  auch  nicht  immer 
vollständige,  ihren  Wert  haben.  Eine  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
der  Deklination  von  ui6;,  die  anderen  verteilen  sich  auf  die  Koigugation 
und  die  Syntax.  Jene  beschäftigen  sich  mit  einzelnen  Kapiteln  der 
Tempnsbildung  (den  Passivfutura  mit  medialer  Form,  dem  futurum 
exactum),  der  Modusbildnng  (den  Doppelformen  des  Optativs  im  Aorist 

^)  Nur  verweisen  kann  ich  im  Rahmen  meines  Berichtes  auf  Werke, 
die  das  Griechische  zusammen  mit  einer  oder  mehreren  anderen  idg. 
Sprachen  vergleichend  darstellen,  wie  den  großen  , Grundriß*  von  K.  Brug- 
mann und  B.  Delbrück,  dt^ssen  I  Band  in  2.  Auflage  vorliegt,  und  die  von 
K.  Brugmann  daraus  ausgezogene  „Kurze  vergleichende  Grammatik*,  die 
übrigens  selbständigen  Wert  besitzt,  das  schon  in  2.  Auflage  erschienene 
„Short  manual  of  comparative  philology*  von  P.  Giles,  die  ,Phon4tique  et 
^tude  des  formes  grecques  et  laünes*  von  Riemann  und  Goelzer. 
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und  bei  den  Yerba  contracta,  den  Eonjnnktiv-,  Optativ-,  Imperativformen 
des  Perfekts) ,  den  Personalendnngen  (den  ionischen  Formen  im  pass. 
Perf.  nnd  Plnsqnamperf.,  der  1.  Sg.  Plosqnamperf.  act.),  der  Stamm- 
bildnng  einzelner  Verbaigmppen  (dem  Wechsel  zwischen  tbemavokalischer 
und  tfaemavokalloser  Flexion  bei  den  Yerba  anf  -vupii,  im  Optativ  med. 
praes.  nnd  aor.  von  T(di)(ti  nnd  ?i)|iO*  ^^  meisten  Banm  nehmen  die 
syntaktischen  Beiträge  ein.  Sie  behandeln  die  Kasnslehre  (Nominativ 
an  Stelle  des  Vokativs  in  Fällen  wie  (p(Xoc  a>  MeveXae,  Beispiele  far 
den  Akk.  des  Inhalts,  die  Kektion  der  Verbalkomposita  mit  xaxa,  den 
Genetiv  bei  den  Ausdrücken  nach  etwas  dnften,  riechen,  sich  in  etwas 
tänscben,  irren),  die  Präpositionen  (Btä  in  Verbindungen  wie  6ta  (icc^t)« 
ÜMv,  deren  sylleptischen  Gebranch  wie  in  ai  ix  Zaxuvdou  v^ec),  das 
proleptische  Prädikat^  die  Lehre  vom  Partizip  (seine  prädikative  Ver- 
weodong  --  das  längste  Stück  der  Beiträge  — ,  seinen  absolnten  Ge- 
brauch im  neutralen  Akk.  wie  pieT^v  und  im  Oenetiv  mit  fehlendem 
Subjekt)  nnd  die  Satzlehre  (Beispiele  für  die  Formen  des  hypothetischen 
Satzes  und  den  irrealen  Finalsatz). 

J.  Wackernagel,  Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprach- 
kunde.   Programm   zur   Rektoratsfeier   der  Universität  Basel  1897. 

Die  Schrift  behandelt  mit  der  bekannten  scharfsinnigen  Kom- 
bioationsgabe  und  philologischen  Umsicht  des  Verfassers  in  zehn  Auf- 
iätzen  vornehmlich  Probleme  der  griechischen  Stammbildnng  und  Ety- 
mologie, doch  auch  solche  der  Formenlehre  und  wenigstens  im  Vorbeiweg 
werden  auch  Fragen  der  Lautlehre  erörtert,  so  daß  es  sich  empfiehlt, 
die  Besprechung  an  dieser  Stelle  zu  geben. 

1.  (8.  3—4)  orypoicvoc  heißt  eigentlich  »auf  dem  freien  Felde 
schlafend*,  dann  .wachsam*,  .schlaflos".  —  2.  (S.  4—8)  AIAH2. 
Grundform  AiF&St^c:  lat.  saevus  (?  s.  jetzt  F.  Solmsen,  Untersuchungen 
zur  griech.  Laut-  und  Verslehre  1901,  71  ff.).  —  3.  (8.  8—14)  Ans- 
ehend von  dem  gemeinindogermanischen  Wechsel  von  -ro'  und  anderen 
A^jektivguffixen  mit  -i-  als  Schlnßvokal  des  ersten  Kompositionsgliedes, 
wof&r  griechische  Beispiele  gegeben  werden  (xuSpo;:  xu$i-avetpa  u.  ä., 
^xvoc:  JzuxiiLTßyi^)  vereinigt  W.  dp7i-xepaüvoc  mit  dp^oc  aus  dpTfpoc  (unter 
Anführung  von  Beispielen  für  konsonantische  Ferndissimilation).  Jenes 
-2-  spielt  besonders  in  der  Komparativbildung  eine  bedeutende  Bolle; 
xzXXtcuv,  ix^uov,  ^aa>v  (zu  homerisch  f^a  aus  *  Fpacia)  u.  ä.  —  4.  (S.  14 — 17) 
^etpi^  zu  xipaoyLaij  ^blank".  W.  hält  sein  Gesetz,  wonach  pj  nach 
betontem  Vokal  bleibt,  nach  unbetontem  in  p  mit  Dehnung  des  vorher- 
gehenden Konsonanten  übergeht,  aufrecht  (?).  —  5.  (S.  17 f.)  axi^jv, 
bei  den  attischen  Tragikern  Lehnwort  und  durch  Anschluß  an  Bildungen 
ttit  8  priv.  mit  o,  gehört  zu  fx«^««>-  ""  ß-  (ß-  lö— 37)  irXetv  steht  für 
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icXcic  (homerisch  icXeec)  dnrch  Einwirkung  von  icXeov.  Bei  deiv  hat  mao 
genau  zu  scheiden  a)  an  einigen  Aristotelesstellen  ist  dafür  einge- 
schobenes dei  anzunehmen  (anschließend  eine  allgemeine  Erörterung  des 
Herabsinkens  parataktischer  Sätzchen  zu  Partikeln),  b)  in  8X1700,  )&txpou 
detv  liegt  Infinitiv  der  Limitation  vor  wie  in  ijiol  doxeiv,  c)  an  einigen 
Stellen  steht  deiv  durch  Kontamination  von  Sei  und  $eov.  —  7.  (S.  37—40) 
für  dstncoiva  ans  *^e(TKovqfx,  und  W.s  Gesetz  der  Vereinfachung  von 
Doppelkonsonanten  nach  langem  Vokal  (?).  —  8.  (S.  40 — 42)  fiiviov 
ist  Hyperattizismus  der  xoivi^,  nach  dem  Verhältnis  von  lv$oi:  att.  Ivdov 
aus  (livToi  umgebildet.  —  9.  (S.  42—51)  die  „äol."  Optativendungea 
-dciac,  -aeie,  -oetttv  gehören  zu  einer  Bildung  mit  -«e,  vgl.  hom.  oht^ 
ä^t.  —  10.  (8.  52—62)  xp6(>»v  kann  nicht  für  xp^i  ^^  stehen,  sondern 
geht  auf  das  neben  xpi  (ursprünglich  wohl  neutr.)  stehende  homerische 
ypT)o»,  XP*^  zurück,  woran  von  Neutra  wie  deov  u.  ä.  -v  antrat.  Bei- 
läufig Erörterung  der  attischen  Kontraktion  von  ursprünglichem  t}Fo» 
TjFoi,  T)Fa  und  der  Deklination  von  icoXtc  (für  ic6Xiq  aus  icoXr^Fi  als 
attische  Forml. 

Am  besten  werden  wohl  ferner  hier  erwähnt  zwei  Bücher,  deren 
eingehende  Würdigung  außerhalb  des  Bahmens  unseres  Berichtes  liegt, 
die  aber  so  viele  und  wichtige  Beiträge  zur  Grammatik  enthalten,  daß 
sie  nicht  übergangen  werden  können. 

Gull., Schulze,  Quaestiones  epicae.    Gütersloh  1892. 

Bez.  von  Wackemagel,  LG  1892,  38.  Ganor,  WklPh  1892,  39; 
DLZ  1892,  Nr.  48.    Solmsen,  Ik  3,  124.    Prellwitz,  BKIS  19,  253  f. 

An  den  Hanptvorwurf  des  Buches,  die  Behandlung  der  metrischen 
Dehnung,  ist,  wo  nur  sich  Gelegenheit  bot,  die  Besprechung  von  Fragen 
der  Laut-,  Formen»,  Stammbildnngslehre,  der  Syntax  und  ganz  besonders 
der  Etymologie  angeknüpft.  Ist  dabei  naturgemäß  die  Sprache  des 
Epos  am  reichlichsten  bedacht,  fällt  auch  für  die  allgemeine  griechische 
Grammatik  reiche  Förderung  ab.  Nicht  um  den  Inhalt  des  Werkes 
nach  dieser  Bichtung  zu  erschöpfen,  sondern  nur,  um  einige  Proben  za 
geben,  sei  hier  aufmerksam  gemacht  auf  die  Auseinandersetzungen  über 
die  Lautverbindnngen  Xj,  XF,  pF,  vF  80 ff.,  den  Akzent  482 ff.,  die 
Komparativbildung  300  f.,  die  Nomina  auf  -euc  456  ff.,  die  eingehenden 
Erörterungen  der  Qnantitätsverhältnisse  und  Bildung  der  Verba  denomi« 
nativa  auf  u<i>,  (co  (309—3^1)  und  aco,  eco,  6<i>  (361—373). 

F.  Solmsen,  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut*  und  Vers- 
lehre.   Straßburg  1901. 

Eez.  von  Thumb.  lA  14,  7—10. 

Auch  dieses  Buch  gilt  vorzugsweise  der  Sprache  des  Epos,  nament- 
lich in  seinem  ersten  Hauptteil  (zur  Lehre  von  der  metrischen  Dehnung 
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im  älteren  griechischen  Epos,  S.  1-— 126),  der  die  Forschnogen  von 
W.  Schnize  and  O.  A.  Danielsson  weiterführt,  aber  anch  im  zweiten 
(Zar  Lehre  vom  Digamma  S.  127—301).  Letzterer  ist  wieder  in  drei 
Teile  g^liedert:  ein  erster  handelt  „über  metrische  Wirknngen  nnd 
Wesen  des  Digamma*  (es  längt  bei  Homer  nnd  in  der  dialektischen 
Poede  nur  Vokale  in  Arsis,  nicht  in  Thesis,  was  mit  seinem  Wesen 
ÜB  Halbvokal  nach  Art  des  engl,  w  zusammenhängt);  ein  zweiter  be- 
&ßt  sich  mit  «scheinbaren  Störungen  im  Auftreten  des  Digamma*  (sie 
zerfallen  in  zwei  Gruppen:  einerseits  haben  anlautendes  Po-,  Fo>-  bei 
Homer,  im  Asiatisch-Äolischen,  in  Korinth  und  Gortyn  nnd  auf  Kypros, 
wohl  anch  in  Lakonien,  Böotien  und  Thessalien,  nicht  aber  im  Attischen 
das  F  schon  früh  verloren,  z.  B.  in  b^dto,  Svoc,^)  andererseits  gehen 
Wörter,  für  die  man  nach  den  verwandten  Sprachen  als  Anlaut  aV  an- 
setzt, wie  ZS,  SxaoToc,  tdpwc,  ^XtE,  TXevY),  das  Reflexiv,  auf  vorgriechische 
Nebenformen  mit  bloßem  8-  zurück;  andere  sind  anders  zu  deuten,  wie 
denn  ema,  laxta  von  Vesta  ganz  zu  trennen  ist);  den  BeschluB  macht 
die  Erörterung  des  Vokalvorschlags  vor  Digamma,  der,  ohne  daß  sich 
bestimmte  Bedingungen  angeben  ließen,  in  dreifacher  Gestalt  (als  e,  a 
und  —  ganz  selten,  z.  B.  o6pciv6c  aus  3Fopav6c,  ot/vojit  —  als  o)  auf- 
tritt.^ Dabei  wird  die  Etymologie  der  hergehörigen  Wörter  ausführlich 
behaDdelt.  Ein  Exkurs  (S.  302—9)  führt  die  Verschiedenheiten  in  der 
Behandlung  der  Gruppen  Nasal  oder  Liquida  -4-  F  im  Ionischen  auf 
örtliche  Sonderentwickelung  und  das  Eindringen  attischer  Formen  zurück. 
Beigegeben  sind  Begister.  —  Noch  weit  mehr  aber  als  es  nach  den 
'skizzierten  Hanptgegenständen  des  Buches  scheinen  könnte,  verdient  es 
die  Aufmerksamkeit  auch  der  allgemeinen  griechischen  Grammatik  durch 
die  eingestreute  Behandlung  zahlreicher  Einzelheiten  der  Laut-,  Formen-, 
besonders  auch  Stammbildungslehre,  die  hier  nicht  vollständig  aufgezählt 
werden  können.  Es  seien  daraus  hervorgehoben  die  Beiträge  zur  Hap- 
lologie  (S.  97  Anm.),  zur  Metathese  (S.  44,  259),  die  Bemerkungen 
zam  Schwnnd  von  o  nach  unbetonter  Silbe  wie  in  ßoT)Oeo>  (S.  117),  über 
den  Akzentwechsel  des  Attischen  in  spondeischen  Wortformen  wie  fcoc, 
^P<£ti|p  (S.  87  f.),  die  Behandlung  der  Positionsbildung  und  Silbengrenze 
(S.  161  ff.),  der  Dissimilation  von  urgriech.  ue^j^  vor  Konsonant  zu  %ei 
(8.  237),   der  Suffixe  -eoc    (S.  72),    -wtoc,  -iiatoc,  -wjioc  (S.  39),    -u^oc 

^)  Es  sei  gleich  angeführt,  daß  F.  Solmsen  darüber  auch  schon 
ZvSpr  32,  373  ff  gehandelt  hat 

*)  Ea  sei  verstattet,  im  Vorbeiweg  auf  ein  Analogen  cur  griechischen 
Prothese  vor  p  in  einer  Schweizer  Mundart  hinzuweisen:  «der  Rarer  im 
Wallis  schiebt  jedem  r  ein  a  vor,  z.  B.  da»  ^lUpp^  der  orrüch  Winter ^^  sagt 
Fr.  J.  Stalder,  Schweizerische  Dialektologie.  1819.  S.  68;  dieselbe  Er- 
Mheinung  habe  ich  selbst  im  wallisischen  Lotschenthal  beobachtet. 


Digiti 


izedby  Google 


14       Bericht  über  griechische  Sprachwissenschaft  1890—1903.  (Schwyzer.) 

(S.  37  f.),  -(cDv  (S.  47  ff.),  -Stov,  .»tov  (8.  75).  -cÄetc  (8. 120),  der  Korn- 
positioDBVokale  (8.  22  ff.,  265  f.). 

Schließlich  ist  hier  za  nennen 

r.  N.  XttTCtddfxt,  rXcoodoXoTixal  ^uUrm.  I.    Athen  1901. 

In  einem  stattlichen,  gnt  ausgestatteten  Bande  legt  hiemit  der 
ansgeseichnete  Führer  der  neugriechischen  Sprachstadien  einen  Teil 
seiner  in  dentschen,  griechischen  nnd  mssischen  Zeitschriften  verstrenten 
Abhandinngen  gesammelt  (teilweise  umgearbeitet  oder  ergänzt)  vor;  es 
ist  nnr  zu  wünschen,  daß  der  bnchhändlerische  Erfolg  derart  sei,  daß 
die  in  Aussicht  genommene  Fortsetzung  ermöglicht  wird.  Die  meisten 
der  im  I.  Bd.  vereiuigten  Arbeiten  liegen  freilich  außerhalb  unseres 
Berichtes  nnd  gerade  die  umfangreichsten,  wie  die  vier  interessantea 
Aufsätze  über  die  Sprachfrage  im  heutigen  Griechenland  (S.  236— 537)^ 
wobei  allerdings  einleitungsweise  auch  die  Diglossie  des  Altertums  be* 
rücksichtigt  wird,  oder  die  Zusammenfassung  sämtlicher  geschichtlichen 
und  sprachlichen  Tatsachen,  welche  für  das  Griechentum  der  Makedonier 
Zeugnis  ablegen  (S.  32 — 114),  die  methodisch  vorbildlichen  etymolo- 
gischen Untersuchungen  (von  Eigennamen  wie  Mopeac,  MuCt)&pSc,  von 
Appellativen  wie  ßp£  ^aidapot)«  die  zugleich  wichtige  Beiträge  zur 
Stammbildungslehre  enthalten.  Die  kleineren  Artikel,  welche  Fragen 
der  altgriechischen  Grammatik  gewidmet  sind  —  sie  nehmen  zusammen 
immerhin  70  Seiten  ein  -—  werden  je  an  ihrer  Stelle  besprochen  werden.^) 

Einefi^ihe  von  Arbeiten  beschäftigt  sich  mit  der  Sprache  ein- 
zelner Perioden  und  bestimmter  Sprachdenkmäler  alsGanzen, 

Für  die  attische  Zeit  sind  hier  zu  nennen 

P.  Kretschmer,  Die  griechischen  Vaseninschriften  ihrer  Sprache 
nach  untersucht.    Gütersloh  1894. 

Rez.  außer  von  den  bei  Larfeld,  BuJ  87,  Suppl.  159—61,  Ge- 
nannten z.  B.  von  Ganer,  WklPh  1895,  1161—66.  PreUwitz,  BKIS 
20,  304—7.  Schulze,  GGA  1896,  228—56  (sehr  reichhaltige  Be- 
sprechung).   Solmsen,  JA  VIII,  63—65  und 

K.  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften.    3.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Aufl.,  besorgt  von  E.  Schwyzer.   Berlin  1900. 

Rez.  von  Meister,  BphW  1901,  22  f.    Th(umb),  LC  1901,  1458  f. 

Kretschmer  macht  in  seinem  Buche,  das  aus  zwei  Abhandlungen 
im  29.  Band  der  ZvSpr  entstanden  ist,  der  Sprachgeschichte  in  dankens- 
wertester Weise   das   Material   der   weit   zerstreuten  Vaseninschriften 


^)  A.  C.  Liddell,   Greek  grammar  papers.    London  1901,  Blackie, 
ist  mir  nicht  zugänglich. 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  über  griecbiscbe  Sprach  wissenschall  1890—1908.  (Schwyzer.)       15 

zogäflglich.  Er  beschränkt  sich  jedoch  nicht  darauf,  dasselbe  in  tan- 
lichster  VoUstftndigkeit  vorzalegen,  sondern  liefert  zugleich  eine  an  Er- 
gebnissen wie  Anregungen  ungemein  reiche  sprachgescbichtliche  Be- 
arbeitung. Der  Wert  der  Vaseninschriften  beruht  namentlich  darin, 
daß  wir  aus  ihnen  einiges  über  die  gesprochene  Sprache  des  Lebens 
lernen  können,  von  der  uns  sonst  so  wenig  bekannt  ist  —  denn  auch 
die  Sprache  der  meisten  Inschriften  ist  eine  Kunstsprache.  Die  Be- 
haodluDg  sämtiücher  Yasf'ninschriften  in  der  gleichen  Darstellung  recht- 
fertigt sich  dadurch,  daO  wir  es  überall  mit  TGpfersprache  zu  tun  haben, 
wenn  dieselbe  auch  verschiedenen  Dialekten  angehört.  Für  uns  kommt 
hier  hauptsächlich  der  Abschnitt  über  die  attischen  Vasen  in  Betracht 
(S.  73—209),  an  Umfang  wie  Inhalt  der  reichste  —  auch  die  korinthi- 
schen Vasen  stehen  an  sprachlichen  Ergebnissen  weit  zurück.  Nach 
einer  Einleitung  über  die  Vasenmaler,  den  Inhalt  der  Vaseninschriften, 
ihre  Schrift  und  Chronologie  folgt  in  drei  Abschnitten  (Vokale,  Kon- 
Booantea,  zur  Formenlehre)  die  eigentliche  grammatische  Darstellung, 
der  sich  eine  Anzahl  von  Bemerkungen  zur  Namenkunde  anschließt. 
Ist  das  Material  auch  oft  recht  spärlich,  vermag  ihm  Kretschmer  doch 
sehr  viel  abzugewinnen;  da  werden  wir  z.  B.  inne,  daß  auch  die  Volks- 
sprache von  Athen  wie  lebende  Mundarten  Assimilationen  und  Dissimi- 
lationen bei  Vokalen  und  Konsonanten  aufwies,  z.  B.  das  auch  Inschrift- 
liebe  fifioouc,  MexaxX^c,  oft  begegnet  das  Umspringen  der  Aspiration 
wie  in  'AvdtXoxoc:  aus  der  Formenlehre  sind  von  Interesse  Bildungen 
wie  «auc,  B^ouc.  Mit  sicherem  Takt  wird  zwischen  neuen  Formen  und 
Lautentwickelungen  and  bloßen  Verschreibungen  geschieden. 

In  der  neuen  Auflage  der  bekannten  Grammatik  des  der  IVissen- 
schaft  allzu  früh  entrissenen  Meisterhans  ist  versucht  worden,  das  neu 
hinzugekommene  Material  unter  Wahrung  der  ganzen  Anlage  des  Buches 
nachzutragen  und  zugleich  die  ganze  Auffassung  der  sprachgeschicht- 
üchen  Probleme  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sprachwissenschaft 
n  bringen  —  in  den  fiüheren  Auflagen  ließ  die  wissenschaftliche  Er- 
klärung sehr  oft  zu  wünschen  übrig.  Der  Umfang  der  Schrift  ist  daher 
einige  Bogen  stärker  geworden;  die  Vermehiung  ist  besonders  der 
Lautlehre,  die  auch  sonst  die  meisten  Veränderungen  aufweist,  zugute 
gekommen,  am  wenigsten  der  Syntax. 

Den  Versuch  einer  zusammenfassenden  Behandlung  der  Vulgär- 
sprache der  attischen  Deiizionen,  die  übrigens  auch  nach  Gebühr  in 
der  neuen  Auflage  der  Meisterhansschen  Grammatik  berücksichtigt 
worden  sind,  mit  Hervorhebung  der  für  die  Sprachentwickelung  bedeut- 
samen Erscheinungen  macht  der  Aufsatz  von 

£.  Schwyzer,  Die  Vulgärsprache  der  attischen  Fluchtafeln. 
NJklA  5  (1900),  244—262. 
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Das  Gebiet  von  der  helienistiBchen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  d.  Chr. 
beschlägt  das  Bach  von 

K.  Dieterich,  Untersnchnngen  zur  Geschichte  der  griechischen 
Sprache,  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
(Byzantinisches  Archiv  Heft  1  Leipzig  1898.) 

Rez.  von  Schmid,  WklPh  1899,  505—13,  540—50.  Schwyzer. 
BphW  1899,  498—503.  Blaß,  ThLZ  1899,  363  f.  Hatzidakis,  GGA 
1899,  505—523. 

DerYerfasser  will  im  wesentlichen  dieGesicht8pnnkte,dieHatzidaki8 
im  dritten  Kapitel  seiner  für  die  nengriechische  Forschung  grundlegen- 
den und  anch  für  die  spätaltgriechische  hochwichtigen  Einleitung  in  die 
neugriechische  Grammatik  (Leipzig  1892,)  S.  172—229  niedergelegt 
hat,  ausgestalten  durch  umfassendere  Sammlung  des  Materials  aus 
den  späteren  Inschriften  und  Papyri  und  dessen  Anordnung  nach 
geographischen  Grundsätzen,  um  womöglich  Schlüsse  nicht  nur  auf 
das  Alter,  sondern  auch  auf  den  lokalen  Ursprung  einzelner  Sprach- 
erecheinungen  ziehen  zu  können.  Die  Durchführung  des  geographischen 
Gesichtspunktes  in  dieser  umfassenden  Weise  ist  neu;  doch  sind  die 
Resultate  der  Statistik,  welche  namentlich  Ägypten  einen  großen  Anteil 
an  der  Ausbildung  des  Neugriechischen  zuweist,  keineswegs  sicher. 
Aus  zwei  Gi*ünden:  einmal  sind  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Sprach- 
quellen für  die  einzelnen  Gegenden  sehr  ungleich ;  nur  ans  Ägypten  be- 
sitzen wir  die  unmittelbar  ans  dem  Leben  stammenden  Papyri  (die  in 
der  gehaltreichen,  eine  kleine  Einführung  in  die  Papyruskunde  bietenden 
Bespi'echung  der  OxyiThynchos- Papyri  durch  v.  Wilamowitz,  GGA  1898, 
675 — 704,  anch  sprachlich  gewürdigt  werden),  während  z.  B.  aus  dem 
inneren  Kleinasien  nur  eine  Grabschrift  an  die  andere  sich  reiht. 
Zweitens  sind  die  Sammlungen  Dieterichs  nicht  erschöpfend  —  Vollstän- 
digkeit in  den  Belegen  ist  ja  bei  dem  Umfang  des  Gebietes  und  der  Zer- 
streutheit der  epigraphischen  Veröffentlichungen  unen'eichbar,  aber  anch 
die  Zahl  der  beobachteten  Erscheinungen  läßt  sich  vermehren,  wie  dies 
Thumb  in  der  ByZ  9,  231—41  getan  hat  —  und  vielfach  nicht  zu vei lässig, 
was  Pernot,  Rcr.  1900,  283—95  an  einer  Partie  im  einzelnen  nachgewiesen 
hat.  Das  Werk,  das  namentlich  anregend  wirken  will  und  dies  Ziel  auch  in 
hohem  Maße  erreicht,  wenn  anch  in  derParallelisierung  alter  und  neuer  Er- 
scheinungen manchmal  etwas  weit  gegangen  wird,  behandelt  die  sprachlichen 
Erscheinungen  nach  den  beiden  Hauptteilen  der  Laut-  (Vokalismus  und 
Konsonantismus)  und  Formenlehre  (Nomen  und  Verbum)  nebst  einem 
Exkurs  über  die  xoiviq  und  die  hentigen  kleinasiatischen  Mundarten. 
Obschon  sich  in  erster  Linie  mit  der  Keine  beschäftigend,  mußte  es 
doch  anch  hier  Erwähnung  finden. 
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Hier  sind  auch  die  Arheitea  za  nennen,  welche  die  Sprache  be- 
stimmter Literatorkreise  oder  einzelner  Schriftsteller  behandeln,  soweit 
sie  für  die  allgemeine  Sprachgeschichte  in  Betracht  kommen. 

Allen  Toran  steht  das  nunmehr  yollendete,  auch  tür  den  Sprach- 
forscher hochwichtige  Werk  von 

W.  Schmid,  Der  Atticismus  in  seinen  Hanptvertretern  von 
Dionysins  von  Halikamass  bis  auf  den  zweiten  Philostratus  dargestellt. 
Stuttgart.  L  1887.  IL  1889.  HI.  1893.  IV.  1896.  Register- 
band 1897. 

Das  Werk  macht  den  ersten  Versuch,  Umgangssprache  und  Li* 
teratursprache  in  der  Zeit  vom  1.  bis  znm  3.  Jahrh.  nach  Ohr.  gegen 
eissnder  abzugrenzen,  nachzuweisen,  wie  stark  auf  die  archaisierende 
Schriftsprache  des  Attizismus  die  hellenistische  Schriftsprache  und  die 
zeitgenössische  Umgangssprache  eingewirkt  hat,  wie  sich  zum  Schaden 
for  die  griechische  Sprachentwickelung  der  Attizismus  immer  mehr  von 
<ler  Volkssprache  entfernt.  Nach  einander  wird  der  Attizismus  des 
Dionysius  von  HalikaiTiass,  Polemo,  Dio  Chrysostomus,  Herodes  Atticus, 
Ladan,  Aristides,  Allan,  Philostratus  geprüft:  kommen  die  Ergebnisse 
aoch  in  erster  Linie  den  behandelten  Schriftstellern  zugute,  so  zieht 
doch  auch  die  allgemeine  Sprachgeschichte  reichen  Gewinn  daraus,  weil 
der  Blick  immer  auf  das  Ganze  der  Sprachentwickelung  gerichtet  bleibt. 
Zq  ganz  besonderem  Danke  hat  jedoch  Schm.  die  Spi*achfoi-8cher  vom 
Fach  verpflichtet  durch  die  .Übersicht  über  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  verschiedenen  Elemente  der  attizistischen  Literatursprache*,  welche 
den  neunten  Abschnitt  des  IV.  Bandes  bildet  (S.  577—734).  Unter 
steter  Buckverweisung  auf  die  BelegstelleD  zu  den  einzelnen  Erscheinungen 
IQ  den  früheren  Bänden  entwirft  hier  Schm.  ein  Bild  jener  von  den  ein- 
zdnen  mit  verschiedenem  Erfolge  gehandhabten  Kunstsprache.  Ganz 
hat  keiner  unter  den  Attizisten  das  attische  Vorbild  erreicht:  und 
darauf  gründet  sich  eigentlich  das  Interesse,  das  die  allgemein  griechische 
Sprachgeschichte  an  der  attizistischen  Kunstsprache  nimmt;  die  Ele- 
mente, die  sie  unwillkürlich  aus  der  Umgangssprache  aufgenommen  hat, 
bilden  eine  wertvolle  Ergänzung  unserer  für  letztere  nicht  sehr  reich- 
lich fließenden  Quellen.  Bei  allen  ist  am  reinsten  die  Lautlehre;  da- 
gegen zeigen  schon  die  Formenlehre^)  und  noch  mehr  Syntax  und 
Leidkon  den  EinÜuB  der  lebenden  Sprache.  Besonders  ausführlich  sind 
Wortbildung,  Wortwahl  und  Wortbedeutung  behandelt,  obwohl  dei  Verf. 


1)  Es  beruhit  in  einem  spracbgeschichtlichen  Werke  unangenehm, 
venu  man  lesen  kann,  die  xoivtJ  lasse  die  Komparativendungen  -ovo,  -ove^; 
(•ova;)  gewöhnlich  «offen",  während  sie  von  den  Attizisten  meist  »kontra- 
hielt*  werden. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.   Bd.  GXX.    1904.   I.)  2 
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sich  dabei  bewußt  ist,  nur  einen  ersten  Yersnch  bieten  zn  können,  da 
es  für  das  Lexikon  der  xotvij  erst  ganz  wenige  Vorarbeiten  gibt. 
Ferner  ist  nie  zn  vergessen,  daß  nns  durch  die  ältere  Literatur  nnr 
ein  Ausschnitt  ans  dem  gesamten  Sprachschatz  bekannt  ist;  die  Tat- 
sache, daß  ein  Wort  erst  spät  auftritt,  berechtigt  noch  nicht  unmittelbar 
zu  dem  Schluß,  es  liege  eine  junge  Bildung  vor.  Die  sprachwissen- 
schaftliche Forschung  sollte  dabei  noch  öfter  befragt  werden;  so  kann 
z.  B.  Xixav6c  (S.  700)  keine  junge  Bildung  sein  (vgl.  über  das  Wort 
M.  Niedermann,  BKIS  2G,  231  f.).  Die  Beurteilung  der  sog.  poetischen 
Elemente  im  attizistischen  Sprachschatz  ist  jetzt  durch  A.  Thumb,  Die 
griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  S  216  ff.  auf  eine  andere 
Basis  gestellt  worden.  —  Eine  wie  erstaunliche  Menge  von  Einzeltat- 
sachen Schmid  zusammengetragen  und  verarbeitet  hat,  das  bringt  einem 
der  Eegisterband  besonders  nahe. 

Neben  der  sprachlichen  orientiert  hauptsächlich  über  die  allgemein 
geschichtliche  Bedeutung  des  Attizismus  der  empfehlenswerte  Vortrag 
desselben 

W.  Schmid,  Über  den  kulturgeschichtlichen  Znsammenhang  und 

die    Bedeutung     der    griechischen    Renaissance    in     der    Kömerzeit. 

Leipzig  1898. 

An  Arbeiten  zu  einzelnen  Schriftstellern  kann  ich  hier  nur  eben 
namhaft  machen: 

C.  Baron,  De  Piatonis  dicendi  genere,    Paris  1891. 
G.  Kai  bei,  Stil  und  Text  der  'AdTivatcuv  r^oXivtla,    Berlin  1893. 
Ferner 

S.  Cbabert,  L'atticisme  de  Lucien.    Thöse,  Paris  1897. 
K.  Dürr,  Sprachliche  Untersuchungen  zu  den  Dialexeis  des  Maxi- 
mus von  Tyrus.    Ph  Supplementband  8,  1—156. 

G.  Tröger,  Der  Sprachgebrauch  in  der  pseudolonginischen  Schrift 
jzz^l  St^ouc  und  deren  Stellung  zum  Attizismus  I.    Diss.  Erlangen  1899. 
H.  Sexauer,  Der  Sprachgebrauch  des  Romanschriftstellers  Achilles 
Tatios.    Diss.  Heidelberg  1899. 

W.  Fritz,    Die  Briefe  des  Bischofs  Synesins  von  Eyrene.     Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Atticismus  im  4.  und  5.  Jahrb.     Leipzigs 

1898,  vgl.  die  Besprechung  von  P.  Wendland,  ByZ  9.  228—31, 

doch    sei   bei   zwei   hergehörigen  Arbeiten    eine  Ausnahme   verstattet. 

Die  eine  bezieht  sich  auf  das  älteste  griechische  Buch  —  aus  Alexandei-s 

des  Großen  Zeit  —  das  uns  die  ägyptische  Erde  erhalten  hat: 

In  seiner  Ausgabe  von  Timotheos'  Persern  (Leipzig  1903)  behandelt 
U.  V.  Wilamowitz-Möllendorf  auch  Sprache  und  Stil  (S.  38—55); 
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im  ganzen  ist  die  Sprachform  die  attische.  Nicht  allzaviel  fällt  für 
Aussprache  und  Flexion  (ich  nenne  icaXe^c  für  iraXat^c,  wenn  das  wirklich 
eine  lautliche  Verschiebnng  ist),  am  meisten  für  die  Wortwahl  (auch 
Komposition)  ab.  Besonders  interessant  ist  für  das  Stndinm  des  klein- 
asiatischen Ynlgäridioms  die  Eede  des  Phrygers  (zu  xaOo),  U^-/tD  vgl. 
GiaX£7eiv  für  diaXe^ea&at  Meisterhans-Schwyzer  192).  —  Endlich  seien  noch 
einem  Buche,  das  sich  zunächst  mit  dem  uns  hier  femer  liegenden  Ge- 
biete der  Papyri  befaBt,  aber  auch  für  die  allgemeine  griechische 
Grammatik  sehr  reiches  Material  enthält,  einige  Worte  gewidmet: 

W.  Crönert,  Memoria  Graeca  Herculanensis  cum  titulorum 
Aegypti  papyrorum  codicum  denique  testimoniis  comparatam  pro- 
posuit  G.  Cr.    Leipzig  1903. 

Die  Schrift,  eine  Neubearbeitung  der  1898  ei^schicnenen.Qaaestiones 
HerculanenseB"  des  rührigen  Bearbeiters  von  Passows  griechischem 
Wörterbuch,  will  in  erster  Linie  den  Bedürfnissen  der  Textkritiker 
entgegenkommen  durch  genaue  Feststellung  des  Sprachgebrauchs  in 
seinen  zeitlichen  Schwankungen;  die  einzelnen  Fragen  werden  deshalb 
durch  Material  von  den  Attikern  bis  in  die  spätere  Byzantinerzeit  illustriert, 
wobei  allerdings  immer  womöglich  von  den  herkulanensischen  Rollen, 
die  Cr.  selbst  an  Ort  und  Stelle  studieren  konnte,  ausgegangen  wird. 
Es  wird  kaum  eine  Erscheinung  besonders  der  späteren  Sprache  geben, 
die  nicht  dnrch  das  mit  staunenswertem  Fleü3e  aus  einer  Unmasse  von 
Quellen  (anch  Lischriften)  zusammengebrachte  Belegmaterial  neu  be- 
lencfatet  würde;  nicht  nur  der  Textkritiker,  auch  der  Linguist  findet 
eine  Fülle  von  Stoff  zu  eigenen  Beobachtungen.  Denn  gerade  nach  der 
Seite  des  Bprachgeschichtlichen  Räsonnements  hin  tut  der  Verfasser  — 
und  wer  woUte  ihm  das  verargen?  —  weniger;  er  zitiert,  teils  nicht 
ohne  genaue  KontroUe,  die  Arbeiten  und  Ansichten  anderer,  übt  aber 
in  der  Aufstellung  von  Erklärungen  besonnene  Zurückhaltung.  Von 
den  acht  Kapiteln  des  Buches  entfallen  vier  auf  das  Lautliche  (quaestiones 
orthographicae  resp.  grammaticae  de  vocalium  resp.  consonantium  usu), 
eines  ist  dem  Nomen,  zwei  dem  Yerbum  gewidmet;  das  achte  behandelt 
anter  dem  Titel  «de  nonnuUorum  vocabulorum  compositione'  verschiedene 
Fragen  der  Wortbildung.  Einem  Buche,  das  hauptsächlich  als  Nach- 
schlagewerk dienen  will  und  wird,  dürfen  natürlich  auch  ausführliche 
Indices  nicht  fehlen;  es  sei  hier  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  de  teilweise  noch  Nachträge  zum  Text  enthalten. 

Aussprache. 

Die  zahlreichen  Schriften  zur  griechischen  Aussprache  verfolgen 
fast  ausschließlich  praktische  Ziele  und  bedeuten  nur  in  den  wenigsten 
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Fällen  eine  gelegentliche  Bereicherung  der  Wissenschaft.  Ich  begnüge 
mich  daher  mit  einer  Kennzeichnung  der  Hanptrichtangen,  nm  so  mehr 
als  die  wenigsten  der  hieher  gehörigen  Arbeiten  mir  zugänglich  ge- 
worden sind.^) 

Als  durchaus  unwissenschaftlich  zu  betrachten  ist  die  Eichtung:, 
die  darauf  ausgeht,  die  heutige  neugriechische  Aussprache,  wie  sie,  nicht 
selten  im  Widerspruch  mit  den  Lautgesetzen  der  lebenden  Volksmund- 
arten, für  die  ein  künstliches  Gepräge  tragende  Schriftsprache  gilt,  als 
die  auch  im  alten  Griechenland  herrschende  zu  erweisen.  In  Griechen- 
land vertritt  dieselbe  IlaicaSTjjjLTjTpaxoTcouXoc»  der  1889  (Athen,  naXajti^- 
Stjc)  seine  *  Beiaavoc  täv  itepl  x^c  eXXrjvtx^c  rpow^opac  ipacrjjLixwv  dicodeiEecov 
(752  S.)  erscheinen  ließ  (neuerdings  entspann  sich  eine  methodische 
Polemik  zwischen  ihm  und  Hatzidakis,  *A07)va  9  und  10  [1897.  1898]). 
Einen  Brennpunkt  itazistischer  Bestrebungen  bildet  die  in  Leyden  er- 
scheinende Zeitschrift '£ XX die,  die  auch  verschiedene  Aufsätze  zur  Aus- 
sprache von  nai7a6Y](tYjTpax6icouXo;,  H.C. Muller,  E.  A.S.D&wes  und  andern 
enthält.  In  Frankreich  bricht  eine  Lanze  für  die  neugriechische  Aus- 
sprache E.  Ragon ,  De  la  prononciation  du  Grec.  Paris  1896,  Poussielgue 
(S.  6  werden  Fälle  wie  'A(t(ptxTua>v  neben  ' Ajjl^ixticov  ,  ^ixoooc  für 
^ixiauc  für  den  Itazismus  geltend  gemacht!)  und  in  Rußland  sucht 
^Modestow,  besonders  in  zwei  Artikeln  des  inrnal  min.  nar.  prosves- 
canjja  (1891  und  1893)  IIaitadT]|jLT]Tpax6icouXoc*  Anschauungen  znm  Durch- 
bruch zu  verhelfen.    In  Deutschland  ist  (außer  einem  Beitrag  des  von 


^)  Ich  habe  darauf  verzichtet,  alle  mit  der  Aussprache  sich  beschäfti- 
genden Schriften  namhaft  zu  machen.  Von  den  mir  nicht  vorliegenden 
seien  noch  angeführt:  Dawes,  The  pronunciation  of  Greek.  London; 
Chabert,  La  prononciation  du  Grec  soas  Marc  Aur^le  d'apris  Luden. 
Annales  de  Puniversite  de  Grenoble  7,  1895,  nr.  3;  Kern,  Zur  Geschichte 
der  Aassprache  des  Griechischen  *£XXa';  2,  85—88  (aaf  Grund  indischer 
Transkriptionen);  Bevier,  The  Delphien  hymns  and  tbe  pronnudation  of 
the  Greek  vowels  TrAPhA  26  (1895),  IV— V.  Literarische  Zeugnisse  für 
die  Aussprache  behandeln  Jannaris,  Eratinos  and  Aristophanes  on  the 
«ry  of  the  sheep  AJPh  16,  46-51  pfifj  soll  nicht  den  Natarlaut  des  Schafes 
bezeichnen,  sondern  ein  Wort  der  Kindersprache  für  das  Schaf  sein); 
Tournier,  Un  calembour  interessant  pour  Phistoire  de  la  prononciation 
du  grec  MSL  9,47  f.  (verwertet  das  bekannte  Kallimachosepigramm,  unter 
Zuhilfenahme  verschiedener  Konjekturen,  wieder  in  itazistischem  Sinn; 
s.  Blaß,  Aussprache»  63);  Monro,  On  the  bearing  of  Thucydides  II  54 
on  Greek  pronunciation;  vgl.  Academy  1895  S.  464  (die  Vertauschung  von 
/.iiiö;  und  Xoino;  beweist  nichts;  ebensowenig  natürlich  die  Vertausch ung 
von  icijua  und  icaTna,  wenn  Earle,  CR  7,  20  mit  Recht  letztere  Form  in 
das  Orakel  bei  Berod.  1,  67  einführt). 
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früher  her  in  dieser  BichtaDg:  t&tigen  Ed.  Engel  in  der  'EXXac)   nnr 
das  in  Leipzig  erschienene  Bachlein  eines  Ungarn  zu  nennen: 

I.  Telfy,  Chronologie  nnd  Topographie  der  griechischen  Aus- 
sprache.   Nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften.     Leipzig  1893. 

Es  ist  zu  bedauern,  daß  der  gute  Gedanke,  die  griechische  Aus- 
sprache nach  den  inschriftlichen  Zeugnissen  örtlich  und  zeitlich  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgange  des  Altertums  genau  darzustellen^ 
einem  Manne  gekommen  ist,  dem  Kenntnisse  und  Methode,  die  dazu 
erforderlich  sind,  so  ganz  fehlen.  Auch  als  Materialsammlung  ist  das 
Bfiehlein  durchaus  wertlos,  da  der  Verf.  aus  bekannten,  oft  freilich 
veralteten,  Handbüchern  schöpft.  Daß  man  schon  in  alter  Zeit  nicht 
ganz  phonetisch  schrieb,  wie  der  Verf.  so  oft  betont,  ist  doch  nichts 
Neues,  aber  man  schrieb  damals  nicht  für  jedes  spätere  ei  E,  wie  auf 
8.  1  gelehrt  wird  (a&$i,  Xeicev).  fti^p  ist  natürlich  unser  Thier,  mit 
itazistiBcher  Aussprache  wird  ja  die  Übereinstimmung  noch  schlagender 
(S.  13)!  Druckfehler  sind  hftufig,  wenn  Fälle  wie  Enklid  (S.  21  einmal, 
8.  27  dreimal)  wenigstens  als  solche  gelten  können. 

Auch  die  in  den  westeuropäischen  Schulen  vielfach  geltende 
^erssmische*  Aussprache  des  Altgriechischen  steht  in  gar  vielen  Punkten 
mit  wissenschaftlichen  Ergebnissen  im  Widerspruch,  während  in  andern 
nns  die  Mittel  zur  Bestimmung  der  Aussprache  fehlen.  Doch  gelten 
die  Worte,  die  E.  Legrand  und  H.  Pemot  ihrem  Fr^cis  de  prononciation 
grecque,  der  das  Neugriechische  behandelt,  vorausschicken,  auch  für  die 
Länder  deutscher  Zunge:  „nous  sommes  convaincus,  que  Tintroduction 
de  la  prononciation  actuelle  dans  les  lyc^es  et  coUöges  aura  une  influence 
d^sastrenx  sur  Tenseignement  du  Grec.'^  Die  schlimmsten  Folgen  hat 
wohl  die  bequeme  Art,  die  Laute  der  heimischen  Sprache  zu  substituieren» 
in  Enghind.  Diesem  Zustand  ein  Ende  zu  machen  ist  das  Ziel  des 
Büchleins  von 

E.  Y.  Arnold  and  R.  S.  Oonway,  The  restored  pronunciation 
of  Greek  and  Latin.    2^^  edition.    Cambridge  1898. 

Einwände  von  Lloyd  und  Entgegnungen  der  Verfasser  in  zahl- 
reichen Nummern  der  Acad.  1896. 

Die  Vorschläge  der  beiden  Professoren  an  den  Universitäten  von 
Wales  bezwecken  „a  reasonable  approzimation  to  the  sounds  which 
actnally  existed  in  ancient  times".  So  sollen  z.  B.  aß,  apL  als  zb,  zm 
(z  wie  im  Frz.),  9,  d,  x  al»  P+h,  t+h,  k-fh,  <p&  als  ptH-h  gesprochen 
werden.  Die  beigegebenen  Tabellen  stellen  die  entsprechenden  griechischen, 
französischen,  englischen  und  kjrmrischen  Laute  neben  einander. 

Mit  der  Wiedergabe  der  griechischen  Akzentqualitäten  in  der 
Schale  im  besonderen  beschäftigt  sich  die  Abhandlung  von 
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G.  J.  P.  J.  B  0 1 1  a  D  d ,  Die  altbelleniBche  WortbetonnDg  im  Licht  der 
Geschichte.    Leiden  1897« 

„Der  Zweck  der  Abhandlnng  ist  ein  rein  didaktischer;  dieselbe 
«nthält  nichts,  was  nicht  den  Männern  der  geschichtlichen  Sprachwissen- 
schaft ganz  gnt  bekannt  wäre,*  »Mein  Antrag  geht  anf  Beachtung 
der  griechischen  Akzente  in  der  Prosalektüre,  nnd  zwar  so,  daß  man 
sich  angewöhne,  den  Zirknmflex  mit  wirklicher  Hebnng  und  Senkang 
gleichsam  als  doppelten  Vokal  zu  sprechen  and  beim  Markieren  des 
Aknts  die  Qnantitätsverhältnisse  der  alten  Sprache  möglichst  zn  wahren 
sich  bestrebe.*  Die  Schrift  enthält  im  übrigen  eine  weit  zurückgreifende, 
etwas  langatmige  Darlegung  über  die  Entwickelung  der  griechischen 
Betonung  von  indogermanischer  Zeit  an,  ohne  neue  Ergebnisse,  aber 
von  gelegentlichen  Irrtümern  nicht  frei. 

Lautlehre. 

Allgemeines. 

Eine  gesonderte  Behandlung  der  griechischen  Lautlehre  ist  seit 
dhrists  Büchlein  über  den  Gegenstand  (1859)  nicht  wieder  versucht 
worden.  Jetzt  tritt  wieder  ein  klassischer  Philologe  mit  einem  Werklein 
hervor,  das  in  manchen  Beziehungen  an  seinen  Vorgänger  erinnert: 

A.  Gercke,  Abriß  der  Giiechischen  Lautlehre.    Berlin  1902. 

Rez.  von  Bartholomae,  WklPh  1902,  822—26.  Solmsen,  BphW 
1902,  991-6. 

Das  in  usum  scholarum  und  für  private  Kepetitionen  bestimmte, 
Als  eine  Vorschule  zu  größeren  Darstellungen  gedachte  Büchlein  ist 
nach  zwei  Seiten  hin  bemerkenswert:  einmal  durch  die  bloße  Tatsache, 
daß  ein  auf  dem  literarischen  Gebiete  der  alten  Philologie  so  aner- 
kannter Forscher  wie  G.  der  sprachgeschichtlichen  Forschung  so  warmes 
Interesse  entgegenbringt,  zweitens  dadurch,  daß  anßer  Konsonantismus 
und  Vokalismus  des  ältesten  Griechischen  nicht  nur  auch  der  Akzent 
in  einem  besonderen  Abschnitt  behandelt  wird,  sondern  außerdem  noch 
€in  Anhang  den  schon  öfters  beredeten  Versuch  wagt,  die  Veränderungen 
des  griechischen  Lautsystems  relativ-chronologisch  zusammenzastellen. 
Freilich  ist  nach  des  Verfassers  eigenem  urteil  der  Anhang  «nicht  fdr 
den  Anfönger  bestimmt  und  darf  überhaupt  nur  mit  Vorsicht  benutzt 
werden* :  er  gehört  also  im  Grunde  nicht  in  das  Büchlein.  Aber  auch 
die  für  Anfänger  bestimmten  Teile  geben  zu  mancherlei  Ausstellungen 
Anlaß.  Das  Neue  wird  kaum  viel  Gläubige  finden,  weder  die  spora- 
dische Vertretung  von  Mediae  asp.  durch  Mediae  (S.  6  f.),  noch  Ety- 
mologien wie  die  von  bdXaxxaL  (aus  OaXarja  ^Taldampf*  zn  iit{i6c,  das 
aber  für  diFtT\L6i  steht)  und  vauwov  (zu  d.  .Nachen")  auf  S.  20.    Nicht 
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ganz  selten  macht  sich  eine  gewisse  Unklarheit  bemerkbar:  so  wenn  es 
heißt:  IC,  ß  werden  zu  «p,  0  zu  9  (S.  10  f.)  oder  wenn  X<j,  p?  nach  dem 
flochton  gewahrt  scheinen  (S.  17),  wo  es  heißen  sollte  ;,anmittelbar 
Dach  dem  Ton  vokal  des  Wortes"  oder  ähnh,  oder  wenn  voxTt  genau  lat.  nocti 
«ntsprechen  soll  (S.  37).  Schließlich  sollte  in  einem  für  Anfänger  be- 
stimmten Bache  der  Druck  sorgfältiger  überwacht  sein:  S.  9  Z.  4  1. 
vom  statt  von;  8.  37  steht:  adagio  „Sprichwort"  (neben  äia);  S.  17 
ist  für  sr%(hmo^  zu  lesen  srou-mo-,  S.  53  aXeopov  für  dXeupo>;  unrichtig 
akzentuiert  sind  Cu|jli^  (S.  13),  [ui  (S.  45),  vexuc  (8.  21).  Nach  diesen 
Proben  kann  ich  nicht  zugeben,  daß  G.s  Werklein  die  allerdings  vor- 
handene Lücke  in  ausreichender  Weise  ausfülle. 

Wie  viel  sich  für  die  historische  Lautlehre  aus  dem  inschriftlichen 
Sprachmaterial  gewinnen  läßt,  ist  allbekannt,  und  später  zu  nennende 
Arbeiten  zeigen,  daß  diese  Quelle  immer  noch  nicht  ausgeschöpft  ist. 
Auch  ein  anderes  Mittel,  die  Wandlungen  der  griechischen  Laute  fest* 
zosteUen,  ist  in  neuerer  Zeit  vollständiger  und  methodischer  benutzt 
worden,  die  Umschreibung  griechischer  Wörter  in  nicht- 
griechischen Sprachen,  wenn  auch  gerade  hier,  wo  die  griechische 
Philologie  für  die  Beschaffung  gesicherten  Materials  auf  die  Mithilfe 
ihrer  Schwestern,  namentlich  der  orientalischen,  angewiesen  ist,  noch 
manches  zn  tun  übrig  ist. 

Mehr  gelegentlich  berühren  die  griech.  Lautlehre  die  Arbeit  von 
Th.  Eckinger,  Die  Orthographie  lateinischer  Wörter  auf  griechi- 
schen Inschriften.  München  1892  (Zürcher  Dissertation)  und  das  Ge- 
genstück von  C.  Wessely,  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzität 
der  ägyptischen  Papyrusnrkunden  II  WSt  25,  3—40,  beides  in  der 
Hauptsache  als  solche  sehr  wertvolle  Materialsammlungen;  in  einem 
«rsten  Teile  seiner  Arbeit  (WSt  24,  98—151)  gibtW.  eine  eingehende 
Zusammenstellung  der  lat.  Lehnwörter  in  den  Papyri,  der  kulturge- 
schichtlich orientierende  Bemerkungen  voraufgehen. 

Eine  Arbeit,  die  in  erster  Linie  sich  mit  der  Orthographie 
«iniger  griechischer  Lehnwörter  des  Lateinischen  beschäftigt» 
ist  auch  hier  kurz  zu  besprechen: 

Gnilelmus  Schulze,  Orthographica.    Marburg  1894. 

Die  Schrift  enthält  zwei  Abhandlungen,  die  sich  auf  einem  über- 
reichen aus  Jahrhunderte  auseinanderliegenden,  zum  großen  Teil  kaum 
beachteten  Quellen  zusammengetragenen  Material  aufbauen.  I.  (p.  III 
—XXVI).  Ausgehend  von  den  Formen  epiUncia,  epüenticus  in  Konrad 
Ton  Megenbergs  liber  de  rerum  natura  (1349/50)  weist  Seh.  nach,  daß 
die  Form  mit  Nasal  in  der  ganzen  älteren  lateinischen  Überlieferung 
tie  gewöhnliche  ist;   sie  entspricht  genau  den  aus  der  Yulgärsprache 
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stammenden  Formen  der  xoivTJ  wie  Xr^\>.^o[un,  Xir]]jLnttx6c,  die  ans  der 
christlichen  und  hellenistischen  Literatur  sowie  ans  Inschriften  belegt 
werden.  Erst  die  ßenaissance  hat,  von  den  Byzantinern  angeregt,  die 
nasallosen  Formen  aufgebracht.  —  IL  (p.  XXVII— LVIH).  Oenao 
gleich  steht  es  mit  der  lat.  Wiedergabe  der  griech.  Laotverbindnngen 
(p&,  x^'  ^^B  anf  die  Renaissance  schreibt  das  Lateinische  pth,  cth,  z.  B. 
dipt{h)ongti8y  manopi(h)almu$,  Nepi(h)altm,  (inschriftl.)  Apthanus^  Melip- 
tkongus;  Erict(k)onius.  Dazu  stimmen  die  Formen  der  roman.  Sprachen 
wie  ital.  ditiongo. 

Anch  anf  einige  Ponkte  der  spätaltgriech.  Lautlehre  kommt  zn 
sprechen  der  Aufsatz  von  W.  Luft,  Die  Umschreibung  der  fremden 
Namen  bei  Wulfila  ZvSpr  35,  291—313,  wenn  es  sich  auch  dem  zu 
früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Verfasser  vornehmlich  um  das  Gotische 
handelt.  Die  got.  Trauskription  der  griechischen  Wörter  schließt  sich  im 
ganzen  an  die  Schrift-,  nicht  an  die  Vulgärsprache  an,  was  sich  be- 
sonders bei  den  Konsonanten  zeigt.  An  bemerkenswerteren  Ergebnissen 
für  das  Griech.  sei  hervorgehoben:  7=>got.  /,  O  —  got  p\  x  '^^^^  ^^^* 
behalten  oder  durch  k  ersetzt  (es  entsprach  nicht  genau  dem  got.  Spi- 
ranten A,  sondern  war  noch  kch  oder  tief  gutturale  Spirans);  a  vor 
tönenden  Konsonanten  wird  einigemal  durch  z  (= stimmhaftem  s)  ge- 
schrieben (z.  B.  in  praübffterei^wlgfkrem  icpeoßuTepi,  wie  aiwaggeli 
[neben  aiiDaggeljö]^t^fix{i'h^  die  sich  durch  die  Endung  als  volkstümlich 
ausweisen  gegenüber  dem  gelehrten  pra%toriaun)\  yj  wird  durch  e,  seltener 
tft,  auch  t  und  at,  wiedergegeben  (dazu  P.  Kretschmer,  SWA  143  [190J  ], 
X,  S.  8  Anm.  1);  die  Umschreibung  von  ai  durch  ai  beweist  weder 
für  das  Griech.  noch  für  das  Got.,  dagegen  geht  L.  im  Zweifel  zu  weit,  wenn 
er  für  au:  au;,  eu:  aiw  nicht  konsonantische  Geltung  von  u  zulassen  will. 

Mögen  hier  noch  einige  Einzelbemerkungen  gestattet  sein.  Nau' 
haimhairQ.  294  kann  nur  lat.  November  (Nobember)  vertreten;  griech. 
ist  Noe(xßpio;.  Zu  ülfilas  kaisar  (gewiß  mit  ai,  nicht  e  gesprochen)» 
ahd.  cheisur  bietet  eine  genaue  Parallele  das  armen,  kaisr  (gelehrt  kesar) 
mit  ai,  gegenüber  e  für  griech.  ai  in  später  entlehnten  Wörtern  (s. 
A.  Thumb,  ByZ  9,  402).  Doppelschreibungen  wie  lassen,  Lazzarwf 
S.  298  können  auf  eine  griech.  Vorlage  zurückgehen,  die  in  vulgärer 
Weise  die  in  der  Aussprache  zusammenfallenden  einfachen  Konsonanten 
und  Geminaten  verwechselte.  Säur  S.  303  kann  die  noch  heute  be- 
stehende Aussprache  des  griech.  u  als  u  belegen  (s.  darüber  A.  Tnmb» 
ByZ  9,  397—401).  Dtdimus  S.  303  könnte  einem  aus  Aiau^toc  assimi- 
lierten gi'iech.  Ai5i|i.oc  entsprechen.  Bei  der  Auseinandersetzung  über  got. 
h  für  griech.  Spiritus  asper  ist  nicht  berücksichtigt,  daß  auch  in  armeni* 
sehen  und  rabbinischen  Lehnwörtern  dafür  h  geschrieben  wird,  auch 
inlautend,   z.  B.  armen,  siunhodos  (A.  Thumb,  ßyZ  9,  391.  415),  wo 
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Einfluß  des  Lat  Dicht  in  Frag:e  kommt,  sondern  theoretische  Erwägungen 
zn  Gmnde  liegen.  Eine  Behandlnng  der  got.  Umschreibung  griech. 
Wörter  vom  griech.  Standpunkt  ans  wäre  nach  diesen  Proben  nicht 
Tergeblich. 

Eine  erschöpfende  Sammlung  und  Behandlnng  griechischer 
Transkriptionen  germanischer  Wörter  würde  auch  für  die  griech. 
Lanüehre  nicht  ohne  Gewinn  bleiben.  Es  mag  hier  eine  knappe  Zu- 
sammenstellung der  beiläufigen  Ergebnisse  einiger  neueren  germanistischen 
Arbeiten  folgen,  die  von  den  Gräzisten,  wie  es  scheint,  bisher  nicht 
beachtet  worden  sind.  Sie  betreffen  meist  den  Vokalismus.  Ein  sicheres 
Beispiel  für  griech.  ai  an  Stelle  von  germ.  e  ist  wohl  ATvoc  bei  Ptol. 
(bei  Tac.  Aenus^  deutsch  Inn^  s.  G.  Kossinna,  IF  7,  306  f.),  weitere 
(Sarfern;?,  Xaipoucrxot,  AiXouatcovec,  Taiß^iJLapoc  u.  ä.,  die  freilich  teilweise 
späteren  Schreibern  zur  Last  fallen  mögen)  bei  R.  Much,  ZDA  35, 
369;  41,  118;  Beitr.  17,  60);  derselbe  nimmt  auf  Grund  der  Um- 
schreibung germanischer  Wörter  für  Ptolemäus*  Zeit  Zusammenfall  von 
Tj  und  t  (ZDA  41,  108)  und  —  sicherlich  zu  früh  —  von  oi  und  t^ 
(ebd.  100.  107.  131)  an.  Für  spirantische  Aussprache  von  7  möchte 
man  in  Anspruch  nehmen  Schreibungen  wie  TTjuopYiaxov  (für  Fyj.)  u.  ä. 
bei  K  Huch,  ZDA  41,  120  und  wie  Kavoup^u,  Visurgis^  das  ja  nach 
den  Ausführungen  von  W.  Scheel,  Ph  57,  578  ff.  auf  eine  griechisdie 
Quelle  zurückgehen  kann,  bei  K.  Müllenhof f,  Deutsche  Altertums* 
künde  2,  215.  Den  spätgriechischen  Wandel  von  nt,  nk  zu  nd,  ng  be- 
leuchten Schreibungen  wie  2e7i]jLouvToc,  Aa7>.oßap8ot  (K.  Much,  ZDA  41, 
128),  den  von  irr,  auT  zu  ft,  aft  umgekehrte  Schreibungen  wie  FauT» 
Gapt^  BpatxmXac,  Trapsiila  für  germ.  Gaut,  prafstüa  (ebd.  95);  dagegen 
vermag  ich  nicht  zu  glauben,  daß  px  für  pd  in  Aa7YoßdpTot  mit  dem 
kyprischen  Wandel  von  pd  in  pT  etwas  zu  schaffen  habe  (ebd.  112). 
Ein  freilich  nicht  der  Dissimilationsregel  (s.  unten  S.  42  f.)  sich  fügendes 
Beispiel  eines  Wechsels  von  |jl  mit  ß  ist  Prokops  Schreibung  'Apßopu^roi 
für  Aremorici  (bei  0.  Bremer,  Pauls  Grundiiß  der  germ.  Philologie^ 
3,  879).  Auch  Volksetymologien  kommen  vor:  FTJraidec  Prokop  für 
Gq^idae.  Einiges  andere  bei  Fr.  Kluge  in  Pauls  Grundriß^  1,  498 
Anm.  2  (darunter  Toü^a:  angelsächs.  püf  „Fahne*;  also  entsprach  wohl 
griech.  0  nicht  ganz  genau  germ.  p).  —  Bei  d^  Entlehnungen  griech. 
Wörter  ins  Germ,  ist  stets  auch  die  vulg&rgriech.  Form  zu  beiück- 
sichtigen :  so  geht  m.  £.  unser  Kirche,  got.  kyr(e)tkö  (Kluge  a.  a.  0.  358  f.) 
auf  eine  durch  Suffixvertauschung  entstandene  Form  xupixov  zurück 
(Erspiele  für  xupix6c  bei  K.  Dieterich,  Untersuchungen  67;  dazu  Kuptxoc 
bei  J.  Krall,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  46  [1900]  IV  S.  18). 

Die  griechischen  Bestandteile  des  Hebräischen  behandelt  nach 
dem  als  Sammlung  dankenswerten  Buche  von 
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*J.  Fürst,  Glossarium  graecohebraenm  oder  der  griechische 
Wörterschatz  der  jüdischen  Midraschwerke.  Straß  bürg  1891  (vgl.  die 
Besprechung  von  A.  Thumb,  lA  6,  56—60),  und  den  wenig  nütz- 
lichen äußerlichen  Zusammenstellungen  von 

M.  Schwab,  Transcription  de  mots  grecs  et  latins  en  h6breu. 
Joui-n.  asiat.  9.  s6rie  X  (1897)  414—444 

mit  eingehender  Beobachtung  auch  der  sprachlichen  Form  solcher  £nt* 
lehnung,  die  freilich  auch  dem  Gräzisten  noch  manches  zu  erledigen 
überläßt, 

*ti.  Krauß,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud, 
Midrasch  und  Targum.  Mit  Bemerkungen  von  J.  Low.  L  Teil. 
Berlin  1898.  II.  Teil  1899  (vgl.  die  Besprechung  des  L  Teils  von 
A.  Thumb,  lA  11,  96—99). 

Eine  Znsammenstellung  der  griechischen  Elemente  des  Armeni- 
schen hat  nach  C.  Brockelmann,  ZDMG  XLVII 1  ff.,  H.  Hübsch- 
mann, Armenische  Grammatik  I  (Leipzig  1897)  S.  322 — 391  gegeben. 
Darauf  beruht  die  Arbeit  von 

A.  Thumb,  Die  griechischen  Lehnwörter  im  Armenischen.  ByZ  9, 
388-452, 

die,  wie  schon  der  Untertitel  ;,Beiträge  zur  Geschichte  der  Kotvi]  und  des 
Mittelgriechischen*  andeutet,  aus  der  neuen  Quelle  besonders  das  Wissen 
von  griech.  Sprachgeschichte  zu  bereichern  sucht.  Th.  gibt  nach  einigen 
methodologischen  Bemerkungen  eine  Lautlehre  der  ungefähr  500  (volks- 
tümlich sind  aber  nur  50)  meist  der  Wissenschaft,  dem  Staat  und  der 
Kirche  von  Byzanz  im  5.  beziehungsweise  vor  dem  10.  Jahrb.  ent- 
nommenen Lehnwörter  des  Armenischen.  Griech.  o  und  e  werden  von  den 
Armeniern  geschlossen  gehört;  u  erscheint  gleichzeitig  als  tu  und  u 
was  wenigstens  teilweise  auf  griech.  Verschiedenheiten  zu  beruhen 
scheint.  Für  das  Griech.  wird  .  aus  den  armen.  Transkriptionen  ein 
helles  und  ein  dunkles  l  wahrscheinlich.  Historische  Schreibungen  wie 
wie  6  =  ß,  Ä  =  Spir.  asper.*)  Der  Abfall  der  Endungen  in  der  Dekli- 
nation, der,  zumal  bei  i,  am  wenigsten  bei  o  auftritt,  wird  mit  der 
Reduktion  bzw.  dem  Ausfall  unbetonter  Vokale  in  den  heutigen  nord- 
griech.  Dialekten  in  Zusammenhang  gebracht.  Häufig  treten  an  die 
griech.  Wörter  armen.  Suffixe  an.  Durch  griech.  Vermittelung  sind 
auch  die  lat.  {kaisr^  s.  oben  S.  24)  und  roman.  (im  12.  und  13.  Jahrb.)  Lehn- 
wörter des  Arm.  aufgenommen.  —  Wenig  bietet  dagegen  das  Persische: 

*)  Darf  man  bei  armen,  xom  aus  griech.  ^si;(|)^c(  an  neugr.  ^ojicr,  ^loua 
neben  ^i^n  {aus  *^vj^a)^  •\i^a  (aus  ^svjkz)  denken?  Vgl.  A.  Thumb,  Hand- 
buch der  neugr.  Volkssprache  S.  5. 
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TL  Nöldeke,  Griechische  and  aramäische  Fremdwörter  im  Persischen 
(in:  Persische  Studien  II  8.  34—46.  SWA  126  Nr.  12)  weiß  nor 
zwei  griech.  Wörter  (MBr^^ia  und  B^ay\i.r{)  aufzuführen,  die  nicht  erst 
dorch  Yermittelong  des  Aramäischen  ins  Persische  gelangt  sind. 

Alle  Beachtnng  verdienen  die  Beobachtungen,  welche  J.  J.  Keß, 
IF  6,  123—134  an  den  phonetisch  trenen  ägyptischen  Umschrcibnngen 
griechischer  Wörter  für  das  2.  Jahrh.  nach  Chr.  gemacht  hat:  danach 
ist <p noch p  +  A>  nicht/;  x  Qoch  k+7i;  die  Ägypter  hören  auch  damals 
noch  das  durch  den  Spiritus  asper  ausgedruckte  phonetische  Element 
in  ^;^)  auch  methodisch  wichtig  ist  Heß'  Ergebnis,  daß  b  und  S  zwar 
vor  i  Spiranten,  dagegen  in  den  andern  Stellungen  noch  Verschlußlaute 
sind:  man  kann  daraus  lernen,  wie  gefährlich  es  ist,  ohne  weiteres  zu 
verallgemeinern.  Dagegen  ist  C  in  jeder  Stellung  zur  stimmhaften 
Spirans  (frz.  z.)  entwickelt.  Eine  Reihe  von  Bemerkungen  knüpft  an 
die  Arbeit  von  Heß  A.  Thumb,  IF  8,  188-197.  Er  stellt  die  Unter- 
suchung durch  Beiziehung  der  orthographischen  Eigentümlichkeiten  der 
griechischen  Inschriften  und  Papyri  Ägyptens  auf  eine  weitere  Basis; 
besonders  bemerkensw  ert  sind  die  Folgerungen,  daß  t)  und  et  im  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  in  Ägypten  noch  nicht  ganz  mit  t  zusammengefallen  waren, 
ond  daß  das  spätgriechische  u  im  Klang  einem  iu  nahe  stand«  was  auch 
dnrch  die  armenische  Transkription  mit  iu  nahegelegt  wird.  —  Um 
einigermaßen  vollständig  zu  sein,  verweise  ich  hier  noch  auf  einige  mir 
Dicht  zugängliche  Publikationen,  die  Material  für  ähnliche  Studien 
enthalten: 

•0.  V.  Lemm,  Giiech.  und  lat.  Wörter  im  Koptischen.    Bull,  de 
TAcad.  Imp.  de  Sc.  de  St.  Petei-sbourg  1900.  Nr.  I. 

*W.  Spiegelberg,  Ägyptische  und  griechische  Eigennamen  aus 
Mumienettiketten  der  röm.  Kaiserzeit.    Leipzig  1901. 

*A.  Ribar,  Griechische  Wörter  in  der  kroatischen  oder  serbischen 
Sprache.    Skolski  Yjesnik  IX,  Heft  1—6  (1903). 


Vokalismus. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  des  griech.  Yokalismus  ist  durch 
frühere  Arbeiten  in  ihren  Grundzügen  längst  festgestellt;  doch  zeigen 
die  anzuführenden  Aufsätze  und  Artikel,    daß   noch   manches  erreicht 

^)  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  daß  A.  Thumb,  IF  8,  227-8  auf 
einer  archaischen  Yasenauüschrift  aus  Böotien  einen  neuen  Beleg  für  aspi- 
nertes p  im  Anlaut  liest  (hpa4»e?[Foi^]  ?).  Übrigens  ist  Hatzidakis,  *^Abr^vä 
11)  472,  dafür  eingetreten,  daß  p  kein  tonloses,  sondern  ein  aspiriertes  r 
(rb)  sei  (nach  lA  12,  219). 


Digiti 


izedby  Google 


28       Bericht  über  griechische  Sprachwiasenschaft  1890—1903.  (Schwyzer.) 

werden  kann,  namentlich  was  die  genauere  Begrenzung  einzelner  Lant- 
erscheinungen  und  die  Chronologie  anbetrifft. 

Mr  u  sncht  A.  Thnmb,  IF  8,  195  namentlich  an!  Grund 
armen.  Transkriptionen  (vgl.  oben  S.  24.  26  f.)  za  zeigen,  daß  es  in  spät- 
griech.  Zeit  ähnHch  wie  in  klang  —  wie  in  gewissen  modernen  Dialekten. 
Einen  ähnlichen  Wandel,  der  mit  der  Verdampfung  von  m  zu  ou  zq- 
sammengeht,  hatte  schon  früher  Hatzidakis,  ZvSpr  34,  81—97 
(=  rx<09JoXo7ixal  {ireXexai  I  550—70),  für  die  alten  Lakonen  (wie  auch 
die  heutigen  Zakonen)  angenommen.^}  K.  Brngmann,  BSG  1901. 
89—98  schließt  ans  der  Assibilation  von  inlautendem  -tu-  in  -uo-  in 
Fällen  wie  SouX6«9uvoc  ( :  ai  Saffix  -tvana-m),  ictjupec,  ^(t^Toc,  olairi,  Sstj;, 
die  er  jetzt  zugibt,  daß  schon  im  TJrgriech.  ein  Anfang  der  Falatali- 
sierung  von  u  (=  u)  zu  ^u  vorhanden  war,  wie  sie  uns  später  besonders 
aus  dem  Boot,  (tou)  bekannt  ist;  damit  hängt  vielleicht  auch  die  £nt* 
Wickelung  des  Spir.  asp.  bei  anlautendem  u-  zusammen.  Damit  ist  die 
Zeitbestimmung  vereinbar,  welche  G.  N.  Hatzidakis,  *Ad7]va8  = 
rXoiadoXoTtxal  [Ltlixai  I  547 — 9  gegenüber  Wilamowitz  verfochten  hat: 
der  Wandel  von  u  zu  ü  im  Attischen  war  schon  lange  vor  500  voUzogen. 

Mit  dem  ionisch -attischen  Wandel  von  a  zu  t]  beschäftigt  sieb 
P.  Kretschmer,  ZvSpr  31,  285—296.  Da  der  Wandel  auch  eio» 
Anzahl  von  Lehnwörtern  aus  nichtgriechischen  Idiomen,  wie  das  semi- 
tische Xi^$avov,  die  Namen  DapicrjScuv,  M^Soi^)  noch  ergriffen  hat,  ist  er 
verhältnismäßig  jung,  darf  also  auch  nicht  zur  Aufstellung  eines 
Stammbaums  der  griechischen  Mundarten  verwendet  werden.  Im  weiten 
sucht  Kr.  die  Ansicht,  im  Attischen  sei  ä  nach  i,  e,  p  aus  t)  rOckver- 
wandelt  durch  neue  und  überzeugende  Argumente  zu  stützen.  Die 
Rückverwandlung  durch  p  wirkt  auch  über  o  hinweg:  dxpoaixa,  ddpoa 
(nach  W.  Schulze,  GGA  1897,  904),  wird  dagegen  durch  aspiriertes? 
aufgehalten:  ^oi^  (Hatzidakis,  *'AdYjva  10,  400).  Das  aus  ä  ent- 
standene r^  ist  erst  gegen  Ende  des  5.  Jahrb.  völlig  mit  urgriech.  e 
zusammengefallen  (Hatzidakis,  *'A^va  11,  393  f.  =  rXoxrdoX.  (ieXeTai 
I  589  f.).    Daß  dagegen  die  Gimppe  ut)  im  Attischen  lautgesetzlich  ist 


^)  Sein  Aufsatz  über  die  Aussprache  von  au  eu  ('A&Yjva.  11,  158— 16*2; 
entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

*)  Vgl.  auch  Kapx^iovüv  neben  thebanisch  Kap^a^övio; ;  Sip5>iC  gegen- 
über pers.  XSajärgä  (gleichzeitig  mit  Yokalkürzong;  s.  E.  Kuhn,  ZvSpr  Sl 
323 f.;  Chr.  Bartholomae,  Iranischer  Grundriß  1, 1,  IGO);  ferner  ion.  atTTjjo; 
firübzeitig  aus  phryg.  aTräjo;  entlehnt  (F.  Solmsen,  ZvSpr  34,  63  f.);  Gometei 
bei  Trogus  aus  Gharon  von  Lampsakos,  aus  apers.  Gaumäta  (A.  v.  Gutschmid 
kl.  Sehr,  y  39).  Anderseits  sind  (schon  in  Hes.  Theog.  340.  344)  die  Formel 
^äoiQj  Aäoüjv  beibehalten;  auch  Adxoi  erweist  sich  durch  sein  ä  als  in  relatii 
später  Zeit  bekannt  geworden. 
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weist  Hatzidakis  in  ZvSpr  36,  589—96  (^  rXo>9(joXoTtxal  [ulixan 
1 538^46)  an  Hand  einer  vollständigen  Sammlnug  des  Materials  nach. 
—  In  einem  kleinen  Aufsatz,  IF  9,  343—6,  verteidigt  K.  Brngmann 
seine  Ansicht  von  der  monophthongischen  Geltang  der  sogenannten  un- 
echten Diphthonge  et  und  ou  gegen  die  von  0.  Hoffmann,  Griech.  Dial. 
3,  384flf.  erhobenen  Einwürfe,  gewiß  mit  Recht.  Ebenfalls  mit  der 
Entwickelnog  der  e-  und  o -Vokale  gibt  sich  in  der  Hauptsache  ab 
J.  Mc  Eeen  Lewis,  Notes  on  Attic  Vocalism  in  den  Papers  of  the 
American  school  lY  (1888),  261—277  -^  ohne  nene  Ergebnisse.^)  ~ 
Verschiedene  Beobachtungen  gelten  der  Monophthongisierung  der  langen 
«-Vokale  (tj,  st,  ijt)  zu  t.  Eine  Anzahl  von  Fällen,  wo  et  neben  t  er- 
scheint, wie  'Api9xoxXetSY)c  neben  'ApiTcoxXtöv);,  XaiXxeiarat  neben  XaXxtaTai 
erklärt  Hatzidakis  *Adv)va  7,  458—468  durch  Suffizvertanschung  — 
ein  häufig  genug  belegter  Vorgang;  andera  über  IloTetdeaTat  neben 
ütntibaxa  W.  PreUwitz,  BuJ  1900,  100.  Beiträge  zur  Geschichte  des 
orthographischen  Wechsels  zwischen  7)t  und  et  aus  attischen  Urkunden 
liefert  B.  Keil,  MAI  20,  428.  Bmgmann  hatte  dieses  t]i  zu  monoph- 
thongischem e  werden  lassen,  das  dann  dui'ch  et  ausgedrückt  wurde; 
J.  Schmidt  tritt  in  ZvSpr  37,  37—39  wieder  dafür  ein,  daß,  wie  (ui 
ZQ  Ol  —  eine  Schreibung,  die  allerdings  nur  ganz  vereinzelt  auftritt  — 
?o  T^t  zu  diphthongischem  et  gekürzt  worden  sei,  das  dann  später  teils 
zu  i  wurde,  teils,  z.  B.  in  Flexionen  wie  dem  Dat.  ßouX^,  analogisch 
durch  y)  ersetzt  wurde.  Die  Frage  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden; 
immerhin  ist  auch  jetzt  noch  Bmgmanns  Erklärung  durch  die  neben  Yjt 
wd  et  erscheinende  Schreibung  E  wohl  begründet.  Daß  y],  et  noch  im 
2.  Jahrb.  n.  Chr.  von  sonstigem  t  geschieden  waren,  folgert  Thumb, 
IF  8,  194  aus  ägyptischen  Transkriptionen.  Für  die  jetzt  durch  die 
Aasbeute,  welche  die  Inschriften  geliefert  haben,  in  den  meisten  Fällen 
sichere  Feststellung  der  Langdiphthonge  bietet  Anhaltspunkte  das  von 
Babe,  BhMPh  47,  404—413  veröffentlichte  Lexicon  Messanense  de 
iota  adscripto  (dazu  Nachträge  von  Schneider,  ebd.  52,  447—9). 
Von  den  Langdiphthongen  geht  auch  aus  ein  postumer  Aufsatz  von 

J.  Schmidt,  Zur  Geschichte  der  Langdiphthonge  im  G-riechischen. 
ZvSpr  38,  1-52, 

der  freilich  ungleich  viel  mehr  enthält,  als  der  von  W.  Schulze  ge- 
wählte Titel  besagt.  J.  Schmidt  bekämpft  das  von  Osthoff  aufgestellte 
(lesetz,  wonach  langer  Vokal  -h  i  im  Griech.  vor  Konsonant  verkürzt 
wird;  die  dafür  beigebrachten  Beispiele  werden  im  einzelnen  geprüft 
und  abgelehnt  (icXetrcoc  an  Stelle  von  ^pläisthos   und   aSiuv   sowie  die 

*)  Die  Aufsätze  von  Pescatori  über  E,  0,  Q  (Boficl  3,  166—8.  211—3) 
kenne  ich  nicht 
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Aoriste  wie  txziaa  neben  IXeSa  haben  alte  Kürze,  in  ^voiii-ev,  Spalftsv, 
Ij.t7erp.ev  sind  die  Kürzen  analogisch  eingedrungen),  die  dagegen  sprechen- 
den ins  rechte  Licht  gestellt  (Dat.  Sg.  auf  -a»  -tj),  Präsentia  wie  jtt- 
ji.v^'(jxü),  övTQjxo))  Die  Hauptstütze  der  geltenden  Ansicht  war  jedoch 
die  Gleichung  Xuxoic  =  ai.  Instram.  vrkäis.  Deren  ausführliche  Wider- 
legung bildet  den  auch  durch  die  dazu  verwendeten  Mittel  wichtigstea 
und  umfangreichsten  Teil  der  Arbeit.  Die  herrschende  Ansicht  ist 
innerlich  unwahrscheinlich,  da  das  Griech.  sonst  den  Instrumental  völlig: 
verloren  hat  und  läßt  den  lesb.  Typus  toTc  öeotai  unerklärt.  Darin  ist 
eine  Stufe  erhalten,  auf  der  einst  alle  griech.  Dial.  standen:  bei  deo 
Subst.  ist  -oic  nach  der  Analogie  des  Artikels  an  Stelle  von  -oioi  ge- 
treten, das  nicht  durch  Elision  sein  i  verlieren  konnte.  Die  Form  xdi; 
ist  aber  nicht  etwa  alter  Instrumental,  wie  dies  C.  Reichelt  in  seiner  später 
zu  nennenden,  J.  Schmidt  nicht  bekannten,  Abhandlung  annimmt,  der 
im  übrigen  gleicher  Ansicht  ist  wie  J.  S.,  sondern  selbst  aus  Toir. 
hervorgegangen  infolge  seiner  proklitischen  Natur.  Ein  langer  Exkurs 
dient  dem  Nachweis,  daß  unbetonte,  besonders  proklitische  Wörter  be- 
sonderen Gesetzen  unterliegen,  namentlich  starke,  bei  anderen  Wöi-tero 
nicht  vorkommende  Kürzungen  erfahren.  So  erklären  sich  die  dialekt. 
Formen  dv,  xax,  irap,  (i::,  irocp,  auch  das  att.  icp6c  für  irpom  aus  irporu 
argiv.  Tcot  für  itott,  samt  den  auffälligen  Assimilationen  wie  xappoov^ 
xdfXXtTTs,  xaji.p.£j(JOv,  xavv^|jLov,  xaüajai;,  aöepuco,  SO  beim  Stamm  xo-,  ?a-t 
dessen  Proklise  auch  die  Assimilationen  wie  T0XX070V  bezeugen,  aaßer 
ToTc  aus  Toiffi  auch  homer.  tu>v  als  Artikel  neben  xaoiv  als  Pronomea^ 
böot.-thess.  Tocv  neben  -dfcov  beim  Subst.  und  entsprechendes  ioo.  tm 
neben  -^cuv ,  ferner  thessal.  toT  aus  xoto  (wonach  auch  bei  den  Subst. 
der  Gen.  auf  -01  statt  auf  -010  gebildet  wurde,  vgl.  dazu  oI|jLai  au» 
oro|jLai);  auch  att.  tou  9ou  ou  verdanken  ihre  Einsilbigkeit  der  häufigen 
proklitischen  Stellung  (vgl.  dagegen  die  zweisilbigen  deoc.  iceo;).  End- 
lich gehören  dahin  voup.Y]v(a,  BouxuSiSy)?  neben  veoc,  Oe6c;  BeScupou,  K^e- 
TioXtoc  (mit  e  vor  einfachem  Konsonanten)  und  96xXoc,  Go^vtjtoc  (die 
Kürzung  0  urspr.  nur  vor  Doppelkonsonanz);  aü9  aus  erstarrtem  auTo; 
(z.  B.  in  kret,  aöuaoTac  neben  herakl.  ixex  auxic  aoiüiv).*)  Mehr  bei- 
läufig wird  ausgeführt,  daß  att.  xeXei  ans  xeXeiei  lautgesetzlich,  TeXo)  aß 
Stelle  von  xeXeio)  (i  aus  vj  zwischen  ungleichen  Vokalen  ist  sonst  ei- 
halten)  analogisch  kontrahiert  sei.    [Vgl.  noch  die  Nachträge]. 

^)  Es  sei  hier  gleich  beigefügt,  daß  W.  Schulze,  Kontraktion  in 
proklitischem  Worte,  ZvSpr  38,  286—9,  die  Eontraktion  in  o^wv  oüiäv, 
ofa;  aüiou;  (neben  ofEu)v,  ocpsa;  als  einfachen  Enklitika)  nach  dem  Toa 
J.  Schmidt  gefundenen  Grundsatz  erklärt.  Gleicherweise  entstand  neugr. 
X^op';  (auch  in  südgriech.  Mundarten)  aus  y.u)pC;,  vgl.  die  Bemerkungen  io 
X'x'zCihdxi  ax.  dvajv.  I  520  Anm.  1  über  die  Betonung  dieser  Wörter. 
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Eine  schöne  Buobachtnn^  znr  spätgriechischen  Oithographie  hat 
W.  Schulze,  GGA  1897,  896  gemacht:  statt  at  wird  asi  geschrieben 
(ebenso  statt  ol  oei,  s.  Meisterhans  ^  49,  28). 

Besonderes  Gewicht  ist  in  den  letzten  Jahren  anf  die  kombi- 
natorischen Erscheinungen  im  Vokalismns  gelegt  worden.  Za 
den  assimilatorischen  gehört  die  Kontraktion.  Wichtig  ist  ein 
Gesetz,  das  etwa  gleichzeitig  von  W.  Schulze,  Qnaest.  epp.  163; 
F.  Solmsen,  ZvSpr.  32,  526  f.;  P.  Kretschmer,  Vaseninschr.  141  ge- 
fanden  wurde:  eo,  ea  bleiben  im  Attischen,  wenn  zwischen  den  beiden 
Vokalen  F  geschwunden  ist,  immer  unkontrahiert,  wenn  j  oder  c  aus- 
gefallen  ist,  nur  in  ursprünglich  zweisilbigen  Formen;  vgl.  auch  die 
darauf  füllende  Erklärung  von  Idv  neben  iin^v  im  Attischen  durch 
J.  Schmidt,  SPrA  1899.  310  Note.O  Hauptsächlich  dem  Nachweis, 
daß  p£a  im  Attischen  nur  dann  zu  pö  wurde,  wenn  ""  vor  der  Kon- 
traktion lang  wa^,  bei  KQrze  des  a  dagegen  als  pY)  erscheint  (^pii^pT),. 
ooT^)  gilt  der  Aufsatz  von  Hatzidakis  IF  5,  393 — 5  (^FXtojijoXo^ixal 
}uUTot  I  571—3).  Dagegen  ist  (die  altidg.  Form)  xr^p[o]  nicht  aus 
(dem  dichterisch  nach  dem  Yerhältnia  von  9Jpoc :  lapo« ,  lap  gebildeten) 
xsip  entstanden,  nach  Brugmann  IF.  5,  341;  S  muß  vor  der  Yokal- 
körzung  vor  Sonant  und  Eons,  gefallen  sein.  Daß  eine  starke  Eon- 
sonantengruppe  die  Kontraktion  hintanhält,  vermutet  J.  Wacker- 
nagel ZvSp.  33,  21  durch  den  Hinweis  auf  veorc^c,  veo/jA^c,  wo- 
freilich  F  ausgefallen  ist. 

Die  umfangreichste  und  eingehendste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der 
Yokalkontraktion  ist  aber  der  kürzlich  erschienene  Aufsatz  von 

K.    Eulenburg,    Zur   Yokalkontraktion    im    ionisch  -  attischen. 
Dialekt.     IF  15,  129—211. 

Das  Verdienst  der  Untersuchung  liegt  nicht  etwa  in  einer  voll- 
ständigen  Sammlung  des  Materials  —  vollständig  sind  nur  die  einzelnen 
Typen  vertreten  —  noch  in  einer  Vermehrung  der  bisher  bekannten 
Typen  durch  selbständige  Ausbeutung  der  Sprachquellen,  sondern  in 
der  Betrachtung  der  hergehörigen  Vorgänge  als  Ganzes  in  ihrem 
inneren  Zusammenhange.  Unterstützt  durch  die  Übersicht  der  KesuK 
täte  auf  S.  204—6  hebe  ich  aus  der  Arbeit,  die  ausführlich  auch  die 
Kontraktion  in  den  homerischen  Epen,  besonders  auch  die  (als  Distrak- 
tion  gefaßte)  epische  Zerdehnung  behandelt,  hervor,  was  für  das  Attische 
Ton  besonderer  Bedeutung  ist.  „Die  Vokalkontraktionen  erfolgten  auf 
assimilatorischem  Wege,  und  zwar  begann  der  Kontraktionsprozeß  bei 
£1,  eo,  eo  f7=oo!],   sa>,  ü)©,  tjt)  vor,  bei  aa,  ae,  ao,  ao,  o<d,  oa,  oe,  oo,. 

*)  Abweichend  zwar  Fick  BKIS  23,  184  f.  —  Es  sei  auch  hinge> 
geiriesen  auf  J.  Schmidts  Behandlung  von  p«  (ZvSpr.  33,  454). 
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oo,  o<o,  es,  ee,  st],  T]e,  coa,  cdo  nach  dem  Schwand  des  zwischenvokalischen 
F.  Bei  Assimilation  quantitativ  und  qualitativ  verschiedener  Yok&le 
nimmt  nie  ein  langer  Vokal  die  Qualität  des  kurzen  an''  (die  bisher 
für  Kontraktion  von  a,  o  +  t],  f  angeführten  Beispiele  beruhen  aof 
analogischer  Umbildung  oder  werden  als  Bildungen  erklärt,  für  die 
jene  Eontraktion  Dicht  in  Frage  kommt,  z.  B.  ^avoc  aus  *9aFev6c  (?j; 
schwierig  bleiben  dabei  die  Formen  von  aipco,  mit  denen  derVerf.  sich  S.  152 
auf  unmögliche  Weise  abfindet;  da  wäre  doch  die  Annahme  vorzuzieheo, 
daß  die'  außerindikativischen  Aoristformen  nach  den  regelrecht  kontra- 
hierten dpo»,  ^p^v,  äpdcu  usw.,  ^pa  aus  ^etpa  ihr  dei-  durch  dp-  ersetzt 
haben)!  „Drei  Vokale  werden  zum  Monophthong  zusammengezogen, 
wenn  in  den  auf  Grund  der  Assimiiationsregeln  entstandenen  Gruppen 
zur  betreffenden  Zeit  der  1.  und  2.,  sowie  der  2.  und  3.  kontrahiert 
werden  können.  Die  ionisch-att.  quantitative  Metathesis  resp.  Vokal- 
kürzung  trat  bei  urgr.  Hiatus  viel  früher  ein  als  bei  F  und  bei  Eon- 
traktioQS-e  als  erstem  Komponenten*'.  Der  att.  Bückumlaut  nach  p 
(dupa)  fand  vor  Schwund  des  inlautenden  F  statt,  der  Rücknmlaut  nach 
t,  6  (olxia,  vea)  nach  Abschluß  aller  Kontraktionen  und  der  jüngeren 
Metathesis,  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  jungen  Kontraktion  in  Fällen 
wie  rieipaifoc.  —  KXeo{ii^Seo;  8.  132  ist  der  Käme  eines  Samiers,  also 
onattische  Form. 

Die  Fernassimilation  benachbarter  einander  nicht  berührender 
Vokale  im  Griechischen  hat  auf  Grund  eines  Materials,  das  auch  dnrch 
gelegentlich  noch  hinzugefundene  Beispiele  (bes.  von  Kretschmer, 
Yaseninschr.  117  f.i),  wo  auch  das  von  Prellwitz  BK18  25,  286  be- 
handelte (la^apixoc  bei  Herodian  schon  zu  finden  ist,  8  28,  Amn.  1; 
R.  Meister,  B8G  1899,  149.  153  [dXod  aus  *^XeFa;  xaXa?«  „Hahn"  aui 
xsXaFfc  zu  lak.  xsXaFos  „hallend''];  W.  Prellwitz,  BuJ  1900,  IOC 
[aä&adT]c  aus  * aixoiFddyi^  für  a^ToFa^Tjc;  ebenso  dürfte  sich  erklären 
ATjiiaSrjc  aus  ATjjia-,  AT)|io-Fa57i;] ;  F.  Solmsen,  ZvSpr.  37,  7  Anm.  1 
[ion.-att.  xadapoc  aus  xodapoc,  vgl.  herakl.  xodapic  dvxodapiovTi  ei 
xodapot])  nicht  stark  verändert  worden  ist,  J.  8chmidt  im  ganzei 
abschließend  behandelt  in  seiner  Arbeit  über  den  Gegenstand  in  ZvSpr 
32,  321—394.  Häufig  ist  unbetontes  e  an  folgenden  betonten  o- Vokal 
assimiliert  worden  (und  zwar  schon  urgriechisch),  ebenso  findet  siel 
nicht  selten  die  Angleichung  von  unbetontem  e  an  folgendes  a.  Seltene; 
sind  die  Wandlungen  von  e  vor  o  zu  u,  a  vor  u  und  Fo  zu  o,  dl< 
Assimilationen  von  a  an  e,  a  an  o.   Die  besten  Leiter  der  Assimilatioi 


^)  Vgl.  besonders  Mouviyiwv  für  Moc>''U)riu)v,  neben  Mouvüp;  S.  12C 
das  Widerspiel  von  y^iiusu;  aus  i^|jl13'j;. 
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sifid  Liquiden  und  Nasale,  doch  aach  YerBchlnBlaute  bilden  kein 
Hindernis.  ^ 

Das  Gebiet  der  Vokaldissimilation  betritt  K.  Brngmanns 
Anfiats:  Disainulatorische  Yer&ndernng  von  e  im  Griechischen  nnd 
Alistarehs  Begel  über  den  homerischen  Wechsel  Yon  y\  nnd  tt  vor 
Vokalen,  IF  9,  153 — 182.  Nach  einigen  Vorbemerknngen  über  den 
dissimüatorjschen  Ursprung  des  a  in  Fällen  wie  äiQp,  Bwätfi,  (ro^ia, 
v(uL  wird  gezeigt,  daß  allgemein-ionisch-attisch  das  durch  Ersatzdehnnng 
Ton  t  oder  durch  Znsammendehnng  zweier  t  entstandene  e  unmittelbar 
vor  e  und  vor  t  nicht  als  ti,  sondern  als  v)  erscheint;  vgl.  die  Beispiele 
hom.  TsXi^ecc  ans  TsXeaFsvr-;  o^e^oi,  9ic^i,  xXiqCco  (mit  y)  ans  ee).')  Die 
Haoptbedentnng  der  Arbeit  liegt  anf  dem  Gebiete  der  homerischen 
Textkritik;  sie  erschließt  in  einem  wichtigen  Punkte  das  Verständnis 
der  Überliefemng.  Die  dissimilatorische  Erklärung  ist  anch  angewendet 
worden  anf  6oe?v  neben  duoiv,  <t^aXY)pe(=-6i)oixc0v,  otxet  neben  01x01,  Xoticetc 
tür  Xotxolc;  vgl.  die  Zusammenfassnug  Meisterhans*  147  Nr.  1368.') 

Das  Gesetz,  wonach  im  TJrgriechischen  (Mher  nahm  man  sogar 
SD,  gemeinwestenropäisch)  Langdiphthonge  und  Verbindungen  langer 
Vokale  mit  Liquida  oder  Nasal  vor  Konsonanten  verkürzt  wurden,  hat 
mit  vorgriechischen  Verhältnissen  zu  tun  und  liegt  außerhalb  unserer 
Aufgabe;  von  J.  Schmidt,  SPrA  1899,  307  ff.  bestritten,  wird  es 
TooBrugmann,  griech.  Gramm.'  572  f.  gebalten.  Solmsen,  BKIS  17, 
329—339  hat  dasselbe  chronologisch  zu  fixieren  gesacht;  es  trat  erst 
ein  nach  Abfall  von  t  im  absoluten  Auslaut:  daraus  erklären  sich  die 
Formen  wie  Stvov,  9£p(Dv  (vgl.  auch  xvjp  für  xT)pS).  —  Über  die  Kürssung 
der  Langdiphthonge  im  Attischen,  die  J.  Schmidt  annimmt,  s.  oben  8.  29. 

Interessant  ist  eine  Beobachtung  zum  vokalischen  Sandhi^ 
die  W.  Schalze,  ZvSpr.  33,  133—137  an  kretischen  Inschriften  ge- 
macht hat.  Aus  der  Poesie  war  schon  längst  bekannt,  daß  auslautende 
lange  Vokale  vor  vokalischem  Anlaut  gekürzt  wurden,  z.  B.  -KkdjjK^ri 
iret.  Auf  einigen  kretischen  Prosainschriften  wird  nun  die  Erscheinung 
auch  in  der  Schrift  ausgedrückt;  so  schreibt  eine  Inschrift,  die  sonst  E 
ond  H  scheidet,  vor  vokalischem  Anlaut  (le  für  {j.i^. 

Für  die  Zulassung  der  Elision  des  Dativ-t  an  einer  Anzahl  von 
TragikersteUen  tritt  J.  Brennan,    CR.  7,   17—19,  ein:   vom  sprach- 


*)  Hier  ist  wohl  auch  "P.  Perdrizet,  'Epsfrouoio;  =  'Aps^oüsio;  REA. 
1)  3  p.  210—11  zu  nennen. 

^   Gegen  Bnigmann  wendet  sich  H.  Ehrlich,  ZvSpr.  38,  22 ff. 

';  Dagegen  dürfen  za^h'ppo^y  -cavi^uXXo;  bei  Dichtern  nicht  mit 
ü.  V.  Wilamowitz,  SPrA  1900,  842  hierhergezogen  werden;  den  Unter- 
schied gegenüber  TcrvL-sopupo;  erklärt  H.  Ehrlich,  ZvSpr.  38,  35  Fußn.  1 
überztrugend  ans  verschiedener  Stammbildiing. 
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wissenschaftlichen  Standpunkt  ans  kann  man  nur  zustimmen,  wenn  sieb 
anch  kaum  entscheiden  lassen  wird,  ob  wirklich  Elision  oder  nur  derei^ 
Vorstufe,  konsonantische  Oeltnng  von  t,  vorlieget. 

Yokalische  Aphärese  in  Eigennamen,  für  die  oft  besondere 
Gesetze,  die  sich  eben  nach  besonderen  Bedingungen  richten,  gelten, 
hält  P.  Eretschmer,  ZvBpr.  36,  270—3  gegen  Fr.  Bechtel,  BRIS 
20,  243;  23,  247  mit  0.  Hoff  mann,  BKI8  22,  135  f.  aufrecht  auf 
Grund  von  Beispielen  wie  pamph.  Oopdtatoc.  Oavddiopoc,  mess.  Foivficicoc, 
böot.  AoEoiincoc  u.  ä.;  auf  einen  übersehenen  Fall  von  »JByphärese** 
macht  Fr.  Bechtel,  BKIS  20,  241  ff.  aufmerksam  (Ion.  Bt<md8o<:, 
'Op&t(£doc,  Xapradoc  für  -boc). 

Für  die  vonHesych  den  Tarentinem  zugeschriebene  Vokalentfaltung^ 
in  t6povoc  (für  x^pvoc)  bringt  eine  interessante  inschriftliche  Bestätigung' 
aus  dem  lakon.  Geronthrae  bei  W.  Schulze,  ZvSpr.  33,  124  f.,  die 
zugleich  die  Überlieferung  von  der  Gründung  Tarents  beleuchtet. 


Konsonantismus. 

Eine  Reihe  von  konsonantischen  Lauterscheinungen  sucht  chrono» 
logisch  zu.  bestimmen  G.  N.  Hatzidakis,  Zur  Chronologie  der  grie- 
chischen Lautgesetze  und  zur  Sprachfrage  der  alten  Makedonier  ZvSpr 
37,  150—4.  Es  wird  die  beachtenswerte  These  verfochten ,  daß  Er- 
scheinungen wie  der  Wandel  der  alten  Mediae  aspiratae  in  Tenue» 
aspiratae  (von  bh  in  7  usw.),  die  Wirkungen  von  j  (im  Wandel  voo 
kj  zu  aa  usw.)f  die  LabialisieruDg  bzw.  Dentalisiei-ung  der  vor- 
griechischen  Labiovelare  (96VOC,  aber  &t(v(o  u.  ä.),  die  HauchdissimilatioD 
(Ttd7)(ii)  auch  im  Makedonischen  sich  wieder  finden,  also  in  eine  Zeit 
zurückreichen,  in  welcher  das  Makedonische,  über  dessen  Stellung  hier 
uicht  zu  reden  ist,  mit  den  anderen  griechischen  Mundarten  noch  in 
Fühlung  stand. 

Die  ausführliche  Besprechung  der  Arbeiten  über  das  Digamma 
liegt,  da  es  schon  früh  nur  noch  in  einzelnen  Dialekten  lebendig  war,, 
auDerhalb  des  gegenwärtigen  Berichtes.  Seine  Geschichte  innerhalb 
des  Griechischen,  ja  teilweise  schon  innerhalb  des  Gemeinindogerma- 
nischen ist  ja  wesentlich  die  Geschichte  seines  Schwundes,  die  sieb 
immer  deutlicher  herausstellt.  Besonders  den  Schwund  des  Digamma 
in  den  einzelnen  Mundarten  verfolgt  mit  Anführung  namentlich  des  neu 
zutage  getretenen  Materials  A.  Thumb,  Zur  Geschichte  des  griechischen 
Digamma  IF  9,  294—342.  Die  schon  früher  festgestellte  Chronologie 
wird  durch  Th.s  Untersuchungen  bestätigt:  „das  Ionisch -Attische  unter- 
scheidet sich  von  allen  anderen  Mundarten  dadurch,    daß  F  um  einige 
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100  Jahre  Mher  sehwand,  zuerst  im  kleinasiatischen  Ionisch  (rnnd  900 
--800  Y.  Chr.),  dann  in  Naxos  nnd  dem  Weationischen  (ca.  700?),  sowie 
in  Attika  (8.  oder  7.  Jahrh.?).  Merkwürdig  ist,  daß  sich  dann  sofort 
der  Dialekt  von  Thera  anschließt  (7.  Jahrh.).  In  allen  übrigen  Dia- 
lekten beginnt  F  erst  seit  400  v.  Chr.  zu  schwinden  .  .  .  der  Lant  ist 
am  wider8tandsföhig£ten  in  Böotien  (bis  ca.  200  v.  Chr.)  nnd  Pamphylieir 
(vieMcht  bis  ins  2.  Jahrh.  y.  Chr.).  Bemerkenswert  ist,  daß  in  den 
lakon.  Bergen  F  den  Wandel  der  Zeiten  bis  hente  überdauerte.*'  Da- 
gegen  ist  Th.s  Annahme,  daß  F  entsprechend  der  Vertretung  durch 
Spiiitns  asper  und  lenis  eine  doppelte  Aussprache  gehabt  habe,  jetzt 
durch  Solmsens  schon  oben  S.  13  berührte  Erörterungen  überholt,  anf 
die  hier  noch  besonders  verwiesen  sei.  Mit  Einzelheiten  beschäftigen 
sich  J.  Schmidt,  der  ZvSpr.  33,  455 — 8  Wackeniagels  Ersetzung  des 
schwierigen  Ipkr.  Fdrt  durch  ^  ^t  (BbMPh  48,  301  f.)  zurückweist, 
nnd  W.  Schulze,  der  ZvSpr  33,  394— 7  TeX^,  die  epichorische  Form 
Ton  *EXi(x,  aus  TsXst],  als  genaue  Transkription  des  fremden  Namens 
Velia  nachweist.  >)- 

Anschließend  seien  noch  einige  Aibeiteii  über  den  Spiritus 
asper  genannt.  Für  Darbiarhire,  Notes  on  the  spir.  a.  in  Greek. 
Tr.  of  the  Cambridge  phiL  soc  III  2,  mit  Addenda  ebd.  HE  3,  119 
-195  BuB  ich  freilich  auf  die  Besprechung  Yon  Fr.  Stolz,  BphW  10, 
1055  f.  verweisen  (D.  untersucht  mit  Hilfe  rein  etymologischer 
Methode  die  Unregelmäßigkeiten  im  Auftreten  des  Spir.  a.,  die  er  ans 
Torgriechischen  Verhältnissen  erklärt);  Oascio  (Lo)  Santi,  Nozioni 
anllo  spir.  a.  nella  lingua  greca.  Galtanisetta  1898  ist  mir  ebenfalls 
nicht  zu  Gesicht  gekommen.  6.  N.  Hatzidakis,  icepl  <|;iXcü98<oc  too 
op^.  'Adrjva  2,  380  nimmt  nach  lA  1,  58  gegen  A.  Thumb,  ünter- 
sachnngen  über  den  Spir.  a.  1889  S.  18  an,  daß  der  Verlust  der  As- 
piration des  Artikels  von  Fällen  wie  6  bt6^  wo  durch  Hauchdissimilation 
die  Form  d  entstehen  mußte,  seinen  Ausgang  genommen  habe.  Zu  ^  s. 
oben  8.  27  Fnßn. 

Die  Besprechung  der  neueren  Arbeiten  über  die  Entwickelung 
der  indogermanischen  Gutturallaute  im  Griechischen,  deren 
wichtigste  Brugmann,  Griech.  Gramm.'  S.  113  §  92  Anm.  zusammen- 
Btellt,')  fällt  zumeist  den  Berichten  über  „Yergleichende  Sprachwissen- 
sehaft'*  sowie  über  „griechische  Dialekte'*  zu.  Das  bedeutendste  Er- 
gebnis der  neueren  Forschungen  auf  griechischem  Gebiet  bildet  die  Er- 


0  Smyth,  Ober  das   F.    TrAPhA  22  (1891)   p.  XXVIUff.  ist  mir 
nicht  zugänglich. 

';  Material  sammelt  A.  Fick,  Die  q-Laute  der  griechischen  Sprache 
BIOS  16,  279-93;  18,  132-44. 
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kenntnis,  daD  im  äoliscb-tbessalischen  Dialekt  die  Labiovelare  anch 
vor  bellen  Vokalen  dnrcb  Labiale  vertreten  sind  (z.  B.  lesb.  ^i^p  thess. 
ice7stpaxov[T6c] :  att.  Oi^p),  wodnrcb  in  Verbindongr  mit  anderen  Tatsachen 
der  Beweis  gr®Uef<ört  wird,  daß  anch  die  Entwickelong  zn  Dentalen  in 
den  anderen  Dialekten  dem  labialen  Element  des  idg.  Lantes  zn  danken 
ist.  Eine  Ausnahme  in  der  Vertretung  der  Labiovelare  im  Griechischen 
erklärt  die  Beobacbtnngr,  daß  dieselben  nach  n  (u)  den  labialen  Nach- 
klang eingebüßt  haben  —  also  ein  dissimilatorischer  Vorgang!  Dies 
Prinzip  wendet  jetzt  F.  Solmsen,  Über  Dissimilations-  nnd  Assimilations- 
erscheinnngen  bei  den  altgriechischen  Gnttnralen  [nicht  im  Buchhandel 
erschienenes  deutsches  Original  des  russisch  geschriebenen  Beitrages  von 
Solmsen  im  Sbomik  statej  v  cesti  F.  F.  Fortunatova.  Warschau  1902] 
auf  Wörter  an,  die  ursprünglich  zwei  Gutturale  oder  Guttural  nnd 
Labial  besaßen,  die  dann  auf  einander  dissimilatorisch  oder  anch  assimila* 
torisch  einwirkten;  so  erklären  sich  icapvo^/,  ic^pvo^i  neben  %6p^o^;  Ys^upa: 
difupa  :  ßouftfpac;  ßXe^apov  :  ^Xeito;  icfi<|;<D  :  dpxox^roc  (für  *dipToic6xoc): 

ßXi^X^'''  •  7^^X<^^t  tX^X^^  ^-  ^'  ^A<^^  ^^^  gleichen  Grundsätzen  erklärt 
sich  die  unregelmäßige  Verschiebung  in  ahd.  *pfropfo,  *propfo,  pfroffo, 
proffo  aus  lat.  propago  (s.  Pauls  Grundriß  I'  343  und  Schweiz. 
Id.  V  502). 

Über  die  Aspiraten   ist  eüie  zusammenfassende  Arbeit  zu  er- 
wähnen: 

Elizabeth    A.   S.  Dawes,    The   pronunciation   of  the  Greek 
aspirates.    London  1895. 

Bez.:  Meister.  BphW  1896,  373  f.    Thumb,  lA  8,  62  f. 

Die  Verfasserin,  wenn  auch  sichtlich  für  die  neugriechische 
GeltUDg  der  alten  Aspiraten  als  Spiranten  eiogenommen,  prüft  doch  die 
Frage  nicht  mit  dem  dabei  gewöhnlich  zu  treffenden  Dilettantismus  nnd 
kommt  schließlich  za  dem  Resultat,  daß  eine  sichere  Entscheidung  un- 
möglich sei  (S.  102  f.).  Jedenfalls  hat  sie  nicht  vermocht,  für  die  An- 
sicht, die  sie  doch  unwillkürlich  als  die  richtige  begründen  wollte, 
stichhaltige  Beweise  beizubriDgen,  so  sehr  sie  sich  bemüht.  Zudem  ist 
das  dafür  beigebrachte  Material,  das  übrigens  eine  viel  schärfere  zeit- 
liche nnd  öitliche  Sichtung  erforderte,  noch  hie  und  da  anders  zn 
beurteilen.  Das  gilt  z.  B.  von  Verschiedenem,  das  im  IX.  Kapitel  vor- 
gebracht wird :  thess.  <piX69etpoc  für  att.  <piX6dT)poc  beweist  keinen  dialek- 
tischen Wechsel  von  0  beliebiger  Entstehung  mit  9,  <pi8cfxvtov  neben  ictöax- 
vtov  keinen  solchen  von  ö  mit  d,  ebenso  sind  BtXtTntoc,  ßaXio'c  anders  zu 
beurteilen  (als  Lehnwörter),  izprfi[i.axo(:  und  xaftapiCeaTo)  (S.  82,  letzteres 
auch  8.  65)  beweisen  nichts  für  Attika,  wenn  auch  die  Inschriften,  auf 
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denen  die  Formen  vorkonunen,  im  CIA.  enthalten  sind  n.  a.^)  Wenn 
in  Kapitel  III  der  Etymologie  wegen  für  jbut^  spirantiBches  d  ange- 
nommen wird,  80  zeigt  £pxToc,  daß  die  voransgeaetzte  nrspracliliche 
Spirantenreihe  im  Griechischen  anch  durch  reine  Dentale  vertreten 
sein  konnte. 

Eine  Skizze  der  Geschichte  der  griechischen  Aspiraten  gibt  anch 
P.  Kretschmer  in  seinem  Aofeatz  „Die  sekundären  Zeichen  des  griechi- 
schen Alphabets'*  liOA  21 ,  410—20,  worin  er  die  Ansicht,  die  spiran- 
tische Aussprache  habe  im  nichtdorischen  Kleinasien  schon  im  7.  Jahrh» 
T.  Chr.  geherrscht,  die  W.  Schmid  in  seiner  Abhandlung  ,Znr  Oe- 
schichte  des  griechischen  Alphabetes*  Ph  52,  360  ff.,  besonders  370 
Tortr&gt,  widerlegt.  —  Die  Mehrzahl  der  Beispiele,  welche  G.  Meyer^ 
griech.  Gramm. '  §  210  für  die  Übergangsstnfe  der  Affrikaten  anführt, 
die  man  zwischen  den  Aspiraten  nnd  Spiranten  einschiebt,  ist  nach 
F.  Solmsen,  BhMPh  53,  139  anders  zu  fassen,  vorab  in  att.  Wörtern 
wie  Uirfteuc. 

Daß  9  noch  bis  in  verhältnismäßig  späte  Zeit  als  p+h  gesprochen 
werden  konnte,  zeigt  die  durch  Hanchdissimilation  ans  Ooxj^öpoc  ent- 
standene Form  IIos^opoc,  die  in  der  lat.  Gestalt  Posphoras  von 
W.  Schulze,  ZvSpr  33,  386—93  reichlich  belegt  wird;  daß  d  in  älterer 
Zeit  nicht  Spirant  sein  konnte,  ergibt  sich  daraus,  daß  spirantisches  )> 
fremder  Sprachen  wie  des  Iranischen  und  Altitalischen  in  den  früheren 
Beispielen  immer  dnrch  x  ersetzt  wird,  worüber  W.  Schulze,  'ApxaEapTjc 
und  X(Tpa.  ZvSpr  33,  214—24  handelt.    Vgl.  noch  oben  S.  24  ff. 

Wenig  begründet  ist  die  Annahme,  S  sei  in  der  attischen  Volks- 
sprache schon  ziemlich  früh  spirantisch  geworden  (F.  Solmsen,  ZvSpr 
34, 556);  vgl.  dazu  auch  oben  S.  27. 

Über  die  spätgriechische  Entwicklung  von  7  macht  neuerdinga 
E.  Krumbacher,  Abhandinngen  für  W.  Christ,  1891  S.  360  wieder 
einige  Bemerkungen  im  Anschluß  an  seine  fiühere  Arbeit.  Hatzidakis,. 
•AOijva  11,  162  (s.  lA  12,  218),  DL  1901,  1109  f.  erklärt  den  Wegfall 
von  7  in  einigen  Fällen,  den  man  bisher  als  Beweis  spirantischer  Lautung 
gefaßt  hat,  anders:  in  6X(oy  (wonach  3X(7oc)  böot.  t(t>v,  arkad.  <^(aXtia 
liege  Analogiewirkung  (von  jjieiov  nXeiov;  tio6=tü;  ^laXv))  vor,  in  if^oyip^ 
sieht  er  mit  anderen  Dissimilation  (die  übrigens  auch  in  7ivo}iat,  7tyfo(7xo> 
gewirkt  habe). 


')  Zu  dem  ionischen  Tcpi^yiiaxo;  vgl.  jetzt  Solmsen  RhMPh  56,  497  ff.; 
xa»aptCiTcu>  habe  ich  schon  BphW  1899,  501  für  lykisches  Griechisch  er- 
klärt, gegenüber  Dieterich,  Untersuchungen  100,  doch  nimmt  noch  Thumb, 
Die  griechiache  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  193^  das  auf  der- 
selben Inschrift  CIA  III  73  erscheinende  xadciopovoaxo  als  echt  attisch. 
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Die  sonst  sich  gleich  bleibenden  Liquiden  und  Nasale  haben 
in  sp&tgriecbischer  Zeit  in  bestimmten  Stellungen  einige  Yeiänderangen 
erlitten:  W.  Schulze,  ZvSpr  33,  224—33  legt  unter  Beiziehung:  reichen 
liateiials  den  Übergang  von  X  in  p  vor  Konsonant  (xopitoi,  dSep^i;) 
und  von  (i  in  V  nach  t,  9,  ^  (flitvoc,  koisch  "ApCTcatt^voc,  kret.  dapxvz 
«=el.  dfltpXF^)  ^fti*;  P-  Eretschmer  macht  ZvSpr  33,  266  darauf  auf- 
merksam, daB  die  stark  reduzierte  Aussprache  auslautender  Nasale  im 
späteren  Oriechisch  schon  verhältnismäßig  frtth  im  Pamphylischen  auftritt. 
.Über  ^  s.  oben  S.  27  FuOn. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  griechischen 6 eminaten 
bietet 

E.  Uucke,  De  consonarum  in  Oraeca  lingua  praeter  Asiaticorum 
dialectum  Aeolicam  geminatione.  Programme  von  Bautzen  und  Freiberg 
I  (1883),  n  (1893),  ni  (1895). 

Ich  muß  mich  mit  einem  Hinweis  begnügen  auf  die  Besprechungen 
Ton  (II)  Kretschmcr,  WklPh  1894,  172-3.  Bartholomae,  BphW  1893, 
1464-5. 

Bemerkenswert  ist  die  Umstellung  der  Gemination,  die  W.  Schulze, 
ZvSpr  33,  375  f.  zuerst  beobachtet,  und  P.  Eretschmer,  ebd.  38,  115 
durch  einen  neuen  Fall  gestützt  hat,  in  Beispielen  wie  'AicireX^  für 
*AiceXX^,  'Y}jL(i.7)Tu>  für  'Y{a.t]tt<j>,  Kfi(A)ievov  aus  EepLswov  (Cebenna). 

Beispiele  für  die  Einfachschreibung  von  Qeminaten,  die  durch 
4en  Zusammenstoß  eines  auslautenden  Konsonanten  mit  gleichlautendem 
anlautenden  des  folgenden  Wortes  entstehen,  gibt  W.  S  c  h  u  1  z  e ,  H  28, 22  ff., 
aowohl  ans  älterer  Zeit  wie  EAME-=id({j.)  [kt^  auf  attischen  Inschriften, 
wo  eine  rein  graphische  Erscheinung  vorliegt,  wie  aus  jüngerer,  z.  B. 
EOYSO^t^IAl  =^  l^uc  (Tofta  in  einem  Epigramm,  wo  vieU.  wirkliche  Verein- 
fachung der  Aussprache  anzunehmen  ist. 

Hauptsächlich  mit  den  vorgeschichtlichen  Verbindungen  von 
:,mit  Konsonant  (x*^,  t;,  71,,  81  usw.),  also  den  geschichtlichen  Lauten 
TT,  $6,  9(7,  C  beschäftigt  sich  die  Schrift  von 

0.  Lagercrantz,  Zur  griechischen  Lautgeschichte,  üpsala  1898. 

Bez.  von  Solmsen,  WklPh  1899,  649—54.  Thumb,  lA  12,  63—5. 

Kach  einer  knappen  Übersicht  über  die  bisherigen  Ansichten 
untersucht  L.  im  2.  Abschnitt  die  Entwickelung  der  nach  ihm  aus  jenen 
Konsonantenverbindungen  hervorgegangenen  nrgriechischen  Doppellaate 
})|>  aus  (xj,  xJ)i  ^^  (aQs  gj),  §§  (aus  tj,  tlg,  ts),  zz  (aus  dj),  ss  (aus  vor- 
griech.  s+s)  in  den  Dialekten.  Neu  und  wichtig  ist  vor  allem  der 
Versuch,  eine  verschiedene  Entwickelung  von  7J  und  $j  nachzuweisen. 
Sie  zeigt  sich  einmal  im  Attischen:  vor  C  aus  7J  (und  auch  vor  tt  aus 
xj,  xJ)  wurde  kurzer  Vokal  verlängert,   während   er  vor  C  aus  2J  un- 
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i^rftndert  blieb,  ^.  (u(C(i>v»  }iaCa,  ftärrcDv,  aber  iceCoc.  Att.  (tSCi  gegen- 
über ioD.  {MzCa  (zu  (ioc^-eipoc)  erklärt  jedoch  Thamb  a.  a.  0.  einleuchtend 
au  ursprünglichem  Deklinationsablant  (vgl.  att.  ^Xoitta:  ion.  ^Xa??«), 
wobei  freilich  att.  |iaCa  analogisch  nach  dem  Gen.  usw.  für  zn  erwartendes 
*^rfß  eingetreten  sein  mnO,  nnd  für  die  dehnende  Wirkung  von  ig,  xJ  bieten 
die  analogischen  Beeinflussungen  so  sehr  ausgesetzten  Komparative  ein 
wenig  beweiskräftiges  Material;   die  entgegenstehenden  Fälle  kommen 

teils  nicht  zur  Sprache  wie  ^oXarco»,  TatxcD,  o^aCco,  oriCc»,  teils  werden 
sie  onbefriedigend  als  Lehnworte  aas  anderen  Dialekten  erklärt  wie 
«tta.  Dagegen  ist  Entstehung  von  l(>d<i>  aus  *F6pd6tt>  (aus  Fep^iio:  Fep7ov) 
wahrscheinlicher  als  die  bisher  angenommene  Beihe  *FtpTio>  —  *FtpCu> 
(=*Fepodo>)  —  Sp5<o;  ein  zweites  Beispiel  vermutet  L.  ansprechend 
in  hom.  d|iipdo>.  Das  3.  Kapitel  sucht  sich,  darin  grundsätzlich,  wenn 
anch  nicht  im  einzelnen.  Froheren  folgend,  durch  Annahme  von  mannig- 
fachen Formübertragungen,  Suffixvertauschungen,  Mischungen  ver- 
schiedener St&mme  mit  den  Ausnahmen  der  regelmäßigen  Entwickelung« 
den  Verben  wie  att.  icXaTro»  (iicXaaa),  ipexro»  (ipe'HQc}  und  den  Sabstan- 
ti?en  wie  {liXioaa  OtsXiT-),  die  lautgesetslich  -9-  statt  -tt-  zeigen  würden» 
abzufinden.  1)  Die  Geschichte  der  Schrift  in  urgriechischer  Zeit  zieht 
der  Yerf.  im  4.  Kapitel  heran,  um  seine  vorgeschichtlichen  Konstruk- 
tionen zu  stützen:  wie  im  phönizischen  Alphabet  haben  urgriech.  x  d  d 
die  Geltung  von  Explosiven  wie  von  Spiranten  gehabt,  C  bekam  die 
Geltnng  z.  Freilich  bewegt  man  sich  gerade  hier  auf  besonders  un- 
sicherem Boden.  Jene  Laute  können  jedoch  auch  andere  Quellen  haben: 
das  bietet  L.  die  Veranlassung,  in  einem  5.  Kapitel  die  Entwickelung 
von  9j,  aF  im  Anlaut,  von  tF,  ti,  tu  zu  behandeln.  Besonderes  Inter- 
ttse  maß  endlich  das  6.  Kapitel  erwecken,  das  die  schon  erwähnte 
Wertung  von  C  als  i  nach  der  negativen  Seite  dadurch  zu  stützen  sucht» 
daß  es  der  Gleichsetzung  von  (  mit  ad,  die  von  vielen  neueren  Gelehrten 
angenommen  wurde,  entgegentritt.  Doch  gelingt  es  L.  m.  E.  nicht,  die 
fieweiskraft  von  Transkriptionen  wie  'Qpo|i.aCT}c  =  Auramazda  zu  er- 
aehfittem  (wenn  C  auch  in  jüngerer  Zeit  noch  auftritt,  ist  es  eben  als 
iustorische  Schreibung  aufzufassen)  und  Etymologien  wie  £Coc  =  Ast  wird 
man  nicht  leichten  Herzens  preisgeben,  gegen  die  Trennung  von  BeoCotoc» 
«U.OTOC  von  6c6o$oToc,  At^sdoroc  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit.  Jeden- 
falls ist  L.8  l  nicht  die  Panazee   für   die  schwierige  Frage  des  Laut- 


^)  Zu  S.  84  sei  die  Bemerkung  gestattet,  daß  A'ßjssa  sich  am  ein- 
fitthsten  ans  Aißu-iasa  (mit  dem  von  J.  Schmidt  nachgewiesenen  Obergang 
von  at  zu  9  und  nachheriger  Verschiebung  des  Akzents  nach  KiXia^a  usw.) 
«klfct 
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wertes  von  C;  vielmehr  deutet  alles  darauf  hin,  daß  derselbe  oicht  un- 
wesentlichen örtlichen  und  2eitlichen  Schwankungen  unterlag.^} 

Die  anregende  Schrift  erörtert  im  Znsammenhang  mit  ihrem  Haupt- 
gegenständ  manche  Frage  der  Stammbildung  und  ist  reich  an  neuen 
Etymologien. 

Weniger  eingehend  behandelt  einen  Teil  derselben  Probleme  mit 
Ähnlichen  Ergebnissen  W.  F.  Witton,  On  11  and  Z.  AJPh  19  (1898), 
420—36.  Er  betrachtet  als  Lautwert  von  C  in  den  flillen,  wo  es  aus 
7J,  dj,  ursprachl.  j  (wie  in  Cu^^v)  hervorgegangen  ist,  die  stimmhafte 
Spirans  i;  nrgiiech.  xj  bzw.  xj  wurde  nach  ihm  zunächst  zu  einem 
palatalen  bzw.  supradentalen  S-Laut.') 

Auch  andere  1- Verbindungen  haben  neuerdings  eine  besondere  — 
freilich  kürzere  —  Behandlung  erfahren  durch 

0.  A.  Danielsson,  Zur  i-Epenthese  im  Griechischen.    IF  14,, 
375—96.  . 

Der  Verfasser  behandelt  in  erster  Linie  die  Verbindungen  von 
Liquida  oder  Nasal  mit  |,  für  deren  Entwickelung  er  gegenüber  Bmg- 
manns neuester  Ansicht  (kurze  vgl.  Grammatik  92  f.,  224  f.,  246)  an 
der  filteren  lantgeschichtlichen  Hypothese  festhält.  Plausibel  erklärt 
er  den  Unterschied  von  (paCvco,  {loipa  gegenüber  xpfva>,  xtevco  aus  der 
Unmöglichkeit  oder  doch  Schwierigkeit  der  Entwickelung  eines  ebenfalls 
palatalen  Gleitlautes  zwischen  t  beziehungsweise  e  und  v:  allerdings  läßt 
er  dabei  die  entsprechende  Behandlung  bei  u,  das  man,  als  älteres  u^ 
auf  Seite  von  a  und  o  finden  sollte,  unerklärt.  Ich  möchte  vermuten,, 
daß  ein  einmal  vorhandenes  *ßapoivo>  zu  ßapuva>  wurde  wie  ^iruic> 
oTTuc  u.  ä.  (J.  Schmidt,  ZvSpr  32,  394  ff.),  womit  der  Anstoß  beseitigt 
wäre.  Im  Vorbeiweg  bricht  D.  eine  Lanze  für  seine  schon  früher  be- 
gründete Annahme  von  Entwickelung  eines  diphthongbildenden  i  vor  s  + 
Konsonant  oder  C  in  FfiUen  wie  AbxXa7n6c  TpoiCiQv  (s.  seine  Schrift 
^ De  voce  AIZH02  qnaestio  etymologica.  Upsala  1892),  Yfozu  jetzt 
F.  Solmsen,  RhMPh  58,  614  einen  neuen  asiat.-äol.  Beleg  (eixotTro;) 
beibringt.  Dagegen  bekämpft  er  die  Annahme  von  Epenthese  bei  a  und 
bei  F  mit  guten  Gründen:  in  Fällen  wie  diXi^dcia  aus  (iXi^desta,  ^Seix 
aus  ^SeFta  —  beide  mit  echtem  et  gegenüber  rlpiva  u.  ä.  —  liege  viel- 


^)  Daß  mit  C  schon  in  alter  Zeit  ein  einfacher  Laut  (oder  eine  Ge- 
minata)  bezeichnet  werden  konnte,  zeigen  die  bisher  für  die  Frage  nicht 
verwerteten  altphrjgischen  Formen  wie  «FiaC,  ^laTspsC  u.  ä.  (vgl.  A.  Torp,. 
Zum  Phrygischen  S.  12  [in  Christiania  Skrifter  1896]). 

')  Nicht  zugänglich  ist  mir  F.  N.  XaiCioaxc;,  wspi  xoii  >.j  xat  rsrA 
cicsv^saEtu;  *A&rjva  8,  496  f. 
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mehr  eine  Ammilation  des  vorhergehenden  konsonantischen  Elementes 
an  t,  vor.  Eingehend  werden  die  Beispiele  ffir  die  Epenthese  bei  F 
behandelt:  aiFex^c,  d{&oiFav,  Ai8aiFo>v,  OißaXoc«  durchweg  im  Gegensats 
zn  den  bisher  geltenden  Anffassongen.  Bisher  ist  also  gemeingriechiscbe 
Epenthese  nur  bei  avt  ovt  und  apt  op^,  nachgewiesen. 

Wiederholt  znr  Sprache  kam  innerhalb  unserer  Berichtsperiode 
der  Wandel  von  t  vor  t  in  a.  Eine  Znsammenstellnng  des  gesamten 
Materials  ans  allen  Dialekten  lieferte 

P.  Kretschmer,   Der  Wandel   von   t   vor  i  in  a.    ZvSpr  30^ 
565—91. 

Durch  die  Sammlung  des  Materials  wird  die  Arbeit  ihren  Wert 
behalten,  wenn  auch  das  vom  Verfasser  gefundene  Gesetz  nicht  be- 
friedigt.   Daher  hat  K.  Brugmann  im  Anschluß  an 

*P.  G.  Ooidanich,   I  continuatori  ellenici  di   ii  indo-europeo. 
Salemo  1893, 

die  ansprechende  Vermutung   aufgestellt,   die  Assibilierung   von  t  sei 
laotgesetzlich  nur  vor  bei  schnellem  Sprechen  konsonantisch  gewordenem 
i,  t  eingetreten,   z.  B.  itXoumoc  aus  icXoutioc,    eine  Hypothese,   welche 
freilich   auch  nicht  ganz  ohne  Best  aufgeht:   |i.op<nvT),   MupjiXoc   neben 
{lüptoc!    Dergleichen   gelegentliche   Einwendungen   und   seine  Entgeg- 
nangen   hat   bereits  £.  Brugmann,   griech.  Gramm.'  66  zusammen- 
gestellt (neuerdings  fügt  P.  Kretschmer,  JÖAI  V,  144  lesb.  dvaotdtoy 
aas  *dvaxt6tov  hinzu;  auch  *]cpo9i  aus  upo-n  nach  J.  Schmidts  Erörterung 
[i.  oben  8.  30]   bildet  ein  Gegenmoment).  —  Bei  den  Konsonanten- 
verbindungen   verdient  zunächst   Aufmerksamkeit   eine  Erscheinung 
der  attischen  Vulgftrsprache,  die  P.  Kretschmer,  ZvSpr  31,  438  (vgU 
aoch  ebd.  458;  Vaseniuschr.  179—183;  236  f.)  nachgewiesen  hat:    die 
Töpfersprache  stellt   die  Lautgruppen  ya,   99  (denen  in   gewöhnlicher 
Schreibung  £,  <|/  entsprechen)  hin  und  wieder  in  ^x.  97  um,  z.  B.  ed^x^iievoc, 
l^pos^sy.    Die  Ei-scheinnng  deutet  darauf,   daß    in   den  Gruppen  £,  ^ 
der  erste  Bestandteil  Xi  9  ^^;   In  £  g^^E  ^^^   dieser  Laut  in   eine 
gattnrale  Spirans  über.    Für  l  liefern   weitere  St&tzen   eine  Tatsache 
der  Geschichte  des  Alphabets  und  die  auf  Kaxos  begegnende  Schreibung 
[\l  fOr  £,  worin  Q  eine  Variante  von  B  =  h  sein  dürfte:  für  das  nähere 
maß  ich  auf  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  und  MIA  21,  421  ff.  verweisen. 
Eine  neue  Behandlung  der  «-Verbindungen  gibt  JB.  Hirt,  IE  12, 
221-^29  (bekämpft  von  Solmsen,  BphW  1902,  1142):   s   ist  in    allen 
Stellongen  außer  in  der  Verbindung  mit  tpk  und  im  Auslaut  zu  h  ge- 
worden, das  später  vielfach  schwand,    «m,  sn  wurden  nicht  zu  zm,  zn^ 
sondern  zu  Am,  An:  daraus  erkläit  sich  auch  der  Spir.  a.  in  att.  TJiJieic» 
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7J(ta(,  Svvoiit,  etpia,  i}jLepoc  (die  &ol.  Formen  wie  2|i.(it    büden    nicht  die 
Vorstafe  der  Formen);  ksn  wird  x^^  ^™  XM*  ^^^* 

Wiederholte  Behandlang  hat  die  ümstellnog  von  8(1  zn  (id  mit 
nachfolgendem,  durch  das  Übergewicht  des  ^  nötigem  Wandel  von  5 
in  den  Nasal  der  gleichen  Ärtikulationsstelle  (v)  erfahren:  W.  Prell« 
witz  hat  BKIS  17,  171  unter  Hinweis  auf  {iv<pa  neben  SjtQic  ^AYaiiipmY 
ans  *A7a(ii$}i(Dy  gedeutet  und  W.  Schulze,  ZvSpr  33,  166  weist  das 
attische  \ua6[i.vr^  noch  in  späten  Glossaren  nach,  »ein  neuer  Beleg  far 
die  Erfahrung»  daß  manch  später  Yulgarismus  sich  bei  näherem  Zusehen 
als  sehr  altertümlich  erweist^.  —  Seine  Vermutung,  auch  das  Attische 
habe  einst  die  Form  icxöXeiioc  besessen  (vgl.  TptitToXe{ioc  u.  ä.;  ZvSpr 
31,  425  f.),  ersetzt  P.  Kretschmer,  ZvSpr  33,  571  mit  Recht  durch 
die  Annahme  epischen  Einflusses. 

Die  Verteilung  eines  (seinem  Wesen  nach  dazu  geschaffenen) 
Konsonanten  auf  zwei  Silben  hat  W.  Schulze,  ZvSpr  33,  397  in 
der  auf  einer  attischen  Grabschrift  begegnenden  Form  or|i.(iot  erkannt 
und  seither  sind  noch  einige  Beispiele  dazugekommen:  in  größerem  Zu- 
sammenhang handelt  jetzt  darüber  F.  Solmsen,  Untersuchungen  znr 
griechischen  Laut-  und  Verslehre  1901,  164—6.  —  Über  die  Entwicke- 
lung  parasitischer  Nasale  im  Griechischen  trägt  W.  Schulze,  Sams- 
tag, ZvSpr  33,  366—86  ein  reiches  Material  zusammen,  einzelnes  anch 
G.  Meyer,  Zur  Geschichte  des  Wortes  Samstag,  IF  4,  326—33.  Die 
Beispiele,  von  der  Art  von  Xa^ißSa  neben  XdßSa,  (n){i<|;£XXiov  für  lat. 
subseüium  erstrecken  sich  über  viele  Jahrhunderte,  wenn  auch  der 
Löwenanteil  dem  Spätgriechischen  angehört,  und  stehen  kaum  alle  anf 
gleicher  Linie;  in  manchen  Fällen  wird  die  Sprache  der  gräzisierten 
Barbaren  verantwortlich  zu  machen  sein.  Am  wichtigsten  ist  für  weitere 
Elreise  der  Wissenschaft  der  Nachweis  einer  Form  adfiißata  neben  aaßßsra, 
die  sich  aus  vielfach  belegten  Namen  wie  SaiißaTsic,  Saiißatioc  ergibt: 
durch  sie  erhält  das  m  in  unserem  Samstag  und  den  gleichbedeutenden 
Wörtern  der  anderen  europäischen  Sprachen  seine  Erklärung.^) 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Konsonantismus  hat  sich  der  Gedanke 
der  Assimilation  und  Dissimilation  fruchtbar  gezeigt.  Durch 
Fernassimilation  erklären  sich  Fälle  wie  MexaxX^c,  totco,  xpaTsunjc, 
'ATpa(ioTT2v6;  auf  attischen,  Tpu<paxroc  auf  einer  oropischen  Inschrift  nach 
den  Darlegungen  von  W.  Schulze,  ZvSpr  33,  397  f.;  P.  Kretschmer, 
ebd.  467,  und  ähnlich  führt  P.  Kretschmer,  ZvSpr  35,  603—8  den 
bisher  rätselhaften  Wechsel  zwischen  ß  und  (i  in  Fällen  wie  'Avdpcfßj^o; 


*)  So  erklärt  sich  offenbar  auch  das  von  K.  Müllenhoff,  Deatsche 
Altertumskunde  3,  105  f.  als  iStselhaft  erklärte  }l  in  'AptajjLßapTj;,  *ApT'r 
icaioi  (neben  ^ApifUicator). 
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neben  "Av^pa^iuc,  'ASpaßT]v6c  neben  ^ASpafiu'nQv^c,  der  eich  besondere  aae 
der  xotvi^  and  dem  Nengriechischen  belegen  läßt,  eehr  einlenchtend 
darauf  zurück,  daß  ß  an  einen  Nasal  des  gleichen  Wortes  assimiliert 
wurde;  der  Anfsatz  behandelt  auch  das  Gegenstück,  die  Ferndieeimi* 
lation  von  |i  zn  ß  onter  dem  Eiofluß  benachbarter  Nasale,  wie  rbod. 
Fepßavtxov  für  Feptiavtx^v,  in  nengriech.  ßoCdtvo»  gegenüber  altem  (AoCau». 
(Einen  methodischen  Rückschritt  gegenüber  Kretschmer  (was  anch  dieser 
selbst  ZvSpr  38,  115  Anm.  2  betont)  bedentet  E.  Dieterichs  ße- 
bandlang  derselben  Erscheinang  ZvSpr  37,  415—23.  D.  will  einen 
spontanen  phonetischen  Wechsel  von  (i  nnd  ß  erweisen,  moß  jedoch 
selbst  für  die  altgriechischen  Beispiele  die  Möglichkeit  der  Kretschmer- 
sehen  Erklärung  zugestehen.  Seine  Gegenbeispiele  sind  teils  etymologisch 
nnklar,  teils  Lehnwörter,  teils  zeigen  sie  besondere  Bedingungen  (ßpe); 
endlich  ist  nicht  zü  vergessen,  daß  die  Erscheinungen  des  Nengriech. 
und  seiner  Dialekte  jung  sein  können.)  Die  assimilatorische  nnd  die 
diasioLilatorische  Tendenz  gehen  eben  durchaus  neben  einander  her,  ohne 
daß  sich  ftv  die  Wirkung  der  einen  oder  der  anderen  bestimmte  Be- 
dingungen angeben  ließen.  Auch  sonst  sind  einzelne  Fülle  von  konso- 
nantischer Ferndisdmilation  von  mehreren  Seiten  zur  Sprache  gebracht 
worden  —  nnd  das  zwar  nicht  neue,  aber  neu  belebte  und  neu  aufge- 
faßte Prinzip  dürfte  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  auch  weiterhin 
bewiUiren  —  so  von  J.  Schmidt,  ZvSpr  33,  457  f  Opöa^^pa;  aus  'Op- 
9pa-f6pac  »der  zu  früher  Morgenstunde  auf  dem  Markte  Erscheinende*), 
W.  Schnlze,  OOA  1896,  247  f.  (X(iiptapaxi\  u.  ä.,  wo  die  Epigra- 
phiker  „verbessern*'),  F.  Solmsen,  BhMPh  53,  151^8  (tzItipom  aus 
rpTipooioe,  vauxXijpoc,  vauxXapoc  aus  vauxpi(a)po;  „Schiffshaupt").  Auch  der 
Übergang  von  ix  Sxupou  zu  l  Sxupou  auf  einer  attischen  Inschrift  und 
ähnliche  Erscheinungen,  die  J.  Wackernagel,  ZvSpr  33,  39  betrachtet, 
beruhen  auf  dissimüatorischen  Tendenzen.  Vgl.  ferner  oben  S.  11. 
13.  Nnr  angeführt  werden  kann  hier  eine  Schrift,  die,  ohne  darauf 
auszugehen,  neues  Material  beizubringen,  vom  Standpunkte  der  allge- 
meinen Sprachwissenschaft  aus  Gesetze  für  die  konsonantische  Dissimi- 
lation überhaupt  zu  gewinnen  sucht,  M.  Grammont,  La  dissimilation 
eonsonantiqne  dans  les  langnes  indo-europ^ennes  et  les  langues  romanes. 
Dijon  1895. 

Nicht  minder  fruchtbar  wird  sich  vielleicht  das  Erklärungsprinzip 
der  Metathese  erweisen,  wenn  es  nach  den  Grundsätzen  der  neueren 
Sprachwissenschaft  angewendet  wird,  wie  es  in  den  Arbeiten  von 
J.  Wackernagel,  ZvSpr  33,  9  f.  (gelegentliche  Zusammenstellung 
tteiit  schon  bekannter  Beispiele)  nnd  P.  Kretschmer,  ebd.  33,  472  f. 
(Metathese  von  Liquiden  wie  in  Tedep}jiv(p  für  TeOpe}i.|iev<p,  axtXftU  für 
«Xrni'c,  *A!JxaXnt6c   für   'AaxXairioc)   geschieht      GelegentKck  steuert 
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K.  Erombacher,  AbhandlaDgen  für  Christ  1891  S.  354  ein  Beispiel 
bei  ((peX6vT}v  fdr  (patvoXvjc,  paenola  in  Glossen).  H.  Hirt,  IF  12,  232—8 
erklärt  neuerdings  wieder  eine  Anzahl  von  Fällen,  wo  die  neaere  Sprach- 
wissenschaft doppelte  Vertretung  vorgriech.  Lantong  annehmen  sn  mfissen 
glaubte,  wie  xpaxoc  neben  (dem  metrisch  bedingten)  xapToc,  xaprepoc 
mit  Hilfe  der  besonders  im  Kretischen  verbreiteten  Metathese  ('A^op* 
TiSa  u.  ä.):  genauere  Untersuchung  ist  freilich  nötig.    S.  noch  oben  S.  13. 

Statt  der  gebräuchlichen  Ausdrücke  sy Ilabische  Dissimila- 
tion, Haplologie  bevorzugt  W.  Prellwitz,  BKIS  23,  250 ff.  den 
Ausdruck  Silbenschichtung  und  sucht  zwei  neue  Beispiele  beizu- 
bringen (dtävexi^c  aus  5ta-av-evexi^c?  5iT]vexYJ;  scheint  jedoch  urgiiech.  e 
zu  enthalten;  dvaYxvj  zur  gleichen  Wurzel  evex?)  Interessant  ist  die 
dialektische  Form  ^|j.(dt{A.vov,  die  B.  Meister,  BSG  1899,  154  nachweist. 
Betrifft  die  Haplologie  gewöhnlich  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Silben,  so  kommen  doch  auch  Fälle  vor,  wo  sie  über  eine  Silbe  un- 
gleicher Lautung  hiaweggreift:  durch  den  Hinweis  darauf  bringt 
K.  Brugmanu,  BSG  1901,  31—34  die  alte  Herleitung  von  cLXsxpavov 
aus  (bXevoxpävov  wieder  zu  Ehi'en. 

Daß  die  Haplologie  nicht  nur  im  Einzel  wort,  sondern  auch  im 
Satzzusammenhang  vorkommt,  darauf  habe  ich  schon  früher  gelegentlich 
und  neuerdings  in  einem  besonderen  Artikel  hingewiesen:  E.  Schwyzer, 
Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Griechischen,  IF  14,  24 — 27 
(ßdfXX'  üvu^ac  für  ßaXXov  ovo^ac  in  der  dsYc.  'Hp.),  und  daß  genauere 
Beobachtung  noch  weitere  Fälle  zutage  fordern  kann,  zeigen  die  von 
E.  Nachmanson,  BKIS  27,  294  f.  beigebrachten  rhodischen  Beispiele; 
vgl.  auch  F.  Stolz,  ZöGy  1903,  491—8. 

Anhang:   Akzent. 

Eine  eingehendere  Darstellung  des  griechischen  Akzents  ans  neuerer 
Zeit  fehlt;  man  ist  auf  die  knappen  Zusammmenfassungen  in  sprach- 
vergleichenden Werken,  wie  H.  Hirt,  Der  indogermanische  Akzent. 
Straßburg  1895,  oder  in  K.  Brqgmann,  Grundriss  der  vergleichenden 
Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen^  I  959—970  oder  in  den 
Gesamtdarstellungen  der  griechischen  Grammatik  angewiesen  (leider 
fehlt  eine  Behandlung  des  Akzents  auch  in  der  3.  Aufl.  von  G.  Meyers 
Grammatik).^) 

*)  P.  FeroD,  Notions  d'accentaatlon  grecqne.  Toomai  1894;  M.  Belli^ 
Dell'  accento  greco.  Livorno  1898  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
Ebensowenig  sind  mir  zng&nglich  die  «griechischen  Akzentstudien"  H. 
G.  Mollers  (EUcc;  6,  226-250.  427—30),  die  auf  der  Höhe  seiner  übrigen 
Schriften  stehen  werden  (vgl.  oben  S.  3).     Über  die  Schrift  von  Holland 
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»ZarFrai^  nach  dem  Wesen  des  griechischen  Akzents"  hat 
F.  Solmsen,  YVDPh  43,  156  f.  (vgl.  I A  6,  154)  das  Wort  ergriffen, 
um  nach  dem  Vorgang  von  anderen  Gelehrten  wie  J.  Wackemagel 
und  W.  Schulze  ans  gewissen  Lanterscheinnngen  die  Folgemng  zu 
ziehen,  daß  der  griechische  Akzent  neben  dem  vorwiegenden  und  von 
den  Nationalgrammatikem  allein  betonten  musikalischen  Charakter  auch 
schon  in  alter  Zeit  ein  exspiratorisches  Moment  enthalten  habe.  Da 
eine  ausführlichere  Darlegung  in  Aussicht  gestellt  ist,  wird  sich  in 
einem  spftteren  Berichte  Gelegenheit  finden,  näher  auf  die  vielfach  auf 
OBsicherem  Boden  sich  bewegenden  Vermutungen  einzugehen. 

Einen  bemerkenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  des  griechischen 
Akzentes  liefert 

P.  Kretschmer,  Der  Übergang  von  der  musikalischen  zur  ex- 
spiratorischen  Betonung  im  Griechischen,  ZvSpr  30,  591 — 99. 

Ausgehend  von  der  Betrachtung  der  Schöpfung  des  griechischen 
Akzentnationssystems  um  400  v.  Chr.  im  Anschluß  an  die  Terminologie 
der  Musik  sucht  er  das  Aufkommen  der  vorwiegend  exspiratorischen 
Betonung  namentlich  an  Hand  der  Verwechslungen  von  langen  und 
kirnen  Vokalen  auf  Inschriften  und  Papyri,  die  auf  eine  dem  musika- 
lischen Prinzip  zuwiderlanfende  Ausgleichung  der  Quantitäten  deutet, 
zu  bestimmen.    Als  ungef&hre  Zeit   ergibt   sich  das  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Eine  neue  zusammenfassende  Behandlung  der  ganzen  Frage  bietet 

G.  K.  Hatzidakis,  icepl  tou  ^^povou  t^c  i&ucoaecDC  t^c  icpoacpdt«; 
h  t^'EXXtqvixtJ  •)f)a>ff<rQ.  'AOijva  1901  =  rXcoscToXo^ixa^  (leXexai  1 574 — 88. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Ansichten  stellt  er 
nach  Ausschaltung  der  nicht  beweisenden  Momente  (wobei  u.  a.  betont 
wird,  daß  die  Papyri  nur  für  Ägypten  beweiskräftig  sind)  die  bekannten 
Schriftstellerzengnisse  zusammen,  die  bis  200  n.  Chr.  führen.  Wichtig 
ist  außerdem,  daß  im  Tsakonischen  bis  heute  altes  u>  und  0  als  u  und 
0  getrennt  sind.  Im  eigentlichen  Griechenland  blieben  die  Quantitäten 
bis  200  n.  Chr.  geschieden,  außerhalb  begann  der  Znsammenfall  schon 
in  alexandrinischer  Zeit  (dabei  ist  aber  wohl  der  Unterschied  zwischen 
Schrift-  und  Umgangssprache,  besonders  vulgärer  Umgangssprache,  zu 
wenig  beachtet). 

Einen  Terminus  post  quem  für  den  Umschwung  im  Akzentprinzip 
gewinnt  E.  Schweizer  (Schwyzer),  IF.  10,  207—11,  indem  er  aus 
der  komischen  Verwechselnug  -^aXr^y  6pu>  statt  -^akr^y  opÄ  (Eur.  Gr.  279), 


8.  oben  S.  22.  —  Außerhalb  der  Grenzen  unseres  Berichts  liegt  wohl  die 
mir  doppelt  unzugängliche  Abhandlang  von  A.  Schachmatov  über  gemein- 
same Erscheinungen  des  griechischen  und  slavischen  Akzents  in  den 
Theod.  Eorsch  dargebrachten  Xapi3T>ipia  8.  149—160. 
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die   dem  Sdiaaspieler  Hegelochos  zustieß,   aaf   damals   (400  v.  Chr.) 
noch  sehr  lebendiges  Gefühl   ffir   den  musikalischen  Akzent  schließt.^) 
Unter  einigen  Arbeiten,    die  sich  mit   einzelnen  Fragen  be- 
schäftigen, ragt  weit  hervor  die  gehaltreiche  Schrift  von 

J.  Wackernagel.  Beiträge  zur  Lehre  vom  griechischen  Akzent. 
Programm  zur  Rektoratsfeier  der  TJniversitfit  Basel  1893.  Vgl.  die 
Inhaltsangabe  von  W.  Str(eitberg)  lA  3,  236  f. 

Sie  enthalt  vier  selbständige  Aufs&tze.  I.  Über  den  Wert  und 
das  Alter  des  accentns  gravis  (S.  3 — 14).  Der  Gravis  ist  nicht,, 
wie  h&nfig  angenommen  wird,  eine  Modifikation  des  Aknts,  vielmehr 
lassen  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  es  als  zweifellos  erscheinen,  daß^ 
Endsilben  von  Oxytona  im  Znsammenhang  der  Bede  genau  denselben 
Ton  wie  die  sog.  tonlosen  Silben  hatten,  was  schon  Beiz  u.  a.  sahen.^ 
Das  Graviszeichen  wird  gelegentlich  in  den  älteren  Handschriften  als 
allgemeines  Zeichen  der  Barytonese  verwendet;  die  uns  geläufige  Ver* 
Wendung  ist  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  oder  in  der  byzantinische» 
Zeit  aufgekommen  und  stellt  lediglich  einen  Kompromiß  dar  zwischen 
der  antiken  Wertung  solcher  Silben  und  der  damaligen  tatsächlichei» 
Geltung:  das  von  W.  Meyer  gefundene  Gesetz  des  akzentuierten  Satz- 
Schlusses,  zeigt,  daß  man  im  IV.  Jahrh.  n.  Chr.  ozytonierte  Endsilbea 
(mit  Ausnahme  von  «Hilfswörtem^  wie  Artikel  usw.)  auch  im  Satz- 
innern vollbetont  empfand,  indem  die  Pausaform  (die  übrigens  auch  f&r 
die  ältere  Zeit  far  den  Versschluß  zu  verlangen  ist)  eindrang.  Inner- 
halb  der  barytonen  Silben  muß  es  jedoch  Abstuftingen  gegeben  haben^ 
auf  die  freilich  die  griechischen  Grammatiker,  die  ja  nur  das  musika- 
lische Moment  berücksichtigten,  nicht  achteten.  Daß  gerade  die  iD> 
Pausa  oxytonierte  Silbe  im  Satzinnern  exspiratorisch  hervorgehoben 
worden  sei,  ist  damit  nicht  gesagt,  doch  immerhin  möglich.  Das  Alter 
der  Barytonese  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen;  unrichtig  ist  die  auf 
einige  anders  zu  erklärende  Aristotelesstellen  sich  gründende  Ansicht^ 
sie  stamme  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  —  Über  die  Proklitika 
(S.  15—19).  Auch  perispomenierte  Wortformen  unterliegen  der  Pro-^ 
klisis:  solchen  proklitischen  Akzent  enthalten  9^  im  ersten  Glied  der 
Doppelfrage  (für  9j),  &c  <^c  (vollbetont  in  xal,  oä$*  u>c),  in  perisporae- 
nierten  Formen  des  Artikels.  —  U.  Über  Akzentveränderungen 
im  Griechischen  und  Ansiautverkürzung  im  Latein  durcb 
Einfluß  eines  folgenden  Enklitikums  (S.  19—23).    Die  Betonung 


^)  Vgl.  dazu  auch  E.  Schwyzer,  NJklA  5,  234  Anm. 

')  Dazu  stimmt  auch  das  Zeugnis  der  delphischen  Hymnen,  in  deren- 
Melodie  die  Qravissilbe  genau  wie  die  vortonige  behandelt  wird,  wie  J^ 
Wackernagel,  RhMPh  51,  304  f.  ausführt 
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l{i(K7s  (wonach  erst  t^^ft  gebildet  wurde)  gegenüber  l)u-it  (fftr  '(le^e. 
Tgl.  deutsch  mich)   ist   nicht   zu   beanstanden,   sondern  nralt.  —  Vor 
enklitischen  Wörtern   erhalten   perispomenierte   Endsilben   den   Akat: 
daher  ^rot,   ^jis,  u>jicep;   d^adou  xtvoc  ist  bloße  Schreibang  für  d^a^ou 
Tivoc,  da  ein  wirklicher  Zirkumflex  nicht  zwei  unbetonte  Silben  hinter  sieb 
haben  kann;  vgl.  lat  si  qmdem.  —  III.  Über  doppelten  Akut  vor 
Enkliticis  (8.  24—27).   Die  feste  Orammatikertraditioo,  daß  Parozy- 
tooa  mit  trochäischem  Ausgang   vor   enklitischen  Wörtern  wie  Prope» 
rispomena  behandelt  werden  (also  ^uXXa  xz,  Svfta  ;:ot8  wie  f  uXa  xe,  (i^va 
zore)  erklärt  sich  daraus,  daß  jene  Wörter  im  Grunde  properispomeniert 
siod  (der  Zirkumflex  verteilt  sich  auf  den  kurzen  Vokal  und  die  folgende. 
Liquida,  Nasalis,  Spirans,  wofür  moderne  Analogien  angeführt  werden). 
Basach  haben  die  Grammatiker  auch  o^pa  xa  u.  ä.  betont.^)  —  IV.  Über 
die  Glaubwürdigkeit   der   Akzentüberliefernng    bei   Homer 
(S.  28—38).    Brugmanns  Skepsis   geht  zu   weit.    Den   Angaben    der 
Gfammaüker  über  die  Betonung  ihrer  Zeit  muß  man  glauben,  und  sie 
vich  von  der  homerischen  nicht  allzu   stark   ab:    das  Dreisilbengesetz. 
war  schon  urgriechisch  (nur  so  versteht  man  dpxi^p«»»;«  \Axpetdea>,  ic^Xamc; 
die  Froperispomenierung  von  xtdaifiev  ist  sehr  alt,  weil  die  diesen  Typus 
Toraossetzende  Neubildung  icoio{y)v  schon  in  der  Odyssee  vorkommt).    Ea 
gab  aber  eine  feste  Akzenttradition,  indem  beim  mündlichen  Vortrags 
anch  der  musikalische  Wortton  zum  Ausdruck  kam  (S.  34);  das  zeigen 
die  Abweichungen  der  Grammatiker  vom  späteren  Usus  in  der  Betonung 
ipSter  noch  gebräuchlicher  Wörter   (z.  B.  Trrepu7oc  ^  875,   ^dfp    aöxoy 
M  214)  und  die  Emanzipierung  von  naheliegenden  Analogien  bei  ver- 
schollenem Sprachgut    ($t]ioxi^c,    Oa^ieiai,    xap^etai,  ^afiid,  xaxevcuica,    die 
ftbrigens  teils   sehr   alt,   teils   Wohl   verständlich   sind).    Bei  seltenen 
Wörtern  trifft  man  freilich  gelegentliches  Schwanken  in  der  Betonung 
und  nachweislich  haben  die  Oranamatiker  mitunter  durch  falsche  Gene- 
nJidernngen  und  Mißbrauch  des  Akzents  zu  exegetischen  Zwecken  ge* 
fehlt.  —  Auf  gelegentliche  Bemerkungen  zur  Etymologie  und  Formen- 
lehre sei  nur  hingewiesen:  fy^^a^^  mit  iv  c.  acc.  (S.  12  Anm.);  oncade 
enthält  den  PI.  oTxa,    wie   ftTJpa:    {jlt^p^c   (S.  13  Anm.);    über  (i>;  =  zu 
(S.  16  Anm.),  0?*  (S.  26  Anm.),  icov(oic6vT)po<  (S.  29  Anm.),  dpxiepe<oc  u.  ä. 
(8.  31  Anm.),  die  Flexion  von  xxaaban  (8.  35  Anm.). 

Mit  vorgeschichtlichen  Verhältnissen  beschäftigen  sich  Arbeiten 
TOD  6.  AUinson  und  G.  N.  Hatzidakis:   ersterer  bekämpft  *AJP1l 

^)  Auch  dazu  liefern  die  delph.  Hymnen  die  erwünschte  Bestätigung, 
iadem  Silben,  die  aus  Vokal  +  Liquida  oder  Nasal  besteben,  wie  lange  Vo- 
^  nnd  Diphthonge  in  zwei  Silben  zerlegt  werden,  im  Gegensatz  zu 
pontionslangen  Silben,  die  auf  andere  Konsonanten  enden,  s.  J.  Wacker^ 
ttgel,  RhMPh  51,  d05. 
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12,  59—67  Wheelers  Oesetz  fiber  den  tJberg:ang  arsprünglicher  Qxytona 
mit  daktylischem  Ansgaog  io  Paroxytona  (s.  lA  12,  58);  letzterer  sacht 
IF  5,  338—40  icac,  ;:av,  dlv$ptac»  tp^Sc,  aU  als  hochaltertämlich,  ßooc  als 
Analog! ebilduog  nach  dem  Akk.,  inSp,  x^p^)  dnrch  Kontraktion  und 
rXaxTooXo^txal  {jLeXetat  1596  f.  (ans  'A9i)vaf  1900)  die  vom  Typus  dbropa.  ßoXi^, 
^oiQ,  o>viQ  usw.  abweichenden  Betonungen  d}i6pp].  Cor],  X6xx,%  ?&ot),  ^ßr^, 
Xpo|iT]  nsw.  teils  dnrch  analogische  Einflfisse,  teils  dnrch  lediglich  ge- 
lehrte Überliefemng,  teils  darans  zn  erklären,  daß  die  betr.  Wörter 
nicht  im  Ablaut  zu  Formen  mit  -e-  stehen  (x(i»pa>  xoVv)  u.  ä.)  — 
H.  Pedersen,  Exkurs  über  den  griechischen  und  lateinischen  Akzent. 
ZvSpr  38,  336 — 41  nimmt  S.  339  ff.  au ,  das  Oriechische  habe  urspr. 
ein  wirkliches  Dreisilben-,  nicht  Dreimorengesetz  gekannt;  innerhalb 
der  drei  Silben  war  der  Akzent  f)rei;  die  historischen  Verhältnisse  ent- 
standen, indem  innerhalb  der  drei  Silben  eine  unbetonte  Länge  den  Akzent 
an  sich  (nicht  anf  sich)  zog.^) 

Unregelmäßigkeiten  in  der  Betonung  der  Komposita  hat 
Hatzidakis  zwei  Aufsätze  gewidmet.  Im  einen  (FXmjvoXoftxol  (leXeTat 
I  591 — 6  [aus  'A9i)va  1899])  erklärt  er  die  scheinbaren  Ausnahmen 
von  dem  Gesetz,  daß  substantivische  Zusammensetzungen  auf  -t],  -a 
mit  Präposition  oder  Partikel  als  erstem  Glied  die  Betonung  des 
Grundwortes  beibehalten,  sofern  die  Bedeutung  nicht  weiter  verschoben 
wird  (z.  B.  diXXaf)^  :  oovaXXofpj)'  ^^o^^x^»  icpo-,  o^vo^ov)«  6dpoppdY)  sind 
eigentlich  Feminina  zu  A^j.  auf  -oc;  «dto7pa|i|ii^  u.  ä.  sind  nicht  als 
feste  Zusammensetzungen  zu  rechnen  (beachte  aäTodv&poiicoc);  xardEpa 
ist  Bückbildung  zu  xaTapa>(iai  wie  rixxa  zu  ^Ttcofiai  u.  ä.  Im  anderen 
<ebd.  I  597— 612='AftY)va  1900;  deutsch  in  SPrA  1900,  418-423) 
prüft  er  die  Betonung  der  griech.  Komposita  auf  -oc  mit  trochäischem 
Ausgang,  die  sich  im  Gegensatz  zu  deijenigen  der  Komposita  mit 
daktylischem  oder  tribrachischem  Aufgang  auf  den  ersten  Blick  ganz 
regellos  darstellt.  Eine  eingehende  Musterung  der  allgemeinen  Be- 
touungsgesetze  der  Komposita  auf  -ec  ergibt,  daß  Wörter  wie  i;n)(ioiß6c, 
iic(pSo'c,  irpoico|jLico?,  edep7oc  u.  ä.,  die  (als  präpositionale  Zusammen- 
setzungen) den  Ton  auf  der  drittletzten  Silbe  haben  sollten,  sich  nach 
den  daneben  liegenden  Komposita  gerichtet  haben,  in  denen  das  Grond- 
woi*t  regelrecht  seinen  Ton  auf  der  letzten  Silbe  beibehält,  nämlich 
dpifopaiJLoißoc,  xwfMpdoc,  4^u^orofiicoc,  xotxoep^oc  u.  ä.  Ferner  gehört  in 
Fällen  wie  a^^ioyoc,    vauapyoc,    die  nach  vauaYoc  u.  ä.  den  Ton  auf  der 


^)  Doch  ist  das  vorausgesetzte  xicr;>  eine  junge  Nachbildung  nach  r^f*: 
Sop,  s.  oben  S.  31. 

')  Ebenfalls  nicht  zugäoglich  ist  mir  F.  G.  Allinson,  On  the 
accent  of  certain  enclitic  combinations  in  Greek.   TrAPhA  27,  73—78. 
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Schlnlidlbe  trafen  sollteo,  das  zweite  Glied  nicht  zu  den  entsprechenden 
Verben,  soDdern  zn  abstrakten  Verbalsnbstantiva,  die  f^ilich  nicht 
immer  nachweisbar  sind,  z.  B.  itpo>t6icXooc  ^=  6  x^v  icpcotov  icXouv  itotouftsvoc« 
xotxoepToc  =*  6  xaxi  Ipya  lycov :  ihre  Betonong  ist  also  regelm&Oig:.  Die 
Beziehong  der  attischen  Amterbezeichnnngen  anf  -ap^oc  zn  dp^i^  zeigt 
uch  deutlich  in  den  späteren  Nebenformen  anf  -^px^ic 

Eine  Einzelfrage  stellt  znr  Disknssion  W.  M.  Ramsay,  CR  1897, 
261  (i^ttSac  oder  Aet8ac  anf  kleinasiat.  Inschr.?).^) 

Silbentrennung. 

Die  Silbentrennung,  nicht  die  lediglich  graphische,  sondern  die 
der  gesprochenen  Rede,  verdient  yielleicht  bei  lautlichen  Untersuchnngen 
noch  mehr  als  bisher  herangezogen  zu  werden:  als  Beispiel  mag  hier 
narF.  Sol  m  8 en  s  ZurückfOhmng  des  Schwankeos  in  der  positionsbUdenden 
Kraft  des  F  bei  Homer  auf  verschiedene  Silbentrennung  genannt  werden 
(man  sprach  xpi^Toov  |  Feticac,  aber  Femoic  F|eicoc:  Untersuchungen  znr 
griech.  Laut-  und  Verslehre  166;  ebd.  161  ff.  auch  Allgemeines  über 
Podtionsbiidung  und  Silbentrennung;  vgl.  auch  S.  182).')  Eine  be- 
sondere, durch  das  praktische  Bedürfnis  bestimmter  Regeln  für  die 
Oxford  clasfiieal  tezts  veranlaßte  Skizze  des  Gegenstandes  gibt 

H.  Stuart-Jones,   The   division   of  syllables  in  Oreek  CR  15 
(1901),  396—401. 

l][nter  I  ancient  practice  werden  Beispiele  ans  Inschriften  (uacli 
Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.  und  Schwyzer,  Gramm,  d.  perg. 
inscfarj  und  Papyri  angeführt,  unter  II  ancient  theory  die  Grammatiker- 
▼oraehriften  geprüft.  Eine  Handhabe,  die  Silbentrennung  der  lebenden 
Sprache  zn  bestimmen,  bietet  1.  die  Haplologie:  Fälle  wie  dv6(o<7a|iT}v 
beweisen,  daß  man  d-vs-vs-,  nicht  etymologisch  dv-e-ve  sprach  (Schwyzer, 
Gramm,  d.  perg.  Inschr.  131);  2.  die  Verteilung  eines  Konsonanten  anf 
zwei  Silben  (s.  oben  S.  42).  —  Dazu  eine  Ergänzung:  die  Differenz 
zwischen  (lapruc,  |iLa(pTU(7iv  und  (xocpTupo;  usw.  beruht  anf  verschiedener 
Silbentrennung;  die  Ferndissimilation  der  beiden  p  trat  nur  ein,  wo  sie 
beide   die  Silbe   schlössen   ({i,ap  tupc,   fiap-Tup-<7tv),   aber   nicht  in  den 

^)  Th.  Kindlmann,  Über  die  Betonung  des  griechischen  Subst  der 
1.  ond  2.  Dekl.  im  Nom.  Sing.  Gymn.  Progr.  Mähr.-Neustadt  1901  ist  für 
Seholer  geschrieben  und  ohne  wissenschaftlichen  Wert  (nach  Stolz,  ZöGy 
1901,  561  f.). 

')  Einige  gelegentliche  Bemerkungen  fcirs  Griech.  auch  bei  H.  Hirt, 
*P.  12,  227  f  —  Die  einschlägige  statistische  Arbeit  von  H.  W.  Smyth, 
Mute  and  Liqaida  in  Greek  Melic  Poetry  TrAPhA  28  (1897),  111-143  ist 
mir  nicht  zugänglich. 

J4hr68bcricht  für  Altertumswlssenscbaft    Bd  CXX.    (19(H.  I.)  4 
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Formen  wie  (lip-xu-poc  usw.,   wo  Bie  nicht  die  gleiche  Stellung  in  der 
Silbe  hatten. 

Den  Oeltnngsbereich  .des  beweglichen  v  (v  ifeXxu^nxov),  Aber 
defisen  TJrsprnng  venchiedehe  Hypothesen  aufgestellt  worden  sind,  sicherer 
ZQ  bestimmen,  gestatten  namentlich  die  Inschriften:  doch  hat  J.  May. 
Über  das  sog.  v  i^eXx.  NphR  1900,  505—8  nachgewiesen,  daß  ancb 
die  Behandlnng  in  einer  Demostheneshandschrift  nicht  zar  byzantinischen 
Regel  stimmt.  —  Eine  ähnliche  Erscheinung  ist  das  bewegliche  -;: 
J.  May,  Über  oßno  nnd  oütcoc.  NphR  1901,  457—60  weist  nach,  daß 
bei  Demostbenes  outo>c  vor  Konsonanten  viel  weiter  verbreitet  war  ah 
unsere  Überlieferang  annehmen  läßt. 

Stammbildungs-  und  Flexionslehre 

des  Nomons  und  Verbums  sucht  zu  fördern 

K.  F.  J ohansson,  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde,  üpsalü 
•   1891  (in :  üpsala  Universitets  Arsskrift  1890). 

Rez.  von  Bai-tholomae,  BphW  1892,  Nr.  30/31.  Bezzenberger 
1)LZ.  1892,  713  f.    Solmsen,  lA  3,  5—7. 

Die  Arbeit  enthält  außer  Nachträgen  und  Register  drei  Aufsatz« 
die  insofern  näher  zusammengehören,  als  sie  vorwiegend  Fragen  dt 
Stammbildung  beschlagen.  Mit  Problemen  der  nominalen  Stammbildasj 
und  Deklination  beschäftigen  sich  der  erste:  »Einige  Spuren  des  No 
minaltypus  skr.  äsrk  asnäs  im  Griechischen^  (iTcpdcYaXo?  nebefl  dr:w 
ßjTttxoc  u.  ä.)  und  der  sich  mit  diesem  vielfach  berührende  dritte:  •Üb6 
einige  n-Stämme  im  Oriecbischen"  (besonders  über  das  t-8ufSx  yc 
oder  nach  -r-  und  -n-Suffixen).  Die  gelehrten  und  scharfsinnigen,  abe 
nicht  selten  allzu  gewagten  Kombinationen  des  Verfassers  komme 
besonders  der  griechischen  Etymologie  zugute,  fallen  aber  im  ganze 
hier  außer  Betracht.  Ein  Zng,  der  für  das  Bemühen  des  Verfasser 
fein  Material  möglichst  vollständig  zu  sammeln,  bezeichnend  ist,  ist  dj 
stete  Berücksichtigung  der  Ortsnamen;  es  ist  aber  methodisch  bedenklicl 
Namen,  deren  Bedeutung  nicht  sicher  steht,  ja,  deren  Oriechento 
zweifelhaft  ist,  wie  'IsoaicuTva,  Iludva,  'AXixapvaw^c,  Atv6ü|JL0c,  zur  Koi 
struktion  indogermanischer  Paradigmen  zu  verwenden.  In  Fällen  v^ 
Xeaiva :  XeovT-oc  ist  ohne  die  Annahme  vorgriechischer  Doppelheiti 
auszukommen.  —  Der  längste  Aufsatz  ist  dem  griechischen  x-Perfel 
gewidmet  (S.  33—95).  Er  beginnt  mit  einer  an  sich  wertvollen  Da 
stellnug  des  Tatsächlichen  in  zwei  Abschnitten:  in  einem  werden  d 
Belege  für  das  x-Perfekt  in  den  Inschriften,  namentlich  in  den  Dialel 
iuschriften,  zusammengestellt,  wobei  sich,  wenn  auch  die  Belege  selten 
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sind,  doch  ergibt,  daß  alle  die  verschiedenen  Typen  gemeingriechisch 
sind;  ein  zweiter  iUnstriert  an  Hand  einer  Statistik  der  literarisch 
überlieferten  Formen  die  historische  Ausbreitung  des  x-Typns  von  den 
lasgvokalischen  Mosterformen  zn  den  korzvokalischen  nnd  konsonan* 
tischen  Themen.  Eine  besonnene  Kritik  der  Ansichten  fiber  den  Ur- 
sprung des  x-Perfektes  ergibt  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  ein& 
Bcbon  Ton  G.  Cnrtins  n.  a.  anfgestellte  Vermntnng,  daß  in  x  ein  stamm« 
bildendes  Element  vorliege;  vgl.  das  Verhältnis  von  l^xa,  T^v^xa,  di^xi],. 
feei,  pbryg.  a$daxeT,  skr.  dhäkäs.  Dem  Kachweis  des  vorgriechischen 
Bominal-verbalen,  vielleicht  ursprünglich  präteritalen  (?)  Elementes  vor 
allem  im  Griechischen  nnd  Lateinischen  sind  zwei  weitere  Abschnitte- 
gewidmet (vgl.  ^xo,  etxu>,  6tcüxa>;  ßdxTpov,  fäcundua),  während  die  beiden 
letzten  eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  sowie  eine  Vermittelnng 
mit  Bogges  Theorie  bringen«  nach  welcher  -xe  ein  Kompositionselement 
ist,  das  anch  —  und  zwar  anch  vor  dem  Verb  —  im  Armenische» 
und  Etmskischen  (dessen  Indogermanentnm  anch  J.  eine  ausgemachte 
Sache  zu  sein  scheint)  begegne. 

Komposition. 

Als  Arbeiten,  welche  das  ganze  Gebiet  der  Komposition  beschlagen, 
nnd  zn  nennen: 

H.  G.  Mnller,  Beiträge  zur  Lehre  der  Wortzusammensetzung 
im  Qriechischen,  mit  Exkursen  über  Wortzusammensetzung  im  Indo- 
^rmanischen  und  verschiedenen  andern  Sprachfamilien.  Leiden  1896, 
wof&r  ich  mich  mit  einer  Verweisung  auf  die  Besprechungen  von 
Ziemer,  WklPh  1896,  901  f.  nnd  Stolz,  NphE  1896,  302,  begnügen 
muß,  nnd 

Fr.  J.  Bielecki,   Les   mots   composes    dans   Escbyle   et   dans 
Aristophane.    Progr.    des   großherz.   Athenäum.    Luxemburg  1899. 

Die  Arbeit  behandelt  nur  die  fQr  die  Dichter  charakteristischen 
Komposita,  gibt  nicht  etwa  Nachweise  für  die  zuerst  bei  ihnen  auf- 
tretenden. Hauptergebnis:  Äschylos  bildet  keine  langen  Komposita 
wie  Aristophanes.  Eigentümlich  beiührt'es,  wenn  Aristophanes*  An- 
weDduDg  obszöner  Wörter  folgendermaßen  entschuldigt  wird:  „Ai*isto* 
pbane  avait  du  entendre  plus  d'une  fois  ces  mots  antour  de  lui  dans  la 
boQche  d^esclaves  ou  de  personnages  grosäiers." 

Auf  dem  engeren  Gebiete  der  nominalen  Komposition  ist 
zunächst  zu  erwähnen  die  Neubearbeitung  der  einzigen  zusammen- 
fa^enden  Monographie: 

r.  N.  TacpeicY)«,  T4  ouvOeta  t^«  'EXXijvtx^c  ^Xcotjorjc.  Tau^oc 
xpotov  :  xh  dvoptaxixov  Trpmov  oüvöetix^v.  ^ExSooic  ösoTepa.    Athen  1894. 
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Die   1.  Auflage    des   dreiteiligen  Werkes,    die    1880—1882   auf 
Ke^aXXTjvia  erschien,   ist  mir  nur   aus   der  günstigen  Besprechnng  in 
£qJ  1890,  383  bekannt,  die  der  Verfasser  ans  berechtigter  Freude  über 
die  ihm  gewordene  Anerkennang  abdruckt.    Die  zweite  Auflage  soll  im 
Gegensatz  zur  ersten  auch  die  Betonung  eingehend  berücksichtigen,  was 
im  vorliegenden  Teil  naturgemäß  noch  nicht  zur  Geltung  kommt  (beim 
rhythmischen  Gesetz   auf  S.  111  ff.,  wonach   ein  *ßoa-Oooc   wegen  der 
umgebenden  Kürzen  durch  ßov)&ooc  ersetzt  werden  mußte,  ist  die  durch 
die  metrische  Nötigung  bewirkte  Vorliebe   der  Dichter   fnr  -i)-  in  der 
Kompositionsfuge   zu  wenig   berücksichtigt).    Das  Material,   das  mög- 
lichst vollständig  vorgelegt  wird  —  nur  bei  seltenen  Wörtern  mit  ge- 
nauem Zitat  —  liefert  hauptsächlich  die  klassische  Literatur,  besonders 
Homer,  doch  sind  auch  inschriftiiche  Erscheinungen  herangezogen;   die 
spätere  Sprache   ist   kaum  berücksichtigt   (vgl.  dafür  Schwjzer,    perg. 
Gramm.    Register    S.    205  a).     Der    1.   HauptteU    handelt   nach    den 
Deklinationen   und   mit   besonderer  Bücksicht   auf  den   Kompositions- 
vokal von  den  (deklinierbaren)  Nomina  (Unterabschnitt:  Kasusformen),  der 
2.  Hauptteii  von  Adverbien,  untrennbaren  Partikeln  wie  $ut7-,  d-,  dpi-, 
Präpositionen  und  Zahlwörtern  als  1.  Kompositionsglied.    Schwierigere 
Wörter  werden  dabei  unter  umfassender  und  methodischer  Verwertung: 
der   neueren,   besonders   deutschen  sprachwissenschaftlichen   Literatur 
ausführlicher  besprochen  (doch   kann    al^oc  nicht  zu    gleicher  Zeit  mit 
lat.  aequuB  und  osk.  aiti-  verglichen  werden  S.  43  Anm.  1;  xaX6c  nicht 
aus   xaXj<k!    S.  34;   atico'Xoc   kann    nicht   die  avest.  Präposition    a(i)ioi 
enthalten,   die  doch  ai.  abhi  entspricht  S.  103).    Die  in  der  ßtßXto&i^xT] 
HapadX^   erschienene  Fortsetzung   des  Werkes   ist   mir  nicht  zugäng- 
lich. —  Andere  Arbeiten  zur  nominalen  Komposition  beschränken  aich 
auf  einzelne  Schriftsteller  oder  einzelne  Kapitel. 

M.  Glaser,  Die  zusammengesetzten  Nomina  bei  Pindar.    Diss. 
Erlangen  1898. 

Die  sorgfältige  Arbeit  wendet  sich  mehr  an  die  Pindariker,  als 
an  die  Sprachforscher:  es  kommt  dem  Verfasser  darauf  an,  die  Eigen- 
tümlichkeiten Pindars  in  Bildung  und  Verwendung  der  nominalen 
Komposita  hervorzuheben,  wobei  manche  Stellen  der  pindanschen  Qe- 
dichte  einläßlicher  behandelt  werden.  Etwa  V«  von  Pindars  Komposita 
begegnen  schon  bei  Homer,  neue  Typen  hat  er  nicht  geschaffen, 
zeigt  jedoch  bei  manchen  reichere  Entfaltung.  Die  sprachwissenschaft- 
liche Erklärung  ist  nicht  immer  einwandfrei:  Tepaaxonoc  (S.  28  f.) 
deutet  Taepemfjc  besser  ans  Tspaj-<nc.,  aifiaxoüpia  (8.  55)  ist  nicht  aus 
atfiat-  verstümmelt  u.  ä.;  xaXXivixoc  aus  xaXio-vixoc!  (S.  30). 

W.  Ohr  ist,  Die  verbalen  Abhängigkeitskomposita  des  Griechischen. 
SMA  1891,  I,  143-246. 
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Mit  dem  Thema  beschäftigt  sich  im  besonderen  das  V.  Kapitel 
der  Abbandlang  (S.  186  ff.),   jährend  die  vier  ersten  der  ßehandlnng 
aligemeiner  Fragen  der  Komposition  gewidmet  sind.    Das  erste  schlägt 
eine   neue  Einteilung  der  Komposita  in  determinatiye  (vaucn-^opiiToc, 
in-Ti&Y)(ii,   dpi-$etx£To<),   rektive    oder  Abhftngigkeitskomposita   (xapico- 
fopoc,    9cdv)po*ßpfüc,    |uv8-ircoXej«)c)    nnd    kopulative  (irXooft-o^ieiat,  vox^- 
i^}Lepov)  vor,  die  jedoch  auch  nicht  alle  Ansprüche  befriedigt,  nnd  zwar 
von  Glaser  angewendet,  aber  von  Bmgmann  seiner  alten  formalen  Ein- 
teilong  nicht  vorgezogen  wird.    Das  11.  Kapitel  bringt  eine  Liste  der 
altererbten  Komposita   des  Oriechiscben,   wie   sie  dnrch  Yergleichnngr 
der  verwandten  Sprachen  ermittelt  werden   kOnnen,    das  III.  sacht  in 
jeder  Gruppe   die   ältesten  Typen   festzustellen,   und   das  lY.  gilt  der 
Formbüdung  der  Komposita  (Form   des  ersten  Gliedes  und  Betonung;, 
über  einige  Fragen  der  letzteren  jetzt  besser  Batzidakis  oben  8.  48  f.). 
Das  V.  Kapitel  gibt   eine  (nicht  erschöpfende)  statistische  Zusammen- 
stellung der  verbalen  Abhängigkeitskomposita   mit  Besprechung  inter« 
esaanter  Bildungen  (z.  B.  'H(7io$oc=  Entsender,  Leiter  eines  Feldzuges,. 
ZQ  tevai  [doch  so;   nicht  2evai]  6$ov).    Eingeteilt  wird  nach  Bildungen, 
wo  der  Yerbalbegriff  voransteht  ('AT^-Xaoc),    wo    er  nachfolgt  (di-ßX/^;, 
z2v-5a(iaT€Dp)   und   wo  beide  Stellungen  vorkommen  ('Ap^s-veoic:    vau- 
apXoc).  —   Den  Erklärungen  gegenüber  ist  Vorsicht  geboten;    schon  die 
historische  Grammatik   des  Griech.  kann  nicht  zugeben,    daD  dp^e-  als 
erstes  Kompositionsglied   auf  lautlichem  Wege  zu   dlp/f  geworden   sei 
(8.  195),    daß  TXa&o(toc  ans  TaXav-&u{i,oc    zusammengezogen  sei  (S.  196 
Ann.  2);  was  über  vorgeschichtliche  Fragen  gelehrt  wird,  ist  größten- 
teils unhaltbar  (z.  B.  Svo}ia  aus  *o'^o\>,i  S.  154,  ^duc  aus  su-adus  „gut 
eßbar-*  8.  155). 

Gh.  Benel,   Gompositorum  Graecorum  quorum  in  II  prior  pars 
exit  de  origine  et  usn.    Th^se,  Lyon  1896. 

Yerf.  sucht  den  in  der  griechischen  Komposition  befolgten  Grund- 
satz, daß  das  rectum  dem  regens  vorangehe,  auch  für  die  Komposita  mit 
-CR-  im  ersten  Glied,  die  längst  Osthoff  glaubwürdig  erklärt  hat,  geltend 
ZQ  machen  durch  die  ganz  unhaltbare  Annahme,  das  erste  Glied  gehe 
auf  eiii  Partizip  auf  -to-,  -xeo-  zurück,  sogar  *AvaEt  Sijfioc  muß  ein 
solches  Ftz.  enthalten,  „qui  gubernatos  homines  habet'*  (8.  54).  Was 
zur  lautlichen  Begründung  der  Erklärung  angeführt  wird,  wird  hoffent- 
lich nur  Reneis  Lehrer  Paul  Regnaud  überzeugen,  der  für  diese  Art 
von  Wissenschaft  die  YerantwortuDg  tragen  muß.  Aber  wenn  in  der 
nach  Schriftstellern  geordneten  Liste  der  Komposita  mit  -ot-  (sie  ist 
nicht  erschöpfend,  da  z.  B.  von  den  Tragikern  nur  Äschylos  ausge- 
beutet ist,  mit  eigentümlicher  Begründung)   auch  Wörter   wie  'Avafi^- 
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fiav$v)p,  Auaav6i)p,  2ooat9xdEvr)c  (Name  eines  Persers  in  Aesch.  Per8.)t 
IlaatxöfpTjfli  ohne  Bemerkung  figurieren,  wird  schon  der  Verf.  selbst  die 
VerantwortQDg  fibemehmen  mfissen. 

Einen  kleinen  Beitrag  zur  präpositionalen  Znsammen- 
■Setzung  liefert 

O.  S.  Säle,  On  the  word  icaps^ipe^Ca  and  on  Greek  substantives 
Compound  with  preposition  GB  12,  847  f. 

Es  werden  zwei  Begeln  aufgestellt:  1.  wenn  eine  Präposition 
-einem  Subst.  ohne  weitere  Veränderung  vorgesetzt  wird,  hat  sie  adjek- 
tivische Geltung,  z.  B.  £9060^,  itepiicXouc,  icapeScipe^ta  ==>  xh  icapH  ttjc 
eipsaiac;  2.  wenn  aus  einem  von  einer  Präposition  abhängigen  Kasus 
ein  Substantiv  gebildet  wird,  erhält  das  Ganze  eine  neue  Endung  (ix- 
■6T}|jLra,  i|jL|i6Tpia). 

Ein  interessantes  Kapitel  der  präpositionalen  (zumeist  verbalen) 
Zusammensetzung  behandelt: 

A.  Großpietsch,    De   TerpaicXcüv   vocabulorum  genere  quodam* 
Breslauer  philolog.  Abhandl.  Band  YII  5.    Breslau  1895. 

Verf.  behandelt  einläßlicher  als  Fr.  Schubert,  Zur  mehrfachen 
präfixalen  Zusammensetzung  im  Griechischen.  Xenia  Austriaca  I  (Wien 
189B),  193—6  die  Zusammensetzungen  mit  drei  Präpositionen  in  den 
Quellen  bis  zum  VII.  Jahrh.  n.  Chr.  Er  findet  deren  266  (21  Subst., 
6  Adj.,  2  Adv.,  die  von  Verben  abgeleitet  sind,  die  übrigen  sind  Verba), 
wovon  200  nur  vereinzelt  vorkommen;  die  häufigsten  Verba  zeigen  auch 
zugleich  die  häufigsten  Kombinationen  der  Präpositionen:  xare^av((7xa)juzt, 
(7U|jL;cap6XTeivcD.  Schon  bis  300  v.  Gbr.  erscheinen  41  solcher  Bildungen 
(bis  auf  Äsch.  nur  bei  Verben  der  Bewegung),  bis  auf  Augnstus  er- 
scheinen 22,  bis  300  n.  Obr.  65,  von  300—500  n.  Ohr.  44  neue  Bil- 
dungen; die  Zeit  nach  500  hat  89  eigene.  In  älterer  Zeit  traten  die 
3  Präp.  gleichzeitig  an ,  später  liegt  gewöhnlich  ein  Bikompositum  zu- 
grunde. Unter  den  Dichtern  brauchen  sie  am  häufigsten  die  Epiker, 
<iie  auch  darin  bis  ins  VI.  Jahrh.  n.  Ohr.  Homers  Autorität  folgen.^) 

Über  eine  Anzahl  sekundärer,  meist  aus  der  Verbindung  von 
Subst.  mit  nachfolgendem  Adj.  hervorgegangener  Zusammensetzungen 
handelt  J.  Wackernagel,  Die  Komposita  auf  -a-fpoc.  ZvSpr  33,  43 
— 56:    licTCOir^tafioc    tiber    InicoicoTdfiiioc    aus    Ticic.    itotapLioc;     Safio&paxTj 


^)  Lediglich  eine  nicht  einmal  vollständige  alphabetische  Zasammen- 
stellung  der  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba  bei  Äschylos  gibt 
E.  Lesser,  Qoaestiones  Aescbyleao  de  ubertate  Terborum  cum  praeposi- 
tionibus  compositorum.  Dias.  Halle  1893.  —  Ober  *D.  H.  Holmes,  Die  mit 
Präpositionen  zasammengesetzten  Verba  bei  Thukydides.  Berl.  1895,  vgl. 
Couvreur,  Rcr  1897,  II,  112  f.;  Härder,  DLZ  1897,  743. 
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nach  Safi^dpqpitc  statt  hom.  Safioc  6pi)TxiT];  dagegen  bedeutete  das  bei 
weitem  ältere  oaa^poc  eigeDtlicb  „Saafänger^;  später  nicbt  mehr  ver*. 
«taodeD,  wurde  es  in  der  Dichtersprache  kfihn  der  Yerbiadang  ouc  itp^o^ 
gleichgesetzt  —  der  Vorgang  wird  durch  zahlreiche  Parallelen  illustriert 
—  und  zog  weiter  atTa^po;,  Ticica^poc,  ^va^poc  statt  afE,  Tictcoc,  ovoc  J^ptoc 
nach  sich. 

K.  Heine,  Snbstantiva  mit  a  privatiyum.    Diss.    Manchen  1902. 

Der  Haaptwert  der  Arbeit  beruht  nicht  in  den  allgem.  Erörte- 
rungen des  II.  Teils,  sondern  im  I.  Teil,  der  eine  nach  Tier  Sprach» 
Perioden  gegliederte,  auf  Qrund  der  vorhandenen  Lexika  angefertigte 
Zusammenstellung  der  in  der  Literatur  (einschließlich  der  byzantinischen 
Zeit)  Torkommenden  Substantiya  mit  a  priv.  (ohne  Belegstellen)  enthält. 
Innerhalb  der  einzelnen  Perioden  unterscheidet  die  Verfasserin  je 
4  Klaasen,  je  nachdem  das  Sobst.  von  einem  privativen  Adjektiv,  direkt 
▼on  einem  Subst.  oder  von  einem  auf  einem  privativen  Adjektiv  be- 
rahenden  Verb  abgeleitet  ist  oder  ohne  Grundwort  resp.  zweifelhaft  ist. 
Za  wenig  berficksichtigt  ist  die  von  der  Verf.  freilich  8.  47  f.  ange- 
deutete Möglichkeit  analogischer  Nachbildungen  mit  Überspringung  des 
sehematisch  anzusetzenden  Zwischengliedes.  dixoXaata  u.  ä.  haben  kein 
^  verloren:  in  grammatischen  Dingen  gebricht  es  der  fleißigen  Samm- 
lerin Oberhaupt  an  selbständigem  Urteil.') 

Namen. 

FSr  die  Personennamen  haben  wir  durch  die  Arbeit  der  beiden 
rührigsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Onomatologie 
eine  zusammenfassende  Darstellung  erhalten : 

Aug.  Fick,  Die  griechischen  Personennamen  nach  ihrer  BUdung 
erklärt   und  systematisch  geordnet.    Zweite  Auflage  bearbeitet   von 
Fr.  Bechtel  und  Aug.  Fick.    Qötüngen  1894. 

Bez.  von  F.  Kretschmer,  lA  5,  37—41.  Ziemer,  ZöGy  1895, 
422-9.    0.  Hoffmann,  BKIS  22,  130—9. 

^)  Auf  folgende  einschlägige  Arbeiten  kann  ich  nur  verweisen: 

1.  6.  Tariello,  Sni  compositi  sintattici  nelle  lingue  classiche.  RF 
22,  1-149; 

2.  J.  Jedlicka,  s-Stämme  im  2.  Glied  homer.  Komposita.  LF  20, 
26-33  (s.  lA  8,241  f.); 

3.  J.  Vintschger,  Die  ouio-Komposita sprachwissenschaftlich  klassi- 
fixicrt.    Progr.    Gmunden  1899  (vgl.  ZöGy  1901,  373  f.); 

4.  A  H.  Hamilton,  The  negative  Compounds  in  Greek.  Diss. 
Bdtimore  1899  (vgl.  Stolz,  ZöGy  1902,  413  f.;  Sitzler,  WklPh  1902,  688 
-90;  My,  Rcr  1903,  185  f.;  Thumb,  lA  14, 13). 
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Das  Buch   ist  eine  vollständige  Neabeai'beitnng  des  Baches  von 
A.   Fick,   das   nnter   dem   gleichen   Haupttitel   schon    1874   erschien. 
Hatte   die   erste  Auflage   (die   dadurch   ihren  Wert  beh&lt)   auf  18^ 
Seiten  auch  die  Namensysteme  der  verwandten  Völker  behandelt,  soweit 
sie   die  altindogermanischen  Prinzipien   der  Naniengebung   beibehalten 
haben  —  es  sind  Kelten,  Germanen,  Slaven,  Iranier  und  Inder  —  lehnt 
es  4ie  Neuauflage  ausdi*ücklich  ab,  nochmals  den  indogermanischen  Adel 
der   griechischen  Namenbildung   zu    erhärten  (S.  37),  deren  Prinzipien 
auch   der  Widerspruch   von   W.    Bannier,   Die   griech.    Kosenamen 
BphW  1894,    1181  f.  nicht  erschüttert  hat,    sondern    beschränkt  sich 
auf  die  griechischen  Personennamen,  die  durch  die  reichen  Inschriften- 
funde so  sehr  vermehrt  worden  sind  (die  lat.  Überlieferung  ist  freilich 
nicht  ausgebeutet).  Man  kann  die  Fülle  dessen,  was  neu  geboten  wird, 
leicht   daran   ermessen,    daß    der  Abschnitt  «System   der   griechischen 
Namenbildung*'  in  der  1.  Aufl.  90,  in  der  neuen  unter  der  Überschrift 
„Zusammenstellung  der  Yollnamen  und  Kosenamen*'  259  S.  zählt.   Wenn 
sich  auch   diese   beiden  Abschnitte   ungefähr   entsprechen   und   äußer- 
lich gleich  sehen,   nur   daß  die  neue  Autlage  statt  Wurzeln  wirkliche 
Wörter  als  Stichformen  ansetzt  und  für   seltenere  Namen  Belegstellen, 
bes.  aus  Inschriften,  gibt,  ist  im  übrigen  die  Anordnung  nicht  unwesent- 
lich verändert:   den   drei   formalen  Abschnitten   der   früheren   Arbeit 
(I.  Anfangsgruppen  und  Kosenamen,  IL  Endgruppen,  IDL.  System  der 
giiech.  Namenbildung)  stehen  jetzt  die  sachlichen:   I.  Menschennamen, 
II.  Heroennamen,  III.  Oötternamen  gegenüber.  Die  Hauptmasse  bilden 
natürlich  die  Menschennamen,  bei  denen  auch  die  „Namen  aus  Namen" 
(Kalender-  oder  Oeburtstagsnamen ,    Widmnngsnamen   wie  'AiroXXwvio;, 
übertragene  Namen  wie  Götter-,  Tiernamen  als  Menschennamen,  Ethnika 
und  Gentilia  als  Einzelnamen,  Bernfsnamen)  eine  größere  Bolle  spielen 
als   bei  den  Heroennamen.  —  Freilich    sind    sich    die  Verfasser   wohl 
bewußt,  daß  sie  nur  eine  Vorarbeit  zu  dem  gewaltigen  Bau  eines  wirk- 
lichen  griechischen   Namenbuches   getan   haben   (vgl.  VII  ff.  34):   so 
lehren  uns  gelegentliche  Bemerkungen  wie  zu  Mr)vo-  S.  207  etwas  über 
den   Anteil   der   einzelnen   Landschaften   und  Zeiten  (eine  eigentliche 
,  Namengeschichte  ist  ja  wichtiger  als  die  Namendeutung),  es  fehlen  die 

Kosenamen,   zu   denen   keine  VoUnamen   nachgewiesen   sind,   und  die 
j  Personennamen,    die    auf    Götterbeinamen    zurückführen    (MeiXi^roc    zu 

I  MeiXixioc)-    Was  die  Erklärung  der  Namen  anbetiifft,  wird  hauptsächlich 

I  die  Behandlung  der  einfachen  Götternamen  (436  ff.)  Anlaß  zu  Meinungs- 

verschiedenheiten bieten  können,  so  die  Erklärung  von  Ooißoc  als 
„heilend",  aL  bhe§igä-,  wenn  auch  die  vergleichende  Mythologie  sogar 
ironisiert  wird.  —  S.  202  wäre  zu  Mev6i-  ein  Verweis  auf  Bevdtdo- 
S.  78   angebracht  gewesen.    Zu  S.  333 :   vielleicht  ist   das  eine  oder 
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andere  Ethnikon  auch  dem  als  Name  geblieben,  der  sich  Iftngere  Zeit 
in  dem  betreffenden  Lande  aufgehalten  hat  (z.  B.  AiYuicrtoc),  wie 
wenigstens  mittelalterliche  Analogien  vermuten  lassen. 

Die  beiden  Forscher  sind  eifrig  bemfiht,  ihr  Werk  dnrch  ge- 
sonderte Bearbeitung  einzelner  Namengebiete  und  Nachträge  zn  fördern: 
Beehtel  namentlich  in  zwei  größeren,  in  Budiform  erschienenen  Arbeiten» 
iick  in  mehreren  Aufsätzen.    Zuerst  sei  genannt 

Fr.  Beehtel,  Die  einstämmigen  männlichen  Personennamen  des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.   GöAbh.  1898. 

Rez.  von  Kck,  WklPh  1898,  1105—1110. 
Nach  einer  Einleitung,  in  der  u.  a.  die  Nachrichten  über  {igtovo* 
p-ajet?  besprochen  werden,  wobei  die  von  Plato  ttberlieferte  abgelehnt  wird,, 
bietet  Beehtel  eine  reichhaltige  Sammlung  der  vielen  aus  einstämmigen 
Spitznamen  hervorgegangenen  Männernamen,   in   die  jedoch  nur  solche 
aufgenommen  sind,  die  aus  dem  Sprachgebrauch,  besonders  der  Komödie,, 
die   oft   herangezogen   wird,   unmittelbar   zu  verstehen  sind,    mit  Be« 
Bchiänkung   auf   die  Zeit  vor  100  v.  Chr.    Die  Anordnung   läßt   den 
Wert  der  Untersuchung  für  die  Kulturgeschichte  deutlich  in  die  Augen 
springen :  I.  der  Mensch  als  körperliches  Wesen  (Körperbau  [besondera 
zahlreich  sind  Namen  für  kleine  Leute  S.  9  f.],   Sprache,    geschlecht- 
liches Unvermögen,  Gebranch  der  Gliedmaßen,  körperliche  Fertigkeiten); 
IL  der  Mensch  als  geistiges  Wesen  (1.  Intellekt,  2.  Gemüt  a)  Temperament 
b)  Charakter,   näml.  Vielesser,   Trinker,    Xa7voi);  III.  der  Mensch  als 
Glied    der  Gesellschaft  (soziale  Stellung,   Lebensführung).     Doch    geht 
saeh  der  Grammatiker  nicht  leer  ans;   ich  bedaure  sehr,  daß  mir  wie 
das  große  Werk   auch  Bechtels    kleinere  Arbeit   bei  der  Bearbeitung 
der  3.  Aufl.  von  Meisterbans'  Grammatik  d.  att.  Inschr.  noch  nicht  zu- 
gänglich war;  sonst  hätte  ich  z.  B.  zn  Kvi<paiv  S.  74  auf  Beehtel  S.  69^ 
ZV  Arrr{yv)c  MaiiuTT)?  auf  S.  77  auf  Aetrivac  ropTOüvto^  (Beehtel  15)  ver- 
wiesen,  auf  8.  139   die   von  Beehtel  S.  25  auf  einer  Vase    entdeckte 
Genetivbildung   rX7]p.u$oc  meinen   Beispielen   angeschlossen;    auf  S.   8 
findet  der  Homeriker  mit  icsXoip  anregend  den  Namen  UtXdpr^^  ans  Styra 
▼erglichen  (vgl.  Solmsen,  ZvSpr  34,  536  ff.). 
Neucstens  schließt  sich  an 

F.  Beehtel,  Die  attischen  Frauennamen  nach  ihrem  System  dar- 
gestellt.   Göttingen  1902. 

Bez.  von  Kretschmer,  WklPh  1903,  225—8. 

Die  Beschränkung  auf  die  attischen  Frauennamen  liegt  außer 
&m  Reichtum  und  der  bequemen  Zugänglichkeit  des  Materials  daran, 
^  nur  für  Attika  die  Scheidung  der  bürgerlichen  und  nichtbürgerllchen 
Kamen  möglich   ist:    daß   die   Frauennamen   sich   nach   der   sozialen 
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Stellang  nicht  nnerheblich  nnterscheiden,  ist  aber  g^n^de  das  Haupt- 
ergebnis des  Baches.  Die  weiblichen  Vollnamen,  die  übrigens  fast 
dnrchweg  ans  den  gleichen  Elementen  bestehen  wie  die  männlichen 
Volbamen,  nur  movierte  männliche  VoUnamen  sind,  neben  denen  Kose- 
formen yerhftltfiismäßig  selten  anftreten ,  werden  zwar  von  bfirgerlichen 
nnd  nichtbürgerlichen  Elementen  gleichmäßig  gebraucht,  dagegen  dringea 
die  übrigen  Namen  erst  nach  nnd  nach,  z.  T.  recht  spät,  ans  der  Sphäre 
von  Sklavinnen  nnd  Hetären  in  die  bürgerlichen  Kreise  ein.  Der  umfang- 
reichere zweite  Teil,  der  der  Deutung  dieser  Namen  gewidmet  ist,  ist 
auch  von  hohem  kulturhistorischen  Interesse.  Es  sei  kurz  auf  die 
wichtigsten  Abschnitte  desselben  hingewiesen:  Appellatives  Adjektiv 
{im  Fem.  od.  Neutr.)  aus  Frauenname ;  Kalendernamen;  Widmungsnamen; 
Ethnika  oder  (brachylogisch)  Ortsnamen  als  Frauennamen,  Bezeichnungen 
der  Lebensstellung.  Am  häufigsten  finden  wir  aber  das  mitunter  er- 
götzliche und  vom  Verfasser  gelegentlich  noch  gewürzte  Spiel  der  Me- 
tonymie (Frauennamen  aus  Namen  von  göttlichen  Wesen  und  Heroinen, 
Märchenfiguren,  hervorragender  historischer  Persönlichkeiten,  von  Tieren, 
Pflanzen,  Mineralien,  aus  Bezeichnungen  des  Lichts,  des  Tropfbar- 
Flüssigen,  von  Spielzeug.  Toilettengegenständen  und  Geräten  überhaupt, 
aus  Namen  öffentlicher  Örtlichkeiten,  von  Festlichkeiten  und  Jahres- 
zeiten, aus  Abstrakten).  Überall  sind  die  ältesten  Belege  mitgeteilt. 
Gelegentlich  ist  auch  eine  Bemerkung  eingeflochteo,  die  über  das  Thema 
hinausführt,  so  S.  42  Anm.  über  die  Doppelkonsonanz  in  ahd.  flucchi 
u.  a.,  8.  66  über  das  als  echtgriech.  erklärte  ""A^^tov;  S.  67  wird  die 

Messung  xopa^iov  festgestellt;  S.  78  Anm.  4  das  schon  dem  4.  Jahrh. 
angehörige  Bpiot«  vielleicht  richtiger  erklärt  als  noch  in  der  neuesten 
Autlage  von  Meisterhans  8.  38;  8.  64  wird  die  Etymologie  von  veoYiXXo'c 
gegeben;  8.  132  *EiciXafj.^(c  zu  Xa^^o^dK  gestellt;  8.  136  ein  neuer 
Beleg  für  Schwund  von  u  in  Langdiphthoagen  gegeben.  —  'EpaTcuvadaa 
8.  4  wird  durch  die  Lautform  als  uoattisch  erwiesen  [doch  s.  jetzt  die 
S.  31  genannte  Arbeit  von  K.  Enlenbnrg];  Ai&t]  8.  45  könnte  geradezu 
auf  dem  Pferdenamen  beruhen,  vgl.  Anakreons  Lied  irwXe  BpiQxiv)  xtX. 

A.  Fick,  Die  griechischen  Yerbandnamen  £KIS  26,  233—265. 

aDie  Skizze  ist  zu  dem  Zweck  entworfen,  nachzuweisen,  daß  auch 
die  Verbandnamen  nach  denselben  Grundsätzen  wie  die  übrigen  Eigen* 
namen  gebildet  sind.*  Sie  gibt  zuerst  eine  Znsammenstellung  der 
Stammesnamen  nach  den  häufigsten  Ausgängen  (Vollnamen  auf  -aFove;» 
auf  -oTcec,  -(U1C6C,  -wiroi,  vereinzelte  Ausgänge  wie  in  'AyaiFot,  KeXaiftot, 
MoXo<7(7oi,  zusammengesetzte  mit  Präposition  als  erstem  Glied),  dann  ein 
nach  den  Landschaften  (einschließlich  Makedonien  und  Epirus)  geordnetes 
Verzeichnis   der   Ethnika   mit  zahlreichen  Vermutungen   (z.  B.  xaS^ioc 
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er,3w=  Heerbann  von  Theben?  8.  255;  'Atöu  aus  'A^vatfe  gekürzt 
each  Art  der  zweistAmmigrea  Yollnamen  S.  258),  die  nicht  bloß  den 
Sprachbistoriker  interessieren,  freilich  nicht  immer  einwandfrei  sind. 
Bo  Anbang  spricht  über  die  Behandlung  fremder  Ethnika  dnrch  die 
Griecbeo. 

Mit  weniger  Glück  wendet  derselbe  Gelehrte  die  gleiche  Theorie 
iif  eine  Kat^orie  adjektivischer  Wörter  an: 

A.  Fick,  Die  griechischen  Götterbeinamen  BKIS  20,  148—180. 

Denn  mit  dem  gleichen  Recht  wie  für  die  Götterbeinamen,  die 
uf  Qmod  von  Bmchmanns  Epitheta  deorum,  qnae  apnd  poetas  Graecos 
kpBtor  systematisch  zusammengestellt  werden,  das  Bildnngsprinzip 
der  Sgennamen  behauptet  wird,  könnte  dies  für  die  Beiwörter  der 
toaerischen  Helden  und  der  Stätten  ihrer  Taten,  am  Ende  für  sehr 
nde  adjektivische  Wörter  überhaupt  geschehen ;  ist  doch  Kürzung  auch 
bei  zusammengesetzten  Adjektiven  sicher  bezeugt,  wenn  auch  seltener 
lis  bei  Namen.  Und  auf  der  anderen  Seite  muB  doch  Fick  selbst  Ver- 
Teadirag  einst&mmiger  Beinamen  zageben:  ßp6|jLioc,  Kuicpia  wagt  er  selbst 
licht  sicher  als  Kurzbildungen  in  Anspruch  zu  nehmen;  auch  für  Zsuc 
2s»xovoc  ist  dies  nicht  sicher,  indem  die  von  der  rein  appellativen  ab- 
«eidiende  Verwendung  gerade  durch  die  verschiedene  Betonung  cha- 
rikterisiert  sein  kann.  Neue  Deutungen  sind  selten;  es  sei  aus  leicht 
n  erkennendem  Grunde  auf  die  zweifelnd  vorgetragene  Vermutnng 
{UAixtpTr|C=» „Gliedverhauer''  hingewiesen  (8.  167). 

Der  Kurznamenforschung  insbesondere  sind  folgende  Arbeiten 
rewidmet: 

0.  Crusins,  Die  Anwendung  von  Voll-  und  Kurznamen  bei  der- 
selben Person  und  Verwandtes.  (Jahn-)Fleck.  Jahrbb.  141/37 
:i891),  385-94. 

Die  Erscheinung  ist  h&ufiger  bei  mythologischen  Namen,  kommt 
iter  auch  bei  Menschen  in  unserer  Überlieferung  nicht  selten  vor.  So 
L«ifit  z.  R  DodoYopac  auch  Iluftov,  Tepicavdpoc  auch  Tspnmv,  Mav6do>po? 
(ir.  Vdg.  656  L)  daneben  Mav^c  (ebd.  1311.  1329).  Ähnlich  ist  es, 
Vena  der  Name  derselben  Person  verschiedene  Ausgänge  zeigt,  wenn 
z.  B.  ein  KXsovdpidTjc  auch  als  KXeavdpoc  erscheint.  Beide  Erscheinungen 
lind  uch  für  Literaturgeschichte  und  Textkritik  wichtig. 

Nach  dem  gleichen  Grundsatz  vollzieht  sich  die  Kürzung  bei 
zsssnmengesetzten  Appellativa:  J.  Strachan,  Koseformen  in  der  Anrede, 
7-rtpr  82,  596  weUt  xavdcov  für  xav&ijXte  (bei  Ar.  Wesp.  201)  und  für 
iiAipc  (Fried.  82),  W.  Schulze:  Zur  Kurznamenbildnng,  ebd.  33,401 
^Qesistisch  und  spätgriechisch  Tetorvoc,  (Jicavoc,  ßtaioc  für  tsTav^dptS, 
JtT<«:ii7»v,  JkaioÜivsTOf  nach;  vgl.  auch  W.  Schulze,  ZvSpr  32, 195  Anm. 
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Eine  Eeihe  kleinerer  Aufsätze  nnd  Artikel  bringt  Belege  fdr 
einzelne  Namen  oder  beschäftigt  sich  mit  der  Etymologie  solcher. 
So  Fr.  Bechtel»  Griechische  Personennamen  ans  CIA  lY  2  (BKIB 
23,  94 — 99;  Nachträge  zu  den  «Personennamen"  in  der  Anordnung 
dieses  Werkes);  Böotische  Eigennamen  (ebd.  26,  147 — 152  [Teu|jLa(7t76v6i; 
zu  Teu(j.ao|Mit,  McuXtoutoc  zu  (icuXo;,  Fadwato;]};  der  Frauenname  ^Aizd-zr^ 
(H  34,  480;=  »Trog",  indem  der  Vater  einen  Sohn  erwartet  hatte); 
Neue  griech.  Personennamen  (H  34,  395—411;  alphabetischer  Nach- 
trag aus  den  Inscr.  Gr.  maris  Aegaei);  FiXXoc  :  veo7iXX6c  aus  *-7t$Xoc 
lit.  zlfidu  »sauge"  (BKIS  27,  191  f.).;  A.  Fick,  Einige  griechische 
Namen  (BKIS  26,  110—13;  altkorinthisch);  Ouartac  (ebd.  123—29; 
«König  Langohr*  =  Mida8);  Asklepios  (ebd.  313—23;  A.  ist  ursprfing- 
lieh  eine  Heilschlange ;  der  Name  zu  axaXairaCei  *  pepißeiai,  „sich 
in  Windungen  regend**;  HoSaXeipioc  «Schmalfnß'^  ist  die  aufgerichtete 
Schlange);  Fr.  Fröhde,  Atovoaoc  (BKIS  21.  185  —  202;  gegen 
Kretschmers  Deutung  aus  dem  Thrakischen  wird  wieder  Herleitung  aus 
dem  Giiech.  Tersucht);  npic  (ebd.  202-— 7);  F.  Solmsen,  Drei  boiot. 
Eigennamen  EhMPh  53,  137  ff.  (Fapixixoc  zu  got.  waüt^s^  Wurm  u.  a.): 
einen  beachtenswerten  Versuch,  die  antike  Auffassung  von  ATjfjuQtT^p  mit 
den  Hilfsmitteln  der  modernen  Wissenschaft  zu  rechtfertigen,  machte 
P.  Kretschmer,  WSt  24,  523—6  (AS  und  Aco  uralte  Lallnamen  der 
Erdgöttin,  urspr.  wohl  =  fia;  AapLdcTTjp  also  —  Mutter  Da);  H.  Diels,. 
Onomatologisches  H  1902,  480—3  tritt  für  DapfieviSTjc  mit  Kürze  ein, 
das  jetzt  F.  Blaß ,  FEPAI.  Abhandlungen  zur  indogermanischen 
Sprachgeschichte  August  Fick  gewidmet.  Göttingen  1903,  8.  1 — 18 
durch  rhythmische  Erwägungen  stützt,  und  deutet  XquaTcaS?]  bei  Solon 
alB  Xi^oacrc.  „heller  Sänger";  zu  einer  Übersicht  über  eine  Reihe  von 
Namenbildungsweisen  erweitert  sich  der  Aufsatz  von  W.  GrOnert, 
Philitas  Yon  Kos.  H  1902,  212—27;  im  Verlauf  des  Nachweises,  daß 
weder  OiXiQtac  noch  <DtXY)Tac,  sondern  <I>iXTTac  die  richtige  Namensform 
für  den  koischen  Dichter  ist,  werden  die  Bildungstypen  auf  -S^  and 
-d^Tjc  sowie  die  durch  ein  x-Suffix  gekennzeichneten  dnrch  ein  reiches» 
besonders  aus  den  attischen  Inschriften  geschöpftes  Material  illustriert. 

Einen  Anfang,  die  von  Fick-Bechtel  nicht  beiücksichtigte  lateini- 
sche Überlieferung  für  das  griech.  Namenbuch  auszubeuten,  macht  K. 
Schmidt,  Die  griechischen  Personennamen  bei  Plautus  I.  H  1902^ 
173—211.     Vgl.  noch  oben  S.  34   (über  Aphärese  in  Personennamen). 

Mehr  sachliches  Interesse  als  sprachliches  haben  die  Arbeiten  vo» 
H.  Meyersahm,  Deornm  nomina  hominibus  imposita.  Diss.  Kiel  1B91 
(bei  den  Griechen  finden  sich  Beispiele  nicht  vor  Tiberins,  dann  be- 
sonders im  2.  Jahrb.  n.  Chr.), 
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Fnochi,  Le  etimologie  di  nomi  propri  nei  tragici  greci.     Estr. 
dei  stiidi  ital.  di  filol.  class.  6.  273-318, 

eine  Zosammenstellnng  der  (vielfach  auf  irrigen  Voranssetznngen  be- 
nhendea)  etymologischen  Anspielongen  bei  den  Tragikern,  die  mehr 
dem  ErklSrer  der  Dichter  als  dem  Sprachforscher  dient,  wenn  sie  auch 
hie  ond  da  darauf  Licht  wirft,   wie  ein  Name  empfunden  wurde,   und 

R.  Herzog,  Namensüberaetzungen  und  Verwandtes.  Ph56, 33—70. 

Der  Verfasser  überblickt  die  Namensänderungen  im  Gesamtgebiet 
derAstike  nach  drei  Gesichtspunkten:  1.  Völlige  Aufgabe  und  Um- 
tuaehiugdes  Namens  an  den  einer  fremden  Sprache.  2.  Akkommodation 
des  Klanges  des  angestammten  Namens  an  den  fremden  Sprachgeist. 
3.  tbenetzung.  Eine  sprachliche  These  ist  die  Annahme,  daß  Frauen- 
namei,  die  von  orientalischen  Tieren  und  Pflanzen  genommea  sind,  als 
Xichabmong  orientalischen  Brauches  zu  betrachten  seien. 

Auch  die  Erforschung  der  griechischen  Ortsnamen,  an  die  sich 
tiae  FfiUe  interessanter  Probleme  auch  sachlicher  Art  knüpfen,  ist 
Aeserdings  wieder  in  Fluß  gebracht  worden  durch 

A.  Fick,    Altgriechische  Ortenamen  I— VII.    BKIS  21,    237— 
2«6.  22,  1—76.  222—238.    23,  1—41.  189—244.    25,  109-127. 

Angeregt  durch  E.  Cnrtius,  Gesammelte  Abhandinngen  I  477, 
utenümrat  F.  den  Versuch,  das  Material  nach  Sache  und  Form  zu 
ordsen,  soweit  es  von  seinen  Vorj^ngern  zusammengetragen  ist:  hin* 
iiditlich  der  VoUstftodigkeit  des  Materials  bezeichnet  er  selbst  seine 
fem  Ton  einer  größeren  Bibliothek  entstandene  Arbeit  als  bloße  Yor- 
jifbeit;  namentlich  die  Inschriften,  auch  die  daran  anschließende  gram- 
UiUiche  Literatur,  sind  nicht  genügend  ausgebeutet.^)  Dabei  fällt 
ucfa  fir  die  weitere  Sprachforschung  manches  ab:  manch  seltenes 
DialektwoTt  findet  durch  einen  Ortsnamen  erwünschte  Bestätigung.  Auf 
der  staderen  Seite  versagt  gerade  bei  Namen,  deren  Sinn  man  gerne 
vißte,  oft  die  Deutungsknnst  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  es  sind  der 
^(j^Uchkeiten  zu  viele;  manche  Ortsnamen  sind  auch  kaum  ursprüng- 
lich griechisch.    Bei  einer  Menge  von  Ortsnamen  liegt  ja  die  Herkunft 


^)  Einen  Maßstab  für  die  trots  scheinbaren  Reichtums  doch  ungemein 
spIrUche  Überlieferung  gibt  die  Yergleicbung  der  überlieferten  Flurnamen 
3it  andern  Kategorien  oder  gar  mit  Flurnamen  von  Ländern,  für  die  eine 
•Gnihemd  Tollstfindige  Kenntnis  der  Ortsnamen  zu  erreichen  ist.  Sammelte 
^'Kh  oner  der  Mitarbeiter  am  Glossaire  des  patois  romands  aus  einer  Ge- 
lände SOO  Flurnamen,  von  denen  etwa  die  Hälfte  isolierte,  der  Deutung 
sieh  entnehcnde  Wörter  sind.  Um  so  mehr  muß  vollständig  gesammelt 
Tttdes,  was  irgendwie  erreichbar  ist. 
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anf  der  Hand;  aber  anch  sie  werden  oft  erst  recht  begreiflich  darcb 
die  Yergleichnng  mit  bildongs-  oder  bedentongsähnlicheo.  F.  führt  den 
Stoff  in  sechs  flanptabteilangen  vor:  I.  die  senkrechte  Qliederong 
(Berge,  Täler,  Schlachten,  Ebenen);  II.  die  wagerechte  Gliederang 
(Gestade,  Meeresteile  nnd  Meere,  Inseln);  IIL  die  Binnengewässer 
(stehende  nnd  fließende);  IV.  Namen  von  Ländern  nnd  Landschaften,. 
Ganen  nnd  StadtbedrkeD,  Flnren,  Wäldern,  Hainen  nnd  geweihten 
Stätten;  y.  VI.  Namen  der  menschlichen  Wohnstätten  am  danerndem 
oder  vorfibergehendem  Aufenthalt,  der  Städte,  Dörfer,  Weiler,  Borgen,. 
Lagerplätze,  Wachtposten  nsw.  Innerhalb  der  Hanptabteilnngen  ist  be* 
»onders  Bücksicht  genommen  aaf  eigentliche  nnd  übertragene  Nameo 
sowie  anf  formale  Kriterien  (wie  anf  die  Wahl  von  Hanpt-  oder  Bei- 
wort in  V.  VI).  Der  VII.  Abschnitt  bringt  eine  Reihe  von  Nachträgen 
nnd  BerichtignngeD,  spricht  sich  skeptisch  über  die  Annahme  phöni- 
kischer  Namen  anf  griechischem  Boden  ans,  hebt  die  Seltenheit  von 
Koseformen  hervor  —  sie  finden  sich  hänfiger  nnr  für  die  Namen  der 
ägyptischen  Nomen -Hanptorte,  wo  man  indes  an  Personifikation  zu 
denken  hat  —  nnd  küDgt  in  den  Wunsch  ans,  daß  dereinst  nicht  nur 
ein  umfassendes  Ortsnamenbnch  —  ein  Pendant  zu  dem  von  W.  Meyer- 
Lttbke  befürworteten  lateinischen  Corpns  topographicnm  —  sondern  auch 
ein  griechisches  Sachwörterbuch  entstehen  möge.  —  Zu  einzelnen  Deu- 
tungen Ficks  machen  Bemerkungen  B.  Thomas,  BKI8  26,  183^6;. 
W.  Prellwitz,  ebd.  27,  192. 

Für  C.  Angermann,  Beiträge  zur  griechischen  Onomatologie^ 
Programm  der  Fürstenschnle  in  Meißen.  1893,  muß  ich  auf  die  Be* 
sprechungen  von  Kirchner,  WklPh  1893,  1166—69  und  Stolz,  BphW 
1894,  38  verweisen. 

Nominalblldung. 

Aus  der  großen  Menge  der  einschlägigen  Abhandlungen  seiea- 
zunächst  einige  größere  Arbeiten  hervorgehoben. 

Wiederholt  hat  die  schon  früher  verhandelte  Frage  nach  der  Her- 
kunft der  giiechischen  Nomina  auf  -euc  die  Forschung  beschäftigt,  ohne 
daß  ein  allgemein  anerkanntes  Ergebnis  erzielt  wäre. 

K.  Brugmann,   Die  Herkunft  der  griechischen  Substantiva  anf 
6üc,  Gen.  TJFoc.   IF  9,  365—74, 

der  zugleich  die  frühere  Literatui*  über  die  für  das  Griechische  so  cha- 
rakteristische Bildung  zusammenstellt,   benutzt  den  in  den  indogerma- 
nischen Sprachen  oft  belegten  Wechsel  zwischen  vokalischem  und  kon* 
sonantischem  Stamm,  z.  B.  ai.  maryakas:    {xeTpaE,  um  zu  vermuten,  e». 
liegen  den  Nomina  auf  -euc  Partizipia  auf  tjFo  (woneben  yjF)  zugrunde^ 
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die  za  Verba  auf  -cid  gehörten:  7opT)-F(o)-  wie  9opT)<T6c,  ^opi^-v».  In 
diesem  Fall  müßte  also  die  griechische  Bildang  in  yorgriech.  Zeit  znrück- 
rdehen,  was  auch  die  Meinung  H.  Reichelts  ist,  der  BKI8  25,  240  f. 
zwar  BrogmannB  Erklärung  ablehnt,  dagegen  die  Stämme  auf  t)F  (und 
cm)  mit  den  i-  (und  ti)'Stämmen  aus  ein  und  demselben  ursprachlichen 
Paradigma  hervorgegangen  sein  läßt,  sowie  diejenige  H.  Ehrlicha 
Die  Nomina  auf  -ETS.  Leipziger  Diss.  1901  (=  ZvSpr  36,  1— 48).i> 
£.  sucht  in  seiner  scharfsinnigen  und  inhaltreichen  Abhandlung,  dl» 
manches  berührt,  was  mit  dem  Tüema  nicht  unmittelbar  zusammen- 
hängt, glaublich  zu  machen,  daß  die  Nomina  auf  -t^F-  auf  der  gedehnten 
«•Form  zu  o -Stämmen  (iirinQ-)  und  der  schwächsten  Gestalt  des  (im  In* 
dischen  mit  -uent-  zu  einem  Paradigma  verbundenen)  Suffixes  -j^es- 
(oftmlich  -US-)  beruhen,  iniceoc  also  gleichsam  ticm^eic  sei  (?).  Einen  ganz 
anderen  Weg  betritt  wieder  P.  Kretschmer  (s.  die  Fußnote  1),  der 
griechische  Neubildung  annimmt.  Nur  erwähnen  will  ich  C.  A.  M« 
Fennell,  Greek  stems  ending  in  i  and  eu  and*Ap7;c.  CR  1899,  306,  der 
P(i9iXi|F  auf  ßanXeio,  stark  ßaotXcc^eF-,  zurückführt  (hoXt^i  sei  dagegea 
sekundäre  Dehnung). 

Von  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Geschichte  der  griechi- 
schen Kominalbildung  liegt  bis  jetzt  nur  eine  Probe  vor: 

A.  W.  Stratton,  History  of  Greek  Noun-Formation  .1.  Stems^ 
witb  -t^-.  Chicago  1900.  [SA.  ans  den  .Stndies  in  classical  philo- 
logj*  der  Universität  Chicago,  voL  II  p.  115—243.] 

Rez.  von  Solmsen,  BphW  1900,  307-12;  Stolz,  ZöGy  1900,  II,. 
132-3. 

Die  Arbeit  besteht,  wenn  man  von  dem  programmatischen  Ein- 
gang  und  den  wesentlich  auf  Bmgmanns  Grundriß  beruhenden  allge- 
meinen Bemerkungen  über  die  m-Suffixe  in  den  idg.  Sprachen  absieht, 
zn  einem  guten  Teile  aus  alphabetischen,  nach  dem  Wortausgang  geord- 
neten Zusammenstellungen  der  Stämme  auf  -p,ev-,  -uov-,  -p.aT-,  -p^o-;  die 
Wörter  auf  -[ht^,  -p.oviQ-,  -p.ic  und  die  possessiven  Komposita  sowie  das 
Semasiologische  sind  auf  eine  Fortsetzung  verspart.  Für  jedes  der  an- 
gegebenen Suffixe  gibt  der  Verfasser  zwei  Reihen  von  Belegen:  einmal 
stellt  er  nach  formalen  Gesichtspunkten  sämtliche  ihm  bekannte  Bei- 
spiele aus  der  gesamten  Literatur  bis  in  den  Anfang  der  byzantinischen 
Zeit  zusammen,  und  zweitens  gibt  er  eine  Liste  der  in  der  vorhelle- 
nistischen Zeit  (vor  280  v.  Chr.)  belegten  Bildungen  mit  Angabe  der 
Literaturgattnng,   in    der   sie   erscheinen.    Es   wären    aber    nicht  nur 

^)  Rez.  von  Meltzer,  NphR  1902,  86  f.;  Schwyzer,  BphW  1902,  483 
-7;  HaUidakis,  DLZ  1902,  783-5;  Kretschmer,  Zööy  1902,  711  ~3;  Hirt,. 
LC  1903,  455  f.  [;  Solmsen,  JA  15,  222-8]. 
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manoigrfache  Wiederholangen  vermieden,  sondern  anch  die  geschichtliche 
Einsicht  vertieft  worden,  wenn  der  Verfasser  gleich  für  jede  Bildnngs- 
besonderheit  die  Belege  in  chronologischer  Folge  gegeben  hätte;  die 
weniger  eingehende  Behandlung  der  nachklassisohen  Sprache  ist  hente 
nicht  mehr  zeitgemäß,  nnd  die  Vernachlässigung  der  Inschriften  (and 
Papyri),  die  niemand  durch  die  Bemerkung  auf  S.  115  für  entschuldigt 
halten  wird,  bringt  die  fleißige  Arbeit  um  einen  großen  Teil  ihres 
Wertes  (so  fehlt  ic^9io}xs  aus  den  Vaseninschriften).  Zu  einer  wirklichen 
histoiy  of  the  suffixes  with  -m-  ist  der  Verfasser  vielleicht  gerade  in- 
folge  seiner  Anordnung  nicht  gekommen ;  jedenfalls  hat  er  sein  Material 
nicht  geschichtlich  verarbeitet,  obschon  sich  schon  daraus  manches  Inter- 
essante ergeben  hätte,  z.  B.  daß  die  Bildungen  auf  -cDfiia  (auch  die  auf 
•8oiJ.a)  nicht  so  alt  sind,  um  Kretschmers  Hypothese,  die  der  Verf. 
8.  124  N.  1  anführt,  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Zu  S.  135 
ist  ihm  meine  Erörterung  über  die  kurzvokalischen  Bildungen  auf  -pia 
(perg.  Gramm.  47 f.)  entgangen;  sie  wird  gestützt  durch  <jup.ßäfj.a  (s.  BphW 
1904,  533),  das  bei  Stratton  fehlt.  apTap.oc  S.  217  gehört  nicht  hierher; 
warum  soll  das  beiläufig  auf  S.  232  erwähnte  veo^d^c  auf  *veox(oc  zu- 
rückgehen? ^veFox^oc  wird  doch  durch  das  danebenstehende  veäE  als 
Grundform  gesichert. 

Wie  interessante  Dinge  in  den  Dialektinschriften  Stratton  sich 
hat  entgehen  lassen,  zeigt 

F.  Solmsen,  Zwei  Nominalbildungen  auf  -iJ.a.  EhMPh  56,  497 
— 508:  argivisch  ipd9u\La  steht  für  7pa99(xa,  kret.  ^dffi\».[iLa.  für  4^«* 
<pt7jxa  (:<^a<piE-). 

Die  Namen  hat  Stratton  ganz  unberücksichtigt  gelassen,  obschon 
dieser  Teil  des  Wortschatzes  bei  genOgender  Vorsicht  sehr  wichtige  Er- 
gebnisse liefern  kann,  wie  Stratton  anch  für  sein  Thema  hätte  lernen 
können  aus 

£.  Meister,  Epigraphische  und  grammatische  Mitteilungen.  BSG 
1894. 

M.  handelt  im  grammatischen  Teil  seiner  Mitteilungen  (S.  154 — 9) 
über  .stammabstufende  Namen  aus  dem  Norden  und  Nordwesten  Oricchen- 
lands*",  indem  er  Pare  wie  'A{jLU}jLovec:^A}xu)xvoi,  iTpupicov  :  2Tpu|jL(v)6d<i>po;, 
XaFovec :  Xauvoi  u.  a.  nach  dem  Prinzip  der  abstufenden  Deklination 
erklärt;  die  Ethnika  auf  -avec  verdanken  ihr  a  der  schwachen  Stufe 
mit  urspr.  -av-  (vgl.  TU(pe8av6c :  Tü9e8(üv);  formal  steht  ihnen  makedon. 
jxe-fiaTa'v  gleich;  157  t.  wird  der  loniername  besprochen. 

K.  Brugmann,  Der  Ursprung  der  Barytona  auf  -ffo;.  BSG  51 
(1899),  177-218 
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weist,  im  Gegensatz  zu  Lagercrantz,  Zur  griech.  Lantgeschichte  S.  16  fi.. 
Dach,  daß  die  barytonen  Appellativa  anf  -ooc  wie  x^piicaaoci  xpau^aooc» 
KoUaTopajoc,  fJiedoaoc  nnd  die  Knrznamen  anf  -ao^  wie  ^Epaoo^,  "'Ovt^oo^» 
Ao9oc  ihrer  Bildang  nach  identisch  sind,  und  zwar  sind  erstere  von  den 
Kuznamen  ansgegangeo.  „Während  der  Gebranch  dieser  Bildnngstypen 
in  weitem  Umfang  für  Eigennamen  nachweisbar  ist,  die  Voüformen  auch 
tls  Appellativa  von  nrgriech.  2jeit  her  gelänfig  waren,  erscheint  die 
Knrzfdrm  anf  -oo«  in  appellativem  Sinne  verhältnismäßig  nnr  selten  in 
der  Literatur,  Sie  gehörte  ganz  vorzugsweise  der  Sprache  des  niederen 
Volkes  an,  und  es  steht  zu  vermuten,  daß  hier  weit  mehr  Wörter  dieser 
Art,  z.  T.  wohl  nur  als  kurzlebige  Modewörter,  geschaffen  worden  sind, 
als  die  Überlieferung  uns  an  die  Hand  gibt.  Daß  auch  die  Kurzformen 
aof  -SIC  appellativisch  verwendet  worden  seien,  ist  nicht  nachweisbar* 
(8.  217).  Von  neuen  Etymologien  seien  die  von  &ta9oc  S.  188,  v^doc 
S.  212  ff.,  dp^oc  8.  214  f.  hervorgehoben. 

Für  A.  Levi,  Dei  suffissi  uscenti  in  sigma.  Turin,  Löscher  1898 
muß  ich  auf  die  Besprechungen  von  Pauli,  DLZ  1899,  1829  f.  und 
Stolz,  BphW  1899,  1110  f.  verweisen. 

Von  kleineren  Arbeiten,  die  sich  mit  der  griech.  Nominalbildung 
befassen,  können  hier  nur  die  als  solche  erschienenen  kurz  besprochen 
werden:  es  ist  klar,  daß  auch  in  den  etymologischen  Arbeiten  jeden 
Augenblick  Fragen  der  Stammbildung  zur  Behandlung  kommen,  doch 
kann  ich  bei  dem  zeitlichen  Umfang,  den  der  Bericht  angenommen, 
onr  mit  dieser  allgemeinen  Bemerkung  darauf  hinweisen. 

Um  mit  den  Wurzel  Wörtern  zu  beginnen,  so  beseitigt  J.  Wacker- 
nagel, Griech.  iculp.  IF  II  149 — 51,  eben  diese  Form  und  mit  ihr 
das  aus  dem  Rahmen  der  idg.  Stammbildnng  herausfallende  idg.  puir. 
indem  er  ein  zerdehntes  iruup  als  überlieferte  Form  nachweist.  ^)  — 
Der  vielumstrittenen  Frage  der  Entstehung  der  Neutra  auf  -(xai-  sucht 
eine  neue  Seite  abzugewinnen  einmal  Chr.  Bartholomae,  Griech, 
ovo{ia>  dvtffiatoc.  IF  I  300^18,  der  an  Ficks  Auffassung  von  -xoc  als 
AblativBuffix  festhlUt,  außerdem  aber  betont,  daß  in  einigen  Bildungen 
das  m  zum  Stamm  gehöre  (do))ia,  x^H'-^»  9t6)xqi)  und  wahrscheinlich  erst 
sekundär  neutrales  Geschlecht  eingetreten  sei.  Dagegen  erklärt 
H.  Osthoff  in  L.  v.  Patmbänys  Sprachwissenschaftlichen  Abhand- 
inngen 1185  ff.,  vom  Armenischen  ausgehend,  die  griech.  Flexion  aus  einer 
Mischung  der  nrspr.  getrennt  neben  einander  liegenden  Typen  orpcufiaTa 


*)  G.  Fischer,  Über  die  Deklination  von  iröp.  Filologiceskoje  obo- 
iTJenije  ¥61  —  3  ist  mir  nicht  zugänglich,  ebensowenig,  um  dies  gleich  ab- 
«ntun,  B.  J.  Wheeler,  Die  griech.  Nomina  auf  u,  tV^;.  FrAPhA  XXIV, 
P.  LI-LIII;  vgl.  TA  5,  2. 

Jahresbericht  für  Altertomswisflenschaft.    Bd.  CXX.    (1904.    I.)  5 
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(=lat.  stramentä),  -cktcov,  *- atote  und  *9Tp(op.ava,  *-av(Dv,  «aoi;  dieMiscbnng^ 

ergab  im  8g.  -atoc,  -axt  (aus  •otoü4-  •avoc  usw.). 

Über   die  Frosodie   der  Namen   anf  •ivy)c  bandeln  G.  Mnrraj» 

CR  XII  (1898),  S.  20f.  nnd  J.  £.  Sandys,  ebd.  8.  205  f.:  sicher  be- 

»  f  I 

zengt  ist  nnr  die  KOrze  (Aig^iivv^c,  Mup^v7]c,  lixtxp'ivYjc),  wie  schon  Lobeck 

beobachtet  hatte  (vgl.  auch  W.  Crönert,  H  37,  222  nnd  Anm.  3).  —  Anf 
einige  Bildungen  der  späteren  Sprache,  die  namentlich  anf  Inschriften 
belegt  sind,  bat  W.  Schulze  die  Aufmerksamkeit  gelenkt,  auf  den 
maskulinen  Typus  -«;,  -adoc,  der  in  der  neugriech.  Deklination  so  krilftig 
nachwirkt  (ZvSpr  33,  229—31)  und  auf  die  femininen  Typen  'Aptciuic 
(RbMPh  48,  252  ff)  und  -ouc,  -outoc  oder  -oofioc  (BphW  1893,  Sp.  226  f.). 
«Ein  Singulare  tantnm*  erörtert  Tb.  Z  ach ariae,  nämlich  uXt)  (ZvSprSi, 
453 — 5)  und  aus  zwei  Epigrammen  der  Anthologie  stellt  W.  Headlam 
ein  altionisches  Toxe(i>v(e,  -ac)  her  (CR  15,  401—4). 

Hier  mag  sich  eine  Arbeit  anschließen,  die  das  Adjektiv  betrifft: 
0.  Wilhelm,  Beiträge  zur  Motion  der  A4jektiva  im  Griechi- 
schen. II.  Der  Sprachgebrauch  des  Lukianos  hinsichtlich  der  sog.  Ad- 
jektiva  dreier  Endungen  anf  -oc  Frogr.  des  Ernestinum  zu  Kobnrg* 
1892.  Rez.  von  P.  Schulze,  WklPh  1892,  998-1000.  Sie  ist  mir 
anüerdem  nur  aus  den  daran  anknüpfenden,  Material  aus  älteren  Sprach- 
perioden beibringenden  Bemerkungen  von  L.  Badermacher,  6GA  1899» 
695  bekannt. 

Vielfache  Erörterungen  hat  die  gi'iechiscbe  Komparation  nnd 
deren  Verhältnis  zu  den  Bildungen  der  verwandten  Sprachen  hervor- 
gerufen; ich  muß  mich  hier  mit  einigen  Andeutungen  begnügen.^)  — 
Die  Snperlativbildung  auf  -xaxoc  wird  seit  Ascolis*  methodisch  so 
wichtig  gewordener  Arbeit  allgemein  als  Analogiebildung  gefaßt;  aber 
im  einzelnen  sind  der  Möglichkeiten  noch  viele.  0.  Hoffmann,  Fh  60, 
17—24  faßt  ^iXtepoc  u.  ä.  als  aus  ^^iXTcrepoc  (zu  <pikx6i)  entstanden 
auf:  nach  Vollzug  der  Haplologie  trennte  das  Sprachgefühl  fiX-repo;, 
was  zur  Folge  hatte,  daß  auch  im  Superlativ  <piXT-aToc,  einer  Büdnng^ 
wie  |x8(j<j-aToc,  ^tX-xatoc  abgeteilt  wurde.  Aus  solchen  Formen  hätte 
sich  -xaxoc  losgelöst.  Die  Schwächen  dieser  Theorie  hat  schon  K.  B rag- 
mann. Zu  den  Superlativbildnngen  des  Griechischen  und  Lateinischen. 
1.  Griechisch  -xaxo;,  IF  14,  1—9  betont,  der  seinerseits  die  Vermutung 


*]  Die  Bemerkungen  von  P.  Regnaud,  Origine  des  comparatifs  ea 
oi-Tcoo;  et  des  superlatifs  en  ai-Taxo;.  RL  25,  97—99,  haben  mit  der  Sprach- 
Wissenschaft  nichts  zu  schaffen.  Dafür  eine  Frage,  die  sich  auf  eine  der 
Neuerungen  in  der  griecb.  Komparation  bezieht:  ist  ippiuiisvi^Tepo;,  das  man 
gewöhnlich  nach  suaEvs^ispo;  entstanden  sein  läi^t,  durch  den  Gegensatz 
d3Öiv£3Tspo;  beeinflußt? 
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aafstellt,  die  Verschiedenheit  zwischen  mehreren  idg:.  Sprachen  in 
der  Snperlativbfldnng  berohe  darauf,  daß  schon  in  der  Urzeit  beim 
Ordinale  der  Zehnzahl  eine  Bildung:  mit  m  (deknnnes)  und  eine  mit  t 
(ddqgitoit)  konkorrierien:  letztere  nnr  wurde  im  Qriech.  beibehalten  und 
wucherte  hier  weiter.  —  Noch  mehr  hat  die  sog.  unregelmäßige 
Komparation  die  Forschung  beschäftigt,  und  zwar  vor  allem  das  iy 
das  im  Griechischen  wie  im  Indischen  erscheint.  Gegenüber  Thurneysen 
(ZvSpr  33,  551  ff.)  und  Wackernagel  (s.  oben  S.  11)  geht  H.  Hirt,. 
IF  12,  200 — 8  von  zweisilbigen  Basen  auf  -ei  aus  (vgl.  ai.  svädl-yän,. 
gr.  ifiimy  neben  suäde-re  u.  ä.),  und  mit  ihm  stimmt  H.  Beichelt» 
BIOS  27, 104  f.  im  wesentlichen  überein,  der  im  übrigen  besonders  den 
bin  ond  wieder  zutage  tretenden  partizipialen  Charakter  dieser  Bildungen 
betont  (vgl.  ai.  näbhas  tdriyän  «die  Wolke  leicht  durchdringend^  u.  ä.), 
was  schon  vorher  B.  Delbrück,  Oepioroc  und  Verwandtes.  IF  14,  4& 
—53  verfochten  hatte  (^epioroc  =  avest.  hairistö^  zu  ^epo),  eigentlich 
«der  am  meisten,  am  besten  bringende"  u.  ä.). 

Zum  Schluß  sind  noch  etwas  ausführlicher  einige  Arbeiten  zu  be« 
sprechen,  die  die  Grenzen  des  Griechischen  nicht  überschreiten  und  auch 
tatsächliche  Förderung  in  sich  halten. 

Nach  den  Erörterungen  von  W.  Schulze,  Quaestiones  epicae  300  f. 
ober  die  Proaodie  der  Komparative  auf  -{cov  hat  E.  Brugmann  in 
seinem  Au£Batz  über  „Attisch  )xeiC«»v  für  (teCov  und  Verwandtes*'  BSG 
1897,  n  185 — 98  eine  Anzahl  einzelner  Formen  mit  Rücksicht  auf 
ihre  gegenseitige  Beeinflussung  behandelt.  Er  erklärt  {as^Coiv  (neben 
fiqac,  {iLTfiotoc)  durch  Dehnung  aus  (xejlcov,  veranlaßt  durch  das  Vorbild 
der  Komparationssysteme  daTTa>v:Taxuc  xa^wTOciXarccov:  (iXa^oc)  iXa^ioroc; 
ebenso  p.aXXov  (nach  Positiv  und  Superlativ  für  pieXXov,  zunächst  {xaXXov) : 

yala.  {laXiaxa.  Ahnlich  sei  icouc  statt  *ic6c  nacL  dem  Vorbild  von  tzölz 
TOvtoc,  (jiXäc  (UXavoc  u.  a.  eingetreten.  Daß  gegenseitige  Beeinflussung 
bei  den  Komparativen  (wie  beim  Zahlwort)  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
belegen  auch  xpetrroiv  (für  *xpeTTiov  nach  ^etpiov),  ion.  faaov  (für  ^otcov 

ssefa  xpE39<Dv),  att.  dXetCcDv  (zum  Teil  mit  E  geschrieben),  für  *öx[Ccdv  nach 
}utCiDv.  Zum  Schluß  wird  die  Wichtigkeit  prinzipieller  Untersuchungen 
Ober  die  Wirkungen  der  Analogie  in  ganzen  Gruppen  von  Formen  und 
Formensystemen  betont.  In  ähnlichen  Bahnen  bewegt  sich  der  Artikel 
von  J.  Strachan,  On  fiome  Greek  comparatives.  CR  1902,  397  f., 
der  aber  im  Gegensatz  zu  andern  Forschern  die  Herleitung  von  IXaxTcov 
M8  iXa-f/j-  preisgibt  und  die  Form  aus  iXa^j-  deutet  (vgl.  l\6riyrzoz)\ 
^  att.  Länge  werde  der  Analogie  von  i^trcov  verdankt. 

Schon  oft  ist  auffälligen  Erscheinungen,  die  eine  normalisierende 
Sprachbetrachtung  korngieren  zu  müssen  glaubte',   durch  schärfere  und 
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vollständigere  Beobachtongen  zur  Anerkennung:  verhelfen  worden :  daf&r 
gibt  ein  sehr  bemerkenswertes  Beispiel 

W.  Orönert,  Die  adverbialen  Komparativformen  auf -ai  Ph.  61, 
161—92. 

Wenn  Zenodot   bei  Homer   xpeC^aco,    d[)xe(vo>  n.  ä.  las,   ließ  man 
diese  Lesart  in  neuerer  Zeit  meist  auf  sich  beruhen,    und  wenn  z.  B. 
bei  Diodor  (13,  91)  Überliefert  war  xcuv  8e  vswv  oö  icoXXaTc  IXaTTo»  tcuv 
Tpiaxoauov ,    so    war  man  rasch  mit  einer  Korrektur   zur  Hand.    Nun 
beweist  Crönert  an  Hand  eines  mit  staunenswertem  Fleiße  ans  der  ge« 
samten  Überlieferung  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein  —  und  zwar 
meist  aus  den  kritischen  Apparaten   der   verschiedeneu  Quellen  —  zu- 
sammengebrachten Materials,  daß  der  Gebrauch  einer  erstarrten  Kom- 
parationsform auf -Ol  sehr  weit  verbreitet  ist.    Am  häufigsten  läßt  sich 
-o>  im  Nom.  Sing.  masc.  fem.,  Nom.  Akk.  8g.  Neutr.  und  in  der  Adverbial- 
form  nachweisen  (S.  162 — 181;  manche  von   diesen  Beispielen   mögen 
freilich   auf   rein  paläographischem  Wege  entstanden  sein),    doch  auch 
-CO  f&r  -ovoC)  -ovt,  -ovec,  -ovac,  -ovcov  ist  ausreichend  belegt;    vgl.  z.  B. 
al  daiccKvat  RoXXcp  pieiCco  xadeorajav  Thuk.  7,  28;  itoXXcJi  T^XBim  vauc  Xen. 
Hell.  II  1,  14.    Noch  besonders  hervorgehoben  seien  die  Verbindungen 
icXeico  lXa99cu  (f&r  icXeov  IXas90v),  iicl  icXeiu>;  |i,eiCco,  itXeico  ^poveiv.     Das 
Material   erlaubt   auch,    die   Gebrauchsweise    historisch    zu    verfolgen 
(S.  186  ff.).    Sicher  bezeugt  ist  sie  bei  Herodot  und  (sehr  häufig)  bei 
Hippokrates,    dann   bei  den  attischen  Prosaschriftstellern,  die  sich  hie 
und  da  vom  attischen  Sprachgebrauche  entfernen  (Thukydides,  Piaton, 
Xenophon;    bei  Aristoteles   in    den   weniger   sorgfältig  ausgearbeiteten 
Schritten ;  den  attischen  Steinen  ist  der  Brauch  fremd,  überhaupt  finden 
aich  nur  zwei  inschriftliche  Beispiele  aus  der  ersten  Kaiserzeit).   Weiter- 
hin finden  sich  Beispiele  in  ägyptischen  Papyri,  bei  Lykophron,  Chrysipp; 
man  kann  überhaupt  sagen,  daß  die  adverbialen  Komparativbildungea 
von  Anbeginn  der  hellenistischen  Zeit  bis  in  das  3.  Jahrh.  n.  Chr.  der 
lebendigen  Volkssprache  angehört  haben;   in   der  Literatur   erscheinen 
sie    noch   später.     „Den  Abschreibern   des  Altertums  müssen  die    ad- 
verbialen Formen    auf  -co   recht   geläufig   gewesen   sein.    Eine  genaue 
Grenze   zwischen    echter   und   später   eingeschobener  Lesart  wird  sich 
darum  in  vielen  Fällen  nicht  ziehen  lassen,  immerhin  zeigt  das  Beispiel 
der  Neuaristoteliker,  daß  man  die  adverbialen  Formen  für  gesucht  hielt. 
Und  so  mögen  sie  denn  in  Zukunft,    wo  es  irgend  geht,    in  den  Text 
gesetzt  werden**  (8. 191)(?).   Auf  neuionischen  Ursprung  deutet  nach  Cr. 
aber  auch  die  Entstehung  der  Gebrauchsweise:  „wenn  man  die  Wendungen 
wie  6  irXeiQ)  XP^^^^»  ^  icXeiw  p^oipa,  to  iXdtTu)  ijipoc,  t^c  xpeirctu  C«*^*  . .  • 
betrachtet,   so  findet  sich  hierin  derselbe  Sprachgebrauch,   der  in  den 
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Wendung^  xo?k  dvoTspco  :tpo76vooc  (Plat.),  ffxi  6770x01x0)  xsijievov  (Thnk.), 
rpocpoive  iacDxepo»  xijc  'EXXoäoc  (Herod.)  vorliegt.  Bei  Homer  finden 
sich  für  die  zuletzt  ang^ezogene  Angdmcksweise  außer  icpoxEpco  nur  drei 
Beispiele:  sehr  viele  dagegen  bei  Herodot  und  Hippokrates.  Von  den 
im  Nenionischen  häufigen  Adverbialformen  anf  -epo>  nnd  -ax»  sprang 
der  Brauch  anf  die  Komparative  icXeicov,  ildaamy  n.  a.  fiber,  wie  um* 
gekehrt  neben  xaxatxEpo,  dvcDxepo»  schon  bei  Herodot  xaxcoxepoc  dviüxa- 
Toc  erscheinen  (S.  187  f.). 


Nominalflexion.  0 

Eine  zasammenfaseende  Darstellung  gab  —  auf  die  Behandlungeir 
des  Gegenstandes  in  den  Gesamtdarstellungen  der  griech.  Grammatik 
gehe  ich  hier  nicht  besonders  ein  —  ein  norwegischer  Sprachforscher  r 

A.  Torp,   Den   graeske   Nominalflexion    sammenlignende   frem- 
stillet  i  sine  Hovedtraek.    Christiania  1890. 

Bez.  Bezzenberger,  DLZ  1893,  Nr.  20. 

Das  Buch  enthält  anderseits  mehr,  anderseits  weniger,  als  man  er- 
warten könnte,  nämlich  eine  vergleichende  Darstellung  der  Nominal- 
fiexion  der  wichtigeren  idg.  Sprachen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das- 
Griechische,  ohne  da£  jedoch  dabei  genauer  auf  einzelnes  eingegangen* 
w&rde.  Anf  eine  Einleitung,  die  manchen  Gedanken  äußert,  der  seither 
die  Forschung  beschäftigt  hat,  werden  die  Flexionen  erst  der  vokalischen 
(hesonders  ausfuhrlich  sind  die  Stämme  auf  -iä  oder  -iä  behandelt  64  ff.), 
dann  der  halbvokalischen  und  diphthongischen,  schließlich  der  kon- 
sonantischen Stämme  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  zu- 
sammenfassend dargestellt;  die  Literaturangaben  sind  auf  das  Aller- 
notwendigste  beschränkt.  Das  Hauptverdienst  des  Verfassers  liegt  in 
der  Zusammenfassung  der  Arbeiten  anderer  —  gerade  für  das  Griechische 
bietet  die  Schrift  nichts  wesentlich  Neues  —  und  als  solche  vermochte 
sie  neben  der  Übersicht,  die  Brugmann  gleichzeitig  im  Grundriß  fiber 
die  idg.  Deklination  gab,  nicht  aufzukommen.   Wenigstens  erscheint  das 


^)  Ffir  A.B.  Westermayer,  Der  sprachliche  Schlüssel  oder  die  se- 
nltiseh-nrsprachliche  Grundlage  der  griech.  Deklination.  Paderborn  1890' 
muß  ich  auf  die  Res.  von  A.  Bezzenberger  DLZ  1903  Nr.  5  verweisen.  Die 
Ergebnisse  der  Zosammenstellungen  von  J.  Viteaa,  La  d^clinaison  dans 
les  inscriptions  attiques  de  Tempire.  RPh  19(1895),  241—54  —  Genetive  auf -a, 
*r|  wie  otaXdy  'E^Kpav?],  Kurznamen  auf  -ä;,  auch  lautliche  Kennzeichen  der 
spätem  Sprache  —  liegen  uns  hier  femer  und  sind  fibrigens  bereit«  in  die  von 
mir  besorgte  Keubearbeitung  der  Meisterhansschen  Grammatik  der  ati  In.- 
ecbriften  eingearbeitet. 
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Bnch  wenig  in  der  dentschen  sprachwiasenschaftlichen  literator  des 
folgenden  Jahrzehnts  und  scheint  fiberhanpt  den  dentschen  Forschen 
'wenig  bekannt  geworden  zn  sein;  und  doch  hätten  Vackamagel  und 
Bremer  bei  ihrer  Behandlung  von  Moucra  bzw.  an.  tyr  (ZvSpr  33,  571 1 
bzw.  IF  in  301  f.)  auf  Torp  S,  78  bzw.  108*  als  Vorgänger  ver- 
weisen, Solmsen  ZvSpr  34,  552  ff.  gelegentlich  ""Etxiroucra  ihn  bekämpfen 
können  (8.  78).  Einen  schlechten  Eindruck  machen  in  einem  Buch 
über  die  griech.  Nominalflezion  die  auffällig  häufig  falsch  gesetzten 
Akzentzeichen  und  ähnliche  Versehen. 

Einige  Fragen  aus  dem  Gebiet  der  sog.  3.  Deklination  behandelt 
in  seiner  tief  eindringenden  Weise 

J.   Wackernagel,   Zur   griechischen   Nominalflexion.     IF  14, 
367-375. 

1.  Der  Akkusativ  Plur.  auf  -etc  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  als 
akkusativisch  verwendeten  Nominativ  auffassen,  da  -ec  für  -oc  erst 
verhältnismäßig  spät  und  im  griechischen  Westen ,  anfangs  auf  (er- 
starrte) Zahlwörter  beschränkt,  vorkommt.  Vielmehr  setzen  homer.  Akk. 
Tco^ic  (:noXuO  ^1^^  ^^^'  i^oXetc  (:ir6Xic)  Akkusative  auf  -evc  voraus,  wo 
^8  aus  den  starken  Easnsformen  eingeführt  ist,  wie  in  homer.  iroiedi, 
iceXex693t,  iroXe9[9]t.  Die  Gleichheit  des  Nom.  und  Akk.  PI.  bei 
t-  und  adj.  u-Stämmen  hat  dann  die  entsprechende  Doppelwertigkeit 
von  e&^evetc,  itXeiouc  im  Gefolge;  hellenistisch  ßa^iXet;  nach  den  adj. 
o-8tämmen.^)  —  2.  Der  Dat.  Flur,  auf  -tatn  erklärt  sich  nicht  durch 
Ablösung  dieses  Elementes  von  den  sigmatischen  Stämmen,  sondera 
nach  der  Proportion  MoT^it :  MoiWot,  Xuxoi :  Xuxotot  =  O^pec :  bript^m. 

Eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten  gilt  den  einzelnen  Nominal- 
kasus. Einen  neuen,  aber  nicht  unzweifelhaften  Beleg  für  einen  s-losen 
Nom.  Sing,  eines  männl.  a-Stammes  bringt  F.  Blaß,  Fleck.  Jbb.  1891, 
557—60  bei  (Eu9oida).  Was  hier  wohl  sicher  ist,  nämlich,  daß  wir  es 
mit  einem  als  Nominativ  verwendeten  Vokativ  zu  tun  haben,  ist  bei 
den  homerischen  Nom.-Formen  wie  iinc6Ta  umstritten :  Neisser,  BEiS 
20,  44—54  und  G.  Uljanow  in  den  Xaptffnqpta  för  Th.  Korsch  125  ff. 
(mit  unzugänglich)  haben  die  entsprechende  Vermutung  Brugmanns 
bekämpft;  s.  darüber  dessen  griech.  Gramm.*  220.  Vgl.  auch  J.  H. 
Moniten,  Academy  1893,  1125  8.  467  (s.  lA  3,  238).  Kfihn  ver- 
mutet W.  Schulze,  ZvSpr  33,  316  ff.  fdr  das  epische  icoTva  (deo)  den 
Vokativ  «o'tvt,  der  ai.  päini  entsprechen  würde.  Doch  kann  iroxva  mit 
Brugmann  gr.  Gramm.*  220  als  iroxvia  gefaßt  werden,  was  vorzuziehen  ist. 

Nom.  und  Akk.  Sing,  betreffen  die  grundsätzlich  wenig  Neues 


^)  Zur  Verwendung  von   ix&u;  auch  als  Nom.  (S.  372)  bieten  eine 
Parallele  die  allerdings  späteren  ai  vau;,  ßoD;. 
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bietenden  prosodiflchen  Feststellungen  von  J.  La  Roche,  Znr  g^i^ch.  nnd 
hl  ProBodie  nnd  Metrik  WSt  19  (1897),  1  ff.  Hier  kommen  in  Betracht 
^er  Nachweis  8.  1—4,  daß  das  a  der  Endnng  -ea  (:<uc)  an  allen 
entscheidenden  Stellen  bei  Epikern  and  im  Chor  der  att.  Tragödie 
immer  korz,  im  Dialog:  des  att.  Dramas  immer  lang  gemessen  wird 
(diese  Iffessnng  in  Übereinstimmang  mit  der  att.  Sprachen twickelnng), 
und  daß  die  Sahst,  anf  -uc.  «uoc  (mit  Aasnahme  von  ds^uc  ^fpik  h/bH^ 
iT/iU  KXrfioi  nnd  den  einsilbigen  Stämmen)  in  Nom.  and  Akk.  Sing,  bei 
den  alteren  Epikern  in  der  Begel  langes  u,  bei  den  jüngeren  nnd  bei 
den  Dramatikern  nach  metrischen  Bedflrftiissen  bald  die  alte  Länge,  bald 
(die  ans  den  anderen  Kasns  eingedrungene)  Kürze  zeigen  (S.  4^7). 

Eine  Form  deaOen.Sg.,  die  eineZeitlang  zn  entwickelnngsgeschicht- 
lichen  Schlüssen  benatzt  wurde,  bespricht  C.  D.  Back,  The  genetives 
TXounaFo  and  IlaataSiFo.  CR  11  (1897),  190  f.  Die  neue  Form 
OamaSäFo  aas  Gela  steht  aaf  einer  Prosainschrift,  weshalb  die  Bildung 
anf  -aFo  nicht  künstlich  sein  kann,  sondern  der  lebenden  Sprache  an- 
gehören muß.  Sie  ist  aber  sekundär:  F  ist  ein  zwischen  a  und  o  neu 
entwickelter  Übergangslaut  (vgl.  dForou  usw.  [?]).  Hehrfach  sind  die 
homerischen  Genetive  anf  -oto  behandelt  worden:  anf  die  Bemerkungen 
von  A.  Platt,  Seme  Homeric  genitives.  CR  11  (1897),  255—7  über 
die  Verteilung  der  Genetive  auf  -oio,  -oo,  -ou  bei  Homer  folgte  die 
ausführliche  Zusammenstellung  von  L.  Meyer,  Über  die  homerischen 
Formen  des  Singnlargenetivs  der  Grundformen  auf  o.  GGN  1902, 
351 — 74,  wonach  durchaus  oto  und  oo  (auch  apostrophiert  als  o^)  herrschen 
-00  nur  an  ganz  wenigen  Stellen  begegnet.  Über  thessal.  ot  aus  oto  vgl. 
oben  S.  30.  Die  im  Griech.  bisher  vergeblich  gesuchte  Genetiv-Endung  -e« 
würde  die  thasische  Form  Aieaxopideo)  belegen  (Kretschmer  bei  E.  Jacobs, 
Die  Tha»iaca  des  Gyriacus  von  Ancona.  MAI  22  (1897).  Anm.  S.  126  f., 
wenn  die  Überlieferung  gesicherter  wäre.  —  Mit  dem  Lokativ  Sing, 
beschäftigt  sich  W.  Streitberg,  Die  griechischen  Lokative  auf -<(. 
IF  71  339 — 41.  Er  parallelisiert  den  Akzentunterschied  zwischen 
i:£i,  Ixfit,  oixet  (letzteres  übrigens  nach  J.  Wackernagel  jung)  und  ddeet, 
^ooXti,  icavdT)|jiet  mit  dem  zwischen  i%  icodcuv  und  Ixicoficov  bestehenden^ 
läßt  ihn  also  auf  Enklise  beruhen. 

Das  wichtigste  Ergebnis  der  Forschungsperiode  auf  dem  Gebiete 
der  Nominalflexion  ist  aber  der  Nachweis,  daß  im  ältesten  Griechischen 
der  Ablativ  bei  Nomina  noch  lebendig  war,  der  F.  Solmsen,  Ein 
nominaler  Ablativus  Sing,  im  Griech.  RhMPh  51  (1894),  303  f.  ge- 
lungen ist:  in  der  Verbindnng  (xi^xt  icptafxevov  (ii^te  Fo(xcd  einer  neu 
firefandenen  delphischen  Inschrift  (jetzt  bequem  bei  Solmsen,  inscr.  Graec. 
p.  80)  ist  Fotxai  neben  sonstigen  -ou  oder  -o  nicht  als  Gen.,  sondern  als  AbL 
<nans  dem  Hause*)  zu  fassen  [Gegenartikel  von  Zubaty;  s.  lA  13,  185]. 
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Die  als  nrgriecb.  voranszosetzende  Form  desNom.  Fl.  wäre  alsj 
tatsäcblich  Torhanden  nachge wiesen,  wenn  W.  Streitberg  recht  haben 
FoUte,  der  IF  VI  134  f.  in  dem  auf  einer  ägypt  Insehrift  von  c.  1275 
V.  Chr.  überlieferten  Yölkernamen  'AkajwaSa  die  griech.*  ^AxaiF«? 
(für  'AxaiFoQ  wiederfindet.  Einer  kyrenäischen  Bildung  widmet! 
K.  Brngmann,  BSG  1902,  I,  110—13  eine  Behandlang:  er  läßt 
kyrenäisch  lapec  neben  ispeic  nach  der  Analogie  von  oc :  ooc  (ans  ov;) 
im  Akk.  entwickelt  sein,  wozu  aber  auch  auf  Solmsen,  BphW  1902, 
1492  ff.  und  Wackemagel,  IF  14,  372  f.  verwiesen  sein  mag.  Die  im 
Kretischen  seltener  neben  -ec  auftretende  Endung  -ev  (z.  B.  diiev,  xiWv, 
ou77Eviev)  deutet  J.  Schmidt,  Die  kretischen  Pluralnominative  auf  -ev 
und  Verwandtes  ZvSpr  36,  400 — 416  überzeugend  als  zunächst  beim 
Pronomen  aufkommende  Neubildungen :  als  neben  kret  ^Ipotxec  aus  der 
gemeingriech.  Schriftsprache  ^ipop^sv  eindrang,  bewirkte  dies  zunächst 
neben  ip.ec  die  Xeubiidnng  dpiev  (vgl.  Italien,  egli-no  nach  amino,  amana 
u.  a.,  auch  170»  für  *l-^6^  nach  9epo>). 

Auf  den  Nom.  Akk.  PL  Neutr.  bezieht  sich  ein  Aufsatz  tod 
F.  Solmsen,  BEIS  18,  144—7,  der  auf  kret.  aTi=aTiva  aufmerksam 
macht,  eine  Form,  die  als  atl  zu  messen  und  dem  avest.  yä  cica  zu 
vergleichen  ist,  somit  zeigt,  daß  die  i- Stämme  den  Nom.  Akk.  PI.  Neutr 
einst  auch  im  Oriech.  auf  T  bildeten. 

Zum  Dat.  PI.  ist  zu  nennen 

G.  Reichelt,  De  dativis  in  -oic  et  -T)tc  (-aic)  exeuntibus.  Gymn.- 
Progr.     Breslau  1893. 

Obschon  sich  die  Abhandlung  zunächst  nur  mit  Homer  und  der 
Dichtung  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  befaßt,  ist  sie  doch  auch  hier  zd 
besprechen,  da  die  behandelten  Fragen  für  die  gesamte  Entwickelnn? 
des  Griechischen  wichtig  sind.  Der  Verfasser  stellt  zunächst  auf  Grond 
des  genauer  als  Gerland  und  Nauck  dies  taten,  gesammelten  Material» 
(in  der  Ilias  begegnen  1121  -oiai,  413  -iq9(,  211  -otc,  82  -^c,  in  der 
Odyssee  entsprechen  die  Zahlen  1023:247:212:42)  fest,  daß  im  syn- 
taktischen Gebrauch  zwischen  den  längeren  und  kürzeren  Formen  keio 
Unterschied  besteht;  namentlich  tritt  bei  den  letzteren  keineswegs  die 
instrumentale  Geltung  in  höherem  Grade  zutage.  Die  Stellen  für  die 
kürzeren  Formen  werden  dabei  vollständig  gesammelt.  Nach  der 
Stellung  vor  Vokal  bzw.  vor  Konsonant  erhalten  wir  für  Dias  bzw. 
Odyssee  die  Verhältnisse  214  :  79  bzw.  149  :  105.  Naucks  Versuch,  die 
kurzen  Formen  vor  Konsonant  auf  textkritischem  Wege  zu  beseitigen, 
wird  im  einzelneu  widerlegt,  auch  die  apostrophierte  Schreibung  vor 
Vokal  wird  bei  der  Seltenheit  der  Elision  von  i  abgelehnt  (zu  S.  19: 
Formen  wie  iOeXoua',  ^äa'  sind  wohl  nicht  als  aus  ideXou9i,  ^a^t  elidiert, 
sondern  direkt  als  aus  iOeXovTi.  cpavTi  vor  Vokal  entstanden  zu  betrachten. 
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jgl  sara  for  iravita).  Also  sind  die  kürzeren  Formen  „synkopiert'*, 
wie  Kich  der  Verfasser  irreführend  ausdrückt,  denn  er  meint  vielmehr 
(S.  21  f.),  daß  die  kürzeren  Formen  durch  analogiache  Ausbreitung  von 
proDomiaalen  Formen  wie  toTc,  ToicSetjat,  oU  a.  ä.  aus  bei  den  Substan- 
tiven neben  die  ursprünglichen  auf  -oitn  getreten  seien,  wozu  auch  die 
Beobachtung  der  Dichtung  des  7.  und  6.  Jahrh.  stimmt.  Für  die 
pronominalen  Formen  wie  xoU  (und  nur  für  diese)  hält  der  Verf.  an 
instramentalem  Ursprung  fest:  diese  immerhin  etwas  gezwungene  Er- 
klärung hat  jetzt  J.  Schmidt,  dem  Beichelts  Arbeit  entgangen  ist,  durch 
Besseres  ersetzt  (s.  oben  S.  30).  Nui*  eben  erwähnt  sei  die  unhaltbare 
Konstruktion  von  0.  Nazari,  Dell^  orlgine  del  locativo  plurale  nelF 
antico  indiano,  greco  e  italico.  Befiel  1900,  Nr.  10  (Säi.)  7  p.,  wo- 
nach Xuxoic  als  idg.  Lokativ  auf  -c  zu  betrachten  wäre.  Weiter  weist 
W.  Schulze,  ZvSpr  33,  399—401  eine  Reihe  von  Formen  vom 
Typus  ooT^evsTTi  (auch  au'neveuat),  7ovei(n  aus  späteren  Inschriften  nach, 
Beispiele  für  eine  Erscheinung,  die  im  Akk.  allgemein  bekannt  ist,  für 
das  Vordringen  des  Nom.-Ausgangs.  Einen  Beleg  für  den  adverbialen 
Lokativ  Moxi^vr^oi  gewinnt  L.  Radermacher,  RhMFh  57,  640. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem  Dual  geschenkt  worden.  Die 
Erklärung  freilich,  die  B.  L  Wheeler,  Greek  Duals  in  -e.  IF  VI 
135 — 40  von  dieser  isolierten  Form  gibt  —  xove  entstand  neben  xuvec 
uach  licKto  neben  *  itcitco?  —  ist  zu  mechanisch,  um  überzeugend  zu  wirken, 
rechnet  auch  nicht  mit  der  verschiedenen  Akzentqualität  der  beiden  m 
nnd  nicht  mit  der  Tatsache,  daß  der  Daal  im  Griech.  von  Anbeginn 
an  nicht  die  Tendenz  sich  auszudehnen  zeigt,  sondern  das  Gegenteil. 
Die  Konstruktionen  von  0.  Nazari,  Del  suffisso  locativo  -n  nel  greco 
e  nell'  antico  indiano.  Torino  1896,  Bona  (rez.  v.  Labriola,  Befiel 
III  240)  über  die  Dekllnationsendungen  -iv,  -i  (in  a\».iu)  haben,  soweit 
sie  neu  sind,  nichts  Überzeugendes,  und  der  neueste  Versuch,  der 
Endung  -ouv  beizukommen,  den  H.  Hirt,  Zur  Flexion  des  Duals  und 
der  Pronoraina  im  Griechischen.  IF  12,  238—41  gemacht  hat  (ouv  aus 
^Ttv,  mit  Antritt  der  Lokativendung  -aiv),  scheitert,  wie  F.  Solmsen, 
BpfaW  1903,  1002  ff.  hervorhebt,  daran,  daß  -v  in  der  genannten  Form 
fest  ist.  Abzulehnen  ist  A.  Ludwig,  Eine  besondere  Dualform  bei 
Homer.  S  böhm.  Ges.  Wiss.  1897  Nr.  6  (S.  14  f.),  wonach  <iix<poTepu)v 
X  303  eine  Form  des  Nom.  Dual  sein  soll.  —  Der  Verbreitung  des  Duals 
im  geschichtlichen  Griechischen  sind  die  Arbeiten  von  £.  Hasse  und 
fi.  Schmidt  gewidmet.  Nach  den  Vorarbeiten  „Der  Dual  bei  Xenophou 
ond  Thnkydides '.  Frogi*.  v.  Hartenstein  1889,  „Artikel  und  Fronomen 
des  Dualis  beim  Femininum  im  Attischen''  Fleck.  Jbb.  145  (1891), 
416—18  und  „Über  den  Dual  bei  den  attischen  Dramatikern'*.  Frogr. 
Ton  Bartenstein  1891  erschien 
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E.  Hasse,   Der  Dualis   im  Attischen.    Hannover  nnd  Leipzig: 
1893. 

Bez.  von  Meisterhans,  NphR  1894,  55. 

Auf  ein  Vorwort  von  F.  Blaß,  das  die  Notwendigkeit  vollstän- 
diger Sammlung  des  Materials  tür  die  griechische  Grammatik  betont, 
folgt  „eine  vollständige  statistische,  möglichst  alphabetisch  geordnete 
Übersicht  über  die  Dualformen  im  Attischen^,  nach  Fronomeo,  Nomen, 
Verbam  geordnet;  das  inschriftliche  Material  steuerte  K.  Meisterhans 
bei  (aber  otv  CIA  IV,  1.  b,  373"»  ist  nicht  sicher  fem.  [S.  14];  CIA 
I  128,  9  ist  ergänzt,  es  fehlt  das  schon  bei  Meist^rhans'  S.  96  Nr.  914 
«tehende  Zitat  CIA  129,  9  [8.  17]  nnd  anderes,  das  ich  in  Meisterhana' 
berichtigen  konnte).  Es  zeigt  sich,  daß  die  Dualformen  auf  -a,  -atv  bei 
Artikel  und  Fronomen  eine  größere  Verbreitung  haben,  als  ihnen  ge- 
wöhnlich zugestanden  wird,  nnd  zwar  müßte  das  Paradigma  lauten :  xa, 
meist  TCO,  xatv,  auch  toIv.  Das  Eindringen  der  Form  auf  -oiv  ist  aber 
trotz  dieser  Statistik  und  des  Verfassers  echt  papierenem  Schluß  ans 
einer  Flatostelle  (S.  18)  vom  Gen.-Dat.  Dual,  von  Fem.  der  2.  nnd 
S.  Dekl.  ausgegangen,  infolge  einer  äußerlichen  Assimilation  des  Ar- 
tikels an  die  Endung  -oiv:  dafür  spricht  die  Beobachtung,  die  der  Verf. 
aelbst  macht:  „Man  kann  im  Griech.  wohl  sagen  dft^oTv  toiv  icoXeotv,  roiv 
iroXiotv  dpi^otepoiv,  aber  niemals  anders  als  tauToiiv  tqiTv  d$eX9arv,  wohl 
ToTv  7ev6(jeotv,  aber  nicht  anders  als  xaiv  oSxiatv,  wohl  xoiv  deoiv,  aber 
auch  fdr  dieselben  Gottheiten  xalv  deaiv,  wohl  xoiv  ^spoiv,  aber  ebenso 
auch  xatv  ^epoTv  xatv  e^tauxou,  aaiv  x^potv,  ^epotv  i|jLatv,  ^epotv  xatvöe," 
Daß  die  Assimilation  fast  nur  beim  Artikel  eintritt,  erkiäi*t  sich  aus 
dessen  besonders  enger  und  häufiger  Verbindung  mit  dem  Substantiv. 
Das  Gleichmäßigkeitsbedürfnis  zeigt  sich  auch  darin,  daß  man  sagen 
kann  iratdec  $uo,  aber  nur  icaidoiv  ouoiv;  im  Nom.  Akk.  verschlägt  die 
Anwendung  der  Fluralform  nichts,  da  vollkommene  Gleichheit  ja  auch 
bei  Setzung  der  Dualform  nicht  zustande  kommt. 

Hasse  hatte  seine  Untersuchungen  noch  in  die  spätere  Zeit  hineio 
auszudehnen  begonnen  in  seinen  Abhandlungen  „Der  Dual  bei  Polybios* 
Fleck.  Jbb.  147  (1893),  162—4  und  ,Über  den  Dual  bei  Lukianos-, 
ebd.  681—8  (vgl.  die  Bez.  von  F.  Schulze,  WklPh  1894,  626  f.),  als 
von  anderer  Seite  eine  umfassendere  Arbeit  über  den  freilich  rein  künst- 
lich am  Leben  erhaltenen  Dual  in  jener  Periode  erschien: 

H.  Schmidt,  De  dual!  Graecornm  et  emoriente  et  reviviscente. 
Breslau  1893  (=  Breslauer  philologische  Abhandlungen  Band  VI 
Heft  4). 

Bez.  von  G.  Meyer,  LC  1893,  1646  f.;  Kretschmer,  DLZ  1894. 
453  f. 
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Die  Abhandlung:  enthält  eine  fleißige  Behandlung  des  Dnaige- 
braaehs  ?on  Aristoteles  bis  anf  Bio  Ghiysostomos.  Das  Resultat  ent- 
spricht der  allgemeinen  Sprachentwickelnng:  Aristoteles,  Theophrast  nnd 
Poljb,  die  der  klassischen  Epoche  am  nächsten  stehen,  hrancben  den 
GeiL-Bat.  Doal  noch  nicht  allzn  selten,  die  beiden  ersten  auch  noch 
die  Form  anf  «otv,  letzterer  nur  die  anf  -oiv,  doch  tagt  mir  in  Ver- 
bioduig  mit  Sooiv  oder  dpupoTv.  Mathematiker  me  Enklid  nnd  Archimed, 
Hi&toriker  wie  Diodor  brauchen  den  Dual  gar  nicht,  und  auch  der 
Geograph  Strabo  verhält  sich  dagegen  ablehnend,  obwohl  ihn  Diooysios 
Ton  Halikamass  wieder  (künstlich)  erweckte  (er  braucht  ihn  bezeich- 
nenderweise nur  in  der  Formel  tw  x^H^O-  Aber  Nikolaos  von  Damaskos, 
Philo,  Josephns  verfolgen  den  von  DioDjs  gewiesenen  Weg,  wenn  auch 
erat  Dio  Chrysost  als  erster  Attizist  in  des  Wortes  engerer  Bedeutung 
häufiger  die  Formen  anf  -o»,  -e,  -oiv  und  auch  dualische  Yerbalformen 
anwendet  Die  erste  dualische  Verbalform  seit  Aristoteles  erscheint  bei 
Josephns  (^3-njv). 

FQr  den  altepischen  Kasus  auf  -91V  hat  eine  neue  wichtige  Tat- 
sache ans  Licht  gezogen  F.  Solmsen,  RhMFh  56,  475 — 7  durch  seinen 
Nachweis,  daß  ImitaTp^^iov  in  der  Formel  ovou^juz  x^  ImicaTp^^iov  auf 
der  taoagräischen  Inschrift  EEG  12,  53  ff.,  die  übrigens  eine  hübsche 
davische  Entsprechung  hat,  auf  einer  Form  icaTp6<pt  beruht:  -71  war 
also  auch  als  Sing.* Suffix  einmal  im  Böo tischen  oder  Äolischen 
lebendig. 

Pronomen. 

Die  Forschung  bat  sich  im  letzten  Jahrzehnt  besonders  mit  a&toc 
und  dem  Reflexivpronomen  beschäftigt.  Über  das  erstgenannte  ist  hier 
sogar  eme  besondere  Schrift  zu  nennen;  ich  meine 

N.  Flensburg,   Ursprung   und  Bildung   des  Pronomens   a^r^c. 
L&nd  1903. 

Bez.  von  Brugmann,  LC  1893,  857  f. 

Nach  einer  negativ-kritischen  Erörterung  der  Hypothese  Windischs 
und  der  von  Wackernagel  früher  vertretenen  stellt  der  Verf.  zunächst 
fest,  daß  a5«,  die  argiv.,  böot.,  delph.  Nebenform  von  a^roc  (besonders 
in  %U  ooToc  n,  ä.  Verbindungen),  nicht  aus  aMi  gekürzt  sein  könne 
^^es  freilich  mit  unrecht,  vgl.  oben  8.  30),  und  daß  die  Formen  mit 
«  (oisiBtiv)  sekundär  seien.  Ein  4.  Kapitel  lehnt  Zusammenhang  von 
-:o-  mit  dem  gleichlantenden  Demonstrativstamm  ab.  Die  beiden  letzten 
Kapitel  sind  wieder  positiv:  im  5.  werden  die  Ausdrücke  für  „selbst'' 
in  den   idg.  Sprachen   durchmustert,   Wortgebilde  teils  pronominalen, 
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teils  aber  nominalen  Ursprongs  (ai.  iä-,  etd-,  avest.  hva-  neben  ai. 
t€mi,  ätman-^  lit.  päts).  Das  6.  Kapitel  fahrt  dann  ocux^c  auf  ein  Nomen 
znrfick,  anf  du-  ans  dou-  =  ai.  asn-  «Leben,  Leben  der  Seele*',  av. 
ar9hu  ,,Leben*,  alat.  erus.  auc  repräsentiert  den  nrspr.  Nom.,  «ötoc  ist 
nrspr.  nicht  Nom.,  sondern  eine  Bildung  mit  dem  ablat.-lokalen  Snffix  -tos 
(ai.  rhhutda  u.  &.).  aix6^  „von  sich  aus'*  wurde  dann  in  seiner  Isoliemng:  als 
Nom.  empfunden  und  von  da  aus  mit  seinem  historischen  Formensystem 
ausgestattet.  Dies  der  Hauptinhalt  der  anregenden  Schrift;  Flensburgs 
Hypothese  ist  die  am  besten  durchgeführte  und  begründete ;  in  der  Haupt- 
sache scheint  jedenfalls  das  Problem  gelöst.  —  Im  Hauptresaltat  ist 
Flensburg  zusammengetroffen  mit 

J.  Wackernagel,   Miszellen    zur  griech.  Grammatik  23.     Das 
Reflexlvum.   ZvSpr  33,  2—21,  61  f.*), 

der  außerdem  nachweist,  daß  die  Reflexiva  eaux-,  l)xauT-  sich  im  Atti- 
sehen  durch  die  L&nge  ihres  (also  auf  Krasis  beruhenden)  a  von  aur- 
unterschieden,  was  durch  die  jüngeren  inschriftlichen  Schreibungen  ear-^ 
IjiaT-  erwiesen  wird,  die  sich  seitdem  noch  vermehrt  haben.  Die  ur- 
sprünglichste aller  Formen  ist  im  Ionischen  e(ouTcj>  aus  eoi  aOrcp,  im 
Attischen  stehen  Gen.  oder  Dativ  an  der  Spitze  der  Entwickelung:  so 
modifiziert  W.  die  Ausführangen  von 

A.  Dyroff,  Zum  Pronomen  reflexivum.  ZvSpr  32,  87—109, 
der  im  Hanptteile  seiner  Arbeit  ausführlich  das  von  I.  Bekker  au^e* 
stellte  Reflexivpronomen  Fe6c  widerlegt;  „auch  die  klassische  Philologie 
hat  e6c  =  eFoc  aufzufassen  und  damit  zu  rechnen^'.  D.s  Ansicht  ist 
nunmehr  auch  inschriftlich  bestätigt  durch  pharsalisch  hea;  s.  F.  Solmsen, 
RhMPh  58,  611. 

F.  Solmsen,  ZvSpr  31»  475—7  nimmt  an,  6  deiva  sei  ansge* 
gangen  von  TaSeiva  und  xade  eva  (gleicher  Stamm  wie  in  Ixei-evo?)-  S. 
noch  oben  S.  73. 

Wenig  ist  zum 

Zahlwort 

zu  bemerken.  A.  Weiskes  angebliche,  ohne  Berücksichtigung  der 
Inschriften  aufgestellte  Regel  „über  den  Unterschied  zwischen  dem 
deklinabeln  und  indeklinabeln  duo*',  wonach  dieser  Unterschied  mit 
substantivischer  und  adjektivischer  Geltung,  mit  der  Verwendung  des 
Wories  zum  Ausdruck  der  Paarigkeit  oder  der  reinen  Zweizahl  zusammen- 


^)  Eine  ähnliche  Ansicht  hat  übrigens  schon  früher  V.  Henry  aus- 
gesprochen, der  seine  Priorität  Rcr  1902,  I,  190  feststellt. 
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fällt  (Z6  1893,  152;  Beiträge  zar  griechischen  Grammatik  in  der  Fest- 
schrift zar  200  jährigen  Jubelfeier  der  vereinigten  Universität  Halle- 
Witteoberg  dargebracht  von  der  lat.  Hauptschnle  der  Franckeschen 
Stiftansfen.  1894,  S.  17—21),  ist  schon  von  £.  Hasse,  Der  Daal  im 
Attischen  5  FnDnote  1  znrflckgewiesen  worden.  —  W.  Schulze,  ZvSpr 
33, 394  f.  vermutet,  daß  8iE((c,  tpi^^c  erst  nach  terpaS^c  (ans  xstpa^Bjoc) 
gebüdet  seien. 


Adverbien. 

Mit  tatsächlichen  Feststellungen  beschäftigen  sich  einige  kleinere 
Artikel.  So  bev^eist  J.  May,  NphE  1901,  457—60  aus  Demosthenes- 
bandschriften,  daß  outok  viel  verbreiteter  war,  als  man  gewöhnlich  an« 
nimmt  [oben  8.  50]:  L.  Badermacher,  BhMPh  54,  638  weist  einige 
neue  Belege  fOr  06x1001  nach. 

Andere  Forscher  haben  sich  an  der  Erklärung  der  Formen  dieser 
Wortklasse  versucht,  die  ja  ebenso  interessant  als  schwierig  sind.  Eine 
zssammeDfassende  Arbeit  über  eine  semasiologische  Gruppe  von  Ad- 
verbien liefert 

Fr.  H.  Fowler,   The  negatives  of  the  indo-european  languages. 
Diss.  Chicago  1896. 

Der  uns  hier  zunächst  liegende  Abschnitt  dber  die  griech.  Ne- 
roonen (8.  10—19)  enthält  8.  12  f.  eine  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen wie  Wörter,  denen  an  sich  nichts  Negatives  anhaftet,  über 
intensive  Bedeutung  zu  negativer  gelangen,  in  der  Art  von  deutsch 
kein,  frz.  po«,  rieni  auf  dieser  Grundlage  wird  dem  gr.  oo  (verglichen 
alt  aL  u)  nrspr.  intensive  Bedeutung  zugeschrieben.  Doch  werden 
'm  oSv  und  die  0^  {jii]-KonstruktioDen  wohl  mit  unrecht  zur  Begründung 
verwendet. 

Erstarrte  Kasusformen  suchen  in  griech.  Adverbien  A.  Bezzen- 
^erger,  der  BKIS  24,  321  Anm.  1  in  Y)d  von  i7opp2$6v,  0(p2ipT)d6v  u.  ä. 
den  Ablativ,  und  W.  Prellwitz,  der  ebd.  26,  311  in  jj.(xt7;v,  dxjjLiiv 
lostrumentale  sehen  will. 

J.  Schmidt,  Die  griech.  Oiisadverbien  auf  -ut,  -mc  und  der 
loterrogativstamm  ku.  ZvSpr  32,  394—415  weist  nach,  daß  die  in 
den  Dialekten  reich  vertretenen  Adverbia  auf-ut,  uic  (woraus  -oc)  nicht 
Lokative  auf  -ot  sein  können:  sie  sind  vielmehr  von  *itüt,  *icüic  ausge- 
gangen (vgl.  kret.  61CU1,  syrak.  icuc,  rhod.  6^icuc),  Musterformen,  die  mit 
dem  besonders  im  Arischen  und  Lateinischen  vertretenen  Interrogativ- 
iUmm  ku  zusammengehören. 
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Verbum.') 

An  die  Spitze  gestellt  sei  eine  Arbeit  zur  verbalen  Stamm- 
bildang: 

L.  Sütterlin,  Zar  Geschichte  der  Verba  denominativa  im  Alt- 
griechischen,  firster  Teil.  Die  Verba  denominativa  anf  -aio  -£o>  -6(o. 
Straßbarg  1891. 

Rez.  von  Wackernagel,  BphW  1892,  1109—13. 

Die  interessante,  lesbar  geschriebene  Abhaodlang  setzt  sich  das 
Ziel,  die  Schrift  von  der  Pfordtens  über  denselben  Gegenstand  (1885) 
za  ergänzen  and  zn  vertiefen,  ersteres  namentlich  dorch  die  Beiziehong^ 
des  inschriftlichen  Materials,  letzteres  darch  Verinnerlichnng  der  ganzen 
Auffassung.  Damm  geht  jeder  der  drei  Haaptteile,  in  die  natorgemäü 
die  Schrift  zerfällt,  weniger  anf  die  regelrecht  gebildeten  Grandtypen, 
die  von  ä-  resp.  o-Stämmen  aasgehen,  ein,  als  auf  die  auf  anderen 
Stämmen  bernhenden  Bildangen.  Für  die  weite  Ansbreitong  der  drei 
Bildungen  über  ihre  eigCDtlichen  Grenzen  hinaas  werden  teils  formale 
noch  mehr  aber  semasiologische  Analogiewirkangen  verantwortlich  ge- 
macht; mit  großem  Scharfsinn  wird  den  Mastern  für  einzelne  Bedeatang:s- 
grnppen  nachgespürt,  wobei  sich  der  Verf.  freilich  der  Unsicherheit 
seiner  Ergebnisse  bewußt  bleibt;  auch  läßt  sich  nicht  jedes  Verb  in 
eine  Gruppe  einordnen.  Am  meisten  Neues  bietet  in  formaler  Hinsicht 
der  Abschnitt  über  die  Verba  anf  '6ta;  S.  nimmt  an,  ihre  Nenschöpfnng 
sei  teils  nach  der  Proportion  oxeic^f,  axsicat« :  jxeicam  =  Opi^xtp,  dp(]fxoi?: 
Opt^xoco  erfolgt,  teils  den  -to-Bildongen  auf  -cotoc  za  danken.  Gelegentlich 
wird  auch  auf  Etymologisches  eingegangen,  ich  verweise  beispielsweise 
auf  die  Bemerkung  über  xoßicrcaco  (S.  17  f.). 

Augment  und  Reduplikation. 

Hier  ist  in  erster  Linie  zu  nennen  die  umfassende  Bebandlang: 
dieses  Gegenstandes  für  zwei  poetische  Literaturgattungen,  deren  Form 
die  Überlieferung  sicherer  zu  beurteilen  erlaubt  als  die  Prosa: 

0.  Lautensach,  Grammatische  Studien  zu  den  griechischea 
Tragikern  und  Komikern.   Augment  und  Reduplikation.    Hannover  1899. 

Rez.  von  Wecklein,  BphW  1900,  737—40. 

Der  schon  durch  frühere  Arbeiten  bekannte  Verfasser  (vgl.  unten 


^)  A.  Pircher,  Flexion  des  griechischen  Yerbums.  Gynm.-Pro^. 
Heran  1890,  will  nur  ünterricbtszwecken  dienen,  was  hier  ausdrücklich 
bemerkt  sei;  vor  P.  Weiß,  Grundzüge  des  griech.  und  lat.  Yerbums. 
Regensburg    1891,    sei  gewarnt    (vgl.  die  Rez.  von  Brugmann  lA  1,  26  >^ 
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S.  80)  stellt  in  dieBer  Schrift  nicht  nnr  alle  irgendwie  von  der  gewöhn- 
lieben  Bildung  abweichenden  angmentierten  und  rednplizierten  Formen^ 
toodern  im  Anschloß  an  die  behandelten  Fragen  auch  die  einschlägigen 
ZengDiflse  der  alten  Grammatiker,  Lexikogi'aphen,  Scholiasten  zosammen 
icd  liefert  damit  einen  Beitrag  zur  griech.  Grammatik ,  der  in  Hassea 
BebsiidlQDg  des  Dnals   seine  genaneste   Parallele  hat.    Er  steht  mit 
HuM  aoch  insofern  auf  einer  Linie,  als  er  das  Hauptgewicht  entschieden 
aa/ die  Sammlung  und  Darstellung  des  Materials   legt;   die   sprachge- 
ididitliche  Erklärung  steht  in  zweiter  Linie  und  ist  nicht  immer  ein- 
vaodfrei.  Ich  gebe  zunächst  eine  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Buches; 
ti  zerfallt  naturgemäß  in  zwei  Teile.    Der   erste   gilt  dem  Augment,, 
des  lyHabbchen  (mit  den  Unterabteilungen:    r^  als  Augment,  Doppel« 
komonsiit  nach  dem  syllab.  Augment,   z.  B.  Ippeov,   syllab.  Augment 
vor  Vokilen  A   an  verändert,    B  verschmolzen,    z.  B.  eiSov)   und   dem 
t^nporalea  (a  bei   urspr.  mit  F  und  ?   anlautenden  Wurzeln,    b   bei 
uspr.  Tokalisch  anlautenden  Wurzeln).    Die  Reduplikation    ist  ent- 
weder Präsensreduplikation  (ausführliche  Darstellung  der  verschiedenen^ 
BOdiDgaweisen),   Aoristreduplikation   (nur   in   wenigen  Fällen  belegt) 
cds  Perfektreduplikation  ( a   bei   konsonantisch    anlautendem  Verbal- 
Ruun,  b  bei   vokalisch   anlautendem   Yerbalstamm).     Den  Beschluß^ 
iu£bea  Abschnitte  über  die  attische  Reduplikation ,   das  Augment  der 
^lamperfektformen  (wozu  auf  J.  Wackemagel  lA  V  68  f.  verwiesen 
«crtoi  konnte),   Augment   und  Reduplikation   der  zusammengesetzten 
^erba,  doppelte  Augmentation  und  Fehlen  des  Augments.  —  Sehr  viel 
Keaes  gcgenflber  der  Darstellung  bei  Kubner-BIaß  n  6—37  ergibt  sieb 
^  freilich  nicht;  am  meisten  gewinnt  die  Lehre  vom  syllab.  Augment 
r^r  Doppeikonsonant  (hier  steht  auch  ein  Ergebnis,  das  weitere  Kreise 
iitereffiieren  mag:   xaTappdfxtT^c  ,der  sich  hinabstürzende",  vom  intran- 
^^  vm^rff»i}[u  ist  die  alte  und  echte,    xaTocpaxTT];   die  durch  An* 
l^iDg  an  xsrapaocroi    [vielleicht    begünstigt   durch    die  Vereinfachung 
^r  Geminaten]  entstandene  spätere  Form).    Dagegen  werden  Lauten- 
(uhs  genaue  und  erschöpfende  Zusammenstellungen  fdr  manche  etymo- 
^otiit  Frage  sich  sehr  wertvoll  erweisen;   der  Gewinn  für  die  Text- 
^tik  liegt  auf  der  Hand. 

Nor  streifen  kann  ich  eine  Arbeit,  die  ein  Kapitel  aus  der  home- 
ft-iien  Aogmentlehre  beschlägt: 

G.  Dottin,  £tude  de  grammaire  hom^rique:  L'augment  de& 
verbes  composes  dans  TOdyss^e  et  dans  riliade.  Extrait  des  annales- 
de  Bretagne.    Rennes  1894. 

*>  w  mehr  als  sie  mir  nur  aus  der  Inhaltsangabe  lA  VII  56  bekannt 
^-  üe  Arbeit  will  die  Bedingungen  feststellen,  unter  denen  das  Augment 
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erscbien  oder  wegblieb:  docb  läßt  sich  mit  Sicherheit  nur  ans  prosodi- 
schen  Gründen  die  Notwendigkeit  einer  Form  erweisen,  hier  allerdings 
sehr  oft.  —  Ebensowenig  sind  mir  zugänglich  der  Aufsatz  von  Dn- 
gesnoy,  L*augment  aux  aoristes  du  verbe  a^vuiM.  Compte  rendu  du 
congrös  scientifique  international  des  catholiques,  tenu  k  Paris  1  —  6. 
VI.  Sect.  Philologie.  Paris,  Picard,  1891,  p.  88—108  und  die  ein- 
schlägigen Bemerkungen  von  K.  E.  K^vroc,  ^A&Y)va  VII  289  ff.:  ersteres 
weist  nach  lA  II  106  nach,  daD  vor  Alexander  nur  die  Indikative 
la^s,  Idfr^yf  augmentiert  erscheinen  —  erst  später  bat  man  es  nach  dem 
Perf.  xarea^a  auch  in  die  Modi  der  Aoriste  eingeführt  —  und  letzterer 
bebandelt  nach  JA  VU  50  auch  Bildungen  wie  xexaTi^pa|j.ai,  (xspLeftoi- 
^su|iivoc  u.  ä.  in  der  späteren  Gräzität. 

Ebenfalls   eine   Einzelfrage   aus  dem  Gebiet   der  Augmentation 
behandelt 

Fr.  Stolz,  Studien  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen 
Verba.    WSt  25,  127—142, 

der  sich  gegen  die  Annahme  wendet,  daß  die  Doppelzusammensetzung 
oder  die  Verdunkelung  des  Sprachgefühls  daran  wesentlichen  Anteil 
habe;  er  sieht  in  dem  schwankenden  Sprachgebrauch  vielmehr  eine 
«Laune  der  Sprache**.  Auch  für  das  älteste  attische  Beispiel,  ^vei^^iiT^v 
i^vs9^6}jLT)v  (doch  begegnet  noch  bei  Aristoph.  und  Eurip.  ^veox.)«  ^^^ 
sich  kein  Grund  angeben:  die  Volkssprache  oder  einzelne  Schriftsteller 
mögen  verantwoitlich  gemacht  werden.  Homer  kennt  die  spezifisch  att. 
(auch  bei  Herodot  nicht  sicher  bezeugte)  Doppelaugmentierung  nicht; 
daher  ist  dvatvo|jLat  mit  ^vi^vaxo  nicht  mit  Osthoff  aus  dva  +  aivoiJLai  (zu 
aTvoc)  zu  deuten  (Potts  Bedenken  gegen  Buttmanns  Etymologie  teile 
ich  aber:  die  für  sich  stehende  Negation  war  ne,  nicht  n).  Beiläufig 
wird  das  Schwanken  der  herodot.  Überlieferung  in  der  Augmentierung 
dai-auf  zurückgeführt,  daß  Herodot  die  iterativen  Imperf.  und  Aor. 
durchaus  unaugmentiert  branchte.^) 

Person  alendungen. 
Auch  hier  ist  eine  umfassendere  Arbeit  voranzustellen: 

0.  Lautensach,  Grammatische  Studien  zu  den  griechischen 
Tragikern  und  Komikern.  I.  Personalendungen.  Progr.  des  Ernestinum 
zu  Gotha  1896. 

L.  stellt  aus  seinen  Quellen  das  Material  zusammen,  erst  für  die 
aktiven,  dann  für  die  mediopassiven  Endungen.   Da  wird  dann  manches 


*)  Vgl.  auch  *G.  N.  Hatzidakis,  Ils(>l  crv«j$Tr-:u>v  tiviüv  iüjtiuv.  'A^vä 
14,  133-6. 
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schärfer  präzisiert;  für  die  Textkritik,  auch  für  die  Datierunsf  einzelner 
Dramen  (wenn  auch  hier  alles  mit  Vorsicht  aufzunehmen  ist)  fällt  dies 
und  jenes  ab.  So  ist  z.  B.  bei  Äsch.  und  Soph.  ^  (1.  Pers.  Sinp.) 
herzustellen,  Enr.  hat  an  6  Stellen  vor  Vokal  f^v,  bei  Arist.  gilt  noch  ^, 
aber  im  Plutos  hat  er  schon  ^v;  im  Pluiiquamperf.  hat  die  1.  Sing,  -t], 
erst  für  die  mittlere  Komödie  -eiv,  in  der  3.  Sing,  urspr.  -ci,  doch  schon 
bei  Soph.  -eiv.  Schon  beim  Plusquamperf.,  noch  mehr  aber  beim  Aorist 
(v£7xa  Etita)  gehört  einzelnes  bereits  der  Tempusbildung  an.  För  die 
Dualendungen  bildet  L.s  Arbeit  eine  teilweise  Kontrolle  von  Hasses 
Zosammenstellungen.  Die  Darlegung  über  eicXripooaav  Eur.  Hec.  574 
(S.  18)  zeigt,  daß  Jannaris,  bistoncal  Greek  grammar  §  789  kein  Recht 
hatte,  das  Zitat  als  ältesten  Beleg  der  neugriech.  Umbildung  der  3.  Pers. 
Plur.  der  Kontrakta  zu  geben:  die  Lesart  geht  auf  Choiroboskos  zurflck, 
dem  die  Bildung  allerdings  aus  seiner  eigenen  Sprache  geläufig  gewesen 
sein  muß. 

Von  einer  spätgriech.  Umbildung  der  Endung  der  3.  PI.  Perf.  Akt. 
?ach  der  entsprechenden  Aoristform  nimmt  ihren  Ausgang  die  reich- 
haltige Aibeit  Ton  K.  Bnresch,  FeYovav  und  anderes  Vnlgärgriechisch . 
RhMPh  46,  193—232,  auf  die  ich  hier  übrigens  nicht  näher  einzu- 
gehen habe. 

Von  den  AusfdhruDgen  von  C.  M.  Mulvany,  Sorae  forms  of 
Ilomeric  Subjunctive.  CR  10,  24—27  sei  namentlich  hervorgehoben, 
.iaO  er  -ij^t  (aus  -tjti)    statt   -tqti  als   echt  homerische  Form  verlangt. 

Zu  den  Imperativendungen  sind  mehrere  Arbeiten  zu  nennen: 
"J.  H.  Wright,  Five  interesting  Greek  imperatives.  Harvard  Studies 
in  class.  Phil.  VII  85—93  stellt  die  Imperative  niei,  Se/oi  u.  ä.  zu- 
!«ammen,  worin  er  das  demonstrative  i  „hier"  sucht;  ähnliche  Bildungen 
Mud  seither  noch  einige  ans  Licht  gezogen  worden:  a7et  ^  a^e,  oSvet '  deupo. 
Apxaßsc  (F.  Solmsen,  RhMPh  54, 345  ff.);  K.  Brugmann,  Zur  griech. 
Dud  germ.  Präsen&flexion.  IF  15,  126—8  verknüpft  damit  das  von 
J.  Wackernagei,  ZvSpr  33, 25 ff.  behandelte  pindarische  6i$ot  und  nimmt 
für  die  Bildungen  idg.  Alter  in  Anspruch:  zugleich  verwendet  er  sie 
nnter  Preisgabe  seiner  früheren  Erkläi'ung  von  a^etc,  a^et  (aisic  aus 
a7£[sj]t -4-  c,  danach  axet),  die  kürzlich  F.  Stolz,  Zur  Bildung  der  2.  und 
3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  (pijitt.  IF  14,  15—20  (919c  aus  VW'"^-«);  Zur 
Bildang  der  2.  und  3.  Sg.  Ind.  und  Eonj.  Präs.  Akt.  im  Griechischen. 
ZöGy  1902,  1057—66  (a-eu  aus  d7e[a]i-r  a'/e;  kontaminiert,  danach 
T^et)  zu  stützen  versucht  hat,  zu  einer  neuen  Erklärung  dieser  Formen, 
die  danach  ihr  et  vom  Imperativ  auf  -si  bezogen  hätten.  Der  Aus- 
gangspunkt ist  aber  zu  wenig  gesichert:  für  die  Formen  auf  -ei  ziehe 
ich  Solmsens  Erklärung,  der  im  Ausgang  dio  Partikel  si  sucht  {vgl.  ä 
in  rabd.  hilfä)^  für  5iBoi  Wackernagels  Veimutung  vor. 

Jabresbeiicht  fllr  AJttrtumswisseBBchaft    Bd.  CXZ.    (1904.    L)  6 
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H.  Hirts  Gleichsetzung:  von  griech.  (pepovrcov  iiiit  got.  hairandau, 
ai.  bh&rantäm  (IP  VJL  179—182)  hat  -chon  J.  Wackern  äff  el ,  Ver- 
mischte Beiträge  51  bekämpft,  wenn  auch  Hirt  in  seinem  Handbtiob 
der  griech.  Laut-  und  Formenlehre  429  daran  festliält. 

Die  sog.  äolischen  Optativformen  sind  von  verschieden eu 
Seiten  behandeJt  worden:  nach  F.  W.  Walker,  CR  10,  369  f.  wäie 
,,jeta  a  ligbter  form  of  jeitj"  ,,T:paEEicov  simply  the  participle  of  irp^Esicx,, 
"TTpaUte**:  iiber  J.  Wackei nageis  Erklärung  s.  oben  S.  12.  Daß  auch 
sie  nicht  jeder  Schwierigkeitentbehrt,  betont  Brugmanngriech.  Grammatik  ' 
319.  Die  neue  Form  d^eaXrtuhaie  auf  einer  elischeu  Bronze  klärt  nichts 
auf  (vgl.  Meisterhans-Schwyzer  167  Nr.  1403).  Die  Gründe,  mit  denen 
F.  W.  Walker,  CR  1898,  250-2  die  Form  Xr/otev  als  laut-esetzlioh 
zu  rechtfertigen  sucht,  werden  wenige  überzeugen  (durch  das  Gesetz 
„that  a  nasal  sonant  cannot  arise  before  a  tautosyllabic  vt'\  das  auch 
durch  yjzpiev  ^spov  bewiesen  werden  soll). 

Unter  den  Arbeiten  zu  den  mediopassiven  Endungen  stelle 
ich  voran  K.  Zacher,  Die  Endung  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Med.  Vh 
Snppl.-Baud  VII  473 — 84  (in:  Kritisch-grammatische  Parerga  zu  Arisio- 
phanes.  Fh  Suppl.-Band  VII  437—530).^)  Grammatiker  und  Hand- 
schriften weisen  nach  Zacher  auf  -et  als  spezifisch  attische  Form  bei 
Komikern  und  Prosaikern.  .Die  alte  Form  ist  -r,i,  deshalb  wird  diese 
von  den  Tragikern  bewahrt,  in  der  Umgangssprache  kommt  -et  auf-, 
von  den  Komikern  und  Rednern  verwandt.  Wenn  nicht  Aristophant  s 
selbi't,  so  schrieben  doch  die  zeitgenössischen  Buchhandlungsschreiber  in 
seinen  Werken  -et;  -r|t  erscheint  wieder  bei  Xenophon,  dann  in  der 
xoivY^.  So  weit  der  Verfasser:  doch  wird  ein  lantlicher  Unterschied  in 
voralexandrinischer  Zeit  nicht  vorliegen,   nur  ein  graphischer. 

Als  Ausgangspunkt  des  a\^  betrachtet  Chr.  Bartholomae,  Das 
griechische  Infinitivsuffix  of)at.  RhMPh  45, 151 — 3  eben  den  Infinitiv,  dessen 
a  ursprünglich  nicht  zur  Endung  gehört  habe:  ebtsprechend  ind.  bhara- 
dbyäi  „zu  tragen",  wörtlich  »Tragans:  zu  tun",  war  Feioej-Uat  urspr. 
veides -f- dhai  „Erscheinung  zu  machen •*. 

An  Bartholomae  knüpft  an  J.  Wackernagel,  Die  Medial- 
•ndunj^en  mit  ab.  ZvSpr  33,  57 — 61:  der  Imperativisch  gebrauchte  Inf. 
auf  -abai  veranlaßte  zunächst  im  Imperativ,  dann  auch  in  den  andeieu 
Modi  die  sukzessiven  Neubildungen  ci)ü>  :  t«ü,  aBe  :  ts,  jDov  :  tov,  alhjv  :  tt^v. 
Daß  -aöai  medial  wurde,  kann  bei  dieser  Erklärung  nicht  mehr,  wie 
Barth,    will,    an   den  sonstigen  medialen  Formen  mit  ab  liegen,    da  ja 


»)  Vgl.  dieRez.  vonP^antz,    DLZ  l^i)9,  182()-.S;  -ü,  LG  1899,  140(5; 
Zuretli,  ßofir.l  VI  114  f. 
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diese  joDger  sind,  sondern  bernhi  daranf,  daß  der  Inf.  aaf  -at^at  zofUUig: 

gerade  bei  medialen  Verben  überliefert  war.     Unabhängiof  hatte  schon 

vorher  A.  Hillebrandt,    Die  Endung  -c^e.    BKIS  18.  279—81    eiue 

äholiche  Erklärung  vorgebracht:  abe  ist  danach  analo^ische  Umbildung 

eines  nrspr.  -&e  (:  ai.  -iha),  -o^v  solche  eines  urspr.  -öriv  (:  ai  -thäm)^ 

Xar  eine,   aber  eine  hochwichtige  Arbeit   ist    zur  Präsensbil- 

(Idd!^  anzuführen:  J.  Schmidt,  Die  griechischen  Präsentia  anf    tdxui. 

ZvSpr  37,    26 — 51.     Der   Aufsatz,    dessen  Hauptergebnis  schon  SPrA 

1809,  921    bekannt  gegeben  worden  war,    beginnt  mit  einer  Übersicht 

über  das  Material    mit  Belegen:    es  lassen  sich   13  Präsentia   auf  i^xm 

nachweisen,     i  ist  als  Länge  zu  fassen,  als  Tlefstnfe  zu  öci,  r^i,  wt,  das 

bei  den  ältesten  im  Aorist  nrspriinglicli  daneben  stand,  vgl.  aXicrxojjia'. : 

EaJL<Dv    (mit   <u    für  «oi).    eupTaxto :  eüpr^tJo),    irtiriaxw :  pö(i).     dpapwxco   ist, 

wenn  es  T  hat,  junge  Neubildung.     Wo  -tj^xw  (OvTjaxw,  pLtpLVTJjxü))  und 

•(psxoi   (OpcpoxcD  nur  bei  Grammatikern;    7i7V(u7xa>    immer    ohne  i)    er- 

sciieint,  sind  tjI  cdi  statt  1  aus  dem  Aorist  eingedrungen,    wo    es  einst 

Torhanden    war.    Das  Prinzip    der  Erklärung    veröffentlichte    übrigens 

H.  Hirt  noch  früher  (vgl.  IF  12,  203  Anm.).  —  Nur  hinweisen  kann 

ich  hier  anf  F.  Solmsens  Behandlung  des  Übergangs  von  ion.  oi^t\\L7.*. 

ZQ  dt^ofiat  (von  6tC£ai  aus)   IF  14,    426—8  und  auf  K.  Brugmanns 

Deutung   der    ion.  Iterativpräterita   auf   -axov    (zB.   ^dfcjxov  aus  *<pav'-: 

cxov  ,ich  war  sagend")  IF  13,  267—77.1) 


Futurum. 

Nur  beiläufig  kann  hier  erwähnt  werden,  daß  A.  Bezzenberger 
BKIS  26,  169  ff.  das  dorische  Futurum  mit  dem  litauischen  zusammen- 
bringt: fawe-)siu  =  (e:cii:pax-)(j£cD.  —  An  einzelnem  ist  vor  allem  zu 
nennen  ein  Aufsatz  von  J.  Wackernagel,  Griech.  x-epioviji.  IF  II 
151—4.  W.  weist  nach,  daß  bei  Homer  noch  xiepiouau  xofjLia>,  d7Xaie- 
9dtti  n.  ä.  zu  schreiben  ist:  die  zirknmflektierten  Formen  sind  erst  für 
das  V.  Jahrh.  nachgewiesen.  Sie  beruhen  auf  einer  Ausdehnung  des 
zirknmflektierten  Typus  von  ßißä>,  dc-neXw  usw.  In  hellenistischer  Zeit 
setzt  sich  dieser  Yorgang  fort:  x^u>  nioujxai,  I$ou|xqci;  ähnlich  im  Dorischen. 


*)  Nur  zur  Warnung  weise  ich  auf  F.  Prestel,  Zur  Entwickelunge- 
gveebiehte  der  griechischen  Sprache.  Gymn.-Progr.  Münnerstadt  1899  hin, 
wo  in  völlig  unwissenschaftlicher  Weise  über  die  Verba  contracta  geredet 
Tird.  Da  neues  Material  nicht  geboten  wird,  ist  die  kleine  Schrift  durch- 
aus wertlos.  Vgl.  S.  7:  »Ich  halte  -&a  bzw.  -st^a  für  die  älteste  Form  des 
Suffixes  der  2.  Singular.  Aus  -z^a  ist  nach  Abfall  von  &a  nunmehr  z  übrig- 
geblieben, das  durch  Beigabe  eines  i  eine  Angleichung  an  ^it  und  Tt  erfahr* ! 
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Aorist. 

Unter  diesem  Stichwort  ist  zunächst  eine  Debatte  namhaft  zn 
machen,  die  sich  über  einige  dialektische  Formen  des  sigmatischen 
Aorists  entspann,  jedoch  auch  für  die  allgemeine  Sprachgeschiciite 
wichtig  ist. 

W.  Schnlze,  Znr  Bildnng  des  sigmatischen  Aorists  im  Griecb. 
ÄvSpr  33,  126 — 32  bekämpft  die  von  Bezzenberger  und  Fick  anfcre- 
stellte,  von  Hoffmann  angenommene  Erklärnng  von  Formen  wie  o^jlo^jx! 
mit  Hilfe  des  ai.  ^i^- Aorists,  wonach  zwischen  den  beiden  Sigma  ein 
Vokal  ausgefallen  wäre,  durch  den  Nachweis,  daß  Dialekte,  welche  die 
Oeminata  aa  festhielten,  in  jenen  Aoristen  nur  a  zeigen,  z.  B.  herakl. 
iSjjLoaavTs;  neben  iacnJTai.  Die  Formen  wie  dpLowai  sind  vielmehr  Neu- 
bildungen nach  TeX&(j9ai.  Demgegenüber  sucht  0.  Hoffmann,  Znr 
Bildung  des  sigmatischen  Aoristes  BKIS  26,  30—44  seinen  Standpunkt 
zu  rechtfertigen:  Formen  wie  öajdaddat,  oitoffjo;  neben  6|ji6(jat  beweisen 
nichts  gegen  ihn.  da  hier  as  anderer  Entstehung  sei.  Auch  Fixtzzi 
(kret.  FeteftÖi)  sei  nicht  gleichartig  wie  wjtoaa  (vgl.  ai.  dpä-sis-am). 
Innerlich  ist  das  sehr  wenig  wahi*scheinlich,  da  in  den  meisten  Mund- 
arten die  a(7  verschiedener  Entstehung  zusammenfallen  und  man  geradp 
in  dem  Fall,  wo  die  beiden  a  ursprünglich  durch  Vokal  getrennt  waren, 
länger  als  sonst  Geminata  erwarten  sollte.  Beine  Willkür  ist  es,  wenn 
Hoffmann  l330|xai  aus  k^jjoftai,  931  im  Lokativ  aus  aFi  erklärt.  Ebenso 
wird  man  sich  nicht  davon  überzeugen  können,  daß  für  cofjLOja  neben 
<S{i6a3ai  der  Akzentunterschied  maßgebend  gewesen  sei  und  daß  dpLo^oi 
in  den  betr.  Dialekten  Analogiebildung  nach  Xuaai  sein  könne.  Zum 
Schluß  muß  H.  ohnehin  erklären,  wenn  auch  seinem  Standpunkt  keine 
Tatsache  widerspreche  (was  aber  nicht  richtig  ist),  so  sei  das  Material 
zu  dürftig.  —  G.  E.  Parodi,  Intorno  alla  formazione  delF  aoristo 
sigmatico  e  del  fnturo  greco.  StIF  6,  417—57  sucht  nach  neuen 
Wegen  für  die  Ausbreitung  des  a  im  Aorist;  es  soll  auf  einer  Mischung 
des  Typr.8  mit  a  und  desjenigen  mit  aj  (zB.  Fewaa,  Fewc,  Fetar;  ^^eFaix» 
XeT^a;,  -/zVaLox)  beruhen;  ein  3.  Typus  ist  derjenige  auf  e<j  (zB.  (rrep- 
ta%  xop-ea-).  Die  zahlreichen  neuen  Hypothesen  haben  jedoch  gegenüber 
den  bisherigen  Erklärungen  nichts  Überzeugendes  an  sich.  —  Eine  ganz 
neue  Erklärung  des  s-Aorists  stellt  F.  W.  Walker,  Philological  Notes  IX. 
The  Greek  Aorist.  QR  VII  289—292  auf:  der  Indikativ  wurde  erst 
sekundär  zum  s-Konj.  und  Opt.  hinzngebildet;  der  Ind.  Akt.  ist  in  den 
Personalenduugen  nach  dem  Perf.  umgebildet. 

Ich  schließe  hier  gleich  die  Erwähnung  eines  anderen  Aufsätze^ 
!  desselben  Verfassers  an,  worin  nicht  glücklicher  gr.  I9>}xa  usw.  als  ur- 
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sprongliche  Perfekta  angesehen  werden  (Philological  notes  VIII.  Greek 
aorisU  and  perfecta  in  -xa.     CR  V  44G — 51). 

Einige  Ausnahmen,  die  zum  Teil  auch  der  FSchulgrammatik  ange- 
hören, bespricht  J.  Wacker nagel,  Unregelmäßige  Aoriste  auf  -eaa  und 
Verwandtes.  ZvSpr  33,  35 — 38  (xoTecwaxo,  licoBeaa  umgebildet  aus  urspr. 
*£XEa3aT0,  *i^&3(7ai;  iQveaa  nach  eveixesva;    tTzo^taa,  Hippokr.  nach  InöOeva). 

—  F.  Stolz,  Zum  Konjunktiv  des  griechischen  sigmatischeu  Aoristes. 
IF II 154 — 6  macht  darauf  aufmerksam*,  daß  sich  Spuren  des  knrzvoka- 
lischen  Konjunktivs  auch  in  der  2.  3.  Pers.  Sing,  in  der  Überlieferung 
der  homerischen  Gedichte  erhalten  zu  haben  scheinen.  Er  stutzt  sich 
besonders  auf  B  4  njir^aei  (später  als  Optativ  mißverstanden).  Um  volle 
Sicherheit  zu  gewinnen,  wäre  freilich  das  graphische  Verhältnis  zwischen 
II  nnd  7)1  in  den  Homerhandschi'iften  zu  untersuchen.  —  K.  Brugmann^ 
Kaiasßwjat  bei  Herodas.  IF  I  501 — 4  deutet  diese  Form  schließlich 
aos  xQiTaa^o^ffat  (vgl.  Joacrov  •  aßeaov.  Hesych.) ,  während  Darbishire, 
CR  VI  277  Umformung  aus  xataTßijai  nach  aropejai :  crrptojat  annimmt. 

—  Einen  neuen  Gesichtspunkt  für  das  Verhältnis  zwischen  Ide^av  :  l^xav 
bei  den  Rednern  macht  K.  Fuhr,  EOHKAN  und  EAQKAN  bei  den 
Rednern.  RhMPh  57,  425—8  geltend:  „die  Formen  mit  x  finden  sich 
öfter  erst  bei  Demosthenes  von  355  an,  lediglich  infolge  des  Bestrebens, 
drei  Kürzen  hintereinander  zu  meiden.*'  —  Statistisch  ist  die  Arbeit 
von  J.  La  Roche,  Die  Formen  von  eh&X^f  und  lv£7xeiv.  WSt  XXIII 
300-12. 

Perfekt. 

Ein  starkes  Perf.  xs/ovSa  zu  -/avödlvw,  l^^de  weist  J.  Waeker- 
nagel,  BphW  1891,  1475  f.  nach  (mit  Hilfe  des  von  Kenyon  publi- 
zierten Papyrus  zu  Q  192).  —  Nicht  zugänglich  ist  mir  E.  La  Terza, 
Trattamento  della  vocale  radicale  nel  tema  del  perfetto  greco.  Stadi 
glottolog.  ital.  2  (1901),  1-91. 
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Syntax. 
Airgemeines. 

Im  Gegensatz  zu  fast  allen  andern  Teilen  der  griechischen  Grammatik 
ist  die  Syntax  ancb  im  Zeitraum  des  vorliegenden  Berichtes  im  allge- 
meinen noch  durchaus  eine  Domäne  der  klassischen  Philologie  geblieben 
und  wenig  von  den  parallelen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  übrigen 
indogermanischen  Sprachen,  besonders  auch  der  neueren,  berührt  worden. 
Verwunderlich  ist  dies  nicht:  ist  doch  der  erste  Grundriß  einer  ver- 
gleichenden idg.  Syntax,  den  B.  Delbrück  unternommen  hat,  erst  vor 
wenigen  Jahren  fertig  geworden.  Immerhin  besitzen  wir  bereits  in  2. 
Bearbeitung  eine  Darstellung  der  griechischen  Syntax,  welche  die  Er- 
gebnisse der  vergleichenden  Forschung  verwertet  und  auf  die  entwicke- 
lungsgeschichtliche  Erkläi*ung  das  Hauptgewicht  legt,  die  schon  oben 
S.  S  f.  besprochene  Arbeit  von  E.  Brugmann.  Außer  diesem  und 
Jannaris*  Werke  (s.  oben  S.  3  f.)  gibt  es  nur  noch  eine  wisseoschaftliche 
Bearbeitung  der  griechischen  Grammatik,  welche  die  Syntax  mitbehandelt, 
die  Neubearbeitung  von  E.  Kühners  Grammatik  (über  die  Formenlehre 
s.  oben  8.  Bf.): 

E.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache. 
Zweiter  Teil:  Satzlehre.  Dritte  Auflage  in  zwei  Bänden  In  neuer 
Bearbeitung  besorgt  von  B.  Gerth.  Erster  Band.  Hannover  und 
Leipzig  1898. 

Der  vorliegende  1.  Band  der  Neubearbeitung  entspricht  dem  I.Teil 
der  Kübnerschen  Syntax  in  der  2.  Auflage,  indem  er  im  wesentlichen 
die  Kongruenz,  die  Tempora  und  Modi,  die  Kasuslehre  mit  den  Präpo- 
sitionen, das  Pronomen  beschlägt;  wenn  man  den  weniger  gedrängten 
Druck  berücksichtigt,  ist  der  Umfang  unwesentlich  gewachsen.  Aach 
bei  der  Neubearbeitung  der  Satzlehre  sollte  die  Anlage  des  ganzen 
Werkes  gewahrt  bleiben,  obschon  auch  sie  vielfach  heutigen  Ansprüchen 
längst  nicht  mehr  genügt.  Selbstverständlich,  aber  mühevoll  war  die 
Sichtung  der  oft  auf  veralteten  Lesarten  und  Ausgaben  beruhenden 
Belege  und  der  darauf  beruhenden  Schlüsse;  wurden  alte  Belege  g^e- 
strichen,  so  traten  aber  auch  neue  hinzu ;  auch  neuere  Literatur  ist,  wenn 
auch  spärlich,  zitiert.  Aber  auch  eine  Reihe  von  Grundanschauung^en 
Kühners  mußten   der  Auffassung   der  neueren  Forschung  weichen;  so 
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iiAt  Gerth  in  die  Tempnslehre  den  Begriff  der  Aktionsart  eingerührt, 
dem  Optatir  das  Recht  eines  selbständigen  Modns  zurückgegeben  (Kühner 
hatte  ihn  als  Konj.  der  histor.  Tempora  gefaßt),  den  Gen.  und  Dat. 
als  MischkasQs  behandelt  —  freilich  alles  so  gut  es  bei  der  ganzen  An- 
la?e  de«  Baches  gin^.  Wenn  so  Kühneis  Satzlehre  auch  in  ihrer  jüngsten 
(lestalt  nicht  das  Ideal  einer  griechischen  Sj'ntax  darstellt,  als  reiche 
Fnndgrube  bleibt  sie  unschätzbar. 

Ungefähr  die  Hälfte  des  im  I.  Bande  der  Ktthner-Gerthschen  Satz- 
lehre dars^estellien  Stoffes  —  es  fehleu  die  Abschnitte  über  Kasuslehre 
mit  Präp.  und  Pronomen  —  behandelt  der  1.  Teil  einer  in  englischer 
Sprache  erscheinenden  ausführlichen  griech.  Syntax: 

B.  L.  Gildersleeve,  Syntax  of  classical  Greek  from  Homer  to 
Demosthenes.  First  part.  The  syntax  of  the  simple  sentence  embracim^ 
the  doctrine  of  the  nioods  and  tenses.  With  the  Cooperation  of 
C.  W.  E.  Miller.     New  York  1900. 

£iQe  gelegentliche  Bemerkung  berührt  die  Praxis  des  Übersetzens 
ins  Griech.  («in  the  positlon  of  av  beginners  sometimes  make  a  mistake 
in  this  regard*'  §  433)  und  es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  nicht  so 
sehr  in  der  Beschränkung  auf  die  klassische  Zeit  („the  better  days 
of  the  langnage*'!  §64;  doch  werden  ein  paarmal  nentestamentiiclie  und 
andere  spätere  Erscheinungen  zum  Vergleich  herangezogen),  als  in  der 
Dai Stellung  der  Prosa  der  attischen  Redner  »as  the  Standard  of  conven- 
tional  Greek**  (p.  IV)  auf  den  Universitätsunterricht  Eücksicht  genommen 
i^t,  und  dies  ließe  sich  auch  an  Einzelheiten  zeigen.  An  die  Haltung 
eines  guten  Lehrbuches  erinnert  auch  die  spärliche  Anführung  von 
Literatur,  die  Seltenheit  von  Anmerkungen.  Aber  wir  haben  ein  Lehr- 
buch vor  uu^,  aus  dem  der  Lehrer  nicht  minder  lerneu  kann  als  der 
Schaler,  es  ist  zugleich  eine  wissenschaftliche  Leistung  oder  vielmehr 
n  erster  Linie  eine  solche.  Die  190  Seiten  des  1.  Teiles  enthalten 
iu  467  §§  eine  Fülle  von  Belehrung.  Die  Darstellung  ist  knapp  und 
klar,  stellenweise  an  ein  Gesetzbuch  erinnernd ,  aber  auch  wieder  des 
erklärenden  Momentes  nicht  entbehrend.  Weniger  gelungen  in  Anord- 
üang  und  Behandlung  scheint  mir  gegenüber  den  andern  Abschnitten, 
besonders  der  Tempuslehre,  die  Lehre  von  den  Modi.  Den  meisten 
Rium  beanspruchen  aber  die  zahlreichen,  vielleicht  einige  Male  (so  für 
die  Substantivierung  von  A4j.  und  Ptc.  S  13/7  und  für  die  Stellung 
von  av  S.  185/9)  sogar  etwas  allzu  zahlreichen  Beispiele;  sorgföltig  und 
zcm  Teil  auf  Grund  selbständiger  Sammlungen  ausgewählt,  iu  fast  durch* 
weg  auch  ortho<^raphisch  hergestellten  Texten,  illnstrieren  sie  aufs  beste 
den  Sprachgebrauch  freilich  nicht  von  Homer  zu  Demosthenes,  wie  es 
im  Titel  beißt,   sondern  von  Demosthenes  zu  Homer.    Sie  sind  nämlich 


Digiti 


izedby  Google 


88       Bericht  über  griechische  Sprach wisBenschaft  IS'JO  - 11)03.  (Schwyzer  ) 

liberall  genau  geordnet,  und  zwar  f^teht,  wo  immer  möglich,  die  Sprache 
der  Redner  an  der  Spitze,  es  folgen  Plato,  Xenoph.,  Thnk.,  Herod., 
die  Komiker  nnd  Tragiker,  Pindar  nnd  die  Lyrik,  die  homerische  Sprache 
bildet  den  Schloß.  Der  prächtigen  typographischen  Aasstattnn?  ent- 
spricht die  äußerste  Korrektheit  des  Drnckes.  G.  faßt  in  seiner  Syntax 
die  Ergebnisse  wohl  vierzigjähriger,  nicht  zam  geriugsten  Teile  prak- 
tischer Arbeit  zusammen;  die  Probe,  die  bisher  davon  vorliegt,  beweist, 
daß  das  Ganze  ein  durchaus  eigenartiges,  in  seiner  Art  auj^gezeichnetes 
Werk  bilden  wird.  —  Als  eine  Art  Ergänzung  dazu  kann  man  eine 
andere  Schrift  des  gleichen  Verfassers  betrachten,  obschon  sie  nicht  etwa 
in  dieser  Absicht  geschrieben  wurde: 

ß..  L.  Gildersleeve,  Problems  in  Greek  syntax.  Baltimore  1903 
[from  the  AJPh  23,  1-27.  121—141.  241—  260]. 

Die  drei  ausgereiften  und  anregenden  Aufsätze,  die  sich  auch  durch 
geistvolle  Darstellung  auszeichnen  (wenn  auch  die  für  syntaktische  Er- 
scheinungen gewählten  kühnen   Bilder  nicht  nach  jedermanns  Geschmack 
sein  mögen),  behandeln  ohne  Vorführung  von  Material    in  hinreichend 
ausführlicher,  wenn  auch  nicht   breiter  Erörterung    einen    großen  Teil 
des  Gebietes,  für  das  die  »Syntax  of  class.  Greek*  nur  Sätze  aufstellen 
und  Beispiele  liefern  konnte;  sie  greifen  sogar  durch  einige  Bemerkungen 
zum  Satzgefüge  über  diesen  Rahmen  hinaus.     Bilden  sie  somit  tatsächlich 
teilweise  eine  willkommene ErläuteiTing  zu  dem  größeren  Werke,  ist  dies 
doch  nicht  ihr  Zweck:  sie  betrachten  vielmehr  all  die  vorgeführten  Er- 
scheinungen unter  dem  Gesichtspunkt  des  Stils;  eine  griechische  Syntax 
ist  naturuotwendig  eine  syntaxis  ornata.     Gegenüber    der  bloß  mecha- 
nischen Statistik    vieler   syntaktischen  Arbeiten    wird   jene  Vertiefan»* 
gefordert,  die  nur  durch  vollkommene  Vertrautheit  mit  dem  Schriftsteller 
und  dessen  literarisch-ästhetischer  Stellung  erreicht  wird.    Syntaktische 
Unterschiede  wurzeln  oft  lediglich    im  Stil,    was   an    einer  Reihe  von 
Beispielen  feinsinnig  nachgewiesen  wird ;  auf  der  andern  Seite  wird  aber 
auch  vor  einem  «hyperaestheticism''  in  der  Syntax  gewarnt.     Aber  das 
Fehlen  des  substantivierten  Inf.  bei  Homer  (10  f.)  beruht  doch  zunächst 
darauf,  daß  in  homerischer  Zeit  der  Artikel  noch  nicht  voll  entwickelL 
war;  erst  für  die  nacbhomerische  Epik  ist  das  Fehlen  des  subst  Inf. 
ein  Stilcharacterlsticum,  das  aber  teilweise  auch  ans  dem  maßgebenden 
Einfloß  des  hom.  Epos,  nicht  allein  aus  der  vulgären  Sphäre  jener  syntak- 
tischen Erscheinung  sich  erklärt.    Für  die  nachklassische  Zeit  hat  der 
Verfasser  nicht  viel  Sympathie,  obschon  er  auch  sie  studiert;  man  ist 
fast  überrascht,  nach  Urteilen  wie  ,o^  |jltj   haa   become  the  cheap  em- 
phasis  of  a  sbowy  race  and  a  degenerate  time*  (S.  138),  „we  sigh  when 
we  find  lav  with  the  indicative  in  later  Greek"*  (S.  139)  ihr  doch  einen 
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Wert  für  die  historische  Sprachforschang  zugestanden  zu  sehen  (S.  258). 
Tnd  doch  betont  G.  bei  mehr  als  einer  Erscheinung  der  klassischen 
Zeit,  sie  hätte  zu  Homera  Zeiten  abstoßend  gewirkt!  Das  Büchlein, 
las  ans  den  hochverdienten  Forscher  in  der  Einleitung  ancb  meDschlich 
näher  bringt,  enthält  eine  grundsätzliche  Kritik  vieler  im  folgenden 
zu  nennenden  syntaktischen  Arbeiten  und  sollte  von  jedem,  der  an  eine 
solche  herantritt,  studiert  werden.*) 

Von  großer  allgemeiner  Wichtigkeit  ist  in  der  Syntax  die  syntak- 
tische Assimilation  oder  Attraktion,  Ausgleich uns^,  wie  man  auch 
wohl  zu  sagen  pflegt.  Erscheinungen  wie  die  Attraktion  des  Relativs 
(hier  die  constructio  ad  sensum,  die  Prolepsis,  die  Modusassimilation 
D.  ä.  sind  bekannt  genug  und  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  hat 
schon  Ziemer,  Junggrammatische  Streifzüge  55  ff.  das  einigende  Band 
gefunden;  jetzt  liegen  zwei  ausgezeichnete  schwedische  Arbeiten  vor, 
Jie  sich  das  Ziel  gesteckt  haben,  je  einen  Schriftsteller  auf  jene  Er- 
scheinungen hin  zu  untersuchen,  ein  (Jnternehmen,  das  nicht  nur  für 
'lie  Interpretation,  sondern  auch  für  die  allgemeine  griech.  Syntax  frucht- 
bar zu  nennen  ist: 

J.  £.  Azelius,  De  assimilatione  syntactica  apud  Sophoclem.  Diss. 
üpsala  1897. 

^)  Auf  eine  Reihe  vou  kleineren  Arbeiten  zur  allgemeinen  Syntax  ein- 
Z'^lner  Schriftsteller  kann  ich  hier  nur  verweisen,  z.  T.  auch  darum,  weil 
:>ie  mir  nicht  zugänglich  sind: 

*F.  Weigel,  Quaestiones  de  vetustiorum  poetarum  elegiacoram  Graeco- 
nim  sexmone  ad  syntaxin,  copiam,  vim  verborum  pertineotes.  Diss.  pbil. 
Vindob.  III  109-23$;  *Nebmeyer,  Syntaktische  Bemeikungen  zu  Fero- 
dot  Progr.  Darmptadt  1895;  *C.  F.  Smith,  Some  poetical  constructioos 
ia  Thttcydides,  TrAPhA  25,  61  —  81  (vgl.  BphW  1895,  1569  —  72);  U. 
Ealleoberg,  Textkritik  und  Sprachgebrauch  Diodors  I.  Pro^r.  des  Fried- 
ricbs-Werderschen  Gymn.  Berlin  1901  (Behandlung  einer  Reihe  einzelner 
Stellen,  mehr  textkritisch  als  grammatisch);  *P.  Schmidt,  Die  Syntax 
des  Historikers  Herodian.  Progr.  Gütersloh  1898;  £.  Mann,  Ober  den 
Sprachgebrauch  des  Xenophon  Ephesius.  Progr.  Kaiserslautern  1896  (enthält 
neben  einer  Anzahl  von  Bemerkungen  zur  Formenlehre  besonders  Beobach- 
toBgen  über  die  Syntax  des  attizisierenden  Autors). 

lieben  tcxtk ritischen  uud  semasiologischen  Bemerkungen  enthalten  auch 
Syntaktisches  die  mir  nicht  zugänglichen  <l>>AoXo7ixa(  :capaT7;pYJ3s>;  von  £.  I. 
KovTo;  in  verschiedenen  Bänden  der  'A^Tjva  (vgl.  z.  B.  IA  5, 170.  7,  50).  — 
Uft  berühren  auch  syntaktische  Fragen  die  größeren  wissenschaftlichen 
Kommentare;  hier  muB  es  aus  naheliegenden  Gründen  bei  diesem  Hinweis 
sein  Bewenden  haben. 

Gegenüber  der  Bearbeitung  der  Literatur  liegt  die  syntaktische  Be- 
haadinog  der  Inschriften,  besonders  auch  der  Dialektinschriften,  noch  sehr 
im  argen. 


Digiti 


izedby  Google 


90       Bericht  über  griecbischc  Spraehwissensebaft  1S90— ID03.  (Schwjzer) 

J.  Liljeblad,  Deassimilationesjntacticii  apndThncydidem  quae- 
stiones.  lad  genera  numeros  casns  pertioeiUes.  Diss.  Upsala  1900. 
A.  behandelt  seinen  Stoff  nach  Ziemers  Kategorien  der  formalen, 
der  realen  nnd  der  Kombinationsansgleicbnng  in  23  Abschnitten,  wobei 
alle  Seiten  der  Syntax  znr  Sprache  kommen;  für  alles  alle  Belege  an- 
zufahren, ist  nicht  beabsichtigt,  dagegen  fiodea  interessantere  Stellen 
eingehende  Erörterung.  Ein  willkommenes  Gegenstück  za  Ä.s  Arbeit 
bildet  die  Untersnchnng  von  L.,  indem  sie  einen  Prosaiker  behandelt, 
freilich  auch  einen,  der  stilistisch  eine  besondere  Stellung  einnimmt. 
Wenn  L.  in  seiner  umfangreichen  Abhandlung  nur  einen  Teil  des  von 
Ä.  bearbeiteten  Gebietes  hat  bewältigen  können,  erklärt  sich  dies  zum 
guten  Teile  daraus,  daß  er  wenigstens,  in  gewissen  Partien  auf  voll- 
ständige Beibringung  des  Materials  ausgeht.  Die  Anordnung  ist  selb- 
ständig, indem  L.  wohl  mit  Recht  Ziemers  dritte  Kategorie,  die  ledig- 
lich eine  besondere  Erklärnngsweise  darstellt,  auffifegeben  hat  Vgl. 
auch  *K.  Hude,  Satzassimilation.  NTF  6,  155.  Nur  einen  Ausschnitt 
bebandelt 

*F.  L.  Cleef,    De  attractionis   in  enuntiationibus    relativis    usn 
Platonico.  Diss.  Bonn  1890. 

Kasuslehre. 

Ein  großer  Teil  der  hergehörigen  Arbeiten  sammelt,  teilweise  in 
rein  statistischer  Weise,  nach  den  herkömmlichen  Gesichtspunkten  unl 
in  Absicht  auf  Förderung  der  Textkritik,  das  Material  für  alle  oder 
einzelne  Kasus  aus  einzelnen  Schriftstellern.  Diese  können  hier  nicht 
ausführlicher  besprochen  werden ;  eine  Zusammenstellung  der  mir  bekannt 
gewordenen  enthält  die  Anmerkung;  ausdrücklich  sei  auf  die  Arbeiten 
von  Helbing  und  Stourac  hingewiesen.*) 


^)  Uomer  und  Uesiod:  *E.  Kokoradz,  Ablat,  Lokat.  und  In- 
strument, bei  H.  (polnisch).  Progr.  Stanislau  1891.  1892  (sucht  nach  ZöGj 
1893,  661  f.  1894,  849  f.  aus  den  homer.  Gen.  und  Dat  jene  drei  idg.  im 
Griech.  untergegangenen  Kasus  auszuschoiden  ~  ein  Unternehmen,  das 
nur  unvollständig  gelingen  kann,  da  der  Synkretismus  schon  in  der  ältesten 
Zeit  vollzogen  ist;  dies  gilt  auch  für  ähnliche  Untersuch uogen);  J.  A.  Scott, 
The  Tocative  in  Homer  and  Hosiod  AJPh  24,  192-6  (tu  hat  etwas  Fami- 
liäres, bezeichnet  einen  Mangel  an  Reserve,  fehlt  daher  im  aligemeineD  im 
Epos,  namentlich  im  Gebet  und  in  der  Anrede  an  Götter);  vgl.  die  Bemer- 
kungen von  Gildersleeve  und  Miller  ebd.  197—9  (bei  Ap.  Rbod.  ist 
es  ähnlich,  aber  bei  Homer  scheint  das  Zurücktreten  von  lo  auch  technische 
Gründe  zu  haben).  Herodot:  Stourac,  Ober  den  Gebrauch  des  Gene- 
tiva  bei  Herodot.  Progr.  Olmütz  1888.  1889.  1892.  1894.  1895;  R.  Bei  hing, 
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Eine  besondere  Stellnng:  nehmen  die  sog.  absolnten  Kasnskon- 
strnktionen  ein,  die  entstanden,  indem  das  Verhältnis  des  (meist 
partizipialen  Kasns)  zn  seinem  Regens  allmählich  lockerer  wurde  und 
der  Kasus  den  Ausdruck  eines  besonderen  Gedankens  übernahm,  schließ- 
lich auch  gesetzt  wurde,  wo  im  Satze  kein  Helens  fSr  ihn  denkbar 
ist  Im  Griechischen  ist  am  häufigsten  der  Genetiv  so  gebraucht 
worden,  dem  die  mir  nicht  zugängliche  Arbeit  von  H.  Hessan,  De  ge 
netivi  absoluti  apud  scriptores  qnioti  saeculi  usu.  FO  10,  237—61  gilt; 
dagegen  sind  Dativ  und  Lokativ  (in  vereinzelten  Sparen  wie  xeXva- 
51^31  oe  vT^wn  xad&rXo{iev  bcta  ratvia  Hom.  OJ.  9,  149)  aaf  halbem  Wege 
stehen  geblieben,  indem  die  Lockerung  des  Abhängigkeitsverhältnisse«:, 
die  fflr  das  Sprachgefühl  bestand,  es  doch  zu  keinem  formalen  Ausdruck 


Über  den  Gebrauch  des  echten  und  des  sociativen  Dativs  bei  Herodot.  Diss. 
Freiburg  im  Br.  1898  (vgl  Kalleiiberg,  WklPh.  189»,  228/30);  und:  Der 
Instrumental  bei  Herodot.  Progr.  Karlsruhe  1900  (vgl.  WklPh  1900,  1329/32 ; 
Ansätze  zo  psychologischer  Behandlungsweise;  Beobachtung  der  beginnenden 
Ersetzung  des  Dativs  durch  piäpositionate  Fügungen).  Tragiktir:  A. 
üillert.  De  casuum  sjntaxi  Sopboclea  Diss.  Berlin  1896.  ( Behandlung 
Tom  gewObnlichen  Sprachgebiauch  abweichender  Rektionen  bei  Homer  und 
Sopb.,  die  meist  durch  Bedt^utungsverscbiebungen  —  obschon  der  Verfasser 
das  Hiebt  Wort  haben  will  —  und  Analogie  bedentuogsverwandter  Yerba 
erklärt  werden;  viel  interessantes  Material;  beispielsweise  sei  auf  die  —  un- 
richtig erklärte  —  Verbindung  von  iv  mit  Gen.  hingewiesen  S.  24,  vgl. 
dazu ifeisterbans-Schwyzer  214,18  N.  1720).  Redner:  P.  Detto,  De  gene- 
tivi  apud  Äescbinem  usu.  Pro»r.  Magdeburg  1901  (anspruchlose  Zusammen- 
stellung des  interessanteren  Materials;  J.  Ei  bei.  De  vocativi  usu  apud  decem 
oratores  Atticos.  Progr.  des  neuen  Gymn.  zu  Würzburg  1893  (der  Gebrauch 
ist  teils  stilistisch-rhctorifich,  teils  durch  die  Rücksicht  auf  den  Hiatus  be- 
dingt; Rücksicht  auf  die  Setzung  von  &  und  die  Stellung).  Herodas: 
*L.  Valmaggi,  De  casuum  syntazi  apud  Herodam.  RF.  26,  37—54. 

Hier  noch  ein  Beispiel,  wie  wichtig  für  Erklftrung  und  Textgestaltung 
die  historisch-vergleichende  Syntax  werden  kann.  Hillert  (S.  14f)  wird  von 
Wecklein  in  der  BphW  1897,  97  fiF.  wegen  der  (freilich  anfechtbaren)  Benutzung 
Ton  £ur.  El.  123  xEisat  ad;  dXd/ou  o^ajsi;  getadelt;  „das  ist  einfach  unmög- 
lich und  längst  in  ä,  a<pa7aT;  verbessert."  Und  doch  ist  der  Genetiv  iSngst 
von  Bmgmann  aufs  schönste  erklftrt!  Gleich  sind  die  bei  Stourac  1892, 
S.  15  angeführten  Beispiele  aus  Herodot  zu  fassen:  aav$d>s!ov  oozoh  ics'fopr,- 
•uvov  II  01,13;  tov  «dvxa  'AoTüd^eo;  fSrjOevTa  Xöjov  I  109,4;  auch  was  Hoiton- 
Smith,  Conditional  sentences  425  anführt,  steht  nahe. 

Hier  seien  auch  noch  einige  Kleinigkeiten  zur  Easuslehre  registriert, 
die  mir  nicht  zugSnglich  sind:  J.  Keelhoff,  L'expresbion  Ts^vT^xa  iio  ossi; 
•:"»  o'i^p  ZI  ou  tiva.  RIP  36,  73  IT.;  130;  et  le  g^nitif.  ebd.  87,  135;  J.  W. 
Kern,  On  the  case-eonstruct^on  of  verbs  of  sight  and  hearing  in  Greek. 
Studies  in  honour  of  Gildersleeve  1902. 
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brachte.  Anders  ist  es  wieder  beim  Akkusativ,  der,  wenn  auch  viel 
seltener  als  der  Qenetiv  und  zum  Teil  formelhaft  verwendet,  doch  zu 
einer  selbständigen  Untersuchung  Stoff  geboten  hat: 

F.  Leli,  Der  absolute  Akkusativ  im  Griechischen  bis  auf  Aristo- 
teles. Ein  Beitrag  zur  historischen  Grammatik  der  griechischen 
Sprache.     Gymn.-Progr.     Würzburg  1892. 

Einige  Hauptergehnisse  der  sorgföltigen,  wenn  auch  für  ein  Gyni- 
nasialprogramni  etwas  zu    viel  Akzentfehler    enthaltenden  Arbeit    sind 
kurz  folgende.    Nach  Entstehung  und  Gebrauch  ist    wohl   zu  scheiden 
zwischen  dem  Acc.  abs.  Sg.  neutr.  des  Ptc.  praes.,  selten  fut.,  aor.,  perf. 
oder  fnt.  exact.  unpersönlicher  Verba  in  konzessiver,  auch  kausaler  und 
konditionaler  Fuuktion,  z.  B.  irapov,  i£6v,  oeov,    do^av,    xupcodev,    06007- 
pisvov,  woneben  der  (undeutliche)  Genetiv  selten  (im  aor.  und  perf.  pass. 
und  bei  Adj.)  gebraucht  wird  (völlig  erstarrt  ist  das  be8ondei*s  bei  Iso- 
krates  auftretende  toxo'v    in  der  Bedeutung  von  oyeoov,  ijo»?)  und    dem 
freieren,  aber  weniger  häutigen  Acc.  absoL  persöul.  Verba  mit  w;,  der  nicht 
selten  sogai*  im  selben  Satz  mit  dem  Gen.  ab?,  wechselt.     Der  erste  Fall 
entstand  durch  Verselbständigung  einer  akkusativ.  Apposition  zum  ganzen 
Satz,  vgl.  <i)C  p.^  TExv*  ei(7tdQ>(jLev,  dvocitov  ösav  Eur.  Her.  f.  323  und  "Ituva 
6'<^vo{iaCa>  ae,  t^  tuyjQ  -peirov  Eur.  Ion  661,    der  zweite  durch  Verselb- 
ständigung akkusativischer  Partizipialkonstrnktion  bei  Verb.  sent.  and 
declar.    Am  freiesten  und  relativ  häufi«:sten  hat  Thukydides  den  abs.  Akk., 
besonders  von  unpers.  Verben,  gebraucht.     Statt  des    neutr.  vom  Ptc. 
finden  wir  auch  das  neutr.  eines  Adj.  mit  ov,  das  nur  weggelassen  werden 
kann,  wenn  tue  dabeisteht,  die  Partikel,  die  —  neben  lusicep  —  auch  sonst 
zur  Einführung  eines  subjektiven  Momentes  zutritt  (ständig   beim    ptc. 
für.).    Nicht  berücksichtigt  hat  der  Verfasser  das  formale  Moment,  das 
in  der  Stellung   liegt:    die  Apposition    zum  Satz    muß  diesem    folgen, 
während  der  abs.  Akk.  in  seiner  Stellung  frei  ist. 


Pronomen  (samt  Artikel). 
Unter  den  Arbeiten   zum  Pronomen    nimmt  die   erste  Stelle  ein 

A.Dyroff,  Geschichte  desPronomen  reflexivuro.  I.  VonUomer  bis 
zur  attischen  Prosa.  IL  Die  attische  Prosa  und  Schlußergebnisse. 
Würzburg  1892.  1893  (=  Beitr.  z.  bist.  Syntax  der  griech.  Sprache,  lig. 
von  M.  Schanz.  Band  III  Heft  3.  4). 

Hat  die  von  M.  Schanz  angeregte  Sammlung  auch  noch  nicht 
die  historische  Syntax  der  klassischen  Gräzität  gezeitigt,  die  ihr  Heraus- 
geber im  Jahre  1883  in  6—8  Jahren  erscheinen  lassen  zu  können  glaubte. 
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so  hat  sie  doch  eine  glänze  Anzahl  der  wertvollsten  Bausteine  za  diesem 
Gehftnde  geliefert*,  sie  enthält  eine  Keihe  der  besten  Arbeiten  znr 
^eehiscben  Syntax  überhaupt,  wetteifernd  mit  teilweise  anders  orien- 
tierten Arbeiten  der  amerikanischen  Syntaktiker.  Und  unter  diesen 
nhnmt  DyrofTs  umfassende,  mit  Recht  nur  das  bedeutungsvolle  Material 
ausfährlich  mitteilende,  im  flbrigen  sich  auf  statistische  Tabellen  be- 
schränkende Darstellung  der  Geschichte  der  Reflexion  nicht  den  letzten 
Rang  ein.  Das  einleitende  Kapitel  stellt  nach  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Reflexion  und  ihren  Ausdruck  im  Griechischen 
<lie  syntaktischen  Gesichtspunkte  für  die  folgende  historische  Darstellung 
auf:  scharfe  Scheidung  zwischen  direkter  (gewöhnlicher  und  invertierter) 
nnd  indirekter  Reflexion,  welch  letztere  sich  wieder  in  abhängigen 
Strukturen  anders  gestalten  kann  als  in  den  verschiedenen  Arten  der 
Nebensätze.  Kapitel  II — IX  führen  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  im 
einzelnen  an  dem  Material  ans  Epos,  Lyrik,  Drama,  Herodot,  der 
attischen  Prosa  bis  auf  Plato  durch;  von  den  Inschriften  sind  nur  die 
attischen  eingehender  berücksichtigt.  Die  ersten  Kapitel  schließen  je 
mit  einem  Rückblick,  der  den  Gebrauch  des  darin  behandelten  Sprach- 
kreises kurz  zusammenfaßt,  vom  VI.  an  ist  dies  dem  umfangreichen 
X.  Kapitel  (II  110—186)  überlassen,  das  eine  ausführliche,  zugleich 
triniges  berichtigende  Dai*stellnng  der  wichtigsten  Ergebnisse  des  ganzen 
Boches  bietet.  Daran  wird  sich  im  allgemeinen  der  Sprachforscher 
halten  können,  während  die  Behandlung  der  einzelnen  Quellen  besonder3 
dem  Textkritiker  viele  schätzenswerte  Winke  gibt.  —  Das  einfache 
Pronomen,  Fchon  im  Vorgriechischen  reflexiv,  ist  freilich  bei  Homer, 
der  auch  hierin  die  ganze  folgende  Poesie  aufs  tiefste  beeinflußt  hat, 
vährend  sie  in  den  Formen  eine  gewisse  Entwickelung  aufweist,  meist 
anaphorisch  —  eine  Verwendung,  die  bei  der  Bezeichnung  der  indirekten 
Reflexion  sich  entwickelte,  deren  häufiger  Gebrauch  in  der  Poesie  jedoch 
aoch  stilistische  und  metrische  Gründe  hat.^)  Auch  Herodot  zeigt  noch 
häufig  die  anaphorische  Bedeutung,  danach  vereinzelt  auch  Thuk.  und 
Xeoophon;  Regel  ist  sonst  im  Att.  der  indirekte  Gebranch.  Das  ein* 
fache  Pronomen  wird  nach  und  nach  durch  die  Verbindung  mit  «uto; 
verdrängt  —  die  homerische  Verwendung  der  obliquen  Kasus  des  allein- 


*)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  jetzt  Brugmann,  gr.  Gr.'  419 
annimmt,  die  anaphorische  Bedeutung  sei  durch  Vermischung  des  refl. 
Stammes  mit  einem  urspr.  davon  gesonderten  Stamme  anaphorischer  Be- 
deutung entstanden,  die  zuerst  im  Dativ  eintrat.  —  Daß  an  und  für  sich 
die  Reflexion  aus  der  Anaphora  entstehen  kann,  zeigen  gewisse  Schweiz. 
Dialekte,  wo  nicht  nar,  wie  gewöhnlich  im  Mhd.  die  Dat.  tm,  ir,  PI.  tr», 
Modem  auch  die  Akk.  reflexiv  verwendet  werden,  z.  B.  er  häd-tn  ^Ifrannt^ 
er  bat  sich  eine  Brandwunde  zugezogen,  wörtlich:  ,er  hat  ihn  (sich)  gebrannt''. 


Digiti 


izedby  Google 


94       Bericht  über  griechische  Sprachwissenschaft  1890—1903.  (Schwjzer.) 

i^tehenden  auToc  als  Reflexiv  oder  ßildnDgeu  wie  aijTo;auToü  bleiben 
vereinzelt.  Die  Eatwickelong  geht  von  der  3.  Pers.  ans,  wo  zuerst 
eine  feste  Stellang  der  beiden  Bestandteile  sich  herausbildet,  während 
<iie  entsprechenden  Fügungen  in  der  1.  und  2.  Person  anfangs  ihrer 
Stellung  nach  frei  und  ohne  reflexive  Bedeutung  sind.  Zuerst  erscheint 
<  iue  zusammengezogene  Form  bei  Hesiod  (eauriQ);  das  einfache  Pronomen 
geht  im  Attischen  verloren  (am  zähesten  ist  a<pi7i,  von  einem  Stamme, 
der  ursprünglich  nichts  Reflexives  hatte).  Dazu  stimmt,  daß  in  der 
3.  Pers.  sich  das  Bedürfnis  einer  einfachen  Pluralform  geltend  machte 
(wohl  zuerst  in  possessiver  Verwendung),  die  nun  auch  vom  Singular 
aus  gebildet  wurde  (eauxujv,  auxcov),  den  man  in  seinem  Ursprung  nicht 
mehr  klai*  empfand,  während  die  1.  und  2.  Person  die  lediglich  ver- 
bundenen Formen  beibehielten.  Das  Prooominal-Adjektiv  besitzt  ein 
besonderes  Interesse,  weil  es  in  der  ältesten  Zeit  noch  Spuren  des  freien 
Gebrauchs  für  alle  Personen  (aber  fast  nur  für  den  Singular)  aufweist ; 
damit  hängt  aber  der  gelegentliche  Gebrauch  von  auTou  auiwv  auch  l'ur 
die  1.  und  2.  Pers.  u.  ä.  nicht  zusammen;  nur  zufällig  ist  die  Sprache 
wieder  zu  dem  verlassenen  alten  Geleise  zurückgekehrt.  Das  Wesen 
dergriech.  Reflexion  besteht  darin,  daß  eine  Handlung  zu  dem  handelnden 
Subjekt  zurückläuft;  von  Subjektivität  kano  nicht  die  Rede  sein. 

Dies  einige  Hauptergebnisse  der  tief  eindringenden ,  von  philoso- 
phischem Geiste  getragenen  Arbeit,  die  sehr  eine  Fortsetzung  für  die 
nachklassische  Zeit  erwünschen  läßt:  nicht  nur  würden  dabei  einige 
dieser  eigene  Erscheinungen  in  schärferes  Licht  treten  (iSioc),  sondei  u 
auch  die  bevorzugte  klassische  Periode  würde  manches  gewinnen.  D. 
weist  ja  selbst  an  verschiedenen  Stellen  auf  die  Wichtigkeit  der  Kenntuis- 
der  byzantinischen  Schreibgewohnheit  hin  (vgl.  dazu  auch  Diels^ 
DLZ  1898,  752),  und  die  Erweiterung  des  Gebrauchs  von  eauto-  tritt 
durch  dessen  Ausdehnung  und  Neugestaltung  in  späterer  Zeit  in  eine 
etwas  andere  Beleuchtung  (vgl.  Hatzidakis,  Einl.  189  f.).  —  Diesen 
Wunsch  erfüllt  —  freilich  nur  für  einen  kleinen  und  für  die  lebendige 
Sprachentwickelnug  belanglosen  Teil  der  Literatur  —  das  zweite  Kapitel 
der  Leipziger  Dissertation  von 

P.  Lorentz,    Observationes    de    pronominum    personalin m  apacL 
poetas  Alexandrinoa  usu.  Berlin  1892, 

deren  erstes  Kapitel  auch  die  teils  wirklich  oder  vermeintlich  homerische 
oder  poetische,  teils  aber  auch  der  Prosa  folgende  Anwendung  der- 
übrigen  Personalpronomina  bei  den  alexandrinischen  Dichtern  bis  auT 
Oppian  behandelt.  —  Mit  Dyroffd  Gebiet  berührt  sich  auch  wenigstens- 
\n  zwei  Kapiteln,  auf  die  der  Verfasser  sich  besonders  viel  zugute 
tut,    die  Arbeit  eines  tschechischen  Forschers: 
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J.  Kvicala,  Badänl  v  oboru  skladby  jazykQv  indoeoropskycb  I. 
V  Praze  1894  [^Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  der  idi^, 
Sprachen;  aus  den  Abb.  der  böhmischen  Akademie  zn  Frag;  hier 
kdiglich  nach  dem  S.  191— 2G4  beigegebeuen  deutschen  Auszug  aus 
der  tschechisch  geschriebeueu  Abhandlung  besprechen]. 

Freilich  bilden  Dyroffs  Ansfuhrnugen,  die  Kv.  noch  nicht  bekannt 
waren,  zugleich  die  beste  Kritik  von  dessen  Behandlung  des  Reflexivs, 
üe  tor  eine  anaphorische  Grundbedeutung  eintritt  und  die  freiere  Ver- 
wendung iu  allen  Sprachen,  wo  sie  auftritt,  als  sekundäre  Entwickeluug 
laßt.  Dyroff  ist  im  Vorteil,  weil  er  seine  Darlegungen  auf  einer  voU- 
«räadigen  Sammlung  des  Materials  aufbauen  konnte.  Ungerecht  wAre 
es  allerdings,  dies  von  Kv.  zu  verlangen,  da  er  sich  im  übrigen  viel 
weitere  Grenzen  gesteckt  hat:  er  behandelt  nicht  nur  das  Ileflexiv, 
sondern  einzelne  Kapitel  aus  der  kränzen  pronominalen  Syntax  und  zieht 
iieUtt  dem  Griech.,  das  immerhin  bevorzugt  bleibt,  auch  die  verwandten 
Sprachen,  bes.  das  Lat.  und  Tschech.  sowie  das  Deutsche,  heran.  Die 
foimalen  Bemerkungen  zeigen  freilich  überall,  daß  der  Verf.  mit  Er- 
Liebüi&aen  und  Methode  der  neueren  Sprachwissenschaft  nicht  bekannt 
iiU  sondern  noch  auf  dem  Standpunkt  seiner  1870  erschieneneu  „Unter- 
^^GcbuDgen  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina''  steht  (z.  B.  a^-  aus  sv-, 
'j  aus  to,  laetor  aus  laeto  se!).  Die  neuen  syntaktischen  Ergebnisse 
rar  das  Griech.,  die  hier  allein  in  Frage  kommen,  stehen  in  keinem 
lachten  Verhältnis  zum  Umfange  des  Buches,  zumal  da  die  Sammlung 
«ies  Materials  doch  nicht  vollständig  und  abschließend  ist.  Es  sei  hier 
hervorgehoben,  was  weitere  Beachtung  verdient:  Persönl.  Pron.:  über 
ileu  Gebrauch  des  Nom.  ohne  Nachdruck  (besonders  in  Formeln  wie 
i-Hpjxai,  olö'  £710;*)  auch  das  Neugr.  wäre  zu  berücksichtigen;  der  Unter- 
schied zwischen  betonter  und  unbetonter  Form  lindet  sich  auch  in 
deutschen  Dialekten).  Kecipr.  Pron.:  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Ausdrucksmittel  (z.  B.  auch  dv^p  eXev  avSpa,  manns  mauum 
invat).  Posse  SS.  Pron.:  u.  a.  Bei^-piele  tür  die  objektive  Verwendung 
(ipioc  roDo;).  Dem  uns tr.  Pron.;  oös  ist  Pron.  der  1.,  oü-o?  ursprünglich 
solches  der  2.  Person,  bei  letzteiem  verschwindet  aber  schon  früh  die 
Beziehniitr  auf  die  Person,  es  behält  nur  die  Nuance,  daß  der  Gegen- 
stand, auf  den  es  sich  bezieht,  bekannt  ist;  über  die  Entwickeluug  des 
Artikels:  ein  Rest  der  demonstrativen  Bedeutung  von  to-  auch  noch 
ia  Töv  tjii,  Tov  06  (Beispiele),  ferner  in  Verbindungen  wie  twv  ti;  Aüöü>v 


^j  Über  die  Setzung  von  l-\m  haüdelt  auch  M.  W.  Humphreys,  CIR 
1^97,  13i5  i  (nicht  historisch).  —  Vgl.  auch  *M.  L.  Earle,  Zum  Gebrauch^ 
des  nicht  pronominalen  Nominativs  als  Ausdruck  der  ersten  Person  bei 
Euripides  (r,  i-xuuo'  a::ö/:/.üiiai).    PrAPhA  32  p.  XCIX-C. 
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(Herodot),  die  mit  homer.  5^  S'aexouj'  ap.a  toiji  -/üvt)  xisv  auf  eine  Linie 
ß:erückt  werden,  eifi:entl.  also  ^voii  diesen  jemand,  nämlich  von  dfn 
Lydern*";  der  generelle  Gebranch  des  Artikels  entstand,  indem  ein 
Gegensatz  vorschwebte.  Interrog.  Pron.:  der  Gebrauch  von  Korspo; 
ist  —  im  Gegensatz  zu  den  slav.  Entsprechungen  —  streng  auf  die 
eigentliche  Bedeutung  beschränkt,  nur  das  erstaiTte  ^ro-epov  leitet  auch 
mehr  als  zweigliedrige  Fragen  ein. 

Eine  besondere  Anwendung  von  aOtoc  untersucht  P.  Stolz.  Der 
attributive  Gebrauch  von  aurö;  beim  sociativen  Dativ.  WSt  20,  244 
—251.  Er  weist  (in  Übereinstimmung  mit  Kühner-Gerth)  nach,  daü 
aM<;  hier  (wie  auch  sonst  oft)  ursprünglich  nur  die  Aufgabe  hatte, 
ausdrücklich  auf  das  im  soziativen  Dativ  stehende  Substantiv  hinzn- 
weisen,  also  ursprünglich  fehlen  konnte,  also  autoluiv  iitirottnv  eigen tl. 
»mit  den  Pferden  eben",  , gerade  mit  den  Pferden*.  Die  Hinzufugan^ 
von  oüv  ist  jünger  und  das  soziative  Element  in  auToc  ist  ei*8t  in  der 
besprochenen  Verbindung  entwickelt.  Ohne  die  Arbeit  von  Stolz  zu 
kennen ,  entwickelt  grundsätzlich  ungefähr  dieselbe  Anschauun«,^ 
C.  Hentze,  Der  sociative  Dativ  mit  «üto;  in  den  homerischen  Ge- 
dichten.    Ph.  61,  71—76. 

Außer  diesen  größeren  sind  zu  den  Pronomina  noch  einige 
kleinere  Arbeiten  zu  nennen.*) 

Eine  besondere  Besprechung  erheischen  die  Untersuchungen  über 
ein  schon  im  vorhergeheoden  kurz  berührtes,  seinem  Ursprünge  nach 
pronominales  Wort,  den 


Artikel. 

Es  handelt  sich  hier  namentlich  um  die  schwankende  Anwendung 
desselben  bei  Eigennamen  oder  diesen  nahestehenden  Wörtern.  Nach 
den  mir  nicht  zugänglichen  allgemeinen  (?)  Ausführungen  von 

B.  L.  Gildersleeve,  On  the  artlcle  with  proper  names.    AJPii 


^)  M.  A.  Kugener,  Une  hjperbate  apparente  du  pronom  enclitiqae 
\Lz,  RIP  1896,  II  88/96;  L.  Radermacher,  -coaoüxo;  (ohne  nachfolgenden 
Konsekutivsatz,  vgl.  lat  est  tanti)  RbMPh  55,  482  f.;  woran  anknüpfend 
N.  Wecklein,  Über  tow;  und  toioüxo;.  ebd.  58,  154;  *K.  Sagawe,  Über 
den  Gebrauch  des  Pronomens  ixasio;  bei  Herodot.  Progr.  Breslau  1891; 
•Th.  Korsch,  De  JaTi;  pronomine  ad  definitam  rem  relato.  FC  11,  l, 
87—90;  M.  Dufour,  De  Temploi  des  pronoms  relatifs  grecs  dans  les  pro- 
positions  interrogatives  indirectes.  RPh  14,  57—60  gibt  eine  Auswahl  von 
Beispielen  für  o;,  olo;,  o3o;  an  Stelle  von  03ti;,  6;:oto;,  ozooo;. 
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11,483—507^)  sind  besondera  za  nennen  die  Arbeiten  von  H.  Kallen- 
berg.  Der  Aitikel  bei  Namen  von  Ländern,  Städten  nnd  Meeren  in 
der  griechischen  Prosa  [bis  auf  PansaniasJ.  Ph  49,  515 — 47  nnd 
Stadien  über  den  griechischen  Artikel  II.  Progr.  des  Friedrichs- 
Werderschen  Gymn.  Berlin  1891.  Folgendes  sind  einige  Hauptergeb- 
nisse der  eingehenden  Untersuchnngen.  Ursprünglich  adjekt.  Länder- 
namen —  nur  solche  können  -p]  oder  x*^?^  ^^^  ^^^^  haben  —  haben  den 
Artikel«  solange  sie  adj.  empfanden  werden  [vgl.  unser  „ins  öster- 
reichische, Bayrische*"];  so  sagte  man  in  älterer  Zeit  ii  BoicoTia  neben 
dem  adj.  Boiconoc;  als  die  Adj.  Boui>tix6c  und  BotcoTtax^c  aufkamen, 
wurde  der  adj.  Ursprung  des  Ländernamens  nicht  mehr  empfunden  und  man 
sagte  deshalb  BouDxia.  Doch  Ünden  sich  auch  mit  unsern  Mitteln  nicht 
zu  erklärende  Ausnahmen:  Audia  ohne  Artikel  trotz  Au$ioc;  ähnlich 
KiXutio,  Opu^ia  [stammen  diese  Kamen  schon  aus  der  Zeit,  die  den 
Artikel  noch  nicht  kannte?].  Städtenamen  stehen  ohne  Aitikel  —  ir6Xic 
tritt  bei  bekannten  Städten  nie  zu  — ,  Meere  nnd  deren  Teile  verlangen 
ii m.  Abgesehen  ist  bei  den  genannten  und  den  gleich  zu  nennenden 
Kategorien  vom  anaphorischen  Gebrauch  des  Artikels  sowie  von  den 
attributiv  stehenden  Verbindungen  mit  Präpositionen,  bei  denen  der 
Artikel  auch  da  fehlt,  wo  er  an  sich  stehen  würde.  Die  zweite  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  den  Fluß-  und  Gebirgsnamen,  die  sich  im 
ganzen  gleich  verhalten  nnd  zwar  schwankend,  da  ein  subjektives 
3Ioment  dabei  ausschlaggebend  ist,  das  größere  oder  geringere  Bekannt- 
sein des  Flusses  oder  Berges.  Unbekannte  Flüsse  oder  Berge  werden 
ohne  Artikel  eingeführt,  erhalten  dagegen  den  erklärenden  Zusatz 
T9za^  bzw.  opoc,  der  nur  fehlt,  wenn  der  Znsammenhang  über  die 
Natur  des  Namens  keinen  Zweifel  aufkommen  läßt;  bei  Wiederholung 
wird  der  Ai-tikel  zugefügt,  den  allgemein  bekannte  Flüsse  schon  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  zeigen.  So  z.  B.  6  NeiXoc  (mit  icotap^c  erst 
spät).  Für  die  spätere  Literatur  (Polyb.  bzw.  Strabo)  sind  das  zugesetzte 
isAootuvoc  und  die  Fügung  6  icorapLoc  6  typisch.') 


M  Das  AJPh  ist  mir  erst  von  Band  19,  1898  an  zugänglich  gewesen. 

')  Arbeiten  zu  einzehien  Schriftstellern:  *W.  Uckermann,  Über 
den  Artikel  bei  Eigennamen  in  den  Komödien  des  Aristophanes.  Progr. 
deB  Sophiengymn.  Berlin  1892;  0.  Schmidt,  De  articulo  in  nominibus 
proprüa  apud  Atticos  scriptores  pedestres.  Dias.  Kiel  1890  (allgemeiner 
and  spezieller  Teil,  letzterer  fleißige  Materialsammlung;  ,articalum  niinquam 
aioe  causa,  sed  saepe  sine  regula  stare;  cur  articulus  stet,  imprimis  inter- 
pretationu  esse');  A.  Zucker,  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  des 
Artikels  bei  Personennamen  in  Xenophons  Anabasis.  Gymn.-Progr.  Nürn- 
be^  1899  (nach  einer  Kritik  der  Regehi  der  Schulgrammatik,  wobei 
togers  Fassung  dien  Vorzug  erhält,  wird  wesentlich  für  den  Nom.  des 
JakiMberieht  fllr  AltertunBwlBsenschaft  Bd.  CXX.    (1904.  I.)  7 
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Adjektiv.   Zahlwort. 

Nur  geDannt  sei  eine  kleine  Arbeit  über  die  Sa  bs  tan  ti  vier  an  g 
des  Adj.: 

M.  Kohn,  De  osn  adjectivorum  et  participioram  pro  substantivis, 
item  substantivoram  verbaliam  apad  Thucydidem.    Berlin  1891. 

K.  führt  ans,  die  Sabst.  werden  ohne,  die  sahst.  Adj.  mit  Be- 
ziehnng  auf  einen  bestimmten  Fall  gebraucht,  und  zwar  besonders,  wenn 
das  daneben  stehende  Sahst,  von  der  abstrakten  zur  konkr.  Bedeutung 
tibergegangen  sei.  —  Das  Hauptinteresse  gilt  aber  der  Syntax  der 
Komparation,  die  eine  ausführliche  Behandlung  erfahren  hat: 

0.  Schwab,  Historische  Syntax  der  griechischen  Komparation  in 
der  klassischen  Literatur.  3  Hefte.  Würzburg  1893.  1891.  1895 
(=Beitr.  z.  bist.  Syntax  der  griech.  Sprache  Heft  11 — 13). 

Die  gehaltvolle  Arbeit  gliedert  sich  in  einen  allgemeinen  and 
einen  ungleich  größeren  besonderen  Teil,  der  —  in  sachlicher,  nicht 
chronologischer  —  Anordnung  das  Belegmaterial  für  die  leitenden 
Gesichtspunkte  beibringt,  freilich  nur  soweit  es  wirklichen  Wert  hat. 
Die  Hauptverdienste  sind  die  strenge  Scheidung  zwischen  der  adversa- 
tiven Bedeutung  des  Komparativs  und  des  Superlativs,  wo  zunächst  nur 
der  Kontrastbegriff  in  Yergleichung  steht  (vgl.  dTjXuxepoc:  arkad. 
dppevrepoc,  dipKTcepoc  :  de^iTepo?,  Iveprepoc  :  uTceptepo;)  und  der  steigernden 
sowie  .die  Auffassung  des  Komparationskasus  (Gen.-Abl.)  als  unabhängig: 
neben  r^  stehenden,  sogar  älteren  Ausdrucksmittels  für  das  Maß,  von 
dem  aus  der  Adjektivbegriff  beurteilt  wird.     Unbefriedigend  bleibt  da- 


Artikels  der  Nachweis  versucht,  der  Artikel  stehe  in  der  Erzählung  als 
lebensvolles  stilistisches  Element  in  dramatisch  bewegten  Szenen  zur  Be- 
tonung der  aktuellen  Bedeutung  des  Erzählten.  Ganz  fehlt  er  dagegen  in 
Reden.  Vielleicht  wäre  es  besser  zu  sagen,  er  drücke  eine  persönliche 
Anteilnahme  der  Schriftsteller  mit  einem  Stich  ins  Familiäre  aus); 
*S.  Brassai,  Gebrauch  des  Artikels  bei  Plutarch  (ungarisch).  Egyetemes 
phil.  közlöny  17,  321—8;  A.  Deißmann,  Der  Artikel  bei  Eigennamen  in 
der  spätgriechischen  Umgangssprache.  BphW  1902,  U67  f.  (Der  Artikel 
steht  teils  wie  in  der  früheren  Sprache,  teils  auch  ohne  erkennbaren  Grund 
und  schwankend.) 

Einzelnes:  *S.  Sobolewski,  Zur  Lehre  vom  griech.  Artikel  (russ.) 
FC  10,  103-118  (über  das  Fehlen  des  Artikels  bei  töXi;  u.  ä.);  •J.  E. 
Barry,  The  Omission  of  the  article  with  substantives  after  outo;  6o«  ixavo^ 
in  prose.  TrAPhA  19,  48/64;  H.  Kallenberg,  Der  Artikel  bei  s«;,  oüto;^ 
ExiTvo;  und  6Z&  [bei  Herodot].  Jahresber.  des  pbiloL  Vereins  in  Berlin  in 
ZG  1897,  204-22.  —  Vgl.  noch  unten  S.  132. 
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gegen  die  Behandlung  von  -^,  das  Brug^mann,  gr.  Gr.'  541  f.  einleuchtend 
als   «wie*  erklärt.    Nach   diesen    allgemeinen  Andeutungen    mag  eine 
Übei-sicht   des   besonderen  Teiles  einen  Begriff  von  der  Fülle  des  yer- 
arbeiteten  Materials    geben.    Er  beginnt  mit  der  Syntax  der  (älteren) 
gegensätzlichen  Komparation;    der  gegensätzliche  Komparativ  wird  be- 
sonders bei  der  paarweisen  Gegenüberstellung  kontradiktorischer  Adjektiv- 
begriffe (irpeaßüTepot-v£(üxepot :  die  verhältnismäßig  Alten,  Jungen)  sowie 
bei  der   Gegenüberstellung   eines  Begriffes   und    seiner  Negation    ver» 
wendet.    Besonders   ansführlich    wird   das  adversativ-korrektive  jiaXXov 
(tj  .vielmehr"  behandelt.    Die  doppelte  Komparativform  beim  Vergleich 
zweier  Adjektivbegriffe   (eüTu^^sTcepoc  ^  oo^coiEpo;)    ist    Ausdruck    ihrer 
gegenseitigen  vergleichsweisen  Beziehung.  Pur  die  Syntax  der  steigernden 
Komparation    ergibt   sich    als   wichtigstes  Einteilungsprinzip    das    ver- 
glichene Glied:    Komparationskasus  oder  r^.    Als  allgemeines  Ergebnis 
sei  erwähnt,    daß    der  Komparationskasus,    abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  er  ans  formalen  Gründen  wenig  beliebt  oder  nicht  möglich  ist,  drei- 
mal so    häufig   ist    wie    die  Partikel,    die  freilich  allmählich  zunimmt 
(wann  der  komparative  Gen.  verschwand,  wäre  noch  zu  untersuchen  — 
überhaupt   wurde    eine  Weiterführung    der  Schwabschen  Arbeit  in  die 
heilenist.  Zeit  hinein  viel  Interessantes  zutage  fördern).    Ausschließlich 
steht  z.  B.  der  Gen.  bei  der  sog.  comparatio  reflexiva  und  compendiaria, 
im  bildlichen  und  sprichwörtlichen  Vergleich    (hier  Übersicht  über  die 
Vergleiche  der  griech.  Lit.),  in  Verbindungen  wie  oö^evoc,  iravx^c  jiaXXov 
und  bei  Superlativen    (coxu(ia)p6TaToc  aXXcov  „im  Vergleich  zu  andern* ; 
in  historischer  Zeit   freilich   mehr   und  mehr  partitiv  gefaßt).    Auch 
soQst  überwiegt  der  Gen.  oder  ist  wenigstens  gleichberechtigt;  lediglich 
formale   grammatische  oder  stilistische  Gründe  sichern  r^  den  Vorzugs- 
oder gar  den  alleinigen  Gebrauch  (Dat.  und  Gen.  als  zweite  Vergleichs- 
glieder, Rücksicht  auf  Deutlichkeit  oder  Wohlklang,  Yergleichung  von 
AdTerbialbestimmungen,    Sätzen    oder  Satzteilen).     Weiter   werden  — 
auch  die  Syntax  der  gegensätzlichen  Komparation  zeigt  entsprechende 
Abschnitte  —  Umschreibung  und  Ersatz  des  Komparationskasns  mittelst 
Präpositionen  (icpo,  dvTi,  icpoc  c.  acc,  icapa  c.  acc.  u.  a.)  und  komparativer 
KoDjonktionen  (u>c,  ü>7nep,  zugleich  eine  Analogie  zur  Verwendung  von 
V.  sowie   die   steigernden  Vergleiche  mit  zu  ergänzendem  Vergleichs- 
objekt behandelt.    Die  Vermischung  der  beiden  Steigerungsgrade  läßt 
sich  in   der  klassischen  Zeit  nur  in  bestimmten  Fällen  wie  irpuiroc  bei 
mir  zwei  Gliedern,  uotepoc,  -/epaiTspo?  (vgl.  auch  itotepov-Y])  bei  mehr  als 
zwei  Veigleichsobjekten  beobachten;  Abschwächung  der  steigernden  Be* 
dentung  zeigt  sich  in  oä  icXeov  =  nicht  mehr,  o^xsti,  etwas  häufiger  bei 
adversativen  Komparativen   wie    X(pov   xal    dfpistvov  im  Orakelstil.     Ein 
dritter  Abschnitt   des   besonderen  Teils  beschäftigt  sich  mit  den  maß- 
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bestimmenden  bzw.  gradsteigernden  Zns&tzen,  erst  mit  den  zu  beiden 
Eomparationsformen  tretenden  quantitativen  Maßbegriffen  oder  intensiv- 
steigernden nnd  begriftserweitemden  Znsätzen,  dann  mit  den  steigernden 
Znsätzen  znm  Superlativ.  Einzelnes:  uoXu,  aber  6X179  sind  im  ganzen 
Kegel;  Erklärung  von  Iv  toic  x^^Xzjzoixaixoy  (durch  Verschiebung  aus  ev 
T.  xa^ei^<»fa^otO»  ^^'  tccxt^to;  (eig.  nur  Sxi  xdyiiaxa);  die  sog.  Doppel- 
gradation ist  meist  in  der  Satzbildung  oder  psychologisch  begründet. 
Der  letzte  Abschnitt  gilt  dem  Ersatz  und  der  Umschreibung  der  orga- 
nischen Steigerungsformen.  Die  Gründe  sind  teils  formelle  (Partizipien, 
Substantiva,  präpositionale  Ausdrücke)  teils  syntaktische  Verhältnisse 
(tl  <S>c  {JidfXiaia,  ^ti  {jiaXtaTa;  olxTpalv  ^iXoitJiv,  (jLaXixc'  i|jLoi).  ^)  Neben  den 
gewöhnlichen  {jlSXXov,  (laXiara  treten  auch  andere  steigernde  Adverbien 
auf.  Für  die  Bildung  des  Elativs  ist  der  Zusatz  der  steigernden 
Partikel  gegenüber  dem  elativen  Gebrauch  des  Superlativs  als  Regel  zu 
betrachten.  Die  elativen  Adverbien  haben  teils  bestimmte  (freilich  oft 
verblassende)  Bedeutung  (deivoic,  jie^dtXcoc,  6ta<pepovTa>c,  dTe/vÄc),  teils 
allgemein  steigernden  Sinn  (pie£Xa,  icavu);  auch  verbunden:  (taX'  a^ä>c, 
eu  {jiaXa.  Die  SchluDbemerkung  zu  Abschnitt  III  und  IV  über  die 
Stellung  der  Zusätze  liefert  einen  interessanten  Beitrag  zu  dem  noch 
wenig  gepflegten  Gebiete  der  Wortstellung.  —  Ein  Stellenregister 
würde  namentlich  den  Kommentatoren  einzelner  Schriftsteller  sehr  zu- 
statten kommen.  —  Durch  die  entsprechenden  Abschnitte  der  Schwab- 
schen  zusammenfassenden  Darstellung  ist  jetzt  auch  ersetzt  die  an  sich 
anerkennenswerte  Abhandlung  von  F.  Mayer,  Verstärkung,  Um- 
schreibung und  Entwertung  der  Komparationsgrade  in  der  älteren 
Gräzität  [bis  Herodot].    Progr.    Landau  1891. 

Znm  Zahlwort  sind  die  Bemerkungen  von  E.  Hasse,  Zar 
Syntax  des  Zahlwortes  Suo.  Fleck.  Jbb.  145,  540—3  und  E.  Bruhn, 
De  eic  vocabnlo  annotatio  grammatica.  KhMPh  49,  168  zu  nennen; 
jener  sucht  Regeln  für  verschiedenen  Gebrauch  der  flektierten  und 
unflektierten  Formen  von  $uo  aufzustellen  (vgl.  oben  8.  76  f.),  wobei 
er  u.  a.  ausfuhrt,  unflektiertes  duo  flnde  sich  besonders,  wenn  ein  Bruch- 
teil (tcuv  5uo  (lepcov)  oder  ein  unbestimmtes  Maß  ($uo  ^  xpicuv  i]{jLepo>v) 
angegeben  werden  soll;  dieser  bringt  aus  der  späteren  Lit  Belege  für 
die  Abschwächung  von  tU  zum  unbestimmten  Artikel  bei. 

Prftpositionen. 

Eine  eingehendere  Arbeit  über  die  Gesamtheit  dieser  scheinbar  un- 
bedeutenden und  doch  so  wichtigen  und  für  die  Sprache  charakteristischeii 

^)  Hier  sei  gleich  angeschlossen  0.  Schwab,  (LoXiota  bei  Zahlen 
[^potissimuiD].    Fleck.  Jbb.  147,  585—92. 
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Wörtchen  in  der  ganzen  Gräzitftt  gibt  es  bisher  noch  nicht;   denn  das 
umfangreiche  Bnch  von 

T.  Mommsen,   Beiträge   zu   der  Lehre   von   den   griechischen 
PrSpositionen.    Berlin  1895 

zieht  zwar  die  griechische  Literatur   bis   ins  15.  Jahrh.  n.  Chr.   samt 
den  wichtigeren  Inschriftensammlungen    in   seinen  Bereich,   beschränkt 
sieh  aber  auf  den  Ausdruck  unseres  «mit*,  auf  die  griech.  ouv,  (xera, 
a\La  (ganz  spät  auch  mit  dem  Qen.  verbunden)  und  (anhangsweise)  deren 
Ersatz  durch  6}ioo,  l^cuv,  Xaßcuv  u.  a.  Ein  Hauptergebnis  ist  es,  das  durch 
alle  Zeiten    und  Literaturgattungen   hindurch   im   einzelnen   dargelegt 
wird:  oov  gehört  der  edlen  Dichtersprache  an,  }i8Ta  erscheint  fast  nur 
bei  Prosaikern  oder  Dichtem,    die  der  Prosa  nahestehen  (so  z.  B.  bei 
Aristophanes,   aber  auch  bei  Euripides   hat   es  gegenflber    den  beiden 
älteren  Tragikern   stark  zugenommen).    Innerhalb   der  Prosa   nehmen 
Herodot,  Xenophon,  Arrian  und  die  späte  Prosa  eines  Prokop  eine  be- 
sondere Stellung  ein,    wenn    sie  (tuv  bevorzugen,    im  Gegensatz  zu  den 
Anacreontea  und  andeni  späten  Dichtungen,  die  [uxd  verwenden,  so  daß 
die  beiden  Präpositionen  die  stilistische  Bolle  vertauscht  haben.    Auch 
auf  die  Bedeutung   wird  Rucksicht  genommen;   so   steht  ixexd  anfangs 
nnd  besonders  nur  bei  persönlichem  Plural;  in  der  rein  attischen  Prosa 
kommt  ouv  nur  in  formelhafter  Verbindung  wie  ouv  &8(p  und  in  der  Be- 
deutung „einschließlich"  vor.    So  wird  ein  stilistisches  Kennzeichen  der 
gnech.  Literatursprachen  ins  rechte  Licht  gestellt,  das  bis  auf  des  Ver- 
fassers Frankfurter  Osterprogramm    von  1874  (,,Entwickelung    einiger 
Gesetze  für  den  Gebrauch  der  griech.  Präpositionen  Mctgl,  vuv  und  a(i.a 
bei  Homer"')  nicht  beachtet  worden  war.   Diese  Arbeit  bildet  den  ersten 
Abschnitt  der  „Beitrage'S   dem  sich  der  Abdruck  der  Programme  von 
1876  und  1879,    die   die  Untersuchung   auf  Euripides   und    die   nach- 
bomerischen  Epiker   ausdehnen,    anschließt.    Dazu   ist   im  Buche   neu 
hinzQgekommeu  ein  IV.  Abschnitt,   der  die  drei  Präpositionen  bei  den 
übrigen  Dichtern  behandelt  (eingeschoben  ist  ein  kurzer  Abschnitt  über 
die  Prosa).    Wenn   ein   kompetenter   Beurteiler   wie   Delbrück    (Vgl. 
Syatax  I  645)  Mommsens  erstes  Programm  „ein  Muster  geschichtlicher 
Behandlung   nennt,   wie  sie  allen  Präpositionen   zuteil  werden  sollte**, 
wird  man  urteil  und  Wunsch   jedenfalls   nicht   auf  die  Darstellung 
des   ganzen    Werkes   ausdehnen    wollen ,    die    sich    freilich    aus    der 
sukzessiven  Entstehung  erklärt.    Der  Leser  darf  nicht  vergessen,   daß 
der  greise  Verfasser  mit  dem  Herzen  bei  seiner  Arbeit  war  und  durch 
eine  ausgedehnte  Lektüre,  wie  sie  wenige  pflegen,  am  meisten  für  sich 
selbst  dabei  gewonnen  hat  Man  vrird  dann  auch  über  den  klassizistischen 
Standpunkt  in  der  Beurteilung  von  Literatur  und  Sprache  hinwegsehen 
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können.  Es  sei  noch  besonders  bemerkt,  daß  eine  Ffille  von  Bemer- 
kungen textkritischer  und  literarisch-stilistischer  Art  sowie  Erklärungen 
einzelner  Stellen  eingestreut  sind;  die  z.  T.  ausführlichen  Exkurse 
(S.  662—825)  berühren  sich  teils  mit  dem  Thema  (Stellung  der  Präp., 
Präp.  am  Ende  des  Trimeters,  Konstruktion  präpositionaler  Komposita 
mit  gleicher  Präp.,  Kasusadverbien),  teils  gehören  sie  mehr  dem  litcrar- 
histor.-stilist.  Gebiet  an  (ovrcoc,  Set  und  X9^^  ßouXo(jLat  und  IHXio,  die 
sich  kaum  über  eine  umfangreiche  Materialsammlung  erhebende  ße- 
handlung  des  Sigmatismus  u.  a.). 

Eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten,  die  in  der  Anmerkung  zusammen- 
gestellt sind,  beschränken  sich  auf  die  Untersuchung  eines  Ausschnittes 
aus  der  Literatur  oder  einzelner  Schriftsteiler,  beschäftigen  sich  aber 
gewöhnlich  mit  sämtlichen  Präpositionen  ihres  Gebietes.  Nicht  wenige 
enthalten  übrigens  auch  Nachträge   zu  Mommsens  speziellem  Thema.  ^) 


^)  Kleinere  Arbeiten  über  die  Präpositionen  a)  sämtliche  Präpo- 
sitionen ihres  Arbeitsfeldes  behandelnde:  *A.  S.  Hagget,  On  the  U8e.s 
of  prepositions  in  Homer.  Studios  in  honor  of  Gildersleeve  1902;  S.  So- 
bolewski,  De  praepositionum  usu  Aristophaueo.  Mosquae  1890  (Aufzählung 
und  bisweilen  ausfuhrliche,  far  die  Kenntnis  des  Schriftstellers  wichtige 
Erörterung  sämtlicher  Stellen,  innerhalb  der  einzelnen  Präpositionen  nach 
dem  zugehörigen  Substantiv  bzw.  regierenden  Verb  geordnet;  am  Schlüsse 
Gesamtfitatistik;  von  allgemeinerem  grammatischen  Interesse  ist  die  formale 
Erörterung  von  aüv,  si;,  welch  letzteres  der  Verfasser  bei  Aristophanes  und 
Thukydides  fordert);  einen  Ausschnitt  aus  demselben  Gebiet  behandelt 
I.  Iltz,  Do  vi  et  usu  praepositionum  ezi,  ilsta',  icapa,  zep*,  :c;>o;,  uiro  apud 
Aristophanem.  Diss.  Halle  1890.  (Materialsammlung;  in  einem  besonderen 
Kapitel  werden  Anastrophe,  Elision,  Aphäresis,  Krasis  bei  den  genannten 
Präpositionen  zusammengestellt)  Etwas  willkürlich  begrenzt  sein  Gebiet 
*P.  Priewasser,  Die  Präpositionen  bei  Kaliimacbus  und  Herondas,  ver- 
glichen mit  denen  bei  Bacchylidcs  und  dem  bereits  für  Pindar  bekannten 
Resultate.  Progr.  Halle  1903.  Schließen  eine  Reihe  der  besten  syntak- 
tischen Arbeiten  das  Tor  vor  Aristiiteles,  so  sind  hier  erfreulicherweise 
einige  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  sog.  nachklassischen  Literatur  zu 
nennen:  E.  Hagfors,  De  praepositionum  in  Aristoteiis  politicis  et  in 
Atheniensium  politia  usu.  Helsingforsae  1892  (Zusammenstellung  des 
Materials  —  eine  Ergänzung  zu  R.  Euckens  Arbeit  über  die  aristotel.  Prä- 
positionen; der  Gebrauch  in  \\l>.  koX.  ist  meist  der  attische,  zeigt  selten 
eine  aristotel.  Besonderheit,  ohne  daß  dadurch  etwas  gogen  die  Echtheit 
der  Schrift  bewiesen  wäre).  Besonders  sind  spätere  Historiker  mit  Unter- 
suchungen über  ihre  Präpositionen  bedacht  worden:  *K.  Krause,  Der  Ge- 
brauch der  Präpositionen  bei  dem  Historiker  Herodian  I.  Frequenz;  o'jv  nnd 
li-/:flt  c.  geo.  Progr.  Strehlen  1893  (lehnt  sich  in  diesem  bisher  vorliegenden 
ersten  Teile  offenbar  an  Mommsen  an);  *K.  Jaakkola,  De  praepositionibus 
Zosimi  quaestiones.  Diss.  Arctopol.  Pori  (Finnland)  1903;  J.  Scheftlein,  Dd 
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Verbum. 

Genera  Verbi. 
Das  Gymn.-Progr.  von 

*H.  Grosse,  Beiträge  zur  Syntax  des  griechischen  Mediums  und 
Passivnms.    Leipzig  1891 
sucht  nach   dem  Referat  lA  2,  107    besonders   nachzuweisen,   daß  die 

praepositionnm  usu  Procopiano.  Progr.  des  neuen  Gymn.  Regensburg  1893  (be- 
handelt nach  einer  allgemeinen  Statistik  nur  die  Besonderheiten  ausführlicher; 
daraus  seien  hervorgehoben  Wendungen  wieivIixsX*«  icsfixeiv;  ^^v  häufiger  als  36v 
und  (LSTsf;  i;  und  selteneres  st;  ist  die  häufigste  Präposition;  eOpisxs'.v  i;  za 
lo^y.ti;  xpo;  c.  gen.  auctoris  =  üxö  c.  gen.  auct.;  Variation  gleichbedeutender 
Präpositionen  im  gleichen  Abschnitt);  A.  Rüger,  Präpositionen  bei  Johannes 
Antiochenus  I.  Progr.  Munnerstadt  1896  (gesonderte  Untersuchung  der 
einxelnen  Fragmentgruppen  in  literarhistor.  Absicht;  beiläufig  auch  eine 
Frequenztabelle  für  Herodian);  schließ  lieh  ist  hier  auch  zu  nennen  J.  Eibel, 
Der  Sprachgebrauch  des  Historikers  Theophylaktos  Simokattes  I.  Progr. 
Schweinfurth  1898,  indem  darin  zunächst  nur  die  Präpositionen  behandelt 
Verden  (meist  regieren  sie  den  Akk.;  häufig  i;  toc  ^dh^s-za  u.  ä;  S'.ag{fou; 
T£&vcr>ai  u,  a.).  —  Nicht  zugänglich  sind  mir  *J.  Netu§il,  Zur  Syntax  der 
zusammengesetzten  Präpositionen  im  Griech.  und  Lat.  FO  4,  22—41; 
"^J.  Delboeuf,  Des  prepositions  en  Grec.  Revue  de  Tinstruction  publ. 
en  Belgique  1893,  301  —  15;  ebenso  die  ein  verwandtes  Gebiet  zusammen- 
fassend darstellende  Schrift  von  *L.  Lutz,  Die  £asusadverbien  bei  den 
attischen  Rednern.  Gyran.-Progr.  Würzburg  1891  (vgl.  ßphW  1892,  43  f.; 
WklPh  9,  494  f.)  —  b)  einzelne  Präpositionen  behandeln:  *C.  Ploiz, 
La  preposition  grecque  d^^i.  Paris  1894;  H.  Skerlo,  Einiges  über  den 
Gebrauch  von  ovcf  bei  Homer.  Progr.  Graudenz  1892  (scholastische  Be- 
handlung von  ovGE  in  der  verbalen  Zusammensetzung  und  als  Präposition); 
A.  Juillard,  Emploi  et  signification  de  la  preposition  xaxd  dans  Thucydide. 
Dies.  Bern.  8t-Imier  1894  (behandelt  besonders  ausführlich  die  Zusammen- 
setzungen); £.  Reitz,  De  praepositionis  TIIEP  apud  Pausaniam  perlegetam 
usu  locali.  Dlss.  Freiburg  i/Br.  1891  (genaue  Erörterung  der  einzelnen 
Stellen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  topographische  und  Quellenfragen; 
vgL  BphW  12,  1418  ff.;  WklPh  9,  515  ff.);  *W.  A.  Lamberton,  xpc;  with 
the  accnsative.  Publications  of  the  university  of  Pennsylvania  1891  (vgl. 
Rcr  1893,  343  f.)  und  die  kleineren  Artikel  von  E.  H.  Donkin,  ex  or  dico 
denoting  position.  GIR  1895,  349  f.  (beurteilt  —  unrichtig  —  Fälle  vie 
ix  T^^  ^fj;  nach  Analogie  von  d<p'  X^^xtuv  jic^ea^ai);  J.  Keelhoff,  Sor  une 
construction  de  napd  [c.  dat.  bei  Verben  der  Bewegung].  RPh  17, 186; 
♦S.  Sobolewski,  FO  10, 233 ff.  (tcpö;  c.  acc.  .bergauf*);  M.  C.  P.  Schmidt, 
Fleck.  Jbb.  155,  623  f.  gibt  Belege  für  xa-zd  u  =  .senkrecht  zu**  (vgl.  be- 
sonders 1]  xd&€ro;  7pa|i|i7j);  A.  Weiske  spricht  in  der  S.  77  genannten 
Schrift  auch  über  Hi  c.  gen. 
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reflexive  Bedeutung  des  Mediums  nicht  die  ursprangliche  and  daß  passive 
Aasdrncksweise  bei  Homer  verhältnismäßig  selten  sei;  vgl.  anch 
WklPh  8,  1152  f. 

*F.  Hylak,  Über  die  passive  Bedentang:  medialer  Aoristformen 
bei  Homer.  Progr.  Meseritsch  1901,  gibt  nach  dem  ansftthrlichen 
Referat  ZöGy  1892,  373  f.  lediglich  eine  nach  Verben  geordnete 
Materialsammlnng. 

R.  Wi  mm  er  er,  Das  mediale  Futurum  sonst  aktiver  Verba  im 
Griechischen.  Jahresber.  des  Realgymn.  Stockerau  (Ost.)  1894,  läßt 
nur  für  einen  Teil  der  Fälle  die  von  Delbrück  aufgestellte  Annahme 
analogischer  Ausbreitung  des  Typus  ßiQao(i.ai :  IßiQv  gelten ;  für  die  andern 
Verben  nimmt  er  an,  daß  sie,  ihrer  Bedeutung  entsprechend,  ursprüng- 
lich in  allen  Tempora  medial  flektiert  waren;  das  Medium,  oft  als 
Passiv  verwendet,  trat  in  medialer  Bedeutung  neben  dem  Aktiv  zurück, 
erhielt  sich  aber  im  Futurum  deshalb,  weil  dieses  Tempus  überhaupt 
selten  gebraucht  wurde,  und  wurde  durch  die  Neubilduug  des  passiven 
Futurums,  welche  die  Verwendung  des  Fut.  med.  als  Fut  pass.  über- 
flüssig machte,  vollends  gefestigt.  Innerlich  nicht  sehr  wahrscheinlich ; 
einzelne  Fälle  wie  homer.  alvi^aw  :  jüngerem  licaiveaofxat  zeigen  das  um- 
gekehrte chronologische  Verhältnis.  Bedenklich  ist  auch  die  Annahme 
ursp.  medialer  Flexion  für  6paa>,  dlxouai  (vgl.  die  Etymologie).  Neues 
Material  wird  nicht  beigebracht. 

Eine  Untersuchung,  die  vor  einigen  Jahren  K.  Krumbacher  als 
wünschenswert  bezeichnet  hat,  unternimmt  für  das  älteste  Sprachdenkmal 

A.  Hildebrand,   De  verbis   et   intransitive   et  causative  apud 
Homerum  usurpatis.  Dissertationes  philologae  Halenses  XI.  Halle  1890. 

H.  sammelt  das  homerische  Material  für  den  Wechsel  zwischen 
transitivem  und  intransitivem  Verbalgebrauch.  Die  Arbeit  zerfällt  in 
2  Hauptteile;  der  1.  behandelt  die  Fälle,  wo  ein  Objekt,  das  noch 
daneben  vorkommt  oder  sicher  zu  bestimmen  ist,  weggelassen  ist;  der 
2.  zählt  die  Verba  auf,  bei  denen  die  Entwickelung  des  intransitiven 
Gebrauches  nicht  klar  ist  oder  der  intransitive  Gebrauch  älter  ist  oder 
schon  vorgriechisch  transitiver  und  intransitiver  Gebrauch  anzunehmen 
ist.  Für  die  Ansetzung  der  ältesten  Grundbedeutungen  stützt  sich  H. 
auf  die  etymologischen  Forschungen.  Erwünscht  wäre  ein  Index  der 
behandelten  Verba.  —  In  diesem  Zusammenhange  ist  auch 

*F.  Krebs,  Zur  Rektion  der  Kasus  in  der  späteren  historischen 
Gräzitat.  3.  Heft.  München .  1890,  anzuführen,  da  die  Schrift  nach 
Hultsch,  BphW  10,  1441  f.  die  Verba  behandelt,  die  durch  Zusammen- 
setzung mit  Präpositionen  transitiv  geworden  sind. 
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Tempora  nnd  Modi.*) 

•Die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Tempora  im  Griech.  ist  bis 
znr  Stande  noch  durchaus  nnklar  nnd  in  ihren  Grundlagen  nicht  erkannt*" : 
so  beginnt 

C.  Mntzbaner,  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre 
nnd  der  homerische  Tempusgebrauch.  £in  Beitrag  zur  historischen 
Syntax  der  griechischen  Sprache.     Straßburg  1893 

seine  Darlegungen  über  die  allgemeinen  Grundlagen  der  griech.  Tempus  • 
lehre,  die  den  ersten,  kürzeren  (S.  1—41),  theoretisch-programmatischen 
Teil  seines  als  1.  Teil  einer  homerischen  Syntax  gedachten  Buches 
bilden.  Die  Hauptthese  des  Verfassers,  daß  nicht  der  Zeitbegriff 
(namentlich  nicht  der  relative,  der  gar  nie  entwickelt  wnrde),  sondern 
die  Art  der  Handlung,  der  Unterschied  zwischen  präsentischer  (linearer) 
und  aoristischer  (punktueller)  Aktionsart,  für  die  Verwendung  der 
griech.  Verbalformen  bestimmend  gewesen  ist,  ist  freilich  weder  neu 
noch  der  neueren  Forschung  nicht  mehr  bekannt,  wenn  auch  die  Praxis 
and  nicht  nur  die  der  Mittelschule  noch  längst  nicht  alle  Konsequenzen 
gezogen  hat;  vielleicht  wird  man  weitergehen,  wenn  einmal  durch  die 
Verwertung  von  Pauls  Forschungen  über  die  Umschreibung  des  deutschen 

^)  Nicht  zugänglich  ist  mir  J.  Flagg,  Outlines  of  the  temporal  and 
modal  principles  of  Attic  prose.  Berkeley  California  1893.  —  Die  Unter- 
sncfauiig  von  F.  Kaißling,  Über  den  Gebrauch  der  Tempora  nnd  Modi 
m  des  Aristoteles  Politica  und  in  der  Atheniensium  Politia.  Diss.  Briangen 
1S93,  ein  Gegenstück  zu  der  Arbeit  von  Hagfors  (S.  102),  bietet  auch  dem 
Syntaktiker  nach  der  landläufigen  Weise  geordnetes  Material  aus  den  beiden 
genannten  Schriften  —  freilich  auch  nicht  mehr.  — -  *W.  W.  Goodwin, 
Syntax  of  the  modes  and  tenses  of  the  Greek  verb.  London  1S97,  wie  ich 
wiederholt  zitiert  finde,  ist  wohl  nur  eine  neue  Auflage  des  verbreiteten 
Werkes;  die  Bibl.  phil.  bucht  dieselbe  übrigens  nicht.  —  Vgl.  femer  K.  Kunz, 
Der  griech.  Iterativaorist  und  seine  Übereinstimmung  mit  bOhm.  Verbal- 
formen (böhm.).  Progr.  Pilsen  1891  (s.  ZöGy  43,  468  f.).  —  Hier  ist  Bchließ- 
licb  auch  J.  Donovan,  (German  opinion  on)  Greek  jussives.  CR  9, 
289—93.  342«  6.  444—7  zu  nennen,  der  vom  Unterschied  iwischen  dem 
Imperat.  Prfte.  nnd  Aor.  ausgeht,  aber  in  der  Hauptsache  über  die  ver- 
schiedenen Darstellungen  des  Kapitels  Aktionsart  referiert,  indem  er  schließ- 
1  ch  Kochs  Terminologie,  der  für  Präs.  Aor.  Perf.  die  Bezeichnungen  „noch 
Dicht  abgeschlossene  Handlung,  abgeschlossene  H.,  Zustand*  verwendet,  den 
Vorzug  gibt.  —Vgl.  auch  noch  *P.  Dörwald,  Zur  griech.  Tempuslehre. 
Gy  1899, 145—62  und  ♦H.  Meltzer,  Zur  griech.  Tempuslehre.  ebd.  329-36. 
Eine  Reihe  von  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Tempus-  und  Modus- 
lehre werden  auch  von  den  Arbeiten  über  die  abhängigen  Sätze  behandelt, 
anf  welche  hier  ausdrücklich  noch  verwiesen  sei  (S.  124—31). 
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Perf.  mit  haben  und  sein  der  Begiiff  der  Aktionsart  in  die  deutsche 
Schnlgframmatik  eingeführt  ist.  Der  Verfasser  hat  aber  seine  An- 
schauungen selbst  erworben  und  in  20jähriger  Arbeit  gepflegt  und 
daher  wohl  ein  Recht  gehört  zu  werden,  wenn  er  auch  die  neueren 
ForschuDgen  nicht  in  vollem  Umfange  kennt  (veraltet  sind  oft  formale, 
besonders  auch  etymologische  Bemerkungen).  So  zeigt  die  Beiziehuog  der 
verwandten  Sprachen,  daß  er  die  vorgeschichtliche  Grundbedeutung  des 
Aorists  (er  soll  das  soeben  Geschehene  bezeichnen)  unrichtig:  bestimmt 
und  zu  weit  geht,  wenn  er  alle  Präsentien  als  rein  durativ  faßt.  Die 
Hauptbedeutung  des  Buches,  sein  bleibender  Wert,  liegt  aber  darin,  daß 
der  Verfasser  auch  die  Probe  für  seine  Anschauungen  macht,  und  zwar 
nicht  an  wenigen  ad  hoc  gewählten  Beispielen,  sondern  am  ganzen 
homerischen  Material:  so  war  es  wenigstens  seine  Absicht,  wenn  er  sie 
auch  im  2.  Teil  (S.  41—393)  nur  für  einen  Teil  der  homerischen  Verba 
durchführen  konnte,  für  die  Verba  mit  unverändertem  Präsensstamme 
und  thematischen  und  athematischen  und  reduplizierten  Aoristen  und 
für  die  Verba  der  Dehnklasse.  Innerhalb  dieser  Klassen  alphabetisch 
geordnet,  werden  die  einzelnen  Verba  samt  ihren  Komposita  auf  den 
Bedeutungsunterschied  der  verschiedenen  Tempusstämme  untersucht ; 
das  ist  nicht  nur  für  die  homerische  Lexikographie  und  Etymologie  und 
Interpretation  wichtig,  sondern  auch  für  die  Grundfragen;  denn  wie 
Brugmann  neuerdings  betont  hat,  ist  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Aktionsarten  schärfere  Beobachtung  des  Einzelnen  nötig.  M.s  gründliche 
Einzelforschung  hat  auch  bereits  ihre  Früchte  getragen.  Delbrück, 
lA  5,  54  anerkennt  dankbar,  wie  nützlich  sie  ihm  bei  der  Ausarbeitung 
der  einschlägigen  Abschnitte  seiner  vergleichenden  Syntax  gewesen  ist. 

Zunächst  mögen  einige  Arbeiten  folgen,  die  den  Begriff  der 
Aktionsart  in  den  Vordergrund  stelien.  Wie  tief  der  Unterschied 
zwischen  präsentischer  und  aoristischer  Aktionsart  im  griechischen 
Sprachgefühl  begründet  war,  zeigt  die  schöne  Entdeckung  von  F.  Blaß, 
Demosthenische  Studien  IV  (futurum  praesentis  und  futurum  aoristi). 
EhMPh  47,  269—290,  daß  sich  im  Attischen  die  Tendenz  zeigt,  den 
Unterschied  der  Aktionsarten  auch  im  Futurum  zu  wahren; 
freilich  ist  formaler  Ausdruck  des  Unterschiedes  nicht  bei  allen  Verben 
möglich,  sondern  nur  wo  zwei  Futnrformen  vorhanden  sind,  vgl.  z.  B.  S^co 
(1/(0,  präsentisch):  oxi^jo)  (&r/ov,  aoristisch),  besonders  aber  Fälle  wie 
^avouixai:  <pavVjao|jLai  (diese  Doppelheit  hat  für  Blaß  den  Ausgangspunkt 
gebildet),  9depou(i,ai:  ^dapijwjiai,  a2(JXüvoüjiat :  alffx^vdi^aojjiat,  auch  thjliJ- 
oopiai  (mit  pass.  Bedeutung) :  TitiT^Oi^aerai.  Bekanntlich  hat  diese  Tendenz 
im  Neugriech.  zur  systematischen  Ausbildung  eines  fut.  praes.  und  fnt. 
aor.  geführt. 

Die    Aktionsart    zusammengesetzter    Verba    untersacht 
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E.  Pordie,  The  perfective  »Aktionsart*  in  Polybios.  IF  9,  63—153, 
der  freilich  in  H.  Meltzer,  Vermeintliche  Perfektivierang  durch  prä- 
positionale  Znsammensetzung  im  Griechischen.  IF  12,  319—372  ein 
scharfer  Kritiker  erwachsen  ist.  Pardie  stellt  sich,  angeregt  durch 
Brngmanns  VermutUDg  gr.  Gr.  ^  §  154  und  den  Widerspruch  Herbigs 
ia  seiner  alle  idg.  Sprachen  berücksichtigenden  wichtigen  Arbeit  über 
Aktionsart  und  Zeitstafe  IF  6,  222  ff.  die  Aufgabe,  zu  beweisen,  daß 
der  griechische  Aorist,  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorwiegend,  wenn 
auch  nicht  ausschließlich,  kon  Stativ,  mit  der  Zeit  immer  mehr  letzteren 
Sinn  erhalte:  zum  Ausdrucke  der  perfektiven  bzw.  ingressiven  Färbung 
habe  man  immer  mehr  zum  Ersätze  durch  Komposita  gegriffen ,  wobei 
die  Präpositionen  (und  zwar  kommen  besonders  Sia,  9uv,  xaid  in  Frage)  zu 
bloßen  perfektivierenden  Präfixen  nach  Art  des  deutschen  ge-  herabsinken. 
Meltzer  schließt  sich  in  seinem  Gegenartikel  ziemlich  genau  an  P.s  Arbeit 
an;  nach  einer  selbständigen  ErörteruDg  der  Terminologie  der  Aktionsarten 
(wobei  u.  a.  der  Begriff  teiminativ  in  initiv  und  finitiv  zerlegt  wird)  weist 
«r  nach,  daß  die  Beispiele  für  die  konstative  Bedeutung,  welche  P.  bei 
Homer  findet,  noch  weiter  beschränkt  werden  müssen,  und  gelangt  auf 
Grund  der  feststehenden  Meinung,  daß  der  Aorist  im  Griech.  jederzeit 
den  Ansdrnck  der  Perfektivität  gebildet  hat,  und  einer  schärferen  und 
nobefangeneren,  auch  das  von  P.  völlig  vernachlässigte  stilkritische  Moment 
heranziehenden  Interpretation  einer  Reihe  von  Stellen  aus  Polybios  und 
auch  anderen  Schriftstellern  zu  dem  Resultat,  daß  von  einer  wirklich 
entwickelten  grammatischen  Kategorie,  wie  sie  P.  annimmt,  keine  Rede 
sein  kann.  »Die  Präfigierung  läßt  die  Aktion  durchaus  unverändert, 
i^ann  jedoch  innerhalb  derselben  gewisse  Schattierungen  bewirken,  im 
Präsens  besonders  die  finltive,  im  Aorist  die  ausgeprägt  resultative.^  ^) 

Der  Begriff  der  Aktionsart  spielt  auch  eine  große  Rolle  in  einer 
Arbeit  über  die  erzählenden  Zeitformen  (Imperf.,  Ind.  Aor.  und 
Perf.,  Plusquamperf),  die,  obschon  sie  sich  auf  einen,  zndem  außerhalb 
der  Grenzen  unseres  Berichtes  liegenden  Schriftsteller  beschränkt,  doch 
ausnahmsweise  im  Text  genannt  werden  mag,  da  sie  ein  überreiches 
Material  ausbreitet  (6000  Belege)  und  mit  sicherer  Methode  Ergebnisse 
gewinnt,  die   auch  der  gesamten  griech.  Tempuslehre  zugute  kommen: 

F.  Hnltsch,  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  Ein  Bei- 
trag zur  Syntax  der  gemeingriechischen  Sprache.  I — HE.  AbhSG 
Band  13,  1—210.  347—468.  14,  1—100.  Leipzig  1891—1893. 

Im  Vordergrund  steht  selbstverständlich   das  Verhältnis  zwischen 


*)  Mir  unzugänglich,  aber  wohl  in  diesem  Zusammenhang  zu  nennen 
ist  der  Aufsatz  von  *H.  Meltzer,  Zur  Lehre  von  der  Bcdeutang  des 
PrSsenastammes  im  Griechischen.    WüKor  1900,  445-52. 
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Iinperf.  und  Aor.  Auf  dem  Boden  der  Cartinsschen  Tempuslehre 
stehend,  kommt  der  Verfasser  zn  einem  Ergebnis,  das  ähnlich  bereita 
von  F.  Blaß,  RhM  44,  406  —  30  (1889)  an  Demosthenes  gewonnen  warde, 
daß  „der  Sprechende  oder  Schreibende  durch  das  Imperf.  die  von  ihm 
als  danernd,  durch  den  Indic.  Aor.  die  als  danerlos  aufgefaßte,  der  Zeit- 
stnfe  der  Vergangenheit  zugeteilte  Handlung  bezeichne",  was  des  näheren 
noch  dahin  präzisiert  wird,  daß  das  Imperf.  teils  Dauer  und  Entwickelang 
anzeigt,  teils  schildert,  während  der  Ind.  Aor.  die  Handlung  als  abge- 
schlossen bezeichnet,  daneben  auch  ingressive  Bedeutung  hat.  Wieder- 
holt wird  betont,  daß  nicht  der  objektive  Tatbestand,  sondern  die  Auf- 
fassung des  Erzählers  entscheidend  ist,  das  also  z.  B.  nicht  die 
längere  oder  kürzere  Dauer  der  Handlung  an  sich,  sondern  die  sub- 
jektive Anschauung  des  Erzählers  für  die  Wahl  des  Imperf.  oder  Aor. 
maßgebend  ist.  Den  Hauptraum  nimmt  die  mit  ausführlichen  Erörte- 
rungen verbundene  Vorführung  des  Matenals  ein,  wobei  indes  nicht 
statistische  Vollständigkeit  erstrebt,  sondern  nur  nichts  Wichtiges  ver- 
gessen werden  soll;  im  ganzen  wird  es  geordnet  nach  der  Bedeutung- 
oder  etymologischen  Zusammengehörigkeit  der  behandelten  Verba  und 
ihrer  Znsammensetzungen.  In  besonderen  Abschnitten  wird  der  Wechsel 
zwischen  Aor.  und  Imperf.  im  selben  Satzgefüge  behandelt.  Im  Gebrauch 
des  Imperf.  und  Aor.  weicht  Polyb.  vom  Attischen  nicht  ab,  dagegen 
ist  das  Plusquamperf.  in  Nebensätzen  an  Stelle  des  Aor.  im  Vordringen 
begriifen.  Dagegen  scheint  der  kleine  Rest  des  historischen  Präsens, 
der  sich  noch  findet,  bei  Polyb.  auf  literarischer  Tradition  zu  beruhen: 
so  wenigstens  nach  J.  Wackernagel,  der  in  seiner  gehaltvollen  Besprechung- 
lA  3,  7—10.  5.  55—60  auch  hervorhebt,  daß  dem  bist.  Präs.  bei 
Polyb.  und  anderswo  nirgends  etwas  Dramatisches  anhafte,  dagegen 
darauf  aufmerksam  macht,  daß  es  fast  nur  in  solchen  Sätzen  stehe,  wo 
dem  Yerbum  finitum  ein  oder  mehrere  Partizipien  vorausgehen,  zum 
Ausdruck  des  zeitlichen  Zusammenschlusses  der  Handlungen.^) 

Eine   eigentümliche    Verwendung    des    Ind.  Aor.    ist    der    sog. 
gnomische  Aorist,  über  den  gehandelt  hat 

J.  Schmid,    Über   den   gnomischen  Aorist   der  Griechen.     Ein 
Beitrag   zur  griechischen  Grammatik.    Gymn.-Progr.    Passau  1894. 


*)  Auf  Haltsch'  Darlegungen  faßt  *G.  W.  E.  Miller,  The  imperfect 
and  the  aorist  in  Greek.  AJPh  16,  139-185  (vgl.  GoUing,  ZöGy  1897, 
847  f.).  —  Hultsch  hat  auch  schon  mehrfach  Nachfolge  gefunden,  vor  allem 
auf  dem  Gebiet  der  späteren  Sprache:  P.  Thouvenin,  Der  Gebrauch  der 
erzählenden  Zeitformen  bei  AilTanos.  (Jahn-)  Fleck.  Jbb.  151,  378-94 
(Seitenstück  zu  Hultsch'  Arbeit,  deren  Ergebnisse  in  allem  wesentÜchen 
für  Älian   bestätigt  werden);  £.  Roth,  Die  erzählenden  Zeitformen   bei 
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Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile:  der  erste  gibt  im  Anschloß  an 
Oortins  und  Delbrück  eine  Übersicht  über  die  griech.  Tempnslehre 
{.der  Aorist  nrgiert  die  im  Verbalbegriff  enthaltene  Tätigkeit,  actio 
ipsa,  oder  den  in  demselben  enthaltenen  Zustand*),  im  zweiten  Teil 
bekennt  sich  der  Verfasser  bei  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Auf- 
fassungen als  Gegner  der  von  Pfahl  begründeten  Ansicht,  im  gnom. 
Aorist  habe  sich  eine  ursprachliche  zeitlose  Verwendung  des  (augment- 
losen)  Ind.  Aor.  erhalten,  im  dritten  Teil  weist  er  zuerst  an  Hand 
eines  schönen,  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordneten  Materials, 
wobei  er  allerdings  die  Grenzen  wiederholt  zu  weit  zieht,  nach, 
daß  der  gnom.  Aor.  nicht  nur  in  allen  generellen  Sätzen,  auch  bei 
absolut  gültigen  Urteilen,  ferner  auch  bei  Sitten  und  Gewohnheiten,  und 
zwar  generell  wie  individuell,  vorkommt  und  daß  der  Unterschied  zwischen 
gnom.  Aorist  und  gnom.  Perf.  und  Fut.  nicht  allzu  groß  ist;  sie  können  beim 
Ausdmck  desselben  Gedankens  wechseln.  Durch  den  gnom.  Aor.  wie 
auch  dnrch  das  stellvertretende  Perf.  werde  in  generellen  Sätzen  der 
Yerbalbeip-iff  mehr  hervorgehoben,  nrgiert,  als  dies  durch  das  gleichfalls 
statthafte  Präsens  und  das  in  solchen  Sätzen  seltenere  Futur  geschehe.  Aber 
wie  schon  G.  Herbig,  der  IF  6,  249—261  auch  den  gnom.  Aor.  be- 
handelt, ausgeführt  hat,  paßt  die  Definition  auf  den  Aor.  überhaupt, 
nicht  auf  den  gnom.  insbesondere,  und  beseitigt  nicht  die  Schwächen  der 
Theorie,  welche  den  gnom.  Aor.  aus  dem  Aor.  als  histor.  Prät.  entstanden 
sein  läßt.  Letzteres  hatte  schon  vor  Schmid  der  kroatische  Gelehrte 
A.  Musiö  versucht  (1892),  dessen  in  der  Sprache  seiner  Heimat  ge- 
schriebene Arbeit  aber  erat  durch  die  Selbstanzeige  lA  5,  91 — 96  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  wurde.  £r  führt  aus,  daß  sich  im  Kroatischen 
ein  gnomischer  Aor.  entwickelt  habe,  der  nicht  auf  dem  Injunktiv 
(dem  augmentlosen  Ind.  Aor.)  beruhen  könne,  wodurch  diese  Annahme 
auch  iür  das  Griech.  an  Wahrscheinlichkeit  verliere;  der  gnom.  Aor. 
beruht  allerdings  auf  der  präteritalen  Bedeutung,  aber  der  Zeitpunkt 
der  Aoristhandlung  ist  nicht  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden,  sondern 
von  einer  angenommenen  Gegenwart  aus  bestimmt.  Diese  An- 
schauung ist  zwar  nicht  von  Herbig  a.  a.  O.,  wohl  aber  von  Delbrück, 


Dionyfiiua  von  Halikamaß  [I]  Gymn.-Progr.  Bayreuth  1897  (zugleich  Er- 
langer  Diss.;  behandelt  Imperf.  und  Aor.  nach  dem  von  Hultsch  angewandten 
Verfiahren,  dessen  Ergebnisse  er  bestätigt);  '^'Ph.  Hultssch,  Die  erzählenden 
Zeitformell  bei  Diodor.  Progr.  Pasewalk  1902  (vgl  Bruhn,  MhSch  1903, 
479).  Femer  ist  hier  zu  nennen  *A  W.  A  hl  bürg,  Nögra  anmärkningar 
tili  imperfektets  och  aoristens  syntaz  hos  Thukydides.  Frau  Filol  Före- 
BiDgen  i  Lund  1902;  vgl.  auch  den  JA  2,  63  im  Auszug  wiedergegebenen 
tschechischen  Aufsatz  von  H.  Mayer. 
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Vgl.  Synt.  II  286—302  und  Brugmann,  gr.  Gr.»  490—2  angenommen 
worden.  *) 

In  der  Modnslehre  sind  zunächst  einige  Arbeiten  zq  nennen» 
die  darauf  ausgehen,  die  Grundbedeutung  des  Konjunktivs  und 
Optativs  zu  gewinnen,  um  von  dieser  ans  die  geschichtlich  gegebenen 
mannigfaltigen  Verwendungen  abzuleiten. 

K.  Hammerschmidt,  Über  die  Grundbedeutung  von  Konjunktiv 
und  Optativ  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Temporibus  auf  Grund  der 
homerischen  Epen  erörtert.  Diss.  Erlangen  1892;  C.  Mutzbauer,. 
Das  Wesen  des  Konjunktivs  und  Optativs  im  Griechischen.  WDPh 
1895,  74—77:  Die  Grundbedeutung  des  Konjunktivs  und  Optativs  und 
ihre  Entwickelung  im  Griechischen.  Ph  62,  388—409;  Das  Wesen 
des  Optativs,  ebd.  626 — 38;  H.  Lattmann,  Die  Bedeutung  der  Modi 
im  Griechischen  und  Lateinischen.  NJklA  9,  410—38;  G.  H.  Müller» 
De  Graecornm  modo  optativo.  Ph  49,  548 — 53;  M.  L.  Earle, 
A  Suggestion  un  the  development  of  the  Greek  optative.  CR  1900,, 
122—3.2) 

Gegen  die  Mehrzahl  dieser  Arbeiten  läßt  sich  grundsätzlich  ein- 
wenden ,   daß  sie  die  vergleichende  Forschung  nicht  oder  zu  wenig  za 


^)  H.  G.  A.  Eimer,  Note  on  the  gnomic  aorist  PrAPhA  25,  p.  LIX — 
LXIIE  kenne  ich  nur  aus  lA  7,  53  f.,  wonach  seine  Ansicht  mit  derjenigen 
Mutzbauers,  Grundlagen  30—38  sich  berührt  —  Nach  H.  Pedersen, 
ZvSpr  37,  231—4  bezeichnet  in  den  Sätzen  der  oben  besprochenen  Art 
„das  Präsens  die  (ausnahmslose)  Regel,  der  Aorist  die  gelegentlich  ein* 
treffende  Handlang". 

^)  Anhangsweise  seien  hier  einige  Untersuchungen  über  den  Modus < 
gebrauch  einzelner  Schriftsteller  erwähnt:  L.  Meyer,  Über  die  Modi  im. 
Griechischen.  GöNachr  1903,  313-46  (unvollständige  Sammlung  von  Bei- 
spielen für  den  homer.  Modusgebrauch  im  Hauptsatz;  Bemerkungen  über 
Form  und  Bedeutung  des  Opt,  Eonj.,  Imp.;  Grundbedeutung  des  Opt.  der 
Wunsch,  des  Konj.  das  Wollen);  L.  Wählin,  *De  usu  modorum  apud 
Apollonium  Rhodium.  Land  1892  (vgl.  Peppmüller,  BphW  12, 1641  ff.)  und 
De  usu  modorum  Theocriteo.  Göteborg  1897  (die  zweite  Abhandlung  enthält 
eine  nach  Satzarten  und  BedeutuDg  geordnete  Materialsammlung,  die  auch 
den  modalen  Ind.  berücksichtigt,  während  die  erste  nach  dem  Vorwort  der 
zweiten  auch  allgemeine  Erörterungen  gibt);  P.  Thouvenin,  Unter- 
suchungen über  den  Modusgebrauch  bei  Allan.  Ph  54,  599—619  (Ergänzung 
zu  W.  Schmid,  Atticism.  3,  77  ff.;  Allan  weicht  vom  klass.  Sprachgebrauch 
namentlich  in  den  Konstruktionen  bei  ^cpiv,  auch  mts-ze  und  dadurch  ab, 
daß  er  den  Opt.  zur  Bezeichnung  des  subjektiven  Grundes  nach  Haupt- 
tempus  nicht  kennt).  —  Vgl.  ferner  *M.  L.  Earle,  Some  remarks  ou  ther 
moods  of  will  in  Grcek.    TrAPhA  1895,  L  f. 
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Bäte  ziehen  und  sich  bemühen,  für  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen 
der  Modi,  die  schon  voreinzelsprachlich  vorhanden  waren,  ans  dem  Material 
einer  Einzehsprache,  nämlich  des  allerdings  dabei  eine  führende  EoUe 
spielenden  Griech.,  eine  einheitliche  Grnndbedentang  nachzuweisen  — 
während  sich  ein  Forscher  wieBrugmann  sogar  für  dasidg.  die  Aufstellung 
einer  Grnndbedeutnng  versagt  (gr.  Gr. '  499  f.  503  f.).  Nach  Mutzbauer 
ist  in  Haupt-  und  Nebensätzen  der  Konj.  der  Modus  der  Erwartung,  der 
Opt.  (auch  opt.  obl.)  der  des  Wunsches ;  er  sucht  diese  These  auch  bei 
Homer  durchzuführen,  was  aber  nicht  ohne  Gewaltsamkeit  abgeht,  so 
wenn  8.  396  f.  auch  der  adhortative  Konj.  aus  dem  der  Erwartung  erklärt 
wird,  oder  8.  636  an  der  Stelle  a  414  o3t*  oüv  d77eXi7j  lit  natBojjLat  er  iro&ey 
Ia&oc  ein  Opt.  des  Wunsches  vorliegen  soll  («denn  Telemach  hat  alJerdings 
den  Wunsch,  daß  irgendwoher  eine  Botschaft  käme ;  denn  nur  in  diesem 
Fall  kann  er  zeigen,  daß  er  ihr  nicht  mehr  glaubt'')!  ÜDglaublich  er* 
scheint  auch  die  Behauptung  8.  392,  daß  xev  beim  Konj .  und  Opt.  die  Er- 
wartung oder  den  Wunsch  des  Subj.  auf  einen  bestimmten  Fall,  av  ganz 
allgemein  auf  alle  Fälle  beziehe.  Lattmann,  der  sich  besonders  gegen 
Delbiück  und  amerikanische  Syntaktiker  wendet,  schreibt  dem  Konj. 
Potentiale,  dem  Optat.  fiktive  Grundbedeutung  zu. 

In  grundlose  Konstruktionen  verlieren  sich  die  Artikel  von  Hammer- 
«cbmidt  (Konj.  eigentlich  ein  Tempus  fut,  Opt.  ein  Tempus  praet.  mit 
FnturbedentuDg)  und  Müller  (Opt.  eig.  Konj.  Praet.  —  eine  übrigens 
schon  alte  Anschauung).  Nach  Earle  „the  precative  use  of  the  opt.  may 
vell  be  taken  as  its  most  primitive  use''. 

Der  umfassendste  Versuch,    alle  Anwendungen    eines  Modus  auf 
eine  Grundbedeutung  zurückzuführen,  ist  in  einer  französischen  Arbeit 
unternommen  worden,    die  deshalb  hier  sich  anschließen  mag,  obschou 
sie  noch  viel  anderes  enthält: 

H.    Vandaele,    L'optaüf   grec.    Essai   de    syntaze   historique. 
Thfeise,  Paris  1897. 

Die  Grundanschanuug  des,  wie  es  scheint,  wenig  bekannt  ge- 
wordenen Buches  (von  gegen  300  S.)  bildet  der  Satz:  „L'optatif  est 
le  mode  de  r£ventualit6  possible,  subjective*,  und  zwar,  wie  es  an  einer 
anderen  Stelle  heißt,  «independamment  de  toute  idee  de  temps**.  Der 
Optativ  des  Wunsches  hat  sich  aus  dem  Optativ  der  Möglichkeit  ent- 
wickelt; erat  durch  den  Gedankenznsammenhang  entstehen  die  ver- 
schiedenen Schattierungen  des  Optativs  überhaupt.  Daß  diese  Hypothese 
wahrscheinlicher  ist  als  die  umgekehrte,  ist  unbedingt  zuzugeben,  aber 
beweisen  l&Bt  sie  sich  nicht  durch  Fälle  me  tzSh  Sv  dXoifxav,  wo  aller- 
dings der  Opt.  pot  sich  dem  wünschenden  nähert,  aber  eben  doch 
da?on  geschieden  bleibt.    Der  Verfasser  vergißt  dabei,  dal]  die  Haupt- ' 
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anwendQDgen  des  Opt.  schon  aus  dem  Vorgriech.  ererbt  sind.  Nach 
einer  knappen  Darlegung  der  wichtigsten  Gesichtspunkte  in  der  „Intro- 
duction*  wendet  sich  Y.  zur  Darstellnug  des  Opt.  In  unabhäogigen 
und  abhängigen  Sätzen,  um  seine  Theorie  im  einzelnen  zu  veranschau- 
lichen und  zu  stützen.  Daß  auch  in  den  Nebensätzen  der  Opt.  in  der 
überwiegendeD  Zahl  der  Fälle  auf  den  Potentialen  zurückgeht,  ist  klar; 
aber  der  Verf.  geht  zu  weit,  wenn  er  den  teil  weisen  Ursprung  der  Be- 
dingungssätze aus  Wunschsätzen  mit  einer  kurzen  Bemerkung  umgeht 
und  in  weitgehendem  Maße  im  Opt.  der  abhängigen  Rede  noch  in  der 
klassischen  Zeit  einen  deutlichen  Potential  finden  will,  dagegen  die  Be- 
ziehung auf  die  Vergangenheit,  die  er  doch  zugeben  muß,  möglichst  in 
den  Hintergrund  treten  läßt  (»on  peut  conjecturer  que  cette  r^le  fut 
surtout  appliqu^e  dans  la  langue  litt^raire''  S.  204!).  Freilich  zeigen 
andereraeits  die  Beispiele  für  den  Wechsel  zwischen  Konj.  und  Opt. 
im  gleichen  Satze,  z.  B.  Thuk.  3,  22,  8  o^cdc  daa(p^  xa  (jT)|jieta  ^  xoU 
TcoXcfjLtoic  xal  [L^  ßoTj&oiEv  S.  Il5  fr.,  daß  immerhin  ein  Untei*schied  in 
bestimmten  Fällen  ausgedrückt  und  empfunden  werden  konnte  —  und 
zwar  wird  er  gerade  durch  den  Wechsel  der  beiden  Modi  zum  Ausdruck 
gebracht  —  aber  das  beweist  nicht,  daß  auch  in  den  Fällen,  wo  der 
Gegensatz  des  andern  Modus  fehlte,  der  Konj.  oder  Opt.  gleich  em- 
pfanden wurden,  wie  in  jenen  besonderen  Fällen.  In  der  (leider  auch 
lür  Besonderheiten  nicht  vollständigen)  Sammlung  einer  großen  Anzahl 
von  gut  gewählten  Beispielen  aus  der  griech.  Literatur  bis  auf  Lukian 
liegt  der  bleibende  Wert  des  fleißigen  Buches.  Am  ausführlichsten 
sind  im  1.  Teil  die  „propositions  probl^matiques  ou  potentielles*  be- 
handelt (mit  vielen  Unterabteilungen),  denen  die  „propositions  optatives, 
volitives,  concessives,  d^lib^ratives*'  sich  anschließen;  der  2.  Teil  be- 
handelt nach  einander  die  indirekten  Fragen,  die  finalen  und  konseku- 
tiven, die  suppositiven  und  temporalen,  die  Relativsätze,  um  mit  dein 
Opt.  der  indirekten  Rede  und  dem  „optatif  par  attraction*"  zu  schließen. 
Zum  Teil  nicht  neu,  aber  teils  sicher  unhaltbar  sind  einige  Einzelaus- 
führnngen:  S.  18  ff.  über  den  Unterschied  von  av  und  xev,  57  f.  ttber 
das  wiederholte  av  („Intention  de  mettre  en  relief  le  mot  principal  de 
la  phrase*'),  72  f.  über  elev  (eig.  Opt.!  aber  das  Formale  übergeht  der 
Verf.),  90  o5x  oI$'  3[v  tl  (Mischung  aus  o&x  oI$*  av,  vgl.  lat.  nescio  «n, 
und  otjx  o7d*  e{  ),  135  ttber  wate. 

Im  Gegensatz  zu  den  mannigfachen  Bemühungen,  eine  Grundbe- 
deutung der  Modi  zu  gewinnen  und  auf  diese  um  jeden  Preis  alle 
historisch  gegebenen  Anwendungen  zurückzuführen,  suchen  andere 
Forscher  vielmehr  die  einzelnen  Gebrauchsweisen  8ti*eng  zu  sondern, 
besonders  auch  in  den  Nebensätzen,  wo  sich  die  ursprüngliche  Be- 
deutung oft  verwiftcht  hat,  so 
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W.  Q.  Haie,  The  aoticipatory  subjonctive  in  Greek  and  Latin: 
a  ehi^er  of  comparative  syntax.  Chicago  1894  (aas:  Stadies  in 
clafiaioal  p.hilology  I). 

In  d&c  Einleitung,  die  über  die  Modi  im  allgem.  handelt,  werden 
die  Gebrauchsweisen  des  Konj.  nach  anderer  Vorgang  zwei  Qrnppen 
zogewiesen:  der  Konj.  ist  entweder  „volitive'*  (volontativ)  oder  „anti- 
cipatoiy"  oder  „prospecüve"  („futnrischer  Konj.").  Letztere  Art,  der 
die  Arbeit  im  besonderen  gilt,  ist  im  Griech.  —  und  diese  Sprache 
kommt  hier  für  nns  allein  in  Betracht  —  im  allgem.  durch  die  Beifügnng 
▼on  av  oder  xev  cbarakterisieit.  Das  Material  ist  besonders  Homer  ent- 
nommen, doch  wird  teilweise  bis  anfs  N.  T.  hinuntergegangen.  Nur  kurz 
branchen  die  verschiedenen  Schattierungen  des  fut.Konj.  „in  independence*' 
und  „in  parataxis"  dargelegt  zu  werden;  die  Hauptaufgabe,  die  sich 
der  Verfasser  gestellt  hat,  ist,  dessen  Verwendung  in  Nebensätzen  nach- 
zugehen, wo  er  in  weiter  Ausdehnung  erscheint,  in  Relativ-,  Temporal-, 
Frage-,  Bedingungssätzen.  Freilich  nicht  ausschließlich:  der  Verf.  gibt 
selbst  zu  wiederholten  Malen  die  Möglichkeit  zu,  eine  gegebene  Kon- 
struktion sei  auch  vom  voluntativen  Konj.  aus  zu  verstehen  oder  ent- 
halte auch  einen  voluntativen  Bestandteil;  und  es  fragt  sich  denn  doch, 
ob  das  Sprachgefnhl  bei  schon  im  Urgriech.  fertigen  Konstruktionen  einen 
Unterschied  machte,  den  ja  auch  das  Auge  des  Forschers  nicht  immer 
scharf  wahrzunehmen  vermag.  Beständig  wird  das  Verhältnis  zum  Ind. 
Fut.  in  seinen  zeitlichen  Schwankungen  berücksichtigt  Es  sei  hier 
noch  besonders  hingewiesen  auf  die  Erörterungen  über  die  Sätze  mit 
«c,  ^KCDc,  Tva  usw.  (S.  24  ff.)  und  mit  scptv  (S.  76  ff.),  wo  der  ausschließ- 
lich voluntativen  Auffassung  der  Konj.  durch  Weber  bzw.  Sturm  ent- 
gegengetreten wird.  Die  klar  und  sorgfältig  abgefaßte  Schrift  bildet  einen 
beachtenswerten  Beitrag  zur  Aufhellung  des  Problems  des  Konj.  im 
Nebensatze. 

Je  einen  Beitrag  zur  Verwendung  des  Koiy.  und  des  Opt.  ent- 
hält eine  frühere  Arbeit  desselben  Verfassers: 

W.  G.  Haie,  „Extended"  and  „remote"  deliberatives  in  Greek. 
Extr.  from  the  TrAPhA  24,  156—205. 

Der  erste  Teil  des  Aufsatzes  stützt  die  Ausführungen  von  F. 
B.  T arbeil,  CR  5,  302,  wonach  der  Konj.  in  Sätzen  wie  o5  -^dip  oXXov 
ot2*  OTip  Xe^ü)  Soph.  Phil.  938  auf  einer  Ausdehnung  des  Deliberativs  der 
onabhängigen  Bede  beruht,  gegenüber  U.  L.  Earle,  CR  6,  93 — 95, 
der  ihn  als  „subjunctive  of  purpose  in  relative  clauses*'  erklärt  hatte. ^) 

*)  Vgl.  auch  *W.  W.  Goodwin,  On  the  extent  of  the  deliberative 
eonstruction  in  relative  clauses  in  Greek.    HSt  7,  1—12.    An  diesen  Auf- 
saU  knüpft  Bemerkungen  M.  L.  Earle,  On  the  subjonctive  in  relative 
Jaliresbericht  fOr  Altertumswissensobaft   Bd.  CXX.   (1904.  I.)  8 
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Das  Hauptergebnis  des  zweiten  Teiles  ist  die  Widerlegnng  der  von 
A.  Sidgwick,  CB  7,  97—99.  352—4  gegenüber  anderen  anfrecht  er- 
haltenen „remote  deliberative'S  nämlich  eines  Optativs  zum  Ansdmck 
von  „remoteness  of  possibility**  an  Stelle  des  Koi^*.  in  Fällen  wie  o^x 
loO'  9iuo>c  Xe^aifii  td  ^euS^  xaXa  Aesch.  Ag.  620.  H.  hält  an  der  aach 
von  anderen  aufgestellten  Erklärung  der  Opt.  in  solchen  Sätzen  als 
Potentiale  Opt*  ohne  $v  fest.  Beide  Artikel  banen  sich  auf  einem  reichen 
Material  auf  und  behandeln  ihren  Gegenstand  und  was  damit  zusammen'^ 
hängt,  klar  und  eingehend;  ein  beiläufiges,  aber  nicht  unwichtiges  Er- 
gebnis ist  die  Scheidung  des  nicht  wünschenden  Optativs  in  den  „potential 
Optative'*  und  den  „optative  of  ideal  certainty  or  the  Optative  which  is 
used  in  ordinary  condusions,  softened  assertions'*  (S.  198).  —  Ebenfalls 
mit  den  Problemen  der  Modi  im  Nebensatz  beschäftigt  sich 

*W,  G.  Haie,  The  origin  of  subjunctive  and  optative  conditions 
in  Greek  and  Latin.    HSt  12,  109—23. 

Wie  der  Opt.  in  diesen  Sätzen  teils  rein  optativisch,  teils  potential 
ist,  so  wird  auch  für  den  Eonj.  die  Scheidung  in  den  voluntativen  und 
futur.  Bestandteil  versucht;  vgl.  die  Besprechungen  von  Dittmar,  BphW 
1902.  336-40;  373—6;  Thumb.  lA  14,  6. 

Noch  ist  einiger  kleinerer  Arbeiten  über  den  Optativ,  besonders 
über  einzelne  Anwendungen  desselben,  zu  gedenken. 

Nur  nennen  kann  ich  *F.  G.  Allinson,  On  causes  contributory 
to  the  loss  9f  the  optative  in  later  Greek.  Studios  in  honor  of  Gildersleeve 
1902.  —  Über  den  Ausdruck  des  eigentlichen  Optativs  in  der  indirekten 
Bede  handelt  *S.  Sobolewski  FO  5,  162.  —  Ebenso  wenig  sind  mir 
einige  Arbeiten  über  den  sog.  iterativen  Optativ  zugänglich.^) 

Mehrfach  ist  der  sog.  oblique  Optativ  erörtert  worden,  in 
weiterem  Zusammenhange  von 

0.  Behaghel,  Der  Gebrauch  der  Zeitformen  im  konjunktivischen 
Nebensatz  des  Deutschen.  Mit  Bemerkungen  zur  lateinischen  Zeitfolge 
und  zur  griechischen  Modnsverschiebung.    Paderborn  1899. 

Über  des  Griech.  handeln  besonders  S.  176—195.  B.  geht  aus 
von  der  Grundanschauung,  daß,  wo  in  der  ältesten  Zeit  in  der  ab- 
hängigen Bede  ein  Optativ  erschien,  dieser  Modus  dem  betreffenden 
Satze  schon  zukam,    als  er  noch  eine  unabhängige  Form  hatte;   durch 

clauses  after  oGx  &otiv  and  its  kind.  CR  10,  421—4,  der  im  übrigen  in  der 
Hauptsache  Haie  beistimmt.  Beiläufig  erklärt  er  als  die  älteste  Bedeutung 
des  Eonj.  die  adhortative. 

^)  *J.  T.  Allen,  On  the  so-called  iterative  optative  in  Qreek. 
TrAPhA  33;  *C.  Thulin,  De  optativo  iterative  apud  Thucydidsm.  SA 
aus  „Festskrift  t  Prof.  WeibuU«.  Lund  1901  (vgl.  DL  1902,  857). 
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die  Analogie  weiter  verbreitet,  wird  dann  der  Optativ  zum  Zeichen  der 
Abhängigkeit.  Und  zwar  stand  im  Oriech.  der  Opt  der  abhängigen 
Bede  anfangs  anch  nach  Hanpttempos  (Beispiele  S.  178  ft,).  Ferner 
kann  sich  nicht  nur  der  Opt.  Aor.,  sondern  anch  der  Opt.  Präs.  anf 
Tatsachen  der  Vergangenheit  beziehen  (icaueoxov  (ivT)(rr^pac,  ?ttc  rotauta 
TS  ^01 X  314).  Später  wird  der  Opt.  anf  die  Stellnng  nach  Nebentempns 
eingeschränkt,  nnd  zwar  braucht  man  den  Opt.  Präs.  für  mit  dem  Hanpt- 
verb  gleichzeitige,  den  Opt.  Aor.  für  dessen  Zeit  voransliegende  Vor- 
gänge. Eine  sichere  Antwort  anf  die  Gründe  dieser  Entwickelang  gibt 
6.  nicht,  dagegen  schließt  er  mit  einer  kühnen  Vermutung  über  Sv 
(oox  5v  licotTjua  war  urspr.  ==non;  an  feci?). 

Anerkennt  B.  in  den  angegebenen  Grenzen  eine  „Modusver- 
schiebnng",  so  wird  sie  von  andern  bestritten:  Oildersleeve  (Problems 
129  f.;  AJPh  24,  394  f.)  begnügt  sich  freilich  damit,  festzustellen,  daß 
schon  bei  Homer  die  Regel  Kocj.  nach  Haupt-,  Opt.  nach  Nebentempus 
gelte;  aber  Mutzbauer  Ph  62,  631  f.  und  Vandaele  a.  a.  0.  250  nehmen 
für  den  Opt.  überall  die  von  ihnen  aufgestellten  Grundbedeutungen  an.  — 
Zwei  kleinere  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  dem  Nebeneinander  von 
Opt.  und  Konj.  in  abhängigen  Sätzen.    Davon  ausgehend  kommt 

C.  Chitil,   Zur  Konstruktion    der  Finalsätze   im  Griechischen. 

Progr.  Waidhofen  an  der  Thaya  (Österr.)  1899 
zu  dem  Ergebnis,  daß  «Konj.  und  Opt.  in  Finalsätzen  [und  sonst] 
einen  großem  oder  geringern  Grad  logischer  [nicht  äußerlicher,  syn- 
taktiscber]  Abhängigkeit  des  Nebensatzes  vom  Hauptsatze  ausdrücken" 
(S.  17).  Das  zum  Beweise  verwendete  Material  ist  dürftig  und  den 
Sammlungen  andrer  entnommen.    Dagegen  beruht  der  Aufsatz  von 

H.  D.  Naylor,    On   the   optatiye  and   the  graphic  construction 

in  Greek  subordinate  clauses.  CE  1900,  247—9.  345—52 
doch  auf  selbständiger  Materialsammlung,  wenn  auch  den  gefundenen 
Begeln  zahlreiche  Fälle  widersprechen.  Nach  N.  finden  wir  nämlich 
Imperf.  oder  Plusquamperf .  statt  Opt.  1.  regelmäßig,  wenn  der  regierende 
Satz  unpersönlich  oder  negativ  ist,  2.  in  der  Hälfte  der  Fälle  nach  den 
Verben  des  Sehens,  Erkennens  u.  ä.  —  Vgl.  anch 

^A.  Mein,    De  optativi  obliqui  usu  Homerico.    I  De  sententiis 

obliquis    aliunde    pendentlbus   primariis.    Progr.    Euskirchen    190S 

(zugleich  Diss.  Bonn). 

Zum  Imperativ  ist  außer  dem  Artikel  von  Donovan  (S.  105)  nur 
*C.  W.  £.  Miller,  The  limitation  of  the  imperative  in  the  Attic  orators. 
AJPh  13,  399—436  zu  nennen;  vgl.  lA  3,  241. 

Dem  modalen  Indikativ  der  Augmentpräterita  gewidnet 
ist  die  Arbeit  von 

8^ 
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G.  Matzbauer,  Die  Entwickelung  des  sogenannten  Irrealis  bei 
Homer.    Ph  61,  481—502. 

M.  geht  entschieden  zn  weit,  wenn  er  behauptet,  weder  bei  Homer 
noch  im  späteren  Griech.  habe  der  Begriff  der  Irrealität  einen  sprach- 
lichen Ausdruck  gefunden,  sondern  die  Handlung,  die  nicht  in  Erföllnng 
gegangen  ist,  werde  einfach  im  Ind.  eines  Tempus  der  Vergangenheit 
gegeben,  indem  die  Sprache  den  Hörer  oder  Leser  aus  dem  Zusammen - 
hang  der  Gedanken  erschließen  lasse,  daß  die  angedeutete  Handlung 
nicht  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Es  gibt  Fälle,  wo  dies  zutrifft,  aber 
daß  schon  die  homerischen  Griechen  den  sog.  In*eal  modal  empfanden, 
zeigt  die  Hinzufügung  von  av  und  x^v  und  die  Negation  \ir^,  die  alle 
ursprünglich  dem  Ind.  fremd  waren.  Daß  in  der  Verwendung  des 
Imperf.  l{jLeXXov  zum  Ausdruck  eines  Ereignisses,  das  sich  nicht  ver- 
wirklicht hat,  die  früheste  Erscheinungsform  und  zugleich  der  Anstoß 
zu  dem  irrealen  Gebrauch  des  Ind.  zu  sehen  sei,  läßt  sich  ebenfalls 
nicht  erweisen ;  warum  sollen  nicht  die  Redeweisen  mit  öXqow  oder  o<peXov 
ebenso  alt  sein?  M.s  Aufsatz  bietet  allerdings  einige  Ergänzungen  zu 
Brugmanns  Darstellung  (gr,  Gr.^  511),  wo  aber  die  wichtigsten  Linien 
der  Entwickelung  bereits  sicherer  gezogen  sind. 

Infinitiv  und  Partizip  (mit  Verbaladjekiv). 

Nur  nennen  kann  ich  hier  eine  Arbeit,  die  sich  mit  Infinitiven 
und  Partizipien  auf  dem  syntaktisch  noch  wenig  gepflegten  Gebiete 
der  griechischen  Dialektinschriften  beschäftigt.^)  Auch  auf  eine  zu- 
sammenfassende Arbeit  über  den  Infinitiv  kann  ich  nur  verweisen.^) 
Andre  Arbeiten  fassen  einzelne  Gebrauchsweisen  des  Infinitivs  ins  Auge;  so 


^)  J.  M.  Granit,  De  infinitivis  et  participüs  in  inscriptionibus  dialec- 
tornm  Graecaram.    Diss.  Uelsingfors  1S92. 

')  Die  Geschichte  des  Infinitivs  verfolgt  bis  zu  seinem  Verschwinden 
im  Mittelgriechischen  *D.  G.  Hesseling  in  PBicharis  Etudes  de  philologie 
n6ogrecque.  Paris  1892,  p.  1—44;  vgl.  das  Referat  von  A.  Thumb,  lA  5,60. 
Angeschlossen  seien  einige  Arbeiten  über  den  Infinitiv  bei  einzelnen 
Schriftstellern:  *Sprotte,  Die  Syntax  des  Infinitivs  bei  Sophokles  II. 
Progr.  Glatz  1891;  *E.  Lehner,  Der  Infinitiv  beiXenophon.  Gymn,-Progr. 
Freistadt  1891;  R.  Tetzner,  Der  Gebrauch  des  Infinitivs  in  Xenophons 
Anabasis.  Gymn.- Progr.  Dobran  1891  (genaue  Statistik  in  Absicht  auf  die 
Schulgrammatik  ohne  neue  Ergebnisse  von  allgemeinem  Wert:  imperativ. 
Infinitiv  nur  in  einem  Beispiel,  und  zwar  in  dem  Upo;  voyLo;  V  3,  IB); 
*E.  G.  W.  Hewlett,  On  the  articular  Infinitive  by  Polybios.  AJPli  9; 
£.  Nordenstam,  Studia  syntactica.  I  Syntaxis  infinitivi  Plotiniana.  Diss. 
Upsala  1893  (behandelt  knapp,  aber  saaber  den  gesamten  Gebrauch  des 
Inf.,  ohne  und  mit  Artikel;    letztere  Anwendung  ist   bei  Plotin   ungemein 
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Fr.  Krapp,  Der  substantivierte  Infinitiv  abhi&ngig  von 
Prftpositioiien  und  Präpositionsadverbien  in  der  historischen  QräzitäL 
(Herodot  bis  Zosimos.)    Diss.  Heidelberg  1892. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  einer  Statistik  der  Frequenz  der 
behandelten  Erscheinungen,  bei  der  sich  ergibt,  daß  Polyb.  am  häojSgsten 
von  denselben  Gebrauch  gemacht  hat;  er  verwendet  auch  am  häufigsten 
die  gegenüber  den  Präpositionen  selteneren  Präpositionsadverbien. 
Ein  zweites  Kapitel  handelt  vom  Gebrauch  der  einzelnen  Präpositionen 
und  Prftpositionsadverbien  mit  dem  Inf. ;  es  schlieBt  mit  einer  zusammen- 
fassenden Darstellung  der  Gebrauchsweise  der  einzelnen  Autoren,  wobei 
ach  ergibt,  daß  erst  bei  Thukydides  die  Konstruktion  voll  entwickelt 
ist,  indem  er  auch  den  Akk.  mit  Inf.  von  Präp.  abhängen  läßt.  Ein 
weiterer  Abschnitt  stellt  fest,  daß  die  Mannigfaltigkeit  bei  Präpositionen 
und  Präpoeitionsadverbien,  die  bei  verschiedenen  Kasus  auftreten,  ge- 
ringer ist  als  sonst,  wenn  sie  mit  dem  Inf.  verbuoden  werden,  und  daß 
durch  die  Infinitivkonstrnktion  besonders  Temporal-,  Final-  und  Kausal- 
sätze ersetzt  werden;  Polyb.  zeigt  eine  starke  Abnahme  der  Konjnnk- 
tlonen.  Den  Schluß  bildet  eine  sorgfältige,  nach  den  einzelnen  Ver- 
bindungen und  den  die  Infinitivkonstrnktion  regierenden  Snbst.  und 
Verben  geordnete  Sammlung  von  Stellenangaben  ans  den  behandelten 
Schriftstellern.  —  Von  zwei  Seiten  hat  der  Imperativische  Infinitiv 
eine  gesonderte  Behandlung  erfahren,  eine  allgemeinere  von  £.  Wagner, 
Der  Gebrauch  des  Imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen.  Gymn.- 
Progr.  Schwerin  i.  M.  1891,  eine  sich  auf  ein  bestimmtes  Sprachgebiet 
beschränkende  von  C.  Hentze,  Der  imperativische  Infinitiv  in  den 
homerischen  Gedichten.  EKIS  27,  106—137.  Die  hübsche  Unter- 
suchung W.S,  die  sich  den  Arbeiten  aus  der  Schanzschen  Schule  würdig 

häufig).  Mit  vorgeschichtlichen  Fragen  beschäftigt  sich  die  wenig  ertrag- 
reiche Arbeit  von  *B.  Szc zurät,  De  infinitivi  Homerici  origine  casuali. 
Frogr.  Brody  1902  (vgl.  ZOGy  1903,  561).  Hier  sei  auch  noch  angeschlossen 
der  sonderbare  Yersuch  von  W.  P.  Lendram,  On  the  construction  of 
elauses  following  expressions  of  ezpectation  in  Greek.  CR  4,  100  f.,  den 
Inf,  in  Fällen  wie  süyo^svo;  ftavaTov  ts  cpo-fsTv  als  dativiscb  zu  fassen  („for  es- 
eape**). 

Endlich  seien  an  dieser  Stelle  einige  kleinere,  mir  nicht  zugSnglicbe 
AulsStze  über  Infinitivkonstruktionen  aufgeführt:  über  den  Inf.  nach  Aus- 
drucken des  Fürchtens,  also  über  Wendungen  wie  ^s^oixa  sX&siv  im  Sinne 
Ton  Bc^oixcf  üt;  üSw  handeln  F.  B.  Tarbell  AJPh  12,  70—72  (s.  lA  1,  59) 
und  Ch.  B.  Gulick,  HSt  12,  327  ff.  (s.  lA  14,  7),  über  den  Akk.  mit  Inf. 
b«  Thukydides  In cze,  B.,  EPhK  17,36—43.  100—112.  258—75.  Über  den 
Inf.  bei  7p{v  und  cus-cs  s.  unten  (S.  126  ff.).  Den  Inf.  Präs.,  Fut.,  Aor.  bei 
^XXio  bei  Homer  und  Plato  skizziert  A.  Platt,  JPh  21,  39—45  (Grand- 
bedeutung von  yLiKXoi:   I  am  likely  to  do). 
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zur  Seite  stellt,  betrachtet  auf  Qrandlage  des  vollständigen  statistischen 
Materials  nach  dem  Vorgang  anderer  den  Imperativischen  Infinitiv  be- 
sonders in  seinem  Unterschied  vom  Imperativ;  der  fatnrische  Imperativ — 
das  ist  der  imperat.  Inf.  —  wird  teils  in  allgemeinen ,  ffir  alle  Znknnft 
gültigen  Vorschriften  oder  in  Vorschriften,  Befehlen  nsw.,  die  sich  anf 
einen  einzelnen,  aber  erst  nach  einiger  Zeit  eintretenden  Fall  beziehen, 
gebrancht,  teils  und  zwar  seltener  mit  Zorücktreten  des  füt.  Momentes 
znr  BezeichnnDg  eines  energischen  Befehls  oder  dringenden  Wunsches. 
Am  lebendigsten  bei  Homer,  findet  sich  die  Gebrauchsweise  immerhin 
neben  zunehmender  Häufigkeit  des  Imperativs  in  der  Dichtung  bis  in 
späte  Jahrhunderte,  doch  nicht  mehr  bei  Nonnos  und  seiner  Schule  und 
bei  Oppian  in  unhomerischer  Weise.  Im  prosaischen  Sprachgebrauch 
ist  der  imperat.  Inf.  typisch  geworden  und  geblieben  für  die  Gesetzes- 
sprache, auch  für  die  Bezeptierung;  die  nachklassische  literarische  Prosa 
hat  ihn  dagegen  aufgegeben.  Hentze  nimmt  eine  Nachprüfung  von 
Wagners  Ergebnissen  für  Homer  vor,  wobei  sich  ergibt,  daß  in  der 
2.  Person  die  Konkurrenz  des  eigentlichen  Imperativs  auch  in  allge- 
mein gültigen  Vorschriften  doch  weiter  reicht,  als  Wagner  annahm,  der 
den  imp.  Inf.  geradezu  als  regelmäßigen  Ausdruck  dafür  hinstellte. 
Außerdem  ergänzt  er  W.s  Material  für  den  imp.  Inf.  der  3.  Pers.,  de  r 
mit  Brugmann  im  Inf.  der  Infinitivkonstruktion  bei  icpCv  anzunehmen  ist. 
Eine  Beihe  von  meist  kleinern  Arbeiten  beschäftigt  sich  mit 
einzelnen  Punkten  aus  der  Lehre  vom  Partizip. 0  ^*  Carter,  On 
some  uses  of  the  aorist  participle.  CR  5,  3—6.  249 — 53  handelt  im 
wesentlichen  über  das  Ptc.  Aor.,  sofern  die  dadurch  ausgedrückte 
Handlung  der  des  regierenden  Verbs  nicht  vorangeht.  Das  Ptc.  be« 
zeichnet  an  sich  die  Zeitstufe  nicht;  das  zeigt  sich  noch  in  den  Papyri, 


0  J.  Keelhoff,  Du  participe  et  du  style  grec.  R.  d.  Hnmanitds  en 
Belg.  1899,  janv.  ist  mir  nicht  zugänglich.  —  Wie  gewöhnlich  sind  auch 
einige  Arbeiten  zu  einzelnen  Schriftstellern  zu  nennen;  vorangestellt  seien 
zwei  Untersuchungen  von  G.  M.  BoUing,  welche  auch  für  die  gesamte 
griech.  Sprachgeschichte  größere  Bedeutung  haben,  indem  sie  zum  Teil  die 
Entwickelung  der  attischen  Verwendung  des  Partizips  als  Äquivalent  für 
einen  Nebensatz  aus  den  noch  viel  einfacheren  homerischen  Verhältnissen 
betrachten:  1.  'i'The  participle  in  Hesiod  (Thesis  of  the  Johns  Hopkins  uni- 
versity)  SA.  des  Catholic  ünivers.  Bull.  (Washington)  3,  1897,  421—71. 
2.  The  participle  in  Apollonius  Rhodius.  Reprinted  from  Studies  in  honor 
of  B.  L.  Gildersleeve.  Baltimore  1902,  S.  449—70.  Für  1  muß  ich  mich 
mit  einer  Verweisung  anf  einige  Besprechungen  (AJPh  20,  352;  WklPh 
1898,  673—6;  lA  10,  119)  begnügen,  für  2  habe  ich  dem  ausgezeichneten 
Referat  von  H.  Meltzer,  lA  15, 244—6  nichts  hinzuzufügen.  —  Einen  Prosaiker 
behandelt  P.  Eismann,  De  partidpii  temporum  usu  Thucydideol.  Gymn.- 
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wo  das  Ptc.  Aor.  nach  eS  luotco  n.  dgl.  zeitlos  ist,  nach  *D.  C.  Hesse* 
ling«  Qnelqaes  observations  sar  Femploi  et  Thistoire  da  participe  grec. 
Mflanges  Kern.  Leiden  1903,  S.  69—72,  der  im  übrigen  nach  lA  15» 
64  besonders  die  mittel-  and  neagriechische  Zeit  behandelt.  J.  M.  Stahl« 
RhMPh  54,  150  f.  494  t  handelt  über  die  Verwendang  des  prädikativen 
Ptc  gegenüber  deatschem  Yerbalsabstantiv,  die  besonders  bei  Thakydides 
erscheint  (z.  B.  amov  ^v  ot  Aaxe$ai{i^vtoi  lupoein^vTec). 

Über  Verbindangen  des  Ptc.  mit  Partikeln  and  Koojanktionen 
habeB  gehandelt  Q.  M.  BoUing,  xaCtot  with  the  participle.  AJPh 
23,  319 — 21  (die  Yerbindong  ist  erst  nachklassisch  sicher  nachweisbar) 
nnd  •S.  Sobolewski,  FO  10,  233  f.  (vgl.  JA  8,  187). 

Eine  Hauptrolle  spielt  das  Ptc.  (neben  dem  Inf.)  in  den  peri- 
phrafitischen  Yerbalkonstraktionen.  J.  R.  Wheeler,  The  participial 
conatraction  with  xu'jfyaveiv  and  xopeiv.  Harvard  Stadies  11  143 — 58 
gibt  eine  statistische  Bearbeitong  der  Tragiker,  Redner,  Historiker,  wie 
ich  JA  2,  107  entnehme;  der  Aufsatz  ist  mir  ebensowenig  zugänglich 
wie  die  daran  anknüpfenden  ßemerkangen  von  B.  L.  Gildersleeve 
AJPh  12,  76—79.  Anderen  periphrastischen  Konstruktionen  hat  !^h. 
Thielmann  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt  1.  I^co  mit  Partizip. 
Abbandlungen  W.  v.  Christ  dargebracht  S.  294—306.  München  1891; 
2.  Über  periphrastische  Veiba  im  Griech.  BayrGy  1898,  55—65.  Im 
ersten  Aufsatz  zeigt  er,  wie  die  Verbinduug  des  Ptc.  Aor.  mit  Ix», 
vorbereitet  durch  den  homerischen  und  hesiodeischen  Gebranch  (Typen 
eXmv  fdp  l^ei  ^epac  bzw.  xpu^ac  ^x^)  ^^^  Herodot,  den  Tragikern  und 
Plato  geradezu  zur  Umschreibung  des  einfachen  Perfekts  wird,  im 
zweiten  werden  nicht  nur  die  Umschreibungen  des  einfachen  Futurs 
durch  elfAi,  Ipx^P*®^  ™^^  ^^*  ^^^*  (^PX^P*^^  ^pdacov)  oder  ibiXto  mit  Inf. 
(9paaat  biXto),  sondern  auch  Ausdrucksweisen  wie  Ic  oIktov  iXdeTv,  Sta 
tpdßoo  fpx^oOat  in  ihrer  Entwickelnng,  besonder  bei  Herodot  und  den 
Tragikern,  verfolgt. 

Umfassende  Bearbeitungen  haben  die  Verbaladjektiva  ge- 
funden. Das  Verbale  auf  -xoc  bei  Aesch.  hatte  Ch.  E.  Bishop  in 
einer  Leipziger  Diss.  von  1889  behandelt;  er  hat  auch  Soph.  daraufhin 


Progr.  Inowrazlaw  1892  (behandelt  auf  Grund  einer  guten  und  interessanten 
Materialaammlung  das  Ptc.  praes.  in  Bezug  auf  die  relative  Zeitstufe;  mit 
Recht  wird  geltend  gemacht,  daß  das  Ptc.  praes.  an  sich  nur  die  actio 
durandi  bezeichne,  nicht  die  Gleichzeitigkeit,  die  sich  vielmehr  wie  die  ge- 
legentlich auftretende  Yergangenheitsbedeutang  lediglich  aus  dem  Zusammen- 
hang ergebe.  Der  Verfasser  steht,  wie  es  scheint,  ohne  es  zu  wissen,  in 
seinen  Ansichten  den  in  der  neuem  Indogermanistik  herrschenden  nahe; 
vgL  z.  B.  ßrugmann,  griech.  Gramm.'  470  f.). 
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untersucht  (*AJPh  13,  171-99.  329—42.  449-62;  vgl.  WklPh  1893, 
1310-12;  lA  3,  239).  Einen  Ausschnitt  aus  der  vorhei'gehenden 
Literatur  behandelt  *J.  Wölfle,  De  adiectivi  verbalis  praesertim  in 
Iliade  usu  Hoiöerico.    Progr.  Neuburg  a.  D.  1903. 

Oh.  E.  Bishop,  The  öreek  verbal  in  -TEO.   AJPh  20,  1—21- 
121—38.  241—53 

unterrichtet  in  eingehender  und  interessanter  Weise  über  das  verbal  of 
«Obligation",  wie  er  statt  «necessity*  zu  sagen  vorzieht,  in  der  Literatur 
bis  auf  Aristoteles.  Alle  Fragen,  die  sich  daran  knüpfen,  kommen  zq 
einer  nicht  breiten,  aber  doch  erschöpfenden  Behandlung:  die  Etymo- 
logie, wobei  sich  B.  für  die  Annahme  einer  Weiterbildung  von  -to- 
aus  entscheidet,  die  Bildung  und  ihre  Häufigkeit  (1831  Belege,  wovon 
286  auf  verschiedenen  Yerbalstftmmen  und  zwar  meist  auf  dem  Stamm 
des  pass.  Aor.  I  beruhen;  der  verbalen  Natur  entsprechend  erscheint 
das  Verbale  auf  -xeo-  fast  nicht  in  der  Komposition,  im  Epos  ist  ea 
praktisch  unbekannt);  besonders  aber  die  syntaktischen  Verhältnisse. 
Es  steht  nur  prädikativ,  abgesehen  von  den  irrtümlich  philosophisch  ge- 
nannten Wendungen  wie  xh  uotTjTsov,  -z^l  icotT)Tea,  besondere  Häufigkeit 
in  oratio  obliqua  läßt  sich  nicht  behaupten;  ebenso  fehlt  jeder  Anhalt» 
daß  die  freilich  weit  überwiegende  unpersönliche  Fügung  die  ältere  sei 
gegenüber  der  persönlichen.  Das  Agens  steht  im  Dat.,  bei  der  unper* 
sönlichen  Konstruktion  auch  im  Akk.  Ausführlich  werden  auch  die 
Rektionsverhältnisse  dargestellt;  neben  Gen.  und  Dat.  tritt  der  Akk. 
stark  in  den  Vordergrund,  der  auch  in  Verbindungen  wie  ti  dpa- 
oT^ov  anzunehmen  ist.  Die  Zahl  der  Kasuskonstruktionen  wächst 
in  der  spätem  Zeit;  darin  zeigt  sich  die  fortschreitende  Angliede* 
ruDg  des  Verbales  an  das  Verbalsystem.  Ein  anderer  Abschnitt  be- 
handelt die  vom  Verbale  abhängigen  Inf.  und  Nebensätze.  Zu  keinem 
vollen  klaren  Ergebnis  kommt  B.  bei  Behandlung  der  Bedeutung  ded 
Flur,  auf  -xia  für  den  Sg.  («a  certain  liberty*,  „the  sweeping  exhau- 
stiveness  of  the  pl.*')*  I>ie  Copula  steht  bei  -xea  häufiger  (in  der  Hälfte 
der  Eälle)  als  sonst  (in  einem  Fünftel  der  Fälle),  unbefriedigend  ist 
die  Erklärung  des  akkusativischen  Agens:  es  spricht  vielmehr  Ver- 
schiedenes dafür,  daß  Konstruktionen  wie  noiav  68&v  v<i>  xpeirceov  Ar.  eq. 
72  nach  Analogie  von  Fällen  entstanden,  wo  ein  Ptc,  das  sich  streng 
grammatisch  auf  das  (ausgelassene)  dativische  agens  beziehen  sollte,  im 
Akk.  steht,  z.  B.  o6  icpodexreov  6}xrv  lonv  toTc  toutoiv  X6']fotc  MSxa^  Din. 
1,  112;  roXfiTjTeov  .  .  .  Xaßetv  a^aXfxa  icacrac  icpocj^lpovte  |jnf)^«voc  Eur. 
IT  111. —  Vgl.  auch  »J.H.  T.Main,  Verbais  in  -teoc.  reov.  TrAPhA 
26,  n  Nr.  5  (1895).' 
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Partikeln.') 

Deren  Bedeutsamkeit  für  die  Färbung  des  Gedankens  entsprechend» 
en^allen  die  meisten  hergehörigen  Arbeiten  auf  die  Negationen  (vgl. 
dazu  auch  oben  8.  77)  und  auf  av  und  xiv. 

Die  Negationen  ou  und  |jii^  bei  den  wichtigsten  rhetorisch- 
historischen  Schriftstellern  der  früheren  römischen  Zeit  und  im  Neuen 
Testaflient  sowie  beim  homerischen  Infinitiv  und  oiBi  bei  Sophokles 
babea  monographische  Behandlungen  erfahren.^  Eine  neue  Theorie  für 
|i^  stellt  E.  R.  WhartOD  (vgl.  lA  1,  172;  CR  10,  239)  auf,  wonach 
die  Partikel  ursprünglich  und  wesentlich  nicht  negative  oder  prohibitive« 
sondern  interrogative  Bedeutung  gehabt  h&fte.  Die  mir  nicht  zugäng« 
liehen  Aufsätze  von  *F.  C.  Babbit,  The  use  of  {iiq  in  questions. 
HSt  XII  807  ff.  (Fragen  mit  \Lr^  lassen  negative  oder  positive  Antwort 
offen;  8.  lA  14,  6)  und  * J.  E.  Harry,  Indicative  questions  with  |ji^ 
and  ^Epa  |iiq.  Studies  in  honor  of  Oildersleeve  1902  bewegen  sich  da- 
gegen auf  sicherem,  geschichtlichem  Grunde.  Für  *GalIaway,  On 
the  ose  of  }ii]  with  the  participle  in  dassical  Greek  kann  ich  nur  auf 


^)  Über  den  Partikelgebrauch  einzelner  Schriftsteller  handeln  im  be- 
sonderen G.  Rosenthal,  De  Antiphontis  in  particularom  usu  proprietate. 
DiM.  Rostock.  Leipzig  1894  (behandelt  mit  Rücksicht  auf  den  rhetorischen 
StQ  und  die  zu  Gunsten  Antiphcms  entschiedene  Echtheitsfirage  den  Gebrauch 
TonzaC,  Tc,  der  Negationen,  i^,  dkXdy  jUv,  Zi  u.  a.);  A.  Joost,  Bemerkungen 
über  den  Partikelgebrauch  Lukians.  Festschrift  für  L.  Friedl&nder  1895» 
8.  163—182  (behandelt  mit  Rücksicht  auf  die  Echtheitsfrage  lukianischer 
Sehiiflen  den  Gebrauch  von  ^za^ö  mit  Ptc.  Präs.,  icXtjv,  {tTjv,  js). 

*)  D.  Birke,  De  partieularum  [xi)  et  ou  usu  Polybiano,  Dionysiaco, 
Diodoreo,  Straboniano.  Diss.  Leipzig  1897  (öfter  steht  {iv}  für  oü  der  älteren 
Sprache,  bes.  beim  Inf,  und  zwar  bei  Pol.  in  28,  bei  Dien,  in  72,  bei  Diod. 
in  268,  bei  Strabo  in  358  Fällen,  dagegen  ist  ou  für  ii>J  selten;  B.  nimmt 
an,  in  der  Volkssprache  seien  die  feineren  Unterschiede  geschwunden;  daß 
es  sich  aber  nur  um  eine  Verschiebung,  nicht  um  eine  Abstumpfung  des 
Gef&hls  f&r  den  Hauptunterschied  der  beiden  Negationen  handeln  kann, 
zeigt  der  Umstand,  daß  dieser  noch  im  Neugr.  ausgedrückt  wird); 
P.  Thouvenin,  Les  n^tions  dans  le  Nouveau  Testament.  RPn  18, 
329—40  (Hauptunterschied  bewahrt);  *E.  L.  Green,  vli)  for  ou  before 
Lucian.  Studies  in  honor  of  Gildersleeve  1902;  *J.  Alton,  Ober  die 
l^egation  des  Infinitivs  bei  Homer.  Progr.  Krumau  (Ost.)  1890  (vgl.  ZöGy 
43, 177).  —  F.  Fritzsche,  De  particula  '^oli  usu  Sophocleo.  Diss.  Rostock 
1897  (Behandlung  und  Gruppierung  der  einzelnen  Stellen  ohne  allgemeine 
Ergebnisse).  Vgl.  auch  H.  Kall en borg,  ooU  {^riZi)  statt  xai  {dXXd)  ou  (^ltj) 
Jahresber.  d.  philol.  Vereins   in  Berlin  in  ZG  1897,  201--4  (für  Herodot). 
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die  Anzeige  *AJPh  18,  369  verweisen.  Daß  die  attrahierende  Wirkung 
des  regierenden  Satzes  anf  die  Negation  des  Ftcs  das  OewOhnliche  ist, 
zeigt  *0.  E.  Howes,  The  nse  of  |iij  with  the  participle,  where  the 
negative  is  inflnenced  by  the  constmction  upon  which  the  participle 
depends.  HSt  12,  277  ff.  (vgl.  lA  14,  6j.  Verschiedentlich  ist  die 
Verbindung  od  |ii)  behandelt  worden,  von  G.  D.  Chambers,  CIB  10, 
150—3.  239;  11,  109-111;  E.  R.  Wharton.  ebd.  10,  239;  E.  White- 
law,  ebd.  10,  239—44;  1902,  277;  E.  A.  Sonnenschein,  ebd.  1902, 
165—9  und  von  *W.  W.  Goodwin,  On  the  origin  of  the  construction 
of  ou  |jLi^.  HSt  I  65—88.  Chambers  verteidigt  im  L  Artikel  die 
Erklärung  durch  Ellipse  eines  Ausdrucks  der  Befürchtung,  erklärt  aber 
im  2.,  daß  keine  Theorie  völlig  genüge;  Wharton  nimmt  Umstellung 
z.  B.  aus  |i9)  -^ivr^zai;  ou  „sball  it  be?  no^  an  (vgl.  oben  seine  Auf* 
fassung  von  |ii^};  damit  berührt  sich  die  Anpassung  von  Whitelaw,  der 
sich  {11^  in  od  |jl^  ^evtjtai  als  „perhaps,  possibly^  denkt;  im  2.  Artikel 
behauptet  Whit.  gegenüber  Sonnenschein,  der  oä  \l^  cixu^/^c  als  ,aa 
interrogative  prohibition  or  a  question  containing  a  prohibition*  deutet 
und  lat.  quin  noli  illudere  vergleicht,  oö  als  „nonne"  faßt,  daß  in  der 
Begel  das  Fut  stehe  und  daß  Wendungen  wie  o5  |i9j  iJieveic  vielmehr 
als  I, interrogative  commands*  aufzufassen  seien  (oö  pievetc;  =  }jive,  ou 
|jL^  pieveTc;  =  |i^  [U^tt).  Einzelne  Punkte  oder  Stellen  in  Texten  be- 
handeln eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten.^) 

Über  Äv  und  xev  handelt  in  zwei  Czemowitzer  Gymn.-Progr. 

A.  Polasch ek,    Beiträge   zur  Erkenntnis  der  Partikeln  av  und 
xlv.    1890.  1891. 

Er  stellt  in  seiner  fleißigen  und  mühevollen  Arbeit  die  (nicht 
bewiesene)  Behauptung  auf,  £v  habe  negierenden  oder  eine  Negation 
verstärkenden  Sinn  (»schwerlich"),  xlv  affirmativen  oder  eine  Negation 
mildernden  („leichtlich").  Der  größte  Teil  des  Baumes  ist  einer 
Statistik  der  Verteilung  der  beiden  Partikeln  auf  die  einzelnen  Vers- 
stellen gewidmet;  gewöhnlich  überwiegt  xev  bei  weitem,  wie  es  ja  über- 
haupt häufiger  ist;  wenn  nun  aber  in  der  4.  und  5.  Arsis  das  Ver- 
hältnis sich  umkehrt,  so  kann  dies  doch  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  auf 
einem  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  beiden  Partikeln  beruhen, 
sondern  muß  metrische  Gründe  haben.  Vgl.  dazu  auch  oben  S.  111. 115.  — 


*)  E.  B.  Donkin,  oox  o-i  in  Plato.  CIR  10,  28 f.  (=  oux  epÄ  o-tj; 
^J.  Keelhoff,  £'.  o*  ouv  peut-il  §tre  synonyme  de  ei  U  jltJ?  RIP  35,  161 
—176;  »S.  Sobolewski,  ooU  (^rfii)  und  xai  oo  (xal  jitJ).  FO  II  48; 
E.  Tournier,  to  ii>j  et  tou  ji»}.  RPh  21,  68  (verlangt  Herodot  1,  86  xo  jitJ 
für  TOU  jii}). 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  über  griechische  Sprachwissenschalt  1890—1903.  (Schwyzer.)     123 

M.  WiBÖn,  av  et  xe(v)  particulae.  FFL  II  (1902)  ist  mir  nicht 
Zugänglich.  K.  Eichards,  £v  with  the  fature  in  Attic.  CR  6,  336—42, 
sammelt  die  Belege  Ar  die  auch  von  ihm  bestrittene  Erscheinung; 
neben  den  von  anderen  angewendeten  Mitteln  der  Emendation  empfiehlt 
er  in  eioer  groi^  Anzahl  von  Fällen  Annahme  von  Verschreibnng  von 
ohf  ans  ^.  —  In  späterer  Zeit  findet  sich  nicht  selten  idv  an  Stelle 
von  ov,  worfiber  St.  Langdon,  Hiatory  of  the  nse  of  iav  for  £v  in 
rel&tiye  clanses,  AJPh  24,  447—51,  handelt.  Nnr  ganz  vereinzelt  be- 
g^net  die  Erscheinung  in  der  klassischen  nnd  in  der  späteren  profanen 
Literator,  dagegen  hänfig  in  den  Übersetzungen  aus  dem  Hebräischen 
und  Terwandten  Erzeugnissen,  und  hier  fuhrt  L.  den  Wechsel  zwischen 
ov  und  i«v  (ffir  av)  entschieden  auf  den  Unterschied  zwischen  den 
hebräischen  Relativsätzen  mit  vorausgehendem  Beziehungswort  und 
denen  ohne  solches  zurück:  «the  Septuaginta  translator  strengthens  the 
tranalation  of  a  complete  relative  clause  by  using  the  strenger  form 
Uy*".  Daneben  soll  aber  unabhängig  der  Brauch  auch  in  der  Volks- 
sprache aufgekommen  sein  «caused  by  the  effort  to  emphasize  the  ab- 
stract  conditional  aspect  of  the  relative  clause".^) 

Tim  die  Etymologie  der  beiden  Partikeln  bemüht  sich,  aber 
wenig  glücklich,  G.  H.  Müller,  De  origine  particulae  av.  H  25,  463  f., 
der  ov  ans  a\Ly  dpLo  zu  d|jLo'c  stellt,  wie  xev  zu  xoc  =  ti^  gehöre.  Da* 
gegen  hat  F.  Solmsen,  ZvSpr  35,  463  ff.  die  Zusammenstellung  von 
xe(v)  mit  ai.  kam,  aksl.  kü  neu  begründet. 

Meist  kürzere  ÄuEerungen  zu  anderen  Partikeln  stelle  ich  in  der 
Anm.^  zusammen. 


*)  yg;L  auch  P.  Dessoulavy,  De  la  particde  dv  dans  Thucydide. 
Progr.  Neuch&tel  1895. 

")  J.  B.  Mayor,  IJnrecorded  uses  of  aozixa.  CIR  1897,  442-4 
(«for  instance,  at  any  rate,  forther,  again"];  K.  Hude,  Über  jap  in  ap po- 
sitiven Ausdrücken.  H.  36,  313—5  (zur  Anknüpfung  nicht  eines  begründen- 
den oder  erklSrenden  Satzes,  sondern  einer  bloßen  Apposition,  „scilicet, 
qxdppe,  nämlich");  J.  M.  Stahl,  Über  eine  besondere  Bedeutung  von  -{dp. 
RhMPh  57,  1—7  (einrftnmend  „freilich'^);  *Sagawe,  U  im  Nachsatz  bei 
Herodot  (aus  der  Festschrift  des  Gymn.  zu  St  Maria  Magd.)  Breslau  1893; 
W.  M.  Ramsay,  xai  meaning  ,or*.  GIR  12,337—41  (besonders  in  Kleinasien 
bei  Doppelnamen  [meist  6  xai],  auch  bei  Angabe  verschiedener  Ären,  in  der 
spSteren  Sprache);  G.  Schmidt,  De  usu  particulae  ts  earumque  qnae  cum 
zoi  compositae  sunt  apud  oratores  Atticos.  Diss.  Rostock  1891  (sammelt 
das  Material  für  ts  und  seine  Verbindungen,  auch  für  oiais,  olov  xs  ~  der 
größere  Teil  der  Arbeit  —  sowie  für  toi,  Toqapoov,  Toi^ap-oi,  xoiioi,  jjlsvtoi, 
-loiwv  aus  den  att  Rednern  mit  AusschloB  Antiphons). 
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Satzgebilde.  0 

ParataxlB. 
Am  häufigsten  wird  die  Paratazis,  deren  Gebiet  später  sehr  durch 
die  Hypotaxis  beeinträchtigt  wird,  noch  angewendet  bei  Homer,  worüber 
C.  Hentze,  Die  Parataxis  bei  Homer.  Progr.  Oöttingen  1888—91, 
handelt  Der  hier  zn  berfihrende  3.  Teil  der  Arbeit  ist  den  (korrespon- 
dierenden und  adversativen)  reinen  und  angewandten  Vergleichnngs- 
Sätzen  gewidmet,  die  teilweise  anch  die  Grundlage  korrelativer  Satz- 
gefäge  bilden. 

Abhängige  Sätze.    Satzgefüge. 
Ausgehend  von  den  Relativsätzen  behandelt  die  Vorgeschichte 
liehe  Entwickelong  der  meisten  Konjunktionen 

Ch.  Baron,  Le  pronom  relatif  et  la  coojonction  en  gr^c  et 
principalement  dans  la  langne  hom^riqne.  Essai  de  syntaxe  historique. 
Paris  1891. 

Die  Schrift  will,  sich  auf  das  Giiech.  beschränkend,  ehie  Zn- 
sammenfassong  der  Ergebnisse  bieten ,  welche  die  historisch-ver* 
gleichende  Forschung  gewonnen  hat,  und  erreicht  dies  Ziel  auch  in 
übersichtlicher  Darstellung,  wenn  schon  jetzt  manches  anders  angesehen 
wird  (das  Relativ  und  die  konjunktioneile  Verwendung  von  8  waren 
schon  vorgriech.  entwickelt  oder  doch  in  der  Bildung  begriffen)  und 
die   formalen  Bemerkungen   z.  T.   schon  als   sie   erschienen   nicht   zu 


^)  Nur  nennen  kann  ich  einige  Arbeiten  über  die  subjektlosen 
Sätze  und  Impersonalien:  *F.  Ghowaniec,  De  enuntiatorum  qaae 
dicuntur  subiecto  carentium  usu  Thucycideo.  Gymn.-Progr.  Jarosiaa  1S92 
(vgl  ZöGy  1894,  855  t);  A.  Miodoäski,  De  enuntiatis  subiecto  carentibus 
apud  Herodotum.  Diss.  Krakau  1891  (zeigt  nach  einer  Einleitung,  in  der 
er  sich  als  Anhänger  Miklosichs  bekennt,  einen  wie  ausgedehnten  Gebrauch 
Herodot  von  den  subjektlosen  Sätzen  macht);  *A.  Diessl,  Die  Impersonalien 
bei  Herodot  Progr.  Wien  1899  (vgl.  ZöGy  1901,  283).  Vgl.  auch  G. 
tf.  Bolling,  AJPh  20,  112  (üov  als  Ptc.  zn  Sei). 

Hier  mag  sich  anschließen  *M.  Malaren ko,  Aeschylus  etSophocles 
quibus  modis  subiectum  logicum  in  passive  verborum  genere  indicent  FO.  8, 
17-34;  9,  27-40. 

0.  Wilpert,  Das  schema  Pindaricum  bei  Piaton.  Fleck.  Jbb.  155, 
504—6  bestreitet  mit  Recht,  daß  diese  Figur  an  Stelleu  wie  btc  jdp  lyoqs 
xa\  ßuj^ot  xik,  vorliege,  ohne  indessen  seine  Beispiele  richtig  zu  beurteilen. 

„Ober  parenthetische  Sätze  und  Satzverbindungen  in  der  Kranzrede 
des  Demosthenes'*  handelt  *F.  Heerdegen.  Festschrift  der  Universität 
Erlangen  1901  (vgl.  Fuhr,  BphW  1902,  417-21). 
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eDtschnldigen  waren.  Nene«  enthält  das  Buch  nicht.  Der  Stoff  ist  auf 
via*  Kapitel  verteilt:  L  Transformation  du  pronom  anaphoriqae  an 
pronom  relatif  (dabei  wird  xe  beim  Eelativ  als  ,,de8  fois,  peat-etre^' 
gefaßt);  n.  De  Femploi  da  mode  et  de  son  inflnence  snr  la  proposition 
relative;  in.  Transformation  dn  pronom  relatif  en  conjonction.  IV. 
Conjonctions  d*origine  diverse  (lo>c,  Tva,  el,  icplv  ij,  |n]).*) 

Nebensätze  mit  Konjnnktionen.^) 
Aaf  dem  Gebiete  der  sog.  Final-  nnd  Konsekutivsätze  bat 
^e  Foncbong  neben  einer  Reihe  von  Spezialarbeiten  fär  einzelne  Schrift^ 
Steuer  oder  Schriftstellergrnppen,  die  hier  nar  genannt  werden  können/) 
nnr  eine  Arbeit  hervorgebracht,  die  weiter  ausschaut: 

')  £inen  großen  Teil  der  Nebensätze  bei  Aristophanes  behandelt 
8.  Sobolewski,  Sjntaxis  Aristophaneae  capita  selecta.  De  sententiarum 
condicionalinm  temporalium  relativarum  formis  et  usu.  Mosqoae  1891.  Die 
Schrift  zerfällt  in  5  Kapitel:  das  1.  behandelt  kurz  den|  Temposgebrauch 
im  allg.y  das  2.  wendet  sich  ausführlicher  gegen  die  Auffassung  des  conj. 
aor.  als  Ausdruck  der  Vorgängigkeit  und  setzt  den  Begriff  der  Aktionsart, 
der  dem  Yerf.  von  seiner  Muttersprache  her  vertraut  ist,  «an  deren  Stelle; 
die  3  letzten  Kapitel  behandeln  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Modus- 
gebranch die  im  Titel  genannten  Satzarten.  Im  übrigen  wäre  zum  Lobe 
der  Schrift  das  Gleiche  zu  sagen  wie  von  der  oben  S.  102  genannten  Arbeit 
desselben  Verfassers.  Allgemeiner  behandeln  eiae  Reihe  von  Nebensätzen 
*S.  Sobolewski,  FO  8,  75-82.  153-9  (vgLIA  7,  50)  und'J.  Netugil,  FO 
1, 1—26.  2,  11—32.  4,  23-41.  9,  3-25.  flieher  gehört  wohl  auch  *I.  H. 
S l w  e  1 1 ,  Note  on  certain  forme  of contrasted  clauses  in  protasls.  PrAPh A  29  p.  X. 

Hier  ist  weiter  zu  nennen  *J.  Kl  äsen.  De  Aescbyli  et  Sophoclis  enun- 
tiatorum  relativorum  usu.  Diss.  Tübingen  1895  (behandelt  nach  Golling, 
ZOGj  1896,  993  f.  u.  a.  die  Relativsätze  nach  Interjektionen,  Sätze  mit  6j;). 
Die  Konstruktionen  nach  den  Verb.  die.  etc. behandelt B.  Kaiser,  Quaestiones 
de  elocutione  Demosthenica.  Diss.  phil.  Ual.  XIII  1,  Halle  1895.  Über 
einen  dänischen  Aufsatz  über  homer.  ''ts  s.  IA  1,  60.  Vgl.  zum  ganzen 
Abschnitt  die  Literatur  zur  Tempus-  und  Moduslehre  (S.  105-16). 

')  Ob  *H.  Pitman,  Greek  conjunctions.  London  1896  sich  hier 
richtig  einreiht,  weiB  ich  nicht  anzugeben.  Ebenso  kann  ich  *S.  Brief, 
Die  Konjunktionen  bei  Polybios  I— lU.  Gymn.-Progr.  Wien  1891/4  (es 
werden  nach  WklPh  1893,  174—6  auch  andere  Schriftsteller,  freilich  nicht 
vollständig,  zum  Vergleich  herangezogen)  nur  nennen,  um  so  mehr,  als  die 
Arbeit  an  einer  andern  Stelle  dieser  Berichte  genauer  besprochen  wird. 
Hingewiesen  sei  wenigstens  auf  die  Bemerkungen  von  *J.  Keelhoff  zu 
t»«,  oT»  nnd  üd;  (RIP  37,5;  38,166-8)  und  von  W.  G.  Rutherford  (CR 
10,6)  und  *S.  Sobolewski  (FO  11,81-5)  zu  ©ctvoi  oxi,  wc  (selten). 

")  R.  Heiligenstädt,  De  finalium  enuntiatorum  usuHerodoteo  cum 
Homerico  comparato  II.  Gymn.-Progr.  Roßleben  1892  (Fortsetzung  der 
Halenser  Diss.  des  Verf.  vom  Jahr  1883;   wertvolle  Ergänzung   zu  Weber 
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W.  Berdolt,  Zar  EntwickeloDgsgescbichte  der  Eonstmktionen 
mit  &oTe.  Beitrag  znr  historisehen  Syntax  des  Orieehischen.  Oymn.- 
Progr.    Eichstätt  1894. 

Die  gedrängte,   inhaltreiche  Arbeit  zerfällt  in  3  Kapitel.    Das 
1.  bietet  eine  Znsammenstellang  der   bisherigen  Ansichten   besonders 


Geschichte  der  Absichtsätze;  der  vorliegende  Teil  handelt  besonders  von 
der  Verbindong  mehrerer  Fioabätze  mit  Rücksicht  anf  den  Modosgebraach ; 
es  sei  besonders  anf  die  Beispiele  für  Wechsel  zwischen  Konj.  und  Opt.  in 
verbundenen  Finalsätzen  hingewiesen  8.  10 f.;  vgl.  dazu  auch  Diel  8.  22). 
Eine  Reihe  von  Arbeiten  fuhren  Webers  Forschung  in  die  hellenistische 
Zeit  hinein  fort:  R.  Amelung,  De  Polybii  enuntiatis  finalibns.  Diss.  Halle 
1901  (Ergänzung  zu  Diel,  den  A.  freilich  nicht  kennt,  besonders  wertvoll 
durch  das  reiche  Material,  das  aus  den  hellenistischen  Inschriften  und 
Papyri  beigebracht  wird);  J.  Unna,  Über  den  Gebrauch  der  Absichtssätze^ 
bei  Philo  von  Alexandrien.  Diss.  Würzburg  1895  (angeregt  durch  Diel; 
das  urteil,  «daß  sich  Philo  im  allgemeinen  an  die  Regeln  hält,  welche 
durch  den  Gebrauch  der  klassischen  Autoren  festgestellt  waren*,  ist  freilich 
sehr  allgemein;  so  braucht  ja  auch  Philo  oft  den  Konj.  nach  Nebentempas 
und  den  Opt.  nach  Haupttempus);  H.  Geyr,  Die  Absichtssätze  bei  Dio 
Ghrysostomus.  Gymn.-Progr.  Wesel  1897  (Ergänzung  zu  8chmid,  Atticism. ; 
berücksichtigt  das  Verhältnis  zu  den  Vorbildern  und  zum  zeitgenössischen 
Sprachgebrauch);  H.  Diel,  De  enuntiatis  finalibus  apud  Graecorum  rerum 
scriptores  posterioris  aetatis.  Gymn.-Progr.  München  1895  (behandelt  Pol. 
Diod.  DH.  Joseph.  Plut.  Arr.  App.  Herod.;  Hauptergebnisse  der  lehrreichen 
Arbeit:  Überhandnehmen  von  w;  und  von  Finalsätzen  an  Stelle  des  Inf.; 
Vermischung  der  Final-  und  Konsekutivsätze;  Opt  nach  Haupttempus  be- 
sonders bei  Appian  häufig). 

Angeschlossen  seien  H.  Knop,  De  enuntiatorum  apud  Isaeum  con- 
dicionalium  et  finalium  formis  et  usu.  Diss.  Erlangen  (und  Gymn.-Progr.  Celle) 
1S92  (den  Finalsätzen  sind  freilich  nur  wenige  Seiten  gewidmet;  aus  der 
Besprechung  der  Stellen  für  die  Bedingungssätze  seien  hervorgehoben  die 
Beispiele  für  präteritalo  Bedeutung  des  Imperf.  in  der  sog.  irrealen  Bedingung 
8.  20 f.)  und  F.  Johnson,  De  coniunctivi  et  optativi  usu  Earipideo  in 
enuntiatis  fioalibus  et  condicionalibus.  Diss.  Berlin  1893  (Sammlung  des 
Materials  und  Erörterung  einzelner  Stellen;  warum  der  Verf.  den  Konj.  nach 
Nebentempufi  in  Finalsätzen  ganz  beseitigen  will,  ist  nicht  einzusehen). 

*J.  Kobylanski,  De  enuntiatorum  consecutivorum  apud  tragicos 
Graecos  usu  ac  ratione.  Gymn.-Progr.  Kolomea  1894  (Sammlung  nach 
ZöGy  1895,  1145 f.);  M.  Wehmann,  De  ujests  particulae  usu  Herodoteo 
Thucydideo  Xenophonteo.  Diss.  Strasburg  1891  (die  tüchtige  Arbeit,  die 
Berdolt  für  seine  Untersuchung  bereits  benutzt  hat  [s.  oben],  behandelt  nach 
einer  Übersicht  über  den  epischen  und  tragischen  Sprachgebrauch  in 
3  Kapiteln  ihr  Thema;  im  4.  faBt  sie  die  Ergebnisse  ausführlich  zusammen. 
Schon  W.  scheidet  genau  zwischen  finalem  und  konsekutivem  Gebrauch); 
'^W.  Berdolt,  Der  Folgesatz  bei  Plato  mit  historisch  gramm.  Einleitung! 


Digiti 


izedby  Google 


Berieht  über  griechische  Sprachwissenschaft  1890—1903.  (Schwyzer.)     127 

aber  die  GrandbedeutODg  yon  Sktcb;  der  Yerf.  tritt  denen  bei,  die  dem 
TS  indefinite  Bedeutung  zuschreiben  (wäre  ^  «wie  etwa*,  urspr.  „so 
etwa'' ;  vgl.  aber,  was  Bmgmann  gr.  6r. "  530  zu  Gunsten  der  kopula- 
tiven Geltung  von  xe  ausführt).  Das  2.  Kapitel  behandelt  den  kom- 
parierenden  Gebrauch  von  wate  in  der  Epik  und  Lyrik,  je  nachdem  die 
Partikel  im  Gleichnis,  im  skizzierten  Bilde,  mit  einfachem  Wort  er- 
scheint (innerhalb  dieser  Kategorien  sind  die  Gleichnisse  sachlich  ge- 
ordnet}. Denn  wie  das  3.  Kapitel  ausführt,  geht  der  final-konsekutive 
Gebrauch  auf  den  kompariereoden  zurück:  &rcz  ist  erst  nur  sekundär 
zu  einem  final-konsekutiven  Inf.  getreten,  um  den  in  diesem  enthaltenen 
Yerbalbegriff  ab  einen  der  Handlung  des  Hauptsatzes  „entsprechenden*^ 
zu  bezeichnen  (S.  33).  Homer  hat  erst  2  Beispiele  für  diese  Vorstufe 
des  apftteren  konsekutiven  Gebrauchs  von  &(rzt  (I  42  f.  und  p  20  f.),  der 
sich  in  solchen  Yerbindungen  entwickelte,  und  die  nachhomerische 
epische  und  lyrische  Dichtung  machen  noch  einen  spftrlichen  Gebrauch 
von  konsekutivem  üi<Tre.  Der  erste  Beleg  für  letzteres  ist  Hes.  Opp.  44,. 
wo  auch  bereits  ein  formaler  Subjektsakk.  beim  Inf.  erscheint:  damit 
ist  die  besondere  Konstruktion  des  konsekutiven  oder  wie  der  Verf. 
S.  35  betont,  finalen  Sune,  fertig,  wenn  auch  Akk.  mit  Inf.  erst  bei 
den  Tragikern  und  Herodot  reichlicher  auftritt.  Erst  bei  Soph.  (nicht 
bei  Aeseh.  und  seltener  bei  Eur.  und  den  Prosaikern)  erscheint  &T:t 
mit  Modi  (Ind.,  Opt.  mit  av,  Imp.). 

Bei  den  Temporalsätzen  ist  eine  größere  Arbeit  anzuführen: 

A.  Fuchs,  Die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  „bis*'  und 
,,80  lange  als''.    Würzburg  1902  (=  Schanz'  Beiträge,  Heft  14). 

Der  Hauptwert  der  Untersuchung  besteht  in  der  Sammlung  und 
historischen  Darstellung  des  Materials  aus  der  voraristotelischen 
Literatur,  die  in  9  Kapiteln  erfolgt,  während  das  10.  die  Ergebnisse 
zusammenstellt.  Es  handelt  sich  um  Bedeutung  und  Konstruktion  des 
homer.  sk  ^  %t,  des  freieren  herod.  U  ^,  des  poet.  o(ppa,  des  homer. 
und  att  Icoc,  von  loxe,  das  bezeichnenderweise  der  Lyrik  und  Tragödie, 
Herod.  und  Xenoph.  angehört,  des  prosaischen  (xe^pt  und  t/^i  und  einiger 
nur  gelegentlich  die  Nuance  „bis"  oder  „solange  als*'  annehmender 
Konj.  relativen  TJi'spmngs.  Beiläufig  werden  auch  der  Ausdruck  des 
Zeitverhältnisses  durch  präpositionale  Yerbindungen,  der  Inf.  bei  {xeveiv, 
die  finale  Verwendung  von  o(ppa  und  Scoc  berücksichtigt.  Die  ent- 
wickelungsgeschichtliche  Grundlage  ist  im  1.  Kapitel  gegeben,  das  über 

der  Konsekativsatz  in  der  älteren  griech.  Literatar.  Diss.  Erlangen  1897;. 
*W.  A.  Eck  eis,  u>sts  as  an  index  of  style  in  the  orators.  Diss^^^altimore 
1901   (kann   auch  dem   Grammatiker  Material  bieten,  v|^^^^^I^H9Ö2^ 
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den  homerischen  Gebraach  handelt;  da  fordert  freilich  manches  znm 
Widerspruch  heraus.  So  soll  tU  S  xe  für  zU  ov,  ^v  xe  usw.  eingetreten 
sein  (S.  5  f.) ;  dies  ist  an  sich  unwahrscheinlich  und  wird  jedenfalls  durch 
die  vom  Verfasser  beigebrachten  Beispiele  nicht  erwiesen;  Od.  6,  295  f. 
heißt  xpovov  „eine  Zeit,  eine  Weile**,  während  Herod.  7,8  xp.  .»Zeit- 
punkt** bedeutet.  Dass  o(ppa,  icuc  ursprünglich  demonstrativ  gewesen 
seien,  ist  unwahrscheinlich,  denn  die  Zurückführung  auf  demonstratives 
*S0'^  die  allenfalls  neben  der  Zugehörigkeit  zu  relativem  *J0'  in  Frage 
käme,  hat  nichts  für  sich.  Unhaltbar  sind  vielfach  des  Verf.  An- 
schauungen über  Tempora  (To^pa  Bi  pitv  [li-^a  xu{jLa  (pepe  Od.  5,  425 
soll  heißen  „erfaßte  ihn  und  trog  ihn**,  S.  30  f. ;  Ähnliches  23  f.)  und 
Modi;  für  letztere  hätte  er  gerade  auch  für  sein  Thema  viel  aus  der 
oben  8.  113  besprochenen  Schrift  von  Haie  lernen  können.^) 

Ähnlich  spricht  sich  jetzt  in  manchem  über  die  Arbelt  von 
Puchs  aus 

B.  L.  Gildersleeve,    Temporal   sentences   of   limit  in  Greek. 
A  JPh  24.  388—407. 

Dieser  Aufsatz  ist  eine  feinsinnige  kritische  Inhaltsangabe  der 
Fuchsschen  Schrift;  G.  wendet  sich  namentlich  auch  gegen  das  im  vor> 
liegenden  Fall  von  der  Parataxe  kommende  Licht,  das  vielmehr  „darkness^* 
«ei;  er  betont  mehrfach,  daß  schon  die  homerische  Sprache  hoch  ent- 
wickelt und  hoch  kultiviert  gewesen  sei.  Im  Vorbeiweg  (S.  394  f.)  be- 
kämpft er  wieder  die  Theorie  der  Modusverschiebung.  S.  392  ist  vom 
Übergang  der  Bedeutung  „bis**  zu  „solange**  die  Bede:  es  sei  bemerkt. 


^)  Cbrigens  hat  schon  *A.  DOhring,  Zu  den  griech.  und  lat  Kon- 
junktionen der  Gleichzeitigkeit  und  Zeitgrenze  (aus  der  Festschrift  des 
Friedr.-Koll.)  Königsberg  1892,  die  von  Fuchs  aufgestellte  Ansicht  ver- 
treten (nach  DL  1894,  807).  —  Sämtliche  Temporalsätze  eines  Schriftstellers 
behandelt  W.  Warren,  A  study  of  conjonctional  temporal  clauses  in  Thu- 
cydides.  Diss.  des  Bryn  Mawr  College.  Berlin  1897  (vgl.  BphW  189S, 
1253  f.;  WklPh  1898,  593—7;  von  modernem  Geiste  erfüllte,  sich  über  den 
Durchschnitt  weit  erhebende  Untersuchung.  Die  Einleitung  handelt  all- 
gemein über  die  verschiedenen  Formen  der  zeitlichen  Beziehung  zweier 
Handlungen.  Kap.  I  wendet  die  dabei  gewonnenen  Gesichtspunkte  auf  das 
spezielle  Thema  an,  indem  es  von  den  Modi,  den  Tempora,  den  Aktions- 
arten des  temporalen  Haupt-  und  Nebensatzes,  von  den  tempoialen  Kon- 
junktionen and  der  Stellung  von  Haupt-  und  Nebensatz  spricht  Werden 
dabei  nur  charakteristische  Beispiele  für  die  einzelnen  Erscheinungen  ge- 
geben und  Stellen  mit  ungewöhnlicher  Fassung  ausführlicher  bebandelt, 
so  genügen  Kap.  II  und  III  der  Forderung  der  Vollständigkeit;  jenes  ent- 
hält eine  Gruppierung  der  Beispiele  nach  den  Konjunktionen,  dieses  im 
wesentlichen  eine  Statistik  des  Tempus-  und  Modusgebrauchs). 
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daß  sie  (vereinzelt)  auch  im  schweizerdentschen  ,,bis**  begegnet ,  das 
übrigens  tw.  auch  die  Bedentang  „unterdessen,  inzwischen*^  hat  (Schweiz. 
Id.  IV  1699  f.). 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  von  J.  Stnnn  1883  in  großem 
Maßstabe  unternommene  Forschung  über  die  Konstruktionen  bei  icptv 
fortgeführt  worden. 

I.  A.  Heikel,  Über  die  Entstehung  der  Konstruktionen  bei  icpiv. 
Skand.  Arch.  I  (1891),  274—98,  vermutet  im  Gegensatz  zu  Sturm 
einleuchtend  als  Vorstufe  der  icpiv-Konstmktionen  die  Verbindung  eines 
lof.  von  imperat.-optativ.  Bedeutung  mit  dem  Adv.  icptv  in  Parataxe 
zu  negativem  Hauptgedanken,  z.  B.  o3  icplv  icoXe{Aoio  (ledi^aopiai,  npiv  -{  ul&v 
npiatuoco  (xesOat  »neque  enim  prius  pugnam  meditabor,  prius  filius  Priami 
veniaV*.  Indem  die  imperat.  Bedeutung  des  Inf.  zurücktrat,  konnte  die 
Konstruktion  auch  nach  positivem  Hauptgedanken  angewendet  werden, 
vo  sie  urspr.  nicht  möglich  und  bei  Homer  noch  selten  ist.  Später 
wurde  nach  negativem  Hauptsatz  der  Inf.  durch  die  Modi  ersetzt,  welche 
die  erwünschte  Möglichkeit  boten,  zu  unterscheiden,  ob  die  Handlung  des 
isptv-Satzesetwas  Wirkliches  oder  Gefordertes  oder  Mögliches  und  Gedachtes 
aasdrückt. 

A.  Weiske,  Zur  Konstruktion  von  irpiv.  Fleck.  Jbb.  145,  238 
formuliert  eine  neue  Regel  f&r  die  Konstruktion  von  irpiv,  wonach  der 
Ind.  oder  Inf.  steht,  je  nachdem  sich  die  beiden  Handlungen  zeitlich  be- 
rühren oder  nicht  berühren. 

Nach 

*J.  Frenzel,  Die  £nt Wickelung  des  temporalen  Satzbaus  im 
Griechischen.  I.  Die  Entwickelung  der  Sätze  mit  (IPIN.  Gymn.-Progr. 
Wongrowitz  1896 
gehört  icp(v  eigentlich  zum  Hauptsatz,  der  urspr.  nachfolgte,  und  wurde  erst 
durch  „Transposition^'  zur  Konjunktion;  der  Inf.  bei  itp(v  soll  temporalen 
Sinn  haben,  z.  B.  H  481  o^^s  tic  ItXt)  icplv  icteeiv,  nplv  Xet^/ai  &ii8p(Mvs(. 
Kpovtovi  „keiner  wagte  früher  zu  trinken,  früher  als  bei  dem  Spenden 
dem  Kronion**  (1). 

Besonders  fruchtbar  —  wenigstens  quantitativ  —  ist  die  Berichts- 
periode für  die  Bedingungssätze  gewesen;  an  erster  Stelle  sei 
genannt 

B.  Horton-Smith,  The  theory  of  conditional  sentences  in  Greek 
and  Latin  for  the  use  of  students.    London  1894. 

Ein  Buch,   das   trotz   seines  Gegenstandes  persönlich  genommen 

werden  muß  und  hauptsächlich  persönlichen  Wert  hat,   in  erster  Linie 

wieder  für  den  Verfasser.   Hat  er  doch,  als  Philologe,  der  schon  früh  von 

der  Lehrtätigkeit  Abschied  nahm,  um  schließlich  in  die  Reihe  der  ersten 

JfthrwlMrioht  fOr  AltertnmswfssenBohaft.    Bd.  CXX.   (lOOi.  I.)  9 
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Staatsbeamten  anfznrückeD,  fast  ein  halbefi  Jahrhundert  damit  zagebracht, 
wie  er  in  der  interessanten  Vorrede  erzählt.  Während  der  Vorarbeiten 
nnd  der  Ausarbeitung  hat  er  nicht  nnr  die  griech.  und  röm.  Literatur 
(auch  die  neuen  Funde,  dagegen  nicht  die  Inschriften)  durchorenommen, 
sondern  auch  die  englische,  deutsche  und  niederländische,  französische, 
italienische,  spanische  und  portugiesische  Literatur  in  weitem  Umfange 
gelesen,  überall  Beispiele  für  sein  Thema  sammelnd,  das  er  schon  1859 
in  einer  besonderen  Scbrift  behandelt  hatte.  Um  die  neueren  syn« 
taktischen  Forschungen  kümmerte  er  sich  dabei  nicht.  So  ist  denn  als 
Ergebnis  ernster  und  mühsamer  Arbeit  der  stattliche  Band  von  über 
700  S.  zustande  gekommen,  der  in  seinen  theoretischen  Aufstellungen 
durchaus  verfehlt  ist.  Die  Grundlage  für  die  Behandlung  der  griech.  Be- 
dinguuf^ssätze,  die  nach  einer  kurzen  Einleitnng  auf  S.  9 — 167  erfolgt, 
bildet  die  Erklärung,  der  Opt.  sei  der  griech.  Konj.  der  Vergangenheit  (Opt. 
Präs.  «  Konj.  Imperf.  usw.).  Am  meisten  Baum  nimmt  die  Aufführung 
der  zwar  zahlreichen,  aber  doch  nicht  vollständig  gesammelten  Beispiele 
ein,  erst  für  die  regelmäßigen  Konstruktionen,  dann  für  allerlei  Be- 
sonderheiten. Eine  historische  Entwickelung  aufzuzeigen,  wird  dabei 
nicht  versucht.  S.  168 — 282  sind  dem  Lat.  gewidmet;  dagegen  spielen 
griech.  Beispiele  wieder  eine  große  Rolle  in  den  Noten,  die  S.  285 — 
644  umfassen  nnd  reiches  Material ,  nicht  nur  für  die  Bedingungssätze, 
ans  allen  oben  genannten  Literaturen  bieten.  Nur  als  (freilich  oft  nur 
zufällige)  Sammlung  von  allerlei  Material  hat  das  Buch  für  diejenigen 
Wert,  für  die  es  persönlichen  Wert  nicht  haben  kann;  den  Zugang  dazu 
bilden  5  Indices. 

Außerdem  sind  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  zu  nennen. 
Die  Polemik  gegen  die  Bezeichnung  „irrealer  Bedingungssatz",  die  M. 
A.  Bayfield,  CR  4,  200—3  (vgl.  6,  90-92)  eröffnet,  beruht  auf  der 
unrichtigen  Annahme,  es  handle  sich  dabei  um  Dinge,  die  vou  Natur 
unmöglich  seien.  —  J.  T.  Allen,  The  nse  of  Optative  with  tl  in  pro- 
tasis.  .  PrAPG  1899,  LXIII  und  Th.  E.  Korsch,  De  tl  particula  cum 
futuro  indicativi  coniuncta-    FO  18,  61—80  sind  mir  nicht  zugänglich. 

H.  Bill,  Zur  Entwickelungsgescbichte  des  dritten  Falls  der  griech. 
Bedingungssätze.  Gymn.-Progr.  Eaaden  1897  sucht  den  sog.  eventuellen 
Fall  aus  postpositiven  parataktischen  Erwartungssätzen  mit  ar  xev  ab- 
zuleiten, z.  B.  ^dk)!  oSxcu;,  ai  xev  rt  ^ocdc  Aavaoiai  7evT)ai  „schieße  so  fort» 
da  kannst  du  leicht  zum  Segen  werden  den  Danaern*  6  282.  Aber  in 
den  als  Ausgangspunkt  gewählten  Beispielen  liegt  gerade  eine  abgeleitete 
Verwendung  von  bI  vor  nnd  überhaupt  ist  es  nicht  nötig,  jeden  einzelnen 
Fall  auf  seine  parataktische  oder  juxtapositive  Grundlage  zurückzuführen: 
war  einmal  die  konjunktionelle  Geltung  von  tl  entwickelt,  konnten  sieb 
die  einzelnen  Konstruktionen  ohne  weiteres  einstellen. 
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Andere  nntersnchen  den  Sprach^ebranch  einzelner  Autoren.  ^) 
Nnr  nennen  Icann  ich  eine  Arbeit  zur  Oratio  obliqna: 
*C.  Thnlin,    De    oratione    obliqna    apad   Thncydidem.     [Acta 
Univers.    Lundensis  XXXVII  und  XXXVIII.]     Lnnd  1902. 

Wort-  und  Satzstellung. 

Der  Stellong  der  Wörter  und  Sätze,  die  lange  Zeit  von  der  einzel- 
«prachlichen  wie  der  vergleichenden  Qrammatik  etwas  stiefmOtterlich 
behandelt  warde,  ist  nenerdintcs  eindringendere  Arbeit  gewidmet  worden, 
auch  anf  dem  griechischen  Gebiete.  Einige  der  hier  zn  besprechenden 
Arbeiten  kann  ich  freilich  nur  nennen: 

*Th.  D.  Goodell,  The  order  of  words  in  Greek.  TrAPhA21, 
5-47. 

*I.  A.  Heikel,  Om  on^&nd  ordröljd  i  grekiskan.  Forhandl.  paa 
det  4.  nord.  Filologmede.  Kbhn  1893.  S.  126—31  (bei  Hom.  Hes. 
Herod.  zeigt  sich  eine  starke  Tendenz,  das  SabJ.  dem  Präd.  folgen 
zu  lassen;  nach  lA  3,  240). 

Überwiegend  mit  dem  Griech.  beschäftigt  sich  auch  eine  ein- 
seUSgige  Arbeit  von 

J.  Wackernagel,  Über  ein  Gesetz  der  indogermanischen  Wort- 
rteDung.    IF  1,333—435. 

Es  wird  an  Hand  eines  reichen  Materials  nachgewiesen,  daß  die 
enklitischen  Fronomina  und  die  en kl! tischen  WOrter  überhaupt  sowie 
einige  nicht  enklitische  Partikeln  wie  av,  ap,  apa,  piv  n.  a.  mit  Vor- 
liebe an  der  zweiten  Stelle  des  Satzes  stehen  and  zwar  nicht  selten 
ohne  Rücksicht  anf  syntaktische  Beziehungen.  Ähnlich  wird  in  einer 
bestimmten  Satzform  das  Verb  behandelt  (z.  B.  'AXxißioc  dve&r^xsv  xi&a- 
pp«^  vTjauaTTj«  8.  430). 

H.  L.  Ebeling,  Some  statistics  on  the  order  of  words  in  Greek. 
Stndies  in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.    Baltimore  1902,  p.  229—40 


*)  *0.  Vogrinz,  EI  nnd  EIKE  N)  mit  dem  Konj.  bei  Homer.  ZöGy 
1890,  97-  106  (Sammlung  und  Grappierang; :  *G.  Vogrinz,  Der  homerische 
Gebrauch  der  Partikel  ei.  Gymn.-Progr  Brfinn  1893  (vgl.  BpbW  1894,  161 
—4);  C.  Hentze,  Die  Eotwick^-lung  der  sc  Sätze  mit  dem  Indikativ  eines 
PrSteritum  in  den  homerischen  Epen.  FEPAl  1903  S.  77  107  (Zurück- 
fdhrung  auf  die  parataktische  Grundlage);  *E  B.  Glapp,  Conditiooal 
sentences  in  the  Greek  tragedians.  TrAPhA  22,  81-92  (FrequenzUbellen 
nach  lA.  2,  107);  *F.  Fafibftnder,  De  Polybii  sententiis  condicionalibas. 
Gymn.-Progr.    Münster  1895.    Vgl.  noch  oben  S.  115. 
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weist  zunächst  Delbrücks  Grandg^esetz  der  okkasionellen  WortsteUnng, 
daß  das  hervorzuhebende  Wort  nach  vorn  rückt,  an  der  Stellung  des  Inf. 
bei  Verben  in  Plat.  Prot,  nach  (in  593  Fällen  folgt  er;  wo  er  betont 
ist,  geht  er  voran,  in  42  Fällen),  um  dann  die  wenigfer  einfache  Stellung 
von  Kopula  und  Prädikativ,  von  SnbJ.,  Verb  und  Obj.  an  einigen  plat. 
Dialogen,  Isokrates  und  Xenoph.  anab.  zu  prüfen.  Das  Prädikativ  steht 
gewöhnlich  vor  der  Kopula  (auf  die  Enklise  ist  keine  Rücksicht  ge- 
nommen!); die  gewöhnliche  Folge  ist  Snbj.  Obj.  Vb.;  das  Obj.  wird  an 
den  Anfang  gestellt,  wenn  es  eine  leichte  Verknüpfung  mit  dem  Vor- 
hergehenden bildet  oder  die  Anfangsvorstellung  enthält,  ohne  daß  es 
deshalb  besonders  betont  wäre  (meist  ist  übrigens  das  voranstehende 
Obj.  ein  Relativpron.  oder  oStoc).  Dies  einige  Ergebnisse  der  hübschen 
kleinen  Abhandlung,  die  in  den  Tabellen  auf  S.  238  f.  auch  schätzens- 
werte Beiträge  zur  Stellung  pronominaler  Wörter  enthält. 

Verschiedene  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  der  Stellung  beim 
Artikel,  so  die  allgemein  gehaltene  von 

*A.  W.  Milden,   The  limitations  of  the  predicative  position  in 
Oreek.    Diss.    Baltimore  1900. 

M.  behandelt  nach  BphW  1901,  84—86  besonders  die  prädikative 
Stellung  des  Adj.  und  Ptc.  in  den  obliquen  Kas.  (adverbial  gebrauchte 
Dat.  und  präpositionale  Wendungen).  Die  präd.  Stellung  ist  für  die 
gehobene  Sprache  kennzeichnend  —  so  bei  Thuk.  und  den  att.  Rednern  — ; 
spätere  Nachahmer  wie  Lukian  verfallen  dabei  in  manirierte  Über- 
treibung. 

H.  von  Kleist,  Der  eingeschobene  Genetiv  des  Ganzen  bei  Thu- 
kydides.    Fleck.  Jbb.  143,  107—114 

sammelt  die  thuk.  Beispiele  für  Stellungen  wie  xaic  äpvjxot,  tcov  vscov 
icXeouoaic,  g^  tcuv  IlXataicuv  ujcoXeXeifjipivoi:  es  ist  aber  gekünstelt,  wenn 
er  überall  ein  attributives  Verhältnis  zu  konstruieren  sucht.  Diesen 
Eindruck  hat  schon  K.  Kallenberg  geäußert,  der  Jahresber.  des  phiiol. 
Vereins  in  Berlin  in  ZG  1897,  199—201  die  Beispiele  für  die  gleiche 
Stellung  aus  Herodot  sammelt.  Vgl.  auch  *S.  Sobolewski,  Über  die 
Stellung  des  partitiven  Genetivs  im  Griech.  (russ.).    FO  4,  51  f. 

J.  La  Boche,   Die  Stellung   des   attributiven   und   appositiven 
Adjektivs  bei  Homer.    WSt  19,  161—80 

sammelt  die  Tatsachen,  die  er  in  vier  Gruppen  zur  Darstellung  bringt: 
1.  das  Adj.  steht,  vorangehend  oder  nachfolgend,  im  gleichen  Verse 
(der  häufigste  Fall,  und  zwar  sind  die  beiden  Stellungen  im  ganzen 
etwa  gleich  häufig),  2.  das  Adj.  steht  im  vorhergehenden  Vers,  3.  im 
folgenden  Vers,  4.  mehrere  Adj. 
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B.  8.  GoQway,   On   the   interveawing   of  words  with  pairs  of 
parallel  phrases.   CR  1900,  357—60 
bringt  Beispiele  für  Stellungen  wie  desi  xe  xo  icXeov  ^  ^OSa  xaxr/6}uvot 
Thnk.  3,  12,  sceptra  Palatini  sedemqne  petit  Enandri  Verg.  Aen.  9,  9. 

Aoeh  sonst  wird  gelegentlich  Bückdcht  auf  Wort-  nnd  Satz- 
stellnng  genommen,  z.  B.  in  den  Arbeiten  über  die  Nebensätze:  vgl 
oben  S.  124  ff.;  auch  S.  100. 

Zum  Wortschatz. 

Anhangsweise  soll  hier  noch  über  die  wichtigsten  Veröffent- 
liehnngcD  zam  griechischen  Wortschatz  Bericht  erstattet  werden,  in 
mögliehster  Kürze  und  mit  ßescliränkung  anf  größere  zusammenfassende 
Werke.    Zar  allgemeinen  Orientierung  kann  anf 

L.  Gohn,  Griechische  Lexikographie.  Handbuch  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  Band  11  1 ,  3.  Aufl.  S.  575—616.  München 
1900 
verwiesen  werden,  eine  eingreifende  TJmarbeituug  und  beträchtliche  Er- 
weiterung des  früher  von  G.  Autenrieth  bearbeiteten  Artikels. 
Wünschenswert  wäre  für  eine  neue  Auflage  die  vollständige  Anführung 
der  Arbeiten  über  den  Wortschatz  der  einzelnen  Schriftsteller. 

Ein  Unterschied,  der  nicht  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und 
aach  früher  nicht  gemacht  wurde,  aber  praktisch  besteht,  ist  die  Schei- 
dung zwischen  den  wesentlich  deskriptiven  Wörterbüchern,  welche  zwar 
oft  die  Etymologie  mitbehandeln,  aber  gewöhnlich  ungenügend,  nnd 
den  etymologischen  Wörterbüchern,  die  eigentlich  erst  durch  die  Be- 
gründung der  vergleichenden  indogermanischen  Sprachforschung  wissen- 
schaftlich möglich  geworden  sind.  Da  das  ideale  Wörterbach,  welches 
beiden  Bichtungen  ihr  volles  Becht  läßt,  noch  fehlt,  so  mag  zunächst 
von  den  wesentlich 

deskriptiven  Wörterbüchern 
die  Bede  sein.    An  erster  Stelle  ist  zu  nennen  das 

Miia    XfiEtxov    x^c    eXXrjvix5)c    7X(üa«nQc  'AveaxTj   KcDVffxavxtvi{oi>. 
To}to?  a   ß'.     'Ev  'A^vaic  1901.  1902. 

Beruhen  alle  neueren  griech.  Wörterbücher  auf  Stephanus'  gewal- 
tigem Werk,  so  haben  die  neuesten  ihre  Ornndiage  in  Passows  Hand- 
wörterbuch. Das  gilt  auch  für  dieses  griechische  Unternehmen,  dessen 
bisher  erschienenen  beiden  Bände  der  Hälfte  des  vierbändigen  Passow 
von  1841 — 57  entsprechen.  Freilich  beruht  es  nicht  unmittelbar  auf 
Passow,  sondern  auf  der  8.  Ausgabe  einer  zuerst  1843  zu  London  er- 
schienenen epglischen  Bearbeitung  von  Passow  durch  Liddell  und  Scott, 
die   der   deutschen   Neuausgabe    von  1841—57  vorzuziehen   sein   soll 
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nnd  io  England  nnd  Amerika  das  herrschende  griech.  Wörterbuch  ist. 
Auf  Yeranlassong  des  Verlegers  'A.  Kcov(rravttvi5T]c  warde  zonftchst  das 
englische  Werk  ins  Nengriech.  übersetzt  nnd  dann  eine  Beihe  lexika- 
lischer Hilfsmittel,  die  im  Original  noch  nicht  benatzt  waren,  aas- 
gebentet  —  besonders  die  spfttgriech.  Lexika  von  Dacange  und  Sopho- 
klis  — :  anf  dieser  Qrandiage  wird  das  nene  Werk  redigiert.^)  A.  N. 
Jannaris,  C£  1902,  232—6  stellt  eine  erhebliche  Verbessemng  and  Be- 
reicherang gegenüber  dem  Original  fest,  und  es  maß  bei  der  Anfühning: 
dieses  Urteils  sein  Bewenden  haben,  da  der  englische  Passow  mir  nicht 
zQ^^Uiglich  ist.  Andererseits  ist  immerhin  za  bemerken,  daß  die  In- 
schriften nnd  Papyri  nicht  systematisch  aosgebentet  sind,  aach  die  vor- 
handenen Indices  sind  nicht  ausgeschöpft,  so  fehlt  z.  B.  die  Mehrzahl 
der  in  den  Inschriften  von  Pergamon  nen  belegten  Wörter  (s.  meine 
perg.  Gramm.  203),  einige  sind  freilich  aas  anderen  Quellen  beigebracht. 
Die  Erklärongen  sind  nengriech.  gegeben,  und  zwar  sind  hie  und  da 
auch  Ausdrücke  der  Volkssprache  zur  £rl&uterung  herangezogen;  darin 
besteht  allerdings  für  nicht-griech.  Benutzer  eine  Erschwerung,  aber 
auch  ein  Beiz.  Dem  I.  Bande  ist  außer  dem  schon  erwähnten  Abriß 
der  griech.  Sprachgeschichte  von  Hatzidakis  (S.  2)  auch  eine  Über- 
setzung des  oben  genannten  Artikels  über  griech.  Lexikographie,  aber 
noch  in  der  Bearbeitung  von  Autenrieth,  vorausgeschickt. 

Mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Bearbeitung  des  deutschen 
Passow  ist  nach  der  Ankündigung  der  Verlagshandlung  W.  Crönert 
beschäftigt,  und  zwar  soll  die  erste  Lieferung  1905  erscheinen.  Bis 
dahin  muß  man  sich  zur  Ergänzung  mit 

A.  Weiske,  Bemerkungen  zu  dem  Handwörterbuche  der  griechi- 
schen Sprache,  begründet  von  F.  Passow.  Progr.  der  lat  Hauptschale 
Halle  1892,  erweitert  Leipzig  1898 
begnügen,  der  sein  Material  in  drei  Gruppen  vorführt:  Abschnitt  1  nnd  2 
weisen  Wörter,  die  nur  aus  Späteren  oder  aus  Dichtem  o.  ä.  belegt  sind, 
auch  aus  der  attischen  Prosa  nach;  in  der  3.  Gruppe  werden  veraltete 
oder  sonst  fehlerhafte  Erklärungen  berichtigt. 

Ein  Ergänzungswörterbuch,  das  auch  dem  neugriechischen  Passow 
noch  zugute  kommen  wird,  ist 


*)  Von  einigen  kleineren  lexikalischen  Sammlungen  sind  nur  L. 
Bürchuer,  Addenda  lexicis  lingoae  Graecae.  Gommentationes  Wölfflioianae 
Leipzig  1891,  351—62,  sowie  Kövxo;  (in  verschiedenen  Bänden  der  *A^Y]va) 
als  benutzt  angeführt;  vgl.  außerdem  *S.  Krauz,  Addenda  lexicis  Graecis 
et  Latinis.  EPhK  9,  672—5;  L.  Mendelssohn,  Zum  griech.  Lexikon.  Ph  52, 
563-6.  55,  752-54;  Simon,  Epigraphische  Beiträge  cum  grieoh.  Thesau- 
rus. ZöGy  1891,  481-6. 
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H.  van  Herwerdeo,   Lexicon  Oraecam  sappletorlum  et  dialec- 
ücom.    Leiden  1902. 

H.  hat  mit  sicherem  Blicke  das  dringendste  Bedürfnis  der  griecb. 
I^exikoipraphie  erfaßt:  die  lexikalische  Anfarbeitong  der  im  letzten  Jahr- 
hundert   neu   hinzugekommenen   handschriftlich   und  inschriftlich  ttber- 
lieferten  Denkmäler.    XJnd  er  hat  sich  weiter  ein  großes  Yerdieost  er- 
woiiien  durch  die  Sammlung  eines  großen  Materials  ans  diesen  Quellen, 
wenn  man  auch  mit  der  Ausführung  im  einzelnen  nicht  durchweg  ein- 
verstanden  zu  sein  braucht.    Mit  dem  Räume   hätte  sparsamer  umge- 
gangen werden  können;   die  Datierung   und  Lokalisierung  der  Belege 
könnte  noch  konsequenter  durchgeführt  sein;  die  grammatischen  Artikel 
gehören    nicht  In  ein  Wörterbuch,    so    dankenswert  sie   zum  Teil  sein 
mögen,  zumal  da  8ie  doch  nicht  auf  vollständigen  Sammlungen  beruhen. 
Was  die  Vollständigkeit  der  Sammlung  anbetrifft,  so  hat  H.  selbst  die 
beste  Kritik  geliefert;  er  gibt  selbst  Nachträge  von  50  Seiten  bei  und 
veröffentlicht  eben  (1904)  einen  ganzen  Band  von  Ergänzungen. 
Herwerden  und  die  Oriechen  haben  noch  das  Specimen  von 
Helen  M.  Searles.    A  lexicographical  study   of  the  Greek  in- 
scriptions.    Chicago  1898   (aus   den   Studies   in   classical   philology, 
vol.  II) 
benutzen   können.     Die   Verfasserin   veröffentlicht   eine   Auswahl   aus 
dem  von  ihr   für  ein  Lexikon   der  griecb.  Inschriften,    besonders   der 
Diaiektinschriften,  zusammengebrachten  Material,  das  sie  in  drei  Gmppen 
ordnet:  new  words  (die  umfangreichste;   sie  enthält  auch  inschriftliche 
Belege  für  lediglich  glossematisch  belegte  Wörter),  rare  words  and  rare 
meanings,    poetical   words;   die   epigraphische   und   grammatische  Li« 
teratur  ist  nach  Kräften  verwertet.    Bei  dem  Fehlen  umfassenderer  lexi* 
kallscher  Hilfsmittel  für  den  Wortschatz  der  griecb.  Inschriften  ist  die 
Sammlung  durchaus  nützlich;  daß  sie  aber  besonders  an  Vollständigkeit 
zu  wünschen  übrig  läßt  und  auch  sonst  etwa  zu  Bedenken  Anlaß  gibt, 
hat  ein  Kenner  wie  F.  Solmsen,   lA  11,    83—6,   einläUlich  dargelegt. 
Dagegen  liegt  ganz  außerhalb  unseres  Berichtes 
2t.  *A.  Kou|i.avou$v)C»  Sova^coTfi  vecuv  XeU<i>v  uico  tu>v  Xoifiaiv  icXa« 
sdetamv  dico  xrfi  dtXcüjeoi;  p^XP^  '^^^  ^^^'  ^M*^^  /p6vQ>v.     2  Bände.    *£v 
*A»i]vau  1900. 

Der  um  die  griechische  Lexikographie  hochverdiente,  seither  ver- 
storbene Verfasser  veröffentlicht  darin  seine  Sammlung  von  über  600  000 
Neologismen  der  griecb.  Literatursprache  seit  dem  Falle  Konstan« 
tinopels,  besonders  ans  den  beiden  letzten  Jahrhunderten.  Da  das  Werk 
der  Verlagshandlung  für  diesen  Bericht  eingeschickt  wurde,  mußte  es 
an  dieser  Stelle  wenigstens  erwähnt  werden. 
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Auch  die  hier  besprocheDen  ^oOeren  lexikograpbischen  Arbeiten 
stellen  nar  Nachträge  zu  älteren  Werken  dar;  ein  Werk,  das  den  Grand 
dorchans  neu  legt,  wie  der  Thesanrns  lingnae  Latinae,  fehlt  fiir  das 
Griechisehe  noch  and  wird  wohl  noch  lange  fehlen,  und  doch  ist  aach 
jenes  Monnmentalwerk  noch  nicht  imstande,  Fordernngen  za  erfüllen, 
wie  sie  H.  Panl  in  seiner  akademischen  Abhandlung  «Über  die  Aufgaben 
der  deatschen  Lexikographie*  aufgestellt  hat.  Auch  ein  mechanisches^ 
aber  für  die  Stammbildnng  wichtiges  Hilfsmittel  ist  bisher  für  das  Griech. 
nur  als  Probe  vorhanden,  ein  Konträrindex  in  der  Art  der  Graden witz- 
sehen  Laterculi  vocam  Latiuarum.^) 


^)  Vorarbeiten  zunächst  rein  mechanischer  Natur  zu  einer  umfassendeD 
Darstellung  des  griech.  Wortschatzes  sind  die  Indices  zu  einzelnen  Schrift- 
btellern  (wie  S.  Preuß,  Index  Dcmostbenicus.  Leipzig  1892;  Forman, 
Index  Andocidens.  Oxford  1S98)  oder  eingehend<^re  Behandlungen  des 
Wortschatzes  einzelner  Denkmäler:  A  de  Mess,  Qaaestiones  de  epi- 
grammate  Attico  et  tragoediae  antiqaiore  dialecticae.  Diss.  Bonn  189S; 
J.  D.  Rogers,  The  languago  of  Aescbylus  compared  with  the  language 
of  the  Attic  inscriptions  prior  to  456  BC.  Diss.  Columbia  Coli.  New 
York  1894;  H.  Wittekind,  Sermo  Sophocleus  quatenus  cum  scriptori- 
bus  lonicis  congruat,  differat  ab  Atticis.  Diss.  Giessen  1896;  A.  W. 
FOrstemann,  De  vocabulis  quae  videntur  esse  apud  Herodotum  pocticis 
Magdeburg  1892;  lungius,  De  vocabulis  antiquae  comoediae  Atticae  qua» 
apud  solos  comicos  aut  omuino  inveniantur  aut  peculiari  notione  prac- 
dita  occurrant.  Traiecti  ad  Rhcnum  1897;  0.  Glaser,  De  ratione  quae 
intercedit  inter  sermonem  Polybii  et  eum,  qui  in  titulis  saeculi  III.,  K.,  I. 
apparet  Diss.  Gießen  1894;  L.  Goetzeler,  Qaaestiones  dn  Appiani  et 
Polybii  dicendi  genus.  Würzburg  1890;  ebd.,  Einfluß  des  Dionysios  von 
lial.  auf  den  Sprachgebrauch  des  Plutarch  nebst  einem  Exkurse  über  die 
ftprachlichen  Bezitthungen  des  Plutarch  zu  Polybius.  Abhandlungen  W. 
Christ  dargebracht.    München  1891.    S.  194-210  u.  a. 

Hier  seien  auch  einige  selbständig  erschienene  lexikalische  Behand- 
lungen einzelner  Wörter  oder  Wortgruppen  namhaft  gemacht:  A.  Amend, 
Über  die  Bedeutung  von  •is'f.c/xiow  und  dvTiüai;.  Progr.  Dillingen  1893; 
U.  J.  Flipse,  De  vocis  quae  est  X'70;  significatione  et  usu.  Leyden  1902; 
J.  Job  st.  De  vocabulorum  iudiciariorum,  quae  in  oratoribus  Atticis  in- 
veniuntur,  usu  et  vi.  Diss.  Münch.  1902;  K.  Koch,  Quae  fuerit  ante  So- 
cratem  vocabuli  dpizi^  notio.  Diss.  Jena  1900;  E.  Mehliss,  Ober  die  Be> 
deutung  von  xaXö;  bei  Homer;  Über  die  Bedeutung  von  y.ipo'}f,  Progr.  Eis> 
leben  1891  und  1900. 

Viele  kleinere  lexikalische  Beiträge  linden  sich  zerstreut  in  Korn- 
mentaren  und  in  Zeitscbrifteo. 

Erst  umfassende  lexikalische  Aufarbeitung  des  griech.  Sprachschatzes 
wird  den  Ausbau  einer  griechischen  Bedeutungslehre  ermöglichen,  zu 
der  schon  jetzt  ab  uud  zu  ein  Beitrag  erscheint,   vgl.  F.  Schröder,  Zur 


Digiti 


izedby  Google 


Berieht  über  griechische  Sprachwiflsenschaft  1890— 1903.   (Scbwyser.)     137 

Etymologische  Wörterbacher. 

G.  CarÜQs'  g^riechische  Etymologie,  welche,  zuerst  1858  ei^schienen, 
die  älteren  Forschnngen  über  die  Herkunft  des  griechischen  Wort- 
schatzes zusammenfaßte,  ist  auch  heute  noch  nicht  voll  ersetzt  Frei- 
lich ist  auch  die  1879  erschienene  5.  Auflage  nicht  nur  der  Ergänzung 
bedfirfti?,  sondern  auch  in  vielem  veraltet,  aber  kein  neuerem  Werk 
leistet,  was  Gurtius'  Buch  für  seine  Zeit  geleistet  hat.  So  muß  dieses 
auch  beute  noch  eingesehen  werden,  wenn  es  sich  um  etymologische 
Fragen  handelt,  aber  der  Benutzer  muß  freilich  die  nötige  Kritik  üben 
können;  dies  gilt  aber  vielleicht  von  jedem  etymologischen  Wörterbuch, 
ja  auch  von  vielen  anderen  Büchern,  jedenfalls  aber  auch  von  den 
neuen  Bearbeitungen  der  griechischen  Etymologie.  Da  tritt  uns  zu- 
nächst ein  Werk  entgegen,  das  schon  durch  seinen  Umfang  wirkt  und 
auf  dem  Titelblatt  einen  Namen  von  altem  guten  Klange  nennt: 

L.  Meyer,  Handbuch  der  griechischen  Etymologie.  I.  Wörter 
mit  dem  Anlaut  a,  e,  o,  t],  cd.  IL  Wörter  mit  dem  Anlaut  i,  at,  et, 
Ol,  »,  ao,  60,  00,  X  (auch  i),  rz  (au(*h  ^),  t.  III.  Wörter  mit  dein 
Anlaut  7,  ß,  8,  C,  X»  ?•  ^-  I^-  Wörter  mit  dem  Anlaut,  a,  v,  |i,  p, 
X.     Leipzig  1901/2. 

Schon  die  Titel  der  einzelnen  Bände,  die  deshalb  voll  angeführt 
wurden,  geben  ein  Bild  wenigstens  der  äußeren  Anlage  des  ganzen  Werkes. 
M.  hat  die  gewöhnliche  Ordnung  des  griech.  Alphabetes  als  unwissenschaft- 
lich aufgegeben  und  an  dessen  Stelle  ein  nach  phonetischen  Gesichts- 
punkten aufgestelltes  System  gesetzt.  Abgesehen  davon,  daß  wohl 
mancher  dieses  anders  wünschen  möchte,  bedeutet  dies  praktisch  einen 
großen  Nachteil.  Wer  nicht  Fachmann  ist,  will  ein  etymologisches 
Wörterbuch  benutzen,  um  sich  rasch  über  die  Herkunft  eines  Wortes 
zu  orientieren  —  und  es  ist  im  Interesse  der  Sache  zu  wünschen,  daß 
ein  griech.  etymologisches  Wörterbuch  möglichst  allgemein  benutzt 
verde   —    und  solchen  Benutzern  ist  wenig  entgegengekommen,   wenn 


griechischen  Bedeutungslehre.  Progr.  Gebweiler  1893;  A.  Levi,  L^elemento 
storico  nel  greco  antico.  Contribato  allo  studio  deir  espressiono  metaforica 
[SA.  aus  den  Memorie  della  Reale  Accademia  dcUe  scienze  di  Torino 
p.  335-405].    Torino  1900. 

Auch  ist  namentlich  die  Metapher  und  Verwandtes  zum  Gegenstand 
allgemeinerer  Erörterungen  gemacht  woiden,  vgl.  noch  H.  Biümner, 
Studien  zur  Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  I.  Leipzig  1891; 
R.  Thomas,  Zur  historischen  Entwickeluog  der  Metapher  im  Griechischen. 
üiBS.  Erlaügen  1891;  S.  Reichonberger,  Die  Entwickelung  des  metony- 
mischen Gebrauchs  von  GOttemamen  in  der  griech.  Poesie  bis  zum  Bnde 
des  alezandrinischen  Zeitalters.    Karlsrahe  1891. 
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man  sie  erst  zwingt,  ein  neues  griech.  Alphabet  zn  lernen.  Denn  die 
gewählte  Anotdnong  ist  auch  im  Innern  der  einzelnen  Bachstaben  darch- 
geföhrt,  es  folgen  sich  also  z.  B.  unmittelbar  ae,  ao,  ai),  ao>  usw.,  a£ 
kommt  vor  axpi,  axp,  ixaddceiv  kommt  nach  piu^aXev)  usw.:  es  ist  für 
den  Uneingeweihten  nicht  leicht,  ein  Wort  zu  finden,  zumal  keine  Silbe 
eine  Wegleitnng  gibt  Für  deutsche  Dialektwörterbücher  hat  Schmeller 
ein  System  der  Anordnung  aufgestellt,  das  nach  ihm  den  Namen  trägt; 
aber  obschon  es  dafür  wissenschaftlich  durchaus  berechtigt  und  von 
vielen  derartigen  Unternehmen  gebilligt  ist,  ist  neuerdings  Fischer  in 
seinem  schwäbischen  Wörterbuch  davon  abgegangen,  und  zwar  mit 
Bücksiebt  auf  die  praktische  Benutzbarkeit;  wenn  man  seit  Jahren  an 
einem  Dialektwörterbuch  mitarbeitet,  das  nach  dem  Schmellerschen 
System  angelegt  ist,  und  beständig  klagen  hört,  man  könne  das  Ge- 
suchte nicht  finden  —  es  gibt  ja  freilich  Leute,  welche  nur  gerade 
soviel  von  der  Sache  wissen  —  kann  man  das  begreifen  und  muß  die 
Anwendung  eines  ähnlichen  Systems  auf  eine  Literatursprache,  deren 
Alphabet  seit  alters  feststeht,  bedauern,  um  so  mehr,  als  dadurch  auch 
nicht  etwa  zusammenkommt,  was  innerhalb  des  Griechischen  verwandt 
ist.  Doch  Tergißc  man  den  rauhen  Weg,  wenn  man  bei  dem  reichlich 
sprudelnden  Quell  der  Eikenntois  angelangt  ist;  und  der  Umfang  des 
Werkes  verspricht  ja  ausgiebige  Belehrung.  Am  meisten  Baum  nimmt 
nun  aber  die  Anführung  von  Belegen  in  Anspruch.  M.  führt  nämlich 
kein  Wort  ohne  einen  oder  mehrere  Belege  an,  die  vorab  aus  der 
homerischen,  bei  selteneren  Wörtern  auch  aus  der  späteren  Sprache  ge- 
schöpft sind.  Er  betont  damit  augenfällig,  daß  bei  der  Etymologie 
auch  die  Bedeutung  mitzusprechen  hat,  die  sich  eben  nur  aus  dem  Zn- 
sammenhang sicher  umgienzen  läßt.  Es  ist  sehr  erfreulich  daß  vor 
einigen  Jahren  ein  lateinisches  etymologisches  Wörterbuch  angekündigt 
wurde,  das  zugleich  die  ältesten  Belege  für  jedes  Wort  (die  freilich 
nicht  immer  die  älteste  Bedeutung  enthalten)  beizubringen  verspricht. 
Aber  M.  tat  des  Guten  sicher  etwas  zu  viel,  besonders  wenn  er,  was 
nicht  selten  geschieht,  außer  griechischen  auch  altlat  Belege  abdruckt 
und  ai.  und  got.  Stellen  anführt  und  übersetzt.  Es  gibt  ferner  auch 
Wortkategorien,  für  deren  Bedeutung  die  Anführung  von  Belegen  nichts 
ergibt  (Zahlwörter  u.  ä.).  Änderet  seits  sind  Hesych  und  die  Dialekt- 
inschriften nicht  voll  zu  ihrem  Recht  gekommen.  Freilich  kann  man 
vom  Bearbeiter  eines  etymologischen  Wörterbuches  nicht  verlangen, 
daß  er  erst  ein  Dialektwörterbuch  sich  anlege,  aber  man  hätte  verlangen 
können,  daß  M.  jedem  Wort  die  Stellen  in  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur  beigebe,  wo  darüber  gehandelt  ist.  Statt  dessen  wii*d  selten 
einmal  eine  ältere  Erklärung  zitiert.  Die  neuere  Literatur  ist  aber 
außer  Ficks  vergleichendem  WOrterbnch  4.  Aufl.  nicht  nur  nicht  zitiert. 
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Bondern  gsr  nicht  aufgearbeitet.  Das  iat  der  schwerBte  Vorwarf,  den 
man  gegen  IIa  Werk  erheben  kann;  und  er  iat  achwer  genug.  Er 
bringt  das  neoe  Werk  um  einen  großen  Teil  aeinea  Wertea.  Nach 
seinen  prinzipielleQ  An9chanaagen  nnd  den  ErklAmogen  könnte  ea  achon 
vor  etwa  50  Jahren,  gleichzeitig  mit  den  apäteren  Auflagen  der 
Curtiasschen  Etymologie,  erachienen  aein.  Damit  iat  natürlich  auch 
gesagt,  daß  viele  der  vorgebrachten  £r<lärungen  nicht  zu  halten  aind. 
Es  wftre  vom  Standpunkte  der  Qeueren  Forachungen  aua  leicht,  eine 
irroße  Anzahl  von  Fehlern  und  Lücken  im  einzelnen  namhaft  zu  machen. 
So  ist  ILa  Werk  nicht  nur  nicht  daa  griechische  etymologiache  Wörter- 
bach, sondern  darf  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden.  Auch  dem  Verf.  peraön« 
lieh  naheatehende  Beurteiler  wie  Bezzenberger  BKIS  27,  137—85,  der  eine 
große  Zahl  von  neuen  Etymologien  beibringt,  haben  so  urteilen  müaaen. 
Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  daß  daa  Wörterbuch  —  die  Frucht 
lauger  nnd  emater  Arbeit  —  dem,  der  ea  mit  Kritik  zu  gebrauchen 
versteht,  nicht  reichen  Gewinn  bringen  könne.  Ein  Voi-zug  besteht 
darin,  daß  sehr  oft  Wörter  gleicher  Bildung  zur  Erklärung  zuaammen- 
gestellt  werden,  besonders  bei  aelteneren  Suffixen;  damit  iat  eine  Vor« 
arbeit  getan  f&r  eine  griechische  Wortbildungslehre,  wie  sie  jetzt  von 
versehiedenen  Seiten  verlangt  wird. 

Schon  vor  der  Veröffentlichung  von  L.  Meyera  Werk  hat  ein  kür- 
zeres Bach  die  Lacke  der  philologiachen  Literatur  auazufüllen  geaucht: 

W.  Prellwitz,  Etymologiachea  Wörterbuch  der  griechischen 
Sprache  mit  Berflcksichtigung  des  Neuhocbdeucachen  und  einem 
deatschen  Wörterverzeichnis.     Göttiugen  1892. 

Der  handliche  Band  sucht  die  neueren  Forschungsergebniaae  be- 
sonders flr  klaabiache  Philologen  zusammenzufassen,  und  die  häufige 
Benatcang  des  Baches  zeigt,  daß  es  in  den  Kreisen,  auf  die  es  be- 
rechnet war.  Anklang  gefunden  hat.  Die  Anordnung  ist  die  rein  alpha- 
betische, stammverwandte  Wörter  sind  nni*  durch  Verweisungen  mit 
einander  in  Beziehung  gebracht;  die  Fassung  der  einzelnen  Artikel  ist 
knapp,  freilich  nicht  immer  auch  klar,  denn  für  ausführliche  Be- 
gründung fehlte  der  nötige  Baum.  So  sind  denn  auch  alle  Verweise 
aaf  die  Literatur  fortgelassen,  die  namentlich  in  zweifelhaften  Fällen 
sehr  erwünscht  wären  und,  abgekürzt  gegeben,  wenig  Raum  beanspruchen 
wurden.  Es  wäre  dann  auch  möglich  gewesen,  verschiedene  JEtichtungeu 
der  Forschung  zu  Worte  kommen  zu  lassen;  denn  so  wie  das  Buch 
)etzt  vorliegt,  mußte  sich  der  Verf.  auch  in  unsicheren  Fällen  für  eine 
Deutang  entscheiden,  und  es  kommen  dabei  besonders  die  Anschau- 
ungen des  auch  um  die  griechische  Etymologie  hochverdienten  Aug.  Fick 
zur  Geltnng.    Dessen  Etymologien   stehen   freilich   —    als  glänzende 
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Einfälle  —  nicht  allzu  selten  im  Widerspruch  mit  sicher  erkanuteu 
Lautgesetzen  und  entbehren  auch  oft  der  gesicherten  philologischen 
Grundlage,  so  daß  dabei  strenge  Nachprüfung  angebracht  it»t.  Das 
zeigt  sich  hin  und  wieder  auch  bei  Pr.  So  wird  mit  pXacrp/ijjLo;  — 
einem  neuerdings  wiederholt  behandelten  Worte  —  mhd.  blas  «kahU 
gering"  verglichen ;  geht  man  aber  der  Sache  nach,  so  stelltsich  die  zweite  Be- 
deutung nur  als  eine  gelegentliche  Übertragung  eines  Wortes  heraus,  zu  dem 
auch  nhd.  „(Stirn-)  Blässe"  beruht,  das  also  aufeinen  ganz  andern  Begriffskern 
hinweist  (vgl.  Schweiz. Id.  V  149 ff.).  Auch  sonst  erheischen  die  anpreftthrteii 
Wörter,  besonders  aus  dem  Arischen,  Vorsicht;  die  Umschreibung  des 
Indischen  ist  schwankend  und  für  das  Avestische  verlangen  die  Be* 
merknngen  Bartholomaes  zu  Fick  I^  auch  far  Pr.  Beachtung  (ZDMG 
48,  504  ff.).  Glottogonische  Hypothesen  wie  bei  iroiixi^v  und  vextap  hätte 
der  Verf.  nicht  vorlegen  sollen.  Im  Vorwort  bemerkt  Pr.,  daß  er  oft  von 
Kluges  etym.  WB.  abgewichen  sei;  aber  es  wäre  zu  wünschen,  daß  er 
sich  in  einer  neuen  Auflage  doch  in  manchem  das  neuerdings  von  ver- 
schiedenen Seiten  angegriffene  Handbuch  der  deutschen  Etymologie  zum 
Muster  nähme,  nämlich  nach  der  historischen  Seite.  Ein  etymologisches 
Wörterbuch  sollte  z.  B.  auch  für  die  landschaftliche  Umgrenzung  des 
Wortschatzes  etwas  übri^^  haben,  es  sollte  die  Entlehnung  von  einem 
Dialekt  in  den  andern  nachweisen  (so  fehlt  z.  B.  bei  är/r^^  ein  solcher 
Hinweis  bei  Pr.  wie  bei  L.  Meyer).  Wer  soll  dies  tun,  wenn  nicht  der 
Etymologe?  Die  Bearbeiter  von  deskriptiven  Lexika  haben  gewöhnlich 
für  die  Lautverhältnisse,  auf  die  es  dabei  ja  sehr  oft  ankommt,  kein 
sehr  scharfes  Auge.  Ein  Beispiel  für  das  Zurücktreten  historischer  Er- 
wägungen gegenüber  formalen  ist  das  Fragezeichen  bei  ^aiao;:  wenn  etwas 
sicher  steht,  ist  es  dessen  Herkunft  aus  dem  kelt.-germ.  Wort  für  «Ger.*  ^) 


^)  £ine  zusammenfassende  Darstellung  der  Lehnwörter  des  Griechi- 
schen —  ein  nicht  allzu  schweres  Werk,  das  auch  kulturgeschichtlich  von 
hoher  Bedeatang  wäre  —  fehlt  noch;  nur  einen  Ausschnitt  behandelt 

Q.  L e  wy ,  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.   Berlin  1895 . 

Das  Buch  enthält  in  17  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  aufgestellten 
Gruppen  eine  Sammlung  aller  Wörter,  die  irgendwie  aus  dem  Semitischen 
(besonders  Hebräischen)  gedeutet  werden  können  oder  gedeutet  worden 
sind,  also  auch  sehr,  sehr  viel  Unsicheres.  Wo  eine  Entlehnung  nicht  darch 
kulturgeschichtliche  Erwägungen  wahrscheinlich  gemacht  werden  oder  sich 
auf  lokale  Berührung  stützen  kann,  bleibt  sie  unwahrscheinlich.  Dies  gilt 
besonders  auch  für  Fälle,  wo  griech.  Wörter  auf  lediglich  vorausgesetzte  semi- 
tische oder  auf  semitische  Wurzeln  zurückgeführt  werden,  und  für  die  vielen 
geographischen  und  mythologischen  Namen.  Die  Wiedergabe  fremder  Laute 
unterliegt  in  Lehnwörtern  oft  zeitlichen  und  örtlichen  Schwankungen;  um  so 
mehr  hätte  der  Verf.  eine   systematische  Lautlehre   der  Entlohnungen  aus 


Digiti 


izedby  Google 


Beiieht  über  griecbiscbe  SprachwiMOOBcbaft  1890—1903.  (Scbwyzer.)     141 

So  bleibt,  auch  wenn  man  von  dem  snbjektiven  Charakter  der  Etymoloi^ie 
absiebt,  für  eine  nene  Bearbeitnng  des  in  seinen  Grenzen  ntttzlicheti 
Bncbes  noch  allerband  zn  tnn  übrigf. 

Man  hat  anch  begonnen,  die  griechische  Etymologie  für  die  Schnle 
und  den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  zn  popularisieren,  so 

D.  Laurent  et  G.  Hartmann,  Vocabnlaire  ötymologiqne  de  la 
langae  grecqne  et  de  la  langue  latine  contenant  les  mots  primitifs 
grecB    et  latlns  avec  Tindication  de  lenr  origine.    Paris  1900. 

Das  hübsch  ansgestattete  Büchlein,  das  anßer  den  im  Titel  ge- 
nannten Teilen  anch  einen  mehr  als  die  Hälfte  des  Banmes  umfassenden 
Abschnitt  „Bacines  sanscrites  anxqnelles  se  rattacbent  les  mots  primitifs 
€D  grec  et  en  latin*  entb&lt,  ist  freilich  ein  von  Ungeheuerlichkeiten 
aller  Art  strotzendes  Machwerk.  Ganz  anders  hat  in  Deutschland 
H.  Menge,  wenn  auch  im  einzelnen  anfechtbar,  die  griechische  Ety- 
mologie in  sein  Schulwörterbuch  eingearbeitet. 

Auf  die  unabsehbare  Menge  einzelner  Etymologien,  wie  sie  sich 
besonders  in  den  Zeitschriften  für  idg.  Sprachwissenschaft  finden,  einzu- 
geben, muß  ich  mir  wenigstens  für  diesmal  versagen,  zumal  da  sie,  streng 
genommen,  schon  die  Grenzen  meines  Berichtes  überschreiten;^)  doch 
sei  noch  mit  einem  Wort  hingewiesen  auf  ein  größeres  Werk,  das  von 
allgemeinerer  Bedeutung  ist,  weil  es  eine  freilich  schon  ältere  Methode 
der  etymologischen  Forschung  neu  beleben  will: 

H^  Osthoff,  Etymologische  Parerga.    Erster  Teil.  Leipzig  1901. 

O.  verlangt  —  und  er  hat  auch  in  Zeitschriften  Beispiele  für 
äbniidie  Untersuchungen  geboten  —  daß  an  Stelle  oder  doch  neben  der 
lexikalischen  Form  der  etynM>logi8cheu  Forschung,  wie  sie  in  den  ety- 
mologischen Wörterbüchern  zutage  üitt,  wieder  mehr  die  zusammen- 
bäogende.  begründende  und  untersuchende  Darstellung  gepflegt  werde, 
daß  neben  laut'  und  formgeschichtlichen  Fragen  auch  den  begriffs- 
geschichtlichen die  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde;  man  kann 
hinzufügen,   daß    neben   den  Wörtern  auch  die  Sachen  gehört  werden 


dem  Semitischen  bieten  sollen.  Erst  dann  wird  man  sagen  können,  was 
nöglick  und  was  unmöglich  ist.  Dazu  kommt,  daß  aaßer  den  semitiscben 
Sprachen  noch  andere,  von  denen  kfirgliche  Reste  auf  uns  gekommen  sind, 
dem  Griechischen  Lehnwörter  geliefert  haben  können. 

*)  Selbständig  erschienene  kleinere  etymologische  Arbeiten  sind  selten 
geworden.  Hier  wäre  K.  Mezger,  Vier  Sprach  wurzeln.  Ein  Beitrag 
zur  griechischen  Etymologie  und  zur  Sprachvergleichung.  Progr.  Schweinfürt 
1S94,  SU  nennen,  der  in  völlig  verfehlter  Weise  eine  Unmenge  von  griecb. 
WSrtem  auf  die  „vier  Wurzeln  ar,  al,  av,  at*^  zurückführt 
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sollen  (vgl.  jetzt  RMeriDger,  Wörter  and  Sachen.  IP  16, 101  ff.  17, 100  ff.). 
Im  vorliegenden  Bnche  gibt  0.  Proben  dieser  Art  der  UntersnchnDsr, 
indem  er  je  vier  Gruppen  von  Wörtern  behandelt,  welche,  die  einen 
im  Pflanzen-,  die  andern  im  Tierreiche  ihren  Begriffskern  haben.  Die 
Yergleichnngen  erstrecken  sich  bis  in  die  entlegensten  idg.  Sprachen 
nnd  bis  in  die  jfingsten  Entwickelnngsstnfen;  ebenso  vollständig  ist  die 
nenere  wissenschaftliche  Literatur  angeführt.  Speziell  für  das  Griechische 
föllt  weniger  ab:  es  sei  etwa  auf  die  Behandlnng  von  xT}po;  18  f., 
xopFoc  36,  devSpov  142  f.,  faX^  183  f.,  (pdXXaiva  321  f.  verwiesen  (deXroc 
312  läßt  sich  doch  ungezwungen  mit  dem  Buchstabennamen  vermitteln). 


Nachträge. 

Die  Nachträge  beziehen  sich  größtenteils  auf  S.  1—85;  ihre 
große  Zahl  erklärt  sich  wenigstens  teilweise  daraus,  daß  dieser  Teil 
des  Mscr.s  schon  Neujahr  1904  in  den  Händen  der  Redaktion  war, 
während  der  Schluß  erst  Ende  September  1904  abgeliefert  wurde.  — 
Für  S.  86  ff.  gilt  der  Schluß  der  Fußnote  auf  8.  1  nicht. 

Zu  10  f.  In  12  Artikeln  behandelt  eine  Reihe  von  (besonders 
vorgeschichtlichen)  Problemen  A.  Meillet,  Hellenica.  MSL  13(1903), 
26—55.  Während  1  (Verkürzung  langer  Wörter  unter  gewissen  Be- 
dingungen) der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  angehört,  dienen  3—5 
der  griechischen  Lautlehre,  besonders  durch  scharfsinnige  Anwendung: 
von  Ergebnissen  der  modernen  Phonetik  auf  altbekauntes  Material: 
2  (p.  29/32)  führt  die  divergierende  Entwickelung  der  griech.  Diphthonge 
darauf  zurück,  daß  in  den  JjaDgdiphthongen  der  zweite  Bestandteil 
dem  ersten  an  Dauer  und  Stärke  nachstand,  im  Gegensatz  zu  dea 
Knrzdiphthongen;  die  G-esamtdauer  ist  bei  Lang-  nnd  Kurzdiphthong 
wesentlich  die  gleiche.  3  (p.  32  f.)  sucht  die  Entwickelung  von  n  za 
a  daraus  zu  verstehen,  daß  a  mit  geringer  Hebung  des  Ganmensegels 
gesprochen  wnrde,  also  an  sich  schon  ein  nasales  Element  hatte. 
4  (p.  33/8)  spricht,  teilweise  sich  an  Thumb  (oben  S.  34)  anlehnend, 
über  das  F;  ^c'est  nn  u  consonne  priv6  de  sa  sonorit^."  5  (p.  38/41) 
sucht  m  als  normale  Entwickelung  von  q^M  zu  erweisen;  schwierig 
bleiben  aber  ti{i.7],  tiq),  die  man  nicht  mit  li.  von  den  bisher  verglichenen 
ind.  Wörtern  leichten  Herzens  loszureißen  wagen  wird.  Die  übrigen. 
Artikel  betreffen  die  Formenlehre,  meist  das  Verb:  6  (p.  41/3)  gehört 
allerdings  ebenso  sehr  zur  Lautlehre,  indem  er  den  Wechsel  zwischen  9a- 
und  a  im  Aor.  auf  -99-  als  rhythmisch  betrachtet  (reX^aat,  aber  IreXeoaa 
sind  regelrecht);  auch  im  Att.  sollen  neben  t^9oc,  }xe9oc  Formen  mit  99 
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bestanden  haben;  ans  eolchen  sollen  sich  die  umstrittenen  Formen  mit 
TT  wie  O^rro,  iperrci»,  xpeCrrcov  erklären  —  was  weni|^  tlberzengendt^s 
hat.  7  (p.  44  f.)  fahrt  ictirrco  nnd  irstofiae  anf  verschiedene  Basen  znrflck, 
10  (p.  48/50)  postuliert  als  vori^eschichtliche  Endnnji^  der  3.  pers.  pl. 
des  aigmat.  aor.  -ds,  worans  -aav  nach  IXiicov;  von  hier  nnd  vom  Ptc. 
-92(v)t-  hat  sich  a  besonders  verbreitet.  11  (p.  50/2}  betont,  daß  das 
aspirierte  Perf.  gewöhnlich  neben  sigmatischem  Aor.  auftritt;  es  ent« 
stand,  indem  der  Typns  ddirrco  :  Tera^axai,  oxairro> :  Soxa^a,  nnd  zwar  zn- 
näehst  im  Ferf.  med.,  anf  ßXairro>  (ßeßXa^a),  xUiraa  !  xexXo<pa)  fibertragen 
wnrde;  tiktf^  hat  etymologisches  7.  Weniger  wichtig  sind  im  allge- 
meinen die  Bemerkungen  zur  Deklination :  9  (47  f.),  eine  ÄuOerong  zom 
Acc.  ir^Xeic,  berührt  sich  mit  Wackernagels  Erörterung  oben  S.  70; 
8  (p.  45/7)  sieht  die  Formen  f)5ru>,  T^diouc  als  Sitz  und  Quelle  des  i  im 
Att.  an:  von  allgemeinem  Interesse  ist  12  (p  52/5)  D'une  Innovation 
parallele  en  attique  et  en  lesbien  durch  die  Stellnuffnahme  zur  xoivi^ 
Frage:  „La  xoivi^  n'est  dooc  pas  de  Tattique  modifiö,  c'est  du  grec 
dialectical  atticis^,  et  il  reste  vrai,  que  Tattique  a  eu  dans  la  formation 
de  la  xo(vi^  nn  role  tont  particulier/' 

Zu  18  vgl.  auch  W.  Crönert,  Zur  Überlieferung  des  Dio  Cassius. 
WSt  21,  46—79;  *Weißenberger,  Die  Sprache  Plutarchs.  Progr. 
Straubing  1895;  *A.  Georg,  Studien  zu  Leontios.  Diss.  München  1902 
(vgl.  ByZ  13,  596). 

G.  Thiele,  Ionisch -attische  Studien  H  36,  218—71  spricht 
S.  245 — 53  über  „Gorgias  Dialekt  und  Aussprache".  Neben  dem  all- 
gemeinen Nachweise,  daß  Gorgias  ein  äußerlich  korrektes  Attisch 
sehrieb,  gelingen  Th.  mit  Hilfe  der  Mittel  der  gorgianischen  Rhetorik 
eine  Keihe  von  Beobachtungen  zur  Grammatik:  Silbentrennung 
(diciOa^ev),  Spir.  asp.  gesprochen,  ^^^p  +  h,  da  mit  ic  alliterierend; 
aber  von  einem  Zusammenfall  von  01  und  eu  kann  trotz  der  angeblichen 
Assonanz  o^xiac  eÖTa^tav  nicht  die  Rede  sein.  Am  interessantesten,  aber 
freilich  auch  sehr  unsicher  und  noch  wenig  begründet  ist  die  Hypothese, 
der  Reimiktns  falle  mit  einem  festen  exspiratorischen  Akzent  zusammen. 

Zu  20.  Im  letzten  Augenblicke  wird  mir  durch  die  Güte  des 
Verfassers  Th.  Papad^m^tracopoulos,  La  tradition  ancienne  et  les 
Partisans  d*£rasme,  Äthanes  1903,  bekannt,  worin  er  seinen  Standpunkt 
neuerdings  verteidigt.  Da  es  mir  nicht  mehr  möglich  ist,  das  umfang- 
reiehe  ßuch  (fast  400  S.)  für  den  vorliegenden  Bericht  durchzuarbeiten, 
muß  ich  mich  für  diesmal  mit  diesem  Hinweis  begnügen. 

Zn  28.  Den  Wandel  von  tu  in  ou  (auf  den  übrigens  S.  41  ver- 
wiesen werden  konnte),  hat  schon  E.  R.  Wharton,  CR  1892,  259  f. 
angenommen. 

Zu  29/30  gehört  noch  Ch.Bally,  Les  diphthongues  cp,  <jc,  iq  de 
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Tattiqne.  M8L  13  (1903),  1—25.  B.  sucht  dem  viel  behaDdelten 
Problem  dnrch  genaae  Berttcksichtigang  der  Stellnnp:  der  LaDgdiphthonge 
eine  nene  Seite  abzngewinnen;  beachtenswert  erscheint  mir  vor  anderm 
die  Darlegung  einer  speziell  attischen  Kürzung  der  Langdiphthonge  vor 
a  und  a  (oder  daraus  entstandenem  offenem  «),  z.  B.  9To(t)a,  naTpaXoiac, 
dodjet,  Tpoia  aus  •o(t£^)ia-,  Xetöt,  icapeux,  (uoo'^eta  aus  '^{w)tä-^  ßodiXeta, 
-/peia  aus  -t(u;)2a-;  freilich  kommt  einem  überall,  wo  es  sich  um  ei 
handelt,  die  Ungewißheit  über  die  altattische  Form  (et  oder  r^t)  in  die 
Quere.  Formen  wie  TpoiT},  icapeiai,  d^peioc  bei  Homer  verraten  nach 
B.  attischen  Einfloß.  Wenn  B.  für  den  Anfang  seines  interessanten 
und  anregenden  Aufsatzes  die  3.  Aufl.  von  Meisterhans  Gr.  benutzt 
hätte,  was  er  mit  eigentümlicher  Begi*ündnng  ablehnt,  hätte  er  vielleicht 
doch  gesehen,  daß  Brugmanns  Auffassung  der  Entwickelung  von  r^i 
durch  nicht  allzu  wenige  Tatsachen  gestützt  wird. 

Zu  33.  Schulzes  Auffassung  wird  neuerdings  bestritten  von 
Heikel,  öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.  1903/4,  Nr.  7 
(nach  lA  15,  220). 

Zu  34  f.    Den  enten  unbestrittenen  Beleg  eines  F  im  lon.-Att. 

bietet  'Ai[a9tX£Fo(u)  auf  einer  protokorinthischen  Lekythos;  s.  F.  B. 
Tarbeil  and  C.  D.  Bück,  A  signed  Froto*Gorinthian  Lecythus  in  the 
Boston  Museum  of  fine  Arts.     RA  40  (1902),  40—8. 

Zu  36  f.  Über  die  phonetische  Geltung  von  x^,  ^&  handeln 
A.  Meillet  et  P.  Rousselot.  *La  Parole  1901  Nr.  8;  s.  lA  15.  61. 

41.  Ob  anlässlich  des  konsonant.  t  *Warren,  [Über  (tcdicSv 
und  (jtcuicav].  Album  gratulatorinm  in  honorem  Henr.  van  Herwerden. 
Utrecht  1902  (JA  15,  76)  zu  erwähnen  war,  muß  ich  unentschieden  lassen. 

44.  Den  Erörterungen  über  Haplologie  im  Satzzusammenhang- 
reiht  sich  an  J.  H.  Wright,  Studies  in  Sophocles.  I.  On  certain 
euphonic  ellipses,  mainly  word-elisions.  HSt  12,  137  ff.  (s.  lA  14,  5  f.). 

44  ff.  *  A.  Meillet,  La  Parole  1900,  193  ff.  zeigt,  daß  im  Oriech. 
urspr.  quantit^,  ton,  Intonation  von  einander  völlig  unabhängig  waren 
(9.  IF  la,  112  f.);  ebd.,  M8L  13,  110  ff.  stellt  die  Vermutung  auf,  daß 
in  Fällen  wie  detxvuj&ai  das  Griech.  altertümlicher  sei  als  das  Ind., 
auch  Betonungen  wie  Tiderai,  Seixvuvrai  sind  alt:  J.  Vendryes,  üne  loi 
d'accentuation  grecque:  Topposition  des  genres.  M8L  13,  131 — 46 
handelt  unter  Berücksichtigung  der  nicht  seltenen  Ausnahmen  über 
Fälle  wie  a^fopoc:  ^7opa,  ßoXoc :  ßoXi^,  ^ovocr-rovi);  auch  in  seinen  Notes 
grecques.  MSL  13,  56—64  behandelt  derselbe  Gelehrte  hauptsächlich 
Fragen  der  Betonung  (tBoo,  :^e-^t);  die  Betonung  }xiqxt)p  (statt  (ayitiJp) 
erklärt  J.  P.  Postgate,  CR  1903,  56  aus  dem  Vok.;  der  üntersehied 
gegenüber  icati^p  beruht  darauf,   daß  der  Vok.  des  Wortes  für  Mutter 
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.hftaiiger  gebraucht  warde  als  der  des  Wortes,  für  Yater;  daß  bei  Pl^toQ 
der  Begriff  der  Quantität  frenannt  werde,  bestreitet  A.  N.  Jannaris, 
Plato'a  testiniony  to  qaanUty  and  accent.  AJPh  23,  75«-83.  Hieher 
wohl  auch  *0.  N.  Hatzidaltis,  IIspl  xovtxcov  (isToßoXcüv.  *A3i]va  10,18—32. 

49.  Zur  SilbentreDnnng  war  auch  eine  Arbeit  anzuföhren,  die 
frdtich  Tom  Standpunkte  des  Metrikers  unternommen  wurde  und  die 
neneren  sprachlichen  Theorien  nicht  kennt:  A.  von  Meß,  Zar  Posi- 
tionsdehnung vor  muta  cum  liquida  bei  den  attischen  Dichtem.  RhMPh 
58,270-93  (sie  erweist  sich  als  episches  Element,  schon  Äschylos 
führt  im  aUgemeinen  streng  die  sog.  .correptio  Attica  darch).  Vgl.  auch 
♦S.  Zdanow,  FO  17.  1.  18, 1  (s.  lA  13,  177). 

50.  Vgl.  auch  *B.  F.  Harding,  The  streng  and  the  weak  in- 
flection  in  Greek.     Boston  1897. 

51  f.  F.  Stolz,  Zur  Wortzusammensetzung.  WSt  23,  312—4; 
*Xeckel,  Zur  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griech.  Progr.  Fried- 
land 1903  (vgl.  MhSch  1904,  520). 

54.  *E.  L.  Green,  Verbs  compounded  with  prepositions  in 
Aescbylns.  PrAPh.4  33;  die  Bedeutungen  prftpositionaler  Zusammen- 
Setzungen  untersucht  in  gewohnter  tief  eindringender  Weise  J.  Wacker- 
nagel, Über  Bedentungsverschiebung  in  der  Verbalkomposition.  NGGW 
1902,  737—57  (ausgehend  von  homer.  Iiccp^ato  und  npocecpEev  LXX  er- 
örtert W.  eine  Reihe  von  Beispielen,  bei  denen  das  Griech.  stark  ver- 
treten ist,  für  die  Erscheinung,  daß  «ein  Verb  durch  Vorschub  eines 
Präverbiums,  dessen  Begriff  an  sich  schon  oder  durch  Verwendung  in 
gegensätzlichen  Verben  zum  Begriff  des  betr.  Verbs  im  Gegensatz  steht, 
zum  Ausdruck  seines  Gegenteils  befähigt  werden  kann*,  z.  B.  dicoSctv 
«losbinden,  ablösen'').  —  Von  der  sog.  Tmesis  handein  '^'G.  Schilling, 
Die  Tmesis  bei  Euripides.  Progr.  Glogau  1892,  und  H.  d*Arbois  de 
Jubainville,  LMnfixation  du  substantif  et  du  pronom  entre  le  pr^flxe 
et  le  verbe  en  grec  archaique  et  en  vieil  irlandais.  MSL  10,  283—9 
(genaue  Unterscheidung  der  verschiedenen  Fälle).  •—  Hier  sei  des  Titels 
wegen  auch  genannt  F.  Solmsen,  Zwei  verdunkelte  Zusammensetzungen 
mit  ttv  =  dvdc.  IF  13,  132—42.  Die  Arbeit  handelt  zwar  nicht  nur  von 
den  im  Titel  gemeinten  dippi^aadai  und  dppQ>$eo>  (3pp.j,  sondern  auch 
vom  Wegfall  von  8  (z)  vor  tönenden  Lauten  (atSof&at,  (rrpouftoc)  und 
deutet  XotT&oc  aus  ^Xomvroc  (got.  lasiws). 

56  ff.  Vgl.  noch  *1^.  Schmidt,  Beiträge  zur  griechischen  Namen- 
kunde. Progr.  Elberfeld  1903;  *Gh.  W.  Peppler,  Comic  terminations 
in  Aristophanes  and  the  comic  fi*agments.  I.  Diminutives,  character- 
names,  patronymics.  Diss.  Baltimore  1903.  —  G.  Frölich,  Quatenus 
in  nominibus  hominum  Doricomm  propriis  historici  Graeci  formis  dia- 
lecticis  usi  vel  Atticam  dialectum  secuti  sint.  3  Progr.  von  Insterbnrg 
Jahresbericht  flir  ▲itertnmswiseenaobAft   Bd.  OXX.   (1904.   I.)  10 
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1896/8  (ZnsammeDBtelloog:  der  dorischen  Penoneimamen,  sowohl  der  ia 
dialektgemäBer  Form  erscheinenden  als  der  attizisierten ,  bei  Herodot 
und  Thnk ,  Xenoph.  nnd  Diodor  unter  Beidehnng:  der  Inschriften  und 
Berficksichtignnfi:  der  Etymologie  nnd  der  handschriftlichen  Überliefemng). 

62  ff.  Vgl.  noch  *6.  N.  Hatzidakis,  IIspl  tcuv  iv  zaU  xataX^Ss- 
9(v  £vaXo7t(ov.  'Adijva  10,  3 — 13  (Umgestaltung:  von  Flexionsendnngen 
und  Suffixen  anter  dem  £inflnß  der  Analogie,  IA  10,  115);  Ilepl  xoZ 
9xv)|iaTia|iou  täv  ävo|iaTciiv  elc  -tc,  -iv.  'AOijva  12,  285 — 303  (analogiseher 
Einflnß  der  g^iech.  Enrsnamen  nnd  des  Lateinischen,  IA  13,  178);  0i- 
XoXo^ixal  ouCY^Ti^aetc.  ebd.  93—124  (über  das  Saffix  -laeuc,  IA  13,  178; ; 
^Oins.  Giardi-Dnpr^,  Noto  sni  nomi  grreci  in  dAS  (dH2).  Firenze 
1903  führt  die  Bildung  nach  E.  F.  W.  Schmidt,  BphW  i904.  1027—9 
auf  die  von  Haus  aus  adjektivischen  weiblichen  Namen  auf  -d-  zurück, 
während  Schmidt  a.  a.  0.  an  männliche  Eigennamen  auf  -ad«,  -id*  an- 
knüpfen wiil. 

66  f.  Vgl.  auch  A.  Meillet  H8L  11,  6  f.;  J.  P.  Postgate 
CR  1903,  56. 

70.  '^'P.  Warncke,  Der  Gebrauch  des  Dat.  PI.  auf  -twn  bei  Homer. 
Progr.    Schrimm  1900. 

73.  Vg].  auch  A.  Ludwig,  Qu  the  dual-forms  s  a>  äu.  S.  Böhm. 
Ges.  Wiss.  1903.  Nr.  IX  (die  Musterformen  für  die  Duale  auf  -ci>  waren 
du<i>  und  a}i.9<i>). 

78  f.  Über  unaugmentierte  Yerbalformen  handeln  auch  G.  N. 
Hatzidakis  *A»7)va  14,  133—6  (s.  IA  15,  62)  und  J.  H.  Wright, 
'Em<7uvaXoi(p^  in  Sophocles.     HSt  12,  151  ff.  (s.  IA  14,  6). 

79  f.  Vgl.  auch  A.  Platt,  Duals  in  Homer.  JPh  23,  205—10 
(Duale  der  Angmenttempora  sind  in  der  Regel  unaugmeutiert,  ausge- 
nommen wenn  sie  gnomisch  gebraucht  sind);  vgl.  zu  letzterer  Beobach- 
tung auch  A.  Platt,  Theaugmeut  in  Homer.  JPh  19,  211—37  (p.217: 
„the  gnomic  aorist  in  old  Epic  poetiy  takes  the  augment*;  p.  227: 
,the  augment  is  not  a  sign  of  past  time  in  the  aorist,  it  is  added  by 
preference  to  the  gnomic  aorist  which  refers  to  any  time  and  to  the 
perfect  aorist*). 

Zu  90  f.  *£.  B.  Glapp,  Pindar's  accusative  constructiöns. 
TrAPhA  32,  16—42. 

Zu  110  f.  F.  J.  Hartmann,  Untersuchungen  über  den  Gebrauch 
der  Modi  in  den  Historien  des  Prokop.  Progr.  Regensburg  1903  (vgl. 
ByZ  13,  237;  NphR  1904,  100  f.). 

Zu  121  f.  *P.  Brandt,  De  particularnm  subiunctivarum  apud 
Pindarum  usu.  Diss.  Leipzig  1898;  *£.  L.  Green,  itip  in  Thuc, 
Xenoph.  and  the  Attic  orators.    PrAPhA  32,  CXXXV— Vin. 
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Bericht  über  die  Literatur  sur  Keine  aus  den 
Jahren  1898— 1902. 

Von 

Stanislaas  lYitkowski 

in  Lemberg. 


Vorbemerkungen. 

Da  die  nngemein  reiche  Fälle  des  Materials  es  einem  einzig;en 
Berichterstatter  unmöglich  machte,  das  ganze  Gebiet  der  griechischen 
Sprachwissenschaft  za  umfassen,  also  die  Entwickelnns;  der  Sprache  von 
der  ältesten  erreichbaren  Zeit  bis  mindestens  500  n.  Chr.  in  allen  ihreli 
Teflen:  Laut-,  Formen-,  Wortbildungslehre,  Syntax  usw  darzustellen-, 
so  war  es  notwendig,  daß  sich  mehrere  in  die  Arbeit  teilten.  Dak 
Nächstliegende  wäre  nun  gewesen,  daß  der  eine  etwa  die  Laut-  unS 
Formenlehre,  ein  anderer  die  Syntax  usw.  übernommen  hätte.  Wir  haben 
einen  anderen  Weg  eingeschlagen  und  versucht,  den  Gegenstand  nicht 
iiach  den  verschiedenen  grammalischen  Gebieten,  sondern  chronologisch 
noter  uns  zu  teilen.  Hieibei  bot  sich  naturgemäß  eine  Einteilung  in 
zwei  Perioden:  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  vor  und  nach 
Alexander.  Meiner  Neignns:  entsprechend,  wählte  ich  für  meinen  Teil 
die  Epoche  der  Keine,  während  E.  Schwyzer  es  übernahm,  über  die 
Sprachentwickelung  vor  Alexander  zu  berichten. 

Die  Geschichte  der  Keine  reicht  von  Alexander  d.  Gr.  bis  etwa 
500  n.  Chr.  Da  der  Stoff  auch  auf  diesem  engeren  Gebiet  reich  ist, 
und  es  mir  unmöglich  war,  meinen  Bericht  über  den  ganzen  Zeitraum 
voD  acht  Jahrhunderten  auszudehnen,  so  mußte  ein  dritter  Berichterstatter 
hinzQgenommen  werden. 

Jeder  von  uns  dreien  wird  nun  innerhalb  seiner  Epoche  über  das 
ganze  Gebiet  der  Grammatik  berichten,  somit  Lautliches  und  Morpho- 
logisches, Syntaktisches  und  Lexikalisches  usw.  berücksichtigen.  Das 
Bfld  der  griechischen  Sprachentwickelung  wird  dabei  dentlifther  ge- 
zeichnet werden  können,  als  wenn  einzelne  grammatische  Gebiete  von  ver- 
sdiiedenen  Berichterstattern  behandelt  worden  wären.  Di^^s  dürfte  be-. 
sonders  bei  der  Keine  der  Fall  sein.  Derjenige,  der  »ch  nicht  für  einzelne 
Bpracbperioden,  sondern  für  einzelne  Gebiete  der  Grammatik,  etwa  für  die 
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Syntax,  interessiert,  wird  sich  das  Nötige  ans  den  drei  Berichten  leicht 
easammeustellen  können. 

Bei  der  Koine  handelte  es  sich  zan&chst  darnui,  innerhalb  dieser 
£poche  fQr  die  Darstellung  einen  Abgrenzangsponkt  zu  finden.  Das 
war  nicht  leicht,  denn  die  ganze  Epoche  bildet  in  sprachlicher  Beziehnogr 
eine  Einheit.  Ich  dachte  anfangs  daran,  die  untere  Grenze  für  die 
erste  Periode  der  Koine  etwa  um  die  Zeit  der  flavischen  Pynastie 
anzusetzen,  da  die  Sprache  des  Josephos  mit  der  Sprache  der  älteren 
Koineliteratur  eng  zusammenhängt.  Später  gab  ich  jedoch  diesen  Ge- 
danken auf,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  In  der  Geschichte  der 
Koine  ist  die  Literatursprache  von  der  Umgangssprache  durch  eiae 
tiefere  Kluft  getrennt  als  in  der  attischen  Periode.  Faßt  man  nun  die 
Literatursprache  ins  Auge,  so  macht  hier  die  Zeit  des  Augustoa 
einen  Einschnitt.  Die  mächtige  Strömung  des  Attizismus  lenkt  die 
Sprachentwickelung  in  andere  Bahnen.  Für  die  Geschichte  der  Koine 
ist  jedoch  nicht  die  Literatursprache,  sondern  die  Umgangssprache  die 
Hauptsache,  denn  diese  ist  lebendig,  während  die  Literatursprache, 
welche  mehr  oder  weniger  auf  die  attischen  Muster  zurückgeht,  nar 
insofern  lebendig  genannt  werden  kann,  als  sie  von  der  Umgangssprache 
beeinflußt  wird.  Die  Umgangssprache  bleibt  von  der  attizistischen  Be  - 
wegung  gelehrter  Kreise  fast  gänzlich  unberührt,*)  sie  geht  ihre  eigenen 
Wege  UDd  entwickelt  sich  durch  die  Wirkung  der  ihr  iunewohnenden 
Kräfte  fort.  Die  Entwickelung  der  Umgangssprache  weist  nun  inner- 
halb der  Periode  von  Alexander  bis  etwa  Justinian  keinen  markanten 
Scheidepnnkt  auf.  Will  man  einen  solchen  durchaus  haben,  so  empfiehlt 
sich  die  Zeit  um  Christi  Geb.  als  Grenze,  und  zwar  nicht  nur  aus 
praktischen  Gründen,  sondern  zum  Teile  auch  aus  wissenschaftlicheu. 
Die  meisten  vokalischen  Neubildungen  der  Koine  sind  Ende  des  1.  Jhd. 
V.  Chr.  abgeschlossen.  Auch  für  Thumb  bildet  jener  Punkt  einen 
Einschnitt  in  der  Eotwickelnng  der  Koine.  Ähnlich  denkt  W.  Schmid 
W.  f.  k.  Ph.  1899  Sp.  512.  Der  Einschnitt  in  der  Entwickelung  der 
Umgangssprache  fällt  demnach  mit  demjenigen  in  der  Literatursprache 
zusammen.  Mein  Bericht  umfaßt  nun  die  frühere  Hälfte  dieser  Periode, 
d.  i.  die  drei  letzten  Jahrhunderte  v.  Chr.  Die  andere  Hälfte  reicht 
dann  von  Chr.  Geb.  bis  etwa  500  n.  Chr.  Diese  Einteilung  hat  freilich 
ihre  Schattenseite:  gerade  aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  besitzen 
wir  wichtige  Sprachdenkmäler  der  Umgangssprache  in  den  Schriften  des 
Neuen  «Testamentes  und  der  ältesten  christlichen  Literatur.  Man  ent- 
schließt sich  nur  ungern,  diese  Schriften  von  der  Septuaginta  zu  trennen. 


*)  Vgl.  aurh  Thumb,  Gr.  Spr.  S.  248:  „Der  Attizismus  ist  eine  rein 
literarische  Bewegung:  er  bat  dea  Oang  der  L  benden  Sprache  nicht  muf- 
gehalten;  denn  der  attische  Dialekt  ist  schlieBlich  ebenfalls  antergegang«n.^^ 
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mit  d0r  sie  sprachlich  zasammenhängen.  Ich  dachte  anfangs  dara«; 
wenigstens  das  Nene  Testament  hinzoznnehmen,  mnßte  aber  schon  mit 
Socksicht  anf  die  mir  zar  Verffignng  stehende  Zeit  ond  die  große  Ans- 
dehnuDg   der  nentestamentlichen  Literator  diesen  Gedanken  aufgeben. 

Bei  einem  Berichte  ttber  die  Sprache  ist  man  nicht  selten  iu 
Verlegenheit,  wo  man  die  Grenze  zwischen  sprachlicher  Erforschung 
«ineneits,  Textkritik  und  Exegese  andererseits  ziehen  soll.  Ich  war 
in  dieser  Lage  bei  vielen  Aufsätzen,  welche  über  die  Sprache  der 
Schriftsteller,  besonders  aber  bei  solchen,  welche  über  die  Inschriften 
handeln.  Von  der  die  Exegese  der  Inschriften  fordernden  Literatur 
habe  ich  nur  weniges  herangezogen;  anderes  schien  mir  nicht  in  diesen 
Bericht  zu  gehören.  Wie  weit  mir  die  richtige  Abgrenzung  des  Stoffes 
gs^ttekt  ist,  maß  ich  den  Lesern  zu  beurteilen  ftberlassen.  Überflassiges 
heife  ich  kaum  zu  bringen. 

AQBgeschlosscn  habe  ich  Gesamtdarstellungen  der  griechischen 
Grammatik  und  größere  Monographien,  in  denen  der  Koine  keine  be- 
sonderen Absdinitte  gewidmet  sind,  z.  B.  Grammatiken  von  Brugmann 
(B.  Aufl.)  und  Hirt,  die  neue  Bearbeitung  der  Kohnerschen  Syntax  von 
Gerth  usw.  In  diesen  Darstellungen  findet  die  Koine  wenig  Berück- 
sichtigmig;  der  Grund  liegt  wohl  hauptsächlich  in  dem  Mangel  an  Mono- 
graphien und  an  zusammenfassenden  Bearbeitungen  des  Erkannten. 

Manche  Arbeiten  waren  mir  trotz  wiederholter  Bemühungen  un« 
zuginglich  oder  sind  mir  zu  spät  erreichbar  geworden.  Solche  Arbeiten 
sind  durch  einen  Stern  bezeichnet  Ich  suchte  ihren  Inhalt  mit  Hilfe  von  mir 
bekannten  Bezensionen  zu  charakterisieren.  Hoffentlich  wird  man  nichts 
Wesentliches  vermissen.  Eigenes  zu  bieten  suchte  ich  in  dem  Kapitel 
«Wesen  und  Entstehung  der  l^oine**,  zum  Teile  auch  in  anderen  Kapiteln. 
Es  bleibt  mir  noch  übrig,  demjenigen,  welche  mir  durch  Zusendung 
ihrer  Arbeiten  meine  Aufgabe  wesentlich  erleichtert  haben,  meinen 
wamsten  Dank  auszusprechen.  Besonders  dankbar  war  ich  für  einige 
An&fttze,  die  in  wenig  zugänglichen  Zeitschriften  erschienen  sind.  Mein 
Dank  gebührt  vor  allem  den  Herren:  v.  Wilamowitz-Moellendorff, 
Kretschmer,  Thnmb,  W.  Schmid,  Dei£mann,  Schwyzer,  Crönert,  Viereck, 
Mahaf^,  Grenfell,  Hunt,  Wilcken,  A.  Ludwich,  Crusins.  Ferner  den 
Herren  Verfassern  von  Arbeiten,  die  außerhalb  meines  Berichtes  liegeu, 
aber  mit  ihm  eng  zusammenhängen:  Diels,  Vahlen,  Kvicala,  Büttner- 
Wobet,  Hnltsch  und  Theimer. 


In  der  griechischen  Sprachwissenschaft  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
inaofem  eine  bedeutsame  Veränderung  vollzogen,  als  die  Forschung,  die 
mck  früher  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  auf  die  griechische  Sprache 
vor  Alexander  beschränkte,  in  den  letzten  Jahren  begonnen  bat,  auch 
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der  späteren  Oräzität  ihr  Interesse  zuzuwenden.  Daß  man  sich  ent- 
schlossen hat,  über  den  Zauberkreis  der  klassischen  Schriftsteller  hinaus- 
zugehen, hat  wohl  seinen  Orund  hauptsächlich  in  dem  reichen  Zuwachse 
neuen  Stoffes  in  der  Gestalt  von  Papyri  und  Inschriften.  Dieser  Zu- 
wachs hat  unser  Urteil  über  die  hellenistische  Sprache  auf  eine  granz 
andere  Basis  g^estellt.  Ungefähr  gleichzeitig  haben  die  byzantiniscbe 
Philologie  und  die  neugriechische  Grammatik  einen  großen  Aufdchwunr; 
genommen;  dies  beides  erlaubt  uns  jetzt  die  Kontinuität  der  giiechischen 
Spracbentwickelung  vom  Altertum  durch  das  Mittelalter  hindurch  bis 
auf  die  Gegenwart  zu  verfolgen. 

Über  die  Forschungen  über  die  Keine  in  den  Jahren  1896—1901 
berichtet  kurz,  aber  trefflich 

A.  Thumb,  Arch.  f.  Pap.  2  (1903)  8.  396—427. 

Über  die  wichtigeren  Erscheinungen  der  Keine  berichten  vom 
Standpunkte  der  biblischen  Gräzität 

*Kennedy,  Rfcent  research  in  the  langnage  of  the  N.  Test*., 
Expository  Times  12  (1901)  S.  341-345,  455-458,  557--561  (vg:L 
Thumb  a.  a.  0.)}  nnd 

Deißmann  in  der  Theol.  Rundsch.  1  (1898)  und  5  (1902), 
B.  unten. 

Ich  will  meinen  Bericht  in  zwei  Hauptabschnitte  einteilen.  In 
dem  *  ersten  sollen  die  allgemeinen  Fragen  Erörterung  finden;  der 
zweite  wird  die  Spezialarbeiten  zur  Sprache  bringen. 

I.  Abschnitt. 

Allgemeine  Fragen. 

Die  Probleme  und  Anfgaben  der  Koineforschnng  skizziert  das  Buch 

A.  Thumb,  Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des 
Hellenismus.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Beurteilung  der  KoivV;. 
Straßbnrg  1901. 

Ich  werde  unten  wiederholt  Gelegenheit  haben,  auf  den  Inhält 
dieses  Buches  genauer  einzugehen,  hier  will  ich  mich  darauf  be- 
schränken, es  im  allgemeinen  zu  charakterisieren. 

Ea  enthält  folgende  Kapitel: 

I.  Begriff  und  Umfang  der  Koivi^.  Allgemeine  methodische  Prägen, 
n.  Der  Untergang  der  alten  Dialekte.  III.  Die  Beste  der  alten  Dia- 
lekte in  der  Koiviq.  IY.  Der  Einfluß  nichtgriechischer  Völker  auf  die 
Entwickelung  der  hellenistischen  Sprache.  V.  Dialektische  Difieren- 
zierunte  der  Koivij.  Die  Stellung  der  biblischen  Gräzität.  VI.  Ursprung 
und  Wesen  der  Koivij.  —  Ein  grammatisches  Begister,   ferner  ein  ge- 
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naves  WortreiriBter,  in  welcbem  die  alt-  und  die  neugriecbischen  Wörter 
gefiondert  vorgeführt  werden,  beschließen  das  Bach. 

Th.s  Bach  ist  eine  vorzügliche  Einführung  in  das  Studium  der 
Koine.  Ein  solches  Buch  tat  uns  wirklich  not.  Auf  diesem  Gebiete 
steckt  die  Forschung  noch  in  den  Anfängen.  Es  gab  hier  alte,  einge- 
wurzelte Vorurteile,  die  leicht  irreführen  konnten  (z.  B.  über  die  biblische 
Qiäzität),  manche  Frage  mußte  erst  gestellt  werden,  in  besug  auf  die 
Methode  herrschte  vielfach  Unsicherheit.  Th.s  Buch  ebnet  die  Wege.  Es 
gehörte  Mnt  dazu,  eine  Einführung  in  die  Koine  zu  schreiben.  Die 
Zeit  zur  Zusammenfassung  war  noch  nicht  gekommen,  das  Material  war 
meistens  noch  unbearbeitet.  Tb.  hat  diesen  Mut  gehabt,  und  je  größer 
die  Schwierigkeiten  waren,  die  er  zu  überwinden  hatte,  desto  größer 
ist  sein  Verdienst.  Sein  Buch  reinigte  die  Luft.  Th.s  Verdienst  liegt 
Tor  allem  darin,  daß  er  viele  E^obleme  zum  erstenmal  gestellt  hat,  und 
€€  gibt  darunter  recht  schwierige  (ich  erinnere  an  die  Frage  nach  der 
Dliferenziernng  der  Koine).  Das  Queilenmaterial  hat  er  zwar  nicht  selb- 
ständig durchgearbeitet  —  deshalb  findet  man  auch  bei  ihm  verhältnis- 
mäßig wenige  neue  Tatsachen  — ,  trotzdem  ist  das  Buch  sehr  nützlich. 
Th.  weist  an  vielen  Stellen  auf  Aufgaben  hie,  die  der  Bearbeitung  be- 
dürfen. Ein  solches  Buch  zu  schreiben,  war  Th.  mehr  als  ein  anderer 
berufen,  denn  einerseits  gehört  er  zu  den  vorzüglichsten  Kennern  des 
Xeogriechischen  und  neugriechischer  Dialekte,  und  andererseits  ist  er 
mit  der  Koineforschnng  vne  wenige  vertraut. 

Die  Wichti^tkeit  des  Neugriechischen  für  die  Koinestudien  wird 
heute  allgemein  anerkannt,  und  mit  voUßm  Kecht,  denn  in  dem  Neugrie- 
chischen haben  vnr  das  Endergebnis  der  Entwickelung,  in  der  die  Koine 
das  Mittelglied  darstellt.  Das  Nengriechische  erlaubt  uns,  auf  manche  die 
Koine  betreffende  Hypothese  gleichsam  die  Probe  zu  machen.  Man  muß 
hier  aber  vorsichtig  vorgehen.  Es  werden  oft  aus  dem  Neugriechischen 
Rückschl&sse  auf  die  Koine  gemacht,  indem  man  ans  neugriechischen 
Formen  Koineformen  erschließt.  Dabei  geht  man  m.  E.  mitunter  zu 
weit.  Manche  Erscheinung  des  Neugriechischen  kann  doch  ihre  Keime 
aicbt  in  der  Koine,  sondern  erst  im  Byzantinischen  haben.  Die  byzan- 
tinische Umgangssprache  kennen  wir  aber  nur  sehr  ungenau.  Es 
cenfigt  nicht,  daß  eine  Form  sowohl  in  den  Papyri  und  den  späteren 
Inschriften  als  auch  im  Neugriechischen  begegnet,  um  die  neu- 
griechische für  eine  direkte  Fortsetzung  der  gemeingriechischen  zu 
erklären.  Dies  kann  nur  dann  geschehen,  wenn  die  betreffende  Form 
mittels  der  mittelalterlichen  Sprachdenkmäler  auch  für  das  Mittel- 
alier  nachgewiesen  wird;  sonst  kann  man  immer  annehmen,  daß  sich 
eine  solche  Erscheinung  unabhängig  sowohl  in  alter  als  in  neuer  2ieit 
entwickelt  hat  Hatzidakis,  der  darüber  sehr  umsichtig  urteilt  (Qött. 
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gel.  Anz.  1899,  S.  506  ff.),  erweist  an  Beispielen,  daß  Wörter,  die  im 
19.  Jhd.  ans  der  Schriftsprache  in  die  üm^anicssprache  einfiredrnngen 
sind,  gerade  solche  Verändemnoren  erlitten  haben  wie  in  der  Keine;  so 
findet  man  sowohl  in  den  Papyii  als  im  Nenffriechischen  6icsp{TT]c,  ^i^s- 
p89ia,  trotzdem  diese  Wörter  im  Nengriechischen  erst  seit  dem  Be- 
fi'einngskrieffe  wieder  bekannt  geworden  sind.  Wenn  wir  icapadtdoofte  in 
einem  Papyms  nnd  heute  auf  Eerkyra  treffen,  so  kann  nengrriecbisch 
d(doü(jie  von  didouv  g^ebildet  worden  sein.  So  begegnet  o6iclp  (^  &icip)  nur 
in  der  Keine,  ist  aber  heutzutage  unbekannt;  umgekehrt  gehört  xpoo^ 
(=xpo9a)  nur  der  Neuzeit  an,  kommt  aber  in  der  Keine  nicht  vor. 
Wenn  man  ferner  sieht,  daß  sahireiche  sehr  charakteristische  Erschei- 
nungen der  Keine  im  Neugriecliischen  nicht  fortleben,  so  wird  man  noch 
mehr  zur  Vorsicht  gemahnt. 

Th.s  Buch,  um  zu  ihm  zurflckzukehren,  zeichnet  sich  durch  aus- 
gezeichete  Methode  und  treffliche  sprachwissenschaftliche  Schulung, 
durch  große  Umsicht  im  Urteil  und  lichtvolle  Darstellung  aus.  —  Es 
hat  natürlich  auch  seine  Mängel,  die  qs  mit  den  meisten  neueren  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  Keine  teilt.  Sie  betreffen  die  spezifische 
Methode  der  Koineforschnng.  Die  Keine  ist  eine  ganz  eigenartige 
Rpracbliche  Schüpfiing;  ihre  Untersuchung  bedingt  auch  eine  eigenartige 
Methode,  und  da  die  Koineforschnng  erst  in  den  Anfängen  steckt,  so 
ist  auch  ihre  Methode  noch  vielfach  mangelhaft.  Unsere  Inschriften 
und  Papyri,  besonders  aber  die  letzteren,  enthalten  nicht  eine  einhält* 
liebe  Sprache,  sondern  eigentlich  eine  Mehrheit  von  Sprachen;  nicht  nur 
unterscheiden  sich  die  öffentlichen  Urkunden  von  den  privaten,  sondern 
wichtige  Unterschiede  sind  auch  durch  den  Bildungsgrad  des  Schrei- 
benden gegeben.  Das  weiß  man  zwar,  aber  in  der  Praxis  wird  darauf 
zu  wenig  Bücksicht  genommen.  Es  werden  oft  in  eine  Reihe  Erschei- 
nungen der  Laut-  oder  Formenlehre  gestellt,  welche  nicht  einer  und 
derselben,  sondern  verschiedenen  Sprachschichten  angehören.*)  Und 
doch  ist  vor  allem  bei  der  Lautlehre  Berücksichtigung  des  Bildungs- 
niveaus ganz  besonders  wichtig.  Lantveränderungen,  die  wir  in  dem 
Schreiben  eines  Mannes  ans  dem  Volke  finden,  kommen  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  vielleicht  erst  Jahrhunderte  später  oder  gar  nicht  vor. 
Besonders  gut  kann  man  das  heute  in  Städten  mit  gemischter  Bevölke- 

*)  In  wünschenswerter  Weise  werden  diese  Unterschiede  von  Grönert 
in  dessen  Qaaestiones  Herculaneüses  berücksichtigt.  Hier  erfährt  man  bei 
jeder  einzelnen  Lautform,  ob  sie  in  einem  korrekt  oder  nachlässig  ge- 
schriebenen Papyrus  steht  Dies  sollte  in  jeder  Arbeit  über  die  Sprache 
der  Inschriften  und  Papyri,  besonders  aber  der  letzteren,  geschehen.  — 
Die  Notwendigkeit  der  Scheidung  zwischen  verschiedenen  Klassen  der  Pa- 
pyri betont  Thumb,  Arch.  f.  Pap.  2  S.  398. 
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rnog  beobachten.  In  Lemberg  z.  B.,  wo  das  Bathenische  auf  die  Sprache 
der  Polen  einen  Einflaß  ausübt,  gebraucht  die  niedere  Bevölkerung  viele 
Jargooformen,  die  in  rein  polnische  Oebiete  oder  in  die  Sprache  der 
Gebfldeten  in  Lemberg  nie  Eingang  finden  werden.  Diese  BUdnngs- 
notersduede  darf  man  bei  den  hellenistischen  Urkunden  nie  aus  den 
Auge  lassen,  will  man  nicht  in  den  Scblflssen  fehlgehen. 

Erleichtert  wird  die  Scheidung  der  Papyri  nach  ihrer  Herkunft  durch 
die  von  Wllcken  in  dem  Arch.  f.  Pap.  (Bd.l)  gegebene  Zusammenstellung 
der  Papyri  nach  sachlichen  (und  chronologischen)  Oesichtspnnkten. 

Verwandt  mit  diesem  methodischen  Mangel  ist  ein  anderer,  der  in 
der  KoiDeforschnng  ebenfalls  oft  wiederkehrt.  Ich  meine  die  Nichtbe* 
raeksiehtigung  oder  ungenügende  Berücksichtigung  der  Kationalitftt 
des  Schreibers.  Schon  Hatzidakis  hat  davor  gewarnt,  Barbarismen  mit 
echt  griechischen  Formen  zusammenzubringen  (Einleit.  in  d.  ngr.  Gramm. 
S.  17  und  278.  G.  g.  A.  1899  S.  510).  Kretechmer  scheidet  mit  Recht 
ans  der  Koine  diese  nichtgriechischen  Bestandteile  (neben  den  durch 
mangelhafte  Kenntnis  der  Schriftsprache  verursachten  Schnitzern  von 
selten  Ungebildeter)  aus  (Entst.  d.  Koine  S.  4  f.).  Ganz  nachdrücklich 
warnt  vor  hastiger  Benutzung  «plebejischer  Urkunden''  v.  Wilamowits 
(G.  g.  A.  1901  S.  40—42).  „Wenn  man  immer  wieder  hört,  daß  in 
Ägypten  ai  zu  e,  ot  zu  o  schon  im  2.  Jhd.  v.  Chr.  geworden  wäre,  in 
Athen  erst  drei  Jahrhunderte  später,  so  ist  dabei  dem  verschiedenen 
Beweisinateriale  nicht  Bechnung  getragen.*  Diese  Kritik  muß  sich  auch 
auf  die  Ausführungen  in  meinem  Prodromns  grammaticae  papyrorum 
(S.  4  f.)  beziehen.  Ich  war  mir  dort  der  Bedeutung  des  sozialen  und 
des  nationalen  Momentes  wohl  bewußt  (vgl.  meine  Worte;  «Nonnulli 
quldem  soni  eodem  tempore  in  papyris,  quo  in  Atticorum  titulis  immu- 
tat!  inveniuntur,  alios  tamen  multo  ante  in  sermone  communi,  saltem 
in  sermone  Aegyptiorum,  immutatos  videmus  quam  ex  titulis  id 
nobts  conicere  licet"),  habe  aber  bei  der  darauf  folgenden  Formulierung 
von  Parallelen  zwischen  Ägypten  und  Attika  diesen  Gesichtspunkt  nicht 
scharf  genug  betont.  Thumb  bemerkt  zwar  mit  Becht:  „Bas  Badebrechen 
eines  Fremden  beweist  nichts  fär  den  Charakter  einer  Sprache"  (8.  124), 
ähnlich    S.   154:    «Soweit    Römer    selbst    solche    Übersetzungsfehler 

machten beweisen  sie  überhaupt  nichts  gegen  die  grammatische 

Reinheit  der  Kotvi^*  und  S.  174:  «Von  der  ägyptischen  Koivi]  ist  wohl 
zn  scheiden  das  Griechisch  der  nicht  hellenisierten  Ägypter;  die  Grenze 
wird  freilich  nicht  immer  scharf  zu  ziehen  sein.*  In  der  Beurteilung 
von  sprachlichen  Tatsachen  scheint  er  mir  jedoch  diesen  Gesichtspunkt 
nicht  immer  scharf  genug  im  Auge  zu  haben. '^) 

*)  Hatzidakis  scheint  mir  andererseits  in  der  Annahme  von  Barba- 
rinnen SU  weit  zu  gehen. 


Digiti 


izedby  Google 


460    Beriebt  fib.  d.  Literatur  zur  Koine  a.  d.  Jabren  189&— 1902  (Witkowski.) 

Eid  dritter  methodiscber  MaDgei,  dem  man  in  den  Arbeiten  über 
4ie  Koine  oft  begegnet,  liegt  darin,  daß  man  zu  wenig  mit  Ver- 
Schreibungen  rechnet.  Jede,  noch  so  unmögliche  Form  wird  als  eine 
.vom  Schreiber  mit  Bewußtsein  gebrauchte  angesehen  und  zu  Schluß- 
folgerungen verwendet.  Auch  davor  warnt  v.  Wilamowitz:  ,.Bei  dem 
Schreiben  ist  vollends  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Leute  Buchstaben 
auslassen  und  vertauschen*  (G.  g.  A.  1901,  S.  40).  Nachdrücklich  be- 
tont diesen  Punkt  K.  Dieterich  in  der  Besprechung  des  IL  Teiles  der 
Mayser^chen  Grammatik  (B.  Z.  1901). 

Ich  verweise  ferner  auf  die  Worte  F.  Solmsens,  welche  Vei- 
schreibungen  auf  Vasen  betreffen:  , Schon  auf  den  Steininscbriften  be- 
gegnen nicht  ganz  selten  Versehen  der  Steinmetzen:  um  wie  viel  häufiger 
müssen  Fehler  auf  den  Vaseninschriften  sein  bei  der  viel  größeren 
Flüchtigkeit,  mit  der  sie  im  Vergleich  zu  jenen  im  großen  und  ganzen 
hergestellt  sind!  Der  würde  sich  schwer  betrügen,  der  alle  Schreibungen, 
die  sich  auf  ihnen  finden,  für  bare  Münze  nehmen  wollte^  (I.  F.  8, 
1898  Anz.  S.  64).  Was  Solrosen  über  Vaseninschriften  sagt,  läßt  sich 
mit  demselben,  wo  nicht  mit  größerem  Bechte  über  die  Papyri  sa^en. 
Auch  Deißmann  warnt  (G.  g.  A.  1898,  S.  124):  «Man  wird  doch  auch 
die  offenbaren  Fehler  eines  von  irgend  einem  Soldaten  geschriebenen 
Papyrusbriefes  nicht  in  den  Paragraphen  einer  grammatica  papyrornm 
registrieren.*"  Erwähnen  in  einer  Grammatik  wird  man  sie  auf  jeden 
Fall,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  daß  darüber,  ob  eine  Form  auf  Ver- 
schreibung  beruht,  das  Urteil  häufig  schwankt,  aber  man  wird  sie  am 
besten  in  einer  besonderen  Bnbrik  behandeln. 

Dies  sind  die  drei  methodischen  Mäns^el,  die  dem  Buche  Th.8  hie 
und  da  anhaften,  er  teilt  sie  jeidoch,  wie  gesagt,  mit  den  meisten  Ar- 
beitern auf  diesem  Gebiete,  und  sie  sind  in  dem  Anfangsstadium  der 
Forschung  wohl  unausbleiblich. 

Da  ich  hier  einmal  bei  der  Erörterung  von  methodischen  Fragen 
bin,  so  will  ich  noch  einen  Punkt  berühren,  der  mit  den  oben  be- 
sprochenen im  Zusammenhang  steht.  Wenn  man  in  den  Papyri  und 
Inschriften  verschiedene  Sprachschichten  vor  sich  hat,  was  ist  dann  für 
normal  zu  halten?  Wann  darf  man  sagen:  diese  oder  jene,  sei  es  laut- 
liche, sei  es  morphologische,  Veränderung  ist  in  der  Sprache  abge- 
schlossen? Hier  wird  man  wohl  mit  Wilamowitz  antworten:  Man  muß 
fragen,  was  die  Schule  lehrte,  wann  der  Schulmeister,  der  Redner, 
der  Schauspieler  begonnen  hat,  dem  Lautwandel  zu  folgen  (G.  g.  A.  1901, 
S.  41).  Begegnen  uns  gewisse  lautliche  Veränderungen  in  orthographisch 
und  sprachlich  korrekten  Urkunden,  und  zwar  nicht  sporadisch,  sondern 
häufig,  dann  ist  man  im  allgemeinen  berechtigt,  den  Prozeß  in  der 
Sprache   für   abgeschlossen   zu   halten.    Dann  sind  es  keine  «Fehler*^ 
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mehr,  dann  ist  es  scbnlmäßis^e  Orthogrraphie.  Findet  sich  aber  eine  laut- 
Hche  oder  flexivische  Form  in  einer  barbarischen  Urkunde,  dann  ist  sie 
noch  gar  nicht  dem  g^leichzeitig^en  Griechisch Jznznschreiben.  Es  wäre 
interessant,  zu  nntersuchen ,  ob  nnd  inwiefern  der  Attizismns  anf  die 
Schrift  und  die  Aussprache  eingewirkt  hat. 


1.    Name,  Grenzen  und  Begriff  der  Koine. 

Die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  zerfällt  in  zwei  große 
Perioden.  Die  erste  ist  die  der  dialektischen  Sonderung:  sie 
dauert  bis  zu  Alexander  d.  Gr.  In  dieser  Periode  gab  es  keine  grie- 
chiache  Sprache;  es  gab  nur  griechische  Dialekte:  Attisch,  Böotisch, 
Lesbisch  usw.  Die  zweite  Periode  ist  die  der  Spracheinheit,  der 
Gemeinsprache.  Erst  von  dieser  zweiten  Periode  ab  kann  von  einer 
jiriechischen  Sprache  die  Rede  sein.  Das  Griechische  wird  zur  Welt- 
sprache, zur  ersten  Weltsprache,  welche  die  Geschichte  kennt.  Diese 
griechische  Weltsprache  nennt  man  Koine.  Nicht  von  allen  wird  aber 
unter  diesem  Namen  dasselbe  Ding  verstanden. 

Was  zunächst  die  Grenzen  der  Koine  anlangt,  so  hat  den  Be- 
griff am  weitesten  E.  Schweizer  fSchwyzer)  gefaßt.  In  seiner  Gramm, 
d.  perg.  Inschriften  1898  (S.  19  f.)  hat  er  die  Koine  als  ,die  gesamte 
schriftliche  und  mündliche  Entwickelnng  des  Griechischen  .  .  .  seit  un- 
gefähr 300  v.  Chr.*  definiert.  «Nach  unten  gibt  es  keine  Grenze:  die 
byzantinische  wie  die  moderne  gnechische  Sprachentwickelung  sind  Teile 
der  gemeingriechischen.''  Daß  Schweizer  mit  der  Grenze  nach  unten 
zu  weit  geht,  hat  Thumb  gezeigt  (S.  6  ff.).  Dieser  wies  darauf  hin, 
daß  nicht  nur  praktische,  sondern  auch  wissenschaftliche  Gründe  gegen 
eine  solche  Ausdehnung  des  Begriffes  'Koine'  sprechen.  Um  das  Jahr 
oOO  n.  Chr.  ist  nämlich  die  Umgestaltung  des  Lautsystems  (Quantitäts- 
ansgleichnng,  Monophthongierung,  Itazismns)  im  wesentlichen  abge- 
schlossen. Sie  bildet  die  Grundlage,  anf  welcher  sich  neugriechische 
Dialekte  herausbilden.  Schweizer  hat  später  seine  frühere  Auffassung 
aufgegeben  (N.  Jb.  1901,  S.  235).  Allgemein  geht  man  heute  mit  der 
Grenze  nach  unten  bis  zum  Ausgang  des  Altertums,  bis  etwa  500  n.  Chr. 
(Schwyzer  a.  a.  0.,  Thumb  S.  7.)  Um  diese  Zeit  läßt  man  das  Neu- 
griecliische  beginnen.  Letzteres  teilt  man  gewöhnlich  in  Mittel-  und 
Kengiechisch  ein.  Andere  lassen  um  500  n.  Chr.  zuerst  das  Mittel-  und 
erst  später  das  Neugriechische  beginnen.  Diese  Grenze  nach  unten  ist 
batürlich  fließend.*)    Ähnliches  gilt  auch  von  der  Grenze   nach  oben; 


*)  Manche  ziehen  600  vor  (Hatzidakis:   500  oder  600  S.  170  f.:   600 
£.Dieterieh  8.  XYI  und  Deißmann,  Realencyki.  f.  protest.  Theol.  VII.  S.  680). 
Jahresbericht  fflr  Altertamsvigsenschaft    Bd.  CXX.    (1904.    I.)  1 1 
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«aeh  diese  ist  fließend.  Hatzidakis  und  Tbumb  (8.  7)  beginnen  die 
]\oine  mit  Alexander  d.  Gr.,  andere  ziehen  das  Jahr  300  vor 
(Schweizer  S.  19.  Deißmann  a.  a.  0.).  Letzteres  Datum  empfiehlt  sich 
als  mnde  Zahl. 

Wenn  es  sich  darnm  handelt,  die  lange  Sprachperiode  der  Koine 
in  Abschnitte  zu  zerlegen,  so  dürfte  eine  Zweiteilung  angezeigt  sein  : 
die  vorchristliche  und  die  christliche  Periode.  In  den  Vorbemerkungen 
habe  ich  diese  Einteilung  bereits  zu  begründen  gesucht;  sie  wird  auch 
vertreten  von  Thumb  (8.  9  f.). 

Die  Sprache  dieser  Periode  nennt  man  gewöhnlich  Koine.  Da-* 
neben  gibt  es  auch  andere  Namen:  die  griechische  Gemeinsprache,  die 
griechische  Weksprache,  Spätgriechisch,  hellenistisches  Griechisch. 

Wie  überall,  so  unterscheidet  man  auch  hier  die  Schriftsprache 
und  die  gleichzeitig  gesprochene  Umgangssprache.  Die  Schrift- 
sprache ist  uns  erhalten  in  den  Werken  der  Schriftsteller,  die  lebendige 
Umgangssprache  muß  erschlossen  werden.  Dazu  besitzen  wir  haupt- 
sächlich zwei  Mittel:  erstens  Privaturkunden,  wie  sie  uns  die  Inschriften 
und  die  Papyri,  auch  die  Ostraka,  bieten,  ferner  volkstümliche  Literatur« 
für  uns  vertreten  durch  die  Septuaginta,  in  der  Kaiserzeit  durch  das 
Neue  Testament  und  die  sich  daran  anschließenden  altchristlichea 
Schriften;  zweitens  die  heutige  neugriechische  Volkssprache,  nachdem 
es  durch  Hatzidakis  erwiesen  ist,  daß  die  neugriechische  Volkssprache 
auf  die  Umgangssprache  der  antiken  Koine  zurückgeht. 

Die  älteren  Forscher  haben  nun  bei  Koine  meist  nur  an  die 
hellenistische  Schriftsprache  gedacht,  weil  nur  diese  direkt  erhalten 
ist.  So  gebraucht  den  Namen  Krnmbacher  (Sb.  d.  bayr.  Ak.  1886, 
S.  435,  zuletzt  Byz.  Lit.-Gesch.^  S.  789);  ähnlich  Jannaris  in  seiner 
Hist.  greek  grammar  (1897).  (Über  die  nahe  verwandte  Ansicht  Wcnd- 
lands  s.  unt).  Krumbacbor  hat  dieser  Koine,  d.  h.  der  hellenistischen 
Schriftsprache,  die  Umgangssprache  gegenübergestellt,  die  er 
;,Vnlgäi^riechisch*',  auch  ^ Volksgriechisch"  nennt.  Andere  dagegen 
verstehen  unter  dem  Namen  Koine  die  gesamte  schriftliche  und 
mündliche  Sprachentwickelung  der  hellenistischen  Zeit  (Hatzidakis 
in  verschiedeneu  Arbeiten,  Schweizer  Perg.  Inschr.  8.  19,  Deißmann 
ßealenc.  S.  630,  Tbumb  8.  7  f.,  auch  Kretschmer  D.  L.  Z.  1901  8p. 
1049  f.,  der  den  Namen  Koine  in  erster  Reihe  der  mündlichen  Um- 
gangssprache zuweist,  aber  auch  die  Schriftsprache  nicht  ausschließen 
will).  Diese  letztere  Ansicht,  wonach  also  unter  der  Koine  sowohl  die 
Schrift^,  als  auch  die  Umgangssprache  zu  verstehen  ist,  scheint  mir  die 
richtigere  zu  sein. 

Wie  bereits  oben  hervorgehoben,  ist  die  Koine  durchaus  nicht 
einheitlich.    Sie  umfaßt   die  Sprache   der  geborenen  Griechen,   di» 
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^echiacbe  Sprache  der  Makedooier,  ferner  das  Griechische  radebrechen- 
der Barbaren.  Kretschmer  unterscheidet  in  ihr  4  Sprachtypen:  1.  die 
Literatnrsprache,  2.  die  Sprache  der  volkstämlichen  Literatur  (die  Sep- 
tuaginta,  das  Neue  Testament  und  die  sich  daran  anschließende  alt- 
chrktliche  Literatur),  3.  die  Kanzleisprache,  4.  die  Sprache  privater 
Aufeeichnungen.  Halten  wir  an  der  Einteilung;  in  Schrift^  und  Um- 
gangssprache fest,  so  werden  sich  die  t*ypen  1.  und  3.  im  großen  und 
ganxen  unter  Schrift-,  2.  und  4.  unter  Umgangssprache  zusammenfassen 
lassen,  wie  das  in  bezug  auf  die  letztere  Gruppe  Kretschmer  selbst  aus- 
spricht (S.  4).  Sowohl  in  der  Schrift-,  als  auch  in  der  Umgangssprache 
gibt  es  aber  zahlreiche  Nuancen. 

Überhaupt  tragen dieKoine-DenkmälereinenMlschcharakter 
(Thnmb  B.  12flf.,  W.  Schmid  W.  f.  k.  Ph.  1901  Sp.  561  f.).  Die 
Sprache  der  Schriftsteller  beruht  auf  einem  Kompromisse  zwischen  der 
lebendigen  Umgangssprache  der  hellenistischen  Zeit  und  der  Sprache 
aitiseher  Muster.  Unter  den  Inschriften  und  Papyri  sind  öffentliche  und 
private,  auch  halbprivate  Urkunden  (Bittschriften  und  Eingaben  an  Be- 
hörden) zu  unterscheiden.  Die  Schriftsprache  übt  besonders  auf  die 
öffentlichen  Urkunden  einen  Einfluß  aus. 

Dieser  wenig  einheitliche  Charakter  der  Koine  war  fQr  P.  Wend- 
land  der  Anlaß,  die  Berechtigung  des  Namens  xoivt^  überhaupt  in  Frage 
zu  stellen  (Byz.  Zeitsch.  11,  1902,  S.  184  f.).  Seine  Gründe  sind  indes 
nicht  stichhaltig.  Der  Einwand,  daß  die  Grenzen  der  Koine  nach  oben 
und  unten  fließend  sind,  daß  innerhalb  dieser  Periode  sich  die  Sprache 
in  beständigem  Flusse  befindet,  daß  sie  auch  in  einem  Zeitalter  eine 
Fülle  individueller  und  lokaler  Differenzen  aufweist,  besagt  nichts,  denn 
er  kann  ebensogut  gegen  jede  andere  Sprachperiode  und  überhaupt 
gegen  jede  Sprache  erhoben  werden.  Ebensowenig  beweisend  ist  der 
andere  Einwand,  daß  man  vor  dem  5.  Jhd.  n.  Chr.  von  einem  charak- 
teristischen gemeinsamen  Merkmale  des  neuen  Lantsystems  nicht  reden 
kann.  Mögen  auch  die  lokalen  Differenzen  bedeutend  sein,  was  inde9 
nicht  der  Fall  ist,  so  sind  doch  die  Richtungen  der  lautlichen  Entwicke- 
luog  and  ihr  allgemeiner  Charakter  (z.  B.  Quantitätsausgleichung  und 
ezspiratorischer  Akzent,  Monophthongierung.  Itazismus)  überall  dieselben. 
Aus  demselben  Grunde  kann  man  Wendland  nicht  zustimmen,  wenn  er 
den  Namen  Koine  im  besten  Fall  auf  die  ,.  Umgangssprache  der  Gebil- 
deten*  beschränkt  wissen  will. 

Den  Namen  %ov^  in  eigentlichem  Sinne  behält  Wendland  für  das 
dem  Attizismus  vorausliegeude  hellenistische  Griechisch  bei;  er  nennt  es 
«literarische  Koine*.  Im  wesentlichen  trifft  er  also  mit  der  oben  dar- 
gelegten Ansicht  Krumbachers  zusammen,  die  ich  ablehnen  zu  müssen 
geglaubt  habe.    Dagegen   enthält   die   genannte  Rezension  Wendlands 
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andere  sehr  beachtenswerte  Gedanken.*)  So  die  Bemerkung  über  den 
Charakter  der  Eanzleieprache:  «In  der  Kanzleisprache  bildet  die  starre 
Tradition  ein  starkes  Gegengewicht  gegen  den  Einfluß  der  lebendigen 
Sprache,*  ferner  die  Betonang  der  Tatsache,  daß  anch  die  volkstüm- 
liche Literatur  der  Koine  von  dem  Einfluß  der  literarischen  Tradition 
nicht  frei  geblieben  ist  und  daß  sie  sich  infolge  dieses  Einflusses  viel- 
fach über  das  Niveau  der  gesprochenen  Rede  erhebt.  «Lukas  prägt 
seine  evangelische  Vorlage  genau  so  ins  Attizistische  um,  wie  es  oft 
Philo  und  JoRephus  in  ihren  Bibelparaphrasen  tun"  (8.  186).  .  Ganz 
besonders  wichtig  ist  die  Forderung,  die  er  an  die  Koineforschnng  stellt: 
«Nur  eine  Analyse  der  Sprache,  bei  der  literarhistorische,  stilistische 
und  sprachgescbichtliche  Forschung  sich  durchdringen,  kann  zu  einem 
vollen  Verständnis  führen. *"  Jede  von  einseitigem  Gesichtspunkte  aus 
unternommene  Forschung  muß  bei  der  Koine  notwendigerweise  zu 
falschen  Ergebnissen  führen,  da  die  Fragen  hier  ungemein  kompliziert 
sind  und  nur  durch  zusammenhängende  geschichtliche  Untersuchung  ge- 
löst werden  können. 

Es  fragt  sich  vun:  welche  Elemente  in  der  Sprache  eines  helle- 
nistischen Scbriitstellers  gehören  der  lebendigen  Unigaugssprache  an, 
d.  h.  sind  nicht  totes  Gut.  aus  älterer  Zeit?  Diese  Frage  wurde  bisher 
von  der  Forschung  kaum  gestellt,  geschweige  denn  beantwortet.  Soweit 
es  sich  heute  sagen  läßt,  sind  solche  Elemente  dann  als  Koiueformen 
oder  Koinewörter  zu  betrachten,  wenn  sie  in  der  nenginechischen  Volks- 
sprache wiederkehren.  Ähnlich  wird  man  urteilen,  wenn  ein  Element 
der  Schriftsprache  in  reinen  Quellen  der  Umgangssprache  vorkommt, 
also  in  solchen  Papyri  und  Inschriften,  welche  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  darstellen,  in  der  Septuaginta  oder  im  Neuen  Testament.  Hiei- 
ist  aber  Vorsicht  am  Platze,  denn  auch  diese  Quellen  sind  nicht  frei 
von  jedem  Einfluß  der  Schriftsprache  zu  denken. 


*)  Unverständlich  ist  mir  nur  der  Unterschied,  den  Wendiand  (S.  185) 
zwischen  der  belletristischen,  historischen,  rhetorischen  und  der  übrigen 
hellenistischen  Literatur  macht.  „Es  geht  nicht  an,*  sagt  er,  „die  jüdischen 
und  christlichen  Schriften  für  die  gesprochene  Vulgärsprache  zu  rekla- 
mieren, die  übrige  hellenistische  Literatur  sprachlich  als  eine  Mischung  der 
älteren  attischen  Literatur  und  der  Umgangssprache  anzusehen.  Es  hat 
doch  neben  Schriften  in  studierter  Scbulspracbe  eine  große  belletristische, 
historische,  rhetorische  Literatur  vor  dem  Attitismus  gegeben,  die,  so  sehr 
sie  sich  rhetorisch  uud  stilistisch  über  die  Umgangssprache  erhob,  auch  im 
Strome  der  lebendigen  Sprachentwickelung  sich  bewegte  und  auf  diese  stark 
einwirkte.''  Diese  letztere  Literatur,  die  belletristische,  historische  und  rhe- 
torische, ist  doch  sprachlich  nichts  anderes  als  eine  Mischung  der  älteren 
attischen  Literatur-  und  der  Umgangssprache! 
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Mehr  erörtert  worde  die  andere  Fra^e  (Thomb  8.  17  ff.):  lassen 
sich  nicht  umgekehrt  ans  dem  Neugriechischen  Koineformen  erschließen? 
Diese  Frage  kann  bejaht  werden.  Thnmb  formniiert  (8.  18)  hierfflr 
folgendes  Kriterium:  ,Wo  das  Nene  Testament  und  das  NeuKriechische 
übereinstimmen,  dürfen  wir  nnbedenklich  von  Kotvi^-Formen  sprechen.* 
«Was  für  das  Nene  Testament  gilt,  findet  Anwendung  auf  alle  Arten 
TOD  QneUen  der  Kotvi^.*  Mit  anderen  Worten:  Wo  das  Neugriechische 
mit  unseren  Quellen  der  IJrogangskoine  übereinstimmt,  haben  wir  mit 
Koineformen  und  -wdrtem  zu  tun. 

Bei  dieser  Rekonstruktion  von  Koineformen  aus  dem  NeuffHechi- 
«cben  geht  man  aber  noch  weiter.  Man  versucht  auf  diesem  Wege 
Koineformen  auch  dann  zu  erschließen,  wenn  sie  in  unseren  Koine- 
queilen  keine  Bestätigung  finden.  Bei  einer  grammatischen  oder  lexika- 
lischen Erscheinung,  die  über  das  ganze  neugriechische  Sprachgebiet  hin 
verbreitet  ist,  darf  man  nach  Thumb  (S.  24)  dann  altgriechischen  Ur- 
sprung annehmen,  wenn  ihre  allmähliche  Verbreitung  in  jüngerer  Zeit 
nnwahrscheinlich  ist  —  etwa  deswegen,  weil  iu  neugriechischer  Zeit  die 
^raehentwickelnng  andere  Wege  gegangen  ist.  Die  Methode  ist  nach 
ihm  am  sichersten  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  verschiedensten  neu-* 
griechischen  Dialekte  verschiedene  Formen  aufweisen,  die  als  Nach- 
kommen einer  erschließbai'en  älteren  Grundform  betrachtet  werden 
können:  dann  darf  die  Grundform  ohne  Bedenken  in  die  altgriechische 
Kotvi^  verlegt  werden.  Mitunter  kann  aber  ein  einziger  neugriechischer 
Dialekt  entscheidend  sein. 

Vor  dem  Übereifer,  in  den  neugriechischen  8prachformen  überall 
einen  altgriechiscben  Keim  zu  vermuten,  warnt  Thumb  mit  Recht;  obr 
wohl  die  diesbezügliche  Literatur  noch  ganz  jung  ist,  so  ist  doch  in  ihr 
in  dieser  Beziehung  schon  gesündigt  worden.  Thumb  betont,  daß  selbst 
in  diesen  Fällen,  wo  eine  Erscheinung  im  Hellenistischen  und  im  Neu- 
griechischen belegt  werden  kann,  eine  Übereinstimmung  den  inneren 
Zusammenhang  noch  nicht  erweist.  Eine  hellenistische  Form  kann  eine 
ganz  isolierte,  singulare  Erscheinung  sein,  die  in  der  Koine  keine  Ver- 
breitung hatte.    Die  ganze  Frage  bedarf  noch  eingehender  Untersuchung. 

2.   Der  Untergang  der  sltgriechischen  Dialekte. 

Die  neugriechische  Volkssprache  ist  aus  der  Koine  entstanden. 
Dies  gilt  auch  von  allen  neugriechischen  Dialekten  außer  dem  Zako- 
nischen,  einem  am  Ostabhange  des  Farnon  in  Lakouien  gesprochenen 
Dialekte,  welcher  direkt  auf  den  altlakonischen  Dialekt  zurückgeht. 
Dieser  Ursprung  des  Neugriechischen  ist  von  Hatzidakis  erwiesen  und 
bteht  heute  unerschütterlich  fest  (vgl.  z.  B.  Kretschmer,  Entst.  d.  Koioa 
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S.  4,  W.  Scbmid,  W.  f.  k.  Ph.  1901  8p.  561).*)  Die  Eotstehnng  des 
Neagriechischen  ans  der  Keine  setzt  voraus,  daß  znr  Zeit  dieser  Ent- 
stehung neben  der  Keine  die  alten  Dialekte  nicht  mehr  existierten. 
Es  fragt  sich  nun,  in  welche  Zeit  der  Untergang  der  Dialekte  zu 
setzen  ist.  Um  1000  n.  Chr.  ist  das  Neugriechische  bereits  dialektisch 
differenziert.  Nach  Thumbs  Urteil  beginnt  diese  Differenzierung  bereits 
um  500  n.  Chr.  Damals  wären  also  die  alten  Dialekte  bereits  aus- 
gerottet; sonst  müßten  wir  eine  deutlichere  Nachwirkung  derselben  in 
neugriechischen  Dialekten  erwarten.  Das  Jahr  500  ist  aber  nur  ein 
Terminus  ante  quem;  der  Untergang  kann  ja  bedeutend  früher  erfolgt 
«ein.  In  der  Frage,  wann  er  tatsächlich  erfolgt  ist,  ist  eine  Überein- 
stimmung noch  nicht  erzielt.  Die  Ansichten  divergieren  hier  ziemlich 
bedeutend.  Während  Schwyzer  annimmt,  daß  der  ionische  und  der 
Aolische  Dialekt  bereits  zu  Crassus'  Zeit  erloschen  waren  (in  der  Be- 
sprechung des  Thumbschen  Buches,  N.  Jb.  1901,  Sp.  244),**)  verlegt 
W.  Schmid  den  Untergang  der  Dialekte  erst  in  die  Mitte  des  ersten 
Jahrtausends  unserer  Zeitrechnung  (in  der  Besprechung  desselben  Buches, 
W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  564).  Eine  vermittelnde  Stellung  nimmt  Thumb 
ein  (Or.  Spr.  S.  28  ff.);  nach  ihm  sind  die  alten  Dialekte  im  1.— 2.  Jhd. 
n.  Chr.  erloschen.  Dies  sucht  Thumb  eingehend  zu  begründen;  ich  will 
hier  seine  Argumente  vorführen.  Thumb  beruft  sich  zunächst  auf 
Zeugnisse  der  Alten.  So  bezeugt  Sueton  (Tib.  c.  56)  das  Bestehen  des 
rhodischen  Dialektes  für  das  1.  Jhd.  n.  Chr.,  Pausanlas  (IV  27,  11) 
dasjenige  des  messenischen  für  das  2.  Jhd.  n.  Chr.  Gerade  die  Her- 
vorhebung dieser  Tatsache  beweist  nach  Thumb,  daß  die  Dialekte  zu 
jener  Zeit  im  allgemeinen  erloschen  waren.  Ich  bedaure,  auf  diese 
Stellen  hier  nicht  näher  eingehen  zu  können;  ich  muß  mich  auf  die 
Bemerkung  beschränken,  daß  mir  Thumbs  Schlußfolgerung  nicht  not- 
wendig scheint.  —  Einen  zweiten  Beweisgrund  sieht  Thumb  nach  dem 
Vorgange  von  Hatzidakis  (Einleitung  S.  167)  in  der  Tatsache,  daß  im 
1.  und  2.  Jhd.  n.  Chr.  archaisierende  Versuche  gemacht  werden,  den 
ionischen  und  dorischen  Dialekt  in  die  Literatur  wieder  einzuführen, 
und  daß  bei  diesen  Versuchen  dialektische  Fehler  begangen  werden. 
Daraus  folge,  daß  die  Dialekte  damals  nicht  mehr  gesprochen  wurden. 
Schweizer  hat  diese  Schlußfolgerung  angefochten  (Perg.  Inschr.  S.  26) ; 
die  Verfasser  jener  Schriften  hätten  die  Dialekte   weder   als  Mutter- 


*)  Als  ein  Kuriosum  notiere  ich,  daß  Franz  Krc<  k  (in  der  polnischen 
Ifonatsschrilt  Muzeam  1901,  S.  177)  diese  Tatsache  leugnet. 

**)  In  seiner  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  S.  26  spricht  Scbw.  allerdings 
die  Ansicht  aus,  daß  die  Dialekte  zum  Teil  wenigstens  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  hinein  fortlebten.  Er  scheint  also  für  die  Kaiserzeit  nur  das 
fortbestehen  des  attischen  sowie  der  dorischen  Dialekte  anzunehmen. 
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spräche  gesprochen,  noch  an  Ort  und  Stelle  dialektologische  Studien 
^^acht:  sie  schöpften  ihre  Kenntnisse  ans  Büchern.  Ich  stimme 
Schweizer  vollkommen  bei.*) 

In  der  Beihe  der  alten  Zengnisse  über  das  Schwinden  der  Dialekte 
rahrt  Thnmb  (S.  31)  Philostratos  vita  sopb.  I  529  an,  wo  von  einem 
Byzantier  das  dopufCetv  hervorgehoben  wird.  Dieses  Wort  übersetzt 
W.  Sehmid  'dorisch  reden',  Thnmb  'die  dorische  Mundart  nachmachen, 
affÄtiereD\  Dio  von  Prosa  (1.  Jhd.  n.  Chr.)  spricht  von  einer  Fran 
in  Eilt,  die  dorisch  redete.  Der  Sophist  Aristeides  tadelt  jene,  welche 
sieh  ihrer  alten  Mnndart  schämen;  nach  Thnmb  spricht  auch  dies 
dsfir,  daß  die  Mundarten  damals  nur  noch  in  kümmerlichen  Resten 
lebten.  Auf  die  letzte  Stelle  ist  m.  E.  wenig  zu  geben.  Diejenigen, 
die  Tom  Lande  in  die  Stadt  kommen  und  sich  in  ihr  ansiedeln,  pflegen 
sieh  ihres  Dialektes  zu  schämen  und  die  Sprache  ihres  neuen  Milieus 
uznaehraen.  Neben  den  von  Thnmb  angeführten  scheint  mir  noch 
«rwihiieDswert  die  Stelle  bei  demselben  Aristeides  or.  44,  843  Dind., 
vo  lobeod  hervorgehoben  wird,  daß  sich  in  Ehodos  lauter  echt  dorische 
Kaaen  finden.  (Vgl.  W.  Sehmid,  Griecb.  Renaissance  S.  46.)  Für 
BQiere  Frage  beweist  sie  freilich  wenig,  weil  Eigennamen  fortzuleben 
plie^,  auch  wenn  die  Sprache,  welcher  sie  angehören,  längst  ver- 
Khwaodeu  ist. 

Vom  3.  Jhd.  an  fehlen  äußere  Zengnisse  für  das  Fortleben  der 
«Ita  Dialekte. 

Neben  den  alten  Zeugen  und  den  archaisierenden  dialektischen 
Triften  ist  für  Thnmb  ein  wichtiges  Zeugnis  das  Verhalten  der 
Bialektinschriften.    Sie  verstummen  über  das  3.  Jhd.  n.  Chr.  hinaus, 


*)  Ich  mache  hier  auf  die  Ausführungen  Thumbs  (Griech.  Spr.  S.  30  f.) 
aber  die  dialektischen  Texte  der  alten  Klassiker  aufmerksam.  lu  den 
i&loDisehen  Inschriften  kommt  3  statt  &  sowie  der  Rhotazismus  im  Auslaut 
ikht  Tor  dem  2.  oder  1.  Jhd.  v  Chr.  vor;  daraas  folgt,  daß  in  den  Texten 
^terSehtiftsteller  wie  Alkmao,  Aristophanes  oder  T buk ydides  diese  Ortho- 
?nphie  erst  von  den  Grammatikern  hellenistischer  Zeit  eingeführt  worden 
•n.  Über  den  Dialekt  der  BGoterin  Korinna  vgl.  Tbumb  S.  31  und  Wila- 
■Mwiti  Abh.  d.  Gott  Ges.  N.  F.  IV  8.  11  f.  —  OflFene  Genetive  auf  -ewv  bei 
attbehen  Prosaikern  (tsiyicuv  nsw.  bei  Xenophon)  hält  Kretschmer  (Entst. 
<!  Koioe  8.  22)  für  Eindringlinge  aus  der  Keine.  ^o(j(iä^  und  v^ixö;  im 
Attischen  sind  nach  Thumb  (8.  56)  Dorismen  ^auders,  aber  m.  E.  schwer- 
l^h  richtig,  über  ^iixo;  W.  8chmid  W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  601);  aov  er- 
tirt  Thumb,  allerdings  surück haltend,  ebenfalls  für  ein  Lehnwort  Svsxsv, 
'*f  c  geo.  in  der  Bedeutung  'in  betrefiP,  O'a  c.  acc.  =  svsxa,  der  ver- 
*^Mene  Qebraach  des  Artikels  bei  VOlkemamen,  sind  ionisch  (Thumb 
S.  57). 


Digiti 


izedby  Google 


168    Bericht  üb.  d.  Literatur  zur  Keine  a.  d.  Jahren  1898- 1902.  (Witkowaki.) 

nachdem  schon  vorher  der  EinflnO  der  Eoine  sowohl  in  der  Zunahme 
der  Koineinschriften  wie  der  Koineformen  in  Dialekttexten  sich  immer 
deutlicher  bemerkbar  gemacht  hat.  Katzidakis,  Fsichari,  Pernot  und 
Thnmb  (s.  I.  F.  6  Anz.  223  f.)  schließen  nun  ans  dieser  Tatsache,  daß 
dieser  in  den  Inschriften  sich  abspielende  Vorgang  das  allmähliche  Ab- 
sterben der  Dialekte  widerspiegle.  Die  Berechtigung  meser  Schluß- 
folgerung ist  von  mehreren  bestritten  worden,  so  von  G.  Meyer,  Oiko* 
nomides,  Schwyzer  (s.  Thumb  S.  33),  E.  Meister  (B.  ph.  W.  1901, 
Nr.  46  Sp.  1430)  und  anderen;  Schwyzer  hat  dann  seine  Ansicht 
freilich  teilweise  aufgegeben;  er  meint  jetzt,  daß  das  Verschwinden  der 
Dialektinschriften  nur  für  die  städti^^cben  Zentren  das  AufhGren  der 
Dialekte  beweise  (N.  Jb.  1901,  S.  237).  Auch  Kretschmer  (D.  L.  Z. 
1901,  Sp.  1049)  bestreitet,  daß  der  Rttckttang  des  Dialektgebrauches 
auf  den  Inschriften  das  Schwinden  der  Dialekte  im  Leben  beweise, 
indem  er  auf  das  Nebeneinander  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache 
und  der  alten  Dialekte  hinweist.  Meines  Erachtens  hat  Kretschmer  recht. 
Das  Schwinden  der  Dialektinschriften  kann  ja  davon  kommen,  daß  man 
beginnt,  für  diese  Denkmäler  die  Schriftsprache  als  passender  anzusehen. 
Es  ist  an  sich  möglich,  daß  das  Verhalten  der  Dialektinschriften  die 
Vorgänge  der  gesprochenen  Sprache  abspiegelt,  notwendig  ist  es  nicht. 
Ehe  die  Fraf^e  endgültig  gelöst  werden  kann,  'bedarf  es  eingehender 
Untersuchungen  über  das  allmähliche  Umsichgreifen  der  Koine  auf  dem 
Oebiete  der  Inschriften. 

Seine  Annahme  sucht  Thumb  ferner  (Qriech.  Spr.  S.  39)  durch 
folgende  Schlußfolgerung  zu  begründen:  Wäre  die  Wahl  von  Dialekt 
oder  Koine  abhängig  von  allgemeinen  literarischen  Tendenzen  oder 
Moden,  so  müDten  wir  wiederum  im  Zeitalter  des  Archaismus  ^\.  u.  2. 
Jhd.  n.  Chr.)  eine  Zunahme  der  Dialektinschriften  erwarten,  ifvähi*end 
das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Darauf  ist  zu  erwidern:  archaistische 
Tendenzen  machen  sich  nnter  den  Literaten  geltend;  den  Kanzleien 
sowie  den  in  den  Frivatinschriften  vertretenen  Volksschichten  sind 
diese  Tendenzen  fremd,  und  das  ist  der  Ornnd,  warum  die  Dialekt- 
inschriften nicht  zunehmen. 

Auf  seine  These  von  den  Inschriften  als  Zeugen  wirklicher  Ver* 
bältnisse  gestützt,  schildert  Thumb  die  Ausbreitung  der  Koine  in 
folgender  Weise:  Böotien  und  Thessalien  scheinen  ihren  Dialekt  schon 
vor  Christus  aufgegeben  zu  haben;  die  Äolier  haben  ihn  noch  früher 
mit  der  Koine  vertauscht,  und  am  frühesten  haben  die  lonier,  sowohl 
auf  den  Inseln  wie  in  Kleinasien,  sich  ihrer  einheimischen  Mundart 
entwöhnt:  die  Eigentümlichkeiten  des  ioüischen  Dialektes  schwinden 
bereits  im  Laufe  des  3.  Jhd.  v.  Chr.  Einen  zähen  Widerstand  setzte 
der  Peloponnes  dem  Eindringen  der  Koine  entgegen:  die  alten  Dialekte 


Digiti 


izedby  Google 


Baneht  üb.  d.  Ijterator  inr  Eoine  a.  d.  Jahren  1898—1902.  (Witkowski.)     169 

werden  hier  zunächst  durch  eine  dorische  Verkehrssprache  oder 
»aehSJseb-dorische*'  Koine  ahgelöst;  erst  mit  Beginn  der  Kaiserzeit 
^wiont  die  «attische*  Koine  Einflaß.  Der  Prozeß  der  örtlichen  Ans- 
breitaoji:  der  Koine  ist  nach  Thnmb  folgender:  der  Mittelpunkt  der 
Aosbreitnog  scheint  die  ionische  Inselwelt  crewesen  za  sein;  das  ionische 
Ekioa^ien  folgte  wohl  unmittelbar,  dann  das  äolische  Kleinasieii, 
Tbecsalien  und  Böotien:  zuletzt  kommt  der  Peloponnes.  Der  Kampf 
zwischen  lonier-  und  Dorierturo  dauert  in  der  Sprache  fort  noch  zu  einer 
Zdt,  als  die  historische  Rolle  beider  Stämme  bereits  ausgespielt  war. 

Anch  die  Mischtexte,  die  den  Dialekt  mit  eingesprengten  atti- 
schen Formen  oder  umtrekehit  darbieten,  sind  für  Thamb  ein  Abbild 
der  lebenden  Sprache  (S.  42).  Auf  Rhodos  z.  B.  zeigt  sich  eine 
«tlrkere  Durchdringniig  der  Dialektinschriften  mit  Koineformen  erst 
etwa  seit  Beginn  unserer  Zeitrechnung.*)  Schwyzer  (S.  25)  erklärte  die 
Mttchtexte  in  der  Weise,  daß  man  die  Absicht  hatte,  im  Dialekt  zu 
^ch^ejben,  dabei  aber  unwillkürlich  von  der  allgemeinen  Schriftsprache 
teeinflaßt  wurde.  Darauf  erwidert  Thamb  (S.  52):  „Das  Bild  der 
Spracb*>ntwickelung,  welches  uns  die  Inschriften  in  den  Zwischenstufen 
zwischen  reinem  Dialekt  und  reiner  Koiviq  darbieten,  entspricht  dem 
Ztttaod.  den  wir  bei  einer  natürlichen,  durch  die  lebende  Sprache 
tedin^en  Entwickelung  zu  erwarten  haben ;^'  ....  ein  solches  in  sich 
harmonisches  Bild  der  inschriftlichen  Sprachform  wäre  nicht  zu  erwarten, 
*e!in  es  sich  nur  um  verschiedene  Grade  in  der  Beherrschung  der 
Schriftsprache  handelte.  Dieser  Grund  Thumbs  verdient  allerdings 
BeaehtQog. 

8.    Wesen  und  Entstehung  der  Koine. 

Die  Entstehung  der  Koine  bildet  eine  Kardinalfrage  der  griechischen 
Sprachgeschichte.  Mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  hängt  die  Frage 
Bach  dem  Wesen  der  Koine,  d.  h.  nach  ihren  dialektischen  Bestand- 
teiles, eng  zusammen.  Trotzdem  ist  die  eine  Frage  von  der  anderen 
n  trennen,  wie  dies  Kretschmer  mit  Recht  betont. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Koine  ist  wohl  die  schwierigste 
uter  allen,  die  die  Koineforschung  ssn  lösen  hat.  Die  junge  Wisseu- 
Kbift  hat  sich  an  sie  kühn  herangewagt,    freilich  war   sie   zum  Teile 


*)  S.  51  nimmt  Thnmb  an,  daß  auf  dem  asiatisch-äolischen  Gebiete 
ia  apftterer  Zeit  im  Acc  PI.  -a;,  -ou;  gesprochen,  aber  die  „Orthographie" 
'^  -v;  noch  festgehalten  wurde;  dies  ist  mir  nicht  glaublich.  Thamb 
^^^ralt  sich  darauf,  daß  man  seit  Ende  des  4.  Jhd.  fortfuhr,  u)i  und  at  aa 
Kiireiben,  obwohl  das  i  in  der  Aussprache  erloschen  war;  hier  haben  wir 
aber  mit  einer  ganz  anderen  Erscheinung  zu  tun. 
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dazu  gezwungen,  denn  für  die  Koineforschung  hat  diese  Frage  nicht 
nur  eine  theoretische,  sondern  anch  eine  praktische  Bedentnng,  da  von 
der  ^.nsicht,  die  man  sich  von  der  Entstehung  und  dem  Wesen  der 
Keine  bildet,  die  Beurteilung  zahlreicher  Einzelfragen  der  Laut-  und 
Formenlehre  abhängt;  je  nach  dieser  Ansicht  wird  man  bei  einer  Form 
entweder  von  spontaner  Entwickelung  oder  vom  Einflüsse  eines  Dialektes 
reden  usw.  Eine  Übereinstimmung  der  Ansichten  ist  hier  noch  lange 
nicht  erzielt;  zwei  Meinungen  stehen  sich  hente  schroff  gegenüber.  Dies 
ist  gar  nicht  zu  verwundern:  Die  Frage  nach  der  Ausbildung  der  neu- 
hochdeutschen Schriftsprache  bezeichnet  Konr.  Burdach  als  die  schwie- 
rigste der  deutschen  Sprachgeschichte,  und  Friedrich  Kluge  bekennt,  die 
Entstehung  der  englischen  Schriftsprache  sei  noch  in  völliges  Dunkel 
gehüllt  und  viel  komplizierter  als  die  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache (Schwyzer  N.  Jb.  1901,  S.  245.).  Bei  der  Koine  sind  die 
Schwierigkeiten  noch  größer.  Sie  liegen  einerseits  in  der  Mangelhaftig- 
keit des  Materials,  das  besonders  fdr  die  Anfänge  der  Entwickelnng, 
für  das  III.  Jahrhnndert  spärlich  fließt  und  für  die  Kenntnis  der  Um- 
gangssprache überhaupt  unzureichend  ist,  anderseits  in  dem  Umstände, 
daß  wir  für  die  Entstehung  der  Koine  keine  Analogien  besitzen,  da 
unter  solchen  historischen  Bedingungen  meines  Wissens  keine  andere 
Sprache  entstanden  ist.  Die  »dorische  Koine"  ist  doch  etwas  Ver- 
schiedenartiges: an  ihrer  Ausbildung  waren  lauter  solche  Stämme  be- 
teiligt, die  sich  mundartlich  nahe  standen,  während  diejenigen,  welche 
die  gemeingriechische  Koine  ausgebildet  haben,  nicht  eines  Stammes, 
«ondern  vei*schiedener  Stämme,  ja  nicht  nur  Oriechen,  sondern  anch 
Barbaren  waren;  bei  der  dorischen  Koine  wohnten  die  verschiedenen 
Stämme  in  räumlicher  Trennung,  bei  der  gemeingriechischen  Koine  in 
räumlicher  Mischung;  die  ersteren  lebten  eng  nebeneinander,  die  letzteren 
waren  über  die  ganze  Welt  zerstreut.  (Vgl.  W.  Schmid  W.  f.  k.  Ph. 
1901,  Sp.  563.)') 


a)    Weien  der  Keine. 

In  bezug  auf  das  Wesen  der  Koine,  d.  h.  auf  ihre  dialektischen 
Bestandteile,  anf  ihr  Yerhältais  zu  den  altgriechischen  Dialekten,  gehen 
heute  die  Meinungen  nach  zwei  Richtungen  auseinander.  ~  Die  einen 


*)  Hirt  I.  F.  8,  1898  Anz.  S.  58  glaubt  eine  Parallele  zur  Koine  in 
der  deutschen  Schriftsprache  zu  finden,  die  ebenfalls  dialektische  Unter- 
schiede aufweise  (Vermischung  niederdeutscher  Aussprache  mit  schrift- 
sprachlichem Stoffe  in  den  niederdeutschen  Städten).  Doch  haben  die  ge- 
schichtlichen Verhältnisse,  unter  denen  sich  die  Koine  herausgebildet  hat, 
in  den  deutschen  keine  Parallele. 
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erUSren  das  Attische  für  die  wesentliche  Grundlage  der  Koine,  die 
anderen  halten  sie  für  eine  bnnte  Mischung  der  Dialekte. 

Das  Problem  ist  nicht  neu:  schon  Galen  schwankte,  ob  er  die 
Koine  für  Attisch  oder  eine  gänzlich  verschiedene  Mundart  halten 
sollte  (d|v  xotv^v  didXexTov,  site  \i(a  twv  'AtOiScov  .  .  «  .  eire  xal  iXkr^ 
vi;  oXflDc  '  in  der  Schrift  icepl  ^la^opSc  o^o^ficDv  II  5  =^  VIII  584,  17 
KIhn;  vgl.  Thamb,  Gr.  Spr.  S.  203). 

Das  Attische  für  die  Grundlage  der  Koine  halten:  Hatzidakis 
(z.  ß.  Einl.  S.  168  f.),  Krnmbacher  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1886, 
8.435,  zuletzt  Byz.  Lit.«  8.  789),  W.  Schmid  (G.  g.  A.  1895, 
8  30f.;  ,fast  makellos  rein  attischer  Laut-  und  Formonbestand  der 
Koine"  W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  603;  Schm.  leugnet  nahezu  alle  ionischen 
ud  dorischen  Elemente),*)  Thumb  (Gr.  Spr.  H.  202  ff.,  er  gibt 
aber  ionischen  Einfloß  zu),  John  Schmitt  I.  F.  12  (1901)  Anz. 
S.  70,  P.  Wendland  (B.  Z.  11,  1902,  S.  186);  vgl.  auch  Holm,  Gr. 
Oesch.  4,  560  und  Anm.  4  (S.  576),  femer  Kaibel  (Stil  und  Text 
der  *A&i)vauDv  icoXiTcta  S.  37 :  „Die  Mischung  der  Attbis  mit  fremden, 
vor  allem  ionischen  Elementen,  hat  den  Grund  zur  xoivi^  gelegt'*)« 
Ciardi-Dnpr6  (Bessarione.  Anno  VI.  Ser.  11.  Vol.  2.  p.  205—212: 
La  xoivi]  secondo  11  prof.  P.  Eretschmer). 

Eng  verwandt  mit  dieser  ist  die  Ansicht  E.  Schwyzers  (Gramm, 
perg.  Inschr.  S.  27  ff).  Auch  er  hält  das  Attische  für  die  Grundlage 
der  Koine  („Es  bildete  also  im  letzten  Grund  das  Attische  auch  den 
Kern  der  g^emeingriechischen  Volkssprache^')»  &^^  jedoch  den  Einfluß 
anderer  Dialekte  zu  (S.  31:  „Das  zum  Gemeingriechischen  sich  ent- 
wickelnde Attische  wurde  also  in  erster  Linie  von  den  Lautsjstemen 
der  alten  Dialekte  beeinflußt,  *man  sprach  es  an  verschiedenen  Orten 
Tenehieden  aus*.^    S.  32:   y^Auch  in  der  Formenlehre  werden  sich  die 

alten  Dialekte  gelegentlich   geltend   machen Im  allgemeinen 

wird  auf  diesem  [d.  h.  morphologischem]  Gebiet  der  altdialektische  Ein- 
fluß am  geringsten  sein,  denn  die  Formenlehre  einer  fremden  Sprache 
wird  zuerst  und  am  leichtesten  erlernt  .  .  ."  „Weit  größer  ist  der 
Spielraum  des  altdialektischen  Einflusses  wieder  in  der  Wortbildung  .  .  ." 
„Noch  unvTillkflrlicher  wird  das  altdialektologische  Substrat  auf  dem 
Gebiete  der  Syntax  und  des  Wortschatzes  zum  Vorschein  kommen.* 
»Selbstverständlich  war  dabei  nicht  jeder  Dialekt  von  gleichem  Ge- 
wicht ....  Dabei  spielte  jedenfalls  das  über  ein  weites  Sprachgebiet 
verbreitete  ionische  eine  bedeutende  Bolle.").  N.  Jb.  1901,  S.  246,  wo 
er  über  Thumbs  Meinung  referiert,  betont  er  freilich  seine  von  der 
Thumbschen  zum  Teile  abweichende  Ansicht  mit  keinem  Worte.  Weltspr. 


")  Poch  nimmt  er  Thumbs  Thesen  an. 
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d.  Altert.  1902  S.  17  äaßert  er  sich:  «Die  auf  dem  Attischen  bemhende, 
in  geriogerem  Maße  mit  Elementen  anderer  Dialekte,  vorab  des  ionischen, 
durchsetzte  gr.  Gemeinsprache  ..." 

Dieser  Annahme  des  attischen  Kernes  der  Koine  steht  die  andere 
Ansicht  gegenflber,  wonach  die  Keine  eine  Mischnng  verschiedener 
Dialekte  ist.  In  einem  gewissen  Sinne  war  dies  schon  dio  Ansicht  des 
alten  Sturz  (De  dialecto  Alexandrina  S  50:  «Ortam  fnisse  dialectum 
Alexandrinam  e  plnribas  aliis  dialectis,  ut  attica,  macedouica,  aegyptiaca 
aliisque  fortassis,  et  hac  ipsa  pluriam  dialectornm  inter  se  miztura,  et 
coniunctione  factum  esse,  nt  distingneretur  tanquam  diversa  et  pecnliaris, 
ab  omnibns  reliqais  dialectis.*).  Ja,  man  kann  noch  bedentend  weiter 
zurückgehen  nnd  zeigen,  daß  dieser  Gedanke  bereits  den  byzantinischen 
Grammatikern  nnd,  wie  Kretschmer  (Entstehung  der  Koine,  S.  31)  an- 
nimmt, wohl  auch  schon  ihren  antiken  Qaellen  geläufig  war.  Johannes 
Fhiloponos  icepl  SiaXextcuv  gibt  als  Grande  der  Giammatiker  dafür,  daß 
die  xoiviQ  kein  besonderer  Dialekt  sei,  an:  sie  habe  nichts  Eigenes, 
sondern  sei  aus  den  vier  Dialekten  [Dorisch,  ÄoHsch,  Ionisch.  Attisch] 
zusammengesetzt.  Dasselbe  wiederholt  später  Gregoiios  von  Korinth 
p.  11  Schäfer,  nnd  auch  Isidor  (Orig.  IX,  1,  4  p  282  Lindemann) 
nennt  die  Koine:  id  est  mixta  sive  communis  (Näheres  s.  bei  Kretschmer 
a.  a.  0.).  Wilamowitz  hatte  1877  (Verhandlungen  der  32.  Philo- 
logen-Versammlung in  Wiesbaden  S.  40)  die  Annahme,  daß  die  Koine 
«korrumpiertes  Attisch  sei*,  verworfen  und  sie  für  ein  ionisches  Volks* 
idiom  erklärt.  Später  (Z.  f.  G.  W.  1884  S.  106  f.)  bekennt  er 
sich  freilich  nicht  mehr  zu  seiner  früheren  Behauptung  und  gibt  die 
attische  Grundlage  zu.  In  seinem  Buche  Euiipides'  Hprakles  ^I,  Vor- 
wort, 8.  VII  betont  er  den  Einflnß  des  Ionischen  auf  den  Wortschatz 
der  Koine.  Den  ursprünglichen  Gedanken  von  Wilamowitz'  hat  in  neuerer 
Zeit  Wilhelm  Schulze  aufgenommen  (B.  ph.  W.  1893,  8p.  227)  nnd 
von  einem  sehr  tiefgreifenden  Einfluß  von  Seiten  eines  ionischen  Banern* 
Idioms  gesprochen.  Viel  weiter  ist  neuerlich  Kretschmer  gegangen. 
Anfangs  (W.  f.  k.  Ph.  1898,  Sp.  739)  vertrat  er  noch  den  Standpunkt« 
daß  in  der  Koine  „das  Ionisch-Attische  den  Grundton  abgab,  die 
attizistische  Schriftsprache  einen  gewissen  Einfluß  ausübte,  aber  auch 
die  übrigen  Dialekte  mehreres  beistenerten.*  (Ähnlich  W.  f.  k.  Ph. 
1899,  Sp.  3.)  Er  hat  aber  nachher  ,,die  Konnivenz  Regen  das  Attische 
als  ungerechtfertigt  erkannt*  (D.  L.  Z.  1901,  Sp.  1051)  und  in  seiner 
Schrift  „Die  Entstehung  der  Koine"  (Sitzangsber.  d.  Wiener 
Ak.  Bd.  143,  1900,  auch  Sonderabdrnck),,  die  gleichzeitig  mit  den» 
Buche  Thumbs  «Die  griechische  Sprache*  erschien,  die  These  aufge* 
stellt,  die  mündliche  Koine  sei  „weder  Attisch,  auch  nicht  verderbtes 
Attisch,  noch  Ionisch  . . .,  sondern  eine  merkwürdige  Mischung  ver* 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  üb.  d.  Literatur  zur  Koine  a.  d.  Jahren  1S98— 1902.  ( Witkowski.)     173 

ichiedenster  Dialekte"  (S.  6)  (vgl.  S.  31:  „eine  bunte  Mischangr 
für  fämtHcher  Dialekte,  in  der  das  Attische  .  .  .  nur  durch  ein  oder 
zwei  wichtie^e  Elemente  vertreten  ist'').*)  Ähnlich  wie  früher  Kretschmer 
(in  der  W.  f.  k.  Ph.  1899,  Sp.  3)  urteilt  A.  Deißmann  (Realencykl. 
f.  Protest.  Theol.  VU^  1899,  8.  633):  ,,Der  allgemeine  Charakter  der 
heUeDi8ti<»chen  ümgrangssprache,  der  zugleich  die  sichersten  Rückschlfisse 
anf  ihre  EDtRtehnni;  gestattet,  ist  der  einer  gemeinsamen  griechischen 
Sprache,  die,  anf  der  Mischung  der  Mnndarten,  besonders  der  ionischen 
UDd  attischen  (aber  auch  der  anderen)  beruhend,  von  allen  Seiten  der 
Welt,  fnr  die  sie  sich  bildete,  Bereicherungen  erfnhr,  aber  auch  von 
innen  herans  selbstftudig  Neues  entfaltete/* 

Die  Argumente  der  beiden  sich  geerenfiberstehenden  Anschauungen 
sind  am  eingehendsten  dargelegt  einerseits  von  Thumb  (Or.  Spr.  Kap.  VI), 
andererseits  von  Kretschmer  (Entst  der  Koine).  Ich  will  hier  ver- 
suchen, im  Anschluß  an  ihre  Darlegungen  die  Hauptgründe  vorzuführen. 
Zunächst  betont  Thumb,  worin  ihm  auch  Kretschmer  zustiihmt, 
daß  es  sich  bei  der  Fra^e  nach  der  Entstehung  der  Koine  vor  allem 
nm  die  gesprochene  Koine  handelt.  Die  Schriftkoine  hält  Th.  für 
eine  Mischsprache,  entstanden  aus  der  Umgangssprache  und  Elementen 
der  attischen  Literatursprache. 

Th.  beginnt  seine  Darlegung  mit  der  Untersuchung  darüber,  welche 
Eleaaente  znr  Lösung  der  Frage  heranzuziehen  seien.  Wilamowitz 
baue  gemeint  (Z.  f.  O.  W.  1884,  8.  106  f.),  man  müßte  hier  Wort- 
gebrauch  und  Syntax  mehr  als  die  Laut-  und  Formenlehre  ins  Auge 
hsMen.  Wichtigkeit  der  Syntax  und  der  Phraseologie  betont  auch 
WilL  Schmid  W.  f.  k.  Pb.  1901,  8p.  599;  er  stützt  seine  These 
durch  Beispiele  (eine  bestimmte  Art  des  Gen.  absol.  als  lonismus,  des 
snbstantivieiten  Infin«  als  Attizismns).  Th.  will  von  der  Syntax  vor- 
länfig  abseben,  uid  zwar  ans  zwei  Gründen:  erstens  ist  die  Syntax  der 
Dialekte  noch  zu  wenig  bekannt,  zweitens  kann  abweichender  syn- 
taktischer Gebrauch  der  Koine  eine  innere  naturgemäße  Entwickelung 
sein.  Neben  der  Laut-  und  Formerlehre  mnß  der  Wortschatz  unter- 
sucht werden,  und  zwar  sowohl  die  Wortbedeutung  als  Wortbildung. 
Den  Wortschatz  hält  jedoch  Th.  für  ein  nicht  immer  sicheres  Kriterium 
(8.  62  und  205);  der  Wortschatz  spiele  bei  der  Frage  nach  den  Ele- 
menten keine  andere  Bolle  als  der  Lehnwörterbeistand  in  irgend  einer 
Sprache.  (Dem  Wortschatz  legt  er  entscheidendes  Gewicht  erst  bei 
der  Frage  nach  dem  ältesten  Heimatlande  und  dem  ethnographischen 
Substrat   der  Koine   bei.)    Wo  die  Bedeutung  eines  KoineWortes  sich 


*)  Von  der  Schriftsprache  urteilt  Kr.   anders;   sie  ist  nach  ihm 
entsteUtes  AttUch  (D.  L.  Z.  1901,  Sp.  1050). 
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ans  der  alten  attischen  nicht  entwickeln  läßt,  dagegen  in  einem  anderen 
Dialekt  direkt  bezeugt  ist,  haben  wir  einen  festen  Stutzpunkt.  Den 
haben  wir  auch  dann,  wenn  in  verschiedenen  Mundarten  verschiedene 
Wörter  die  gleichen  Dinge  bezeichnen.  In  dem  Wortschatz  der 
Koine  spielt  das  ionische  Element  eine  hervorragende  Bolle.  Die 
Wörter,  welche  die  attizistischen  Lexika  als  hellenistisch  verwerfen» 
sind  zum  großen  Teile  ionisch.  Ja,  Hesychios  sagt  geradezu:  laozi' 
eXXTjvioTt.  Ionische  Wörter  zeigen  auch  die  Septuaginta  und  die  Papyri, 
lonismen  der  Schriftsteller,  z.  B.  des  Polybios  und  Josephos,  stammen 
nicht  aus  der  Lektüre  des  Herodot  oder  Hippokrates,  sondern  aus  der 
Koine.  Eine  Beihe  neuer  Wörter  dieser  Schriftsteller  werden  durch 
ihr  Fortleben  in  der  neugriechischen  Volkssprache  als  Bestandteile  der 
Koine  erwiesen.  Nur  die  lonismen  der  attizisierenden  Schriftsteller 
stammen  möglicherweise  aus  der  Lektüre.  Schon  bei  Aristoteles  haben 
wir  in  den  lonismen  einen  Hauch  des  neuen  Sprachgeistes.  Bekannt 
sind  die  lonismen  bei  Xenophon;  die  Schlußfolgerung  Thumbs,  daü 
dieser  Schriftsteller  ionische  Elemente  aus  der  attischen  Umgangssprache 
geschöpft  hat,  scheint  mir  unhaltbar;  Xen.  lebt  ja  während  der  ganzen 
Periode  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  außerhalb  Athens.  Ionisch 
sind  ferner  gewisse  Wortbildungen,  z.  B.  die  Neutra  auf  -y-oL.  Schwierig 
ist  das  Urteil  über  sog.  „poetische"  Wörter.  Zahlreiche  Wörter,  die 
uns  ans  der  Tragödie  bekannt  sind  und  deshalb  für  poetisch  gehalten 
werden,  kommen  in  der  Koine,  z.  B.  in  den  Papyri,  in  der  biblischen 
Gräzität  usw.  vor.  Es  ist  ausgeschlossen,  sagt  Th.,  daß  die  Übersetzer 
des  Alten  Testamentes  oder  Leute,  welche  Bechnungen  und  andere 
Schiiftstücke  des  täglichen  Lebens  abfaßten,  Wörter  aus  der  Sprache 
der  Poesie  mit  Absicht  aussuchten,  und  darin,  besonders  in  bezug  anf 
die  letztere  Art  von  Schriftstücken,  wird  man  ihm  recht  geben.  Es 
fragt  sieht  nun,  woher  diese  Wörter  der  Koine  zugeflossen  sind.  Hier 
sind  nach  Th.  zunächst  zwei  Antworten  möglich:  entweder  sind  die 
poetischen  Wörter  alter  Besitz  der  attischen  Umgangssprache,  auf 
die  sie  beschränkt  blieben,  oder  sie  sind  der  Koine  aus  dem  Ionischen 
zugeströmt.  Zwischen  beiden  Fällen  ist  nach  Th.  noch  ein  Mittelweg 
möglich:  ionische  Elemente  sind  der  Koine  durch  die  attische  Volks- 
sprache übermittelt.  Thumb  glaubt,  daß  in  der  Tat  alle  drei  Faktoren 
zusammengewirkt  haben.  Bei  Aristophanes  kommen  zahlreiche  De- 
roinntiva  vor;  eine  Vorliebe  für  diese  Bildungen  zeigt  auch  die  Koine 
und  das  Neugriechische.  Hier  haben  wir  eine  Wirkung  der  attischen 
Volkssprache,  die  auch  durch  sonstige  Übereinstimmungen  im  Wort-« 
schätz  der  attischen  Komödie  und  des  Neuen  Testamentes  bestätigt  wird. 
Wie  erklären  sich  aber  diejenigen  poetischen  Wörter»  die  dei*  Tragödie 
und   der  Koine  angehören?    Einige  werden   altattisch  sein,   wie  die» 
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Bntherford  f&r  dxn^  und  Ctomjp  nachgewiesen  hat.  Andere  sind  ionischea 
Element;  sie  sind  der  Koine  teilweise  durch  die  attische  Volkssprache 
nbennittelt.  Andere  endlich  sind  erst  in  der  hellenistischen  Zeit  in  die 
Koine  eingedrnngen.  Aber  auch  andere  Stämme  haben  sicherlich  zum 
Wortschatz  der  Koine  ihren  Teil  beigetragen,  wenn  auch  nach  Thffin 
>iel  geringerem  Maße.  Man  sieht  einen  Dorismns  in  ßouvö;  (vgl. 
KretBchmer  Entst  der  Koine  S.  18)  —  nach  Th.  ohne  zwingenden 
Grand;  dXsxTwp  hält  Kretschmer  fttr  dorisch,  Thnmb  für  «poetisch* 
iS.  217);  zn  den  Dorismen  rechnet  Kretschmer  pLe^toiavec  (anderes  ge- 
hört in  die  Lautlehre).  Poetische  Wörter  bei  nicht  attizisierenden 
hellenistischen  Schriftstellern  wie  Polybios  oder  Josephos  stammen  dem- 
nach vielfach  ans  der  Koine,  nicht  aus  Lektüre,  was  bei  den  Fragen 
nach  der  Abhängigkeit  der  Schriftsteller  zu  beachten  ist. 

Gegen  das  Verfahren  Thumbs,  die  „poetischen"  Wörter  in  der 
Koine  als  ionisch  anzusprechen,  erhob  Widerspruch  W.  Schmid  (W. 
f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  598  f.),  nach  meiner  Überzeugung  jtdoch  ohne 
triftigen  Gl  und.  Bedenklich  in  dem  Verfahren  Thumbs  scheint  mir  nur 
die  Annahme,  daß  die  attische  Umgangssprache  zahlreiche  lonismen  besaß. 
Waram  soll  man  direkten  Einfluß  des  Ionischen  leugnen?  Meine  Meinung 
über  den  Ausgangspunkt  dieses  Einflusses  werde  ich  später  darlegen. 

Inh  habe  oben  die  Frage  nach  fremden  Elementen  der  attischen 
Umgangssprache  berührt.  Ich  will  hier  auf  diese  Frage  kurz  eiu- 
irehen.  Der  attische  Dialekt  war  durch  die  politische  Stellung  Athens 
nnd  den  Handelsverkehr  schon  im  5.  Jhd.  dem  Zuströmen  fremden 
Sprachgntes  ausgesetzt.  Dieser  fremde  Einfluß  wird  auch  durch  die 
psendo-zenophontische  Schrift  vom  Staate  der  Athener  (II,  8)  ausdrück- 
lieh bezeugt.  In  den  attischen  Inschriften  gibt  es  allerdings,  wenn  wir 
von  fremden  Namen  absehen,  wenig  Beispiele  für  fremde  Dialektfoimen 
fSoppac,  {X(x6c;  vuv?;  6ia  c.  Akk.  statt  Ivexa  usw.,  s.  Kap.  „Untergang 
d.  alten  Dialekte *").  (Diese  ganz  spärlichen  Beispiele  sprechen  gegen 
die  oben  erwähnte  Annahme  Thumbs,  wonach  zahlreiche  lonismen  der 
Koine  dnrch  Vermittlung  der  attischen  Umgangssprache  zugeflossen  sein 
M>llen).  Gegen  allzu  weit  gehende  Ausnutzung  der  ps.  xenophontischen 
Stelle  wendet  sich  mit  Recht  W.  Schmid  W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  597 
Anm.;  er  weist  darauf  hin,  daß  die  attischen  Fluchtafeln  diese  An- 
nahme nicht  bestätigen.  Später  wirkt  die  Koine  auf  das  Attische  ein^ 
und  häufig  (z.  B.  bei  Erscheinungen  wie  dia  c.  Akk.  u.  ähnl.)  läßt  sich 
zwischen  fremdem  Dialekt  und  Einfluß  der  Koine  nicht  mehr  eine  scharfe 
Grenze  ziehen.  Der  letzteren  Quelle  entstammen:  ßa^iXiaja,  va6c,  Im- 
perat.  -«cav  (=  -wv),  iöiöoov  (ion.),  Tva  (ion.),  oubtU,  -apx^«  (wohl  ion.) 
usw.  Nur  das  Ionische  scheint  in  die  grammatische  Form  des  Attischen 
etwas  tiefer   eingegriffen  zu  haben;    die  Dorismen   sind  nichts  anderes 
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als  Lehnwörter.  Dieses  ans  Inschriften  gewonnene  Bild  wird  durch 
literarische  Quellen  bestätigt.  Wir  finden  hier  dorische  Lehü- 
wOrter  auf  dem  Gebiete  der  Kriegskunst  (Xo/a^oc  nsw.),  bei  Aristo - 
phanes  dorisches  tuw^c  nnd  tuwoutoc;  ionisch  ist  i:ouAuirouc. 

Während  ein  weitgehender  Einfluß  der  Dialekte  auf  den  Wort- 
schatz der  Koine  von  allen  (mit  Ausnahme  von  W.  Schmid)  zugegeben 
wird,  Verhaltes  sich  anders  auf  dem  Gebiete  der  Laut-  nnd  Formen- 
lehre der  Koine.  Laute  und  Formen  lassen  uns  in  der  Frage  nach 
den  Dialekt.bestandteilen  der  Koine  am  ehesten  eine  sichere  Entscheidung 
treffen,  während  sie  in  lexikalischen  Fragen  nicht  so  sicher  ist  (Thumb 
S.  62).  Hier  gehen  die  JiileinuTigen  zur  Zeit  weit  auseinander.  Ich 
will  zunächst  die  Ansicht  Thumbs  darlegen. 

Was  methodische  Grundsätze  angeht,  so  dürfen  wir  von  Dialekt- 
bestandteilen der  Koine  reden,  wenn  sie  1.  in  den  Koinetexten  vor- 
kommen, 2.  im  Neugriechischen  fortleben.  Beide  Quellen  ergänzen  sich 
gegenseitig.  Dorische  Elemente  sind  nach  Th.  in  der  Koine  auf  ein 
Minimum  beschränkt.  Er  rechnet  hierzu:  Aor.  Iirai^a  statt  licai^a  (zn 
icatCa>),  den  Genusgebrauch  t]  Xi(i.oc  statt  6  Xi{jl6c  nsw.  (dor.  ßoppSc  ist 
in  der  Koine  ausgemerzt  zugunsten  von  ßopeac).  lonismen  sind  nach 
Th.  offene  Formen,  wie  Gen.  auf  -e<ov,  ^püaeoc  usw.  (S.  63);  sporadisch 
vorkommendes  t]  statt  ä  in  der  Flexion  der  Stämme*)  z.  B.  aiceipT]c,  [xaxatpT); 
(diese  Erscheinung  ist  auch  im  Neugriechischen  wenig  verbreitet),  wobei  zu 
beachten  ist,  daß  t]  statt  a  auf  Kleinasien  und  Ägypten  beschränkt  ist;  die 
Erscheinung  ist  nach  Thumb  nicht  als  Wirkung  der  Analogie  zu  deuten. 
Andere  sehen  in  der  Erscheinung  den  Einfluß  der  Analogie  (z.  B. 
Moniten  Class.  ßev.  1901  S.  34;  W.  Schmid  W.  f.  k,  Ph.  1899  S.  543 
und  andere;  vgl.  unten  passim).  Ionisch  ist  die  Behandlung  der  Aspi- 
rata in  Wörtem  wie  xiBiov,  ßa&paxoci  xudpa,  ferner  die  Wörter  Svexev 
(und  eivexev)  und  ähnliche,  dsririXtwTTic,  vovffoc,  Ordinalia  des  Typus  tpei?- 
xatdexaToc;  für  unentschieden  hält  dagegen  Thumb  die  Frage,  ob  in 
teuaepe;  ein  lonismns  oder  spontaner  Lautwandel  vorliegt;  ionisch  sind 
ferner  nach  ihm:  der  Stamm  -7-  in  dem  Gen.  SicopuYoc  nnd  anderes 
Vereinzelte,  was  von  dem  Attizisten  Phrynichos  angeführt  wird.  Es 
treten  einige  lonismen  aus  dem  Neugriechischen  hinzu  (8.  86  ff.);  hier 
gilt  die  Eegel:  Was  an  lonismen  allgemein  neugriechisch  ist,  war  bereits 
in  der  Koine.  W.  Schmids  Skeptizismus  hinsichtlich  aller  lonismen  und 
Dorismen  der  Koine  erscheint  auch  mir  unberechtigt.  Ich  glaube  mit 
Thumb  (S.  73),  daß  die  Anzahl  der  in  der  Koine  wirklich  vorhandenen 
Dialektismen  für  gi*ößer  gehalten  werden  darf,  als  vorläufig  zutage  tritt. 


*)  Aus  der  Reihe  der  von  Thumb  S.  6S  f.  angefahrten  Beispiele  ist 
cnc!0T7j»Tj  zu  streichen. 
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Bei  der  Dialektmischling  in  der  Koine  kam  es  nicht  selten  vor, 
daß  Doppel  formen  entstanden;  die  eine  von  ihnen  siegte  dann  ftber 
4ie  andere  oder  es  fand  ein  Kompromiß  statt  oder  endlich  behauptet 
sieh  die  Doppelform  bis  2Qm  hentigen  Tag  in  neugriechischen  Dialekten, 
Die  fielbesprochenen  Formen  otsXoci  SeXoc,  |ioaX£c  und  &hnliche,  in  denen 
die  Koine  zwischen  e  und  a  schwankt,  bernhen  nach  Th«  auf  eiliem 
Keapromiß  zwischen  attischen  («bocXo«,  SaXoc,  }ioeX^  nsw.)  ond  ionischen 
Fonnen  (CeXoc,  raXoc  nsw.).  £inen  Ausgleich  sieht  Thomb  auch  in  der 
Behandlnng  der  liantgruppe  -p^^;  pp  ist  attisch  und  zum  Teil  dorisch, 
^  ioniseh;  in  der  Koine  siegte  p9,  aber  nicht  vollständig,  denn  es 
kommen  auch  Formen  mit  pp  vor. 

Auch  Attizismen  nimmt  Tb.  fftr  die  Koine  an:  hellenistiBoh 
ist  stf,  aber  daneben  findet  sich  auch  tt.  Alles  in  allem  ist  die  Zahl 
der  lantlichen  nnd  ilezivischen  Dialektismen  in  der  Koine  nach  Thumb 
^riog.  Dasselbe  läßt  sich  von  der  neugriechischen  Volkssprache  sagen. 
Was  die  Reste  alter  Dialekte  im  Neugriechischen  betrifft,  so 
Verden  solche  von  Psichari  und  dessen  Schüler  Pemot  negiert,  ohne 
Zweifel  mit  Unrecht,  wie  dies  bereits  Hatzidakis  nachgewiesen  bat 
In  der  Annahme  solcher  Beste  muß  man  allerdings  vorsichtig  sein, 
denn  in  vielen  Fällen,  wo  es  den  Anschein  haben  könnte,  daß  wir  mit 
4eD  Besten  alter  Dialekte  zu  tun  haben,  handelt  es  sich  nur  um  sekun- 
dlre  Erscheianngen  der  Koine  oder  des  Neugriechischen  (z.  B.  xpoooic 
ststt  xp^O-  ^^  &^^  ^^  Neugriechischen  Dorismen  (Thumb  S.  81  ff., 
Kretschmer  £ntst.  8.  29),  wie  a,  vielleicht  auch  lonismen.  Heutzutage 
^t  der  Orandsatz:  die  im  Neugriechischen  erweisbaren  Beste  alter 
Ditlektformen  dSrfen  der  Koine  vindiziert  werden  (Thumb  8.  81).  Man 
^Qcht  sich  nicht  dagegen  zu  sträuben  und  etwa  die  Ansicht  vorzu- 
ziehen, daß  mancher  Best  ohne  Yermittelung  der  Koine  direkt  aus 
(mm  Dialekte  in  das  Neugiiechische  gelangt  ist.  Wenn  man  zugibt, 
daß  die  Koine  lokal  differenziert  war,  so  läuft  es  in  der  Praxis  auf 
dasselbe  hinaus,  ob  man  heutige  Dorismen  des  Kretischen  direkt  aus 
dem  alten  Dialekte  ableitet  oder  sie  der  kretischen  Koine  zuschreibt. 
Bei  der  ganzen  Frage  bandelt  es  sich  lediglich  um  den  prinzipiellen 
Standpunkt.  Bichtig  urteilte  dar&ber  schon  Oust.  Meyer  (s.  bei  Thumb 
B.  100).  In  isolierten  Oegenden  haben  die  neugriechischen  Dialekte 
einen  altertümlicheren  Charakter:  so  der  zakonische  sowie  die  kappa- 
dokischen  Dialekte. 

Zn  erwähnen  ist,  daß  Thumb  nach  dem  Vorgange  von  Hatzidakis 
das  vielbesprochene  neugriechische  vep6(v)  'Wasser'  auf  vT)p^v  (zusammen- 
gezogen aus  veap^v  'frisches  Wasser')  zurückführt.  Er  bespricht  auch 
die  jnngdorische  Kontraktion  von  sa  zu  t)  (ßanX^  usw.).  Den  Einwand, 
daß  in  dem  Worte  -vtp^  e,  nicht  i  aus  t)  erscheint,  beseitigt  er  durch 
Jabr«0bericht  (Or  AltertamswiBsenBcbaft   Bd.  CXX.   (1904.   L)  12 
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den  Hinweis  auf  die  hentigen  pontischen  Dialekte ,   in  denen  wir  statt 
7]  ein  6  finden. 

Während  nach  Thnmb  die  Keine  in  der  Laut-  und  Formenlehre 
nur  geringe  anßerattische  Dialektbestandteile  aufweist,  ist  nach  Kretsch- 
mer  der  Einfluß  anderer  Dialekte  ein  sehr  weitgehender.  Bei  der  Auf- 
zählung der  von  Kr.  statuierten  Dialektismen  übergehe  ich  meisten- 
teils diejenigen,  die  Th.  zugibt  und  die  ich  aus  diesem  Orunde  schon 
oben  erwähnt  habe. 

,  um  mit  dem  ionischen  Dialekte  zu  beginnen,  so  schreibt  Kr. 
die  allerdings  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  völlig  durchgeführte 
Psilosis  dem  ionischen  Einflüsse  zu.  Ionisch  sind  die  unkontrahiertea 
Formen  der  Keine;  die  kontrahierten,  die  daneben  vorkommen,  sind 
Attizismen.  Ionisch  ist  ferner  oöd6c,  der  Übergang  der  Verba  auf  -|jLt 
in  die  co-Flexion  (dtdoi  usw.),  die  Flexion  Nom.  -ouc,  Gen.  -outoc  oder 
-ouSoc,  dagegen  beruht  die  Flexion  Nom.  -ac,  Gen.  -a,  Plnr.  -aSsc  auf 
einer  Kreuzung  ionischer  und  dorischer  Flexion. 

Dorismen  sind  außer  Formen  wie  Xa6c,  va5c;  (AapuxwpLai  usw^ 
außer  der  Flexion  opvic,  S^vt^oc,  anßer  Abweichungen  im  Geschlecht 
(t)  Xt}i£c,  «l'uXXoc)*)  die  spirantische  Aussprache  der  ICediae  ß,  y,  6,  die 
für  ß  und  7  schon  im  2.  Jhd.  v.  Chr.  bezeugt  ist.  Die  nengriechische 
Betonung  d&poiicot  oder  i^a^av  ist  nach  Kr.  in  die  Keine  aus  dem 
Dorischen  gelangt  (dvftpwicoi,  iXaßov).  Thnmb  (Arch.  f.  Pap.  2  S,  426) 
bemerkt  mit  Recht,  daß  wir  nicht  wissen,  ob  die  Keine  ebenso  betoute 
wie  das  Neugriechische  und  erklärt  die  neugriechische  Betonung  wohl 
richtiger  aus  der  Wirkung  der  Analogie. 

Boiotische  Elemente  sieht  Kr.  1.  in  der  Monophthongieruug: 
der  i-Dipbthocge  (ai  =  e,  01  =  u,  si  ^  i),**)  2.  die  Aussprache  des  ij  als  i, 
3.  die  Endung  -aav  in  der  3.  PI.  lud.  des  starken  Aoristes  und  des  Im- 
perfekts. Es  ist  ein  Verdienst  Kretschmers,  nachgewiesen  zu  haben,  dai^ 
in  der  Keine  zwei  Artikulationen  des  t^  ("=  e)  nebeneinander  bestanden : 
die  ionisch-attische  (usw.)  offene  und  die  böotisch-thessalische  geschlossene. 


*)  6  oTapo;  bei  Aristophanes  kann  auch  auf  attischem  Genusweehsel, 
nicht  auf  fremdem  Einfluß  beruhen. 

**)  Hier  muß  ich  mit  Rücksicht  auf  Kretschmer  S.  7  bemerken,  daiV 
ich  nach  wie  vor  daran  festhalte,  daß  uns  die  Papyri  ein  treueres  Abbild 
der  Sprache  geben  als  die  Inschriften.  Dies  betont  auch  Thumb  Arch.  f. 
Pap.  2  S.  402;  er  hebt  hervor,  daß  die  Inschriften  sorgfältiger  hergestellt 
werden  und  sich  über  die  flüchtige  Redeweise  des  Augenblicks  erheben. 
Nur  manche  Orabinschriften  können  den  Papyri  direkt  verglichen  werden. 
Vgl.  auch  Thumb  Theol.  Rundsch.  5  (1902)  S.  90,  Gr.  Spr.  S.  168 1  Daa 
auf  späten  attischen  Steinen  vulgäre  Fehler  vorkommen,  erklärt  sieh  aua 
den  geschichtlichen  Zuständen  der  griechischen  Städte. 
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Die  letztere  trug  den  8\et^  davon  und  führte  schließlich  2a  i,  die  erstere 
lebte  neben  ihr  bis  ins  Mittelalter  hinein.  Qeg^en  die  Annahme,  daß 
die  Formen  anf  *oav  ein  Bdotismns  sind,  wurde  von  mehreren  Seiten 
geltend  gemacht,  daß  solche  Formen  anf  böotischen  Inschritten  erst  im 
2:  Jhd.  V.  Chr.  erscheinen.  Griechische  Heimat  der  Nenbildnngen  auf 
-^v  nimmt  auch  Thnmb  an  (Gtv,  Spr.  S.  198.  f.). 

Nordwestgriechlsche  Elemente  sind  nach  Kr.:  1.  Dat  PI.  der 
konsonantischen  Stämme  anf  *otc,  2.  Akk.  PI.  anf  -»sc  (tol>c  Xe^ovrcc}« 
3.  mediale  Flexion  von  elpit  (tJ}it)v  usw.),  4.  die  Vermischnng  der  Verba 
anf  -ac0  mit  denen  anf  -sa»,  nnd  vielleicht  5,  9t  für  9&. 

Es  folgen,  nm  nnsichere  äolische  Sparen  za  übergehen,  ver- 
schiedene anattische  Elemente.  Hieher  rechnet  Kr.:  1.  97 
(=  att.  tt)  nnd  das  Wort  oi^pispov,  2.  p?  («  att.  pp),  das  in  der  Keine 
nor  teilweise  znr  Herrschaft  gelangte,  3.  Übergang  von  ikit  in  mb,  vr 
in  nd  (EinflnB  griechischer  Dialekte  Kleinasiens),*)  4.  Akk.  anf  -ay 
(wie  Aü^atEpav).  Attisch  war  an  der  Koine  nach  Kr.  eigentlich  nur 
die  Yertretnng  von  altem  a  dnrch  t).  Attischem  Einflasse  ist  ferner 
die  attische  Weise  der  Kontraktion  znzaschreiben. 

Die  von  Kretschmer  in  seiner  Schrift  ^Die  Entstehnng  der 
Xoine^  niedergelegten  Ansichten  waren  von  ihm  in  den  Hanptpankten 
schon  früher  in  der  W.  f.  k.  Ph.  1898,  Sp  738  aasgesprochen,  so  daß 
Thnmb  in  seinem  Bache  bereits  anf  sie  Rücksicht  nehmen  konnte.  Th. 
verhftlt  sich  ihnen  gegenüber  ablehnend.  Überhaupt  ist  in  der  Frage 
nach  der  Mischnngsfähigkeit  des  Laut-  und  Formensystems  der  Stand- 
punkt beider  Gelehrter  ein  verschiedener.  Während  Thnmb  von  der  An- 
schanong  aasgeht,  daß  «der  Wortschatz  in  viel  höherem  Grade  mischnngs- 
tähig  ist  als  etwa  Laat-  and  Formensystem"  (S.  234),  hält  Kretschmer 
dasLant-  nnd  Form  ensystem  in  hohem  Orade  für  mischangsfähig.  Kretsch- 
mer meint  (Entst.  S.  6},  daß  wir,  hier  wie  in  allen  Dialektfragen,  das 
Hauptgewicht  anf  die  Laatverhälfnisse  zn  legen  haben;  erst  „in  zweiter 
Linie  kommen  die  Übereinstimmnngen  der  Flexion  in  Betracht;  am 
wenigsten  lassen  sich  die  lexikalischen  Verhältnisse  berücksichtigen« 
teüs  ans  Mangel  an  Material,  teils  wöil  sich  im  Wortschatz  die  Dialekt- 
grenzen leicht  nnd  früh  verschieben.  Syntaktische  Unterschiede  der 
griechischen  Dialekte  kennen  wir  nnr  wenige.*  Wo  nan  Kr.  äußeren 
Einfloß  sieht,  nimmt  Th.  „innere  Entwickelnng  innerhalb  der 
Koine*  an;  sowohl  im  Laat-  als  im  Formensystem  haben  sich  nach 
Th.  nnr  die  attischen  Keime  weiterentwickelt,  sie  entwickelten  sich 
rascher  in  den  nen  hellenisierten  Gebieten  als  in  dem  Mntterlande.   So 


*)  Ober  11^  —  -  im  Nengriecbischen  (r^ä^xo^^  —  usd^xo;)  vgl.  Kretsch- 
mer, K.  Z.  35,  Zar  gr.  Lautlehre.    Wechsel  von  ß  u.  u.  8.  604  f. 
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lasae  sich  die  MonopbthoDgieniDg:  aach  im  Bahmen  des  attischen  Laat- 
Systems  verstehen.  Die  itazistische  Aassprache  des  ci  habe  ihre  Eeiine 
im  Attischen.  Es  ist  nach  Thnmb  andenkbar,  daß  der  böotische  Stamm 
in  Ägypten  allen  übrigen  Griechen  seine  Anssprache  aufgezwungen  haben 
sollte.  Besonders  bedenklich  scheint  es  ihm,  Umgestaltnngen  des 
Flexionssystems  ans  einzelnen  Dialekten  abzuleiten.  Diese ümgestaitangen 
erklärt  er  durch  das  die  Koine  charakterisierende  Streben  nach  Ver- 
einfachung and  Ausgleichnng.*)  Nor  die  Schaffang  ganz  neuer 
l^en,  die  nicht  bloß  Yereinfachang  des  ftlteren  Flexionssystems  sind, 
lasse  uns  das  Maß  der  Einwirkung  einzelner  Dialekte  erkennen,  so  die 
Nenbildnng  der  Nomina  auf  -Sc  *adoc  nnd  -ooc  -oüdoc,  die  ionisch  ist. 
Kretschmers  Schrift  rief  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  einen 
heftigen  Widerspruch  hervor.  Nar  Kich.  Heister  billigte  im  Prinzip 
die  Theorie  von  der  Beteiligung  aller  Dialekte  an  der  Koine,  erkl&rte 
sich  jedoch  fQr  den  attischen  Charakter  der  letzteren  (B.  ph.  W.  1901 
Sp.  1431);  auch  Ed.  Schwyzer  machte  Kr.  gewisse  Zugestftndnisse  (Die 
Weltsprachen  des  Altertnms,  1902,  S.  18  Faßn.:  «Auch  wer  dem  Haupt- 
ergebnis nicht  zustimmen  kann,  wird  zugeben  mfissen,  daß  die  alten 
Dialekte  stärker  bei  der  Biidang  der  xoivi)  beteiligt  waren,  als  man 
bisher  annahm*),  zum  Teile  anch  P.  Wendland,  der  sonst  anf  Thnmbs 
SUndpnnkt  steht  (B.  Z.  11,  1902,  S  186:  „Es  wird  ein  Verdienst 
Kr.8  bleiben,  die  Negiernng  aller  Dialektbestandteile  in  der  xoivif  mit 
Erfolg  bestritten  zu  haben.**).  Kretschmer  hat  den  Wunsch  geänitort, 
daß  in  dieser  Frage  nicht  solche  das  Wort  ergreifen  mögen,  welche 
nicht  die  nötige  Kenntnis  des  Neugriechischen  daza  mitbringen.  Heine 
neugriechischen  Kenntnisse  sind  sehr  bescheiden,  and  so  maß  ich  um 
Nachsicht  bitten,  wenn  ich  mir  erlanbe,  hier  meine  Meinung  zu  ilußem. 
Ich  glaube,  daß  der  Gedanke  Kr.s  von  der  stfirkeren  Beteiligung  der 
Dialekte  an  der  Heraosbildnng  der  Koine  eine  freundlichere  Aufnahme 
verdiente,  als  sie  ihm  zuteil  geworden  ist.  Der  Widerspruch  gegen 
Kretschmer  hat  meines  Erachtens  seine  Quelle  hauptsächlich  darin,  daß 
er  seinem  Gedanken  eine  Form  gegeben  hat,  die  znm  Widersprach 
reizen  mußte.  Zwar  glaube  anch  ich  mit  Thumb,  daß  der  attische 
Dialekt   die  Grundlage   der  Koine  bildet  und  daß  der  ionische  an  ihr 


*)  Akkusativo  wie  tou;  zocvt-;,  die  W.  Scbmid  (6.  g.  A.  1895  3.  39 
und  Attiz.  IV  683)  durch  Schwächung  des  a  erklärt,  sind  für  Kretschmer 
(W.  f.  k.  Ph.  1898  Sp.  739),  Schwyzer  (Perg.  Iss.  §  24)  und  Thumb  viel- 
mehr akkusativisch  gebrauchte  Nominative.  Für  diese  letztere  Erklärung 
sprechen  Formen  wie  xou;  ßaai>.sT;  u.  dgl.  towie  spätgr.  i</;  T:|je;  (zu  &t 
Ti^a;),  wo  a  unter  dem  Akzeot  steht  and  nicht  durch  Schwächung  zu  £ 
werden  konnte:  vgl.  auch  toL;  xa}.oi  (Hatzidakis  Eini.  S.  29  u.  379),  ferner 
KzLip  y.ai  ot  ccCtoO  ravT«;  P.  Berol.  615,  15.  14  (2.  Jhd.  n.  Chr.). 
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stärker  beteiligt  ist  als  die  ihrigen.  Die  Verteilung  Ton  ä  und  y]  and 
die  Gesetze  der  Kontraktion  sind  nicht  die  einzigen  attischen  fäemente 
der  Koine.  Die  Aspiration,  die  doch  in  der  Periode  vor  Ohr.  Gkb. 
der  Koine  nicht  ft-emd  ist,  die  Laatbehandlnng  in  Formen  wie  x6^, 
Qoc,  Stmk,  das  ganze  äußere  Bild  der  Deklination  and  Koigngation  — . 
alles  dies  und  manches  andere  ist  in  der  Koine  attisch.  Auch  wird 
Thnmb  recht  haben,  wenn  er  annimmt,  daß  die  Keime  des  Itazismai 
bereits  in  der  Behandlung  des  et  im  Attischen  lagen,  nod  dies  kann 
anch  bei  anderen  Lantprozessen  der  Fall  gewesen  sein;  ferner  werden 
sieh  viele  Flexionsformen  durch  innere  Entwickelang  erklären  lassen. 
Trotzdem  ist  der  Gedanke  nicht  abzuweisen,  daß  die  Entwickelang  der 
neaen  Lant-  und  Flezionsformen  in  Ägypten,  Syrien,  Kleinasien  dadurch, 
befördert  wurde,  daß  die  lonier  nnd  Attiker  aus  dem  Munde  der 
BQoter,  der  Nordwestgriechen  nsw.  in  täglichem  Verkehr  die  Formen« 
hörten,  die  in  der  Richtung  ihrer  eigenen  Sprachentwickelnng  lagen. 
Die  Tendenz  war  da,  sie  wohnte  dem  Attischen  Inne,  und  die  in  ihrer 
Biehtnng  liegenden  Formen  fremder  Dialekte  haben  die  Entwickelung 
der  Keime  in  der  neuen  Heimat  beschleunigt.  Wenn  der  in  Ägypteu 
wohnhafte  Attiker  das  et  in  dem  Wort  7$tTaiv  stark  geschlossen  aus-. 
sprach  nnd  dasselbe  Wort  im  Munde  des  Böoters  7tTa>v  klingen  hörte/ 
60  war  die  ihm  selber  naheliegende  Lautentwickelung  dadurch  befördert. 
Der  Attiker  konnte  den  Akk.  PI.  Toi»c  Xe7oyt6c  selber  schaffen,  hörte, 
er  aber  tagtäglich  diese  Form  aus  dem  Munde  des  Nordwestgriechen, 
so  war  die  ihm  eigene  Lanttendenz  dadurch  begfinstigt.  Dies  dürfte 
erklären,  warum  in  so  vielen  Fällen  die  neuen  Erscheinungen  zuerst 
jD  den  neu  kolonisierten  Ländern  zum  Vorsehen)  kommen.  Hier  war 
der  Verkehr  von  Leuten  verschiedener  Mundarten  ein  viel  regerer 
als  in  der  alten  Heimat.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Lautlehre, 
auf  welchem  die  vorige  Periode  am  kräftigsten  vorgearbeitet  hatte,  ich 
meine  die  Monophthongierung  der  Diphthonge  im  Böotischen,  finden 
sich  neue  Formen  frfihe,  und  sie  finden  sich  besonders  frühe  in  Ägypten, 
wo  die  Böoter  im  Heere  der  Ptolemäer  in  großer  Zahl  dienten.  (Die&ei'. 
Beobachtung  möchte  ich  jedoch  kein  besonderes  Gewicht  beilegen.) 
Yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  ließe  sich  wohl  bei  näherer  Untersuchung 
das  frühe,  resp.  späte  Auftreten  mancher  Laut-  und  Flexionserscheinung 
erklären.  —  Und  daß  dieselbe  Tendenz  mehreren  Dialekten  innewohnen 
konnte,  wird  man  wohl  zugeben;  solche  Erscheinungen  wie  die  Über- 
liandnahme  des  exspiratorischen  Elementes  in  dem  Akzente  und  die 
Ausgleichung  der  Quantität,  die  Monophthongierung  und  der  Itazismus, 
hatten  ihre  Keime  in  verschiedenen  Mundarten.  Ähnliches  läßt  sich 
von  der  Tendenz  zu  Analogiebildungen  in  manchen  Fällen  der  Flexion 
sagen  (vgL  die  Endung  -aav). 
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Hätte  Kretschmer  seine  These  von  dem  Einflnsse  yerschieddner 
Dialekte  in  ähnlichem  Sinne  formnliert,  so  iväre  wohl  die  Opposition 
gegen  sie  nicht  so  stark  gewesen.  Seine  Behaoptan^,  die  Koiue  sei 
eine  bnnte  Mischnng  verschiedener  Dialekte, ^  mnßte  Widerspruch  her* 
vorrnfen,  um  so  mehr  als  diese  Formnliemng  den  Gedanken  an  einen 
mechanischen  Prozeß  nahelegt.  Seine  These  wäre  also  nach  meiner 
Ansicht  so  za  modifizieren,  daß  wir  statt  eines  direkten  einen 
indirekten  Einfluß  anderer  Dialekte  za  statuieren  haben.  Ich  will 
nicht  behaupten,  daß  alle  Erscheinungen  auf  diesem  Wege  zu  erklären 
seien:  manche  von  ihnen  kann  durch  direkte  Beeinflussung  in  Kretsch- 
merschem  Sinne,  andere  wieder  ausschließlich  durch  innere  Entwickelung 
entstanden  sein.  Einzeluntersuchungen  werden  uns  wohl  in  den  Stand 
setzen,  viele  dieser  Fragen  demlich  sicher  beantworten  zu  können«  Es 
mlissen  bei  jeder  Erscheinung  die  Verhältnisse  untersucht  werden, 
unter  denen  sie  zum  erstenmal  erscheint,  also,  wann  und  wo  und  unter 
welchen  historischen  Verhältnissen  sie  zum  Vorschein  kommt,  ob  z.  B. 
Vertreter  des  vei  mutlich  einwirkenden  Dialektes  in  der  Tat  auf  jenem 
Gebiete  sich  denken  oder  nachweisen  lassen,  wo  sich  der  Prozeß  voll- 
zogen zu  haben  scheint,  usw.  Zurzeit  ist  uns  die  Chronologie  und  die 
Geographie  der  Erscheinungen  zu  wenig  bekannt.  Wenn  wir  z«  B.  auf 
ägyptischen  Papyri  die  Schreibung  diQ9aupv>  (» -ou)  finden,  welche  Aus- 
sprache des  u  als  u  voraussetzt,  so  möchten  wir  gern  etwas  Näheres 
über  die  Herkunft  des  Schreibenden  wissen.  Ich  glaube,  man  wird  in 
Zukunft  in  unseren  Koinetexten  mehr  Dialektismen,  sei  es  direkte,  sei 
es  indirekte,  nachweisen,  als  man  heute  annimmt.  Ist  ja  selbst  Thumb, 
der  sich  gegen  die  Annahme  der  Dialektmischung  in  der  ägyptischen 
Keine  sträubt  (S.  66),  gezwungen,  manche  Erscheinung  durch  solche 
Mischung  zu  erklären.  S.  194  schreibt  er:  «Wenn  daher  in  Ägypten 
und  im  hellenisierten  Eleinasien  bisweilen  oü  statt  u  (i;  begegnen,  so 
erklärt  aich  das  aus  der  Mischung  der  verschiedenen  grie- 
chischen Elemente,  welche  daselbst  zusammengekommen  sind.'' 
(Auch  bei  der  InfinitivenduDg  -sv  statt  -eiv  der  herknlanensischen 
Papyri  knfipft  er  an  die  Tafeln  von  Herakleia  an,  s.  unten.).  —  Thumb 
(S.  206)  präzisiert  den  Grundsatz,  das  Attische  sei  die  Grundlage  der 
gesprochenen  Koine,  dahin«  daß  er  das  gesprochene  Attisch  als 
diese  Grundlage  ansieht.  Dieses  Attisch  kennen  wir  einigermaßen  aus 
Fluchtafeln  und  Vaseninschriften.  Thumb  stellt  7  Erscheinungen  zu- 
sammen, die  sich  sowohl  in  dem  Vulgärattischen  als  in  der  Koine 
finden.  Hierher  gehören:  Vokalentfaltung,  Silbendissimilation,  7ivo(iAt« 
GC :  6  (icXeov),  dpofjc  st.  rpofjc  u.  dgl ,  Imperative  wie  dvaßa  st.  divocßi^ftt, 
die  Betonung  2d£  und  Xaße,  die  attisch  und  gemeingriechisch  ist  (vgl. 
das  Neugr.).    Gegen  Thumb  wendet  sich  mit  Recht  Kretschmer  (D.  L.  Z. 
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1901  Sp.  lÖ5i  f ).  Er  f&hrt  aas,  daß  diese  7  ErscheioiiDgen  nicht 
ansaohlleßlich  attisch,  sondern  vielen  Dialekten  gemeinsam,  überhaupt 
keine  Dialektmerkmale  sind.  So  kommt  z.  B.  die  Silbendissimilation 
in  jedem  Dialekt  nnd  in  jeder  Sprache  vor.  —  Skeptisch  nrteilt  darüber 
aneh  £d.  Schwyzer  (N.  Jb.  1901  S.  246).  Von  den  7  Übereinstimmangen 
Thnmbs  läßt  er  nur  ein  paar  Einzelheiten  gelten,  so  die  Betonung 
ide;  zn  dieser  will  ich  aber  bemerken,  daß  sie  Dicht  valgärattisch, 
sondern  allgemeinattisch  ist  und  demnach  mit  dieser  Liste  nichts 
gemein  hat. 

Die  schriftliche  Keine. 

Die  oben  dargelegte  Meinungsverschiedenheit  in  bezug  auf  den 
Charakter  der  Keine  betrifft  die  gesprochene  Koioe.  Was  die 
schriftliche  Koine  anbelangt,  stimmen  die  Ansichten  ziemlich  übereio. 

Die  hellenistische  Literatur-  und  Schriftsprache  ist  kein  selb- 
ständiges und  in  sich  festes  Idiom  (Kretschmer,  Entst.  S.  36  f.).  Die 
^hriftsteller  der  hellenistischen  Zeit  schwankten  zwischen  der  lebendigen 
Gemeinsprache,  die  sie  um  sich  hörten  und  selbst  sprachen,  und  der 
toten  Sprache  der  attischen  Prosaliteratur,  die  sie  als  klassisch  ansahen 
und  die  schon  im  4.  Jhd.  zu  einer  altgemeinen  griechischen  Literatui*« 
und  Schriftsprache  erhoben  worden  war.  Jeder  Schriftsteller  mischte 
nach  seiner  Bildung,  nach  der  literarischen  Tendenz  seines  Werkes  usw. 
in  das  Attische  mehr  oder  weniger  Elemente  aus  der  mündlichen  Koine. 
Die  schriftliche  Koine  ist  also  eine  Kompromißsprache, 
die  vom  reinen  Attisch  bis  zur  reinen  Umgangssprache  alle 
möglichen  Zwischenstufen  durchlief. 

Den  attischen  Charakter  der  schriftlichen  Koine  gibt  auch 
Kretschmer  ausdrücklich  zu.  Nach  ihm  (0.  L.  Z.  1901,  8p.  1049)  ist  sie 
«im  wesentlichen  nichts  Selbständiges,  sondern  ein  mit  mehr  oder 
weniger  Elementen  aus  der  Umgangssprache  versetztes  Attisch". 
^Allerdings  enthält  sie  auch  Bestandteile,  die  weder  aus  der  Umgangs- 
sprache noch  aus  dem  Attischen  stammen,  lexikalische  und  syntaktische 
Neuerungen,  die  sie  selbständig  entwickelt  hat,  aber  diese  haben  mehr 
stilgeschichtliche  und  literarische  als  sprachgeschichtliche  Bedeutung. *" 
Und  D.  L.  Z.  1901  Sp.  1050  nennt  er  die  hellenistische  Schriftsprache 
,  ein  modifiziertes  Attisch  *". 

b)   BBtsteknng  der  Keine. 

Diese  Frage  ist  am  ausführlichsten  von  Thumb  und  von 
Kretschmer  behandelt  worden.  Der  betreffende  Abschnitt  bei  Thumb 
scheint  mir  nicht  zu  den  besten  Partien  seines  Werkes  zn  gehören,  so 
wie  überhaupt  die  Darlegung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  in  seinem 
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Bsehe  ziemlich  fl&efatisr  und  deshalb  wenig  befriedigend  ist.  Besser 
sind  die  Darleguogr^  Eretschmers.  Doch  scheinen  mir  die  ansschlag- 
gebenden  Gesichtspunkte  bisher  flberhanpt  nicht  adt  d.er  nOtigeQ  Schärfe 
zur  Geltung  gebracht  worden  zn  sein. 

um  die  Entstehung  der  Kpine  zu  begreifen,  muß  man  den  ganzen 
Gang  der  griechischen  Staaten*  und  Kultorgeschichte  im  Auge  haben 
(W.  Schmid,  W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  998).  Die  geschiehüichen  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Koine  entstand,  werden  von  Thumb  und 
Kretschmer  im  ganzen  übereinstimmend  geschildert.  Den  Keim  zur  Ent- 
stehung der  Keine  hat  nach  Thumb  der  ei-ste  attische  Seebund  gelegt. 
Das  Attische  nahm  seit  dieser  Zeit  manches  fremde,  besonders  ionische 
Element  auf  und  umgekehrt  wirkte  es  auf  andere  Dialekte  ein.  In  den 
großen  St&dten  Griechenlands,  namentlich  Athen,  und  in  den  Hafen- 
orten waren  die  Verhältnisse  der  Entwickelung  einer  Mischsprache 
günstig.  Für  Athen  ist  diese  Mischsprache  durch  Ps.-Xenophon  bezeugt; 
seine  Angabe  bezieht  sich  nur  auf  die  athenische  Umgangssprache,  nicht 
auf  die  Literatursprache.  Auch  in  anderen  Handelsstädten  waren  die 
Verhältnisse  ähnlich.  Dieselbe  Dialektmiachung  wie  auf  den  attischen 
beobachten  wir  auch  auf  den  sog.  chalkidischen  und  manchen  unter- 
italischen  Vasen.  Besonders  in  den  sizilischen  und  unteritalischen 
Kolonien,  wo  vielfach  Vertreter  verschiedener  Stämme  zusammenlebten 
(vgl.  Himera),  lagen  die  Verhältnisse  ähnlich. 

Die  Entwickelung  der  Korne  im  eigentlichen  Sinne  beginnt  mit 
der  Weltpolitik  Alexanders.  Als  Sprache  der  neuen  Reiche  bot  sich 
dasjenige  Attisch  dar,  welches  im  Gebiet  des  ägäischen  Meeres  ge- 
sprochen wurde  und  durch  das  Ionische  hindurchgegangen  war  (Thumb 
S.  238).  Das  Heer  und  die  Kolonisten  bedienten  sich  dieser  einheit- 
lichen Sprache.  Ihre  Träger  sind  auch  die  Juden,  besonders  in  Ägypten^ 
wo  die  jüdische  Bevölkerung  von  Philon  auf  etwa  eine  Million  geschätzt 
wird.  Wie  hat  man  sich  nun  die  Umgangssprache  unter  der  mannig- 
faltig zusammengesetzten  Bevölkerung  der  neuen  Reiche  vorzustellen? 
Nach  Kretschmer  (S.  33)  mag  zuerst  wohl  jeder  seinen  beimischen 
Dialekt  beibehalten  und  höchstens  nach  und  nach  die  auffallendsten 
Eigentümlichkeiten  aufgegeben  haben.  Aber  schon  in  der  zweiten 
Generation  wird  diese  Abschleifnng  beträchtlich  zugenommen  haben  und 
vollends  die  späteren  Generationen  mußten  den  Znsammenhang  mit  den 
Mutterdialekten  der  ersten  Generation  verlieren.  Ihre  Dialekte  flössen 
hier  in  einer  einzigen  Gemeinsprache  zusammen.  Kleinasien  und  Ägypten 
sind,  also  der  Boden,  auf  welchem  die  Koine  ausgebildet  worden  ist. 
Hier  entwickelte  sich  die  Sprache  ungehemmt  und  daher  rascher  alt 
hfi  Mutterland,  wo  die  alten  Dialekte  eine  starke  Hemmung  bildeten 
(Thumb  S.  246). 
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Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  von  dienen  Läiidera  GTiechenliind 
später  eine  Bückwirknng:  erfahren  hat  (Thnmb  8/246).  Hatzidakis 
(6.  ^.  A.  1899,  S.  509)  sacht  dies  zn  leniirnen,  aber  mit  unrecht. 
Nicht  nur  die  Kanflente,  die  ans  Äfr3rpten  nod  Rhodos  nach  dem  Mnttei- 
lande  kamen,  nicht  nnr  die  römische  Kolonisation  von  Patrai  nnd 
Korintb,  die  anch  hellenistische  Kolonistea  zagetnhrt  haben  wird,  nicht 
nur  attische  Besitzungen  im  &gäischen  Meere,  olympische  und  tthnliche 
Feste,  sowie  anderes,  was  Thamb  anführt,  sondern  vor  allem  war  ea 
die  politische  Macbt  Ägyptens,  die  diese  Rückwirkung  vermittelte, 
and  das  Streben  der  Ptolemfter,  sowie  anderer  hellenistischer  Fürsten» 
Griechenland  in  ihre  Einflußsphäre  hineinzuziehen,  unter  der  Obar- 
herrscbaft  der  Ptolemäer  standen  die  Eykladen,  Samothrake,  Samos; 
Itanos  auf  Kreta,  Thera  und  Arsinoe  im  Peloponnes  waren  Stützpunkt«^ 
ihrer  Macbt.  An  der  Spitze  dieser  Inseln  nnd  Städte  standen  Beamtea 
der  Piolemäer.  Es  wäre  interessant,  die  Sprache  dieser  piolemätschen 
Stildte  auf  die  Spuren  ägyptischen  Einflusses  hin  zu  nntennchen. 

Die  verschiedenen  dialektischen  Formen  rangen  anfangs  in  der 
Korne  miteinander  um  die  Herrschaft.  Die  Ausgleichung  hat  sich  dann; 
in  der  Weise  vollzogen,  daß  die  eine  den  Sieg  davontrug  (Thnmb  S.  242^ 
Kretsehmer  S.  36).  Die  Grundsätze,  die  den  Sieg  bestimmten,  faßt 
Thnmb  in  5  Thesen  zusammen: 

1.  Was  gemeinsamer  Besitz  des  Attischen  nnd  Ionischen  war,  ist. 
nicht  angetastet  worden  (t];  -ou9i,  «aot).  2.,  3.  Formen,  in  denen  da» 
Attische  mit  den  übrigen  nichtionischen  Dialekten  übereinstimmte, 
trugen  den  Sieg  davon  (ä  nach  t  e  p),  ebenso  Formen,  in  denen  da» 
Ionische  mit  den  übrigen  Dialekten  übereinstimmte  (aa  statt  rr).  4.  Wo 
die  attische  und  ionische  Form  verschieden  waren  und  die  übt  igen 
Dialekte  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  dieser  Dialekte 
übereinstimmten,  sind  beide  Formen  erhalten  (apov^v  neben  dappco).  oder 
5.  es  ist  in  diesem  Falle  eine  Kompromiß  form  entstanden  ({«.ueXoc 
u.  a.),  oder  endlich  trägt  den  Sieg  eine  dorische  usw.  Form  (gen. 
IlaiMavda,  va6c)  davon. 

Prüft  man  Th.8  Sätze,  so  zeigt  sich,  daß  die  These  von  denk 
Obsiegen  der  weit  verbreiteten  Formen  nicht  immer  zutrifft.  So  siegte 
1.  die  Deklination  ic6Xea>;  usw.,  nicht  ic6Xioc,  2.  kontrahierte  Nomina 
finden  sich  in  der  Koine  neben  den  unkontrahiercen  und  siegen  schlleß- 
licb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  über  die  offenen  Formen,  wie  das  Nen- 
griechische  lehrt  (Kretsehmer  S.  24),  3.  der  ionische  Akk.  sg.  des 
Feminina  auf  -w  auf  -ouv  (att.  -a>)  ist  gemeingriechisch  geworden» 
(Mawoov  usw.)  (Kretsehmer  S.  25),  4.  der  attische  finalkonsekutive  Gen. 
des  substantivierten  Infinitivs   ist  gemeingriechisch   (W.  Schmid,  W.  t 
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k.  f  h.  1901,  8p.  699  f.).    Eine  Prüfang   der  Thumbscben  Thesen  am 
Wortschatz  wäre  sehr  erwünscht. 

Bei  den  Darstellungen  der  ADfän^e  der  Keine  werden  die-Gr  iecb  en 
äsa  sehr  in  den  Vordergrund  gerückt.  Der  Ansgangspnnkt  der 
Koine  ist  in  erster  Reihe  bei  den  Makedoniern  zn  sncheo. 
Das  makedonische  Schwert  trägt  die  griechische  Sprache  und  Kultur 
in  die  neuen  Gebiete.  Griechische  Stämme  nehmen  Anteil  an  diesem 
Werke,  aber  die  Hauptträger  sind  die  Makedonier.  Das  Griechische 
wird  in  den  nenen  Reichen  zur  Staatssprache  deshalb,  weil  es  die 
Sprache  der  Eroberer,  der  Makedonier,  ist.  Die  griechische  offizielle 
Sprache  der  neuen  Länder  hat  im  Anfang  diejenige  Form,  die  ihr  die 
Makedonier  gegeben  haben,  d.  h.  di^'enige  Form,  welche  sie  im  Mumie 
der  Makedonier  hatte;  Das  Griechische  im  Reiche  Alexanders  und  der 
Diadochen  ist  in  erster  Reihe  das  Griechisch  der  Makedonier. 
Die  Griechen  sind  dabei  mitbeteiligt,  aber  die  ausschlaggebende  Rolle 
spielen  nicht  sie,  sondern  die  Makedonier.  Wollen  wir  wissen,  wie  die 
Köine  in  ihren  Anfängen  aussah,  so  müssen  wir  fragen:  welche  Form 
hatte  sie  in  Makedonien?  Seit  König  Archelaos  nimmt  Makedonien 
Anteil  an  der  griechischen  Kultur.  In  Makedonien  sind  der  König, 
•der  Hof,  der  Adel  hellenisiert.  Für  die  Zeit  Philipps  und  Alexanders 
steht  das  fest.  Das  Volk  sprach  damals  wohl  noch  vorwiegend  make* 
donisch,  aber  Griechisch  wurde  allgemein  verstanden.  Alexander  spricht 
zum  Heere  griechisch.  Dies  beweist  auch  der  Prozeß  des  Philotas. 
Philotas  verteidigt  sieb  vor  dem  aus  Makedoniern  und  Griechen  be- 
stehenden Heere  in  griechischer  Sprache;  sie  wurde  also  auch  von 
Makedoniern  verstanden.  Aber  nicht  nur  verstanden,  sondern  auch  ge- 
sprochen; dies  muß  man  daraus  schließen,  daß  im  2.  Jhd.  v.  Chr.  die 
Makedonier  bereits  hellenisiert  sind,  wie  dies  aus  Polybios,  Strabon  und 
Livius  folgt.  Seit  Philipp  und  Alexander  schreibt  die  makedonische 
Kanzlei  attisch  (Wilamowitz,  Z.  f.  G.  W.  38,  1884,  S.  106  f.).  Es 
wird  aber  kein  reines  Attisch  gewesen  sein,  denn  Philipps  Vorg&nger 
haben  ohne  Zweifel  Ionisch  geschrieben  (Wilamowitz  a.  a.  0.}.  Auch 
das  Attisch  des  Hofes  und  des  Adels  in  Makedonien  kann  kein  reines 
Attisch  gewesen  sein;  es  wird  in  der  neuen  Heimat  manchen  Zug  ein- 
gebüßt, manchen  neuen  gewonnen  haben.  Es  war  stark  ionisch  ge- 
färbt; die  ionischen  Städte  an  der  makedonischen  Küste  spielten  in  dem 
Werke  der  Vermittlung  des  Griechischen  an  die  Makedonier  eine  wich- 
tige Rolle.  Ein  in  Olynth  gefundener  Vertrag  zwischen  König  Amyntas 
von  Makedonien  und  den  Ghalkidiern  (zwischen  389  und  383  nach  Ditt6n- 
berg:er  2,  77)  zeigt  jiia[c  neben  <ptXt7jv,  Maxeöovuj?  aüii.ji[QtxQ^c,  Ixe«,  xiXea, 
TcXcovtac,  tsXeooai  und  anderen  ionischen  Formen  (Thumb  S.  236).  Die 


Digiti 


izedby  Google 


Beriebt  üb.  d.  Litentnr  tut  Eoine  a.  cL  Jabren  1898- 1^.  (Witkowski.)     187 

ionische  FfirbtiDgr  des  makedoniscben  Attiscb  beweisen  Viele  Inscbriftea. 
In  zwei  Brfefeb  d^s  Kdaigs  AntfgODOs  aü  die  Teier  v.  J.  304  ode^  30S 
T.  Chr.  kommeii  Pormen  wie  xeovapatv  und  TS99epaxovra|  aOv^dcotxöi, 
XspoovY)<rov  vor,  also  lonismen ,  ferner  yifiaa^ax.  In  einer  Inschrift  des 
Kaaaodros  ans  gleicher  Zeit,  die  im  makedoniscben  K&stenlande  ge- 
funden worden  ist,  erscheint  ebenfalls  aa  (dXXaaaso&at)  (Tbnmb  S.  238). 
Richtig  sagt  also  Tbnmb:  »Die  Sprache,  welche  .  .  .  Alexander  in  dab 
Perserreich  und  nach  Ägypten  trng,  war  bereits  eine  xoiv^  dtaXtxroci 
eeia'  Heer,  in  welchem  Makedönen  und  Hellenen  Vereinigt  waren,  be- 
diente sich  .  .  .  der  griechischen  Sprache,  und  diese  kann  nichts  andered 
als  die  KoiviQ  gewesen  sein.*  Nur  hätte  er  daraus  Konsequenzen  zieheii 
sollen.  Das  ionisch  gefärbte  Attisch  Alexanders,  seines  Hofes,  seiner 
Qenerale  und  Oifiziere,  seiner  Kanzlei  ist  die  Ornndlage,  auf  welcher 
sich  die  Koine  im  Orient  entwickelt.  Die  Oriechen  verschiedener 
Stämme,  die  teils  als  Söldner,  teils  als  Kolonisten  in  Asien  und  Ägypten* 
sich  ansiedeln,  helfen  dann  an  deih  weiteten  Ausbau  der  neuen  Sprabhe. 
Wenn  wir  in  dem  Eide,  den  die  Athener  336  Alexander  dem  Großen 
leisten,  ionische  Formen  finden  (ao  statt  tr),  so  ist  das  nicht  ans  den 
Verhältnissen  des  Attischen  zu  erklären«  sondern  es  liegt  darin  eine 
Akkommodation  an  die  Sprache  des  neuen  Herrschers.  Nur  diesei* 
Gesichtspunkt  erklärt  uns,  warum  das  Ionische  in  der  Koine 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 

Nicht  Griechenland,  sondern  Makedonien  ist  also  der 
Ausgangspunkt  der  Koine.  Kein  anderer  Dialekt  als  das  Attische 
konnte  die  Grundlage  der  neuen  Gemeinsprache  werden  und  das  Ionische 
mußte  in  der  neuen  Sprache  stärker  hervortreten  als  die  äbrigen  Dialekte. 
Die  Entwicklung  des  Attischen  im  5.  und  4.  Jhd.,  also  das  attische 
Reich  des  5«  Jhd.  und  die  sprachlichen  Verhältnisse  der  Handelsstädte, 
spielen  in  der  Entstehung  der  Koine  eine  untergeordnete  Rolle.  Da- 
gegen darf  man  die  Höfe  der  persischen  Satrapen  nicht  vergessen. 
Hier  finden  wir  in  ältester  Zeit  das  Ionische-,  als  im  5.  Jhd.  Athen 
eine  politische  Macht  wird,  gewinnt  sein  Dialekt  Bedeutung  für  diese 
Höfe ;  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  macht  sich  dann  das  Dorische 
geltend.  Diese  Verhältnisse  haben  die  Entstehung  einer  Gemeinsprache 
im  Osten  begünstigt  (vgl.  Schwyzer,  Die  Weltsprachen  des  Altertum» 
8.  17).  —  Ich  habe  diese  geschichtliche  Grundlage,  die  mir  in  den  bis* 
herigen  Forschungen  nicht  gebührend  zur  Geltung  gekommen  zu  sein 
scheint,*)  hier  nur  kurz  skizzieren  können.  Es  wird  mir  wohl  möglich 
sein,  meine  Ansicht  in  kurzer  Zeit  des  Näheren  zu  begründen. 


*)  Einige  richtige  Gedanken  enthält  der  IIl.  Band  der  Griechischon 
Geschichte  von  Beloch. 


Digiti 


izedby  Google 


188    Beriebt  üb.  d.  Literatur  zur  Koine  a.  d.  Jabren  1898—1902.  (Witkowski.) 

Will  man  die  Entstefanng  der  Koine  beerreifen,  so  maß  man  vor 
allem  unsere  Denkmäler  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  nnd  die  dei^ 
ni..  Jhdts.  einer  eingehenden  Prüfung  unterziehen:  nicht  nur 
die  InBchriften  und  Papyri,  sondern  auch  die  literarische  Überlieferung: 
die  Fragmente  der  Historiker  usw.  Man  wird  dann  sehen,  wo  die  neuen 
Züge  der  Koine  zum  Vorschein  kommen  und  wie  sie  sich  allmählich 
aasbreiten.  Man  hört  immer,  daß  Ägypten  und  Kleinasien  in  beeonders 
hohem  Orade  an  der  Entstehung  der  Koine  beteiligt  sind.  Ich  glauhe, 
Syrien  spielt  eine  gleiche  Rolle  wie  diese  Länder.  Ja,  wer 
weiß,  ob  Syrien  nicht  wichtiger  gewesen  ist  ah  Äirypten,  denn  die 
Ptolemäer  woUten  nicht  hellenisieren,  aber  die  Seleukiden  haben  die» 
▼ersucht.  Daß  uns  die  Koine  bei  Syrien  nicht  so  stark  in  die  Augen 
fällt,  liegt  daran,  daß  man  in  Syrien  so  wenig  schrieb.  Hätten  wir 
mehr  Inschriften  aus  diesem  Reiche,  so  würde  uns  die  Beteiligung 
Syriens  an  der  Herausbildung  der  Koine  handgreiflicher  werden.  Aber 
auch  aus  dem,  was  wir  haben,  ließe  sich  das  Bild  voller  gestalten. 


Über  die  Ausbreitung  der  griechischen  Sprache  in  unserer 
Periode  handelt  auch  Ed.  Schwyzers  akademische  Antrittsvorlesung 
„Die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschichtlichen 
Stellung"  (Berlin  1902).  Schw.s  Absicht  war,  nur  einen  gemein- 
verständlich orientierenden  Überblick  über  das  weite  Gebiet  zu  geben 
und  diesen  Zweck  hat  er  vollkommen  erreicht,  unter  einer  Weltsprache 
des  Altertums  versteht  er  nicht  etwa  ein  antikes  Volapük,  eine  künst- 
liche Sprache  —  diesen  Begriff  einer  üniversalsprache  suchen  wir  im 
Altertum  vergebens  — ,  sondern  solche  geschichtlichen  Sprachen» 
die  sich  über  andere  Sprachen  erhoben,  die  nationalen  Schranken  durch- 
brochen und  auch  außerhalb  ihres  Vaterlandes  in  weiteren  Kreisen  ge- 
sprochen oder  doch  verstanden  wurden,  also  etwas,  was  sich  dem  heutigen 
Worte  „Kultursprache**  nähert.  Aber,  obwohl  die  Grenzen  der  antiken 
Kulturwelt  recht  eng  gewesen  sind,  da  sie  sich  auf  den  Kreis  der  uma 
Mittelmeer  gelegenen  Länder  im  wesentlichen  beschränken,  gab  es  nicht 
einmal  in  diesem  kleinen  Kreise  eine  Weltsprache,  sondern  deren  zwei» 
die  gleichtberechtigt  nebeneinander  standen.  Griechisch  und  Lateinisch. 
Noch  vor  dem  Griechischen  spielte  eine  Zeitlang  die  Rolle  einer  Welt* 
spräche  in  gewissem  Sinne  das  Babylonische.  Es  war  die  Diplomaten- 
aprache  der  damaligen  orientalischen  Welt. 

Mit  Alesutnder  d.  Gr.  wird  das  Griechische  zur  Weltsprache  des 
Ostens.  Diese  Gebietserweitemng  des  Griechischen  im  Orient  war  schon 
Mher  vorbereitet:  schon  um  400  v*  Chr.  hatten  wenigstens  in  Klein- 
asien  manche    persische   Satrapen  an  ihren  Höfen  griechisches  Wesen 
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g&päibgt.  Vf.  bespricht  hierauf  die  Ansbreitang  des  Griechischen  im 
OatoB.  Das  Weitere,  wie  inzwischen  im  Westen  allmählich  das  Latein 
zur  Weltsprache  wird,  wie  mit  der  Zeit  an  manchen  Punkten  ein  Kampf 
zwischen  den  beiden  Weltsprachen  beginnt,  gehört  nicht  io  den  Bereich 
dieMB  Berichtes. 


Mit  einem  Worte  will  ich  noch  hier  die  Qber  die  Keine  ge&nßerten 
Werturteile  berflhren.  Es  war  bis  io  die  jüngste  Zeit  allgemein 
übiidi,  die  Keine  als  'Entartung'  und  'YerfalF  zu  kennzeichnen.  Oegen 
solche  Urteile  wird  von  Neueren  (wie  Thumb  8.  250  01,  Wunderer, 
Pehfbies-Forschungen  1,8.91)  mit  Recht  Protest  erhoben.  Man  betont,  daß 
der  Yerlnst  an  Formen  und  die  Beseitigung  älterer  syntaktischer 
Nnanciemng  noch  lange  nicht  Minderung  an  Ausdmcksfähigkeit  be- 
deutet; sonst  müßte  z.  B.  das  Englische  recht  abschätzig  beurteilt 
werden.  In  ihrem  Wortschatz  ist  die  Keine  nicht  verarmt,  rielmehr 
hat  sich  dieser  wesentlich  bereichert. 


4.    Der  IübIIium  Biehtgrieehiseher  TSlker  aaf  die  Keine. 

Die  Frage  nach  dem  Einflüsse  fremder  Sprachen  auf  die  Keine 
ist  ein  noch  wenig  bearbeitetes  Gebiet  In  der  Beurteilung  dieses 
fiainsees  herrscht  unter  den  Forschern  eine  ziemlich  weitgehende 
Übereinstimmung.  Man  ist  darin  einig,  daß  dieser  Einfluß  kein  sehr 
großer  war. 

Thumb  widmet  dieser  Frage  das  IV.  Kapitel  seines  Buches, 
leb  will  dessen  Inhalt  hier  skizzieren.  Yen  allen  griechischen  Landen 
ist  am  gründlichsten  Kleinasien  hellenisiert  worden.  Mindestens 
in  der  £[aiserzeit  war  es  ein  ganz  griechisches  Land  mit  griechischer 
Knltnr.  Die  Sprachen  der  einheimischen  Völker:  der  Lyder,  Phryger, 
Lykier,  Kappadokier  nsw.,  sind  zwar  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  Yer- 
achwnnden,  spielen  aber  eine  höchst  bescheidene  Bolle.  Hieronymus  bezeugt 
noch  für  das  4.  Jhd.  das  Bestehen  des  Keltischen  unter  den  Galatern; 
wie  gering  aber  derartige  Beste  gewesen  sein  müssen,  erhellt  aus  der 
Tatsache,  daß  sich  durch  die  türkische  Invasion  hindurch  keine  Spur 
der  alten  Spiachen  Kleinasiens  bis  zum  heutigen  Tag  gerettet  hat, 
wShrend  in  Ägypten  trotz  der  arabischen  Überflutung  das  Koptische, 
in  Syrien  Beste  syrischer  Dialekte  sich  behauptet  haben.  Wenn  nun 
andererseits  das  Griechische  in  Efyrien  und  Ägypten  völlig  ausgerottet 
worden  ist»  so  ist  das  ein  Maßstab  für  deren  geringe  Hellenisierung. 
Das  Orieekische  war  hier  wohl   die  Sprache  der  städtischen  Kreisoi 
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nvährend  auf  dem  Lande  sich  die  einheimischen  Mundarten  behaupteten. 
In  Syrien,  war  das  griechische  Element  nach  Osten  zu  immer  spärlicher; 
in  Mesopotamien  ,gibt  es  giiechische  Inschriften  nnr  in  gerim^er  Apzahl. 
Iq  Palästina  kaqn  van  einer  eigentlichen  Hellenisierung  kaum  die  Bede 
sein.  Griechische  Gemeinden  hat  es  im  jüdischen  Palästina  nicht  ge- 
geben. Die  Juden  lernten  das  Griechische  als  Verkehrs-  und  Handels- 
sprache, die  Gebildeten  machten  sich  mit  der  griechischen  Literatur 
bekannt,  behaupteten  aber  ihre  Muttersprache.  Daß  sich  jedocb  die  J;udeii 
dem  Knltureinfluß  des  Griechentums  nicht  völlig  entziehen  konntea, 
beweisen  zahlreiche  griechische  Lehnwörter  der  rabbioischen  Schriften. 
.Sie,  sind  durchaus  nicht  vorwiegend  gelehrter  Natur,  sondern  gehören 
großenteils  der  Umgangssprache  an.  Der  griechische  Einfloß  erstreckt 
sich  auf  alle  Gebiete,  mit  Ausnahme  der  Sphäre  des  Seelenlebens. 
Diese  Lehnwörter  sind  eine  nicht  zu  unterschätzende  Quelle  der  Keine, 
denn  sie  geben  uns  Aufschluß  über  Lantform  und  Wortschatz  des 
gleichzeitic^en  gesprochenen  Griechisch.  Die  Schwierigkeit  für  ihre  Be- 
nützung besteht  darin,  daß  wir  bei  der  Lautform  nicht  immer  imstande 
sind  zu  sagen,  was  auf  die  Rechnung  der  Griechen  und  was  auf  die 
Rechnung:  der  Semiten  zu  setzen  ist.  Über  die^e  Lehnwörter  handelt 
*S.  Krauß,  Griechische  und  lateinische  Lehnwörter  im 
Talmud,  Midrasch  und  Targnm,  Mit  Bemerkungen  von  J.  Low. 
2  Bde.    Berlin  1898—99. 

(Ich  verweise  auf  die  Besprechung  des  1.  Bandes  durch  A.  Thnmb  L 
F.  1 1  (1901)  Anz.  S.  96—99  und  auf  die  kurze  Charakteristik  beider  Bände 
aus  der  Feder  desselben  Gelehrten  Archiv  f.  Pap.  2,  1903,  S.  406  f ;  an 
letzterem  Orte  werden  auch  Besprechungen  des  Werkes  von  semitistischer 
Seite  genannt.)    Der  1.  Band  bringt  die  Resultate  für  die  Grammatik  und 
den  Wortschatz;    die  Einleitung  handelt  über  die  jüdisch-hellenistische 
Literatur  und  den  griechischen  Einfluß  in  Palästina.   Der  2.  Band  ist  ein 
Lexikon  der  Lehn-  und  Fremdwöi-ter,  wozu  J.  Low  ein  kulturhistorisches 
Sachregister  gefügt    hat.     Nach  Thnmb.    dessen  Besprechung  auch  die 
vorstehende  Inhaltsangabe  entnommen  ist,  ist  es  Krauß  nicht  gelungen, 
die  Grenze  zwischen  dem  griechischen  und  dem  semitischen  Anteil  richtig 
zu  ziehen,  so  nützlich  und  anerkennenswert  die  geleistete  Arbeit  auch 
ist.    Von  semitistischer  Seite  wird  gegenüber  den  Etymologien  des  Vf.  znr 
Vorsicht  gemahnt  und  die  Transskription  besonders  der  Vokale  für  un- 
zuverlässig   gehalten.    Berichtigungen    und  Nachträge  bringen  die  ge- 
nannten «Rezensionen.    Krauß  glaubt  in  den  griechischen  Elementen  de  r 
rabbinischen   Sprache    spezielle    (lautliche    und    formale)    Ztige    einer 
palästinischen  oder  rabbinischen  Gräzität  zu  erkennen,  diese  Züge  sind 
jedoch  nichts  anderes  als  die  bekannten  Züge  der  Keine,   wie  sie  uns 
aus   Ägypten^  und   Asien   bekannt   ist.    Höchstens   könnte   man   nach" 
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Thnmb  (a.  a.  0.)  in  semasiologischer  Hinsicht  etwas  wie  Jndengriechisch 
vermuten. 

£ine  wichtige  kritische  Erfc&oznDg  zu  Kranß  bildet 
*A.  Schlatter,  Verkanntes  Griechisch.  Beiträge  zur  Ford«- 
rang  christlicher  Theologie,  4  (1900).  S.  49—84.  Eine  Reihe  von  KranD' 
besangen  werden  hier  verworfen  und  meistens  dnrch  bessere  ersetzt» 
die  sich  enger  an  den  fiberlieferten  Text  anschließen.  Doch  verfthrt 
Schlatter  nicht  immer  ohne  eine  gewisse  Gewaltsamkeit.  (Thamb  Arck. 
2.    S.  407.     Vgl.  Deißmann,  Th.  Baadsch.  5,  1902,  S.  63.) 

Eine  viel  reinere  Quelle  bieten  die  in  den  semitischen  Inschriften 
erhaltenen  griechischen  Lehnwörter,  denn  sie  sind  nicht  wie  die  Lehn- 
wörter der  gedruckten  Texte  durch  eine  lange  handschriftliche  Über* 
liefeniDg  hindurchgegangen.     Bei 

M.    Lidzbarski,    Handbuch    der    nordsemitischen    Epi* 
graphik.    2  Teile.    Weimar  1898 

findet  man  in  der  Zusammenstellung  des  Wortschatzes  der  Inschriften 
auch  diese  Lehnwörter. 

ich  kehre  zur  Besprechung  des  fremden  Einflusses  auf  die  Keine 
zutfick.  Ägypten  wird  zu  einem  Mittelpunkt  der  gesaroten  helle- 
nistischen Kulturwelt.*)  Die  Ftolemäer  streben  jedoch  nicht  danach^ 
das  Land  zu  hellenisieren.  Dies  versuchen  in  Syrien  die  Seleukiden^ 
aber  anch  Syrien  ist  nur  an  der  Oberfläche  hellenisieii;  worden.  Helle < 
nisiert  sind  nur  Kleinasien,  Thrakien  und  Makedonien. 

Was  nun  den  Einfluß  dieser  fremden  Völker  auf  das  Griechische 
anbelangt,  so  erlangt  man  am  raschesten  Klarheit  über  die  Fremd-  und 
Lehnwörter,  also  fiber  den  Wortschatz.  Es  fehlen  hier  noch  mono- 
graphische Behandlungen.  Die  im  J.  1895  erschienene  Arbeit  von 
H.  Lewy,  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen,  läßt  nach 
Thambs  Urteil  an  Methode  und  Kritik  viel  zu  wünschen  übrig.**)    Im 

^  Ton  dem  Werke:  Apostolides  B.,  Essai  sur  Thelldnisme  ^gyptien 
et  ses  rapports  avec  rhell^nifime  classique  et  ThelUnisme  moderne,  ist 
bisher  Tome  I.  L'hellenisme  sous  Fanden  et  le  moyen  empire.  Fase.  1— ^ 
(Paris  1898-9)  erschienen.  Vf.,  ein  abwechselnd  in  Ägypten  und  Paris 
lebender  Arzt,  will  in  diesem  Werke  eine  aasfübrliche  Geschichte  der  Be- 
siehung Ägyptens  zu  den  Hellenen  von  der  frühesten  Vorzeit  an  entwerfen 
und  den  großen  EinfluD  der  Griechen  zeigen.  Fase.  3  schließt  mit  dem 
Eude  der  8.  Dynastie.  (Vgl.  Resens.  von  A.  Wiedemann  W.  f.  k.  Ph.  1900 
Sp.  B69  ff.). 

**)  J.  L^vy«  Sur  quelques  noms  s^mitiques  de  plantes  en 
Gr^ce  et  en  Bgypte  (Revue  arcb^l.  36,  1900,  S.  334-344)  handelt  über: 
1.  oikf'.'sv  {=^  assyr.  sallapanu),  2.  ^ayjlapi^  (syrisch),  3.  ^djzi'oy  (semii), 
4.  S301V  (=:  aram.  sisana;. 
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aUgemeineii  läfit  sich  «äffen,  daß  die  Zahl  der  Fremdwörter  im  Qriechiechen, 
die  vor  Alexander  nicht  groD  war,  in  dieser  Periode  grrößer,  aber  doch 
im  weseDtlichen  eine  mäßige  geblieben  ist:  von  einer  Oberflotong  durch 
semitische  oder  ftfryptische  Wörter  kann  nicht  die  Bede  sein.  Die 
Nsmen  der  staatlichen  nnd  militärischen  Ordnnog,  des  Kultus,  der 
Münzen,  Maße  und  Gewichte,  der  Oebranchsgegenstände  des  täglichen 
Lebens  sind  griechisch  wie  zuvor.  Nur  solche  Waren,  Produkte  und 
Einrichtungen,  welche  Handel  und  Verkehr  als  Fremdes  ins  Land 
brachten,  tragen  fremde  Namen.  Stets  sind  es  aber  rein  materielle 
Dinge.  Diese  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten  an  der  Hand  der 
Papyri  abschätzen,  denn  diese  bieten  mit  ihren  Rechnungen,  Quittungen, 
Briefen  usw.  Gegenstände  nnd  Wörter  des  täglichen  Lebens.  Nur  die 
Datierung  nach  ägyptischen  Monatsnamen  uud  die  Eigennamen  erinnern 
ans  an  Ägypten;  ein  ägyptisches  nomen  appellativum  ist  «ehr  selten. 
Die  von  Glossatoren  ganz  im  allgemeioen  bezeugten  Fremdwörter  d&rfen 
nicht,  wiü  Thumb  (S.  1 10)  mit  Kecht  mahnt,  auf  das  Konto  der  Koine 
gesetzt  werden,  einmal  weil  ihr  Alter  nicht  bestimmt  ist,  dann  weil 
sie  als  «Glossen"  gar  keine  griechischen  Lehnwörter  zu  sein  brauchen, 
besonders  wenn  sie  aus  ursprünglich  nichtgriechischen  Gegenden  belegt 
werden.  Wenn  andereraeits  manche  Wörter  erst  z.  B.  in  natnr- 
historischen  Schriften  jüngerer  Zeit  vorkommen,  so  dürfen  wir  daraus 
nicht  schließen,  daß  jene  Worte  erst  in  jüngerer  Zeit  aufgekommen 
seien:  in  älterer  Zeit  war  einfach  keine  Gelegenheit  zu  ihrer  Mitteilung 
geboten.  Die  Koine-Schriftsteiler,  welche  aus  Ägypten  stammen,  ver- 
halten sich  den  fremden  Elementen  gegenüber  ungefähr  wie  die  VerEftSser 
der  Papyri  (Thumb  S.  117).  Auch  in  Eleinasien  scheinen  die  ein- 
heimischen Sprachen  den  Wortschatz  der  griechischen  Inschriften  nur 
unmerklich  beeinflußt  zu  haben. 

Was  die  Syntax  betrifft,  so  ist  eine  Einwirkung  fremder  Sprachen 
auf  die  Koine  in  unseren  Texten  bis  jetzt  kaum  nachweisbar  (über  die 
Semitismen  der  biblischen  Gräzität  rede  ich  in  einem  besonderen  Kapitel), 
zum  Teil  wohl  deshalb,  weil  sich  spontane  Entwickelung  und  fremder 
Einfluß  schwer  trennen  lassen.  Thumb  (S.  132)  nimmt  jedoch  an,  daß 
fremde  syntaktische  Färbung  der  vulgäi*en  Koine  in  Ägypten  und  Klein- 
asien sicher  bestanden  hat.  Färbung  der  vulgären  Koioe  im  Munde 
der  Einheimischen,  möchte  ich  hinzufügen;  denn  im  Munde  der  Griechen 
hat  die  Koine  schwerlich  diese  Färbung  gehabt. 

Ziemlich  weit  gehen  dagegen  manche  Forscher  in  der  Annahme 
fremden  Einflusses  auf  das  Lautsystem  der  Koine  und  demnach  auf 
ihren  grammatischen  Bau.  Ein  solcher  Einfluß  ist  meines  Erachtens 
von  vornherein  nicht  auszuschließen,  doch  muß  man  in  seiner  Annahme 
sehr  vorsichtig  sein,  da  es  sich  hier  um  Sprachen  von  grundverschiedenem 
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Bau  handelt.  Das  Rntbenische  nbt  anf  die  polnische  Sprache  unterer 
Schichten  in  Ost^alizien  in  lautlicher,  ja  sogar  morphologischer  Hinsiebt 
einen  Einfluß,  aber  in  diesem  Falle  handelt  es  sich  um  einander  nahe- 
stehende Sprachen.  Dagegen  läßt  sich  ein  ähnlicher  £inflaO  des 
Deutschen  anf  das  Polnische  nicht  beobachten.  Daß  die  griechischen 
Laute  im  Hunde  eines  Ägypters,  Syrers  oder  Kleiuasiaten  einen  anderen 
Charakter  hatten  als  im  Munde  eines  geborenen  Griechen,  ist  zuzugeben. 
Handelt  es  sich  dagegen  um  die  Aussprache  geborener  Griechen,  so 
ist  ein  solcher  Einfluß  fremden  Idioms  denkbar  in  Ländern,  wo  die 
Einbeimischen  völlig  hellenisiert  sind.  Hier  erfolgt  mit  der  Zeit  Aus- 
gleichung der  Aussprache.  Wo  dagegen  die  Einheimischen  fortfahren 
ihre  Sprache  zu  sprechen,  wie  es  in  Ägypten  oder  Syrien  der  Fall  ist, 
dort  kann  Ton  einem  Einflüsse  der  fremden  Sprache  auf  das  Lantsystem 
geborener  Griechen  nur  ausnahmsweise  die  Rede  sein.  Und  auch  bei 
dieser  Beschränkung  kann  es  sich  nur  um  einen  Einfluß  auf  die  Spraiche 
der  unteren  griechischen  Schichten  handeln;  die  Aussprache  der  ge- 
bildeten Griechen  und  Makedonier  unterlag  diesem  Einflüsse  nicht. 
Sichtig  ist  der  methodische  Grundsatz  Thumbs  (S.  26),  wonach  die 
Verbreitung  des  Vorkommens  von  Sprachvorgängen  am  sichersten  ent- 
scheidet, ob  es  sich  um  echtgriecbische  Vorgänge  handelt. 

Eine  ziemlich  weitgehende  Beeinflussung  der  Koine  Ägyptens 
und  Kleinasiens  nimmt  Thumb  an.  Ähnlicher  Ansicht  ist  Kretschmer 
(W.  f.  k.  Ph.  1899  Sp.  2,  vgl.  auch  Sp.  4). 

Am  nächsten  liegt  es,  fremden  Einfluß  bei  der  besonders  in  Ägypten 
häufigen  Verwechslung  von  Media,  Tennis  und  Aspirata  an- 
zunehmen. (Es  fragt  sich,  ob  sich  nachweisen  läßt,  daß  unter  den 
Schreibern,  bei  denen  diese  Verwechslung  vorkommt,  sich  auch  Griechen 
befinden  V).  Nun  wissen  wir,  daß  das  Koptische  kein  d  besitzt.  Auch 
g  kommt  im  Koptischen  nur  in  griechischen  Wörtern  vor.  Tenues 
und  Mediae  wurden  also  von  dem  Ägypter  nicht  oder  nur  schwer  aus- 
einandergehalten. Die  Verwechslung  von  Tennis  und  Media  li6ße  sich 
somit  erklären.  Es  werden  aber  in  der  ägyptischen  Koine  Tenues  auch 
mit  Aspiraten  verwechselt.  Hier  ist  die  Erklärnng  schwieriger,  weil 
das  Demotische  Aspiraten  besitzt.  Thumb  nimmt  Zuflucht  zu  der 
Annahme,  daß  die  griechischen  und  die  ägyptischen  Aspiraten  sich  nicht 
vollständig  deckten.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  diese  Ver- 
wechslnngen  nicht  allein  in  Ägypten,  sondern  auch  in  Kleinasien  belegt 
sind.  Um  die  Erklärung  aus  dem  fremden  Einflüsse  zu  retten,  wird 
angenommen,  daB  das  kleinasiatische  Lautsystem  diese  Laute  ebenso- 
wenig schied  wie  das  ägyptische.  Dieses  kleioasiatische  System  ist  uns 
unbekannt,  und  deshalb  läßt  sich  sein  Einfluß  auf  das  Griechische  nicht 
nachweisen. 

Jahresbericht  fDr  AltertumswissenBchaft    Bd.  CXX.    (1904.    I.)  13 
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Viel  hypothetischer  ist  der  fremde  Einfluß  bei  zwei  anderen  Er- 
scbeinuDgen  des  KonBonantismns:  bei  dem  Schwunde  des  intervokalischea 
7  nnd  bei  der  Nasalentwickelnng:  vor  Explosivlaut  (z.  B.  Safißati^  st. 
Saßßartc,  *'Av8pa(iuc  st.  *'A8pap.uc).  Beide  Erscheinungen  sind  noch  nicht 
genügend  erklärt  (Vgl.  Hatzidakis  G.  g.  A.  1899  8.  514.).  Einen  be- 
achtenswerten Versuch,  die  Nasalentwickelung  zu  erklären,  findet  mao 
bei  Thumb  (Griech.  Spr.  S.  135  ff.).  Hatzidakis  hält  Formen  mit  (i.& 
für  Barbarismen  (G.  g.  A.  1899,  S.  510). 

Über  den  Einfluß  des  ägyptischen  Lautsystems  auf  die  Koine 
handelt  Thumb  in  dem  Anfisatz: 

Zur  Aussprache  des  Griechischen   (L  F.  8,    1898,  S.  18& 
—197).*) 

Auf  dem  Gebiete  des  Vokalismns  vermutet  man  bei  einigen  Er- 
scheinungen ebenfalls  fremden  Einfluß.  So  denkt  man  beim  Wandel 
eines  betonten  a  in  e  (z.  B.  (tiXtara  =  (taXioxa)  an  ägyptischen  Einfluß. 
Die  Verwechslnng  von  t  und  e  (z.  B.  7qovic=7e7ov£c)  erklären  Kretschmer 
and  Thumb  aus  kleinasiatischer  autochthoner  Aussprache,  wobei 
Kretschmer  richtig  bemerkt,  daß  es  sich  in  diesen  Fällen  lediglich  um 
barbarische  Sprachfehler  handelt.  Ähnliche  Erscheinungen  in  Ägypten 
erklärt  Thumb  aus  der  einheimischen  Aussprache,  die  ein  langes  i,  aber 
kein  kurzes  i  kannte.  Da  jedoch  nach  den  Papyri  der  Unterschied 
zwischen  i  und  i  in  Ägypten  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jhd. 
v.  Chr.  verwischt  erscheint,  so  brauchten  sich  die  Autochthonen  um 
diesen  Unterschied  nicht  zu  kümmern  —  sprachen  sie  griechisches  I  wie 
l  aus,  so  konnten  sie  auch  griechisches  ii  ebenso  aussprechen,  da  beide 
Laute  im  Griechischen  ähnlich  klangen  —  und  demnach  halte  ich  diese 
Erklärung  für  hinfällig,  u  wird  in  Kleinasien  nnd  Ägypten  mit  i  ver- 
wechselt. Hierin  will  man  einen  Einfluß  des  Kleinasiatischen  (Phry- 
gischen)  sehen.  Thumbs  Ausführungen  scheinen  mir  auf  sehr  unsichere 
Grundlagen  aufgebaut  zu  sein.  Auch  für  die  Ausgleichung  der  Vokal- 
quantität sucht  man  den  Ausgangspunkt  in  Kleinasien.  Noch  unsicherer 
als  dies  ist  die  Annahme,  daß  die  Vereinfachung  der  Langdiphthonge 
at,  <tti  mit  dem  Phrygischen  zusammenhängt.  —  Viel  behandelt  wurde 
die  Prothese  eines  t  vor  a  impurum:  lavf^Xr^  usw.  Gegen  Thumbs  An- 
nahme, der  hierin  den  Einfluß  des  Phrygischen  sieht,  erheben  Einspruch: 

*)  Außer  dem  bereits  Erwähnten  führe  ich  aus  diesem  Aufiiatze 
folgendes  an:  Im  2.  Jhd.  n.  Chr.  besaß  das  Koptische  echte  Aspiraten 
(ph,  kh),  im  Griech.  war  der  Hauch  schwächer  (p  k).  &  und  o  sind  vor  i 
durch  ts  (nts)  transskribiert,  also  spirantisch.  (Klang  es  nicht  =  ts,  resp. 
dz  ?).  7}  ist  noch  nicht  r=  i,  st  mit  sonstigem  i  noch  nicht  vollständig  zu- 
sammengefallen,   u  ist  =  ü  oder  iu. 
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Schweizer,  W.  Schmid  (W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  602)  und  John 
Sehmitt  (I.  F.  12,  1901  Anz.  S.  73  ff.).  Letzterer  hält  die  Möglloh- 
keit  einer  spontanen  Entwickelnng  nicht  fttr  ansgeschlossen.  Daneben 
denkt  er  an  analogische  nnd  lautliche  Ursachen.  Das  häufige  Vor- 
kommen des  1  auf  phrygischen  Inscbriften  ist  nach  ihm  noch  kein 
zwingender  Grund,  um  die  Prothese  auf  fremde  Einflüsse  zurückzufahren. 

Thnmb  (S.  147  ff.)  untersucht  auch  das  Fortleben  dieser  «fremden 
EiDflüsse*  im  Neugriechischen.  Er  findet,  daß  der  ägyptische  Einfluß 
vorübergehend  war.  Die  Verwechslung  von  Tennis,  Media  und  Aspirata 
hat  im  Neugriechischen  keine  Spuren  hinterlassen,  noch  weniger  andere 
Erscheinungen.  Einen  Zusammenhang  zwischen  der  Nasalentwickelung 
vor  Konsonans  in  der  Koine  und  im  Neugriechischen  hält  auch  Thumb 
für  ganz  unsicher.  Ähnliches  ist  zu  sagen  von  dem  Wechsel  zwischen 
e  und  i.  Den  Einfluß  Kleinasiens  sieht  Thumb  in  dem  Wandel  von 
Nasal  +  Tennis  in  Nasal  -h  Media  und  möglicherweise  auch  in  anderen 
Erscheinungen  (o:  i,  Quantitätsverschiebung).  Kleinasien  spielt  nach  ihm 
in  bezng  auf  die  Beeinflussung  der  Koine  eine  wichtige  Bolle»  was  er 
daaiit  erklärt,  daß  hier  das  griechische  und  einheimische  Element  ver- 
schmolz. Bezüglich  dieser  Einfltlsse  sieht  er  eine  Parallele  in  dem  Ver- 
halten des  Lateins  zu  den  Sprachen  romanisierter  Länder. 

Was  das  Latein  betrifft,  so  kann  von  einer  eingreifenden  gram- 
matischen Beeinflussung  des  Griechischen  durch  das  Latein  keine  Rede 
sein.  *)  Eine  tiefergehende  Einwirkung  des  Lateinischen  sieht  Thumb  nach 
dem  Vorgange  von  Hatzidakis  in  den  Eigennamen  und  Nomina  agentis 
auf -IC,  -IV  statt  -IOC,  -lov,  welche  etwa  seit  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
auftreten.  Die  Herleitung  dieser  Erscheinung  aus  dem  Latein  scheint 
mir  bedenklich  zu  sein.  Wenn  'looXtc,  Aöp^Xtc  ans  den  Vokativformen 
luii«  Aureli  entstanden  sind,  wenn  es  sich  also  zunächst  nur  um  Eigen- 
namen handelt,  wie  erklärt  sich  dann  die  Tatsache,  daß  die  Formen 
auf  -u  auf  Kosten  derer  auf  -toc  zu  einer  so  außerordentlich  weiten 
Verbreitung  gelangen?  (John  Schmitt  a.  a.  0.  S.  77).  Die  Neutra 
auf  -cv  (=  -lov)  weiß  ji^  auch  Thumb  nicht  zu  erklären.  In  der  Auf- 
nahme lateinischer  Lehnwörter  unterscheidet  Thnmb  drei  Perioden: 
die  Zeit  der  Republik,  die  Kaiserzeit  bis  Konstantin,  die  frühbyzan- 
tinische Epoche  bis  Justinian,  wo  der  Höhepunkt  erreicht  ist.  Die 
vollige  Einbürgerung  lateinischer  Elemente  wird  durch  die  überaus 
stattliche  Zahl  von  lateinischen  Lehnwörtern  des  Neugriechischen  er- 
wiesen.   Es  sind  dies  außer  Begriffen  des  Heerwesens  und  der  Bureau- 


^  Von  der  Zurückhaltung,  mit  der  die  Griechen  allzeit  der  römischen 
Sprache  und  Literatur  gegenüberstanden,  spricht  Norden  Antike  Kunst- 
proM  L  8.  60  und  0.  Crusius  Philol.  62  (1903)  S.  133  ff. 
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kratie  namentlich  Begriffe  des  täglichen  Lebens.  Lateinische  Lehn- 
wörter des  Griechischen  sind  noch  wenig  nntersncht.  Auf  dem  Oebiete 
der  Papyri  ist  der  lateinische  Einfluß  untersacht  durch 

K.  Wessely,  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Oräzität 
der  ägyptischen  Fapyrusurkunden.  (Wien.  Stud.  24,  1902, 
8.  99—151.) 

Der  lateinische  Einfluß  zeigt  sich  hier  erst  in  den  nachchristlichen 
Jahrhunderten.  Vor  Chr.  Oeb.  kommen  lateinische  Eigennamen  in  den 
Papyri  nur  ganz  vereinzelt  vor. 

5.    Dialektische  Differensierung  der  Koine. 

Daß  die  Koine  in  lexikalischer  Beziehung  lokal  differenziert 
war,  wird  ziemlich  allgemein  zugegeben.*)  Eine  Differenzierung  des 
Laut-  und  Forme nbestandes,  von  W.  Schmid  (W.  f.  k.  Ph.  1899, 
Sp.  549)  so  gut  wie  bestritten**),  wurde  als  denkbar  bezeichnet 
von  Deißmann  (Realenc.  f.  prot.  Theol.  VH  [1899]  8.  633  f.),  von 
Hatzidakis  (*nepl  x^c  icoixiXyjc  icapaS^asoic  t^c  eXXT)vtx%  7X16997}?. 
Mdtjva  11,  1899,  S.  389—393)  und  von  Kretschmer  (W.  f.  k.  Ph. 
1898,  Sp.  738);  der  zuletzt  genannte  Gelehrte  gibt  sie  in  seiner  späteren 
Schrift  „Die  Entstehung  der  Koine"  S.  35  f.  ausdrücklich  zu,***)  indem 
er  manche  dialektischen  Unterschiede  bis  in  die  Anfänge  der  Eoin 
zurückreichen  läßt  (z.  B.  offene  Ansprache  des  7}  neben  geschlossener, 
Aspiration  neben  Psilosis,  oXoc  :  o3Xoc  asw.).  Eingehend  haben  diese 
Frage  behandelt  Thumb  im  5.  Kapitel  seines  Buches,  nachdem  er  sie 
schon  früher  kurz  gestreift  hatte  (Zur  Aussprache  des  Griechischen, 
L  F.  8,  1898,  S.  195  f.),  und  K.  Dieterich  in  den  'Untersuchungen', 
über  die  später  berichtet  werden  soll. 

Daß  eine  Sprache,  die  über  ein  so  weites  Gebiet  verbreitet  war 
und  von  so  mannigfachen  Elementen  gesprochen  wurde,  kaum  einheitlich 
sein  konnte,  ist  von  vornherein  anzunehmen.  Es  fragt  sich  nun,  in 
welcher  Periode  der  Koine  an  eine  solche  Dialektspaltung  gedacht 
werden  kann.  Thumb  meint  (S.  163):  „Solange  die  alten  Dialekte 
noch  neben  der  Koiviq  bestanden  haben,  ist  diese  überhaupt  noch  nicht 

*)  Einen  Versuch,  die  Erscheinungen  der  Koine  geographisch  zu 
fixieren,  besonders  das  ägyptische  und  kleinasiatische  Griecliisch  ausein- 
anderzuhalten, unternahm  schon  im  J.  1892  K.  Buresch  Piüiol.  51 
S.  84—112. 

**)  Er  redet  von  der  erotaunlicben  Einheitlichkeit  der  xoi/tJ,  welche 
flieh  in  allen  Gebieten  des  weiten  hellenistischen  Kultarbereiches  offenbare 
(W.  f.  k.  Ph.  1899,  Sp.  549). 

***)  Ähnlich  urteilen  andere,  z.  B.  Hirt  I.  F.  8,  1898  Anr.  S.  58. 
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fertig,  und  es  hat  keinen  Sinn,  nach  'Dialekten'  jener  Sprachform  zu 
fragen,  die  als  werdende  Gemeinsprache  neben  den  alten  Mnndarten 
stand  .  .  /'  „erst  nach  dem  Abschluß  dieses  Amalgramiernngsprozesses 
und  nach  dem  Absterben  der  alten  Dialekte  .  .  .  kann  es  sich  um  einen 
Zustand  der  Koivi^  handeln,  welcher  der  Frage  nach  mundartlicher  Diffe« 
renzienug  Berechtigung  verleiht.  Nach  nnseren  Austlhmngen  über  das 
Sehwinden  der  alten  Dialekte  ist  der  postulierte  Znstand  im  wesentlichen 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten,  für  einzelne  hellenisierte  Länder 
(wie  Ägypten)  schon  zwei  bis  drei  Jahrhunderte  vor  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  eingetreten."  S.  24  sagt  er,  daß  die  Koine  sicher  schon 
gegen  £nde  des  Altertums  differenziert  war.  In  ähnlichem  Sinne  äußerte 
tdeh  schon  früher  E.  Dieterich  (untersuch.  S.  XVI):  „Denn  wie 
konnten  zu  einer  Zeit,  wo  die  alten  Dialekte  sich  auflösten,  schon  wieder 
neue  da  sein?'*  So,  wie  Dieterich  und  Thumb,  möchte  ich  die  Frage 
nicht  stellen.  Thumb  nimmt  ja  selbst  nach  dem  Vorgang  Kretschmers 
an,  daß  es  in  der  Keine  von  Anfang  an  ein  doppeltes  e  gab.  Es  ist 
Ton  vornherein  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die  Koine  schon  in  ihren 
Anfängen  dialektische  Unterschiede  aufwies.  Um  die  Fra^e  zu  beant- 
worten, beginnt  man  am  besten  vom  Ende,  vom  Neagriechischen.  Das 
Neugriechische  zeigt  eine  starke  Dialektspaltung.  Wann  ist  sie  ent- 
standen? Die  Antwort  ist  schwielig,  weil  es  Dialekttexte  erst  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  und  dazu  nur  in  spärlicher  Zahl  gibt. 
Nun  haben  sich  die  neugriechischen  Dialekte  Unteritaliens,  die  mit  süd- 
griechischen  Dialekten  verwandt  sind,  vor  dem  11.  Jbd.  von  dem 
Mutterstamme  abgetrennt.  Die  neagriechischen  Dialekte  haben  also 
vor  dem  11.  Jhd.  existiert.  Auch  der  kappadokische  Dialekt  bat  sich 
vor  dem  Jahre  1000  losgelöst  Da  nun  die  um  das  Jahr  1000  vor- 
handene Dialektspaltung  nach  Thumb  kaum  erst  in  2—3  Jahrhunderten 
entstanden  sein  kann,  so  müssen  Keime  der  Dialektspaltung  schon  im 
Verlauf  des  1.  bis  5.  Jhd.  existiert  haben.  Eine  Bemerkung  des 
Strabon,  daß  man  von  Stadt  zu  Stadt  verschieden  spreche,  bezieht  Tb. 
auf  die  Koine.  Letzteres  glaube  ich  nicht.  Die  Differenzen  der  Koine 
konnten  in  den  einzelnen  Städten  nicht  so  stark  sein.  Strabons  Worte 
beziehen  sich  auf  die  alten  Dialekte.  Thumb  nimmt  in  den  ersten  Jahr- 
hnndertcn  nach  Chr.  fünf  Sprachkreise  an:  einen  äfzyptischen,  einen  klein- 
asiatischen,  und  im  Mutterlande  eine  ionisierende  Koine  (im  Macht- 
bereich der  lonier).  eine  dorisierende  (im  Gebiet  der  dorischen  Inseln, 
des  Peloponnes  sowie  des  ätolischen  und  achäischen  Bundes),  endlich 
einen  attischen  Sprachkreis.  Wohl  mit  Recht  nennt  W.  Schmid 
(W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  600)  diese  Annahme  problematisch.  Skeptisch 
urteilt  darober  auch  Ed.  Schwyzer  N.  Jb.  1901,  S.  244.  Und 
v<^end8  die  Vermutung  Thumbe,   die  fünf  Dialekte,   die  der  Triumvir 
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Crassns  nach  Qnintüian  (11,  2,  50)  beherrscht  haben  soll,  seien  jene 
Dialekte  der  Eoine,  ist  völlig  anhaltbar  nnd  deshalb  einstimmig  ver- 
worfen worden  (vgl.  W.  Schmid  W.  f.  k.  Ph.  1901,  Sp.  601,  Ed. 
Schwyzer  N.  Jb.  1901,  8.  244,  P.  Kretschmer  D.  L.  Z,  1901, 
Sp.  1049).  Daß  es  sich  nm  alte  Dialekte  handelt  —  fSge  ich  hinzn  — , 
geht  hervor  aus  Quint.  12,  10,  34:  Ulis  [sc.  Oraecis]  non  verbornm 
modo,  sed  lingnarnm  etiam  inter  se  differentinm  copia  est.  (Daß 
es  sich  bei  Crassns  nm  die  alten  Dialekte  handelt,  hebt  richtig  Kretsch- 
mer hervor,  Entst.  d.  Koi.  S.  35). 

Im  allgemeinen  lassen  sich  dialektische  Verschiedenheiten  nur 
schwer  feststellen.  Dies  liegt  nicht  nur  in  der  Ungleichheit  unserer 
Quellen,  sondern  auch  darin,  daß  z.  B.  lautliche  Nuancen  feinerer  Art 
in  der  schriftlichen  Darstellung  überhaupt  nur  selten  zur  GFeltung 
kommen;  und  doch  dürfen  wir  gerade  in  solchen  lautlichen  Dingen 
wichtige  Nuancen  vermuten. 

Der  angebliche  alexandrinische  Dialekt. 

Schon  die  alexandrinischen  Grammatiker  und  dann  die  Neueren 
seit  Sturz  reden  vielfach  von  *alexandrinischem  Dialekt'.  Nach  Thnmb 
sind  wir  heute  nicht  berechtigt,  einen  solchen  Dialekt  anzunehmen,  nnd 
man  stimmt  ihm  darin  zu  (z.  B.  W.  Schmid,  W.  f.  k.  Ph.  1901,  8p.  6O0, 
Kroll  Herrn.  30,  8.  462).  Was  für  Kennzeichen  der  Mundart  voa 
Alexandria  ausgegeben  wird,  sind  einfach  Merkmale  der  Keine  *)     Eine 


*)  Ob  man  freilich  so  leichten  Herzens  über  die  Angaben  der  alten 
Grammatiker  bioweggeben  darf,  ist  mir  nicht  ausgemacht.  Ich  habe  auf 
unsere  Frage  hin  einen  sprachlichen  Vorgang  untersucht  und  will  hier  das 
Resultat  mitteilen.  Es  handelt  sich  um  die  Perfekta  mit  der  Endung  3.  PI 
-av.  Darüber  liest  man  bei  Thumb  (S.  170):  „Wenn  Seztus  EmpiiiciiB  uns 
z.  B.  belehrt  Xsgi;  uj;  tj  izapa  xoi;  'AKe^avBpauatv  e^Xo^ofv  xai  aÄcKiJXüdav,  so 
wissen  wir  jetzt  besser,  daß  die  Übertragung  der  Aoristendung  -ov  auf  das 
Perfektum  räumlich  sehr  yiel  weiter  verbreitet  war;  der  Ausweg  Boreschs, 
daß  die  Neueruug  , besonders  auf  alexandriniachem  Gebiet  vollzogen 
wurde',  läßt  sieb  angesichts  der  Belege  aus  Kleinasien,  Kreta,  Lakonien 
usw.  nicht  offen  halten.*  Sehen  wir  uns  die  Belege  näher  an.  Zu  den  bei 
Dieterich  S.  235  f.  angeführten  Beispielen  aas  den  Papjri  sind  hinzuzufageo: 
uk7i<Dav  P.  Par.  25,  Z.  17,  P.  Leid.  B  Sabskr.  3  (aus  der  königlichen  Kaozlei!) 
=  P.  Brit.  17,  23  (163  v.  Chr.),  e^ciBsocuxav  P.  Brit  17,  49  (162  v.  Chr.).  Ich 
erwähne  ferner,  daß  P.  Par.  31,  23  (a.  162)  dez  Schreiber  zuerst  statt 
7j^iu)xa[iEv  )J^{u)xav  |jl£v  schrieb.  Wenn  wir  von  dem  zuletzt  genannten  und 
dem  in  der  Londoner  Kopie  17,  23  vorkommenden  Belege  absehen,  ge- 
winnen  wir  aus  den  ptolemäiscben  Papyri  3  weitere  Belege.  Zu  den  in- 
schriftlichen Belegen  bei  Dieterich  ist  aus  Schweizer  hinzuzufügen:  S^Goxa^ 
Greek  Inscr.  Brit  M.  3,  1,  Nr.  420,  57  (Prione,  Mitte  d.  2.  Jhd.  v.  Chr.). 
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Scheidang:  von  alexaDdrinischem  und  sonstigem  äg3rptiachen  Oriechisch 
ISßt  sich  mit  unseren  Hilfsmitteln  nicht  darchführen.  Daß  das  ägyp- 
tische Griechisch  seine  besonderen  Eennzeicheo  hatte,  ist  glaublich; 
Thnmb  fohrt  nuter  Modifiziernng  der  Annahme  von  Baresch  (Philol. 
^1,  S.  84  ff.)  drei  solche  einigermaßen  charakteriftti^che  Erscheinungen 
an:  die  Yertanschnng  von  Tennis  Media  nnd  Aspirata,  die  Verwechse- 
hing  von  t]  ai  e  i  und  die  Ausstoßung  des  interTokaliüchen  7;  vielleicht 
ist  dazu  der  Abfall  des  auslautenden  Nasals  hinznzufQgen.*)  Mit  Recht 
bemerkt  dabei  Thumb  (S.  174),  daß  von  der  ägyptischen  Keine  das 
Oriechisch  der  nichthellenisierten  Ägypter  wohl  zu  scheiden  ist. 

Daß  es  kein  Judengriechisch,  das  eine  Abart  des  Dialekts 
von  Alexandria  sein  soll,  nnd  keine  besondere  biblische  Gräzität  gab, 
davon  rede  ich  in  dem  Kapitel  über  die  biblische  Gräzität. 

Dialektische  Differenziemng  der  Keine  läßt  sich  aber  nicht  nur 
aus  den  urkundlichen  Quellen,  sondern  auch  durch  vergleichende  Unter« 
suchung  nengriechischer  Dialektformen  und  der  alten  Überliefe- 
rnng  erschließen.  Was  die  Methode  betrifft,  so  muß  man  nach  Thumb 
folgenderweise  verfahren:  wenn  es  nns  gelingt,  eine  dialektisch  ge- 
bliebene Neuerung  ins  Altertum  hinaufzurücken  und  daneben  das  Weiter- 
leben des  Alten  festzustellen,  dürfen  wir  von  den  Anfängen  dialektischer 

Mit  Rücksicht  anf  die  Herkunft  stammen  nun  9  Beispiele  aas  Ägypten ,  5 
ans  Griechenland,  4  ans  Kleinasien,  1  aus  Rom.  (Von  den  lit^raiiscben 
Beispielen:  10  ans  dem  Neuen  Testament  [so  Winer-Scbmiedei  S.  113,  15; 
Dieteiich  führt  nur  5  Belege  an]  und  3  aus  den  falschen  Sibyilinen, 
sehe  ich  ab.)<  Wenn  wir  daher  die  Inschriften  nnd  Papyri  reden  lassen, 
so  nimmt  Ägypten  doch  die  erste  Stelle  ein.  Ich  will  auf  diese  Tat- 
sache kein  Gewicht  legen,  deon  sie  hängt  vielleicht  mit  der  Beschaffen- 
heit nnseres  Materials  zusammen,  aber  man  konnte  Baresch  in  einem  ge- 
wissen Sinne  recht  geben:  zwar  nicht  in  dem  Sinne,  daß  die  Neuerung 
^besonders  auf  alexandrioischem  Gebiet  vollzogen  wurde",  aber  daß  sie  in 
Ägypten  besonders  verbreitet  war;  dann  würde  auch  Seztus'  Behauptung 
berechtigt  erscheinen  (mit  der  geuannten  Modifikation,  daß  man  nicht  an 
Alezandrien,  sondern  an  Ägypten  denkt).  Ich  bemerke,  daß  ich  nur  die 
ptolemlüschen  Papyri  nnd  nur  deren  Publikationen  bis  1894  berüiksichtigt 
habe;  sonst  würde  man  ohne  Zweifel  mehr  als  9  BelcRe  finden.  Was  die 
Chronologie  betrifft,  stammt  das  älteste  Beispiel  (3.  Jhd.)  allerdings  aus 
Kleioasien,  im  2.  Jhd.  finden  wir  2  Belege  aus  Eleinasien  und  7  ans 
Ägypten,  im  1.  Jhd.  4  aus  Griechenland.  (Vier  Belege  kann  ich  chronolo- 
gisch nicht  bestimmen.)  Also  ist  die  Erscheinung  in  Ägypten  früh  und 
häufig  zu  belegen. 

*)  In  der  Yertanschnng  von  Tennis  Media  nnd  Aspirata,  ferner  in 
dem  Abfall  des  auslautenden  v  sieht  Hatzidakis  Barbarismen  (G.  g.  A.  1899 
S.  510). 
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DiffereDziernng  der  Koine  reden.    Darin  kann  man  Tbamb  wohl  recht 
geben.    Solche  alten  Dialektmerkmale  sind  fnr  Thnmb: 

1.  Die  Entwickelnng  des  „irrationalen^'  oder  parasitischen  7 
((ixooYca,  xXat7ci>).  2.  PaJatalisiernng:  des  x  vor  e,  1  in  t§,  t^  oder  ts. 
Die  Beispiele,  anf  welche  sich  Th.  hierbei  stfitzt,  sind  jedoch  ganz  un- 
sicher und  deshalb  schwebt  das  hohe  Alter  dieser  Erscheinnag  völlig 
in  der  Luft.  3.  Yereinfachnng  der  Doppelkonsonans.  4.  Übergang 
Von  A  +  KoDSonans  in  p  +  Konsonans;  fflr  das  Neugriechische  stützt  sich 
Th.  auf  die  Form  dSeX^oc  (=  allg.  gr.  d$ep<p<Sc),  die  er  in  der  Gegend 
von  Samsun  notiert  hat,  und  auf  deX^^.  das  er  von  einem  Kappadokier" 
hörte.  Th.  dürfte  aber  übersehen,  daß  die  neugriechischen  Formen 
(di^eX^oc)  auch  auf  dem  Einflüsse  der  Schule  oder  der  Kirchen- 
sprache beruhen  können;  auch  sonst  ist  manche  Dialektform  auf  den 
Einfluß  der  Schrittsprache  zurückzuführen;  solche  gelehrten  Formen 
gebrauchen  Bauern  im  Gespräch  mit  Gebildeten,  besonders  aber  mit  Aus- 
ländern, überall.  5.  Die  pontische  Aussprache  des  t]  als  e.  6.  Ver- 
schiedene Aussprache  des  u :  nebeneinander  existierte  die  Aussprache  ala 
ü  und  i  und  wahrscheinlich  auch  u  und  in.  —  Lediglich  für  möglich 
hält  dagegen  Th.,  daß  unbetontes  a  neben  Liquiden  zu  e  wurde  (neu- 
griechisch xpeßßati  =  alegriechisch  xpaßßdlTiov). 

Auf  dem  Gebiete  der  Flexion  schreibt  Th.  der  Koine  folgende 
Erscheinungen  zu: 

1.  In  der  3.  PI.  Act.  standen  nebeneinander  die  Endungen  v  und 
(71  (f^pouoi :  f  epouv,  IXaßav  :  iXdßaai).  2.  Die  Neubildungen  auf  -aav  in 
der  3.  PI  des  Impf,  und  des  starken  Aor.  waren  in  der  Koine  lokal 
beschränkt  (das  östliche  Mittelgriecbenland  war  wohl  ihre  Heimat).  (In 
diesem  Punkte  trifft  Tbumb  mit  Kretschmer  im  wesentlichen  zusammen; 
über  den  Grund  der  üppigen  Wucherung  dieser  Endung  —  beabsichtigte 
Herstellung  von  Gleicbsilbigkeit  —  vgl.  Kretschmer,  Entstehung  8.  9  f.). 
3.  Th.  fragt,  ob  nicht  auch  die  Ausbildung  des  neugriechischen  x- 
Aoristes  in  einigen  neugriechischen  Dialekten  (&ouxa  =  axou9a)  in  die 
Koine  zu  verlegen  sei. 

6«  Die  Sprache  der  griechischen  Bibel. 

Bis  in  jüngste  Zeit  hörte  man  über  die  Stellung  der  biblischen 
Gräzität  ganz  schiefe  urteile.  Es  wurde  vom  „Judengriechisch",  voa 
Hebraismen  (Semitismen)  der  biblischen  Sprache  usw.  gesprochen.  Es  ist 
ein  Verdienst  A.  Deißmanns,  mit  den  Vorurteilen,  die  auf  diesem  Gebiete 
herrschten,  aufgeräumt  zu  haben.  Die  philologische  mit  der  theologischen 
Schulung  verbindend,  erkannte  er  den  Zusammenhang  der  biblischen 
Gräzität  mit  der  gleichzeitigen  Koine  und  wies   sie  sowohl  prinzipiell 
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als  auch  in  zahlreichen  Einzelfällen  nach.  Dies  tat  er  vor  allem  in  seinen 
ßachem:  Bibelstadien  (Marburfi:  1895)  nnd:  Nene  Bibelstndien  (Mar- 
burg 1897).*}  Die  Resultate  seiner  Forschungen  sind  kurz  zusammen- 
gefaßt in  seinem  Schriftchen: 

Die   sprachliche   Erforschung   der   griechischen  Bibeln 
ihr  gegenwärtiger  Stand    und  ihre  Aufgaben.    (Vorträge  der  theolo- 
gischen Konferenz  zu  Gießen.  XII.)  (Oießen  1898),    * 
sowie  in  dem  Artikel; 

Hellenistisches  Griechisch  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  griechischen  Bibel),  in  der:  Realenzyklopädie  für  protestantische 
Theologie  und  Kirche.  3.  Aufl.,  Bd.  VII.  (Leipzig  1899),  S.  627—639. 
Die  letztere  Arbeit  stellt  die  wichtigere  Literatur  über  die 
Koine  zusammen  und  handelt  über  Definitionen  des  Begriffes  Koivij,  über 
ihren  Namen,  Charakter  und  ihre  Entstehung,  über  Differenzierungen 
der  Koine  und  über  die  griechische  Bibel  als  Denkmal  des  hellenistischen 
Griechisch.  Auf  die  in  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit  niedergelegten 
Ansichten  D.s  ist  bereits  im  Vorstehenden  Bezug  genommen  worden; 
auf  den  Inhalt  des  zweiten  Teiles  sowie  dei^'enigen  seines  Schriftchens 
,Die  sprachliche  Erforschung  der  griechischen  Bibel*"  will  ich  jetzt 
genauer  eingehen.  Es  sei  vorher  erwähnt,  daß  D.  die  wichtigere  Koine- 
Literatur  der  letzten  Jahre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bi- 
blischen Sprache  in  zwei  Berichten  in  der  Theologischen  Rundschau 
besprochen  hat  u.  T.:  Die  Sprache  der  griechischen  Bibel. 
(Septnaginta,  Neues  Testament  und  Verwandtes),  Bd.  I.  1898, 
S.  463-472  und  Bd.  V,  1902,  8.  58—69. 

Auf  Deißmanns  Arbeiten  fußt  A.  Thumb.  In  seinem  Buche 
„Die  griechische  Sprache*'  handelt  er  über  die  biblische  GrSlzität  an 
zwei  Stellen:  in  Kap.  IV  (über  Semitismen  der  biblischen  Gräzität) 
und  in  Kap.  V  (über  die  Stellung  der  biblischen  Gräzität).  Derselbe 
Gelehrte  suchte  m  seinem  vor  der  46.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen gehaltenen  Vortrage: 

Die  sprachgeschichtliche  Stellung  des  Biblischen  Grie- 
chisch (Theol.  Randschau,  V,  1902,  S.  85—99) 
die  Stellung  zu  fixieren,  welche  die  Sprache  des  N.  T.  im  Zusammen- 
hang der  gesamten  sprachlichen  Entwickelung  einnimmt,  wobei  er  auf 

^  O.  A.  Deißmann,  Bible  Studies.  Contributions,  chiefly  from 
papyri  and  inscriptions,  to  the  history  of  the  language,  literature  and 
religion  of  hellenistic  Judaism  and  primitive  Ghristianity.  Authorised 
translation  ...  by  A.  Qrieve.  Edinburgh  1901  ist  eine  Übersetzung 
dieser  beiden  Werke  D.s.  Sie  enthält  Zusätze  und  Korrekturen.  (Vgl. 
Thomb,  Arch.  f.  Pap.  2  S.  415.) 
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das  W^sen  der  Keine  und  andere  die  Gemeinsprache  betreffende  Fragen 
einging. 

Ich  will  hier  versuchen,  die  Ansichten  Deißmanns  und  Thnmbs 
wiederzugeben.  Wie  bereits  in  der  Vorrede  bemerkt  worden  ist,  werde 
ich  mich  hauptsächlich  auf  die  Septnaginta  beschränken,  die  Sprache 
des  Neuen  Testamentes  nur  kurz  berühren. 

Daß  die  biblische  Gräzität  so  lange  als  etwas  Isoliertes,  Einzig- 
artiges betrachtet  worden  ist,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  noch  vor 
kurzem  die  Septnaginta.  und  das  Neue  Testament  im  wesentlichen  die 
einzigen  Zeugen  der  hellenistischen  Umgangssprache  waren.  Man  merkte 
leicht  den  Abstand  des  Griechischen  dieser  Texte  von  dem  «klassischen*' 
Attisch.  Man  merkte  aber  auch  den  Unterschied  zwischen  der  Sep- 
tuaginta  und  z.  B,  Polybios;  namentlich  in  der  Syntax  war  dieser  Unter 
schied  auffallend.  So  schuf  man  den  Begriff  „Judengriechisch**.  Erst 
das  Studium  der  Papyri  und  Inschriften  ermöglichte  eine  richtige  Beur- 
teilung der  Bibelspracbe.  Viele  wollten  früher  einen  Einfluß  des  Se- 
mitischen auch  in  dem  grammatischen  Bau  des  Griechischen  finden. 
Was  die  Flexionsformen  betrifft,  so  meinte  Sehmiedel,  daß  das  in  der 
Apokalypse  vorkommende  Wort  xa-n^^cop  eine  „aramäische  Znstutzung** 
von  xaTi]7opoc  sei.  Doch  haben  W.  Schmid  (W.  f.  k.  Ph.  1899,  Sp.  541 
und  1901,  Sp.  602)  und  Thumb  (S.  126)  nachgewiesen,  daß  xar^^cop 
«ine  echtgriechische  Bildung  ist.  Es  stellt  sich  immer  deutlicher  heraas, 
daß  die  Laut-  und  Formenlehre  der  biblischen  Sprache  die  charak- 
teristischen Züge  der  Umgangskoine  zeigt.  Selbst  das  Wort  ipaovdc» 
(statt  Ip8uvdci>),  das  als  ein  spezifisches  Kennzeichen  des  Bibelgriechisch 
^alt,  ist  jetzt  außerhalb  des  biblischen  Griechisch  nachgewiesen.*)  Der 
Wortschatz  der  Bibelsprache  ist  noch  nicht  allseitig  durchforscht,  aber 
es  ist  schon  gelungen,  mehrere  vermeintliche  Hebraismen  auf  diesem 
Gebiete  als  Schöpfungen  griechischen  Geistes  zu  erweisen,  und  diese 
wenigen  Fälle  sind  von  prinzipieller  Bedeutung:  man  ist  berechtigt,  in 
der  Zulassung  von  Semitismen  sich  sehr  skeptisch  zu  verhalten.  Nach 
dem  Urteile  Thumbs  (S.  120  f.)  wird  von  Winer-Schmiedel  (Gramm, 
d.  neutestam.  Griechisch)  der  semitische  Einfinß  immer  noch  überschätzt. 
Das  griechische  Judentum  und  das  Christentum  haben  ohne  Zweifel 
neue  Wörter  und  neue  Wortbedeutungen  geschaffen,  aber  das  ist  eine 
Tatsache  der  Rdigionsgeschichte,  nicht  der  Sprachgeschichte.  Deiß- 
mann  (Realenz.  S.  636  f.).  sagt  mit  Recht:  «Wer  spricht  von  einer 
Mundart  der  Stoa  oder  einer  Gräzität  der  Gnosis?  Wer  schreibt  eine 
Grammatik  desNeuplatonismns?  Und  doch  haben  alle  diese  Bewegungen 
den  griechischen  Wortschatz  bereichert  und  verändert.**     Die  Syntax 


•)  Krctscbmer  erinnert  auch  an  theräische  Formen  &üS(>y6T<2;,  oüvo(«;. 
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•der  griechischen  Bibel  scheint  noch  am  ersten  die  Annahme  eines 
, biblischen*  Griechisch  znznlassen.  KoDStmktioneD,  Wortstellnngren 
tmd  Satzban,  wie  wir  sie  'z.  B.  in  den  Psalmen  oder  in  den  Evans^elien 
lesen,  finden  sich  nicht  einmal  in  den  vulgärsten  Papyri  (Deißmann). 
Dies  erklärt  sich  ans  der  Eigenart  der  biblischen  Schriften.  Sie  zer- 
ren sprachlich  in  zwei  große  Gruppen;  in  oHginalgriechische  Schriften 
und  Übersetzungen  semitischer  Vorlageo.  Die  Septuaginta  ist 
vorwiegend  Übersetzergriechisch;  ursprünglichgriechisch  sind 
einige  Apokryphen  des  Alten  Testamentes  (z.  B.  das  vierte  ICakkabäer- 
buch).  Beim  Neuen  Testament  sind  nach  der  Annahme  der  Theologen 
die  meisten  Teile  der  synoptischen  Evangelien  und  vielleicht  einiges  aus 
der  Apokalypse  des  Johannes  Übersetzungen  aramäischer  (hebräischer) 
Vorlagen  (so  Deißmann,  Sprachl.  Erforschung  S.  9).  —  Die  original- 
griechischen  Schriften  der  Bibel  sind  Denkmäler  eines  wirklich  gespro- 
chenen Griechisch.  Die  Übersetzungen  ahmen  die  Eigentümlichkeit  der 
fremden  Vorlage  nach.  Halten  wir  da,  wo  das  semitische  Original 
noch  vorhanden  ist,  den  Urtext  neben  die  Übersetzung,  so  sehen  wir, 
wie  SemitismuB  für  Semitismus  eben  sklavische  Nachahmung  des  Ori- 
ginals ist  (Deißmann).  Auf  die  Frage:  deckt  sich  dieses  Übersetzer- 
griechisch  mit  der  griechischen  Umgangssprache  der  Übersetzer  oder 
ist  es  ein  ad  hoc  zurechtgemachtes,  von  der  Vorlage  abhängiges 
Griechisch?  —  ist  zu  antworten:  es  ist  ein  künstliches,  papiernes,  kein 
gesprochenes  Griechisch.*)  Mitunter  finden  wir  in  einer  und  derselben 
biblischen  Schrift  das  Nebeneinander  dieser  beiden  Arten  von  Griechisch: 
so  sind  die  Prologe  des  Buches  Sirach  und  des  Lukasevangeliums 
originalgriechisch,  die  Schriften  selber  aber  sind  von  semitischer  Vor- 
lage abhängig  (Deißmann,  Bealenz.  S.  638).  Das  angebliche  Juden- 
griechisch  ist  also  nicht  lebendige  Sprache  gewesen,  sondern  ist  durch 
die  Methode  der  Übersetzung  veranlaßt.  Die  Semitismen  sind  hier 
okkasioDell;  daneben  gibt  es  nach  Deißmann  auch  usuell  gewordene. 
In  bezug  auf  syntaktische  Semitismen  sind  die  Meinungen 
nicht  ganz  einig.  Viteau,  der  die  Syntax  der  Septuaginta  und  des 
Nenen  Tcätamentes  auf  diese  Frage  hin  am  gründlichsten  untersucht 
hat«  geht  in  der  Annahme  von  syntaktischen  Semitismen  weit.  Von 
den  Schriften  des  Neuen  Testamentes  sagt  er:  „on  remarque  dans  ia 
langne  du  N.  T.  un  grand  nombre  d'expressions  et  de  constructions 
h^braisantes  on  pnrement  h^brai'ques*  (£tude  snr  le  grec  du  Nonveau 
TesUroent  Le  verbe,  Paris  1893,  S.  233).  Auch  Swete  ist  geneigt, 
viele   Semitismen  in   der  LXX   anzunehmen   (Introdnction  to  the  Oid 


*)  [Hier  und  sonst  bietet  die  sog.  Africitas  ganz  analoge  Erschei- 
nungen; so  sei  für  Cbersetzerlatein  auf  Rhein.  Mus.  52  S.  580  verwiesen.  W.  £.] 
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Testament  in  Greek,  pasaim),  vgl.  S.  9:  „Into  this  hybrid  speeck 
(sc.  the  patois  of  the  Alexandrian  streets)  the  Jewish  colony  woald 
infnse  .  .  .  a  strong  colonring  of  Semitic  thongbt,  and  not  a  few 
reminiscences  of  Hebrew  or  Aramaic  lexicograpby  and  grammar.  Such 
at  any  rate  is  the  monament  of  Jewish-Egyptian  Greek  which  snrvives 
in  the  earlier  books  of  the  so-called  Septnagint.'*  ZnrOckhaltender 
urteilt  Deißmann  (a.  a.  0).  Andere  sind  noch  weniger  als  Deißmann 
geneigt,  syntaktische  Semitismen  zuzugeben.  Schmiedel  sagt  von  den 
Übersetzern  der  Septuaginta:  „geradezu  ungriechische  Konstruktionen 
haben  sie  in  der  Kegel  nicht'*  (Winer- Schmiedel,  Gramm,  d.  neu- 
testam.  Griechisch  S.  29).  Mit  Mißtrauen  steht  der  Annahme  von 
Semitismen  auch  Thumb  entgegen  (Die  griech.  Spr.  8.  129  ff.).  Er 
sieht  von  der  Septuaginta  ab,  weil  „für  syntaktische  Fragen  eine 
Übersetzung  überhaupt  nur  von  sehr  bedingtem  Werte  ist** ;  der  spezielle 
Wert  der  Septuaginta  sei  nach  den  einzelnen  Stücken  sehr  verschieden, 
da  die  Verfasser  bald  ziemlich  frei,  bald  wörtlich  übersetzen.  Die 
Frage  nach  Hebraismen  gewinnt  nach  Thumb  nur  da  eine  gewisse 
Berechtigung,  wo  der  Gebrauch  der  Septuaginta  mit  der  Syntax  des 
hebräischen  Originals  einerseits  und  des  Neuen  Testaments  andererseits 
übereinstimmt.  Solange  die  Sprache  der  Papyri  nicht  nntei*sucht  sei, 
müsse  eine  Antwort  darauf,  ob  ein  Hebraismus  vorliege,  in  den  meisten 
Fällen  unbefriedigend  bleiben.  Thumb  will  nicht  behaupten,  daß  die 
biblische  Gräzität  von  hebräischer  Ausdrucksform  gänzlich  frei  sei, 
aber  der  fremde  Fijifluß  äußert  sich  nach  ihm  mehr  im  Stil  und  in  der 
Denk-  und  Anschauungsweise  als  in  der  Sprache  im  engern  Sinn: 
unhellenisch  sei  der  Satzparallelismus  der  Septuaginta,  die  Verwendung 
der  Parabel  im  Neuen  Testament  (hierin  folgt  er  Norden,  Antike  Kunst- 
prosa S.  509).  £r  leugnet  einen  Einfluß  des  Hebräischen  beim  Gebrauch 
von  Aktivum  und  Medium,  den  Viteau  angenommen  hatte.  Auch 
sei  gegenüber  dem  häufigen  Gebrauch  der  Präpositionen  Zurück- 
haltung des  Urteils  nötig  (S.  128),  weil  die  reiche  Gestaltung  des  prä- 
positionalen  Ausdrucks  ein  Kennzeichen  der  spätgriechischen  Sprache 
sei.  Auch  andere  Erscheinungen  wie  Suo  Suo  'je  zwei',  el  (e^  v^r^^t 
^luou  ==  'auf  welchem'  oder  Verbindung  des  deklinierten  Relativums 
und  des  im  entsprechenden  Kasus  hinzugefügten  aöt6c  sollen  auf  zu- 
fälligem Zusammentreffen  griechischer  Sprachentwickelung  und  hebräischen 
Gebrauches  beruhen. 

Ist  die  grieciiische  Bibel  Denkmal  der  Umgangs»  oder  der  Literatur- 
sprache? Diese  Frage  ist  noch  nicht  eingehend  untersucht.  Heute 
kann  man  'nur  soviel  sagen,  daß  das  Bibelgriechisch  wesentlich  der 
Umgangssprache  zuzurechnen  ist:  dies  gilt  für  die  Sprache  der  meisten 
Bücher  der  LXX   und  der  Evangelien  (Deißmann  S.  639).    Innerhalb 
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der  beiden   Hauptrippen:    der   übersetzten  und  der  Origioalachriften« 
finden  sich  aber  Verschiedenheiten.    Die  Übersetzungen  sind  nicht  von 
einer  und  derselben  Hand  gemacht.    Es  liegen  hier  sprachlich  disparate 
Elemente    nebeneinander.     Nach  Deißmann  (8.  638)   ist  es  zweifellos, 
daß  sich  einzelne  Schriften  der  Literatursprache  bedienen  oder  bedienen 
wollen.     Die  Hebräerepistel   z.  B.   meidet   den  Hiatus   und  zeigt  nach 
Blaß    (Gramm,  d.  neutest.  Griech.   S.  290)   im   Satzbau   und   Stil  die 
Sorgfalt  und  das  Geschick  eines  Kunstschriftstellers.    Nach  Deißmann 
sind   die  Panlusbriefe  Denkmäler   der    Umgangssprache,   obwohl   auch 
Panlns  rhetorisch   angehaucht    ist*)      Ähnlich    urteUt   Thumb.     Die 
Septnaginta,  das  Neue  Testament  und  die  altchristliche  Literatur  richten 
sich   an    ein   größeres    Publikum,    sie    erheben   sich  über  eine  lokale 
Plrbnng  und  bedienen  sich  einer  „Dni'chschnittssprache**  (Gr.Spr.S.  169). 
Das  N.  T.  zeigt  den  Versuch,  die  lebende  Sprache  der  Zeit  literatur- 
fähig zu  machen  (Theol.  Bnndsch.  5,  1902,  S.  93).    Auch  Th.  gibt  zu, 
daß  die  Unterschiede  des  A.    und  N.  T.   sowie   die   Unterschiede   der 
verschiedenen  Autoren   des  N.  T.   darin  bestehen,    daß  die  Wortwahl, 
das    Verhältnis    zwischen    der    Umgangssprache    und    der    klassischen 
(attischen)  Korrektheit    oder    die   stilistische  Form   in   den   einzelnen 
Schriften,  ja  selbst  innerhalb  dieser,  verschieden  ist  (Gr.  Spr.  8.  183  f.). 
Das  individuelle  Gepräge  einzelner  Autoren  zeigt  ihren  Anteil  an  den 
literarischen  Vorgängen   der   Zeit.    „Lukas  und  Paulus   z.  B.    stehen 
diesen  nicht  fremd  gegenflber,    und   so   liefert   auch   das  Stadium  des 
Neuen  Testamentes  einen  interessanten  Beleg  für  den  Kampf  zwischen 
Literatur-  und  Volkssprache"  (S.  184).    Norden   (Ant.    Kunstpr.  II 
485  ff.)    hat   durch  eine  Gegenüberstellung  einer  Reihe  gleicher  Sätze 
der  Synoptiker  gezeigt,  „daß  Lukas  an  einer  überaus  großen  Anzahl  von 
Stellen  das  vom  klassizistischen  (attischen)  Standpunkt  aus  Bessere  hat'*; 
er  vermeidet  nicht  nur  aramäische  und  lateinische  Wörter,  sondern  auch 
solche  hellenistische  Ausdrücke,   welche  von  den  Attizisten  verworfen 
werden,    und   verwendet   Formen    der   attischen  Grammatik   statt  der 
hellenistischen  (Thumb,  Gr.  Spr.  S.  184). 

So  wenig  es  ein  spezifisches  ^Bibelgriechisch"  gibt,**)  so  wenig 
gibt  es  ein  Judengriechisch  überhaupt.  Das  hat  ebenfalls  Deiß- 
mann nachgewiesen.  Ihm  folgen  Thumb,  W.  Schmid  (W.  f.  k.  Ph. 
1901,  Sp.  600)  u.  a.  Die  Septnaginta  ist  kein  Zeugnis  für  dieses 
Griechisch;    die  Sprache,    die  nach  Abzug  von  Eigenheiten  der  Über- 

*)  Gegen  die  Annahme  Nordens  (Ant.  Kunstprosa),  daß  der  Stil  des 
Paulus  unhellenisch  ist,  haben  die  Theologen  Widerspruch  erhoben  (vgl. 
Thumb  Arch.  f.  Pap.  2  S.  420). 

^  Dies  wird  allgemein  anerkannt,  vgl.  z.  B.  W.  Schmid,  W.  f.  k.  Ph. 
1901,  8p.  600. 
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Setzung:  übrigbleibt,  ist  die  gewöhnliche  Keine  (Thnmb,  Or.  Spr.  8.  175). 
Die  Jnden  in  Alexandria  und  überhaupt  in  Ägypten  waren  in  der 
Sprache  völlig  hellenisiert,  so  daß  sie  das  Hebräisch  erst  nachträglich 
lernten.  Hochgebildete  jüdische  Schriftsteller  wie  Philon  oder  Josephus 
Flavins  schreiben  ein  völlig  reines  Oriechisch  (S.  125).  Ebensowenig 
ist  die  Sprache  des  Neuen  Testamentes  eine  jadengriechische  Mundart. 
Die  biblische  Gräzität  ist  also  kein  Dialekt  der  Koine.  Eine  gewisse 
Eigenart  zeigt  vielleicht  die  Sprache  der  palästinischen,  nichthelle- 
nisierten  Jnden.  Griechische  Lehnwörter  der  rabbinischen  Schriften 
zeigen  vielfach  eine  andere  Bedeutung  als  dieselben  Wörter  im  Alten 
und  Neuen  Testament. 

Auf  den  Bericht  über  die  SteUung  der  biblischen  Oräzität  lasse 
ich  eine  Übersicht  über  die  übrigen,  die  Septuaginta  betreffenden 
Schriften  folgen.  Sie  würde  passender  ihren  Platz  in  dem  besonderen 
Teile  dieses  Berichtes  finden,  aber  es  scheint  mir  wenig  geboten,  den 
Bericht  über  die  Septnagintaforschung  auf  diese  Weise  in  zwei  Stücke 
zu  zerreißen. 

Die  Reihe  dieser  Arbeiten  eröffnet 

H.  B.  Swete,  An  introdnction  to  the  Old  Testament  in 
Greek.  With  an  appendix  containing  the  Letter  of  Aristeas  edited 
by  J.  Thackeray.    Cambridge  1900.*) 

Eine  Einführung  in  die  Septuaginta  war  seit  langem  Bedürfnis, 
sowohl  in  Deutschland  als  in  England,  diesem  „klassischen  Lande  der 
Septnagintaforschung''  (E.  Lietzmann,  G.  g.  A.  1902,  S.  329).  Swete  s 
Introduktion  ist  die  erste  ihrer  Art,  und  sie  muß  als  ein  ausgezeich- 
netes Werk  bezeichnet  werden.  Auf  jeder  Seite  hat  man  beim  Lesen 
den  Eindruck,  daß  der  Vf.  mit  den  zahlreichen  und  schwierigen  Pro- 
blemen der  Septnagintaforschung  wie  wenige  vertraut  ist.  Alle  Fragen» 
die  sich  an  die  Septuaginta  knüpfen,  finden  in  dem  Buche  eine  ein- 
gehende Erörterung. 

Die  Mehrzahl  der  Fragen,  die  in  dem  Sweteschen  Buche  berührt 
werden,  liegt  außerhalb  der  Rahmen  dieses  Berichtes,  deshalb  kann  ich 
den  Inhalt  mancher  Kapitel  nur  ganz  kurz  skizzieren.  Das  Bach  zer- 
fällt in  3  Teile:  1.  The  hibtory  of  the  Greek  Old  Testament  and  of 
its  transmission.  2«  The  contents  of  the  Alexandrian  Old  Testament. 
3.  Literary  use,  value  and  textual  condition  of  the  Greek  Old 
Testament. 

Kap.  I.  «The  Alexandrian  Greek  version*"  bringt  eine  knappe 
Entstehungsgeschichte   der   jüdischen  Gemeinde  in  Alexandria  und  er- 


*)  Inzwischen  ist  das  Buch  in  2.  Auflage  erschienen  (London  I90S). 
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zählt,  unter  welchen  Umständen  and  wann  in  den  jüdischen  Kreisen 
dieser  Stadt  die  Septnaginta  entstand.  Es  ist  mögrlich,  daß  das  Penta- 
teach schon  anter  Philadelphos  übersetzt  worden  ist,  nnrichtig  dagegen 
die  Nachricht,  die  Demetrios  von  Phaleron  damit  verknüpft  oder  die 
Übersetzong  aaf  Wnnsch  des  Königs  nnternommen  sein  läßt.  Der  König 
bat  aber  vielleicht  »enconraged  the  work  of  translation"  und  zwar  ans 
politischen  Gründen.  Die  Propheten  sind  übersetzt  vor  132  v.  Chr. 
Vor  Beginn  unserer  Zeitrechnnng  besaß  Alexandrien  sämtliche  oder 
fast  sämtliche  Schriften  des  A.  T.  in  griechischer  Übersetzung.  Kap.  IT. 
„Later  Greek  versions*  handelt  über  die  fintstehnng  der  übrigen  grie- 
chischen ttbersetznngen  des  Alten  Testamentes,  vor  allem  der  von  Aqnila» 
Theodotion  nnd  Symmachos  (alle  drei  im  2.  Jhd.  n.  Chr.).  Kap.  III. 
„The  Hexapla  and  the  Eexaplaric  and  other  recensions  of  the  Septna* 
^t''  gibt  die  Geschichte  dieses  großen  Werkes  des  Origenes  (3.  Jhd.). 
Kap.  IV  handelt  über  die  „Ancient  versions  based  upon  the  Septaa- 
gint".  Kap.  V  bringt  ein  dankenswertes  Verzeichnis  der  LXX  Hand- 
schriften; die  Unzialen  werden  genau  beschrieben,  die  Minuskelhand- 
Schriften  nach  Holmes-Parsons  aufgezählt.  Beim  Oktateuch  stellt  Sw. 
alle  für  die  neue  Cambridger  LXX  kollationierten  Handschriften  zu- 
sammen. Kap.  VI  bespricht  die  Aasgaben  der  LXX  und  gibt  Geschichte 
und  Charakteristik  der  wichtigeren. 

Der  II.  Teil  des  Werkes  beginnt  mit  der  Geschichte  des  Kanons; 
die  erhaltenen  Verzeichnisse  der  LXX-Schriften  werden  abgedruckt. 
Kap.  n  handelt  über  das  Verhältnis  der  LXX  (maso-zum  hebräischen 
rethischen)  Texte.  Kap.  HE  bespricht  die  .nur  griechisch  erhaltenen 
Schriften.  Kap.  IV.  »The  Greek  of  the  Septuagint*.  Wir  finden  hier 
die  erfreuliche  Mitteilung,  daß  eine  Grammatik  der  Septnaginta  von 
einem  „kompetenten  Gelehrten^  vorbereitet  wird.  Vf.  spricht  über  den 
Wortschatz,  Konstruktionen  und  .Orthographie'  dieses  Griechisch.  £a 
folgt  ein  Abschnitt  über  die  Wortbildung,  Deklination  und  Konjugation, 
sowie  über  die  Syntax.  In  philologischer  Hinsicht  ist  in  diesem  Kapitel 
manches  anfechtbar;  so  wird  z.  B.  unter  „Orthographie'*  manche 
Erscheinung  genannt,  die  in  das  Kapitel  der  Lautlehre  gehört  u.  dgl., 
aber  die  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Erscheinungen,  z.  B.  auf 
dem  Gebiete  des  Wortschatzes,  ist  dankenswert.  Das  Verhältnis  der 
Sprache  der  LXX  zur  Koine  ist  nicht  ganz  richtig  dargestellt:  Sw. 
spricht  zu  viel  von  dem  Judengriechisch  und  Alexandrinisch.  Kap.  V 
handelt  vou  dem  tJbei*setzungscharakter  der  LXX.  Swete  nimmt  ziem- 
lich viele  Semitismen  an.  Die  Darlegungen  über  die  Schwierigkeiten,, 
die  die  Übersetzer  zu  überwinden  hatten,  und  über  die  Art  und  Weise^ 
wie  sie  sie  überwunden  haben,  enthalten  interessante  Einzelheiten. 
Kap.  VI  behandelt  Vers-  und  Kapitelteilung,  Lektionen  und  Katenen. 
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Im  lU.  Teile  des  Buches  spricht  Sw.  über  die  Beontzang  der 
LXX  darch  NichtChristen,  dnrch  die  Autoren  des  Neaen  Testamentes 
und  Christen,  über  die  griechischen  Übersetzungen  as  aids  to  BibUcal 
study,  über  den  Einfluß  der  LXX  auf  die  christliche  Literatur,  über 
die  textual  condition  der  LXX  und  die  damit  verbundenen  kritischen 
Probleme. 

Der  reiche  Inhalt  des  Werkes  ist  von  mir  nur  skizziert.  Die 
Swetesche  Arbeit  ist  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jeden  Sep- 
tuaginta*  und  Koineforscber.  Die  klare  Sprache  des  Buches  verdient 
besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Eine  Einführung  in  die  Septuaginta  gab  gleichzeitig  mit  Swete 
«in  deutscher  Gelehrter 

*W.  Baudissin,  Einleitung  in  die  Bücher  des  Alten  Testamentes. 
Leipzig  1901.    (Rez.  Eiedel,  Theol.  Literaturblatt  23.) 

Über  die  Bedeutung  der  LXX  für  die  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  handelt 

*J.  KorsunskiJ,  Perevod  LXX  .  .  .  (Die  Übersetzung  der 
LXX,  deren  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  griech.  Sprache  und 
Literatur.)    (Russisch.)    Petersburg  1898. 

Die  sprachliche  Seite  der  Septuagintaforschung  ist  em  gänzlich 
vernachlässigtes  Gebiet.  Im  Jahre  1898  klagte  Deißmann:  „Eigentlich 
grammatische  Untersuchungen  zu  den  LXX  fehlen  ganz*  (Sprachl.  Er- 
forsch, d.  gr.  Bibel,  S.  18).  Seit  dieser  Zeit  ist  es  nicht  besser  ge- 
i^orden;  nicht  eine  einzige  Arbeit  ist  auf  diesem  fruchtbaren  Gebiete 
zu  verzeichnen.  Eine  Grammatik  der  LXX  ist  erfreulicherweise  in 
Aussicht  gestellt,  ein  Wörterbuch  leider  noch  nicht.  Cremers  Biblisch- 
theologisches Wörterbuch  der  Neutestamentlichen  GräzitAt  dient  zurzeit 
für  die  meisten  Wörter  zugleich  als  Wörterbuch  der  LXX.  Über  die 
Schwierigkeiten  eines  LXX •  Wörterbuches  spricht  Deißmann,  Sprachl. 
Erforschung,  S.  15,  wobei  er  seine  Ausführungen  an  Beispielen  de- 
monstriert. Derselbe  Gelehrte  betont  die  Notwendigkeit  exegetischer 
Bearbeitungen  einzelner  Bücher  der  LXX. 

Zu  verzeichnen  sind  hier  nur  ein  paar  kleine  Artikel  von  Eb. 
Kestle,  die  Einzelheiten  des  Sprachgebrauchs  behandeln. 

*Eb.  Nestle,  Septuaginta  und  Bibelvulgata.  (Ein  merk- 
würdiger Sprachgebrauch.).  Blätter  f.  bayr.  Gymn.-Schulwes6n  1898, 
8.  737. 

Derselbe,  Ein  moabitischer  Stadtname  in  den  grie- 
chischen Wörterbüchern  (Philol.  59,  1900,  S.  312) 
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beseitigt  ans  griechischen  Wörterbüchern  das  Appellativnm  xstpic,  ofdo^ 
^geschoren*  lerem.  48,  31,  indem  er  es  durch  den  Eigennamen  KetpdfSac 
oder  besser  Keip'Adac  ersetzt,  welcher  Transkription  des  von  den  LXX 
als  kir  hädäs  gelesenen  moabitischen  Ortsnamen  ist  nnd  V.  37  noch 
einmal  in  derselben  Transkription  vorkommt.  (In  der  nenesten  Ausgabe 
von  Swete  und  in  der  Konkordanz  von  Hatch-Bedpath  steht  der  Name 
noch  als  Appellativnm.) 

Derselbe,  Die  Geschichte  eines  Druckfehlers  (icaviößpoxoc 
in  3.  Macc.  6,  4).    B.  ph.  W.  1901,  Sp.  28—30. 

Das  falsche  icavtoßp^xooc  fär  icovToßp6xouc  steht  bereits  in  der 
Sixtina  (1586/7). 

^Derselbe,  aptoc.  Bienenbett.  [Hohesl.  5, 1.]  Eorrespondenzbl. 
i.  d.  Gelehrten-  n.  Realschulen  Wtirtt.  9,  1902,  S.  95— 98.*) 

*W.  Dittmar,  Yetus  Testamentnm  in  Novo.  Die  alttesta- 
fuentlichen  Parallelen  des  N.  T.  im  Wortlaut  der  Urtexte  und  der 
8eptuaginta  zusammengestellt.  1.  Hälfte:  Evangelien  u.  Apostelge- 
schichte.   Göttingen  1899. 

mir  bekannt  aus  der  Rezension  von  £b.  Nestle  in  der  D.  L.  Z. 
1899.  Sp.  1697—9,  enthält  ein  nach  der  Reihenfolge  der  alttestament- 
liehen  Bücher  geordnetes  Stellenverzeichnis  (S.  170 — 175),  das  reicher 
ist  als  dasjenige  von  Theile  in  dessen  Ausgabe  des  N.  T. 

Der  Aristeasbrief. 
Die  Ausgabe  des  Aristeasbriefes 
.  Aristeae  ad  Philocratem  epistula.    Cum  ceteris  de  origine 

versionis  LXX  interpretum  testimoniis  Ludovici  Mendelssohn  schedis 

usus  ed.  P.  Wendland.  Lipsiae  1900 
«nthält  einen  trefflichen  Index  verborum  (S.  170 — 220),  in  welchem 
bei  den  einzelnen  Wörtern  angegeben  wird,  ob  sie  in  der  LXX,  bei 
Polybios,  in  den  Papyri,  Inschriften  usw.  vorkommen.  Wichtigere 
Wendungen  und  Redensarten  des  Aristeas  werden  aufgezählt.  In  den 
Observationes  grammaticae  sind  die  wichtigsten  grammatischen  Er- 
scheinungen zusammengestellt.  —  Von  der  Entstehungszeit  des  Briefes 
urteilt  W.  (p.  XXVII):  «libellus  noster  posteriori  Maccabaeorum  aetati 
tribuendus  est.  Eum  ante  Romanorum  a.  63  in  Palaestinam  invasionem 
scriptum  esse  patet.  (Dies  folge  aus  der  Schilderung  der  Verhältnisse 
und  aus  den  in  dem  Briefe  vorkommenden  Namen.) 

*)  B.  Nestle,  Septuagintastudien  m.  (Beilage  z.  Progr.  d. 
theol.  Seminars  Maulbronn.)  Stuttgart  1899  enthält  Textkritisches  cum  apo- 
kryphen Gebet  Ilanasses  und  zum  Buche  Tobit 
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L.  Badermacher,  BaoiXeu;  'AvTtoxoc  Oavt«  (Rh.  M.  56,  202  ff.) 
behandelt  den  bei  Athen.  12,  547  a  mitgeteilten  Brief  eines  Königs 
Antiocbos  nnd  kommt  anf  Grand  der  Yergleichnng  der  Sprache 
dieses  Briefes  mit  der  Sprache  des  Ps.  Aristeas  and  der  LXX  za 
dem  Besaltat,  daß  dieser  Brief  in  der  Volkssprache  geschrieben 
and  daher  geiUlscht  ist.  Der  Fälscher  ist  in  den  jüdischen  Kreisen 
Ägyptens  zu  suchen. 

7.    Die  achSischdorische  und  die  nordwestgnriechische  Koine. 

In  den  Staaten  des  achäischen  Bundes  bildete  sich  in  unserer 
Epoche  eine  achäisch-dorische  Gemeinsprache.  Wir  können  ihr 
Wirken  bcBonders  anf  dem  Boden  Arkadiens  erkennen.  Literatur  hat 
sie  nicht  hervorgebracht;  der  Arkadier  Polybios  bedient  sich  nicht  ihrer, 
sondern  der  attischen  Koine.  Sie  dauerte  ungefähr  200  Jahre;  mit 
Beginn  der  Kaiserzeit  ist  sie  der  attischen  Koine  unterlegen. 

Auch  in  den  Staaten  des  ätolischen  Bundes  begegnen  wir  einer 
Gemeinsprache.  Diese  Gemeinsprache  hält  man  für  eine  von  der  achäisch- 
dorischen  verschiedene  und  nennt  sie  'nordwestgriechische  Koine^ 
(R.  Meister,  B.  ph.  W.  1901,  Sp.  1527;  ihm  folgt  Ed.  Schwyzer» 
Weltspr.  d.  Alt.  S.  12  Anm.  18).  Andere  reden  statt  von  zweien  von 
einer  einzigen  Gemeinsprache,  die  sie  «achäisch-dorisch'^  nennen  (so 
Bück,  s.  unt.).  Diese  Gemeinsprachen  (ev.  Gemeinsprache)  bilden 
parallele  Strömungen  zu  der  attischen  Koine,  doch  sind  sie  ihr  nicht 
ebenbtlrtig,  einmal,  da  sie  keine  Literatur  hervorgebracht  haben» 
zweitens,  weil  ihre  Verbreitung  weit  engere  Grenzen  aufweist. 

Dieser  Gemeinsprache  ist  nur  ein  einziger  Aufsatz  gewidmet: 

C.  D.  Bück,  The  sonrce  of  the  so-called  Achaean-Doric 
xotvi^.    (The  American  Journal   of  Philol.  21,  1900,  S.  193—196.) 

B.  zeigt,  daß  die  achäisch-dorische  Koine  (der  Name  stammt  von 
Meister,  Gr.  Dial.  II,  S.  81  ff.),  welche  in  der  Hauptsache  auf  nord- 
westgriechische Dialekte  zurückgeht,  manches  attische  Element  ent^ 
hält  und  demnach  ein  neues  Zeugnis  für  den  Einfluß  der  „attischen^ 
xotvi^  ist.  Die  achäisch-dorische  Koine  ist  nach  B.  identisch  mit  dem 
Dialekt,  welcher  in  Epirus,  Akarnanien,  Atollen,  Phokis  und 
Phthiotis  gesprochen  wurde.  Bück  bemerkt  nun,  daß  derjenige 
dieser  Dialekte,  welcher  ans  am  besten  bekannt  ist,  der  alt-phokische» 
etwas  ganz  anderes  ist  als  diese  xoivi).  Etwas  anderes  ist  auch  das 
Lokrische.  Das  Alt-Ätolische  ist  mit  dieser  xotvi)  ebenfalls  schwerlich 
identisch.  Es  ist  nicht  glaublich,  daß  einige  Elemente  dieser  Koine 
im  Alt-Ätolischen  existiert  hätten,  so  z.  B.  die  Koigunktion  ü.  Ea 
sind  vielmehr  Spuren  des  attischen  Dialektes,  welcher  gleichzeitig  z.  Bl 
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aneh  das  Delphische  beeinflaOt.  Attische  Einflfisse  sind  im  Delphischen 
m  konstatieren,  noch  ehe  die  Ätoler  in  Delphi  den  Faß  setzten.  Ancb 
der  Dialekt  einiger  dorischer  Inseln  zeigt  attischen  Einfloß  In  der 
acbftisch-dorischen  Koine  finden  sich  folgende  attische  Formen:  1.  tl 
(statt  ai),  2.  icpwToc  (statt  icpaxoc),  3.  ol  häufiger  als  rot»  4.  lepo'c 
häufiger  als  tapo'c,  5.  bU  neben  iv  c.  acc,  6.  sporadisch  eTva(  nnd  icf>oc 
(neben  eljjiev  nnd  icotQ.  7.  sporadische  Attizismen  wie  gen.  ßaaiXioK, 
TzoXzmzx  OaXarra,  Tettapec:  iav,  Sa>c  2v;  imperat.  Svtcdv,  ptc.  o>v;  imperat. 
-ToMav;  etxoot  OSW.  — 

Die  achäisch-dorische  Koine  ist  dnrchans  nicht  einheitlich.  Nicht 
nur  sind  die  Mischungsverhältnisse  jn  ihr  verschieden,  sondern  anch 
ist  die  Grundlage  derjenigen  Dialekte,  welche  dem  achäischen  Einflasse 
unterliegen,  nnd  die  Grundlage  jener,  welche  ätolischen  Einfluß  zeigen, 
keineswegs  identisch.  Nur  der  ätolische  Kreis  zeigt  iv  c.  acc.  und 
Dative  konsonantischer  Stämme  auf  -otc.  Auch  Bock  ist  geneigt, 
ätolische  Koine  von  der  achäischen  zu  unterscheiden.  Der 
attische  Einfluß  läßt  sich  übrigens  in  nahezu  sämtlichen  dorischen 
Dialekten  vom  4.  Jhd.  an  nachweisen  und  —  abgesehen  von  den  oben 
genannten  ätolischen  Spuren  —  das  Ergebnis  ist  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. 

Eine  Untersuchung  dieser  achäischen  und  nordwestgriechischen 
Sprachverhältnisse  ist  ein  dringendes  Bedürfnis  der  Koineforschung. 
Dabei  wäre  auch  zu  ermitteln,  wie  tief  der  Einfloß  dieser  Koine  reicht, 
denn  es  hat  den  Anschein,  daß  sie  nur  auf  bestimmte  Schichten  von 
Gebildeten  beschränkt  und  dem  Volke  als  solchem  fremd  war. 

8.    Der  Attizismus« 

Einen  Abriß  der  Geschichte  der  uttizistischen  Bewegung  in  der 
Literatur  gibt  W.  Schmid  in  seiner  gehaltvollen  akademischen  An- 
trittsrede: 

Über  den  kulturgeschichtlichen  Zusammenhang  und 
die  Bedeutung  der  griechischen  Eenaissance  inderEömer- 
zeit.    (Leipzig  1898.) 

Die  ersten  Proteste  gegen  den  unter  orientalischem  Einfluß  ent- 
standenen Asianismus  lassen  sich  im  2.  Jhd.  v.  Chr.  hören.  Ihren 
Ausgangspunkt  suchte  man  in  Pergamon.  Seh.  bestreitet  dies  mit 
Bucksicht  darauf,  daß  wir  von  einer  pergameniscben  Rednerschule 
nicht  hören  und  daß  die  pathetische  Richtung  der  pergameniscben  Kunst 
nicht  für  eine  klassizistische  Strömung  in  dieser  Stadt  spricht.  Er 
glaubt  vielmehr,  daß  die  Insel  Rhodos  der  Sitz  dieser  Reaktion  ge- 
wesen ist.    Zur  Begründung  dieser  Vermutung  führt  er  eine  Reihe  von 
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Argumenten  an.  Der  in  Rhodos  gremachte  Versuch  ist  ein  zaghafter: 
es  ist  kein  offener  Gegensatz  gegen  den  Asiaoismas  —  man  wünscht 
nnr  eine  Abdämpfung  asianischer  Übertreibung.  Der  eigentliche  Kampf 
beginnt  auf  römischem  Boden  zur  Zeit  des  Augustus.  Man  verlangt 
hier  energisch  eine  Bückkehr  zum  Attischen  und  beginnt  mit  einer 
literarischen  Polemik  gegen  den  Asianismus  und  mit  grammatischen, 
lexikalischen,  philologisch-kritischen  und  ftsthetlschen  Arbeiten  über  die 
attische  Frosaliteratur.  Anfangs  vrünscht  man  keine  pedantische  Nach- 
ahmung der  Klassiker,  mit  der  Zeit  verlangt  man  eine  vollständige 
Wiederaufnahme  der  altattischen  Literatursprache.  Die  weitere  Ent- 
Wickelung  dieser  Bewegung  seit  Dion  gehört  nicht  in  unseren 
Bericht.*) 

Über  die  Entwickelung  des  Stils  in  unserer  Periode  handelt 

Ed.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  vom  VI.  Jhd.  v.Chr. 
bis  in  die  Zeit  der  Renaissance.     Bd.  I.    (Leipzig  1898.) 

Kap.  5:  ^Die  Entartung  der  gi*iech.  Prosa.  Demetrios  von  Pha- 
leron  und  die  asianische  Beredsamkeit'  (S.  126 — 155).  Vgl.  auch 
S.  258  ff.  N.  spricht  hier  von  zwei  Stilarten  des  Asianismns,  den  er 
in  dem  Charakter  der  Asiaten  wurzein  läßt:  der  zierlichen  Stilart  des 
Hegesias  und  der  anderen,  bombastischen.  Der  Asianismus  ist  nach  N. 
eine  fast  unbewußte  Fortsetzung  der  sophistischen  Kunstprosa.  Den 
Ausgangspunkt  des  Attizismus  ist  N.  geneigt  eher  in  Alexandria  zu 
suchen.  Sodann  spricht  er  von  der  literarischen  xoivi)  des  Polybios, 
die  frei  von  jeder  Rhetorik  ist;  große  Sätze  mit  Anakoluthen  sind  für 
sie  bezeichnend.  Nur  kann  man  sie  nicht  mit  N.  „die  in  schriftstelle- 
rische Sphäre  gehobene  Sprache  der  Kanzleien  **  nennen.  Gegen  diese 
Benennung  erheben  Einspruch  auch  Wilamowitz  und  Wunderer,  Poly- 
bios Forschungen  I.  S.  118. 

ü.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,   Asianismus  und  Atti- 
zismus (Hermes  35,  1900,  S.  1—52). 

Von  der  reichen  Fülle  der  Gedanken  hebe  ich  nur  die  uns  hier 
näher  angehenden  hervor.  W.  will  den  Begriff  des  Asianismus  klären, 
das  Verhältnis  dieser  Strömung  zur  alten  und  neuen  Sophistik  bestimmen 
und  den  Ursprung  des  Attizismns  beleuchten.  Wie  Norden,  nimmt  auch 
W.  an,  daß  wir  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Kunstprosa  eine 
direkte  Verbindungslinie  zwischen  dem  5.  Jhd.  v.  Chr.^und  dem  2. 
n.  Chr.  ziehen  dürfen,   ferner  daß  der  Asianismus  der  alten  Zeit  eine 


*)  Besondere  Anerkennung  verdient  bei  Schmid  der  Umstand,  daß 
er  die  Bedeutung  der  Sophistik,  deren  Erforschung  er  so  viel  Arbeit  ge- 
widmet hat,  nicht  überscbätst. 
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Datnrgemäfie  WeiterentwickelDDg  der  sophistisehen  Kanstprosa  der 
platonischen  Zeit  ist  (8.  21).  Dagegen  erhebt  er  Widersprach  gegen 
die  weitere  Annahme  Nordens,  daß  derjenige  Stil,  den  Seneca  am  voll- 
endetsten repräsentiert  nnd  den  Qnintilian  die  cormpta  eloqnentia 
nennt,  die  Fortsetzung  des  Asiamsmns  sei,  weiterhin  gegen  die  An- 
nahme, daß  sich  zwei  Kichtnngen  gegenüberstehen,  die  Archaisten 
und  die  Neoteriker  des  Stiles,  jene  anknüpfend  an  die  attischen  Klassiker, 
diese  an  die  Sophisten  der  platonischen  Zeit  nnd  die  mit  diesen  ihrer- 
seits verwandte  asianische  Rhetorik,  daß  bei  den  Archaisten  Erstarrung, 
bei  den  Neoterikern  Fortbildang  sei.  W.  hebt  hervor,  daß  die  neote- 
rische  Richtung  nichts  erreicht  hat;  auf  die  lebendige  Sprache  hat  sie 
nicht  eingewirkt,  ebensowenig  auf  die  christliche  Literatur,  die  mit  der 
Zeit  klasftizistisch  wird.  Asianismus  bezeichnet  nicht  die  gesamte  neote- 
rische  Rhetorik.  Es  iet  ein  Schlagwort,  ausgegeben  in  Rom  um  die 
Mitte  des  1.  Jhd.  v.  Chr.,  das  kaum  zwei  Jdenschenalter  vorgehalten 
hat.  Zur  Zeit  Qaintilians  existiert  diese  Stilrichtung  nicht  mehr.  Der 
Name  richtete  sich  gegen  die  Redner,  die  zur  Zeit  Giceros  in  der  Provinz 
Asia  herrschten,  und  deren  Vorbilder  (wie  Timaios).  Vorgeworfen 
wurde  den  Asianern:  die  durchgängige  Rhythmisierung  und  die  komma- 
tische Rede;  zweitens  Übermaß  an  Scbmack  in  der  Xe&c  und  Mangel 
der  xupia  ^vcfiata.  Da  mit  der  Zeit  des  Tiberius  die  Polemik  gegen 
den  Asianismus  verschwindet,  so  ist  diese  Richtung  später  nicht  mehr 
lebendig.  Demnach  kann  die  Ansicht  von  Robde  nicht  zutreffend  sein, 
daß  die  zweite  Sophistik  die  Fortsetzung  des  Asianismus  wäre.  Die 
Anknüpfung  der  zweiten  Sophistik  an  die  alte  ist  nur  ein  Coup  der 
Sophisten  der  Kaiserzeit,  bestimmt,  die  Würde  der  Knust  zu  erhöhen. 
Mit  den  Flaviern  fängt  keine  neue  Periode  an;  das  1.  Jhd.  n.  Chr. 
war  gewiß  reich  an  Rednern,  ebenso  das  1.  Jhd.  v.  Chr  und  wohl  auch 
die  zweite  Hälfte  des  2. ;  vor  der  Mitte  des  2.  Jhd.  klafft  eine  Lücke 
bis  empor  zu  den  letzten  Attikern  wie  Democbares,  aber  das  liegt  nar 
an  unserer  Überlieferung.  Es  gibt  eine  Kontinuität  von  der  alten 
Sophistik  biß  in  die  neue  und  über  sie  hinaus;  der  Asianismus  isc  die 
fortlebende  attische  Sophistik.  Die  Kontinuität  besteht  in  dem  Ab- 
stoßen der  hellenistischen  Literatur;  ein  direktes  Anknüpfen  an  die 
alte  Sophistik  ist  nicht  vorhanden.  Die  silberne  Latinität  entspricht 
dem  hellenistischen  Griechisch,  nicht  dem  gleichzeitigen. 

Der  Attizismus  hebt  keineswegs  um  200  v.  Chr.  an;  weder 
Neanthes  noch  Agatharchides  sind  Attizisten  (S.  25,  28  Anm  2).  Sie 
haben  die  (Ji((jii)9tc  nicht  gefordert.  Der  Attizismus  ist  nicht  in  Rhodos 
entstanden  (KOgen  W.  Schmid);  die  griechischen  Grammatiker  in  Rom 
haben  die  Reaktion  Inauguriert.  Ein  einzelner  Manu  ist  nicht  imstande, 
eine  solche  fundamentale  Umkehr  des  Geschmackes  zu  bewirken.    Wie 
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diese  Wandlung  in  der  Volksseele  gekommen  ist,  vermag  die  Geschichte 
nicht  zu  sagen.  Ein  wichtiger  Faktor  ist  die  Schnle.  Die  Römer 
mußten  Griechisch  lernen.  Die  Frage,  was  ist  als  Griechisch  zu  be- 
trachten, was  ist  als  musterhaft  zu  interpretieren,  drängte  sich  auf.  In 
Bom  haben  sich  die  Griechen  auf  ihre  Klassiker  besonnen. 

Stilistisches  berührt  auch  die  Erörterung  eines  Yolksbeschlusses 
von  Mantineia-Antigoneia  durch  Wilamowitz  Hermes  35  (1900),  S.  536 
— 542.  Der  Beschluß  ist  in  peloponnesischer  Keine  verfaßt  und  asianisch 
geerbt. 


U.  Abschnitt. 

SpezialarbeiteE. 

Im  vorstehenden  habe  ich  diejenigen  Arbeiten  besprochen,  die 
allgemeine  Fragen  behandeln.  Der  Besprechung  der  übrigen,  zu 
welcher  ich  jetzt  übergehe,  könnte  ich  nun  entweder  die  übliche  Ein- 
teilung in  die  Laut-,  Formenlehre,  Syntax  usw.  oder  eine  Ein- 
teilung nach  den  vei*schiedenen  Qnellenklassen :  Papyri,  Inschriften  usw. 
zugrunde  legen.  Die  Keine,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist  nicht  einheitlich  : 
der  Unterschied  zwischen  der  Umgangs-  und  der  Schriftsprache  ist  in 
ihr  sehr  bedeutend.  Würde  man  die  Einteilung  in  Laut-,  Formenlehre 
usw.  wählen,  so  wäre  man  gezwungen,  innerhalb  der  Lautlehre  die  ver- 
schiedenen sprachlichen  Schichten  (Papyri,  Inschriften  usw.)  auseinander- 
zuhalten, ebenso  bei  der  Flexionslehre  usw.  Ich  ziehe  die  Einteilung 
nach  den  Quellenklassen  vor,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  viele  Arbeiten 
sich  über  mehrere  Gebiete  der  Grammatik  erstrecken  und  deshalb 
wiederholt  genannt  werden  müßten.  Ich  behandle  der  Reihe  nach  die 
Papyri,  Inschriften  und  Schriftsteller.  Bei  jeder  dieser  Klassen  be- 
spreche ich  zuerst  die  Arbeiten  über  die  Laut-,  dann  solche  über  die 
Formenlehre  usw.  Nur  bei  den  Schriftstellem  behalte  ich  ans  prak- 
tischen Rücksichten  die  Reihenfolge  nach  den  einzelnen  Schriftstellern. 
Die  verschiedenen  Queilenklassen  fasse  ich  zu  zwei  Hauptgruppen  z«- 
sammen:  die  Papyri  (und  Ostraka)  und  die  Inschriften  sind  für  uns  eine 
Quelle  der  Umgangs-,  die  Schriftsteller  eine  solche  der  Schriftsprache. 
Natürlich  läßt  sich  hier  keine  feste  Grenze  ziehen;  es  ist  nur  eine  an- 
nähernde Scheidung  möglich;  die  Sprache  vieler  Papyri  und  Inschriften 
nähert  sich  sehr  der  Schriftsprache.  Meine  Einteilung  in  die  Umgangs- 
nnd  die  Schriftsprache  soll  hauptsächlich  dem  Zweck  allgemeiner  Ori- 
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entienuig  dienen.  Den  Arbeiten  Aber  die  einzelnen  Qaellenklaasen 
sehicke  ich  diejeni^ren  Arbeiten  vorans,  welche  sich  über  zwei  oder  mehr 
Klassen  erstrecken. 


Arbeiten»  welche  sich  auf  mehrere  Quellenklassen 

erstrecken. 

a)  Laut-  und  Formenlehre. 

Die  wichtig:8ten  Erscheinnngen  der  Laut-  and  Formenlehre, 
die  uns  in  den  Papyri,  Inschriften  und  zum  Teile  auch  bei  den 
Schriftstellern  entn^e^ntreten,  behandelt  das  Buch: 

E.  Dieterich,  üntersuchungren  zur  Geschichte  der 
griechischen  Sprache  yon  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10. 
Jahrh.  n.  Chr.  (Byzantinisches  Archiv.    Heft  1.)    Leipzig  1898. 

Das  von  Krumbacher  angeregte  Buch  stellt  sich  die  Aufgabe,  die 
sprachlichen  Keime  des  Neugriechischen  auf  Orund  der  Papyri  und  In- 
schriften festzustellen.  Die  literarischen  Quellen  werden  erst  in  zweiter 
Linie  und  nur  aus  zweiter  Hand  herangezogen;  Vollständigkeit  ist  bei 
ihnen  nicht  erstrebt.  Es  ist  also  eine  retrospektive  Betrachtung  der 
gemeingriechischen  Spracberscheinungen,  vom  Neugriechischen  aus  unter- 
nommen. Das  gewonnene  Material  sucht  D.  nach  sprachlichen  Gesichts- 
punkten zu  gruppieren  und  sowohl  chronologisch  als  vor  allem  nach 
winem  lokalen  Ursprung  za  ordnen.  Was  die  zeitlichen  Grenzen  be- 
triüt,  welche  D.  seiner  Untersuchung  gezogen,  so  erstrecken  sie  sich 
von  300  V.  Chr.  bis  1000  n.  Chr.  D.  ist  zwar  überzeugt,  daß  der 
Koinisierungsprozeß  bereits  um  600  n.  Chr.  abgeschlossen  ist,  trotzdem 
verlegt  er  die  untere  Grenze  bis  1000  n.Chr.  aus  zwei  Oründen:  weil 
erst  im  11/12.  Jhd.  umfangreichere  vulgäre  Texte  einsetzen,  so  daß  die 
zwischen  dem  7.  und  11.  Jhd.  klaffende  Lücke  unansgefüUt  bliebe, 
andererseits,  um  die  Unhaltbarkelt  der  Theorie  von  der  Ausbildung  des 
Neugriechischen  nach  dem  10.  Jhd.  zu  erweisen.  Es  maß  hinzugefügt 
werden,  daß  D.  mit  dem  Neugriechischen  völlig  vertraut  ist. 

Vf.  geht  nun  die  einzelnen  Erscheinungen  der  Laut-  und  Formen- 
lehre durch;  am  Schluß  jedes  dieser  beiden  Hanptteile  gibt  er  eine  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse.  Ich  kann  ihm  in  der  Erörterung  der 
einzelnen  Erscheinungen  nicht  folgen;  nur  die  Ergebnisse  kann  ich 
mitteilen.  Beim  Yokalismus  zeigt  Ägypten  besonders  viele  neue  Er- 
scheinnngen (wenn  man  die  ganze  Epoche  ins  Auge  faßt);  beim  Konso- 
nantismus kommt  ihm  Oriechenland  nahe  (S.  139).  Yon  den  Flezions- 
erscheinungen  kommt  die  grOßte  Anzahl  ebenfalls  auf  Ägypten,  eine 
geringere  auf  Kleinasien,  die  wenigsten  auf  Oriechenland.    W.  Schmid 
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(W.  f.  k.  Ph.  1899.  Sp.  511)  dfirfte  aber  recht  haben,  wenn  er  be- 
hauptet, daß  die  relativ  größte  Anzahl  von  Erscheinungen  bei  Ägypten  • 
sich  daraus  erkläre,  daß  wir  nur  aus  Ägypten  Fapyrnstexte  besitzen. 
Was  die  chronologische  Verteilung  betrifft,  so  weist  in  den  drei  Jahr» 
hunderten  v.  Chr.  Ägypten  die  meisten  neuen  Spracherscheinnngen 
auf,  dann  folgt  Griechenland,  die  letzte  Stelle  nimmt  Kleinasien  ein; 
in  den  vier  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  steht  Ägypten  wieder  au  der 
Spitze,  Kleinasien  zwischen  ihm  nnd  Oriechenland.  Vor  Chr.  ist  das 
griechische  Mutterland  an  konsonantischen  und  nominalen  Neuerungen 
wesentlich  stärker  beteiligt  als  Ägypten,  welches  in  den  Vokal- 
Veränderungen  nnd  in  der  Verbalilexion  den  Sieg  davonträgt.  Faßt 
man  das  ganze  Gebiet  der  Koine  ins  Auge,  so  entfallen  bei  der  Flexion 
die-  meisten  nominalen  Neubildungen  auf  die  zweite  Periode  (1. — 
4.  Jhd.  n.  Chr,),  die  meisten  Verbalerscheinungen  auf  die  erste 
Periode  (300—1  v.  Chr.). 

D.S  Buch  ist  nicht  frei  von  Mängeln.  För  Einzelheiten  verweise  ich 
auf  die  gehaltvollen  Rezensionen  von  Hatzidakis  G.  g.  A.  1899,  S.  505— 
523,  von  W.  Schmid  W.  f.  k.  Ph.  1899  Nr.  19  und  20,  der  auch  zahl- 
reiche Nachträge  gibt,  und  von  Thumb  B.  Z.  9,  1900,  S.  232  ff.  Thumb 
hat  hervorgehoben,  daß  einzelne  wichtige  Erscheinungen  bei  D.  fehlen, 
80  z.  B.  der  Itazismus,  die  Gemination  der  Konsonanten,  femer  daß  andere 
Erscheinungen  in  einer  unvollständigen  Weise  herangezogen  sind,  so 
die  Verwechslung  von  Tennis,  Media  und  Aspirata.*)  Aber  auch  sonst 
ist  das  Material  aus  Inschriften  uod  Papyri  nicht  erschöpft,  was  allere 
dings  D.  selber  gesteht  (S.  XVIII).  Es  werden  ferner  vom  Vf.  Lautf 
gesetze  konstruiert,  wo  das  Material  unzureichend  ist,  oder  wo  es  sich 
nur  um  gewisse  B^gelmäßigkeiten  handelt.  Er  nimmt  häufig  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  Erscheinungen  des  Neugriechischen  und  der  Kölner 
an,  wo  ein  solcher  nicht  besteht  (vgl.  Hatzidakis  a  a  0.  und  Thumb 
Gr,  Spr.).  Altoialektische  und  gemeinsprachliche  Erscheinungen  werden 
häufig  zusammengeworfen  (Kretschmer  Entst.  d.  Koi.  S.  14).  Dann 
gibt  es  in  dem  Buch  zu  viel  Statistik  I  Für  jede  einzelne  Spracher- 
scheinung werden  statistische  Berechnungen  angestellt,  was  oft  zweck- 
los ist,  zumal  das  Material  selten  vollständig  herangezogen  ist.  Zahlen 
bedeuten  ja  hier  weniger  als  die  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die 
verschiedenen  Arten  von  Urkunden  (öffentliche,  private),  ferner  der 
Bildungsgrad  des  Schreibers  werden  nicht  genügend  berücksichtigt. 
Die  Lesarten  der  Pariser  Papyri  sind  an  der  Hand  des  Facsimilia  nicht 


*)  8  136  liest  mm  s.  B.,  daß  in  Ägypten  Tennis  statt  Aspirata  gar 
nicht  vorkommt,  während  die  Papyri  zahlreiche  Beispiele  dieser  Ver- 
wechselung bieten. 
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nacbgeprfift  worden  upd  deshalb  nicht  selten  falsch.  Um  anch  mehr 
Äußerliches  zn  bei  Öhren,  wird  bei  den  Urkunden  ihre  Bntstehnn^zeit 
oft  nicht  angegeben.  Die  Znsammenfasanniren  des  Vf.  sind  yremt^  über- 
sichtlich, weil  neben  wichtigen  ßrscheinnngen  nnbedentende  stehen;  so 
hätte  z.  B.  beim  KonsoDantisrons  die  Znsaromenfassnng  an  Übersicht- 
lichkeit gewonnen,  wenn  der  Vf.  nm  wichtij?e  Erscheinnngen  wie  die 
VertanschoDg  von  Tennes,  Mediae  nnd  Aspiratae  nnd  nm  den  Schwund  von 
V  vor  Konsonant  die  verschiedenen  weniger  wichtigen  Erscheinnngen 
gruppiert  hätte 

Trotz  dieser  Mängel  ist  das  Buch  sehr  wertvoll.  Ein  reichea 
Material  ist  in  ihm  gesammelt  nnd  bearbeitet.  Der  Vf.  hat  sich  nicht 
darauf  beschränkt,  das  Material  zn  sammeln  und  geschichtlich  zn  ver- 
werten; er  hat  sich  bemüht,  es  auch  wissenschaftlich  zn  erklären,  und 
dies  ist  ihm  in  sehr  vielen  Fällen  gelungen.  Er  versteht  zn  beobachten, 
besonders  aber  zu  kombinieren,  ferner  das  Material  nach  allen  Seiten 
auszunutzen.  Seine  chronologische  nnd  noch  mehr  seine  geographische 
Statistik  ist  wertvoll,  mag  sie  im  einzelnen  noch  so  viel  Unsicheres 
enthalten.  Anch  die  klare  und  richtige  Stellang  von  Problemen  ist  ein 
Verdienst  des  Baches.  Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Arbeiten,  welche 
in  den  letzten  Jahren  über  die  Koine  veröffentlicht  worden  sind. 

Den  Schluß  bildet  ein  Exkurs,  betitelt:  „Die  xoiviq  und  die  klein- 
asiatischen  Mundarten''.  Sein  Inbalt  ist  folgender:  Zwischen  der  Sprache 
der  Stein-  und  Papyrnsurkanden  und  derjeni^^en  gewisser  heutiger  klein- 
asiatischer Mundarten  (besonders  der  pontischen  und  kappadokischen, 
femer  der  Sprache  einiger  Inseln)  gibt  es  starke  Übereinstimmungen. 
Vf,  untersucht  diese  Übereinstimmungen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  zwischen  diesen  Mundarten  und  der  xoivi^  ein  innerer  Znsammen- 
hang besteht,  indem  fast  alle  phonetischen  Eigentümlichkeiten  der  heu- 
tigen Dialekte  auf  der  Stufe  der  ägyptisch-kleinasiatischen  Koine,  die 
meisten  der  morphologischen  auf  der  Stufe  der  attischen  Koine  stehen. 
Die  Zahl  der  der  ersteren  angehörenden  Erscheinnngen  ist  fast  doppelt 
so  groß  als  die  der  attischen  Koine.  Die  ägyptisch-kleinasfatische  Koine 
behauptet  auf  den  Inseln  den  Vorrang.  —  Mir  steht  in  diesen  Dingen  kein 
Urteil  zu;  ich  verweise  hierfür  auf  Thumb,  B.  Z.  9,  1900,  S.  239  f.*} 

eXXtjvix^'  ^Xd^TQ.   'A»T|va  13  (1901).  S.  247—261. 

H.    nimmt  an,    daß  der  Unterschied  von  Länge  und  Kürze  we- 


*j  John  Schmitt,  Über  phonetische  and  graphische  Erscheinungen 
im  YulgftrKrie«  bischen.  Leipziger  Habilitationsschrift  (Teubner  1898)  bezieht 
sich  auf  Mittel-  und  Neugriechisches. 
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nigfstens  in  der  „offiziellen"  Sprache  sich  bis  ins  3.  Jhd.  behauptet  habe. 
Die  Ändemng  des  alten  Zastandes  begann  znerpt  außerhalb  der  grie- 
chischen Heimat  (darin  stimmt  er  mit  Thnmb,  Griech  Spr.  8.  143  und 
150  flberein).    Vgl.  Thnmb,  Arch.  f.  Pap.  2,  S  424. 

Über  die  Formen  des  Wortes  xpox6diXoc  mit  Metathesis  (xopx^8tXoc) 
handelt  W.  Grönert,  W.  St.  20,  1898,  S.  61  Anm.,  vgl.  Nachtrag 
S.  79;  Belege  des  Wortes  aus  der  LXX  bringt  Ad.  Deißmann,  Theol. 
Bundsch.  I,  8.  470. 

*r.  N.  XatCidaxic,  Ilepl  xou  o^^P'^'^^^^  '^^^  6vo(taTa>v  bU  -i? 
-IV  ivA  -IOC  -tov  4v  T^  {Aera^evemp^^ 'EXXt^vixiq.  'Aftrjva  12  (1900),  285 
—303. 

^Gegenüber  neueren  Erklärungsversuchen  hält  H.  daran  fest,  daß 
die  Bildung  -ic  statt  -loc  (ÄY^fiiJTpic,  xot(AT)xi]ptv  usw.)  auf  analogischem 
Wege  entstanden  sei;  seine  frähere  Erkläruog  modifiziert  der  Vf.  da- 
hin, daß  sowohl  die  zahlreichen '  älteren  Kurznamen  auf  -u  C-^fu  usw.) 
wie  der  lateinische  Einfluß  das  Wachstum  der  spätgriechischen  Bildung 
befördert  haben.'   I.  F.  13  (1902),  Anz.  178. 

Über  Akk.  konsonantischer  Stämme  auf  -av  (ftT^repav,  iratepav) 
handelt  B.  Keil  (Nachrichten  d.  Gott.  Ges.  Wiss.  1899,  S.  151  f.). 
Den  Ausgangspunkt  des  Prozesses  sieht  er  in  Femininen  wie  lAT^repav, 
^o-yaTSpav  usw. 

J.  La  Boche,  Die  Formen  von  elicetv  und  Ivs^xeTv  (W.  St. 
23.  1901,  S.  300-311) 

gibt  eine  statistische  Zusammenstellung  der  Formen  auf  -ov  und  -a,*) 
wobei  auch  Schriftsteller  unserer  Periode,  wenn  auch  nicht  erschöpfend, 
berücksichtigt  werden.  Hellenistische  Schriftsteller  gebrauchen  vor- 
wiegend Formen  auf  -a.  Eine  Medialform  elica(iv)v,  jedoch  nur  in  der 
Zusammensetzung  mit  dro,  ist  in  dieser  Epoche  häufig,  ähnliches  gilt 
von  der  Form  ^veyxajiTjv. 

b)   Wortbildung. 

A.  Hamilton,  The  negative  Compounds  in  greek.  A  disser- 
tation  presented  to  the  board  of  University  studies  of  the  Johns  Hop- 
kins University.    Baltimore  1899. 

Die  Abhandlung,  welcher  leider  kein  Index  vocabulorum  beigegeben 
ist,  behandelt  den  Stoff  in  folgenden  Kapiteln:  The  form  of  the  prefix. 
The  form  and  Classification  of  the  Compounds.   The  limitations  on  the 

*)  Bei  den  attischen  Schriftstellern  sind  die  Formen  v^6|xa,  -o;,  -aiisv, 
-ax8,  -av,  also  der  ganze  Indikativ,  viel  häufiger  als  die  entsprechenden 
Formen  auf  -ov. 
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lue  of  the  prefix  ia  compodtion.  The  farorite  types  of  nei^ative  com- 
ponnds.  ExpressioDS  which  may  replaee  the  negative  Compounds.  The 
flemasiology  of  the  nei^ative  Compounds.  The  neg^ative  Compounds  as  an 
«lem^it  of  style.  History  of  the  formation  of  the  negative  Compounds 
in  ^reek.  —  Vor  Alezander  vermeidet  das  Griechische  Komposita  mit 
^-  priv.  von  solchen  Wörtern,  welche  mit  dv-  beginnen  (so  in^^  os  z.  B. 
kein  *dv-ava7xatoc).  Späteres  Griechisch  verfährt  in  dieser  Beziehung 
nicht  80  streng:  wir  finden  in  Ciceros  Briefen  dvavttXextoc,  dvavn^cDvr)- 
Toc  usw.  (S.  26).  Komposita»  die  anfangs  nur  in  poetischer  und  tech- 
niseher  Sprache  vorkommen,  werden  in  späterer  Periode  allgemein  (S.  43). 
Tf.  veranschaulicht  seine  Resultate  mit  Hilfe  von  drei  Tafeln.  Er  be- 
schränkt sich  dabei  auf  die  in  dem  Lexikon  von  Liddell  und  Scott 
befindlichen  Wörter.  Die  Inschriften  sind  nicht  berücksichtigt. 
Die  Zahl  der  negativen  Komposita  beläuft  sich  im  Griechischen 
nach  H.  auf  3058  (im  Sanskrit  1475,  im  Latein  846).  Eine  große 
Anzahl  erscheint  zum  erstenmal  in  der  nachklassischen  Periode. 
Vor  500  V.  Chr.  gibt  es  15  Vo,  in  der  attischen  Literatur  26,8%, 
in  der  hellenistischen  Periode  7  Vo  (zusammen  in  der  vorrömischen 
2eit  48,8  ^o),  in  der  römischen  Periode  (mit  Ausschluß  der  Christ* 
liehen  und  technischen  Literatur)  12,9  %«  in  der  byzantinischen,  Christ- 
Jichen  und  technischen  Literatnr  37,8  Vo.  Viele  neue  Komposita  weisen 
auf:  die  Anthologie,  Cicero,  Diodor,  Dionysios  von  Halikarnaß,  Lukian 
«nd  Kyrillos  von  Alexandiien. 

•A.  W.  Stratton,  History  ot  greek  noun-formation.  I. 
Sterns  with  -ft-.   (Studios  in  classical  phil.  2,  1899,  S.  115'-223.) 

(berücksichtigt  auch  das  spätere  Griechisch).  Vgl.  die  Bez.  v.  A. 
Thumb.  I.  P.  12,  1901,  Anz   65  f. 

c)   Syntax. 

Hier  haben  wir  keine  das  ganze  Gebiet  umfassende  Arbeit  zu 
verzeichnen;  ee  sind  nur  monographische  Arbeiten  zu  einzelnen  Autoren 
erschienen,  welche  diese  oder  jene  syntaktische  Erscheinung  zum  Gegen- 
stande haben. 

Einige  Bemerkungen  allgemeinei'ei*  Natur  (absol.  Genet  ptcp., 
finalkonsek.  Genet.  des  Substantiv.  Infin.)  findet  man  bei  W.  Schmid 
W.  f.  k.  Ph.  19Ö1,  Sp.  599  f. 

Im  Mittelpunkte  der  Forschung  über  die  Syntax  der  Koine  steht 
die  Frage  nach  der  Aktionsart  des  Aoristes  in  dieser  Periode. 
Der  Untersuchung  dieser  Frage  sind  zwei  Arbeiten  gewidmet: 

E.  Pnrdie,  The  Perfective  •Aktionsart'  in  Polybius. 
I.  P.  9  (1898),  S.  63—153,  und 
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H.  Meltaer,   Vermeintliche  Ferfektiviernng  daroh  prä- 
poeitionale   Zusammensetzang  im    Griechischen.     I.  F.   12 
.  (1901),  S.  319—372. 

Beide  Arbeiten  beschäftigen  sich  zwar  vornehmlich  mit  Polybios, 
aber  die  Bedentnog  der  in  ihnen  erörterten  Frage  geht  weit  über  den 
Kreis  dieses  Schriftstellers  hinans,  und  so  möge  es  erlaubt  sein,  auf 
diese  Arbeiten  an  dieser  Stelle  einzugehen. 

Der  Kernpunkt  von  Pur  dies  Untersuchungen  besteht  in  dem 
Satze,  daß  sich  in  dem  Zeiträume  zwischen  Homer  und  Polybios  eine 
erhebliche  Änderung  in  der  Bedeutung  des  griechischen  Aoristes  voll- 
zogen habe:  während  er  bei  Homer  überwiegend  perfektiv  (punktuell) 
gewesen  sei,  habe  er  hier  immer  mehr  „koiistativen**  Sinn  erhalten, 
dagegen  habe  man,  um  Perfektivität  auszudrücken,  immer  mehr  zum 
Ersätze  der  Simplicia  durch  Komposita,  besonders  mit  dia,  ouv,  xara, 
gegriffen,  wobei  diese  Präfixe  ihre  sinnliche  oder  materielle  Grund- 
bedeutung („the  material  meaning'O  hätten  aufgeben  müssen. 

Die  Verfasserin  erörtert  zunächst  die  Begriffe:  die  durative  oder 
imperfektive  und  die  perfektive  Aktionsart.  Die  Perfektiva  werden  in: 
a)  durative  Perfektiva  und  ß)  momentanaktige  Perfektiva,  die  letzteren 
in  a)  einfache  momentanaktige,  b)  ingressive  und  c)  effektive  Perfektiva 
eingeteilt  Hierauf  spricht  die  Vf.  von  den  Iterativa  und  von  der 
„konstativen**  Aktionsart.  Während  sie  den  perfektiven  Aorist  mit 
einem  Punkte  vergleicht,  sagt  sie  von  dem  „konstativen'*  Aoriste,  er 
gleiche  weder  einer  Linie  noch  einem  Punkte,  sondern  dem  ümfang^ 
einer  Kreisfigur,  er  sei  „zirkulär".  Das  „konstative*'  or^vat  z.  B. 
heiße  *to  stand'  und  halte  die  Mitte  zwischen  der  durativen  und  per- 
fektiven Bedeutung.  Es  stelle  die  reine  Bedeutung  der  Wurzel  dar 
('the  bare  root  meaning  nnder  its  simplest  and  most  indefinite  aspect'). 
Der  „konstative"  Aorist  P.s  umfaßt  ein  erheblich  weiteres  Gebiet  als 
der  „konstatierende"  Aorist  in  dem  bisher  üblichen  Sprachgebrauch, 
wie  dies  Meltzer  8.  327  auseinandersetzt.  Denn  der  konstatierende 
Aorist  begreift  nur  den  Indikativ  und  seine  Stellvertreter  (Partie,  Inf.^ 
Opt.  obliqu.),  der  „konstative'*  Aorist  der  Vf.  dagegen  auch  den  Im- 
perat.,  Konjunktiv,  Opt.  potent.,  den  nichthistorischen  Inf.  und  daa 
nichthistorische  Partie,  kurzum  er  f%llt  mit  dem  zusammen,  was  man 
sonst  unter  dem  linearperfektiven  oder  wohl  anch  dem  punktualisieren- 
den  Aorist  versteht. 

In  bezng  auf  die  Grundbedeutung  des  Aoristes  erklärt  sich  die 
Vf.  gegen  die  Theorie  von  Mahlow  und  Mntzbauer  (auch  den  Haltsch 
zählt  die  Vf.  den  Vertretern  dieser  Theorie  bei),  wonach  der  „konsta* 
tive"  Aorist  älter  sei  als  der  perfektive;  sie  stellt  sich  auf  den  Stand- 
punkt  von  Her  big,    Delbrück   und   Streitberg,    welche    die   perfektive 
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Funktion  fnr  älter  erklären.  Kntzbaner  hatte  behauptet,  der  Aorist 
bei  Homer  drücke  die  Perfektivität  ans;  die  Vf.  nimmt  dagegren  an, 
der  Aorist  habe  zwa.  bei  Homer  überwiegend  die  perfektive,  aber  da- 
neben oft  anch  die  „konstative**  Fnnklion.  Dies  sncht  sie  an  13  Verben, 
die  bei  Homer  vorkommen ,  zn  erweisen.  Hierauf  wendet  sie  sich  zu 
Polybios.  Nicht  alle  Komposita  dienen  bei  diesem  znm  Ausdrucke  der 
Perfektivität;  diese  Funktion  haben  nur  diejenigen,  in  denen  die  ma- 
terielle Bedeutung  der  Präposition  verwischt  sei.  Die  Anfänge  dieser 
Veränderung  der  ursprünglichen  Funktion  des  Aoristes  sieht  P.  schon 
bei  Thukydides  und  Xenophon,  aus  deren  Werken  sie  zahlreiche  Sätze 
auf  diesen  Punkt  hin  untersucht  hat.  Ihre  These  sucht  die  Vf.  durch 
Prüfung  von  26  Polybianischen  Verba  zu  erweisen.  Ausnahmen  von 
der  allgemeinen  Regel  bilden  1.  einige  Komposita,  die  imperfektiv 
(durativ)  sind.  Zu  ihnen  gehören:  xa&7){jL<xi,  xaOeuSo)  und  xaTaxeiftai, 
2.  einige  Simplicia,  die  im  Aorist  perfektive  Bedeutuog  zeigen;  es  sind 
dies:   Itctjv,  Itvcdv,  Io^ov,  xpareco,  xopteuo>. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  Pardies,  welches  von  Brugmann 
Or.  Or*  1900,  482—4  im  wesentlichen  anerkannt  worden  ist,  wurde 
in  Frage  gestellt  durch  die  oben  genannte  Arbeit  Meltzers.  M.  be- 
ginnt ebenfalls  mit  der  Prüfung  des  Begriffes  „perfektiv^.  Den  Namen 
„perfektiv*  schränkt  er  nicht  mit  Delbrück  und  Brngmann  auf  den  Fall 
ein,  daß  ein  Simplex  durch  Präfigierung  einer  Präposition  perfektiv 
wird.  Vielmehr  gebraucht  er  ihn  mit  Purdie  und  Streitberg  auch  von 
reinen  Simplicia,  wie  dies  in  der  slawischen  Grammatik  geschieht,  ja, 
eigentlich  nur  von  diesen,  denn  nach  M.  besitzt  die  Präfigierung  nicht 
die  Kraft,  wirklich  zu  perfektivieren.  Perfektive  Aktion  liegt  nach  ihm 
noch  nicht  vor,  wenn  der  Endpunkt  nur  ins  Auge  gefaßt  wird  oder  seine 
Erreichnng  ans  dem  Zusammenhang  erbellt,  sondern  erst  dann,  wenn  sie 
vom  Bedenden  bezeichnet  und  ausgedrückt  ist.  Hierauf  unterzieht  M. 
die  Methode  P.s  einer  in  den  Hauptpunkten  berechtigten  Kritik.  Er 
betont  die  Stilunterschiede  der  Poesie  und  Prosa;  bei  Homer  mußte  der 
konstatierende  Aorist  von  selbst  zurücktreten,  weil  er  als  Epiker  das 
malende  Imperfekt  vorzieht,  wo  später  die  Prosa  den  nüchternen  Aorist 
gebi-aucht.  Er  wirft  der  Vf.  vor,  daß  sie  nicht  die  Ausgabe  von 
Hultsch  oder  Büttner  Wobst,  sondern  die  nivellierende  Dindorfsche  ihrer 
Untersuchung  zugrunde  gelegt  hat.  Der  wichtigste  Einwand,  der  gegen 
die  Vf.  erhoben  werden  kann  und  auch  von  M.  erhoben  ist,  richtet  sich 
dagegen,  daß  sie  das  Hiatusgesetz  bei  Polybios  gänzlich  außer  acht  ge- 
lassen hat.  Schon  Mollenhauer  (De  verbis  compositis  Polybianis,  Halle 
1881)  hat  nachgewiesen,  daß  dvaicefticetv,  Siaiclp.ic6iv,  SiaicKrceiv  bei  Poly- 
biöft  ohne  Unterschied  vom  Simplex  erscheint  und  Kälker  (De  elocut. 
Polyb.  1880)   hat  den  Satz  ausgesprochen,   daß  die  Wahl  des  Simplet 
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oder  Eompositams  oft  nnr  durch  das  Streben  nach  der  Yermeidang  des 
HiatQs  bedingt  iRt.  Demnach  waren  von  vornherein  sämtliche  Beispiele 
anszuscheiden,  in  denen  ein  Kompositum  durch  die  Sehen  vor  dem 
Hiatus  gebraucht  worden  ist,  also  nach  einem  Vokale  alle  diejenigen 
augmentierten  Formen,  in  denen  das  präpositioneile  Präfix  mit*  einem 
Konsonanten  beginnt;  femer  alle  augmentlosen  Formen,  in  denen  das 
Simplex  einen  vokalischen  Anlaut  hat.  Leider  ist  auch  Meltzer  von 
dieser  Sünde  nicht  ganz  freizusprechen,  weil  er  zwar  in  solchen  Bei* 
spielen  den  Hiatus  nicht  unbeachtet  läßt,  sie  aber  trotzdem  verwertet, 
z.  B.  Pol.  1,  34,  4  (S.  352),  Pol.  2,  46,  3  u.  a.  (S.  353)  usw.  —  leb 
möchte  gegen  P.  noch  einen  weiteren  Einwand  erheben.  In  vielen 
Fällen,  wo  P,  perfektiven  Aorist  annimmt,  haben  wir  vielmehr  termi- 
native  Aktion.  So  besonders  oft  beim  Worte  Stcoxeiv.  Die  Komposita 
dieses  Wortes  mit  ouv-  und  xata-  haben  nach  P.  nicht  selten  „effektive*^ 
Bedeutung,  «i.  e.  they  denote  the  successfnl  carrying  out  of  the  pursuii 
up  to  a  given  point."  Ganz  deutlich  ist  die  terminative  Funktion  z.  B. 
Pol.  11,  14,  7  u»aitep  o6x  aöröv  t6v  ^oßov  UavÄv  ovra  toI)c  Äica£  i-ptXCvavxac 
a)(pi  T(uv  icoXu>v  auv6io>xeiv  oder  1,  34,  4  Tpe^d[p.evoi  dk  toutooc  iicexeivro 
xal  xaxedicoxov  aStou;  Icoc  tU  t^v  ^apaxa.  P.  nennt  die  Aktion  in 
diesen  Beispielen  perfektiv.  Hierauf  erörtert  M.  die  Frage,  welche 
Wurzeln  neben  ihrem  punktueUen  Aoriste  auch  noch  einen  .pnnktuali- 
sierenden**  (, konstatierenden",  ,,komplexiven")  bilden  können.  Seine 
Antwort  lautet:  1.  Aoriste  von  punktuellen  Wni-zeln  (z.  B.  sldov),  die 
mit  Präsentien  von  nichtpnnktnellen  Wurzeln  (6pu>)  zu  einem  System 
zusammengeschlossen  werden,  sind  stets  punktuell.  2.  Aoriste  von 
punktuellen  Wurzeln  (z.  B.  I^vo»),  deren  Präsentia  von  dieser  Wurzel 
gebildet  werden  und  neben  dem  inkohativen  Sinne  auch  einen  durativen 
haben,  sind  höchstwahrscheinlich  ebenso  punktuell.  3.  Aoriste  von 
«zweiseitigen*  Präsentien  (z.  B.  9667(0)  (a)  inkohativ:  »mache  mich  an 
die  Flucht*,  b)  durativ:  „bin  auf  der  Flucht")  sind  gemischt,  d.  h.  a) 
Ingressiv  oder  resnltativ  (»bin  entflohen*  oder  «entkommen**),  b)  punk- 
tualisierend  („konstativ")  („bin  auf  der  Flucht  gewesen").  Eine  Unter-? 
snchung  von  13  homerischen  Yerba  ergibt  dem  Vf.,  daß  die  perfektive 
Bedeutung  des  Aorists  bei  Homer  vor  der  ,konstativen*  noch  viel 
stärker  überwiegt,  als  dies  Purdie  annimmt. 

Was  Polybios  anlangt,  so  bestreitet  M.  mit  Recht,  daß  hier  von 
einem  scharfen  Gegensatz  zwischen  materieller  und  perfektiver  Bedeutung 
des  Präfixes  in  den  Komposita  die  Bede  sein  könne.  Berechtigt  ist 
auch  der  Einwand,  daß  man  sich  nicht  auf  cruv,  Sidf  und  xatd  beschränken 
darf;  dic6  muß  ebenfalls  herangezogen  werden,  und  M.  möchte  auch 
äyd,  tU  nnd  Ix  heranziehen,  ja  nicht  einmal  (lexöc  beiseite  lassen. 
Er  weist  femer  darauf  hin,  daß  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Aktions-^ 
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art  das  Sprachgefühl  seit  ADbeginn  der  griechischen  Überlieferung  bis 
auf  den  hentiireD  Tag  sich  nicht  geändert  hat.  Weiterhin  könne  man 
nieht  bei  Thnkydides  and  Xenophon  von  einer  stnfenmäßigen  Abnahme 
der  perfektiven  Kraft  reden.  Pardie  hatte  für  Foljrbioa  folgendes  Er- 
gebnis erhalten:  Der  Aorist  des  verbnm  Simplex  ist  «konstativ",  der- 
jenige des  verbnm  compositum  momentan-perfektiv  (pnnktnell)  and  zwar 
entweder  Ingressiv  oder  effektiv.  Das  Imperfektum  des  simplex  ist  da^ 
rativ,  des  compositum  durativ-perfektiv  (linear-perfektiv).  Meltzer  er- 
hält folgendes  Ergebnis:  Beim  Simplex  ist  der  Aorist  nicht  nur  ,kon- 
Stativ"",  sondern  auch  perfektiv,  beim  Kompositum  nicht  nur  punktuell- 
perfektiv,  sondern  anch  linear  perfektiv  („konstativ");  das  Imperfekt 
ist  beim  Simplex  durativ  (auch  inkohativ  usw.),  beim  Kompositum  im- 
perfektiv und  zwar  gern  terminativ.  Die  Pr&figierung  läßt  also^ 
nach  M.  die  Aktion  durchaus  unverändert,  sie  kann  jedoch 
innerhalb  derselben  gewisse  Schattierungen  bewirken,  im  Präsens  be- 
sonders die  «finitive"  fd.  h.  derartige  terminative,  bei  welcher  der  End- 
punkt ins  Auge  gefaßt  wird).  M.8  Ergebnis  stimmt  also  in  der  Haupt- 
sache mit  der  alten  Ansicht  von  Miklosich  (vgl.  Or.  d.  slaw.  Spr.  4,  291)^ 
wonach  die  Präüxe  im  Griechischen  auf  die  Aktionsart  der  Yerba  keinen 
Einfluß  haben,  sowie  mit  derjenigen  Herbigs,  nach  welchem  (I.  E.  6,  230) 
in  späterem  Griechisch  eine  Annäherung  an  die  Perfektivierung  im 
Keime  vorliege,  aber  von  einem  wirklich  entwickelten  perfektiven  Ge- 
brauch der  verbalen  Komposita  nicht  die  Rede  sein  könne. 

M.  besitzt  eine  umfassende  Belesenheit  auf  dem  Gebiete  der  ver- 
balen Aktionsarten  sowie  des  Polybianischen  Sprachgebrauches. 

Man  wird  billigerweise  ein  endgültiges  Urteil  in  der  äußerst 
schwierigen  Frage  nach  der  Aktionsart  des  späteren  griechischen  Aoristes^ 
von  mir  nicht  erwarten.  Dazu  müßten  sämtliche  von  beiden  Verfassern 
ihren  Arbeiten  zagrunde  gelegten  Belege  zuvor  einer  gründlichen  Prüfung 
unterzogen  wei*den.  Aber  auch  dies  wurde  schwerlich  zur  Lösung  der 
Frage  genügen.  Das  Beobachtnngsmaterial  ist  in  beiden  Arbeiten  doch 
wohl  zu  beschränkt.  Die  Verfasser  haben  ja  nicht  einmal  bei  den  von 
ihnen  berücksichtigten  Autoren  (Homer,  Thnkydides,  Xenophon,  Polybios) 
sämtliche  Verba  in  allen  Aoristformen  herangezogen.  Eine  klare  Ein- 
sicht in  diese  Dinge  wird  sich  nnr  gewinnen  lassen,  wenn  das  Material 
mit  statistischer  Vollständigkeit  gesammelt  und  verarbeitet  vorliegen 
wird.  Femer  wird  sich  die  Frage  ohne  Heranziehung  des  Slawischen 
kaum  lösen  lassen.  Im  Slawischen  sind  ja  diese  Verhältnisse  besonders 
scharf  und  deutlich.  Man  wird  jedoch  sowohl  beim  Griechischen  als 
beim  Slawischen  neben  der  Syntax  anch  die  Wortbildung  ins  Auge 
fassen  müssen,  denn  diese  beiden  Seiten  des  Verbums  bedingen  sich  hier 
gegenseitig   in  ganz  besonderem  Grade.    Die  perfektive  und  die  itera- 
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tiye  Aktion  kränzen  sich  nneemein  oft.  Die  granze  Frage  ist  ffir  das 
GriechiBche  von  hervorragender  Bedentnng  nnd  fordert  dringend  eise 
Lösnng.  I 

Die  von  Delbrück  angeregten  Fragen  über  die  Aktionsarten  | 
werden  gegenwärtig  lebhaft  erörtert.  Ich  nenne  hier  zwei  Arbeiten: 
Pedersen,  Znr  Lehre  von  den  Aktionsarten.  R.  Z.  37,  8.219—350 
und  Ohr.  Saranw,  Syntaktisches.  I.  Kritik  des  Begriffes  pnnktnell  etc 
K.  Z.  1902  S.  145—194,  ohne  anf  sie  näher  einzugehen,  weil  sie  außer- 
halb der  Rahmen  dieses  Berichtes  liegen. 

Die  Arbeiten  von  Pnrdie  nnd  Meltzer  betreffen  direkt  die  lite- 
rarische Koine.  Die  Syntax  der  loscbriften  ist  noch  gar  nicht  i& 
Angriff  genommen.  Für  die  Syntax  der  Papyri  haben  wir  den  els- 
sigen  Beitrag  in  der  nnten  zn  besprechenden  Arbeit  von  Volker. 

*Allinson,  On  canses  contribntory  to  the  lossofth^ 
Optative  etc.  in  later  Greek,  in:  Stndies  in  honoor  of  Basil 
Giidersleeve,  Baltimore  1902. 

'Ganz  dürftig».    W.  Kroll  B.  ph.  W.  1903  Sp.  462. 

*E.  L.  Green,  {jli)  for  od  before  Lncian,  in:  Stndies  io  ho- 
nonr  of  Basil  Oildersleeve,  Baltimore  1902. 

W.  Grönert,  Die  adverbialen  Komparativformen  aof -« 
(Philol.  61,  1902,  S.  161-192) 
bespricht  eine  interessante  Spracherscheinung:  Formen  wie  nXeuo,  iXorro, 
y.tQi(o  nsw.,  die  adverbial  gebraucht  werden,  z.  B.  Diod.  13,  91  Ta>v  or 
vecuv  auvi)&(>öi9p.£va>v  eU  Sva  t^icov  od  iroXXaic  iXatTo>  tq>v  TptaxoouDv.  Sie 
stehen  für  den  Nom.  Sg.  aller  Geschlechter,  für  Akk.  itXeiov,  aber  anch 
für  alle  andere  Kasus,  wie  =  -ovoc,  -ovi,  «ovec,  •ovac»  -ovcdv,  -ooi.  Die 
«rsten  Spuren  dieses  Gebrauchs  finden  sich  schon  bei  Homer  (Zeoodot). 
Vf.  stellt  Beispiele  dieser  Erscheinung  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in 
die  byzantinische  Periode  zusammen.  In  den  loschriften  sind  solcbe 
Formen  selten,  sie  finden  sich  jedoch  in  den  ägyptischen  P&p3rri.  am 
zahlreichsten  sind  sie  in  der  Literatur.  Nach  Gr.  gehören  sie  der  leben- 
digen Koine  an,  vorzüglich  der  ägyptischen;  in  die  Koine  sind  sie  aas 
dem  Ionischen  gewandert.  Ich  vermute,  daß  der  Ausgangspunkt  in  den 
Komp.  icXe(o>,  iXaaaco  liegt,  die  in  allen  Sprachen  besonders  gern  adver- 
bial gebraucht  werden.  Nebenbei  werden  auch  Wendungen:  ;cXeov  IXottov, 
aowie  (teiCo>  ^poveiv,  icXeCo»  ^poveiv  (neben  y^v^a  ^poveiv)  besprochen.  Cro- 
nert  hat  das  Verdienst,  auf  diese  merkwürdige  Tatsache  auftoerkaam 
f^emacht  zu  haben;  von  älteren  Herausgebern  wurden  diese  adverbialen 
Formen  gewöhnlich  geändert. 

A.  DeiBmann,  Der  Artikel  vor  Personennamen  io  der 
apätgriechischen  Umgangssprache.  B.ph.W.  1902,  Sp.  1467-8. 
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Verteidigt  seine  Schreibung  'djv  IloXttix^v  in  einem  Papyrne  über 
diolileüanisehe  Verfolgung,  indem  er  Beispiele  beibringt,  wo  Namea 
vorher  nicht  genannter  Personen  mit  dem  Artikel  versehen  werden; 
eines  dieser  Beispiele  stammt  ans  ptolemäischer  Zeit. 

A.  Delßmann,  Die  griechische  Titulatur  desTriumvirn 
Marcus  Antonius  (Hermes  33,  1898,  S.  844) 

handelt  über  Konstruktionen  wie  ot  i^h  r^c  'Aoiac  *EUt)vsc. 

d)   Lexikalisches. 

H.  van  Herwerden,   Lexicon   graecum   suppletorium  et 
dialeeticnm.    Lngd.  Bat.  1903. 

Btellt  neue  WOrter  und  neue  Bedeutungen  bekannter  Wdrter  auf 
Grund  der  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jbd.  entdeckten  Schriftstellertexte, 
Papyri  und  Inschriften,  ferner  die  bei  den  Autoren  und  Grammatikern 
erhaltenen  Dialektformen  zusammen.  Von  den  Glossen  sind  vollständig 
diejenigen  aufgenommen  worden,  welche  vom  Grammatiker  ausdrücklich 
einem  bestimmten  Dialekte  zugeschrieben  werden,  von  den  übrigen  die 
wichtigeren.  Von  den  Eii^eunamen  wurden  nur  bestimmte  Klassen  be- 
rücksichtigt. Vf.  bekennt  selber,  daß  seine  Sammlung  sich  schwerlich 
als  vollständig  erweisen  wird,  aber  schon  das  Verzeichnis  der  von  ihm 
herangezogenen  Publikationen  zeigt,  daß  ihm  keine  wiebtigere  entgangen 
ist.  Die  Kritik  hat  an  diesem  Werke  manches  ausgesetzt,  und  ohne 
Zweifel  ist  es  nicht  frei  von  Mängeln.  Dies  ist  aber  natürlich,  schon  aus 
dem  Ginnde,  weil  es  nicht  möglich  ist,  einen  so  kolossalen  Stoff  nach 
allen  Seiten  hin  gründlich  durchzuarbeiten.  In  dem  Werke  liegt  eine 
ungehenie  Masse  Arbeit;  schwerlich  hat  ein  zweiter  Gelehrter  diese 
Publikationen  durchgearbeitet.  H.8  Lexikon  ist  eine  höchst  willkommene 
und  verdienstliche  Ergänzung  des  Thesaurus  von  Stephanns,  und  wir 
müssen  dem  greisen  Gelehrten  dankbar  sein,  daß  er  uns  ein  so  wich- 
tiges Hilfsmittel  geschenkt  hat.  Beim  Gebrauche  des  Werkes  ist  nicht 
zu  vergessen,  daß  manches  in  dem  Haoptteile  fehlende  Wort  in  den 
Addenda  nachgetragen  ist. 

*  A.  Thumb,  Die  Namen  der  Wochentage  im  Griechischen. 
Zeitschr.  f.  deut.  Woitforschung  1  (1900),  S.  163—173. 

Inhaltsangabe  I.  F.  18(1902),  Anz.  119 'Deutliche  An- 
sätze zu  einer  festen  Benennung  einzelner  Tage  finden  sich  schon  vor 
dem  Aufkommen  der  Wochen tagsnamen  in  Papyri.  Die  Woche  tritt 
dentUch  erst  bei  den  griechisch  redenden  Juden  hervor.  Im  christlicheft 
HeilenismuB  setzt  sich  die  alte,  mit  der  LXX  beginnende  Übung  fest 
JabrMbtriohft  mr  AltertnmBwiBwnsotaaft.   Bd.  GXX.  (1904.   L)  15 
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und   behauptet  sich.*    Th.  stellt  die  ältesten  Zeng^nisse  für  die  Woche 
und  ihre  Tage  aas  Papyri,  Inschriften  and  Schriftstellern  zusammen. 

e)    Vermischtes. 

W.  Schulze,  Oraeca  Latina.    Gottingae  1901. 

Diese  Arbeit  handelt  unter  anderem  über  Au^drncksweisen  wie 
dvot  duo  duo  (entstanden  aus  dva  6uo  uud  6uo  duo;  schon  bei  Aischyl. 
fiupta  p,upia);  ßicoffavTc  Ireai  X';*)  icp6  icoX^ou  t^c  icoXecoc  *in  großer  Ent- 
fernung von  der  Stadt'  (z.  B  LXX,  Diod.,  Strabo,  Dionys.,  Jos.,  App., 
Inschr.);  (x^eTd  6exa  Itt)  tou  olx^aai  (LXX,  Dion.  H.)  (die  letztere  Redens- 
art ist  kein  Latinismus,  sie  hat  mit:  an  e  diem  quartnm  nonas  .  .  . 
nichts  gemeinsam);  über  Verblassnng  von  Deminutiven  (cLtiov  LXX  ^=0^;) ; 
]jLevo>  =  pernocto  (Pol.);  icoieo>  xov  ^povov  =  8iaTpißa>  t.  j(p.  (LXX);  5ta- 
Tpe;:ojxai  =  pudore  confundor  (LXX). 

L.  Kadermacher,  Oriechischer  Sprachbrauch  (Pbilol.  60, 
1901,  S.  491—501) 

bringt  kleinere  Beiträfife  zum  späteren  Griechisch.  Pap.  Rain,  des  6.  Jhd. 
(Wien.  Stud.  9,  S  260)  wird  der  angebliche  Nom.  (Akk )  PI.  jetc  *ihr' 
(in:  aei;  rpiTov)  beseitigt  (R.  liest:  ae  U  xpiTov).  Hierauf  gibt  R.  eine 
dankenswerte  Zusammenstellung  von  neutralen  Adverbien  in  der  Eoiue 
(z.  B.  jjLETpiov  =  p.6Tpiü)5),  redet  von  vulgärer  Verwechselung  von  ^z  und 
lu>c,  von  den  Bildungen  IfaXXoc  'außergewöhnlich'  und  lEavOpcoico;  and 
von  den  Worten  des  Kallimachos  (in  Apoll.  103)  29)  l^  icai^ov  lei  ßeAoc. 
in  denen  eine  etymologische  Spielerei  mit  tet  Tei  naX  16^  vermutet  und 
daraus  Schlnss  über  die  Aussprache  von  ei  und  t]  im  3.  Jhd.  ge- 
zogen wird. 


A.    Die  Umgangssprache. 

L   Papyri  (und  Ostraka). 

Bei  dieser  Quellenklasse  will  ich  von  der  konsequenten  Durch- 
führung meiner  Einteilung  in  einem  Punkte  abweichen:  an  die  nicht- 
literarischen Papyri  will  ich  die  literarischen  anschließen. 


*)  Dat.  comparationis  statt  Abi.  comp,  (nulli  minor  etc.)  (Schulze 
S.  14)  scheint  mir  seinen  Ausgangspunkt  in  solchen  Ausdrücken  zu  haben 
wie  der  von  mir  angeführte;  nulli  minor  =  nulli  cedens.  Sagte  man  ein- 
mal: nulli  minor,  so  konnte  dann  auch  gesagt  werden:  nulli  maior. 
Vielleicht  wirkten  aber  bei  diesem  letzteren  Typus  die  Yerba  des  Über- 
treffens:  nulli  praestans  u.  &hnl.  mit. 
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Über  die  Papyraaliteratnr  von  den  70er  Jahren  bis  1808  handelte 
in  diesem  Berichte  eingehend  P.  Viereck  Bd.  102  (1899). 

U.  Wilcken  informiert  in  seinem  anf  der  Straßbnrger  Philologen^ 
versainmlnng:  1901  gehaltenen  Vortrage  »Der  heutige  Stand  der 
Papyruaforschung*  (N  Jb.  7,  1901,  8.  677—691)  unter  anderen 
auch  über  die  sprachlichen  Arbeiten  anf  diesem  Gebiete  in  den  Jahren 
1897—1901  und  die  wichtigeren  neu  entdeckten  literarischen  Texte. 
W.  betont  die  BedeutUDg  der  Papyri  fttr  die  griech.  Sprachgeschichte, 
besonders  für  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Koine,  auch  für  die 
Frage  nach  der  Stellung  des  sog.  Bibelgriechisch,  sowie  die  Bereicherung 
des  griechischen  Woitschatzes  durch  die  neuen  Papyrusurkunden. 


1.  Die  nichtliterarisclien  Papyri. 
a)  Laat-  uid  Formenlelire. 

Eine  Spezialgrammatik  der  ptolemäischen  Papyri  gab 

£.  Mayser,  Grammatik  der  griechischen  Papyri  ans  der 
Ptolemäerzeit.  1.  Teil  [Vokalismus].  Piogramm  von  Heilbronn. 
Leipzig,  Tenbner,  1898.  —  2.  Teil.  Konsonantismus.  Programm 
Stuttgart  1900. 

Bisher  liegt  demnach  nur  die  Bearbeitung  der  Lautlehre  vor. 
M.  behandelt  sowohl  die  literarischen  als  die  nichtliterarischen  Papyri« 
WoUte  er  die  ersteren  überhaupt  heranziehen,  so  waren  sie  von 
den  nichtliterarischen  durchweg  zu  scheiden.*)  Dies  geschieht  indes 
nicht  oder  es  geschieht  in  ungenügender  Weise  (vgl.  z.  B.  S.  1  Anm. 
14,  S.  4,  2a  und  öfter).  Wichtiger  ist,  daß  innerhalb  der  nichtlite- 
rarischen Urkunden  die  verschiedenen  Sprachschichten  nicht  auseinander 
gehalten  werden.  Bei  den  Papyri  ist  diese  Scheidung  noch  notwendiger 
als  bei  den  Inschriften,  weil  die  Bildungsunterschiede  hier  bedeutend 
st&rker  sind  als  bei  jenen.  Man  stelle  nur  eine  Urkunde  aus  der  könig- 
lichen Kanzlei  neben  einen  von  Fehlern  wimmelnden  Privatbrief  oder 
eine  Traumbeschreibang.  Vf.  ahnte  das,  aber  er  setzte  sich  darüber 
leichten  Herzens  hinweg.  I,  S.  XI  äußert  er  sich  in  dieser  Beziehung 
so:  „Dagegen  hat  sich  mir  eine  Abhandlung  des  gesamten  Stoffes  nach 
den  Klassen  der  Verfasser,  in  Hinsicht  ihrer  Zugehörigkeit  zu  ver- 
schiedenen Nationalitäten,  Ständen  und  Berufsarten,  nach  mehrfachen 
Versuchen,  als  nicht  durchführbar  herausgestellt.*  —  „In  bezug  auf 
Sttode   und  politische   Stellung   machen   sich   allerdings   Unterschiede 


*)  Am  besten   waren  sie  in  Anmerkungen,   als  Parallelen,  zu  be- 
handeln. 
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geltend,  nnd  man  könnte  in  dieser  Beziehung  die  ans  der  könig- 
lichen KHDzlei  stammenden  Dokamente,  lichterliche  Entscheidungen 
nnd  Aktenstücke,  Kontrakte  nnd  Bankanweianngen,  Schriftstücke 
niederer  königlicher  Beamten,  den  Privaturknnden  nnd  Briefen 
gegenübe>  stellen/*  Eine  Einteilnng  des  Stoffes  nach  der  Zagehörigkeit 
der  Verfasser  zu  verschiedenen  Nationalitäten,  oder,  was  wichtiger  wftre, 
zn  verschiedenen  Stämmen  ist  gewiß  nicht  durchführbar.  Aber  eine  Ein- 
teilnng nach  den  Ständen  der  Verfasser  oder,  besser  gesagt,  nach  ihrem 
Bildungsgrade  ließ  sich  durchfuhren.  Gewiß  bietet  sie  Schwierigkeiten, 
aber  es  handelt  sich  ja  hier  nicht  um  eine  haarscharfe  Scheidung. 
Schweizer  stifß  bei  der  Einteilung  der  pergamenischen  Inschriften 
anch  auf  Schwierlj^keiten  —  es  genügt,  an  die  Briefe  nach  Pessinunt 
xn  erinnern  — ,  trotzdem  ließ  er  sich  durch  die  Schwierigkeiten  von 
einer  Einteilung  nicht  abschrecken.  Ich  will  von  dem  Vf.  nicht  zuviel 
verlantsen :  eine  Einteilnng  in  sortrfältige  nnd  nachlässige  Urkunden  hätte 
zur  Not  genügt,  wie  sie  bei  Grönert  Quaestt.  Herc.  völlig  genügt.  (Vgl. 
auch  K.  Dieterich  B.  Z.  9,  1900,  S.  534  f.).  Mayser  verzichtet  auf 
jede  Einteilung  und  tröstet  sich  damit,  daß  die  hauptsächlichsten 
Charakteristika  sich  über  alle  Klassen  verbreiten.  Er  verspricht  zwar 
in  der  Einleitung:  „Auf  die  Klassifizierung  der  einzelnen  Papjri  wird 
in  den  Einzelausführungen  gebührend  Rücksicht  genommen  werden,'^ 
aber  dies  geschieht  in  der  Tat  sehr  selten.  Infolgedessen  haben  seine 
ZusammenstelluDgen  von  Belegen  oft  einen  geringen  Wert,  wenn  er 
z.  B.,  um  die  Schreibung  direreKra,  l|jietEa  usw.  (I  S.  25  f.)  als  korrekt 
zu  erweisen,  neben  Urkunden  mit  korrekter  Orthographie  auch  nach* 
lässig  geschriebene  zu  Zeugen  anruft.  So  hat  ferner  die  Schreibung 
OpoioTccüXtov  für  die  Frage  der  Orthographie  gar  keinen  Wert,  weil  sie 
in  einem  Papyrus  steht,  der  von  Fehlern  wimmelt.  —  Es  muß  weiter 
gegen  den  Vf.  der  Vorwurf  erhoben  werden,  daß  er  die  erste  Hand 
sehr  oft  unbeachtet  läßt,  obwohl  sie  für  die  Fragen  der  Lautlehre 
höchst  wichtig  ist,  da  sie  allein  uns  oft  über  die  wirkliche  Aussprache 
belehrt,  während  die  zweite  Hand  das  Schulmäßige  einführt.  —  Eine 
große  Schwierigkeit  lag  für  den  Bearbeiter  darin,  daß  unsere  Papyms- 
editionen  sehr  oft  falsche  Angaben  über  Lesarten  der  Urkunden  ent- 
halten. Dies  betrifft  vor  allem  die  Pariser  Papyri:  Vf.  hat  sich 
redlich  die  Mähe  gegeben,  die  Lesungen  der  Herausgeber  nachzuprüfen. 
Seine  Kollationen  stimmen  in  den  allermeisten  Fällen  mit  den  in  meinem 
Prodromus  grammaticae  papyrorum  (Krakau  1897)  veröffentlichten  über- 
ein. Ich  habe  in  der  genannten  Arbeit  ausdrücklich  erklärt,  daß  ich 
nur  eine  Ansieso  der  wichtigeren  Lesarten  gebe.  Mayser  bringt  I 
S.  VIII  Anm.  1  Revision  weiterer  Stellen.  A.  a.  O.  bemerkt  er,  in 
zwei   wichtigen  Fragen   stehe   er   der   Papymssprache   gegenüber    auf 
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einem  anderen  Standpnnkte  als  ich:  einmal  in  bezng  anf  die  Überreste 
der  Dialekte  in  der  Papymsgprache,  zweitens  im  Verbal tnis  zqb 
Itazismns.  Heine  Anffasanngr  der  ersteren  Fraee  habe  icb  bereite 
oben  darf^elegt.  Mayser  gibt  za«  daß  es  im  mündlichen  Vt-rkehr 
genvLK  Anlaß  znr  Sprachvermischong  gab  (I  S.  IX),  „allein  die  Trag- 
weite dieses  Faktors  ist''  nach  ihm  „für  die  geschriebene  Sprache 
nicht  zu  überschfttzen**.  Für  die  Sprache  der  Papyri  leounet  er  auch 
die  Dialektismen  nach  Möglichkeit.  M.  halt  also  offenbar  die  Papyri 
für  Zeugen  der  geschriebenen  Sprache.  Das  ist  ein  ganz  falscher 
Standpunkt.  Was  den  Itazismns  betrifft,  so  ist  mir  nnverständlich, 
wamm  M.  den  Obergang  von  et  in  i  nicht  znm  Itazismas  rechnet. 
Daß  der  Standpunkt  M.s  in  der  Frage  des  Itazismns  ein  verkehrter 
ist,  hat  bereits  Karl  Dieterich  (B.  Z.  IX,  1900,  S.  535)  hervorge- 
hoben; derselbe  hat  anch  ans  Mayser  Stellen  ansfefübrt,  an  denen  dieser 
sich  selber  widerspricht.  —  Hiermit  habe  ich  bereits  die  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  des  Stoffes  beiührt.  In  der  Anordnung  desselben 
folgte  M.  dem  Beispiel  des  Meisterhans.  Es  ist  bereits  von  Dieterich 
hervorgehoben  worden,  daß  diese  Anordnung  für  die  Papyri  nicht  paßt, 
well  bei  den  Papyri  der  Stoff  ein  anders  gearteter  ist.  Ebensowenig 
beftiedjgt  M.s  Bearbeitung:  Vf.  ist  mit  wisseuschafti icher  Phonetik  zu 
wenig  vertraut  (vgl.  anch  Dieterich  a.  a.  0.).  Wenn  a  in  e  übergeht, 
redet  M.  von  „Lantverschlechterung*'  (I  S.  8).  Erkl^iung  schwieriger 
Formen  wird  oft  nicht  versucht  (vgl.  z.  B.  Stoipu^oc  statt  fiMupo^oc 
S.  12).  —  Die  beiden  veröffentlichten  Hefte  enthalten  leider  keinen 
Index  vocabulorum.  ~  Papyri  des  Brit  M  zitiert  M  nach  Seiten  der 
Ausgabe:  die  Nnmmem  der  Papyri  vermiüt  man  ungern. 

Was  die  Vollständigkeit  des  Materials  betrifft,  so  würe  es  leicht 
zu  zeigen,  daß  M.  gar  manches  entgangt^n  ist.  Einiges  hat  schon  W. 
Grönert  nachgetragen  (Arch.  f.  Pap.  I,  S.  210  ff).*) 


*)  Um  nur  einen  Punkt  zu  berühren,  so  fehlen  unter  „£  statt  r/ 
folgende  Belege:  ns  (wohl  ^  y-A)  Fl-  P-  H  4,  %  7  (a  255/4|,  xpsi^o-ioov  Fl.  F. 
II  14,  1  b,  1  (3  Jhd.)  (so  in  P),  ^w-ze^AZuz  Fl.  P.  II  27,  3,  7  (3  Jhd.),  ^leva 
U  korrigiert  in  r^),  Brit.  18,  33  (a.  161),  xat^ex  i  (i  korr.  in  t])  Biit  23a  (p.  38} 
21  (a.  168),  «(.ojavsvExx&Kj  (== -r^vex&y,)  Brit  23  d  75  (a.  15h/7),  sv^^ötj  Brit  23 
d  80  lin  beiden  ietsteren  Belegen  ist  es  schwer  zu  eotscbeiden,  ob  Vokal- 
vertauschung  oder  Fehlendes  AuKmeiites  vorliegt  weil  dio  Urkunde  nachlässig 
geschrieben  ist);  0ü|i::8pi«>€v7]i|isv[rj^  (=  -evr^vc^p)  Par.  8,  U  (a  129)  (wohl 
ubne  Redupi,  weil  die  Urkunde  sonst  fast  febleifrei  ist);  o  av  ivs^ui^a^sv 
Fl.  F.  II  22,  13  (3.  Jhd.)  (wühl  ohue  Augment,  weil  die  Urkunde  sonst 
korrekt  geschrieben  ist). 

Unter  ,7j  statt  c»  fehlen:  xoXtjjiisiov  (yj  korr.  in  ec)  Fl.  P.  II  18,  15,  3 
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Gegen  8pezialg:rammatiken  wie  diejenigen  Maysers  oder 
Schweizers  wird  immer  wieder  der  Einwand  erhoben,  eine  Qrammatik 
der  Papyri,  der  Inschriften  nsw.  hätte  keine  Berechti^rnng,  da  es  eine 
Sprache  der  Papyri,  eine  Sprache  der  Inschriften  nsw.  nicht  gebe.  Das 
ist  ja  selbstverständlich  nnd  jeder  Verfasser  einer  Spezia]grammatik  weiß 
es  ebensowohl  wie  seine  Rezensenten;  es  wäre  wirklich  Zeit,  diesem 
ewigen  Hernmreden  ein  Ende  zu  machen.  Der  ganze  Streit  ist  ja 
nichts  anderes  als  eine  verbi  controversia.  Daß  eine  Spezialgrammatik 
ans  praktischen  Gründen  berechtigt  ist,  geben  alle  zn,  und  die  Verfasser 
solcher  Grammatiken  lassen  sich  doch  dnrch  nichts  anderes  als  eben 
durch  diese  Gründe  bestimmen.  Der  Name  , Grammatik*  sagt  ja  in 
solchen  Fällen  nichts  anderes  als  daß  die  betreffende  Arbeit  nicht  etwa 
zusammenhanglose  Bemerknngeh,  sondern  eine  systematische  Zusammen* 
Stellung  sprachlicher  Tatsachen  enthält.  Wie  soll  man  denn  eine 
solche  Arbeit  überschreiben?  «De  sermöne  .  .  .*?  Aber  man  wird  ja 
in  solchem  Falle  denselben  Einwand  e? heben!  Für  ähnliche  Haar» 
spalterei  müssen  ja  auch  Titel  wie:  «De  sermone  Polybii"  nsw.  als 
falsch  erscheinen.  Es  handelt  sich  hier  indes  um  die  Sache,  nicht  nm 
den  Namen.  Bezeichnend  ist,  daß  keiner  von  denjenigen,  die  die  üb- 
lichen Namen  „Grammatik*'  oder  „sermo*  kritisieren,  vorgeschlagen 
hat,  wie  solche  Arbeiten  zn  überschreiben  wären.  Wählt  man  einen 
Titel:  ^De  sonis  et  formis  in  papyris  obviis",  ist  das  ebenso  deutlich 
wie  »Grammatica"?  Die  Freunde  von  Haarspalterei  können  sich 
freuen:  bie  haben  erreicht,  daß  Nachmanson  seine  Monographie  über 
die  Sprache  der  magnetischen  Inschriften  nicht  mehr  „Grammatik", 
sondern  „Laute  nnd  Formen*  betitelt  hat.  Das  geht  noch.  Aber  denke 
man  sich,  daß  jemand  nicht  nur  die  Laut-  und  Formen-,  sondern  auch 
die  Wortbildungslebre,  Syntax,  Lexikalisches  und  Stilistisches  bearbeitet 


(a.  253  ,  -s'oü  13,  15,  4,  ori  (^  li)  Fl  F.  II 14,  2,  18  (3.  Jhd.^;  bei  v«;  (=  £^";) 
fehlen  Belege  aus  den  Biit.  und  Leid.  Papyri  (bis  auf  einen  «inzigt^n),  und  zwar: 
Brit.  22  V  (p.  8)  31  (a.  164/3),  Brit  25  (p.  163)  9  (ca  a.  162—0),  Brit.  18  (p.  22) 
5  (a.  161),  Leid.  C  2,  21  (p.  118)  (a.  162-0),  2,  25,  Leid  S  2,  25  (a.  159/8), 
3,  33;  3,  37;  4,  20;  4,  24;  6,  31;  7,  10;  Leid.  T  1,  15  (a  158);  1,  24;  1, 
33;  2,  16;  2,  19;  Brit  30  (p.  165)  11  (2.  Jhd  nach  Keny.),  16  und  21; 
hrzz  (Wohl  =  ii'izB)  Par.  51,  45  (a  160).  acXavjvior];  steht  außer  an  der 
von  M.  angeführteo  Stelle  Leid.  G  4,  3  (a.  160)  noch  in  ders.  Urkunde 
Z.  13.    (70JP/.107];  steht  Leid.  C  4,  5  (p.  93),  nicht  4,  3). 

Wenn  M  ::X7]ovs^ia;  unter  der  Rubrik:  ,t]  statt  z*  neont,  so  war  auch 
zikrju)  (=  icXeiu)  Leid  G  2,  17  (p.  118)  in  diese  Rubrik  aufzunehmen.  Z&blt 
er  unter  dieser  Rubrik  of^xtsp^i«  und  'Ej/yfjo;  auf,  so  durften  ß^tpjju)  (Dat., 
=  ß-itsl)  Par  53,  9  (a.  163—1),  ferner  «HpaxXrjoü;  zoXeiv  Par.  23,  12  (ca.  a.  165) 
und  'Hpax^oü-öXE'.v  Par.  54,  79  (a.  163—1)  nicht  übergangen  werden. 
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hat,  dann  wird  das  alles  im  Titel  stehen  müssen!  Die  armen  Gelehrten, 
die  eineta  solchen  ellenlangen  Titel  werden  zitieren  müssen! 

Über  die  Grenzen,  in  denen  die  Heranziebung  von  Parallelen 
aus  verwandten  Sprachgebieten  in  Spezialgrammatiken  erfolgen  soll, 
sind  die  Meinongen  stark  geteilt.  Deißmann  (G.  g.  A.  1898,  S. 
122)  erhebt  ge^en  die  nentestamentUche  Grammatik  von  Blaß  den 
A^orwnrf,  daß  sie  dieses  verwandte  Material  zu  wenig  beriicks>htigt. 
«Aber  wie  soll  der  Leser  .  .  .  zn  der  Erkenntnis  gelangen,  daß  die 
Sprachei*scheinnngen  der  im  Nenen  Testament  zusammengefaßten  Schriften 
in  einem  geschichtlichen  Zasammeuhang  stehen,  wenn  nicht  überall,  wo 
es  angeht,  dieser  Zusammenhang  von  dem  Grammatiker  nachgewiesen 
oder  doch  angedeutet  wird?"  Anders  dagegen  urteilt  Crönert  (Arch. 
f.  Pap.  1,  S.  215).  Nach  ihm  braucht  z.  B.  in  einer  Grammatik  der 
ptolemäischen  Papyri  außer  den  Verweisen  auf  andere  Daratellungen 
nichts  zu  stehen,  was  nicht  aus  den  PtolemäerpapyH  geschöpft  ist.  — 
Ich  mochte  nun  glauben,  Parallelen  werden  immer  erwünscht  sein,  so- 
lange wir  keine  Grammatik  der  Koine  haben.  Nur  darf  durch  Heran- 
ziehung von  Parallelen  die  übereichtliche  Vortübrung  des  eigentlichen 
Stoffes  nicht  beeinträchtigt  werden.  Es  wird  sich  demnach  empfehlen 
Parallelen  durch  anderen,  am  besten  kleineren,  Druck  von  dem  eigent- 
lichen Texte  zn  unterscheiden  und  durchweg  a  capite,  also  getrennt, 
vorzuführen.  —  Mit  Becht  verlangt  Deißmann  a.  a.  O.,  daß  in  solchen 
Arbeiten  auf  die  Einzelaufgaben  hingewiesen  werde,  die  der  Lösung 
harren. 

J.   H.    Moniten,    Grammatical   notes    from    the    papyri. 
Class.  Rev.  15  (1901),  8.  31-38  u.  S.  434—442 

gibt  Belege  für  wichtigere  Erscheinungen  der  Laut-  und  Formenlehre 
sowie  der  Syntax  des  Nomens  (und  Pronomens)  aus  den  Papyri,  welche 
die  Sprache  des  Neuen  Testamentes  illustrieren  (Vf.  ist  jüngerer  Sohn 
des  Bearbeiters  der  Winerschen  Grammatik).  Tatsachen,  die  für  diesen 
Zweck  belanglos  waren,  notiert  er  nur  iv  icapep^cp.  Er  stützt  sich  auf 
die  wichtigeren  Papyrnspublikationen  (nur  die  Pariser  Papyri  sind  wenig 
berücksichtigt).  Die  Belege  sind  nicht  vollständig,  trotzdem  ist  die  Zu- 
sammenstellung verdienstlich,  besonders  für  die  Syntax,  wo  bis  auf  die 
Sjntax  des  Akkus.  Sammlungen  überhaupt  fehlen.  Dem  Bildungsgrad 
der  Schreiber  wird  nur  selten  Rechnung  getragen.  Und  doch  wäre  es 
interessant,  zu  wissen,  inwieweit  etwa  die  Wahl  der  Formen  \r^<^o^ai 
—  XiQ|jL<po(tat  oder  iXaoacov  —  iXarccüv  mit  dem  Bildnn&esgrade  des 
Schreibers  zusammenhängt.  —  Manches  von  dem,  was  bei  M.  unter 
'Orthography'  steht,  gehört  entweder  in  die  Lautlehre  (so  oa  :  rr)  odev 
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ifi  die  Syntax  (ie£y  ntatt  iv  — -  schon  im  2.  Jhd.  v.  Chr.),  mandier  Bele; 
der  Flexion  in  die  Syntax  (iiccXsuoQ^pOai  statt  Inf.  Fat.,  I&v  fd^  iv^v  <= 
2v{  nnd  fthnl.).  Zn  den  Belegen  ans  den  Papyri  ^ibt  M.  ParaUelea 
ans  den  Inschriften  (besonders  ans  den  Inscr.  maris  Aegaei  und  Le- 
tronne,  Becneil  des  inscriptions)  mnd  ans  dem  Neuen  Testament  In  des 
Genetiven  anf  -pi}«  nnd  -v(t};  sieht  M.  keinen  lonismns,  sondern  ein« 
Wirkung  der  Analogie.  Bei  den  Formen  anf  -ic,  -iv  (=  •loc,  -lov)  hebi 
er  gegen  Hatddakis  (Latinismus)  hervor,  daß  Vokative  anf  -i  aeltea 
sind.  Im  3.  Jhd.  v.  Chr.  haben  wir  schon  ^i6Xiv  Bev.  L.  54,  im 
1.  Jhd.  V.  Ohr.  Ixpoufteiv  (»  -(v  für  -lov)  Letr.  Becoeü  Nr.  90« 

Syntax  (des  Nomons  nnd  Fronomens): 

Numeri.    Plur.  d.  Verbs  mit  Neutr.  Plur. 
Kasus.    Nom.   iXecDc   i^fiiv   usw.    ('Omission  of  the  snbjeet  in  a 
Standing  formula*);  Sxi  ^aptc  roXc  Osoic  txQf|iY)v  u.  fthn. 
Akk.:  sg.  figura  etym.,  doppelter  Akk.,  Akk.  temp. 
Gen.  a)  echter  Gen.    Mit  Verba;  Gen.  loci,  temp.  b)  Abi. 

c)  Gen.  abs.  (*wide  extension*). 
Bat    a)  Bat.    b)  Loc.  (Dat.  loci  et  temporis).    c)  Instmm. 
Adiect.     Komparation.    Superl.    ist  im  Schwinden  besrriffeD: 
die  meisten  Formen  sind  Elative;  Kompar.  tritt  an  Stelle  des 
Superl.  nur  sporadisch. 

Pronomen  kxdxtpuQ  von  3  Personen;  oDlXoc  statt  Itcpoc.  ß<«; 
in  der  alten  Bedeutung  *own'  (gegen  DeiOmanti),  nicht  ^  muxov. 
—  eaoTOü  von  der  1.  und  2.  Fers.  —  eauiÄv  =  dXXs^v. 
Belativnm.  Attraktion  sehr  häufig.  5c  statt  t(c  (interr.) 
nnd  TIC  statt  SmQ  nur  sporadisch.  —  Ooc  'irgend  weicher'  in 
negativen  Sätzen  (ävso  icacnjc  .  .  .)• 

^Derselbe,    Notes   from   the   Papyri,   in   The   Expositur, 
6th  series.  Nr.  XVI,  1901,  S.  271—282 

teilt  (nach  Thumb,  Arch.  f.  Pap.  2  (1903)  8.  416)  besonders  Lexika- 
lisches mit,  um  zu  zeigen,  daß  „biblische''  Wörter  niehti  anderes  als 
Spracbgnt  der  Keine  sind.  (Vgl.  auch  Deißmann,  Tneol.  Aandschaa  5, 
1902,  S.  63). 

b)  WortbUdiiog. 

Erwünscht  wäre  eine  Artieit  über  die  ägyptischen  Eigennamen 
in  den  Papyri  und  Ostraka.  W.  Orönert  stellt  ein  größeres  Werl^ 
über  die  griechischen  Doppelnamen  in  Aussicht  (Wessely:«  Stadien  z. 
Paläogr.  Heft  II  S.  37),  das  in  dem  ersten  Teile  eine  Erklärung  der 
Erscheinungen  nnd  eine  geographisch  geordnete  Darstellujg  der  Sigen- 
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tfinlicbkeit  der  eiDselnen  Länder,  in  dem  zweiten  eine  ZuBammensteUang: 
aller  Beispiele  geben  soll. 

Vorläufig  gibt  er  nnr  ewei  dankenswerte  Aufsätze  über  ägyptische 
fifgennamen: 

Za  den  Eigennamen  der  Papyri  und  Ostraka  (Wesselys 
Stadien  z.  Paläogr.  Heft  H  1902  S.  36-38),  und 

Zar  Bildung  der  in  Ägypten  vorkommenden  Eigennamen 
(Ibid.  8.  39—43). 

Der  erste  Aufsatz  bandelt  über  die  ägyptischen  Eigennamen  im 
allgemeinen  nnd  bringt  dann  Verbesserungen  und  Ericänzungen  zu  den 
fiigennamen  der  Papyri  und  Ontraka.  P.  Amh.  II  68,  67  ist  ßaatXixöc 
kein  Eigenname  (wie  Radermacber  wollte),  sondern  »  ß.  7pa}A.|iaT6uc. 

Der  an  zweiter  Stelle  genannte  Auftatz  bringt  interessante  Bjb- 
merkongen  über  äi^yptiscb-griechische  Namen  („Mischnamen*  möchte 
ich  sie  nennen),  z.  B.  Sevapeta  und  über  hellenische  Formen  ägyptischer 
Namen,  in  denen  vor  allem  die  Volksetymologie  wirksam  war. 

c)  SjBtaz. 

F,  Völker,   Papyrorum   graecarum   syntaxis  specimen. 
Dies.  Bounae,  1900. 

Der  dankenswerte  Beitrag  ist  die  erste  Untersuchung  über  die 
S^taz  der  Papyri  und  demnach  über  die  Syntax  der  gemeinffriechischen 
XTagaogsspiache.  Vf.  handelt  über  den  Akkusativ  (8.  5'-30)  und  in 
eineiD  Exkurse  Über  den  Schwund  von  ^v  und  -c  (S.  30—37).  Beim 
Akkusativ  teilt  er  den  Stoff  in  folgende  Gruppen  ein:  1.  De  neensativo 
a  verbls  pendeute,  2.  De  acc.  obiecti  interni,  3.  De  acc.  relationis, 
4.  De  acc«  modi,  5.  De  dnplici  acc,  6.  De  acc.  qnodam  apposito, 
7.  De  acc.  absolnto,  8.  De  acc.  rubricarum,  9.  De  acc.  rationum  et 
catalogorum,  10.  De  acc.  temporis,  11.  De  acc.  loco  nom.  c.  inf.  posito, 
12.  De  acc.  dvaxoXooBcp,  13.  De  forma  aecusativi  vices  nominativi 
gerente.  —  Was  die  Texte  betrifft,  die  sich  heutzutage  ein  jeder  Ar- 
beiter auf  dem  Gebiete  der  Papyrussprache  vielfach  selber  konstituieren 
maß,  so  hat  V.  die  vorhandenen  Beiträge  zur  Textkiitik  sorgfältig  ver- 
wertet. Die  Sprache  der  Papyri  vergleicht  er  in  dankenswerter  Weise 
mit  der  der  LXX.  Leider  wird  auch  bei  V.  der  Bildungsgrad  der 
Schreiber  nicht  gebührend  berücksichtigt.  Dazu  steht  seine  grammatische 
Büdang  nicht  immer  auf  der  Höbe  der  Wissenschaft.  Formen  wie 
7j  4ppaP«ova  (S.  30)  gehören  nicht  in  die  Syntax,  sondern  in  die  Flexions- 
lehre. Nachlässige  Konstinktionen  waren  nicht  in  eine  Reihe  neben 
korrekten  zu  stellen,  sondern  getrennt,  etwa  in  Anmerkungen,  zu  be- 
handeln. Ich  meine  Konstruktionen  wie:  di])ii)Tp(ou  [tou]  digxi(jio[iavoff&hiLM^ 
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ital  7pa|x(LaTea  (8.  26)  oder:  Taoxrjv  djv  isciotoX^v  iTpa^v)  (S.  27).  Akk. 
in  EechuuDgen,  Rubriken  nsw.  (z.  B.  t^v  Xtf^ov  twv  ya^xcov  8.  19)  ist 
Anders  zu  beurteilen  als  die  übrigen  Kategorien.  Xm  wenigsten  be- 
friedigt der  Abschnitt  de  -c  finali.  Viele  von  den  hier  zusammen- 
gestellten Beispielen  sind  reine  Verschreibuna^en,  andere  sind  nachlässige 
Konstruktionen,  andere  endlich  zweifelhaft,  -c  klan^  nicht  schwach, 
denn  es  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten«  wie  Uatzidakis  hervor- 
gehoben hat.  —  Von  den  Sätzen  werden  oft  zu  kleine  Stücke  zitiert, 
so  daß  man  den  Sinn  nicht  übersieht.  Beim  -v  und  -;  war  immer  der 
unmittelbar  darauf  folgende  Laut  ausdrücklich  anzugeben.  Zu  bedauern 
ist,  daß  die  Arbeit  keinen  Index  besitzt.  Interessant  sind  die  Beispiele, 
in  denen  der  Akk.  durch  präpositionale  Wendungen  ersetzt  wird,  wie 
:tXaiuc  diico  tcuv  (0|ia)v  (S.  12),  weil  sie  uns  die  Richtung  zeigen,  in 
welcher  sich  die  Sprache  entwickelt.*) 


d)  Termlschtes. 

Sprachliches  bei*ühren  die  gelehrten  Besprechungen  der  Oxyrhynchus- 
Papyri  von  Wilamowitz  in  den  G.  g.  A.,  so  des  11.  Bandes  in  den 
G.  g.  A.  1900,  8.  29—58,  u.  bes.  S.  57  f.  (dieser  Band  bringt  einige 
ptolemäische  Urkunden;  der  I.  Band,  von  Wilamowitz  in  den  G.  g.  A. 
1898  besprochen,  enthält  keine  vorrömischen  Stücke),  ferner  seine  Anzeige 
des  Werkes:  Grenfell,  flunt,  Hogarth,  Fayum  towns  and  their  Papyri 
(1900)  in  den  G.  g.  A,  1901,  30—45,  s.  bes.  S.  40—42.  W.  erinnert 
hier  unter  anderem,  daß  man  bei  den  Verbindungen  xab"  Zto;,  i^  Ttt)  usw. 
eigentlich  mit  dem  Inlaute  zu  tun  hat.  Auf  andere  Ausführungen  dieser 
letzten  Anzeige  nehme  ich  in  einem  anderen  Kapitel  Rücksicht."^*) 

L.  Radermacher,  Aus  dem  zweiten  Bande  der  Amherst 
Papyri  (Rh.  M.  57,  1902,  8.  137—151) 

"behandelt  auch  sprachliche  Fragen. 

Reiches  Material  zur  sprachlichen  Erklärung  der  Papyri  bringen 
auch  die  Arbeiten  der  Juristen.   Ich  nenne  z.  ß. 


*)  S.  27  Anm.  1  soll  beim  Vat.  G  5  beißen:  s.  II.  a.  Gh.  (statt:  p.  Gh.). 
Übrigens  ist  die  dort  zitieite  Lesart  nicht  mein,  sondern  Lumbroaos 
Eigentum. 

**)  Bei  Nr  127  berührt  Wil.  die  Lesung  der  Herausgeber  Sia  Kaxoitoj. 
Ich  glaube,  dies  ist  nichts  anderes  als  B'*  'AYa&iBou.  Der  Pap.  stammt  aus 
dem  2/3.  J»»d.  n  Ghr.  Z.  15  steht  cpa^dv  wahrscheinlich  für  (paxöv.  Ver- 
tauschuug  von  Dentalen  ist  in  der  Urkunde  allerdings  nicht  belegt,  eben- 
sowenig wie  diejenige  von  oi— o— •.,  aber  bei  dem  geringen  Umfange  der 
Urkunde  hat  dies  nichts  zu  sagen. 
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0.  Gradenwitz,    Einführung:    in    die    Papyrnsnrknnde. 
I.  Heft.    Leipzig  1900. 

Hier  werden  zahlreiche  juristische  Termini  der  Pafiyri  erkiftrt. 
Wichtig  ftr  sprachliche  Untersuchungen  ist  auch  der  sog.  Konträr- 
index zu  einiireo  FapyruspuhlikationHU,  der  diesem  Buche  beigegeben 
kt:  es  ist  dies  ein  Index,  in  welchem  die  Wolter  nicht  nach  den  An- 
fa3»-,  sondern  nach  den  Endbuchstaben  geordnet  sind,  z.  B.  <p6poc, 
Tfopoc,  9i2{L6a9^poc,  oiafopoc,  '^pa\t.\t.azri'^6poQ  .  .  .,  icpoc.  aairpoc,  Xa|iicp6c, 
IC-90C,  70(>(>6c«  larp^c  nsw.  Ein  solcher  Index  ist  nützlich  für  Unter- 
sachongen  über  Wortznsammensetznng  nn<i  Stammbildnog,  da  hier  die 
Wrirter  nach  Suffixen  bequem  zusammengestellt  werden. 

In  dem  Artikel  Papjrus  und  Lexikon  (Arch.  f.  Pap.  I, 
KHJO.  8.  92—103  gibt  derselbe  Gelehrte  beachtenswerte  Ratschläge 
ftir  AnferUgung  von  Indices  zu  Papyruspnblikationen. 

*L.  Mitteis,  Trapezitika.  Zsch.  d.  Sav. -Stift.    XIK.  Roman. 
Abt  1898;  auch  Sonderabdruck,  1899,  64  S., 
mir  bekannt   nur  aus  der  Besprechung  von  Viereck  in  diesem  Jahres- 
^«^chte  102  (1899),  III,  298  f ,  erläutert  n.  a.  die  Ausdrücke  Sta7pa<p&*v 
'Zahlimg  anweisen,  zahlen^  und  dta^pa^iQ  'Zahlungsbenrkundung\ 

H.  Erman,  Die  *Habe' Quittung  bei  den  Griechen.    Arch. 
:.  Pap.  1,  1900.  8.  77—84 
bäudelt  ilber  int/io  (nnd  dico8i6o>|jit). 

Viele  juridische  Termini  der  Papyri  erklärt  auch 
J.  C.  Naber,   Observatiunculae    ad    pnpyros    juridicae. 
Arch.  f.  Pap.  1,  1900/1.  8.  85-91,  313—327;  2,  1902/(3;,  8.  32—40. 

2.  Die  literarischen  Papyri. 

Diese  sind  fflr  die  Zwecke  der  Lautlehre  noch  wenig  ausgebeutet. 

Die   wichtigste  Arbeit  betrifft  hier  die  herkiilanensischen  Rollen. 

über  den  heutigen  Zustand  dieser  Rollen  und  ihre  Behandluqg 
..'formiert  in  lichtvoller  Weise  der  treffliche  Kenuer  die>e8  Zweiges, 
^röoert,  Über  die  Erhaltung  und  die  Behandlung  der  herk. 
Hollen.  N.  Jb.  5,  1900,  S.  586—591. 

Derselbe  sammelt  wertvollen  Stoff  znr  Lautlehre  der  Koine  in 
^.r  Arbeit: 

W.  Grönert,  Quaestiones  Herculanenses.  (Götting.  Diss.) 
Lipaae  1898.*) 


*)  De  Abhandlung  ist  Teil  einer  größeren  Arbeit    Die  letztere  ist 
^3<*iichen  bei  Teubner  erschienen  u.  d.  T.  «Memoria  graeca  üercuianenäis". 
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Herknlanensische  Papyri  sind  fGr  sprachliche  Untersochnngen 
deshalb  wichtig,  weil  sie  nicht  von  solchen  grob^D  Fehlern  wimmeln 
wie  viele  ligyptische  Papyri,  weil  wir  also  in  ihnen  ein  Spiegelbild  der 
Orthographie  nnd  des  laotlichen  Znstandes  der  gebildeten  Sprache  be- 
aitssen.  Vf.  nnterscheidet  genan  sorufältifirere  voq  nachlftssiger  ge- 
•ehriebenen  Handschriften.  Seine  üntersnchnngen  sind  anch  deshalb 
wichtig,  weil  er  sich  nicht  anf  die  hericnlanensischen  Rollen  beschränkt, 
sondern  neben  ihnen  auch  die  literarischen  nud  nichtliterarischen  Papyri 
Ägyptens,  Altere  Handschriften  wichtigerer  Antoren  nnd  Inschiiften 
heranaieht.  Seine  Arbeit  bildet  deshalb  für  die  in  ihr  behandelten 
Fragen,  vor  allem  für  die  Fragen  der  hellenistischen  Orthographie  und 
des  Vokalismus,  neben  Kühner-Blaß  eine  vorzfiulicbe  Informationsquelle 
nnd  es  ist  auffallend,  daß  sie  bisher  verhältnismäßig  wenig  berück* 
sichtigt  wird.  Der  Grund  dürfte  darin  liegen,  daß  der  Titel  „Qnae- 
stiones  Hercnlanenses*',  nicht  „Qnaestiones  Hercnlanenses  grammaticae*' 
lautet.    Cr5nert8  Untersuchungen  sind  gründlich  nnd  genau. 

Vf.  spricht  zuerst  von  den  Akzenten-  nnd  Spititus-  sowie  Wort- 
trennnngszeiclien,  die  in  den  berknlanensischen  Papyri  ziemlich  spärlich 
sind.  Hierauf  bespricht  er  ausführlich  die  Wortrrennnng.  Er  unterscheidet 
die  Trennung  von  Kompositionsgliedern  nnd  dnr<:h  Elision  verbundenen 
Wörtern  von  den  übiigen  Fällen.  Anch  hier  endet  im  allgemeinen  die 
Silbe  auf  den  Vokal;  nnr  wenn  auf  den  Vokal  zwei  Konsonanten 
folgen,  von  denen  der  erstere  eine  Nasalis  oder  Liquida  ist,  werden  die 
Konsonanten  getrennt.  Die  Geminaten  werden  ebenfalls  getrennt;  erst 
später  setzt  man  sie  in  die  näcbste  Zeile.  Wenn  der  erste  der  beiden 
Konsonanten  ein  a  ist,  schwankt  die  Praxis.  Beim  Kompositum  kommt 
der  Endkonsonant  elidierter  Präposition  in  die  zweite  Zeile:  d  |  ire5o>x& 
usw.  Auch  bei  alleinstehenden  i£,  oix  oi^  kommt  der  Konsonant  in 
die  nächste  Zeile.  Bei  ek,  icp6c,  9uv  und  Iv  bleibt  dagegen  der  Kon- 
sonant in  der  ersten  Zeile. 

Was  den  Vokali^mns  anbelangt,  kommt  nicht  selten  in  der 
Endung  des  Infinitivs  (nud  zwar  nur  in  diesem;  merkwürdigerweise 
die  Schreibung  -sv  für  siv  vor  (l'/ev).*)  e  und  tj  werden  nicht  ver- 
wechselt, ebensowenig  o  et  oi.  Für  das  Verhältnis  von  i  nnd  o  sind 
die  Formen  ßußXoc  nnd  ^{jiuju  bemerkenswert,  u  und  oi  werden  nie, 
c  und  ai  nur  ausnahmsweise  (an  2  Stellen)  verwechselt.  —  Ausführlich 
ist  der  Abschnitt  über  den  Itazismus.  Für  ei  vor  Vokal  steht  ri  nicht 
selten  (dXi^&i^a,  itXijov),  für  ti  vor  Konsonant  nur  ganz  ausnahmsweise. 
Das  Umgekehrte,  et  für  t),  kommt  fast  nie  vor.    Sehr  selten  wird  anch 


*)  Tbumb  Arch.  f.  Pap.  2,  S.  400  knüpft  an  die  dorischen  Infinitive 
anf  -ev  an. 
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7)  mit  t  vertaiifcbt.  Ziemücb  oft  ersebeiDt  i  fttr  tt,  sebr  oft  tt  für  t. 
Fälle,  wo  8t  für  X  atebt,  sind  gans  selten.  NatOrlich  ist  man  ancb  hier 
oidit  selten  im  Zweifel,  ob  man  bei  gewissen  Nomina  -ttc  oder  t«  ab 
normal  ansetssen  soll,  u  wird  mitnuter  kontrahiert;  auch  statt  ist 
kommt  a  vor.  Verwechselt  werden  auch  ^  nnd  ti.  t  adscriptnm  fehlt 
sehr  oft  oder  es  wird  geschrieben  da.  wo  es  unnötig  int.  Es  fehlt  erst 
seit  dem  2.  Jhd.  v.  Chr.  Vom  3.  Jhd.  n.  Chr.  ab  wird  es  durchweg 
weggelassen. 

Den  literarischen  Papyri  ans  Ägypten  ist  keine  solche  Behandlang 
snteil  gewoi  den  Wünschenswert  wäre  hier  eine  Arbeit  über  Lanüichee. 
In  den  Papyrnsfrurmenten  des  Platonischen  Laches  findet  sich  an 
drei  Stellen  ou  für  o.  R.  Koellner,  Bemerkungen  zn  den  Papy- 
rnsfragmenten  des  platonischen  Laches  (Pbilol.  58,  1899. 
Sw  312—4)  glanbt,  daß  der  8chi eiber  des  Papyrns  einen  nach  alter 
attificber  Oithogiaphie  geschriebenen  Text  als  Vorlage  gehabt  und  bei 
der  Transski iption  an  diesen  3  Stellen  Fehler  begangen  habe,  was  mir 
wenig  wahrscheinlich  ist.*) 

Ostraka. 
In  dem  Hauptwerke  über  dieses  Gebiet 

ü.  Wticken,  Griechische  Ostraka  ans  Ägypten  nnd  Nnbien. 
2  Bde.  Lripzis:  nnd  Berlin  1899 
ist  der  Sprache  leider  k«fin  besonderer  Abschnitt  gewidmet;  da  Jedoch 
in  dem  Werke  die  Bedeatnn?  zahlreicher  Wörter  festgesttllt  wird,  so 
erfährt  dnicb  es  anch  die  Sprache  wesentliche  Fördemng.  Das  Bach 
enthält  ein  Wörterverzeichnis. 

n.    Die  Inschriften. 
a)   Laut-  nnd  Formenlehre« 

Unter  den  Inschriften  haben  die  pergameniscben  einen  Bearbeiter 
gefanden : 

E  Schweizer,  Grammatik  der  pergameniscben  In- 
schriften. Beiträge  znr  Lantr  und  Flexionslehre  der  gemein- 
griechischen  Sprache.    Berlin  1898. 

Scbw.s  Grammatik  gibt  nicht  nnr  statistische  Znsammenstellnngen, 
«ondem  anch  wissenschaftliche  Erklärung  der  Tatsachen.  Es  ist  ein 
vorzflgliches  ßnch.  Vf.  besitzt  eine  tüchtige  sprachwissenschaftliche 
Schnlnng,  8»in  Urteil  ist  umsichtig  nnd  eindringend.  Schw.s  Bach 
kann  als  linster  einer  grammatischen  Monographie  dienen. 


^   Arth.  Ludwich   Über  die  Papyrus -Kommentare  2a  den  Home- 
ilw^en  Gedichten,  Königsberg  1902   (UniT.-Pr.)    handelt  Ober  Papyri  aas 
Zeit 
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Die  pergamenischea  Inschriften  bilden  in  sprachlicher  Hinsicht 
keine  Einheit.  Vf.  unterscheidet  nnter  ihnen  3  Groppen.  1.  Erlasse 
nnd  andere  Schriften  der  königlichen  Kanzlei  (vor  133  v.  Chr.),  2.  Volks- 
beschlnsse,  3.  Privatinschriften  (wenig  nrnfangreich).  Eine  besondere 
Grroppe  bilden  anßerpergamenische  Inschriften,  d.  h.  Inschriften,  welche 
in  Pergamon  ^efnudeu,  aber  nicht  in  Pergamon  entstanden  sind.  Hierher 
gehören :  a)  Erlasse  römischer  Statthalter  nnd  Kaiser,  b)  andere  anßer- 
pergamenische Inschriften;  in  den  letzteren  erscheint  nicht  die  Koine, 
sondern  ein  altgriecliischer  Dialekt,  vor  allem  der  äolische  nnd  rhodiscbe. 
Neben  Prosaioschriften  gibt  es  auch  eine  Anzahl  metrischer  loschriften. 
Vf.  zieht  sämtliche  Inschriften  heran,  doch  legt  er  das  Hauptgewicht 
mit  Hecht  auf  die  in  Koiviq  abgefaßten.  Die  letzteren  reichen  von 
ca.  300  V.  Chr.  bis  etwas  nach  200  n.  Chr.  Schon  im  Anfang  des 
3.  Jhd.  V.  Chr.  ist  in  Pergamon  in  öffentlichen  Inschriften  ausschließlich 
die  Koine  verwendet;  den  nahen  äolischen  Dialekt  zeigt  keine  einzige 
Inschrift,  nicht  einmal  die  privaten. 

Diese  sorgfältige  Scheidung  des  wenig  einheitlichen  Materials  ist 
ein  großer  Vorzug  der  Grammatik  und  sollte  in  allen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Koine  —  vor  allem  bei  den  Papyri  —  nachgeahmt 
werden.  Nor  hätte  ich  gewünscht,  daß  die  metrischen  Inschriften,  deren 
Sprache  einen  ganz  anderen  Charakter  trägt,  auch  nach  außen  hin  ge- 
trennt behandelt  wären,  etwa  unter  Anwendung  kleinerer  Typen,  wie 
dies  auch  in  dem  Boche  mitunter  geschieht. 

Vf.  zieht  oft  auch  andere  Koineinschriften ,  besonders  klein- 
asiatische,  heran.  Das  ist  dankenswert,  nur  hätten  auch  hier  die  nicht- 
pergamenischen  Inschriften  um  größerer  Übersichtlichkeit  willen  immer 
geti'ennt  (z.  B.  a  capite  und  mit  kleineren  Typen)  vorgeHihrt  werden 
sollen. 

Die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches  wäre  viel  höher  ge- 
worden, wenn  bei  jedem  Belege  sein  Datum  angegeben  worden  wäre 
(wie  dies  bei  May^er  geschieht).  Ferner  hätte  ich  gewünscht  —  eben- 
falls aus  praktischen  Grrüuden  —  daß  bei  der  Einteilung  in  Perioden 
um  Christi  Geburt  ein  Einschnitt  gemacht  worden  wäre. 

Es  ist  schade,  daß  teilweise  erhaltene  Buchstaben  auf  dieselbe 
Weise  bezeichnet  werden  wie  gänzlich  verlorene,  d.  h.  beide  Arten  [  J. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  besteht  darin,  daß  neben  den 
Koineformen  auch  die  gewöhnlichen  attischen  Formen  berücksichtigt 
werden,  sofern  sie  noch  in  den  Inschriften  vorkommen. 

Nachträge  gab  W.  Crönert  in  seiner  Besprechung  des  Buches 
Z.  f.  G.  W.  1898,  S.  577—586  und  812  f. 

Um  eine  Einzelheit  zu  berühren,  ist  die  „Metathese*'  S.  130  f.  irr* 
tämlich   in   den  Abschnitt   über  den  Konsonantismus  statt  in  den  Ab^ 
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schnitt   über   den  Yokalisrnns  geraten   (es  handelt  sich  dort  fast  ans- 
schließlich  nm  Metathese  von  Vokalen). 

Auf  den  wichtigen  Abschnitt  „Begriff,  Umfang  nnd  Entwickelung 
der  xotvi^'*  ist  bereits  im  vorstehenden  Rücksicht  genommen  worden. 
Ans  dem  reichen  Inhalte  der  Grammatik  kann  ich  nnr  die  aller- 
wichtigaten  Tatsachen  hervorheben. 

L    Lautlehre. 
A.  Vokalismas. 

Einfache   Vokale. 

evExev  ist  die  gewöhnliche  Form.  UpY^Teuoi  sehr  hänfig  neben  -a- 
(lonismns  nach  Schw.;  anders  Thnmb).  idtTj.  dvd[&e|jia  (e  durch  Einfloß 
der  Nomina  anf  -oic).  et  =  i  seit  der  Mitte  des  2.  Jhd.  v.  Chr.  außer 
vor  Vokalen;  es  wurde  aber  auch  vor  Vokalen  zu  i.  wenn  dem  ei  ein 
(  voransging.  Daß  et  vor  Vokalen  erhalten  blieb,  geht  aus  der 
Schreibung  t)o,  y;«  *(==  eo,  ea)  hervor.  Neben  eio,  7]o  findet  sich  auch 
eo  (#,  geschloäsei)).  eto,  eta  wurde  zu  io,  ia  wahrscheinlich  erst  im 
1.  Jhd.  n.  Chr.  teto  letot  wird  seit  der  Mitte  des  2.  Jhd.  v.  Chr.  zu  iio, 
iia  und  weiter  zu  lo,  Ia. 

T)i  wird  auf  3  verschiedene  Weisen  geschrieben:  a)  et  im  Inlaut 
(AEttoupYia)  und  im  Dativ  C^Pt^^^i  Analogie  der  s -Stämme).  Dieses  Et 
ist  in  alterer  Zeit  --=  e,  in  jängerer  (seit  dem  2.  Jhd.  v.  Chr.)  =  I. 
b)  gewöhnlich  tji.  c)  tj.  tji  ist  in  älterer  Zeit  (3.  u.  früh.  2.  Jhd.)  ==  e, 
in  jüngerer  im  Inlaut  und  Auslaut  der  Mask.  auf  7]c  =  i,  sonst  =^  e 
(Analogie),  r^  (^^^,  si)  ist  in  älterer  Zeit  =  e  (t)i,  si  waren  also 
monophthongisch),  in  jüngerer  Zeit  --=  e  (offen). 

Für   den  Wandel   von  o  zu  i  gibt  es  keine  Zeugnisse  aus  Perg. 

Diphthonge. 

ai  =  e  nur  auf  zwei  späten  vulgären  Steinen  (davon  ein  Beleg 
nicht  ganz  sicher),     ata  neben  aa:  ildaz  (att.) ;  immer  dei. 

ot  zu  u  kein  Beispiel.  In  der  Volkssprache  des  2.  Jhd.  n.  Chr. 
wurde  ot  vielleicht  zu  u;  dies  schließt  Schw.  aus  anderen  kleinasiat.  In- 
schriften.    'Kovfysaa^i  neben  tcoi^-;  oi  wird  immer  häufiger. 

olo-  neben  uo-. 

ai  wird  zu  a  in  der  1.  Hälfte  des  2.  Jhd.  v.  Chr. 

«t    „      „  0»  .,    „     2.        „  „  (150—125)  (in 

äol.  Inschriften  schon  im  Anfang  des  3.  Jhd.). 

äi>  wird  zu  a  in  der  2.  Hälfte  des  1.  Jhd.  v.  Chr.  (saxov). 

Kombinatorischer  Lautwandel. 
Ansgleichung     der    Quantität    (znerst    bei    u>).     Kontraktion: 
Kpoetp^aoiAlvoU)  iipo£oTT)aav.    let  wird  zu  i. 
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B.    KOBMIUUltlillllS. 

1.   Einfache  Eonsonanten. 

Tennee  ond  Mediae:    keine  Beispiele  der  Verwecheeinng.     ß  api-  | 
rantisch   seit  Christi  Oebnrt    7   in   der  Volkasprache  wahndieiBlieli 
spirantisch  (in  Pessinnnt  6Xit)c  2.  Jhd.  ▼.  Chr.). 

Aspiratae:  9  wohl  bildbialer  Spirant,  b  spirantisch?  (o&dcic  nicht 
oder  nicht  die  einzige  Form  der  Volkssprache),  x  &^^  ^^^  We^  zom 
Spiranten  begriffen. 

Spiranten:  Spir.  asper  h  wenigstens  in  der  ümgangaspracbe 
wohl  aufgegeben.^) 

Nasale:    Vor  Konsonanten  reduziert. 

2.  Konsonantenverbindungen« 

Doppelkonsonanten:  Vereinfachung  beginnt,  pp  (nicht  pa).  Nur 
«  (tt  nur  in  "ArcaXoc). 

Veibindnng  beliebiger  Konsonanten:  nt  zu  nd  nicht  nachweisbar. 
Nur  7(v8a&at.     C  =  z  in  jüngerer  Zeit. 

U.  Flexionslehre. 
Dual  kommt  weder  beim  Nomen  noch  beim  Verbum  vor. 

A.  DekUnatlen. 

S-Stämme.  xcoXea.  Gen.  'AireXXeoc;  -ac  -a^oc  selten.  Plor.  r(>s7- 
ßeutat. 

o-S^ämme.  Kontrak.  -oüc  -ouv  (x?^^^  einmal  in  der  Kaiaerzeit). 
Att.  Dekl.  nicht  mehr  lebendig,  -ic,  -iv  (—  -loc,  -lov)  spät  und  vnlgir. 
Subst.  '«px^^  neben  *apx^c.  ^  ^&6c  und  i\  ftca.  ix^^vT].  o{oc  nie 
nach  3.  Dekl. 

i*St&mme.    Gen.  -ea>c«  einmal  «10;. 

u-      ,  PL  ^iJLtjij  (att.  -ea).**) 

s-     «  Gen.   von  Eigennamen  auf  -00«,    volkstfimlich  auch 

-00;  Akk.  nur  -rj.  -xX%  Gen.  -xXe'ooc.     PI.  ^epa,  76p<DV. 

r-Stämme.    du^atepav  (1  Beleg,  Kaiserz.). 

n-      n  Akk.  'AnoAXcD,  IlojeiScu. 

Adiectiva.     Nur  («.eiCova  usw.  Superl.  u^itcoc. 


*)  Auch  mir,  wie  Thumb,  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dafi  Formeln 
wie:  X2&*  exo;,  xa&*  t$tav,  etp"  73^  dialektische  Reste  seien.  Sie  können  sehr 
wohl  in  der  Keine  entstanden  sein 

**)  Ob  )J|it3T2  eine  aitdialektische  Kontraktion  ist»  ist  mir  sveilslhaft 
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Pronom.  eauTwv  (nie  a^pcov  aÖTcov)  und  nur  für  3.  Fers.  Nie 
ou  (refl.).    iaoTou  neben  auTou. 

Nnmer.  Suo  indecl.  te^aotpec  (nie -ep-).  icevta- in  Kompos.  de- 
x^duo.     Ord.  TS79ape(7xat$exaToc  usw.  (Ion.). 

B.  KonJütatloD. 

Fersonalendnngen :  l(Jxo<7av  (einmal).  Imperat.  nnr -Tmaav, -odcDtrav. 
2.  sg.  M.  ßooXiQ  (einmal).     3.  PL  nie  -atat,  .ato. 

Angm.  und  Eednpl.  Plsq.  stets  angmentiert.  ecopov.  Att. 
Rednpl.  erhalten.  fxTTjjjiau  Angm.  9-,  t-  (geschr.  el-),  aber  eö-,  o^eXov 
Tj  d£oc  (mit  d.  3.  Pers.).  Nie  Doppelsetznng  des  Angm.  Nie  y^K^^^^v 
usw.     dvdEXu)|ia. 

Präsensstamm:  iiri|ieX&o(j,oct  und  «Xopiai.  oT)jiat.  aip(ioCa>  (2.  Jhd. 
V.  Chr.).    6|xvuc0. 

Fut.:  -td»  von  -tJcD.  xaXwcü  (1.  Jhd.  v.  Chr.).  Fntnrbildung  der 
Terba  liqnida  bewahrt.     I£u>.  Xi^^ofiat. 

Aor.  a)  sigm.  <jü|ijxei5ai.  g^Yjtyev.  Keine  Aor.  auf  -Ja  von  Dental- 
stämmen.  b)  asigm.  Nie  e7£vrj9rjv.  eTicov  und  elira.  ^ve7xov.  Ijttjv  und 
loTTjsa  nie  verwechselt. 

Perf.  TeÖYjxa  (3.  Jhd.).  reöeixa  (2.  Jhd.).  Iott^m  und  (trans.) 
Irraxa;  eTcctvat  usw.    d^iQ^o^a.  —  ^Tl**'  i^l^)'^  ^ta/TQH-Qtt  (neben  Ij^tQ**). 

Plsq.  -Eiv,  -etc,  -etT8.    Fut.  3.  nicht  zu  belegen. 

Aor.  Ps.  iicejt£XiQdT)v.  8teXe77)v  und  Xeyft^vai.  iTax&if|v  und  (2.  Jhd. 
n.  Chr.)  Itoct^jv. 

Modi.  Nie  iav  mit  Indic. 

Partie.  Pf.  -üux  und  (1.  Jhd.  v.  Chr.)  -eta. 

Gliarakteristik  der  einzelnen  Inschriftengruppen:  Am  korrektesten 
sind  die  Inschriften  der  königlichen  Kanzlei.  Ihnen  stehen  die  Demos - 
Inschriften  der  Königszeit  nicht  viel  nach,  während  die  der  römischen 
Zeit  viel  nachlässiger  sind.  Den  letzten  Rang  nehmen  die  Privat- 
Inschriften  ein:  auch  diese  sind  in  der  Königszeit  viel  sorgfältiger  als 
in  der  römischen.  Nnr  in  ihnen  kommt  at  «=  e  vor  (spätröm.  Z.)  und 
wird  der  Quantitätsunterschied  aufgegeben.  Königliche  Kanzlei  atti- 
zisiert  bewußt:  Oen.  £5(ievooc.  Akk.  -t^,  Ptc.  Pf.  -uta  usw.  Unter  den 
königlichen  Inschriften  sind  die  Briefe  an  den  Priester  von  Pessinont 
nachlässiger  (in  Pessinnnt  hergestellt).  Keine  der  drei  Gruppen  schreibt 
die  Umgangssprache;  alle  schreiben  eine  konventionelle  Literatursprache. 

Es  sei  erlaubt,  einige  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  anzu- 
schließen. 

Atvu9iou  BGH.  18,  39  f.,  n.  4,14  dürfte  eine  Yerschreibnng  sein. 

Die  Schreibung  'Aic^tav  512, 3<nicht  vor  Hadrian)  =  lat.  Appiam 
«cheint  zu  zeigen,  daß  (p  in  Pergamon  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  spi- 
JalirMberlcbt  fOr  Altertamswissenschaft   Bd.  CXX.   (1904.   I.)  16 
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rantisch  war  (=  Apphian,  nicht  Apfian).  Die  von  Schweizer  ans  anderen 
kleinasiatischen  Inschriften  angefahrten  Beispiele  (S.  111),  in  denen  q> 
statt  IC  steht  (^pe^ßorepou ,  Ouppou,  nicht  aber  dldeXTtcp  n.  a.),  dürften 
darauf  hinweisen,  daß  auch  in  jenen  Gegenden  7  noch  nicht  spirantisch 
war.  Schweizers  Skeptizismus  scheint  mir  zu  weit  zu  gehen.  Die 
Slayen  und  Litauer  ersetzen  griech.  9  und  deutsches  f  in  volkstümlichen 
Wörtern  durch  p,  niemals  jedoch  setzen  sie  umgekehrt  f  für  griech.  tz 
oder  deutsches  p;  der  Franzose  ersetzt  ein  deutsches,  der  Litauer  ein 
slavisches  k  dui*ch  eh.  In  Bhodiapolis  in  Lykien  ist  9  eher  f  als  ph, 
vgl.  767pdt99aTe  u.  ähnl.  (Schweizer  a.  a.  0.)  (schwerlich  ist  99  hier 
eine  Affricata  =  pf). 

S.  153.  Nom.  PL  aü77sveec  Ath.  Mitt  14,89  Nr.  5  (Myrina  am 
elaitischen  Meerbusen)  ist  neugebildet  nach  dem  Gen«  auxrevecov;  man 
wollte  gleiche  Anzahl  von  Silben  in  allen  Easas  herstellen.  —  S.  159. 
Bei  dem  Kompar.  icpeoßuorepoc  (südl.  Kleinas.)  Sterrett,  Papers  of  the 
American  school  II.  Nr.  333,  1  f.  liegt  der  Verdacht  einer  Verschreibung 
nahe.  —  S.  161.  Die  Bemerkung:  «Wie  bei  It/oltoz,  empfand  man 
ein  Bedürfnis  zur  Superlativisierung  auch  bei  den  adj.  auf  -atoc:  ts- 
XsuTai^TttTov  .  .  .,  xopu9ai£TaTov  .  .  ."  ist  schwerlich  richtig,  da  hier 
nicht  die  Endung,  sondern  die  Bedeutung  die  Bolle  spielt.  Doch  hat 
Schw.  vielleicht  eben  dies  gemeint.  —  S.  161.  eauTou  trägt  den  Sieg 
über  a6Tou  davon  nicht  nur  deshalb,  weil  aGtou  nach  dem  Schwund  des 
Spir.  asper  mit  aötou  zusammenfiel,  sondern  —  und  dieser  Grund  wirkte 
sicherlich  schon  früh  —  weil  in  der  Periode,  wo  die  Deutlichkeit  der 
Form  ein  so  wichtiges  Moment  ist,  in  a6tou  die  Person  nicht  deutlich 
genug  ausgedrückt  erschien. 


J.  Yalaori,  Der  delphische  Dialekt.  Göttingen  1901 
enthält  eine  Laut-  und  Formenlehre  dieses  Dialektes  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zu  seinem  Untergang,  beschränkt  sich  also  nicht  auf  die  Koine; 
wenn  ich  trotzdem  die  Arbeit  hier  nenne,  so  geschieht  es  deshalb,  weil 
unsere  Periode  in  Delphi  durch  besonders  zahlreiche  Inschriften  ver- 
treten ist.  Eine  genauere  Besprechung  dieser  Grammatik  muß  ich  mir 
hier  versagen, 

b)  Lexlkalisehes. 

*H.  M.  Searles,  A  lexicographical  study  of  the  greek 
inscriptions.  Chicago  1898.  (The  University  of  Chicago.  Studies 
in  classical  philology.    Vol.  IL) 
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Hier  werden  zunächst  die  neaen  Wörter,  d.  L  diejenigen,  welche 
nur  ans  Dialektinschriften  (nnd  etwa  noch  aus  Glossen)  zn  belegen  sind, 
dann  (S.  82 — 108)  seltene  Wörter  nnd  Bedeutungen,  endlich  poetische 
Wörter  in  alphabetischer  Folge  zusammengesteUt.  S.  arbeitet  an  einem 
Lexikon  zu  den  griechischen  Dialektinschriften.  (Vgl.  W.  Wemberger, 
B.  ph.  W.  1899,  Nr.  7,  Sp.  214  f.) 

c)  Yermischtes. 

Einen  sehr  ausführlichen  und  für  sprachliche  Untersuchungen 
wichtigen  Index  besitzen  *Die  Inschriften  von  Magnesia  am 
Mäander,  hrsgb.  v.  Otto  Kern,  Berlin  1900  (besprochen  eingehend 
von  Wüamowitz  6.  g.  A.  1900,  S.  558—580,  der  nur  die  Überladung 
des  Index  mißbilligt.  Diese  Besprechung  enthält  auch  einige  Be- 
merkungen über  die  Koine;  s.  bes.  S.  566  f.). 

Manche  Bemerkung  über  die  Sprache  der  Koine  bietet  auch 
K.  Buresch,  Aus  Lydien,  Epigraphisch-geographische  Beise- 
frfichte.    Leipzig  1898. 

A.  Deißmann,  Die  Rachegebete  yonBheneia.  (FhiloL  61, 
1902,  8.  252—265) 
bespricht  zwei  wahrscheinlich  jüdische  Grabsteine;  nach  D.  stammen 
sie  aus  dem  2/1.  Jhd.  v.  Chr.  und  beweisen  die  Existenz  einer  jüdischen 
Gemeinde  anf  Dolos  um  die  Wende  des  2.  Jhd.  Die  Sprache  ist  ein 
Mosaik  aus  der  LXX.  Die  beiden  Steine  sind  ein  Zeugnis  für  die 
frühe  Existenz  der  LXX  und  ihren  frühen  Gebrauch  im  Diaspora- 
judentum. 

Wilamowitz,  Lesefrfichte,  Herm.  34,  1899,  S.  208  ff.,  601  ff., 

gibt  wichtige  sprachliche  Bemerkungen  zur  Inschrift  von  Ephesos,   die 

von  Benndorf  in  der  Festschrift  für  Kiepert  yerOffentUcht   worden  ist. 

P.  Kretschmer,  Lesbische  Inschriften.    1.  Tempelinschrift 

von  Eresos  (Jahreshefte  d.  österr,  arch.  Inst  5,  1902,  S.  139 ff.).*} 

gibt  sprachliche  Bemerkungen  zn  einer  Inschrift  aus  dem  2/1.  Jhd.  v.  Chr. 

*Th.    Beinach,    TJn    temple    ^lev6    par   les   femmes    de 

Tanagra.    Rev.  d.  6tudes  gr.  11  S.  53—115 

enthält  einen   ausführlichen  sachlichen   und   sprachlichen  Kommentar 

einer  nengefnndenen  grGiieren  Inschrift  des  3.  Jhd.  v.  Chr. 

*B.  Meister,  Beitrage  zur  griechischen  Epigraphik  und 
Dialektologie.  L  (Verhandl.  d.  k.  s&chs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist. 
Kl.  51,  8.  141—160) 

*)  Derselbe  Band   enthält  einen  epigraphischen  Wortindex  zu  den 

Bänden  I— T  (von  J.  Oehler). 

16* 
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gibt  Interpretation  einer  dnrch  Umfang  und  sprachliche  Bedeotnng  sich 
anszeichnendeo  Inschrift  von  Thespiai  ans  d.  3.  Jhd.  v.  Chr.  (welche 
Colin  Boll.  corr.  hell.  21,  1898  veröffentlicht  hat). 

F.  Solmsen,  ""Ovo^ia  x^  iiriTiaTpo^tov  (Eh.  Mns.  56,  1901, 
S.  475—7) 
bespricht  die  Form  lirticaTp6<p(ov  (=  Tatronymikon*)  in  einer  Inschrift 
ans  Tanagra  ans  d.  3.  Jhd.  v.  Chr.  (Rev.  d.  6t.  gr.  XU  [irrtümliche 
Aufschrift:  XI]  53  ff);  sie  ist  gebildet  von  iid  icaTp69t(v)  (ablativischen 
Ursprungs)  und  entzieht  den  Boden  der  Annahme  Delbrücks  (zuletzt 
Vgl.  Synt.  I  677),  daß  das  Sufdx  -(pt(v)  arsprünglich  nur  im  Flur, 
heimatberechtigt  war.  Die  Formation  auf  -71  bei  Homer  ist  ein 
Aolismus. 

H.  Diels.  'Apiivoc  (Rev.  de  phil.  22.  1898,  S,  132) 
erklärt   dieses   in   einer   delischen   Inschrift   des  3.  Jhd.  v.  Chr.   vor- 
kommende Wort  (von  (ipta,  Name  eines  Baumes). 

Eine   wichtige   Quelle   für   die   Kenntnis    der   attischen   Volks- 
sprache sind 

Die  nochtafelo. 

£.  Schwyzer,  Die  Vulgärsprache  der  attischen  Fluch- 
tafeln (N.  Jb.  5,  1900.  S.  244—262) 
stellt  in  dankenswerter  Weise  zusammen,  was  sich  aus  den  Flnchtafeln 
für  die  griechische  Sprachgeschichte  ergibt.  Das  Material  entnimmt  er 
der  Publikation  von  R.  Wünsch:  Defixionum  tabellae  Atticae.  CIA 
Appendix.  Berlin  1897,  sowie  der  Publikation  von  E.  Ziebarth, 
Nene  attische  FluchtafelD.  Kachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1899, 
S.  105—135.  Wünsch  gibt  den  Text  .von  220  Bleitäfelchen,  die  den 
Feind  der  Rache  der  Todesmächte  der  Unterwelt  überliefern  und 
gewöhnlich  in  Grabkammern  mit  einem  bronzenen  Nagel  befestigt 
werden;  Ziebarth  fügt  weitere  20  Stück  hinzu.  Die  Tafeln  gehören  in 
ihrer  Hauptmasse  ins  3.  Jhd.  v.  Chr.,  einige  mögen  ins  2.  fallen,  kaum 
eine  ins  4.,  unter  den  Ziebarthschen  sind  einige  nachchristlich.  Die 
Sprache  dieser  Tafeln  ist  vulgär,  wir  haben  also  in  ihr  die  nächste 
Parallele  zu  der  in  den  ägyptischen  Papyri  vorliegenden  Umgangs- 
sprache. Es  finden  sich  hier  auch  schon  mehrere  Erscheinungen, 
die  aus  den  Papyri  bekannt  sind.  So  kommen  hier  Fälle  von  Aus- 
gleichung der  Vokalquautität  vor:  lange  und  kurze  Vokale  werden 
darchaus  verwechselt  (e  und  t),  0  und  o>).  Wir  sdben  hier  auch  den  An- 
fang der  IConophthongierung  von  Diphthongen:  das  echte  und  das  ooechte 
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et  ist  schon  fast  zn  i  geworden  (U  für  tU)  n.  ähnl.  —  daneben  be^ 
zeichnet  ei  aüerdings  immer  noch  ein  geschlossenes  knrzes  e  (KXliavdpoc, 
Aa}Uiai).  Der  Langdiphthong  vjt  erscheint  schon  als  et  (^rrei  usw.), 
war  also  ebenfalls  fast  zn  i  geworden.  Die  Langdiphthonge  ät,  (i>i  ver- 
lieren sporadisch  ihren  zweiten  Komponenten  (xv)pu>).  Dagegen  sind 
ai,  ot  unverändert.  Es  verdient  anch  ein  konservativer  Zug  der  unteren 
Schichten  der  Bevölkerung  hervorgehoben  zu  werden:  aus  dem  alten 
Alphabete  wird  noch  E,  0  für  ei  ou  und  H  als  Zeichen  des  Spiritus 
asper  beibehalten.  —  Auf  dem  Gebiete  des  Konsonantismus  fällt  die 
Vereinfachung  von  Doppelkonsonanten  auf  (^Xwrai,  'Iicovtxoc  usw.). 
Der  Nasal  erscheint  vor  Konsonant  reduziert  (IldfftXoc  für  Ilapi- 
<fiXo?).  'OXtoc  für  ^Xqoc  in  '0Xiavd(d7]c.  Yokalassimilation  in  'Q<ptXto>v 
für  *Q(peXi(i>v  usw.  Metathese:  Ivöaura.  Von  den  Erscheinungen  des 
kombinatorischen  Lautwandels  verdienen  erwähnt  zu  werden:  Entfaltung 
eines  Nasals  vor  Explosiven:  ^Xwvrac  für  7Xu)TTatc.  Entfaltung  eines 
Sekundärvokals:  'Epipi%  für  'EpjjL^c.*)  Sandhi:  xä  iv  (=  xal  iv);  — 
(i7]9ev,  {j.v](^apLou.  Die  Formen  oSx6tt)c  neben  o^xenr^c,  Opeao^ovT)  neben 
Ospcre^ovT]  erklärt  Schw.,  indem  er  o  in  ihnen  als  einen  allgemeinen 
Kompositionsvokal  ansieht.  Es  könnte  aber  auch  in  den  Formen 
Assimilation  angenommen  werden.  —  Flexion:  Der  Daal  ist  im  Ab- 
sterben: naidta  duo  di^Xea.  In  den  Nominativen  wie  'AptoroxXeiQC  für 
-xX^c  sieht  Schw.  eine  Wirkung  der  Analogie  (Ausgleichung  der  Silben« 
zahl  nach  anderen  Kasus)  (sind  es  nicht  ionische  Formen?).  Wirkung 
der  Analogie  haben  wir  in  dtoxXiv  (=  dioxXea).  Sigmatische  Eigen- 
namen auf  -72?  bilden  den  Akk.  oft  auf  -t)v.  Die  Kontraktion  ist  unter- 
lassen im  Gen.  Iletpai^cDc;  auch  di^Xea  erscheint  unkontrahiert.  Über- 
gang von  der  vokalischen  Deklination  znr  konsonantischen  ist  wohl  an- 
zunehmen in  ^Ap(atavdpoc  (Gen.).  Wir  finden  in  den  Tafeln  den  frühesten 
Beleg  für  das  noch  heute  lebende  d-coc  für  auxöc;  dagegen  erscheint  nur 
9auT^  nicht,  wie  in  späterer  Zeit  ausschließlich,  aeaut(j>.  Von  8eo> 
'binde'  findet  sich  doupiev;  das  regelrechte  xaTaSo»  kommt  viel  häufiger 
vor  als  das  analogische  xaradeo);  neben  diesen  Formen  erscheint  auch 
xaTa6idT))ii  (wohl  nicht  attisch);  in  xaxadevuco  haben  wir  schon  eine  mit 
V  erweiterte  Form.  Imperat.  3.  Fl.  hat  bereits  die  jttngere  Form  mit 
-9av  (xaTa8ed&99a>aGCv). 

Wichtig  ist,  daß  fremde  Elemente  in  dem  Attisch  dieser  Tafeln 
nobedentend  sind:  <jq  erscheint  einigemal  neben  dem  gewöhnlichen  xt 
(^Xcttova).  Von  den  kleinasiatischen  Bildungen  des  Typus  -Sc  -a$oc,  -et 
-ciSoc«  -ou  -ou6oc  trifft  man  hier  t^v  7uvatxa  'Aprefjieiv  („mit  i**  Schwjzer) 


*)  xttiyisT7]v  für  TaxbT/]v.  hält  Schw.  mit  Recht  für  unsicher.    Ba 
konnte  ein&ch  eine  Verschreibong  sein. 
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(neben  dem  Gen.  'ApTspiföoc),  Mask.  Kowuc  Oen.  Kowu  neben  KowuSo;. 
Ionisch  ist  wohl  ^puaeo^^oc. 

R.  Wünsch,  Neue  Fluchtafeln  (Rh.  M.  55,  1900,  S.  62—85. 
232—271) 
teilt  Ergebnisse   einer  Revision   der  von  Ziebarth  (a.  a.  0.)  veröffent- 
lichten Tafeln  mit,   die   auch   in   sprachlicher  Beziehung    manche  Be- 
richtigung und  Ergänzung  brachte. 

0.  Hoffmann,  Zwei  neue  arkadische  Inschriften  (Philol. 
59,  S.  201—5). 

Unter  den  von  Ziebarth  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wlss.  1899, 
105  ff.  herausgegebenen  attischen  Fluchtafeln  befinden  sich  zwei 
(Nr.  21.  22)  im  arkadischen  Dialekt:  bemerkenswert  sind  in  ihnen  die 
Formen  autco  »»  hom.  auTcoc  'ebenso'  und  xetoi  =  xeicrai  mit  ot  statt  ai  wie 
ark.  71VT2TOC  u.  dgl. 


B.    Die  Literatursprache. 

I.   Prosaiker. 

1.    Auf  mehrere  Schriftsteller 

erstreckt  sich  die  lexikalische  Arbeit  in  großem  Stil: 

H.  Diels,  Elementum.  Eine  Vorarbeit  zum  griechischen  und 
lateinischen  Thesaurus.    Leipzig  1899. 

Diese  Monographie  handelt  über  den  Gebrauch  des  Wortes  otoixeiöv 
auch  bei  den  hellenistischen  Schriftstellern,  namentlich  Philosophen. 

Die  Geschichte  dieses  Wortes  mit  besonderer  Beziehung  auf  das 
N.  T.  hat  auch  Deißmann  im  Artikel  'Elements'  in  der  Encjdopaedia 
Bibl.  n  (1901)  8.  1258—1262  behandelt;  er  kommt  unabhängig  von 
Diels  zu  gleichem  Ergebnis.    Vgl.  Thumb  Arch.  f.  Pap.  2  S.  424. 

2.  Theophrast  (Charaktere). 

P.  Wendland,  Zu  Theophrasts  Charakteren  (Philol.  57, 
1898) 
bringt  in  dem  zweiten  Teile  dieses  Aufsatzes,  'Exegetisches'  (S.  112— 
122),  auch  sprachliche  Bemerkungen.  W.  bezeichnet  als  wünschenswert 
einen  vollständigen  Index  zu  den  Charakteren,  da  allein  ein  solcher  die 
sichere  Grundlage  für  eine  sprachgeschichtliche  Verwertung  der  Schrift 
geben  kann.  Über  die  Art,  wie  der  Bearbeiter  mit  seiner  Vorlage 
umgegangen  ist,  wird  das  Urteil  nach  W.  wahrscheinlich  dahin  lauten, 
.daß  er,  abgesehen  von  mancher  (wohl  nicht  mechanisch  ^zu  erklftrender) 
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Eürznog  und  Kontamination  verschiedener  Charaktere  .  .  .,  wenigen 
Änderungen  in  Wortform,  Flexion  nnd  Syntax,  sehr  wenigen  im  delectns 
verbornm,  seine  Vorlage  treu  wiedergegeben  hat/'  Die  im  Kon- 
versationston abgefaßte  Schrift  wird  manche  bis  dahin  der  Literatur- 
sprache fremde  Wörter  zuerst  in  dieselbe  eingeführt  haben.  Die  Vor- 
rede, manche  längere  Zns&tze  am  Schiasse  nnd  wenige  kürzere  im  Texte 
der  Kapitel  sind  nnecht. 

0.  Immisch,'  Über   Theophrasts   Charaktere   (Philol.  57, 
1898) 
berührt  auch    die  Sprache  nnd   den  Stil   dieses  Werkes.    Er  lehnt  die 
Annahme  von  Diehi,   wonach  die  Charaktere  eine   weitgehende  byzan« 
tinische  Durchsetzung  zeigen. 

3.  Polybios. 

Die  syntaktischen  Arbeiten  von  Pnrdie  nnd  Meltzer  sind 
bereits  oben  besprochen  worden. 

B.  Amelung,  De  Polybii  enuntiatis  finalibus.  Diss. 
Halensis.    Halis  S.  1901. 

Vf.  vergleicht  überall  in  dankenswerter  Weise  den  Gebranch 
Polybios'  mit  demjenigen  der  Inschriften  und  Papyri.  Von  den  Papyms- 
pnblikationen  wei*den  nur  einige  herangezogen.  Er  teilt  die  Absichtssätze 
in  2  Klassen  ein:  vollständige  nnd  nnvoliständige  Absichtssätze.  AoBerdem 
werden  die  Verba  imperandi  (postnlandi  n.  dgl.)  behandelt,  die  im  Attischen 
in  der  Regel  mit  dem  Inf.,  bei  Pol.  mit  Tva  nnd  ^iccoc  verbunden  werden. 
—  A)  Vollständige  Absichtssätze.  Was  die  Modi  betrifft,  so  steht 
nach  den  historischen  Tempora  bei  Pol.  fast  durchweg  derConi.  Opt. 
findet  sich  nur  an  9  Stellen.  Den  Coni.  gebrauchen  mitunter  schon 
attische  Bedner  und  ziemlich  oft  Herodot  und  Thukydides.  Bei  den 
späteren  Schriftstellern  (Aristoteles,  Theophrast,  Josephos,  Lukian) 
fiberwiegt  der  Coni.  Fast  ausschließlich  erscheint  der  Goni.  im  N.  T. 
In  der  Keine  macht  sich  also  in  bezug  auf  den  Gebrauch  der  Modi 
das  Prinzip  der  Nivellierung  und  Vereinfachung  geltend.  In  anderen 
Satzkategorien  kommt  der  Opt.  bei  Polyb.  häuficf  vor.  Den  Ind.  Fut. 
in  vollständigen  Absichtssätzen  verwirft  Am.  bei  Pol.,  trotzdem  die 
LXX  und  das  N.  T.  ihn  kennen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  beste 
Handschrift  des  Pol.,  Vaticanus,  den  Coni.  bietet  und  weil  die  In- 
schriften das  Fut.  nicht  kennen.  An  einer  Stelle  findet  sich  bei  Pol. 
das  Impf.  (Einfloß  des  Irrealis).  Die  Inschriften  und  Papjrri  zeigen 
nach  historischen  Tempora  durchweg  den  Goni.  (2  Beispiele  des  Opt. 
erst  aus  den  Inschriften  des  3.  Jhd.  n.  Chr.)  In  bezug  auf  die  Modi 
stimmt  also  die  Sprache  Polybios*  mit  deijenigen  der  hellenistischen 
Inschriften  und  Papyri  überein.  —  Was  die  Konjunktionen  betrifft 
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so  ist  bei  den  attischen  Schriftstellei'n  Tva  häufiger,  dagegen  in  den 
attischen  Inschriften  Sizto^  av  das  fast  ansschließliche.  In  den  helle- 
nistischen Inschriften  nnd  Papyri  erscheint  8ic<a^  nnd  ?ica>c  av  viel 
häufiger  als  ?va  (sehr  selten  oic,  resp.  u)c  av).  Bei  Folybios  finden  wir 
dagegen  fast  durchweg  ?va  (^tcu>c  nur  an  5  SteUen;  nicht  in  den  5  ersten 
Büchern).  —  B)  unvollständige  Absichtssätze  nach  den  Verba  curandi, 
deliberandi  (<ppovT(Ceiv,  irpovoeT^&ai .  • .)  u-  dgl.  Im  Attischen  steht  hier 
^7ro>c  mit  Fut.  (selten  (bc),  seltener  mit  Goni.  (Opt.)  (für  tva  hat  A.  nnr 
3  Belege  gefunden).  In  den  hellenistischen  Inschriften  ist  Fut.  sehr 
selten  (3  Belege);  das  gewöhnliche  ist  hier  sowohl  nach  den  Hanpt- 
als  nach  den  historischen  Tempora  der  Goni.  (Opt.  nur  dreimal):  die 
Partikel  ist  oic(i>c  (selten  ^ircoc  av  und  iva;  nie  a>c  oder  u>c  av).  Auch 
bei  Pol.  ist  Goni.  das  gewöhnliche,  aber  er  gebraucht  nicht  oirwc,  sondern 
iva.  In  den  Modi  stimmt  also  PoL  mit  den  gleichzeitigen  Inschriften 
und  Papyri  überein,  in  den  Konjunktionen  macht  sich  bei  ihm  das 
Prinzip  der  Vereinfachung  geltend  (Fut.  kommt  einmal  vor,  oiro>;  und 
aic  je  einmal).  Vollständige  und  unvollständige  Absichtssätze  hält 
demnach  Polybios  nicht  auseinander.  —  G)  Nach  dem  Verba  imperandi 
u.  dgl.  ist  bei  den  Attikern  der  Inf.  das  gewöhnliche.  Auch  bei  Pol. 
finden  wir  in  der  Eegel  den  Inf.  Doch  kommen  daneben  bei  ihm  auch 
?va-Sätze  vor.  Keime  dieser  Konstruktion  finden  sich  schon  bei  attischen 
SchriftsteUem  (6  Belege),  mit  dem  Unterschiede,  daß  hier  die  Partikel 
durchweg  £^TCa>c  ist.  Die  heUenistischen  Inschriften  und  Papyri  haben 
Sätze  mit  ^ficoc,  ^iccoc  av  und  Tva  mit  Goni.  —  In  den  Dekreten  römischer 
Magistrate  steht  nach  den  Verba  imperandi  fi^iccoc  und  iva  mit  Goni. 
Finalsätze  sind  in  diesen  Inschriften  nach  Am.  häufiger  als  in  den  echt 
gi'iechischen.  —  Die  Arbeit  ist  umsichtig  und  gründlich. 

G.  Wunderer,  Polybios-Forschungen.  Beiträge  zur  Sprach- 
und  Kulturgeschichte.  I.  Teil:  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  bei  Polybios.    Leipzig  1898. 

W.  untersucht  zunächst  die  als  itapoipi(at  bezeichneten  oder  mit 
TÖ  39j  Xe76{«,Evov  eingeführten  Redensarten  in  Hinsicht  auf  die  Quellen, 
aus  denen  sie  stammen.  Die  epische  Poesie,  Euripides,  vor  allem  aber 
die  Komödie  (Menander)  haben  den  griechischen  Sprachschatz  beeinflußt. 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  Sprichwörter,  welche  n^cht  als  solche  be- 
zeichnet werden.  Viele  von  ihnen  gehen  ebenfalls  auf  die  Literatur 
zurück»  Ein  großer  Teil  von  Sprichwörtern  beider  Gruppen  stammt 
aus  der  Volkssprache.  P.  benützt  nach  W,  ein  Sammelwerk  von  Sprich- 
Wörtern,  wahrscheinlich  das  des  Stoikers  Ghrysippos.  (Vf.  hat  dies  m. 
£.  nicht  bewiesen.)  Vf.  redet  dann  von  der  sprichwörtlichen  Verwen- 
dung gewisser  Eigennamen.  S.  85—94  charakterisiert  er  den  Polybia- 
nischen  Stil  und  die  Koine. 
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4.    Diodor. 

J.  La  Roche,  Sprachliches  ans  nnd  zn  Diodor  (W.  St.  2U 
1899,  8.  17-37) 

gibt  statistische  Znsammenstellnngen  über  einige  morphologische» 
sYDtsktische  und  lexikalische  Tatsachen  bei  Diodor  nnd  anderen 
hellenistischen  Schriftstellern,  besonders  Folybios,  wobei  anf  den 
atdscheii  Oebranch  hingewiesen  wird.  Leider  wird  zwischen  Atüzisten 
und  Schriftstellern  wie  Folybios  nicht  nnterschieden.  Es  ergibt  sich  für 
den  Tf.,  daß  man  bestimmten  Teilen  des  Diodorischen  Werkes  die  Yer- 
sdüedenheit  seiner  QneUen  anmerkt;  in  sprachlicher  Hinsicht  habe  er 
sich  TQrEogsweise  Folybios  znm  Vorbild  genommen.  Letzteres  halte  ich 
tür  mbewiesen;  gemeinsame  sprachliche  Eigentümlichkeiten  erklären 
sieh  dadurch,  daß  sie  der  Koine  angehören.  —  L.  R.  handelt  über 
Formen  broveiv  und  brav;  mpifcpav;  Pf.  Sara^iAi;  über  Formen  von  Wo> 
[Pf.  Zit*Aj  imperat.  praes.  Irfti  n.  a.);  icpoTspeco  (Fraeter.  icpoetepouv 
Diod.),  spoe^iQTeuoa  Sept.  Joseph.  (Sept.  auch  licpo^i^Teucra),  Ff.  ^peiaptai 
UosSo)  und  andere  ähnlich  redaplizierte  Ferfekta,  xeTeu^a  (neben  xexu- 
•/T,xi und  seltenem  xeToxa),  xeTeu^piat,  keuxöiQv  (1  mal  bei  Folyb.),  Aoriste: 
€'j.s{ti}v,  £upa,  liceaa,  ^X&a,  &i§a,  IXet^^a,  Ptc.  Suva;  (zn  Suvco],  ißXacTTTjcra, 
r^^sn;  über  ai  vauc  nnd  x^tc  v^ac;  Kompar.  xd^iov,  Adv.  Tcpwxcoc;  über 
die  Konstmktion  aöxot;  xoic  (uiirotc);  Ellipsen  wie:  tzoWi  x^c 'Ao{ac  *ein 
großer  Teil  von  Asien';  Konstruktion  xoXefjLeTv  xiva  'bellum  inferre  alicni^ 
laJt  xvn  oder  rp^  xtva);  dauftaCco  nnd  86£av  l/co  Iv  xtvt  (att.  im  xivt); 
ab«  Adidrücke  für  'verscheiden' :  ixXeiicco  xov  ßiov,  ftexaXXaxxco  (mit  nnd 
ohne  lov  ß(ov)  und  xaxaoxpefo)  (mit  ond  ohne  xöv  ßiov);  6  'I6vtoc  (bei 
PolyMosimd  Diodor  immer  mit  einem  Substantiv);  dta<pep(i>  xt  (statt  xiv6;); 
'A  pwijpjc  xpivciv  (att.  Isvoi,  iXdsiv);  IrzX  Eevtqt  xaXetv  (das  dem  Vf.  ver- 
füg erscheint);  '{(-(vta^ai  dico  xtvo;  'mit  etwas  fertig  sein,  etwas  voll- 
bracht haben*;  öcuxepaiö?,  xptxaioc  usw.  'am  zweiten,  dritten  .  .  .  Tag\ 
^F«)iatbc.  —  Leider  sind  die  einzelnen  Gruppen  nicht  gehörig  geordnet. 
H.  Kallenberg,  Textkritik  nnd  Sprachgebrauch Biodors. 

1.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrich-Werderschen  Gymnasiums 

ZQ  Berlin.     1901).    Berlin  1901 
enthält  sorgfiütige  Beobachtungen   über   den  Sprachgebrauch  Diodors, 
L  B.  über  Tpfo^oddxau  über  den  Gebrauch  des  Artikels,  über  den  Dat. 
Mp.  Bit  und  ohne  Iv,   Wendungen  .wie  Iv  xoTc  irpoxepoic  xp^^^?  usw.» 
7^^P7^  und  Verwandtes,  x^  xptTiQ  ^pqe  u.  &hnl.,  (JiexP^  '^^^  ''^''' 

TL  Huitzsch,   Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Diodor 

von  Sizilien  (Jahresber.  d.  Frogymn.  zn  Pasewalk  1902). 

Yt,  der  in  seiner  Hallenser  Dissertation  1893  über  den  Gebrauch 
^  Aor.  und  Inperf.  bei  Diodor  geschrieben  und  dort  namentlich  die 
Verba  der  Bewegung,   vor  allem  Icvai  und  i^eiv,   behandelt  hat,   setzt 


Digiti 


izedby  Google 


250    Bericht  üb.  d.  Literatur  zur  Koine  a.  d.  Jahren  189S— 1902.  (Witkowski.) 

hier  diese  Stadien  fort  nnd  handelt  von  Ix^^^  ^^^  Kompp.  ((ivtexecv, 
icpooexsiv),  femer  von  ^iveaftat  und  Kompp.  (im^fvopiai,  iüpoa7{vo)i.Qu,  itapa- 
7tvo{jLat,  itepqivopiai),  endlich  kurz  über  licißafXXo{iat.  Der  Gebrauch  des 
Aor.  nnd  Impf,  dieser  Verba  wird  mehr  vom  Standpunkte  der  Text- 
kritik als  demjenigen  der  Syntax  behandelt,  nnd  obwohl  das  urteil  des 
Vf.  nmsichtig  ist,  ist  das  ganze  etwas  äußerlich  nnd  die  Erg^ebnisse 
ziemlich  dürftig. 

5.    Parthenios. 

B.  Mayer-G'schrey,  Farthenins  Nicaeensis  qnale  in  fa- 
bnlarnm  amatoriarnm  breviario  diceudi  genas  secntus  sit. 
Heidelberg  1898. 

Parthenios'  Büchlein  sind  rasch  hingeworfene  uico{«,vn^t^aTa.  Er 
gehört  nicht  zn  den  Attizisten.  Trotzdem  bietet  seine  Sprache  für  die 
Koine  kein  besonderes  Interesse,  weil  sie  sich  oft  an  die,  znmeist  poe- 
tischen, Vorlagen  h&lt.  Von  dem  reichen  Inhalte  der  Arbeit  kann  ich 
nur  einiges  herausgreifen.  Nach  M.  stammt  ein  großer  Teil  der  bei 
Parth.  zahlreichen  lonismen  aus  der  Lektüre  des  Herodot.  Das  ist  nor 
zum  Teil  richtig;  mancher  lonismus  ist  poetischen  Quellen  entnommen, 
Andere  stammen  ans  der  Koine  (so  z.  B.  Xaoc,  vatS;  oder  Periphrasen). 
Sg.  poetische,  ferner  seltene  und  neue  Wörter  sind  bei  Parth.  hänfig. 
pp  kommt  Yor  neben  pa,  tt  neben  99,  attische  Deklination  und  Dualis 
neben  Gen.  auf  -frjc,  -pifjc,  Aor.  I^evi^örjv;  djt^i  neben  8ia  c.  acc.  (=  2vexa), 
Scoc  c.  gen.  Participia  sind  häufiger  als  Nebensätze,  Finalsatz  ist  nnr 
«inmal  belegt,  Verba  petendi  haben  £^ico>c  c.  coni.,  nicht  Inf.,  \t.r^  er- 
scheint häufig  statt  oi  usw.  Hiatus  wird  nicht  gemieden.  Zu  loben  ist 
der  konservative  Standpunkt  des  Vf.  in  der  Textkritik  und  seine  Selb- 
ständigkeit gegenüber  der  Ausgabe  Sakolowskis,  auf  welcher  er  fußte. 
Die  Arbeit  ist  sehr  fleißig  und  zeugt  von  liebevoller  Vertiefung  in  die 
Sprache  des  Autors,  nur  ist  Vf.  mit  der  methodischen  Seite  der  Koine- 
forschung  etwas  zu  wenig  vertraut. 

n.    Dichter. 

i.  Theokrltos. 

*L.  Wahlin,  De  usu  modornm  Theocriteo.   Göteborg  1898. 

'Sorgfältig  und  verständigt  M.  Bannow  W.  f.  k.  Ph.  1899  Nr.  23. 

*H.  £.  Fairclough,  d>c  — äc  in  Theocritus  and  Homer. 
Glass.  Bev.  14,  S.  394--96. 

Über  die  .exclamative  force"  des  zweiten  &c  beiTheokrit  2,  82; 
der  Gebrauch  ist  „a  survival  from  earliest  times"*.  I.  F.  13,  1902,  Anz. 
S.  180. 
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2.    ApoUonios  Bhodios. 

*£.  Fitch,  The  proprieties  of  epic  speech  in  the  Argo- 
nantiea  of  ApoUonios  Khodins.  In:  Proceedings  of  the  Ame- 
rican Fhilological  Association.    Vol.  33. 

3.    Herodas. 

*L.  Valmaggi,  De  casnnm  syntaxi  apud  Herodam.  Biv. 
di  fflol.  26.  1898,  8.  37—54. 

Nach  I.  F.  10,  S.  116  enthält  die  Arbeit  kritische  Zosammen- 
stellang  der  Tatsachen. 

*S.  Olschewskj,  La  langne  et  la  mitriqne  d'H^rodas. 
Leiden  1898. 

in.    Vermischtes. 

L.  Radermacher,  Zu  Isyllos  von  Epidanros  (PhiloL  58,  1899, 
8.  314—6)  sncht  die  Worte  bei  Isyllos  I  13  t6  xdEUoc  8^  Kopcovlc  lice- 
xXrfir^  SO  ZU  erklären,  daß  er  xö  xaXXoc  81  für  ein  vorangestelltes 
•Lemma*  im  Nom.  (statt  Akk.)  hält.  Die  von  ihm  herangezogenen 
Fälle  von  Prolepsis  haben  jedoch  mit  dieser  Stelle  wenig  Gemeinsames. 
Femer  sucht  R.  Diodor  U  52,  4  za  erklären. 

Derselbe  nimmt  bei  Dionys.  Halic.  de  Isaeo  p.  607  R  icoXXa 
7ap  av  Ti^  I8a>v  £upot  icap  outco  die  Worte  rtc  ^8cov  nochmals  in  8chntz^ 
indem  er  sie  dnrch  Beispiele  zn  sichern  sucht  (Griechischer  Sprach- 
brauch, Phüol.  59,  1900,  S,  596  f.). 

Derselbe  bietet  in  seinen  Analecta  X  (PhiloL  59,  1900)  Be- 
merkungen zum  Texte  und  zum  Sprachgebrauche  der  griechischen  Reste 
des  Henochbuches  (S.  166—175). 


Nachtrag  zu  Seite  187. 
Bei  der  Erörterung  der  Faktoren,  die  im  5.  und  4.  Jhd.  in  Athen 
der  Entstehung  der  Koine  vorarbeiteten,  ist  die  große  Zahl  der  Me- 
toiken  bisher  nicht,  oder  wenig,  beachtet  worden.  Die  einzige  Volks- 
zählung in  Athen,  von  der  wir  wissen,  die  unter  Demetrios  von  Phaleron 
gegenEnde  de84.  Jhd.  veranstaltet  wurde,  ergab  bekanntlich21000 Bürger, 
10  000  Metoiken  und  400  000  Sklaven.  Die  Anzahl  der  Metoiken  belief 
sich  lemnach  etwa  auf  die  Hälfte  der  Bürger.  Unter  ihnen  waren 
viele  Barbaren,  namentlich  Vorderasiaten. 
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Einfache  Erwähnungen  und  Zitate  ans  Arbeiten,  denen  kein  kritisches  Urteil 
folgt,  femer  Rezensionen  sind  hier  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt. 
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1.    Friedr.    Leo,   Tacitus.    Festrede   am  27.  Januar    1896. 
GöttiDgen.    18  8. 

In  wohlgefügter  und  schwungvoller  Darstellung  gibt  L.  ein  ein- 
drucksvolles Bild  von  der  einsam  in  ihrer  Größe  aufragenden  Gestalt 
des  Historikers,  Ober  dessen  Lebensgang  wir  so  wenig  wissen,  den  wir 
fast  nar  ans  seinem  Werke  kennen,  »das  die  Probe  der  Zeiten  und 
Geister  bestanden  hat**.  Allerdings  ist,  wie  über  manche  Größe  des 
Altertums,  auch  das  üvteil  über  Tacitus  bis  heute  starken  Schwankungen 
ausgesetzt  gewesen;  solche  Schwankungen  treten  besonders  merklich  auf, 
wenn  «ein  Gefühl,  eine  Anschauung  modemer  Koltur  die  historische 
Grundlage  des  ürteih  verschoben  hat*.  —  Mit  wenigen  kräftigen 
Strichen  deutet  L.  die  »tiefen  Schatten'*  an,  die  in  Tacitus'  Leben 
fielen,  die  unter  Nero  verbrachte  Jugend,  die  15  Jahre  des  „Schweigens'^ 
während  der  Tyrannei  Domitians.  Seine  Produktion  fällt  in  Trigana 
2jeit;  sie  beginpt  nach  Leos  Meinung  mit  dem  Agricola  („eine  Biographie» 
nichts  anderes''^  und  der  etwa  gleichzeitig  verfaßten  Germania,  diese 
beiden  Schriften  im  deutlichen  Hinblick  auf  das  geplante  gi*oße  Qeechichts- 
werk;  „wenig  später*'  sei  der  Dialogns  de  or.  erschienen. 

Die  dem  Tac.  von  seinem  Publikum  entgegengebrachte  Bewunde* 
rung  und  Hocbschätzung  ist  ihm  im  wesentlichen  durch  die  Jahrhunderte 
geblieben,  obwohl  jederzeit  auch  Tadel  gegen  seine  Geschichtschreibung 
rege  geworden  ist.  Selbst  Ranke,  der  den  von  ihm  bewunderten  Tac. 
so  fein  und  sicher  charakterisiert,  hat  manchen  Bedenken  Ausdruck 
verliehen.  Daß  die  taciteische  Historiographie  keinen  Anspruch  auf 
Originalität  (geschweige  denn  auf  Exaktheit)  im  modernen  Sinne  machen 
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kann,  darf  zugegeben  werden,  obgleich  für  Leos  spezielle  Voraussetzung» 
Tae.  habe  gleich  Plntarch  aas  einem  älteren  Autor  nicht  nur  historischen 
Stoff  für  (H.  I.  n),  sondern  gelegentlich  auch  Betrachtungen  und  be- 
zeichnende Wendungen  herttbergenommen,  der  Beweis  nochnichthinreichend 
erbracht  ist.  Wenn  L.  meint,  Flut,  könne  nicht  von  Tac.  entlehnt  haben, 
weil  seine  Schriften  ganjs  anders  angelegt  seien  als  die  des  Römers, 
80  setzt  er  eine  einseitige,  ziemlich  unbeholfene  Arbeitsweise  Plntarcha 
▼oraus,  ohne  einen  Beweis  daför  zu  liefern. 

Das  Kennzeichen  der  historischen  Forschung  mflssen  wir  allerdinga 
dem  Werke  des  Tac.  absprechen,  ohne  daß  darum  unsere  relative 
Schätzung  tiefer  zu  sinken  braucht:  die  Grenzen  seiner  Olaubwflrdigkeit 
sind  eben  durch  die  auch  von  ihm  befolgte  Sitte  der  alten  Historio* 
graphie  gegeben,  für  die  Darstellung  früherer  Zeiten  die  vorhandenen 
Gewährsmänner  zu  vergleichen.  TJm  so  mehr  bleibt  zu  bedauern,  daß 
Tac.  nicht  mehr  die  Trajanische  Gegenwart  beschrieben  hat,  wobei  er 
genötigt  gewesen  wäre,  Original  zu  sein.  Die  Wahrheit  als  eigentliches 
Ziel  seiner  Darstellung  zu  betrachten,  mit  „objektiver"  Treue  schreiben 
zu  wollen,  ist  Tac.  wohl  nie  in  den  Sinn  gekommen.  „Das  Wort  ,8ine 
ira  et  stndio'  ist,  wie  die  meisten  seiner  Art,  nachdem  es  Flfigel  be- 
kommen hat,  schief  geflogen.*'  Es  soll  nur  bedeuten,  daß  Tac.  keinem 
Kaiser  gegenüber  von  persönlicher  Vorliebe  oder  persönlichem  Haß  er- 
füllt gewesen  sei.  —  L.  erörtert  nun  den  füi*  das  tiefere  Verständnis 
des  Tac.  maßgebenden  Einfluß,  den  die  Rhetorik  auf  die  gesamte 
Geistesbildung  der  röm.  Kaisersceit  geübt,  er  weist  auf  die  auch  den 
hentigen  Bomanen  eigene,  oft  übergroße  Hochschätzung  der  Form,  des 
wohllautenden  Wortes  hin  und  kennzeichnet  die  wichtigsten  literarischen 
Elemente,  unter  deren  Einwirkung  die  Kunstprosa  des  Tac.  sich  ent- 
wickelt hat,  eine  Entwickelung,  aus  der  sich  die  stilistischen  Ver- 
schiedenheiten der  3  ersten  Schriften  erklären.  Auch  die  meisterhafte 
Kunst  des  Gharakterisierens,  die  Tac.  eigen  ist,  entlehnt  ihre  Mittel 
hauptsächlich  der  Rhetorik.  Während  aber  die  Rhetorik  leicht  im 
Äußerlichen  ihr  Genüge  findet  und  zur  Verflachung  neigt,  vereinigt  sich 
in  Tac.  mit  diesem  höchsten  Kulturelement  etwas  anderes,  höheres 
Innerliches:  Tacitus  war  ein  Dichter,  einer  der  wenigen  großen 
Dichter,  die  das  röm.  Volk  besessen  hat.'*  Mehr  Dramatiker  als  Epiker, 
hat  er  in  den  Annalen  eine  Reihe  der  großartigsten  (teilweise  leider  nur 
fragmentarisch  erhaltenen)  Tragödien  aufeinander  folgen  lassen.  ~  „Der 
Dichter  kann  seine  Persönlichkeit  nicht  verbergen;  Tac.  übergießt  sein 
Kunstwerk  mit  dem  Schimmer  seines  Wesens;  über  ihm  liegt  etwas 
von  dem  tragischen  Bewußtsein,  daß  er  als  der  letzte  einer  vergehenden 
Welt  an  der  Grenze  zweier  Zeitalter  steht.  Auch  die  römische  Historie 
hört  mit  Tacitus  auf.'*  — 
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2.  Hermann  Feter,  Die  geschichtliche  Literatur  über 
die  röm.  Kaiserzeit  bis  Theodosios  I  nnd  ihre  Quellen.  Leipzig 
1897,  B.  G.  Teubner.    2  Bde.    XII  u.  478  und  VI  u.  410  S. 

Um  die  für  eine  gerechte  Würdigung  historischer  Quellen  ent- 
scheidenden Fragen  recht  gewissenhaft  beantworten  zu  können,  hat  der 
Verf.  dieses  gelehrten  Werkes,  den  Spuren  seines  Vaters  folgend,  das 
Wesen  und  Werden  der  römischen  Qeschichtsüberliefemng  bis  in  ihre 
tiefsten  und  feinsten  Wurzeln  verfolgt  nnd  uns  weit  mehr,  als  der 
Titel  sagt,  geboten:  ein  Stück  römischer  Kultur-,  insbesondere  Kunst- 
geschichte. Außer  einer  allseitigen  Prüfung  der  Individualität  der 
Autoren  sucht  P.  eine  möglichst  genaue  Kenntnis  der  Kreise  zu  ge* 
winnen,  denen  sie  angehört  haben,  des  gesamten  Zeitalters  und  der 
geistigen  Strömungen,  von  denen  sie  beherrscht  oder  wenigstens  berührt 
worden.  So  entwirft  er,  mit  der  „Geschichte  in  der  Jugendbildung^ 
beginnend,  ein  farbenreiches  Bild  von  dem  geistigen  Leben  des  kaiser- 
lichen Roms,  „in  dem  die  Schönheit  und  der  Wohllaut  der  bloßen 
Bede  eine  dem  modernen  Menschen  fremde  Rolle  gespielt  hat^'.  Daher 
die  allgemeine  Überschätzung  rednerischer  Leistungen,  aus  der  sich 
manche  uns  befremdende  Urteile  über  die  Wirksamkeit  hervorragender 
literarischer  Persönlichkeiten  erklären. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  bei  P.  nach  bestimmten  leitenden 
Gesichtspunkten  bringt  es  mit  sich,  daß  die  Schriften  und  die  Person* 
lichkeit  des  Tacitus  (außer  Bd.  II,  4)  an  verschiedenen  Stellen  des 
Buches  in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen  werden.  Einzelnnter- 
suchungen  und  Interpretationen  schwieriger  Stellen  sind  überall  einge- 
streut; doch  sorgt  eine  Zeittafel  und  ein  Register  für  Übersichtlichkeit. 

Der  vom  „geschichtlichen  Interesse  des  Publikums*'  handelnde 
Abschnitt  zeigt,  wie  die  poetischen  und  prosaischen  Quellen  der  Über« 
lieferung,  denen  das  stadtrömische  Publikum  seine  geschichtlichen  Kennt* 
nisse  entnahm,  durch  die  Sitte  der  Ahnenbilder  (imagines),  die  damit 
eng  zusammenhängenden  Leichenreden  und  durch  die  Gewohnheiten  der 
Rhetorenschule  verfälscht  wurden.  Die  wissenschaftlichen  und  sozusagen 
historischen  Neigungen  oder  auch  Leistungen  einzelner  Kaiser,  von 
Augustus  bis  zu  den  letzten  Inhabern  des  Thrones,  sind  vielfach  be- 
stimmend gewesen  für  die  Neigung  der  Gebildeten;  ein  der  Geschichte 
zugewandtes  Zeitalter  hat  es  in  Rom  nicht  gegeben. 

Für  das  Verständnis  des  taciteischen  Dialogs  bietet  der  ganze 
erste  Abschnitt  lehrreiche  Beti-achtungen.  S.  182  heißt  es  von  Cnriatius 
Hatemus:  „Stolz  rühmt  sich  M.,  durch  einen  ,Nero'  die  Macht  von 
dessen  Günstling  Vatinius  gebrochen  zu  haben,  ein  Erfolg,  den  er 
übrigens  nur  dem  Vorlesen  verdankte,  wie  denn  diese  gesamte  Literatur 
nicht  auf  die  Bühne  gekommen  ist,    kaum   auf  sie  berechnet  gewesen 
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ist/'  —  Der  Agricola  findet  seine  Wflrdigang^  im  Zoeammenhang  mit 
der  nnter  nnd  nach  Domitian  vorzugsweise  von  den  Stoikern  ge^üei(t»n 
Literatnrgattang  der  Ezitns  illnstrinm  virornm,  über  die  uns  Plinina 
näher  unterrichtet.  Die  Schrift  „steht  mit  dem  einen  Fuß  auf  dem 
Boden  der  quasi  ftanebres  laudationes  (Plin.  ep.  YIII,  12,  5;  cf.  V,  5,  3), 
dem  sie  entwachsen  ist,  mit  dem  andern  aber  betritt  sie  schon  die 
freiere  Bahn,  welche  endlich  am  der  höchsten  Leistung  der  rhetorischen 
G^chichtschreibung  der  Annalen  führen  sollte*'.  Im  Agricola  „will  Tac. 
das  verkörperte  Ideal  der  altrömischen  virtus  feiern,  welche  der  Tyrann 
fast  ausgerottet  hätte*',  und  insofern  lasse  sich  diesem  Werke  der 
Pietät  ein  tendenziöser  Charakter  nicht  absprechen;  sonst  wäre  ja  auch 
der  wirkungsvoUe  Anfang  und  Schluß  ganz  vergriffen;  „es  darum  eine 
Tendenzschrift  zu  nennen,  liegt  mir  fern,  da  ich  es  als  Kunstwerk 
bewundere." 

Die  Autobiographie  beschränkt  sich  seit  Tiberius  im  wesentlichen 
auf  den  kaiserlichen  Hof;  als  Ausnahmen  bezeichnet  P.  die  von  Plinius 
und  Tadtns  benutzten  Memoiren  des  Domitius  Corbulo  und  des  Snetonius 
Paulinus.  Wenn  bei  der  Schilderung  der  armenischen  Feldzüge  in  den 
Annalen  der  Stoff  einseitig  um  die  Person  des  Corbulo  gruppiert  und 
dessen  glänzende  Eigenschaften  stark  hervorgehoben  sind,  so  erkennt 
P.  darin  teilweise  wenigstens  des  Tacitns  Werk.  Ähnlich  verhalte  es 
sich  mit  Oermanikus  in  den  ersten  Büchern  der  Annalen.  In  beiden 
Fällen  sei  die  Schilderung  von  Vorgängen  auf  entfernten  Schauplätzen 
schon  durch  die  unverhältnismäßige  Ausführlichkeit  zu  einer  Art  Ver- 
herrlichung der  römischen  Kriegführung  geworden.  Hier  wie  dort 
wundert  sich  der  unbefangene  Leser  schließlich  über  die  geringen  Er- 
folge. Eine  dritte  Parallele  läßt  sich  allenfalls  in  der  Darstellung  der 
Eit)bemng  Britanniens  durch  Agricola  finden.  Die  Kriegführung  gegen 
die  Parther  wird  von  Tac,  der  dem  Gemüt  des  Lesers  gern  eine  Er- 
holungspause von  den  Vorgängen  in  Rom  gewähren  wollte,  offenbar 
über  Gebühr  verherrlicht,  wenn  auch  das  Verhalten  des  Corbulo  nicht 
ganz  unkritisiert  bleibt.  Sueton  erwähnt  weder  den  Feldherrn  noch 
die  von  ihm  genommenen  Städte  Artazata  und  Tlgranocerta. 

Über  die  Benutzung  urkundlicher  Quellen,  namentlich  der  acta 
senatus  und  der  acta  urbis,  durch  Tacitns  sowie  durch  andere 
Historiker  urteilt  P.  ziemlich  übereinstimmend  mit  Hübner,  Weidemann» 
Kubitschek  (bei  Panly-Wissowa)  und  Groag.  „Unzweifelhaft''  seien  des 
Tac.  ausführliche  Berichte  über  die  Senatsverhandlungen,  wenigstens 
in  den  Annalen,  auf  die  acta  senatus  oder,  wie  sie  Tac  unter  Ver- 
meidung der  technischen  Bezeichnung  nennt,  patmm  acta,  commentarii 
senatus,  zurückzuführen.  —  Acta  urbis  ist  offizielle  Bezeichnung,  daneben 
wird,   weil  es  sich  um  eine  allgemein  bekannte  Zeitung  handelt,   auch 
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acta,  diürna,  publica  acta  gebraucht ;  Tac.  bebt  das  tageweise  Erscheinen 
hervor:  dinma  popnli  Bomani,  dinma  actomm  scriptora,  nnd  mit  be- 
sonderer Absichtlichkeit  ann.  13,  31  cum  ex  dignitate  p.  R.  repertnm 
flit  res  illnstres  annalibns,  talia  diarnis  nrbis  actis  mandare. 

Was  unter  der  im  Dial.  37  erwähnten  ürkundensammlnng  des 
ICnclanus  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  ganz  klar.  Andresen  sieht  in  den 
„acta*'  eine  Sammlung  ausgewählter  Stocke  aus  den  Reden  berühmter 
Bedner  der  Bepublik;  das  könne  aber  acta  nicht  heißen,  meint  ?.,  und 
da  in  die  acta  senatus  Jedenfalls  auch  im  Senat  gehaltene  Beden  auf- 
genommen wurden,  so  können  sie  sebr  wohl  eine  Vorstellung  von  der 
Bedetdchtigkeit  der  genannten  Männer  gegeben  haben,  nur  daß  nicht 
allein  an  sie  (oder  auch  an  die  acta  popnli)  bei  der  Sammlung  des 
ICucianus  zu  denken  ist.  Das  Wort  acta  sei  also  in  der  allgemeinen  Be^ 
deutung  „Urkunden**  zu  fassen,  wof&r  quae  et .  . .  manent  spreche.  Eu- 
bitschek  deutet  acta  an  der  erwähnten  Dialognsstelle  willkärlich:  „buch- 
mäßige Publikation  denkwürdiger  Ereignisse**. 

Der  Abschnitt  mit  der  Überschrift:  „Die  Richtungen  in  der 
höfischen  Beeinflussung  der  Überlieferung**  (besonders  S.  308—328) 
enthält  einen  treffliclien  Kommentar  zu  den  Eingangsworten  der  Historien 
(simul  veritaa  .  .  .  inest)  und  der  Annalen  (Tiberii  Gaique  .  .  .  com- 
positae  sunt);  P.  lehrt  hier  die  taciteische  Benrteilnng  der  Cäsaren  im 
Zusammenhang  mit  der  literaiischen  Zeitströmung  besser  verstehen;  er 
zeigt,  me  die  Gewohnheit  der  Literaten  und  Höflinge,  Füi-stenideale  zu 
schildern,  wirkliche  oder  vorgebliche  Vorbilder  der  Kaiser  (Alexander 
d.  Gr.  vor  allem)  in  leuchtenden  Farben  auszumalen,  andereneits  die 
Verunglimpfung  der  Gegner,  die  bösartige  Verkleinerung  der  Vorgänger, 
auch  durch  die  Monarchen  selbst  —  wie  alle  diese  Tendenzen  die  6e- 
schichtschreibnng  der  Kaiserzeit  nach  entgegengesetzten  Bichtungen 
hin  beeinflußt  haben.  P.  ist  der  Meinung,  daß  des  Tacitns  Scharfblick 
im  ganzen  vollkommen  richtig  gesehen  habe.  —  Der  gut  flavianisch 
gesinnte  ältere  Plinius  urteilt  sehr  scharf  über  die  julisch-claudischen 
Kaiser;  über  Tiberius  vgl.  n.  h.  14.  144;  7,  149;  34,  62;  35,  28;  28. 
23;  über  Galigula  und  Nero:  7,  45:  5,  2;  7,  46;  34,  45. 

Im  2.  Kapitel  des  11.  Bandes  sucht  P.  den  politischen  Standpunkt 
der  Schriftsteller  klarzulegen,  welche  die  Geschichte  der  jalisch-claudischen 
und  der  flavischen  Dynastie  überliefert  haben,  und  daraus  Schlüsse  auf 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Überlieferung  zu  ziehen.  Er  charakteri&iert 
zuerst,  soweit  es  nach  den  wenigen  Notizen  möglich  ist,  die  von  Tacitos 
als  seine  Vorgänger  genannten  Autoren.  Gelegentliche  Andeutungen 
des  Tac.  lassen  schließen,  daß  die  Kaiser  von  jenen  eine  weit  schärfere 
und  ungünstigere  Bearteilung  erfahren  haben  als  von  ihm  (vgl.  ann. 
4,  10).  —  Tadtus  hat  seine  Aufgabe  als  Geschichtsciireiber  ernst  und 
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hoeh  anf^refaßt;  sein  sittlicher  Maßstab  Ist  die  virtns»  das  dem  Mensohea 
eigene  unyeräiifierliche  Out  (h.  IV,  17).  „Sie  steht  im  Mittelpsnkt  seiner 
Anffaastuig  and  DarsteUoDg,  die  Strahlen  dieser  Sonne  schenicen  Glück 
«Bd  Ehre,  ihre  Verdnnkelnng  bringt  Entartung  und  Verfall**  Die  Ver* 
niehtnng  der  Persönlichkeit  ist  dämm  die  Ärgste  Wirkung  der  Despotie 
(infesta  Tirtntibns  tempora;  vgl.  PUn.  ep.  11  1,  3;  VIH  14,  7;  IX 
13,  2).  Die  Einseitigkeit,  mit  der  Tac.  jene  virtns  zum  Mittdpnnkte 
des  gesamten  politischen  Lebens  nnd  som  bewegenden  Faktor  machte, 
lutt  ihm,  nach  P.s  Ansicht;  im  urteil  der  modernen  Geschichtsforsohniig 
sehr  geschadet.  Die  als  vornehmste  Verteidiger  der  virtos  angesehenen 
Stoiker  entsprachen  bei  weitem  nicht  immer  dem  Ideal  ihrer  starren 
Tngendlehre;  viele  könnte  man,  nm  einen  neuerdings  geprägten  Ans« 
dmck  zn  gebrauchen,  geradezu  „Virtuosen  des  Opportunismus"  nennen. 
Wenn  Tac.,  trotz  aller  wannen  Empfindung  für  einzelne  Uftrtyrer  ihrer 
Überzeugung,  sich  von  überwiegendem  Einfluß  der  Stoiker  freigehalten 
hat,  so  zeugt  das  für  sein  selbständiges  scharfes  Denken  und  seinen 
Wahrheitssinn.  Er  identifiziert  die  Begriffe  gut  nnd  adelig,  schlecht 
und  nichtadelig;  in  der  Betonung  sozialer  Sympathien  und  Antipatliien 
überschreitet  er  oft  das  Maß;  echt  römisch  einseitig  ist  seine  Mißachtung 
alles  „Barbarischen*'.  Wenn  er  die  Betätigung  der  virtus  bei  Fremden 
und  bei  niederen  Ständen  bewundernd  hervorhebt,  so  kommt  ein  gut 
Teil  des  hellen  Lichts  auf  Rechnung  der  dadurch  erzielten  rhetorischen 
Wirkung.  Von  bewußter  Eälschung  der  geschichtlichen  Überlieferung 
kann  keine  Rede  sein.  Nach  allen  seinen  durch  die  Überlieferang  der 
Rhetorenschulen  genährten  Anschauungen  mußte  Tac.  die  alte  röm. 
RepuWk  in  glänzender  Beleuchtung  erscheinen;  aber  weder  er  noch 
sein  Freundeskreis  stand  der  Monarchie  als  solcher  feindlich  gegenüber, 
obgleich  er  ihre  Schattenseiten  nicht  verkennt  Ergreifend  hat  Tac 
geschildert,  wie  Tiberius  von  Stufe  zu  Stufe  sinkt,  eine  Tugend  nach 
der  anderen  ablegend,  auch  bei  Nero  ist  die  durch  den  Einfluß  der 
Höflinge  gesteigerte  Zunahme  des  Verbrechertums  dramatisch  durch- 
geführt unbefangen  deckt  Tac.  auch  die  Schäden  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  auf,  namentlich  des  Senatorenstandes,  dessen  teils  freiwillige 
teils  unfreiwillige  Erniedrigung  nach  des  Tac  Ansicht  mit  dem  Jahre 
S3  n.  Chr.  besonders  auffällig  zu  werden  beginnt  (ann.  4,  6).  Schein- 
bar abweichende  Äußerungen  finden  sich  in  panegyrisch  gehaltenen 
Reden  (h.  I  84  nnd  11  32).  Den  Vorwurf,  daß  Tac,  von  seiner  Vor- 
liebe für  die  aristokratische  Partei  nnd  Gesellschaft  beeinflußt»  bei  den 
Senatsverhandlungen  übermäßig  lange  verweile,  hält  F.  für  unbegründet; 
eine  besondere  Erklärung  dafür  findet  er  bei  Plinius»  wo  ep.  II,  11  in 
24  Paragraphen  über  einen  Repetundenprozeß,  unter  Trajans  Vorsitz, 
berichtet  wird.    Einleitend  sagt  Plinius  dort:    Solet  esse  tibi  (Tacito), 
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si  quid  actum  est  in  senatn  dignam  ordine  illo.  Qnamvis  enim  quietis 
amore  seceBseriB,  insidet  tarnen  animo  tno  maieatatis  pnblicae  cnrav 
H.  I  66  heißt  es  senafcns  popnliqne  fiomani  oblitterata  iam 
nomina;  zn  dieser  Charakterisierung  des  Senats,  meint  P.,  stehe  im 
Gtogensata  die  Stelle  ann.  13,  28,  „wo  Tac.  selbst  die  Bedeutung  der 
senatorischen  Verhandlung  überschfttzt'X?):  manebat  nihilo  hiinua 
quaedam  imago  rei  publicae;  und  was  „noch  auffallender^'  sein  soll, 
ann.  3,  60  magnaque  eins  diei  species  fuit.  W&hrend  Tiber  die  Macht 
der  eigenen  Herrschaft  festigt,  gönnt  er  dem  Senat  „das  Scheinbild  alter 
Zeit*'  (vgl.  1,  77  ea  simulacra  libertatls  senatui  praebebat),  indem 
er  ihm  Streitigkeiten  fiber  Tempelasylrechte  in  den  Provinzen  zur  Yer- 
handlung  übergibt  Gleichwohl  freue  sich  Tac.  über  dies  ,^tattliche 
Schauspiel*',  wie  P.  unzutreffend  übersetzt;  denn  die  Worte  magna 
species  (vgl.  h.  I  94,  4  in  speciem  magnificum,  sed  usu  sterile)  sind  wohl 
von  leiser  Ironie  diktiert  wie  die  ganze  genaue  Aufzählung  der  ,^querelle8 
grecques"  in  den  Kapiteln  61—63.  Des  Tages  „großes  Schaustück'^ 
(show  of  power)  geht  ja  denn  auch  ziemlich  klanglos  aus. 

Den  Kampf  zwischen  Nobilitftt  und  Prinzipat  betrachtet  Tac.  mehr 
von  der  ethischen  als  von  der  politischen  Seite.  Für  eine  Bevölkerung« 
„die  weder  die  ganze  Knechtschaft  noch  die  ganze  Freiheit  verträgt'% 
ist  sein  Ideal  einer  Staatsform  die  Übeitragung  der  Gewalt  durch 
Adoption,  und  dieses  Ideal  hat  sich  unter  Nerva  und  Trajan  verwirklicht. 
„Die  Natur  hatte  Tac.  ein  warmes  Gefühl  für  sittliche  Größe  und  ein 
gewaltiges  Pathos  verliehen;  aber  die  schwere  Zeit  des  Duldens  unter 
Domitian  hatte  sein  Gemüt  in  Melancholie  und  Pessimismus  getaucht 
und  ihn  an  jeder  Sorge  der  Götter  für  das  Menschengeschlecht  so  weit 
verzweifeln  lassen,  daß  er  den  Zorn  zur  treibenden  Kraft  ihrer  Welt- 
regierung macht?' 

In  der  Frage  der  Quellenbenutzung  verwirft  P.  entschieden  jene 
mechanische  und  generalisierende  Qnellenkritik,  wie  sie  Jahrzehnte 
hindurch  bei  uns  von  ganzen  „Schulen*'  geübt  worden  ist.  Er  hebt 
hervor,  daß  an  und  für  sich  ein  wörtliches  Entlehnen  im  Altertum  wie 
im  Mittelalter  keinen  ernstlichen  Anstoß  erregte,  daß  man  hierfür  keine 
festen  Grundsätze  aufgestellt  hatte.  Im  aUgemeinen  galt  der  in  früheren 
Werken  niedergelegte  Stoff  als  Gemeingut;  den  rhetorischen  Schmuck 
hingegen  achtete  man  grundsätzlich  als  fremdes  Eigentum. 

Auch  das  6.  Buch,  „Allgemeine  Würdigung  der  Geschicht- 
schreibung der  röm.  Kaiserzeit"  fiberschrieben,  bringt  viel  über  Tacitus, 
namentlich  wird  gezeigt,  wie  er  seine  Aufgabe  erfaßt,  wie  er  den  Stoff 
verarbeitet  und  dargestellt  hat.  —  Die  Schilderung  der  Vergangenheit 
betrachtete  man  wegen  der  dazu  erforderlichen  Stoffsammlung  als  die 
ischwierigere  Aufgabe,   während   die  Zeitgeschichte   nur  mehr  kunst- 
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gerechte  Dantellang  erheischte.  Tiefgreifende  Bedentang  für  das 
historische  Kunstwerk  hat  die  oft  erwähnte,  im  kaiserlichen  Rom  allge- 
meine Sitte  des  Vorlesens  gewonnen,  wodurch  stete  Rücksicht  auf 
das  Ohr  maßgebend  werden  mnßte.  Wohlberechnete  Groppiemng  und 
Abntndang  im  Hinblick  auf  Yortragspansen,  Abschloß  darch  schwnng- 
▼olle  nnd  pointierte  Sfttze  worden  mehr  und  mehr  Gewohnheit.  So 
näherte  sich  die  Oeschichtschreibung  der  Poesie  auch  darin,  daß  sie 
gleich  ihr  ästhetischen  Genuß  nnd  sittlichen  Nutzen  bringen  sollte. 
Wurde  doch  Lukans  Pharsalia  von  den  Alten  ein  Geschichtswerk  ge- 
nannt. Für  die  Rede  verlangte  man  .poetischen  Schmuck  aus  der 
Schatzkammer  des  Horaz,  Vergil  und  Lukan*. 

Aber  auch  durch  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  suchte  der  Historiker 
anregende  Wirkungen  zu  erzielen :  das  Beiwerk  unterhaltender  Episoden 
und  Digresdonen  über  fremde  Völker,  Beschreibung  entlegener  Schau- 
plätze der  Ereignisse  u.  a.  m.  wurde  eifrig  gepflegt.  Solche  Einlagen 
teilt  Ammianus  Marcellinus  in  die  3  Abschnitte  origo,  Situs,  mores,  was 
für  die  Richtigkeit  des  umfangreicheren  Titels  der  Germania  spricht. 
Biese  Schrift,  nimmt  P.  an,  sei  ans  den  Vorarbeiten  zu  den  Historien 
erwachsen;  der  zunehmende  Umfang  habe  den  Rahmen  des  Geschichts- 
werkes gesprengt  Selbstverständlich  hat  die  kunstvolle  Behandlung 
nach  ethischem  und  ästhetischem  Maßstabe  den  Wert  des  Materials  für 
exakte  Forschung  beeinträchtigt.  In  unbefangener  Würdigung  fremder 
Yolksart,  „barbarischer*^  Tugenden,  wie  in  Wärme  der  Empfindung  steht 
die  Germania  in  der  römischen  Literatur  einzig  da.  —  Asbachs  Aus- 
führungen über  die  politisch-praktische  Tendenz  des  Werkes  finden  bei 
P.  keinen  Anklang. 

Wie  allen  alten  Schriftstellern  lag  auch  dem  Tac.  ein  planmäßiges 
Yeriahren  bei  der  Auswahl  der  Quellen  fern,  doch  wußte  er  den  Wert 
der  Gleichzeitigkeit  oder  der  Autopsie  wohl  zu  schätzen ;  auf  mündliche 
Mitteilungen  beruft  er  sich  wiederholt,  auch  übt  er,  ohne  es  jedesmal 
zu  sagen  oder  mit  seinem  besseren  Wissen  zu  prunken,  nicht  selten 
Kritik  an  seinen  Vorgängern. 

Als  gemeinsame  Quelle  für  Tacitus  (in  Buch  1  und  II  der  Historien) 
und  Plntarch  (im  Galba  und  Otho)  ist  P.  geneigt  (im  Gegensatz  zu 
seiner  Mheren,  mit  Mommsen  übereinstimmenden  Ansicht),  den  älteren 
Plinius  anzunehmen,  dessen  Spuren  überhaupt  bei  Tac.  weiter  reichen 
mochten,  als  man  nach  den  Zitaten  glauben  sollte.  —  Hiergegen  vgl. 
Groag  S.  777. 

Die  in  der  röm.  Geschichtschreibung  überwiegende  Rhetorik  hat  in- 
sofern manchen  Schaden  angerichtet  und  manche  Mißdeutung  veranlaßt, 
als  sie  die  für  ihre  Zwecke  geeigneten  Tatsachen  und  Angaben  nach  Will- 
kür auswählte,  andere  dagegen  unbeachtet  ließ,  die  für  das  Erkennen 
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der  inneren  Za8ammeDhftng:e  der  Dingte  nicht  minder  wichtig,  vidleicht 
wichtiger  waren.  Als  Eigentümlichkeiten  dieser  rhetorischen  Dar- 
stellongsweise  nennt  P.  ferner  die  Scheu  vor  bestimmten  und  genauen 
Zahlen,  woraos  viele  Übertreibungen  entstehen,  die  geringe  Sorgfalt  in 
chronologischen  Fragen,  in  topographischem  Detail,  auch  die  Abneigung 
gegen  den  Qebrapch  barbarischer  Namen,  fremder  oder  technischer 
Ausdrücke  (Umschreibung  von  atovfjpf  ann.  15,  71).  Ganz  natürlich  ist, 
daß  gelegentlich  die  Rücksicht  auf  die  Zeitfolge  hinter  dem  stofflichen 
Interesse  zurücktritt.  Was  die  rhetorische  Erweiterung  und  Zuspitzung 
geschichtlicher  Vorgänge  betrifft,  so  erkläre  Tacitas  zwar,  er  wolle 
nil  componere  .miraculi  causa  (ann.  11,  27),  verhalte  sich  aber  nicht  über- 
all ablehnend  gegen  Wunderberichte,  z.  B.  h.  IV,  81  und  82.  Hier  bleibt 
freilich  zu  beachten,  daß  die  berichteten  Vorgänge  im  vninderreichen 
Orient  spielen  und  ein  wichtigesMotiv  für  den  Verlauf  der  Dinge  dort  bilden. 

Die  Anforderungen  der  Ehetorik  machen  sich  weiter  geltend  in 
phantastischer  Behandlung  von  Reden,  in  Schildeiting  von  Elemeutar- 
ereignissen,  Berichten  über  Kriegsoperationen  und  Schlachten,  wobei 
der  Schriftsteller  an  Tatsächliches  anknüpft  und  einzelne  charakteristische 
Züge  verwertet,  im  übrigen  aber  seiner  Einbildungskraft  freien  Lauf 
läßt,  so  daß  sein  Gemälde  der  historischen  Eorschung  nur  schwachen  An- 
halt bietet.  Situationsmalerei  wurde  überhaupt  in  der  röm»  Geschicht- 
schreibnng,  namentlich  unter  Trigan  und  Hadrian,  mit  bewußter  Kunst 
betrieben.  F.  weist  darauf  hin,  daß  sich  bei  Tacitus,  namentlich  in 
den  Schilderungen  aus  dem  fernen  Germanien,  der  Einfluß  epischer 
Dichtungen  bemerkbar  mache;  er  erinnert  u.  a.  an  die  Ähnlichkeit 
zwischen  dem  ann.  2, 13  Erzählten  und  Lucan,  Phars.  5,  504  ff.  (plebeio 
tectus  amictu  .  .  .  tentoria  postquam  egressus  vigilum  somno  cadeniia 
membra  transsilnit). 

Des  Tac.  Größe  besteht  in  der  Vereinigung  aller  vornehmen 
mittel  der  darstellenden  Kunst;  man  muß  nicht  nur  den  Psychologen 
oder  den  Dramatiker  oder  den  Maler  einseitig  rühmen.  In  den  Historien 
ist  die  Handlung  eng  geschlossen,  rasch  und  lebendig  vorwärtsschreitend, 
in  den  Annalen  wirkt  erschütternd  das  Drama  „Tiberius*',  in  dem  sich 
die  einzelnen  Akte  wieder  zu  besonderen  Pramen  abrunden;  uns  überzeugt 
die  EntWickelung  der  Charaktere,  weil  sie  aus  der  Tiefe  des  Herzens  ge- 
holt sind  und  so  die  geschichtlichen  Handlungen  als  notwendige  oder 
mindestens  verständliche  Äußerungen  der  Charaktere  erscheinen.  Dabei 
herrscht  in  der  Darstellung  feiner  Geschmack,  auch  in  den  Sprachmitteln, 
Kürze,  Maß,  Spannung,  Steigerung.  —  Als  Einzelbilder  aus  den  Ann. 
hebt  der  Verf.  besonders  hervor:  2,  9  Armin  und  Flavus,  2,  23  Sturm  vor 
der  Emsmündung,  3, 1  f.  Agrippinas  Rückkehr,  11, 37;  13,  16;  14,  4—6 
Tod  der  Messalina,  des  Britannikus,  der  Agrippina.  — 
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Am  Schloß  faßt  sich  Peter  so  nulammeii:  .Die  Rhetorik  gestattete 
dem  Aator  eine  energischere  Anspr&gang  seiner  Persönlichkeit  alu  die 
heutige  Oeschichtschreibang,  and  wie  wir  einen  betendendea  Heosehen 
auch  bei  häufigem  Verkehr  nicht  vollständig  erschöpfen  und  gerade  das 
unbekannte  uns  reizt,  so  lassen  ans  die  Bätsei  in  dem  nach  antiker  Art 
verschleierten  Wesen  eines  Historikers  nicht  in  Buhe  and  zwingen  uns 
immer  wieder,  nns  mit  ihm  zn  beschäftigen,  wenn  es  eine  so  großartige 
Persönlichkeit  ist  wie  Tacitas  oder  eine  so  liebenswürdige  wie  Livios." 

3.  Iyo  Brnns,  Die  Persönlichkeit  in  der  Geschicht- 
schreibnng  der  Alten.  Untersuchungen  zur  Technik  der  antikea 
Historiographie.    Berlin  1898,  W.  Hertz.     102  8.  8. 

Die  an  fruchtbaren  Gedanken  und  feinen  Beobachtungen  reiche 
Studie  des  Frfihverstorbenen  bildet  eine  ergänzende  Fortsetzung 
seines  1896  erschienenen  größeren  Werkes  «Das  literarische  Porträt 
der  Griechen  im  5.  und  4.  Jahrhundert  vor  Chr.".  Der  Verf. 
will  zeigen,  daß  die  von  Thukydides  eingeführte  künfttlerische  Art  der 
Behandlung  historischer  Personen,  welche  Br.,  nicht  gerade  glück- 
lich, die  »indirekte''  nennt,  auch  in  der  späteren  Geschichtschreibung 
geübt  worden  sei,  und  zwar  in  bewußtem  Gegensatze  zu  der  direkten 
oder  subjektivistischen  Darstellungsweise.  An  den  zwei  Hauptvertreteru 
dieser  Methode,  Livius  und  Polybius,  die  begreifücherweise  zu  solchen 
vergleichenden  Betrachtungen  besonders  einladen,  sucht  Br.  zu- 
nächst das  Wesen  und  die  tieferen  Gründe  der  verschiedenen  Technik 
der  GharakterisieruDg  nachzuweisen.  Nun.  hat  es  etwas  Mißliches, 
solche  literarischen  Erscheinongen,  denen  psychologische  und  ästhetische 
Motive  individuellster  Art  zugrunde  liegen,  auf  bestimmte  Formeln 
zui-uckführen  zu  wollen  und  die  bunte  Mannigfaltigkeit  von  Erzeugnissen 
der  menschlichen  Gestaltungskraft  in  künstlich  enge  Schränken  von 
Kategorien  zu  pressen.  «Direkt**  und  .indirekt",  „subjektivistiBch*'  und 
„objektivierend*'  sind  doch  immer  vieldeutige,  dehnbare  Begriffe 
die  man  je  nachdem  auch  durch  die  Antithesen  „realistisch" 
und  „idealistisch",  „wissenschaftlich"  —  ,,kfin8tlerisch" ,  „verstandes- 
mäßig reflektierend"  —  „intuitiv"  u.  a.  m.  ersetzen  könnte. 

Von  dem  Exkurs  über  den  älteren  Scipio  bei  Polybins  (10,  2—5) 
ausgehend,  kennzeichnet  Br.  die  Art,  wie  der  Grieche  bedeutende  Persönlich- 
keiten überhaupt  zu  schildern  pflege;  es  leite  ihn  dabei  nicht  die  aus- 
malende und  häufig  steigernde  Phantasie,  sondern  hauptsächlich  nüchternes 
Streben  nach  wissenschaftlicher  Analyse;  er  gebe  keine  Gesamtcharakteristik, 
knüpfte  vielmehr  reflektierend  einzelne  Züge  an  die  berichteten  Handlungen 
der  Individuen  an.  Von  Personen  geringerer  Bedeutung  entwirft  P. 
mitunter  einmalige  und  sehr  wirkungsvolle  Porträts.  —  Daß  nun,   im 
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Gegensatz  zn  Polybins,  die  selbetändigen  snbjektiyen  Charakteristiken 
bei  Lirios  gänzlich  fehlen  sollen,  daß  sein  Urteil  in  der  Er^Unng 
»^völlig  Terschwinde**,  kann  nicht  zagegeben  werden;  hier  geht  der 
Verf.  in  der  Zaspitzang  des  ohne  Zweifel  vorhandenen  methodischen 
Gegensatzes  zwischen  den  beiden  Historikern  zn  weit  Und  wenn  Livins 
in  der  dritten  Dekade,  wo  er  den  Polybins  mitnnter  wörtlich  benatzte, 
doch  dessen  kritische  Bemerknngen  niemals  reproduziert  hat,  so  brancht 
der  Grand  nicht  gerade  der  zn  sein,  „weil  jene  polybianischen  Er- 
örterUDgen  seiner  Methode  widersprachen".  Die  Unbefangenheit,  mit 
der  Livias,  gleich  den  meisten  Alten,  bei  der  Entlehnang  des  geschicht- 
lichen Stoffes  verfuhr,  erstreckte  sich  eben  nicht  auf  sabjektive  Re- 
flexionen und  rhetorischen  Schmnck,  es  sei  denn,  daß  der  Antor  ancb 
solches  Beiwerk  ganz  zn  seinem  Eigentum  umgemodelt  hätte. 

Die  drei  Hauptmittel  der  „indirekten*'  Methode  sind:  „die  Urteile 
der  Zeitgenossen,  die  Wirkung  auf  sie  und  Ausspruche  der  zu 
schildernden  Personen**.  Br.  zeigt  die  „fast  ausschließliche**  Anwendung 
dieser  Mittel  an  dem  von  Livius  entworfenen  Bilde  des  Scipio  und  ver- 
gleicht einzelne  seiner  ZvigQ  mit  der  polybianischen  Darstellung. 

Daß  auch  Tacitus  die  indirekte  Art  der  Charakterisierung 
namentlich  aber  deren  Hauptmittel  vielfach  angewendet  hat,  insofern 
als  er  es  meisterhaft  verstand,  sein  eigenes  Urteil  über  bedeutende 
Personen  hinter  demjenigen  der  Zeitgenossen  zurücktreten  zu  lassen,, 
das  weist  Br.  an  den  ersten  6  Büchern  der  Annalen  nach,  in  denen 
namentlich  drei  Individuen  deutlich  porträtiert  hervortreten:  Augustus, 
Gtermanikus,  Tiberius.  Ann.  1,  9  und  10  stellt  der  Autor,  mit  dem 
eigenen  Urteil  zurückhaltend,  die  verschiedenen  „sermones**  der  Be- 
wunderer des  verstorbenen  Kaisers,  der  Tadler  und  Nörgler  einander 
gegenüber,  Äußerungen,  die  er  als  den  Niederschlag  entgegengesetzter 
Strömungen  der  öffentlichen  (d.  i.  hauptstädtischen)  Meinung  zusammen- 
gefaßt hat.  Sie  scheinen  gleichsam  als  Korrektiv  zu  dienen  für  des  Augustus 
selbstbewußtes  politisches  Testament,  seine  „Grabschrift*',  wie  Peter  das 
Mon.  Ancyranum  nennt,  worin  der  Monarch  sich  seine  löblichen  Charakter- 
eigenschaften von  Senat  und  Volk  sozusagen  bescheinigen  läßt:  den 
Schild  hätten  sie  ihm  „virtutis,  clementiae,  iustitiae,  pietatis  causa" 
gewidmet  (auch  ein  Muster  der  „indirekten**  Methode!).  — 

Die  Charakteristik  des  Germanicus  wird  durch  die  ann.  2,  13 
erzählte  Episode  angedeutet,  wie  der  Feldherr  zu  nächtlicher  Stunde 
an  den  Lagerzelten  lauschend,  aus  Soldatenmund  sein  eigenes  Lob  ver- 
nimmt. Ergänzungen  hierzu  bilden  die  bei  Gelegenheit  seines  Todes 
laut  werdenden  Äußerungen  von  Zeitgenossen.  —  Was  nun  Tiberius 
betrifft,  dessen  Persönlichkeit  im  Mittelpunkt  alles  Geschehens  steht, 
von  dem  Tacitus  fast  auf  jeder  Seite   der  6  Bücher  Annalen   handelt, 
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8o  ist  der  Grund,   wamm  trotzdem   Ton  ihm  keine  direkte  zusammen« 
fassende  Charakteristik  gegeben  wird  (denn  ann.  6, 51  sei  nnr  ein  Eloginm 
nach  livianischem  Hnster),  vielleicht  in  dem  Satze  angedeutet:  momm 
qnoqne  tempora  illi  (Tiberio)  diversa  sq.    Danach  ist  es  ganz  natürlich, 
daß    die  taciteische  Darstellung  auf  eine  Verteilung,   „nicht  auf  eine 
Zusammenfassung  des  charakterisierenden  Stoffes  zielte/*    Wohl  aber 
hat  Tac.  au  dem  Punkte  seiner  Erzählnog,  wo  er  Tiberins  als  kflnftigen 
Herrscher  einführt  (ann.  1,4),  einige  Gmndzüge  seines  Wesens,  als  bei 
den  Zeitgenossen   feststehend,   im  voraus  angedeutet,   namentlich   die 
YerstelluDgsknnst,  den  Hang  zur  Lüge,  zum  Bösen  überhaupt,  der  alle 
ursprünglichen  besseren  Keime  erstickt  Diese  schlimme  Ghantkteranlage 
4es  dandlers  ist  für  Tac.  eine  völlig  ausgemachte  Sache,  mag  er  anch  mit« 
unter  für  die  Handlungsweise  des  Kaisers  mehrere  Motive   dem  Leser 
zur  Auswahl  bieten.    Br.  ist  sogar  geneigt,  in  solchen  problematischen 
Fassungen  ein  stilistisches  Mittel  zu  erkenneu,   um   die  Sicherheit  der 
Gmndlinien  des  taciteischen Urteils  noch  stärker  hervortreten  zu  lassen  (?}, 
Eine  auffallende  Ausnahme  bilde  das  „wirkliche*'  Schwanken  des  Autors 
in  seinem  Urteil  ann.  4,  57.  —  Weit  häufiger  als  bei  Livins  und  Thn« 
kydides  seien  die  charakterisierenden  Urteile  bei  Tac.  auf    die  Einzel- 
fälle verteilt,   so  daß  das  Bild  ans  der  annalistischen  Aufzählung   der 
Tatsachen   und   den   znr  Erklärung  beigefügten  kurzen  Anmerkungen 
erwachse. 

Im  ganzen  stellt  Br.  die  durch  Polybius  vertretene  Bichtnng  der 
„wissenschaftlichen  Exaktheit"  in  eiuen  viel  zu  schroffen  Gegensatz  zn 
der  Methode  der  «objektivierenden*  Darstellung,  bei  der  uns,  wie  er 
meint,  leider  manches  verschlossen  bleibe.  Polybius  war  eben,  um  mit 
Niebnhr  zu  reden,  «ein  ganz  praktischer  Mensch,  dem  durchgehend 
Wärme  nnd  der  Sinn  für  das  Idealische  fehlte".  Seine  Kritik  von 
Fall  zn  Fall  verspricht  nns  freilich  scheinbar  größere  Richtigkeit  nnd 
Unparteilichkeit,  sie  sucht  verständig  Maß  zn  halten  in  Lob  nnd  Tadel; 
was  aber  eine  wesentliche  Aufgabe  der  Geschichtschreibnng  ist,  ragende 
Gestalten  der  Vergangenheit  in  ihrem  Wesen  und  Wirken  uns  lebendig 
und  gegenwärtig  zu  machen  (durch  «Gesamtcharakteristik'),  das  vermag 
nnr  eine  von  schöpferischer  Phantasie  nnd  von  Leidenschaft  erfüllte 
Persönlichkeit  Und  diese  Eigenschaften  werden  auch  durch  die  an- 
erkannte Wahrheitsliebe  des  Polybius  nicht  aufgewogen. 

4.  Eduard  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  vom  6.  Jahrh. 
V.  Chr.  bis  in  die  Zeit  der  Eenaissance.  Leipzig  1898,  B.  G.  Tenbner. 
a  Bde. 

Auf  Grund  einer  staunenswerten  Belesenheit  und  mit  erquickender 
Frische  geschrieben,  bietet  das  groß  angelegte,  wenn  auch  nicht  lücken* 
lose  Buch   eine  Fülle  anregenden  Stoffes;   es  will  die  Ursprünge,   die 
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Überliefernng  und  die  inneren  Znsammenh&nge  des  Prosastils  im  Geist 
der  Antike  selbst  darlegen.  Anf  »antikes  Fühlen*  rechnet  N.  deshalb 
anch  bei  seinen  Lesern.  »Wir  müssen  versuchen/  heißt  es  (Einl.  S.  11), 
„da,  wo  wir  nicht  mit empünden  können,  wenigstens  nachzuempfinden.* 
und  daß  es  dem  Verf.  gelingt,  uns  solches  Nachempfinden  (zosammen- 
hängendes  Lesen  natürlich  voransgesetzt)  leichter  zn  machen,  darin 
liegt  nicht  das  geringste  Verdienst  des  eigenartigen  Werkes,  das  anch 
znm  besseren  Verständnis  nnd  znr  ästhetischen  Würdigung  des  Tacitus 
einen  schönen  Beitrag  liefert.  —  Es  fehlt  bei  N.  nicht  an  über- 
raschenden, mitunter  allzu  scharf  gespititen  WendiiDgeB,  sueh  Ver- 
allgemeinernngen,  ak  ob  bei  den  Alten  alles  ganz  anders  gewesen  wäre 
als  bei  uns.  «Im  allgemeinen  darf  man  sagen,  daß  es  im  Altertum 
dem  Schriftsteller  größere  Mühe  machte,  kunstlos  als  kunstvoll  zn 
schreiben  (beatos  quondam  scriptores!  — );  so  stark  war  die  Macht  der 
Tradition,  der  Erziehung  und  vor  allem  der  Anlage.''  Mit  übertriebener 
Schärfe  betont  N.  das  Zurücktreten  des  Persönlichen  hinter  den  die  Zeit 
beherrschenden  Stilrichtnngen:  »Der  Stil  war  damals  eine  erlernte 
Kunst,  deren  Regeln  man  im  allgemeinen  keiner  Individualität  zuliebe  über- 
treten durfte"  .  .  .  „Ein  und  derselbe  Schriftsteller  konnte  nebenein- 
ander in  ganz  verschiedenen  Stilarten  schreiben,  indem  er  bald  diese, 
bald  jene  IBia  verwendete,  je  nachdem  sie  ihm  für  das  vorliegende  Werk 
zweckentsprechend  schien*'  .  .  .  Der  Stil  war  im  Altertum  nicht  „der 
Mensch  selbst'*  (oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  Maße), 
vielmehr  „ein  Gewand,  das  er  nach  Belieben  wechseln  konnte*'.  Denn 
auch  der  von  Seneca  (ep.  114  nnd  115)  begründete  Satz  Piatons,  oioc 
8  Tpo'iroc  ToiouToc  xal  6  X070C,  habe  in  der  Praxis  nicht  die  gleiche  Be« 
deutnng  jsfehabt  wie  bei  nns.  Vgl.  übrigens  Oic.  de  rep.  II  1 ;  Quint.  XI 
1,  30.  —  In  einem  gewissen  Widerspruch  mit  diesen  und  ähnlichen 
Behauptungen  scheint  mir  zu  stehen,  was  N.  an  anderen  Stellen  seines 
Buches  (I  165,  216,  244,  306,  326  u.  ö.)  über  den  Individualismus  in 
der  Literatur  sagt.  —  Zunächst  aber  hat  er  die  eben  berührte,  be- 
sonders auch  von  Leo  vertretene  Auffassung  in  seiner  Erörterung  der 
Dialognsfrage  zur  Grundlage  gemacht.  Und  gerade  in  diesem  Abschnitte 
des  Buches  sind  N.s  Darleg^nngen,  auch  im  einzelnen,  am  wenigsten 
stichhaltig  und  überzeugend,  teilweise  übrigens  nur  Erneuerungen  älterer 
Erklärungsversuche.  Er  nimmt  den  Ausdruck  Agr.  3  per  XV  annos  . .  . 
per  Silentium  venimus  buchstäblich,  behauptet  die  Identität  des  Matemus 
(im  Dialog)  mit  dem  von  Domitian  hingerichteten  „Sophisten'* 
Maternus  und  bringt  die  schon  früher  widerlegte  Deutung  von  sextam 
stationem  (D.  17,  13)  von  neuem  aufs  Tapet.  John,  in  der  Einleitung 
8.  Dialogusansgabe,  Andresen,  Jahresber.  25,  287  f.,  Gudeman  u.  a. 
haben  Leos  und  Nordens  Hypothesen   hinsichtlich   der  Abfassungszeit 
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des  Dialogs  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  einleachtenden  Or&nden 
widerlesrt,  so  daß  ieh  kaum  etwas  von  BedentnDg:  hinzuzufügen  wüßte. 

Erfreulicher  und  vielfach  von  bemerkenswerter  Schönheit  ist  X.s 
Scbildernng  der  historiographischen  Tätigkeit  des  Tacitns,  den  er  zu 
der  «Trias  der  ae^ivcf*  unter  den  alten  Geschicbtschreibem  (Thukjrdides, 
SaUvst,  Tacitus)  z&hlt.  Für  die  antike  Auffassung  vom  Wesen  der 
Historiographie  sind  bekanntlich  zwei  auf  griechische  Quellen  zurück* 
gehende,  übrigens  mannigfach  variierte  Sätze  kennzeichnend,  nach  denen 
auch  N.  seinen  Stoff  gegliedert  und  behandelt  hat:  Opus  (historiae) 
Oratorium  mazime  (Cic.  de  leg.  I  2,  5)  und:  historia  est  proxima 
poetis  et  quodam  modo  Carmen  solutum  (Quint.  X  1,  31),  wobei 
jedoch  bestehen  bleibt,  wie  Polybins  ausdrücklich  erinnert:  8n  rh  t^Xoc 
hrophiQ  xal  rpayipdCac  od  xaStov.  —  Was  unter  9e(i.voTT)c,  die  dem  ge- 
borenen Dichter  eigen,  zu  verstehen  sei,  zeigt  nach  Nordens  Ansicht 
die  Stelle  bei  Tac.  h.  II  50  procul  gravitate  („Vornehmheit")  operis 
coepti.  —  Von  dem  in  der  Literatur  der  Kaiserzeit  hervortretenden 
Individualismus  sagt  N.  mit  besonderer  Beziehung  auf  Seneca  und 
Taeitns:  „Durch  diese  (an  Sallust  anknüpfende)  neue  Richtung  der 
Geister  erstarkte  die  Oabe  der  psychologischen  Analyse,  die  Kunst 
des  Gharakterisierens/'  Und  so  ist  denn  auch  in  den  kleinen  „Essais'^ 
dem  Agricola  und  der  Germania,  mit  denen  die  Entwickelnng  des  Tac. 
als  Historikers  und  als  selbständigen  Stilisten  beginnt,  sallustische  Ein- 
wirkung besonders  deutlich  wahrnehmbar.  „Von  da  ab  ist  es  ein  Weg, 
der  nnunterbrochen  aufwärts  führt.  Das  Streben  nach  dem  UngewOhn- 
liehen  und  eine  immer  stärker  sich  aasprägende  Subjektivität  macht 
sich  geltend.  Das  Überströmen  einer  mächtigen  Individualität,  die,  sich 
selbst  dessen  unbewußt,  allen  Menschen  und  Begebenheiten  ihren 
Stempel  aufdrückt,  weist  Tac.  eine  fast  singulare  Stellung  in  der  antiken 
Literatur  an  .  .  .  Und  doch  ist  auch  Tac.  kein  Phänomen,  auch  er 
ist  nur  aus  seiner  Zeit  heraus  zu  verstehen,  die  er  überragt.*'  Vornehm- 
heit, Kürze  (plus  significat  quam  loquitur),  Kühnheit,  Vorliebe  für  das 
Ungewöhnliche  sind  die  Hauptmerkmale  „seines  Stils,  der  sich  als  eine 
qualitative  und  quantitative  Steigerung  des  sallustischen  darstellt". 
Vgl.  Nipperdey-Andresen,  Annalenansg.  Einl.  S.  42  ff.  — 

Die  von  Mommsen  eröffnete  historische  Quellenanalyse  der  Werke 
des  Tac.  sei,  meint  N.,  von  einschneidender  Bedeutung  geworden,  sie 
habe  ftreilich  unserem  Glauben  an  das  rein  individuelle  Gepräge  der 
tadt.  Schöpfungen  bis  zu  einem  gewiesen  Grade  Eintrag  getan;  dafür 
müsse  uns  der  tiefere  Einblick  in  das  historische  Werden  entschädigen. 
Was  Nipperdey  gegen  Mommsens  Ausführungen  (im  Hermes  4,  295  ff.) 
über  die  Abhängigkeit  der  Hist.  von  einer  dem  Tac.  mit  Plntarch  ge- 
meinsamen Quelle  geschrieben,  sei  ng<^z  unantik  empfanden"  (?).   N.  be- 
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tont  übrigeuB  (I  351  Anm.)  selbst,  .,daO  die  Gesellschaft  der  röm« 
Kaiserzeit  eine  erheblich  höhere  Dnrchschnittsbildnng  besaß,  als  es  hente 
der  Fall  ist**  (vgl.  auch  DiaL  19).  und  dieselbe  Gesellschaft  sollte 
Aatoren  ersten  Ranges  ein  solches  Haß  von  (i{(fcT)9tc  nachgesehen  haben, 
wie  nns  manche  Gelehrte  glanben  machen  wollen?  —  Hit  Recht  be- 
merkte Nipperdey  (Ann.-Ansg.  S.  29  Anm.):  „Wie  kann  es  glaublich 
erscheinen,  daß  Tacitns  ein  allbekanntes  Werk  ans  der  nächsten  7Mt 
in  dieser  Weise  abgeschrieben  hätte  nnd  doch  den  Zeitgenossen  als  ein 
so  bedeutender  Schriftsteller  erschienen  wäre,  wie  es  geschehen  ist/'  — 
Daß  Plutarch  im  Galba  nnd  Otho  nicht  von  Tac.  abhängig  sei,  daß 
vielmehr  beide  einen  Anonymus  benutzt  haben,  hält  N.  durch  die  neueren 
Untersuchungen  für  erwiesen.  Gewisse  Koinzidenzen  zwischen  der 
ParsteUung  beider  Autoren  zeigen  uns  den  Ton  Senecas  und  seiner 
Zeitgenossen,  so  daß  Tac.,  wie  Mommsen  sich  ausdrückt,  „die  Farben, 
die  er  brauchte,  zum  guten  Teil  schon  auf  der  fremden  Palette  hatte*. 
—  «Tacitns  hat  als  Historiker  gearbeitet,  wie  es  im  Altertum  Regel 
war  bei  Darstellung  vergangener  Zeiten:  er  verglich  seine  Vorgänger 
und  bildete  seine  Ansicht  aus  ihrem  Material.  Manches  hat  er  auch 
stilistisch  wörtlich  (?)  herübergenommen,  oft  gerade  das,  was  man 
früher  als  echt  taciteisch  ansah.  Nun  gehört  es  dem  Anonymus,  den 
man  ans  Yergleichnng  des  Tacitus  (H.  I  nnd  11)  und  Plutarch  (Galba 
und  Otho)  sich  vorstellt.**  -r-  Aller  solcher  Einschränkung  ungeachtet 
lautet  N.S  Gesamtnrteil:  „Der  Stil  des  Tac.  stellt  sich  uns  dar  als 
eine  Vereinigung  des  Besten  aus  der  modernen  Rhetorik  mit  der  dieser 
innerlich  nahe  verwandten  sallnstischen  Diktion.  Aber  er  hat  diesen 
modernen  Stil  kraft  seiner  gewaltigen,  ja  gewaltsamen  Individualität  in 
stetiger  Entwickelnng  zu  der  Vollendung  gesteigert,  die  nie  wieder 
erreicht  wurde,  eben  weil  sie  nur  von  einer  so  mächtigen  Persönlichkeit 
getragen  werden  konnte,  wie  sie  der  müde  Boden  der  zur  Rüste  gehenden 
alten  Welt  nicht  wieder  hervorgebracht  hat.**  — 

5.  Otto  Seeck,  Die  Entwickelnng  der  antiken  Geschieht- 
Schreibung  nnd  andere  populäre  Schriften.    Berlin  1898. 

In  anziehender  lebendiger  Schilderung  läßt  der  geistreiche  Verf. 
die  mannigfachen  Entwickelungsstufen  und  Formen  der  ältesten  geschieht* 
liehen  Überlieferung  an  unserem  Auge  vorüberziehen:  vom  Epos  und 
den  Mythen,  von  Hesiod  und  Homer,  zu  den  Logographen  und  zu 
Herodot,  von  den  Alten  „Vater  der  Geschichte'*  genannt,  „insofern 
mit  Recht,  als  er  der  erste  war,  welcher  die  Geschichtschreibung  zur 
Kaust  erhob,  und  ihnen  die  künstlerische  Seite  derselben  immer  viel 
näher  am  Herzen  lag  als  die  wissenschaftliche*'  —  eine  oft  aus- 
gesprochene,  aber   bei  der  Schätzung  der  alten  BUstoriker  keineswegs 
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immer  genfierend  beachtete  Wahrheit.  —  Eine  kurze  Charakteristik  der 
Of«chicht8chreibaDg  der  römischen  KaiBerseit  schließt  S.  an  die  Be- 
urteilung des  Thnkydides  an.  In  diesem  habe  „die  antike  Gescliicht- 
fichreibnng  sowohl  in  ihrer  künstlerischen  wie  nach  ihrer  wissenschaft- 
lichen Seite  hin  einen  Höhepnnkt  erreicht,  den  sie  niemals  flberschreiten 
sollte'^  Nur  in  einer  Beziehnng:  ist  die  antike  Qeschlchtschreibnng  noch 
Hber  Thnkydides  hinansgewachsen,  in  dem  Verständnis  nnd  der  Schilde- 
mng  mensclüicher  Charaktere,  nnd  dieser  letzte  Fortschritt,  den  sie  im 
Altertum  gemacht  hat,  gehört  der  rOm.  Kaiserzeit  an.  —  In  dem 
„Memoiren  nnd  Tendenzgeschichte**  überscliriebenen  Kapitel  zeigt 
8.,  wie  diese  mit  den  sonstigen  Verhältnissen  scheinbar  kontrastierende 
Erscheinung  gerade  in  den  Zeitumständen  tief  begrfindet  war.  „Es 
bfldete  sich  in  der  Zeit  des  Verstummens  der  Opposition,  des  tyrannischen 
Drucks  ein  psychologischer  Scharfblick  bei  den  Gebildeten  aus,  den  man 
früher  nicht  gekannt.  Die  Biographie  entfaltete  deshalb  in  der  Kaiser« 
zeit  ihre  volle  Blüte.'*  Der  Verf.  gibt  nnn  eine  kurze  Würdigung 
Plntarchs  und  fährt  dann  fort:  „Viel  tiefer  und  bedeutender  aber  sind 
die  Charakteristiken  zweier  anderer  Historiker,  die  nicht  Biographen 
sein  wollen,  des  Tacitus  und  des  Ammianns  Marcellinus.  Beide  schreiben 
aUgemeine  Reichsgeschichte,  aber  der  Zug  der  Zeit  ist  mächtig  genug, 
um  auch  ihren  Werken  fast  den  Charakter  einer  Reihe  Ton  Kaiser- 
biographien zu  geben.  Dabei  wissen  sie  jede  Seelenregung  ihrer 
Helden  so  yerständnisvoll  nachzuempfinden,  jeden  Charakter,  mögen  sie 
noch  so  yerschieden  sein,  so  allseitig  und  erschöpfend  auszugestalten, 
wie  es  fr&her  nie  erreicht  und  auch  in  der  Neuzeit  nur  selten  flber- 
troffen  ist.  Drei  Jahrhunderte  trennen  Ammian  von  Tacitus,  und  in 
seiner  zopfigen  und  geschmacklosen  Schreibweise  spricht  sich  der  Unter- 
schied ihrer  Zeiten  deutlich  genug  aus;  aber  während  sonst  in  dieser 
traurigen  Epoche  jede  geistige  Kraft  eingeschrumpft  ist,  hat  die  Kraft 
der  Charakteristik  eher  gewonnen  als  verloren.*  —  In  einer  fach- 
männischen Kritik  des  gehaltvollen  Buches  wurde  gesagt,  der  Verf.  sei 
eine  kräftige  und  feingebildete  Persönlichkeit,  die  gern  ihre  eigenen 
Wege  gehe,  mit  der  man  sich  gern  unterhalte  und  der  man  gern 
widerspreche.  Diese  Sätze  treffen  m.  £.  auch  für  die  letzten  Ans- 
ffthrungen  Seecks  im  wesentlichen  zu.  — 

6.  Feiice  Ramorino,  Cornelio  Tacito  nella  storia  della 
coltura.  Discorso  letto  per  la  solenne  Inaugnrazione  degli  Studi 
nel  R.  Istituto  Superiore  a  Firenze,  addi  18  Novembre  1897.  Seconda 
edizione  corretta.    Milano  1898,  Ulrico  Hoepli.    111  S.    8. 

Was  den  historischen  Schöpfungen  des  Tacitus  bei  den  Zeitgenossen, 
wenigstens  bei  der  Elite  der  Nation,  die  von  Plinius  bezeugte  lebhafte 
Bewunderung  und  Teilnahme  erweckte,  waren  nicht  nur  ihre  besonderen 
Jahresberioht  flir  AltttrtomBwteseiiBohaft.   Bd.  OXXL   (1904.   IL)  2 
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Eigenschaften  and  die  Persönlichkeit  des  Verfassers;  es  wirkten  aach 
äußere  UmstHLnde  dazn  mit.  Die  Oermania  warde  zn  einem  Zeitpunkt 
herausgegeben,  wo  Trajans  ond  mancher  anderer  Römer  Sorgen  sich  vor- 
nehmlich auf  die  nördlichen  Beichsgrenzen,  an  Rhein  und  Donau, 
richteten,  hinter  denen  noch  wenig  gekannte,  unbezwungene  Oermanen- 
Stämme  hausten.  Die  Schrift  konnte  und  sollte  dem  Verständigen 
zeigen,  was  jene  Völkerschs^ten  bisher  unbesiegbar  gemacht,  wessen 
sich  das  Reich  von  ihnen  vielleicht  zu  versehen  habe;  sie  stellte  zugleich 
die  naturwüchsige  Art  der  Germanen  in  wirkungsvollen  Gegensatz  zu 
der  römischen  Überkultur.  —  Der  Agricola  ist  nach  R.s  Ansicht  „una 
vera  e  propria  biografia",  doch  mit  weiter  Perspektive,  wie  sie  dem 
werdenden  Historiker  ziemt.  Die  Abfassung  glaubt  R.,  und  mit  ihm 
einige  seiner  Landsleute,  ins  zweite  oder  gar  ins  dritte  Regierungsjahr 
Trajans  setzen  zu  sollen,  auf  Grund  der  Worte  „augeat  cotidie  felici- 
tatem^  sq.  (vgl.  Fun.  pan.  24  tu  cotidie  admirabilior  .  .  pollicentur), 
insbesondere  nee  spem  modo  se  . .  robur  adsumpserit,  die  gegenüber  den 
W.  quamqnam  primo  stätim  pq.  nicht  auf  den  am  Rheinufer  weilenden 
Regenten  bezogen  werden  könnten.  Die  W.  der  Einleitung  .  .  .  „per 
sUentium  venimus*  will  R.  nnr  von  der  eigentlich  historischen  Schrift- 
stellerei  des  Tac.  verstehen,  die  mit  dem  Agricola  begonnen  habe;  die 
Oermania  komme  als  „solo  (?)  opuscolo  geografico*  nicht  in  Betracht. 
Die  Biographie  des  Agricola  gab  der  lange  zurückgedrängten  Empörung 
und  dem  Hasse  gegen  den  toten  Tyrannen  leidenschaftlichen  Ausdruck; 
sie  preist  in  der  Person  des  erfolgreichen  Feldherm  die  alti'ömische 
„virtus*  und  „coDStantia"  und  erhält  zugleich  durch  die  ausfuhrliche 
Schilderung  des  Schauplatzes  der  Ereignisse  eine  weitere  allgemeine 
Bedeutung. 

Wenn  auch  minder  leidenschaftlich  und  persönlich,  zittert  doch 
die  gleiche  Oemütsstimmung  noch  fort  in  den  größeren  Werken,  die 
Tac.  im  Agricola  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Sie  schilderten  zunächst 
die  um  ein  Menschenalter  zurückliegende  Zeit  und  sodann,  weiter 
rückwärtsgreifend,  die  ganze  Kaiserzeit  seit  Augustus'  Tod  bis  zum 
Ausgang  des  julisch-klaudischen  Hauses,  dessen  Chronik  bereits  von 
einer  üppigen  LegendenbilduDg  umwnchert  war.  Die  Aufgabe  dea 
Historikers,  aus  dieser  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  den  echten 
oder  wenigstens  glaubhaften  Kern  auszulösen  und  objektiv  darzustellen, 
wurde  noch  erschwert  durch  die  nach  Domitians  Ende  in  Rom 
herrschende  allgemeine  Reaktion  gegen  das  Andenken  der  Tyrannen» 
Jedenfalls  aber  konnte  dem  literarischen  Publikum  der  trajanischen  Zeit^ 
der  «glücklichen  Gegenwart*  kaum  ein  interessanterer  Gegenstand  ge- 
boten werden  als  die  Geschichte  der  .vergangenen  Knechtochaft".  Und 
mehr  noch  als  die  geschilderten  Ereignisse  mußten  die  handelnden  und 
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leidenden  Personen  an  sich  Eindruck  machen,  wie  sie  Tacitns  mit 
dramatischer  Lebendigkeit  nnd  Unmittelbarkeit  anftreten  läßt.  Aach 
ihre  innersten  Gedanken  und  Leidenschaften  sieht  man  keimen,  wachsen, 
herrschen,  zur  Tat  werden.  Tiefete  Kenntnis  der  Menschenseele  und 
Beobachtung  des  Lebens  spiegelt  sich  in  dem  Eeichtnm  der  über  alle 
tadteischen  Schriften  verstreuten  Sentenzen.  Überall  eigenartige  Auf« 
fassungs-  und  DarsteUnngsweise,  die  zum  Nachdenken  auffordert.  Trotz 
oder  gerade  wegen  solcher  Eigenschaften  aber  konnte  Tacitns  volles 
Verständnis  und  rechte  Schätzung  nur  bei  geistig  Auserwählten  finden; 
seine  Werke  wurden  nicht  in  dem  Maße  verbreitet,  wie  man  erwarten 
sollte.  Schon  das  Zeitalter  Hadrians  und  der  Antonine,  vor  allem  die 
Gnriositas  zu  befriedigen  geneigt,  vernachlässigte  Tacitns  zugunsten 
Saetons,  aus  dessen  Biographien  man  sich  begnügte,  die  erste  Kaiser- 
zeit kennen  zu  lernen.  Öleichgültigkeit  oder  Anfeindung  fand  Tac. 
begreiflicherweise  bei  den  Juden  und  Christen  der  ersten  Jahrhunderte; 
in  Tertullians  Apologeticus  kommt  er  übel  weg,  und  viel  später  zitiert 
ihn  Orosius  einigemal  in  keineswegs  freundlichem  oder  achtungsvollem 
Tone.  Während  der  folgenden  Zeit  des  literarischen  Niedergangs  war 
bekanntlich  der  Kaiser  Tacitns  bemüht,  die  Schriften  seines  vermeint- 
lichen Ahnherrn  der  Vergessenheit  zu  entreißen  oder  wenigstens  durch 
Vervielfältigung  für  die  öffentlichen  Bibliotheken  zu  erhalten.  Einen  Fort- 
setzer und,  freilich  recht  ungelenken,  Nachahmer,  sowohl  hinsichtlich 
des  Gegenstandes  als  auch  in  der  annalistischen  Form,  fand  Tac.  in 
Ammianns  Marcellinus,  der  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  dazu  ver- 
wendete, die  Xaisergeschichte  von  Nerva  bis  zum  Tode  des  Valens  zu 
sehreiben.  Li  Italien  war  zur  Zeit  der  großen  Völkerbewegungen  die 
Erinnerung  an  den  genialen  Historiker  derart  verblaßt,  daß  sogar 
Oassiodor  ihn  als  „quidam  Cornelius*'  zitiert.  Der  größere  Teil  der 
30  Historienbficher  ging  verloren;  die  Erhaltung  der  Beste  verdanken 
wir  den  Klöstern;  hin  und  wieder  bezeugt  eine  geistliche  Chronik  Be- 
kanntschaft ihres  Verfassers  mit  Tacitns. 

Ein  weiter  Sprung  über  Jahrhunderte  hinweg  führt  uns  zu 
Boccaccio  (Mitte  des  14.  Jahrb.),  der  die  letzten  Bücher  der  Annalen 
nnd  die  ersten  der  Historien  (Cod.  Med.  IT)  zur  Hand  gehabt  und 
verwertet  hat.  Diese  Bruchstücke  wurden  danach  mehrfach  kopiert 
nnd  anderen  Gelehrten  zugänglich.  B.  schildert  kurz  die  weiteren 
Entdeckungen  von  Handschriften,  der  ersten  Bücher  der  Annalen 
(Med.  I)  und  der  kleineren  Werke,  die  eifrigen  Bemühungen  der 
Humanisten  eines  Niccolo  de*  Niccoli,  Poggio  u.  a.  m.,  er  zeigt,  welchen 
Aufschwung  damals,  auch  unter  Pflege  seitens  der  Päpste,  die  Tacitus- 
stndien  genommen,  wie  die  politische  Schriftstellerei  eines  Macchiavelli, 
Onicciardini,  Qiannotti  u.  a.  dadurch  belebt  und  befruchtet  worden,  wie 
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infolge  dieser  Studien,  durch  die  neue  schwarze  Kunst  beschlennigi, 
eine  starke  literarische  Strömung  von  Italien  ausgegangen  sei,  an  der 
Europas  Hauptnationen  teibahmen.  In  rascher  Folge  erschienen 
die  Tacitusausgaben  in  Venedig,  Rom,  Mailand,  Basel,  Florenz, 
lijon  usw.  Nirgends  aber  dürften  wohl  die  Annalen  und  Historien 
mehr  gelesen,  übersetzt,  nachgeahmt  und  zitert  worden  sein  als  damals 
in  Italien,  wo  einheimische  und  spanische  Zwingherren  inTiberius  nnd 
Nero  ihre  Vorbilder  fanden,  überhaupt  wurde  die  Autorität  des  Tac. 
oft  genug  angerufen,  wenn  es  galt,  die  absolute  Fürstengewalt  des  16. 
imd  17.  Jahrhunderts  zu  rechtfertigen,  aber  auch,  um  sie  zu  bekämpfen. 
Denn  wo  boten  sich  sch&rfere  Wafien,  treffendere  Schlagworte  als  bei 
Tadtus,  wo  wurden  Hofintrigen,  Zänkereien  Ton  Kurtisanen,  die 
Schamlosigkeit  der  Emporkömmlinge  so  drastisch  und  mit  solcher 
Menschenkenntnis  geschildert  als  dort? 

Mit  einigen  Worten  gedenkt  R.  der  rühmlichen  Tätigkeit  der 
Freunde  J.  Lipsius  und  A.  Moretus,  die  sich  um  die  Textkritik  und 
Auslegung  des  Tac.  so  große  Verdienste  erworben  haben.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  in  demselben  Jahre  1580,  in  dem  Muret  das  erste  Buch 
der  Annalen  herausgab,  Montaignes  Essais  erschienen,  die  von  einem 
gründlichen  Studium  des  Tac.  Zeugnis  ablegen.  Überhaupt  haben  die 
Franzosen  ihre  Vorliebe  für  den  großen  Historiker  durch  die  besonders 
hohe  Zahl  von  Übersetzungen  und  Kommentareo  seiner  Schriften  be- 
tätigt; nicht  nur  vom  künstlerischen,  auch  vom  politischen  und 
moralischen  Standpunkt  aus  wußten  sie  ihn  aufs  beste  zu  würdigen  und, 
je  nach  den  wechselnden  Zeittendenzen,  zu  verwerten. 

Nach  einer  weiteren  kurzen  Betrachtung  über  die  Spuren  von 
Tacituskenntuis  in  Spanien,  Holland,  Deutschland  und  England  wendet 
sich  R.  dem  18.  Jahrhundert  zu.  Dieses  Zeitalter  der  großen  literarischen 
und  politischen  Umwälzungen  fand  in  der  Hinterlassenschaft  des  genialen 
Römers  ein  unerschöpfliches  Material  zur  Begründung  und  Verflechtung 
seiner  Ideen  nnd  Ziele.  Man  weiß,  was  in  dieser  Hinsicht  des  Tac. 
Schriften  während  der  französischen  Revolution  und  der  Reaktion  be- 
deutet haben,  wie  der  Historiker  von  Napoleon  I.  gering  geachtet,  ja 
gehaßt  wurde,  wie  dann  Gelehrte  und  Politiker  des  zweiten  Kaiserreichs 
für  nnd  wider  Tacitus  leidenschaftlich  Partei  ergriffnen;  ein  Streit,  der 
zugleich  rechts  vom  Rhein  mit  erstaunlicher  Wucht  und  Zähigkeit  fort- 
geführt worden  und  noch  heute  nicht  erloschen  ist.  Daß  diese,  von 
R.  nur  angedeutete,  moderne  Kritik  dem  Ansehen  des  Tacitus  keinen 
erheblichen  Abbruch  getan  habe,  wenigstens  bei  solchen,  die  einen 
richtigen  und  billigen  Maßstab  an  die  antike  G-eschichtschreibnng  an- 
zulegen verstehen  —  darin    stimme  ich  dem  Verf.  gern  bei.    —    Die 
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intereasanten  AasfGliningeii  B.8  werden  belegt  and  näher  begr&ndet  in 
zahlreichen  Anmerkungen,  die  von  des  Verf.  Beleeenheit  nnd  Gelehr- 
samkeit eine  Yorteilhafte  Vorstellang  geben.  —  Vgl  Andresen,  J.  B.  24, 
297  ff.;  Opitz.  W.  f.  kl.  Ph.  1900  N.  8,  208—210. 

7.  Otto  Wackermann,  Der  Oeschichtsschreiber  F.  Gor- 
nelins  Tacitns.  Oymnadal-Bibliothek,  beransgegeben  von  E.  Pohlmey 
nnd  Hngo  Hofbiann.  28.  Heft.  Ofitersloh  1898,  0.  Bertelsmann« 
94  8.  8. 

Dieses  mit  erfrenlicher  Wärme  nnd  großer  Anschanlichkeit  nud 
YoUst&ndigkeit  ansgefährte  Lebensbild  des  Tadtns  hat  seitens  der  Fach« 
männer,  wie  billig,  allgemeinen  Beifall  gefunden.  (8.  Andresen.  J.  B. 
24,  293  f.  nnd  25,  294,  wo  anch  die  übrigen  Besprechungen  angeführt 
sind.)  Die  Abhandlnng  bildet  eine  sehr  zweckentsprechende  Einf&hmng 
in  die  Tadtuslektfire  und  darf  zu  den  besten  Leistungen  der  O.-B.  ge- 
rechnet werden.  —  Li  der  Gesamtanffassung  des  Geschichtschreiberg 
(nicht  -forschers!)  und  in  der  Würdigung  seiner  Werke  bekennt  sich 
W.  SU  Bankes  Standpunkt;  doch  geht  er  mit  Recht  aaf  die  neueren 
Kontroversen  über  die  Qnellenbenutzung  und  die  Glaubwürdigkeit 
des  Tacitus  nicht  näher  ein.  —  Von  dem  Bildungsgange  des  Historikers 
können  wir  uns,  wie  W.  richtig  annimmt,  nach  dem  Dialogus  ein  un- 
gefähres Bild  machen,  von  seiner  Ämterlaufbahn  aus  einzelnen  Notizen  der 
übrigen  Werke.  Ob  Tadtns  eine  »frühzeitige  militärische  Ausbildung** 
(8.  14}  zuteU  geworden,  muß  dahingestellt  bleiben,  wenn  ihm  anch  ein 
gewisses  Maß  von  Einsicht  in  das  Heerwesen  und  in  kriegerische  Ver- 
hältnisse nicht  abzusprechen  ist.  Daß  der  Vorname  Publius  Jetzt  in- 
schriftlich beglaubigt^  sei,  hat  sich  bekanntermaßen  inzwischen  als  ein 
Lrtum  herausgestellt.  —  An  der  durch  die  Etes  bezeugten  Echtheit  des 
(um  80  n.  Chr.  herausgegebenen)  Dialogus  zu  zweifeln,  sieht  W.  keinen 
ausreichenden  Grund.  In  bezng  auf  die  Germania  billigt  er  die  von 
Asbach  n.  a.  vorgetragene,  aber  mangelhaft  begründete  Ansicht:  sie  sei 
,in  erster  Linie  (?)  eine  politische  Broschüre,  bestimmt,  einem  augen- 
blicklichen Staatsinteresse  zu  dienen,  ein  Stück  Tagesliteratur  in  höheren^ 
Sinne*.  Eichtiger  und  ausführlich  handelt  W.  über  Entstehung,  Inhalt 
und  Gedankengang  der  anderen  Schriften.  Die  Historien,  wenigstens 
die  ersten  ihrer  14  Bücher  seien  nicht  sehr  lange  nach  dem  J.  lOQ 
bekannt  geworden,  nnd  zwar  dem  engeren  Kreise  des  Tacitus.  Dem- 
nach hätte  Flutarch,  der  seine  Lebensbeschreibungen  im  J.  107  heraus- 
gab, nach  W.S  Annahme  für  seine  Schilderungen  des  J.  69  (Galba  und 
Oiho)  recht  wohl  die  tadteische  Darstellung  (H.  I  u.  II)  benutzen 
können.   Gleichwohl  begnügt  sich  Verf.  mit  der  Erwähnung  des  Cluviua 
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Enfns  als  gemeinschaftlicher  Hanptqnelle  (?)  des  Tacitas  und  des 
Plntarch.  — 

Wenn  W.  die  Historien,  «dem  Stoffe  nnd  seiner  Behandlung  nach*, 
als  eine  Art  Epos  der  Tragödienfolge  der  Annalen  gegenüberstellt,  so 
scheint  mir  diese  vergleichende  Charakteristik  etwas  gesucht  nnd,  was 
•die  Eist,  betrifft,  mit  dem  üblichen  Begriffe  der  epischen  Poesie  nicht 
recht  im  Einklang  zu  sein.  —  Wie  in  der  Germania  kommt  übrigens 
«nch  in  den  Annalen  die  rege  Teilnahme  ihres  Verfassers  für  die  Ge- 
schicke der  germanischen  Völker  dentlich  znm  Ansdmck  durch  die  aus- 
führlichen Berichte  über  ihre  Kämpfe  gegen  Eom  wie  nntereinander. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  es  die  nnvergleichliche  Charakterisierung  der 
einzelnen  Kaisergestalten,  welche  dem  reifsten  Werke  des  Tac.  seinen 
Hanptwert  nnd  -reiz  verleiht.  Diesen  Bildern  widmet  W.  eine  längere 
feinsinnige  Betrachtung.  Auch  die  kraftvolle  Tendenz  der  taciteischen 
Schriften,  gegen  Tyrannei  und  Herrschsucht  sowohl  wie  gegen  Niedrig- 
keit, Schmeichelei  nnd  Heuchelei,  stellt  W.  ins  richtige  Licht.  In 
philosophischen  Fragen  bekennt  Tac.  sich  nicht  zu  bestimmten  Lehr- 
sätzen, in  bezng  auf  die  B.ellgion  hegt  er,  ohne  sich  ganz  von  den 
herrschenden  Vorstellungen  loszureißen,  höhere  Ideen  über  das  Wesen 
der  Gottheit  und  deren  Einwirkung  auf  die  Menschenschicksale.  — 
Angesichts  der  vielfach  absprechenden  und  sich  oft  widersprechenden 
modernen  Urteile  über  die  sachlichen  Grundlagen  und  die  Zuverlässigkeit 
der  taciteischen  Geschicbtschreibung  hebt  W.  richtig  hervor,  daß  den 
Alten  eine  Geschichtswissenschaft,  wie  wir  sie  heute  kennen,  fremd  war; 
ihnen  galt  kunstvolle  Darstellung  als  die  Hauptsache.  Und  so  hat  auch 
Tacitus  keine  methodischen  Quellenuntersnchungen  im  einzelnen  an- 
gestellt, sondern  sich  in  der  Regel  damit  begnügt,  den  Erzählungsstoff, 
welchen  er  den  aus  guten  Gründen  von  ihm  bevorzugten  Quellen  ent- 
nahm, wirkungsvoll  zu  gruppieren  und  künstlerisch  auszugestalten.  R. 
kennzeichnet  die  Besonderheiten  der  taciteischen  Sprache,  ihre  Kraft, 
Kürze,  poetische  Färbung,  die  kühne  Anwendung  der  rhetorischen  Kunst- 
mittel, vor  allem  des  Gegensatzes,  nnd  schließt  mit  einer  kurzen  Be- 
trachtung über  das  Schicksal  der  taciteischen  Schriften  im  Mittelalter 
nnd  in  der  Neuzeit.  Eine  mit  Asbachs  Ansetzungen  im  ganzen  über- 
einstimmende Zeittafel  ist  beigegeben.  — 

8.  Der  Artikel  P.  Cornelius  Tacitus  von  Schwabe  in 
Pauly  -  Wissowas  Eealenzyklopädie  der  klass.  Altertumswissenschaft 
(7.  Ealbband,  Stuttgart  1900)  behandelt  alle  wesentlichen  den  Autor 
und  seine  Werke  betreffenden  Fragen,  selbstverständlich  in  gedrängter 
Kürze,  mit  verständig  abwägendem  Urteil.  Literatur  ist  ziemlich  reich- 
lich verzeichnet;  natürlich  darf  man  nicht  jede  Dissertation  oder  Schul- 
schrift  zu  finden  erwarten,   wo  ohnehin  Auswahl  geboten  ist.    Solche 
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hätte  mitunter  etwas  strenger  sein  sollen;  denn  daß  z.  B.  den  formlosen 
imd  wenig  f5rdersamen  Abhandinngen  von  A.  Czyckiewicz  5  Zeilen  ein- 
^perftnmt  sind,  w&hrend  unter  der  Oermanialiteratar  die  Leistangen  von 
Bdhs,  Kießling,  Dilthey  n.  a.,  beim  Dialogas  die  Arbeiten  Valmaggis 
fehlen,  ist  zu  tadeln.  Überall  ist  freilich  anf  Tenffel-Schwabe,  Geschichte 
^er  römischen  Literatnr,  am  Schluß  auch  auf  B&hr  und  Bemhardy  (nicht 
auf  M.  Schanz)   verwiesen,   wo  man   weitere  Belehrang  schöpfen  mag. 

Der  Vorname  Pablius  steht  nach  Schwabes  Ansicht  ziemlich  fest; 
gegenüber  dem  doppelten  Zeugnis  des  MI  könne  Apollinaris  Sidonins 
keinen  Olauben  beanspruchen,  der  den  Tac.  zweimal  Gaius  nennt.  Der 
Oeburtsort  ist  unbekannt;  alle  Vermutungen  betr.  Interamna  oder  ein 
Hnnizipium  Oberitaliens  sind  unhaltbar.  Nicht  genau  zu  ermitteln  ist 
das  Geburtsjahr;  die  größte  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  55  n.  Chr. 
(PUn.  ep.  VII  20,  3.  4.  Dial.  1;  Agr.  9).  —  Die  im  ganzen  normale 
Ämterlaufbahn  brachte  den  Tac.  89  in  eine  prätorische  Frovinzialstellung, 
etwa  als  legatus  pro  praetore  provinciae  Belgicae.  Nachher  scheint  seine 
öffentliche  Laufbahn  ins  Stocken  geraten  zu  sein  durch  die  zwischen 
Domitian  und  Agricola  eingetretene  Entfremdung;  daher  ist  Tac.  ver- 
hältnismäßig spät  Konsul  geworden.  Das  durch  die  Inschrift  von 
Mylasa  bestätigte  Prokonsulat  Asiens  wird  nach  der  damals  üblichen 
Ordnung  ums  J.  111  oder  112  erreicht  worden  sein,  —  S.  meint»  es 
habe  große  Wahrscheinlichkeit,  daß  Quintilian,  wo  er  von  den  hervor- 
ragendsten lebenden  Rednern  spricht,  in  erster  Linie  Tacitus  und  seinen 
Freund  Plinius  im  Auge  habe:  X  1,  122  habebunt  qui  post  nos  de  or. 
scribent  .  .  .  ac  seqnitur  industria.  Hingegen  passe  nicht  wohl  auf 
Tacitus  X  1,  104;  denn  im  Munde  eines  65  jährigen  Mannes  klinge  ein 
solches  Lob  des  etwa  35jähngen  auffällig.  Außerdem  scheinen  die 
Woite  superest  adhuc  auf  einen  älteren  Mann  hinzudeuten.  —  Des  Tac. 
Arbeit  ruht  vorzugsweise  auf  seinen  Vorgängern  in  der  historischen 
Literatur;  formale  künstlerische  Gestaltung  steht  auch  ihm  oben  an, 
daher  Umbildung  von  Beden  und  Aktenstücken  nach  künstlerischen 
stilistischen  Forderungen.  Tac.  schreibt  Beichsgeschichte,  nicht  Fürsten- 
geschichte; natürlich  aber  treten  die  leitenden  Männer,  besonders  die 
Kaiser,  ihr  Kreis  und  Rom  in  den  Vordergrund.  Krittler  und  Mäkler 
haben  unbilligerweise  Anforderungen  an  Tac.  gestellt,  die  man  heute 
an  den  historischen  Forscher  stellt. 

Was  nun  die  einzelnen  Werke  des  Tacitus  anlangt,  so  nennt  S. 
den  Dialogus  ,die  bedeutendste  Einzelschrift  zur  römischen  Literatur- 
geschichte*. Das  Gespräch  werde  ins  6.  Begierungsjahr  Vespasians 
verlegt  (^  1.  Juli  74  bis  dahin  75);  die  Schrift  sei  später,  doch  nicht 
unter  Domitian,  auch  wohl  nicht  nach  ihm  verfaßt,  weil  sie  dann  dem 
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Agr.  und  der  Germ,  zeitlich  so  nahe  käme»   daß  für   den  bedeutenden 
stilistiBchen  Unterschied  keine  hinreichende  Erklämng  würe.   Denn  die 
Annahme  (Leos  n.  a.);  Tac.  habe  gleichzeitig  in  den  verschiedenen  Stil* 
arten,  bald  zeitgenössisch,  bald  ciceronianisch,  geschrieben,  nnterliege 
den  erheblichsten  Zweifeln,   aoch  im  Hinblick  auf  den  Charakter  des 
Tac;,  der  einer  solchen  Spielerei  der  Schule,  und  zwar  in  reifem  Lebens-» 
alter,  wenig  geneigt  und  zugänglich  sein  konnte.    Mit  der  Einkleidung^ 
des  Dialogs  vereinigt  sich  am  natürlichsten  die  Veröffentlichung  unter 
Titus,   im   26.  oder  27.  Lebensjahr   des  Autors.    Die  Zweifel  an   der 
Urheberschaft    des   Tac    entspringen    einseitiger   Überschätzung    des 
stilistischen  Gesichtspunktes.  —  Das  Thema    der  Schrift  ist   mit   dea 
Worten  K.  1  gegeben:  cur  nostra  aetas  .  .  .  retineat,  doch  gelangt  die 
gelehrte  Unterhaltung  erst  allmählich  zum  eigentlichen  Gegenstand,  und 
gegen  das  Ende  hin  scheint  die  Durchführung  des  Themas  selbst  etwas 
zu  ermatten  (?).  —  Im  Agricola  verflicht  Tac.  seines  Schwiegervaters 
Leben  mit  der  Zeitgeschichte  und  betont   deshalb   namentlich   dessen 
Tätigkeit  und  Leistungen   in   Britannien.    Ln   ersten  Teil,   findet  S.^ 
wirke  das  stetige  Hervorheben  der  ,  Musterhaftigkeit"  Agricolas  etwas 
erkältend,   später  rege  sich   die  Teilnahme  für   das  Opfer  kaiserlicher 
Mißgunst  und  Tücke.    Die  Darstellung  in  ihrer  gehobenen  rhetorischen 
Form,  voll  innerlicher  Bewegung,  steigere  sich  bis  zum  Schlüsse.    Die 
Sprache  zeigt  viele  Anklänge  an  Sallust.  —  Wie  der  ursprüngliche  Titel 
der  sog.  Germania  gelautet  habe,  läßt  8.  unentschieden;  an  die  .breit- 
spurige* AufiBchrift  des  Leidensis   glaubt  er  nicht.    Die  SchUderungs- 
weise  zeigt  auch  hier  Verwandtschaft  mit  Sallust.   Mit  Germanien  oder 
wenigstens  mit  Teilen  des  Landes  scheine  Tac.  durch  eigene  Anschauung 
vertraut  geworden  zu  sein.  —  Die  Historiae  sind  im  1.  Jahraehnt  des 
2.  Jahrhunderts   n.  Chr.   verfaßt  und   allmählich   herausgegeben;    der 
Sondertitel  wird  bestätigt   durch  Tertnllian,   Piinius  den  Jüngern  und 
Apollinaris.    Die  Verbindung  mit  den  später  verfaßten  Annalen  in  fort- 
laufender Bücherzählung  ist  wohl  erst   nach  Tacitus  erfolgt.    Die  Be- 
handlung des  ganzen  ist  streng  annalistisch.     Wie  sich  die  30  Bücher 
auf  Historien  und  Annalen  verteilen,    ist   nicht  ganz  sicher,    da  beide 
Werke   am  Schluß   verstümmelt  sind.    Wäre  Bitters  Vermutung,   daß 
die  Behandlung  der  neronischen  Zeit  bis  B.  XVIII  sich  ausgedehnt  habe» 
zutreffend,  so  müßte  die  Erzählung  von  B.  XVI — ^XVm  ausführlicher 
gewesen  sein  als  in  irgend  einem  früheren.    Eher  wird  Tac.  den  Stoff 
in  dem  vielleicht   umfänglicheren  16.  Buche   zusammengedrängt  haben. 
Der  Abschluß  der  Annalen  fällt  mit  der  Ausdehnung  des  röm.  Reichea 
bis  zum  «Eoten  Meer*  zusammen.   Unter  diesem  Eubrum  mare  wollte 
Asbach  nicht  den  Persischen,  sondern  den  Arabischen  Meerbusen  ver- 
stehen; es  sei  die  im  Jahre  106  erfolgte  Einrichtung  der  Provinz  Arabia 
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gemeint  Sicher  nnrichtig.  Denn  schon  seit  30  v.  Chr.  erstreckte  sich 
das  rOm.  Beich  bis  enm  Arabischen  Oolf ;  an  diesen  konnte  Tac  hier 
gar  nicht  denken,  nachdem  er  erst  ann.  2,  60  ff.  Elephantine  und  Syene 
als  fernste  Pnnkte  Ton  Bom  genannt  hat.  Atfch  wfirde  er  dann  nicht 
das  Rote  Meer,  sondern  den  Osten  der  Provinz,  etwa  Petra  oder  Bostra, 
genannt  haben.  — 

Ans  Schwabes  Bemerkungen  Aber  die  Qnellenfrage  hebe  ich  nur 
hervor,  daß  nach  seiner  Heinnng  Plntarch  and  Dio  den  Tacitns,  natür- 
lich neben  andern  Oewfthrsmännem,  benutzt  haben.  Im  ganzen  aber 
konnte  ein  SchriftsteUer,  der  nicht  für  das  große  Publikum  sclirieb, 
sondern  für  einen  kleinen  Kreis  gleichgesinnter  Patrioten,  nicht  populär 
sein;  er  wurde  bewundert,  aber  wenig  gelesen.  Im  Hittelalter  war 
Tac.  nahezu  verschollen.  —  Die  Schicksale  der  Tacitushandschriften 
werden  von  S.  ziemlich  eingehend  verfolgt,  wobei  er  sich  auf  das  grund- 
legende Werk  Voigts,  Wiederbelebung  der  klassischen  Altertumsw. 
sowie  auf  Manitius,  A.  Hortis,  Nolhac  u.  a.  stützt.  — 

9.   Kurt  Breysig,  Kulturgeschichte  der  Neuzeit.   Bd.  II: 
Altertum  und  Mittelalter,    ü,  1.  Berlin  1901. 

Was  der  neben  K.  Lamprecht  „modernste  der  modernen  Historiker'* 
über  den  größten  Historiker  der  römischen  Kaiserzeit  zu  sagen 
hat|  ist  jedenfalls  beachtenswert,  mögen  uns  auch  einzelne  seiner  Aus- 
sprüche —  und  Widersprüche  —  noch  so  sehr  befremden.  In  dem  Über- 
blick über  die  alte  Literatur  S.  481  ff.  handelt  Br.  über  Tacitus.  Nachdem 
dieser  schon  8.  473  als  der  etwas  »phrasenreiche  Tugendrhetor*  gestreift 
ist,  dem  man  ebensowenig  wie  dem  Schelm  Juvenal  alles  zu  glauben 
brauche,  was  sie  über  die  Ausschweifiingen  ihrer  Zeitgenossen  berichten, 
erwarten  wir  keine  allzu  freundliche  Charakteristik.  Diese  beginnt 
mit  einem  kühnen  Bilde:  „Gelangt  man  von  Livius  zu  Tacitus,  so  hat 
man  den  Eindruck  eines  Wanderers,  der  aus  einem  anmutigen,  aber 
wenig  charakteristischen  Hügelland  plötzlich  in  ein  Hochgebirge  gerät, 
das  voll  von  den  bizarrsten,  aber  auch  großartigsten  Abgründen  und 
Gipfeln  ist .  .  .  Tacitus  war  freilich  nicht  Historiker  in  unserem  Sinne, 
noch  weniger  Geschichtsforscher.  Geschichtlichen  Stoff  mit  systematischen 
Augen  zu  betrachten,  war  nicht  seine  Sache;  aber  Tacitus  ist  der  erste 
Psychologe  (S.  435:  Sallust  wurde  der  erste  Psychologe  unter  den 
röm.  Historikern)  unter  allen  Geschichtschreibem  (wie  ziemlich  all- 
gemein anerkannt;  vgl.  Norden  I  87,  Anm.),  ja  man  wird  sagen  können, 
er  war  der  erste  praktische  Psychologe  anter  den  Gelehrten  überhaupt. 
Er  hat  das  historische  Porträt  geschaffen,  eine  nicht  nur  ästhetische, 
sondern  auch  wissenschaftliche  Errungenschaft"  .  .  •  Br.   erkennt 
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an,    daß  Tac.   auch  ans  der  römischen  Sprache   wie  kein  anderer   ein 
Instrument  za    machen  wnßte:    er   rühmt  die   monumentale  Knappheit 
und  Präzision   dieses  Instruments;  jedoch  sei    der  Wissenschaft  durch 
jenes  Überwiegen  des  Psychologischen  und  Ästhetischen  auch  ein  schlimmer 
Schaden  zugefügt  worden.    ^Ist  niemals  wieder  mit  so  viel  Kunst  Ghe* 
schichte  geschrieben  worden,   so  auch  nie  wieder  mit   so  viel  Leiden- 
schaft, mit  so  viel  Voreingenommenheit  und,  auch  das  muß  (?)  gesagt 
werden,  mit  so  viel  —  objektiver  —  ün Wahrhaftigkeit!    Er  war  ganz 
und  gar  Parteimann  (s.  auch  S.  442 :  Tacitns  furchtbar  erbitterte  Partei- 
nahme gegen  einzelne  Herrscher  nicht  nur,    sondern  ebensosehr,  wenn 
auch  versteckter,  gegen  die  cäsaristischen  Institutionen  selbst)  .  .  ,  er 
gedachte  mit  Sehnsucht  der  Zeiten  der  Hepublik,  in  denen  die  Aristo- 
kratie noch  allein  im  Staate  geherrscht  hatte.    Tac.  war  ein  Sanguiniker 
(vgl.  S.  243),  ein  moralischer  Rigorist,  der  allen  und  jeden  Klatsch 
der   Hofgesellschaft  wiederholt  .  .  .  Wie   maßlos    ungerecht   seine 
ästhetisch  größte  Leistung,  sein  Porträt  des  Kaisers  Tiber  ist,  ist  heute 
fast  allgemein  (?)  zugestanden  .  .  .  Schließlich  ist  man  geneigt,    auch 
die  Sicherheit    der   berichteten  Tatsachen    in  Zweifel  zu   ziehen"  .  .  . 
S.  487.   „Man  kann  auf  ihn  schmähen  als  auf  einen  unleidlich  manierierten 
Stilisten,   als  auf  einen   eitlen  Ehetor,    einen  Tugendprediger,  als  auf 
einen    im  Innersten   unwissenschaftlichen  Forscher.    Und   doch   bleibt 
bestehen,    daß  er  die  höchste  Kraft   stilistischer  und    komponierender 
Formgebung  in  den  Dienst   der  Geschichtschreibnng   gestellt  hat.    Ob 
Tac.  willkürlich  urteilt,  ob  er  künstlerisch  stilisiert,  ob  er  wissenschaft- 
lich (also  doch!)  konstruiert,  in  jedem  Falle  erhebt  er  sich  souverän 
über  seinen  Stoff/*  —  Schön  gesagt,  aber  es  kommt  gleich  wieder 
anders:  „Die  Fülle  gehässiger  Anekdoten,  durch  die  er  vor  allem  die 
Unbefangenheit  seines  Urteils  so  sehr  bloßgestellt  hat  ...  das  Über- 
handnehmen kleinlich  persönlicher  und  die  Zurnckdrängung 
der  großen,  der  charakteristischen  Zuge  .  .  .  Trotzdem  ragt 
seine  Gestalt  schroff  und  hoch  über  die  bisherige  Entwickelung  der  röm. 
Geschichtschreibung  hervor"  .  . .  Man  sieht,  in  B.s  Ausführungen  spielt 
der  Konzessivsatz  eine  derartige  Bolle,  daß  manche  seiner  Urteile  sich 
gegenseitig  geradezu  aufheben.    Er  gibt  zu,   daß  nirgends    mehr  Stoff 
zu  gerechtem  Schelten  sich  bot  als  im  kaiserlichen  Rom ;  trotzdem  teilt 
er  in  der  Beurteilung  der  Glaubwürdigkeit   des  Tac.  ganz  den  Stand- 
punkt jener   älteren  Kritiker,   von  denen  manche  meinten,    was   man 
über  die  Cäsaren   und   ihre  Umgebung   berichte,   verdiene   wenigstens 
dann  keinen  Glauben,  wenn  es  der  menschlichen  Natur  zu  viel  Schande 
mache,  den  natürlichen  Gesetzen  zuwiderlaufe  usw.   Allein  seit  Voltaire 
und  Linguet  hat  uns  die  historische  Forschung,  nicht  nur  die  Memoiren- 
literatur, in  dieser  Hinsicht  doch  mancherlei  Neues  gelehrt!  — 
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10.    Gaston  Boissier,  Tacite.   Paris  1903,  Hachette.   343  S. 

Es  ist  über  30  Jahre  her,  daß  B.  die  Schrift  «L'opposition  soas 
les  C^sars'  erscheinen  ließ,  worin  er  durch  eingehende  SchUderansr  des 
Milien  anch  der  Benrteilnn^  des  Tadtns  eine  breite,  zuverlässige  Grand- 
lage zu  schaffen  suchte.  Noch  manche  weitere  Publikation  hat  seitdem 
des  Verfassers  reges  Interesse  und  feines  Verständnis  für  den  römischen 
Historiker  bekundet. 

Der  vorliegende  Band  vereinigt  unter  vereinfachtem  Titel  zu- 
nächst 4  bereits  in  der  Eevue  des  deux  Mondes  (Jahrg.  1901)  ver- 
öffentlichte Aufsätze:  Comment  Tacite  est  devenu  historien;  La  con- 
ception  de  Thistoire  dans  Tacite;  Le  jugement  de  T.  sur  les  Gösars; 
Les  opinions  politiques  de  Tacite.  Die  beiden  letzten  berühren  sich 
ihrem  Inhalt  nach  am  meisten  mit  der  obenerwähnten  älteren  Schrift. 
Beigefügt  sind  3  Aufsätze  über  teilweise  konnexe  Gegenstände:  Les 
^coles  de  d^clamations  k  Bome;  Le  Journal  de  Borne;  Le  poöte  Martial. 

Im  ersten  Kapitel  wird  die  Erziehung  und  die  rhetorische  und 
philosophische  Ausbildung  des  Tacitus  skizziert,  soweit  wir  uns  aus 
dem  Dialogus  eine  Vorstellung  davon  machen  können.  Diese  Schrift 
sei  zu  Anfang  der  Begierung  Domitians  abgefaßt,  vermutlich  zuerst 
einigen  Freunden  vorgelesen,  nachher  vielleicht  mehrfach  retuschiert 
und  endlich  unter  Nerva  oder  Trajan  veröffentlicht  worden.  —  Die  von 
Meesalla  im  Dialog  geforderte  tüchtige  Allgemeinbildung  war  auch 
des  Tacitus  Ziel;  nicht  ohne  eine  gewisse  Befriedigung  nimmt  er  oft 
Gelegenheit,  in  gelehrten  Digressionen  sein  Wissen  zu  zeigen,  wenn 
es  gilt,  fremde  Gebräuche,  Eiorichtungen  oder  auch  gewisse  Natur- 
phänomene zu  schildern.  Eine  der  bemerkenswertesten  Digressionen,  des 
Germanikus  Besuch  der  Denkmäler  Thebens  betreffend,  bespricht  B.  aus- 
führlicher; um  die  Genauigkeit  dieses  Berichts  prüfen  zu  können,  hat  er 
seinen  früheren  Schüler  Maspero  um  sachkundige  Auskunft  ersucht,  die 
er  hier  abdruckt.  —  Ägypten  mit  seinen  zahlreichen  Bätsein  hatte  die 
Einbildungskraft  des  Bömers  vornehmlich  angezogen;  er  rühmt  sich, 
es  besser  als  andere  zu  kennen.  Auch  über  den  Serapiskult  glaubt  T. 
(wohl  in  seiner  Eigenschaft  als  XV  vir  sacris  facinndis?)  mehr  Wissen- 
schaft erworben  zu  haben  als  andere.  Selbst  über  das  Alphabet,  dessen 
Erfindung  er,  im  Gegensatz  zu  seinen  Zeitgenossen,  den  Phöniziern  zu- 
schreibt, ist  er  gut  unterrichtet,  und  die  neuere  Forschung  hat  ihm 
recht  gegeben. 

Weiterhin  kennzeichnet  B.  das  Verhältnis  des  Tac.  zum  Studium 
der  Philosophie,  insbesondere  auch  zu  Seneca  und  dessen  weltbürgerlicher 
Humanität,  schildert  die  politische  Laufbahn  des  T.  bis  zum  Konsulat, 
womit  zugleich  die  schriftstellerische  Tätigkeit  des  Historikers  beginnt; 
hieran  reihen   sich  Betrachtungen   über  Entstehung   und  Tendenz  des 
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Agricola  und  der  Germania.  Land  und  Volk  der  Germanen  habe  der 
Schriftsteller  angensoheinlich  ans  unmittelbarer  Nähe  zn  stiidieren  Ge- 
legenheit gehabt  (B.  stfitEt  sich  hierin  vorwiegend  anf  die  von  Krite 
geltend  gemachten  Argumente).  Von  der  Form  der  Schrift  heißt  es: 
,Tac.  entrebmsqnement  en  mati^re  et  s'arr^te  qnand  il  n'a  plns  rien  ädire.*^ 

Wie  die  Römer  .vor  Tacitns  fiber  Begriff  nnd  Aufgabe  der  Ge* 
schichtschreibnng  dachten,  erfahren  wir  u.  a.  von  Cicero,  der  selbst  in 
seinen  späteren  Jahren  Historiker  zu  werden  Neigung  empfand:  ne 
quid  falsi  dicere  audeat,  ne  quid  veri  non  audeat  (mit  ähnlicher,  fast 
rtthrender  Naivetät  äußert  sich  Napoleon  IIL  im  Vorwort  zn  seiner 
Vie  de  G6sar).  Freilich  muß  die  Wahrheit  kennen,  wer  sie  sagen  will; 
das  ist  aber  nicht  leicht,  vielmehr  Aufgabe  einer  feinen  Wissenschaft,, 
der  Kritik  (lat.  iudicium).  Tac.  Obte  oft  genug  Kritik,  auch  ohne  ea 
ausdrücklich  zu  erwähnen.  Vor  allem  aber  bedarf  es  des  neuschaffenden 
Künstlers,  der  die  Ereignisse  der  Vergangenheit  uns  lebendig  ver* 
mittelt.  In  der  römischen  Kaiserzeit  nun  war  die  literarische  Form  par 
excellence  die  Beredsamkeit,  über  deren  Anwendung  auf  die  Ge» 
Schichtschreibung  sich  leicht  schiefe  Auffassung  bilden  konnten;  ja  es. 
lag  eine  gewisse  Gefahr  für  die  große  Historiographie  darin,  daß  man 
in  den  Schulen  die  jungen  Leute  anwies,  mageren  Stoffen  „colores* 
hinzuzufügen. 

In  der  Beurteilung  der  historischen  Treue  des  Tac.,  der  Art 
seiner  Quellenbenutzung  usw.  steht  B.  auf  gleichem  Standpunkt  mit 
Nipperdey,  Peter,  Groag  u.  a.  Gleichwohl  findet  er,  daß  die  drama- 
tische Saite  bei  Tac.  etwas  zu  oft  und  zu  stark  vortöne;  nach  alten 
Mustern  ersetze  er  in  kunstvoller  Weise  die  Wahrheit  durch  die  Wahr* 
scheinlichkeit.  Um  der  stilistischen  Einheitlichkeit  seines  Werkes  willen 
verzichtet  der  Autor  sogar  darauf,  uns  z.  B.  Briefe  und  Beden  von 
Kaisern  im  Wortlaut  zu  geben,  wo  es  ihm  möglich  war.  Die  Neugier 
gelehrter  Forscher  bleibt  überhaupt  gar  oft  unbefriedigt. .  Von  gewissen 
Gewohnheiten  der  Bhetorenschule,  mag  er  auch  im  Dialog  wegwerfend 
darüber  reden,  hat  sich  Tac.  nie  völlig  frei  machen  können.  Man  be- 
achte nur,  wie  er  in  dem  Streit  zwischen  Helvidins  PriBcus  und  Fprius 
Marcellus,  obwohl  er  innerlich  ganz  auf  jenes  Seite  steht,  doch  seine 
Sympathie,  sozusagen,  unterdrückt  und  den  Eprins  eine  überaus  ge- 
schickte Bede  zuungunsten  des  H.  halten  läßt. 

Im  aUgemeinen  ist  vornehme  Würde  die  hervorstechendste  Eigen- 
schaft des  Tac.,  nicht  nur  in  seinem  Charakter,  sondern  auch  in  seiner 
Auffassung  von  der  Geschichtschreibnng  als  einer  Art  praktischer 
Sittenlehre  (nUne  sorte  d'enseignement  pratique  de  la  morale*). 

Des  Tac.  Urteil  über  die  Kaiser  hat  scharfe  Anfechtungen  nicht 
erst  in   dem  |,kritischen*  19.  Jahrhundert  erfahren.    Voltaire   schon 


Digiti 


izedby  Google 


I 


Bericht  über  die  TadtoflUteratiir  1896—1903.    (Wolff«)  29 

woUte  die  schrecklichen  Dinge,  die  der  „geistsprfihende  Fanatiker*' 
einem  Tiberins  oder  Nero  imputierte,  nicht  gelten  lassen;  was  dem  ge- 
wöhnliehen Lanf  der  Dinge  zuwider  sei,  verdiene  keinen  Glauben.  Anch 
der  AdYokat  Lingnet,  später  ein  Opfer  der  Bevolntion,  sprang  in  seiner 
»Histoire  des  revolntions  de  Tempire  romain*  mit  Tac.  fibel  um.  Die 
Yemunft  empöre  sich  dagegen,  auch  sei  es  wider  die  Natur,  daß 
Tiberius,  wie  Tac.  behauptet,  nach  einem  langen  nfichtemen  und  vor- 
wurfefreien  Leben,  mit  68  Jahren  noch  angefangen  habe,  sich  Aus- 
schweifungen hinzugeben,  derentwegen  der  verdorbenste  Zwanzigjährige 
rot  werde.  Mit  dem  Achselzucken  des  Welt-  und  Henschenkenners 
lehnt  B.  solche  Begründungen  ab,  und  mit  Hecht.  Die  Qeschichte 
bietet  uns  übrigens  grausige  psychologische  Bätsei  in  Fülle,  bei  denen 
selbst  unter  Berechnung  aller  erdenklichen  Momente  nicht  alles  ohne 
Best  aufgeht,  obwohl  die  Tatsachen  hinlänglich  beglaubigt  sind;  man 
denke  nur  an  die  Chronik  der  Borgia  und  der  Visconti. 

Napoleon  I,  yerdachte  es  bekanntlich  Tac.  sehr,  daß  er  von  seinen 
kaiserlichen  Vorgängern  so  übel  geredet;  Chateaubriand  und  Andr6 
Ohenier  fielen  in  Ungnade,  weü  sie  Tac  gelobt  hatten.  Unter  dem 
zweiten  Kaiserreich  entbrannte  der  Streit  von  neuem  ernstlicher,  gründ- 
licher, und  aus  Deutschland  verschaffte  man  sich  Waffen.  «Fünfzehn 
Jahre  lang  war  die  römische  Geschichte  ein  Schlachtfeld,  und  man 
warf  sich  die  Imperatoren  gegenseitig  an  den  Kopf.*^)  Hauptsächlich 
drehte  sich  der  Streit  um  Tiberius  und  seine  „Bettung^.  So  nackt  wie 
in  Frankreich  trat  diesseits  des  Bheins  die  politische  Parteistellnng 
dabei  nicht  hervor,  obschon  sie  bis  heute  nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Beurteilung  des  Tacitus  sowie  der  von  ihm  Gebrandmarkten  ge- 
blieben ist 

Um  zu  einem  begründeten  Urteil  in  der  Sache  zu  kommen,  wendet 
sich  B.  an  die  Zeitgenossen  des  Tac.  und  fragt:  Wie  haben  sie  seine 
Werke  aufgenommen?  Auf  Grund  von  Mommsens  Schrift  über  den 
jüngeren  Flinins  und  Fabias  Abhandlung:  Les  ouvrages  de  Tacite 
r6u88irent-ils  aupr^  des  contemporains?  (Bev.  de  philologie  1898)  geht 
er  auf  die  vermutliche  Entstehung  der  Historien,  ihre  sukzessive  Pnbli- 
katioD,  zuerst  durch  Vorlesungen,  und  ihre  Wirkung  auf  die  gebildeten 
Kreise  Borns  näher  ein.  Jene  Vorlesungen  vor  einem  eingeladenen 
Kreise  literarisch  gebildeter  Freunde  und  Bekannten  waren  allgemein 
üblich  geworden  und  förderten  das  Streben  nach  rednerischem  Schmuck 
außerordentlich.    Man   gewöhnte   sich   zu   schreiben,    wie   wenn   man 


^)  Eine  Probe  davon,  wie  es  damals  bei  uns  zuging,  gibt  die 
erbauliche  Kontroverse  L.  Freytag^Bd.  Pasch.  Vgl  Clason,  Tacitus  und 
Sueton  8.  133. 
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spräche  nnd  gehört  wOrde.  SchSne  geistreiche  nnd  volltönende  Ab- 
Bchlttsse  (sententiae)  markieren  h&nfig  einen  Bohepnnkt  im  Lesen,  der 
zugleich  die  Anfinerksamkeit  der  Hörer  wecken  soll.  Bine  lebhafte 
Phantasie  könnte  fast  den  jedesmal  ausbrechenden  Beifall  vernehmen. 
Der  Beifall  galt  aber  nicht  nnr  der  Form,  sondern  auch  dem  Inhalt, 
nnd  Tac.  konnte  einen  Domitian  gar  nicht  schwärzer  malen,  härter 
verdammen,  als  es  die  Zeitgenossen  allgemein  taten  —  sobald  sie  von 
dem  ungeheuer  befreit  waren.  Plinius  schreibt  den  bekannten  Brief 
offenbar  nnter  dem  Eindruck  eines  überraschenden  Erfolges,  den  Tac. 
mit  dem  Vorlesen  seiner  Historien  erreicht  hatte.  Er  muß  im  ganzen 
die  Eindrücke  der  großen  Mehrheit  der  Mitlebenden  (und  Mitleidenden) 
wiedergegeben  haben.  Ein  erster  Gmnd,  ihm  za  glanben.  —  Tac.  be- 
findet sich  aber  auch  in  Übereinstimmung  mit  den  nachfolgenden 
Historikern,  so  verschieden  sie  sonst  von  ihm  oder  untereinander  sein 
mögen.  Sueton,  PlnUrch,  Dio  folgten  großenteils  verschiedenen  Quellen 
nnd  berichten  ziemlich  unabhängig  voneinander,  nnd  ihr  Urteil  über  die 
Cäsaren  ist  im  wesentlichen  das  gleiche!  Den  Einwand,  daß  durch 
die  gewaltsamen  Umwälzungen  die  den  Kaisem  günstigere  Tradition 
vernichtet  worden  sein  könne,  läßt  B.  nicht  gelten:  die  Beaktion  sei 
selten  von  Dauer  gewesen  nnd  das  etwa  zn  berichtende  Qnte  wäre 
schließlich  doch  zutage  gekommen.  Was  Martial  nnd  Jnvenal  za 
Ehren  Domitians  geschrieben,  zeigt  gerade  durch  die  Ungeheuerlichkeit 
der  Schmeichelei  ihre  Lügenhaftigkeit.  Die  ans  den  Provinzen  stammen- 
den Lobsprüche  auf  einzelne  Herrscher  mögen  ehrlich  gemeint  nnd  be- 
gründet gewesen  sein  (vgl.  Velleins),  hatte  man  doch  an  der  Peripherie 
des  Beiches  nnter  dem  Wahnsinn  der  Cäsaren  anch  weniger  zn  leiden» 
In  der  Hauptsache  wird  Tac.  damals  von  niemand  widersprochen. 

Die  Gesellschaft  des  kaiserlichen  Boms  wird  schon  im  Dialog 
von  Tac.  streng  beurteilt.  Die  letzten  Jahre  nnter  Domitian  vollendeten 
die  bittere  Stimmung,  in  der  er  seine  historischen  Werke  begann.  Um 
sich  her  fand  er  anch  in  der  neuen  Ära  genug  Anlaß,  düster  in  die 
Zukunft  zn  blicken,  nngetänscht  durch  das  augenblickliche  materielle 
Gedeihen  des  Beichs  nnd  durch  glänzende  militärische  Erfolge.  Doch 
bemüht  er  sich,  der  Gegenwart  gerecht  zn  werden,  die  anch  Tugenden 
nnd  Talente  gezeitigt  habe.  —  B  verkennt  nicht  den  starken  Einfinß,  den 
Geburt,  Erziehung,  Umgebung  nnd  öffentliche  Stellung  (der  Senatoren- 
rang insonderheit)  auf  des  Tac.  Darstellungsweise  ausgeübt  haben.  An 
vielen  antiken,  besonders  römischen  Yomrteilen,  wenn  man  sie  so 
nennen  will,  hatte  Tac.  reichlichen  Anteil:  Sklaven,  Freigelassene, 
Fechter  sind  ihm  mVücs"  :  die  Greuel  des  Zirkus  lassen  ihn  kalt  Die 
Juden  betrachtet  er  (wie  Mommsen)  als  «ein  Element  der  Dekompo- 
sition  der  großen  Einheit  des  Beichs*;   sein  Haß   gegen  die  Christen 
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hat  denflelben  Ursprung.  *^  Seia  religiöses  G-laobensbekenntnis  spricht 
Tae.  nicht  bestimmt  ans  (si  quis  manibns  piornm  sq.);  Ton  seinem 
philosophischen  Standpunkte  aus  machte  er  den  popul&ren  YorstelluDgen 
und  Kulturgebränchen  gewisse  Konzessionen,  fügte  sich  den  alten 
Bräuchen  der  Staatsreligion;  im  Innern  neigte  er  der  unpersönlichen 
Anschauung  der  Oermanen  zu. 

Wurde  Tacitus  in  seinen  politischen  Ansichten  durch  die  Kreise, 
lo  denen  er  lebte,  beeinflußt,  und  waren  diese  republikanisch  gesinnt 
und  Feinde  des  Kaisertums?  Auf  diese  Fragen  antwortet  B.  etwa 
folgendes:  Die  Zahl  der  Unzufriedenen  in  der  römischen  Aristokratie 
war  sehr  groß,  und  man  hatte  unter  Caligula  und  Nero  in  der  Tat 
»einigen  Grund*,  unzufrieden  zu  sein.  Die  politischen  Umwälzungen 
hatten  im  übrigen  die  süßen  Gewohnheiten  des  weltlichen  Lebens  nicht 
sehr  tief  berührt;  die  vornehme  Welt  in  ihren  Tischgesellschaften  und 
literarischen  •Cerdes"  pflegte  frei  über  alles  zu  sprechen,  insbesondere 
aber  über  den  Monarchen  und  sein  Haus.  Die  geistreichen  Frondeurs 
fanden  überall  zu  tadeln;  denn  die  «gute  alte  Zeit"  auf  Kosten  der 
Gegenwart  zu  preisen,  war  zu  Rom  wie  anderwärts  frommer  Brauch. 
Die  häufigen  Verschwöinngen  aber  in  der  ersten  Zeit  der  Monarchie, 
80  die  Fisonische,  entsprangen  nach  Ansicht  der  Historiker  fast  immer 
dem  Haß  gegen  den  Kaiser,  selten  der  Abneigung  gegen  das  Kaisertum 
an  sich;  sie  waren  deshalb  auch  nicht  danach  angetan,  die  republikanische 
Propaganda  zu  stärken;  denn 

.Einen  Tyrannen  zu  hassen,  yermögen  auch  knechtische  Seelen, 
Nur  wer  die  Tyrannei  hasset,  ist  edel  und  groB.*    (Goethe,  Xen.  712.) 

Auch  Tacitus  war  nie  Republikaner  im  modernen  Sinne,  obwohl 
er  gelegentlich  respublica  als  Gegensatz  von  Imperium  gebraucht 
(ann.  1,  3);  er  hielt  Prinzipat  und  Freiheit  nicht  für  unvereinbar. 
Beweis  dafür  der  nach  Domitians  Tod  publizierte  Dialog,  der  freilich  den 
Niedergang  der  großen  Beredsamkeit  als  natürliche,  unvermeidliche 
Folge  der  Friedensmonarchie  hinstellt  (D.  37).  Zu  den  von  Seneca, 
Qnintilian  u.  a.  erkannten  und  ausgesprochenen  Gründen  für  den  Ver- 
fall jener  Kunst  fügt  Tac.  also  einen  neuen  hinzu,  und  indem  er  so 
auf  dem  Wege  der  historischen  Kritik  einen  Schritt  weitergeht,  zieht 
er  zugleich  für  seine  Person  aus  der  gewonnenen  Erkenntnis  die  Kon- 
sequenz: er  vertauscht  den  Eednerberuf  mit  dem  des  Geschichtschreibers, 
in  dem  Gedanken  sich  tröstend,  daß  jene  Blüte  der  republikanischen 
Beredsamkeit  durch  heillose  politische  Kämpfe  allzu  teuer  erkauft  worden 
sei  (Dial.  41).  In  seinen  politischen  Grundanschauungen  ist  Tac.  auch 
später,  trotz  allen  Erfahrungen,  derselbe  geblieben.  Darüber  belehrt 
uns  zunächst  der  Agricola,  dem  B.  eine  genauere  Betrachtung  widmet. 
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ohne  gerade  nene  G^chtspnnkte  anfzustellen.    Agricola  ist  dem  Tac. 

mehr  als  ein  siegreicher  Feldherr  and  tüchtiger  ProTinzialbeamter;  er 
Typns  des  patriotischen,  pflichttrenen  Römers,  der,  aaf 
Lten  hoffend,  die  nnvermeidbaren  tlbel  der  Monarchie 
weiß,  ein  Feind  zweckloser  Opposition.  — 
Senat  war  nur  noch  ein  großer  Name;  er  brauchte  seine 
m  Kochte  lediglich  wann  nnd  wie  der  Kaiser  es  zuließ.  Immer- 
*,.  stolz  aaf  seine  Zugehörigkeit  znm  Senat,  in  dem  er  jedenfalls 
ende  Etolle  spielte.  Mit  Oenngtnnng  erfüllt  es  ihn,  daß  zu 
[  Tibers  Regiemng  alle  wichtigen  Sachen  vor  dieser  Körper- 
landelt  wurden.  Doch  täuscht  er  sich  nicht  über  den  ent- 
el  jener  Zeit;  noch  weniger  allerdings  erfreut  sich  die 
\e  Volksmenge  seiner  Schätzung;  aber  sein  Urteil  ist  nicht 
ratischem  Hochmut  und  verblendetem  Parteigeist  bestimmt, 
srt  die  Vergangenheit  und  fSgt  sich  der  Gegenwart. 
1  nun  B.  seine  Ansicht  schließlich  dahin  zusammenfaßt,  es 
»dingender  Grund  zu  feindseliger  Gesinnung  des  Tac.  gegen 
zu  finden,  kein  Grund,  die  Wahrheit  nicht  zu  sehen  und  za 
^bt  er  doch  zu,  daß  die  abweichenden  Urteile  verständiger 
3r  Tacitus  erklärlich  seien:  Sein  Bild  der  Kaiserzeit  Ist  nicht 
ein  Teil  ist  zu  sehr  im  Schatten  geblieben,  da  er  wie  die 
m  Historiker,  besonders  die  römischen,  die  Geschichte  vom 
itandpunkt  aus  betrachtete  und  so  z.  B.  die  wirtschaftliche 
Lebens  vernachlässigte.  Die  «monumentalische*  Geschicht- 
der  Alten  lehrt  eben,  «was  wir  zu  tun  und  was  zu  meiden 
i  so  wirksamer,  je  lebendiger  und  greifbarer  uns  die  Menschen 
;  zu  Zeitgenossen  werden.  Mehr  noch  als  bei  Sallust  liegt 
unvergleichliche  Größe  auf  dem  Gebiete  der  künstlerischen 
n  und  der  psychologischen  Vertiefung.  Diese  Eigenschaft 
ir  Renaissance  und  der  modernen  Welt  besonders  anziehend 
Br  hat  übrigens  keineswegs  alles,  was  Tiberius  und  seine 
Gutes  getan,  verkannt  oder  verschwiegen,  nur  neben  der 
i:  ihrer  Verbrechen,  diese  Dinge  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
m.  Tiberius  wäre  wohl  in  keiner  Lebensstellung  ein  Hebens- 
ICensch  gewesen,  das  hinderte  die  ihm  innewohnende 
;  ein  tüchtiger  Verwaltungsbeamter  hätte  er  werden  können, 
^e  die  anderen  Claudier  korrumpierte,  war  der  Cäsarismus, 
id  sein  Nachfolger  sind  die  ersten  Opfer  der  absoluten  Macht 
mter  die  sie  andere  beugten.* 

ertrand  spricht  in  seinem  schönen  Buche  La  fin  du  classi- 
dem  „ererbten  Geschmack  der  Franzosen  für  die  römische 
.     Insbesondere  mag  ihr   Verständnis  fOr  die  durch    die 
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TyT9xmiB  erzeugten  Erschein^gen  im  Volksleben  dorch  Erfahningen 
der  eigenen  Qescbichte  geschärft  worden  sein.  Und  so  dürfen  denn 
anch  die  auf  grflndlicher  Sachkenntnis  beruhenden  und  beredten  Aus- 
führungen Boissiers  vollen  Anspruch  auf  Beachtung  erheben.  — 

11.  Julius  Asbach,  Römisches  Kaisertum  und  Ver- 
fassung bis  auf  Traian.  Eine  historische  Einleitung  zu  den 
Schriften  des  P.  Cornelius  Tacitus.    Köln  1896.     192  B. 

Das  inhaltreiche  Buch,  in  der  Tat  eine  sehr  zweckentsprechende 
Einleitung  eu  Tacitu9*  Schriften,  bringt  frühere  Aufsätze  des  Verfassers 
(Histor.  Taschenbuch  1886—88)  umgearbeitet  und  durch  eine  Dar- 
stellung der  flavischen  [Dynastie  vermehrt.  B.  I  behandelt  die  Ent- 
vdckelung  des  Prinzipats  bis  zu  Vespasian,  B.  II  die  Fiavier,  B.  DI 
Nerva,  Traian  und  Cornelius  Tacitus.  Schon  die  letzte  Überschrift 
deutet  genugsam  an,  wie  hoch  A.  die  politische  Bedeutung  und  den 
persönlichen  Einfluß  des  Tacitus  einschätzt,  ja  m.  E.  überschätzt, 
wenn  er  ihn  geradezu  .den  Herold  der  Form  des  Prinzipates,  die  Nerva 
und  Traian  geschaffen  haben*,  nennt  —  In  eingehender  Würdigung 
des  Buches  hat  Hittag  (W.  f.  kl.  PhU.  1897  N.  35,  942—51)  hervor- 
gehoben, daß  A.  namentlich  Wesen  und  Wandlungen  des  Prinzipates, 
weniger  seinen  Wert,  vortrefflich  entwickelt  und  unter  stetiger  Berttck- 
sichtignng  der  „auswärtigen*  Verhältnisse  dargelegt  habe,  daß  des  Verf. 
Anschauungen  und  Urteile  auf  unmittelbarem  Quellenstudium  beruhen 
und  meistens  das  Richtige  treffen;  doch  weist  er  auch  auf  empfindliche 
Mängel  uud  Widerspräche  (z.  B.  S.  46.  115.  128)  hin,  die  teilweise 
daher  rubren,  daß  A.  sich  mit  den  neueren  Fortschritten  der  Quellenkritik 
nicht  ausreichend  vertraut  gemacht  habe.  Zu  der  Frage  Ober  das  Ver- 
hältnis zwischen  Tacitus,  Plutarch,  Dio,  Sueton  hat  A.  keine  klar  be- 
stimmte  Stellung  genommen,  was  seinen  Deduktionen  natürlich  mehrfach 
zum  Nachteil  gereicht;  dies  gilt  n.  a,  anch  von  dem  Versuche,  die  Be- 
gierungsweise Domitians,  im  Widerspruch  mit  fast  allen  literarischen 
Quellen,  in  eine  günstigere  Beleuchtung  zu  rücken.  —  Aus  der 
Schilderung  der  Lebensverhältnisse  des  Tacitus  ist  die  durch 
Büdinger  angeregte,  von  A.  selbst  als  „kühn**  bezeichnete  Vermutung 
hervorzuheben,  daß  der  Schriftsteller  seine  Heimat  in  Norditalieu 
gehabt  habe;  zur  Begründung  wird  auf  des  Tac.  Jngendfreundschaft 
mit  Plinius  sowie  auf  die  Beziehungen  zu  Yerginins  Rufus  und  zu  Agri- 
€ola  hingewiesen.  —  Im  Dialogos  sieht  A.  eine  Jngendschrift  des  Tac, 
die  vielleicht  erst  später  (die  Zeittafel  im  Anhang  nimmt  das  J.  96  an) 
herausgegeben  sei.  In  bezug  auf  die  Entstehung  und  Tendenz  des 
Agricola  stimmen  seine  Ansichten  im  wesentlichen  mit  Boissier  nnd 
Urlichfl  überein:  «Die  politische  Tendenz  des  Agr.  ist  unverkennbar, 
Jahresberieht  fOr  AltertamswlsBenschaft.   Bd.  OXXL   (1904.   IL)  3 
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wenn  auch  verh&Ut  durch  die  professio  pietatie,*'  und  S.  137:  „Wenn 
wir  den  Agricola  wie  eine  Äußemog  der  Eegiernng  betrachten  können^ 
die  gewisse  Kreise  eines  Besseren  zu  belehren  snchte,  so  führt  nns  die 
nnmittelbar  nachher  erschienene  QermaDia  anf  das  Oebiet  der  ans* 
wärtigen  Politik/*  Hier  hat  sich  der  Verf.  za  einer  mehr  geistreichen 
als  zutreffenden  Antithese  verleiten  lassen,  zn  einer  Charakterisiernng^ 
der  beiden  Monographien,  die  durch  deren  Hauptinhalt  durchaus  nicht 
gerechtfertigt  ist  „Der  Agricola  ist  eine  Biographie,  nichts  anderes'^ 
(Leo).  Gegen  die  von  Dierauer  (Geschichte  Trajaos)  am  sch&rfsten 
formulierte,  Ton  A.  gebilligte  (Westd.  Zeitschr.  III  12.  1884)  und  ver- 
teidigte Bezeichnung  der  Germania  als  „politische  Broschüre*'  habe  ich 
schon  früher  (Einl.  m.  Ausg.  der  Germ.  S.  IX  ff.)  Einspruch  erhoben 
und  weiß  mich  damit  in  Übereinstimmung  mit  den  meisten  Erkläreni. 
Im  Anschluß  an  Nitzsch  weist  A.  sehr  richtig  darauf  hin  (S.  145  ff.), 
daß  die  Darstellung  der  Germania  insofern  einseitig  zu  nennen  sei,  al» 
Tac.  in  seiner  knappen  und  gedrungenen  Schilderung  gerade  die  Seiten 
des  Germanentums  in  den  Vordergrund  stellt,  die  mit  römischem  Wesen 
und  Brauch  am  stärksten  kontrastierten,  daß  mithin  dieser  Standpunkt 
des  Verfassers  bei  der  Beurteilung  der  Schrift  nie  außer  acht  zu 
lassen  sei. 

Die  Frage,  wann  und  in  welcher  Weise  die  Historien  und  Annalen 
verfaßt  und  herausgegeben  sind,  wird  eine  genaue  Beantwortung^ 
schwerlich  finden,  solange  namentlich  über  die  Chronologie  der 
plinianischen  Briefe  die  Meinungen  derartig  auseinandergehen,  wie  z.  B. 
Mommsens,  der  die  J.  97 — 108,  und  Asbachs,  der  104 — 111  als  Zeit- 
raum der  Abfassung  und  Veröffentlichung  dieser  Schriften  annimmt. 
Doch  glaubt  A.  mit  Mommsen  schließen  zu  dürfen,  daß  die  erste  Gruppe 
der  Historien  nicht  vor  104  erschienen  sei;  um  109,  wahrscheinlich 
schon  früher,  habe  Tac.  das  12  Bücher  (=»  2  Hexaden)  umfassende 
Werk  vollendet,  die  Annalen  noch  vor  dem  J.  115.  Die  Stelle  ann.  2,  61» 
aus  der  man  anf  eine  spätere  Abfassung  schließen  zu  müssen  glaube» 
beziehe  sich  wahrscheinlich  auf  die  im  J.  106  durch  A.  Cornelias  Palma 
vollzogene  Okkupation  eines  Striches  Arabiens  von  Damaskus  bis  zum 
Boten  Meer.  Daß  A.  hier  sich  im  Irrtum  befindet,  lehrt  der  Zusammen- 
hang jener  Stelle  und  ein  Blick  anf  die  Karte.     Vgl.  auch  oben  S.  25. 

Des  Tacitus  Urteil  über  die  Vergangenheit,  wie  es  sich  in  den 
Hist.  und  Ann.  kundgibt,  ist  naturgemäß  durch  seine  Stellung  in  und 
zu  der  „glücklichen**  Gegenwart  beeinflußt.  Daß  er  „eine  Säule  der 
neuen  Regierung''  gewesen,  muß  als  Übertreibung  bezeichnet  werden,, 
ebenso  daß  das  Glück  der  Gegenwart  den  Blick  des  Historikers  „geblendet* 
habe;  wenigstens  ti*ifft  das  für  das  letzte  Dezenninm  seines  Schaffens 
schwerlich   mehr   zu.    A.    bemerkt^    daß  die  Einleitung  der  Historien. 
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mir  auf  die  Greueltaten  DomitiaDg  hinweise,  ohne  seine  äoßeren  Erfolge 
und  seine  tftchtige  Beichsverwaltang  zu  erwähnen;  Tacitns  sei  hier 
(noch!)  ganz  in  Übereinstimmnng  mit  Flinins,  der  im  Panegyricus  den 
l^rrannen,  die,4mmani8sima  belaa'%  nnr  zur  Folie  für  Trajan  nimmt.  Später 
sind  gewisse  Enttäuschungen  für  Tac.  wohl  nicht  ausgeblieben,  weshalb 
auch  des  trajanischen  Prinzipats  in  den  Annalen  nirgends  gedacht  wird; 
yermutlich  hat  er  seine  politischen  Ideale  nicht  in  dem  Maße  verwirklicht 
gesehen,  wie  sein  Freund  Plinius,  der  sich  allen  Personen  und  Ver- 
hältnissen anzupassen  aufe  beste  verstand. 

Welche  Bedeutung  Tac.  dem  Senate  beimaß,  dem  Träger  ehr- 
wibrdiger  Traditionen,  dessen  Erhaltung  mit  der  Staatswohlfahrt  eng 
verknüpft  war,  beweisen  viele  Äußerungen  in  seinen  Schriften,  so  auch 
die  Bede  Othos  an  die  Prätorianer  h.  I  83  und  84.  Sein  letztes  Ideal 
aber,  das  mit  den  Anschauungen  Senecas  vielfach  Berührungen  hat» 
bleibt  die  Dyarchie  von  Princeps  und  Senat,  wie  sie  Augustus  gegründet, 
wie  sie  Oalba,  Vespasian  und  Nerva  wiederhergestellt  haben.  —  Anzeige 
▼OB  G.  Andresen,  Jahresb.  23,  127  ff. 

12.    Otto  Seeck,   Der  Anfang   von  Tacitus'   Historien. 
Eh.  M.  56  (1901),  227—232. 

Hit  erstaunlicher  Zuversichtlichkeit^  aber  schwacher  Begründung 
wird  hier  der  Satz  aufgestellt:  „Die  beiden  großen  Oeschichtswerke  des 
Tadtus  haben  niemals  zwei  gesonderte  Einheiten  gebildet**  Eist.  B.  I 
sei  nach  Vollendung  der  Annalen  als  B.  XVII  gezählt  und  gleichzeitig 
das  Proömium  des  engeren  Anschlusses  wegen  umgestaltet  worden. 
Hinsichtlich  der  Bücherzählung  beruft  sich  S.,  während  er  TertuUian 
vergißt,  auf  Baeronymus,  der  doch  nur  ungenau  von  30  Büchern  Kaiser- 
biograpbien  spricht;  und  was  das  Zeugnis  der  einzigen  Hs  angeht,  so 
kann  dieses  für  die  ursprüngliche  Anordnung  und  Zählung  nicht  be- 
weisend sein.  ->  Warum  aber  Tacitus  gerade  den,  nach  Seecks  Theorie, 
sinnlosen  Ausdruck  Initium  operis  sq.  stehen  ließ,  während  er  die  folgen- 
den Worte  sachgemäß  verändert  haben  soll,  dafür  gibt  S.  die  wunder- 
liche Erklärung:  die  Anfangsworte  hätten  so  fest  im  Gedächtnis  des 
Publikums  gehaftet,  daß  der  Verf.  durch  ihre  Änderung  Anstoß  erregt 
kaben  würde.  Mit  Becht  fragt  Fr.  Bühl  (s.  unten),  ob  denn  diese 
Worte  80  ungeheuer  eindrucksvoll  und  bewundernswert  seien,  daß  sie 
stehen  bleiben  mußten,  auch  wenn  sie  zum  reinen  Unsinn  wurden.  — 
Im  folgenden  Teil  der  Vorrede,  so  argumentiert  S.,  werde  Tac.  ur- 
sprUnglich  gesagt  haben,  daß  die  Ereignisse  bis  zum  J.  69,  wo  die 
Historien  einsetzen,  keiner  neuen  Darstellung  mehr  bedurften;  diese 
Fhiase  habe  er,  als  er  die  Annalen  hinzufügte,  notwendig  ändern 
weil  er  sonst  seine  neue  Arbeit   für  überflüssig  erklärt  hätte. 
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Daran,  daß  Tac.  nicht  auch  die  Anfangsworte  der  Kapitel  2,  3  nnd 
4  gestrichen  hat,  was  doch  folgerichtig  hätte  geschehen  müssen,  scheint 
8.  keinen  Anstoß  zn  nehmen;  die  Wendungen,  die  ihm  als  Eanleitnng 
der  selbständig  gedachten  Historien  unpassend  erscheinen,  hat  er  falsch 
ausgelegt.  „Ich  beginne  mit  dem  Jahr  69,  weil  die  frühere  Zeit 
Bchon  von  andern  dargestellt  ist'*  —  so  grob  darf  der  Inhalt  der 
Stelle  nicht  zusammengefaßt  werden.  Wie  die  Partikel  nam  (die 
Bumouf  ganz  unübersetzt  läßt)  hier  zu  nehmen  ist,  lehren  Dutzende 
von  Parallelen  aus  Tac.  (s.  Lex.  Tac.  8.  892  ff.);  vor  allem  aber  liegt 
im  folgenden  das  8chwergewicht  nicht  auf  dem  „daß'S  sondern  auf  dem 
„wie'*?  Tac.  sagt:  Ich  werde  die  letzte  Epoche  (das  letzte  Menschen* 
alter)  unserer  G-eschichte  schreiben,  die  ich  selbst  durchlebt  habe  (die 
ihn  darum  besonders  lockte)  und  die  ich  unparteiisch  schildern  will  und 
kann;  die  Zeit  der  früheren  Monarchie  darzustellen,  ist  (für  mich  noch. 
zu)  schwierig  wegen  des  Mangels  an  großen  und  wahrheitsliebenden 
Gewährsmännern  (veritas  pl.  m.  infracta  erinnert  an  Seneca:  unde 
primum  veritas  retro  abiit).  Wenn  Tac.  später  dennoch  seine  geübte 
Kraft  an  jene  schwere  Aufgabe  gesetzt  hat,  so  ist  das  gerade  ein  Beweis 
dafür,  daß  er  im  Eingang  der  Historien  nicht  gesagt  haben  kann,  die 
Zeit  vor  Galba  bedürfe  keiner  neuen  historischen  Darstellung.  —  Da 
nach  Seecks  Ansicht  der  vorliegende  Wortlaut  nur  für  den  Anfang  der 
Annalen  gerechtfertigt  sein  soll,  was  nicht  einmal  völlig  zutrifft,  so 
Würde  jedenfalls  die  vermutete  „Änderung"  eine  äußerst  überflüssige, 
lästige  und  geschmacklose  Vai'iation  des  ann.  1,  1  Oesagten  dar- 
stellen. 

Weiter  bemängelt  8.  den  Ausgangspunkt  der  Historien,  den  man 
gewöhnlich  mit  dem  1.  Jan.  69  zusammenfallen  läßt.  Das  sei  kein 
Ausgangspunkt,  den  ein  denkender  Historiker  sich  gewählt  hätte,  wenn 
nicht  äußere  Oründe  ihn  dazu  veranlaßten.  Tac.  habe  offenbar  das 
annalistische  Werk  eines  andern  Historikers  fortgesetzt,  der  mit  dem 
31.  Dez.  68  abgebrochen  hatte  oder  vielleicht  darüber  (gerade  damals?) 
verstorben  war.  Wer  jener  Autor  gewesen,  glaubt  8.  nach  einigem 
Hin-  und  Herraten  (Plinius  und  Gluvius  Bufus  müssen  außer  Betracht 
bleiben)  mit  einer  »nahe  an  Gewißheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit" 
ausgemacht  zu  haben:  Fabius  Busticus;  denn  erstens  sei  von  seinen 
Schriften  kein  Fragment  erhalten,  das  über  die  Begierungszeit  Neros 
hinausginge,  zweitens  habe  ihn  Tac,  wenigstens  um  seiner  Sprache 
willen  (eloquentissimus),  vor  allen  andern  hochgeschätzt  und  dürfte  ihn 
darum  wohl  sich  zum  „Vorgänger*"  gewählt  haben.  Demnach  führten 
die  Historien,  wie  8.  meint,  ehe  sie  ein  Teil  des  großen  Werkes 
wnrden,  nach  bekannter  Analogie  den  Titel:  A  fine  Fabii  Bustici 
libri  XIV.     Später    freilich,    als    Tac.    den    Fabius    als   parteiischen 
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Zeagen  erkannt  (ann.  13, 20),  habe  er  sich  entechloeeen,  dessen  Werk 
dnrch  die  Annalen  zn  verdr&Dgen.  — 

Abg^elehnt  wird  diese  Hypothese  mit  einleachtendea  Orflnden  von 
Fr.  Bfthl,  Rh.  M.  56  (1901)  513  ff.;  G.  Andresen,  Jahresb.  d.  ph.  V. 
27,  301  f.  („eine  grewagte  Vermntnng**);  Fr.  Münaser,  Die  Entstehung: 
der  Hist.  des  Tacitns.    Beitr.  z.  a.  Oesch.  12.— 

13.    Franz  Rühl,  Zu  Tacitas.    Rh.  M.  56  (1901),  508—516. 

Ann.  1,  62  erzählt  Tacitns,  wie  Germanikns,  die  fromme  Ehren- 
pflicht gegen  die  Opfer  der  Vamsschlacht  erfüllend,  dadarch  zogleich 
seine  Legionen  znm  erbitterten  Rachekampf  entflammt.  Dann  fährt  er 
fort:  Qnod  Tiberio  hant  probatnm  .  .  ,  debnisse.  Sonach  hätte  der 
Kaiser,  falls  nicht  bloße  Tadelsncht  ihn  bestimmte  (sen  . .  .  trahenti), 
das  Verfahren  des  Germanikns  (ob  offiziell?)  getadelt  ans  Grfinden» 
von  denen,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  Tac.  den  ersten  offenbar 
nicht  als  triftig  anerkennt.  Wie  dieser  über  das  religiöse  Bedenken  ge- 
urteilt  haben  mag,  läßt  sich  schwer  sagen.  Ans  der  völligen  Unter- 
lassong  der  Beerdigung  konnte  dem  Feldherm  jedenfalls  ein  Vorwurf 
gemacht  werden,  obwohl  moderne  Verteidiger  des  Tiberius  geneigt  sind» 
diesem,  wie  meistens  im  Streitfalle,  die  richtigere  Einsicht  zuzuschreiben,, 
daß  nämlich,  mit  Rücksicht  auf  die  Stimmung  des  Heeres,  die  Be- 
stattung der  Varianischen  Legionen  besser  unterblieben  wäre.  Um  so 
mehr  freute  sich  Rühl,  eine  Bestätigung  des  Gegenteils  durch  eine 
Steininschrift  yom  Rhein  erbringen  zu  können,  »ein  gleichzeitiges 
Zeugnis,  das  die  Stimmung  und  die  Wünsche  des  Heeres  unmittelbar 
znm  Ausdruck  bringt".  —  Es  ist  der  Kenotaph  des  in  der  Varusschlacht 
gefallenen  Optio  M.  Caelius  von  Bononia  (Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  209), 
vom  Bruder  des  Toten  errichtet.  Die  Aufschrift  .Ossa  inferre  licebit* 
deutet  R.  dahin,  daß  im  rheinischen  Heere  die  Hoffnung  auf  einen  dem» 
nächstigen  Rachezng  lebendig  war  und  daß  der  überlebende  Bruder 
die  Asche  des  Gefallenen  aus  Germanien  zurückzubringen  und  in  dem 
Grabmal  beizusetzen  gedachte.  Auf  ähnliche  Wünsche  vieler  Soldaten 
lassen  des  Tac.  Worte  schließen:  nullo  noscente  alienas  reliquias  sq. 
Die  von  anderer  Seite  vorgeschlagene  Deutung  der  Grabschrift,  daß 
dadurch  jedermann  die  Erlaubnis  erteilt  worden  sei,  die  Reste  eines 
Verstorbenen  hier  beizusetzen,  erklärt  R.  wohl  mit  Recht  für  unmög- 
lich; es  müsse  dann  vor  allem  «licet*  oder  „liceto^  heißen;  außerdem 
finde  sich  nirgends  ein  Beispiel  für  eine  solche  allgemeine  Erlaubnis» 
durch  die  jener  Caelius  überdies  sein  Eigentumsrecht  an  dem  Grabmal 
beschränkt  hätte.  — 

Sodann  teilt  R.  einige  hübsche  die  Eunstform  des  Tacitus  be- 
treffende Beobachtungen    mit.   —  Der  außergewöhnliche  Beifall,   den 
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glanbwfirdigeD  Zeugen  zafolge  Tac.  bei  Beinen  Zeitgenossen  gefonden, 
galt  selbstverständlich  nicht  am  wenigsten  der  wondenrollen  Dar- 
«tellongsknnst,  deren  intimere  Reize  uns  leider  großenteils  verschlossen 
.bleiben  mflssen.  Namentlich  gilt  das  von  den  Annalen,  .in  denen  Tac., 
ine  B.  sich  ansdrackt,  im  Grande  „mehr  Essayist  als  Geschicht- 
•chreiber*'  ist.  Wir  sind  oft  anf  bloße  Vermutungen  angewiesen,  ins* 
besondere  wo  jene  eigene  Wtirze  der  Darstellung  in  gewissen  Re- 
miniszenzen literarischer  Natur  und  leichten  Andeutungen  besteht,  mit 
denen  der  Autor  verwandte  Saiten  bei  seinem  „leisbeweglichen*'  Publikum 
anklingen  machte.  Ob  eine  solche  Anspielung  auch  in  den  berflhmten 
Worten  ann.  2,  88  caniturque  adhuc  barbaras  apnt  gentes  zu  finden  ist, 
wie  R.  glaubt?  —  eine  Anspielung  nämlich  auf  die  „einem  jeden 
ROmer  geläufige  Stelle**  Xen.  Kyrupaedie  1,  2,  1  qfdeTat  In  xal  vuv 
.6icö  Ttt>v  ßapßdpcDv.  Zwar  bietet  Armins  Schicksal  einige  zum  Nach- 
denken anregende  Vergleichungsponkte  mit  dem  des  Kyros,  und  zwischen 
dem  Wortlaut  der  erwähnten  Satzanfänge  besteht  ohne  Zweifel  einige 
Ähnlichkeit;  doch  ist  der  Inhalt  nicht  charakteristisch  genug,  um  es 
glaubhaft  erscheinen  zu  lassen,  daß  dem  Tac.  beim  Niederschreiben 
jenes  Passus  ein  Stück  Jugendlektttre  vorgeschwebt  habe.  Im  übrigen 
lehrt  die  tägliche  Erfahrung,  wie  leicht  schon  durch  den  Tonfall  weniger 
Silben,  durch  eine  kleine  Umstellung,  durch  ein  selteneres  Wort  in 
einem  alltäglichen  Zusammenhang  bestimmte  Eriunerung^i  in  Wissenden 
geweckt  werden  können.  Man  setze  z.  B.  statt  „ein  glaubwürdiger 
Kann'*  nur  die  Jamben  „ein  glanbenswerter  Mann*',  und  jeder  Schiller- 
freund wird  darin  eine  Reminiszenz  vernehmen.  — 

Welche  Werke  ann.  2,  88  mit  .,Graecorum  annales*'  gemeint 
eeien,  dafür  glaubt  R.  keinen  Anhaltspunkt  zu  haben;  für  Plutarchs 
Kaiserbiographien  sei  der  Name  doch  nicht  anwendbar;  wohl  aber 
dürften  die  Worte:  qui  sua  tantum  mirantur  einen  Seitenhieb  anf 
Plutarch  bedeuten,  der  sein  Griechentum,  mehr  als  in  seinen  Schriften, 
im  persönlichen  Umgang  hervorgekehrt  haben  werde.  Die  „griechische 
Eitelkeit*  —  Grai,  genus  in  gloriam  suam  effusissimum,  Plin.  n.  h.  3, 42  — 
ist  allerdings  ein  in  der  röm.  Literatur  immer  wiederkehrendes  Leit- 
motiv. 

Bei  den  Worten  Germ.  23  Potui  humor  . .  .  corruptus  („Getränk 
sieht  aus  wie  Wein  .  .  .*'),  meint  R.,  habe  der  Autor  wohl  das  spöttische 
urteil  im  Sinne  gehabt,  das  (nach  Plin.  n.  h.  19, 145)  der  Kaiser  Tiberius 
einst  über  den  germanischen  Spargel  (wie  sich  die  Zeiten  ändern!)  aus- 
gesprochen: herbam  ibi  quandam  nasci  simillimam  asparago. 

Zum  Schlüsse  beleuchtet  R.  die  „fadenscheinigen  Gründe**,  welche 
O.  Seeck  für  seine  oben  besprochene  Hypothese  vorgebracht,  daß  Annalen 
und  Historien  von  vornherein  als  einheitliches  Ganzes  geplant  gewesen 
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fkler  doch  zn  einem  solchen  znBammengeflickt  worden  seien.  Im  ganzen 
befindet  sich  B.  bezfiglich  dieser  Frage  in  Übereinstimmung  mit  fast 
allen  Sachverständigen.  — 

14.   A.Viertel,  Tiberius  und  Germanikas.   Eine  historische 
Stndie.    Progr.  Göttingen  1901.    60  8.    8. 

Die  Frage,  zn  deren  Klftmng  V.  einen  Beitrag  zu  liefern  beab- 
flichtigt«  ist  anerkanntermaßen  darum  von  nicht  gerini^er  Bedentang, 
weil  gerade  die  im  Verhältnis  des  Tiberins  zu  seinem  NefiTen  Oermanikus 
liervortretenden  Charaktereigenschaften  des  Kaisers  seinem  traditionellen 
Bflde  das  Hauptgepräge  verliehen  haben.  Die  zngrunde  liegende  Dar- 
stellung des  Tacitus  aber  ist  Überreich  an  Problemen  schwierigster  Art, 
und  wie  oft  auch  forschender  Scharfsinn  versucht  hat,  durch  genaue 
Analyse  die  berichteten  Vorgänge  von  dem  sie  begleitenden  Urteil  des 
Schriftstellers  zu  trennen  und  so  zu  einer  möglichst  „objektiven*'  Auf« 
lissaang  zu  gelangen:  es  bleibt  immer  noch  ein  beträchtlicher  selbst 
durch  die  Genialität  eines  Bänke  (an  den  V.  anknüpft)  nicht  befriedigend 
•rklärter  Eest.  ^  In  der  Blutsverwandtschaft  des  Oermanikus  mit 
Augustns  wurzelte  der  Argwohn  des  Tiberius  gegen  seinen  Neffen  und 
dessen  ehrgeizige  Gattin.  „Man  darf  nicht  vergessen,*'  bemerkt  Ranke 
(Weltg.  m  1»  47  f.),  „daß  dieser  (G.)  in  einem  näheren  Verhältnis  zur 
augusteischen  Familie  stand  als  sein  Oheim  Tiberius.  Insofern  von 
Erbfolge  die  Bede  sein  konnte,  hätte  der  Neffe  größere  Ansprüche 
gehabt  als  der  Oheim.*'  Ziehen  wir  nun  in  Erwägung,  welche  Hoff- 
nungen viele  Senatoren  an  die  Person  des  beliebten  Prinzen  knüpften, 
und  wie  prekär,  ja  bedroht  dem  Tiberius  seine  Stellung  als  Princeps 
anfangs  erscheinen  mochte,  so  wird  uns  wohl  verständlich,  wie  aus  dem 
Gefühl  der  (Jnsicherheit  sich  in  dem  von  Natur  verschlosseneu  Kanne 
jene  Eigenschaft  ausbildete,  die  Tacitus  als  einen  Grundzug  seines 
Wesens  betrachtet:  die  Verstellnngskunst.  Schon  an  dem  Punkt  der 
Erzählung,  wo  der  Autor  den  Tiberius  als  künftigen  Herrscher  ein- 
führt (ann.  1,  4),  deutet  er  diesen  Zug  als  einen  im  Urteil  der  Zeit- 
genossen feststehenden  im  voraus  an.  TJnd  von  diesem  G^ichtspunkte 
ans  vermindern  sich  die  angeblichen  Widersprüche  in  der  taciteischen 
Schilderung  des  Kaisers  ganz  erheblich,  was  V.  freilich  nicht  zugeben 
wilL  Allein  war  es  etwa  nicht  Verstellung,  wenn  Tiberius,  obwohl  er 
mit  den  Erfolgen  des  G.  keineswegs  zufrieden  war  (V.  S.  7. 11),  dessen 
giäazenden  Triumph  durch  besondere  Spenden  an  die  Plebs  noch  glän- 
zender gestaltete?  Jedenfalls  eine  auffallende  Konnivenz  der  Volks- 
stimmung gegenüber.  Wie  reimt  es  sich  ferner  zusammen,  daß  der 
»,von  dem  Bewußtsein  seiner  Eegentenpflichten  erfüllte  Herrscher**, 
der  „in  der  Wahl  seiner  Beamten   so  vorsichtig  war**  (V.  S.  18),   zur 
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Ordnnng  der  Yerhältnisse  des  Oriente  zwei  nach  Charakter  und  Talent 
80  völlig  verschiedeDe,  von  hohen  Aspirationen  erfilllte  Persönlichkeiten 
zusammen  aussendet?  Piso,  von  ererbter,  „heftiger  Oemfitsart,  herrischem 
Charakter  nnd  anbändigem  Stolz»  in  der  Tradition  der  IJnabhiUigigrkeit 
groß  nnd  alt  geworden,   der  kaam   den  Tiberias  über  sich  erkanote'*, 
untergeordnet  einem  verwöhnten  jangen  Manne  „mit  prinzlichen  Allfireii'% 
der  besondere  ,,Proben  eines  hervorragenden   militärischen   und  diplo- 
matischen Talents  noch  nicht  abgelegt*'  (den  glänzenden  Triumph  also 
unbereohtigterweise  erhalten  hatte).   V.  meint,  vielleicht  sei  dem  Tiberius 
die  Erfahrung  und  Willensstärke  Pisos  als  „erwünschte  Ergänzung''  des 
Hangels  in  Qermanikus*  Charakter  erschienen;  im  Widerspruch  hiermit 
sucht  er  (S.  59)  den  Mißgriff  der  Wahl   so   zu  entschuldigen:    «Beide 
Teile  (Tiberius,   der  in  der  Wahl  seiner  Beamten  so  vorsichtige,    nnd 
der  S^at)  hatten   eben   keine   genügende  Kenntnis   von  ihm  (Piso)/* 
und   doch  war  Plancina   mit  der  Kaiserin  „eng   liiert'*.    Keinenfalls 
konnte  es  dem  Herrscher  entgehen,  daß  unter  den  gegebenen  Umständen 
ein  auch   für  das   Staatsinteresse   verhängnisvoller   Konflikt  kommen 
mußte,   dazu  brauchte  es  in  der  Tat  keiner  „geheimen  Instruktionen **; 
die  Tadtus  übrigens,   was  Bänke  (III  2,  298)  übersehen  hat,   nur  als 
ein  „on  dit'*  erwähnt:  2,  43  credidere  quidam  data  et  a  Tiberio  occulta 
mandata  (Pisoni)  .  .  .    Des  Kaisers   einziger  Fehler   in   dieser  Ange- 
legenheit, meint  V.,  sei  der,  daß  er  sich  in  der  Person  des  Piso  ver* 
griffen  habe,  freilich  ein  Kardinalfehler,  der  dadurch  nicht  entschuldigt 
wird,  daß  Piso  vom  Senate  vorgeschlagen  war,  wie  ja  auch  das  unheil- 
volle „malus  imperinm"  des  G^rmanikus   formell   auf  einem  Senatsbe- 
schluß beruhte.    Denn  in  der   mangelhaften  Abgrenzung    der   beider- 
seitigen Kompetenzen  (richtiger  wohl  der  außerordentlichen  Vollmacht 
des  Prinzen),   in  der  „latitude**   der  doch   von  Tiberius  erteilten  amt- 
lichen Instruktionen,  lag  der  Keim  zu  der  gefährlichen  Spannung,  die 
durch  weibliche  Eifersüchtelei  und  Leidenschaft,  sowie  durch  das  Über- 
maß von  Huldignngen,  welche  Griechenland,  namentlich  aber  Athen  dem 
Prinzen  als  dem  Vertreter  des  Imperiums  darbrachte,  gesteigert  wurde 
und  bei  der  Begelung  der  armenischen  Königsfrage  zu  offenem  Hader 
zwischen  Germanikus  und  dem  ihm  unterstellten  Piso  führte.    —    Die 
einzelnen  Züge   dieses   unerfreulichen  Bildes   sind  begreiflicherweise  in 
der  Volksüberlieferung  wie   auch  in   gewissen  Memoiren   vielfach  ent- 
stellt worden  (etiam  secutis  temporibus  vario  rnmore  tractata,  ann.  3,  19). 
Zu    solchen   „Erinnerungen*'   gehörten   u.  a.    auch   die   der  jüngeren 
Agrippina,   jene   „vergiftete  Quelle   der  Geschichte  Tibers**,   wie  sie 
A.  Stahr  nannte;  die  Art  jedoch,  wie  sie  Tac.  zitiert  (ann.  4,  53),  läßt 
nicht  darauf  schließen,  daß  sie  ihm  Haupt-  oder  gar  einzige  Qaelle  fUr 
die  Schilderung  der  Schicksale  des  Germanikus  gewesen  wäre. 
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Die  ünterordnnng  Fisos  selbst  in  militftrischen  Dingen,  sagt  V., 
seheine  keine  unbedingte  gewesen  za  sein,  indem  P.  ganz  ungeschent 
Zentnrionen  und  Tribunen  ein-  und  abgesetzt  habe,  ,ohne  daß  dies  von 
Tae.  als  ein  Übergriff  gerügt  w&re*.  Diese  Ansicht  gründet  sich  jedoch 
anfeine  unzulässige  Interpretation  der  Worte  ann  3,  12:  si  legatus  officii 
tennlnos,  obsequinm  erga  imperatorem  ezuit.  Unzweifelhaft  dient  die 
SQnznfügung  von  obseqnium  e.  i.  zur  Erläuterung  und  schärferen  De- 
finition des  Vorhergehenden  und  bezeichnet  nachdrücklich  die  amtliche 
Unterordnung  unter  den  Oberbefehlshaber. 

Die  Politik  des  Tiberius  in  den  parthisch-armenischen  Angelegen- 
heiten macht,  nicht  nur  in  der  Darstellung  des  Tacitus,  keinen  günstigen 
Eindruck.  V.  findet  selbst  (8.  22):  „Am  nächsten  hätte  es  wohl  ge- 
legen, den  Vonones  wenigstens  indirekt  zu  unterstützen^  .  .  .  .Trotzdem 
wurde  er  preisgegeben,  wahrscheinlich  auf  Ordre  des  Tiberius*  .  .  . 
,»8ilanu8  wird  von  Tib.  wohl  ermächtigt  gewesen  sein,  den  Yonones  seinem 
Schicksal  zu  überlassen."  Silanus  ging  bekanntlich  über  seine  Weisung 
hinaus,  indem  er  den  Vonones  verräterischerweise  in  seine  Gewalt  lockte 
und  festhielt:  ein  schwerer  Mißgriff,  der  die  römische  Staatskunst  als 
falsch  und  schwach  zugleich  den  Parthem  gegenüber  kompromittierte. 
»In  der  Abberufung  des  Statthalters  haben  wir/  sagt  Y.  weiter,  ,den 
Ausdruck  der  kaiserlichen  Mißbilligung  zu  sehen,  die  allerdings  nn- 
zweidentiger  hervortreten  würde,  wenn  sie  von  einer  Bedressierung  der 
Mai^regel,  die  das  Mißfallen  des  Kaisers  erregte,  begleitet  gewesen  wäre. 
Aber  wie  oft  ist  es  nicht  geschehen,  daß  man  den  Täter  einer  Handlung 
reprobiert  und  der  öffentlichen  Meinung  opfert,  seine  Tat  aber  und  ihre 
Folgen  sich  gefallen  läßt.^  —  Es  kann  niemand  einfallen,  Aufrichtigkeit 
zur  Bichtschnur  der  Staatskunst  machen  zu  wollen;  aber  jedenfalls 
stimmt  das  hier  gekennzeichnete  Verhalten  des  Kaisers  vollkommen 
zu  seiner  von  Tac.  gegebenen  Oesamtcharakteristik:  Doppelzüngigkeit 
und  Yerstellnngskunst.  — 

V.  sucht  die  nähere  Ursache  und  Art  des  weiteren  Zerwürfnisses 
zwischen  Piso  und  Qermanikus  (ann.  2,  57  ff.)  zu  ergründen,  kommt 
aber  selbstverständlich  über  Vermutungen  nicht  hinaus,  die  hier  über- 
haupt weiten  Spielraum  haben.  S.  26  f :  „Haben  wir  in  dem  Verhalten 
Pisos  eine  offenbare  Insubordination  zu  sehen?  Es  ist  schwer,  sich  zu 
einer  solchen  Annahme  zu  entschließen  (der  Wortlaut  bei  Tacitns  ge- 
stattet keine  andere  Auslegung,  wie  oben  gezeigt  ist)  .  .  .  Am  wahr- 
scheinlichsten dürfte  ...  die  Annahme  sein,  daß  die  betr.  Ordre  des 
Gterm.  nicht  in  die  stiikte  Form  des  Befehls  gekleidet  war  .  .  .  Piso 
mag  gedacht  haben  ...  die  Form  des  Befehls  gestattete  ihm  vermutlich, 
ihn  unausgeführt  zu  lassen  .  .  .*  Bei  allem  Baten  darüber,  was  zwischen 
den  beiden  noch  vorgefallen,  wodurch  der  Zwist  verschärft  worden  sein 
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m6ge,  bleibt  immer  nar  die  Alternative:  entweder  hat  Tiberins  in  diesem 
Falle  mit  tficki8(?her  Boshejt  und  mit  Berechnnofi:  oder  mit  nngehener- 
iiefaer  Verblendung'  gehandelt,  jedenfalls  nicht  »dem  echten  PflichtgeAhl 
des  Herrschers"  (H.  Schiller)  gemäß.  ^  Mit  Beziehnnfi:  anf  Armenien 
nnd  Persien  spricht  V.  (S.  33)  von  der  «aktiven  und  aggressiven  Politik 
des  alten  Kaisers*,  nach  dessen  Sinne  »das  energischere  nnd  selbst- 
bewnütere  Eingreifen  Pisos*  gevresen  sei.  Das  klingt  nicht  gut  sn- 
sammen  mit  der  Kennzeichnung  (S.  11)  der  sonst  befolgten  .klugen  und 
vorsichtigen  Politik^  des  Tiberius,  noch  weniger  mit  der  erwähnten 
Preisgebnng  des  Vonones. 

Tacitus  ist  übrigens,  wie  V.  selbst  (8.  31.  33  f.)  zeigt,  auch  nicht 
.blind  gegen  die  MiBgriffe  nnd  Fehler  des  Germanikus;  er  gibt  deutlich 
zu  verstehen,  daß  nicht  Pflichtgefühl  den  leichtherzigen  Prinzen  zum 
Besuche  Ägyptens  getrieben;  doch  sollte  sein  menschenfreundliches  Ein- 
greifen bei  der  plötzlichen  großen  Hungersnot  in  Alexandria  nicht  so 
ohne  weiteres  als  «auf  Popularität  berechnet"  ihm  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden. 

Der  Bericht  über  des  Germanikus  Ausgang,  den  V.  im  einzelnen 
beleuchtet,  muß  im  ganzen  nach  dem  von  Tac.  selbst  gelieferten  Maß- 
stab beurteilt  werden:  ut  quis  misericordia  in  Oermanicum  etpraesumpta 
suspicione.  aut  favore  in  Pisonem  pronior  diversi  interpretabantur. 
Danach  stelle  man  sich  den  Wust  von  Legenden  vor ,  mit  denen  sich 
der  Autor  abzufinden  hatte!  Nicht  jede  Wendung  ist  auf  die  G-oldwage 
zu  legen;  «den  logischen  Widerspruch"  aber,  den  V.  in  den  Worten 
(2,  71  a.  E.)  fingentibus  —  non  ignoscent  finden  will,  löse  ich  mir  so : 
»Sollten  sie  (die  Verbrecher,  Piso  und  Plancina),  angeklagt,  sich  auf 
angebliche  ruchlose  Aufträge  (seitens  des  Tib.  und  der  Livia)  berufen 
(um  der  Bestrafong  zu  entgehen),  so  wird  man  ihnen  entweder  (über- 
haupt) nicht  glauben  oder  (selbst  wenn  man  dazu  geneigt  sein  sollte) 
ihnen  (darum)  doch  keine  Verzeihung  gewähren."  Der  Sterbende  will 
Bache  an  Piso  und  Plancina,  nnd  nur  an  ihnen,  geübt  wissen;  anf 
Tiberius  und  Livia  läßt  er  hier  keinen  Schatten  eines  Verdachtes 
fallen.  — 

Im  übrigen  mnß  zagegeben  werden,  daß  Tacitus  bei  seiner  Gabe, 
allen  Winkeln  des  Menschenherzens  nachzuspüren  in  psychologischen 
Motivierungen  und  Deutungen,  namentlich  auch  der  Worte  und  Hand- 
inngen des  Tiberius  mitunter  zu  weit  gegangen  ist;  nicht  neu  ist  der 
Vorwurf,  aber  weniger  begründet,  daß  er  der  „chronique  scandaleuse" 
Roms  und  des  Kaiserhofes  gegenüber  zu  wenig  Skepsis  zeige.  Man  sollte 
doch  nicht  vergessen,  daß  z.  B.  die  »unglaublichsten*  Erzählungen  von 
Lastern  und  Freveln  in  den  Fürstenhäusern  der-Borgia,  der  Visconti, 
der  Buonaparte  durch  die  neuere  „exakte*^  Forschung  oft  ihre  Bestäti- 
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gniig  erhalten  haben.  —  Past  naiv  möchte  ich  den  Einwand  nennen, 
den  V.  gegen  die  von  Tacitns  behauptete  (yon  Eanke  übrigens  un- 
bedenklich geglaüMe)  Bestechung  der  Plandna  durch  Vonones  erheht, 
4aß  sie  nämlich  sehr  reich  gewesen;  ich  sollte  meinen,  dieser  gewissen- 
loeen  Person,  die  ihren  Gatten  in  der  Stunde  der  Gefahr  preisgibt, 
wftre  auch  in  sonstiger  Hinsicht  alles  zuzutrauen,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  die  Geschichte  Beispiele  genug  kennt  von  reichen  und  sehr  hoch- 
gestellten Leuten,  die  sich  vom  Auslande  kaufen  ließen.  Qb  andere 
von  Tacitus  erwfthnte  Einzelheiten,  wie  das  Benehmen  Fisos  in  Athen 
«ad  bei  dem  Gastmahl  des  Nabat&erkönigs  u.  a.  m.  glaubhaft  'oder 
wahrscheinlich  seien,  das  abzuwägen  ist  mehr  Sache  subjektiver  Auf- 
fassong; wobei  Jedoch  m.  E.  der  Besonderheit  südländischen  Temperaments 
und  Brauches  nicht  immer  genügend  Rechnung  getragen  wird.  —  Daß 
des  Tiberius  nachsichtiges  Verhalten  gegen  Flancina  einem  «gewissen 
Billigkeitsgefühl^  entsprungen  sei,  das  ihm  den  Wunsch  eingab,  „eine 
Kompensation  (!)  gegen  die  Feindseligkeiten  eintreten  zu  lassen,  die 
Agrippina  gegen  Plancina  verübt  haben  wird*  (ann.  6,  26)  —  das  zu 
glauben  bin  ich  nicht  imstande.  —  Vgl.  Andresen,  JB.  27,  318  ff. 

15.  A.  Spengel,  Zur  Geschichte  des  Kaisers  Tiberius. 
(Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  der  bist.  Klasse  der  Kgl. 
Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  1903  I.  S.  3—63)  München  1903, 
Verlag  der  Akademie  (G.  Franz). 

Im  Gegensatz  zu  Viertel,  der,  an  Bänke  und  andere  Autoritäten 
flieh  anlehnend,  einen  beschränkten  Teil  des  vielbehandelten  Themas  in 
gemäßigter  Darstellung  bespricht,  greift  Spengel  etwas  weiter  aus  (nicht 
tiefer)  und  nimmt,  unbeeinflußt  durch  die  bisherige  Kritik,  die  Unter- 
fluchnng  des  „Justizmords''  von  neuem  auf,  den  seiner  Ansicht  nach  die 
Geschichtschreibnng  (und  die  Dichtung)  „an  der  Ehre  des  nochbedeutenden, 
vom  besten  Streben  erfüllten  Kaisers  begangen  hat.**  6p.  sucht  nament- 
lich über  folgende  Ereignisse  grössere  Klarheit  zu  gewinnen:  Die  Er- 
mordung des  Agi'ippa  Postumus;  Germanikus  und  der  Aufstand  der 
Legionen  am  Khein;  Germanikus  im  Orient  und  sein  Tod;  die  Ver- 
flchwOrung  des  Seianus;  der  Tod  des  jüngeren  Drusus.  Er  unterwirft  zu 
dem  Zweck  die  taciteische  Überlieferung  einer  sehr  lebhaften  und  herben 
Kritik,  indem  er  zugleich  auf  die  entsprechenden  Berichte  bei  Velleius, 
Soeton,  Dio,  Josephus  Bezug  nimmt.  Die  Ausführungen  Spengels  sind 
im  einzelnen  nicht  frei  von  Wunderlichkeiten  und  willküriichenDeutungen, 
über  die  ich  an  einer  anderen  Stelle  bereits  gesprochen  habe  (N.  Ph. 
Bnndsch.  1908  N.  21;  vgl.  auch  Andresen,  Jahresber.  d.  ph.  V.  29, 
.233  fL),  sie  ermangeln  mitunter  einer  unerläßlichen  Vorbedingung:  der 
erschöpfenden  und  genauen  Auslegung  der  in  Frage  kommenden  Schrift- 
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Stellertexte.    Auch  legt  der  Yerf.  nicht  immer  den  rechten  ästhetischen 
und  ethischen  Haßstab  an  die  antiken  Historiker. 

Das  Geheimnis,  welches  die  Anstifter  des  Frinzenmords  auf  Pla- 
nasia  nmgibt,  wird  wohl  nie  ganz  entschleiert  werden.  Ranke  be» 
scheidet  sich  mit  der  Bemerkung:  ,,man  behauptet,  infolge  einer  An« 
Ordnung  des  Augustus  selbst'*  (sei  Agr.  hingerichtet  worden),  fttgt  aber 
doch  hinzu,  daß  Tiberius  das  Resultat  einer  Untersuchung  wahrscbein* 
lieh  selber  habe  fürchten  müssen;  er  neigte  also  offenbar  mehr  dazu, 
den  Tiberius  oder  die  Livia  einer  F&lsehung  (des  Kodizills)  für  fähig  ztt 
halten  als  zu  glauben,  der  Großvater  habe  noch  im  Sterben  einen  Hin« 
richtungsbefehl  gegen  seinen  Enkel  ausgefertigt.  Und  in  der  Tat:  er- 
forderte wirklich  das  „Staatsinteresse",  wie  Sp.  annimmt,  die  Tötung^ 
des  unbändigen  Prinzen,  „um  Unruhen  nach  des  Kaisers  Tode  zu  Ter> 
hüten",  so  mußte  Augustus  den  blutigen  Akt  fi-üher  vollziehen  lassen 
und  das  Odium  auf  sich  nehmen,  um  nicht  mit  einem  solchen  Auftrage 
den  Regierungsantritt  seines  Nachfolgers  zu  belasten  und  dessen  Stellung 
dadurch  noch  prekärer  zu  machen,  als  sie  ohnedies  war.  Sp.  läßt  nun  alle 
sonstigen  Möglichkeiten  zu:  daß  Augustus,  daß  Livia  die  Tat  befohlen^ 
daß  gar  der  Eriegstribun  S.  auf  eigene  Verantwortung  gehandelt  habe: 
aber  Tiberius?  nein!  Dieser  leugnet  ja,  den  Befehl  erteilt  zu  haben, 
bedroht  den  Täter  mit  peinlicher  Untei*suchung  („invidiam  scilicet  in 
praesentia  vitans*  fügt  Sueton,  Tib.  22,  treffend  hinzu),  und  „nach 
dem  Bericht  des  Tacitus  muß  man  (wirklich?)  annehmen,  daß  er  daza 
entschlossen  war".  —  Mit  Einwendungen  ähnlicher  Art  sucht  der  Verf. 
auch  sonst  die  Glaubwürdigkeit  des  Tacitus  und  der  anderen  Autoren, 
soweit  sie  dem  Tiberius  ungünstig  sind,  zu  erschüttern.  Der  Kaiser 
habe  den  Oermanikus  in  jeder  Hinsicht,  an  Energie,  Erfahrung,  Erfolg, 
Ansehen  so  weit  überragt,  daß  er  ihn  nicht  als  Nebenbuhler  habe  z« 
fürchten  brauchen  (anders  Ranke,  Weltg.  III  1,  31  und  47).  —  Ein 
überaus  weites  Feld  zur  Entfaltung  kritischen  und  hyperkritischen 
Scharfsinns  bieten  die  Feldzüge  des  G^rmanikus  mit  ihren  rhetorisch 
ausgeschmückten  WechselfäUen,  über  deren  Möglichkeit  oder  innere 
Wahrscheinlichkeit  ein  objektives  Urteil  oft  überhaupt  nicht  zu  ge- 
winnen ist.  In  der  Schilderung  des  Tacitus  zeigt  Germanikns  während 
des  Soldatenaufstands  und  einigemal  auch  im  Verlauf  der  Kriegszüge  eine 
nach  unsem  Begriffen  stark  theatralische  Haltung,  die  als  Ausfluß  eines 
leidenschaftlichen,  südländischen  Temperaments  zu  erklären  sein  dürfte.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  auch  dieErzählung  des  Tacitus  zu  beurteilen 
sein,  daß  Germanikns  vor  seinem  Ende  sich  selbst  fdr  vergiftet  gehalten 
habe,  was  Sp.  (S.  45)  für  «unmöglich"  erklärt.  Mit  sehr  fadenscheinigen 
Gründen  und  in  widerspruchsvoller  Ausführung  bemüht  sich  der  Verf. 
femer,  die  „Verschwörung  des  Sejan**  ins  Reich  der  Fabel  zu  verweisen.  — 
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16.  Edmund  Groag,  Zur  Kritik  von  Taoitns'  Qaellen 
in  den  Historien.  Jahrbb.  f.  kl.  PhUol.  1897  8nppl.-Bd.  XXm 
8.  711-798. 

Eine  sehr  fleißige  und  besonnene  Behandlang  der  interessanten 
Frage,  an  der  seit  G.  Hii*zel  und  Mommseu  kein  Historiker,  kein 
Tacitasforscher  vorübergegaogen  ist,  ohne  sich  mit  ihr  irgendwie  abzu- 
finden. TTnd  einladende  Hypothesen  stehen  Ja  in  PttUe  zur  Auswahl 
Gr.,  der  an  Fabias  von  ihm  sehr  hochgeschätzte  Arbeit  „Les  sonrces 
de  Tacite*'  etc.  anknüpft  und  sie  mehrfach  ergänzt,  geht  von  der  Über- 
zeugung aus,  daß  das  »Einquellenprinzip*  auf  die  Arbeitsweise  des 
Tacitus  nicht  anwendbar  sei,  daß  seinen  Geschichtswerken  vielmehr  ein 
umfängliches  Quellenstudium  zugrunde  liege.  Zuerst  handelt  er  von  der 
Benutzung  der  urkundlichen  Qaellen.  Tac.  hatte  als  Senator  und 
Konsular  das  Eecht,  die  Acta  senatus  einzusehen,  und  hat  von  diesem 
Recht  f&r  die  Annalen  ziemlich  oft  Gebrauch  gemacht;  namentlich  sind 
hier  Schilderungen  von  Senatssitzungen  auf  Grund  der  Protokolle  aus- 
gearbeitet worden;  am  meisten  im  ersten  Buch:  K.  3.  4.  6.  7—10. 
39—43.  44.  45.  47.  In  den  Historien  ist  die  Benutzung  der  Senats* 
akten  natürlich  nicht  in  gleichem  Maße  zu  verspüren;  oft  sind  es  auch 
nur  wenige  Sätze,  die  solche  offizielle  Herkunft  verraten:  I  19.  47.  74. 
77.  78.  79.  85.  90;  ferner  II  10.  55.  71,  vieUeicht  auch  60,  90.  91; 
in  37.  58.  80.  —  Die  Acta  diurna  hat  Tac.  gleichfalls,  wdhn  auch 
nicht  so  häufig  verwendet,  vielleicht  für  Schilderung  von  Stadtereignissen, 
wie  der  Einzug  des  Vitellius  oder  die  Grundsteinlegung  des  Kapitels. 
Daß  an  solchen  Stellen  der  « Berichterstatterstil  "*  noch  erkennbar  sein 
soll,  setzt  eine  unglaublich  feine  Witterung  voraus.  —  Daß  Tac.  in 
■einen  Berichten  über  Senatsverhandlungen  voi*zugsweise  ausführlich  isti 
ein  wärmeres  Interesse  dafür  beweist  als  andere  Autoren,  daß  er  des- 
halb nicht  selten  auch  Tatsachen  von  gering^er  allgemeiner  Bedeutung 
erwähnenswert  findet,  das  erklärt  sich  aus  seiner  hohen  Meinung  von 
den  Pflichten  und  der  Würde  des  Senats.  Darum  kann  es  auch  nicht 
Bonderlich  befremden,  wenn  er  viele  genaue  Nachrichten  über  den 
Senat  und  seine  Tätigkeit  bringt,  die  .bei  Plutarch  entweder  voll- 
ftändig  fehlen  oder  nur  mangelhaft  wiedergegeben  sind''  (Gr.  S.  714; 
▼gl.  772).  Der  vom  Yerf.  hieraus  gezogene  Schluß  —  und  damit  gehen 
wir  zu  den  literarischen  Quellen  über  ~,  «daß  Plutarch  die  taci- 
teische  Schrift  nicht  benutzt  haben  kann**,  wäre  nur  dann  statthaft, 
wenn  zwischen  beiden  Autoren  hinsichtlich  ihrer  Persönlichkeit,  Lebens« 
Stellung,  ihrer  Studien  sowie  der  Anlage  und  Tendenz  ihrer  Schöpfungen 
größere  Ähnlichkeit  obwaltete,  als  tatsächlich  der  Fall  ist.  So  aber 
erklärt  sich  manche  Divergenz  ganz  einfach;  daß  z.  B.  Plut.  nichts 
bekannt  ist  von  den  ehrgeizigen  Hofihnngen  des  Suet.  Paulinas,  welche 
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Tac.  n  37  erwähnt  (Gr.  S.  756).  Dieses  selbe  Kapitel  ist  übrigens 
so  reichlich  mit  rhetorischem  Schmnck  ausgestattet,  daß  ans  einzelnen 
WendnDgen  kein  bestimmter  SchloB  auf  die  Herkunft  dieser  oder  jener 
Angabe  gemacht  werden  darf.  So  möchte  ich  in  den  W.  pavore  belli  (37, 1), 
die  ohnehin  mit  qui  pacem  belli  amore  turbaverant  in  gewissem  Wider- 
spruch stehen,  nichts  weiter  als  eine  rhetorische  Amplifikation  sehen, 
wie  sie  Tac.  häufig  anwendet  auch  in  Fällen,  wo  ganz  klar  ist,  daA 
nur  die  zweite  formelle  Alternative  seiner  eigentlichen  Meinung  ent* 
spricht.  Ob  er  an  dieser  Stelle  den  ersten  Teil  der  Motivierung  einer 
anderen  Vorlage  entnommen,  vne  Gr.  behauptet,  halte  ich  trotz  den 
W.  invenio  apud  quosdam  auctores  keineswegs  für  ausgemacht. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  woher  die  auffallenden  Ähnlich- 
keiten in  der  Darstellung  Plutarchs  (Galba  und  Otho)  und  Tacitna* 
(h.  I  u.  II)  entsprungen  sein  mOgen  ~  es  wird  im  folgenden  noch 
davon  zu  handeln  sein  —  hängt  nicht  zum  wenigsten  auch  von  gewissen 
chronologischen  Momenten  ab,  die  mit  dem  plinianischen  Briefwechsel 
in  Beziehung  stehen.  Daß  die  unstreitbar  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  vielen  Stellen  der  beiden  Autoren  nur  von  der  Benntzung 
einer  gemeinsamen  Hauptqnelle  herstammen  sollte,  ist  ebensowenig 
wahrscheinlich  wie  Groags  Annahme,  jenes  bis  jetzt  anonyme  Werk  aei 
für  Flutarch  einzige  Quelle  gewesen.  —  Im  übrigen  kommt  Gr.  zn 
dem  Ergebnis,  daß  Tacitus  wenigstens  sich  nicht  durchweg  einer  Vor* 
läge  angeschlossen,  vielmehr  mit  kritischem  Blick  abwechselnd  bald 
dieser,  bald  jener  den  Vorzug  gegeben  habe,  wie  sie  ihm  am  zuvor* 
lässigsten  und  ergiebigsten  scheinen  mochten.  Fast  ausschließlich  auf 
Grund  der  gemeinsamen  Vorlage  seien  verfaßt  h.  1 13,  21—26,  80—82; 
n  39—44;  zum  größten  Teil  gehen  auf  sie  zurück  die  Schilderungen 
I  29—47;  71—79,  85—90.  —  Über  die  Vorgänge  bei  den  germanischen 
Heeren  ist  Tac.  selbstverständlich  meistens  weit  besser  unterrichtet  als 
der  Grieche,  der  von  der  Westhälfte  des  Beiches  überhaupt  wenig 
weiß.  Manche  üngenauigkeiten  Flutarchs  und  Abweichungen  von 
Tacitus,  bei  sonstiger  Übereinstimmung,  erklären  sich  wohl  auch  daraus» 
daß  jener  den  Galba  und  Otho  teilweise,  wie  Fabia  annimmt,  aus  dem 
Gedächtnis  niedergeschrieben  hat.  —  Von  Sueton  glaubt  Gr.,  im  Gegen* 
satz  zu  Fabia,  daß  er  seine  Lebensbilder  (des  Galba,  Otho  und  Vitellins) 
der  Hauptsache  nach  aus  der  gemeinsamen  Quelle  des  Tac.  und  Flutarch* 
aus  Tacitus  selbst  und  mindestens  noch  aus  einem  dritten  Bericht  zu« 
sammeogestellt  habe. 

Wer  war  nun  der  gemeinsame  Gewährsmann?  Gr.  beantwortet 
znerst  die  Frage:  wer  kann  es  nicht  gewesen  sein?  Kein  Senator, 
kein  Militär,  kein  Biograph.  Cluvius  Buftas  scheine  durch  Nissen  und 
Fabia  abgetan   zu  sein;   was  diese  beiden  Gelehrten  fOr  Flinius  als 
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Haiq>tqiielle  Torgebracht,  sucht  Gr.  nicht  ohne  Geschick  zu  widerlegem 
Vipstanns  Measalla  habe  Termntlich  kein  umfangreiches  Werk  ge- 
schrieben, sich  vielmehr  auf  den  Kampf  zwischen  Yitellins  und  den- 
Flayianem  beschränkt  und  hierfür  dem  Tacitus  allerdings  wertvolles 
Material  geliefert.  —  Der  Gewährsmann  muß  dem  Otho  persönlich  nahe 
gestanden  haben,  den  Flaviem  freundlich  gesinnt  gewesen  sein;  die 
Sehreckenstage  des  J.  69  scheint  er  in  Born  erlebt  zu  haben.  — 
Schließlich  tritt  Gr.  mit  der  schttchtern  geäußerten  Vermutung  hervor, 
daß  das  GFeschichtswerk  des  Fabius  Rnsticus,  das,  wie  er  glaubhaft 
machen  möchte,  bis  zu  den  Anfängen  der  ilavier  gereicht  hat,  die  gemein- 
same Vorlage  fär  Tacitus  und  Plutarch  gebildet  habe  —  also  eine  neue 
Konjektur,  die  aber  nicht  größeren  Anspruch  auf  Anerkennung  erheben- 
darf,  als  die  meisten  übrigen.  —  In  manchen  Einzelheiten  der  Tezt- 
aualegung  scheint  mir  Gr.  das  Richtige  nicht  getroffen  zu  haben;  ich 
habe  sie  s.  Z.  in  der  Woch.  f.  kl.  Philol.  1898  Nr.  43  besprochen. 
Vgl.  auch  K.  Kiemeyer,  Berl.  phil.  Ws.  1897  S.  1296,  und  G.  An- 
dreaen,  JB.  24,  305—308.  — 

17.  Fr.  Münzer,  Die  Quelle  des  Tacitus  für  die  Germanen- 
kriege.   Bonner  Jahrbücher  104  (1899)  S.  67—111. 

Schon  die  Oberschrift  dieser  gehaltvollen  Abhandlung  zeigt,  wie 
ihr  Verfasser  prinzipiell  über  die  Grundlage  der  in  Frage  stehenden 
Schilderungen  urteilt,  für  die  uns  leider  die  Kontrolle  sehr  erschwert 
ist  Daß  für  die  Tadteische  Darstellung  der  Germanenkriege  Plinius 
mit  seinen  Bella  Germanica  mindestens  als  eine  wichtige  Quelle  in 
Betracht  kommt,  diese  Ansicht,  sagt  M.,  dürfe  als  allgemein  verbreitete 
gelten,  nur  sei  sie  im  einzelnen  nicht  hinreichend  begründet  und  be- 
wiesen worden,  auch  nicht  von  Fabia  in  seiner  preisgekrönten  Schrift 
über  die  Quellen  des  Tacitus.  Um  nun  den  Wahrscheinlichkeitsbeweis 
zu  führen  —  mehr  läßt  sich  vorläufig  beim  besten  Willen  nicht  er- 
reichen — ,  daß  Plinius  auf  dem  bezeichneten  Gebiet  die  Hauptquelle^) 
grewesen,  greift  M.  die  Sache  in  sehr  geschickter  und  gründlicher  Weise 
an.  £r  zeigt  zunächst,  wie  die  militärische  und  literarische  Tätigkeit 
des  PI.  zusammengingen,  wie  dieser,  dem  Beruf  als  Reiteroffizier  eifrig 
ergeben,  den  Beifall  seines  obersten  Kriegsherrn,  des  Kaisers  Claudius, 
sowohl  im  Felddienst  als  auch  durch  schriftstellerische  Leistungen 
sich  zu  verdienen  bestrebt  gewesen.  Auch  ohne  den  Hinweis  auf  das 
angebliche  Traumgesicht  läge  es  nahe,  daß  der  Autor  PI.  sich  die  Ver- 
herrlichung  von  Vater   und  Bruder   des  Kaisers    besonders  angelegen 

^)  Außer  Nissen  hätte  M.  auch  Glasons  Erwähnung  tun  sollen,  der 
in  8.  beiden  tüchtigen  Arbeiten  «Plutarch  und  Tacitus*'  und  „Tacitus  und 
8aeton*'  (8.  62  1  88  ff.)  den  Plinius  als  histon  QueUe  gut  charakterisiert 
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«ein  ließ,  sumal  seit  die  jflngere  Agrippina  als  Gattin  des  Glaadins 
„Begierende*  geworden  war.  Es  weisen  aber  aach  einzelne  Notizen 
darauf  hin.  Der  verlustreiche  Sieg  des  Dmsus  bei  Arbalo  im  Ghauken- 
lande,  wo  die  Bömer  in  einen  Hinterhalt  gefallen  waren,  wird  toh  PL 
n.  h.  11,  55  ohne  Einschränkung  mit  »prosperrime  pugnatum*  bezeichnet ; 
allerdings  lag  in  diesem  Zusammenhang  kein  Anlaß  Tor,  den  Gang:  <ies 
Ereignisses  näher  zu  beschreiben.  Wichtiger  ist,  daß  die  beiden  einzigen 
(bei  Taeitofl-aAn.  1,  69  und  Suet.  Oal.  8)  erhaltenen  Bruchstücke  der 
Bella  Germanica  gerade  von  der  Familie  des  Germanikus  handeln.  Auch 
ann.  1,  41  and  44  glaubt  M.  Abhängigkeit  von  Plinius  als  sicher  an* 
nehmen  zu  dürfen.  Was  freilich  die  von  Snetons  Angaben  abweichende 
Nachricht  über  den  Geburtsort  des  Caligula  betrifft,  so  liegt  keine 
zwingende  Veranlassung  vor,  die  Worte  in  castris  genitus  (1,  41)  auf 
Plinius  zurückzuführen;  Tacitus  folgte  wohl  unmittelbar  einer  auch  sonst 
verbreiteten  volkstümlichen  Tradition  (s.  Nipp,  zu  1,  41,  4;,  nach  welcher 
Caligula  nicht  in  Italien  geboren  war,  sondern  im  Rheinlande,  das,  wie 
If .  richtig  hervorhebt,  im  weitesten  Sinne  damals  als  „castra"  bezeichnet 
werden  konnte.  —  Liebenam  und  Fabia  schlössen  aus  der  singulftren 
Anführung  ann.  1,  69  —  und  die  Art  der  Erwähnung  spricht  dafür  — , 
daß  Tac.  den  Plin.  nur  als  Nebenquelle  herangezogen  haben  werde;  dies 
gibt  H.  für  die  B^giemng  des  Tiberius  überhaupt  za,  nicht  aber  für  die 
germanischen  Kriege.  Hier  mußte  dem  Tac.  eine  solche  Spezialschrift 
ebenso  willkommen  sein,  wie  für  die  ersten  Bücher  der  Historien  die 
Aufzeichnungen  des  Vipstanus  Messalla.  —  Daß  in  der  Frage  nach 
dem  Ursprung  der  Germanen  (G.  2)  der  Widerspruch  des  Tac.  sieh 
gegen  eine  von  Plin.  in  den  Bella  Germ,  vertretene  Hypothese  richtet, 
ist  recht  wohl  möglich.  —  Volle  Beachtung  verdient,  was  M.  über  G.  3 
ceterum  et  Ulixen  .  .  .  Asciburgium  sagt:  «Epigraphische  Studien 
im  Bheinlande  während  des  1.  Jahrhunderts  waren  etwas  so  Außer- 
gewöhnliches, daß  wir  sie  nicht  wohl  verschiedenen  Personen  zuschreiben 
dürfen;  kein  Römer  aber  hat  so  viele  Inschriften  benutzt  und  kopiert 
als  gerade  Plinius.^  Auf  germanische  Inschriften  wird  aoch  Suet  Tit.  4 
verwiesen,  wo  ebenfalls  die  Benutzung  des  Plin.  höchst  wahrscheinlich 
ist;  denn  dieser  war  Kriegskamerad  des  jugendlichen  Titus  und  hat  in 
dem  Geschichtswerk  auch  jene  Zeit  behandelt,  wo  Titus  als  Kriegstribun 
in  Germanien  und  in  Britannien  diente  (57  n.  Chr.). 

Diese  dankenswerten  ZusammensteUnngen  gestatten  natürlich  noch 
keine  weitgebenden  Schlüsse.  Wertvoller  ist,  daß  des  Plinius  Auf- 
enthalt im  Ghaukengebiet  und  in  anderen  Teilen  Westdeutschlands  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  sich  ziemlich  sicher  feststellen  läßt.  Als  24jähriger 
Beiterofüzier  hat  er  an  dem  Zuge  des  Cn.  Domitius  Corbulo  im  J.  47 
teilgenommen  und  vermutlich  bald  nachher  sein  historisches  Werk  be« 
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gönnen.  Daß  Tac  seinen  Bericht  über  diesen  FAdsag  ans  Plinios 
geschupft  habe,  ist  sehr  glaublich.  M.  erinnert  (S.  74)  noch  an  einaelne 
Notizen  der  Naturgeschichte  (16,  51;  16, 108;  10,  54;  22,  8),  die  diesen 
Bericht  ergünsen  und  erUntem,  ohne  daß  Widersprüche  darin  zutage 
trftten.  Er  nimmt  übrigens  an,  Tac.  habe  die  Bella  Genn.,  in  denen 
Fl.  auf  die  Verhältnisse  des  inneren  Deutschlands  nicht  eingegangen  sei, 
erst  qp&ter,  für  die  Eist,  und  Ann.,  herangezogen.  Auffiidlend  bleibt 
es  immerhin,  daß  Tac.,  der  ann.  11,  19  von  den  maiores  Ghauci  als 
etwas  Bekanntem  spricht,  gerade  in  der  Monographie  über  Germanien 
die  Zweiteilung  der  hier  ausführlich  behandelten  Chauken  (im  Gegen- 
satz zu  den  Friesen  K.  34)  nicht  erwähnt,  auch  sonstiges  Detail  aus 
Plin.  nicht  benutzt  hat.  —  Die  Einführung  der  Friesen  (ann.  11,  19} 
knüpft  unmittelbar  an  den  Bericht  4,  72  f.  an;  auch  hier  darf  nach 
M jB  Ansicht  Benutzung  des  PI.  angenommen  werden.  —  Ein  wichtiger 
innerer  Grund  aber  vor  allem  mußte  bestimmend  sein  für  die  Bevor- 
zugung der  plinianischen  Darstellung  jenes  Krieges:  ihre  größere  Auf- 
richtigkeit im  Gegensatz  zu  den  früher  veröffentlichten  Schriften  von 
Zeitgenossen,  die  auf  Tiberius  Bücksicht  zu  nehmen  und  römische  Miß- 
erfolge zu  beschönigen  gehalten  waren.  Mit  der  Expedition  Corbulos 
und  der  von  Claudius  angeordneten  Zurückziehung  der  römischen  Truppen 
aufs  linke  Bheinnfer  (47  n.  Chr.)  schloß  vermutlich  die  Schilderung  der 
Germanenkriege  ab,  und  einige  Jahre  später  setzte  das  Werk  a  fine  Aufidii 
Bassi  ein,  das  die  Germanenkriege  unter  Nero  eingehend  behandelte.  — 
Die  Bekanntschaft  des  Plinius  mit  Germanien  beschränkte  sich, 
wie  oben  bemerkt,  nicht  etwa  auf  das  Chaukeoland;  von  zwei  weit  ent- 
fernten Punkten  innerhalb  der  germ.  Militärgrenze,  dem  Mündungs- 
gebiet des  Eheins  und  dem  Quellgebiet  der  Donau  (n.  h.  12,  98  und 
31,  25),  hat  er  durch  Autopsie  (vgl.  auch  19,  145)  Kenntnis  gewonnen, 
und  sein  Buch  mußte  dem  Tac.  eine  willkommene  Quelle  sein.  Daher 
die  weitgehende  Übereinstimmung  zwischen  n.  h.  4,  79  und  Germ.  1^ 
Der  Mens  Abnoba  kommt  friiher  nirgends  vor.  Eine  nachträgliche  Er- 
weiterung seines  Wissens,  Deutschland  betreffend,  bekundet  Tac.  (ähnlich 
wie  bei  der  Zweiteilung  der  Chanken)  durch  den  Bericht  über  Silber- 
bergbau im  Mattiakergebiet  (ann.  11,  10)  insofern,  als  die  Germania 
von  ErzBchürfen  in  Deutschland  noch  nichts  weiß.  Jene  Notiz  schließt 
sich  an  den  Bericht  über  den  Zug  des  Corbulo  an,  demnach  wird  auch 
hier  Tac.  demselben  landeskundigen  Gewährsmann  gefolgt  sein,  d.  h.  dem 
Plinius,  der  allein  (31,  20)  von  den  heißen  Quellen  des  Mattiakerlandes 
bericbtet  hat.  Nach  M.s  ansprechender  Kombination  dürfte  PI.  kurze 
Zeit  nach  47  in  die  dortige  Gegend  gekommen  sein,  und  zwar  gelegentlich 
des  Chattenfeldzugs  (ann.  12,  27),  den  sein  vertrauter  Freund,  der  Legat 
Obergermaniens,  P.  Pomponius  Secundus,  im  J.  50  unternahm. 
Jahresbericht  fOr  AltertamswiBsenschaft  BcL  OXXI.    (1904.  IL)  4 
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Während  Neros  Eegieruog  scheint  PL,  wohl  nnfirdwillig  yon 
amtlicher  Tätig^keit  fem,  vorwiegend  seinen  wissenschaftlichen  Stadien 
gelebt  zn  haben.  Doch  macht  M.  auf  Indizien  aufmerksam,  die  anf 
einen  zweiten  Aufenthalt  des  PI.  in  Germanien  im  Jahre  57  (and  58?) 
schließen  lassen.  In  der  Natorgeschichte  33,  143  und  34,  47  zeigt  Fl. 
eine  auffallend  genaue  Kenntnis  von  dem  Tafelgeschirr  zweier  in  Nieder* 
germanien  stationierten  Personen,  des  Pompeius  Paulinus,  der  bis  Mitte 
57,  und  des  Davias  Avitas,  der  von  diesem  Termin  an  dort  Kommandant 
war.  Dazu  kommen  Anspielungen  auf  den  ersten  Kriegsdienst  des 
Titus,  bei  Tacitus  (h.  II  77)  und  Sueton  (Tit.  4),  sowie  die  Schilderang 
der  Salzgewinnung  bei  den  Germanen  (ann.  13,  57  und  n.  h.  31,  82). 
Sollte  übrigens  nicht  auch  der  unmotivierte  Exkurs  über  den  Moorbrand 
bei  Köln  und  die  dagegen  angewendeten  sonderbaren  Löschmittel  von 
dem  Kuriositätenfreund  Plinius  stammen?  M.  erinnert  noch  an  den  ,fer- 
tilissimus  ager^  Ubiorum  (n.  h.  17,  47)  und  „fecundissimum  hoc  solum" 
(h.  IV.  73). 

Für  die  Schilderung  der  Germanikaszüge  (ann.  1  und  2)  vor 
allem  konnte  Plinius  nicht  nur  durch  seine  eigene  Kenntnis  West- 
deutschlands ein  zuverlässiger  Gewährsmann  sein,  sondern  auch  dadurch, 
daß  er  in  der  Lage  war,  von  Teilnehmern  und  Angenzeugen  authentische 
Nachrichten  über  die  Vorgänge  zu  erhalten.  Und  ich  möchte  glauben^ 
daß  überhaupt  ein  recht  erheblicher  Teil  jener  lebendigen  Schilderungen 
dem  Kerne  nach  aus  dem  Munde  des  Plinius,  wenn  auch  meist  durch 
das  Medium  des  Neffen,  dem  Tacitus  zugeflossen  ist,  daß  das  »saepe  ex 
eo  audivi^  (im  Agr.)  seine  Bedeutung  auch  für  die  Historien  nnd 
Annalen  gehabt  haben  wird. 

In  dem  zweiten  Abschnitt:  Die  Vorgeschichte  des  Bataver- 
krieges, zeigt  Münzer  sehr  geschickt,  wie  die  meisten  der  von  den 
batavischen  Auxilien  handelnden  Stellen  der  ersten  Historienbücher  in 
einem  engen,  sogar  äußerlich  bezeichneten  Zusammenhang  stehen,  der 
eine  besondere  Vorlage  vermuten  läßt:  I  58  f.  Hinweis  anf  die  künf- 
tige Bedeutung  der  8  Batavischen  Kohorten  (et  erant— adversae  von 
Tac.  eingeflochtene  Notiz);  K.  64  Gewalttätigkeiten  der  Bat.  im  Lin- 
gonenlande;  II  27 — 29  wird  das  von  ihnen  Gesagte  wiederholt  und  ver- 
vollständigt, ihre  Wichtigkeit  erneut  hervorgehoben.  Tac.  hat  den  zn- 
sammenhängenden  Bericht  seiner  Vorlage  stückweise,  nach  dem  Bedarf 
der  synchronistischen  Darstellung,  benutzt.  Die  Deutlichkeit  erforderte 
Wiederholungen  und  Verweisungen,  n  66  treten  die  Bat  wieder  auf; 
Bevolte  in  Turin,  68  in  Ticinnm;  69  nach  Germanien  zurückgeschickt. 
Hindeutung  auf  den  Bataveraufstand  (principium^fatis).  Hier  bricht 
Tac.  die  Mitteilungen  von  den  Taten  nnd  Schicksalen  der  8  Kohorten 
ab,   er   knüpft   auch   IV  12   nicht   etwa  an  deren  Zurücksendung  an. 
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sondern  beginnt  nach  kürzer  Einleitung  die  Geschichte  des  Anfstandes 
mit  der  Schildernng  des  Führers,  der  Ursachen  der  Empörung  usw.  — 
K.  15,   wo   von   der  Gesandtschaft :  an    die  Kaninefaten  die  Rede  ist, 
f3Ult   ein   den   glatten  Fluß   der  Erzählung  unterbrechender  Satz  auf: 
mox— agentes;  er  weist  mit  mox  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  hin  und 
knüpft  unmittelbar  an  11 69  an  (remissae,  hier :  missae);  tum  Mog.  agentes 
ist    als   etwas  Neues  hinzugefügt.     Der  ganze   Passus  bildet  einen  der 
Schilderung  des  Anfstandes  eingefügten  fremdartigen  Bestandteil,    wie 
das  Folgende  zeigt.   Denn  schon  in  seiner  Bede  E.  17  antizipiert  Civilis 
den  Übertritt   der  8  Y eteranenkohorten ,    der   als   vollendete  Tatsache 
erst  K.  21,  nachdem  die  Erlebnisse  jener  Truppen  in  der  Zwischenzeit 
darg^tellt   sind,   berichtet   wird.    Eine    andere  Inkongruenz  zwischen 
lY.  15  und  19   tritt  darin  hervor, 'daß  dort  nur  von  den  bestimmten 
(8)  Bataverkohorten  die  B«de  ist,    hier  dagegen  Bataver  und  Kanine- 
faten  auftreten.     Drittens   erscheinen    die   Kohorten,    die   bis    dahin 
(K.  15)  aus  Italien  nach  Germanien  marschierten,  nun  (K.  19)  in  ent- 
gegengesetzter Bewegung  begriffen.    Man  kann  sich  zwar,  wie  M.  zeigt, 
bei    einiger  Kombinationsgabe  mit  diesen  kleinen  üngenauigkeiten  un- 
sebwer  abfinden,   nichtsdestoweniger  stellen  sie  einen  Mangel  dar,  der 
sich    nur   durch   die   erwähnte  Annahme   erklären   läßt,   daß  nämlich 
Tacitus  zwei  etwas  voneinander  abweichende  Berichte  zusammengearbeitet 
hat.     Die  Notizen   über   die  Bataverkohorten   (h.   I  und  IT)   und  die 
Einschaltung  IV  15  lassen  den  Bataveraufstand  seinem  Ursprung  nach 
als    einen    «Krieg  der  Soldaten   zweiter  Klasse  gegen  die  erster*    er- 
scheinen   (Mommsen,  R.  G.  V  129),    der   sich   erst   später   mit  einem 
äußeren    Kriege   verquickte.    Der   Ursprung   dieser  Überlieferung   ist 
apokryph.    Die  Schilderung   des   4.  und  5.  Buches  hingegen  stellt  die 
Empörung  als  .Germanenkrieg*'  hin,   wie  ihn  auch  der  an  seiner  Be- 
i^tignng  beteiligte  Frontin  genannt  hat.  „Der  Autor  dieser  Schilderung/' 
sagtM.,   ,4äßt  sich  mit  Sicherheit  (?)  bestimmen;  es  istPlinius." 
DafOr  spreche  erstens  die  Vertrautheit  mit  dem  Schauplatz  der  Ereig- 
nisse und  zweitens  die  politische  Tendenz,  genauer  die  politische  Beur* 
teilnng   des  Anfstandes.  —  M.  legt  großes,   m.  E.  zu  großes  Gewicht 
auf   die   gelegentliche  Erwähnung   der  Schwimmkunst   der  batavischen 
Reiter  (ann.  2,  8  und  11).   Diese  ihre  Kunst  war  doch  ziemlich  allgemein 
bekannt   (Dio  55,  24;   epit.  69,  9),   und   wenn   auch  ann.  14,  29  und 
Agr.  18  kflhne  Schwimmer   unter   den   römischen  Auxiliaren  erwähnt 
werden,  so  errieten  die  Leser  des  Tac.  leicht,  daß  es  meistens  Bataver 
gewesen.    Weshalb  hier  der  Berichterstatter  (Agricola)  sich  „gegen  die 
ausdrückliche  Anerkennung   von   deren  Tüchtigkeit  gesträubt*'   haben 
sollte,  da  er  doch  Agr.  36  den  batavischen  Kämpfern  reiches  Lob  zollt, 
ist  schwer  einzusehen.    Angesichts   der  „alten  Bundesgenossenschaft** 
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darf  bei  römischen  Beamten  nnd  Offizieren  einige  Vertraotheit  mit  Land 
und  Volk  der  Bataver  als  selbstTerBtändlich  voraosgeBetzt  werden;  sie 
ist  demnach  als  Kriterinm  in  der  QneUenfrage  Dicht  zn  überschätzen. 

Um  den  Ursprung  des  „zweiten**  Kriegsberichts  genauer  fest- 
iznstellen,  belenchtet  H.  die  sachlich  übereinstimmenden  Darstellongen, 
die  Tacitns  nnd  Plntarch  von  dem  Entscheidnngskampf  zwischen  Otho 
and  Vitellins  gegeben  haben.  Zn  den  anff&lligstenÜbereinstimmnngen  (die 
wiederum  deutliche  Beziehungen  mit  h.  lY,  12  aufweisen)  beider  Autoren 
zftblt  er  die  von  Batavern  handelnden  Episoden :  h.  11,  85  »  Plnt. 
Otho  10  a.  E.  und  h.  11,  48  ==  Otho  12;  Stellen,  die  jedoch  mit  den  oben- 
erwähnten Notizen  von  den  batavischen  Kohorten  nichts  zu  tun  haben. 
Die  gemeinsame  Quelle  (d.  h.  Flinius)  mache  sich  u.  a.  darin  geltend, 
daß  beide  Schriftsteller  an  den  ersterwähnten  Stellen  von  „Germanen'* 
schlechthin,  an  den  letzten  von  „Bataveru'*  reden,  daß  femer  der  Name 
des  Führers  gleichmäßig  gegeben  sei:  Vams  Alfenus,  während  Tac. 
sonst  (5  mal)  die  „richtige**  (?)  Namensform  biete.  Hier  scheint  mir 
H.  etwas  voreilig  geschlossen  zn  haben.  Bekauntlich  verfährt  Tac.  in 
bezug  auf  die  Namenfolge  sehr  frei:  Paetus  Thrasea  (5 mal),  Thrasea 
P.  (2 mal),  Quintilius  Yarus  (5 mal),  Vams  Qu.  (Imal),  Amlenus 
Rusticus  und  Eusticus  Ar.  (je  1  mal)  usw.  Darf  man  da  dem  anerkannten 
Sprachkünstler  unterstellen,  er  habe,  gleich  Plntarch,  die  etwas  seltenere 
Wortfolge  einer  gemeinsamen  Vorlage  entnommen,  er  habe  ferner,  mit 
der  Bezeichnung  Qermaui  und  Batavi  mechanisch  wechselnd,  Plinius 
nachgeschrieben?  Spricht  jene  Übereinstimmung  in  Kleinigkeiten  nicht 
vielmehr  dafür,  daß  Plntarch  die  Historien  (I  und  II  wenigstens)  vor 
Augen  hatte  und  eben  wegen  seiner  geringeren  Bekanntschaft  mit  dem 
römischen  Westen  sich  hier  dem  Woiüaut  der  Quelle  enger  anschloß, 
als  er  sonst  zu  tun  pflegte?  — 

Zu  dem  h.  IV,  12  von  den  Batavern  Gesagten  tritt  ergänzend  die 
IV,  15  gegebene  wichtige  Notiz  über  die  Kaninefaten,  die  in  der 
Germania  gar  nicht  genannt  sind.  Nur  zwei  römische  Autoren  über- 
haupt wissen  von  ihnen  zu  berichten:  Plinius  und  Velleins;  denn  die 
römische  Militärverwaltung,  nicht  die  Wissenschaft,  machte  den  Unter- 
schied zwischen  Batavern  und  Kaninefaten.  Die  Stellen  Tac.  ann. 
4,  73  und  11,  18  gehen  um  so  sicherer  auf  Plin.  zurück.  Vgl.  auch  n. 
h.  4,  101.  —  Ähnlich  steht  es  mit  den  Cugerni,  den  Marsaci,  den 
Sunuci;  auch  ihre  Namen  begegnen  außer  auf  Inschriften  nur  bei  Plin.  und 
Tac,  und  bei  diesem  wieder  nicht  in  der  Germania,  sondern  erst  h.  IV, 
26  (V,  16,  18)  bzw.  rv,  56  und  IV,  66.  —  Tac.  bekundet  die  gleiche 
Vorstellung  von  den  Wohnsitzen  jener  Stämme  wie  Plinius,  der  durch 
längeren  Aufenthalt  in  niederrheiniscben  Stand  quartieren  (wie  Asciburg 
und  Gelduba)  genauere  Landeskunde  erworben  haben  wird.    Ihm  ver- 
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dankt  Tac.,  meint  K,  den  im  Gegeoaatz  za  seinen  8on8tifi:en  Schilde- 
znngen  kriegreriBcher  Ereignisse  „klaren  und  branchbaren'*  Bericht  über 
den  Bataveranfstand. 

Übereinstimmend  mit  Nissen  ündet  M.  eine  wesentliche  Bekrftfti- 
gnng  seiner  Ansichten  in  den  engen  persönlichen  Besiebnngen  dea 
Plinins  znr  flaTisehen  Dynastie,  deren  staaterrettendes  Walten  zn  preisen 
und  gegen  Verdächtigangen  zn  verteidigen,  sei  es  anch  nnr  bei  der 
Nachwelt,  er  als  seine  literarische  Aufgabe  betrachtete.  Nun  hatte  der 
Bataverfilrst  Gifilis  sich  als  alten  Freund  und  Parteigänger  Vespasiana 
hingestellt,  anch  von  Briefen  des  Antonios  Primus  gesprochen,  durch 
die  er  gegen  die  Vitellianer  anilgestachelt  worden;  um  so  nachdrück- 
licher suchten  deshalb  die  Kreise,  aus  denen  des  Tadtus  Informationen 
geflossen  sein  werden,  die  Empörung  der  Bataver  als  Germanicum 
bellum  zu  qualifizieren.  '  Gegen  Antonius  aber,  der  neben  Hordeonius 
Flaecos  für  den  Aufstand  verantwortlich  gemacht  wurde',  erhob  sieb 
später  anch  die  Beschuldigung,  die  Zerstörung  Cremonas  verursacht  zu 
haben.  Die  siegreiche  Sache,  so  deduziert  H.,  brauchte  einen  Sünden- 
bock, auf  den  man  gehässige  Handlungen  der  Drangperiode  abladen 
konnte,  und  diese  Tendenz,  die  gegen  den  trotzigen,  unbequemen 
Antonius  gerichteten  Bestrebungen  (liucians  u.  a.),  kommen  auch  in 
jener  Anklage  zum  Ausdruck,  die  Plinins,  im  Gegensatz  zu  Vipstanus 
Measalla,  gegen  Antonius  erhoben  hat  (h.  III  28). 

Kleine  Widersprüche  zwischen  der  Darstellung  im  4.  und  im  3.  Buche 
(K.  86  und  97)  der  Historien  in  bezug  auf  die  Beteiligung  der  Provinzial- 
truppen  am  Kriege  lösen  sich  bei  Annahme  verschiedener  Quellen/ 

In  einem  Anhang:  Die  prokuratorische  Laufbahn  des  älteren 
Plinins,  zeigt  M.,  daß  der  Autor  auch  in  der  Zeit  nach  dem  Bataver- 
krieg Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  über  die  Geschichte  des  Aufstandes 
genauer  zu  unterrichten,  und  zwar  nimmt  er  an,  daß  PI.  im  J.  70  als 
kais.  Prokurator  in  der  Narbonensis  (n.  h.  2,  150;  14,  43),  im  J.  74 
in  der  Belgica  (n.  h.  18,  183)  geweilt  habe.  — 

Nicht  alle  von  M.  vorgebrachten  Beweismomente  sind  überzeugend; 
in  einigen  untergeordneten  Fragen  hat  er  fehlgegrifEen;  in  ihrer  Ge- 
samtwirlomg  aber  hat  die  verdienstliche  Abhandlung  den  sachlichen 
Anteil  des  Plinins  an  der  tadteischen  Darstellung  der  Germanenkriege  in 
ein  helleres  Licht  gerückt  und  als  umfänglicher  bewiesen,  als  die  meisten 
Forscher  bisher  zugeben  wollten.  ~  Vgl.  Andresen,  JB.  26,  238  ff. 

18.  Benno  Imendörffer,  Beiträge  zur  Quellenkunde  der 
sechs  letzten  Bücher  der  Annalen  des  Tacitus.  Progr. 
Brfinn  1901.    22  S. 

Daß  unser  Wissen  über  die  literarischen  Quellen  des  Tacitus  — 
auf  solche  beschränkt  sich  der  Aufisatz  —  wenig  mehr  ist  als  Stückwerk» 
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daß  selbst  die  Vermatnngfen  hier  anf  schwachen  Grandlagen  bemhen 
iind  wir  ans  meistens  mit  Möglichkeiten  and  Wahrscheinlichkeiten  be- 
scheiden müssen  —  mit  diesem  Zagest&ndnis  beginnt  der  Verf.  seine 
üntersnchang,  in  der  er  sich,  wie  nach  dem  Gesagten  begreiflich  ist. 
häaflg  gegen  Fabias  bekannte  Abhandlang  wendet.  —  Zaerst  spricht  I. 
von  den  im  zweiten  Teil  der  Annalen  namentlich  angefahrten  Schrift* 
atellem:  Clnvias  Enfas,  Fabias  Rnsticas,  Flinias  d.  Ä.,  die  aafTallender- 
weise  meist  nnr  da  genannt  würden,  wo  sie  von  dem  ^Oonsensas 
aactoram*,  wie  13,  20,  abwichen.  Tacitas  scheioe  hier  and  anderswo 
die  Verantwortang  für  nicht  vertraaenswürdige  Angaben  von  sich  ab 
and  jenen  Aatoren  zuweisen  za  wollen.  Überhanpt  hat  Imendörffer, 
and  nicht  er  allein,  den  Eindrnck  gewonnen,  daß  Tac.  die  Schriften  der 
3  Genannten  wohl  gekannt,  aber  kaam  in  größerem  umfang  als  Qaellea 
benatzt  habe.  Fabias  wird  zwar  von  Tac.  in  dessen  historischer  Erstlings- 
schrift (Agr.  10)  wegen  seiner  Darstellangskanst  anerkannt,  später  wird 
der  prüfende  Blick  die  Unzaverlässigkeit  dieses  Berichterstatters  erkannt 
haben,  der  denn  aach  15,  61  nnr  ausnahmsweise  benatzt  ist,  and  zwar 
weil  er  als  vertrauter  Freund  Senecas  Authentisches  über  dessen  Ende 
mitteilen  konnte.  Noch  geringere  Meinung  scheint  Tac  von  Plimus, 
wenigstens  von  seiner  Urteilskraft  gehegt  zu  haben.  Vgl.  Nipperdey, 
Einl.  und  ann.  15,  53;  13,  31;  n.  h.  16,  200;  19,  24. 

Ausgiebiger  verwertet  sind  augenscheinlich  Berichte  römischer  Feld- 
herren über  die  von  ihnen  selbst  geleiteten  Feldzüge.  In  betreff  des  Dom. 
Corbulo  stimmt  der  Verf.  mit  E.  Egli  (Feldzüge  in  Armenien  v.  41—63 
n.  Ghr«)  darin  überein,  daß  bei  Tac.  die  kriegerischen  Ereignisse  in  Armenien 
und  Parthien  (13,  7—9;  34-41;  14,  23—26;  15,  1—17;  25—31)  derart 
um  die  Gestalt  des  Corbulo  gruppiert  sind,  daß  ferner  die  Darstellung 
eine  so  lebendige  und  verhältnismäßig  einheitliche  ist;  daß  als  Haupt- 
gewährsmann der  General  selbst  gelten  darf,  wenngleich  Tac.  ausdrück- 
lich nur  15,  16  auf  seinen  Bericht  hindeutet.  Diesen  Bericht  hat  er 
übrigens  nicht  unbesehen  übernommen,  sondern  aus  einer  oder  der 
andern  Nebenquelle  —  möglicherweise  Lidnius  Mueianus  —  ergänzt 
und  korrigiert.  —  In  ähnlicher  Weise  dürfte  Tac.  die  Memoireu  des 
Feldherrn  Suetonius  Paulinus  zur  Schilderung  der  Kriege  in  Britannien 
(14,  29—38)  verwendet  haben.  Vgl.  Peter,  die  gesch.  Lit.  I  203  Anm.  — 

Zu  einem  negativen  Ergebnis  kommt  I.  hinsichtlich  Corbulos 
Anteil  an  der  taciteischen  Schilderung  des  germanischen  Elrieges  (11, 
16—20),  und  zwar  einesteils  wegen  des  für  den  Oberfeldherrn  nicht 
eben  günstigen  Inhalts,  andernteils  weil  die  Ausdrücke  „femnt** 
und  „fama"  sowie  der  wiedergegebene  Ausruf  Corbulos  „Beates  quon- 
dam  duces  Romanos*'  auf  verschiedene  Augen-  und  Ohrenzeugen 
schließen  lassen.    Auch  die  Schilderungen  zahlreicher  anderer  Kämpfe 
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in  den  Provinzen  scheinen  nicht  lediglich  anf  offiziellen  Kriegsberichten, 
sondern  aach  anf  persönlichen  Mitteilnngen  Ton  Beteiligten  zn  beraheD; 
besonders  ansfQhrlich  ist  die  Erzählnng  12,  31—40.  — 

Der  anekdotenartige  Abschnitt  13,  53 — 57  könnte  möglicher- 
weise wohl  ans  Berichten  des  Legaten  Obergermaniens  L.  Yetns  ent- 
nommen sein,  der  seit  dem  J.  55  dort  kommandierte  and  mehrfach  von 
Plinios  als  Schriftsteller  zitiert  wird.  Wie  hoch  ihn  Tacitns  achtete, 
zeigt  ann.  16,  10—  1 1 .  Trotzdem  sollte  man  meinen,  daß  der  eigentüm- 
liche bnnte  Inhalt  jenes  Abschnittes  eher  anf  den  Polyhistor  Plinins 
selbst  hinführe. 

Was  Tac  von  Thrasea  erzählt  (16,  21  ff.)«  stammt  nicht  ans 
Senatsakten,  sondern  im  wesentlichen  von  einem  Angen-  nnd  Ohren* 
zengen  der  entscheidenden  Senataverhandlnngen  nnd  der  letzten  Standen 
des  Märtyrers;  daher  die  dramatisch  bewegte  Schildemng  und  der  fort- 
währende Wechsel  des  Schauplatzes.  Dieser  Zenge  wird  Thraseas 
Frennd  und  Verehrer  Arnlenns  Ensticns  gewesen  sein,  dessen  Lobschrift 
Thraseas  wohl  in  mehr  als  einem  Exemplar  der  befohlenen  Vernichtnng 
entgangen  nnd  von  Tac.  benatzt  sein  dürfte.  —  Eine  weitere  annehm- 
bare Vermutung  I.s  geht  dahin,  daß  manche  Mitteilungen  aus  Neros 
Umgebung  von  Seneca  herrühren,  dessen  Vertrauter  Fabins  Basticas 
ihr  literarischer  Vermittler  gewesen  sein  möge.  —  Auch  die  Selbst- 
biographie des  Kaisers  Claudius  könne  ffir  das  11.  und  12.  Buch  der 
Ann.  einzelne  beachtenswerte  Tatsachen  und  Beobachtungen  geliefert 
haben;  vielleicht  seien  selbst  die  Spottverse  des  Antistius  (14,  48)  und 
die  „Codicilli"  des  Fabricins  Veiento  nicht   ganz  unbeachtet  geblieben. 

Den  auch  bei  Qnintilian  mit  Anerkennung  erwähnten  Servilius 
Nonianus  bezeichnet  Tac.  (14,  19)  als  „tradendia  rebus  Rom.  celebris** ; 
er  kann  mithin  für  die  vomeronische  Zeit  wohl  als  einer  der  von  Tac. 
benutzten,  aber  nicht  genannten  Autoren  in  Betracht  kommen,  ebenso 
Anfidius  Bassus,  den  I.  (nach  einer  Bem.  S.  19)  auszuschließen  scheint. 

Von  den  in  die  Erzählung  eingeflochtenen  Beden  nimmt  der  Verf. 
an,  daß  Tac,  wo  er  nicht  wirklich  zitiere,  einen  Anhalt  für  Inhalt  und 
Gedankengang  der  Bede  gewöhnlich  in  gut  verbürgter  schriftlicher  oder 
mündlicher  Überlieferung  (oft  durch  Ohrenzeugen)  gefunden  habe;  als  der- 
artige Stellen  bespricht  er  11,  2.  26.  30;  12,  2.  41;  13,  21. 

Daß  die  berüchtigten  Memoiren  der  Agrippina,  außer  etwa  13, 
14  und  21,  von  Tac.  so  viel  beachtet  worden  seien,  wie  gewöhnlich  an* 
genommen  wird,  glaubt  I.  bezweifeln  zu  sollen,  um  so  mehr  als  Tac. 
überall  starken  Widerwillen  gegen  die  Verfasserin  kundgibt.  Die  Frage, 
woher  der  Bericht  über  die  merkwürdige  Unterredung  zwischen  Seneca 
nnd  Nero  (14,  53—56)  stammen  möge,  hat  I.  nicht  berührt;  vermut- 
lich würde  er  sie  nicht  im  Sinne  Friedländers  (Der  Philosoph  Seneca; 
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Eist.  Ztechr.  49,  2.  S.  193  ff.)  beantworten,  daß  nämlich  die  ünterredang^ 
vor  Zeugen  atattgeftanden  und  der  Kaiser  Tielleicht  eine  offizielle  Be- 
kanntmachung angeordnet  habe,  am  sein  Verhalten  Seneca  gegenüber 
ZQ  i^htf!ertigen.  JedenfaUs  ist  der  Bericht  ans  sehr  intimer  Qnelle 
geflossen. 

Ans  der  großen  Zahl  (96)  der  anbestimmten  Qaellenhinweifle 
(qaidam,  alii  tradidere,  sant  qni  tradant  etc.),  deren  Häufigkeit  in  den 
einseinen  BOchem  sehr  yersohieden  ist,  schließt  I.  mit  Becht,  daß  Tae. 
eine  amfsngreiehe  Literatur  gekannt  nnd  wohl  auch  benatzt  hat  Die 
Sorgfalt  and  Gründlichkeit  seiner  Arbeitsweise  werde  namentlich  durch 
zwei  lehrreiche  Stellen  bestätigt:  11,  27  band  ignarns  Fq.  and  14,  9 
sant  qsi  tradiderint,  sant  qai  abnnant;  hier  habe  Tac,  wie  man  an- 
nehmen dürfe,  mindestens  4  verschiedene  Qaellenschriftsteller  eingesehen. 

Schließlich  fragt  I.  nach  dem  Grande,  waram  Tac.  so  selten 
seine  Gewährsmänner  nenne  nnd  sich  in  der  Regel  mit  dankeln  An» 
deatttngen  begnüge,  nnd  findet  eine  ganz  plansible  Erklärnng  darin^ 
daß  der  Aator  häufig  wenigstens  durch  die  Nator  der  benutzten  Ur- 
kunden und  vertraulichen  Mitteilangen  zu  einer  gewissen  Diskretion 
▼erpBichtet  war  oder  doch  sich  verpflichtet  hielt.  Er  schilderte  Vor» 
gänge,  die  von  sisiner  Zeit  teilweise  nur  durch  einen  kurzen  Zwischenraum 
getrennt  waren,  und  konnte  durch  Nennung  von  Namen  leicht  die  Ur- 
heber seiner  Nachrichten  bloßstellen  und  schädigen.  Hiermit  trifft  I. 
meiner  Ansicht  nach  das  Richtige.  —  Vgl.  Andresen,  JB.  28,  280  f. 

19.  Eduard  WOlfflin,  Zur  Komposition  der  Historien 
des  Tacitus.  Separatabdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der  philos.- 
philol.  und  der  histor.  Klasse  der  kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1901^ 
Heft  L  S.  3—52. 

Die  f^i  und  selbständig  gestaltende  Kunst  des  Tac.  wird  hier 
von  dnem  ihrer  besten  Kenner  in  helles  Licht  gestellt.  Nach  einigen 
Betrachtungen  über  römische  Annalistik  und  Biographie  sowie  über  des 
Tac.  Arbeitspläne  nnd  die  Gliederung  des  Stoffes  zeigt  W.  durch  eine  feine 
Analyse  den  Zweck  des  Vorworts  und  die  Notwendigkeit  der  Einleitung 
zn  den  Historien  (1 1—11),  die  in  ihrer  gedrängten  Form  einen  Ersats 
bieten  solle  für  die  Erz&blnng  der  zwischen  Neros  Tod  und  dem  Neujahr 
69  liegenden  Ereignisse.  Zagleich  nimmt  der  Stilistiker  Gelegenheit« 
darauf  hinzuweisen,  wie  geschickt  Tac.  die  Tempora  für  seinen  Zweck 
verwendet:  das  Plusquamperfekt  „ftierat**  (12,  7),  dem  sich  eine  Reihe 
von  Imperfekten  beiordnet,  deutet  auf  das  J.  68,  noch  weiter  zurück 
dettteu  die  Formen  egerat  und  deposuerat  (K.  13).  —  Daß  diese  Ein* 
leftung  völlig  geistiges  Eigentum  des  Tac.  ist,  hat  ernstlich  wohl  niemand 
bestritten;   selbst  Nissen    war   ehrlich   und  inkonsequent  genug,   dem 
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Autor  „das  Zeugnis  völliger  Originalittt  aod  vollendeter  Heisterschaft*' 
nicht  vonaentbalten,  wenigstens  Ar  den  ersten  Teil  der  Historien.  Wsa 
man  in  Born  nach  Neros  Tode  Archtete  nnd  hoffte,  welche  wichtigen 
Meldungen  in  der  stürmischen  Epoche  ans  den  Provinzen  einliefen,  das 
brauchte  Tac.  nicht  ans  Qeschichtsbfichem  zu  entnehmen:  das  konnte 
er,  soweit  die  eigene  Erinnerung  nicht  ausreichte,  zur  genüge  von  alteren 
Zeitgenossen,  auch  aus  den  Acta  diuma  (ann.  16,  22;  Plin.  ep.  7,  88)  er- 
fahre. Bei  widersprechenden  Überliefemngen  hat  er  gewiß  auch  schrift- 
liche Aufzeichnungen  verglichen;  auf  solche  beziehe  ich,  im  Gegensatz 
KU  Wöliflin,  aach  H.  I  7,  5  füere  qui  crederent;  vgl.  II  99,  1 ;  Ann.  4, 
18.  5;  Agr.  40,  6. 

W.  verbreitet  sieh  weiterhin  über  die  Nekrologe  (Galba»  Piso, 
ViniUB,  Otho),  die  Beden  und  die  Gedanken  des  Tac.  über  die  Bürger- 
kriege —  lauter  durch  Geist  und  GedankenAlle  hervorragende  Bestand- 
teile der  Historien,  die  zu  unverkennbar  den  Stempel  ihres  Urhebers 
tragen,  um  als  bloße  Umarbeitung  einer  wenig  älteren  historischen 
Darstellung  gelten  zu  können.  So  weit  verdienen  die  in  lebhaftem  Ton 
gdiahenen  AusAhrungen  W.s,  die  sich  vielfach  mit  denen  O.  Glasons 
und  E.  Langes  decken,  aufrichtige  Zustimmung.  Sie  sind  freilich  nicht 
nur  als  Selbstzweck  gemeint,  des  Tac.  künstlerisches  Schaffen  zu  würdigen; 
vieUnehr  beabsichtigt  der  Verf.,  wie  er  von  vornherein  (8.  5)  ei*klftit, 
durch  genauere  Betrachtung  der  Komposition  der  Historien  der  alten 
Streitfrage  Tadtus-Plutarch  „eine  neue  Seite  abzugewinnen^S  mit  anderen 
Worten:  er  sucht  aus  der  einheitlich  originellen  Gestaltung  der  Hist., 
insbesondere  der  Einleitong,  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  Theorie 
von  einer  gemeinsamen  Quelle  des  Tac.  (H.  I  und  11)  und  Plut.  (Galba 
und  Otho)  unhaltbar,  daß  dagegen  gewisse*  charakteristische  Beziehnngen 
zwischen  der  beiderseitigen  Darstellung  nur  so  erklftrlich  seien,  daß 
Plut.  vor  der  Abfassung  seines  Galba  und  Otho  die  ersten  Bücher  der 
Historien  gelesen  (mitunter  flüchtig  gelesen,  selbst  mißverstanden)  und 
benutzt  habe.  Übrigens  erinnert  W.  daran,  daß  in  jener  Zeit  die  so- 
zusagen manuelle  Schwierigkeit  bei  Benutzung  der  Papyrusrollen  sehr 
ins  Gewicht  Allt,  daß  somit  das  Gedächtnis  Ar  die  Benrtdlung  schrift- 
stelierischer  Arbeit  einen  weit  wichtigeren  Faktor  bildete  als  heutzu- 
tage. —  Für  die  Beweiskraft  der  in  Frage  kommenden  Parallelen  hangt 
sdbstverstandlich  viel  davon  ab,  wie  weit  die  überiieferten  Tatsachen 
noch  im  Bereich  der  Gegenwart  des  Autors  lagen,  ferner  ob  sie  der- 
artige sind,  daß  ihre  Kenntnis  vermutlich  nur  engere  Kreise  inter- 
essierte, wie  bei  militärischen  und  anderen  technischen  Einzelheiten, 
oder  ob  es  sich  um  epochemachende,  die  Fama  beschäftigende  Ereignisse, 
um  wirkungsvolle  Aussprüche  und  Anekdoten  handelt,  die  von  Mand 
zu  Hund  gingen.    Zu  solchem  Allgemeingut,  an  dem  die  Schriftsteller 
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keiae  größeren  formellen  Änderungen  vorzunehmen  pflegen,  rechne  ick 
n.  a.  die  £rz&hlnng  von  dem  Becherdiebstahl  des  Vinins.  Ob  der 
Becher  von  Gold  oder  von  Silber  gewesen,  verschlägt  nichts;  die  Haupt- 
sache bleibt,  daß  dem  unehrlichen  Gast  nachher  irdenes  Geschirr  vor- 
gesetzt wurde.  Dahin  gehört  ferner  sein  skandalöses  „stuprum  in  ipsis 
principiis''  (H.  I  49;  Plut.  G.  12).  Mehr  noch  hafteten  im  Gedächtnis 
der  Nachwelt  gewisse  Eindrücke  aus  dem  Schreckensjahr:  auch  die 
äußere  Erscheinung  Galbas  als  eines  gichtbrüchigen,  schwachen  Greises 
(invalidus  senex;  dloOev^c  xal  7epa)v  PI.  G.  15.  a.  E.),  „der  fünf  Kaiser 
herrschen  sah*^  der  ihm  vorauseilende  Ruf  der  „ävaritia"  und  »^saevitia"; 
diese  betätigt  durch  den  „blutigen  Einzug^'.  Sein  Grundsatz:  ,,legl  a 
se  militem,  non  emi'^  war  zum  geflügelten  Wort  geworden.  Von  dem 
erwähnten  Gemetzel  sagt  Tac.  übertreibend:  trucidatis  tot  milibus 
inermium  militum  (Bio:  7000!),  während  Plutarch  sich  (G.  15)  mit 
vexpwv  ToaouTcov  begnügt  und  die  Unzufriedenen  wenigstens  mit  Schwertern 
bewehrt  sein  läßt.  —  Mit  sittlicher  Genugtuung  wird  man  noch  lange 
von  dem  wohlverdienten  Strafgericht  geredet  haben,  das  jene  „120** 
—  auf  ein  paar  mehr  oder  weniger  kam  es  ja  nicht  an  —  ereilte,  die, 
unbedachterweise  schriftlich,  den  Lohn  für  ihre  Beteiligung  an  der 
Blutarbeit  des  15.  Januar  von  Otho  verlangt  hatten.  Nichts  ist  also 
natürlicher,  als  daß  die  Berichte  bei  Tac.  (H.  I  44),  Plut.  (G.  27)  and 
Sueton  (Vit.  10)  dem  Inhalt  und  im  wesentlichen  auch  dem  Ansdrack 
nach  aufs  engste  übereinstimmen: 

Tac:  libellos  praemium  exposcen- 
tium  . .  Vitellius  postea  invenit  om- 
nesque    conquiri  et  interfici  iussit 


Plut.:  öwpeäcätoüv  p(pXta  öiWvtbc  . . 
eopidrjaav  Cotepov  .  .  oIjc  6  Oäix. 
4vaCT)Ti^aac  aicavrac  ditexxeivev. 


Tacitus  fügt  noch  die  Moral  von  der  Solidarität  monarchischer 
Interessen  hinzu,  indem  er  einen  kurz  vorher  niedergeschriebenen  Satz 
(H.  I  40  scelus  cuius  ultor  est  quisquis  successit)  variiert  Außerdem 
hat  er  kräftig  betonend:  plures  quam  centum  viginti;  Plutarch  bleibt 
hier  wie  an  anderen  Stellen  bei  der  genauen  Zahlangabe.  Nun  stellt 
Wölfflin  verkehrterweise  nur  die  Alternative:  welcher  Bericht  ist  das 
Original,  welcher  die  Reproduktion?  Sie  sind  wahrscheinlich  beide 
Reproduktionen  einer  mündlichen  Überlieferung,  nicht  aus  Papyrusrollen 
herausgelesen.  Das  unter  solchen  Umständen  selbstverständliche  „postea** 
(invenit)  glaubt  W.  bei  Tac.  durch  den  Hinweis  auf  dessen  spätere 
Darstellung  der  Regierung  des  Vitellius  entschuldigen  zu  müssen;  «wie 
Plutarch  davon  (?)  sollte  Kenntnis  gehabt  haben,  da  er  kein  Leben 
des  Vitellius  schrieb  (!),  ist  weniger  erklärlich,  alles  dagegen  voll- 
kommen klar,  wenn  er  direkt  aus  Tacitus  schöpfte,  welchem  er  auch 
sein  STcepov  entnahm".    Ein  unrichtiger  Schluß.    Angenommen,   es  er- 
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afthle  jemand  von  den  s.  Z.  an  ]^apoleon  in.  gerichteten,  1870  ans 
Licht  gekommenen  Bettelbriefen  —  wird  der  Znsatz,  „die  später  den 
Deutschen  in  die  H&nde  fielen**,  nicht  als  ein  ganz  natürlicher  er- 
scheinen? Übrigens  steht  die  mechaniche  Art  des  Abschreibens ,  die 
W.  in  diesem  Falle  dem  Plntarch  zutrauen  möchte,  in  starkem  Wider- 
sprach zu  dem,  was  im  Eingange  des  Aufsatzes  von  der  historischen 
Arbeitsweise  der  Alten  richtig  bemerkt  ist. 

In  solchem  Zusammenhange  also,  wie  er  in  den  erwähnten  Fällen 
▼orli^,  darf  selbst  ans  augenfälliger  Ähnlichkeit  des  Ausdrucks  nicht 
notwendig  auf  Abhängigkeit  des  einen  Autors  vom  andern  geschlossen 
werden.  Hingegen  genügt  bei  Schilderungen  mehr  untergeordneten 
Inhalts  zuweilen  schon  eine  charakteristische  Wendung,  ein  Name,  eine 
Zahl,  um  den  Ursprung  einer  Stelle  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  fest- 
zusteUen.  Ein  vortreffliches  Beispiel,  von  Wölfflin  mehr  nebenher  er- 
wähnt, bietet  Tac.  H.  I  27  tres  et  yiginti  speculatores  .  .  rapiunt; 
totidem  ferme  in  itinere  adgregantur  .  .  .  paucitate  salutantium, 
▼erglichen  mit  Plut.  G.  25  .  .  ^a^i  {ji-^  icXstouc  rpicuv  xal  sixojt 
7eveo0at  .  .  .  dicTQVTijaav  frepot  TOaooTot  .  .  Hier  schließt  W.  mit 
ToUem  Becht,  daß  Plut.  sich  mit  <paai  auf  Tac.  berufe;  es  wäre  in  der 
Tat  ein  seltsamer  Zufall,  wenn  noch  ein  anderer  Gewähramann  die 
««geringe  Zahl**  der  ersten  Anhänger  Othos  durch  die  Addition  23  +  23 
gegeben  hätte.  Plut  läßt,  wie  oben  „plures  quam**,  hier  »forme*  un- 
berficksichtigt.  —  Die  Worte  G.  18  xal  xo^  |jieTp(o>c  icparc^jjieva  (etiam 
quae  modeste  —  maßToU,  gelinde  —  agebat;  vgl.  I  90,  7;  n  68,  1) 
bilden  eine  nicht  fibele,  dem  Wesen  Plutarchs  entsprechende  Verein- 
fachung der  taciteischen  Wendung  H.  I  7  seu  bene  sen  male  facta;  von 
einem  „Übersetzungsfehler"  kann  keine  Rede  sein. 

Eine  scheinbar  winzige,  aber  wohl  zu  beachtende  Ähnlichkeit  zeigt 
sich  in  den  Berichten  der  beiden  Autoren  von  dem  zweimaligen  Ein- 
greifen der  Bataver  in  die  Kämpfe  am  Po: 

H.n35gladiatoresnavi.     _,    i^v   «  »i  n  \     •  ma 

b«.  moUente.,  Germani  nando  Otho  10  ot  84  T.p^.vol  .0«  Oft<avoc 
praelabebantor  .  .  i^ovo^^X»'«  «po«|t(5avT«  .  . 

II  43  accessit  recens  anxi- 
lium  Varus  Alfenus  cum 
Batavis  .  . 


Otho  12    ^iciQ^a^ev  Ouapoc  'AXf^vog 
Touc  xaXoüp.lvouc  BaxdEßoüc  .  • 


Tacitus  braucht  an  der  ersten  Stelle,  wie  öfter,  Germani  zur 
Abwechselung  statt  Batavi;  Plut.,  bei  dem  dieser  Name  sonst  nirgends 
vorkommt,  fägt  Otho  12  die  wohl  aus  H.  IV  12  entnommene  Erklärung 
hinzu:  E2ol  dl  FepfLavcov  Imcsic  Spvrroi  xtX.  Hier,  wie  an  der  ersten 
Stelle,  wo  Fep^McvoC  ziemlich  unvermittelt  und  ohne  Erläuterung  auftriit. 
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fölgrt  er  unbedingt  dem  Tadtns,  dem  er  anch  den  Namen  des  Führers 
Vams  AlfenuB,  in  der  weniger  gebränchliehen  Wortfolge,  nachschreibt. 
Diese  formellen  Besooderhelten  fallen  für  die  Qnellenfirage  nm  so  mehr 
in  die  Wagschale,  als  die  Darstellnng  sich  auf  Einzelheiten  von  geringerem 
allgemeinem  Interesse  erstreckt.  — 

Beachtenswert  ist  anch  die,  von  W.  nicht  erwfthnte,  Über- 
einstimmung von  n.  141  de  percussore  non  satis  constat:  quid  am 
Terentium  erocatum,  alii  Lecanium;  crebrior  fama  tradidit  Oamurium 
sq.  und  O,  27  dicIo^aU  ^i  oät6v,  d»c  ol  icXeioroi  AiYoooi,  Ka|to6pi6c 
Ttc  . . .  *Evioi  tt  Tefivnov,  o(  81  Aexavtov  bropoooiv.  Wer,  wie  Nissen 
u.  a.,  auch  diese  Koinzidenz  nur  aus  der  ^gemeinsamen  Vorlage*  glaubt 
erklären  zu  können,  der  streicht  allerdings  den  Tac.  aus  der  Beihe  der 
ersten  Schriftsteller.  —  Kein  allzu  großes  Gewicht  dürfte  auf  die  Ton  W. 
gezogene  Parallele  zwischen  H.  n  87  u.  38  und  Plut  0.  9  zu  legen 
sein;  namentlich  der  vergleichende  Bückblick  auf  den  Antagonismus 
Snlla— Karins  und  Pompejus^  Cäsar  lag  Jedem  Historiker  nahe  genug. 
Daß  Tac.  den  Namen  des  Cäsar  «mit  Bücksicht  auf  die  Dynastie  der 
Julier^  unterdrückt  habe,  wie  W.  meint,  ist  unwahrscheinlich;  Tac 
ließ  sich  hier  offenbar  nur  von  seinem  Stilgefühl  leiten;  er  liebte  eben 
solche  Qleichungen  mit  einer  unbekannt-bekannten  GrOße.  —  Zufällig 
kann  die  Ähnlichkeit  sein  zwischen  H.  I  48  Insignem  .  .  aetas  nostra 
vidit  und  Plut.  G.  26  8v  (to'vov  ^Xtoc  iicsT8sv  ^lov  .  .;  auch  die 
zwischen  H.  I  82  Otho  contra  decus  imperii  toro  insistens  precibus 
et  lacrimis  aegre  cohibnit,  redieruntqne  in  castra  inviti,  und  PI.  O.  3 
^Op06c  ii^h  t^c  xX(vT]c  icoXXoi  icapv]7opi^c  xal  8sT]delc  xal  (iv^di 
8axpucDv  9ei9d[|jievoc  |i.6Xtc  diccicc|i.^ev  a&touc  braucht  nicht  auf  Ab- 
hängigkeit Plutarchs  von  Tacitus  zurückgeführt  zu  werden;  denn  der 
stürmische  Ausgang  jenes  Gastmahls  im  Kaiserpalaste  gehörte  selbst- 
verständlich bald  zu  den  stadtbekannten  Vorfällen,  über  die  sich  leicht  auch 
etwas  abweichende  Versionen  zu  bilden  pflegen.  Aus  besonderer  Quelle 
entnahm  PL  die  genaue  Zahl  (80)  der  Gäste;  er  weiß  auch,  daß  die 
wütenden  Soldaten  2  Zentnrionen  (Tac:  severissimos  centurionum)  er- 
schlagen haben;  dagegen  hat  er  von  dem  örtlichen  Ursprung  der 
Meuterei  eine  ganz  irrige  Vorstellung  gewonnen,  und  zwar,  wie  W. 
richtig  annimmt,  infolge  flüchtiger  Lektüre  des  Tac,  aus  dem  er  sich 
über  den  «unbedeutenden  Anlaß*  zum  Aufruhr  informierte.  Offenbar 
hat  PI.  von  dem  Kap.  80,  in  welchem  die  Ausdrücke  «castra*'  und 
«armamentarium*  jedem  Körner  den  Sachverhalt  klar  genug  andeuteten, 
nur  Anfang  und  Ende  sich  eingeprägt:  Parvo  initio  ...  ex  colonia 
Ostiensi  in  urbem  acciri  —  urbem  ac  Palatium  petunt,  und  so  läßt 
er  die  Aufrührer  von  Ostia,  statt  von  der  Prätorianerkaserae  aus,  zur 
Stadt  eilen! 
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Dieser  in  der  angegebenen  Weiee  zu  erkl&rende  Irrtam  Plntarchs 
spricht  Iftr  seine  Abhängigkeit  von  Tac.  mehr  als  die  oben  angefahrten 
Stellen  mit  ihren  formalen  Berflhrnngspnnkten»  Daß  PL  anch  sonst 
hin  und  wieder  seinen  Gewährsmann  mißverstanden  hat,  ist  höchst 
wahrseheinlich.  Wölfflin  jedoch  hat  in  seinem  berechtigten  Bestreben, 
die  Originalität  und  Überlegenheit  des  Tac.  darzatnn,  mehrfach  über  das 
Ziel  hinansgeschossen  und  sich  sn  nnbilliger  Benrteilnng  des  Griechen 
überhaupt  fortreißen  lassen,  ihm  namentlich  anch  Mißverständnisse  nnd 
Flüchtigkeiten  zugeschrieben,  die  sich  nicht  beweisen  lassen. 

Die  Gluvinshypothese  weist  W.  «als  ein  leeres  Traumbild*  ab  und 
findet  die  natürlichste  Erklärung  fOr  die  häufigen  Divergeneen  zwischen 
PL  nnd  Tac.  darin,  daß  Plutarch  neben  Tac.  anch  andere  Quellenschrift- 
steller las,  doch  nicht  etwa  nach  einzelnen  Kapiteln  oder  Sätzen  ez- 
serpierte,  sondern  „in  seinem  Kopfe  den  gesamten  Stofi  verarbeitete'*, 
so  daß  die  einzelnen  Elemente  „ineinander  fiberflossen*^  Wäre  dies 
ausnahmslos  und  gleichmäßig  geschehen,  so  würden  allerdings  manche 
der  von  W.  aufgezeigten  Widersprüche  und  Mißverständnisse  unerklär- 
lieh  sein. 

Sehr  beachtenswerte  und  nützliche  Hinweise  gibt  W.  8.  46  ff.  be- 
züglich der  für  Tac.  und  seine  historische  Schreibart  charakteristischen 
Antithese  von  sive  sive,  seu  seu,  ne  an  und  ähnlicher  Satzformen.  Der 
gewissenhafte  Tac.  wolle  keine  Variante  mit  Stillschweigen  übergehen 
und  soche  nach  Erklärungen  für  Widersprüche  nnd  Abweichungen  in 
der  Überlieferung,  fälle  aber  selten  eine  bestimmte  Entscheidung. 
Plut.  braucht  ähnliche  Sätze  weniger  oft  und  nur  vereinzelt  an  gleichen 
Stellen  wie  Tac.,  vielmehr  bevorzugt  er  in  der  ßegel  knrzweg  die  seiner 
optimistiscben  Bichtung  gemäßere  Auffassung.  Vereinfachungen  liebt  er 
überhaupt;  G.  23,  9  xaxcßaivev  tU  x^  jtpaTÖicedov;  bei  Tac.  I  17  geht 
voraus:  consultatum  inde  pro  rostris  an  in  senatu  an  in  castris  adoptio 
nnneuparetnr,  und  das  iri  in  castra  placuit  wird  näher  begründet. 

Eine  scharfe,  aber  im  einzelnen  großenteils  berechtigte  Kritik 
hat  Andresen  (W.  f.kLPh.  1901  Nr.  16,  431-439)  an  Wölfflins  Ab- 
handlung geübt.  Er  geht  von  der  Überzeugung  ans,  daß  ein  Gesamt- 
urteil über  diese  Qnellenfrage  —  von  den  chronologischen  Schwierigkeiten 
abgesehen  —  nur  zu  gewinnen  sei  durch  eine  in  alle  Einzelheiten  ein- 
dringende Vergleichung  der  Berichte  beider  Schriftsteller,  und  zeigt, 
wieviel  in  dieser  Hinsicht,  namentlich  in  der  Interpretation  Plntarchs, 
W.  vermissen  lasse;  z.  B.  stimmt  G.  22,  25—27  iratpiSc  xe  tiiwqxoü  — 
aovapgavToc  inhaltlich  völlig  überein  mit  H.  I  52  ti'es  patris  consulatns 
.  .  .  Caesaris  nnd  mit  Snet  Vit.  2  ex  cousulatu  Syriae  .  .  .  duos 
insuper  ord.  consulatns  (hier  hat  W.  flüchtig  gelesen).  Daß  Plut.  0. 12 
die  kämpfenden  Parteien  (auf  grund  von  H.  II  43  fasa  glad.  mann)  ver- 
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wechselt  habe,  ist  eine  irrige  Annahme.  In  der  Voranssetzong,  daß 
O.  24,  20—28  (Otho  erhält  €a8  Losangswort  der  Verschworenen)  auf 
H.  I  27  zurückgehen  müsse,  schreibt  W.  dem  Plntarch  eine  kaum  glaub- 
liche Gedankenlosigkeit  oder  Unwissenheit  za,  Tergleichbar  etwa  der 
von  liommsen  zu  G.  23,  12—13  (tä  jjlIv  Xe-yetv  . .  .  tä  8i  diva7i7V(DJxetv) 
nnd  H.  I  18  (quo  vir  vimm  legeret,  pronuntiat)  vermuteten  Irrung. 
Andresen  rügt  auch  die  unrichtige  Auffassung  von  H.  I  29,  1  Proxima 
pecnniae  cura,  zu  der  W.  neigt,  als  „habe  es  sich  zunächst  um  die 
BeschaffuDg  der  nötigen  Reisegelder  gehandelt'S  —  Diese  und  andere 
zutreffende  Ausstellungen  A.s  zeigen,  daß  W.s  Beweismaterial  ein  keines- 
wegs überall  probehaltiges  und  zuverlässiges  ist.  Der  Meinungsaustausch 
zwischen  dem  Verf.  und  dem  Kritiker,  der  sich  an  jene  Besprechung' 
anschloß,  hat  übrigens  für  die  genauere  Erkenntnis  des  behandelten 
Gegenstandes  noch  recht  erfreulichen  Gewinn  abgeworfen.  — 

20.    Ed.  Wölfflin,  Plinius  und  Cluvius  Rufus.    Archiv  f. 
lat.  Lexikogr.  u.  Gramm.  XII  3,  345—354. 

Die  auffallende  Übereinstimmung  Plut.  0.  3  ^oßoupLevoc  ...  V  9^' 
ßepoc  und  Tacitus  H.  I  81  cum  timeret  Otho  timebatur,  welche  W.  im  vo- 
rigen Aufsatz  als  ein  (von  Andresen  nicht  voll  anerkanntes)  Beweismoment 
für  die  Abhängigkeit  Plutarchs  von  Tacitus  erwähnt  hatte,  gab  ihm 
Veranlassung,  eine  Übersicht  ähnlicher  Antithesen  aktiver  und  passiver 
Verbalformen  aufzustellen.  Es  ist  dies  ein  von  Cicero  vielfach  ver« 
wendetet,  von  Seneca  zu  reichster  Mannigfaltigkeit  ausgebildetes 
rhetorisch  -  philosophisches  System.  W.  zieht  namentlich  die  Begriffe 
des  Besitzens,  Beherrschens,  Besiegens,  Fürchtens  in  Betracht  und 
verfolgt  viele  solcher  Wendungen  ihrem  Ursprung  nach  ziemlich  weit 
rückwärts.  Einen  besonderen  Reiz  haben  diese  Wortspiele,  wenn  der 
Handelnde  und  der  Leidende,  der  Herrscher  und  der  Beherrschte,  der 
Sieger  und  der  Besiegte  ein  und  dieselbe  Person  sind.  —  Tacitas,  der 
die  an  solchen  Antithesen  besonders  reichen  Schriften  Senecas  fleißig 
gelesen,  spricht  einen  ähnlichen  Gedanken  wie  H.  I  81  schon  im 
Dialog  13  aus:  quod  timent  an  quod  timentur?  Diese  Stelle  nennt  W. 
entscheidend  für  die  Frage,  ob  die  Wendung:  cum  timeret  Otho  time- 
batur  von  Tacitus  selbst  geprägt  oder  von  einem  anderen  Autor  herüber- 
genommen  sei. 

In  der  Anzeige  dieser  Abhandlung  (W.  f.  kl.  Ph.  1902  Nr.  10, 
260—271}  vermehrt  Andresen  zunächst  die  Sammlung  W.8  noch  durch 
eine  stattliche  Beihe  interessanter  Beispiele  und  zieht  zugleich  solche 
Stellen  mit  heran,  wo  der  passivische  Begriff  gelegentlich  durch  eine 
aktive  Verbalform  (parere,  servire  z.  B.  sind  pass.  Ergänzungen  zu 
imperare,   dominari  usw.)   und   beide  Begriffe   (oder  einer  von  ihnen) 
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durch  Adjektiva  gegreben  werden  kOnneD.  —  Dann  kommt  A.  anf  den 
Ansgangspnnkt,  die  tadteische  Antithese  H.  I  81  zurück  und  anf  den 
Schluß,  den  W.  und  andere  aus  ihrem  gewiß  nicht  zufälligen  Zusammen- 
treffen mit  der  gleichartigen  Wendung  bei  Plut  gezogen  haben.  Angesichts 
der  Tatsache,  daß  solche  GegenüberstelluDg  des  von  derselben  Person 
ausgesagten  „timere"  und  „timeri"  bei  gleichzeitigen  Autoren  wieder* 
holt  vorkomme,  gleichsam  literarisches  Gemeingut  gewesen  sei,  könne 
W.  auch  mit  dem  Hinweis  auf  Dial.  13  keinen  zwingenden  Grund  er- 
bringen dafür,  daß  Tac.  die  Antithese  cum  timeret  0.  timebatur  erfunden 
haben  müsse.  Die  Möglichkeit  bleibe  immer  noch,  daß  Tac,  ohne 
sich  damit  eines  Plagiats  schuldig  zu  machen,  den  die  Situation  glücklich 
und  scharf  bezeichnenden  Ausdruck  aus  seiner  (irgend  einer?)  Quelle 
übernommen  habe.  Hiermit  dürfte  A.  das  Eichtige  getroffen  haben. 
Man  ziehe  dabei  in  Rechnung,  daß  gewisse  Schlagwörter  und  Reminis- 
zenzen, die  einen  eigenartigen  Vorgang  entsprechend  scharf  kennzeichnen, 
als  solche  bei  mündlichem  Vortrag  schon  durch  die  Betonung  dem 
Wissenden  deutlich  werden,  daß  dagegen  bei  schriftlicher  Festlegung 
den  Alten  die  kleinen  Hilfsmittel  fehlten,  von  denen  wir,  ans  Vorsicht, 
vielleicht  zu  häufig  Gebrauch  machen:  Anführungszeichen,  Gedanken- 
striche, Parenthese,  Sperrdruck  usw.  Wie  oft  gehen  solche  leise  An- 
deutungen, mit  oder  ohne  Gänsefüßchen,  aus  einem  Geschichtswerk  in 
das  andere  über! 

Die  weitere  Kritik  A.s  erstreckt  sich  auf  die  Frage  nach  der 
Entstehungszeit  der  ersten  Bücher  Historien.  W.  glaubte  in  dem  kurz 
nach  dem  J.  100  geschriebenen  Panegyricus  des  Plinius  zahlreiche  An- 
klänge an  H.  I  feststellen  zu  können,  somit  ein  neues  Moment  zur 
Zeitbestimmung  dieser  Schrift  gewonnen  zu  haben.  Dem  gegenüber  weist 
A.  aus  demselben  Panegyricus  eine  Reihe  von  Ähnlichkeiten  auch  mit 
Annalenstellen  nach,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  auf  solche  ,« Anklänge*' 
zu  geben  sei.  —  Schließlich  wendet  sich  A.  gegen  einige  in  W.s 
Replik    enthaltene  Vorwürfe,   die   er  als  unbegründet  zurückweist.  — 

21.    C.  E.  Borenius,    De    Plutarcho   et  Tacito   inter  se 
congruentibus.    Helsingfors  1902.   XXII,  156  8.  8. 

Eine  breit  angelegte,  von  fleißigem  Studium  der  alten  wie  der 
neuen  Literatur  zeugende  Neuprüfung  der  Frage,  die  einigen  Gelehrten 
im  Sinne  der  Abhängigkeit  Plutarchs  (Galba  und  Otho)  von  Tacitus 
(H.  I.  II),  anderen  durch  die  Voraussetzung  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  als  erledigt  gilt,  während  manche  noch  bei  dem  „non  liquet" 
verharren.  B.  tritt  entschieden  für  die  ersterwähnte  Theorie  ein.  Mit 
der  chronologischen  Vorfrage  findet  er  sich  so  ab,  daß  er  mit  Wölfflin 
annimmt,   die  ersten  3  Bücher  der  Historien  seien  um  105  erschienen; 
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demnaeh  könne  Flntarch  jedenfalls,  selbst  wenn  ,.Galba''  nnd  „Otho^* 
vor  den  Yitae  parallelae  verfaßt  sein  sollten,  jenen  Teil  der  Hist. 
gekannt  nnd  benutzt  haben.    Vgl.  übrigens  F.  BühL  Bii.  Mas.  56, 512. 

In  betreff  der  historischen  Arbeitsweise  der  Alten  nnd  namentlich 
des  Verfahrens  der  römischen  G^chichtschreiber  ist  bekanntlich  von 
neueren  Gelehrten  ohne  greifbare  Beweise  die  Ansicht  geltend  gemacht 
worden,  daß  jene  in  der  Nachahmung:  ftlterer  Autoren  viel  weiter  ge- 
gangen seien,  als  sich  mit  unserer  Auffassung  von  literarischerSelbstäadig- 
keit  vertrage  —  eine  Behauptung,  die,  wie  A.  v.  Outschmid  bereits 
gezeigt  hat,  mit  Zeugnissen  aus  dem  Altertum  selbst  im  Widerspruch 
steht.  —  Plutarch  und  Tacitus  freilich,  sagt  B.,  bedienen  sich  in  vielen 
Abschnitten  der  erwähnten  Bücher  fast  derselben  Worte,  sie  stimmen 
in  Satzbildangen  überein,  ebenso  in  Urteilen,  moralischen  Betrachtungen, 
eingeschalteten  Episoden;  auch  sind  ihnen  viele  Stilblüten,  Bilder  und 
Sentenzen  gemeinsam.  Bei  Voraussetzung  gegenseitiger  Unabhängigkeit 
und  einer  gemeinschaftlichen  Hanptquelle  müßte  Tac.  sich  häufig  dem 
Wortlaut  dieser  Quelle  enger  und  unselbständiger  angeschlossen  haben 
als  Plutarch,  was  mit  seiner  Eigenart  selbstverständlich  unvereinbar  ist. 
Aus  jener  gemeinsamen  Vorlage  wird  gewöhnlich  auch  das  Mehr  her- 
geleitet, das  Flut,  häufig  bei  Beschreibungen  der  gleichen  G^chehnisse 
bietet.  Solcher  Elemente  unterscheidet  B.  in  Übereinstimmung  mit 
Peter  und  Wölfflin  zwei  Arten:  einmal  eigene  rhetorische  Zutaten 
Plutarchs,  Ausmalung  seelischer  Vorgänge,  in  denen  seine  Phantasie 
sich  gern  ergeht,  zweitens  aber  tatsächliche  Ergänzungen  aus  anderen 
QueUenschriftstellern;  denn  daß  PL  das  Kontaminieren  fleißig  geübt 
haben  muß,  liegt  auf  der  Hand  (vgl.  A.  v.  Qutschmid,  H.  Peter, 
E.  Norden,  I  90  Anm.  1).  Mitunter  darf  nach  B.  angenommen  werden, 
daß  der  Grieche  auch  des  Tac.  Gewährsmann  direkt  befragt  hat, 
namentlich  in  Fällen,  wo  bei  sonstiger  Übereinstimmung  Tacitus  viel 
kürzer  ist  als  Plutarch.  Die  höchst  schwierige  Aufgabe,  zu  unter- 
scheiden, was  a'nf  diesem  Wege  gewonnen  und  was  aus  Tac.  selbst 
geschöpft  sei,  läßt  sich  hin  und  wieder,  wie  Fabia  betonte,  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  durch  Heranziehung  Suetoos  lösen.  An  manchen 
Stellen,  wo  Plutarch  diesem  näher  steht  als  dem  Tacitus  —  meist  ist 
das  Umgekehrte  der  Fall  —  dürfte  Benutsoing  einer  gemeinsamen  QueUe 
anzunehmen  sein.  Immer  bleibt  jedoch  zu  beachten,  daß  wir  da  keine 
großen  Unterschiede  im  Ausdruck  voranssetzen  düi*fen,  wo  es  sich  um 
einfache  Vorgänge  handelt,  die  ohnedies  in  keiner  zusammenhängenden 
Überlieferung  gefehlt  haben  werden. 

Mit  Verwertung  reichlichen  Materials  suclit  B.  nun  Folgendes  zu 
beweisen:  Plut  bat  sowohl  Tac.  als  auch  einen  gemeinschaftlichen  Ge- 
währsmann herangezogen,  und  zwar  diesen  vorzugsweise  für  G.  1 — 21 
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(bis  1.  Jan.  69);  Ar  G.  22  —  0.  18  ist  Tac.  Haaptqaelle;  hier  ist 
Dor  weniges  anderswoher  genommen.  Der  Verf.  hat  zu  seinem  Zwecke 
alle  irgendwie  in  Betracht  kommenden  (nnd  noch  einige  mehr!)  Stellen 
am  Plntarch  nach  der  Kapitelfolge  aasgezogen  nnd  ihnen  die  ent- 
sprechenden Passus  des  Tacitns  (H.  I.  Tl.)  gegenübergestellt  oder  ihrem 
Inhalt  nach  angegeben,  aoch  die  Zitate  ans  Sueton  in  den  Fußnoten 
beigefügt.  In  die  Übersicht  sind  überall  (von  Kap.  zn  Kap.)  Be- 
trachtungen über  Inhalt,  Charakter  und  vermuteten  Ursprung  der  Be- 
richte eingeschaltet  Unter  dem  angehäuften  Material  finden  sich  neben 
«ehr  markanten  Stellen  begreiflicherweise  manche  nichtssagende;  dem- 
gemäß sind  auch  B.8  Schlußfolgerungen  sehr  ungleichartig.  Oleich  einer 
der  ersten  Bemerkungen  muß  vridersprochen  werden;  von  den  W.  Fl. 
O.  7,  18—20  Tcp  S*  dicsXsodtpcp  —  duva|jiiv  (cf.  Tac.  H.  I.  13  nee  minor 
—  vodtabant)  heißt  es:  „haec  quidem  Plut.  e  fönte  communi  hausisse 
Bon  potest  negari,  qnoniam  similior  est  Snetonio  quam  Tacito^.  Diese 
größere  Ähnlichkeit  zwischen  Snet.  nnd  Plut.  beschränkt  sich  aber  doch 
auf  das  von  den  beiden  gebrauchte,  von  Tac.  wie  auch  sonst  (bei  anuli 
«=^  Bitterring)  unterdrückte  Beiwort  ^,golden'^  Zudem  bringt  Plut.  die 
Notiz  in  anderem  Znsammenhang  als  Tacitns ;  mit  Recht  hält  daher  Fabia 
die  Ähnlichkeit  für  nicht  frappant  genug,  um  daraus  auf  Gemeinsamkeit 
der  Quelle  sicher  schließen  zu  können.  —  Mit  unbegründeter  Zuversicht 
behauptet  B.,  daß  Plut.  G.  10,  15 — 23  xatToi  ^avepSc  —  skeiv,  und 
Tac  H.  I  53  nee  nisi  —  praeventas  erat,  demselben  Autor  entnommen 
seien.  Die  PI.  G.  12,  2—9  erzählte  Verführungsgeschichte  des  Yinins 
hat  sicherlich  lange  zum  Stadtklatsch  gehört,  sie  braucht  also  nicht  auf 
Tac.  H.  I  48  zurOckgeführt  zu  werden,  ebensowenig  freilich,  vrie  Fabia 
wollte,  auf  die  gemeinsame  Quelle.  —  In  diesem  ersten  Teil  der  Unter- 
suchung bewegt  sich  B.  überhaupt  mehrfach  auf  unsicherem  Boden  und 
bedient  sich  zuweilen  wunderlicher  Argumente;  so  leitet  er,  überein- 
stimmend mit  Wölfflin,  die  Erwähnung  des  blutigen  Einzugs  bei  PI.  G* 
15,  31—35  aus  H.  I  6  her  und  meint  mit  Bezug  auf  „tot  milibus**: 
Cur  Tadtus  numerum  reticnerit,  Orositis  docet  —  eine  übel  angebrachte 
Berufung;  denn  hätte  Tac.  hier  wirklich  etwas  ;,mild6m**  wollen,  so 
würde  er  wohl  überhaupt  nicht  von  Tausenden  Erschlagener  gesprochen, 
sondern  sich  etwa    mit   tot   begnügt   haben   wie  Plutarch    mit  vexpcuv 

T090UTOV. 

In  den  sonst  unähnlichen  Abschnitten  PI.  G.  17,  6—20  nnd  H. 
I  72  findet  sich  eine  höchst  bezeichnende  Übereinstimmung,  die  auch 
B.  nicht  entgangen  ist:  noti^aac  (Ti7eXXrvoc)  äEtov  davcfToo  Nepo>va  xal  78- 
'v^ficvov  ToiouTov  i^xarcXtitcov  xal  npodobc  icepiTjv  —  cormpto  ad  omne 
facinna  Nerone  •  .  .  postremo  einsdem  desertor  ac  proditor;  eine 
wirklich  „echt  taciteische  Wendung**,  deren  Nachahmung  im  vorliegenden 
JaHrtsbeiicht  lOr  AltertomswiBsensohaft.    Bd.  CXXL  (1904.   IL)  5 
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ZaBammeDhangr  bei  Plnt  mehr  beweist  als  ein  Dotzend  sonstiger  „Ahn- 
lichkeiteu",  anf  die  B.  oft  übertriebenen  Wert  legt.  Was  wollen  z.  B. 
die  angeblich  wörtlichen  Übereinstimmnngen  besagen,  die  der  Verf. 
8.  24  und  25  anfahrt:  G.  22,  32-34  eic  6ice£eXdu)v  —  mp*  a&xcp; 
und  H.  I  56  Nocte  —  inrasse;  G.  22,  35 — 37  itpcDtoc  —  icpoaeticev, 
,,a  Tadto  (I  57  Proxima  —  consalntavit)  ad  verbnm  fere  expressa**? 
—  Daß  die  ganze  Erzählung  von  G.  22  ab  ans  Tac.  als  fast  einziger 
Quelle  geflossen  sein  soll,  ist  wohl  zu  viel  behauptet;  allerdings  findet 
sich  hier  ein  von  Hardy  zuerst  (?)  erwähnter  wichtiger  Berührungspunkt: 
G.  23,  4  dip^aipecnofCovrac  —  I  14  comitia  imperii  transigit;  denn  diese 
Pointe  ist  zweifellos  taciteischen  Ursprungs. 

Auf  weitere  Einzelheiten  der  an  feinen  Bemerkungen  und  Winken 
reichen  Abhandlung  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  doch  mögen 
zwei  besonders  sachkundige  Kritiken  in  Kürze  Erwähnung  finden.  6. 
Andresen,  in  der  Quellenfrage  prinzipiell  mehr  zu  Fabias  Standpunkt 
neigend,  findet  (JB.  29,  222—225),  daß  der  Verf.,  dessen  Gründlich- 
keit und  Sorgfalt  er  übrigens  lobend  anerkennt,  zu  leicht  bereit  sei,  aus 
augenfälligen  Ähnlichkeiten  Beweise  für  die  Abhängigkeit  Plutarchs 
von  Tacitus  zu  konstruieren.  Was  die  ^on  B.  erwähnten  Stellen  be- 
treffe, an  denen  Fl.  den  taciteischen  Text  mißverstanden  haben  solle, 
so  dürften  nur  2  Fälle  ernstlich  in  Betracht  kommen:  die  Verlegung* 
der  Meuterei  nach  Ostia,  0.  3  ans  H.  I  80,  und  der  Ursprung  der  Worte 
xivduveueiv  Bl  xouc  iv  Kpe|ji(üv^  O.  7  aus  H.  II  23  ubi  pulsum  Caecinam 
pergere  Cremonam  accepit.  Borenlus  glaubt,  wie  oben  erwähnt,  durch 
Heranziehung  Suetons  erweisen  zu  können,  daß  Plut.  in  vielen  Fällen« 
wo  er  mehr  hat  als  Tacitus  (oft  unbedeutende  Wörter,  nichtssagende 
Sätze),  dieses  Plus  aus  der  Quelle  des  Tac.  entnommen  und  dem  taci- 
teischen Bericht  hinzugefügt  habe.  Diese  Erklärungsweise  hält  A. 
für  künstlich;  näher  liege  jedenfalls  die  Vermutung,  daß  Tac.  solche 
Angaben,  die  Plut.  wie  Sueton  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  fest- 
gehalten, als  unwichtig  übergangen  habe.  —  H.  Peter  (Berl.  Ph.  Woch. 
1903  N.  28,  867—868)  rühmt  gleichfalls  die  gründliche  Gelehrsamkeit 
und  die  nichts  übersehende  Sorgfalt  des  Verf ;  er  erkennt  seine  Un- 
befangenheit an,  mit  der  er  in  manchen  Fällen  die  von  anderen  be- 
hauptete Benutzung  des  Tac.  bei  Plntarch  bestreite.  P.  trifft  in  einigen 
Vorbehalten  und  Einwendungen,  die  auch  gegen  Wölfflin  gerichtet  sind» 
mit  Andresen  zusammen.  B.  lege  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  Zeitbestimmungen  (z.  B.  G.  24,  11  iwdev;  Suet.  G.  19  und  O.  6 
mane)  eine  übertriebene  Bedeutung  bei.  «Der  rhetorische  Geschicht- 
Bchreiber  liebte  eben  genaue  Zeitbestimmung  (und  Zahlen)  nicht  und 
hat  sie  deshalb  weggelassen,  während  sie  der  genaue  Sueton  grundsätzlich 
aus  der  gemeinsamen  Quelle   beibehalten    hat,  Plntarch  zufällig."    Die 
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Veracbiedenbeit  der  einzelnen  Berichte  habe  B.  nicht  fiberall  zutreffend 
gewürdigt;  für  Fabins  Basticos  als  die  gemeinsame  Gmndlage  für  die 
vorliegende  Überliefernng  lasse  sich  (natürlich)  kein  zwingender  Gmnd 
anführen.  Doch  sei  die  Arbeit  B.8  als  ein  beträchtlicher  Fortschritt 
zur  LÖBong  der  nicht  nur  für  Flut,  nnd  Tac  wichtigen  Frage  dankbar 
zn  begrüßen.  — 

22.    L.  Panl,   Kaiser  Marens  Salvins  Otho.    Rh.  Ifns.  57 
(1902)  8.  76—136. 

Diese  Lebensbeschreibung  einer  Persönlichkeit,  die  schon  den 
Zeitgenossen  als  eine  problematische  erschien ,  besteht  der  Hauptsache 
nach  in  der  Übersetzung  oder  Umschreibung  der  alten  Schriftsteller, 
in  erster  Reihe  des  Tacitus  und  des  Plutarch,  zu  denen  Sueton  und 
Dio  ergänzend  hinzutreten.  Die  erzählende  Darstellung  wird  hier  und 
da  von  kritischen  Bemerkungen  unterbrochen,  die,  soweit  sie  den  Text 
des  Tac.  betreffen,  an  sich  berechtigt,  doch  mitunter  gegen  solche 
Lesarten  und  Auffassungen  gerichtet  sind,  welche  heute  niemand  mehr 
ernstlich  vertreten  wird.  Die  Verbesserung  Heinses  H.  I  43  ardentis 
bedarf  keiner  besonderen  Rechtfertigung  mehr.  —  Wo  sich  Tacitus  und 
Plutarch  widersprechen,  verdient  nach  P.s  Meinung  der  Römer  das 
größere  Vertrauen;  manche  Züge  bei  Plutarch  verdanken  übrigens  ihren 
Ursprung  dessen  persönlichen  Erfahrungen  und  mündlichen  Mitteilungen 
aus  seinem  Bekanntenkreise.  Was  sonst  das  gegenseitige  Verhältnis  der 
QuellenschriCtsteller  angeht,  so  haben  Tacitus,  Plutarch  und  Sueton  eine 
gemeinsame  Vorlage  benutzt,  ob  Quvias  Rnfns,  den  H.  Peter  ohne  zu-» 
reichenden  Grund  aufgegeben  habe,  oder  Plinius  d.  Ä.,  sei  nicht  sicher 
festzustellen.  Sonach  scheint  alles,  was  Clason,  Nissen  u.  a.  gegen  die 
Gluviushypothese  geschrieben  haben,  für  P.  nicht  von  Gewicht  zn  sein. 

P.  schildert  die  Herkunft  und  Jugend  Othos,  seine  verhängnisvolle 
Preundscbaft  mit  Nero  und  Claudius  Senecio,  die  unwürdigen  Beziehungen 
zn  Acte  nnd  zu  Poppaea.  Als  durch  die  Schuld  des  „principale  scor- 
tum''  jene  Preundscbaft  mit  dem  Jungen  Kaiser  ein  jähes  Ende  nahm 
(58  n.  Chr.)  und  Otho  nach  dem  fernen  Lusitanien  verschickt  wurde, 
da  bewies  er  zehn  Jahre  hindurch  in  der  Verwaltung  der  Provinz,  daß 
er  „einer  der  Männer  war,  in  denen  durch  den  Dienst  niedriger 
Lüste  Herrschsucht  und  Energie  nicht  unterdrückt  werden"  (K.  Peter). 
Sobald  Galba  den  Abfall  von  Nero  erklärt,  tritt  Otho  ihm  zur  Seite 
als  „glänzendste  Erscheinung"  (H.  1 13  inter  praesentes  splendidissimus), 
und  bildet  nun  einen  geradezu  herausfordernden  Gegeosatz  zn  dem  „me- 
dium Ingenium"  des  gebrechlichen,  engherzigen  und  geizigen  Greises. 
Sorge  um  das  Staatswohl  hält  Galba  davon  ab,  den  beim  Heere  be- 
liebten, leichtfertigen  Otho  zu  adoptieren;  er  wählt  sich  zur  Stütze  einen 
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Jttngling  von  «gutem  Bafe"",  von  altrömischer  Denkart;  der  Soldaten 
Gnnst  zu  erkaufen,  widerstrebt  seinen  Begriffen  von  Manneszucht;  aber 
diese  lobenswerte  Haltung  besiegelt  Galbas  Schicksal.  —  Plutarch  hat 
In  seinen  beiden  Schriften,  die  ein  Ganzes  bilden,  den  Ausgang  der 
Kaiser  Galba  und  Otho  im  wesentlichen  wie  Tac.  und  Sneton  erz&blt,  ,«80 
daß  wir,*  meint  F.,  »die  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  nicht  ab* 
lehnen  können''  (?);  der  Grieche  habe  die  Gewährsmänner  für  seine 
Kaisergeschichten  in  den  Kreisen  des  Tacitns  und  Plinius  gesucht;  mithin 
«ei  kein  Grund,  an  der  Wahi*heit  auch  der  anekdotenhaften  Z&ge  zu 
zweifeln.  In  der  quellenmäßigen,  mehrfach  gekftrzten  Darstellung  der 
Kämpfe  am  Po  hebt  P.  richtig  hervor,  daß  der  für  Otho  ungünstige 
Ausgang  ebenso  durch  sein  törichtes  Fembleiben  vom  Entscheidung«- 
kämpf  verschuldet  worden  ist,  wie  durch  den  Kompetenzkonflikt  der 
Führer,  die  schließlich  des  Kaisers  leidenschaftliche  Ungeduld  blindlingt 
zur  Aktion  drängte. 

Ohne  rechten  Grund  bezweifelt  P.  die  Bichtigkeit  des  taciteischen 
Berichts  (H.  n  51)  von  dem  nach  Othos  Tode  erfolgten  Einstürmen 
der  Soldaten  auf  Verginius:  ein  zweimaliger  Aufruhr  der  Soldaten  lasse 
aicli  schwer  annehmen  —  doch  nur,  wenn  man  den  Zusammenhang  bei 
Tac.  völlig  verkennt! 

Die  von  Plutarch  (0.  15)  und  Tadtus  (H.  II 48.  49)  überlieferten 
rührenden  und  leidenschaftlichen  Szenen  erhalten  eine  greifbare  Be- 
stätigung durch  das,  was  Soeton  (0.  10)  von  seinem  eigenen  Vater 
berichtet.  Othos  Entschluß  zum  Selbstmord  aber,  meint  P.,  ging 
weniger  aus  der  Übersättigung  durch  alle  Beize  des  Lebens  oder  aus 
Scheu  vor  weiteren  Anstrengungen  und  Gefahren  hervor  (so  K.  Peter), 
als  aus  Mangel  an  Selbstvertrauen,  aus  dem  Zweifel,  ob  er  die  Sache 
werde  durchführen  können.  Daß  zur  Verstärkung  dieses  Zweifels  auch 
„superstitiöse*'  Momente  mitgewirkt  haben,  wie  Bänke  (W.  G.  Ul  227  f.) 
annimmt,  stimmt  mit  allem,  was  über  Otho  und.  seine  Beziehungen  zu 
den  „Mathematikern'*  berichtet  wird,  aufs  beste  überein.  Othos 
Charakter,  oder  darf  man  sagen  Charakterlosigkeit?  —  hat  Tacitus 
insbesondere  durch  die  Mittel  der  Parallele  mit  Nero,  wie  des  Gegen- 
satzes zu  Galba  und  selbst  zu  Vitellius  verständlicher  zu  machen 
gewußt.  Othos  „flagrantissimae  capiditates'*  werden,  wie  P.  richtig 
betont,  den  „ignavae  voluptates**  seines  Nachfolgers  verglichen  und  ver- 
schaffen ihm  einigen  Anspruch  auf  mildere  Benrteüung  auch  seines 
Kapitalverbrechens;  Vitellius  stirbt  ,,multis  increpantibus,  nuUo  in- 
lacrimante";  Othos  selbstgewählter,  von  vielen  beklagter  Tod  hin- 
gegen bildete  in  den  Augen  der  meisten  Zeitgenossen  ein  versöhnendes, 
ausgleichendes  Gegengewicht  zu  seinem  lastervollen  Leben.  Nirgends 
in   der  Tradition   fehlt   der  pathetische  Hinweis  auf  diesen  Gegensatz: 
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Plnt  0.  18,  8—11;  Tac,  H.  II  50;  Säet.  0.  12,  9;  12,  15;  Dio  64, 
15,  2;  Martial.  6,  32,  5  f.  —  Bemerkenswert  ist,  wie  der  Gedanke  an 
ein  znm  Selbstmord  ermntigendes  Beispiel  sowie  das  Motiv  der  Waffen- 
prflfnng  bei  Sneton  teilweise  wörtlich  sich  wiederholt:  Nero  49,  15; 
Otho  10,  7;  Nero  49,  11;  Otho  11,  7.  —  Panls  Arbeit  wird  von 
G.  Andresen,  Jahresber.  28,  304—306,  als  eine  „für  die  historische 
Kritik  nnd  für  das  Verständnis  des  Überlieferten  nicht  sonderlich  er- 
gebnisreiche, aber  gewandt  geschriebene  Biographie*'  bezeichnet;  ein 
Urteil,  dem  ich  nichts  Wesentliches  beizufügen  wüßte.  — 

23.    Hermann  Vieze,  Domitians  Cbattenkrieg  im  Lichte 
der  Ergebnisse  der  Limesforschnng.    Progr.    Berlin  1902.   30  S.  4. 

Die  uns  zu  Gebote  stehenden  literarischen  Qnellen  geben  von 
dem  Cbattenkrieg,  der  za  Anfang  von  Domitians  Herrschaft  stattfand^ 
ein  unvollständiges  nnd  mehrfach  widerspmchsvoUes  Bild,  wie  ja  anch 
aber  des  Kaisers  Persönlichkeit  nnd  seinen  Anteil  an  kriegerischen 
Erfolgen  die  Ansichten  weit  auseinander  gehen.  Um  so  wertvoller  sind 
die  durch  die  Archäologie,  insbesondere  dnrch  die  Limesforschung 
gewonnenen  Eesnltate,  welche  über  jene  kriegerischen:  Vorgänge 
helleres  Licht  verbreitet  haben.  —  Als  Zeit  des  ersten  Chattenkrieges 
läßt  sich  dnrch  Münzen  aus  dem  J.  84,  die  Domitian  den  Beinamen 
Gennamkus  geben,  mit  einiger  Sicherheit  das  J.  83  bestimmen.  Wer 
der  eigentliche  «Angreifer''  gewesen,  blieb  damals  wohl  ebenso  im  Halb- 
dunkel wie  bei  ähnlichen  Konflikten  zu  allen  Zeiten.  Die  Wahrschein- 
lichkeit spricht  dafür,  daß  die  Chatten  «eine  bedrohliche  Haltung  ein- 
genommen'' hatten,  wie  Y.  die  Worte  Erontins  richtig  deutet  (Strat.  I 
1,  8):  cum  Germanos,  qui  in  armis  erant,  vellet  opprimere;  wäre 
es  bei  einem  bloßen  Verteidigungskrieg  geblieben,  so  würde  allerdings 
wohl  reprimere  statt  opprimere  geschrieben  worden  sein.  Der  Notiz 
bei  Sneton  (Dom.  6)  expeditiones  partim  sponte  suscepit  partim 
necessario;  sponte  in  Gatthos  sq.  (vgl.  übrigens  2,  1),  die  das  Unter- 
nehmen deutlich  als  Angrifiskrieg  hinstellt,  sucht  Y.  die  Spitze  ab*- 
zubrechen:  Sneton  habe,  dnrch  sein  Streben  nach  Kürze  und  Antithese 
verleitet,  den  mißverständlichen  Ausdruck  «sponte''  gebraucht,  und  eine 
so  zwingende  Notwendigkeit  wie  für  den  damaligen  Sarmatenkrieg  habe 
ja  auch  tatsächlich  nicht  vorgelegen.  Dennoch  hätten  anch  persönliche 
Wünsche,  das  Verlangen  des  jungen  Kaisers  nach  kriegerischem  Lorbeer 
und  der  Hinblick  auf  Agricolas  Erfolge  in  Britannien,  einigen  Anteil 
an  der  Expedition  (Bankes  Ansicht:  „nach  Kriegsruhm  trug  er  [Dom.] 
wenig  Verlangen*'  trat  schon  Asbach  entgegen).  Diese  subjektiven 
Gründe  werden  von  Sneton,  die  objektive  Ursache  von  Frontin,  der 
den  Ereignissen  näher  stand,  melir  betont  —  so  glaubt  V.  die  „schein- 
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bar^*  sieb  widersprechenden  Angaben  der  beiden  Schriftsteller  vereinigen 
eu  können.  Den  Hauptzweck  des  Krieges  bezeichnet  er  treffend  so:  es 
mußte  gr$i]eren  Euhestömngen  vorgebeugt ,  das  Yorterrain  für  das 
Standquartier  der  Legionen,  Mainz  (das  im  J.  70  die  Chatten  belagert 
hatten),  erweitert  und  auf  einen  wirksamen  Schutz  der  Grenze  Bedacht 
genommen  werden.  —  Über  die  gegen  die  Chatten  geführten  Truppen 
schweigen  die  Schriftsteller  völlig,  beredter  sind  die  Steine:  die  Ziegel- 
stempel des  damals  entstandenen  Kastells  Friedberg  z.  B.  zeigen  uns, 
daß  jedenfalls  aufgeboten  wurden  die  14.  Legion  aus  Mainz,  die  11. 
aus  Vindonissa,  die  21.  Eapax  aus  Niedergermanien.  Die  1.  Adiutrix 
wird  nicht  gefehlt  haben;  von  der  9.  Hispana  hat  der  Militärtribun 
Boscius  Aelianns  eine  Vexillation  aus  Britannien  herübergeführt,  auch 
von  den  Gardetruppen  waren  Abteilungen  herangezogen  worden.  Welche 
.und  wie  viele  von  den  in  Obergermanien  stehenden  Auxiliaren  zum 
Kriege  gegen  die  Chatten  mitgezogen  sind,  läßt  sich  nur  für  einzelne 
Kohorten  feststellen.  — 

Um  seine  Absicht  zu  verschleiern,  begab  sich  Domitian  zuerst 
nach  Gallien,  angeblich  des  Zensus  wegen,  und  brach  dann  plötzlich 
und  unvermutet  gegen  den  Feind  auf.  Die  Operationsbasis  war  gegeben: 
von  Mainz  auf  der  alten  Beerstraße  durch  den  Maingau  und  die 
W«tterau  (Hofheim—  Okarben— Friedberg).  Über  Ausdehnung  und  Er- 
folg des  Feldzngs  haben  wir  nur  spärliche  und  einander  widersprechende 
Nachrichten:  Sneton,  der  fttr  Grenzkriege  überhaupt  wenig  Interesse 
zeigt,  sagt  a.  a.  0.  nur:  de  Chattis  Dacisque  post  varia  proelia 
duplicem  triumphum  egit;  Tacitus  stimmt  in  seinen  gelegentlichen 
Bemerkungen  (Agr.  39  und  Germ.  37)  ganz  mit  Plinius  (pan.  16  und  20) 
ttberein,  daß  das  Unternehmen  ein  Fiasko,  der  Triumph  ein  Schein- 
triumph gewesen  sei.  Keine  bessere  Vorstellung  davon  hat  Dio  gehabt, 
wie  die  Auszüge  bei  Zonaras  und  Xiphilinus  zeigen.  Diesen,  nach  y.s 
Meinung  voneinander  unabhängigen  Berichten  über  den  Feldzug  —  die 
Bofpoeten  Martial  und  Statins  zählen  nicht  —  steht  nun  als  ältester 
Gewährsmann  Frontin  gegenüber,  der  den  Chattenkrieg  an  4  Stellen 
erwähnt  (1,  1,  8;  2,  3,  23;  1,  3,  10;  2,  11,  7)  und  dabei  den  Kaiser 
jedesmal  mit  voller  Titulatur  Imperator  Caesar  Domitianus  Augustus 
Germanicus  nennt.  Daß  er  an  der  Expedition  selbst  teilgenommen, 
hält  Y.  für  wahrscheinlich  (Asbach  für  sicher,  während  Zwanziger  es 
bestreitet).  Einzelne  Ausdrücke  Frontins,  wie  contusa  immanium  ferocia 
nationnm  .  .  .,  consecutus  est,  ne  quis  locns  eins  victoriam  moraretur 
{so  ist  zweifellos  zu  emendieren)  .  . .,  subiecit  dicioni  suae  bestes,  würden 
auf  glänzende  Erfolge  Domitians  schließen  lassen  ~  wenn  der  General 
seine  Strategemata  etwa  nach  dem  Tode  des  Kaisers  geschrieben  hätte. 
V.  hält  zwar  Frontins  Berichte  für  unverdächtig;  denn  „wenn  er  auch 
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damals  sicberlich  gewissen  Wünscben  des  Kaisers  Rcchnong^ 
tragen  mußte,  so  brancben  seine  Berichte  nicht  in  jeder  Be-* 
Ziehung  angefochten  zu  werden'\  Dies  wird  auch  niemand  ernstlich 
wollen,  vielmehr  können  wir  uns  unter  Zuhilfenahme  der  Mitteilungen 
FrontSns  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Art  des  Kampfes  machen, 
den  im  J.  83  eine  starke  römische  Heeresmacht  mit  den  durch  ihre 
Wälder  geschützten  Chatten  zu  bestehen  hatte.  Eine  eigentliche 
Schlacht  hat  angesichts  der  Terrainschwierigkeiten  und  der  bekannten 
Kampfart  der  Gegner  wohl  nicht  stattgefunden,  und  wenn  Frontin  von 
«inem  Siege  rede,  meint  V.  selbst,  so  nehme  er  auf  Domitians  Wunsch 
Rücksicht,  der  einen  entscheidenden  Sieg  davongetragen  haben  wollte. 
Anderseits  dürfen  wir  auch  an  einem  Erfolg  Domitians  im  Chatten- 
iande  nicht  zweifeln;  nur  war  er  nicht  bedeutend  genug,  um  nach 
Tacitus*  Meinung  die  Ehre  eines  Triumphes  zu  verdienen.  Das  Gebiet 
nämlich,  von  dem  die  Chatten  sich  zurückgezogen  hatten,  blieb  teilweise 
besetzt.  Das  ist  der  unbestreitbare,  durch  die  neoeren  Grabungen 
bestätigte  Erfolg  des  Feldzuges.  Verf.  geht  hier*^auf  die  bisherigen 
Ergebnisse  der  Limesforschnng  in  der  Wetterau  näher  ein,  um  die 
Standorte  der  Besatzungstruppen,  den  Umfang  der  Okkupation,  die  Be- 
achaffenheit  und  Ausdehnung  des  Limes  (den  ursprünglichen  Begriff  hat 
nicht  erst  Uommsen  festgestellt,  wie  V.  meint)  zu  bestimmen. 

Von  den  übrigen  konknrrierenden  Quellen,  sagt  V.,  «stehen  sich 
Tacitus-Plinius  und  der  Gewährsmann  des  Dio  am  nächsten  und  können 
als  einander  ergänzende  .  • .  Berichte  angesehen  werden.  Danach  unter- 
nahm Domitian  einen  Zag  nach  Gallien  und  machte  dann  einen  Beute- 
zug über  den  Rhein  gegen(?)  Bundesgenossen.*  Der  Verf.  meinte  (vgl. 
8.  15)  wohl:  .durch  das  Land  von  Bundesgenossen*;  denn  nur  so- 
viel berichtet  Zonaras  (11,  19j:  XeT^Xan^aac  tivot  tcov  ic^pav  Ti^vou  tcdv 
ivoic6vdaiv,  und  mit  ihm  übereinstimmend  Plinins,  pan.  20:  quam  dissi- 
milis  nuper  alterius  principis  (Domitiani}  transitus,  si  transitns  ille  neu 
populatio  fuit  sq.,  also  ein  Plünderungszug  (mit  zuchtlosem  Heere) 
durch  befreundetes  (Mattiaker)  Gebiet,  das  heutige  «blaue  Ländchen''. 
Wie  V.  unter  transitns  hier  den  „Bheinübergaog"  hat  verstehen  können, 
ist  kaum  begreiflich,  wenn  man  den  ganzen  Zusammenhang  betrachtet; 
pan.  20  i.  A.  Iter  (Traiani)  inde  (e  castris)  placidum  ac  modestum, 
vi  plane  a  pace  redeuntis  . .  .  quam  dissimilis  nuper  alterius  principis 
transitns  sq.  —  Mit  jenen  römischen  Bundesgenossen  rechts  vom  Rhein 
konnten  die  Bataver  ebensowenig  wie  die  Hermunduren  gemeint  sein 
(selbstverständlich!);  ,es  bleiben  also,^  fährt  V.  fort,  «nur  die  Mattiaker 
und  die  Usipier  übrig,  die  beide  um  diese  Zeit  in  der  Nähe  der  Chatten 
wohnten  und  von  Mainz  aus  am  leichtesten  erreichbar  waren.  Die 
Nachricht   der   diesbezüglichen    (so!)   Schriftstellergmppe   von    einem 
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Streif sug  Domitians  darch  ihr  (yentehe:  der  BnndeegenoBseD)  Gebiet 
hat  au  eich  nichta  Verdächtiges,  da  sie  nicht  geeignet  ist,  sein  Ansehen 
herab^Qsetsen  (?)  bis  auf  die  allerdings  feindselige  Tendenz,  daß  sie^ 
die  Bundesgenossen,  allein  davon  betroffen  worden  wären,  während 
Domit.  gegen  die  mehr  zu  fürchtenden  Chatten  nichts  habe  angrichten 
ki^nnen.''  Dom.  habe  wohl  die  Mattiaker  noch  nachträglich  für  ihren 
Afifall  im  J.  70  zfichügen  wollen.  Ob  damit  freilich  anch  dem  Haupt- 
zweck, das  Vorland  von  Mainz  fBr  die  Znknnft  zn«8ichem,  gedient  ge- 
wesen wäre,  ist  mir  recht  zweifelhaft. 

Die  Erzählung  von  den  im  Triumph  Domitians  anfgefflhrten 
Pseudo-Chatten  verweist  V.,  wie  auch  Ranke  u.  a.  getan ,  iss  Fabel- 
reich; nimmt  sich  doch  die  Anekdote  ganz  so  aus  wie  eine  Variation 
des  dem  Caligula  zugeschriebenen  Geniestreichs  (Dio  59,  2,  1).  Auch 
denseu  Feldzug  war,  wie  der  domitianische,  „urplötzlich*'  unternommen 
worden.  Zu  verwundern  ist  es  übrigens  nicht,  daß  das  Mißverhältnis 
zwischen  Domitians  großen  Worten  ((L-^xouto  &m  yJrfa  x«tQ>pdoixc&c) 
und  seinem  bescheidenen  Erfolg  die  Erinnerung  an  die  „Taten*  des 
hirnverbrannten  Gaius  erweckte  und  dadurch  die  Legendenbildung  ge- 
fördert wurde.  —  Manche  Ausführungen  Viezes  ermangeln  noch  sorg- 
fältiger und  eingehender  Begründung:  auch  Einzelheiten  des  Ausdrucks 
lassen,  wie  angeführte  Stellen  zeigen,  an  Korrektheit  zu  wünschen 
übrig.  -^ 

II*    Wortschatz  und  Sprachgebraueh. 

24.  Lexicon  Taciteum  ediderunt  A.  Gerber  et  A.  Greef. 
Fase.  XIII  et  XIV  ed.  A.  Greef;  fasc.  XV  ed.  A.  Greef  et  C.  John ; 
fasc.  XVI  ed.  G.  John.  Lipsiae,  1897.  1900.  1902.  1903,  B.  G. 
Teubner.    S.  1377—1802.    Lex.i^. 

Habent  sua  fata  libelli.  —  Das  1877  herausgegebene  erste  Heft 
dieses  Werkes  trug  auf  der  Eäckseite  des  Deckblattes  den  Vermerk: 
„Das  Leiteon  Taciteum  wird  in  6—7  fasc.  zum  Preise  von  3,60  M. 
ä  fasc  erscheinen.''  Und  nach  25  Jahren  ist,  mit  dem  16.  Heft,  die 
verdienstvolle  Arbeit  zum  Abschluß  gekommen,  nachdem  Greef,  der 
bereits  im  Frühjahr  1888  durch  Gerbers  Tod  seines  Mitarbeiters  be- 
raubt worden,  in  unermüdeter  Tätigkeit,  unter  Hintansetzung  seiner  Ge- 
sundheit, das  Lexicon  bis  zum  15.  Faszikel  gefördert,  dann  aber  sich 
genötigt  gesehen  hatte,  die  Vollendung  (die  Buchstaben  u  und  v)  einem 
andern  Sachkundigen,  C.  John  (der  schon  den  Artikel  sum  bearbeitet 
hatte),  zu  übertragen.  John,  dessen  vorzügliche  Dialogusausgabe  weiter 
nuten  zu  besprechen  ist,  hat  Greels  bewährtes  Verfahren  in  der  An« 
Ordnung   und  Behandlung    des  Stoffes   durchweg  festzuhalten»  auch  in 
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Genanicrkeit  iliii  za  erreichen  »ich  bemflht,  so  daß  die  allseitig  aner- 
kannten VorEfl^  dem  Lexicon  bis  som  Sehlaßartilcel  bewahrt  geblieben 
sind.  — 

Die  charakteristischen  Eigenheiten  der  taciteischen  Spradie  nnd 
ihre  Abweichnagen  vom  Wortschatz  nnd  Wortgebrauch  der  übrigen, 
insbesondere  der  klassischen  Prosaschriftsteller,  treten  aach  in  den  vor- 
liegenden 4  Schlofiheften  des  Lezicons  nach  jeder  Bichtnng  hervor  nnd 
bieten  in  Menge  Gelegenheit  zn  lehrreichen  Beobachtungen. 

Von  den  mit  re  zusammengesetzten  Zeitwörtern   macht  Tac  im 
ganzen  sparsam  Qebranch;  rennntio  hat  er  nur  einmal «  «aufkündigen*', 
nie,  wie  Cicero  nnd  Cäsar,  »  »melden".    Qftnzlich   meidet   er  repleo 
(ziemlich  oft  steht   ezpleo  und  suppleo),   rescindo  (dafür  u.  a.  rumpo 
nnd  s.  Komposita),  reprehendo  (auch  reprehensio  nur  I  49,  3),  reseco, 
resiicno,  respiro,   retezo,   retardo;    rescribo  bedeutet  ihm  nur  «zurück« 
schreiben*',  „antworten*.    Es  fehlen  femer  retrorsum,  rusticus  (ebenso 
agricola;    dafür   5  mal  subst.   agrestis,   2  mal  cultor  in   gleicher  Be- 
deutung),  saepissime  (das  volltönende  saepenumero  in  einer  Rede,    14, 
43,  1),  salio,   Satins,  sceptrnm  (aber  sceptuchus  6,  33,  8),   secemo  (oft 
discemo),  secludo,  seiuogo,  sero  «spät**  (oft  serus;  vgl.  subitus,  impro- 
Visus, nie  subito, improviso),serpo,serpen8,8pondeo;  stnpeo,  stupidus,  Stupor 
(teilweise  vertreten  durch  torpeo  und  torpor).    Auch  viele  sonst  häufige 
Komposita  mit  sub  vermissen  wir  im  Wortvorrat  des  Tac.:    subiungo, 
snbomo,   subsequor,   subsido,   succingo  (dafür  accingo,   8  mal   io  eig., 
8mal  in  metaphorischer  Bedeutung),   succumbo,   suppouo,   suscito;    es 
fehlen  femer  superus,  tellus,  valde  (validius  „wirksamer'*  2  mal  in  den 
Ann.),  vehementer,  venustus  (auch  formosus),    vestio,   vitupero  (5mal 
eastigo),  traosporto  (oft  trausfero,  transmitto,  transveho,  selten  traicio, 
einmal  transpono).  —  l^ur  dem  Dialogus  gehören  an:  rhetor,  ridicalus, 
salto  (tanze),    sanguinans,   sanus,   schola,    scholasticus,   secedo,  studeo 
«studiere**,   Studiosus,  studiose,   sua  sponte,  subministro,  subrideo,  sub* 
gtantia  facultatum,   subtilis,  snpervacuus,  suspicor,  tametsi,  temerarius, 
teuer.  —  Vom  psychologischen  wie  vom  ästhetischen  Gesichtspunkt  aas 
beachtenswert  sind  gewisse  bei  Tac.  besonders  häufige  Beiwörter  von  fama 
nnd  ramor.  —  Als  von  Tadtus  bevorzugte  Wörter  dürfen  u.  a.  gelten: 
remeo  (dichterisch;  19 mal),  repens  (mehrfach  =  recens),  repente.  repen* 
tinus  (einmal,  15,4,8,  von  Personen  gebr.),  subitus  (33  mal,  von  Pers. 
3 mal);  reputo  (fehlt  bei  Gaes.)  vertritt  bei  Tac.  wiederholt  die  seltener 
angewendeten  W.  considero,  cogito,  delibero,  animo  voluto  u.  a.;  reve- 
rentia,  reus,  robur  (oft  in  milit.  Bed.,  so  bei  Caes.  nur  b.  c  III  87,  6), 
rogito  (rogare  fast  nur   von  amtlichen  Anfragen   und  AntrSgen),   mo 
(fehlt  bei  Caes.),  mmor.    Sehr  oft  tritt  saevitia  auf,  eng  verscbwistert 
mit  libido,  licentia,  superbia«  luzns,  luzuiia,  iropudicitia,  auch  scelns  und 


Digiti 


izedby  Google 


74  Bericht  über  die  Tacitosliteratur  1896— 1903.    (Wolff.) 

seditio  (Aafrnhr,  Meuterei,  Krawall).  Eine  weitere  Grappe  bilden  socordia 
(socors  animiis),  inertia,  ig^iavia,  Begnitia  (nicht  segnities),  torpor;  je 
einmal  steht  torpedo  nnd  staltitia;  8mal  atnltus,  5mal  stolidus.  Die 
Wortsippe  seryns,  senrilis,  servire,  servitus,  sendtinm  (serva  fehlt,  dafür 
andlla,  9  mal)  ist  natürlich  stark  vertreten  bei  dem  Autor,  der  sich 
vorgesetzt  hat,  die  Geschichte  der  vergangenen  Knechtschaft  zu 
schreiben  nnd  die  „Sklavenseelen*  wie  die  Tyrannen  (und  gerade 
tyrannus  braucht  Tac.  nur  einmal,  6, 6,  7,  mit  Anspielung  auf  eine 
Stelle  des  Plato)  zu  brandmarken.  Dem  entspricht  auch,  daß  simulare, 
simulatio,  suspicere,  suspectare,  suspicio,  auch  secretum  in  mannig« 
fachster  Verwendung  in  den  Ann.  besonders  häufig  vorkommen.  Femer 
steht  mancipium  15 mal,  familia  für  servi  19 mal  bei  Tac,  famulus  fehlt. 

Neben  dem  häufigen  mrsus  und  rursum  (in  den  Ann.  vorwiegend) 
tritt  iterum  nur  6  mal  auf,  einmal  (D.  17,  25)  semel  atque  iterum.  — 
Sanguis  steht  oft  metonymisch  für  Blutvergießen,  Mord;  Blutsverwandt- 
schaft, Stamm,  Abkömmling,  Kind.  Das  „wenn*  und  „aber'*  spielt  bei 
Tac.  eine  große  Bolle;  sonach  ist  begreiflich,  daß  im  Lexicon  die  um- 
fänglich ausgeschriebenen  Stellen  mit  „sed**  nicht  weniger  als  24,  die 
Bedingungssätze  mit  ,si''  19  Spalten  füllen.  Die  Häufigkeit  der  Kon- 
struktion  mit  sive  —  sive,  seu  —  seu  und  der  Partikel  vel  (6  Sp.) 
entspricht  der  psychologischen  Motivierungsart  des  Tac.  (Vgl.  dazu  die 
Beobachtung  A^r«sens  in  Jahresb.  d.  ph.  Y.  27  S.  321.)  ~  Scrutor 
hat  bei  T.  4  mal  die  eig.  Bedeutung  ,.durchwtthlen*S  8  mal  „unter- 
suchen**, 8 mal  „nach  etw.  forschen'*.  Sedes  steht  oft  für  fines,  terra, 
patria,  locus,  loca,  auch  für  „Mittelpunkt**,  „Herd**  (des  Kriegs), 
i,Basi8".  —  senectus  (26  mal)  findet  sich  in  allen  Schriften  (außer  D.), 
senecta  (26  mal)  nur  in  Hist.  und  Ann.  Sequor  hat  oft  seine  Stelle 
am  Satzanfang,  um  den  Übergang  zu  vermitteln,  ohne  und  mit  Kon- 
junktion (et,  atque,  que)  oder  Adverb.  Die  Stellen  mit  sermo  füllen 
4  Spalten.  Sehr  häufig  und  vielseitig  ist  die  Verwendung  der  Zeit- 
wörter trade,  traho,  tracto,  turbo.  —  Die  alliterierende  Verbindung 
silvae  saltusque  (A.  34,  6  und  2,  14,  6)  mag  als  Hinweis  dienen,  daß 
Tac.  zur  Schilderung  des  Schauplatzes  der  Kriegszüge  des  Agricola 
und  des  Germanikus  „die  gleichen  Farben  auf  der  Palette**  hatte.  Ein 
oft  mißdeuteter  Begriff  ist  sordes  (4Vs  Sp.).  I  52,  5;  60,  1  in  Ver- 
bindung mit  avaritia  als  „schmutziger  Geiz**  aufgefaßt. 

Zu  den  bei  Tacitus  nur  vereinzelt  vorkommenden,  der  klassischen 
Prosa  fremden,  teilweise  poetischen  Wortbildungen  gehören:  regnatrix 
(1,  4,  3),  relatus  (G.  3,  3),  reluctor,  revelo  (G.  31, 5),  relucesco,  secundo, 
sinuo,  sonor,  sanguinans,  transmeo  (Plin),  transmoveo,  turbamentum 
(Sali.),  transgressns  (Sali.),  superventns  (Pün.),  transfugium  (Liv.), 
traiectus  („Überfahrtstelle**),  tabidns,  temnendus»  temptamentum,  trucu* 
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lentia,  tarpare,  valescere,  nligo  (2  mal  an  charakteristischen  Stellen), 
traditio  („Bericht'^  16,  16,  12;  anders  Qnintil.);  snpplicinm  =  snppli- 
catio  (nach  älterem  Spr.gbr.),  sellisteminm,  nach  lectisterninm  gebildet, 
tmdis  (Verg.)«  sellnla  (in  84,  17;  das  gewöhnlichere  lecticnla  in  67,  8), 
tremor  terrae  einmal  für  motas  t,  —  Vor  Tacitns  in  der  Literatur, 
wie  es  scheint,  nicht  nachweisbar  sind  a.  a.  sanctor  (3,  26,  15),  sab- 
▼ersor  (3,  28,  3),  snbvectos  „Znfahr*'  (neben  snbvectio),  sesqniplaga 
(15,  67,  21),  Bubsignanns  (I  70,  22;  IV  33,  7,  von  Stowasser  falsch  ge- 
deutet) saperstagnare  (1,  79,  8),  snpemrgere  (2,  23,  18),  venditalor, 
Tünentom,  oniformis.  Die  «ignota  antea  vocabnla*'  sellariornm  et  spin- 
triamm  (6,  1,  11)  sind  noch  bei  Soeton  nnd  Martial  anzutreffen.  Für 
die  militär.  Bezeichnungen  tertianus  (i),  septimani,  tertiadecumani,  vi- 
eesimani,  unetvicesimani,  duoetvicesimani  finden  sich  Vorbilder  bei 
Plinins  u.  a.;  auch  tesserarius  ist  sicher  keine  Neubildung  des  Tac. 
Seltene  Wörtei*  sind  semifactus  (Liv.  31,  46  u.  auct.  b.  Afr.  83,  3), 
Buperyolitare  (Verg.)>  superstruere,  subter  (12,  63,  8),  sacricola,  sacri- 
ficalis.  — 

Der  Artikel  res  (17  Sp.)  gibt  zu  vielen  stilistischen  Beobachtungen 
Gelegenheit;  hier  sei  nur  erwähnt,  daß  res  publica  von  fremden  Ge- 
meinwesen nicht  gesagt  wird,  außer  G.  13,  6.  Vielfach  variiert  Tac. 
der  Form  nach  den  Gegensatz  von  secundae  (prosperae  I  2,  5;  m  18,  6) 
und  adversae  res  (A.  32,  4):  inter  secunda  —  rebus  adversis  (II  59, 19); 
adversis  —  inter  secunda  (II  14,  17);  adversarum  remm  —  in  secundis 
(in  77,  21);  fortunam  adversam  —  secundas  res;  sec.  adversisque 
(I  10,  2;  IV  36,  4);  secundis  rebus  suis  —  fortunae  usf.  —  Öffent- 
liche Zustände  und  Stimmungen  zu  schildern,  bedient  sich  Tac.  der 
verschiedensten  Verbindungen  mit  res:  trepidae,  turbidae  (5  mal,  das 
Bild  der  trüben  Flut),  turbatae  (4  mal),  impulsae,  motae,  firactae,  la- 
bantes,  fessae,  perditae,  maestae,  incruentae,  promptae,  qnietae,  securae, 
tranquillae  res.  — 

Von  scelus  heißt  es:  ,non  nisi  id  q.  Verbrechen,  Frevel*,  und 
g^leichsam  zu  genauerer  Definition  folgen  die  Zitate:  14,  62,  7  admissum 
scelus  —  malorum  facinorum,  11,  34,  4  o  facinns,  o  scelus!  u.  a.  m. 
Jene  Übersetzung  deckt  jedoch  nicht  an  allen  Stellen  genau  das,  was 
der  Autor  gemeint  hat;  so  4,  29,  7  scelere  vaecors  ^.vom  Bewußtsein 
Beines  Verbrechens*'  (Gewissen)  gepeinigt.  Dagegen  ist  scelus  I  5,  7 
offenbar  auf  den  mißglückten  verbrecherischen  Streich  des  Nymphidius, 
n  23,  22  auf  den  Kaisermord  zu  beziehen,  und  die  Auslegung  Schlüters 
.Frevelmut,  Tücke*"  ist  unberechtigt.  —  sceptuchus  (6,  33,  8),  das  sonst 
in  der  ganzen  Latinität  nicht  vorkommt,  mag  Tac.  zur  Bezeichnung 
der  sarmatlschen  Häuptlinge  «mit  einem  leise  spottenden  Lächeln*  an- 
gewendet haben;  ein  modemer  Schriftsteller  hätte  das  Fremdwort  vei*- 
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BiTitlich  in  Gäneef&ßchen  gesetet.  Stowaeser  übersetzt  eceptocbi  ver- 
kehrterweise „Hofmarschälle'*,  wobei  er  offenbar  an  die  persischen 
Hofeannchen  Xenophons  gedacht  hat. 

Unter  scire  „c.  acc/'  bringt  Gr.  auch  die  Stelle  G.  34,  2  de 
actis  deorum  credere  qnam  scire,  fügt  jedoch  hinsn:  Sed  fortasse  „scire 
de**.  Diese  letztere  Aaffassnng  ist  m.  E.  die  anzweifelhaft  richtige; 
▼gl.  Gic.  p.  Snlla  13,  89  de  ceteris  rebus  sciebat  .  .  .  cum  is,  qni  de 
omnibns  sderif,  de  Bnlla  se  scire  negavit.  —  Bei  seoretam  anterscheidet 
Gr.  eine  abstrakte  nnd  eine  konkrete  Bedentnng;  jedenfalls  aber  ge* 
hören  nicht  anter  verschiedene  Rabriken  die  Beispiele  4,  57,  12  Bhodi 
secreto  (dans  sa  retraite  de  Rh.)  vitare  coetos,  I  10,  5  secretum  Asiae» 
Hl  68,  10  secreta  Gampaniae  offerre  Vitellio.  —  Die  Bed.  „geheimer 
Verkehr**  liegt  13,  18,  7  crebra  cum  amicis  secreta  habere,  nnd  IV,  49,  5 
secreto  eomm  nemo  adfüit  gleichermaßen  vor  wie  15,  50,  8  Natalis 
particeps  ad  omne  secretnm  Pisoni  erat,  nnd  I  22,  9  multos  secreta 
Poppaeae  mathematicos  habnerant.  Der  geheime  Verkehr  erfolgte  wohl 
meistens  im  „Boadoir**  oder  im  geheimen  Kabinett  der  Poppäa.  Diese 
Zasammenstellnng  spricht  aach  für  die  von  Nipperdey-Andresen  ver- 
tretene Anffassang  von  18,  12,  6  ambigna  secreta  «^  „verdächtige  Zu- 
sammenkünfte**, nicht:  zweideutige  Heimlichkeiten  über  andere  Personea, 
wie  Gr.  will.  Böttichers  Umschreibung:  occultarum  voluptatum  societas 
genügt  nicht.  G.  19,  8  litterarum  secreta  bedeutet  nach  Gr.  |,geheimer 
Briefwechsel**. 

Zu  den  üblichen  Umschreibungen  von  pner,  puella,  mulier  gehören 
außer  den  mit  pueritia,  puerilis,  puellaris  gebildeten  Wendungen  auch 
die  mit  sexus:  aetate  aut  sexu  imbecilli,  qnod  imbecillum  aetate  et  sexu, 
imbecillus  et  impar  laboribos  sexus,  s.  natura  invalidus,  imbellis  s., 
imbellis  s.  aut  fessa  aetas;  ferner  virilis  sexus  stirps,  duos  virilis  sexus 
simul  enisa  est 

Simul  und  simul  atque  (ac)  kommt  als  unterordnende  Konjunktion 
bei  Tac.  nicht  vor,  um  so  reicher  ist  die  Abwechselung  im  Gebrauch 
von  simul  zu  korrelativer  Wort-  und  Satzverbindung,  auch  mit  et  s^ 
ac  s.,  s.-que,  s.  et;  s.  .  .  et,  s.  .  .  que,  s.  ac,  s.  atque,  s.  .  .  atque, 
simul  .  .  simul.  Dichterisch  und  nachklassisch  steht  s.  als  Präposition 
mit  Abi.  dreimal  in  den  Annalen:  3,  64,  9  septemviris  s.  et  sodalibus 
Aug.,  4,  55,  8;  6,  9,  11. 

Sistere  wendet  Tac.  ziemlich  oft  in  übertragener  und  prfignanter 
Bedeutung  an:  ignem,  sanguinem  bellum,  populaüonem,  fugam  s.,  so  daß 
auch  die  I  58,  12  überlieferte  La  statis  odiis  annehmbar  wäre,  wenn 
sich  nur  Status  «=  sedatus,  compositus  irgendwo  sonst  nachweisen  ließe 
und  nicht  vielmehr  durchweg  im  Sinne  von  „feststehend'*,  „regelmäßig^* 
gebraucht  würde.    Das  ursprüngliche  sedatis  kann  durch  einen  Sprech- 
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oder  Hörfehler  zu  statis  entstellt  worden  sein.  —  I  35,  9  corpore  sietens 
ist  hingegen  vollkommen  richtig,  und  dee  Fafirnos  billige  Koigektor 
corpore,  resistens,  schon  aas  Grttnden  der  Euphonie  (vgl.  nnten  Nov&k) 
abzulehnen.  Hinsichtlieh  der  Bedeutung  „sich  aufrechthalten'S  „stand- 
halten*'  (to  stand)  vgl.  Heraens  zu  I  35,  9  und  Welßenbom-Mflller  zu 
lav.  n  29,  8.  -^  Sinus  ist  oft  mißdeutet  worden.  II  92,  18  per  occultos 
aut  ambitiöses  sinus  (vgl.  A.  30,  12)  erklftrt  Or.  zutreffend:  „in  helm- 
lichen Verstecken  oder  bei  hohen  Oönnem'*.  Hätte  Tac.  mit  occ.  s. 
die  Sftckel  niedriger,  „obskurer*'  Leute  gemeint,  so  bliebe  Unverstand- 
lieb,  warum  er  dann  nicht  lieber  obscuros  geschrieben  haben  sollte.  — 
m  38, 19  in  urbe  ac  sinu,  nach  Heraeus  u.  a.  „im  Schöße  der  Haopt- 
stadr*,  wofür  Sali  Cat.  52,  35  sprechen  könnte:  in  sinu  urbis  snnt 
hostes.  Doch  dürfte  im  Hinblick  auf  domesticus  hostis  (I  27,  2)  rich- 
tiger übersetzt  werden:  „in  der  Hauptstadt  und  zwar  in  seiner  nächsten 
Umgebung".  —  species  wird  je  nach  dem  Zusammenhang  überaus 
mannigfach  wiedergegeben:  Anblick,  Aussehen,  äußere  Gestalt,  Er- 
scheinung, Bild;  prägnant:  großartige  (imponierende,  eindrucksvolle) 
Erscheinung,  Traumbild,  Glanz,  Gepränge,  Schönheit;  als  philosophisches 
Fachwort:  Form,  Art,  Begriff,  Ideal,  Musterbild  (=8pecimen,  das  2 mal 
in  diesem  Sinne  vorkommt);  ferner:  Schein,  Anschein,  Vorwand.  — 
speciosus,  scbönklingend,  bestechend,  glänzend,  vom  äußeren  Schein  im 
Gegensatz  zum  inneren  Gehalt  (Hör.  ep.  I  16,  45  speciosa  nomina); 
daium  ist  die  Gegenüberstellung  A.  44,  11  speciosae  —  nimiae  schwer 
zu  begreifen.  —  Unter  spes  wird  Andresens  Deutung  von  14,  15,  19 
(procaces  .  .  in  spem  potentiae)  erwähnt,  die  jedoch  kaum  haltbar  ist. 
Die  gewöhnlich  vorgezogene  Beziehung  von  in  spem  auf  conscripti  sunt 
wird  wahrscheinlicher  durch  lY  46,  3  lectus  in  eandem  spem  (sc.  prae- 
toriae  militiae)  e  legionibus  miles  ...  —  Im  Artikel  statim  sind  zwei 
gleichartige  Stellen:  D.  28,  11  quae  natos  st.  excipiunt.  und  A.  4,  11 
quod  st.  parvulus  „gleich  als  Kind"  (auch  13,  3,  17  puerilibus  st. 
annis)  unter  verschiedenen  Bubriken  aufgeführt.  Eine  besondere  Hervor- 
hebung gebührte  wohl  der  Breviloquenz  D.  18,  16  nee  statim  deterius 
esse  .  .  .  „darum  nicht  gleich**  d.  h.  man  braucht  nicht  gleich  (vor- 
eilig) anzunehmen,  daß  .  .  —  statuere  tritt  häufig  ein  für  instituere 
(aayla  st.),  constituere,  decernere;  euphemistisch  vom  Selbstmord:  de  so 
statuere  (vgl.  6,  26,  2  moriendi  cocsilinm  cepit).  —  strenuus  läßt  an 
sich  wohl  keine  Deutung  ,,in  malam  partem**  zu,  wie  sie  Gr.  für  zwei 
Stellen  annimmt:  III  57,  5  neque  fidei  constans  neque  str.  in  perfidia; 
I  52,  12  sicut  modesti  quietique  ita  mali  et  strenai.  Eine  gute  Eigen* 
Schaft  wie  die  Tatkraft  (Gegensatz  inertia  und  qaies)  kann  übel  an- 
gewendet werden,  in  ihrem  Ziele  sich  vergreifen,  auch  auf  selten  der  Bösen 
sein  (wie  im  letzteren  Beispiel);  die  Grundbedeutung  bleibt  doch  dieselbe. 
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D.  12,  3  liest  Or.  non  in  strepita  nee  .  .,  lehnt  also  Schopens 
Emendation  in  str.  nrbis  ab;  allerdings  läßt  sich  nicht  behaupten»  daß, 
trotz  der  deutlichen  Bezugnahme  auf  9  a.  E.,  gerade  nrbis  erg&nzt 
werden  mflßte.  Irgend  ein  Attribut  zu  strepitu  indessen  scheint  mir» 
auch  um  des  Satzrhythmus  wälen,  durchaus  erforderlich.  Wie  man  sich, 
um  hier  das  attributlose  strepitu  zu  yerteidigen,  auf  Horaz  (ep.  n  2,  79 
Tu  me  inter  strepitus  noctumos  atque  diurnos  vis  canere)  hat  berufen 
können,  verstehe  ich  nicht.  Paläographisch  leicht  erklärlich  wäre 
eine  Textverderbnis  aus  in  isto  strepitu  (in  Eurem  Großstadtlärm),  das 
dem  Sinne  nach  also  auf  dasselbe  hinauskäme  wie  Schopens  La.» 
Studium  „wissenschaftliche  Tätigkeit^',  „Lieblingsbeschäftigung* <;  hier* 
von  wird,  wie  von  cura  und  labor,  die  weitere  Bedeutung  „Werk'\ 
„Leistung**  abgeleitet;  in  ganz  besonderem  Sinne  16,  4,  7  omnia  studia 
sua  publicaret,  von  Neros  musikalischen  Kompositionen,  „Etüden".  — 
III  21,  2  Progressi  equites  sub  ipsa  moenia  vagos  e  Cremonensibus 
corripiunt;  die  Ortsbestimmung  wird  am  natürlichsten  zu  progressi  ge- 
zogen, deshalb  ist  nicht  zu  vergleichen  Y  11,  2  sub  ipsos  muros  struxere 
aciem  „dicht  unter  den  Mauern  hin**.  Für  diese  Stelle  lehnt  übrigens 
Gr.  die  Konjektur  Ph.  Wagners  sub  ipso  muro  ab,  hinzufügend,  da(^ 
sub  monte,  sub  moenibus  etc.  bei  Tac.  nicht  vorkomme.  IV  48,  4  liest 
Gr.  gleich  Meiser  nach  M:  sub  Divo  Augusto  Tiberioque  principibus.  — 
Das  transitive  suesco  (wie  adsuesco  G.  4,  8)  gehört  der  Dichtersprache 
an;  mit  dem  Neutrum  des  Fürworts  als  Objekt  steht  es  bei  Cicero, 
fam.  XY  8  a  te  id,  quod  suesti,  peto.  —  2,  52,  11  disciplinae  et  im- 
periis  suesceret;  Nipperdey  hält  das  überlieferte  disciplina  fest;  denn 
„der  Abi.  bei  adsuesco  und  adsuefacio  ist  nicht  ungewöhnlich'*  (so  bei 
Liv.);  bei  Tac.  allerdings  findet  er  sich,  soweit  Dativ-  und  Ablativ- 
formen zu  unterscheiden  sind,  nirgends.  — 

Die  Wendung  Y  11,  6  crebra  pro  portis  proelia  serebant 
(„lieferten  eine  Eeihe  von  Gefechten**)  gehört  m.  E.  nicht  zu  sero 
»säen'',  sondern  zu  sero  ,,anknüpfen",  wie  der  Sprachgebrauch  nament- 
lich des  Sallust  und  Livius  zeigt.  Die  Ausdrucksweise  II  86,  10  serendae 
invidiae  beruht  doch  auf  einer  ganz  anderen  Anschauung.  —  An  manchen 
Stellen  haben  Kritiker  auf  Yermutung  hin  dem  Text  des  Tac.  unnötiger- 
weise ein  Reflexivpronomen  einverleibt.  Besonders  töricht  war  Rittera 
Konjektur  zu  I  10,  8  quotiens  <se>  expedierat,  als  ob  hier  derselbe 
Fall  vorläge  wie  14,  36,  11  und  14,  8,  8  ad  gratandum  sese  expedire 
»sich  in  Bereitschaft  »etzen**.  Zu  vergleichen  ist  vielmehr  I  88,  5  und 
n  99,  2  expedire  ad  bellum  „ausrücken",  „zu  Felde  ziehen'*.  —  Diesea 
absolut  gebrauchte  expedire  gehört  eben  zu  den  vielen,  in  der  Schrift- 
sprache natürlich  selten  gebrauchten,  technischen  Termini,  wie  auch  das 
bloße  deiigere  neben  se  d.  (n.  aciem  d.).    lY  58,  ao  legiones  contra 
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derezerint  haben  deshalb  Meiser  u.  Heraeus  mit  Recht  als  ^i^ekte  La^ 
festgehalten  (vgl.  Liv.  37,  23,  10).  Auch  die  forensische  Sprache  bat 
ihre  kurzen  Eachansdrücke,  wie  excnsare  neben  se  excnsare  nnd  excnsari, 
weshalb  D.  5,  3  nichts  zu  ändern  ist.  Übrigens  scheint  die  (paläographisch 
leicht  zu  rechtfertigende)  Einschaltang  eines  se  anch  in  folgenden  Fällen 
unnötig  za  sein:  1,  35, 13  promptes  ostentavere,  4, 59, 17  nt  erectum  et 
fidentem  animi  ostendere t,  5,5,6  paratos  ad  nltionem. . .  testarentor,  viel- 
leicht selbst  14, 2, 4  otferret  saepins  temnlento  comptam  et  incesto  parat&m. 

Für  nicht  notwendig  erklärt  Gr.  die  Ändernng  Andresens  4,  3,  16 
assnmitnr  in  consdentiam;  mir  scheint  sie  im  Hinblick  auf  die  Ver- 
bindungen A,  13,  12  adsnmpto  in  partem»  3,  44,  2  ads.  in  societatem 
nnd  vor  allem  natflrlich  13,  12,  2  ads.  in  conscientiam  höchst  probabel.  — 
snper,  nicht  snpra,  wie  Wölfflin  wollte,  ist  zn  lesen  11148,  11  s.  vota 
flaentibns;  anch  11 ,  38,  12  super  Pallantem  .  .  .  ageret.  Dagegen  muß 
D.  18,  21  supra  gegen  Halm,  dem  Gudeman  und  Wolff  gefolgt  sind, 
wiederhergestellt  werden,  wie  Andresen  gezeigt  hat  (Progr.  1892  8.  8). 

superbns  „non  nisi  in  malam  partem*'  scheint  mir  zu  viel  gesagt» 
wenigstens  war  die  „stolze  Aufschrift**  2,  22,  2  vom  römischen  Stand- 
punkt aus  nicht  tadelnswert  (man  beachte:  de  se  nihil  addidit).  Auch 
der  Stolz  Agrippinas  auf  ihre  Fruchtbarkeit  (4,  12,  13  superbam  fecundi- 
tate  A.)  galt  wohl  nicht  als  frevelhafte  Überhebung.  —  Der  singulare 
Komparativ  superins  (memoravimus)  Y  19,  14  ist  im  Anbetracht  des 
gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  nicht  unbedenklich. 

Ein  kleines  Kapitel  zur  Qnellenbenutzung  seitens  des  Tac.  bietet 
sich  (S.  1658  b,  1659)  unter  trado  „cum  similibus":  schriftlich  über- 
liefern, berichten,  angeben.  Beachtenswert  ist  dabei,  daß  neben  zahl- 
losen Formen  wie  prodidere,  tradidere  sich  nur  einmal  ti*adiderunt 
findet  (2,  17,  17^.  —  Ein  von  Tac.  in  allen  möglichen  Bedeutungen 
bevorzugtes  W.  ist  traho;  zweifelhaft  seine  Auslegung  15,  1,  16  proxima 
trahi;  —  für  die  Bed.  „geplündert,  verheert  werden''  lassen  sich  an-- 
führen  11  61,  6  Aeduornm  pagos  trahi,  und  3,  74,  6  pagi  impune 
traherentur;  die  Auffassung  Drägers,  Roths,  Knauts  u.  a.  „werde  nach- 
gezogen, folge  nach'*  (ohne  eine  Zielangabe,  wie  in  partes,  in  causam) 
paßt  minder  gut  in  den  Zusammenhang. 

Die  im  Lex.  (8.  1580  b)  abgelehnte  Textänderung  16,  14,  12 
earoque  causam  multis  exitii  (IC  exitio)  esse  hat  Andresen  seitdem  (in 
Jahresb.  26  S.  250)  eingehend  und  in  überzeugender  Weise  gerecht- 
fertigt. —  Mit  Becht  wird  dagegen  Halms  Konjektur  14,  13,  1  tamen 
cunctari  als  verfehlt  zu  betrachten  sein,  weil  tamen  bei  Tac.  überhaupt 
nie  am  Anfang  eines  neuen  Satzes  steht.  —  lY  81,  3  oculorom  tabes 
ist  im  wesentlichen  gleichbedeutend  mit  dem  zweimal  folgenden  caecitas. 
Der  umstand,  daß  der  unglückliche,  wie  tabes  anzudeuten  scheint,  all- 
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nählich  blind  geworden  war,  l&ßt  fibrigens  die  im  Lex.  gegebene  Über- 
setzang  „HlDSchwinden  des  Angenlichts,  Angenleiden**  darnm  keineBwegs 
ab  völlig  angemessen  erscheinen.— Nicht  ganz  glelchartigaind  die  (S.  1638a) 
ansaromengestellten  Akkasative  tantnm:  D.  18,  17  t.  posee,  HI  57,  1  t. 
Yalet  und  D.  24,  18  t.  recesserimos.  —  Mit  2,  40,  10  haerentia  eorpori 
tegmina  sind  schwerlich  „Schilde'*  gemeint,  vielmehr  Harnische  (nne 
armnre  serr^e  contre  le  corps)  nnd  Helme;  12,  35,  14  loricarom 
galeammve  tegmina;  2,  21,  11.  —  Unzutreffend  ist  (S.  1629b}  D.  23, 
27  tardare  wiedergegeben  mit  „trfiben**  statt:  znrfickhalten ,  nicht  znm 
vollen  Ausdruck  kommen  lassen.  —  In  dem  Artikel  tempere  gibt  das 
Lex.  die  Nuancen  des  BegrifGs  durch  12  verschiedene  Wendungen 
wieder,  tepor  bezeichnet  bei  Tac.  im  eig.  (IQ  32,  7)  und  uneig. 
Sinne  (D.  21,  27)  den  negativen  Begriff  der  „Lauheit''  (wo  Wärme 
verlangt  wird).  —  Für  teuere  (S.  1642a)  scheint  4,  67,  13  (Graecos  ea 
tenuisse  sq.)  nur  die  eine  Auslegung  annehmbar  zu  sein,  „diese  Gegenden 
innegehabt  haben**.  —  Im  Art  terror  verstehe  ich  nicht,  weshalb 
unter  der  Rubrik  ß,  c.  gen.  obi.  aufgeffihrt  sind  lY  76,  2  quarum 
terrore  „Schrecken,  den  sie  verbreiten  würden,"  4,  24,  6  t.  nominis 
Rom.,  13,  48,  8  cuius  (cohortis)  terrore  neben  1,  21,  3  ad  t.  ceterorum 
i.  q.  ad  ceteros  terrendos.  Hier  waren  die  Beispiele  zweckmäßiger  zu 
ordnen.  ~  togatus  wird  I  38,  9  am  besten  weder  durch  „friedlich" 
noch  durch  das  selbstverständliche  „ungepauzert**  wiedergegeben,  sondern 
einfach  durch  „in  der  Toga*'. 

Die  Betrachtung  der  unter  tot  und  totiens  zusammengestellten 
Wendungen  legt  den  Gedanken  nahe,  in  diesem  oder  jenem  Falle,  soweit 
es  möglich  ist,  festzustellen,  welche  wirklichen  Verhältnisse  solchen  meist 
rhetorisch  übertreibenden  allgemeinen  Zahlbegriffen  zugrunde  liegen 
dürften.  Als  charakteristisch  hebe  ich  2  Stellen  hervor,  wo  der  tat- 
sächliche Kern  eines  hyperbolischen  tot  nachweisbar  bis  zur  Dreizahl 
zusammenschrumpft.  Drusus  spricht  (3,  34,  31)  von  seiner  Frau  Livia 
als  „tot  communium  liberornm  parente*',  und  doch  war  die  Zahl  ihrer 
Kinder  bekanntlich  nicht  größer  als  die  der  Triumphe  des  Tiberius, 
von  denen  es  3,  47,  4  entsprechend  heißt :  post  tot  receptos  in  iuventa 
triumphos.  Nicht  viel  weniger  freigebig  verfährt  die  Rhetorik  mit 
diesen  Quantitätsbegriffen  auch  an  andern  Stellen,  wie  II  39,  9  tot 
drcnm  amnibus;  1,  46,  9  Aug.  totiens  commeare  in  Germaniam  potuisse; 
3,  73,  7  Spartaco  post  tot  consularium  exercituum  dades;  zu  2,  37,  15 
en  stirps  et  progenies  tot  consulum,  tot  dictatomm  bemerkt  Lipsius 
ärgerlich:  Yaniloqua  hominis  oratio  et  falsa:  ubinam  isti  tot  consules, 
tot  dictatores?  Certe  ego  in  Hortensia  gente  unum  dict.  reperio  et 
cons.  unum.  —  Vgl.  ferner  IV  76,  21;  34,  31  (corrnpta  totiens  Victoria); 
72,  8;  in  38,  17;  2,  71,  11  u.  ö.  — 
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n  14,  2  trepidi  nimtii  i.  q.  nEilboten^^  Warum  nicht,  wie  ia 
den  gleichartigen  Verbindungen  1 39, 12;  50,  1;  IV  18,  6,  «jSchreckeas- 
boten"  (bei  denen  sich  meistens  die  Eile  von  lelbat  yerateht)?  —  unter 
tres  (S.  1668a)  sollte  die  gute  La  dea  Toletanus  A.  36,  4  (piattuor 
Bat  cohortes,  statt  des  vor  oder  hinter  cohortes  eingeschobenen  tres, 
Erwähnung  geftinden  haben.  —  D.  31,  18  apud  tristes  i.  q.  „nieder^ 
geschlagen'*.  Dies  dfirfte  kaum  die  angemessene  Schattierung  innerhalb 
der  doch  wohl  beabsichtigten  Oradatio  descendens  von  Stimmungen  und 
Gesinnungen  abgeben,  besser  „mürrisch**  oder  „unfreundlich'*.  —  Der 
Ausdr.  11,  21,  13  tristi  adulatione  hat  recht  wunderliche  Deutungen 
erfahren:  „unheilbringendes  „erbftrmlich*',  „widerlich"  usf.,  und  doch 
ist  dies  nicht  die  einzige  Stelle,  wo  Tac.,  der  Menschenkenner,  jene 
besondere  Art  „studierter"  Kriecherei  (meditatae  adnlationis  6,  3,  9) 
kennzeichnet.  Man  verfolge  nur  z.  B.,  wie  Valerius  Messala  zu 
schmeicheln  versteht  „vel  com  periculo  offensionis"  (1,  8,  18  f.).  Auch 
Gurtins  Knfiis  war  eben  „ein  Schmeichler  mit  ernstem  Gksicht"  (Nipp.) 
oder  gar  mit  bärbeißiger,  sauertöpfischer  Miene,  nur  des  besseren  Ein- 
drucks wegen ,  eine  Persönlichkeit  wie  sie  ähnlich  Ooethe  (auch  ein 
„aitius  coniectans**)  in  den  Xenien  (53  und  54)  geschildert  hat: 

»Ist  das  Knie  nur  geschmeidig,  so  darf  die  Zunge  schon  lästern. 
Was  darf  der  nicht  begehn,  der  sich  zu  kriechen  nicht  schämt. 
Was  du  mit  Beißen  verbrochen,  das  bringst  du  mit  Schmeicheln 

ins  Gleiche; 
Recht  so!    Auf  hfindische  Art  zahlst  du  die  hündische  Schuld.*' 

übi  verbindet  Tac.  mit  den  verschiedensten  Zeitformen  und  in 
allen  möglichen  Kombinationen,  immer  der  Art  des  Vorgangs  wohl  an- 
gepaßt. Ob  dies  auch  12,  54,  4  der  Fall  sei,  ubi  quati  Uterus  et 
viscera  vibrantur,  orare  nt  .  .  bezweifelt  John  nicht  ohne  Grund 
(beachte:  festinatione  continua  . . .  primo  . .  .  postremo  . . .)  und  schlägt 
(S.  1691b)  vor,  vibrabantur  herzustellen  (unter  vibro  ist  die  Emendation 
bereits  aufgenommen),  womit  zu  vergleichen  ist:  III  10,  17;  2,  4,  9; 
auch  3,  26,  6;  HI  31,  9.  —  Nicht  überzeugend  ist  Johns  Änderung 
(S.  1694a)  D.  18,  6  utinam  ne  in  ulla  parte,  die  dem  überlieferten 
utinam  nuUa  gegenüber  sich  recht  schwerßQlig  ausnimmt.  S.  1729  b 
(unter  utinam)  ist  dieser  Vorschlag  übrigens  nicht  erwähnt  worden.  — 
unter  unicus  weist  J.  zustimmend  auf  Andresens  Vermutung  hin,  daß 
4,  11,  7  filium  hinter  unicum  ausgefallen  sein  möge.  —  IV  81,  12 
£unam  vanitatis  metuere.  Die  gewöhnliche  (?)  Übersetzung  „Miß- 
erfolg*'  verwirft  J.  mit  Becht;  er  faßt  vanitatis  =  temer e  quaesitae 
gloriae,  also  etwa  „eitle  Vermessenheit'*.  —  8.  1738  a  wird  auf  Kobi- 
linskis  (Jahresb.  XXVI  139)  Auslegung  von  G.  6,  11  equi  ...  nee 
JaliresbQricht  Itlr  Altertomswissenschaft.  Bd.  OXXI.   (1904.  n.)  6 
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Variare  gyros  sq.  Terwiesen.  Dieser  hat  sich  nachher,  Jahresb.  XXVII 
1901,  konigiert,  ohne  jedoch  mehr  Klarheit  in  die  kavalleristische 
Streitfrage  bringen  zn  können. 

Das  kleine  Wörtchen  ve  hat  in  den  Hss,  anch  des  Tac,  manche 
Jrrnngen  verursacht;  besonders  häufig  und  begreiflichervtreise  nicht  leicht 
zu  berichtigen  sind  die  Verwechselungen  mit  qne.  A.  33,  15  hat  Oude- 
man  die  Yermntnng  ürlichs*  aafgenommen  palndes  montesque  et  flumina. 
Die  Disjnnktivpartikel  scheint  in  der  Tat  nicht  recht  angebracht. 
Anders  steht  es  G.  4,8  caelo  solove,  wo  die  besondere  Beziehung^ 
(man  braucht  darum  nicht  gerade  ve  durch  das  papierne  „beziehungs- 
weise*' zu  Übersetzen)  von  caelo  auf  frigora,  von  solo  auf  inediam 
Fcharf  betont  wird.  —  II  75,  6  kann  die  La  unus  alter  ve  (Wurm, 
Halm)  als  sicher  betrachtet  werden.  8.  auch  John,  Einl.  z.  Dialogus- 
ausg.  S.  20.  —  A.  12,  6  hat  Gndeman  mit  cod.  A.  u.  Toi.  duabus 
tribusque  geschrieben,  was  nicht  za  billigen  ist.  —  Wie  sehr  die 
Ereqnentativbedeutung  von  ventitare  abgeschwächt  ist,  zeigt  die  Ver- 
bindung crebro  ventitare  12,  3,  2  und  15, 52,  3.  —  Die  Tadtushss  bieten 
zweimal  die  Ablativform  veteri:  1,  60,  3  veteri  ap.  Rom.  auctoritate 
und  D.  24,  10  more  veteri.  Im  Lexicon  hat  John  beidemale  vetere  den 
Vorzug  gegeben,  während  er  in  seiner  Dialogusausgabe,  wie  die  meisten 
Herausgeber,  veteri  beibehalten  hat  und  zwar,  was  ich  nicht  recht 
nachempfinden  kann,  „des  Wohllauts  wegen**.  —  In  betreff  der  kontro- 
versen Stelle  V  4,  18  hat  John  eine  von  Greef  abweichende,  doch  nicht 
gerade  die  richtigere  Auffassung  zur  Geltung  gebracht.  Unter  „septe- 
Di**  ist  zitiert:  pl.  cael.  vim  suam  et  cursos  septenos  [Halm;  M  Meiser 
septimos]  per  cursus  (lies:  numeros)  (complent);  im  Art.  via  dagegen: 
pl.  cael.  viam  [Bezzenberger;  M  vim]  suam  et  cursum  septenos  per 
numeros  commeare  [M;  Halm,  al.  vim  .  .  .  compleant].  —  Ansprechend 
ist  J.s  Vermutung  zu  IV  47,  1  verane  panperie  au  uti  videretnr  [malim 
„ut  ita  videretnr"].  —  Daß  II  78,  8  cupressus  procera  et  latior 
[Triller  laetior]  virebat  die  echte  La  sei,  scheint  mir  höchst  zweifelhaft. 
Selbst  wenn  der  Schriftsteller  mit  eigenen  Augen  nie  eine  Zypresse  ge- 
sehen hätte,  würde  er  sich  gescheut  haben,  demselben  Gegenstande 
zwei  so  entgegengesetzte  Eigenschaften  beiznlegen.  —  IV  48,  10 
(8.  1784b)  legatorum  vis  [M  ins  corr.  ex  vis]  adolevit.  Nach  Andresens 
Angaben  (Progr.  1900  8.  12)  scheint  doch  ius  ursprüngliche  und  bessere 
La  zu  sein.  8.  1785a  wird  im  Art.  vis  die  Stelle  D.  26,  18  plus  vis 
habeat  quam  sanguinis  nur  in  eckigen  Klammern  angeführt,  denn  J. 
verwirft,  wie  die  meisten  Herausgeber,  den  Gen.  vis.  —  16,  18,  2 
nox  officiis  et  oblectamentis  vitae  transigebatur  (Petronio).  Dazu  be- 
merkt John:  Vulgo  „vitae*  non  ad  officiis  trahitur;  so  von  Greef,  der 
(8.    1016b)    officia    durch    »Aufwartungen",     „Besuche"    wiedergibt. 
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Nipperdey:  HAflichkeltebeweise,  Empfänge,  Visiten.  Hit  dieser  engeren 
Bedentnng  des  W.  läßt  sich  indessen  eine  ungezwungene,  natürliche  Er- 
kl&mng  der  Stelle  nicht  vereinigen.  Pflichtn^äßige  oder  auch  HOfllch- 
keitsbesnche  können  nicht  wohl  beliebig  in  die  Nachtzeit  verlegt  werden; 
„Empfänge"  im  eigenen  Hanse  aber,  za  denen  der  „arbiter  elegantiamm*' 
gewiß  anch  Nachtgfiste  genng  haben  konnte,  nannte  man  nicht  „of&cia". 
Petronins  gehörte  eben  zn  den  von  Seneca  gemeinten  Lebemännern  „qni 
offida  Incis  noctisqne  perverterinf'  (ep.  122,  2);  er  verschlief  den  Tag 
und  „lebte**  bei  Nacht  seinen  pfiichtmäßigen  Verrichtungen  nnd  den  Ver- 
gnügungen, diesen  vermutlich  mit  mehr  Hingebung  als  jenen:  ein  rechter 
Gegensatz  zn  einem  Helvidius  Priscus,  von  dem  es  bei  Tac.  (IV  5,  13) 
heißt:  cunctis  vitae  officüB  aequabilia.  —  Oreef  war  geneigt,  O.  31, 13 
der  La  cultu  (Aussehen)  den  Vorzug  zu  geben  (s.  S.  808  a  und  848  a), 
John  ist  anderer  Meinung  und  hat  im  Art.  vultus  die  Stelle  dem- 
gemäß zitiert,  wobei  er  sich  allerdings  in  Übereinstimmung  mit  Mflllen- 
hoff  befindet,  ob  auf  dem  rechten  Wege,  möchte  ich  bezweifeln. 

Der  Vollständigkeit  halber  bringt  das  Lexicon  in  Klammem 
einige  Wörter,  die,  fehlerhafter  Überlieferung  oder  gelehrter,  aber  ver- 
kehrter Vermutung  entsprungen ,  kein  Recht  auf  Anerkennung  haben  r 
repetitus  14,  6,  14,  rullus  D.  21,  17,  sustentaculum  II  28^  10,  traditor 
lY  24,  13.  uls  12,  56,  4.  —  Die  peinliche  Sorgfalt  der  Bearbeiter  läßt 
sich  bis  ins  kleinste  verfolgen;  so  wird  in  einer  Spalte  nicht  weniger 
als  13 mal  (z.  B.  durch  „cf.  supra  p.  1099b**)  auf  Rubriken  zurück* 
verwiesen,  unter  denen,  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet, 
dieselbe  Stelle  zu  finden  ist  Freilich  genagt  ein  bloßes  „8upra'^  wie 
es  mehrfach  vorkommt,  nicht  zu  rascher  Orientierung.  Beispielsweise 
ist  8.  1891b  hinter  11,  10,  17  turbatae  sunt  Parthomm  res  bemerkt 
„cf.  supra*S  womit  S.  1390  b  Z.  20  v.  u.  gemeint  ist.  Mitunter  hat 
eine  allzuweitgehende  Gliederung,  nach  zufälligen  Merkmalen,  die 
Arbeit  unnötig  kompliziert,  wenn  z.  B.  die  Stellen,  wo  remittere  mit 
oder  ohne  Angabe  der  Ortsrichtung  gebraucht  ist,  besonders  rubriziert 
werden:  a)  propr.  i.  q.  zurfickschicken.  a)  I  8,  16  dux  deerat  abdncto 
Veirginio  .  .  .,  quem  non  remitti  .  .  .  crimen  accipiebant;  74,  12  legati 
apud  Vit.  remansere  .  .  .  praetoriani  renussi  snnt  usw.  ß)  III  66,  5 
remitti  eos  (quartadecumanos)  in  Britanniam  placuit.  -— 

Wenn  ich  den  Schlußheften  des  Lex.  Tac.  besondere  Aufmerk- 
aamkeit  gewidmet  und  zahlreiche  Einzelbemerkungen  daran  geknUpft 
habe,  so  hoffe  ich  darum  nicht  den  Vorwurf  unnützer  Breite  zu  ver- 
dienen. Das  in  seiner  Art  einzig  dastehende  Werk  ist  ja  längst  vor 
seiner  Vollendung  allseits  gebührend  anerkannt  und  mit  Gewinn  ver- 
wertet worden.  Sein  genaues  Studium  läßt  aber  zugleich  erkennen, 
wie  weit  wir  noch  immer  von  einer  erschöpfenden ,  stichhaltigen  Inter- 
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pretation,  geBchweige  denn  von  einer  gaten  and  geschmackvollen  Ober- 
setznng  des  Tacitas  entfernt  sind.  Wertvolle  Beitr&ge  gibt  Andresen, 
JB.  24,  326;  27,  248 ff.;  28,  806 ff.;  29,  289 ff.  — 

25.     Philippns   Fabia,    Onomasticon   Tacitenm.     Paris 
1900,  A.  Fontemoing.    772  8.    8. 

Noch  war  der  mühevolle,  solide  Bau  des  Lexicon  Tacitenm  nicht 
vollst&ndig  nnter  Dach  nnd  Fach  gebracht,  als  er  bereits  einen  er- 
gänzenden nnd  höchst  erwünschten  Anban  erhielt,  in  elegantem 
französischem  Stile  aasgeführt.  Das  ODomasticon  Tacitenm,  ein  zur 
Sammlnng  der  „annales  de  l'nniversit^  de  Lyon**  gehöriges,  splendid  ans- 
gestattetes  Bach,  knüpft  an  die  wertvollen  Vorarbeiten  B.  Uackes  über 
die  römischen  Eigennamen  bei  Tacitns  (Progr.  Hadersleben  1886,  1888, 
1889,  1898)  an  nnd  bringt  nnter  fleißiger  Benntznng  der  wichtigsten 
Sammelwerke,  namentlich  der  Prosopographia  imp.  Rom.,  in  alpha- 
betischer Ordnung  ein  Verzeichnis  sämtlicher  bei  Tacitns  vorkommen- 
den (sahst,  and  adjekt.)  Namen  von  Personen  nnd  örtiichkeiten,  der- 
art, daß  die  einzelnen  Passas  in  genauem  Wortlaut  und  einem  für  das 
Verständnis  des  Zusammenhangs  hinreichenden  Umfang  mitgeteUt 
werden.  Unter  dem  Text  sind  wiederholt  auch  solche  Stellen  abge- 
druckt, wo  der  Schriftsteller  bestimmte  Personen  im  Sinne  gehabt  hat, 
ohne  doch  ihre  Namen  zu  erwähnen.  Als  bestimmend  für  die  alpha- 
betische Beihenfolge  dienen  bei  den  Römern  die  Geschlechtsnamen,  in 
zweiter  Linie  Vor-  nnd  Beinamen;  wo  bei  Tac.  der  Gentilname  einer 
Persönlichkeit  überhaupt  nicht  genannt  ist,  findet  man  diese  unter  der 
Rubrik  des  Beinamens.  Nur  die  Kaiser  und  Kaiserinnen  sind  unter 
der  bei  dem  Schriftsteller  üblichen  Benennung  aufgeführt;  nnter  Livia 
sind  auch  alle  Stellen  angegeben,  wo  diese  als  Kaiserin-Mutter  Angusta 
oder  Julia  Angusta  bezeichnet  wird. 

Die  Zuverlässigkeit  des  „Onomasticon**  ist  von  allen  Seiten  lobend 
"anerkannt  worden.  K.  Niemeyer  (B.  Ph.  Woch.  1901  Nr.  15)  hat  z.  B. 
behufJB  einer  Stichprobe  sämtliche  Eigennamen  des  11.  Buches  kontrolliert 
und  bei  Fabia  nur  vermißt:  im  Art.  Claudius  (S.  201,  1  v.  u.)  die 
SteUe  11,  28;  unter  Phraates  (8.  534,  18)  11,  10.  —  Q.  Andresen 
(Jahresber.  27,  S.  328—34)  bringt  viele  Nachträge  aus  den  Hand- 
schriften, konstatiert  aber  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  des 
Lexikons  ausdrücklich  durch  eine  besondere  Vergleichung  mit  dem  bis 
dahin  als  vollständigstes  geltenden  Namenverzeichnis,  das  E.  Klebs 
8.  Z.  zu  Nipperdeys  Textausgabe  angefertigt  hatte. 

In  bezug  auf  die  Schreibung  der  Namen  hält  F.  an  der  be- 
glaubigten Überlieferung  grundsätzlich  aufs  genaueste  fest;  gewissenhaft 
notiert  er  abweichende  (durch   einen  Stern   als   unsicher  kenntlich  ge- 
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machte)  Lesarten,  mögen  sie  nun  auf  irgendwelchen  Urkunden  oder  ge- 
lehrten Vermotongen  beruhen.  Die  nnnnterbrochen  zonehmende  Be- 
reichemng  der  Inschriften-»  Mttnzen-  and  Handschriftenknnde  wird  anch 
in  dieser  Hinsicht  noch  manche  Berichtigong  bringen.  Zon&chst  hat 
Andresen  a.  a.  0.  anf  Grund  neuester  Untersuchungen  folgende  Punkte 
als  der  Verbesserung  bedfibrftig  erwähnt:  Statt  Vulcatins,  HUarins, 
Dedus  Samnis,  Vaticanus  sei  zu  schreiben  Vulcacius,  Hilarus  (Andr. 
Progr.  1900  S.  9).  Deddius  Samnis,  Yaticanum  (Nentr.).  Tac.  er- 
wähnt 4  Angehörige  der  Oens  Yolcatia,  wie  man  fräher  allgemdn 
■chrieb.  Die  Hss  schwanken  zwischen  Volcatius,  Yulcatius  (so  Fabia)» 
Volcadus  u.  Vulcadus,  doch  dürfen,  scheint  es,  die  beiden  letzten 
Sehreibarten  als  die  auch  durch  Inschriften  und  durch  die  entsprechende 
griechische  Namensform  am  besten,  beglaubigten  gelten.  Ob  aber  nun 
Vulcadus  oder  Volcadus,  wie  Heraeus  lY  9,  6  hat,  den  Vorzug  ver- 
dient, ist  nicht  Idcht  zu  entscheiden.  Bei  Caesar  b.  g.  YI  29,  4  bieten 
die  Hss  BG  und  die  meisten  Herausgeber,  auch  Heusel^  die  Form  C. 
Volcadum  Tullum.—  Vulcacius  Tullinus  (16, 8)  und  Vulcadus  Tertullinua 
(IV  9)  werden  in  der  Frosopographie  mit  Becht  identifiziert;  eine 
TextrerderbniB  liegt  ziemlich  sicher  an  der  zwdten  Stelle  vor.  —  D.  21 
hat  John  Deddio  Samnite  statt  Decio  S.  in  den  Text  gesetzt,  weil  ein 
Dedus  Samnis  sonst  nirgends  yorzukommen  scheine.  Die  Emendation 
stützt  dch  auf  Cicero  p.  Cluentio  161,  wo  die  Hss  Dedtio  und  Deddio 
bieten«  —  Wdches  Substantiv  zu  Vaticanus  (II  93)  zu  ergänzen  sd, 
sagt  F.  nicht.  Der  Zusammenhang  der  Stelle  spräche  eher  für  ager 
oder  campus  als  für  mons  oder  coUis,  wenn  wir  nicht  lieber  mit 
Andresen,  der  auf  Elter  (Eh.  Mus.  1891  S.  112)  hinweist,  das  subst. 
Meutrum  Yaticanum  voraussetzen  wollen.  Ich  möchte  fast  vermuten,, 
daß  Tac.  auch  Aventinum  (wie  Liv.  1,  33,  2  und  5;  3,  67,  11)  so  ge- 
braucht hat,  obwohl  die  3  Stellen,  wo  dieser  Hügel  oder  Stadtteil  er- 
wähnt wird,  nicht  erkennen  lassen,  wdches  die  Nominativform  ist.  Sonst 
heifit  es  bei  ihm  stets  Falatinus  mons,  Capitolinus  mons,  Capitolina  arz, 
mons  Cadius  (lU  51  Janiculum).  —  U  65  ist  Hilarus  (der  Name  fehlt 
in  der  Frosopographie)  zu  lesen  (nicht  Hilarius),  wie  13,  32  Luriua 
Varus,  da  bddemale  die  erste  Hand  des  Med.  verbessert  liat.  Aus 
Andresens  neuesten  textkritischen  Beobachtungen  (W.  f.  kl.  Fb.  1902, 
Nr.  26  ff.)  ergibt  sich  femer,  daß  die  Stelle  16,  23  unter  Illyricum  ein- 
zureihen ist,  da  ursprünglich  supplendis  Illyrid,  nicht  Illyricis,  legionibus 
im  Med.  geschrieben  steht.— 3,67  hat  des  Schrdbers  Hand  die  richtige  Form 
Faconium  an  den  Band  gesetzt,  so  daß  die  La  ragoninm  nicht  ernstlich  in 
Frage  kommt.  —  in  77,  wie  IV  3,  ist  der  auch  durch  Inschriften  be- 
stätigte Name  Vergilius  Capito,  nicht  Verginius  C,  handschriftlich  über- 
liefert, was  Andresen  (Jahresber.  27,  S.  331/32)  berichtigend  nachträgt. 
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Die  Frage,  ob  der  12, 49  als  Legionslegat,  13, 28  als  Volkstribon 
genannte  Helvidiaa  Priscas  dieselbe  Person  mit  dem  berühmten  Eidam 
des  Thrasea  sein  könne,  wird  von  Fabia  wie  von  den  meisten  Erklarem 
verneint,  hanptsftchlich  wegen  der  Notiz  des  Scholiasten  sn  Jnvenal 
(5,  36),  daß  H.  Pr.  nnter  Nero  Qnästor  von  Achaia  gewesen.  Obgleich 
die  Prosopographie  zahlreiche  Helvidii  Prisci  aas  Inschriften  nachweist, 
wird  darin  die  Identität  jener  Personen  angenommen  (auch  von  Willems, 
le  sönat  Komain).  —  IV  45  steht  die  Namensform  ICanlins  Patraitas 
nicht  ganz  fest.  Lipsins  vermntete  Patrninns;  in  der  Prosopographie 
heißt  es,  wie  F.  anmerkt,  vielleicht  sei  Matidins  st.  Manlins  zn  lesen, 
so  daß  hier  der  78  n.  Chr.  gestorbene  0.  Salonias  Matidins  Patrninas 
gemeint  wäre:  so  denkt  auch  Willems  a.  a.  0.  8.  69  und  107.  —  F. 
glaubt,  vde  de  Vit  und  Nipperdey,  nicht  an  die  von  der  Prosopographie 
(238)  und  von  Willems  (S.  20)  behaoptete  Identität  des  Konsuls  L. 
Oalpurnias  Piso  (13,28;  13,31;  15, 18)  des  J.  57  mit  dem  Prokonsul 
gl.  Namens  des  Jahres  69  (IV  38:  49.  50).  Und  doch  stehen  dieser 
Annahme  m.  E.  keine  triftigen  Gründe  im  Wege. 

rV  44  sollte  unbedenklich  gelesen  werden:  Pontiam  Postum  in  am, 
worauf  einerseits  die  deutlichen  Schriftzüge  der  Hs,  anderseits  die  von 
W.  Heraeus  erwähnten  Analogien  Terentia  Postumina  und  Valeria 
Postnmina  hinführen.  —  Der  IV  7  mit  Thrasea  und  Soranns  zusammen 
genannte  Sentius,  mit  welchem  (unter  Nero)  die  Familie  erlosch,  war 
wohl  sicher,  wie  Willems  S.  117  annimmt,  Sohn  des  Konsuls  4  n.  Chr. 
Gn.  Sentius  Satuminus,  (vielleicht)  Stadtprätor  37,  Konsul  41,  und  Feld* 
herr  unter  Claudias  in  Britannien.  —  Daß  14,  51,  13  und  I  72,2 
Ofonius  Tigellinus  wiederherzustellen  sei,  hat  F.  schon  vor  einigen 
Jahren  glaubhaft  gemacht.  Wird  doch  der  OentUname  Ofonius  durch  zwei 
Inschriften,  dagegen  Sofonius  oder  Sophonius  (so  Lipsius)  nirgends  nach- 
gewiesen. Zudem  ist  die  Stelle  des  Dio,  worauf  Lipsius  seine  Ver- 
mutung stützte,  kürzlich  durch  Boissevain  gut  korrigiert  worden.  Tt- 
YtXXivoc  6  Sof  cüvioc  scheint  durch  Dittographie  aus  Ti-/.  'Ofcovtoc  ent- 
standen zu  sein.  Übrigens  hat  auch  der  Scholiast  des  Juvenal  (1, 155) 
Ofonius  geschrieben. 

Der  pons  Mnlvius  wird  4 mal  von  Tac.  erwähnt:  13,47;  I  87, 
II  89,  ni  82;  an  den  beiden  letztgenannten  Stellen  hat  die  Hs  auf- 
fallenderweise „mului*\  Sollte  dieser  Genetiv  nicht  der  Abwechselung 
halber  absichtlich  statt  des  Acljektivs  geschrieben  sein?  Vgl  I  41  und 
II  55  lacns  Gurtii  st.  Curtius.  Campus  Martis  (5  mal)  für  C.  Maa*tius 
(8  mal)  vrill  ich  nicht  als  analoge  Ansdrucksweise  betonen.  —  Pyrrichum 
trierarchum  (II  16;  M  phyrricü)  ist  wohl  ein  Schreib-  oder  Druck- 
fehler für  Pjrrhicum?  —  Daß  Tac.   sowohl   den  gehobenen  Ausdruck 
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raii  (hdschr.  übrigeos  nicht  sicher)  als  aach  das  ironische  und  ver* 
ftchtlicbe  Diminutiv  Graecnlns  und  Graecula  gerade  im  Dialog  (und 
nur  hier)  anwendet,  erkl&rt  sich  aus  dem  Zusammenhang,  aus  Ton  und 
Tendenz  der  einzelnen  Redner,  Ob  dem  Eömer,  wenn  er  vom  „Grae-» 
cnlns**  sprach,  auch  wohl  der  „tumens  inani  graculus  superbia"  der 
Fabel  vorschwebte?  —  Die  Akkusativform  Fersen  (12, 38  und  62)  setzt 
als  Nominativ  das  altlateinische  Perses,  nicht  Perseus,  voraus. 

In  der  Faßnote  zu  Tuisto  dürfte  die  ,,gar  nicht  schlecht  (durch 
die  Hssgruppe  £)  überlieferte  und  wolil  mögliche*'  (so  Müllenhoff)  Namens- 
form Tuisco  Erwähnung  gefonden  haben.  Im  übrigen  übt  F.  wohl« 
berechtigte  Zurückhaltung  gegenüber  MüUenhoffs  Eonjektnren  zur  Ger- 
mania. An  Helvecones  (G.  43)  hält  er  fest,  vermutlich  aus  gleichem 
Grunde  wie  Much,  welcher  die  Ansicht  vertritt,  es  sei  in  diesem  Falle, 
wenn  Textesänderungen  unumgänglich  scheinen,  richtiger,  den  Ptolemaus 
(der  AlXooa^covcc  hat)  nach  Tacitus  zu  berichtigen  als  umgekehrt  Auch 
Oziones  (G.  46)  bevorzugt  F,  wohl  mit  Becht^  obgleich  M.  das  minder 
gut  beglaubigte  Etiones  für  die  „allein  richtige**  Form  ausgegeben  und 
zu  fast  allgemeiner  Anerkennung  gebracht  hat.  Hingegen  achreibt  er 
in  Übereinstimmung  mit  M.s  früheren  Darlegungen  (in  Haupts  Zeitschr. 
IX  353  f.)  Logii  (G.  43)  und  Jazuges  (12,  29.  30).  Inzwischen  aber 
hat  uns  der  gleichzeitig  mit  dem  Onomasticon  erschienene  Kommentar 
M.8  zur  Germania  (D.  A.  IV  484  f.)  belehrt,  daß  sein  Verfasser  später 
zu  einer  anderen  Ansicht  gekommen  ist  und  in  den  Formen  Lygii  (codd. 
legiorum,  leugiorum,  ligios,  lygios)  und  Jaa^ges  (M  iazigibus,  iazigies) 
die  echte  Oberliefernog  zu  erkennen  geglaubt  hat.  —  Die  von  Pliniue 
(n.  h.  4,99)  gebotenen  Formen  der  Stammnamen:  Istvaeones  und  Ing^ 
vaeoues,  welche  M.  als  die  ursprünglichen  betrachtet,  werden  im  Gnom» 
überhaupt  nicht  erwähnt,  ebensowenig  die  Variante  Hermiones  (BC  b^)» 
Lemovii  (G.  43)  „kennt  nur  Tacitus;  der  Name  ist  nicht  sicher:  viel- 
leicht ist  Lemonü  richtig,  wie  die  Klasse  D  liest,  b  und  ß  am  Rande*' 
(MüllenhoS). 

Die  Form  Sunuci  (IV  66)  findet  sich  zwar  auch  inschriftlich 
(C.  I.  L.  ni  p.  872  f.)  und  in  den  Hss  des  Plinius  (n.  h.  4,  106), 
kann  jedoch  nicht  als  unbestritten  gelten.  W.  Heraeus  zitiert  aus  der 
Ephem.  epigr.  III  134  Tezandri  (Plin.  Texuandri)  et  Sunld  (auch 
Sonnuci?).  —  Daß  die  handschr.  Überlieferung  Veneti,  die  Fabia  mit 
Secht  beibehält,  durch  die  Erinnerung  an  die  paphlagonischen,  adria- 
tischen  und  keltischen  Veneter  beeinflußt  worden  sein  wird,  wie  Müllenhoff 
bemerkt,  liegt  ja  auch  nahe  genug.  Ob  M,  mit  der  Koigektur  Varisti, 
für  Naristi,  und  mit  seiner  Namensdentung  das  Richtige  getroffen,  wird 
von  manchen  Forschern  noch  stark  in  Zweifel  gezogen.  -^ 
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36.  E.  BeisBinger,  Über  Bedeutung:  und  Verwendung  der 
Präpositionen  ob  und  propter.    n.  Teil.   Progr.   Speyer  1900. 

Die  rOmische  Literatur  nach  Cicero  —  auf  dieses  Gebiet  erstreckt 
sich  der  vorliegende  Teil  Ton  B.s  Untersuchung  —  zeigt  in  ihren 
verschiedenen  Gattungen  und  Epochen  auffiitllende  Schwankungen,  nn- 
regelm&ßige  Ebbe  und  Flut,  sozusagen,  im  Gebrauch  der  genannten 
Präpositionen.  Um  nur  die  bedeutendsten  Prosaschriftsteller  der 
augusteischen  Zeit  und  des  ersten  Jahrhunderts  zu  berfihren,  so  steht 
zunächst  Livins  in  starkem  Gegensatz  zu  Cicero  in  der  Bevorzugung 
von  ob,  das  er  fiberaus  häufig  in  mannigfachen  kausalen  Formeln,  aber 
auch  zur  Bezeichnung  des  sog.  inneren  Grundes  verwendet.  Auch  die 
übrigen,  von  der  Dichtersprache  meist  beeinflußten  Prosaiker  (Velleins, 
Yal.  Haximus,  Cnrtius  u.  a.)  zeigen  große  Vorliebe  fär  die  in  der 
älteren  Zeit  hinter  propter  fast  ganz  zurfickgesetzte  Präposition  ob. 
Unter  den  Späteren  nimmt  Tacitus  eine  Ausnahmestellung  ein;  denn 
während  Seneca,  Quintilian,  die  Plinius  sich  dem  lange  vernachlässigten 
propter  wieder  zuwenden  (das  sie  doppelt  und  dreifach  so  viel  ge- 
brauchen als  ob),  wird  dieses  von  Tac«  im  ganzen  nur  8  mal  gesetzt, 
und  zwar  6  mal  in  der  räumlichen  Bedeutung  =  iuxta,  2  mal  übertragen : 
I  66,  3  propter  Neronem  Galbamque  pugnaretur  (Wdlfflin  wollte  pro 
Kerone  emendieren)  ,um  —  vnllen,  für"  (ebenso  singulär  bei  Liv.  VI  18, 9 
in  Verbindung  mit  einem  persönlichen  Fürwort)  undD.  21,  21  propter 
magnitudinem  cogitationum  „infolge,  wegen,  bei*. 

In  bezug  auf  den  Gebrauch  des  ^.selbständigen*'  ob  (149  Stellen) 
bei  Tac.  bringt  R.  einige  beachtenswerte  Berichtigungen  zum  Lexicon 
Taciteum,  in  dem  er.  namentlich  eine  richtiger  und  feiner  abgestufte» 
von  der  Grundbedeutung  (in  obviam)  ausgehende  Gliederung  der  Be- 
deutungen des  Wörtchens  gewünscht  hätte;  es  fehlen  z.  B.  die  Bed. 
„als  Bezahlung,  zum  Entgelt,  im  Interesse*'.  Greef  nimmt  für 
12  Stellen  finale  Bedeutung  an;  von  diesen  sind  allerdings  unbedingt 
anszuscheiden:  2,  83,  8;  3,  6,  2;  6,  15,  11  ob  rem  publicam  „für, 
um  —  willen'*.  Doch  auch  12,  39,  6  ob  iram  (innerer  Grund)  14,  14,  16 
ob  delicta  und  V  22,  15  ob  stuprum  (äußere  Veranlassung)  gehören 
wie  B.  zutreffend  beobachtet  hat,  nicht  unter  die  Bubrik  „vis  finalis*^ 
Verschiedene  Auslegung  ist  denkbar  für  4,  31,  11  und  11,  5,  10,  viel- 
leicht auch  für  1,  79,  1  ob  moderandas  Tiberis  innndationes,  Stellen, 
die  übrigens  Greef  nicht  hierher  gezogen  hat.  Immerhin  bleiben  noch 
Beispiele  genug,  in  denen  die  finale  Kraft  der  Präpos.  nicht  zu  ver- 
kennen ist:  1,  20,  2  ob  itinera  et  pontes  „zur  Unterhaltung  der  W. 
und  Br.'S  1,  58,  15  neque  ob  praeminm  neque  ut  sq.,  3,  27,  7  alia 
ob  prava  „zu  sonstigen  bösen  Zwecken'*,  13,  5,  6  ob  id  (vocabantur) 
ut   „afin   que".  —  R.   selbst  umschreibt   ferner  I  63,  4  ob  praedam 
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„wegeo  der  Beute  (die  in  Anaeicbt  stand),  sowie  1,  3,  27  di^nm  ob 
praeminm,  wegen  eines  würdigen  Lobnes,  der  zo  erwerben  war**. 
TrotEdem  kommt  er  scbließüch  cn  dem  sonderbaren  Besnltat:  «Eine 
finale  Bedeutung  von  ob  ist  (wie  in  der  klass.  Literatur)  aucb  in  der 
iübemen  Latinit&t  nicbt  sieber  nacbzuweisen/'  leb  denke,  bei  einer 
natürlieben  und  ungezwungenen  Auslegungsweise  l&ßt  sieb,  für  Tadtns 
wenigstens,  diese  Behauptung  niebt  aufrechthalten.  Das  ist  auch  die 
Meinung  Andresens,  Jahresber.  26,  251  f.  — 

27.  Gustav  Landgraf,  Beiträge  zur  historischen  Syntax 
der  lateinischen  Sprache.  Pi*ogr.  des  K.  Wilhelms-Oymnasiums 
in  München.    1899.    34  S.    8. 

Zu  den  Spracherscheinungen,  die,  obwohl  älteren  und  tieferen 
Wurzeln  entsprungen,  gemeinhin  doch  noch  als  reine  Oribdsmen  gelten, 
gehören  u.  a.  der  Dativ  der  beteiligten  Person  beim  Passiv  (Dativus 
auctoris)  und  der  Dativ  nach  den  Ausdrücken  des  Zusammenseins  und 
Zusammenkommens,  Yermischeos  und  Trennens.  —  Im  Anschluß  an 
H.  Tillmann,  der  jene  Art  des  Dativs  übersichtlich  behandelt  hat  (acta 
Erlang,  n.  1881),  gibt  L.  eine  auf  die  wichtigsten  FäUe  sich  be- 
schiänkende  Auswahl  nebst  manchen  dankenswerten  Ergänzungen  des 
Stellenmaterials.  So  ist  bei  Tillmann  das  sonst  nicht  belegte  desertus 
snis  Tac.  ann.  3,  20,  13  nachzutragen  (vielleicht  auch  h.  V  3,8  utrisqne 
deserti?).  Tacitus  liebt  den  Dativ,  im  Gegensatz  zur  klassischen  Prosa, 
auch  beim  gewöhnlichen  Passiv  (etwa  100  Stelleo),  wie  der  ältere 
Plinius,  der  ihn  öfter  setzt  als  den  Ablativ  mit  a.  Als  Knriosnm  be- 
merke ich,  daß  Nipperdey  in  seinem  unvollendeten  Kommentar  zu  den 
Historien  111  procuratoribus  (cohibentur),  als  „Abi.  instr.  «=  per  procu- 
ratores**  aufgefaßt  hat,  trotz  3,  3;  12,  54  u.  a.  m.,  vielleicht  im  Hin- 
blick auf  Caesar  b.  g.  7,  69,  7;  1,  8,  1  u.  a.  ähnliche  Beispiele.  — 
Ganz  der  Dichtersprache  (cadere,  iacere  alicui)  gemäß  ist  1,  59  sibi  tres 
procubuisse  legiones  (»  prostratas  esse)  und  IV  17  cohortes  quibos  .  . 
procubuerint. 

Der  soziative  Dativ,  um  den  kurzen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
findet  sich  bei  lungere  und  einigen  Synonymen  in  allen  Epochen  der 
römischen  Literatur.  In  bezug  auf  Tacitus  wäre  hervorzuheben  ge- 
wesen, daß  er  lungere  überhaupt  nur  mit  dem  Dativ,  nie  mit  Abi.  und 
cnm  verbindet;  jene  Konstruktion  war  eben,  wie  L.  zu  Ovid  bemerkt, 
„viel  bequemer  zu  handhaben".  Für  haerere  mit  Dat  erwähnt  Verf. 
zwei  Stellen  aus  Tacitus  als  sicher:  2,  14  haerentia  corpori  tegmina  und 
14,4  pectori  haerens;  dazu  darf  wohl  noch  der  figürliche  Gebrauch  IV 
19,  17  se  cum  exercitn  tergis  eorum  haesnrum  esse  gezählt  werden; 
weniger  sicher   natürlich,   trotz  Greef  im  lex.  Tac,  IV  23, 9  pleraqne 
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telomm  tarribns  pinDisqne  . .  haerebant  and  1,  68, 8  (Oermani)  haesere 
manimentia.  —  Die  Adjektiva  Concors  and  discors  hat  Tac.  gewöhnlich 
mit  dem  Dativ  verbanden,  letzteres  anch  je  einmal  mit  cum  oad  inter. 
Im  dritten  Abschnitt  gibt  L.  mehrere  gute  Proben  fflr  eine  me« 
thodisch-historische  Behandlang  der  mit  dem  Dativ  verbandenen 
Yerba  composita.  Vorbedingang  für  Schaffang  eines  gediegenen,  nfiti- 
liehen  Oesamtwerkes  solcher  Art  sei,  daß  der  Oebraach  eines  jeden 
Kompositams  darch  die  ganze  Latinitftt  hindarch  verfolgt  werde.  Hoffen 
wir,  daß  die  gegebenen  Anregangen  anf  empfänglichen  Boden  fallen!  — 


m.    ÜberUefeniBg  vnd  Kritik  des  Textes. 

28.  Georg  Andresen,  In  Taciti  Historias  stndia  critica 
et  palaeographica.  Progr.  des  Askan.  Oymnasiams.  Berlin  1899 
and  1900.    23  and  30  S.  4. 

Bereits  im  Herbst  1890  hatte  Andresen  eine  genane  Nach* 
vergleichang  der  die  Annalen  enthaltenden  Florentiner  Handschriften 
vorgenommen  and  über  die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner  Tätigkeit  im 
Programm  des  Askan.  Gymnasiums  (1892)  berichtet.  8.  Jahresbericht 
für  Altertnmswissenschaft  Bd.  89  (1896  II)  S.  46  ff.  —  Ein  zweiter 
Aufenthalt  A,s  in  der  Mediceerstadt  1897  ist  vornehmlich  den  Historien 
cngnte  gekommen,  indem  viele  anch  nach  Meisers  trefflicher  Arbeit  noch 
zweifelhaft  gebliebene  Stellen  wiederholt  geprüft  wurden.  Der  Um- 
stand, daß  das  Material  des  Med.  II  durch  den  Gebrauch  vielfach  ab- 
gegriffen und  die  Schrift  stark  verblaßt  ist,  erschwert  oft  eine  sichere 
Lesung.  Dazu  kommt,  daß  über  Art  und  Alter  mancher  Randnoten 
und  Korrekturen,  die  einzelne  Buchstaben  wie  ganze  Wörter  betreffen, 
erhebliche  Zweifel  herrschen.  Die  Eigenart  des  Schreibers  hat  A. 
schärfer  als  seine  Vorgänger  beobachtet,  hat  die  geringsten  Yer« 
Schreibungen  oder  Ansätze  dazu  genau  nach  Gattungen  unterschieden 
und  gewissenhaft  registriert*  Jener  Kopist  hatte  eine  ganz  bestimmte 
Gewohnheit,  Versehen  zu  verbessern;  bei  seiner  geringen  Kenntnis  des 
Lateinischen  irrte  er  oft,  indem  er  Silben  falsch  trennte  oder  verband; 
aber  er  hat  nie  willkürlich  weder  zugesetzt  noch  weggelassen  oder 
geändert.  Sonach  haben  wir  in  den  Verbesserungen  von  seiner  Hand 
mit  geringen  Ausnahmen  den  Originaltext  zu  sehen.  Die  Unterscheidung 
und  Agnoszierung  der  dünnen  schrägen  Tilgungsstriche  (von  A.  genau 
beschrieben)  als  von  erster  Hand  herrührend  ist  selbstverständlich  nicht 
leicht,  aber  sehr  wesentlich  für  die  Beurteilung  des  Schreibers  und 
seiner  Fähigkeiten  und  Gewohnheiten.   Meiser  hatte  in  dieser  Hinsicht 
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schon  weit  schärfer  gesehen  als  Halm  und  Ritter,  trotzdem  konnte 
Andreeen  noch  beträchtliche  £rg:ttnznngen  and  Berichtigungen  zu  MeLserff 
Kollation  liefein. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen,  wo  in  M  ein  m  oder  a  oder 
andere  Bnchstaben,  namentlich  am  Wortende,  getilgt  sind,  nahm  Meiser 
ffir  jene  Tilgongszeichen  späteren  TTrspiting  an,  so  H.  1 15,  22  praeci- 
pnam,  21,  6  mrsns;  25,  3  eornndem,  3,  1  steriles,  20,  8  ezactionis, 
27,  5  interpretantes;  Andresen  dagegen  führt  solche  and  andere  Eorrek- 
tnren  größtenteils  anf  den  Abschreiber  selbst  znrück,  dessen  Znyerläsaig- 
keit  somit  in  ein  günstigeres  Licht  tritt,  überhaupt,  bemerkt  A.,  «habet 
etiam  Hbrariomm  licentia  leges  qaasdam  ac  terminos*.  —  I  2,  7  etiam 
prope  etiam;  hier  ist  das  erste  etiam  darch  jene  unverkennbaren  Striche 
getilgt  und  somit  die  sinngemäßere  La  mota  prope  etiam  auch  paläo- 
graphisch  bestätigt.  Ähnliche  bisher  nicht  bemerkte  Verschreibnngen 
fioden  sich  U  76,  5  non  certe  non,  m  69,  17,  ann.  11,  9,  8  quam 
atrodorem  quam,  in  welchen  Fällen  die  erste  der  gleichen  Formen  zu 
streichen  ist. 

Eine  ganz  bestimmte  Regel  herrscht,  wie  A.  zeigt,,  in  M  II  be* 
zttglich  der  Schreibung  der  Silbe  ti,  wenn  innerhalb  desselben  Wortes 
ein  Vokal  darauf  folgt  Dann  wui*den  die  beiden  Buchstaben  in  einem 
Zuge  geschrieben,  eine  Gewohnheit  des  Schreibers,  deren  Nichtbeachtung 
einige  Mißverständnisse  verursacht  hat.  Den  Ursprung  der  Kormptel 
I  20,  14  (evigilius,  evigiliis  oder  euigililis)  macht  A.  folgendermaßen 
glaubhaft:  Der  Schreiber  habe,  vielleicht  durch  den  Anklang  an 
Virgilins  verleitet,  euigUius  geschrieben,  dieses  dann  in  euigilib;  ge^ 
ändert.  Die  in  das  s  eingetragene  Abbreviatur  für  us  ist  deutlich  zu 
erkennen;  die  Korrektur  entspricht  ganz  dem  regelmäßigen  Verfahren 
des  Kopisten.  Meiser  hat  also  das  Richtige  zwar  nicht  gelesen,  aber 
durch  Vermutung  getroffen.  —  Auch  sonst  beseitigt  A.  manche  Un- 
sicherheit und  entzieht  gewissen  auf  vermeintliche  Varianten  gestützten 
Koigekturen  den  Boden,  was  auch  als  Gewinn  gelten  darf.  So  ist  I 
26,  4  das  verschriebene  Idnü  dierü,  woraus  0.  Hirschfeld  Iduam  die 
ebrimn  (!)  machen  wollte,  von  erster  Hand  in  Idnum  die  korrigiert. 
Die  Zahl  solcher  irriger  Angleichungen  ist  bekanntlich  Legion.  Als 
echte  La  ergibt  sich  ferner  1  39,  4  redire  .  .  .  petere  (ans  peteret 
verbessert);  vgl.  11,  34,  9;  12,  1,  5;  14,  1,  5.  —  Halms  Emendation 
L  54,  10  ni  sibi  ipsi  consulerent  wird  durch  IV  20,  19  und  1,  48,  3 
gest&tEt;  A.  fügt  noch  V  8,  12  hinzu,  wo  si  ipsi,  nicht  sibi  ipsi  in 
der  Hs  steht. 

Die  Ähnlichkeit  der  Buchstaben  a  und  t  in  longobardischer  Schrift 
hat  zu  manchen  Irrtümern  geführt,  z.  B,  daß  I  63,  3  raptisae  ge- 
schrieben stehe.    Dem  gegenüber  zeigt  A.  (Progr.  1900  S.  23  f.),  daß 
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M  n  deo  DiphthoDg  ae  nie  mit  zwei  Bnehstaben,  tondern  e  oder  selten» 
%  schreibt.  Der  Kopist  schrieb  non  yermutlich  aas  Versehen  rapente 
und  ftnderte  dies  ungeschickt  und  mißverständlich  in  raptis,  wobei  je- 
doch das  nrsprflngliche  te  erkennbar  blieb.  Oronovs  Lesart  derepente 
kommt  also  in  Wegfall.  —  Sehr  häufig  ist  der  Schreiber  cum  Anfang 
oder  Ende,  auch  zur  Mitte  des  folgenden  Wortes  übergesprungen;  bald 
ist  er  dann  seines  Irrtums  gleich  gewahr  geworden,  bald  auch  nicht 
Zu  der  langen  Reihe  dieser  Art  von  Versehen  gehört  III  5,  10 
commissior  patieotior,  wozu  A.  bemerkt:  „quid  debnerit  incertum  est'^ 
Am  nächsten  liegt  doch  wohl  das  Zusammentreffen  eines  Hörfahlers  mit 
einem  Schreibversehen,  wodurch  comnüssorum  aus  quam  iussorum  (so 
G.  Heraeus)  entstand,  ähnlich  wie  1,  57,  5  rebus  commotis  aus  rebusque 
motis,  15,  3,  3  confestinantius  aua  quam  festinantius  (vgl.  auch  Dial. 
25,  9  cominus,  für  quominus?). 

Auf  Sprechfehler  f&hrt  A.  mit  Becht  die  häufigen  Verwechse- 
lungen von  exilium  und  auxilium  zurück;  dabei  denke  ich  auch  an 
forma  und  fama,  insbesondere  aber  an  die  zahllosen  Vertauschungen 
von  p  und  b,  großenteils  vom  Schreiber  selbst  verbessert:  lY  66,  15 
pettasios  für  bettasios,  V  4,  8  scapies  für  Scabies  usf.  —  I  65,  13 
steht  in  M  nicht  colp  niä  (—  colpemiam;  so  Heiser),  vielmehr  hatte  der 
Schreiber  co^am  verschrieben  (on  fortgelassen),  das  j  durch  einen  Quer- 
strich getilgt,  der  mit  dem  darübergesetzten  o  eine  dem  p  ähnliche 
Form  bildete.  Fast  ebenso  liegt  der  Fall  IV  72,  8.  —  Manche  Eorrup- 
telen  erklären  sich  ans  der  Ähnlichkeit  von  s  und  x  in  der  longo- 
bardischen  Schrift.  Auch  die  Verdoppelung  des  s  spricht  oft  mit: 
in  17,  2  forüssimi  militis,  richtig  fortis  militis;  15, 19,  1  pravissimus 
mos  statt  pravus  mos  (so  Noväk).  —  I  68, 13  lesen  die  Ausgaben 
instu  agmine  „in  ordentlichem,  kriegsmäßigem  Heereszuge"  (Her.)» 
was,  streng  genommen,  durch  keinen  G^egensatz  bedingt  ist.  H  hat  In 
(am  Ende  der  Zeile)  sto  agmine.  Nun  erinnert  A.  an  IV  84,  9  mauista 
fDr  manifesta,  II  31,  6  inhostus  für  inhonestus  (vgl.  auch  15,  25,  6; 
II  62,  13  inhora  für  inhonora?  IV  41,  11  desdt  für  destitit,  I  83,  12 
cnpidite  für  cupiditate)  und  schlägt  vor  zu  lesen  infesto  agmine.  — 
Überhaupt  begegnet  kein  Schreibfehler  in  H  II  so  oft  wie  die  Aus- 
lassung von  Silben  innerhalb  eines  Wortes,  namentlich  am  Ende  der 
Zeilen;  convivnm  st.  convivium,  Misengis  st.  Misenensis  0^  dreimal), 
Vespani  für  Vespasiani  (5 mal).  Sonach  wird  auch  III  16,  6  die  Lesung 
fuge  ultimus  aus  fuge  velocimus  (oc  mit  t  verwechselt)  entstanden  sein, 
d.  h.  fugae  velocissimus,  vde  C.  Schenkl  vermutete. 

A.  beschreibt  noch  manche  Stellen  genauer,  wo  die  Feder  des 
Kopisten,  im  Begriffe  abzuirren,  ein  Versehen  alsbald  wieder  gutzu- 
machen   gesucht    hat,    und-  schließt    die    Erörterung*  verschiedener 
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Vonehläsre    zu   Textftnderangen     an.   —  I  69, 5    steht    (in    a   nnd 
b)     unverkennbar    nnd      ganz     dem    ansnahmaloBen    Gebranch     des 
Tac.  gemäß:    e  legatis  (nicht   ex).    —   Die  Emendation  I  71,9  deos 
testes    motiiae   reconcUiatioais     adhibene   erscheint  auf  den  ersten 
Augenblick  recht  kfthn,   fast    gewaltsam,   nnd  doch  macht,  wie  Nipp. 
betonte,   erst  diese  Lesart  verstftndlich,     weshalb  Otho  den  Celsns  anb 
Kapitol,   statt   ins    Palatinm,    bemfen    habe.     Die   meisten   Erkl&rer 
bafteten,   meint  A.,    zn   sehr    an   der   Verbindnng    ne   —  metneret, 
obne  das  n  als  den  eigentlichen  Sitz  der  Verderbnis  zn  erkennen.    Die 
übrigen  Fehler  haben  nichts  Ungewöhnliches:  mntne  re  wnrde  zn  metnere, 
wozn  dann,   wie  öfters,    ein  t  hinzntrat;    tes  für  testes,  wie  decns  für 
dedecns;  endlich  hat  falsche  Aspiration  ne  hos  ans  deos  gemacht,  wie 
IV  63,  10  nbi  hos  für  TJbios,  1 3,  11  de  his  fOr  deis  geschrieben  wnrde. 
I  74,  3  kam  Madvig  mit  seiner  Vermntnng  e  qnietis  locnm  dem 
Richtigen:  e  qnietis  locis  (so  beide  Hss)  sehr  nahe.    77,  16  ist  der 
zweite  Name  des  Saerinns  (oder  Scaevinns)  durchaus  unsicher.    Die  anf 
p  =  prom    folgenden    3  Buchstaben   sind  verändert   (vom   Schreiber 
quo  beabsichtigt?);  promquo  wfirde  anf  Propinquo  f&hren  (vgl.  13,  7,  3 
proius  fflr  propius).    Nur  ist   ein  Saevinns  Propinquus   nirgends  nach- 
weisbar.   Die  Prosopographia  imp.  E.  m  S.  157  empfiehlt  jetzt,  unter 
Berufung  anf  0. 1.  L.  Vin  2437  S.  17  871,  zu  lesen  Saevinio  Proculo. 
8.  Andresen,   Jahresb.  XXV  307.    —    I  78,  5   hat  Meiser  geglaubt, 
OBtentai  zu  lesen;  A.  findet  kein  i,  sondern  nur  einen  von  a  ausgehenden 
leichten  Strich;  das  ürsprfingliche  dürfte  mithin  ostentata  sein.  —  84,  6 
ist  nunmehr  durch  A.s  wiederholte  Prüfung   als  echte  La  erwiesen  ut 
confbsi,  statt  des  nur  eine  gezwungene  Erkl&rnng  zulassenden  hinc.  M  zeigt 
3  Buchstaben:   In  (oder  n)t.    Der  Schreiber   hatte  irrigerweise  zu  In 
exitium  angesetzt,  dann  aber  das  I  durch  einen  feinen  Strich  darüber 
als  ungültig  bezeichnet.  —  Vom  Schreiber  des  M  rühren  auch  einzelne 
irrtümliche  Änderungen  her  (wie  prorupto  für  proruto  I  88, 10;  12, 43,  2; 
15,  40,  2),  die  jedoch  die  Wertung  seiner  sonstigen  Korrekturen  nicht 
beeintrftchtigen  können. 

In  dem  Progr.  von  1900  sind  die  zweifelhaften  Stellen  ans 
H.  II— V  nach  den  verschiedenen  Fehlergattungen  zusammengestellt, 
auch  Heilungsvorschläge  zu  andern  Stellen  finden  sich  dazwischen  ein- 
gestreut —  Zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  der  Paläographie  ge- 
hören Doppelschreibungen  und  irrtümliche  Wiederholungen  aus  dem 
Vorhergehenden.  II  4,  16  inexperti  belli  labor  rechnet  A.  zu  dieser 
Art  von  Korrnptelen.  Das  letzte  Wort  sei  durch  ein  einigermaßen 
fthnlich  klingendes  zu  ersetzen,  etwa  ruber  «das  besch&mende  GefühP; 
Tgl.  II  22, 13  pudore  coeptae  temere  oppugnationis.  Der  Vorschlag 
sagt  mir  jedenfalls  mehr  zu  als  die  meisten  andern;  dolor  kommt  ihm 
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am  nächsten.  Anch  I  2,  1  opns  adgredior  opibns  (M)  casibna  liegt 
nach  A.8  Ansicht  eine  verkehrte  Wiederholung  Tor,  kompliziert  durch 
Angleichung  an  das  folgende  Wortende,  wodurch  das  ursprüngliche  Ad- 
jektiv verloren  ging.  Ob  Noväk  diese  Vermutung  zuerat  ausgesprochen 
.  hat,  bezweifle  ich;  sicher  ist,  daß  von  den  bisher  versuchten  Heilungen 
keine  recht  befriedigt;  grave  casibus  (Noväk)  klingt  zu  wenig  an  das 
Überlieferte  an.  Opimum  (a.  b.)  steht  allerdings,  wie  Madvig  einwendete, 
zu  seinem  Ablativ  nicht  in  ganz  gleichem  Verhältnis  wie  die  übrigen 
Adjektiva.  Der  ganze  Ausdruck  op.  casibus  ist  eben  unbestimmter 
(das  würde  auch  grave  c.  sein)  und  umfassender  als  die  folgenden  Ver- 
bindungen, und  darin  finde  ich  eher  eine  Empfehlung  dieser  Lesart.  — 
Solche  Wiederholungen  ans  dem  Vorhergehenden  (I  76,  2;  II  22,  13;  13, 
57, 16;  14,  38, 16;  15,  66,  1)  brauchen  nicht  gerade  immer  Verwirrung  im 
Text  angerichtet  zu  haben;  I  67, 1  plus  praedae  sq.  ist  es  freilich  ge- 
schehen, obschon  die  Silbe  prae  beidemale  mit  dem  bekannten  Ab- 
kürzungszeichen geschrieben,  sonach  die  Streichung  des  zweiten  prae 
selbstverständlich  bt.  Falsch  wiederholte  Silben  im  Anlaut  hat  die 
erste  Hand  oft  selbst  korrigiert:  II  41,  18  clamor  adcurrentinm  claman- 
tinm  „quod  ipse  aliquo  modo  in  vocantium  correzit*".  —  III  74,  14 
sollte  das  äit.  Xe7.  conlaceratum  meiner  Ansicht  nach  nicht  beseitigt 
werden. 

Seltener   kommt   es   vor,   daß   der  Abschreiber   etwas   aus  dem 
Folgenden  vorausnimmt:    I  85,  1  oratio  [per]   od   (ad)  perstringendos; 

IV  58,  3  [hostium],  aus  dem  nichts  zu  machen  ist.  Anders  steht  es 
II  94,  12,  wo  die  Form  mortem  sich  höchstens,  wie  Heraeus  annimmt, 
als  versprengte  Randglosse  zu  supplicium  in  den  Text  eingeschlichen 
haben  könnte.  Doch  ist  es  kaum  glaublich,  daß  Tacitus  hier,  gegen 
seine  Gewohnheit,  das  bloße  animo  gesetzt  haben  sollte;  das  nachdrück- 
liche  inerti   animo  (Pichena)   bleibt   eine  vorzügliche  Emendation.  — 

V  20,  13  beginnt  nach  defendere  die  neue  Zeile  mit  a  Interim.  Das 
a  (von  einigen  in  et  geändert)  ist  vom  folgenden  ambiguum  vorausge- 
nommen, also  zu  streichen.  Ob  II  16,  5,  inravere  (st  iurare)  wirklich 
durch  das  6  Zeilen  tieferstehende  inravere  verschuldet  ist?  —  Auch 
in  9,  17  möchte  ich  die  Buchstaben  fo  (f  getilgt)  vor  simul  nicht  mit 
fortnna  (Z.  21)  in  Znsammenhang  bringen.  —  II  38,  18  ist  vom  Schreiber 
selbst  aus  veninnt  korrigiert  worden  venio;  es  zu  ändern,  liegt  kein 
Orund  vor  trotz  der  sonst  ganz  ähnlichen  Stelle  12,  40,  24,  wo  redeo 
gebraucht  ist.  —  Daß  in  den  Hss  weit  häufiger  eine  Form  der  1.  oder 
2.  Person  in  die  der  3.  verschrieben  ist  als  umgekehrt,  erklärt  A.  wohl 
mit  Eecht  daraus,  daß  den  Kopisten  historischer  Werke  —  unseren 
Tertianern  geht  es  infolge  dauernder  Cäsarlektüre  ähnlich  —  die  Formen 
der  3.  Person  weit  geläufiger  als  die  übrigen  waren  und  ihnen  so    oft 
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QQwillkürlich^    ans  der  Feder   flössen.    Solche  Versehen   hat   meistens 
die  erste  Hand  verbessert    IV  73,  3  schrieb  Nipperdey,  and  nach  ihm 
die   meisten:   neqne   egfo  .  .  «  popnlns   Romanns  CM   popnli  Romani) 
▼irtatem  armis  adfirmavit.    Das  letzte  t  ist  aber  dnrch  einen  schrägten 
Strich  getilgt,  and  die  handschriftliche  Überliefernng  bietet  sonach  einen 
(von  Oantrelle   and  Spooner   gebilligten)   gnten  Sinn;   der  seiner  Ver- 
dienste stolz  bewaßte  Feldherr  dnrfte  von  sich  sagen,  er  habe  die  virtns 
des  Bömervolks  mit  den  Waffen,  statt  mit  Worten,  bewährt.    Nipperdey 
ist  vermatMch  dnrch  die   freiere  Stellang  des  ego  zn  der  Meinang  ge- 
kommen,  im  zweiten  Satzglied  werde  ein  neaes  Sabjekt  verlangt,   nnd 
hielt   darum   eine  Textänderang   fOr   notwendig.  —  Unverdorben  sind 
nach  A.  anch  folgende  Stellen:  I  60,  4  promperant;  88,  14  instmmen- 
tam  (a.  b.),  wo  einzelne  Heransgeber  zn  Unrecht  den  Plnral  vorziehen; 
II  86,  17  quietis  cnpidine:  hier  weise  der  Znsatz  prima  inventa  sowie 
das  in  adversativem  Sinne  (wie  6,  51,  14)  gebrauchte  idem  darauf  hin, 
daß  Fnscns   sich   später   anderen  Bestrebungen  zugewandt   habe.    Ich 
meine,  A.   legt  hier   zu   wenig  Gewicht   auf   olim  (==  prima  inventa) 
partis.    Wer  so  jung  schon  Reichtum  erworben  hat,   muß  sich  eifrig 
gerflhrt,  muß  eine  gewisse  icoXuicpa7fio<TuvT)  entfaltet  haben,  und  zwar  auf 
einem  Felde,  das  dem  Senatorenstande  verschlossen  war.  Oupido  praedae, 
anri,  praemiorum  sind  häufige  Verbindungen ;  nach  allem  hat  die  Kon- 
jektnr   quaestus  cnpidine   für  mich   die  größte  Wahrscheinlichkeit.  — 
II  87,  8  etiam  si  summa  modestia   regeretur.    Hier  könne,  meint  A., 
regetur  (M)  festgehalten  werden,  wenn  man  den  Satz  allgemein  nehme: 
eine  Begleitung,    die  selbst   dann  nicht  znm  Gehorsam  angetan  zu  sein 
pflegt,  wenn  sie  einmal  in  scharfer  Zucht  gehalten  wird  (?).  —  V  21, 
10  et  inssnm  erat  (M),  ;,quod  ego  verum  esse  puto*:    „und  dabei  war 
es  doch  ausdrücklich   angeordnet  worden;   aber  (der  Befehl   war  nicht 
ausgeführt  worden;    denn)   im  Wege  stand*  .  .  .  Vgl.  Agr.  15,  14  sie 
Germanias  excussisse  ingum,  et  flumine  .und  dabei  wurden*  ...  4,  34, 
19  et  uterqne  perviguere.    Sed  obstitit  wie  Germ.  34,  10;  IV  78,  13. 
—  Nach  ut  iussum   erat   mfißte   obstitit   enim   stehen.    Lex.  Tac.  p. 
1457  a  ist  unsere  Stelle  von  denen  anszuscheiden,  wo  sed  nach  negativer 
Partikel  steht  und  „sondern*  bedeutet. 

IV  60,  10  at  qui  ipsos  (M)  ist  nicht  zu  atqne  ipsos,  sondern 
zu  et  qui  ipsos  zu  ändern,  weil  so  die  beiden  Arten  Wächter  deutlicher 
unterschieden  werden.  —  II  32,  2  qna  nemo  .  .  .  habebatnr  wird  ge- 
wöhnlich erklärt:  quae  tanta  erat,  nt  nemo  .  .  .  haberetur,  doch  paßt 
der  Vergleich  nait  IV  61,  6  more,  qno  .  .  .  arbitrantur,  nicht;  vielmehr 
muß  man  beachten:  n  55,  12  gratior  Caesari  modestia  fuit,  quod  non 
acripsisset;  V  4,  7.  memoria  cladis,  quod  .  .  .  tnrpaverat;  IE  74,  8 
adrogantia  militnm,   quod  .  .  .  inridebant,   oder  14,  22,  19  nimia  cu- 
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.  .  tnlit,  quia  fontem;  vgl.  15,  65,  7;  69,  5.  Es  dflrfte  also 
auch  II  82,  2  zu  schreiben  sein:  quia  nemo  .  .  .  habebator.  Bei  der 
Ähnlichkeit  der  Abbreviaturen  ffir  qna  und  quia  ist  die  Verwechaelnng 
nicht  selten  gewesen;  auch  12,  64,  11;  15,  72,  9  ist  quia  zu  qua  ver- 
derbt worden.  —  11  65,  3  muB  es  heißen  Hilarus,  nicht  Hilarius; 
denn  ri  ist  in  ru  korrigiert  (wie  IV  81,  23;  83,  12).  —  IV  9,  6  und 
16,  8,  8  wird  Vnlcacins  Tertullinus  (oder  Tullinus)  endgültig  herzu- 
stellen sein  (Prosopogr.  III  p.  473  f.). 

II 81,  3  inservientiam  regum  ditissimuB  will  A.  nicht  gelten  lassen: 
„Reges  Orientis  serriebant  non  inserviebant.*   Inservire  passe  nicht  an 
diese  Stelle  und  werde  zudem  stets  mit  einem  Dativ  verbunden:  Dial.  28, 
16;  ann.  16,  27,  10.   Anders  Agr.  30,  10;  32,  23.   V  8,  6;  4,  32,  14. 
Schon  Noväk  in  seiner   Ausgabe    1892   hat  servientium  geschrieben. 
Demnach  soll  Th.  Morus  nicht  recht  behalten,   der   in  seiner  ütopia 
sagt,   daß   die  alten  Bömer  servire  und  inservire   nur  durch  die  Zahl 
der  Silben  unterschieden.  —  U  95,  II  ist  sumptu  ganeaque  (Palmer) 
besser  als  Meisers  La  sumptu  gula  ganeaque.   -  m  53,  10  hat  der 
Schreiber  diem  zu  dies  geändert;  möglicherweise  ist  das  ursprüngliche 
per  dies  noctesqne;  der  rhetorische  Plural,  wie  1,  42,  3  liberos  meos, 
14,  1,  9  triumphales  avos,  ist  wohl  denkbar.   III  66,  12  schreiben  die 
meisten  eztincto  aemulatore  (M  aemnlato),  obwohl  dieses  Wort  bei  Tac. 
sonst  nirgends  vorkommt;  der  Sinn  verlangt  Nebenbuhler,  nicht  Nach- 
eiferer,  also  ist  mit  Bhenanus  aemulo  zu  lesen;  vgl.  I  44,  6;  n  77, 
3;  III  38,  23;  3,  8,  3  remoto  aemulo.    Die  Korruptel  entstand  durch 
Angleichung  an  die  Schlnßsilbe  von  extato  (exüncto).    IV  16,  2  ist  zu 
schreiben  se  (nicht  sese)  cum  cohorte;   denn  die  zweite  Silbe  von  sese 
ist  getilgt.    Nicht  ganz  deutlich  ist  die  La  IV  48,  10,  doch  ins  wahr- 
scheinlicher als  vis;   4,  15,  9  non  se  ins  nisi  in  servitia  .  .  .  quod  si 
vim  praetoris  usurpasset  manibusque  militum  usus  foret  (ius=» 
condicio   ac  potestas   legatorum   in  Universum).    IV  65,  4    möchte  A. 
liberatis   st.    libertatis    lesen;    doch    scheint    das   Abstraktum    nach 
64,  13  libertas  und  64,  20  servitutis  angemessener.    IV  65,  15  glaubt 
er  das  überlieferte  donec   —    vertuntur   halten  zu  können;    der  Ind. 
bringe  die  bestimmte  Erwartung  der  Agrippinenser  zum  Ausdruck  (?). 
79,  3  relictasibi  ist  A.   geneigt  so   abzuteilen:   relictas  ibi  (» apad 
Agrippinenses)  pignora  societatis;  vgl.  4,  55,  13  Pergamenos  .  . .  aede 
Aug.  ibi  Sita.     Etwas  zuversichtlicher  proponiert  er  die  Emendation 
zu  15,  28,  7   laetioris   ibi  rei   (s.  W.  f.  kl.  Ph.  1902   Nr.  28).   — 
V  8,  12    wird    aus    Yolgis    epulsi    (M)    richtiger   volgi   pnlsi    oder 
depulsi  als  ezpulsi  herzustellen  sein,    expellere  ist  bei  Tacitus  ziemlich 
selten  und  wird  ähnlich  wie  an  unserer  Stelle  nur  noch  Agr.  24,  U 
gebraucht. 
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Die  Zabl  der  Lücken  ist  in  der  Überliefernngr  der  Hist  nicht 
gering.  II  C5,  11  las  Her&ns  frfiher  richtig:  exemplo  L.  Arrantii.  ^.etl 
ArraDtinm;  vgl.  I  15,  8  exemplo  divi  Angnsti,  .  .  .  Sed  Aagn3taB,,wo 
gleichfalls  die  TTnähnlichkeit  des  angeführten  Vorbildes  durch .  den  Satz 
mit  sed  hervorgehoben  wird.  1180,15  stellt  A.  znr  Erwägung,  ab 
nicht  vor  nihil  aeqne  ein  sed  einzuschalten  sei;  denn  7 mal  findet  |»ich 
bei  Tac.  am  Satzanfang  sed  nihil  aeqne  in  ähnlichem  Zusammenhang 
wie  hier,  2  mal  in  anderem  Zusammenhang  das  bloße  nihil  aeque.  m  86, 1 
vermutete  WeiOenbom  eine  Lücke.  M  hat  patrem  illi  Luceriam.  A.  nimmt 
an,  der  Kopist  sei  von  Lucium  zu  Luceriam  abgeirrt;  die  Stelle  habe  ur- 
sprünglich so  gelautet:  Patrem  illi  <Lucium  Vitellium  censorem  ac  ter 
consnlem  fuisse  memoravi,  patriam  habuit>  Luceriam.  Eine  methodisch 
geschickte,  wenn  auch  natürlich  problematische  Ausfüllung. 

Daß  Auslassungen  am  Ende  der  Zeilen,  Kolumnen  und  Seiten 
besonders  läufig  vorkommen,  ist  bekannt  und  begreiflich.  Somit  hat 
Heraus'  Konjektur  IV  40,  15  diversa  fama  de  Demetrio  einige  Wahr- 
scheinlichkeit; vgl.  3,  62,  14  tribus  de  delubris  sc.  exposuere;  I  50,  2i 
ambigna  de  Vespasiano  fama;  6,  32,  15  eo  de  homine  .  .  .  sinistram  in 
orbe  famam.  —  Weitere  Ergänzungen  vermuteter  Lücken  sind:  I  46,  24 
tamqaam  .  .  .  seponeretur  <03tiam  amotus  ibique>,  wofür  die  ähn- 
liche Stelle  16,  9,  4  sehr  gut  verwendet  ist:  Silanus  tamquam  Naxum 
deveheretur,  Ostiam  amotus,  post  ...  —  IV  4,  17  prompslt  . .  .  prin- 
cipem  <ita  ipsi  decoram;  quippe>  falsa  aberant.  11173,1  hat  A. 
zwischen  plus  und  payoris  im  Kod.  die  Spur  eines  i  entdeckt  und  meint, 
daß  id  oder  incendium  (oder  id  incendium)  einzuschalten  sei.  -^  Keine 
Lücke  ist  dagegen  zu  statuieren  m  13,  4,  wo  Clemm  vor  transfngisse 
ein  et  einschiebt.  IV  39,  3  haben  alle  Ausgaben  irrigerweise  <et> 
Tettio  Juliane  (M  et  tito);  das  Asyndeton  ist  in  beiden  Fällen  an» 
gemessen. 

Was  die  verschiedenartigen  Bandschriften  anlangt,  so  stammt 
der  weitaus  größte  Teil  vom  Schreiber  des  Kodex  selbst  und  gibt  den 
echten  Text;  überall  sind  sie  beachtenswert. 

11  4,  5  steht  in  M  sacerdotis,  wofür  Heinse,  dem  Halm  gefolgt 
ist,  ohne  hinreichenden  Grund  sacerdoti  schrieb.  Hätte  Tac.  den  Priester 
vorher  erwähnt,  so  würde  er  den  Dativ  gesetzt  haben :  „so  hieß  (näm- 
lich) der  Priester".  Sacerdotis  id  nomen  erat  aber  bedeutet:  «der 
Priester  war  es,  der  so  hieß*'.  Vgl.  die  Stellen  mit  Dativ:  II,  30,  1; 
12,  51,  12;  16,  30,  7;  15,  59,  24;  mit  Genetiv:  lU  50,  18;  14,  4,  7 
(viilae).  Abweichend  ist  der  Dativ  gebraucht  Agr.  22,  2  aestuario  nomen. 
— .  IV  15,  13,  wo  proximo  überliefert  ist,  möchte  A.  nach  Polsters  Vor- 
gang lesen:  proximo  applicata  Oceano  «das  an  den  ganz  nahen  Ozean 
gelehnte  Lager*  (?). 

JfthreBlwricht  flUr  AltortomBWi8B6D8chaft.    Bd.  CXXL     (1904.    II.)         7 
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Durch  Randnoten  tod  erster  Hand  wird  der  Text  berichtig: 
n  41,  19  vocantivm,  ans  dem  zuerst  irrtömlich  (ireschriebenen  damantiam 
vom  Schreiber  in  nicht  ganz  genaoer  Weise  korrigiert. 

II  68,  20  Text:  ome,  Rand:  ois,  also  omnis  snspiciones  zn  leaeo; 
V  18,  6  Text:  cnnens  stranatavit,  Rand:  trans,  mithin  richtig:  trans« 
natavit  (?).  11  20,  5  mag  die  Randnote  (nxores)  qaoqne  späteren  Ur- 
sprongs  sein  (nach  Meiser);  jedenfalls  ist  sie  besser  als  Haases  Kon- 
jektur que.  III  63,  4  steht  im  Text:  ornatusqne,  am  Rand:  armatusqae, 
was  A.  vorzieht.  Verwechselung  zwischen  ornare  und  armare  ist  flber^ 
aus  häufig.  IV  65,  11  ist  societatis  vortrefflich  durch  die  Randnote 
sociatis  emendiert  worden.  —  Ob  III  39,  7  die  Marginalnote  fides  obsti- 
nata  besser  als  fidei  obstinatio  sei,  läßt  A.  unentschieden,  wiewohl  ob- 
stinatio  mit  Qenet.  nur  hier  bei  Tac.  steht,  während  fides  obstinata 
sich  auch  V  5,  5  findet,  ebenso  15,  21,  10  severitas  obstinata.  V^l. 
übrigens  den  Gebranch  von  constantia  G.  8,  2;  II  13,  9;  D.  6,  22.  — 

Höchst  schwierig  ist  eine  Eatscheidnng  über  den  Wert  der  Rand- 
notizen in  folgenden  Fällen:  157,2  die  proximo,  Rand:  die  postero 
(Z.  1  steht  Proxima  .  .  .  hibemal);  44,  12  illa  die,  R.:  illo;  II  29,  9 
obire  vigilias,  R.:  circu(m)ire  v.;  jedenfalls  ist  letztere  Verbindung  die 
gewöhnliche  für  «die  Wachen  inspizieren''  (revidieren). 

Eine  Statistik  der  Schreibweise  des  Lautes  ae  ergibt,  daß  H  H 
mit  wenig  Ausnahmen,  wo  es  (wie  12,  5,  4)  eine  besondere  Bewandtnis 
hat,  überall  ^  oder  ?iel  seltener  e  statt  der  beiden  Vokale  zeigt;  nur 
prae  hat  seine  eigene  Abkürzung.  Der  Schreiber  hat  sogar  öfter  ein 
in  seiner  Vorlage  gefundenes  nicht  zusammengehöriges  ae  zn  e  ver- 
ändert; und  so  sind  verschiedene  Verderbnisse  aus  dieser  Schreib- 
gewohnheit zu  erklären,  wie  invidiQ  dixit  =  invidia  edixit  n.  a.  m.  — 
Für  oe  läßt  sich  keine  feste  Gepflogenheit  der  Schreibung  nachweisen» 
nur  daß  seltenere  Wörter  und  Eigennamen  (Moesia)  häufiger  mit  2  Buch- 
staben, gewöhnliche  mit  q  oder  e  (nie  proelinm)  geschrieben  werden.  — 

29.  G.  Andresen,  Zur  handschriftlichen  Überlieferung^ 
des  Tacit.  Dialogus.  (W.  f.  kl.  Phil.  1900  Nr.  23,  641--46; 
Nr.  28,  778  ff.) 

Das  auf  R.  Schoenes  Kollation  begründete  günstige  urteil 
A.  Michaelis'  über  den  von  ihm  E  genannten  cod.  Ottobonianus  1455 
ist  erheblich  einzuschränken;  denn  seine  Angaben  über  Lesarten  Jener 
Es  sind  mehrfach  unrichtig  oder  nngenau.  Dies  hat  A.s  1898  vor- 
genommene Neuvergleichung  des  Ottob.  und  anderer  Hss  ergeben. 
Unter  Berücksichtigung  aller  scheinbar  unwichtigen,  doch  für  die  Frage 
Dach  Herkunft  und  Verwandtschaft  der  Hss  keineswegs  zu  unter- 
gehätzenden Varianten  vermag  A.  aus  dem  Ottob.  an  mehr  als  80  SteUen 
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Gknaneres  als  Michaelis  anzuführen,  und  manche  seiner  Fe»t8tellaDg^n 
sind  geeignet,  bisher  gehegte  Zweifel  aber  gewisse  Lesungen  zu  besei- 
tigen oder  doch  abzuschwächen.  So  steht  5,  2  modesti  nicht  in  2« 
Bondem  in  7  Handschriften,  womit  diese  sinngemäßere  La  (s.  Oude- 
mao.  Komm.,  John,  Einl.  U)  auch  diplomatisch  hinreichend  gestützt 
wird.  —  Nur  wenige  der  von  Michaelis  dem  Ottob.  zugeschriebenen 
Emendationen  gehören  diesem  ausschließlich  an,  wie  22,  11  esset;  andere 
hat  er  mit  seinem  Bruder  V  gemein:  10,  23  arcem  (auch  GH),  17,  20 
ei  pugnae,  23,  9  Aufidi,  21,  45  in  quantum,  ferner  mit  H:  31,  5  exer- 
cerent  und  40,  18  illius.  Mit  A  stimmt  E  nnr  an  2  Stellen  in  Be- 
sonderheiten überein:  14,  7  minime  nicht  wiederholt  und  19,  19  fere* 
bantnr.  —  Die  Verc^leichung  ergibt  u.  a.,  daß  eine  Benutzung  des 
cod.  B  bei  der  Anfertigung  von  E  nicht  stattgefunden  haben  kann. 
Erwägenswert  sind  nach  A.s  Ansicht  die  von  E  überlieferten  Laa:  13,  15 
item  (st.  idem)  adnuissent,  wodurch  Secundus  dem  Aper  enger  ange- 
reiht würde;  mehr  noch  40,  17  aut  (st.  ac)  Persarum;  denn  die  Zu- 
sammenfassung der  Makedonier  und  Perser  in  dem  nei?ativen  Satze  hat 
etwas  Unnatürliches.  Andere  Schreibungen  aus  E  (und  V)  haben  längst 
mit  Becbt  Aufhahme  in  verschiedenen  Ausgaben  gefunden:  6,  18  quod 
illud  gaudium,  17,  15  illum,  25,  10  fatear  (John).  —  Auch  aus  dem 
gleichfalls  neu  kollationierten  Farnesianus  (C)  verzeichnet  A.  eine 
Reihe  (über  40)  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  Michaelis'  kritischem 
Apparat.  Danach  ist  14,  2  Vibanius,  32,  16  vis  quoqae.  35,  26  pro- 
sequnntur  (so  Wolff,  John,  Helmreich)  als  allgemein  überliefert  zu  be- 
trachten (selbst  D  hat  prosequimur,  nicht  persequimur).  C  ist  beson- 
ders reich  an  Auslassungen  (16),  von  denen  2  sich  auch  in  D  finden; 
ein  TTmatand,  der  außer  der  beiden  codd.  gemeinsamen  Korruptel  ora- 
tionia  19,  18  einen  neuen  Beweis  für  ihre  enge  Verwandtschaft  liefert. 

Was  den  Vaticanus  4498  (D)  betrifft,  so  hat  er  nach  A.s 
genauer  Prüfung  nnr  2  eigene  Verbesserungen:  26.  1  optimo  (=  U) 
und  38,  4  paucissimas  horas  (so  annähernd  auch  AC).  Von  Verderb- 
nisaen  hat  er  nnr  eine  vor  den  anderen  Hss  voraus:  32,  11  ipse.  Seine 
ausschließliche  Übereinstimmung  mit  C  beschränkt  sich  auf  8  Stellen; 
in  anderen  gehen  CA  mit  EV  oder  sonstigen  Hss  zusammen.  Scheuer 
hat  richtig  beobachtet,  daß  A  mit  CD  zusammen  einen  benonderen  Zweig 
dieser  Klasse  bildet  (y^),  während  EV  den  anderen  Zweig  repräsentiert 
(y*).  In  beiden  Zweigen  müssen  manche  Doppellesarten  ursprünglich 
vorhanden  gewesen  sein.  — 

Von  textgeschichtlichem  Interesse  sind  auch  einige  Bemerkungen 
Andresens  sur  handschriftlichen  Überlieferung  des  Agricola 
(W.  f.  kl.  Ph.  1900  Nr.  47, 1299  ff.);  hier  berichtigt  er  einige  Zweifel  oder 
Ilngenauigkeiten,  die  I]rlichs*  grundlegende  Ausgabe  in  bezug  auf  die 
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Lesangen  der  Vaticani  3429  nnd  4498  noch  hatte  bestehen  lassen.  Die 
Textgestaltang  wird  daron  kanm  berührt  werden;  doch  moniert  A.  mit 
Kecht  die  wiUkürliche  Ändemog  40,20  nti  statt  nt,  die  Halm  nnd 
andere  ohne  weiteres  von  ürlichs  übernommen  haben.  — 

30.    G.  Andresen,  Nene  Lesungen  in  Tacitns*  Annalen. 
W.f.kLPh.  1902  Nr.  24.  26.  28. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  diesen  nenesten  paläographischen 
Beobachtungen  bot  das  Erscheinen  eines  Prachtwerks  moderner  Technik, 
das  auch  den  Tacitusstudien  sehr  zustatten  kommt.  Als  7.  Band  des 
großen  Unternehmens  „Codices  graeci  et  latini  photographice  depicti 
dnce  Scatone  de  Vries^  hat  die  Firma  A.  W.  8ijthoff  in  Leiden  im 
April  1902  die  beiden  wichtigen  Tacitushandschriften  der  Laurentiana, 
68  I  und  68  n  (mit  Einleitungen  von  E.  Bostagno  versehen)  in  vor- 
züglicher photographischer  Reproduktion  der  Öfifentlichkeit  übergeben 
(vgl.  auch  Andresen,  W.  f.  kl.  Ph.  1902  Nr.  9,  231  ff.).  —  In  Anbe- 
tracht  der  wiederholten  sorgsamen  Vergleichungen  und  Beschreibungen 
jener  Codices  durch  hervorragende  Gelehrte  ist  begreiflicherweise  nicht 
zu  erwarten,  daß  auf  Grund  der  Sijthoffschen  Nachbildungen  größere 
Nenerungen  im  bisherigen  Text  der  betr.  Taciteischen  Werke  eintreten 
werden.  Immerhin  ist  nnn  der  Kritik  eine  weit  leichter  zugängliche, 
breitere  nnd  objektive  Basis  geschaffen,  die,  abgesehen  von  ihrem  speziell 
technischen  und  historischen  Interesse,  auch  für  die  Textgestaltung,  die 
uns  hier  vor  allem  angeht,  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist  Schon 
die  von  Andresen  gleich  bei  der  enten  Durchsicht  des  Sijthoffschen 
Werkes  gehaltene  Nachlese  ist  recht  ansehnlich;  und  ich  glaube  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  noch  eine  reichhaltige  Fortsetzung  dieser  Beobach- 
tungen von  der  nächsten  Zukunft  erwarte. 

A.  hat  es  vfie  wenige  verstanden,  sich  in  die  Irrungen  und 
Wirmngen  der  Kopistentätigkeit  hineinzudenken,  ihrer  Feder  bis  in  die 
feinsten  Züge  zu  folgen,  so  daß  auch  scheinbar  unwesentliche  Dinge, 
klug  kombiniert,  ihm  oft  überraschende  Resultate  ergeben  haben.  Je 
strenger  die  Handhabung  des  textkritischen  Apparats  durch  A.s  Ver- 
trantheit  mit  den  Gesetzen  des  Taciteischen  Sprachgebrauchs  kontrolliert 
wird ,  um  so  mehr  überzeugen  uns  die  meisten  seiner  vorsichtigen  Ver- 
besserungsvorschläge. Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  «Nachlese*,  zu- 
nächst auf  die  letzten  Bücher  der  Annalen  beschiUnkt,  mögen  in  Kürze 
verzeichnet  werden:  11,  8,  6  hatte  Muret  (nach  ihm  Holbrooke;  s.  auch 
Phil.  Rundsch.  V  Nr.  22,  678}  das  Richtige  vermutet:  necem  .  .  . 
pxoperaverat  (11,  37,  3;  13,  17,  9).  Wie  die  ursprüngliche  Form  prae* 
pfuraberat  durch  den  Schreiber  umgestaltet  worden  ist,  läßt  sich  in  den 
einzelnen  Zügen   verfolgen.    Der   größeren  Deutlichkeit  halber  ist  am 
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Band  von  derselben  Hand  ;propera*  hinzugefüg^t.  Kecem  pararä  ist- an 
sich  tadellos,  sagt  aber  etwas  za  wenig.  —  11,  14,  13  ist  in  formas 
das  B  gestrichen:  damit  entfällt  Halms  Koigektar  formast;  —  33V  4 
liiBst  man  neben  spem  incolnmitatis  Caesaris  adfirmat  ein  anscheinend 
vom  Schreiber  selbst  httrührendes  «ari^,  wonach  vielleicht  Caesar! 
das  Richtige  ist.  37,  7  steht  postera  die  (Halm  irrtümlich  posterö). 
—  12,  1,  5  ist  ostentare  nnd  damit  auch  contendere  gesichert  (vgl. 
14,  1,  5;  11,  34,  9;  1  39,  4).  6,  11  ist  vor  accipiret  (sie)  eine  Lücke 
•Yon  etwa  7  Buchstaben  Umfang;  das  am  BAnde  stehende  a  erklärt  sich 
Andresen  als  den  ersten  der  7  ausgefallenen  Buchstaben,  demnach  mag 
ebensowohl  a  pätribus  (patrib;)  als  a  senatu  ergänzt  werden.  -^  24,  6  certis 
spatiis  interiecti  lapides.  Ist  hier,  wie  A.  angibt,  s  in  certis  von  der 
Ha^Dd  des  Schreibers  getilgt,  so  kommt  dadurch  kein  annehmbarer  ]9atz 
zustande. 

25, 10  ist  eundem  in  (Halm)  unberechtigt;  an  Stelle  der  Rasur 
•hinter  eundem  hat  que  (q;)  gestanden,  das  der  Schreiber  irrigerweise 
statt  des  folgenden  quem  gesetzt  hatte.  Die  richtige  La  ist  in  eundem 
modum.  —  37,  4  ist,  wie  Becher  vermutete,  die  echte  La:  foedere  et 
pace  accipere.  38, 10  lies  e  (nicht  ex)  castellis  (s.  14,  26,  7 ;  Noväk 
anal.  Tac.). —  Als  unlösbares  Rätsel  erscheint  die  vom  Schreiber  her- 
rührende Randnote  12,  56  dari  locis,  die  2  Zeilen  tiefer  als  die  Text- 
worte duri  circum  loci  steht.  —  13,  18,  13  ist  die  Lesung  Germanos 
nuper  eundem  in  honorem  custodes  additos  nicht  sicher;  M  hat  super, 
daher  vielleicht  zu  lesen:  O.  per  eundem  honorem.  Vgl.  15,  33,  10 
qnique  Gaesarem  per  honorem  aut  varios  usus  sectantur.  —  20,  17 
liegt  wohl  derselbe  Fall  vor  wie  14,  60,  14  (s.  Progr,  1892  8.  13),  wo 
ex  ans  et  hergestellt,  die  echte  La  aber  et  ex  ist;  somit  dürfte  zu 
korrigieren  sein:  sed  vocem  unius  et  („noch  dazu'O  «z  inimica  domo 
adferri.  —  23,  11  Text:  anxilinmque,  Rand  (pr.  m.):  ex,  d.  i.  exili- 
nmque.  25, 14  ist  sicher  überliefert:  Nero  autem  metuentior  in 
posterum,  nicht  tamen.  Der  Irrtum  erklärt  sich  aus  der  Ähnlichkeit 
der  Buchstaben  a  und  t  in  der  longobardischen  Schrift;  die  Hs  hat 
aber  nicht  tu,  sondern  aü.  Freilich  verwendet  Tacitus  autem  in  den 
größeren  Werken  nur  6  mal,  in  direkten  und  indirekten  Reden  (IE  20,  5 
ist  nicht  ganz  sicher).  Trotzdem  glaubt  A.  sich  lieber  mit  der  singn- 
Iftren  Anwendung  von  autem  abfinden  zu  sollen,  als  die  unzweideutige 
Überlieferung  anzutasten. 

14,  1,  5  hat  bereits  Lipsius  das  Rechte  erkannt:  incusare  .  .  . 
voeare.  In  der  Hs  ist  das  t  in  incusaret  gestrichen,  also  muß  es  auch 
in  invocaret  getilgt  werden.  Vgl.  12, 1, 5;  11,  34,  9;  I  39,  4  redire  . .  . 
petere  (aus  peteret  verbessert  pr.  m.).  14, 14,  3  lesen  die  meisten: 
coneertare  equis  regium  .  .  .  memorabat.   1£:  cum  celaret  quis  regium 
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.  .  .  memorat.  Tac  schrieb  jedenfalls:  certare  eqais.  Concertere 
kommt  bei  ihm  sonst  nicht  vor  (concertator  14,  29,  11).  Vielleicht  ist 
cvm  ans  dam  verschrieben,  dann  wfirde  memorat  bestehen  bleiben 
können,  also  dam  certare  eqais  .  .  .  memorat  15, 14  ist  iH>8treniii8 
aas  postremam  von  erster  Hand  verbessert.  Nero  war  mithin  «4er 
letzte*  der  an  den  Jnvenalien  Auftretenden.  26,  7  lies  e  (st.  ex)  npbi- 
litate.  39,12  hat  Halm,  was  A.  früher  billigte,  postea  koigiziert, 
doch  zeigt  das  von  später  Hand  korrigierte  Wort  (am  Ende  einer  Zeile) 
als  nrsprüngliche  Anfangsbuchstaben  pa,  nicht  po.  Daraas  möchte  A. 
schließen,  daß  der  Kopist  paucas  aas  Versehen  2  mal  geschrieben  habe, 
daß  also  der  echte  Text  nur  lautete:  quod  paucas  naves  amiserat, 
woran  in  der  Tat  nichts  auszusetzen  ist.  51,  15  hatK:  cognotis,  über 
g  ein  a  geschrieben,  unter  den  Buchstaben  not  Punkte,  wofür  eine 
vernünftige  Deutung  fehlt;  übrigens  entspricht  nach  A.s  Meinung  notis 
dem  Zusammenhang  besser  als  die  Vulgata  cognitis.  57,  20  wird 
l^ipperdeys  La  relatura  als  die  richtige  bestätigt;  denn  in  dem  hdschr. 
Frelatum  ist  P  vom  Schreiber  durch  Striche  getilgt.  Vgl.  59,  12  capat 
interfecti  relatum.  61,  2  steht  prorugunt,  das  g  senkrecht  durch- 
strichen, also  prorunnt,  nicht  (nach  Weißenbom)  prorumpunt. 

15,  10,  17  ist  hinter  sustentavisset  nichts  ausgefallen,  auch  keine 
Dittographie  des  et  anzunehmen;  das  e  am  Ende  der  Zeile  ist  der 
Anfangsbuchstabe  von  egre  (äegre),  bei  dem  der  Schreiber,  da  der 
Baum  nicht  ausreichte,  abbrach«  einen  Tilgungsstrich  setzte  und  egre 
an  die  Spitze  der  neuen  Zeile  schrieb.  —  Als  Parallele  zu  15,  28»  7 
laetioris  ibi  rei  (s.  Progr.  1900  S.  14)  bringt  Andresen:  V  14,  3 
prosperarum  illic  rerum.  —  15,  34,  7  munus  a  Vatinio  celebre  edebator« 
In  celebre  ist  der  Buchstabe  b  durchstrichen;  das  etwas  ungewöhnlich 
gestellte  Wort  sage  für  die  Stelle  nichts  von  Bedeutung  aus;  möglicher- 
weise, meint  daher  A.,  sei  zu  lesen:  a  Vatinio  Celere.  Daß  Tacitoa 
diese  von  andern  Schriftstellern  wenig  berührte  Persönlichkeit  hier  mit 
nur  einem  Namen  sollte  bezeichnet  haben,  sei  nicht  wahrscheinlich. 
48, 13  lautet  unzweideutig:  qui  .  .  .  summum  Imperium  non  restrictam 
nee  praeseverum  «nicht  straff  und  nicht  übermäßig  strenge*.  Die 
Silben  prae  und  pro  sind  in  der  longobardischen  Schrift  nicht  zu  ver- 
wechseln ;  somit  ist  perseverus  aus  den  Wörterbüchern  zu  streichen  und 
dafür  das  echt  taciteische  Prägung  zeigende  praeseverus  aufzunehmen.  - — 
72, 15  stehen  über  illnsit  einige  alte  Buchstaben,  die  A.  als  erat  liest; 
Bonach  lügen  zwei  Laa  vor:  lUusit  und  illuserat,  zwischen  denen  zu 
wählen  schwer  Mt.  —  An  den  W.  16,  22,  24  ut  Imperium  evertant 
(M  everterant),  libertatem  praeferunt:  si  perverterint,  lib.  ipsain 
adgredientur,  hat  bisher  niemand,  soviel  wir  wissen,  Anstoß  genommen, 
jind  doch  begründet  A.  in  überzeugender  Weise  eine  Textändernng  als 
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notwendig,  nm  den  echten  Wortlaut  za  g:ew]nDen.  Dreierlei  mttwe  bei 
scharfer  Beobachtiini^  auffallen :  1  Warum  wiederholt  Tac.  in  dem 
sonst  ganz  gleichmäßig  gebauten  Satze  nicht  evertere,  sondern  wählt 
ein  anderes  Kompositum?  Die  Berufung  auf  das  «Streben  nach  Ab- 
wechselung**  reicht  fflr  diesen  Zusammenhang  nicht  aus;  2.  pervertere 
yerbindet  Tac.  sonst  (10 mal)  nur  mit  persönlichem  Objekt,  evertere 
dagegen  (je  einmal)  mit  imperinm,  orbem,  rem  publicam,  provincias, 
mores!  —  3.  Den  4  Verben  mUssen  auch  4  Objekte,  d.  L  dem  zwei* 
fachen  libertatem  zweifaches  imperinm,  entsprechen.  Nun  zeigt  sich, 
was  bisher  unbeachtet  geblieben,  daß  in  der  Vorlage  des  11.  eine  Doppel« 
lesart  gestanden  haben  muß;  denn  der  Text  hat  perverterint  mit  über- 
geschriebenem ,al.*  =  alii,  der  Band  trägt  von  derselben  Hand  die 
Bern.:  „al.  impetraverint" ,  was  keinen  Sinn  gibt.  Aus  der  Ver- 
schmelzung dieser  beiden  Laa  aber  gewinnt  A.  die  vorzügliche  Yer- 
besserong:  si  Imperium  (siipiü)  everterint.  — 

Nachträglich  stellt  A.  (Woch.  f.  kl.  Ph.  1903  Nr.  50)  an  der  Hand 
der  Sijthoffschen  Reproduktion  des  M  II  fest,  daß  11,27  a.  £.  ans 
dem  irrtamlich  gesetzten  tradam  vom  Schreiber  selbst  trade  korrigiert, 
auch  13,  14,  15  rursns  deutlich  getilgt  worden  ist.  Somit,  schließt 
A.,  muß  hier  das  nach  Nipperdey  zwar  „nicht  nötige,  aber  nicht  Uber- 
flnssige  Wort*'  aus  dem  Texte  entfernt  werden,  und  das  Stilgefühl  des 
Muret  und  des  Lipsins,  die  es  neben  inde  nicht  dulden  wollten,  besteht 
eine  glänzende  Probe. 

31.   G.  Andresen,  Zu   Tacitus'  Oermania.    W.  f.  kl.  Ph. 
1903  Nr.  10,  276  flf. 

Genn.  2,  11  ist  in  einem  Teil  der  Handschriften  nicht  überliefert, 
wie  allgemein  gelesen  wird:  Tuistonem  ...  et  filium  Mannum,  vielmehr 
haben  Vat.  1862  (A),  Yat.  2964,  Ottob.  1796  ei  filium.  während  die 
Gruppe,  welcher  ürbinas  412  angehört,  eins  (aus  ei  verderbt)  bietet. 
Jenes  ei  nun  hält  A.  för  die  echte  La  und  schreibt:  £i  filium  Mannum 
originem  gentis  conditoremque,  Hanno  tris  f.  adsignant  sq.  „Wäre  die 
vulgata  richtig,  so  müßten  wir  nicht  filium  M.,  sondern  filium  eins  M. 
erwarten.*'  Durch  eine  Beihe  schlagender  Parallelstellen  weist  A.  nach, 
daß  Tac  in  ähnlichen  Verbindungen  diesen  Genetiv  regelmäßig  zu 
filios,  frater,  uxor  usw.  hinzusetzt.  Halten  wir  also  an  ei  fest  und 
ändern  das  überlieferte  (an  gentis  assimilierte)  conditorisque  in  condita« 
reraque,  so  gewinnen  wir  folgenden  Text:  Gelebrant  c.  a.  .  .  Tuistonem 
denm  terra  editum.  Ei  filium  Mannum,  originem  gentis  conditoremque, 
Hanno  tris  filios  adsignant.  Es  sei  ohnehin  angemessener,  betont  A. 
mit  Becht,  wenn  Hannus  allein,  nicht  auch  sein  Vater  Tuisto  zugleich, 
als  Ahnherr  des  Germanen  Volkes   bezeichnet  werde;   zndem  finde  sich 
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ori^o  »  anctor  anch  sonst  nar  von  einer  Person  gebrancht,  wie  Tac/ 
aniL  4,  9;  Verg.  Aen.  12, 166.  —  Übrigens  werden  durch  A.s  in  jeder 
Hinsicht  ansprechende  Emendation  nicht  nnr  stilistische  Bedenken  ge- 
hoben; auch  ffir  die  Auslegung  der  folgenden  problematischen  Sätze 
ist  die  leichte  Teztänderung  von  Wichtigkeit,  insofern  als  dadurch 
Mannus  neben  Tuisto  bedeutender  hervorgehoben  und  somit  auch  die 
richtige  Beziehung  der  W.  pluris  deo  ortos  näher  gelegt  ist;  freillcb 
kann  ich,  im  Gegensatz  zu  Andresen  und  den  meisten  Erklärern,  jenes 
pluris  nicht  anders  ergänzen  als  quam  tris.  Die  natürliche  Won- 
erklärung der  ganzen  Stelle  hat  seit  J.  Grimm  und  Wackernagel  unter 
der  Fülle  etymologischer  und  mythologischer  Hypothesen  zu  leiden 
gehabt  Ist  Mannus  kein  Gott,  hieß  es.  sondern,  wie  unsere  sprach-^ 
wissenschaftlichen  Autoritäten  lehren,  nur  „der  Mensch'',  „der  erste 
Mann'S  „der  Urmensch",  so  kann  unter  deo  nur  Tuisto  verstanden 
werden,  dem,  wie  Andresen  annimmt,  der  germanische  Mythus  nur  eine  n 
Sohn  zuschrieb,  während  gewisse  römische  Gelehrte  von  mehr  als  einem 
Sohne  des  Tuisto  sprachen.  Allein  für  Tacitus  —  und  nur  seioe  Auf- 
fassung haben  wir  zu  ergründen  — ,  war  auch  Mannus  (trotz  Müllen - 
hoff  IL)  ein  Gott  (gleich  dem  Sohn  und  dem  Enkel  der  Gäa),  der  Gott, 
dem  die  einen  drei,  andere  mehr  Söhne  zuschrieben.  Wie  man  aucli 
über  das  Sachliche  urteilen  mag:  zu  pluris  läßt  sich  eben  nur  quam 
tris  ergänzen;  denn  der  Gedankensprung  über  das  bestimmte  Zahlwort 
tris  (fil.  ads.)  hinweg  rückwärts  bis  zu  filium  und  die  Ergänzung  quam 
unum  ist  ein  Salto  mortale  bedenklichster  Art  —  Vgl.  übrigens  H. 
Belling,  W.  f.  kl.  Ph.  1892  Nr.  15,  417  f.,  der  in  diesem  Punkte  Kritz 
folgt.  Auch  Eabia,  on.  Tacit.,  ergänzt  unbedenklich:  Deo  (Manno) 
ortos.  — 

32.    Eobert  Noväk,  Analecta  Tacitea.  Sonderabdruck  ans 
Gesk6  Museum  Filologick6  Bd!  II,  Prag,  Selbstverlag.    1897.  23  S. 

Durch  zahlreiche  Publikationen  ans  dem  Gebiete  der  römischen 
Prosaiker,  namentlich  des  Livius  und  des  Tacitus,  hat  sich  N.  als 
tfichtiger  Forscher  und  Kenner  des  Sprachgebrauchs  bekannt  gemacht. 
Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich  bis  ins  feinste  Detail  und  sind 
teilweise  von  bleibendem  Werte.  Da  er  zugleich  mit  der  Technik  der 
Paläographie  wohl  vertraut  ist,  so  erhalten  manche*  der  von  ihm  emp- 
fohlenen Textändemngen  einen  gewissen  Grad  äußerer  Wahrscheinlich- 
keit; bei  scharfer  Prüfung  freilich,  vornehmlich  des  Zusammenhangs, 
stellen  sich  viele  seiner  Emendationen  nicht  als  notwendig,  andere  gar 
mehr  als  „lusus  ingenii'*  dar.  An  solchen  hält  N.  übrigens  durchaus 
nicht  eigensinnig  fest,  sobald  er  eine  Möglichkeit  zu  sehen  glaubt,  die 
Überlieferung  befriedigend  auszulegen,   oder  wenn   ihm  ein  Vorschlag 
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Yon-  anderer  Seite  einleuchtet .  Jedenfalls  geben  N.s  Stadien  zu  weiteren 
fruchtbaren  Untersnchvngen  willkommenen  Anstoß. 

Ein  Teil  der  in  den  ^«Analecta**  begründeten  Lesarten  hat  bereits 
in  N.s   bisherigen   Tacitasaasgaben    Aufnahme   gefunden.    Agr.  14,5 
verwirft  er  die  seit  Rhenanus  übliche  Umstellung  vetere  consuetudine  ... 
ut  haberet  und  vertritt  die  Ansicht,  daß  ut  aus  Dittographie  von  mansit 
entstanden   und  habere   zu  lesen   sei.    Der  taciteische  Gebrauch  des 
Infin.  in  ähnlichen  Verbindungen,   mit  mos^   ratio,   cupido,   negotium 
(vielleicht   auch   Dial.    3,  20;   s.  unten),    natura   (I  55,  5;  II  20,  7), 
inacht  diese  Vermutung  sehr  annehmbar.    Vgl.  auch  Caes.  b.  g.  IV  7 
Oerm.  consuetudo  haec  sit  resistere   neque  deprecari.    Dräger,   H.  S^' 
il*  278  fr.  und  359  ff.  —  Agr.  16,  12  hält  N.  das  überlieferte  sinnlose 
eiuxqie  für  nichts   weiter   als   eine  Doppelschreibung  von  et  ut  suae 
(etnsue).    Damit  fiele   in   der  Tat  jede  Schwierigkeit  der  Auslegung 
fort,  und  Bumouf  träfe  so  das  Richtige:  „avec  la  duret^  d'un  homme 
qui  venge  sa  propre  injure'*.    Der  gewollte  Gegensatz   von   suae  und 
publicae  (rei  p.)  iniuriae  stimmt  ja  auch  am  besten  zum  Vorhergehenden, 
m^en  wir  nun  proprius  oder,  mit  N.,  praecipuus  lesen.    Vgl.  3,  70,  7 
sane  lentus  in  suo  dolore  esset:   rei   publicae   iniurias   ne   largiretur; 
14,  43,  18.    Caes.  b.  g.  I  12,  7;   20,  5.  —  Auch   an    der   arg   ver- 
dorbenen Stelle   6,  16   vermutet  N.   den  Fehler  in   der  irrtümlichen 
Wiederholung  von  Tertia  {•=  inertia)  und  möchte  lesen:  idem  praeturae 
[certior  et]  silentium.    Die  Aushilfe  des  Rhenanus  mißbilligt  N.,  weil 
tenor  sonst  bei  Tac.  nicht  vorkomme.    Mehr  aber  als  die  lexikologische 
spricht  m.  E.   dagegen   die   diplomatische  UnWahrscheinlichkeit.    Dies 
gilt   auch   für   Urlichs'  Heilungsversuch  K.  19  a.  £.   auctiore   pretio. 
Die  hdschr.  La  ac  ludere  pretio,    verdächtig  schon  wegen  des  voraus- 
gehenden per  ludibrium,  harrt  heute  noch  einer  annehmbaren  Deutung; 
auch  die  durch  den  Toletanus  gestützte   leichte  Konjektur  von  Wex: 
ac  loere  pretio,  die  N.  in  seiner  Neubearbeitung  der  kl.  Schriften  (s.  u.) 
akzeptiert,  läßt  keine  recht  befriedigende  Erklärung  zu. 

Mit  Recht  erklärt  sich  N.  dagegen,  34,  7  ruere,  wie  Selling» 
Spengel  und  nach  ihnen  die  meisten  Gelehrten  wollten,  als  Perfekt  zu 
fassen;  denn  Livius,  Gnrtius  und  Tacitus  brauchen  das  Perf.  dieses 
Verbs  überhaupt  nicht,  während  ruere  als  historischer  Inf.  gerade  bei 
Tac  ziemlich  häufig  begegnet.  Einigermaßen  wird  ruere  .  .  .  pelle- 
bantor  geschützt  durch  3,  26,  5  postquam  ezui  .*.  .  incedebat.  Zu 
penetrantibus  ist  natürlich  nobis  zu  ergänzen,  da  Agr.  deutlich  auf 
überstandene  Schwierigkeiten  des  Marsches  (paludes  montesve  ot  flumina 
.  .  .  tantum  itineris,  Silvas  .  .  .  aestnaria)  und  einzelne  »in  agmine*" 
erlebte  B^egnisse  Bezug  nimmt.  —  37,  20  liest  N.  nach  der  besseren 
Bb  und  Bhenanns:  persultare,  wie  die  meisten;  perscrutari  kommt  bei 
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Tac.  sonst  nicht  Tor,  würde  aaeh  gerade  zum  letzten  Objekt  rariorea 
(•lichtere'*)  Silvas  minder  g:nt  stimmen.  —  Zu  41,  13  comparantibns 
cnnctis  merkt  N.  an^  daß  Tac.  durch wefc  cnnctis  oder  aniversis  setzt, 
so  oft  ein  auf  ibns  ansicehendes  Nomen  vorangeht  oder  folget.  Omnibus 
dagegen  steht  regelmäßig  bei  den  anf  is  endigenden  Worten.  Noch 
strenger  meidet  ein  solches  Homoeoteleoton  -ibns  -ibns  (-is  -is)  Ammia- 
nns  Ifarcellinns. 

Zar  Germania   bringen  die  Analecta  nichts  sonderlich  Nenes. 
An  die  Parallelen  za  11,  5  anspicatissimnm  initinm:  Qaintil.  X  1,  85  a. 
exordinm,  und  Piin.  ep.  9,  17  (Ammou  fügte  ep.  10,  28  hinzn)  ist  schon 
früher  erinnert  worden  (von  Diltbey  nnd  dem  £ef.).   Vgl.  auch  Plin.  n.  h. 
16,  75.  —  Auch  brauchte  nicht  erst  bewiesen  zu  werden,  daß  die  Gegen- 
überstellung vivere-mori  häufiger  ist   als   vivere-perire;   wenn   aber  N. 
daraufhin  sowie  wegen  der  Varianten  der  Hss  pariendnm  (B)  und  perien- 
dum  (C)  —  par  oder  per  sei  nur  versehentliche  Wiederholung  der  ersten 
Silbe  von  paratus  -  G  18  a.  £.  moriendum  für  das  kräftige  pereundnm 
einsetzen  will,  so  ist  er  anf  dem  Irrwege.  —  Mit  20,  7  par  es  validaeqoe 
vergleicht  N.  sehr  treffend  '28,  15  a  similitudine  et  inertia  Gallonun, 
und  IV  86  a.  E.  disparem  mitioremque  naturam;  auch  Ded.  mal  4,  14 
parem  dignamque  faciem.  Ich  möchte,  voraus?eset/.t,  daß  meine  Vermutang 
das  Richtige  getroffen  hat,  hinzufügen  11 100, 17  inter  malos  et  similes. 
Jedenfalls  wird  durch  diese  Beispiele  Baumstarks  Auffassung  von  20,  7 
pares  (sc.  aetate)  «gleichaltng*  als  einseitig  erwiesen.   Sachlich  kommt 
es  freilich  auf  dasselbe  hinaus,  ob  ich  sage:  gleichaltrig  und  gleichkrftftig 
oder:   in  gleicher  (jugendlicher)  Vollkraft.  —  Im  Gegensatz   zu  seiner 
früheren  Ansicht   findet  N.  jetzt  keinen  Anstoß  mehr  in  6,  13  apta  et 
congruente;   er   vergleicht  Sen.   contr.  7   pr.  6   apte   et  convenienter; 
Quint.  V  10,  123  aptum  atque  conveniens.  —  Ob  die  Änderung  Prammers 
(oder  kommt  Heraus   die  Priorität  zu?)  22,  2  occupet  notwendig  sei, 
will  N.  nicht  entscheiden,   nimmt  sie  jedoch  in  seine  Ausgabe  anf.  — 
Die  Stelle  23, 1  hordeo  aut  frumento  schwebte  wohl  Amm.  Marcellinns 
vor,  als  er  26,  8,  2  schrieb:  est  autem  Sabaia  ex  ordeo  vel  frumento  in 
liquorem  conversis  paupertinus  in  Illyrico  potus.    Übrigens  ist  frumento 
schwerlich  =  alio  frumento.   Ob  man  damals  schon  Weizen  in  Germanien 
bante,  danach  wird  sich  Tac  kaum  so  genau  erkundigt  haben;  er  greift 
eben  die  beiden  für  die  Bierbereitung  wichtigsten  Getreidearten  heraus, 
unverständlich  bleibt,   weshalb  N.  15,  8   die  Genetive  vel  armentomm 
vel  frugum,  als  von  conferre  «abhängig^,  in  Vergleich  zieht  mit  Amm. 
Marc  21,  16,  7  nee  pomorum  .  .  .  gustaverit. 

Beachtenswert  ist,  was  N.,  an  die  Varianten  der  Hss  30, 4  ac  nnd 
atque  anknüpfend,  statistisch  nachweist:  1.  Tac.  schreibt  stets  simnl  ac, 
pariter  ac,  perinde  ac,  aeque  ac  vor  konsonantisch  anlautenden  Wörtern; 
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2.  atqae  brancht  er  vor  JEConeoDanten  fiberhavpt  selten,  ood  zwar  nar 
in  der  Verbindung:  zweier  Einzelwörter,  wenn  kein  weiteres  Wort  da* 
zwischen  tritt.  Danach  ist  30,  4  die  La  simnl  ac  deponit  vorznziehen» 
nnd  die  einzige  Ausnahme  von  der  Begel,  V  12,  7  atqne  per  avaritiam, 
wird  stark  verdächtig:  (auch  schon  im  Hinblick  anf  das  kurz  vorher- 
gehende atqne!).  Vielleicht  ist  hier  ita  statt  atque  zu  lesen;  irgendeine 
Übergangspartikel  dürfte  doch  nötig  sein.  Jene  ßegel  erweist  auch,  daß 
Brotiers  Vorschlag  1,  8,  9  atque  (statt  aut)  cohortibus  zu  schreiben, 
verkehrt  war.  —  Tagmanns  Emendation  42,  5  praecingitur  (Plin.  n.  h. 
II 166;  Y  143;  vgl.  den  Gebrauch  von  praetexere  und  praetendere)  ver- 
wirft N.  schon  aus  dem  Orunde.  weil  Tac.  praedngo  sonst  nirgends  ge- 
brauche; er  möchte  finis  vor  Danuvio  einschalten  und  führt  eine  Menge 
ganz  belangloser  Stellen  für  den  Gebrauch  von  peragere  auf.  Aber 
geht  es  nicht  ohne  jede  Textftnderung?  Vgl.  Mela  II  16  (Thraecia) 
qua  latera  agit,  Histro  pelagoque  contingitur.  An  unserer  Stelle  ent- 
schuldigt velut  offenbar  eine  etwas  ungewöhnliche  Wendung:  frons  (G.) 
Danuvio  peragitur,  soweit  die  „Stirnseite"'  Germaniens  (auf  der  langen 
Strecke)  durch  die  Donau  gebildet  wird. 

Hist.  I  12,  11  in  Titi  Vini  odium  (Acidalius:  odio)  sucht  N. 
zum  Überfluß  durch  Analogien  aus  den  Scriptores  bist  Aug.  zu  schützen. 
—  Die  schöne  Periode  1 15,  23  inrumpet  adulatio  —  utilitas  vergleicht 
er,  außer  nut  Agr.  41,  4  sed  infensus  —  laudantes,  mit  Sen.  de  benef. 
1,  10,  2  nunc  conviviorum  vigebit  ftiror  et  foedissimum  patrimoniorum 
exitium,  culina,  und  4,  11,  5  illa  depravabat  spes  metus  et  inertissimum 
Vitium,  voluptas  —  das  ist  ganz  der  auch  in  den  Betrachtungen  der 
Germania  wiederklingende  Ton.  —  Ob  1  33,  9  besser  indignatio  re- 
languescat  (Balm;  M  indignatione  languescat)  oder  nach  J.  Gronov 
elanguescat  (so  die  meisten)  zu  schreiben  ist,  steht  dahin.  Daß  re- 
langnesco  bei  Tac.  sonst  nicht,  elanguesco  dagegen  zweimal  vorkommt, 
kann  nicht  entscheidend  sein.  N.  vermutet  als  echte  La  languescat. 
Der  Abschreiber  habe  vielleicht  in  alis  Präposition  genommen  und  des- 
halb aus  indignatio  den  Ablät.  gemacht 

Von  der  Stelle  1  38,  2  ab  exilio  ausgehend,  zeigt  N.,  wie  sorg- 
fällag  Tac.,  gleich  andern  feinfühligen  SchriftsteÜern,  vermieden  hat, 
auf  einsilbige  Wörter  solche  mit  gleicher  Anfangssilbe  folgen  ^u  lassen. 
Eine  Ausnahme  macht  zunächst  das  häufige  in  in-  (doch  sei  14,  48  a.  E. 
quiii  in  insüla  unwahi'scheinlich  und  vielmehr  quin  et  in  insula  zun  ver- 
bessern); geilten  findet  sich  de  de-,  memo-,  re  re-,  si  si-  (hier  darf  lauf 
die  berech tigtie  Athetese  hingewiesen  werden  U  83,  10  si  [sibi]  Brun- 
disinm);  dagegen  kommen  bei  Tac.  überhaupt  nicht  vor: 

1.  ab  ab-,  ad  ad-  (at-),  cum  cum-,  ex  ex-,  ob  ob-  (op-),  per  per-i 
post  post%  prae  pi'ae-,  pro  pro-,  sub  sub-. 
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2.  at  at*  (ad*),  ne  ne%  qua  qua-»  qai  qni-,  se  se-  (sae-)  (I  88,  5 
konjiziere  Eitter  falsch:  se  secnm  eipedire-),  nt  ut-. 

Diese  FeststellvDgen  können  natürlich  in  manchen  textkritiscbep 
Streitfragen  die  Entscheidung  bedeutend  erleichtern:  3,  1,  8  fidissimam 
adpnlsn  (M  adpnlsü,  Döderlein  ad  adpulsam);  4,  3,  10  adnlterio  pellexit 
(so  auch  Nipp.-Andresen  9.  Ausg.,  was  N.  nicht  beachtet);  nicht  in 
Betracht  kommt  ohnehin  13,  48,  4  ne  necem  (Walther)  gegen  Nipper- 
deys  Emendation  ne  caedem;  15,  72,  9  darf  die  Lücke  nicht  ansg^efüllt 
werden:  N^rmphidio  qni  qnia  nunc  .  .  .;  11,  7,  11  ist  die  La  senatores 
qni  qnieta  re  publica  (es  genüge  qui  e[ta]re  publica),  und  Agr.  19,  18 
Bezzenbergers  Vorschlag  pro  proximis  (schon  aus  obigem  Qrnnde) 
zu  verwerfen.  Auch  Halms  Lesart  13,  44,  14  ex  qua  quasi  incensus 
(besser  wäre  auf  jeden  Fall:  ea  quasi  incensus)  ist  angesichts  dieser 
Beobachtungen  ebensowenig  zu  billigen  wie  die  Konjektur  J.  ICüilers 
D.  25,  8  qua  quasi  cominus  nisus.  —  14,  2,  4  möchte  N.,  um  daa 
«lastige*  se  saepius  zu  vermeiden,  schreiben:  offerre  <t  se  ei> 
saepins;  aber  die  Heilung  ist  durch  vermehrte  Einschaltang  schwerlich 
zu  erzielen.  Die  La  offerret  saepius  temuiento  comptam  ist  ganz  ver- 
ständlich und  des  Tac.  Sprachgebrauch  gemäß.  Vgl.  1,  35,  13  prompt oa 
ostentayere  (sc.  se);  4,  59, 17  nt  erectum  et  iidentem  animi  ostenderet; 
5,  5,  6  paratos  ad  ultionem  vi  prindpis  impediri  testarentur.  An  diesen 
und  ähnlichen  Stellen  hat  die  Elritik  geglaubt,  das  FQrwort  se  ein- 
schalten zu  sollen. 

U  25,  11  liest  N.,  auf  IV  2,  14  und  6,  41,  8  Bezug  nehmend, 
unde  rursus  <erumpere>  ausi;  doch  ist  die  Prägnanz  nnde  rursus  aosi 
hinlänglich  gesichert  durch  V  11,  3  longius  ausuri  und  II  71,  12  ad- 
versus  Neronem  (Urlichs  add.  vim)  ausas;  4,  59,  18  neque  ansnram 
contra  Seiannm.  —  Das  Bestreben,  ans  dem  Text  des  Tac.  auffallende 
Anomalien,  durch  Streichung  oder  durch  Einschaltang  von  Worten  oder 
Wortteilen,  zu  beseitigen,  f&hrt  N.,  wie  man  sieht,  öfters  zu  weit  II 81.  3 
zweifelt  er  (wie  Andresen,  s.  S.  96)  die  Richtigkeit  von  inservientiom 
an.  Das  Kompositum  bezeichne  nicht  politische  ünterwl^^keit  In 
sei  Wiederholung  der  ersten  Silbe  von  ingens.  Möglich;  vielleicht  aber 
hat  Tac.  eine  leichte  Schattierung  des  Gedankens  beabsichtigt.  —  I  46 
a.  E.  ist  zu  lesen:  in  M.  Icelum  ut  [in]  libertum;  denn  Tac.  pflegt  in 
solchen  Verbindungen  die  Präposition  nicht  zu  wiederholen.  —  Aach  £ 
42,  7  findet  sich  ein  unberechtigtes,  aus  der  Voi*zeile  eingeschlichenea 
in:  in  utrumque  latus  transverberatus.  Vgl.  Liv.  21,  7,  10  adversnin 
femur  tragula  gr.  ictus  cecidit;  Piin.  n.  h.  7,  103  vulneratus  umemm, 
femur. 

Zu  in  25,  14  hatte  N.  schon  1884  vorgeschlagen,  violatos  zu 
lesen.    Indem  er  dies  von  neuem  empfiehlt,  geht  er  auf  die  von  den 
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meisten  ii^ebilligte  La  placatos  gar  nicht  ein.  III  65,  5  macht  er  den 
anssichtelosen  Versuch  (ganz  gegen  seine.  Gewohnheit)  ein  Sltz.  XeY^H'evov: 
praecante  (li  prae)  einznschwärzen;  IV  15,  12  beseitigt  er,  wie  Haase 
nnd  Heräns  («ein  Notbehelf),  das  überlieferte  occnpata.  Daß  übrigens 
alle  anderen  Editoren  von  Weißenborns  Konj.  occnpatnm  befriedigt 
seien,  ist  unrichtig,  wenigstens  was  Meiser  (accubantia)  nnd  den  Ref. 
betrifft.  —  Wie  leicht  eine  übertriebene  Benutzung  der  Statistik  zu 
Fehlachlüssen  verleiten  kann,  zeigt  N.s  Ausführung  zu  IV  29,  5,  wo  ge- 
wöhnlich effnlgens  (M  et  fiilgens)  gelesen  wird.  Weil  nämlich  das 
Kompositum  von  Tac.  nur  dreimal,  und  zwar  zufällig  im  Perf.  und 
Plnsqpf.,  fulgens  aber  öfters  angewandt  wird,  so  will  N.  nur  das 
letztere  an  unserer  Stelle  als  berechtigt  anerkennen;  zieht  aber  den 
ganz  verschiedenen  Znsammenhang  der  einzelnen  Stellen  nicht  in  Rech- 
nung. Man  vergleiche  nur:  1,  24,  11  legiones  non  laetae  .  .  .  neque 
inaignibus  fulgentes,  sed  inluvie  deformes  et  vultu,  und  IV  29,  5  si  quis 
audacia  aut  insignibus  effnlgens,  ad  ictum  destinabant!  Die  Erklärung 
der  Teztverderbnis:  ^spurium  et  ex  snperioribns  irrepsit"  ist  außerdem 
hier  gar  zu  wohlfeil.  —  V  4, 14  verlangt  der  Sprachgebrauch  des  Tac. 
qnod  e  Septem  sideribus,  nicht  de.  Die  Möglichkeit  eines  Schreib- 
versehens  lag  allerdings  nahe  genug  (Dial.  21,  3  unnm  de  populo  gilt 
für  N.  nicht  als  Oegeninstanz). 

Auch  dieAnnalen  hatN.  mit  vielen  Emendationen  bedacht,  die 
zum  Teil  schon  in  seine  Ausgabe  von  1890  (s.  m.  Anzeige  in  N.  Phil. 
Rdsch.  1891  Nr.  2,  S.  22—25)  aufgenommen  sind.  1,  17,  14  de- 
m^itiam  für  saevitiam  soll  freilich  nur  »Notbehelf*  sein,  allein  wir  be- 
dürfen eines  solchen  gar  nicht  Gerade  die  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremdende Verbindung  verschiedenartigster  Begriffe  ist,  ich  möchte 
sagen,  zu  echt  taciteisch,  als  daß  wir  ändern  sollten.  Ganz  ähnlich 
heißt  es  Agr.  31,  8  Britannia  servitutem  suam  cotidie  emit,  cotidie 
paseit.  —  2,  64,  10  ipsommque  regum  <diversa>  Ingenia;  ein  ziemlich 
willkürlicher,  durch  den  Hinweis  auf  1  62,  1  und  ähnliche  Beispiele 
mangelhaft  begründeter  Zusatz.  —  2,  69,  4  temptabantur  glaubt  N. 
befriedigend  erklären  zu  können.  Die  gewöhnliche  La  intentabantuv 
(so  nach  Wurm)  stehe  nicht  im  Einklang  mit  dem  Stil  des  Tac,  der 
intentare  (2  mal)  und  intendere  nicht  mit  in  c.  acc.,  sondern  mit  dem 
Dativ  der  Person  konstruiere.  Dieses  Bedenken  ist  jedoch  nicht  stich- 
haltig; man  vergleiche  die  analogen  Verbindungen:  contumelias  (probra) 
iacere,  ingerere,  effündere,  selbst  inferre,  dicere  in  aliquem!  Acerba 
temptare  scheint  mir  nicht  zulässig.  —  Zu  4,  4,  13  exsequendum  reor 
(N.  möchte  etwa  ut  noscatur  oder  sciatur  einschalten)  bemerke  ich,  daß 
derartige  Brachylogie  bei  Tac.  nicht  unerhört  ist;  vgl.  4,  57,  6  plerum- 
que  permc^veor,   num  .  .  .  verlus  sit,    «ich   werde  (wenn  ich  darüber 
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nächdenke)  onsicher*,  «schwanke*  .  •  .  Und  selbst  diese  Redeweise  ist 
nicht  «nen"  (Nipp.)»  da  schon  Cicero  ad  Att.  I  14  schreibt:  intellexi 
hominem  moveri  (xtvsTcrftaO  ntnim  [crederet]  Grassnm  inire ...  —  um 
Prammers  (and  Nipperdeys)  Verdacht,  daß  4,  11,  6  hinter  nnicnm  das 
W.  filinm  aasgefallen  sei,  zu  widerlegen,  läßt  N.  gleich  eine  ganze 
Kolonne  von  Beispielen  ans  den  «Deklamationen*  aufmarschieren.  Aach 
wir  sprechen  in  ähnlichem  Zusammenhang  vom  „Einzigen*,  «Ältesten^* 
osw.  ohne  Gefahr  eines  Mißverständnisses.  —  Hit  Recht  wird  4,  49,  10 
eqne  (M,  »  aeqne)  als  irrige  Wiederholung  aus  dem  Vorausgehenden 
bezeichnet.  Die  Korrektur  equi  (Lipsius)  erregt  auch  ein  sachliches 
Bedenken.  Ihren  Bestand  an  Bindvieh  mochten  die  Bewohner  der  un- 
wegsamen Balkaoh^hen,  denn  diese  sind  ja  gemeint  (qui  montium  editis 
incultu  .  .  .  agitabant,  46,  2)  mit  sich  unter  demselben  Dache  halten; 
von  Pferden  ist  in  der  ganzen  Erzählung  keine  Rede.  Übrigens  iat  ja 
der  Ausdruck  armenta  weit  genug,  um  auch  Pferde  und  Esel  miteinzu* 
schließen,  wie  13,  55,  9  pecora  et  armenta  militum.  —  4,  65,  4  auxi- 
liom  tuiisset  (Lipsius).  Döderleins  La  auxilium  <por>  tavisset  (nach 
Sali.  Gat.  6,  5)  sei  dem  Sprachgebrauch  des  Tac.  zuwider,  der  nur 
opem,  subsidium,  auxilium  ferro  sagt;  allerdings  kommt  auxilium  ferro  bei 
Tac.  auch  nur  einmal  vor.  —  4,  69,  13  reticens  adv.  proximos  (Weißen- 
bom)  bedeutet  zwar  keine  recht  befriedigende  Heilung  der  Stelle,  noch 
weniger  aber  das  von  N.  bef&rwortete  doppelsinnige  egens  <fidei>.  Für 
tegens  (Lipsius)  fehlt  es  an  passeoden  Belegen.  —  5,  4,  Ö  ist  die  rich- 
tige Wortfolge:  posse  .  .  .  paenitentiae  seni  <esse>  —  so  schon 
Ruperti  — ,  nicht  esse  seni;  denn  so  oft  Tac.  posse  vod  dem  zugehörigen 
Iniin.  trennt,  stellt  er  diesen,  wie  2  Dutzend  Beispiele  lehren,  ans  Satz- 
ende, —  5,  10,  5  per  dolumque  (M  qui)  scheint  unrichtig,  da  Tac. 
nirgends  (16,  2,  7  ist  die  La  zweifelhaft;  III  50,  10  hat  man  korrigiert, 
s.  Lex.  Tac.  1257  a  unteu)  que  an  ein  von  eioer  Präposition  abhängiges 
Wort  anfügt.  Auch  Gaes.  b.  g.  II 11  a.  E.  snb  occasumque  hat  Mensel, 
dem  Eraner-Dittenbei'ger  folgt,  que  getilgt.  —  6,  13,  5  ist  quibus  e 
provinciis  (U  et)  nach  fast  konstantem  Gebrauch  des  Tac.  zu  schreiben. 
Mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  gehören  alle,  wo  ex  vor  pr  sich  findet, 
erst  den  letzten  Büchern  der  Annalen  an  (vor  provincia  hat  er  nur  e)/ 
Demgemäß  liest  N.  (wie  Meiser)  III  27,  8  dum  e[t]  proximis  agris;  H 
24, 1^  super  hos  e[t]  praetorio;  III  1  a.  £.  e[t]  praesentibus  (wie  Nipp.)* 
—  6,  31  a.  E.  streicht  N.  außer  ut  auch  die  W.  sponte  Caesaris  als  eine 
„Eandglosse*'  zu  auctore.  Diese  Athetese  ist  methodisch  kaum  zu  recht- 
fertigen, wenn  auch  das  handschriftlich  Überlieferte  schon  des  Tonfalls 
wegen(—uu--uu—vu)  unmöglich  ohne  Änderung  beibehalten  werden  kann. 
11,  1,  7  bietet  M  contionem  populi  R.,  wofür  Halm  contione  in 
pöpuli  R.  verbesserte.    Das  will  N.   nicht   gelten  lassen.    Tac.   setz» 
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zwar  mitunter  (in  den  Annalen!)  nach  Dichterweise  die  Präposition 
zwischeD  das  Substantiv  and  einen  zng:ehöHgen  Genetiv  (Nipp,  zu  3. 
72, 4),  doch  beschränke  sich  dies  anf  die  Präpositionen  ab,  ad,  apud,  inter. 
Was  also  ffir  ab  in  einem  Einzelfalle,  4.  5,  8  initio  ab  Suriae,  als  sso- 
lässig  gilt,  soll  für  in  ganz  nnwahrscheinlich  sein!  Die  diplomatische 
Schwierigkeit  kann  doch  geeen  Halms  EAendation  kaum  in  Betracht 
kommen.  Den  bloßen  Ablat  contion^  halte  ich  in  dem  gegebenen  Zo- 
sammenhange  nicht  für  passend;  wenigstens  läßt  er  f«ich  nicht  dnrch  die 
von  N.  angerufenen,  verschiedenartigen  Beispiele  stützen;  II  82,  10 
Mae.  prima  contione  . . .  ostenderat,  and  III  36,  11  freqaenti  contione 
laadibos  camalat  —  12,  37,  12  vinclis  absolati  (M)  hat  Lipsias  in  ex- 
solati  geändert  ^Ritter  solati)  ohne  Not;  denn  man  braucht  keineswegs 
in  .angewOhnlicher  Snpersiition''  der  Florentiner  Hs  gegenüber  befangen 
zn  sein  (wie  Orelli  von  Nipperdey  vorgeworfen  wurde),  um  mit  Noväk 
für  das  überlieferte  absolati  einzutreten.  Außer  auf  Oerm.  31,  7  donec  se 
(vincalo)  .  .  .  absolvat,  verweist  N.  anf  zahlreiche  Beispiele  ähnlicher 
Verbindungen  bei  Apnleius  hin.  —  13,  25,  12  wird  gewöhnlich,  nach 
Agricolas  Hs,  gelesen:  qnia  vi  attemptantem  acriter  reppulei-at  (M  via 
temptantem).  Nach  N.s  Ansicht  ist  via  ans  qnia  entstanden  und  als 
entbehrlich  zo  streichen.  Warum  aber  koriigieren  wir  nicht  lieber 
vim  temptantem  (=  v.  parantem)?  —  Anch  die  Textverderbnis  13.  56.  7 
terra  nioam  in  qua  glaubt  N.  auf  eine  Art  Dittographie  zurQckführen 
za  sollen;  er  hält  die  Erwähnung  des  Lebens  hier  nicht  für  angebracht  (?) 
and  liest,  wie  schon  Nipp,  (opusc.  S.  364)  wollte,  terra  in  qua  moria- 
mar.  Mir  scheint  Döderleins  Emendation  nbi  vivamus  weitaus  die  sinn- 
reichste und  einfachste  zu  sein.  —  14,  20,  18  auctnm  iri  (Madvig;  M 
augnrii)  ist  verdächtig.  Der  Inf.  fut.  pass.  findet  sich  nur  noch  11,27, 
1  Visum  iri;  Lipsius  schrieb  augeri  <debere>.  N.  glaubt  mit  der  An- 
demng  argui  helfen  zu  können  (arguere  =  anfechten,  protestieren  gegen), 
doch  verstehe  ich  nicht,  wie  er  diesen  Begriff  mit  der  Ironie  der  Rede 
in  Einklang  bringen  will.  Am  nächsten  liegt  m.  E.  die  Korrektur 
angeri«  —  13,  47,  9  bietet  M:  fato  qnievit  atas.  woraus  man  fast  ebenso 
leicht  fatoque  evitatas  als,  wie  N.  will,  fatoque  vitatas  herauslesen  kann. 
Daß  Tac.  das  einfache  vitare  auch  =  evitare  braucht,  lehrt  I  18,  5 
qnae  fato  manent  .  .  .  non  vitantur.  Wir  dürfen  uns  also  nicht  za 
streng  an  die  Definition  halten,  die  Forcellini  unter  Berufung  auf  Cic. 
de  fin.  V  7,  20  und  Ben.  ep.  XV  1  (93)  a.  E.  gegeben  hat.  —  16, 
19,  1  verdächtigt  N.  den  Superlativ  pravissimus  mos  (M  pravissimos); 
denn  1.  komme  pravus  bei  Tac.  zwar  ziemlich  oft  vor,  doch  nur  im 
Positiv  vor  (kein  Grund!  Das  viel  häufigere  honestus  steht  auch  nur 
einmal,  II  71«  6,  im  Superlativ),  2.  der  Positiv  reiche  für  den  Za* 
sammenhang  vüUig  aus;   3.   die  Verderbnis  der  ursprünglichen  La  sei 
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leicht  za  erklaren;  analoge  F&lle  sind  nicht  selten.  Dieser  kumnla- 
tiye  Beweis  hat  nur  in  seinem  dritten  Glied  einiges  Gewicht,  das  dorch- 
Andresens  Darlegungen  (Progr.  1899  8.  16  f.)  namentlich  anch  darch 
den  Hinweis  anf  III  17,  2  (fortis  militis)  vei*8tärkt  wird.  Die  arg 
korrupte  Stelle  15,  35,  6  wird  bei  Nipp.-Andresen  so  gelesen:  quin 
inter  libertos  habere,  gewiß. eine  kühne  Emendation  des  überlieferten 
qnine  in  nobiles.  Nan  findet  sich  das  affirmative  oder  steigernde  qnin 
bei  Tac.  selten  ohne  Zusatz  (sicher  nur  dreimal;  zweifelhafte  Stellen 
sind  II  18,  6;  U,  48  a.  £).  N.  gibt  eine  vollständige  Übersicht  des 
tacit.  Gebrauchs  von  quin  etiam,  qnin  et  (in  den  Ann.  weit  überwiegend), 
quin  immo,  quin  ipse,  and  empfiehlt  an  unserer  Stelle  quin  et  zu  lesen. 
Was  hinter  in  nobiles  stecken  möge,  wagt  er  nicht  zu  entscheiden. 
Sollte  nobiles  durch  Dittographie  aus  novisesse  (e)  entstanden  sein? 
Dann  wäre  zu  lesen:  quin  et  (etiam)  habere,  quos  sq.  Vgl.  16,  22,  12 
£t  habet  sectatores  vel  potius  satellites  sq.  —  15,  57,  5  sie  primus 
quaestionis  dies  contemptus  (M.;  Nipp.  u.  a.).  Dafür  las  Prammer, 
dem  früher  auch  Koväk  beistimmte:  consnmptus.  Wenn  N.  hiergegen 
jetzt  einwendet,  Tac.  schreibe  in  den  Annalen  absumere,  nicht  consumere 
tempus,  diem  —  und  contemptus  könne  doch  nicht  ans  absumptus  ent- 
stellt sein  —  so  läßt  sich  aus  den  zu  Gebote .  stehenden  Beispielen 
keineswegs  ein  stilistisches  „Entwickelnngsgesetz^*  ableiten,  auf  Grund 
dessen  diese  textkritische  Frage  entschieden  werden  könnte.  Ifan 
betrachte  nur  die  Stellen:  Agr.  21,  1  hiems  absumpta;  23,  1  quarta 
aestas  insumpta;  G.  11,  10  dies  .  .  .  absnmitur;  III  40,  9  tempora 
consultando  consumpsit;  IV  43,  11  consnmptus  per  discordiam  dies; 
2,  8,  9  plures  dies  .  .  .  absumpti;  3,  17,  13  biduum  .  .  .  absumptum; 
5,  7,  1  partem  diel  absumpsit.  Von  D.  3,  16  omne  tempus  .  .  .  con- 
sumas  und  14  a.  E.  otium  sunm  consumere  will  ich  ganz  absehen. 
Jedenfalls  wird  sich  aus  diesem  Überblick  zur  Genüge  ergeben,  daß, 
falls  überhaupt  eine  Teztänderung  für  erforderlich  gilt,  Prammers  Kon- 
jektur nach  dieser  Seite  hin  am  wenigsten  bedenklich  ist. 

Im  Anschluß  an  die  „Analecta*'  sei  noch  die  zweite  Auflage 
der  von  Nofäk  1889  zuerst  herausgegebenen  Bearbeitung  der  drei  kleinen 
Schriften  des  Tac.  erwähnt. 

33.  Cornelii  Taciti  Germania,  Agricola,  Dialogus  de 
oratorlbus,  zum  Schulgebr.  herausg.  von  Robert Noväk.  Zweite 
Auflage.    Prag.  A.  Storch  Sohn,  1902.    XII.  96  S.    8. 

Die  Einleitung  ist  in  böhmischer  Sprache  geschrieben,  so  daß 
ich  darüber  nicht  referieren  kann.  Die  Zahl  der  in  der  «Adnotatio 
critica*  verzeichneten  Textänderungen  (einige  sind  bereits  oben  erörtert 
worden)  ist  noch  immer  überaus  groß,  obwohl  N.  einen  Teil  der  be* 
denklichsten  Konjekturen  mittlerweile  hat  fallen  lassen. 
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In  der  Germania  liest  er:  2,  18  eo  (sc.  Ifanno)  statt  deo;  2 
a.  £.  cnm  omnes  prirnnm  a  victis  ob  metnm,  mox  .  .  .  vocarentnr; 
5,  5  Sucht  er  den  freilich  höchst  auffallenden  Snbjektswechsel  zn  be- 
seitigen, indem  er  improcerornm  liest;  7,  4  wird  admiratione  beseitigt; 
17,  4  Ändert  er:  Sarmatamm  ac  Parthornm;  17  a.  E.  nnptis  für  nnp- 
tiis;  hier  soll  ambiuntnr » cingnntnr  sein!  K.  18  wird  nicht  nar 
mnnera  hinter  probant  (als  •  reine  Dittographie^),  sondern  auch  Z.  5 
hinter  haec  ausgestoßen.  30,  3  schreibt  N.  si  qnidem  hornm  collesp. 
rarescnnt,  [et]  Ghattos  snos  .  .  .  deponit.  Verdächtig  erscheinen  N. 
folgende  über  lieferte  Worte:  3,4  ipso  cantn;  3,  10  hanc;  4,4  intanto; 
8,6  nobiles;  12,6  dam  paninntur  (als  Interpolation);  19,6  maritns 
(„wenigstens  überflüssig*);  37  a.  E.  proximis  temporibns.  Manche  der 
angefahrten  Bedenken  verraten  eine  arge  YerkenonQg  des  Zusammen- 
hangs der  betr.  Stellen,  andere  müssen  gerade  bei  einem  so  feinen 
Beobachter  des  Sprachgebrauchs  wie  Novdk  besonders  aaffallen. 

Mit  Recht  hingegen  hat  sich  N.  der  Überlieferung  angenommen 
an  folgenden  Stellen:  4,  1  opinionibus;  6,  12  dextros  agunt;  15^  7  con- 
ferre  armentorum  vel  frugnm  (wegen  des  Oen.  vgl.  Amm.  Ifarc.  21, 
16,  7);  28,  6  igitur  inter  Hercyniam;  35,  2  redit;  36,  5  nomina  supe- 
riori  sunt  Die  etwas  zu  gewaltsamen  Umstellungen  in  dem  Text  der 
Schlnßkapitel  macht  N.  nicht  mit.  —  In  der  ersten  Ausgabe  hatte  er 
32,  2  geändert  accolunt,  »quam  lectiouem  paulo  post  proposuit  Zernial"; 
nun  ist  er  wieder  davon  zurückgekommen.  Sehr  willkürlich  verfährt  N. 
mit  dem  Schluß  des  K.  38:  [principes  .  .  .  haben t]  ea  cura  .  .  .,  sed 
in  aldtudinem  .  . .  compti  sunt  [ut  hostium  oculis  omantur]. 

Eine  noch  weit  lebhaftere  Tätigkeit  entfaltet  er  in  der  Textkritik 
des  Agricola.  Hier  kommen  die  jüngst  bekannt  gewordenen  Lesarten 
der  Toledaner  Hs  mit  in  Betracht,  von  denen  mehrere  sich  in  der  Tat 
als  ursprünglich,  andere  als  wohlerwogene  Korrekturen  erweisen,  wie 
26^  8  nonanis  für  Romanis.  Einzelne  der  bisherigen  Verbesserungs* 
vorschlüge  erhalten  durch  den  Toletanus  erwünschte  Bestätigung  oder 
Bekräftigung:  17,  8  subiit  sustinuitqne  (Halm);  18,  20  subitis  consiliis 
<J.  Fr.  Gronov);  18,  22  patrius  (Pateolan.);  19,  16  ac  luere  pretio 
(Wex).  fieachtong  verdient  ferner  15, 18  et  cedendum  (AB  et  exce- 
dendum);  27,  7  se  victos;  30, 10  nee  nlla;  31,  5  ager  atque  anmis, 
wie  F.  Jakob  wollte;  vielleicht  auch  36,4  qnattuor  Batavornm  (Ha- 
plographie?);  38  a.  E.  praelecto.  Das  Bessere  hat  der  Toletanus 
jedenfaHs  6, 12  ac  solacinm  (hier  liest  N.  et);  30, 15  ac  saxa,  wo  A 
und  B  et  bieten  (vgl.  30,  9  sp.  ac  subsidium;  30,  12  r.  ac  sinus  usw.); 
dagegen  sind  als  verunglückte  Konjekturen  zu  betrachten  6,  11  nactus 
«st  ibi  flUam  und  16,  5  in  barbaris  ingeniis.  N.s  Vorschlag  in  bar 
Jabnsberieht  fOr  AltertamswIssenBcnaft.  Bd.  CXXL   (1904.  n.)  8 
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baris  saetum  findet  im  Sprachgebraach  des  Tac.  keioe  XJnterstfitzong. 
—  Ifit  einiger  Genagtanug  stellt  N.  fest,  daß  seine  Ergänzung  15,  18 
plus  Impetus  <felicibn8>  dui'ch  den  Toletanns  bestätigt  worden  sei,  und 
doch  beweist  diese  Übereinstimmung  vielleicht  nur,  daß  auch  jener 
gelehrte  Abschi'eiber  an  einen  beabsichtigten  Gegensatz  glaubte  und 
deshalb  konjizierend  za  dem  nächstliegenden,  dem  Zusammenhang  aber 
nicht  angemessenen  Ausdruck  gegrijQfen  hat.  Für  solche  äußerliche 
Gegenfibersteilungen  sind  dann  (wie  für  vivendum  —  moriendum  G.  18, 
12;  s.  0.)  freilich  Parallelen  in  Hülle  und  Fülle  za  haben. 

Von  sonstigen  Textänderungen  N.s  sind  bereits  früher  (von  An- 
dresen)  als  erwägenswert  bezeichnet  worden:  3,  2  insociabiles  (für  das 
die.  elp.  dissociabiles);  vgl.  13,  17,  5  insociabile  regnum;  16,  10  prae- 
cipuus;  28,  6  profogo;  30,  13  namque  statt  atque.  Auch  die  nach 
Wölfflin  und  Bährens  hergestellte  La  31  a.  E.  non  in  patientiam  nati 
hat  viel  für  sich;  patientia  „Unterwürfigkeit"  wie  IV  27,  13;  Liv. 
VI  26,  1. 

Daß  N.  den  Dialogus  mit  Agricola  und  Germania  in  einem 
Bändchen  vereint  (auf  dem  Titelblatt  ist  zwar,  wohl  in  symbolischer 
Absicht,  Dial.  de  or.  etwas  kleiner  gedruckt)  herausgegeben  hat,  muß 
füglich  wundernehmen,  da  er  doch  für  die  Textkritik  des  D.  vor- 
nehmlich die  Sprache  Quintilians  als  Maßstab  nimmt.  Denn  davon  ist 
N.  heute  fest  überzeugt:  entweder  hat  das  »Gespräch"  denselben  Ver* 
fasser  wie  die  Institutio  oratoria,  oder  Tacitus  muß,  vorausgesetzt,  daß 
er  es  doch  geschrieben,  Quintilians  Bedeweise  ganz  wunderbar  nach- 
geahmt haben.  —  Bekanntlich  wurde  die  Autorschaft  des  Tac.  neuer- 
dings wieder  von  Weidner  und  Valmaggi  bestritten,  von  Bibbeck  als 
«nicht  erwiesen*  betrachtet.  —  Natürlich  kommt  nun  N.  in  vielen  text- 
kritischen Fragen  jetzt  zu  anderen  Ergebnissen  als  zu  der  Zeit,  wo  er 
noch  an  den  taciteischen  Ursprung  des  Dial.  glaubte;  im  ganzen  neigt 
er  zu  einem  konservativen  Verfahren,  das  er  in  einigen  Funkten  dem- 
nächst eingehender  zu  begründen  verspricht.  Andererseits  freilich  hat 
die  Supposition  der  Autorschaft  Quintilians  und  die  dadurch  bedingte 
Bücksicht  auf  dessen  ,  oratoria  ubertas"  gewisse  Einschaltungen  zur 
Herstellung  des  postulierten  „Ebenmaßes"  veranlaßt,  die  ich  nicht  loben 
kann;  z.  B^3,  2  sedentem  eum  et  ipsum;  denn  daß  in  solchen  Fällen  bei 
Tac.  gerade  die  Auslassung  des  Fürworts  die  Begel  ist,  weiß  N.  jeden- 
falls auch.  Überflüssig  sind  ferner  die  Ergänzungen:  5,  3  se  excusent 
(nach  Pithou);  ^,  17  hoc  Studium;  6  a.  E.  quamquam  grata  sint^ 
quae  diu  serantui*  sqq.  liest  sich  glatt,  fast  zu  glatt,  selbst  für  Quintilian; 
9,  20  praecerpta,  languescens  ,vel  simile  quid"  (evanescens?  —  eva- 
nescit  et?);  14, 16  primi  oratores;  14  a.  £.  damnari  (Halm);  12  a.  E. 
ist  der  Gleichmäßigkeit   (mit  includi)   wegen  esse  hinter  posteros  ein- 
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geschobeD  worden.  Dem  ,asas  QaiDtilianeas"  widerstrebt  selbstverständ- 
lich 15, 14  Graiis  (Hs  gratis),  weshalb  nach  Dronkes  Vorgang  Graecis  ge- 
setzt wird.  —  3  a.  E.  liest  N.  wie  L.  Constans  n.  a.  adgregare;  vgl. 
6,  12,  16;  Liv.  ni  4,  9.  Dräger,  H.  8.  11^  280.  —  Als  interpoliert 
betrachtet  N.  11,  17  cninaqae;  auch  17, 22  et  qnidem,  wofür  Nissen  aeque 
idem  emendierte,  erscheint  ihm  verdächtig.  25,  17  nnmerosior  soll  nicht 
vom  Rhythmus,  sondern  von  dem  Stoffreich  tarn  (?)  zn  verstehen  sein, 
durch  den  sich  des  Asinins  Reden  auszeichneten.  Ein  arger  Irrtum f 
Denn  erstens  ist  nnmerosior  nicht  =  copiosior,  und  zweitens  kann  bei 
Asinias  von  «Fülle"  ebensowenig  die  Rede  sein  wie  von  rhythmischer 
Airamt.  Er  war  nach  allen  alten  Zeugnissen  so  ziemlich  das  gerade 
Gegenteil  von  Cicero  (D.  21,  32.  Sen.  ep.  100,  7;  114,  15;  Qaint.  IX 
4,  76;  X  1,  113),  mag  auch  Seneca  in  seiner  Abneigung  gegen  die 
•Alten*'  etwas  übertreiben.  Des  Arpinaten  nitor,  copia,  plenitas,  iucnn- 
ditas  ging  ihm  jedenfalls  ab,  und  ans  diesem  Grunde  hielt  Meiser  die 
Lesart  nnmerosior  an  unserer  Stelle  für  durchaus  unwahrscheinlich. 
Seine  leichte  Koiyektur  nervosior  habe  ich  deshalb  unbedenklich  auf- 
genommen: vgl.  auch  John,  Bjrit.  Anh.  —  27,  1  schreibt  N.  at  verere! 
Bas  handschr.  apparte  oder  apparate  soll  aus  appareat  im  Vorher* 
gehenden  entsprungen  sein.  —  34,  11  ist  impune  gestrichen,  ohne  hin- 
länglichen Grund  (s.  John,  Einl.  S.  27). 

Es  kann  ja  der  sprachlichen  Erklärung  und  dem  sachlichen  Ver- 
ständnis des  Dialogus  nur  förderlich  sein,  wenn  diese  anziehende  Schrift 
wieder  einmal  von  einem  solchen  Gesichtspunkte  ans  betrachtet  wird, 
wie  es  s.  Z.  durch  Vogel  geschehen  ist,  der  gleichfalls  Quintilian  als 
den  Urheber  vermutete.  Mit  um  so  größerer  Sicherheit  wird  schließlich 
die  Autorschaft  des  Tacitus  erkannt  und  anerkannt  werden.  Was  aber 
für  die  Einzeluntersuchung  dringend  wünschenswert  erscheint,  ist  schär- 
feres Abwägen  und  Prüfen  des  jedesmaligen  Zusammenhangs  problema- 
tischer Stellen,  und  daran  läßt  es  N.  mitunter  fehlen.  — 

34.    R.    Wünsch,    Zur    Textgeschichte    der    Germania. 
Hermes  XXXII  (1897),  42—59. 

In  seiner  Marburger  Dissertation  De  Taciti  Germaniae  codicibus 
Oermanicis  (1893)  hatte  W.  die  Beschaffenheit  des  von  Holder  und 
Bfthrens  weit  überschätzten  Hummelianus  auf  Grund  der  uns  bekannten 
Vergleichnngen  genauer  festgestellt,  auch  den  ihm  nahestehenden  Yin- 
dobooensis  11  als  gleich  geringwertig  charakterisiert.  —  Der  oben- 
erwähnte Aufsatz  gibt  zuerst  einen  kleinen  Nachtrag  über  eine  ver- 
schollene deutsche  Hs,  nämlich  einen  von  j.  Lipsius  berücksichtigten 
cod.  Bambergensis,   der,   wie   eine  Zusammenstellvng   der   von  L. 

■  8*    . 
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bezeugten  Laa  ergab,  von  der  gewöhnlichen  Überlieferung  stark  ab- 
weicht, and  zwar  in  höchst  willkürlichen  Änderungen,  so  daß  sein 
Verlust  nicht  zu  bedauern  ist.  —  Sodann  sucht  W.  mehrere  der  ita- 
lienischen Hss  zu  Gruppen  zusammenzufassen  und  so,  nach  dem  von 
Mfillenhoff  (D.  A.  lY  83  ff.)  besonders  empfohlenen  Verfahren ,  den 
kritischen  Apparat  der  Germania  einfacher  und  übersichtlicher  zu 
machen.  Von  Hss  zweiten  Ranges  sind  enger  verwandt  Vatic.  2964 
und  der  unvollständige  Ottobon.  1795  (Rd  und  Re  bei  Maßmann);  sie 
entstammen  gemeinsamer  Vorlage,  haben  manche  von  der  Vnlgata  sich 
entfernende  Lesungen,  einige  gemeinsam,  andere  wieder  jede  für  sich 
besonders,  so  daß  keine  aus  der  anderen  abgeschrieben  sein  kann.  Die 
Vorlage  war  eine  Mischhandschrift,  die  sowohl  Laa  der  Klasse  AB 
wie  solche  der  Klasse  CD  enthielt.  (Die  Rd  und  Re  mit  A  gemein- 
same La  2,  13   ei  filium  hält  Andresen   für    richtig;    s.  oben  S.  103.) 

Weiter  gibt  W.  die  vollständige  Kollation  einer  bisher  nicht  be- 
kannten, jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (N.  1180)  aufbewahrten 
Pergamenths  des  15.  Jahrhunderts  (sie  reicht  bis  44,  15  regia  utilitas). 
Die  von  W.  daneben  gesetzten  Laa  von  AB  und  CD  beweisen  jeden- 
falls, daß  auch  diese  Hs,  wie  ihre  Venetianer  Schwesterhs,  auf  Henochs 
Apographnm  zurückgeht,  daß  sie  ferner  an  die  Klasse  CD  sich  etwas 
enger  anschließt  als  an  AB,  was  W.  daraus  erklärt,  daß  der  Archetyp 
des  Parisinns  aus  der  Vorlage  von  OD  abgeschrieben  worden  sei, 
nachdem  diese  an  der  Hand  eines  Mscr.  der  Klasse  AB  durch- 
korrigiert war.  Sonach  stehe  die  Vorlage  des  Parisinus  mit  D  auf 
gleicher  Stufe;  dieser  biete  nichts  Eigenes  von  Belang;  orthographische 
Kleinigkeiten  nnd  leichte  Verderbnisse  habe  meist  schon  der  Korrektor 
gehoben. 

Eine  andere  Gruppe  italienischer  Hss  —  cod.  Laurent,  plut. 
73,  20  (bei  Maßm.  F),  Romanns,  Bibl.  angel.  S.  4,  42  (RQ  und  Urbinas 
412  (Rh)  —  ist  ebenfalls  ohne  Wert  für  die  Textgestaltung.  Die  ge- 
meinsame Vorlage  stammte  aus  einer  Mischhandschrift  (CD  aus  AB 
durchkorrigiert)  und  wimmelte  von  Korruptelen  und  Einschaltungen. 
Nicht  ohne  textgeschichtliches  Interesse  ist  dagegen  der  Umstand«  daß 
im  Laurentianus  vrie  im  Romanus  hinter  der  Germania  die  Elegie  des 
Fr.  Aretinus  an  Pins  II  sich  befindet,  daß  femer  auch  der  Venetns 
nicht  nur  das  Wappen  der  Piccolomini  zeigt,  sondern  auch  f.  1—166 
Traktate,  Reden  und  Bullen  jenes  Papstes  enthält.  Von  f.  167  ab  folgt 
Sueton  de  grammaticis,  f.  172  C.  Cornelii  Taciti  equ.  Rom.  Dialogus 
de  oratoribus,  dann  die  Germania.  „Damit  kommen  wir,*  schließt  W., 
„fOr  die  Provenienz  des  Archetypus  in  die  Umgebung  des  Aeneas  Sll- 
vius*.  Die  erste  nachweisbare  Benutzung  dieses  Archetypus,  aus  dem 
alle  anderen  Hss  geflossen,  eben  durch  den  späteren  Papst  falle  in  das 
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Jahr  1458.  Die  Notiz  des  PontaniiB  über  die  angebliche  Auffindung 
des  Apographnm  darch  Henoch  von  Ascoli  beruhe,  wie  anch  Voigt 
annahm,  auf  einer  willkürlichen  Verallgemeinerung.  —  Verf.  bemerkt, 
daß  Müllenhoffs  Kollationen  von  AC  und  D  erschöpfend  und  zuver- 
lässig seien,  wovon  er  sich  durch  Stichproben  überzeugt  habe.  In 
seinen  eigenen  Zusammenstellungen  hingegen  finden  sich  einige  Unsrenauig- 
keiten;  so  gibt  er  S.  46  als  überliefert  an:  1,  10  arnobe  RdAC  arbone 
£eBD,  S.  48  dagegen:  Arbon^  m.  al.  arnobQ  D(AC);  8.  47  steht:  5,  21 
affectatione  RdeAB;  8,  11  Auriniam  BdeGD;  9,  3  Herculem  et  Mar- 
tern EdeCD:  12,  8  penarum  EdeABCD;  aber  8.  49:  affectacione  AB; 
Auriniam  ABDVen;  Herculem  ac  Martern  CDVen;  poenarum 
BCDVen.  — 

35.    R  Eeitzenstein,  Zur  Textgeschichte  der  Germania. 
Philologus  57  (1898)  8.  306—317. 

E.  berichtet  über  eine  von  H.  Breßlau  kollationierte,  bis  dahin 
unbekannte  Hs  der  Bibliothek  Gambalunga  zu  Bimini.  Sie  ist  aus  dem 
Jahr  1476  und  enthält  die  Germania  schon  von  Sueton  und  dem  Dia- 
logus  losgelöst.  Ans  den  Mitteilungen  über  diese  Hs  (p)  glaubt  E.  den 
Nachweis  liefern  zu  können,  daß  uns  neben  den  Klassen  AB  und  CD 
noch  eine  dritte  unabhängige  Eezension  in  einigen  jungen  Hss  erhalten, 
somit  eine  neue  kritische  Grundlage  gewonnen  sei.  —  Die  H!s  p  stamme 
zugleich  mit  den  von  Wünsch  (Hermes  32,  46}  besprochenen,  schon  von 
MaOmann  benutzten  Hss  Vat.  2964  (Rd)  und  Ottob.  1795  (Re)  aus  der 
gleichen  Vorlage,  was  durch  die  allen  drei  gemeinsamen  Wortausfälle 
klar  werde.  Jene  Vorlage  (a)  hatte  noch  eine  FöUe  von  Doppel- 
lesungen, die  sich  schon  im  Archetyp  oder  in  der  ersten  Hnmanistenhs 
befunden  haben  müssen;  sie  bot  im  ganzen  einen  voi*züglichen  Text. 
£.  zeigt  an  Beispielen,  wie  die  Übereinstimmung  von  p  und  Ed  (ans 
denen  sich  cod.  a  wiederherstellen  läßt)  meistens  die  richtige  La  bietet, 
die  sie  bald  mit  AB,  bald  mit  CD  teilt,  ohne  daß  jedoch  an  Kontami- 
nation zu  denken  wäre.  Jedenfalls  werde  a,  wo  eine  sachliche  £nt* 
Scheidung  zwischen  AB  und  CD  unmöglich  ist,  den  Ausschlag  geben 
dürfen,  ja  in  einzelnen  Fällen  (wie  9,  3)  gegen  beide  recht  behalten. 
—  Gewisse  Doppellesungen  des  Archetyps  sind  noch  zu  wenig  betont 
und  beachtet  worden.  Man  hat  z.  B.  D  als  kontaminiert  bezeichnet 
(Scheuer  S.  28,  Gudeman  8.  CXXXIII);  das  Auseinandergehen  der 
Hss  wurde  nicht  genügend  erklärt  Die  Voraussetzung,  daß  von  dem 
interessanten  Werke  die  Humanisten  nur  zwei  Abschriften  direkt  ge- 
nommen haben  sollten,  sei  an  sich  unwahrscheinlich. 

R.  gibt  aus  G.  1 — 13  Proben  von  einigen  ßesonderheiten  (vor- 
nehmlich orthographischen)  der  Hs  p: 
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3,  10  oljxem  11,  4  cohennt   (aber  11,  11 
5,  10  gingere   (vgl.  6,  27  Ingo-  coeantinm) 

minioso  Bd)  11,  13  cohercendi  (=  CD) 

5,  12  ant  (==DT)  12,  4  impelles;  femer: 

5,  15  comertiorum  (=  T)  43,  12  ligioram 

5,  20  seratos  43,  14  mannimos 

6,  10  lettissimis  37,  19  marcho  qaoque  mallio 

9,  7  adnctam  (marcoqne  malio  B.d). 

10,  13  praessagla 

Mit  Ed  übereinstimmend,  weist  p  außerdem  nocli  manche  Be- 
sonderheiten auf,  die  sich  gleich  den  eben  erwähnten  größtenteils  als 
Hörfehler,  ans  Diktat  entstanden,  erklären;  manche  sind  auf  allerhand 
Dentnngs versuche  von  Abbreviaturen  zurückzuführen:  1,  6  apperoit, 
1,  8  occeano  (auch  2,  5;  2,  15;  3,  11),  6,  2  tellornm  (auch  D),  4,  9 
tollerare  (=  DT),  6,  19  difünitnr,  7,  13  und  14  hii;  ferner  humedior, 
perigriDo,  arbore  (st.  arbori),  destinctio,  abili  n.  a.  m. 

Ein  enger  Zusammenhang  zwischen  p  +  Ed  =  a  und  CD  zeigt 
sich  vor  allem  in  solchen  Kleinigkeiten  der  Schreibung  wie:  1,  1  agailis 
(aC),  5,  12  aut  (pD),  6,  2  tellornm  (aD),  13,  14  priocipium  Cui  (pC), 
40,  21  aurit  archanns  (pD),  37,  5  malern  (pD),  aties,  speties,  honerare, 
honeribns,  iUe  pavent,  turbe,  rheti^que;  überhaupt  sehr  oft  e  statt  ae. 
—  Für  die  beste  La  der  Hs  p  hält  Eeitzenstein  6.  9,  3  Herculem  et 
Martern,  was  allerdings  auch  durch  den  Toletanus  gestützt  wird.  — 

O.  Lenze,  Die  Agricola-Handschrift  in  Toledo.  Philo- 
logns,  8nppl.-Bd.  Vin,  4.  Heft  (1900)  S.  515-556. 

Was  E.  Wünsch  und  A.  Gudeman  kurz  vorher  vergeblich 
vei-sucht  hatten,  gelang  1900  O.  Lenze:  von  der  in  der  Kapitnlar- 
bibliotliek  zu  Toledo  aufbewahrten  Hs  (49.  2  der  Zelada-Sammlnng) 
Einsicht  nehmen  und  die  wichtigsten  Lesarten  des  Agricolatextes 
notieren  zu  dürfen.  Obwohl  L.  die  zu  einer  erschöpfenden  Prafung 
nötige  Zeit  nicht  zu  Gebote  stand,  sind  seine  Mitteilungen  dennoch, 
wie  inzwischen  der  Amerikaner  Abbott  bestätigt  hat,  vollkommen  zu- 
verlässig. Er  orientiert  uns  hinreichend  über  den  Toletanus  und  sein 
Verhältnis  zu  den  beiden  vatikanischen  Hss,  in  denen  allein  der  Agricola 
überliefert  ist.  Auf  eine  gemeinsame  Quelle  der  3  Hss  weisen  u.  a. 
die  vielen  gleichen  Kormptelen  und  Randbemerkungen  hin.  Und  um 
den  IJrspruDg  dieser  Marginalien  zu  bestimmen,  ist  die  Kollation  der 
neugefundenen  Hs  insofern  von  Wert,  als  dadurch  bestätigt  wird,  daß 
im  gemeinsamen  Stammkodex  bereits  sämtliche  Eandnoten  vorhanden 
gewesen,  daß  nicht  etwa  Pomponius  für  A  eine  besondere  Hs  zur  Yer- 
gleichung  benutzt  und  daraus  einige  Interlinear-  oder  Eandnotizen  ent* 
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oommen  hat.  Der  Schreiber  des  Toi.  hat  in  5  Fällen  mit  grntem  Urteil 
der  Randnote  den  Vorzug  ^or  der  Textlesart  Regeben:  12,  4  in  pedite, 
22,  15  in  convitiis,  31,  4  fortnnaeqne,  36.  4  Batavomm,  38,  9  prelecto 
(nicht  Praelecia;  praelegere  „vorbeisegeln*).  —  Mit  Weglassnng  anderer 
Bandnoten,  wie  6,  1  digressns,  15,  7  manns,  20.  8  incitamenta,  hat  T, 
nach  L.s  Ansicht,  nichts  Wertvolles  unterdrückt. 

Zahlreiche  Besonderheiten  von  T  in  Fällen,  wo  A  nnd  B  über- 
einstimmen, lassen  sich  nnr  darans  erklären,  „daß  zwischen  dem  IJr- 
kodex  und  AB  ein  Mittelglied  einzuschieben  ist,  das  für  A  und  B, 
nicht  aber  für  T  Quelle  war''.  Bei  Diskrepanzen  zwischen  den  Vaticani 
steht  T  meistens  auf  der  besseren  Seite,  in  sehr  vielen  (etwa  114}  Fällen 
jedoch  weicht  er  von  dem  A  und  B  gemeinsamen  Text  ab,  weshalb  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  daß  T  gegenüber 
AB  einen  besonderen  Zweig  der  Überlieferung  re-  x 

präsentiert.  —  Manchmal  bietet  T  offenbar  die  einzig 
richtige  (oder  doch  eine  annehmbare  I)  La,  wo  AB 
zweifellos  korrumpiert  sind;  3,  17  servitutis,  9,  13 
deminuit  (soLipsius),  10, 13  enorme,  13, 12  auctor  aX       \b 

operis  (=  Puteolanus),  aus  dem  Gegensatz  zu  „agitavit*  (Caligula)  de 
intranda  Br.  zu  erklären;  13,  15  domitie  (i  corr.)  gentes  (=  Pnteol.), 
14,  1  Plautius  (=  Bhenanus),  17,  8  subiit  sustinuitque  (Halm),  18,  13 
degredi,  18,19  in  subbitis  (=  J.  Fr.  Qronovius) ,  19,2  si  iniuriae 
<=  Pnteol.)  sequerentur,  19,  6  per  libertos  (=  PuteoL),  19,  16  ac 
luere  pretio  (=  Wex),  25,  3  timebantur  (=  Puteo).),  27,  7  non  virtute 
se  victos,  sed  (ähnlich  Lipsius  und  Brotier) ,  34,  5  imputari 
(=  Pnteol.),  36,  4  Agricola  quatuor  Batavomm,  36,  10  tractis 
(=  Pnteol.),  «echt  taciteisch«;  38,2  Britanni  (=- Puteol.);  hier  ist 
Anknüpfung  mit  que  unstatthaft,  da  Br.  in  scharfem  Gegensatz  zu 
victoribuB  steht.  —  39,  10  cetera  (et  Dittographie  der  Endung 
von  occuparet),  41, 6  Mesia,  42,  22  in  nllum  (Rand:  nullum)  rei 
publicae  usum  (das  Kompendium  für  publicae  in  der  Vorlage 
von  A  und  B  falsch  aufgelöst),  43,  11  constabat  (=  Bhenanus),  45,  4 
Cams  Mitins  (Rand:  Mettius),  46,  10  formamque  («  Muret)  ac 
figuram.  In  fast  allen  diesen  Fällen  stellt  T  den  echten  Text  dar  und 
bestätigt  viele  von  Herausgebera  schon  aufgenommene  Konjekturen 
älteren  und  jüngeren  Datums.  Zweifelhaft  bleibt  15,  18  plus  Impetus 
f  aelicibus,  maiorem  constantiam  penes  miseros  esse.  Man  könnte  für 
die  La  des  T  geltend  machen  die  Anwendung  des  Begriffes  felix  in 
Beispielen  wie  ann.  15, 16  certamen  virtutis  et  ambitio  gloriae  felicium 
hominum:  Sen.  de  ben.  I  13,  3  cui  (Alexandro)  pro  virtute  erat  felix 
temeritas;  Tac.  h.  IV  77  felici  temeritate,  Tollkühnheit,  die  in  glück* 
lieber  d.  h.  die  Gefahren  verkennender  Blindheit  darauf  losgeht.    Anderer- 
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seitB  ist  za  erwägen,  daß  auch  die  Yerzweiflang  der  miseria  dea 
Anstoß  znm  kräftigen  Handeln  geben  kann  nnd  daß  die  Not  oft 
znm  äußersten  Widerstände  Kraft  gibt. 

Zn  der  dankein  Stelle  31,  4  bemerkt  L.:  TTrsprünj^Uch  hieß  es 
Bona  fortunaegne  in  tribntnm,  ager  atqoe  annas  in  framentum  conte- 
rnntnr.  Daß  Tac.  diese  letzte  Form  geschrieben,  werde  darch  die 
andern  Passiva  wahrscheinlich.  Das  Kompendium  fQr  nr  fiel  hier  weg, 
nnd  der  Schreiber  des  T  habe  den  Satz  nicht  verstanden,  abei*  keine 
selbständige  Ändernng  anzubringen  sich  gestattet.  £in  anderer  Sclireiber 
habe  bona  fortnnae  als  Objekt  zn  dem  Aktiv  contemnt  genommen  und 
den  Relativsatz  qnae  in  .  . .  annns  gebildet;  doch  habe  er  die  nrsprOng- 
liche  La  qne  als  Variante  übergeschrieben. 

Andere  Stellen  zeigen  Abweichungen  von  AB,   wo  T  „zum  Teil 
wenigstens  gleich   gute  Lesarten   hat'*:    6,  11  nactus  est  ibi  filiam(?}, 
6,  11  ac  solacium;  (s.  auch  30, 15),  9,  21  nullis  in  hoc  ipsius  sermonibas, 
9,  23  eligit  (Rhenan.)  sei  nach  errat  wahrscheinlicher  (?)  als  das  Perfekt; 
11,  5  bellis  (st.  in  bellis)  floruisse;  52,  16  patiens  frngum  pecudnmque 
(Rand:  fecüdü)   ist   wegen    des  folgenden   tarde  mitescunt   nicht  wohl 
möglich,  wie  L.  selbst  fühlt;  13,  2  imperii  munia  (passe  besser  zu  den 
übrigen  Objekten  und  zu  obire),    16,  5  in  barbaris   ingeoüs  (eine  ver- 
fehlte Emendation);    18,  22  patrins  (=  PuteoL)  ausgeschrieben,   21,  5 
laudando  promptos  castigando  segnes  (Asyndeton;    nicht  übel),   25,  17 
cedendum    (ex  Dittographie   von  et);    26,  8  nonanis   paßt   vorzüglich; 
30,  10  nee  nlla  servientium  litora,    30,  15  ac  saxa,    vielleicht   besser 
(als  et  s.)  wegen  des  folgenden  ut  inf.  Rom.,  dem  gegenüber  fl.  ac  saxa 
enger  zusammengehören:  30,  16  effngias,  31,  3  effugerunt,  32,  9  tarn 
deserent  —  Germani  quam  .  . .,  33,  15  vocem  (Beroald.,  Rhenan.)  paßt 
mehr zufortissimi  cuiusque;  36, 17minime  qne  equestres  ea.  n.(=nostroram 
oder  nostris?)   pngnae;    38,  2  palantes  mixto  —  ploratu,  38,  3  notare 
integros  (dies  wird  L.  nicht  ernsthaft  empfehlen  wollen);  39,  8  supra 
principe m   hat  auch  Nipperdey  vermutet,  40,  8  cum    eo  praecepto  ut« 
41,8  cum   totis  cohortibus,   43,6  constans  ramor   veneno   intercepti 
(T  interceptum;    die  Punkte  in  schwarzer  Tinte)   möchte  L.    mit  dem 
Hinweis  darauf  rechtfertigen,    daß  der  Oen.   des  Part,  bei  fama   sehr 
häufig  ist;  analoge  Verbindungen  von  rumor  kommen  bei  Tac.  nicht  vor. 
45,  14  interfuere.  —  An  7  Stellen  hat  T  Abweichungen  in  der  Wort- 
stellung.   Nicht  ganz  sicher  ist  die  Lpsung  10,  12  unde  et  in  Universum 
fama  (oder  forma;    dieselbe  ündoutlichkeit   im  Text   der  Gherm.  34,  9 
und  35,  16)   est  transgressis   et  universis   fama   sed.    Schenkl  meinte, 
universis  könne  erst  entstanden  sein,  als  das  ursprüngliche  in  Universum 
zu  Universum  geworden  war;    dann  habe  man   das  sinnlose  Wort  ver- 
bessern nnd  an  transgressis  anlehnen   wollen.    Nun  zeigt  T,    daß  die 
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Variante  transgressis  schon  im  Archetyp  nnd  neben  in  nniveranm  atand; 
damit  fällt  die  Folgerung  selbständififer  Bandnoten  in  der  Familie  A.  — 
Ohne  Schönes  Konjektur:  nnde  haec  in  nniversnm  forma  et  sq.  zu  kennen, 
hatte  L.  schon  früher  an  forma  gedacht,  yielleicht  sei  damit  die  La 
ande  et  in  nniversnm  zn  halten:  ,nnd  wirklich  ist  diese  Gestalt  vor- 
handen diesseits  Kaledoniens,  und  im  allgemeinen  bleibt  diese  Form 
auch  in  Geltnng,  wenn  man  von  da  ans  (über  Klöta  nud  Bodotria) 
hinabergeht'';  aber  freilich  nnr  im  allgemeinen:  denn  zunächst  zwar 
springen  da,  wo  Kl.  und  B.  Kaledonien  und  Britannien  trennen  (so 
Andresen)  noch  einmal  Landmassen  in  gewaltiger  Breite  und  Aus- 
dehnung vor;  dann  aber  läuft  das  Land  in  eine  keilförmige  Spitze  aus. 

Der  Toletanus  hat  außer  einigen  falschen  Trennungen  nnd  Zu- 
sammensetzungen  17  bis  18  Fehler,  die  sich  in  AB  nicht  finden:  1,  B 
mala  (st.  magna),  2,  11  libertade,  3, 15  exaptae,  4,  1  Tnlius;  ausge- 
lassen sind  22,  6  ab  (vor  Agricola),  30,  13  omne,  41,  17  deterioribus 
prineipem,  43,  6  nobis  nihil  comperti,  43,  11  dispositas;  falsch  einge- 
schoben ist  7,  3  nam  vor  matrem  (nam  classis  geht  voraus),  16,  20  sed 
vor  Trebellius  (der  vorhergehende  Satz  beginnt  mit  sed!),  10,  12  et 
universis  fama  (Eindringen  einer  Kandglosse  in  den  Text),  34,  9  de- 
mentium  zwischen  ignavornm  und  et  metuentinm;  30,  4  Colitis  et  zwischen 
imiversi  und  servitutis.  Hier  ist  kein  äußerlicher  Qrund  für  die  Ein- 
schaltung ersichtlich;  vielleicht  aber,  meint  L.,  sei  die  La  doch  echt 
und  ihre  Erklärung  möglich  (?). 

Eine  konsequente  Orthographie  herrscht  im  T  ebensowenig  wie 
in  AB;  im  allgemeinen  ist  der  Schreiber  mehr  geneigt,  y  statt  i  oder 
e  zn  setzen,  besonders  in  Eigennamen:  Galydonia,  lyburnica,  Hyspania, 
Tyberius,  Hyberi,  Trayanus,  auch  phylo»ophye  (doch  nicht  durchweg 
so);  er  bevorzugt  t  vor  c  (speties)  und  liebt  (wie  A)  Doppelkonsonanz; 
jedenfalls  aber  spricht  die  Schreibweise  eber  für  die  Selbständigkeit  der 
3  Hss  als  für  Abhängigkeit  voneinander. 

Puteolanus  stimmt  in  seiner  editio  princeps  mit  T  in  manchen 
Fällen  überein,  wo  dieser  gegenüber  offenbaren  Korruptelen  in  AB  das 
Sichtige  bietet,  aber  so,  daß  es  jeder  gelehrte  Herausgeber  finden  mußte, 
znmal  wo  die  Verbesserung  sehr  nahe  lag,  wie  13,  12  anctor  operis, 
13,  15  domitae  gentes,  19,2  ininriae,  19,  6  per  libertos,  19,  13  aequa- 
litas,  25,  3  timebantur,  32,  20  nee  quisqnam,  34,  15  imputari,  36, 10 
tractifl,  38,  2  Britanni.  —  Die  meisten  besseren  und  teilweise  weniger 
naheliegenden   Laa   des  Toi.   hat   Puteolanus   nicht:    3, 17  servitutis, 

15. 18  felicibus,  17, 8  subiit,  18,  19  subitis,  27,  7  se  victos,  36, 4  qnatuor. 
Von  allen   sonstigen  Abweichungen    des  T   hat  Puteolanus   nur   eine: 

45. 19  contingit  (st.  contigit);  sein  Text  hat  nach  allem  mit  der  Familie 
des  T  nichts  gemeinsam,  sondern  steht  den  Vaticani  näher.    —   Auch 
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der  ^.vetns  codex*  des  Falvins  TTninas  (Antwerpen  1595)  kann  kelnen- 
falls  mit  T  oder  dessen  Familie  identifiziert  werden.  — 

37.  Frank  F.  Abbott,  The  Toledo  mannscript  of  the 
Germania  of  Tacitus.  The  Decennial  Pablications  of  the  TJni- 
versity  of  Chicago,  First  Series.  vol.  VI.  44  8.  4«.  The  University 
of  Chicago  Press,  Chicago  1903. 

Es  hat  der  Vermittelnng  des  Erzbischofs  von  Nicaea,  Monsignor 
Kerry  del  Val,  bednrft,  nm  dem  Verf.  die  Genehmigung  zu  einer  voll- 
ständigen Abschrift  des  in  der  Toledaner  Sammelhs  enthaltenen  Ger- 
maniatextes zn  erwirken.  Weshalb  der  Vorstand  der  Kapitnlar- 
bibliothek  jenen  Kodex  so  streng  sekretiert  hat,  ist  nicht  recht  klar; 
vielleicht  ans  dem  gleichen  Grunde  wie  einst  Kardinal  Orsini,  der 
seinen  plantinischen  Schatz  vor  Poggios  Neugier  so  eifersüchtig  hütete, 
weil  er  ihn  selbst  zu  bearbeiten  und  zn  publizieren  beabsichtigte.  „Tant 
de  bmit*'  .  .  .  könnte  man  versucht  sein  zu  sagen,  nachdem  A.s  über- 
aus sorgfältige  und  überaichtliche  Arbeit  den  Germaniatext  des  Toletanas 
vor  uns  ausgebreitet  und  dessen  Verwandtschaftsverbältnis  zu  den 
übrigen  Hss  klargestellt  hat.  Ans  des  Verf.  umfangreichen  tabellarischen 
Übersichten  ergibt  sich  soviel  ohne  Zweifel,  daß  die  Toledaner  Germaniahs 
aus  demselben  Archetyp  stammt  wie  die  4  maßgebenden,  von  Müllen- 
hoff  Bb  Cc  benannten  Hss,  mit  denen  sie  die  meisten  Fehler  gemeinsam 
hat,  während  sie  fast  nur  in  orthographischen  und  anderen  unwesent- 
lichen Äußerlichkeiten  von  ihnen  abweicht.  Der  Text  der  Germania 
ist,  gleich  dem  von  derselben  Hand  des  „pnblicus  scriba"  Angelus 
Crullos  Tuders  und  mit  derselben  Tinte  geschriebene  Agricolatext,  von 
zahlreichen  Vaiiauten  am  Bande  begleitet;  Korrekturen  einzelner  Buch- 
staben oder  Silben  sind  von  erster  Hand  über  den  Zeilen  angebracht. 
Außerdem  finden  sich  noch  Verbesserungen  in  brannroter  und  in  hell- 
roter Tinte,  etwas  späteren  Datums,  die  jedoch  A.  ebenfalls  auf  den 
Schreiber  des  Textes  zurückführen  möchte.  Sie  sind  mit  einer  Aus- 
nahme (16,  16  non  aperta,  Konjektur?)  ans  anderen  dem  T  nahe  ver- 
wandten Hss  entnommen. 

Was  nun  das  Verhältnis  des  T  zu  Bb  und  Cc  betrifft,  so  gibt 
jener  die  richtige  La  in  Übereinstimmung  mit  Bb  in  etwa  47  Fällen, 
mit  Cc  in  33  Fällen;  die  unrichtige  La  in  Übereinstimmung  mit  Bb 
in  11,  mit  Cc  in  9  Fällen.  Hieraus  läßt  sich,  auch  ohne  eingehende 
Prüfung  der  verschiedenen  Lesarten,  soviel  schließen,  daß  T  den  Hss 
Bb  zwar  unabhängig  gegenüber,  doch  etwas  näher  steht  als  Cc. 

In  einigen  Fällen  läßt  die  Schreibart  des  T  einen  Schluß  zu,  wie 
die  Irrungen  in  einzelnen  Hss  entstanden  sein  können:  19,  9  invenit, 
28,  i  aucto^,  30,  12  roe,  34,  1  Dulgicubuni,  39,  4  oiUs  (Rand:  nomis, 
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numis).  —  Eine  besondere  Übereinstimmiing:  zwischen  T  und  B  besteht 
darin,  daß  jener  die  ans  dem  älteren  Exemplar  überkommenen  Doppel^ 
lesarten  fast  ebenso  gewissenhaft  wie  B  beibehalten  hat  (B  zeigrt  39, 
T  34  Varianten,  davon  20  fast  ganz  mit  B  übereinstimmende).  Hieriii 
liegt  wohl  der  wichtigste  nnd  interessanteste  YergleichongspQnkt  and 
zugleich  ein  Moment,  das  für  die  Einschätzung  der  nenen  Hs  immerhin 
ins  Gewicht  fällt. 

EUne  weitere  vergleichende  Übersicht  zeigt,  daß  T  ein  Angehöriger 
der  Ornppe  von  Hss  nnd  Ausgaben  ist,  die  Müllenhoff  nnter  der  Be- 
zeichnung E  znsammengefaßt  hat.  Bei  der  bekannten  Beschaffenheit 
dieser  Grnppe  (Müllenh.  D.  A.  IV  78  ff.)  genagt  es,  beispielsweise  die 
Laa  des  T  mit  denjenigen  der  Nürnberger  Ausgaben  zu  vergleichen. 
Seine  Selbständigkeit  den  übrigen  Vertretern  dieses  Zweiges  gegenüber 
beweist  T  einmal  durch  die  umfangreichere  Beibehaltung  von  Varianten, 
sodann  dadurch,  daß  er  öfter  allein  die  richtige  Lesung  zeigt,  wo  alle 
andern  irren.  Hin  und  wieder  könnte  man  vermuten,  der  Kopist  des 
Toletanus  habe  eigene,  freilich  nicht  allzu  glückliche  Konjekturen  in 
den  Text  gesetzt,  z.  B.  14,  2  virtute  principe,  18,  19  viventes  .  .  . 
parientes,  36,  4  potentis.  —  Daß  einige  wirkliche  Verbesserungen  im 
Agneolatext  auf  sein  Konto  zu  setzen  sind,  ist  bereits  erwähnt  worden. 

A.  hat  auch  die  Hss  B  und  C  einer  genauen  Nachprüfung  unter^ 
zogen,  als  deren  Ergebnis  er  im  Anhang  eine  Reihe  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  zu  MüUenhoffs  kritischem  Apparat  biingt;  somit  be- 
reichert die  fleißige  Arbeit  des  amerikanischen  Geliebttien  die  handischr. 
Grundlage  des  Germaniatextes  in  dankenswerter  Weise. 

38.  Enrico  M.  Longhi,  Osservazioni  critiche  ed  ese- 
getiche  sopra  alcnni  luoghi  del  1°  libro  degli  Annali  dl  Taclto. 
(Aus  ^,Atene  e  Borna**  Nr.  33/34)  Firenze-Boma  1901,  G.  Benoini. 
30  S. 

Zu  den  bisher  nicht  befriedigend  erklärten  Stellen  bei  Tacitns 
rechnet  L.  u.  a.  1,  24,  10  Druso  propinquanti  quasi  per  officium 
obviae  fuere  legiones.  Indessen  braucht  hier  nur  die  Auffassung: 
officium  =  Pflicht,  dovere,  debito  abgewehrt  zu  weiiien;  daß  per  modal 
zu  nehmen  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Sache  liegt  m.  E.  so: 
Hätten  die  Legionen  den  in  stattlicher  Begleitung  kommenden  Prinzen 
mit  den  üblichen  (ut  adsolet)  Ehrenbezeigungen  (Haldigungen),  in 
richtiger  Parade  empfangen,  so  mußten  dem  Vertreter  des  Imperator 
die  Augen  der  Soldaten  entgegenleuchten,  wie  ihr  Waffenschmuck.  So 
war  es  nur  eine  Quasi^Ehrenbezeigung,  mit  der  sie  reinHußerlich  ihrer 
Pflieht  genügten.  Von  eigentlicher  Verstellung  ist  keine  Bede ;  da« 
wäre  per  speciem  officii,  wie  6,  50,  9.  —  Dieser  Auffassung  entsprecheii 
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im  ganzen,  soviel  ich  sehe,  die  meisten  Übersetzungen  (abgesehen  von 
Balbo  und  Yaleriani):  qaasi  a  far  riverenza  (Davanzati);  besser  noch 
come  per  rendergli  gli  onori  dovnti  (Menghini);  as  if  to  pay  respect 
(Fnrneanx);  par  nne  apparence  de  respect  (Barnonf):  als  gelte  es  eine 
Ehrenbezeigung  (Andresen).  Auch  Pfitzners  Umschreibnng  trifft  das 
Bichtige.  —  25,  13  cetera  senatui  servanda  .  .  .  esset  —  eine  dunkle, 
zweideutige  Stelle;  aber  die  Zweideutigkeit,  bemerkt  L.  richtig',  ist 
eine  gewollte:  Tac.  läßt  den  in  seiner  schwierigen  Lage  zwischen  Senat, 
Militär  und  Vulgus  noch  «schwankenden  neuen  Herrscher''  nach  der 
ihm  eigenen  rätselhaften  Weise  (suspensa  semper  et  obscura  verba  1, 
11,  9;  24,  1;  3,  51,  3)  reden,  und  das  ist  ihm  ja,  wie  die  verschiedenen 
Auffassungen  dieses  Passus  beweisen,  vorzOgiich  gelungen.  L.  verwirft 
die  Auslegung  expertem  fieri  ==  privari.  Am  meisten  in  Überem- 
Stimmung  mit  des  Tiberins  geheimen  Absichten  (24,  4)  sei  wohl  die 
auch  von  Greef  akzeptierte  Deutung  Nipperdeys:  „den  es  sich  zieme 
weder  der  Gnade  noch  der  Strenge  für  bar  zu  halten/'  —  Sehr  fein 
hat  L.  die  ki'aftvolle  Anschaulichkeit  der  taciteischen  Sprache  nach- 
gefühlt in  den  Worten  28,  1  noctem  minacem  .  .  .  languescere.  Dieses 
Verbum  stehe  hier  nicht  für  den  astronomischen  Terminus  deficere  — 
das  folgende  defectionem  solis  gehört  dem  mit  der  „ratio*'  vertrauten 
Autor  — ,  vielmehr  in  seinem  eigentlichen  wahren  Sinne :  Tac.  läßt  uns 
gleichsam  unmittelbar  die  Worte  der  erschreckten  Soldaten  vernehmen, 
die  den  Mond  „schwinden**  (30,  8  hebescere)  sahen  (egli  b*  immedesima 
talmente  con  ci6  che  narra  o  descrive  da  usare  spesso  le  stesse  parole 
delle  persone  che  ci  presenta).  —  Von  den  alten  Kommentatoren  hat 
Pichena  diesen  Punkt  richtig  aufgefaßt:  neintellegas  speciem  tantummodo 
languescentis  habuisse:  vere  namque  languescens  et  deficiens  cerne- 
batur  a  militibus.  —  Für  28,  3  schlägt  L.,  gleichzeitig  mit  Constans 
und  Girbal,  die  Marginallesart  des  Med.  quae  peragerent  als  passende 
Heilung  vor:  pensando  che  quanto  essi  tentavano  di  condurre  a  termine 
avrebbe  avuto  prospero  snccesso  —  eine  höchst  künstliche  Ausdrucks- 
weise, die  L.  selbst  kaum  befriedigen  kann.  Die  nächstliegenden 
Emendationen  bleiben  agerent  (Davis)  und  pararent.  Vgl.  auch  Sali 
Cat.  27,  3  ubi  multa  agitanti  nihil  procedit;  Jug.  11,  8  parare  atqae 
cum  animo  habere  .  .  .  quae  ubi  tardius  procedunt  —  28,  14  Hi  (nicht 
ibi)  vigiliis,  stationibus,  custodiis  portarum  se  inserunt.  Wozu,  fragt  L., 
solcher  Wortreichtum,  da  doch  die  custodiae  portarum  lediglich  eine 
Art  der  stationes  sind?  Die  „Kürze*'  im  Stil  der  Annalen  bleibt  eben 
immer  noch  Mißverständnissen  ausgesetzt;  hier  mußte  vielleicht  der 
Hinweis  auf  den  rhetorischen  Numerus  zur  Erklärung  genügen.  L. 
findet  indessen  für  die  umständlichen  Ortsangaben  einen  besonderen, 
sachlichen  Grund  in  des  Tac.  Absicht,  die  einzelnen  Punkte  des  Lagei^ 
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wo  sich  die  Tätiurkeit  der  Mahner  zur  Ordnung  am  wirksamsten  ent- 
faltete, recht  genan  zn  bestimmen,  und  zwar  entsprechend  den  W.  25,  1 
portas  stationibns  firmant,  globos  armatomm  certis  castrornm  locis 
opperiri  inbent.  Also  «wo  die  Posten,  die  Wachen,  die  Torhüter 
waren*,  dabin  mußten  die  Gutgesinnten  dirigiert  werden.  Die  Auf- 
forderung: quin  potius  ut  novissimi  in  culpam,  ita  primi  ad  paenitentiam 
sumos,  ist  natürlich  an  die  jedesmal  zu  bearbeitenden  Meuterer  ge- 
richtet, die  man  klugerweise  als  Verführte  bezeichnete,  quo  facilius  in 
paenitentiam  et  spem  veniae  perducerent  (Pichena).  Vgl.  Nipp.-Andr. 
zu  d.  St.  —  31,8  multa  seditionis  ora  vocesqne.  Die  wirkungsvolle 
poetische  Persouifikation  hat  L.  vollkommen  nachempfunden:  das  viel- 
köpfige Ungeheuer  der  Empörung  speit  aus  100  Bachen  Flammen  der 
Aufreizung  unter  die  unzufriedenen  Krieger.  Man  mag  übersetzen: 
durch  viele  Zungen,  viele  Stimmen  kündete  sich  die  Meuterei  an;  nur 
nicht  ora  durch  ,,6esichter'*  oder  „Organe**  wiedergeben.  Stark  betont 
wird  der  Gegensatz  der  aufreizenden  Vielheit  hier  und  des  „einen** 
Percennitts  in  Pannonien  (K.  17.).  Vgl.  übrigens  1,  43,  13  quorum 
alia  nunc  ora  nnnc  pectora  contneor;  41,  3  gemitus  ac  planctus  etiam 
militnm  aures  oraque  advertere.  —  40,  10  möchte  L.  die  W.  muliebre 
et  mis.  agmpn  als  antizipierte  Apposition  zn  uxor  und  coniuges  deuten 
und  diese  als  Subj.  von  incedebat  auffassen.  Der  so  gewonnene  lebendige 
und  markante  Ausdruck  entspreche  dem  Zusammenhang  am  besten.  Mir 
scheint  im  Gegenteil  eine  solche  verstärkte  Hervorhebung  des  Attributs 
muliebre  durchaus  unangemessen.  Davanzati,  auf  dessen  Vorgang  L. 
hinweist,  Obersetzt  allerdings  schwungvoll  genug:  Fugirivasi,  miserabile 
donnesco  stuolo,  la  moglie  etc.,  aber  die  Wendung  deckt  sich  mit  dem 
lateinischen  Texte  keineswegs. 


Über  andere,  namentlich  in  deutschen  und  ausifindischen  Zeitschriften 
erschienene  Abhandlungen  und  viele  kleinere  Beitr&ge  wird  sp&ter  im  An- 
schluß an  die  Besprechung  der  letzten  Ausgaben  der  einzelnen  tadteischen 
Werke  berichtet  werden.    E.  W. 
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Bericht  über  die  Literatur  zu  späteren  römisclien 
Geschiclitssclireibern  von  1897  bis  einscUiesslicli  1902. 

Von 

Prof.  Dr.  Theodor  Opitz, 

Rektor  des  Gymnasiams  in  Zwickau. 


Ampelliis. 

V 

Josef  Born,  einige  Bemerkungen  znm  liber  memorialis  des  L. 
'  Ampelins.  Jahresbericht  des  k.  k.  ersten  Staatsgymnasinms  zd 
Laibach.     16  Seiten,    gr.  8.     1901. 

Kez.;  Archiv  für  lat.  Lexikographie  XII  8.  438—439.  — 
Wochenschrift  für  klass.  Phüol.  1903  Nr.  9  S.  241—242  (Opitz). 

Biographisches:  Ampelins  war  vermutlich  ein  Vorfahr  des  bei 
Ammianns  (28,  4,  3)  erwähnten  Ampelins  ans  Antiochia  und  stammte 
ebenfalls  dorther,  was  mir  eine  ziemlich  unsichere  Vermutung  zu  sein 
scheint.  Macrinus,  dem  das  Schriftchen  gewidmet  ist,  ist  der  spätere 
Kaiser  (217—218).    Daher  ist  Ampelins  etwa  um  200  anzusetzen. 

Sprachliches:  Die  Sprache  des  Ampelins  weist  viele  Afrikanis- 
men  auf,  außerdem  viele  griechische  Wörter.  Als  Afrikanismen  hebt 
der  Verfasser  besonders  hervor:  Substantiva  auf  or  als  Adjektiva;  ni- 
gellns,  limpidus  und  Adjektiva  auf  alis;  Verba  inchoativa,  intensiva, 
'init  derb-drastischer  Bedeutung,  Komposita  statt  Simplicia;  ferner  re- 
gnare  mit  Genetiv.;  Eigentümlichkeiten  im  Gebrauche  der  PräpositioneD, 
wie  in  pancis  diebus,  a  vento  movetur.  Ausführlich  wird  auch  die  De- 
klination griechischer  Wörter  besprochen. 

Kritisches:  Am  ausführlichsten,  aber  in  sehr  kühner  Weise  be- 
bandelt der  Verfasser  das  8.  Kapitel,  miracula  mundi,  in  dem  große 
Veränderungen  im  einzelnen,  Umstellungen,  Ausstoßung  von  Glossemen 
vorgenommen  werden.  Von  diesem  Kapitel  druckt  er  den  vollständigen 
Text  in  seiner  Kezension  ab.  Scharfsinnig  ausgedacht  ist  sehr  vieles; 
doch  kommen  wir  im  wesentlichen  bei  der  schlechten  Überlieferung 
über  eine  größere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  nicht  hinaus.  In 
ähnlicher  Weise  werden  auch  noch  andere  zahlreiche  Stellen  behandelt. 
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Fflr  richtig  halte  ich,  daß  2,  3  qai  nomi^antnr  esse,  2,  12  Dobilitati, 
30,  1  rebus  perfractis  die  tiberliefeiaDg  verteidigt  und  2,  1  und  6  petita 
2,  ]  in  sidera,  2,  3  hi  wiederhergestellt  wird.  Sonst  erscheint  mir 
folgendes  recht  beachtenswert:  2,  3  qni  mysteriis  praesunt,  5,  2  qai 
aestatis  diebus  flant  [per  aestatem],  8,  5  Marsyae  autem  qnoque  corium, 
9,  4  primus  Saturno  et  Ope  natus,  9,  12  Gronii  filius  et  Asteriae. 

Josef  Sorn,  weitere  Beiträge  zur  Syntax  des  Jostinus  (siehe 
unten  8.  137). 

S.  13.  Amp.  9,  12  ist  zu  lesen:  conditorem  et  tutorem  sui 
Hellenes  dicunt. 

Botropiiis. 

Hermann  Peter,  die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische 
Kaiserzeit  bis  Theodosius  I.  und  ihre  Quellen.  2.  Band.  Leipzig  1897. 

S.  131  f.  und  348  f.:  Der  Verfasser  stellt  zunächst  das  über 
Eutrops  Leben  Bekannte  zusammen  und  charakterisiert  seine  Schreib- 
weise als  nfichtern  und  sachgemäß,  dabei  sei  er  von  der  Bedeutung 
der  Bildung  für  den  Charakter  durchdrungen. 

Durch  Zusammenstellung  vieler  Stellen  mit  Parallelstellen  einerseits 
aus  Livius  und  Obsequens,  anderseits  aus  Suetonius,  Aurelius  Victor  und 
Festus  kommt  der  Verfasser  hinsichtlich  der  Quellen  etwa  zu  folgendem 
Besultate:  die  Geschichte  der  Republik  ist  nach  einer  Livius -Epitome 
gearbeitet,  die  des  Julisch-Claudischen  Kaiserhauses  nach  Sneton,  die 
weitere  nach  einer  damals  angesehenen  Kaisergeschichte,  jedoch  mit 
Benutzung  einer  Nebenquelle.   Vgl.  auch  unten  bei  Aurelius  Victor  S.  139. 

In  den  folgenden  Zeiten  wurde  Eutropius  viel  gelesen  und  benutzt, 
vor  allem  durch  Hieronymus,  und  auch  ins  Griechische  übersetzt  (Paionios). 

Friedrich  Leo,  die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer 
literarischen  Form.    Leipzig  1901.     8. 

S.  305  f.:  In  der  Darstellung  Eutrops  sondert  sich  die  Historie 
von  der  Biographie,  Livius  von  Sueton.  EUnsichtlich  des  zugrunde 
liegenden  Schemas  sind  3  Teile  zu  scheiden:  1.  bis  Domitian  einschließ- 
lich: genus,  Charakterisierung,  Politik  und  Kriege,  Tod.  —  2.  bis  Gon- 
stantinus  einschließlich.  Diese  vitae  entsprechen  mehr  dem  suetonischen 
Schema»  z.  B.  bei  Trajanus:  genus,  Eegierung,  Tugenden,  ein  besonders- 
charakteristisches dictum,  Tod,  Alter,  Regierungszeit,  Konsekration, 
Oedächtnis.  Die  Vorgeschichte  fehlt  zumeist.  —  3.  bis  lovianus.  Hier 
folgt  die  Charakterisierung  auf  den  Tod.  —  Die  Verschiedenheit  der 
Schemata  beruht  wohl  auf  den  drei  verschiedenen  Quellen. 

Gustav  Eeinhold,  das  Geachichtswerk  des  Livius  als  Quelle 
,  späterer  Historiker.  Programm  des  Luisenstädtischen  Gymnasiums 
.    zu'BerUn.     189a.    4.    S.  20. 
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Rez.:  Wochenschrift  ipr  klass.  Philol.  1899  Nr.  10  S.  266—268 
(Soltan).  —  Jahresberichte  des  Bert,  philol.  Vereins  XXV  S.  24—25 
(Müller) 

EestQS  hat  nicht  Entropius  aasgeschrieben,  sondern  beide  haben 
«ine  gemeinsame  Qaelle  benatzt.  Dies  geht  aas  den  Stellen  hervor,  an 
denen  beide  im  wesentlichen  übereinstimmen,  Festns  aber  Einzelheiten 
hat,  die  bei  Entrop  nicht  stehen.  Dieselbe  Quelle,  der  der  Name  Chro- 
nicon  beigelegt  wird,  bat  aach,  wie  bereits  Pirogoff  nachgewiesen  hat, 
Cassiodorins  aasgeschrieben.  Mit  diesem  Ohronicon  ist  jedoch  die  livia- 
nische  Epitome,  deren  Benutzang  für  Orosias  and  die  Periochä  anza- 
nehmen  ist,  nicht  identisch.  Dies  beweist  der  Verfasser  darch  An- 
führung einer  Anzahl  8tellen%  an  denen  der  Bericht  bei  Orosias  and 
den  Periochä  von  dem  bei  Entropius  nnd  Festns,  bzw.  Cassiodorias 
abweicht.  Andererseits  kommt  es  vor,  daß  Eutropias  und  die  Periochä 
zusammen  von  Livias  abweichen.  Indem  der  Verfasser  nun  auch  noch 
Obseqnens  zur  TJntersuchong  heranzieht,  glaubt  er  durch  nachstehenden 
Stammbaum  alle  Schwierigkeiten  zu  lösen: 
Livias 

I 

Epitome 
Periochae,   Orosias  Ohronicon 


Entropius,  Festus,  Oassiodorius,  Obsequens. 

Den  Schluß  der  interessanten  Abhandlung  bildet  (S.  13  f.)  die 
Besprechung  mehrerer  schwierigen  Stellen,  an  denen  der  Verfasser  je- 
doch nachweist,  daß  die  von  ihm  «aufgestellte  Hypothese  zur  Erklärung 
der  Erscheinungen  genügt  und  durch  keine  derselben  widerlegt  wird.* 

Nicht  recht  verständlich  finde  ich  es,  daß  der  Verfasser  weder 
Florus  noch  die  Schrift  de  viris  illustribus  in  die  Untersuchung  hinein- 
gezogen hat. 

Wölfflin,  das  Breviarium  des  Festns.    (Siehe  unten  S.  131). 

Entropius  ist  von  Festus  benutzt  worden. 

Buhl,  Berliner  phüol.  Wochenschrift  1897  Nr.  19  S.  589. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  Brüsseler 
Kodex  84,  den  Droysen  ins  12.  Jahrb.  setzt  und  aus  dem  Bertinianus 
(saec.  10  oder  11)  abgeschrieben  sein  läßt,  von  Thomas,  dem  Heraus- 
geber des  catalogue  des  manascrits  de  classiques  latins  de  la  biblio- 
th^que  royale  de  Bruxelles  (1896),  ins  10.  gesetzt  wird. 

R.  Ehwald,  Entropius.  Philologus  Bd.  59  (N.  F.  13)  S.  637 
—630. 

Die  wichtige  Oothaer  Handschrift  cod.  memb.  I  101  saec.  IX,  die 
Außer  Entropius  auch  das  Breviarium  des  Rufus   und   das   4.  Buch 
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f>VontiD8  enthält,  ist  im  Jahre  1795  durch  den  Benediktiner  Mangörard 
nach  Gotha  gekommen.  Sie  stammt  ane  Mnrbach.  Der  erste  Teil  ent« 
hielt  Schriften  Angnstins,  die  aber  ^or  dem  Verkaufe  abgetrennt  worden 
nnd,  wie  es  scheint,  verschollen  sind. 

P.  Lambros,   ein   neuer   Kodex   des   Paeanius.     The   clasdcal 
review  XI  8.  382—390. 

Die  griechische  Bearbeitung  des  Entropins  durch  Paeanius  war 
bis  jetzt  nur  durch  cod.  Monacensis  OGXIII  bekannt.  Der  Verfasser 
bat  eine  neue  Handschrift  im  Iwironkloster  auf  dem  Athos,  cod.  812, 
gefunden.  Diese  ist  besonders  dadurch  wichtig,  daß  sie  das  im  Mo- 
Dacensia  fehlende  Mittelstück  =  Eutr.  VI,  9—11  und  den  dort  ebenfalls 
fehlenden  Schluß  =  Eutr.  X,  11—16  enthält.  Beide  Stficke  druckt  der 
Verfasser  ab  und  daneben  die  entsprechenden  Kapitel  Eutrops,  letztere 
nach  dem  Texte  von  Dietsch.  Der  Schluß  des  Paeanius  im  Athous 
stammt  jedoch  nicht  aus  Eutropius.  Ein  Ertrag  fftr  die  Textkritik 
dieses  Schriftstellers  scheint  sich  nicht  zu  ergeben. 

Bennett,   die  mit  tanquam   und  quasi  eingeleiteten  Substantiv- 
sätze, Archiv  für  lateinische  Lexikographie  XI  S.  142 
Igelst  bei  Eutropius  für  tanquam  zwei  Beispiele  nach  (9,  15  und  10,  3). 
Steel e,  affirmative  final  dauses  in  the  latin  historians.  American 
Journal  of  Philology  XIX,  255—284. 

Zur  Bezeichnung  des  finalen  Verhältnisses  bietet  bei  Eutropius 
ut  21,  ad  13,  qui  3,  quo  2,  causa  1,  part.  fnt.  1,  Gerundivum  3  Bei- 
spiele. Dagegen  fehlt  das  Supinum,  sowie  der  Dativ  und  Genetiv  des 
Gernndivums. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich: 
Eutropius,   Roman   history.    Book  1   and   2,   ed.   by   J,  G. 
Spencer.    London,  Bell.    12. 

Exiveranttas. 

Die  Epitome  des  Julius  Exuperantius.  Herausgegeben  von 
Gustav  Landgraf  und  Carl  Weymann.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1902.  20  S.  8.  (Sonderabdruck  aus 
dem  .Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik'^  XII.  Band. 
4.  Heft.) 

Eez.:  Revue  critique  1903  Nr.  15  S.  299  (Lejay).  —  Wochen- 
schrift für  klass.  Philol.  1903  Nr.  5  S.  120-<121  (Opitz). 

Außer  der  schon  von  Bui^sian  (1868)  benutzten  Pariser  Hand- 
schrift (6085  saec.  XI)  standen  den  Herausgebern  zur  Verfügung: 
1.  eine  von  Goldast  (11635)  vermutlich  aus  einer  Handschrift  ge- 
Jahresbericht  für  Altertnmswissenschaft.    Bd.  CXXI.   (1904.    IL)  0 
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machte  Abschrift  und  2.  ein  mit  5, 3  quo  beginnendes  Münchener 
Brachstück  (cod.  lat.  Hon.  29019,  saec.  XI— Xu). 

Ans  dem  apographon  Goldastiannm  stammen  die  mit  Recht  auf- 
genommenen Lesarten:  1,  5  et  victimas.  1,  11  paratis  snffragiis,  2,  17 
missQS  est,  6,  8  et  in  Etmriae  litore,  6,  14  et  impedito,  aus  dem  Mo- 
nacensis:  7,  3  Romannm  und  7,  13  permisemnt. 

Mit  Recht  sind  an  folgenden  Stellen  Konjekturen  aufgenommen 
worden:  4, 11  armatus  gestrichen,  5,  9  quod  statt  ut,  6,  16  cum  Triario  statt 
contrario,  6,  17  is  eingeschoben,  7,  6  iram  gestrichen,  7,  26  fmstrati 
Omnibus.  Anderes  bleibt  zweifelhafter,  so  2,  9  bona  patria  statt  bona 
patriam  oder  3,  4  vis  eingeschoben. 

Beigefügt  sind  zahlreiche  Anmerkungen:  teils  sind  sie  kritisch, 
teils  weisen  sie  die  Entlehnungen  aus  Sallustius  nach,  teils  behandeln 
sie  überhaupt  Sprachliches.  Auf  ihnen  beruht  znm  großen  Teile  der 
Wert  der  neuen* Ausgabe. 

Schmalz,  zur  Epitome  des  Julius  Exuperantius.  Berliner  phi- 
lologische Wochenschrift  1902  Nr.  35  S.  1083—1086. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  »einiges  zur  richtigen  Beurteilung  der 
Sprache  des  Epitomators  beizutragen".  1.  nimmt  er  Entlehnung 
aus  Sallust  auch  da  an,  wo  der  betreffende  Ausdruck  sich  zwar  nicht 
bei  Sallust  selbst,  aber  doch  bei  seinen  Nachahmern  nachweisen  lilßt 
2.  stellt  er  Stellen  aus  anderen  Schriftstellern  zusammen,  die  den  Exupe- 
rantius beeinflußt  haben  kennen. 

Festos. 

Hermann  Peter,  die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische 
Kaiserzeit  usw.     2.  Band. 

S.  131  f.  und  354  f.:  Festus  war  von  niedriger  Abkunft  aus 
Trient,  Statthalter  in  Syrien,  magister  memoriae,  Prokonsul  in  Asien, 
starb  vermutlich  380.  Der  im  Auftrage  des  Valens  verfaßte  kurze 
Abriß  entbehrt  nicht  völlig  des  rhetorischen  Schmuckes.  Doch  beherrscht 
Festus  die  Sprache  nur  in  geringem  Maße. 

Die  Vorlage  des  ersten,  geographischen,  Teiles  läßt  sich  nicht 
nachweisen,  er  enthält  auch  Notizen  aus  anderen  Quellen.  Dann  ist 
Floms  benutzt,  die  Livianische  Epitome,  die  Kaisergeschichte  bis  Dio- 
kletian, dann  eine  andere  und  eigene  Erinnerungen.  Näheres  siehe  bei 
Eutropius  S.  127  und  Aurelius  Victor  S.  139. 

Rein  hold,  das  Geschieh  tswerk  des  Livins  als  Quelle  späterer 
Historiker. 

Siehe  unter  Eutropius  S.  128. 
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WölffliD,  das  Breviarinm  des  Festns.  Archiv  für  lateinische 
Lexikoifraphie  XTTT,  8.  69—97  und  8.  173—180. 

cod.  Basil.  und  cod.  Pithoei  sind  insofern  identisch,  als  ersterer 
aus  letzterem  abgeschrieben  ist.   Bamb.  ist  besser  als  Goth. 

Bas  Buch  zerf&llt  in  2  Teile:  1 — 14  Erwerbung  der  einzelnen 
Provinzen,  15—30  die  Orientkriege.  Diese  Beschränkung  verlangte  der 
Auftrag  des  Kaisers  Valens.  Daher  ist  der  Titel  breviarium  rernm 
gestarnm  populi  Romani  sachlich  unzutreffend.  Auf  Grund  der  besten 
Handschriften  muß  er  vielmehr  lauten:  breviarinm  de  breviario  r.  g.  p.  R. 

Für  den  2.  Abschnitt  (Orientkriege)  benutzte  Festns  3  QneUen: 
1.  Eutropius.  Wichtig  ist  z.  B.  der  Ausdruck  Eutr.  9,  2  und  Fest.  24 
exsequjae  =  corpus,  der  vor  Eutrop  nicht  nachweisbar  ist  Daraus,  daß 
ein  Epitomator,  wie  z.  B.  Festns,  einzelne  eigene  Zusätze  einfließen 
läßt,  die  die  QneUe,  wie  z.  B.  Eutropius,  nicht  hat,  folgt  nach  Wölfflin 
keineswegs,  daß  kein  Abhängigkeitsverhältnis  stattfindet.  Denn  „diese 
Freiheit  der  Kontamination''  haben  sich  sämtliche  römische  Epitoma- 
toren  genommen.  Deshalb  sind  die  Darlegungen  von  ü.  Peter  nicht 
haltbar.  2.  Florus.  Unter  zahlreichen  angeführten  Stellen  ist  be- 
sonders wichtig  Flor,  praef.  und  Fest.  20  movit  lacertos.  3.  Epi- 
tome  Livii. 

S.  81-95  bespricht  der  Verf.  die  Quellen  des  Florus  (vgl. 
unten  S.  133)  und  erörtert  eine  Anzahl  Fragen  von  grundsätzlicher 
Bedeutung. 

S.  173  ff.:  25—29  behandelt  Festns  Selbsterlebtes  in  eigener 
Sprache.  Daher  ist  dieser  Abschnitt  für  die  Analyse  der  Sprache  am 
wichtigsten.  Hervorgehoben  vrird  n.  a.  agmina  =  copiae ,  congressio, 
snscipere  =  accipere.  Auch  ans  den  anderen  Teilen  wird  Sprachliches 
besprochen,  z.  B.  gewählte  Ausdrücke,  wie  bellum  formidabile,  obtinere 
=  ^besetzen  und  behaupten"  auch  im  part.  perf.  pass.,  intimare,  positus 
=  J>v,  apnd  statt  des  Lokalis,  adsequi  Bithyniam,  regnare  per- 
misBUs  est. 

Ehwald,  Eutropius.    PhUologus  Bd.  59  (N.  F.  13)  S.  627—630. 

Handelt  von  der  Herkunft  des  cod.  Oothanus  membr.  I,  101,  der 
u.  a.  das  breviarium  enthält.   Siehe  bei  Eutropius  8.  128. 

Florus. 

Hermann  Peter,  die  geschichtliche  Literatur  über  die  römische 
£ai8erzeit.    2.  Band. 

S.  271  f.:  Der  Titel  epitome  de  T.  Livio  ist  für  das  Werk  des 
Florus  gut  bezeugt.  Doch  hat  er  daneben  auch  noch  andere  Quellen 
benutzt,  80  Sallnstius,  Caesar,  Lucanus. 

9* 
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Otto  Hirschfeld,  Anlage  und  Abfassungszeit  der  Epitome  des 
FloroB.  Sitznnioiberichte  der  Köoigrlich  Preaßischen  Akademie  der 
WiBsenschafteD  za  Berlin.    Berlin  1899.    8.  542—554. 

Daß  Florns  prooemiam  5  die  Königezeit,  die  infantia  popnli 
Bomani«  auf  400  Jahre  angesetzt  haben  sollte,  ist  nicht  anzanehmen. 
Daher  ist  die  Konjektnr  CGL  richtig.  Ebensowenig  darf  die  2.  Periode, 
die  adulescentia,  anf  150  Jahre  angegeben  werden.  Hier  ist  ebenfalls 
CGL  zn  schreiben.  Das  als  Endtermin  von  Florns  angegebene  Konsulat 
des  Appins  Glandins  nnd  Qnintns  Fnlvins  ist  das  Jahr  264  (nicht  212, 
wie  Halm  wollte).  Vgl.  L  17,  9  (pag.  41,  7  Aossb.)  nnd  I,  18,  1  (pag. 
41,  11).  Fnlvins  hat  zwar  in  den  Fasti  M.  als  Prftnomen,  aber  die  anf 
Livins  oder  die  epitome  Livii  zurückgehende  Überlieferung  nennt  ihn 
Qu.  Fernerhin  ist  die  Daner  der  inventas  mit  150  Jahren  ebenfalls 
falsch  überliefert,  es  ist  CG  zn  lesen.  Denn  diese  Zahl  wir  ansdrück- 
lieh  I,  18,  2   (pag.  41,  17)   genannt     Änch   werden   diese   200  Jahre 

1,  34,  2  (pag.  84,  2)  nnd  I,  47.  2  (pag.  112,  18)  in  C  anrei  nnd  G  ferrei 
geteilt.  Durch  diese  250  +  250  +  200  Jahre  ergibt  sich  die  im  Anfang 
des  Proöminms  in  Aussiebt  gestellte  Zahl  von  700  Jahren.  Allen  diesen 
Darlegungen  des  Verfassers  wird  man  wohl  im  wesentlichen  beistimmen 
können. 

Das  1.  Bnch,  d.  h.  das  ganze  ursprüngliche  Werk,  schließt  etwa 
mit  dem  Jahre  700  d.  St.  ab.  Die  folgenden  Abschnitte  sind  erst 
später  hinzugefügt  worden.   Bei  dieser  späteren  Redaktion  ist  auch  der 

2.  Teil  von  I,  34  (=  II,  19)  eingeschoben  und  im  Prodmium  7  und  8 
Oaesar  in  Gaesar  Augustus  verändert  worden.  Daher  ist  bei  den  dort 
genannten  letzten  haut  multo  minus  anni  ducenti  von  Gaesar  (etwa 
700  d.  St.)  auszugehen.  Dies  ist  wichtig  für  die  Abfassungszeit  der 
Epitome.  Am  Schlüsse  des  Proöminms  ist  das  Präsens  revirescit  dem 
in  B  überlieferten  reviruit  vorzuziehen.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  Trajan 
bei  Veröffentlichung  des  Werkes  noch  lebte. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Datierung  ist  aber  die  Stelle 
I,  5,  5  (pag.  19,  12),  an  der  im  Anschlüsse  an  den  Latinerkrieg  die 
Ausdehnung  der  damaligen  Herrschaft  Boms  mit  der  späteren  verglichen 
wird.  Hier  hält  der  Verfasser  die  Lesart  Sora  statt  Gora  und  schreibt 
Algidum  (mit  G)  statt  Alsinm,  sowie  Fregenae  (mit  Titze)  statt 
Fregellae.  Mit  Hecht  erklärt  er,  daß  Faesulae  nicht  die  etruskische 
Stadt  dieses  Namens  sein  kann,  und  schlägt  vor,  Aefula  zu  lesen,  wie 
vor  ihm  schon  Madvig,  Nibby  und  Boot  getan  haben.  Anf  einen  an- 
deren Ausweg  habe  ich  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1886  S.  432  hin- 
gewiesen. Sehr  ansprechend  ist  die  weitere  Annahme,  daß  die  Worte 
quod  Garrhae  nuper  sich  nicht  auf  die  Niederlage  des  Grassus,  sondern 
auf    die  Ende  115  durch  Trajan  erfolgte  Unterwerfung  Mesopotamiens 
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bezieben.    Danacb  würde  also  die  Epitome  am  Ende  von  Trajans  Jäe- 
giemng  verfaßt  sein. 

Den  erst  bei  der  zweiten  Auflage  hinzngef&gten  zweiten  Teil  bat 
Floms  nacb  der  Vermatnng  des  Verfassers  unter  Hadrian  gesebrieben, 
um  dessen  Friedenspolitik  zn  verherrlicben. 

Die  Einteilnng  in  2  Bacher  ist  die  nrspränglicbe.  Der  Verfasser 
der  Epitome  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  Bhetor  und  dem  Dichter. 

Wölfflin,  Epitome.    Archiv  f.  lat.  Lexikographie,    XII.  8.  337  f. 

Flora 8  ist  eine  Mittelstafe  zwischen  dem  Livias  der  Kaiserzeit 
und  den  Periochft.  Neben  Livias  sind  Caesar  nnd  Sallnstias  benatzt. 
Vielleicht  betrachtete  er  seine  Arbeit  nnr  als  ein  Bach,  das  aas  prak* 
tischen  Rücksichten  in  2  Hälften  zerlegt  werden  mochte*  Vgl.  aach 
Wölfflin,  das.  XIII  8.  72  f. 

Derselbe,  das  Breviariam  des  Festos.    (Siehe  oben  S.  131.) 

8.  81  flF.:  Um  za  beweisen,  »wie  die  Historiker  nicht  nar  Irriges 
abschreiben,  sondern  selbst  irren,  Dinge  verwechseln  oder  amstellen, 
auf  eigene  Gefahr  hin  Znsätze  machen'' ,  antersncht  der  Verfasser  die 
Berichte  des  Floras  aber  die  römischen  Könige  and  die  drei  ersten 
Jahre  des  Hannibalischen  Kriegs.  Vergleicht  man  dessen  Erzählang 
aber  Nama  Pompilias  and  über  den  Streit  des  Tarquinins  Priscas  mit 
dem  Aagar  Navias  mit  der  bei  Livias,  so  ergeben  sich  Gründe  genag, 
am  eine  direkte  Abhängigkeit  anzanehmen.  Und  doch  ist  als  Mittel- 
glied eine  am  30  nach  Chr.  verfaßte  epitome  Livii  einzaschiebea 
Denn  z.  B.  von  der  Anssetzang  des  Romalas  and  Remas  sagt  Livias 
dreimal  exponere,  Floros,  QaiDtilianns,  de  vir.  ill.  a.  a.  abicere  (in 
proflaeutem).  Daß  in  der  Epitome  immatnram  virgicis  amorem  stand, 
ergibt  sich  ans  Flor.  I,  3,  5  and  Val.  Max.  VIII,  1,  2.  —  Eine  beson- 
dere Eigentümlichkeit  des  Floras  ist  die  doppelte  anacephalaeosis.  — 
Überhaupt  weicht  er,  , offenbar  absichtlich,  so  oft  and  so  stark  von 
Livias  ab,  daß  man  die  Vorstellang  eines  Livinsaaszags  im  modernen 
Sinne  des  Wortes  anfgeben  maß,  der  Titel  ist  nnr  a  parte  potiori  za 
verstehen*'.  Dieses  Resaltat  wird  darch  den  Bericht  des  Floras  über 
dtrn  Anfang  des  2.  panischen  Kriegs  bestätigt. 

Petrus  Passowicz,  de  Fiori  codice  Cracoviensi.  Seorsnm  im- 
preasam  ex  XXVII.  Tomo  Classis  philologicae  Academiae  Litteraram 
Cracoviensis.  Cracoviae»  apad  bibliopolam  societatis  librariae  Polo- 
nicae,  1898.     8.     74  S. 

Rez.:   Beri.    philol.  Wochenschrift  1898   Nr.  45   S.  1387—1388  . 
(Roßbach).  —  Wochenschrift  für  klass.  Philologie  1899  Nr.  22  S.  605 
—606  (Opitz). 

Codex  Cracoviensis  416  gehört  nicht,  wie  Soßbach  praefatio- 
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pag.  XXn  behauptet,  dem  16.,  sondern  dem  15.  Jahrhundert  an.  Der 
Schreiber  war,  wie  durch  eine  mehrere  Seiten  fallende  Anfzfthlang  von 
Beispielen  aller  Art  nachgrewiesen  wird,  des  Lateinischen  so  onknndig, 
daß  der  Verfasser  sagt,  daß  ein  codex  peius  habitus  sich  nicht  leicht 
finden  dürfte.  Der  cod.  Gracov.  gehört  der  Klasse  C  an,  ist  aber  weder 
aus  N  noch  aus  L,  sondern  aus  dem  Archetypus  dieser  Klasse  selbst 
per  riTulos  hodie  deperditos  geflossen.  So  kommt  es,  daß  er  ein  paar- 
mal allein  unter  den  von  Boßbach  benutzten  Handschriften  die  richti^re 
Lesart  hat,  die  übrigens  bereits  auf  anderem  Wege  gefunden  worden 
ist.  Die  wichtigsten  Stellen  dieser  Art  sind:  pag.  8,  13  (ed.  RoObach) 
dolose;  70,  9  abrupta;  87,  22  contentus;  143,  5  redü  et;  151,  9  flucttis; 
163,  6  praetariae;  164,  16  Pacorua;  179,  10  praecqfere. 

I,  1,  5  (pag.  6,  2)  schreibt  der  Verfasser  circum  urhem  ipsam,  m«- 
irem  circum  ipsam.  Über  die  ähnlichen  Vermutungen  von  Beck,  Schmi- 
dinger  und  Miodonski  habe  ich  bereits  in  diesen  Jaliresberichten  Bd.  97 
S.  83  ff.  gesprochen. 

Wölfflin,   die  Entwickelung   des  Infinitivus  historicus.    Archiv 
für  lateinische  Lexikographie  X  S.  181 
vermutet,   daß  Florus  I,  38,  3    (pag.  90,  14  R.)   weder   armis  petere 
coeperunt  noch  a.  p.  constituunt  das  Bichtige  sei,  sondern  das  bloße 
petere. 

Derselbe,  zur  Differenzierung  der  lateinischen  Partikeln.    Da- 
selbst X  S.  371  und  375 

empfiehlt  mit  Recht  Florus  I,  7,  10  (pag.  14,  13  R.)  die  Lesart  von 
B  aderat  und  I,  20,  4  (pag.  50,  4  R.)  mox  ut. 

Derselbe,  daselbst  XI  S.  6. 

Florus  I,  1,  2  (pag.  6,  18)  abiectus  in  profluentem  ist  richtig 
(nicht  iactatus).  Quint.  3,  7, 5  hat  denselben  Ausdruck.  Dieser  geht 
auf  die  verlorene  Epitome  des  Livius  zurück.    Richtig. 

Derselbe,  matrem  geicre.    Daselbst  XII  S.  453  f. 

Florus  I,  1,  3  (pag.  7,  2)  Inpa  ....  ubera  admovit  infantibus 
matremque  egit  (Bamb.)  ist  bedenklich,  denn  es  bedeutet  nicht  «Mutter- 
pflichten erffillen*,  sondern  «die  Rolle  der  Mutter  spielen^.  Da  Naz. 
secessit  hat,  ist  zu  lesen  matrem  gessit  (ohne  se).  Wohl  richtig.  Übri- 
gens schon  vorgeschlagen  von  Binsfeld,  quaestiones  Florianae  S.  -10. 

Derselbe,  über  ubera.    Daselbst  XII  S.  160. 

Florus  I,  1,  13  (pag.  7«  2)  lupa  ....  ubera  admovit  infantibus. 
Der  Plural  ubera  ist  dem  nur  im  Bamb.  überlieferten  über  vorzuziehen 
[mit  Roßbach],  weil  alle  dieses  Ereignis  berichtenden  Schriftsteller,  vor 
allem  der  aus  Florus  schöpfende  Augustinus  civ.  d.l8, 21,  den  Plural  haben. 
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Derselbe,  die  Beitercenturien  des  Tarqninins  Priscas.  Bhein. 
Hos.  57  (1902),  S.  1308. 

Florns  I,  5,  2  (pag.  12,  4)  ist  statt  der  Überlieferung  tribns 
auxit  eqnites,  die  gewöhnlich  durch  Einschiebnng  von  centuriis  ergänzt 
wird,  zu  lesen:  tribus  auxit  [equites].  Von  ihm  bereits  im  Archiv  für 
iat.  Lexikographie  V  S.  406  A.  vorgeschlagen. 

Holm,  Eenzeusion  von  Cocchia,  la  forma  del  Yesuvio  nelle 
pitture  e  descrizioDi  antiche.  Berliner  philologische  Wochenschrift 
1899  8.  1077. 

Florns  II,  8,  4  (pag.  127,  19)  fauces  cavi  montes  bedeutet  nicht, 
wie  Gocchia  meint,  balze  successive  che  intersecano  la  linea  diritta  del 
roonte,  d.  h.  Stufen  des  änßeren  Abhangs,  sondern  vielmehr  ^unter- 
irdische Wege\  Wenn  diese  Angabe  unwahrscheinlich  ist,  so  beweist 
das  nur,  daß  Florns  oder  sein  Gewährsmann  seine  Phantasie  hat  walten 
lassen,  statt  Tatsachen  zu  geben. 

J.  V.  d.  V(liet),  zu  Vergilius  orator  an  po^ta.  Hoemosyne 
XXVI  8.  276, 
pag.  183,  4  (ed.  RoObach)  pnlcherrimarnm  arborum  amoenitate  statt 
plurimarum.  Gut  erdacht,  aber  überflüssig.  —  pag.  184,  1  nascentem 
amicitiam  fovebamns  statt  foederabamus.  Nicht  übel,  aber  ebenfalls 
überflüssig. 

von  Winterfeld,  ad  Florum.    Philologns  LYHI  8.  299. 
Die  Verse  des  Florns  (bei  Spai-tianus,  Hadrianus  16,  3)  müssen, 
da  Hadrians  Antwort  ans  vier  Zeilen  besteht,  ebenfalls  vier  Zeilen  um- 
faßt haben.    Sie  sind  etwa  folgendermaßen  zu  ergänzen: 
Ego  nolo  Caesar  esse, 
ambulare  per  <u~u, 
latitare  per>  Britannos, 
Scythicas  pati  pruinas. 
Kroll,  das  afrikanische  Latein.    Rhein.  Museum  Bd.  52  (1897) 
8.  569—590. 

Manches,  was  Wölfflin  (Archiv  VI,  1)  bei  Florns  als  afrikanisch 
anflieht,  ist  vielmehr  Archaismus,  z.  B.  I,  3,  4  (pag.  16,  7)  ex  summo 
stadio,  wo  ex  gegen  BI  zu  halten  ist  [so  schon  Thom6,  Egen  und 
WölfBin]  oder  I,  26,  3  (pag,  68,  10)  vix  et  aegre.  Unbegründet  ist 
die  zweimal  in  N  überlieferte  Form  fraglare  statt  flsgi-are,  I,  34,  7 
(pag.  82,  6)  und  I,  40,  3  (pag.  96,  1). 

Landgraf,  zum  Akkusativ  der  Richtung  im  Lateinischen.  Ber- 
liner philologische  Wochenschrift  1897  8.  927  f. 

Florns  I,  45,  16  (pag.  108,  20)  ist  Britanniam  transit  mit  BC 
gegen  NL  (in  BriUnniam)  zu  lesen.    Richtig. 
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Steele,  affirmative  final  danses  in  tbe  latin  historians.   American 
jonmal  of  PhUology  XIX,  255—284. 

Zar  Bezeichnang  des  finalen  Verhältnisses  bietet  bei  Floms 
nt  32,  ad  9,  qni  2,  quo  3,  Supinnm  1,  part.  fut.  2,  Oernndivnm  9  Bei* 
spiele.  Dagegen  fehlt  causa,  sowie  der  Dativ  nnd  Genetiv  des  Gemn* 
divnms. 

Bennett,   die  mit  tanqnam   nnd    qnasi  eingeleiteten  Substantiv* 
Sätze,  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  XI  S.  146, 
weist  bei  Floms  für  quasi  zwei  Beispiele  nach:   I,  12,  6  (pag.  31,  6) 
und  I,  34,  4  (pag.  81,  19). 

Nicht  zugänglich  war  mir.- 

Sabbadini,  dei  ^numerus'  in  Floro.  Rivista  di  filologia  IV  S.  600  f. 
Femer  sind  Bemei  knngen  zu  Florus  enthalten  in  den  nachsteheu* 
den,  mir  ebenfalls  nicht  zugänglichen  Werken: 

Omont,   catalogue  des  manuscrits  grecs,   latins,    fran^ais  et  es- 
pagnols  (vgl.  Wochenschrift  tür  klass.  PhUol.  1898  Nr.  37  8.  1020)  und 
Leopardi,    pensieri   di   varia   filosofia   e   di   belle   letteratura. 
Firenze  1898. 

Jnstinns. 

Egelhaaf,  der  Stutz  der  Herakliden  und  das  Aufkommen  der 
Mermnaden.  Verhandlungen  der  46.  Vei-sammlnng  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner.    Leipzig  1902.     S.  122  f. 

Der  Bericht  Justins  (I,  7,  5)    ist  lediglich    eine  oberflächliche, 
ins  Plumpe  gezogene  Wiedergabe  der  herodotischeu  Vorla<^e. 

Qndeman,  latin  literature  of  the  empire.  New  York  aiid 
London.  Harper  &.  brothers  pablishers.  1898.  S.  397-422 
enthält  die  praefatio,  sowie  Abschnitte  aus  dem  24.,  31.,  32.,  37.,  38. 
und  41.  Buche.  Zugrunde  liegt  der  Rübische  Text.  Doch  weicht 
Oudeman  ziemlich  oft  von  ihm  ab,  meiner  Ansicht  nach  in  nicht  sehr 
vielen  fallen  mit  Recht,  aber  z.  B.  37,  2,  6  exquisitioribus  (Vorstius) 
statt  exquisitis  tutioribus;  37,  3^  5  Asiae  statt  Gutschmids  esset  wieder 
eingesetzt;    38,  4,  9    ipsi  numereot  (Madvig  und  Wopkens)   statt   ipse 

numeret;  41,  5,  8  Streichung  von  nam cogDominavere  (Bnperci). 

Im  Gedanken  richtig  sind  auch  die  Lesarten  praef.  3  inter  se  segregati, 
praef.  5  reddendam  rationem,  37,  17  XXVI  statt  XL  VI,  aber  teils  ist 
der  Ausdruck,  teils  die  Art  der  Änderung  nicht  unbedenklich.  Gar 
nicht  zu  billigen  ist  es,  daß  der  Herausgeber  von  dem  von  Eühl  praef. 
pag.  XIII  aufgestellten  Grundsatz,  daß  die  in  Gl  oder  GT  oder  GI1  über- 
lieferten Lesarten  aufzunehmen  sind,  mitunter  ohne  einen  recht  ersicht- 
lichen Grund  abgewichen  und  geringeren  Handschriften  gefolgt  ist,  so 
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24,  6»  2  trepidi  statt  et  trepidi,  24,  8,  6  adyersns  deos  contendebat 
statt  deos  contemnebat,  31,  6,  2  non  tantum  statt  non  tarn.  Von  den 
eigenen  Eoigektnren  des  Herausgebers  erscheint  mir  37,  3,  7  in  den 
Worten  Laodice  soror  die  Streichung  von  soror  empfehlenswert,  da 
diese  erst  drei  Zeilen  vorher  als  soror  nxorqne  bezeichnet  worden  ist. 
38,  3,  9,  wo  der  Herausgeber  die  von  Bühl  nach  den  Worten  mul- 
tum  ibi  auri  ....  regum  angenommene  Lücke  durch  cumulatam  aus- 
füllt, ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  solche  vorhanden  ist. 

Justinus  XXIV, cap. 6— 8 ist  abgedruckt  bei  Bernhardt,  Schrift- 
quellen  zur  antiken  Kunstgeschichte  (Dresden-Berlin  1898)  Bd.  II 8. 1—3. 

Neuhaus,  Bheinisches  Museum  Bd.  57  S.  474—76. 

Trogus   pro!.  X   ist  zu  lesen;   TJt  Artaxerxes victus. 

üt  defectores  ....  persecutus  sit omnibusque  victis  decesserit. 

V 

Josef  Sorn,  weitere  Beiträge  zur  Syntax  des  l£.  Junianns 
Justinus.    Laibach,  E.  K.  I.  Staatsgymnasium.     1902.    13  S.    8. 

Bez.:  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  XIII,  S.  145-146. 
—  Wochenschrift  für  klass.  Phüol.  1904  Nr.  8  8.  213-214  (tz).  — 
Zeitschrift  fdr  österr.  Gymnasien  54  S.  1146  (Lutz). 

Im  Anschluß  an  seine  in  diesen  Jahresberichten  Band  97  S.  97  f. 
von  mir  besprochene  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Präpositionen 
bei  Justinus  (1894)  macht  der  Verfasser  zunächst  einige  Bemerkungen 
zum  Leben  Justins.  Mit  Eecht  nimmt  er  an,  daß  er  eine  gründ- 
liche rhetorische  Bildung  genossen  hat.  Die  weitere  Annahme  jedoch, 
daß  er  sogar  Lehrer  an  einer  Bbetorenschnle  gewesen  sei  und  sich 
eine  Zeitlang  von  diesem  Amte  zurückgezogen  habe,  um  seine  Epitome 
zu  verfassen,  läßt  sich  aus  der  praefatio  4 — 5  nicht  beweisen.  Heraus- 
g^eben  ist  nach  dem  Verfasser  die  Epitome  bald,  nachdem  das 
Werk  des  Florus  erschienen  war. 

Dann  wird  der  Tempus  gebrauch  besprochen.  Die  wichtigsten 
Punkte  sind  etwa:  historisches  Präsens,  consecutio  temporum,  Be- 
dingungssätze, indirekte  Fragesätze,  Verba  des  Wünschens  und  Begehrens, 
Folgesätze,  kausale  Sätze,  quod  statt  acc  c.  inf.,  quippe,  Vergleichnngssätze, 
Konzessivsätze,  oratio  obliqua.  Von  Einzelheiten  ist  besonders  be- 
merkenswert, daß  antequam  gar  nicht  und  num  nur  zweimal  vorkommt. 

Mehrfach  weicht  der  Verfasser  vom  Rühlschea  Texte  ab.  Ich 
erwähne  nur  die  Stellen,  an  denen  ich  ihm  beistimme:  I,  6,  4  esse 
statt  adesse;  I,  8,  9  dolendum  statt  doleret;  18,  7,  8  etsi  statt  tametsi 
und  38,  4,  16  etsi  statt  etiamsi;  22,  4,  1  quod  statt  cum.  An  allen 
diesen  Stellen  wird  die  Lesart  von  Jeep  wiederhergestellt. 

Landgraf,  der  accusativus  des  Zieles  nach  vocare  und  hortari. 
Archiv  fQr  lateinische  Lexikographie  XI  S.  104 
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empfiehlt  Just.  14,  1,  6   bellnm   mit  TZ  statt  illnm  (Rflhl  nach  UJ) 
zn  schreiben. 

Bennett,   die  mit  tanqnam   und  quasi  eingeleiteten  Sabatantiv- 
sätze,  Archiv  XI  8.  416 
weist  für  quasi  bei  Jnstinns  ein  Beispiel  nach  (43,  2,  9). 

Steele,  affirmative  final  clauses  in  the  latin  historians.  American 
Jouroal  of  Phüology  XIX,  255-284. 

Zur  Bezeichnung  des  finalen  Verhältnisses  bietet  bei  Justinus  ut 
78,  ad  96,  qui  35,  quo  6,  causa  5,  Supinum  8,  part  fut.  30,  GerUn- 
divum  18,  Dativ  des  Gerundivums  1  Beispiel.  Dagegen  fehlt  der 
Oenetiv  des  Gerundivs. 

Nicht  zugänglich  war  mir: 

Oantarelli,  die  Motive  der  Verschwörung  des  Harmodios  und 
Äristogeiton  (zu  Justinus  U,  9,  1).  BoUettino  di  filologia  dassica 
1898,  10.  April. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich: 
Selecta  ex  Comelio  Nepote,  Justino  usw.   In  usum  regiae  scholae 
Etonensis.    New  edition.    London  1897. 

Justinus,  historiae  philippicae.  Extraits  avec  des  sommaires 
et  des  notes  par  A.  Bou^.    Paris.     16. 

AoreUos  Victor. 

1.    Allgemeines. 

Steele,  affirmative  final  clauses  in  the  latin  historians.  Ame- 
rican Journal  of  Philology  XIX,  255—284. 

Übersicht  der  in  den  vier  Schriften  sich  findenden  Beispiele  von 
Ausdrücken  zur  Bezeichnung  des  finalen  Verhältnisses: 

Origo      de  vir.  ilL      Caes.  Epit. 

11  12  7 

15  2  2 

6  1  1 

^  2  — 

2  2  — 

—  1  — 

6-2 

2.    de  vtris  lllnstribns. 

Friedrich  Leo,  die  griechisch-römische  Biographie. 
8.  309  f.:  Das  Buch  de  viris  illustribus  ist  ein  nach  Personen 
geordneter  Abriß  der  römischen  Geschichte.    Biographisch  ist  die  An- 
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läge  der  meisten  Artikel  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne.  Kein  ein- 
ziger enthalt  etwas  znr  Beschreibung  des  Charakters.  —  Bei  BeaDt- 
wortnng  der  Frage  nach  den  Quellenschriftotellem  muß  man  sehr  vor- 
«ehtig  sein. 

Hermann  Peter,   die  geschichtliche  Literatur  nsw.    2.  Band. 

8.  367  f.:  Die  Schrift  de  Tiris  illnstribns  zeigt  Berührung 
mit  den  Elegien.  Ampelius  nnd  Florus  haben  dieselbe  Quelle  (Hyginos?) 
benntzt.  Die  Livianischen  Spuren  sind  fast  völlig  verwischt.  Manche 
wichtige  Notiz  findet  sich  nur  hier,  andererseits  enthält  die  Schrift 
grobe  Irrtümer  und  Verwechselungen.  Sie  ist  «ein  in  einzelnen  Stücken 
stark  gekürztes,  aber  auch  um  mehrere  Einschiebsel  bereichertes 
Exzerpt*.  Das  ausführlichere  Originalwerk  setzt  der  Verf.  an  den 
Sohluß  des  2.  Jahrhunderts,  den  Kern  der  vorliegenden  Schrift  in  die 
Zelt  der  Breviarien. 

Günther,  Plntarchs  vita  Camilli  in  ihren  Beziehungen  zu 
livins  und  Aurelius  Victor.  Bembnrg,  Jahresbericht  des  Herzog- 
lichen Karls-Bealgymnadums.    1899.    4.    24  S. 

S.  19  f.:  Die  Kapitel  23  und  24  (OamiUus  und  Hanlius  Gapitolinus) 
der  Schrift  de  viris  illustribus  stammen  nicht  aus  derselben  Qaelle 
wie  der  Bericht  des  Florus,  sondern  gehen  auf  Cornelius  Nepos  zurück, 
den  für  den  gleichen  Gegenstand  auch  Platarch  in  der  Biographie  des 
Camillos  benutzt  hat. 

Weymann,  kritisch-sprachliche  Analekten.  Wiener  Studien  XX 
S.  159.  27.  eicere  =  edncere. 

De  vir.  ill.  47,  4  hat  W^ga  eiectum  quendam  e  carcere  un- 
nötigerweise beanstandet.  Denn  im  späteren  Latein  'sinkt  eicere  viel- 
fach zu  der  an  unserer  Stelle  erforderlichen  Bedeutung  von  edncere 
herab'. 

8.  Caesarea. 

Friedrich  Leo,  Die  griechisch-römische  Biographie  usw. 

S.  307f.:  Die  historiae  abbreviatae  des  Victor  stellen  „für 
sich  allein  eine  Spielart  der  spät-romischen  Historiographie'*  dar. 
Scheinbar  ist  es  römische  Geschichte,  tatsächlich  fast  nur  Biographisches, 
jedoch  mit  völliger  Auflösung  der  biographischen  Form.  Die  moralischen 
Betrachtungen  sollen  durch  ihr  „sallustisch-taciteisches  Gepräge  und 
Ethos  den  Eindruck  des  großen  historischen  Stils  hervorrufen**. 

Hermann  Peter,    die   geschichtliche  Literatur  usw.    2.  Band. 

S.  131  f.  und  357  f.:  Nachdem  der  Verfasser  über  das  Leben  und 
die  Anschauungen  des  Aurelius  Victor  gesprochen  hat«  betont  er, 
daß  die  Caesarea  kein  Auszug  aus  einem  größeren  Werke  des  Victor 
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sind,  sondern  das  Ori^inalwerk.  Namentlich  aas  der  Yerffleicbnngr  mit 
dem  Titel  If.  Ceti  Faventini  artis  architectonicae  privatis  nsibiis 
abbreviatns  über  ergibt  sich,  daß  Victor  der  Verfasser  der  historiae 
abbre?iatae  ist. 

Die  gleiche  Vorlage  wie  Victor  benntzten  anch  Entropina 
nnd  Festus.  Ein  Namen  fGr  sie  hat  sich  nicht  auffinden  lassen.  Bei 
der  Wahl  des  Stoffes  haben  die  drei  Epitomatoren  yerschiedene  Wege 
eingeschlagen,  so  daß  die  wörtlichen  Übereinstimmungen  wenig  zahlreich 
sind.  Am  snbjektiTsten  ist  Victor.  Der  Verf.  bietet  zahlreiche  Zu- 
sammenstellungen. Der  Stoff  zerfällt  nach  den  benutzten  Quellen  in 
drei  Abschnitte:  1.  bis  Domitian  einschließlich.  Das  Wesentliche 
stammt  aus  Suetonius ,  das  NicbtsuetoniBche  findet  sich  meistens  auch 
bei  Tacitus  oder  Dio.  —  2.  bis  Gordian  IQ.  Die  Überlieferung  trügt 
auch  hier  senatorischen  Charakter.  Manches  deutet  auf  Marius  Maximna. 
Wichtig  ist,  daß  Victor  und  Eutropius  nur  zwei  Gordiaue  kennen.  >- 
3.  bis  Diokletian.  Die  Quelle  beurteilte  die  Kaiser  etwa,  wie  die 
historia  Augusta  und  stellte  Diokletian  in  der  Auffassung  eines  alles 
möglichst  zum  Besten  fttr  ihn  wendenden  Schriftstellers  dar.  —  Auch 
im  folgenden  liegt  eine  gemeinsame  Quelle  zugrunde,  wenngleich  sich 
nicht  mehr  so  viele  Übereinstimmungen  finden.  Bei  Gonstantinus  und 
Constantius  gehen  Victor  und  Entrop  auseinander. 

Wölfflin,  Epitome.  Archiv  für  lat.  Lexikographie  XII  S.  340 
Anm. 

Da  die  Glossarien  epitome  durch  adbreviatio  oder  breviarium  er- 
klären, kann  der  Titel  der  Caesarea  „historia  abbreviata**  nicht  be- 
weisen,  daß  diese  ein  Auszug  sein  müßten  und  kein  Original  werk  sein 
könnten. 

Petschenig  im  Phüologus  LVm  (N.  F.  XII)  S.  154. 

Beachtenswert  ist  der  Vorschlag  Caes.  3,  8  praedicarat  statt  des 
überlieferten  praedicaret  (vulg.  praedicavit)  zu  schreiben.  —  20,  13  ist 
die  Ergänzung  niti  ebensogut  möglich,  aber  ebenso  unsicher,  wie  die 
übrigen  vorgeschlagenen.  —  9,  8  wird  in  der  Tat  mit  0  transgressui  zu 
schreiben  sein. 

Heraeus,  Varia  X.    Bbein.  Museum  54  8,  31. 

Caes.  33,6  mimariorum  statt  vinariornm  unter  Vgl.  von  Treb. 
Pollio  Vit.  Gall.  21,  6.  —  33,  30  coniici  datur  statt  coniiciatur  (Schott 
coniicitur).    Beides  gut  ausgedacht,  aber  nicht  zwingend. 

4.   Epitome. 

Friedrich  Leo,  die  griechisch-römische  Biographie  usw. 
8.  308:    Im  ersten  Satze   der   einzelnen  Kapitel   der  Epitome 
Wird  zumeist  das  genus  und  die  Begiernngszeit  angegeben,  dann  folgen 
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4iB  mores,  die  Jedoch  einige  Male  fast  ganz  fehlen.  Die  historischen 
Begebenheiten  kommen  erst  mit  Constantinns  snr  Geltung,  nnd  zwar  in 
der  snetODiachen  Form.  Oft  dient  hie  oder  iste  zur  Anreihnng  der 
Notizen. 

Hermann   Peter,   die  geschichtliche  Literatur  usw.    2.  Band. 

8.  153  f.  und  360  f.:  Die  Behandlnng  ist  ungleich  und  geht 
nach  gewissen  Schablonen.  Im  1.  Abschnitte  (bis  Domitianus)  beffegnet 
sieh  die  Epitome  ,4n  immer  zunehmendem  Maße"  mit  den  Caesares. 
Eine  direkte  Benutzung  liegt  jedoch  nicht  vor,  sondern  es  ist  wohl  ein 
erweiterter  Suetonius  benntzt.  Im  2.  Abschnitte  (bis  Heliogabal)  und 
im  3.  Abschnitte  (bis  Diocletianus)  findet  dasselbe  VerhAltnis  zu 
Eutropius  Ptatt,  wie  im  ersten  zu  Victor.  AnfangA  sind  die  Beziehungen 
seltener,  dann  nehmen  sie  immer  mehr  zu.  Auch  hier  liegt  eine  ge- 
meinsame Quelle  zagrunde,  und  zwar  im  2.  Abschnitte  ein  auf  Marius 
Haximus  zurückgehendes  Ezzei'pt,  doch  ist  noch  ein  Hittelglied  anzu- 
nehmen« das  zur  historia  Augusta  in  Beziehung  steht.  Im  3.  Abschnitte 
hat  der  Yorg&nger  der  Epitome  die  griechische  Tradition  sehr  heran- 
gezogen. Der  4.  Abschnitt  bietet  viel  Gemeinsames  mit  Ammianus, 
das  sich  ddrch  ein  gemeinsames  Mitt<*lglied  erklärt.  —  Stark  benutzt 
ist  die  Epitome  von  Paulus  Diaconus  und  Landolfus  Sagax. 

Picblmayr,  L.  Norbanus  Lappius  Maximus.  Hermes  33,  8.664 
—665. 

Epitome  11,  10  bietet  die  in  Betracht  kommende  Überiieferung 
nicht  L.  Appium  Norbanum,  sondern  norbanum  (oder  ähnlich)  lappium. 
Der  Verfasser  weist  den  Namen  Lappius  auch  sonst  nach  und  stellt 
für  den  betreffenden  Offizier  die  in  der  Überschrift  genannten  Namen  fest. 

Wölfflin,  die  Entwickelnng  des  infinitivus  historicus.    Archiv  für 
lateinische  Lexikographie  X  S.  178 
schlägt  Epitome  46,  6  vor   statt  pingere  venustissime,   meminisse  zu 
lesen  pingere,  vetusUssime  meminisse. 

Derselbe,  zur  Latinität  der  Epitome  Gaesamm.  Daselbst  XII 
S.  445—463. 

Das  eigene  Latein  des  Verfassers  zeigt  sich  in  den  Schlullkapiteln 
(40—48);  denn  hier  erzählt  er  seine  eigenen  Erlebnisse  mit  seinen 
eigenen  Worten.  Von  diesen  also  ist  bei  einer  Analyse  seines  Sprach- 
gebrauchs auszugehen.  Treten  die  in  der  genannten  Partie  beobach- 
teten Eigentümlichkeiten  auch  in  den  früheren  Teilen  der  Epitome 
hervor,  so  muß  man  annehmen,  daß  eigener  Sprachgebrauch  des  Epi- 
tomators  vorliegt,  namentlich  wenn  sich  dabei  herausstellt,  daß  die  be- 
nutzte Quelle  eine  andere  Ausdrncksweise  vorzieht.    Die  grammatische 
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Schnlnng  des  Yerfassers  läßt,   trotzdem  er  in  Rom  gelebt  za    haben 
scheint,  zn  wünschen  übrig. 

Einzelheiten:  snns  wird  oft  hinzugesetzt,  ohne  daß  ein  Gegen- 
satz bezeichnet  werden  soll.  —  germanos  and  consangninens  in  der  Be- 
dentnng:  „Bruder".  —  Über  hie  und  iste  vgl.  unten.  —  propter  ist 
durch  ob  verdrängt  (gerade  wie  in  den  Caesares).  —  sub  Aiig:n8to 
und  ähnliche  Ausdrücke  finden  sich  oft.  —  apud  zur  Bezeichnung  der 
Orlsruhe  ist  bei  Länder-  und  Städtenamen  häufiger,  als  in  oder  der 
Localis,  —  Beim  Komparativ  findet  sich  longo  statt  multo,  beim  Positiv 
multum  statt  valde.  —  16  mal  wird  Imperator  effectus  (effidtur)  gebraucht. 

Derselbe,  zur  Geschichte  der  Pronomina  Demonstrativa  UL 
Daselbst  Xn  S.  356  f. 

In  der  Epitome  sind  die  Kaiser  bald  mit  hie  bald  mit  iste  be- 
zeichnet. Dabei  kommt  letzteres  nur  im  Nominativ  Singularis  vor, 
während  von  ersterem  alle  Kasus  gebraucht  werden.  In  der  ICittelpartie 
der  Epitome  tritt  der  Gegensatz  hie  und  is  auf.  In  den  letzten  zehn 
Kapiteln,  in  denen  der  Verfasser  auf  eigenen  Füßen  steht,  fließt  alles 
in  einander. 
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Bericht  über  die  griecMsclien  Staatsaltertttmer  für  die 
Jahre  1893a890)— 1902 
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i.  Oetaler 

in  Wien. 


Vorbemerkung. 

Nach  dem  umfassenden  Berichte  fiber  die  griechischen  Staatsalter- 
tamer  von  J.  H.  Lipsias  im  XV.  Bande  dieser  Jahresberichte  wurde 
im    LX.    und   LXEV.    die   Fortfnhrang    dieses   Berichtes   dnrch   Dr. 

0.  Schftfer  angekündigt,  erschien  abei*  nicht,  nnd  erst  im  LXXXI.  Bande 
fand  derselbe  eine  Fortsetzung  dnrch  0.  Schultheß;  doch  umfaDt  dieser 
Bericht  nur  den  I.  Hauptartikel,  in  dem  eine  beschränkte  Anzahl  yon 
wichtigen  Werken  besprochen  wird.  Daher  wollte  Prof.  Dr.  Valerian 
von  Schoeffer  den  Bericht  über  die  Jahre  1878—1898  erstatten,  wurde 
aber  leider  vor  der  Vollendung  der  Arbeit  vom  Tode  hingerafft  und 
hinterließ   nur   die  Einleitung   und   eine  ausführliche  Besprechung  des 

1.  Bandes  der  4.  Auflage  der  Staatsaltertümer  von  Schoemann-Lipsius. 
Durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Lezius  in 
Kiew  erhielt  der  Unterzeichnete  das  Manuskript,  das  im  folgenden 
unter  Anführungszeichen  abgedruckt  wird.  Als  dem  Unterzeichneten 
im  Juli  1900  noch  in  Krems  der  ehrenvolle  Antrag  gestellt  wurde, 
den  Bericht  von  1894  bis  1900  zu  ergänzen,  verhehlte  er  sich  nicht 
die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe:  ist  doch  gerade  die  letzte  Zeit  so 
reich  an  QueUen,  Funden  und  Einzelforschungen  und  ist  in  einer 
kleinen  Landstadt  die  Beschaffung  der  Literatur  ungemein  schwierig 
und  die  Zeit  zur  wissenschaftlichen  Arbeit  bei  der  anstrengenden  beruf- 
lichen Tätigkeit  eine  sehr  beschränkte.  Das  Literesse  für  die  Sache 
aber  bewog  ihn,  zunächst  für  diese  Zeit  als  Lückenhüßer  einzutreten, 
um  dann  von  drei  zu  drei  Jahren  regelmäßige  Berichte  folgen  zu  lassen. 
Um  möglichste  Vollständigkeit  zu  erzielen,  erlaubt  er  sich,  an  alle 
Fachgenossen  die  Bitte  zu  richten,  ihm  durch  direkte  Znsendung  ihrer 
Arbeiten  über  griechische  Staatsaltertümer  (Wien  IX.  Schubertgasse  10) 
seine  Arbeit  gütigst   erleichtem   zu   wollen  und  diesen  ersten  Bericht 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.   Bd.  CXXII.    (1904.   III.)    1 
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mit  Nachsicht  aufzunehmen.  Absolute  Vollständigkeit  konnte  nicht 
erstrebt  werden,  da  sie  doch  nicht  zu  erreichen  war.  Aus  gewichtigen 
Gründen  sah  sich  Eef.  veranlaßt,  auf  die  Literatur  bis  1890  zui-ück- 
zugreifen.  Was  die  befolgten  Grundsätze  anbelangt,  so  sind  Bezensionen 
soweit  als  möglich  herangezogen  und  benutzt,  wenn  auch  nicht  aus- 
drücklich angeführt.  «Nur  in  den  leider  nicht  ganz  seltenen  Fällen, 
wo  eine  [durch  ein  Sternchen  bezeichnete]  Arbeit  dem  Ret.  nicht  zur 
eigenen  Prüfung  vorlag,  soll  die  Rezension  wiedergegeben  werden.  Es 
mußte  eine  strenge  Auswahl  unter  den  selbständigen,  das  Gebiet  der 
Staatsaltertümer  berührenden  Arbeiten  getroflfen  werden:  ausgeschieden 
wurden  vor  allem  solche,  die  auch  andere  Fächer  der  Altertumswissen- 
schaft interessieren  und  demgemäß  daselbst  besprochen  oder  zu  be- 
sprechen sind.  Dies  bezieht  sich  besonders  auf  den  Abschnitt  der 
Quellenkunde,  da  die  einschlägigen  Werke  entweder  unter  die  einzelnen 
Autoren  (namentlich  Piaton  und  Aristoteles)  oder  unter  die  Epigraphik 
oder  Papyrusliteratnr  fallen.  Weiter  ausgeschieden  wurden  im  Prinzip 
die  großen  Geschichtswerke;  nui*  ausnahmsweise  ist  bei  Behandlung 
besonders  wichtiger  Fragen  auch  auf  diese  Werke  Bezug  genommen, 
aber  ohno  Konsequenz  und  in  knappster  Form.  Es  sind  auch  solche 
Werke  ausgeschlossen  worden,  welche  die  hellenischen  Institutionen  in 
einem  größeren,  meist  vergleichend  historischeu  Zusammenhange  be- 
trachten. Nicht  sowohl  ausgeschlossen,  als  nicht  in  unser  Gebiet  fallend 
sind  diejenigen  Werke,  die  im  Rahmen  der  Kulturgeschichte  des  helle- 
nischen Volkes  auch  die  wichtigeren  staatsrechtlichen  Fragen  behandeln." 
Die  Anordnung  schließt  sich  im  wesentlichen  an  die  2.  Auflage  von 
Bnsolts  Staats-  undRechtsaltertnmer  an  und  umfaßt  folgende  »Hauptarükel 
mit  kurzen  erläuternden  Bemerkungen :  I.  Handbücher.  11.  Arbeiten  über 
die  Grundlagen  des  hellenischen  Staates  (worunter  sowohl  die  allgemeinen 
Noimen  des  Personenrechtes,  der  Gescblechtsordnung,  der  Verfassungs- 
formen wie  auch  die  sozialen  Bestrebungen  des  griechischen  Altertums 
eingeschlossen  sind).  III.  Arbeiten  über  den  homerischen  Staat. 
IV.  Sparta.  V.  Kreta.  VI.  Athen  (nach  der  Gliederung:  1.  Verfassungß- 
geschlchte.  2.  Verfassung:  a)  Bürgerschatt  und  die  anderen  Einwohner- 
klassen, b)  Beamte,  c)  Ratsvei-sammlungen,  d)  Volksversammlung^!. 
3.  Verwaltung).  VII.  Die  kleineu  Staaten  (nach  der  Einteilung:  Pe- 
loponnesos,  Nordgriechenland,  Inseln,  Kleinasien).  VIII.  Amphiktyonieu 
und  Bünde,  Mutterstadt  u.  Kolonie.  IX.  Völkerrechtliche  Instituuonen. 
Nicht  übei*flüssig  wird  es  sein,  sich  darüber  zu  verständigen, 
weshalb  dieser  Bericht  nach  wie  vor  über  die  griechischen  Staatsalter- 
tümer benannt  ist  trotz  des  heftigen  Protestes  vei*schiedener  Forscher 
gegen  diesen  terminus  technicus.*  Schoeffer  und  Toepffer  haben  Vor- 
lesungen  über   griechisches   Staatsrecht   gehalten;    »es    ist    also   kein 
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gredaDkenloses  Haften  an  der  Tradition,  welches  die  alte  Bezeichnung 
beibehalten  ließ,  sondern  weil  ein  griechisches  Staatsrecht  vorläufig 
noch  ein  Postulat  der  Znkunft  ist"  (s.  Thumser,  Aufgaben  eines  zu- 
künftigen griechischen  Staatsrechtes  Xenia  Austriaca  I,  257 — 271) 
«und  kein  Gesetz  rückwirkende  Kraft  haben  darf,  da  sonst  manche 
wertvolle  Abhandlung  bei  strenger  Anwendung  des  besagten  Begriffes 
aas  dem  Berichte  herausfallen  würde,  ohne  Unterkunft  in  einem  anderen 
zn  finden.^  Schoeffer  hat  die  Bechtsaltertümer  getrennt;  Ref.  hat  sich 
dagegen  entschlossen,  wenigstens  die  entsprechende  Literatur  anzuführen,, 
da  einige  Teile  des  Privatrechtes,  wie  besonders  das  Familien-  und 
Erbrecht,  zu  dem  hellenischen  Staatsrechte  in  viel  engerer  Verbindung 
stehen,  als  dies  im  modernen  Staate  der  Fall  ist,  und  sich  nicht  leicht 
von  ihm  loslösen  lassen. 

I.  Handbflclier. 

«Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  eine  Verkürzung  erfahren,  daß  die 
meisten  einschlägigen  Werke  schon  in  dem  erwähnten  Berichte  von 
Schultheß  besprochen  wurden,  es  sich  also  nur  um  eine  Ergänzung 
handelt.  Es  ist  hier  eigentlich  nur  ein  Werk  anzuführen,  aber  eines 
von  kapitalem  Wert: 

1.  Schoemann,  Griechische  Altertümer.    4.  Aufl.  neu  bearb.  v. 
H.  J.  Lipsius.    Bd.  1.    Das  Staatswesen.     Berlin   1897. 

Der  bewährte  Meister,  welcher  schon  für  seine  Neubearbeitung 
von  Schoemann-Meiers  'Alttischem  Prozeß'  sich  die  Anerkennung  und 
den  Dank  aller  Altertumsforscher  gesichelt  hat,  unternahm  es  gleich 
nach  Bewältigung  jener  Aufgabe,  dieselbe  Sorge  dem  anderen  hervor- 
ragendsten Werke  Schoemanns,  seinen  'Altertümern',  angedeihen  zu 
lassen,  von  denen  jetzt  nach  einer  Arbeitsunterbrechnng  von  zirka 
6  Jahren  der  erste  Band,  das  Staatswesen  betreffend,  uns  vorliegt.  Man 
kann  über  den  prinzipieUen  Wert  solcher  Überarbeitungen  veralteter 
Standart-Works  verschiedener  Meinung  sein  und  Bef.  steht  nicht  an,  zn 
erklären,  daß  er  persönlich  es  vorgezogen  hätte,  ein  vollständig  oeues 
Werk  über  griechisches  Staatsrecht  nach  dem  entsprechend  abgeänderten 
Plane  zu  besitzen  (mit  Erweiterungen,  z.  B.  in  betreff  der  Quellen, 
der  antiken  Staatslehre  speziell  des  Aristoteles,  von  der  jede  neue  Be- 
handlung ausgehen  sollte,  der  kleineren  hellenischen  Staaten,  aber  auch 
mit  Streichung  alles  desjenigen,  was  eher  in  eine  Kulturgeschichte,  denn 
in  ein  Handbuch  des  Staatsrechtes  paßt  —  an  solchen  Exkursen  ist 
im  Schoemannschen  Buche  kein  Mangel  —  und  überhaupt  mit  viel- 
fachen, sehr  wünschenswerten  Änderungen).  Aber  darüber  läßt  sich 
mit   dem  Verfasser    nicht  rechten,   man  darf  nur  Stellung  nehmen  zu 
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der  Methode,  nach  der  die  Neabearbeitnng  darchgeführt  ist.  Und  fn 
dieser  Beziehung  verdient  das  vorlieg^ende  Werk  unzweifelhaft  den 
Vorzug  nicht  nnr  vor  der  Fränkelscben  Aoagabe  der  Boeckhschen 
Staatshaushaltnng,  sondern  ,anch  vor  desselben  Verfassers  Neuauflage 
des  attischen  Prozesses. 

Um  sich  eine  genane  Vorstellung  von  Umfang  and  Methode  der 
Nenbearbeitnng  zu  bilden,  sah  sich  Ref.  gezwungen,  dieselbe  mit  der 
vorhergehenden  Auflage  von  1871  (die  erste  gehört  dem  Jahre  1355 
dTi)  nicht  nur  Seite  für  Seite,  sondern  Zeile  f&r  Zeile  zu  vergleichen. 
Man  kann  nicht  umhin,  dem  Herausgeber  nicht  nur  die  vollste  An- 
erkennung, sondern  Bewunderung  zu  zollen  ffir  die  peinliche  Sorgfalt 
und  staunenswerte  Geduld,  mit  der  er  sich  seiner  Aufgabe  unterzogen 
hat.  Wie  er  am  ursprünglichen  Plane  des  Buches  bis  auf  die  Kapitel- 
überschriften festgehalten  hat  (nur  ,die  Verfassungsänderungen  vor 
Solon*  sind  durch  ,die  drakontische  Verfassung'  ersetzt),  so  ist  auch 
innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  der  frühere  Inhalt  und  die  Mhere 
Form  soweit  irgend  möglich  gewahrt  worden,  dabei  aber  überall  das 
in  mehr  als  einem  Yierteljahrhundert  stark  bereicherte  Quellenmaterial 
(Inschriften,  Aristoteles'  'Afb^v.  icoX.,  die  neugefnndenen  Heden  des 
Hypereides)  wie  die  in  demselben  Maße  angewachsene  wissenschaftliche 
Literatur  durchgehend  ausgenutzt  und  ihre  Resultate  in  den  früheren 
Rahmen  hineingearbeitet  worden.  —  Diesem  Urteil  können  gewisse 
kleine  Unebenheiten,  ja  sogar  etliche  Widersprüche,  die  sich  aus  bis- 
weilen zu  weit  getriebenem  Konservatismus  erklären,  keinen  Abbruch 
tun.  So  liest  man  auf  Seite  127:  ,Die  hellenischen  StUmme  wohnten 
in  Komen,  d.  h.  in  kleinen  Ortschaften,  die  mit  gleicher  Selbständigkeit 
nebeneinander  bestanden,  ohne  einen  Zentralpunkt',  was,  in  dieser 
Allgemeinheit  gesagt,  nicht  richtig  ist,  auch  auf  der  folgenden  Seite 
widerrufen  wird,  wo  ,zweierlei  Arten  von  Komen*  angenommen  werden, 
solche,  die  sich  als  untergeordnete  Glieder  eines  größeren  Staatskörpers 
mit  einer  Hauptstadt  als  Zentralpunkt  verhalten,  und  zweitens  solche, 
die  ohne  eigentlichen  Staatsverband  bestehen^  vielmehr  in  selbständiger 
Unverbundenheit  verhangen"  —  der  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch, 
daß  in  der  früheren  Auflage  der  erste  Satz  sich  nicht  auf  „die 
hellenischen  Stämme*'  überhaupt,  sondern  nur  auf  Völkerschaften 
Arkadiens  bezog.  Solcher  Unebenheiten  oder  Widerspräche  sind 
übrigens  nur  eine  verschwindend  geringe  Anzahl  und  zwar  ausschließ- 
lich in  der  ei*sten  Hälfte  des  Buches;  dieselbe  ist,  wie  gesagt,  6  Jahre 
vor  Abschluß  der  zweiten  gedruckt  worden  und  es  scheint  hier  der 
Herausgeber  seiner  Vorlage  etwas  nltrakonservativ  gegenübergestanden 
zu  sein,  während  die  weiteren  Abschnitte  über  Kreta  und  Athen  ihn 
notwendigerweise  zu  einer  etwas  freieren  Behandlung  drängen  mußten. 
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Das  YerhältniB  des  Herausgebers  zu  dieser  Hälfte  des  Werkes  ist 
innerlicher  geworden,  der  ersteren  stand  er  gewissermaßen  als  Fremder 
gegenüber.  Trotzdem  bietet  auch  dieser  Teil  eine  stattliche  Anzahl 
von  Andeningen.  Anch  in  der  ^  speziellen  Darstellung  der  Hauptstaaten"* 
bot  das  dem  spartanischen  gewidmete  Kapitel  verhältnismäßig  wenig 
Anlaß  zu  Änderungen.  Die  am  tiefsten  einschneidende  Überarbeitung, 
die  größten  Zusätze,  die  umfassendsten  Besserungen  mußten  natfirlich 
Kreta,  in  noch  höherem  Grade  aber  Athen  zuteil  werden.  Dieselbe, 
ja  vielleicht  noch  größere  Sorgfalt  wie  dem  Texte  bat  der  Herausgeber 
den  Anmerkungen  gewidmet.  Der  ursprüngliche  Charakter  derselben 
ist  streng  bewahrt  worden,  nach  wie  Yor  sind  sie  nicht  dazu  bestimmt, 
das  Quellenmaterial  vollständig  zu  liefern,  sondern  nur  dem  Leser  die 
bedeutendsten  Belegstellen  an  die  Hand  zu  geben.  Dies  war  vielleiclit 
der  schwierigste  Teil  der  Arbeit  und  von  der  darauf  verwandten  Zeit 
und  Mühe  läßt  sich  kaum  noch  eine  Vorstellung  bilden.  Dieser  Teil 
der  Arbeit  ist  an  peinlicher.  Sorgfalt  unabertrefflich,  bedauern  könnte 
man  allenüalls,  daß  nicht  die  wichtigsten  Belegstellen  im  Wortlaut  au« 
geführt  seien,  was  gerade  bei  einem  für  weitere  Leserkreise  bestimmten 
Buche  sehr  passend  gewesen  wäre.^ 

2.  Schoemann,  Griechische  Altertümer.  4,  Auflage.  Neu 
bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.  2.  Band:  Die  internationalen  Ver- 
hältnisse und  das  Beligionswesen.    Berlin  1902. 

Da  der  zweite  Band,  wie  der  Herausgeber  selbst  in  der  Vorrede 
erklärt,  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitet  ist  wie  der  erste,  sah 
Ref.  sich  genötigt,  das  Buch  Seite  für  Seite  durchzusehen,  um  die 
Arbeit  der  Herausgeber  zu  erkennen  und  zu  würdigen.  Äußerlich  hat 
die  4.  Aufl.  gegenüber  der  im  Jahre  1873  erschienenen  3.  eine  Yer« 
mehmng  von  30  S.  Text  einfahren;  man  könnte  sich  darüber  wundern. 
wenn  man  erwägt,  was  der  Zeitraum  von  30  Jahren  an  Fanden  und 
Ergebnissen  geliefert  hat.  Doch  das  Buch  wird  nicht  als  eine  er- 
weiterte, sondern  eine  neue  Bearbeitung  mit  Recht  bezeichnet: 
tatsächlich  sind  einzelne  Teile  vollständig  neu  gearbeitet  auf  Grund 
des  neuen,  besonders  des  epigraphischeu  Materials  Lipsius  und 
Bischoff  (dieser  hat  die  Kapitel:  Priester  und  andere  Kultusbeamte, 
Staatskulte  und  Feste  bearbeitet)  waren  bestrebt,  unter  Wahrung  des 
alten  wertvollen  Grundstockes  das  Buch  auf  die  Höhe  der  Zeit  zu 
bringen,  so  daß  auch  der  2.  Band  als  ein  im  wesentlichen  neues  Buch 
bezeichnet  werden  kann.  Zu  dem  bewährten  Grundstock  gehören  aber 
nicht  die  Bemerkungen  S.  453  f.  über  Beichtstuhl  usw.,  die  Ref.  daher 
lieber  missen  würde;  was  sollen  diese  zum  Verständnis  der  griechischen 
Altertümer  beitragen? 
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fief.  hat  nicht  das  ganze  Bnch  zu  besprechen,  sondern  niir  die 
Abschnitte,  die  sich  auf  den  Staat  beziehen,  and  hat  S.  1 — 284,  dann 
419—607  dnrchgesehen.  Mit  Anerkennung  ist  es  zn  bemerken,  daß 
die  Literatnrangaben  ergänzt  nnd  die  neuesten  Erscheinungen  nachge- 
tragen sind;  ältere  Werke  werden  nur  selten  zitiert,  eine  Beschränkung, 
die  nur  zu  billigen  ist;  hier  können  nur  die  wichtigsten  Änderungen 
hervorgehoben  werden. 

K.  lY.  Die  internationalen  Verhältnisse.  Neu  eingetägt  ist 
8.  6  und  7  das  Verfahren  bei  internationalen  Bechtshändeln.  S.  21  wird 
die  unrichtige  Erklärung  Schoemanns  Aber  iYbp6i  berichtigt;  es  hätte 
dabei  auch  anf  das  Institut  der  SevoStxat  in  manchen  Staaten  hinge- 
wiesen werden  können.  S.  25  f.  wird  eine  klare  Darstellung  des 
Wcssens  der  irpo^evia  gegeben.  S.  28  f.  werden  Beispiele  für  Verträge 
angeführt,  die  Begriffe  taoxeXeia  und  laojzoXixtCoL  präzisiert.  —  S.  31  er- 
fahren wir  die  Bezeichnung  'AfKpixxuovec  'Aftv)vauov  für  die  delische 
Amphiktyonie.  Eine  wesentlich  neue  Darstellung  fand  die  delphische 
Amphiktyonie  S.  33—44,  manche  Berichtigung  die  Darstellung  über 
das  delphische  Orakel  S.  44—53,  wobei  der  Einfluß  des  Orakels  auf 
Koloniegründnngen,  die  Ausbreitung  des  Heroenkultus  hervorgehoben 
und  eine  richtigere  Darstellung  der  Verfassung  und  Verwaltung 
von  Deiphi  gegeben  wird  (S.  51  f.).  —  In  dem  Abschnitte  „Die 
Nationalfeste"  kam  die  bessernde  Hand  besonders  den  Olympien  zu 
gute.  S.  55  ist  das  Wesen  der  Ix^x'^iptoL  genauer  angegeben,  S.  58  die 
Zeit  des  Festes  berichtigt,  S.  59  ausführlicher  über  die  regelmäßigen 
monatlichen  Opfer  und  den  dabei  tätigen  Personen  gehandelt.  Was  die 
Wettkämpfe  selbst  anbelangt,  so  sind  eine  Reihe  von  Verbesserungen 
aufgenommen,  die  nicht  einzeln  angeführt  werden  können.  Größere 
Änderungen  hat  der  Abschnitt  über  die  landschaftlichen  Staatenvereine 
aufzuweisen.  S.  80  wird  hingewiesen  auf  die  Bedeutung  der  Stamm- 
verwandtschaft, über  die  Arkananen  einzelnes  berichtigt,  neu  behandelt 
sind  S.  81  f.  die  Lokrer,  Phoker  und  Dorer.  Die  Thessaler  und 
Boioter  erfaliren  ausführlichere  Darstellung,  entsprechend  den  ge- 
wonnenen Kenntnissen,  die  auch  für  die  Arkader  viel  Neues  ergeben 
haben.  Der  Abschnitt  über  die  Kolonialverhältnisse  S.  92—101  hätte 
eine  durchgreifendere  Veränderung  verdient;  es  hätte  sich  eine  Gliederung 
nach  Perioden  empfohlen;  mit  Recht  ist  hinzugefügt,  daß  auch 
militärische  Interessen  Veranlassung  zur  Koloniegründnng  gaben,  daß 
die  in  eine  schon  bestehende  Ansiedelung  zugesandten  Ansiedler  lirotxot 
heißen  unddaßals  eine  Art  dnoixiai  auch  die  Oenossenschaft  der  dionysischen 
Künstler  sowie  die  landsmannschaftlichen  Vereinigungen  der  Ausländer 
in  den  griechischen  Städten  zu  betrachten  sind.  Nicht  genug  scheint 
aber  hervorgehoben,   daß   in   den   eigentlichen   Kolonien   ein   eigenes 
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Bdrgerrecbt  begründet  wnrde:  vgl.  Oebler,  'Airotxia  bei  Panly-Wissowa 
I  2823—2836. 

Größere  ÄDderongen  weisen  femer  die  Abscbnitte  fiber  die 
atheniscbe  Symmachie  nnd  den  fttolischen  nnd  achäi^cben  Bund  anf, 
die  aber  passender  nnter  Artikel  Vlil  besprocben  werden.  In  dem 
Abschnitte:  Allgemeine  Charakteristik  der  griechischen  Religion  habe 
ich  nur  wenige  Änderungen  bemerkt.  8.  136  ist  die  Bemerkang  mit 
Recht  aufgenommen,  daß  die  arsprflnglicbe  Naturbedentnng  der  Oötter 
nnr  vereinzelt  bei  Homer  hervortrete.  S.  148  ist  die  Erklärung  hin- 
zugefügt, daß  zur  Ausübung  des  Herrscheramtes  Liebe  zu  den  Unter- 
gegebenen  gehört  und  die  Frommen  gottgeliebt  heißen.  8.  156  ist 
genauer  gesprochen  über  den  Olauben  an  Dämonen  als  8chutzgeister 
der  einzelnen  Menschen,  162  der  Omnd  für  Einholung  der  Gebeine 
eines  Heros  angegeben,  weil  die  Wirksamkeit  eines  Heros  zunächst  an 
die  Stätte  seines  Grabes  gebunden  ist  Im  Abschnitte  „Verhalten  des 
Staates  zum  Kulte*  ist  S.  170  f.  richtig  das  Verhalten  des  Staates  gegen 
fremde  Kulte  besprochen  und  richtig  8.  171  hinzugefügt:  die  Zu« 
Stimmung  von  Rat  und  Volk  zur  Errichtung  von  Tempeln  der  Isis  und 
kyprischen  Aphrodite  war  nur  darum  notwendig,  weil  ohne  solche  der 
erforderliche  Grundbesitz  nicht  erworben  werden  konnte.  Es  ist  also 
von  einer  staatlichen  Autorisation  zur  Ausübung  eines  fremden  Kultus 
nicht  die  Rede.  8.  174  ist  manches  über  die  Aufnahme  neuer  Kulte 
geändert.  Was  den  Kultus  als  Idololatrie  betrifft,  möchte  Ref.  nur 
bemerken,  daß  er  die  Ansicht  Reicheis:  Vorhellen.  Götterkulte,  gegen 
welche  S.  185,  Anm.  6  gerichtet  ist,  für  richtig  hält;  lesen  wir  auch 
bei  Schoem.-Lips.  S.  180:  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  keine  Bilder 
hatte  .  .  .:  die  Göttin  haben  sich  die  Trojanerinnen  auf  dem  Throne 
sitzend  gedacht  und  so  konnten  sie  anch  den  Peplos  über  ihre  Knie, 
eigentlich  auf  den  Thron  legen.  In  dem  Abschnitte  über  Kultlokale 
ist  zn  beachten  8.  194  die  berichtigte  Beschreibung  des  Altares  und 
seiner  Form  und  die  Bemerkung  8.  205,  daß,  wenn  ein  Tempel  sus 
irgend  einem  Grunde  dem  Bedürfnis  nicht  genügte,  ein  neuer  neben 
ihm  für  denselben  Gott  errichtet  ward.  Neben  den  angegebenen  Bei- 
spiele wäre  auch  der  Parthenon  zu  nennen,  der  neben  den  alten  Atheaa- 
tempel  trat  —  8.  207  ist  der  Hypäthraltempel  richtig  erklärt  und  die 
Ansführungüber  die  Nebenteile  berichtigt:  der  Tempel  entwickelte  sich  aus 
der  einfachsten  Form,  in  der  er  die  Gestalt  des  altgriechischen  Herrscher- 
hauses hatt«,  durch  zwei  Erweiterungen,  durch  die  Anfügung  einer 
Hinterhalle  und  durch  die  Schaffung  eines  Hallenumgangs.  Eine  ein- 
gehende Umarbeitung  haben  die  Abschnitte  über  «die  Priester  und  andere 
Knltosbeamte*  nnd  „Staatskulte  nnd  Feste*  durch  Bischoff  erfahren; 
er  spricht  über:   Verwaltung  der  Tempelschätze  nnter  StaatskontroUe, 
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lict{jLi^vtot  nnd  vecuicotot,  Verwendang  des  Loses  bei  der  Besetzung 
der  Friestertümer,  Verkauf  des  Priesteramtes,  Leiturgien  der  Priester, 
Befreiung  der  Priester  vom  Kri^:sdienste  und  Amtsdauer,  Elinweihangs- 
feierlichkeiten,  (rre^avoc  fttr  UpoouvT),  depfxatixöv«  Die  zahlreichen 
Umarbeitungen  in  dem  Abschnitte  Aber  Staatskulte  und  Feste  können 
hier  nicht  einmal  aufgezählt  werden:  er  ist  fast  als  völlig  neu  ge- 
arbeitet zu  bezeichnen.  Völlig  neu  gearbeitet  erscheint  auch  der  Ab- 
schnitt über  die  Kultgenossenschaften.  Festgehalten  ist,  daß  alle  Ver- 
eine wenigstens  äußerlich  Kultvereine  waren  und  einen  Schutzgott  ver- 
ehrten und  in  diesem  Sinne  die  Bezeichnung  Thiasoten  im  allge- 
meinen berechtigt  ist.  Daß  die  Innungen  durch  den  Einfluß  römischer 
Sitte  hervorgerufen  sind  (S.  572),  möchte  Bef.  nicht  gelten  lassen. 
Wenn  nach  S.  573  dtaaoc  und  öp^eoivec  als  offizielle  Bezeichnungen  zu- 
nächst von  solchen  privaten  Kultgenossenschaften  in  Anspruch  genommen 
werden  durften,  die  der  einen  oder  andern  Gottheit  des  Staatskultus 
noch  besondere  Verehrung  widmeten,  durfte  nicht  von  Orgeonen  der 
phrygischen  Göttermutter  gesprochen  werden;  S.  172  ist  ja  mit  Becht 
unterschieden  worden  zwischen  dem  Dienste  der  Göttermutter  und  dem  der 
phrygischen  Kybele.  Im  Peiraelus  finden  sich  Orgeonen,  aber  auch  Thiasoten 
der  Göttermutter,  wie  schon  Ziebarth  bemerkte;  diese  Orgeonen  waren  ein 
Verein  yon  Bürgern,  ähnlich  den  Orgeonen  des  Dionysos,  die  Thiasoten 
umfaßten  Bürger  und  Fremde,  Bef.  wird  an  anderer  Stelle  das  Nähere 
darüber  ausführen.  Die  soziale  und  ökonomische  Bedeutung  dieser 
Kultgenossenschaften  erscheint  noch  immer  nicht  genug  hervorgehoben. 
Daß  der  Abschnitt  über  die  Kulte  der  Phratrien  und  Geschlechte 
manche  Verbesserung  erfahren,  ist  selbstverständlich.  Nicht  unwahr- 
scheinlich erscheint  dem  Bef.  die  von  Stengel  BphW  1902,  778  f.  gegebene 
£i'klärung  zu  S.  576  über  jjistov:  es  bezeichnet  wohl  das  Opfer  für  die  (letove;, 
d.  b.  für  die  in  geringerem  Alter  stehenden  Personen.  Hinzugefügt  ist 
S.  578  die  Ausführung  über  den  Kultus  des  Apollon  iraTpcpoc,  der  ur- 
sprünglich auf  die  adeligen  Geschlechter  beschränkt  war,  dann  aber  auf 
alle  Bürger  ausgedehnt  wurde. 

In  dem  Abschnitte  über  den  häuslichen  Kultus  war  wenig  zu 
ändern.  Größere  Veränderungen  erfuhr  der  letzte  Abschnitt:  Begräbnis- 
und  Totenkult. 

2.  Arbeiten  Ober  die  Omndlagen  des  hellenischen  Staates 

(worunter  sowohl  die  allgemeinen  Normen  des  Personenrechtes,  der  Ge- 
sch^cchtsordnung,  der  Verfassungsformen  wie  auch  die  sozialen  Be- 
strebungen des  griechischen  Altertums  eingeschlossen  sind). 

Über  die  Stellung  der  Beisassen  in  den  griechischen  Städten  außer 
Athen  handelt: 
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3.  M.  Clerc,  GondidoD  des  ötraDgen  domicili^B  dans  let  diff^rentes 
cit6s  grecqaes  in  Revue  des  nniversit^  da  Midi,  tom.  IV  (1898) 
1—32;  153—180;  249—275. 

Der  Verf.  g^bt  zanächst  eioe  Liste  der  Städte,  in  denen  Bei- 
sassen erwähnt  werden:  es  sind  70  Städte,  für  welche  vom  V.  Jahrh. 
V.  Chr.  bis  in  die  römische  Zeit  Zeugnisse  angeführt  werden.  Die  Bei« 
sassen  bildeten  eine  besondere  Klasse  der  Bevölkerung,  waren  durch 
Vermittelung  eines  icpo^ra-n^c  In  ein  Register  verzeichnet,  hatten  ein 
pLeroixiov  zu  zahlen  und  bestimmte  Leistungen  (Leiturgien)  zu  über« 
nehmen.  Als  Auszeichnung  erhielten  sie  ^tjc  xal  oixiac  l^xryjoic,  (aoreXeia 
und  ireXeta.  Zu  den  Kulten  der  Stadt  waren  sie  zugelassen.  Giere 
wirft  auch  die  Frage  auf,  ob  die  ionischen  Städte  wirklich  mehr  als 
die  dorischen  und  aiolischen  die  Niederlassung  der  Fremden  begünstigten 
und  ob  für  die  Stellung  der  Beisassen  die  Verfassungsform  eine  Be- 
deutung hatte.  £r  zeigt,  daß  unter  den  von  ihm  angeführten  Städten 
15  ionische,  23  aioliscbe  und  30  dorische  sind  und  von  31  Städten, 
deren  Verfassung  wir  kennen,  14  aristokratische  und  17  demokratische 
Verfassung  hatten.  Es  ergibt  sich,  daß  nicht  die  Politik,  sondern 
ökonomische  Interessen  ausschlaggebend  waren:  die  Beisassen  hatten 
als  Kanfleute,  Großhändler  und  Kapitalisten  große  Bedeutung  besonders 
in  Handels-  und  Industrieorten.  Von  den  70  Städten  sind  40  Hafen- 
orte, von  den  anderen  sind  die  meisten  stark  bevölkerte  und  bedentende 
Orte,  die  auch  in  ökonomischer  Beziehung  für  die  ganze  Oegend  von 
Bedeutung  waren.  Gerade  dieser  letzte  Hinweis  ist  nach  des  Bef.  An«* 
sieht  der  Hauptwert  der  Abhandlung  Clercs.  Von  diesem  Gesichts^ 
punkte  aas  werden  auch  die  vielfachen  Vereinsbildungen  der  Fremden 
in  den  griechischen  Städten  zu  betrachten  sein. 

Bürger   und  Bürgerrecht  finden    eine   ausführliche  Behandlung  in 

4.  E.  Szanto,  Das  griechische  Bürgerrecht.   Freibarg  i.  B.  1892. 
Dieses  durch   gründliche  Quellen  kenn  tnis   und  Vertiefung  in  die 

sich  aufdrängenden  Fragen  ausgezeichnete  Buch  bezeichnet  der  Ver-» 
fasser  als  Vorarbeit  za  einem  griechischen  Staatsrecht;  es  ist  ihm  auch 
gelungen,  die  nur  vereinzelten  Tatsachen  za  einem  System  zu  ver« 
knüpfen  und  einen  wichtigen  Teil  des  griechischen  Staatsrechtes  za 
rekonstruieren.  Aus  der  Beantwortung  der  Frage:  „Was  ist  der 
Bürger?»  ergibt  sich  ja  auch  die  Antwort  auf  die  Frage:  „Was  ist 
der  Staat?*  In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  des  Bürgerrechtes 
untersucht,  als  entscheidendes  Merkmal  desselben  das  Recht  der  Teil- 
nahme an  der  dipx^,  der  Regierungsgewalt,  hingestellt  und  zwischen 
«Vollbürgem*  und  ^Bürgern  minderen  Rechtes*  unterschieden.  Natur« 
lieh   änderte   sich   der  Begriff  «Bürger^    zu   verschiedenen  Zeiten:    in 
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der  ältesten  Zeit  war  die  Knltgenossenschaft  das  wesentliche  Moment, 
in  der  historischen  Zeit  darf  der  sakrale  Faktor  nicht  mehr  in  den 
Vordergrund  gerückt  werden.  Das  Bürgerrecht  ist  ein  gentilizisches, 
wird  also  zunächst  durch  die  Abstammung  von  Bürgern  erworben. 
Fremde  erhalten  es  dui'ch  Schenkung;  darüber  haüdelt  der  I.  Teilt 
„Der  Verleihung  des  Bürgerrechtes**.  Motive  für  die  Bürgerrechtster* 
lejhung  waren  entweder  eSvoia  und  dvdpa^adia,  das  Verdienst  des  Fremden 
um  den  Staat,  oder  ^Xt^av&pcoicia,  der  Mangel  an  Bürgern  in  dem  ver- 
leihenden Staate,  das  letztere  kommt  bei  der  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes an  ganze  Massen  in  Betracht»  Das  verliehene  Bürgerrecht,  für 
welches  sich  im  ürkundestil  seit  dem  letzten  Drittel  des  V.  Jahrh. 
das  Abstraktum  roXttefa  findet,  war  immer  ein  vollwertiges;  der  Nen- 
bürger  erhält  Anteil  an  der  dp^i),  wenn  auch  manchmal  mit  gewissen 
Beschränkungen,  und  wird,  sei  es  nach  freier  Wahl,  sei  es  durch  das 
Los,  in  die  staatlichen  Unterabteilungen  eingereiht  sowie  durch  das 
Ethnikon  bezeichnet.  Dankenswert  ist  die  klare  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Frozenie  und  Politie,  die  nicht  selten  in  demselben 
Volksbeschlusse  verliehen  werden :  das  verliehene  Bürgerrecht  war  meist 
ein  Ehrenbürgerrecht,  wurde  von  dem  Geehrten  selten  faktisch  ausge- 
übt, daher  wurde  als  persönliche  Auszeichnung  die  Proxenie  mit  den 
daran  geknüpften  Rechten  zugleich  verliehen.  Dieser  Grund  ist  wohl 
auch  für  die  Kumulierung  von  Bürgerrechten  in  einer  Person  anzn- 
nehmen.  Das  verliehene  Bürgerrecht  war  ein  erbliches:  mit  dem  Vater 
wurden  zugleich  auch  die  minderjährigen  Kinder  in  das  Bürgerrecht 
aufgenommen,  während  für  großjährige  eine  besondere  Verleihung  nötig 
war.  Die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  erfolgte  durch  einen  Akt  der 
souveränen  Gewalt;  gegen  den  Verf.  möchte  B^f.  mit  ThumserBphW  1892, 
1270  f.  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  als  v6|i.oc  iic'  (üv$pi  gelten  lassen. 
Die  Formel  der  Verleihung  war  nach  Zeit  und  Ort  verschieden  und 
Verf.  hat  dem  ürkundenstile  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Mit  Szanto  und  Swoboda  glaubt  Bef.,  dal]  in  Jasos  und 
Mylilene  bei  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  nicht  zwei  Volksver- 
sammlungen erforderlich  waren,  sondern  daß  lvvo|jioc  ^pivot  eine  bestimmte 
Volksversammlung  bedeutet,  die  für  die  Verhandlung  dieser  Dinge  re- 
serviert war.  Der  Ausdruck  «Quasibürgerrecht''  als  Bezeichnung  einer 
Summe  von  Privatrechten  ist  wohl  nur  als  Notbehelf  gebraucht  und 
insofern  nicht  zu  beanstanden.  Verf.  behandelt  auch  die  Fälle,  in  denen 
anscheinend  die  Bürgerrechtserteilung  durch  Magistrate  erfolgte:  es 
handelt  sich  dabei  nur  um  die  Prüfung,  ob  der  Bewerber  den  Be- 
dingungen, welche  für  den  Frwerb  des  Bürgerrechtes  gestellt  waren, 
entspricht;  doch  muß  der  Magistrat  durch  die  souveräne  Gewalt  dazu 
ermächtigt  sein,  vgl.  Anc.  gr.  inscr.  III,  401.  —  Als  Erschwerung  der 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  üb.  d.  griech.  StaatsaltertüiA.  f.  d.  J.  1893(1 890) - 1902.  (J.  0 Aler.)  1 1 

Verleihung  erscheint  in  Athen  seit  dem  Ende'  des  IV.  Jahrh.  die  ge- 
richtlicbe  Dokimasie. 

Der  Verlast  des  Bürgerrechtes  tritt  strafweise  ein  und  wird  durch 
Atimie  bezeichnet,  dann  darch  Exil.  Aach  Kolonisten  Terlieren  im 
Gegensätze  zu  den  Klernchen  das  Bürgerrecht  der  Matterstadt.  Da- 
gegen zieht  der  Erwerb  des  Bürgerrechtes  einer  anderen  Stadt  nicht 
wie  in  Born  den  Verlust  des  Bürgerrechtes  in  der  Heimatstadt  nach 
sieb,  so  daß  wir  häufig  Personen  erwähnt  finden,  welche  Bürger  einer 
Reihe  von  Städten  sind. 

Der  n.  Teil  handelt  von  der  Isopolitie.  (Vgl.  dazu  auch  5.  Löcrivain 
in  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  III,  586—587 :  Isopoliteia.)  Es  ist  dem 
Verfasser  gelungen,  das  Wesen  der  Isopolitie  vollständig  aufzuklären, 
indem  er  nachweist,  daß  das  Wort  ursprünglich  „gleichwertiges  Bürger- 
recht", d.  h.  der  Neubürger  mit  den  Altbflrgern  bezeichnet  und  drei 
Stadien  der  Entwickelung  hat:  1.  ist  es  gleich  icoXtxeta,  einseitig  ver- 
liehen an  einzelne  Personen  oder  Klassen;  2.  von  zwei  Staaten  gegen - 
aeitig  erteiltes  Bürgerrecht  und  3.  wechselseitig  sich  bedingendes,  durch 
Vertrag  festgesetztes  Bürgerrecht.  Das  letzte  bot  die  Möglichkeit,  den 
Bürgern  einer  befreundeten  Stadt  für  die  Zeit  eines  vorübergehenden 
Kriegszustandes  Zuflucht  zu  gewähren.  Dabei  aber  bleibt  es  das 
charakteristische  Merkmal  der  Isopolitie  zweier  Staaten,  daß  beide 
Staaten  unabhängig  fortbestehen,  d.  h.  ihre  eigenen  Beamten  und  Be- 
giemngskörper  behalten,  und  daß  keine  gemeinsame  souveräne  Gewalt 
geschaffen  wird.  Es  macht,  wie  Thumser  Berl.  ph.  Woch.  1892 
Sp.  1300  richtig  bemerkt,  keinen  Unterschied,  ob  das  GLemeindewesen 
der  Fremden,  welche  das  Bürgerrecht  erhalten,  fortbesteht  oder  nicht; 
so  war  das  Verhältnis  der  in  das  Bürgerrecht  aufgenommenen  Flatäer 
«u  den  Athenern  kein  anderes  als  das  jener  Samier,  die  attische  Bürger 
geworden  waren.  Zweifelhaft  ist  wohl  was  S.  97  f.  über  die  Fort- 
dauer der  alten  Isopolitie  von  Delphi  für  Sardes  bemerkt  wird.  — 
Erst  spät  wurde  die  Isopolitie  für  Zwecke  der  Staatenvereinigung  ver- 
wendet Der  III.  Abschnitt  hat  die  «Sympolitie"  zum  Gegenstände  und 
behandelt  in  gelungener  Weise  diese,  die  sich  charakterisiert  durch  die 
gemeinsame  souveräne  Gewalt  und  das  gemeinsame  Bürgerrecht.  Es 
werden  mit  Becht  zwei  Formen  der  Sympolitie  unterschieden:  1.  die 
«ynoikisüsche,  indem  die  vertragschließenden  Staaten  in  einen  Einheits- 
staat aufgehen,  wie  dies  bei  der  Sympolitie  des  Thesens  geschah,  und 
2.  die  bundesstaatliche  Sympolitie,  indem  die  bisherigen  Staaten  fort- 
bestehen, ein  gewisses  Maß  von  Selbständigkeit  behalten,  daneben  aber 
eine  gemeinsame  souveräne  Gewalt  ohne  Vorort  geschaffen  wird,  wie 
dies  z.  B.  beim  achäischen  Bunde  der  Fall  war.  Bei  der  bundesstaat- 
lichen Sympolitie  wird  ein  neues,  gemeinsames  Bürgerrecht,  die  xotvoicoXi- 
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Ts(a ,  geschaffen ,  yrfthrend  das  bisherige  Einzelbfirgerrecht  der 
Bundesstaaten  bestehen  bleibt.  Das  SonderbOrgerrecht  sieht  das  Oesamt- 
bflrgerrecht  des  Bundes  nach  sich,  aber  nicht  umgekehrt.  Was  nun 
die  Bezeichnnng  der  beiden  Arten  der  Sympolitie  betrifft,  mag  immer- 
hin anch  die  Bemerkung  Thnmsers  8p.  1300  beachtet  werden;  wir 
können  daher  die  Bezeichnung  folgendermaßen  formulieren:  !•  die 
synoikistlsche  Sympolitie,  auch  als  (tuvoixui«^;  oder  anvT^Xeta  be- 
zeichnet,  und  2.  die  bundesstaatliche  Sympolitie  oder  Sympolitie  im 
engeren  Sinne. 

Das  gemeinsame  Bundesbürgerrecht  hat  notwendig  auch  eine 
primäre  Volksversammlung  des  Bundes  zur  Folge,  ebenso  einen 
primären  Bundesrat.  Die  eingehenden  Erörterungen  über  die  ver- 
schiedenen Bundesstaaten  werden  im  Artikel  VIII  berücksichtigt  werden. 

Gewissermaßen  als  Ergänzung  zu  dem  Buche  Szantos  ist  za 
nennen: 

6.  W.  Levison,  Die  Beurkundung  des  Zivilstandes  im  Altertnm. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte   der  Bevölkerungsstatistik.    Bonn  1898. 

Der  Verf.  dieser  lehrreichen  Untersuchung  fuhrt  aus,  wie  die 
Notwendigkeit,  die  Leistungsfähigkeit  des  Staatsganzen  zu  kennen,  sowie 
das  Bedürfnis,  den  Besitz  des  Bürgerrechtes  gegen  Anfechtungen  zu 
sichern  und  Eindringlinge  vom  Genüsse  seiner  Vorteile  und  Ehren 
fernzuhalten,  zu  statistischen  Aufnahmen  der  Bevölkerung  führte.  Was 
Hellas  betrifft,  so  hat  Athen  eigentliche  Geburtslisten  nie  gekannt. 
Die  Phratrien  führten  wohl  das  ifpajjLjjLaTeiov,  ein  Bürgerverzeichnis, 
welches  den  Zweck  hatte,  die  Herkunft  des  Eingetragenen  aus  der 
rechtmäßigen  Ehe  eines  Bürgers  mit  einer  Athenerin  zu  beurknnden. 
Diese  Listen  lassen  sich  mit  unseren  Taufbüchern  insofern  vergleichen, 
als  die  Eintragung  die  Aufnahme  in  den  Kultverband  bezeichnete.  Diese 
Verzeichnisse  der  Phratrien  dienten  wahrscheinlich  dem  Gemeinde- 
register des  d^pioc  (XT2&ap;(tx6v  7pa(x|jiaterov)  nicht  ais  Grundlage,  sondern 
nur  zur  Kontrolle.  Von  Sterbelisten  weiß  die  Überlieferung  nichts. 
Ähnliche  Standeslisten  wie  in  Athen  mag  es  in  vielen  griechischen 
iStädten  gegeben  haben.  In  Kos  wurden  wahrscheinlich  wirkliche  Ge- 
burtslisten geführt,  wie  Levison  aus  Collitz  3593  schließt. 

Die  Grundlage  der  politischen  und  sozialen  Organisation  bildet  die 
Familie,  die  sich  zum  Geschlechte  erweiterte.  Über  die  Bedeutung  des 
7EV0C,  d.  h.  der  zum  Geschlechte  erweiterten  Familie  handelt: 

7.  Ch.  L^crivain,  in  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  gr. 
et  rom.  11,  1494 — 1504:  Gens,  ^svo«. 

Vgl.  auch:  Fustel  de  Goulanges:  La  cit6  ant.  17.  Aufl.  111  f.; 
Thalheim   in  Pauly-Wissowa  I,  2110:   d^xtaTeu   und   für   das  ^evo;  in 
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Athen:  L.  Beaachet,   Hiptoire    da   droit  privi  de  la  r^pnbliqne  Ath^- 
nienne  I,  6  f. 

Der  Artikel  zeichnet  sich  durch  klare  Darlegung  und  übersicht- 
liche Disposition  ans.     L.  setzt  znnttchst  den  Begriff  des  t^voc  ausein- 
ander;  es  ist  die  natürliche  Qemelnschaft,  die  auf  einen  gemeinsamen 
Stammvater   zurückgeht,   deren  Mitglieder    also   durch  die  Bande  des 
Blutes  verbunden  sind.    Außer  ^evoc  findet  sich  die  Bezeichnung  icatpa 
and   ifeveft.    Von   dem   ^evo;  im   weiteren  Sinne  unterscheidet  sich  das 
7evo;  im  engeren  Sinne,    auch  oixoc.   bei  dem  vier  Grade  in  Betracht 
kommen.    Die  Mitglieder  fuhren  in  Athen  die  Bezeichnung  ^ew^xai;  für 
andere  Städte   ist   uns   der  Name  nicht  bekannt.    Die  Mitglieder  sind 
verbunden  durch  die  häusliche  B^ligionsübnng  und  durch  die  natürliche 
Verwandtschaft.    Der  Mittelpunkt  des  häuslichen  Kultus  war  der  Haus- 
herd,    die  koxia  (s.  Boscher,   Lex.  I,  2622);    die  verwandtschaftlichen 
Bande   legten   den  Kindern    gewisse  Verpflichtungen   gegenüber   ihren 
Eltern,  dann  ihren  Aszendenten  auf  (vgL  die  dvaxpiaic  der  Archonten 
in  Athen).    Eine  der  heiligsten  Pflichten   war  die  der  Bestattung  und 
des  Kultes  der  Toten.    Aus  dem  Totenkult  entstand  dann  der  Heroen- 
kult,    indem    der  Ahnherr   des  Geschlechtes    als  Heros  verehrt  wurde. 
Auch   die  Ahndung   des  Mörders   war  in  ältester  Zeit  Sache  des  Ge- 
schlechtes.   Der  Kult  des  Herdes  und  der  Toten  sollte  niemals  unter- 
brochen werden  oder  aufhören;  das  Erlöschen  des  Geschlechtes  ist  zu- 
gleich das  Erlöschen  eines  Kultus  und  wurde  als  das  größte  Unglück 
angesehen.    Es   traten    in   der  historischen  Zeit  auch  politische  Erwä- 
gungen zu  dieser  religiösen  Vorstellung.    Daher  erklären  sich  die  Ein- 
richtungen, die  auf  die  Erhaltung  der  7evoc  abzielen;  die  Ehelosigkeit 
war  in  manchen  Staaten  verboten,    frühe  Ehen  empfohlen,    kinderlose 
Ehen  wurden  getrennt,    den  Beamten  die  Sorge  für  die  Erhaltung  der 
Geschlechter  zur  Pflicht  gemacht.    Daher  erklärt  sich  die  Adoption  und 
das  Institut  der  Erbtochterehe.    Die  Geschlechter  spielten  in  politischer 
and   sozialer  Beziehung   eine   bedeutende  Rolle;    sie  bildeten  zugleich 
Korporationen.    Als  solche  hatte  jedes  Geschlecht  1.  Seinen  besonderen 
Namen.    2.  Sein  Oberhaupt  (apycov  tou  7evouc).    3.  Die  Mitglieder  waren 
solidarisch.    4.    Das  Geschlecht   hatte  sein  gemeinsames  Grab,    seinen 
Versammlungsort  (Xeayjr),  s.  Bourguet,    Daremberg  et  Saglio,  Dict.  III 
1103 — 1107  Xeo^Ti)-     ^'    Außer   dem  Kulte   seines  Heros    hatte  jedes 
7SVOC  noch  seinen  besonderen  Kult.     6.    Jedes  Geschlecht  hatte  seinen 
eigenen  Besitz,  den  das  Oberhaupt  verwaltete.    Dabei  erörtert  L.  ein- 
gehend die  Frage,  ob  im  Beginne  der  hellenischen  Gesellschaft  Kommu- 
nismns   herrschte  oder  Privateigentum   des  Bodens.    Er  erklärt  sich, 
€hiiraads  Auseinandersetzungen  folgend,  mit  Becht  für  Privateigentum. 
Ddch  erschien  dasselbe  als  Besitz  des  ^evoc;  aber  schon  in  homerischer 
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Zeit  gab  es  Eiozelnbestiz,  der  streng  io  dem  ^evoc  erblich  nnd  iuiTer-> 
äußerlich  war.  7.  Das  7^voc  war  die  erste  Form  der  Oeaellschaft»  der 
erste  politische  Organismus;  ans  der  Vereinigung  mehrerer  ^evr^  entstand 
die  ic6Xic.  In  der  historischen  Zeit  haben  die  7^vy2  diese  Bedentang  verloren, 
da  andere  Abteilangen  von  Bedeatang  wurden,  zu  denen  die  alten  tevt^ 
in  einem  nicht  mehr  erkennbaren  Verhältnisse  standen.  8.  Die  alten 
7evY)  bildeten  einen  wesentlichen  Teil  der  Aristokratie;  so  ist  ihre  Ge- 
schichte auch  die  der  hellenischen  Städte  bis  zum  Eintreten  der  Demo- 
kratie. Es  folgt  dann  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Aristokratie  und  die  Stellung  der  7ev7]  in  derselben.  Mit  dem  Unter- 
gange der  Aristokratie  verloren  auch  die  -jiyyi  ihre  Bedeutung  and  be* 
standen  nur  mehr  als  religiöse  Korporationen  weiter.  In  einigen 
Städten  wurden  sie  zu  politischen  Abteilungen,  in  welche  alle  Baiser 
ohne  Bäcksicht  auf  die  Abstammung  eingeordnet  wurden.  So  grescbah 
es  in  Samos;  doi-t  erscheinen  als  den  alten  ^evr]  entsprechende  Ab- 
teilungen die  iraxpai,  an  anderen  Orten  icatpiai  genannt;  s. 

8.  H.  Swoboda,  Zur  Verfassungsgeschichte  von  Samos  in  Fest- 
schrift f.  0.  Benndorf  S.  250  f. 

Über  die  Stammesgenossenschaft  handelt: 

9.  *H.  £.  Seebohm,  On  the  sctructure  of  greek  tribal  society. 
London  1895.    Bez.:  BphW  1896,  1239—1240  v.  Thalheim. 

Nach  der  Angabe  Thalheims  versucht  S.,  manche  von  den  Zu- 
ständen, die.  mitunter  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dem  Staatsleben^ 
in  geschichtlicher  Zeit  unter  den  Griechen  vorwulteten,  in  das  wahre 
Licht  zu  setzen  und  durch  Vergleichung  mit  ähnlichen  Überresten  be- 
kannter Stammesgenossenschaften  ihren  wahren  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang  mit  einer  früheren  Stufe  der  Sitte  und  des  Glaubens  her- 
zustellen. Es  werden  die  Bedeutung  und  die  Grenzen  des  Verwandt- 
Schaftsbandes  sowie  die  Beziehungen  zu  Grund  uud  Boden  hauptsächlich 
nach  Fustel  de  Ooulanges  behandelt,  die  deutsche  Literatur  bleibt  on- 
benützt;  so  wird  der  Wert  der  Abhandlung  als  sehr  gering  bezeichnet. 

Als  grundlegende  Arbeit  über  die  Phylen  ist  zu  verzeichnen: 

10.  E.  Szanto,  Die  griechischen  Phylen.    Sitzungsber.  d.   kais. 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Kl.  CXLIV  (1901),  74  S. 

.  Mit  scharfer  Beobachtungsgabe  und  Besonnenheit  durchmustert  der 
Verf.,  von  der  historischen  Zeit  ausgehend,  das  vorliegende  Material  und 
kommt  zu  Schlüssen,  die  der  bisherigen  Annahme,  „die  Bürgerschaft 
sämtlicher  griechischer  Staaten  sei  in  Phylen  eingeteilt  gewesen  und 
die  Phylen  seien  eine  unbedingte  Notwendigkeit  im  griechischen  Staate''» 
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etttgeg:eD8tehen.  £r  nntencheidet  mit  Becht  zwiachen  »orsprünglicheD, 
in  Yorhistoriscber  Zeit  eingerichteten  nnd  später  eingeführten^  Pbylen. 
Als  ursprüngliche  Phylea  sind  nnr  die  dorischen  nnd  sogenannten 
ionischen  Phylen  anzusehen;  die  späteren  erweisen  sich  als  künstliche, 
nach  den  ursprünglichen  eingerichtete  Bildungen.  Abschnitt  I  (S.  4 — 
26)  behandelt  die  dorischen  Phylen.  Diese  kommen  in  allen  dorischen 
Staaten  vor  und  sind  entstanden  durch  Teilung  eines  Ganzen  in  Grappen ; 
der  Grund  für  die  Dreiteilung  liegt  in  dem  Prinzip  der  Ansiedelung 
und  der  Art  der  Bodenteilung  durch  die  als  Eroberer  auftretenden 
Dorier.  Ursprünglich  wurden  die  Angehörigen  der  Phyle  durch  das 
Band  örtlicher  Zusammengehörigkeit  der  Grundstücke  verbunden  und 
die  Phylen  hatten  lokale  Bedeutung.  An  Stelle  des  alten  ius  soll  trac 
im  Laufe  der  Zeit  das  gentilizische  Band,  während  in  Rhodos  die  lokale 
Bedeutung  bis  in  späte  Zeit  erhalten  blieb.  Mit  Becht  hat  der 
Verfasser  auf  die  lokale  Bedeutung  hingewiesen  und  Ref.  möchte 
hinzufügen,  daß  die  Lokalität  auch  noch  in  späterer  Zeit  bei  Vereius- 
büdungen  ein  nicht  genug  beachtetes  Band  bildet.  Richtig  sind  die 
Bemerkungen  über  die  lokale  Bedeutung  der  Phylen  in  Argos,  Korinth, 
Sikyon  usw. 

Abschnitt  II  (S.  26—37)  behandelt  die  nichtdorischen  Phylen 
des  Peloponnes.  Im  Gegensatze  zu  den  überall  als  erobernder  Stamm 
auftretenden  Doriern  stehen  die  Stämme,  die  als  autochthone  bezeichnet 
werden  oder  bei  der  Okkupation  eines  Landstriches  mit  der  ursprüng- 
lichen Bevölkerung  unterschiedlos  verschmolzen.  Bei  diesen  linden  sich 
keine  ursprünglichen  Phylen  und  die  als  Phylen  auftretenden  Gebilde 
gehören  der  späteren  Zeit  an:  so  in  Messenien,  Arkadien,  Tegea. 

Abschnitt  III  (S.  37—39):  Die  Phylen  der  äolischen  Stämme. 
Im  Gebiete  des  äolischen  Stammes  (Böotien  und  Thessalien)  fehlten 
die  Voraussetzungen  zur  Phylenbildung,  da  es  keine  großen  Staatswesen, 
die  etwa  zur  Teilung  genötigt  hätten,  sondern  nur  Städte  geringen 
ümfanges  gab. 

Abschnitt  IV  (S.  39—61):  *Die  ionischen  Phylen*  scheint  Ref. 
der  gelungenste  Teil  der  Arbeit.  Die  ionischen  Phylen  finden  sich  rein 
nur  in  Attika  und  werden  aus  der  amphiktyonischen  Besiedelung  des 
Landes  erklärt  Auch  die  Zwölfzahl  findet  ihre  Begründung:  je  ein 
Teil  des  Landes  hatte  durch  einen  Monat  hindurch  für  die  Leistungen 
an  das  gemeinsame  Heiligtum  aufzukommen,  so  daß  im  Jahre  12  Ge- 
meinwesen alternierten.  So  erklären  sich  die  zwölf  Städte  in  Attika, 
aus  denen  durch  Synoikismos  der  Staat  Athen  entstand;  nach  der 
Einigung  erst  konnte  eine  Einteilung  in  die  Pbylen  vorgenommen 
werden,  die  nach  Gottheiten  benannt  sind.  £s  kann  hier  nicht  näher 
auf  die  sonst  berührten  Fragen  eingegangen  werden,  sondern  es  genügt, 
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auf  die  AnseinandersetzuDg  Aber  die  Phylen  in  den  ionischen  Kolonien 
hinzuweisen. 

Abschnitt  V  (61—71):  Die  späteren  Phylen.  Bei  den  später 
geschaffenen  Phylenordnnngen  wurde  nach  Möglichkeit  an  der  Stammes* 
genossenschaft  festgehalten;  daneben  wnrden  Phylen  nach  Göttern, 
Heroen,  Fürsten  nsw.  benannt.  Ausführlichere  Behandlung  erfahren 
die  Phylen  der  kleinasiatischen  Städte  (8.  62  f.),  und  wird  mit  Recht 
auf  die  Umwandlung  der  Phylen  zu  Zünften  und  Oenossenschaften  hin- 
gewiesen. So  hat  Szanto,  ausgehend  von  faktischen  Tatsachen,  es  ver- 
standen, die  urspiiingliche  Bedeutung  und  spätere  Funktion  der  grie- 
chischen Pbyle  als  staatlicher  Abteilung  klarzulegen  und  vielfach  neue 
Gesichtspunkte  zu  eröffnen. 

Über  die  Verfassungsformen  liegt  folgende  Arbeit  vor: 

11.  B  E.  Hammond,  The  political  institutions  of  the  ancient 
Greeks.    London  1895. 

Wie  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  gehöi*t  die  Schrift  eigentlich 
dem  Gebiete  der  vergleichenden  Staatsvrissenschaft  an;  daher  soll  nur 
kurz  der  Inhalt  angegeben  werden.  Folgende  allgemeine  Sätze  werden 
an  griechischen  Verhältnissen  nachgewiesen:  1.  Alle  Gauverfassungen 
haben  Regierungen  gehabt,  welche  voneinander  in  keiner  wichtigen 
Einzelheit  abweichen.  2.  Einfache  Stadtverfassungen,  die  nicht  auf 
Eroberung  ausgingen,  hatten  gewöhnlich  nur  drei  Arten  von  Re- 
gierungen: reine  Oligai'cbie,  reinen  Despotismus  oder  offene  und  fast 
angemischte  Demokratie.  3.  In  den  großen  Einheitsstaaten  haben, 
strenge  genommen,  die  drei  Arten  der  Regierung  in  regelmäßiger  Folge 
einander  abgelöst.  4.  Bundesstaaten  gleichen  sich  darin,  daß  sie  eine 
gesetzgebende  und  eine  ausübende  Zentrale  haben,  während  jeder  der 
Bundesgenossen  eine  eigene  Regierung  bat 

K.  I.  Die  arische  Rasse.  —  K.  11.  Die  Einteilung  der  europäischen 
politischen  Körper.  Es  wird  erwähnt,  daß  in  Griechenland  auf  die 
Stämme  Stadtverfassungen  folgten  und  als  Unterschied  zwischen  den 
Städten  in  Griechenland  und  Italien  angegeben,  daß  die  griechischen 
Städte  nicht  auf  Eroberung  ausgingen,  wohl  aber  die  italischen.  K.  ILL 
Politische  Verfassungen  in  Griechenland;  die  heroischen  Monarchien. 
Es  werden  zwei  Perioden  unterschied en.  Die  erste  Periode  bis  700 
oder  650  v.  Chr.:  Stämme  und  Stammverfassungen;  die  zweite  Periode 
von  700  (650)  bis  338  v.  Chr.:  Städte  und  Stadtverfassungen.  Die 
zweite  Periode  wieder  wird  gegliedert  in  3  Abschnitte:  1.  700—600: 
in  Athen,  Korinth  und  Megara  herrscht  eine  Gruppe  privilegierter 
Familien.  2.  600—500:  Zeit  der  Tyrannen.  3.  500—338:  Demokratie 
und   Oligarchie.  —  Als   Stämme    erscheinen    die  Achaier,    Dorer   und 
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Jooer.  —  Über  das  heroiache  Zeitalter  s.  III.  Artikel.  —  K.  IV  be- 
handelt Sparta  8.  IV.  Artikel.  —  K.  V.  Die  griechischen  Stadtver- 
fassongen.  Diese  Zeit  wird  in  4  Perioden  eingeteilt:  1.  Die  älteren 
Aristokratien  und  Oligarchien.  2.  Die  Tyrannen.  3.  Die  Demokratien 
find  die  jüngeren  Oligarchien.  4.  Die  Eroberung  Griechenlands  durch 
Makedonien.  K.  VI.  Aristoteles'  Einteilung  der  Verfassungen.  K.  VII. 
Der  Achäische  Bund  s.  VIII.  Artikel.  Der  Zweck  des  Buches  läßt 
es  begreiflich  erscheinen,  daß  der  Verf.  weder  strenge  Genauigkeit  in 
den  Einzelheiten,  noch  Beherrschung  der  Fachliteratur  anstrebt;  doch 
zeichnet  ihn  die  Kenntnis  eines  freien  Staatslebens  sowie  politischer 
Blick  aus. 

Eine  Art  der  Verfassungen  findet  ausführliche  Behandlung  in 
dem  Buche: 

12.    L.    Whibley,    Greek    Oligarchies,    thei'r    character    and 
Organisation.    London  1896. 

Das  Buch  zerfällt  in  5  Kapitel:  K.  I.  Klassifikation  der  Ver- 
fassungen. Über  die  Oligarchie,  ihren  Charakter  und  ihr  Verhältnis 
zur  Aristokratie.  K.  II  handelt  von  den  Veränderungen  der  Ver- 
fassungen und  den  Ursachen  derselben.  K.  III  enthält  die  historische 
Entwickelung  der  griechischen  Verfassungen:  1.  Der  Ursprung  der 
Verfassungen.  2.  Die  heroische  Monarchie.  3.  Der  Übergang  von  der 
Monarchie  zur  Aristokratie.  4.  Der  Wechsel  der  Eegierung  mit  dem 
Eintreten  der  Aristokratie.  5.  Der  Übergang  von  der  Aristokratie 
zur  Oligarchie.  6.  Die  Entwickelung  der  Verfassungen  im  V.  Jahrh. 
und  7.  im  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  —  Appendix  A  behandelt  die  Entwicke- 
lung des  athenischen  Einheitsstaates;  App.  B:  Die  athenischen  ^evi]  und 
ihre  Bedeutung  in  der  älteren  Verfassung.  K.  IV.  Arten  der  Oligarchie. 
K.  V.  Organisation  der  oligarchischen  Begiernng.  App.  C:  Die  oligar- 
gische  Erhebung  in  Athen,  ihre  vorläufige  und  beabsichtigte  Verfassung. 

Wie  die  Inhaltsangabe  zeigt ,  gehört  die  fleißige  Arbeit  zum 
großen  Teile  der  Staatswissenschaft  an,  zum  Teile  wird  sie  bei  dem 
YL  Artikel  Berücksichtigung  finden.  Hier  soll  nur  bemerkt  werden, 
daß  W.  die  Oligarchie  als  die  Herrschaft  einer  privilegierten  Klasse 
auffaßt,  die  sich  durch  Reichtum  vom  Volke  absondert.  Es  ist  bei 
ihm  die  Oligarchie  im  Grunde  genommen  der  Verfassung  gleichgesetzt, 
die  gewöhnlich  als  Timokratie  bezeichnet  wird.  Mit  Recht  wendet 
Holm  BphW  1897,  177  f.  ein:  »Die  heri-schenden  Wenigen  müssen 
doch  nicht  die  Reicheren  sein.* 

Über  die  Gleichheit  der  grundlegenden  Prinzipien  der  griechischen 
Städteverfassungen,  wie  sie  sich  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  von 
Bat,  Volksversammlung,  Beamten  ausprägen,  handelt  ein  Buch,  das  sich 
JaJiresbericbt  itlr  Altertamswissensohaft.    Bd.  CXXn.    (1904.    m.)      2 

uigitizedby  Google 


18  Beriebt  ttb.  d.  griecb.  Staatsaltertttm.  f.  d.  J.  1893(1890)-1902.  (J.  Oobler.) 

als    „epigrapbische  Unter sncbnngeD"   bezeichDet,   aber  sowohl  für  die 
Geschichte  als  für  die  Staatsaltertümer  von  BedeatoDg  ist. 

13.    H.  Swoboda,   Die    griecbiscben  Volksbescblüsse.     Leipzig: 
1890. 

Vit  größtem  Fleiße  und  peinlichster  Gewissenhaftigkeit  hat  der 
Yerf.  das  epigraphische  Material  gesammelt  nad  die  Entwickelnog  einer 
Institution  anf  dem  Gesamtboden  Griechenlands,  „die  Volksbescblüsse^, 
zum  Gegenstande  seiner  Untersncbnng  gemacht.  Er  bat  sich  nicht 
begnügt,  das  Formular  derselben  festzustellen,  sondern  war  bemüht,  zu 
zeigen,  daß  „ungeachtet  aller  Abweichungen  im  einzelnen  die  grund- 
legenden Prinzipien  der  griechischen  Städteverfassungen  überall  die 
gleichen  sind**  (s.  NphR  1892,  190).  Damit  hat  er  unsere  Kenntnis 
vom  griechischen  Staatsleben  wesentlich  gefördert  und  eine  weitere 
Vorarbeit  für  das  griechische  Staatsrecht  geliefert.  Die  Einleitung 
handelt  „über  die  Grundlage  für  die  Formulierung  der  griechischen 
Fsephismen  und  die  Bescheidenheitsformel''.  Es  wird  hervorgehoben,  daß 
anch  bei  den  außerattischen  Beschlüssen  ganz  feste  Regeln  und  sichere 
Formen  getroffen  werden.  Wenn  Schoeffer  BphW  1891,  991  f.  gegen  die 
Stetigkeit  des  Urkundenstiles  bemerkt,  es  war  wohl  mehr  gewobnheits- 
n:äßiger  Usus,  scheint  er  übersehen  zu  haben,  daß  Sw.  S.  3  selbst  sagt: 
«Die  Macht  einer  konservierenden  Tradition  ist  eben  in  diesen  Dingen  bei 
den  Griechen  eine  ganz  außerordentliche  gewesen.*'  Gegen  die  bis 
herige  Ansicht,  die  Protokolle  des  Rates  und  des  Volkes  hätten  die 
Grundlage  der  Steinurknnden  gebildet,  so  v.  Hartel,  Hng,  Miller  und 
zuletzt  v.  Willamowitz-Möllendorf:  Gott.  gel.  Anz.  162  (1900),  563: 
«Das  Pdephisma  auf  Stein  ist  ein  Auszug  aus  dem  Protokolle  der  be- 
treffenden Körperschaft,  den  der  mit  der  Aufschrift  betraute  Beamte 
besorgt  bat"  behauptet  Swoboda,  die  Steinurknnden  seien  vom  Stand- 
punkte des  Antrages  oder  Antragstellers  konzipieit.  Gegen  diese  Be- 
hauptung vertreten  Schoeffer  BphW  1891,  997  f.  und  Bauer  Forschungen 
51  f.  mit  Recht  die  herrschende  Ansiebt;  die  Bescheidenheitsformel, 
für  welche  Thumser  ZöGg  XLII  310  f.  den  Ausdruck  „Formel  der  even- 
tuellen Ratifikation"  (Sanktion)  vorschlilgt,  ist  nach  Bauer  durch  die  an- 
veränderte Herübernahme  des  Wortlautes  des  ursprünglichen  Antrages 
aus  dem  Verhandlungsprotokoll  in  die  inschriftliche  Aufzeichnung  zu  er- 
klären. Auf  gleiche  Weise  läßt  sich  die  Anführung  des  ursprünglichen 
Antrages,  der  dnrch  Amendements  ganz  oder  teilweise  aufgehoben  war, 
verstehen.  Man  kam  von  der  ursprünglichen  Gewohnheit,  die  Ergebnisse 
der  Verhandlung  in  möglichster  Kürze  aufzuzeichnen,  zu  einer  immer 
ausführlicheren  Wiedergabe  der  Verhandlungsprotokolle. 

K.  I.    Das  Präskript   und   die   einfache   Sanktionsformel.     Mit 
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Hecht  geht  Verf.  davon  ans,  daß  uns  das  Präskript  über  die  Faktoren 
nnterricbtet,  die  an  dem  Znstandekommen  eines  Volksbeschlnsses  mit- 
wirkten; daher  spiegeln  sich  gerade  in  ihnen  die  individuellen  Ver- 
schiedenheiten in  der  Yerfassnngsform  und  in  dem  parlamentarischen 
Branche  wieder.  In  dem  Präskripte  ist  die  Banktioniernngsformel  das 
wichtigste  Stück ;  die  Nennung  des  Antragstellers  ist  nicht  ebenso  nötig. 
Der  Verf.  macht  auf  eine  Gruppe  von  Inschriften  aufmerksam,  welche 
die  Psephismen  nur  durch  die  Sanktionsformel  (gewöhnlich  eooEe  tq  r.(S\zi) 
tenrkunden ;  passend  spricht  er  da  von  einem  „nordgriechischen Lokahtile". 

K.  n.  Der  Antragsteller.  Nachahmung  der  attischen  Dekrete. 
In  der  Nennung  des  Antragstellers  sieht  Sw.  mit  Hecht  das  frucht- 
barste Moment  für  die  Entwickelung  des  Präskriptes;  darin  kommt 
das  Prinzip  zum  Ausdrucke,  daß  der  Urheber  eines  Dekretes  für  das- 
selbe verantwortlich  ist  und  haften  muß.  Außerdem  lernen  wir  die 
Beziehungen  des  Hates  und  der  Behörden  zum  Volke  kennen,  wie  sie 
sich  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gestalteten. 
Dabei  ist  vor  allem  darauf  Hücksicht  genommen,  ob  der  Antragsteller 
als  Privatmann  oder  als  Bnleute  oder  in  der  Eigenschaft  eines  Beamten 
den  Vorschlag  eingebracht  hat.  Durch  die  Anführung  des  Antrag- 
stellers konnte  das  legale  Zustandekommen  eines  Beschlusses  genügend 
bezeugt  erscheinen.  Was  nun  die  Nachahmung  Athens  betrifft,  so  zeigt 
Sw.,  daß  die  probulenmatische  Formel  mit  Ausnahme  der  Kleruchien 
außerhalb  Athens  sich  nirgends  findet ,  daß  also  der  nachweisbare 
Einfluß  Athens  auf  die  Stilisierung  der  Präskripte  ein  geringer,  da- 
gegen auf  die  Gliederung  des  Inhaltes  der  Volksbeschlüsse  größer  war. 
Gegen  die  Bezeichnung  , abgekürzte  Dekrete*  (S.  47)  hat  Schoeffer 
unnötige  Bedenken  erhoben;  diese  finden  sich  besonders  häufig  in  Nord- 
gi'iechenland.  -—  Allmählich  entwickelt  sich  ein  jüngeres  Formular,  bei 
dem  auf  die  Nennung  des  Antragstellers  die  ausführliche  Begründung 
folgt.  —  Das  Formular  bleibt  bis  in  die  Kaiserzeit  erbalten  und  ist 
Athen  tonangebend. 

K.  m.  Scheidung  der  Sanktionsformel.  Für  Athen  kommt  be- 
sonders der  unterschied  zwischen  probuleumatischen  und  Volksdekreten 
B'^it  dem  2.  Jahrzehnt  des  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Betracht.  In  den 
übrigen  Städten  ist  eine  solche  Unterscheidung  nicht  nachzuweisen;  aber 
aua  dem  Fehlen  der  probuleumatischen  Formel  ist  nicht  zu  schließen, 
daß  die  pooX^  außerhalb  Athens  nicht  das  Recht  der  VorberatuDg  ge- 
habt habe.  Selbst  Batsdekrete  sind  nur  wenige;  Schoeffer  meint,  daß 
auch  diese  vielleicht  Volksdekrete  sind.  —  In  einigen  Fällen  wird  der 
Versuch  gemacht,  auf  das  Probuleuma  des  Hates  hinzuweisen:  zu  B. 
in  Kjme:    -p^ioiia  t5;  p^XXac  *  l8oU  TtS  6aiicj>.  — 
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£.  lY.  FortbilduDg  des  Antragstellers,  probnleamatische  and 
Volksdekrete,  Zasammensetznng  des  Ratsvorstandes.  Es  wird  hier  aber 
die  Stellnng  des  Nicht-Bnlenten  gesprochen  nnd  gezeigt,  daß  ein 
solcher  (Iduotr^c)  die  Anregung  bei  der  ßou^  vorbringen  mußte,  ein 
Bittgesuch  an  sie  richten  zu  können;  er  mußte  sich  an  den  Vorstand 
des  Rates  verenden,  der  dann  die  Sache  weiter  führte.  Es  war  Be- 
werbung um  Auszeichnungen  üblich  und  der  betreffende  Bewerber 
mußte  sich  durch  Freunde  an  den  Bat  wenden.  Die  verschiedene  Her- 
kunft eines  Beschlusses  wird  nur  durch  den  Antragsteller  angezeigt: 
7vu»{ia  itpooraTav  bezeichnet  ein  probnleumatisches  Dekret,  6  $8tv3  eIicev 
ein  Volksdekret,  bei  dem  der  Rat  sich  auf  die  verfassungsmäßige  Ein- 
bringung beschränkte.  Dagegen  erklärt  Schoeffer  1041:  ,«Die  mit 
6  6&iva  'elicev  bezeichneten  Dekrete  sind  solche,  welche  von  Buleaten  be- 
antragt und  durchgebracht  waren,  natürlich  auf  eigene  Verantwortung; 
die  mit  7vo>p.2  irpoora-cav  signierten  Beschlüsse  waren  eingebracht 
worden  von  den  Prostaten  teils  aus  eigener  Initiative,  teils  auf  Ver- 
wendung von  Privatpersonen,  die  zur  Einbringung  von  Anträgen  gesetz- 
lich kein  Recht  hatten.  Sie  waren  in  diesem  Falle  die  vor  dem  Ge- 
setze verantwortlichen  Antragsteller.  Wir  haben  nur  für  Athen  die 
obligatorische  Einbringung  eines  Ratsprobuleuma  bezeugt  und  kein 
Recht,  dieses  spezifisch  athenische  Gesetz  auf  andere  Städte  und  Staaten 
Griechenlands  mit  ihren  wechselnden  Verfassungen  auszudehnen.  Also 
von  einer  Unterscheidung  von  probuleumatischen  und  Volksdekreten 
läßt  sich  keine  Spur  finden.  "^  Nun  wird  in  Jasos  Anc.  6r.  inscr.  III  444 
und  Lampsakos  Ath.  M.  VI  (1881)  96  das  rpoßouXeueiv  des  Rates  aus- 
drücklich erwähnt;  Swobodas  Aufstellung  ist  daher  nicht  anzufechten. 
Durch  die  Formel  irpodraTav  oder  icpuxavewv  yvcojitj  wird  bezeugt,  daß 
für  diese  Beschlüsse  die  Prytanen  oder  Prostaten  verantwortlich  sind: 
wir  finden  da  eine  solidarische  Verantwortlichkeit  gegenüber  der  ia- 
dividuellen  in  Athen. 

Was  den  Vorsitz  im  Rate  betrifft,  so  wäre  diese  Frage  besser 
bei  K.  Vni  behandelt  worden.  Recht  hat  der  Verf.  mit  der  Unter- 
scheidung zwischen  den  2  Arten  des  Ratsvorstandes,  nämlich  dem 
wechselnden  Ratsausschuß  und  dem  Magistratskollegium  als  Ratsvorstand. 
Schoeffer  meint,  schon  die  Stellung  eines  jeden  Buleuten  wird  als  d^r^ 
bezeichnet,  daher  sei  jeder  Vorsitzende  des  Rates  eo  ipso  op^ov.  Allein 
es  ist  doch  zu  beachten,  daß  der  Rat  als  solcher  eine  apx^Q  war  und 
daß  der  Beamte  als  solcher  nicht  Bulente  war.  Daher  der  Unterschied 
7on  Bedeutung  ist,  ob  ein  aus  der  Mitte  des  Rates  gebildeter  Ausschuß 
oder  ein  außerhalb  des  Rates  stehendes  Beamtenkollegium  den  Vorsitz 
im  Rate  führte.  Dieser  Ratsvorstand  bildete,  wie  Verf.  richtig  be- 
nierkt,  das  stetige,    oligarchische  Element  in  der  demokratischen  Ver- 
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fassaDg  als  Gegengpewicht  gegen  die  ausgedehnte  Machtvollkommenheit 
der  Ekklesie. 

K.  y.  Stellung  der  Nicht-Bnleaten,  Bewerbung  am  Aaszeichnungen. 
!Eb  werden  Beispiele  angeführt  für  den  Orundsatz  des  öffentlichen 
Hechtes,  daß  die  Stellung  von  Anträgen  im  Rate  den  Buleuten  vor- 
behalten war,  sowie  dafür,  daß  Bürger  für  ihre  Schützlinge  beim  Rate 
um  eine  Auszeichnung  nachsuchten.  Mögen  es  nun  Anträge  oder  viel- 
mehr Anregungen  von  Privatleuten,  Anerbietungen  zu  Leistungen  oder 
Vorschläge  vonQesandtschaften  gewesen  sein,  die  eigentliche Eorrouliei'ung 
erfolgte  erst  im  Rate;  der  Rat  also  war  der  entscheidende  Faktor  für 
die  günstige  Erledigung.  Dem  Rate  stehen  auch  die  Beamten  in 
gleicher  Weise  gegenüber:  auch  der  Verkehr  der  Beamten  nüt  dem 
Volke  wurde  durch  den  Rat  vermittelt.  Die  Sache  änderte  sich  durch 
die  Einwirkung  der  Römer:  es  wurde  dann  das  Recht  der  Antrag- 
Stellung  den  Magistraten  allein  vorbehalten.  So  sind  die  Dekrete  von 
Kyzikos  zu  erklären. 

£.  VI.  Antiäge  von  Magistraten.  Nachdem  sich  ergeben  har, 
daß  die  zwei  Typen  der  Psephismen  nicht  durch  die  Fassung  der 
Sanktionsformel  wie  in  Athen,  sondern  durch  den  den  Antragsteller 
betreffenden  Bestandteil  bezeichnet  werden,  läßt  sich  an  diesem  Be- 
standteile auch  das  Verhältnis  der  Beamten  zum  Rate  und  zur  Volks- 
versammlang  erkennen.  Jeder  Beamte  konnte  als  Bürger  durch  die 
Stellung  eines  Antrages  auf  die  Beschlußfassung  der  Gemeinde  ein- 
wirken. Davon  zu  unterscheiden  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Beamten 
ohne  Vermittelang  des  Rates  nüt  dem  Volke  verkehrten,  also  kraft 
ihres  Amtes.  Der  Verf.  weist  hin  auf  die  Strategen  in  Athen:  sie 
waren  die  einzige  Behörde  in  Athen,  welche  Buleutenrecht  genoß. 
Ähnlich  war  es  in  anderen  Städten,  wo  bestimmte  Kategorien  oder  die 
Gesamtheit  der  höheren  Magistrate  ihre  Anträge  dem  Rate  unmittelbar, 
ohne  Beihilfe  eines  Buleuten  vorlegten.  Ob  damit  auch  ein  unmittel- 
bares Verbandlungsrecht  mit  dem  Volke  verbunden  war,  läßt  sich  nicht 
entscheiden.  Swoboda  meint,  der  Rat  habe  sich  in  diesen  Fällen  mit 
einem  formellen  Probuleuma  begnügt,  Schoeffer  dagegen  hält  an  der 
Erklärung  Lenschaus  fest,  die  Beamten  hätten  direkt,  sine  senatns 
conanlto,  mit  dem  Volke  verhandelt. 

K.  Vn.  Ständiges  Referat  der  Magistrate,  Synarchien.  Wenn 
Beamte  einen  Antrag  stellen ,  so  geschieht  es  zunächst  in  den  Fällen, 
die  in  die  Kompetenz  der  betreffenden  Beamten  gehölten;  ihr  Antrag 
erhält  dadurch  den  Wert  eines  fachmännischen  Gutachtens,  unter- 
scheidet  sich  von  der  Vorlage  durch  den  Ratsvorstand.  Durch  solche 
Anträge,  für  weiche  die  Kollegien  hafteten,  wurde  die  Politik  des 
Staates  in  bestimmte  Bahnen  geleitet.    In  manchen  Städten  nun  wurde 
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den  Beamten,  meistens  den  vereinigten  Kollegien  der  wichtigsten  und 
höchsten  Beamten  die  ständige  Berichterstattung  zugewiesen.  Dadurch 
traten  sie  an  die  Stelle  des  RatSTorstandes,  der  Aosschfisse,  bildeten  also 
die  vorberatende  Kommission  für  die  Yerhandlongen  des  Rates  and  der 
Ekklesie.  Far  diese  vereinigten  Kollegien  wird  nach  Foncarts  Vorgang 
der  Ansdrnck  Synarchien  gebraacht  und  deren  Wesen  erörtert 
Danach  bedeutet  ouvap^ta  1.  das  MagistratskoUegium;  2.  in  der 
römischen  Zeit  im  griechischen  Osten  das  Archontenkolleginm;  3.  Ld 
den  Achaiern  sowohl  in  dem  Bundesstaate  als  in  seinen  Gliedern 
ist  ai  auvapxCai  der  stehende  Ausdruck  fär  daejenige  Kollegium  von 
Beamten,  welchem  die  vorbei eitende  Tätigkeit  für  die  Bundesver- 
sammlung, beziehungsweise  f&r  die  lokalen  Vertretungskörper  zusteht. 
Die  ouvap^tai  waren  ursprünglich  keine  Einschränkung  der  Demokratie, 
sondern  wurden  es  erst  unter  dem  Einflüsse  der  Römer,  denen  sie  sehr 
gut  paßten. 

K.  VIII.  Vorsitz  des  Magistrates  in  Rat  und  Volksversammlns^ 
In  manchen  Städten  hatten  Beamte  überhaupt  den  Vorsitz  und  das 
Referat  in  Rat  und  Volksversammlung.  Diese  Einrichtung  steht  im 
Gegensatze  zu  der  andern,  bei  welcher  die  beratenden  Versammlungen 
ihr  Präsidium  ans  sich  selbst  bestellen.  Es  ist  eine  Übertragang 
römischer  Einrichtungen  auf  griechischem  Boden;  nach  römischer  An- 
schauung hatten  allein  die  höheren  Beamten  das  Recht,  mit  dem  Volke 
zu  verhandeln.  Es  wurden  dann  die  Elemente  der  früheren  Ordnung 
berücksichtigt.  Dabei  fiel  nicht  überall  das  Pi-äsidium  im  Rate  mit 
dem  der  Volksversammlung  zusammen,  sondern  war  öfter  getrennt. 
Schoeffer  macht  wohl  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  ein  strenger 
Unterschied  gemacht  werden  mußte  zwischen  dem  Vorsitze  (Referate) 
der  Beamten  in  Rat  und  Volksversammlung  und  dem  ihnen  verliehenen 
Rechte,  Anträge  zu  stellen.  Dies  letztere  Recht  enthält  nur  dann  eine 
Prärogative,  wenn  es  mit  Ausschluß  aller  Nichtmagistrate  oder  niederen 
Magistrate  als  Reservatrecht  auftritt.  Unrecht  hat  Schoeffer  mit  der 
Behauptung,  daß  der  Vorsitz  überall  und  zu  jeder  Zeit  in  Hellas  ein 
unveräußerliches  Recht  eines  bestimmten  Beamten  oder  Beamten- 
kollegiums  gewesen  sei. 

K.  IX.  Veränderungen  unter  dem  Einflüsse  der  Römer.  In  den 
meisten  Fällen  erhielten  die  Magistrate,  gewöhnlich  ouvap^tat«  aUein 
das  Recht,  an  Rat  und  Volk  zu  referieren,  daher  jeder  Antrag  ihnen 
zur  Prüfung  und  Begutachtung  übermittelt  werden  mußte;  so  hatten 
denn  Beamte  die  Funktionen  übernommen,  welche  früher  dem  Vorstände 
des  Rates  zukamen.  Ausnahmsweise  werden  Nicht-Magistrate  als  Vor- 
sitzende, Private  als  Antragsteller  erwähnt.  Ed  spielt  eine  wichtige, 
vielleicht  die  wichtigste  Rolle  der  Schreiber,  dem  die  eigentliche  Vor- 
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bei-eitan^  und  FormnlieniDg  der  Anträge  sowie  die  Geschäftsfübrnng 
im  Eate  zufiel  nnd  der  nnn  einer  der  ersten  Würdenträger  war.  Die 
EiDWirknDg  der  Römer  kommt  auch  in  der  formellen  Oestaltnng  der 
Psepbismen,  für  welche  die  römischen  Senatuskonsnlte  vorbildlich  waren, 
zam  Aosdrncke.  Wichtig  ist  die  veränderte  Stellung  des  Ratest 
ans  einem  ratgebenden  wnrde  er  durch  die  Römer  zu  einem  mitent- 
scheidenden Faktor.  Die  Veiändemng  vollzog  sich  allmählich;  die 
früheren  Stadtvei-fassnngen  blieben  bestehen,  nur  wurden  sie  zweckent- 
sprechend von  den  Römern  umgebildet  Die  Ausführangen  des  Verf. 
in  diesem  Kapitel  sind  vollkommen  überzeugend  und  fanden  allgemeine 
Billigung.  Über  die  Stellung  Oriechenlands  unter  den  Römern  s.  auch 
unten  Liebenam. 

K.  X.  Oliederung  der  Präskripte,  Postskript,  Formulierung  der 
Gesetze,  Kontrakte,  Verträge.  Erweitert  wurde  das  Präskript  durch 
die  Nennung  des  Vorsitzenden,  die  Art  der  Versammlung  und  durch 
die  Datierung.  Diese  Bestandteile  wechseln  nach  Zeit  und  Ort  und 
treten  nebeneinander  in  die  verschiedenartigsten  VerbiLdungen  ein. 
Am  vollständigsten  ist  das  Präskinpt  in  Athen  seit  der  Mitte  des 
IV.  Jahrh.  v.  Chr.  —  Zuweilen  stehen  Teile,  die  sonst  im  Präskripte 
vorkommen,  ja  das  ganze  Präskript  am  Schlüsse  des  Dekretes;  dafür 
Iiat  Tei*f.  den  passenden  Ausdruck  Postskript;  dieses  findet  sich  häufig 
im  nordgriechischen  Lokalstile.  Nun  entbehrt  eine  Klasse  von  In- 
schriften des  Präskriptes  oder  Postskriptes  vollständig;  es  sind  dies 
Gesetze,  dann  Verordnungen  sakraler  Natur,  Kontrakte,  Verträge. 
Darans  darf  nicht  geschlossen  werden,  daß -die  Art  der  Entstehung  eine 
von  der  der  übrigen  Dekrete  verschiedene  gewesen  sei.  Wir  kennen 
Nomothesie  und  Nomographie  auch  in  Städten  außer  Athen.  —  Es  ist 
eine  Eigentümlichkeit  des  Urkundenstils,  der  sich  daraus  erklärt,  daß 
man  an  der  Gewohnheit,  einen  Beschluß  durch  kurze  Aufschreibung 
wiederzugeben,  versehen  mit  einer  Überschrift,  festhielt.  Durch  diesen 
älteren  Stil  erhielt  die  Urkunde  das  Gepräge  einer  größeren  Feierlich- 
keit. Die  Vereinbarung  selbst  und  das  Psephisma,  welches  sie  ge- 
nehmigte, brauchten  nicht  beide  aufgezeichnet  zu  werden,  es  genügte  eines 
von  beiden.  Dankenswert  ist  in  diesem  Kapitel  die  Darlegung  über 
die  Gesetzgebung  in  anßerattischen  Staaten. 

K.  XI  gibt  ein  Verzeichnis  der  Präskripte  nnd  Postskripte;  damit 
wird  der  bisherige  Bestand  an  Material  nachgewiesen  und  eine  rasche 
Orientierung  durch  Nachschlagen  ermöglicht. 

Im  Anschlüsse  an  das  Buch  Swobodas  sei  erwähnt: 

14.   G.  Onaedinger,    „De  Graeeorum    magistratibus   eponymis 
qnaestiones  epigraphicae  selectae*.    Straßburg  1892. 
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Der  Verf.  gibt  zaerst  eine  Erklärung  des  Begri£Pes  «eponyme  Be- 
amte" und  behandelt  diese  besonders  anf  Grnnd  der  Inschriften  vor- 
nehmlich ans  der  Zeit  nach  Alezander  dem  Großen;  es  werden  3  Arten 
von  eponymen  Beamten  besprochen:  1.  Priester;  2.  bürgerliche  Magistrate; 
3.  die  höchsten  politischen  Beamten,  verwendet  znr  Bezeichnung  des 
Jahres.  £s  finden  eine  Reihe  von  Inschriften  nach  diesen  3  Gesichts- 
punkten Besprechung;  interessant  ist  vor  allem  das  erste  Kapitel  ,De 
sacerdatibns",  in  dem  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  diese  Art  der  Datie- 
rung viel  ausgedehnteren  Gebrauch  fand,  als  man  erwarten  möchte,  und 
nicht  nach  Stämmen  verschieden  war.  • 

Mit  den  staatlichen  Einrichtungen  Griechenlands  im  allgemeinen 
befassen  sich  auch  mehrere  umfangreichere  Artikel  in  den  beiden  großen 
Enzyklopädien,  nämlich  in  Daremberg-Saglio ,  Dictionnaire  des  Anti- 
qnit^s  grecques  et  romaines,  von  dem  bis  jetzt  31  Lieferungen  (bis 
Magister)  erschienen  sind,  und  Pauly- Wissowa,  Itealenzyklopädie 
(Band  I— IV,  Demodoros).  Zu  erwähnen  sind  in  ersterem  Werke: 
xcüjjLTj  von  PoDgeres  (III  852—859);  67^1.1009701  von  Caillemer  (II  60  f.); 
taoTeXeta  von  Löcrivain  (III  587/8).  Aus  Pauly-Wissowa,  Keal- 
enzyklopädie  hebe  ich  hervor  die  Artikel  von  Y.  y.  Schoeffer:  ßocaiXeuc 
(DI  58—82);  apxovrec  (II  565—99),  in  dem  eine  Übersicht  über  das 
Vorkommen  dieser  Bezeichnung  gegeben  und  mit  Recht  behauptet  wird^ 
daß  das  Arcbontat  als  spezielles  Amt  niemals  bei  den  Dorern  und 
ihnen  nahestehenden  Stämmen  vorkommt,  sondern  daß  es  als  ursprüng- 
lich nur  für  Athen  und  Boiotien  angenommen  werden  muß;  ans  Boiotieu 
wurde  es  von  den  nordgriechischen  Völkerschaften,  ans  Athen  von  den 
Inselbewohnern,  besonders  der  Cykladen  entlehnt;  d7]p.ioup7oi  (IV,  2856 
— 62,  bes.  2858  f.):  diese  Magistratur  war  keineswegs  den  Dorern 
eigentümlich,  erscheint  unzweifelhaft  alt  in  Elis,  Achaia,  bei  den  Lokrern 
und  Phokern,  in  einigen  Städten  Thessaliens  und  gewann  Bedeutung  in 
den  Bünden.  Der  Artikel  ßouXT^  (III  1020—1037)  vom  Referenten  gibt 
eine  Übersicht  über  Vorkommen  und  Wirkungskreis  des  Rates  auch 
außer  Athen;  darüvojjLot  (II  1870—72)  und  dxeXeta  (11  1911—13)  vom 
Referenten  suchen  besonders  auf  Grund  der  Inschriften  die  Verbreitung 
dieser  Einrichtungen  zu  bestimmen. 

Über  die  Verfassung  der  griechischen  Städte  unter  der  römischen 
Herrschaft  handelt 

15.    W.  Liebenam,  Städteverwaltung  im  römischen  Kaiserreiche. 
Leipzig  1900. 

Hier  sollen  nur  die  auf  Griechenland  bezüglichen  Teile  des 
tüchtigen  Buches  erwähnt  werden.  S.  216  f.  gibt  die  politische 
Gliederung  der  Bevölkerung  in  Vollbürger,  Insassen  (icdfpotxoi),  diiceXeu&epoi 
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(Freigelassene)  ODd  IgeXeuftepoi  (die  Kinder  der  Freigelassenen),  wozu 
die  Eevoi  icapemdT^jjLouvxec  kommen,  anter  denen  vor  allem  die  römischen 
Kaufleate  von  ßedentnng  waren.  Es  wird  dann  über  die  Bürgerrechts- 
verleihnng  gehandelt  nnd  die  gestattete  Kamalierang  von  Bürger- 
rechten. S.  220  f.  gibt  die  EinteiluDg  der  Bürger  in  Phylen  und  in 
deren  ünterabteilnngen,  die  Beneanang  derselben  nnd  ihre  Organisation 
sowie  ihre  Befognisse.  Mit  Recht  wird  darauf  hingewiesen,  wie  die 
uralten  Einrichtungen  vielfach  fortbestanden  und  mit  Stolz  gepflegt 
worden.  Dankenswert  ist  die  Zusammenstellung  der  Städte,  in  denen 
uns  Phylennamen  bekannt  sind.  Eingehend  wird  dann  227  f.  über  die 
ßouXi]  gesprochen;  ein  eigener  Anhang  565  f.  behandelt  die  -^epouTia  in 
den  kleinasiatischen  Städten.  Wertvoll  sind  die  Zusammenstellungen  über 
das  Vorkommen  der  einzelnen  Ämter. 

Hier  mögen  noch  einige  Werke  angeführt  werden,  die  zwar  nicht 
^Staatsaltertümer*  behandeln,  aber  von  Bedeutung  sind  für  die  Er- 
kenntnis mancher  Zweige  des  griechischen  Staatslebens.  • 

Dazu  gehört: 

16.   E.  Ziebarth,  Das  griechische  Vereins wesen.    Leipzig  1896. 

Die  Arbeit  ist  grundlegend,  well  sie  zum  eratenmal  das  inschrift- 
liche Material  gesammelt  darbietet  und  systematisch  verarbeitet.  Dabei 
ist  die  kulturhistorische  und  sozial- ökonomische  Bedeutung  der  Vereine 
hervorgehoben,  aber  nicht  voll  gewürdigt;  eine  solche  Würdigung  ist 
Sache  einer  selbständigen  Arbeit.  Bei  der  Sammlung  des  Materiales 
sind  auch  Inschriften  aufgenommen,  deren  Bezug  auf  einem  Verein 
wohl  sehr  zweifelhaft  ist.  Bei  der  Feststellung  der  Terminologie  ist 
es  dem  Verfasser  gelungen,  Klarheit  über  die  Bezeichnungen  zu  ver- 
schaffen; leider  hat  er  es  vermieden,  auf  den  Unterschied  zwischen 
<^7ecov6c  und  Otajcutat  einzugehen.  Daher  finden  wir  bis  jetzt  noch 
immer  (so  auch  von  Wilhelm  Jahresh.  d.  ö.  arch.  Instit.  V  (1902) 
8.  132)  die  Behauptung,  es  habe  kein  Unterschied  bestanden.  Eefereot 
hat  sich  den  Unterschied  dahin  klargemacht:  dp^ecove^  sind  Bürger- 
vereine im  Dienste  staatlich  anerkannter  Oottheiten,  wähi^end  9ta9u>Tai 
die  Mitglieder  solcher  Vereine  sind,  die  a)  ans  Fremden  allein  oder 
b)  au8  Fremden  und  Bürgern  bestehen  im  Dienste  einer  fremden  oder 
in  den  Staatsknlt  aufgenommenen  Gottheit.  Der  Nachweis  soll  an 
anderer  Stelle  geführt  werden.  Eine  geographisch  geordnete  Übersicht 
der  Städte  ermöglichte,  sich  ein  Bild  von  dem  Vereinsleben  der  einzelnen 
Städte  zu  machen;  eine  solche  Übersicht  fehlt  leider  und  erschwert  die 
Benützung  des  verdienstlichen  Buches. 

Die  Vereine  und  das  Vereinsleben  bei  den  Griechen  findet  auch 
vielfach  Erwähnung  in  dem  Werke  eines  Amerikaners: 


Digiti 


izedby  Google 


26  Bericht  üb.  d.  griech.  Staatsaltertüm.  f.  d.  J.  1893(1890)— 1902.  (J.  Oehler.) 

17.  C.  0.  Ward,  A  history  of  the  ancient  working  people  from 
the  earliest  known  period  to  the  adoption  of  Christianity  by  Con- 
stantine.    Washington.    I.  Band  1893;  II.  Band  1901. 

Das  Werk  kann,  besonders  für  den  eraten  Band,  keinen  Anspruch 
aof  strenge  Wissenschaftlichkeit  erheben,  verdient  aber  schon  deshalb 
Beachtnng,  weil  es  uns  zeigt,  wie  in  nnserer  Zeit,  die  sich  bei  ons 
nicht  genug  tan  kann  in  Angiiffen  gegen  das  klassische  Altertnm,  be- 
sonders gegen  das  griechische  und  in  der  selbst  ein  Eektor  Magniükus 
der  Wiener  Universität  sich  zum  Wortführer  macht  der  Gegner  der 
klassischen  Bildung,  in  dem  nüchternen  Amerika  das  klassische  Altertum 
Wertschätzung  findet.  In  dem  eraten  Teile,  den  39  Abbildungen 
schmücken,  finden  sich  lebensfrische  Bilder  ans  der  Organisation  des 
arbeitenden  Volkes;  die  Aufstände  desselben  und  deren  soziale  Be- 
deutung finden  gerechte  Würdigung.  Es  wird  dann  der  Messias  ge- 
schildert als  Handwerker  und  Prophet,  die  Organisation  der  ersten 
Christengemeinden  mit  Recht  angeknüpft  an  die  Handwerkervereine; 
dabei  läßt  sich  der  Verfasser  freilich  in  seiner  Begeisterung  zu  Be- 
hauptungen hinreißen,  die  sich  nicht  beweisen  lassen.  Der  II.  Band: 
Origins  of  socialism  zeigt  einen  bedeutenden  Fortschiitt:  ebenso  wie  im 
ersten  finden  wir  zahlreiche  Stellen  ans  den  Kirchenvätern,  dazu  treten 
inschriftliche  Belege.  Das  5.  Kapitel  behandelt  die  Bedeutung  des 
soloniBchen  Vereinsgesetzes;  das  8.  die  vorchristlichen  Vereine;  dabei 
ist  S.  169—174  in  Anm.  eine  vom  Referenten  dem  Verfasser  zur  Ver- 
fügung gestellte  geographisch  geordnete  Obersicht  über  die  griechischen 
Vereine  abgedruckt.  Gewiß  wird  die  Arbeit  W.  bei  seinen  Landa- 
leuten die  verdiente  Anerkennung  finden  und  Anregung  zur  Forschung 
in  der  angegebenen  Richtung  bieten,  die  geeignet  ist,  das  Interesse  auch 
der  größeren  Menge  für  das  griechische  Altertum  zu  erwecken. 

Ein  neues  Licht  auf  wichtige  Seiten  des  antiken  Kultur-  und 
Geisteslebens  zu  werfen,  stellt  sich  zur  Aufgabe  das  große  Werk: 

18.  R.  Pöhlmann,  Oeschichte  des  antiken  Kommunismus  und 
Sozialismus.    München.    L  Bd.  1893;  II.  Bd.  1901. 

Vgl.  dess.:  «Die  Anfänge  des  Sozialismus  in  Europa'  in  d.: 
HZ  79  (1897)  385-451;  80  (1898)  193-242;  385-435. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  dieses  Buch  eingehend  zu  würdigen, 
das  ja  nicht  in  die  Staatsaltertümer  gehört;  doch  ist  es  für  die  Erkenntnis 
der  staatsrechtlichen  Entwickelung  von  Bedeutung.  Im  allgemeinen 
ist  es  ausgeweitet  zu  einer  Oeschichte  der  sozialen  Frage  im  klassischen 
Altertum  und  gibt  im  II.  Bande  eine  ausführliche  Behandlung  der 
sozialen  Demokratie.  Wir  erhalten  Aufschluß  über  den  Kommunismus 
der  Urzeit  und  die  Hauskommunion   bei  Homer;   die  kommunistischen 
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Einrichtungen  aaf  Lipara  werden  dorch  den  Charakter  dieser  Insel  als 
Korsarenbarg  erklärt  Die  gemeinsamen  Mahlzeiten  in  Sparta  nnd  anf 
Kreta  beruhen  nicht  auf  kommnnistischer  Grundlage,  sondern  sind  aus 
politisch- militärischen  Motiven  abzuleiten.  Die  neue  politische  und 
soziale  Ordnung  zeigt  sich  als  Ergebnis  der  Bewegungen  des  Yt.  Jahrb. ; 
dabei  tritt  ein  Widerspruch  ein  zwischen  der  sozialen  und  politischen 
EntwickeluQg,  der  zur  Politik  der  Faust  führt  nnd  zur  Auffassung  des 
Staates  als  einer  Erwerbsgenossenschaft.  Es  wird  hingewiesen  auf  die 
Bedeutung  der  VereinsbilduDgen  bei  den  Griechen;  auf  solche  sind 
wohl  mit  Dümmler  BphW  1895,  148  auch  die  Kachrichten  über  die  pytba- 
goiäiäcbe  Gütergemeiuschaft  zniückzuführen,  nicht  aber  mit  Pohlmann 
als  späte  Erfindung  zu  erklären.  Auch  die  Arbeiteraufstände  sind  be- 
handelt«  Soweit  kommt  das  Buch  für  diesen  Bericht  in  Betracht:  Es  sind 
neue  Wege  für  die  Betrachtung  des  klassischen  Altertums  gewiesen  und 
auch  da,  wo  Mängel  sich  zeigen  und  ausgestellt  werden,  ist  der  richtigen 
Erkenntnis  vorgearbeitet  schon  dadurch,  daß  die  betreffende  Frage 
überhaupt  berührt  wurde.  Es  wii'd  die  Aufgabe  sein,  auf  der  ge- 
ebenen  Grundlage  nachzuprüfen,  zu  berichtigen  und  weiter  zu  bauen. 
Anhangsweise  mögen,  da  ein  Bericht  über  die  griechischen  Rechts- 
altertümer augenblicklich  nicht  gegeben  wird,  aber  gerade  das  griechische 
Recht  vielfache  Behandlung  erfuhr,  die  das  griechische  Recht  betreffen- 
den Schriften  angeführt  werden: 

Th.  Thalheim,  Rechtsaltertümer.  Freiburg  L  B.  und  Leipzig 
1895  (=K.  Fr.  Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten, 
n.  B.  1  Abt.  4.  Aufl.). 

H.  F.  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht.    1895. 

E.  Szanto,  Über  die  griechische  Hypothek.  Arch. -epigr. 
Mitt.  XX  (1897)  101—114. 

G.  Gilbert,  Beitiäge  zur  Entwickelungsgeschichte  des  grie- 
cfaischen  Gerichtsverfahrens  und  des  griechischen  Rechtes.  Leipzig  1896 
(XXHI.  Supplementband  d.  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  8.  445—536). 

E.  Hruza,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen 
Familienrechtes.  I.  Die  Ehebegründung  nach  attischem  Rechte.  1892. 
II.  Polygamie  und  Pellikat  nach  griechischem  Recht    1894. 

L.  Ott,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  griechischen  Eides.  Leip- 
zig 1896. 

E.  Ziebarth,  Der  Fluch  im  griechischen  Recht.  Hermes  XXX 
(1895)  57-70. 

£.  Ziebarth,  Popularklagen  mit  Delatorenprämien  nach  grie- 
chischem Recht.    Hermes  XXXII  (1897)  609-628. 
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L.  Mitteis,  L.,  Eeichsrecht  und  Volksrecht  in  den  östlichen 
ProTinzen  des  römischen  Kaiserreiches.    Leipzig  1891. 

Dziatzko,  Antor-  nnd Verlagsrecht  im  Altertnm.  Rh.  Mas.  XTiTX 
(1894)  559  f. 

*F.  Gnirand,  La  propri^t^  fonciöre  en  Gröce  josqa^ä  la  con- 
qn^te  romaine. 

*H.  Francotte,  L'indnatrie  dans  la  Oröce  ancienne. 

*L^  Br6hier,  De  Oraecomm  iadicioram  origine,   Paris  1899. 


m.  Der  homerisohe  Staat. 

Anßer  in  den  bereits  bezeichneten  Handbüchern  liegen  besondere 
Arbeiten  über  den  homerischen  Staat  allein  nicht  vor.  Das  Interesae 
wandte  sich  vielmehr  dem  mykenlschen  Zeitalter  za,  das  nns  durch  so 
grofie  Eteste  an  Bauten  nnd  dnrch  die  Erzeugnisse  des  Kunstgewerbe« 
bekannt  geworden  ist.  So  verlockend  es  anch  ist,  diesen  Artikel  zu 
ein^m  über  das  mykenische  Zeitalter  zu  erweitern,  so  paßt  doch  ein 
solcher  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes,  da  wir  über  die  Staat- 
liehen  Verhältnisse  des  mykenischen  Zeitalters  keine  direkte  Kunde 
haben.  Es  wird  noch  die  Aufgabe  zu  lösen  sein,  die  homerischen  Ge- 
dichte nach  dieser  Seite  zu  untersuchen;  in  den  älteren  Stücken  der 
Dichtung  werden  sich  gewiß  Anklänge  an  die  mykenische  Zeit 
finden  lassen. 

Über  Mykenai  und  das  mykenische  Zeitalter  sind  zwei  Werke 
erschienen,  die  nur  erwähnt  werden  mögen: 

21.  X.  Taouvcaci  Mux^vaixalMuxT]varocicoXiTt<7{Ji^c.  'A^vTjatv  1893. 

22.  Ch.   Tsountas    and    J.   Manatt,    The    Mycenaean    age. 
London  1897. 

Zu  vgl.  ist  auch:  Ridgeway:  What  people  produced  the  obiects 
called  Mycenaen?   Journ.  of  hell.  stud.  XVI  (1896),  77  f. 

Das  homerische  Königtum  ist  behandelt  von  v.  Schoeffer  in  dem 
Artikel  ßaoiXeuc  bei  Panly-Wissowa  III,  55  f.  —  Hammond  behandelt 
im  3.  Kapitel  S.  26  f.  die  heroische  Monarchie;  er  folgt  Orote  in  der 
Annahme,  es  seien  die  Achaier  allein  in  der  Ilias  und  Odyssee  von  Be- 
deutung; die  bedeutenden  Faktoren  seien:  ßaoiXtuc,  ^^opiQ,  7epovTec  und 
endlich  die  Xaoi.  —  Mit  Hecht  wird  aufmerlcsam  gemacht,  daß  nicht 
der  König  allein  entscheidet.  Neues  wird  darin  nichts  geboten.  Auch 
Whibley  bietet  in  §  22  The  Heroic  Monarchy  S.  63  f.  nichts  Neues: 
auch  er  spricht  nach  Grote  von  der  achaischen  Periode.  Die  Gesell- 
schaft erscheint  auf  patriarchalischer  Grundlage  organisiert.    Die  Ver- 
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fassung  Qinfaßt  den  König,    die  Yersammlnng  der  Adeligen,    die  Ver- 
sammlung des  Volkes. 

Was  die  Einteilang  des  Volkes  betrifft,  meint  Szanto,  Pbylen 
S.  3/4:  unter  ^uXa  seien  die  in  der  Boiotia  aufgezählten  Staaten  zu 
Yerstehen,  nicht  aber  die  Pbylen  der  historischen  Zeit. 

Über  die  Sklaven  im  homerischen  Zeitalter  handelt: 

23.  D.  Seymonr,  Slavery  and  Servitnde  in  Homer.  In:  The 
American  Journal  of  Archaeology  V  (1901),  S.  23  und  24. 

Er  verweist  darauf,  daß  das  Wort  douXoc  bei  Homer  nicbt  vor- 
kommt, daß  die  gewöhnlichen  3  charakteristischen  Merkmale  für  den 
Sklaven  bei  den  in  Knechtschaft  lebenden  Menschen  des  homerischen 
Zeitalters  sich  nicht  finden.  Eumaios  hat  selbst  Diener,  Dolios  bat 
Weib  und  Kinder.  —  Männliche  Sklaven  waren  im  Haushalte  des 
homeriscben  Zeitalters  unbekannt;  die  achaischen  Häuptlinge  haben  auf 
ihrer  Fahrt  gegen  Troja  ebensowenig  Diener  mitgenommen  wie  die 
Argonauten.  So  war  denn  auch  die  freie  Arbeit  noch  nicht  durch 
Sklaven  verdrängt.  Gekaufte  Sklaven  werden  nur  drei  erwähnt.  — 
Daher  billigt  Seymonr  die  Angabe  Herodots,  daß  die  alten  Griechen 
keine  Sklaven  hatten. 

Eine  interessante  Untersuchung  über  das  Seewesen  der  homerischen 
Zeit  ist: 

24.  G.  Glotz,  „Les  nancrares  et  les  Prytanes  des  naucrares 
dans  la  cit6  homerique''.  In:  Revue  des  £tudes  grecques  XTTI 
(1900),  S.  137-157. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bei  den  Studien  über  die  Ein- 
richtungen des  homerischen  Staates  die  Seemacht  (Marine)  vernach- 
lässigt wurde,  und  meint,  die  Ausfüllung  dieser  Lücke  werde  auch  ein 
Licht  werfen  auf  die  Entstehung  der  Marineverwaltnng  der  historischen 
Zeit.  Er  behandelt  die  Stelle  Od.  VIII,  27—36  und  48—49.  Die 
Bemannung  wird  xard  d^^iov  rekrutiert,  was  das  Vorhandensein  einer 
staatlichen  Verwaltungseinteilung  voraussetzt.  Diese  stützt  sich  auf 
die  Einteilung  des  Volkes  in  Phratrien  und  Pbylen.  Der  Verf.  findet 
nun  eine  Beziehung  zwischen  der  Zahl  der  Schiffe  und  der  Dreizahl  der 
dorischen  Pbylen ,  bei  den  loniern  zu  der  Vierzahl.  Odysseas  hatte 
12  Schiffe,  ebenso  viele  Pbylen  oder  Phratrien  gab  es  in  Ithaka;  die 
Zahl  12  dient  für  alle  Zweige  der  Verwaltung,  auch  für  die  Marine. 
Verf.  stellt  S.  144  die  Behauptung  auf:  die  Flotte  ist  die  auf  das  Meer 
▼erpflanzte  Bürgerschaft,  die  nach  ibrer  Gliederung  in  Pbylen  und 
Phratrien  auch  herangezogen  wird  zur  Stellung  des  Schiffsmaterials  und 
der  Bemannung.  Bei  den  Phäaken  werden  von  jedem  der  13  Teile  des 
Volkes  4  Mann  zur  Bemannung  gestellt;  wahrscheinlich  sind  die  erwähnten 
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ßaatXijec  die  Yorstftnde  der  Phratrieo.  deren  je  4  zn  einer  Pbyle  ge- 
hören. Es  stellt  also  jede  Phratrie  einen  Mann.  Die  Vorstände  der 
Pbratrien  sind  die  Leiter  der  Seeverwaltnng  nnter  Aufsicht  der  ^uXo- 
ßaaiXeic,  der  Vorstände  der  Pbjlen.  Die  Organisation  des  Seewesen« 
sei  dann  in  die  historische  Zeit  verpflanzt  worden.  Samos  baate 
704  V.  Chr.  G.  eine  Flotte  von  4  Fahrzeugen,  Polykrates  stellte 
40  Tiieren,  während  des  ionischen  Anfistandes  zählte  die  samische  Flotte 
60  Schiffe.  Wabi'scbeinlich  bestanden  in  Samos  die  4  ionischen  Phylen. 
mit  deren  Zahl  dann  die  Zahl  der  Schiffe  in  Beziehnn«?  steht.  Auch 
in  den  Nankrarien  Athens  kann  man  vielleicht  eine  alte  Einrichtung 
erkennen;  die  Aufgaben  der  vauxpapot  sind  denen  der  ßacnX^e^  von 
Scheria  gleich;  danach  waren  die  Prytanen  der  Naukraren  die  Phylo- 
basileis.  Im  Athen  des  VII.  Jahrhunderts  waren  die  Archonten  die 
obersten  Beamten,  aber  die  (puXoßajtXeic  hatten  die  richterliche,  finanzielle, 
militärische  und  maritime  Verwaltung.  Eef.  kann  anf  die  letzte  Be- 
hauptung erst  bei  der  Besprechung  der  athenischen  Flotte  eingehen: 
was  die  Ausführungen  über  die  Flotte  zur  homerischen  Zeit  betrifft, 
werden  wir  sie  wohl  mit  großer  Vorsicht  aufnehmen. 

ICit  den  Zuständen  des  homerischen  Zeitalters  beschäftigt  sieb 
Felix  Morean  in  3  Aufsätzen: 

25.  F.  Moreau,  Les  finances  de  royaut^  hom^riqne.  Itevne  des 
£tndes  grecques  VIII  (1895),  S.  287-320. 

Es  wird  das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  tejxsvoc  erörtert: 
dies  wird  zugleich  mit  der  Eönigswürde  verliehen  nnd  bleibt  vom 
Privateigentum  des  Königs  gesondert;  war  das  Königtum  ein  erbliches, 
dann  wurde  auch  das  T£{xevo;  verprbt,  daher  die  Bezeichnung  rottpotov 
xlfievoc.  —  Zu  den  Einnahmen  des  Königs  gehört  die  Königsbente,  deren 
Verteilung  nach  des  Verf.  Ansicht  durch  das  Heer  erfolgte;  dabei  erhielt 
der  König  außer  seinem  Anteil  ({loipa)  wohl  noch  ein  besonderes  Stück 
als  7lpac.  Außer  den  Einkünften  aus  dem  tip-evoc  nnd  der  Kriegsbente 
hatten  die  Untertanen  gewisse  Abgaben  zn  leisten;  ob  ein  Unterschied 
zwischen  fte^iidrec  und  ScDTivai  in  der  Weise  zu  machen  ist,  daß  erstere 
die  regelmäßigen  Abgaben,  letztere  aber  freiwillige  Geschenke  des 
Volkes  bezeichnen,  läßt  sich  nicht  bestimmen;  jedenfalls  fehlt  ein  festes 
System  regelmäßiger  Abgaben.  Zn  dem  Reichtum  der  Könige  trog 
ihr  Handel  bei  und  die  Geschenke  der  bewirteten  Gäste  bildeten  eineo 
Teil  ihrer  Einkünfte.  Über  die  Ausgaben  des  Königs,  die  seiner 
Würde  entsprangen,  läßt  sich  nichts  bestimmen. 

26.  F.  Moreau,  Les  festins  royaux  et  lenr  port4e  publique 
d'aprös  rniade  et  FOdyss^e  Bev.  des  £tudes  grecques  VII  (1894), 
S.  133—145. 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  üb.  d.griech.Staat8altertain.f,d.J.1893(1890)-~1902.  (J.Oehler.)  31 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  königlichen  Mahlzeiten  in  keiner  not- 
wendigen Yerbindang  stehen  mit  dem  politischen  Leben;  daß  sie  nnr 
ein  Höflichkeitsakt  sind,  ansgetanscht  mit  den  Freunden  des  Königs, 
und  ihre  politische  Bedeutung  nnr  zufällig  ist.  —  Der  König  hatte 
volle  Freiheit  bei  seinen  Einladungen.  Das  Volk  zahlte  diese  Mahl- 
zeiten nur  indirekt.  Diese  Mahlzeiten  sind  demnach  keine  Öffentliche 
Einrichtung,  kein  Vorrecht  der  Könige  und  auch  nicht  die  gewöhnliche 
Form  der  Beratung. 

27.    F.  Moreau,   Les   assembl^cs   politiqnes  d'apres  Tlliade  et 
rOdyss^e.     Revue  des  fltudes  grecques  VI  (1893),  S.  204—250. 

Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  ßouXiQ  und  dvopiQ;  Ocoxo;  bezeichnet 
keine  3.  Art  von  Versammlung  neben  den  beiden  genannten.  Die 
a/opi]  ist  die  allgemeine  Versammlung,  an  der  alle  Bürger  teilnehmen. 
Das  Recht,  sie  zu  berufen,  stand  nach  Moreau  jedem  Bürger  zu,  der 
vor  dem  Volke  öffentliche  Angelegenheiten  besprechen  wollte.  Die  Ver- 
sammlung fand  auf  einem  öffentlichen  Platze  statt,  der  auch  d'/opi^ 
hieß ;  während  das  Volk  im  Kreise  herumsaß,  saßen  die  Führer  in  der 
Mitt€  auf  geglätteten  Steinen.  Jeder  hatte  das  Recht  zu  sprechen  und 
genoß  volle  Redefreiheit,  Die  Kompetenz  ist  schwer  zu  bestimmen:  sie 
wurde  wohl  berufen,  um  über  Angelegenheiten  des  allgemeinen  Interesses 
zu  entscheiden ;  dabei  fühlte  sich  die  Minorität  durch  die  Entscheidungen 
der  Majorität  nicht  gebunden.  Die  Zustimmung  erfolgte  durch  Akkla- 
mation oder  durch  ein  Murmeln  der  Billigung,  StiUschweigen  galt  als 
Zeichen  der  Mißbilligung.  Wenn  die  Tagesordnung  erschöpft  war,  gingen 
die  Leute  von  selbst  auseinander.  Der  allgemeinen  Versammlung 
des  Volkes  steht  gegenüber  die  ßou^,  deren  Bildung  nicht  leicht 
zu  bestimmen  ist;  denn  wir  erkennen  keine  feste  Zusammensetzung, 
auch  keine  bestimmte  Zahl.  Den  Königen  stand  es  frei,  diejenigen  ;zur 
Beratung  zu  berufen,  die  sie  wollten;  natürlich  wandten  sie  sich  vor 
allem  an  alte,  erfahrene  Männer  und  an  die  im  Kriege  hervorragenden 
Fahrer.  Nur  nach  dem  Herkommen  bildete  sich  eine  Klasse  von 
pooX72{p6po(.  Die  Berufung  erfolgt  durch  den  König  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten.  Die  Reihenfolge  der  Redner  ist 
an  keine  Regel  gebunden.  Der  König  legt  der  ßouXiQ  die  Dinge  zur 
Beratung  vor,  zieht  die  verschiedenen  Meinungen  in  Betracht,  ist  aber 
dadurch  nicht  gebunden.  Moreau  sieht  in  der  Einrichtung  der  beiden 
Versammlungen  den  Beweis  für  den  demokratischen  Charakter  der 
homerischen  Institutionen.  Er  präzisiert  den  unterschied  mit  folgenden 
Worten:  L*agora  est  une  assembl^e  g^n^rale,  la  boul4  est  un  conseil 
de  ebefis;  Tagora  d^cide,  la  boul4  conseille. 
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IV.  Sparta. 

Die  Verfassung  und  Staatsordnung  Spartas  ist  mit  Benntzan^  der 
Literatur  bis  1893  kurz  dargestellt,  ohne  daß  neue  Anfstellan^n 
gemacht  werden,  von: 

28.  Fnstel  de  Coalange,  Lacedaemoniornm  respnblica  inDarem- 
berg  et  Saglio,  Dictionnaire  III  886-900 

nnd  in  dem  schon  erwähnten  Bnche  von  Hammond  im  Kapitel  lY 
S.  37—56,  gleichfalls  nur  übersichtlich  auf  Grand  der  früheren  Literatur. 
Über  die  Einteilung  der  Bürger  spricht  Szanto,  Phylen  S.  12  f. :  Ib 
Sparta  ist  die  ursprüngliche  Existenz  der  drei  dorischen  Phylen  nicht  mehr 
bezweifelt;  in  der  historischen  Zeit  bestanden  5  lokale  Phylen,  neben 
denen  27  Phratrien  bezeugt  sind.  Die  Oben  hatten  bereits  zur  Zeit 
der  lykurgischen  Hbetra  lokalen  Charakter  und  waren  ünterabteiligen 
der  Phylen;  sie  können  mit  den  attischen  Demen  verglichen  werden, 
denn  auch  die  Obenordnung  ist  rein  territorial.  — 

Über  die  lykurgische  Verfassung  handelt  außer  J.  Beioch, 
Gr.  Geschichte  I  S.  306,  Busolt,  Gr.  Gesch.  V  S.  510  f.,  Meyen 
Gesch.  d.  Altert.  II  S.  564. 

29.  J.  Toepffer,  Die  Gesetzgebung  des  Lykurgos  (Vorlesung'  m 
Basel  1894/5  =  Beiträge  zur  griech.  Altertumswissenschaft  S.  347 
—362). 

Er  kommt  zu  dem  Resultate:  Die  Staatsordnung  der  Rheti-a 
handelt  lediglich  von  der  Konstituierung  des  Staates,  ohne  Bezug  za 
nehmen  auf  die  merkwürdige  Lebensweise  der  Spartaner.  Die  Be- 
gründung der  Gesellschaftsordnong  ist  nicht  das  Werk  eines  Mannes, 
wohl  aber  die  Staatsordnung;  dieser  Mann  war  eine  historische  Persön- 
lichkeit und  trug  den  Namen  Lykurgos.  Historisch  ist  Lykurgos"  Ver- 
bindung mit  Delphi  und  auf  Grund  dieser  Verbindung  ordnete  er  die 
Staatsverfassung;  historisch  ist  seine  Beziehung  zu  Olympia  und  sein 
Kult  in  Sparta.  Mit  Unrecht  wollten  demnach  Stern  und  Kuchtner  in 
den  weiter  unten  zu  nennenden  Schriften  in  Lykurgos  nur  einen  Gott 
sehen. 

Über  das  Königtum  ist  zu  vergleichen  der  Artikel  von  Schoeffer: 
Pa<jiXe6c  in  Pauly- Wisse wa  III  55  f.,  der  die  bisherigen  Erklärungsver- 
suche des  Doppelkönigtums  für  unzureichend  erklärt,  selbst  aber  keine 
Erklärung  zu  geben  vermag;  vgl.  auch  Kuchtner  S.  20,  Anm.  1.  — 

Über  die  Gerusie  hat,  ohne  etwas  Neues  zu  bringen,  gehandelt: 

30.  E.  Caillemer  s.  v.  7epoü{jia  in  Daremberg  et  Saglio  Dict.  II 
p.  1549. 

Was  die  Beamten  anbelangt,  haben  nur  die  Ephoren  eine  ein* 
gehendere  Behandlung   erfahren.    Es   sind   zwei  Schriften   zu  nennen, 
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die   sich   dieselbe  Aufgabe  gestellt  haben,   sie  aber   in  verschiedener 
Weise  lOsen: 

31.  E.  vonStern,  Znr  Entstehung  und  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Ephorats  in  Sparta.  (Berl.  Stud.  f.  klass.  Philol.  und  Arch.  XV, 
2.  Heft).    Berlin  1894. 

32.  X.  Kuchtner,  Entstehung  und  ursprüngliche  Bedeutung 
des  spartanischen  Ephorats.    Promotionsschrift.    München  1897. 

Stern  glaubt  von  der  Tradition  absehen  zu  müssen  und  sieht  in 
den  Ephoren  die  Repräsentanten  des  Volkes;  ihr  Ursprung  sei  abzu- 
leiten aus  dem  zwischen  Volk  und  Königtum  geschlossenen  Vertrage, 
durch  den  der  ordfcnc  ein  Ende  gemacht  und  die  Fortdauer  des  König- 
tums gesichert  wurde.  Dabei  seien  die  Ephoren  als  Hüter  und  Wächter 
der  Volksrechte  bestellt  worden.  Stern  sieht  in  ihnen  also  «Volks- 
tribunen*. —  Kuchtner  dagegen  versucht  zunächst,  aus  den  frühesten 
Befugnissen  der  Ephoren  auf  die  Zeit  ihrer  Einsetzung  zu  schließen, 
und  erklärt  sie  im  Anschlüsse  an  Holm  als  Staatsanfseher,  als  Wächter 
des  x&7|Aoc;  als  solche  hatten  sie  die  Aufsicht  über  den  xöajioc  und 
über  alle,  welche  nach  diesem  leben  sollten,  also  über  die  Bürger  und 
Könige.  Schon  daraus  folgt,  daß  sie  niemals  von  den  Königen  ernannt, 
sondern  vom  Volke  gewählt  wurden  und  jeder  Bürger  Zutritt  hatte. 
Allmählich  spielten  sie  sich  als  Volksvertreter  auf  und  erlaugten  mit 
Hilfe  des  Volkes  manches  wichtige  Recht  Mit  der  lykurgischen  Ver- 
Aissnng  stehen  die  Ephoren  in  keinem  engen  Znsammenhange, 
sondern  zwischen  der  Vollendung  der  Verfassung  nnd  der  Einführung 
der  Erhören  ist  ein  Zeitraum  von  wenigen  Dezennien  anzunehmen. 
Kuchtner  nimmt  auch  Stellung  zu  der  Frage,  ob  das  Ephorat  eine 
gemeindorische  Einrichtung  sei;  er  verneint  sie  mit  Recht,  denn  es 
findet  sich  nicht  in  allen  dorischen  Staaten,  hat  nicht  überall  dieselben 
Aufgaben  und  hat  sich  wohl  erst  von  Sparta  aus  in  die  Kolonien  ver- 
breitet   Femer  sind  zu  erwähnen: 

33.  *A.  Solari,  Fasti  ephoromm  Spartanomm  ab  amo  ^aote 
Ol.  70, 1  (500  a.  Chr.)  usque  ad  Ol.  148, 1  (188  a.  Chr.).   Pisa  1898. 

Bas  Buch  bietet  zunächst  eine  Einleitung  über  die  Ephoren,  ist 
aber  dann  zu  einem  griechischen  Lesebnehe  ausgestaltet. 

34.  *A.  Solari,  Snl  numero  degli  efori  spartani.  Bollettino  di 
ülologia  classica  VI  S.  86  f. 

Es  gab  5  eigentliche  Ephoren  und  5  Stellvertreter. 

35.  *A.  Solari,  Ancora  sulla  locuzione  ot  Iv  xeXei  relativa 
a  Sparta.    Bollettino  di  fllol.  class.  VI  131  f. 
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Gegen  König,  der  in  einer  Jenenser  Dissertation  zwischen  Ta 
tsXt)  nnd  oi  ^v  xeXet  einen  unterschied  gemacht  hatte,  fährt  Solari  aus, 
beide  Ausdrücke  bedeuten  die  höchsten  Anfsichtsbeamten,  in  Sparta 
also  die  Ephoren, 

36.  *A.  Solari,  De  Spartae  patronomia.  BoUettino  di  filologia 
classica  VI  p.  10  f.  Torino  1899. 

Das  Institut  der  patronomi  habe  bereits  vor  Kleomenes  be« 
standen,  dieser  habe  ihnen  wesentlich  nur  das  Vorrecht  der  Jahresbe 
nennung  zu  ihrer  früheren  Kompetenz  verliehen. 

37.  *A.  Solari,  La  navarchia  a  Sparta  e  la  lista  dei  navarchi. 
Pisa  1897. 

Diese  Schrift  wird  als  grundlegend  für  jede  weitere  Behandlung 
der  Frage  der  Nauarchi  bezeichnet,  denn  sie  stellt  alles  zusammen,  was 
uns  über  dieses  Amt  bekannt  ist;  dabei  erweist  sich,  daß  Belochs  B^ 
hauptung,  „die  Nauarchie  sei  ein  Jahresamt  und  immer  nur  ein  einziger 
Nauarch  gewesen  **,  durch  die  Tätsachen  keine  Bestätigung  findet 
Richtig  wird  bemerkt:  imßatT]?  ist  kein  amtlicher  Titel,  sondern  heißt 
nur  »Krieger". 

Inschriftlich  bekannt  geworden  sind  die  (rratot,  über  die 

38.  Th.  Preger,  Athen.  Mitt.  XXI  (1896)  S.  95/6 
handelt  und  die  er  als  ein  Polizeiamt  ähnlich    den  d^aBoep^oi    erklart. 

Was  die  Erziehung  der  jungen  Spartaner  betrifft,  so  bietet  ein 
Papyrus  im  britischen  Museum  eine  Beschreibung  derselben: 

39.  Kenyon,  Fragment  d'nne  Aaxedat{jioviu>v  TroXirsia  (/l. 
Revue  de  Philol.  n.  s.  XXI  (1897)  S,  1—4. 

Wir  erfahren  daraus,  daß  die  harte  Erziehung  zwei  Jahre 
dauerte,  wahrscheinlich  vom  19.  Lebensjahre  an.  Vielleicht  stammt 
dies  Fragment  ans  der  Aaxe3at|jiovici>v  icoXiTeta  des  Aristoteles. 

40.  P.  Girard,  Kiypteia.     Daremb.  et  Saglio  III  871—873. 
Das  Wort   bezeichnet  sowohl  die  jungen  Spartaner,    welche  eine 

bestimmte  Zeit  Kriegsdienste  leisteten  zur  Übung,  die  xpuTcroi,  als  aach 
diesen  Dienst  selbst,  xpuiuTifj.  Während  dieses  Dienstes,  der  zwei 
Jahre  dauerte,   durften   die  jungen  Leute  nicht  in  die  Stadt   kommen. 

Über  die  Skytale  handelt 

4L  J.  H.  Leopold,  De  scytala  Laconica.  Mnemos.  XX VIII 
(1900)  365—391. 

Auf^ Grund  der  Prüfung  der  Quellen  wii*d  nachgewiesen,  daß  die 
gewöhnliche  Erklärung  der  Skytale  unrichtig  sei;  sie  habe  nicht  deo 
Zweck  gehabt,  einen  geheimen  Auftrag  zu  übermitteln,  sondern  diese 
hübe  nur  als  Eest  der  früheren  Zeit  in  Sparta  eine  gewisse  Feierlicli- 
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keit  uud  Hoheit  behalten,  da  sie  durch  die  Sitte  der  Vorfahren  ge- 
heiligt war.  Der  Brauch,  Aufträge  auf  Holzstftbe  zu  schreiben,  findet 
sich  in  alter  Zeit  auch  sonst  und  wurde  bei  Geldgeschäften  angewendet, 
indem  die  Schuldsumme  auf  2  Holzstäbe  geschrieben  wurde,  von  denen 
einen  der  Gläubiger,  den  andern  die  Zeugen  erhielten.  Auch  als  ein- 
fache Art  eines  Treubeweises  konnte  der  beschriebene  und  zerbrochene 
Stab  gebraucht  werden:  man  brauchte  die  Teile  nur  zu  vergleichen, 
um  sich  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen.  Während  in  den  anderen 
Staaten  dieser  Brauch  verschwand,  bedienten  sich  die  spartanischen 
Ephoren  noch  fernerhin  der  beschriebenen  Stäbe  zur  Übermittelunj? 
wichtiger  Befehle,  so  daß  die  Skytale  selbst  als  Unterpfand  und  Zeichen 
der  Gewalt  der  Ephoren  erschien.  Zur  Zeit  der  Alexandriner  war  der 
alte  Brauch  in  Vergessenheit  geraten  und  die  neue  Erklärung  erhielt 
die  Oberhand. 

Über  die  Bevölkerungsklassen  handeln  einige  Artikel  bei  Darem- 
berg  et  Saglio: 

42.  E.  Caillemer,  Homoioi  HI  233/4. 

Darunter  sind  die  spartanischen  Vollbürger  gemeint,  die  nicht 
bloß  von  spartanischen  Eltern  abstammten,  sondern  auch  das  vorge- 
schriebene Leben  führten.  In  der  klassischen  Zeit  bildeten  sie  2  Gruppen  : 
die  xaXol  xdi^adoi,  7vcopi|jioi,  eine  Art  Aristokratie,  ans  der  die  Gerusie 
gebildet  wurde,  und  den  orjfjioc. 

43.  E.  Caillemer,  Hypomeiones  III  350—352.- 

Diese  waren  Spartiaten,  aber  nicht  Vollbürger,  weil  sie  entweder 
nicht  die  gesetzliche  Erziehung  genossen  hatten  oder  wegen  geringer 
Einkünfte  die  Beiträge  nicht  leisten  konnten  oder  aus  Weichlichkeit 
nicht  das  vorgeschriebene  Leben  führten.  Sie  hatten  keine  bürger- 
lichen politischen  Rechte,  behielten  aber  ihre  Privatrechte  und  konnten 
wieder  unter  die  ofjiotot  kommen. 

44.  Ch.  Lecrivain,  Helotae  III  67—71. 

Es  wird  über  die  ,glebae  adscripti""  im  allgemeinen  gesprochen, 
dann  auch  über  die  spartanischen.  Ob  der  Name  ED.uixec  oder  EiXu^rai 
herzuleiten  sei  von  dem  Namen  der  Stadt  "EXoc  oder  von  der  Wurzel 
eX-  oder  von  eXoc,  Sumpf,  läßt  Lecrivain  nnentschiedeu.  Besondere 
Abteilungen  bilden  dann  die  veodaixoioe'.?  und  {xodocxs;;  über  letztere 
handelt 

45.  *L.  Cautarelll,  I  motaci  Spartaiii.    Estratto  dalla  Kivista 
di  FUologia  ed'  Istruzione  classica.    Anno  XVIII  p.  465 — 484, 

Der  Verfasser  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Die  Mothakes 
sind  zu  unterscheiden  von  den  Mothoneä;  letztere  sind  vernae,  Sklavin, 
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eretere  freie  Leute.  2.  Als  jjiodaxec  sind  sie  nicht  za  verwedueln  mit 
den  vödoi,   mit  welchen  de  nar  die  spartanische  ^70171^  g^emein  hatten. 

3.  Die    (t6daxec   können   also   nur   Periökenfamillen    entstammt    sein. 

4.  Ihre  Erhebung:  in  den  Bfirg^erstand  war  fakultativ,  nicht  obli- 
gatorisch, sondern  erfolgte  nar  wegen  besonderer  Verdienste.  Diese 
Aufstellungen  sind  wohl  in  manchen  Punkten  zu  modifizieren:  es  be- 
standen die  }ji6&ax8c  zum  größten  Teile  aus  v^ftoi,  doch  war  nicht  jeder 
voOoc  eo  ipso  auch  \ij&bai  und  in  das  Korps  der  jx^axec  konnten  sowohl 
einzelne  Fremde  als  auch  Periöken  aufgenommen  werden.  Auch  der 
Unterschied  zwischen  (Ji6&axec  und  piödcDvec  läßt  sich  nicht  beweisen. 

über  die  Geschichte  und  Verfassung  Spartas  in  der  späteroD  Zeit 
handelt  die  Dissertation  von: 

46.  *Petit-Dntaillis,    De    Lacedaemoniorum    rei    publicae 
snpremis  temporibns.    Paris  1894. 

Ohne  eine  kritische  Würdigung  der  Quellen  zu  versuchen,  hat  der 
Verf.  dieser  als  fleißig  bezeichneten  Arbeit  eine  Geschichte  des 
spartanischen  Staates  von  der  Schlacht  bei  Sellasia  (222  v.  Chr.)  bis  znr 
Eroberung  Korinths  durch  die  Römer  (146  a.  Chr.)  gegeben.  Voraus- 
geschickt  ist  eine  Einleitung,  in  der  fiber  die  Regierung  des  Kleomenes, 
besonders  seine  Reformen  gehandelt  wird.  Am  Schlüsse  folgt  eise 
kurze  Übersicht  fiber  die  spätere  Geschichte  und  Verfassung  des 
lakedaimonischen  Staates.  Ergebnisse  von  wesentlicher  Bedeutung  liegen 
in  der  Arbeit  nicht  vor. 

V.  Kreta. 

über  die  älteste  Zeit  können  uns  die  Funde  in  Enossos  und 
Phaistos  Aufschluß  geben.  Kreta  war  das  Zentrum  der  mykenischen 
Kultur  und  der  Sitz  mächtiger  Könige;  vgl.  Pemier,  Monnmenti 
antichi  XII  (1902);  A.  J.  Evans,  The  annual  of  the  British  school 
VII  (1900/1),  S.  1—120:  The  Palace  of  Knossos. 

Interessant  sind  die  Funde  bei  Goumja  auf  Kreta,  über  die 

47.  Sam  Wide,   Mykenische  Götterbilder   und  Idole:    Athen. 
Mitt.  XXVI  (1901)  247—257 

berichtet.  Dort  findet  sich  keine  Herrenburg,  sondern  nur  eine  Dorf- 
gemeinde; Wide  meint,  die  mykenischen  Gemeinden  scheinen  in  der 
ältesten  Zeit  demolu'atisch  verwaltet  worden  zu  sein  und  lagen  am 
Meere.  Über  Kreta  in  der  historischen  Zeit  liegt  eine  ausführliche 
Arbeit  vor: 

48.  A.  Semenoff,    Antiquitates  iuris  publid  Oretensium  prae- 
misso  conspectu-  geographico  ethnographico  historico.   Petropoli  1898. 
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Für  nnaeren  Bericht  kommen  die  Kapitel  4  bis  8  in  Betracht; 
Semenoff  schließt  sich  im  allgemeinen  den  Ansfühningen  Bnsols  Qriech. 
Qesch.  I^  8.  326  f,  an.  Nach  dem  Königtame  herrscht  etwa  seit 
600  V.  Chr.  die  Aristokratie,  seit  etwa  300  v.  Chr.  Demokratie  und 
etwa  um  200  wird  das  xotv^v  tc5v  Kp/^raiicuv  geschaffen,  das  bis  in  das 
IV.  Jahrb.  n.  Chi*,  bestand.  Die  Bevölkerung  zerfiel  in  Freie  und  un- 
freie; von  den  Freien  war  die  Minderheit  Bürger,  luoXiarai,  die  Mehrheit 
Nichtbürger,  dTcstaipoi.  Die  Bürger  zerfielen  in  Phylen  nnd  Hetairien. 
Außer  den  3  dorischen  Phylen  nimmt  Sem.  noch  rein  kretische  Phylen 
an,  so  daß  es  im  ganzen  8  Phylen  gegeben  hätte.  Eichtiger  sagt  Szanto 
6.  21,  daß  wir  die  dorischen  Phylen  allgemein  in  Kreta  annehmen 
dürfen  nnd  keinen  Ornnd  haben,  noch  andere  anzunehmen.  !Nach  Sem. 
waren  die  Phylen  regional,  nach  Szantos  richtiger  Ansicht  aber  gen- 
tilizisch.  Die  exaipelai  bildeten  zugleich  Tischgenossenschaften  und 
militärische  Abteilungen;  sie  möchte  ich  mit  den  attischen  Phratrien 
vergleichen,  nicht,  wie  es  Sem.  tut,  mit  den  ardfpxot,  die  als  Geschlechter 
oder  AdelBsippen  aufgefaßt  werden  von  Busolt  und  Szanto.  Eine 
andere  Erklärung  versucht 

49.    G.  de  Sanctis,   The   Startus   in   the  Cretan  Inscnptions. 
Amer.  journ.  of  archaeology  IL  g.  V  (1901)  319  f. 

Er  erwähnt  den  ataprafeTac,  das  Haupt  eines  Startus  und  meint 
S.  326:  orapToi  where  nothing  eise  than  Colleges  of  magistrates;  because 
in  the  passage  quoted  above  otapioc  means  the  College  of  the  cosmi; 
new  magistracies  being  created  along  with  the  cosmi,  all  these  Colleges 
may  very  well  have  taken  the  name  of  starti,  which  would  have  come 
to  be  an  equivalent  almost  to  aovapxt'ai*  —  ^r^i  waren  die  irep{otxo'.: 
sie  waren  des  Bürgerrechtes  beraubt,  könnten  also  keine  Ämter  be- 
kleiden, nicht  an  der  Yolksversammlung  und  an  den  gemeinsamen 
Mahlzeiten  teilnehmen;  doch  waren  sie  wohl  zum  Kriegsdienste  ver« 
pflichtet.  Sie  hatten  Grundbesitz  und  trieben  in  den  Städten  Gewerbe 
und  Handel.  Sie  hatten  eine  gewisse  Abgabe  zu  leisten  und  unter- 
schieden sich  auch  dadurch  von  den  Bürgern.  Die  Sklaven  lassen 
sich  in  mehrere  Gattungen  einteilen:  1.  {jivofTai,  Körige,  welche  dus 
üemeiudeland  bebauten;  2.  d<pa}j.i(üTai,  xXapuitat,  Hörige,  welche  Privat- 
äcker bearbeiteten:  dazu  gehören  auch  die  Foixeec  des  gortynischeu 
Gesetzes;  3.  6oXot  xpoacuriQToi,  Kaufsklaven  im  Dienste  der  Privatleute; 
4.  £p7aTC0yec,  xaTaxautat,  über  die  sich  nichts  Sicheres  sagen  läßt.  Was 
die  Begierung  anbelangt,  so  war  ein  wichtiger  Faktor  der  Bat,  die 
ß(oXd[,  der  bis  300  v.  Chr.  aristokratisch  war,  dann  demokratisch  wurde. 
Er  setzte  sich  ans  den  gewesenen  x6(7p,oi  zusammen,  die  Zahl  der  7epovxe( 
ist   uns  nicht  bekannt.    Er  hatte  ein  eigenes  Amtslokal:   dp^etov  oder 
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TTpuxaveibv.  Daneben  erscheint  die  ir6Xtc  "^^  icoXTtai  =  d^pioc,  der  über  die 
Antike  des  Kosmen  nnd  Geronten  ohne  Debatte  abznstimmen  hatte  in 
der  Volksversammlung,  ixxXTjoia.  — 

Von  den  Beamten  sind  die  ersten  die  xtf(7p,oi,  10  an  der  Zahl,  die 
»ach  Abschaffung  der  königlichen  Gewalt  den  Vorsitz  in  der  Volks- 
versammlnng  hatten,  mit  den  Oesandten  verhandelten,  die  Aufsicht  über 
die  Staatsgüter  nnd  die  religiösen  Angelegenheiten  hatten,  von  den 
anderen  Beamten  Eechenschaft  entgegennahmen,  selbst  aber  den  ßoXd 
rechenschaftspflichtig  waren.  Einer  von  ihnen,  der  in  der  Römerzeit 
'puToxocr^ioc  heißt,  war  eponym.  Zuerst  wurden  sie  nnr  aus  gewissen 
Sippen  oder  Geschlechtem  gewählt,  später  nach  der  Eiofühmng  der 
Demokratie  aus  der  Gesamtheit  der  Phylen.  Die  Amtszeit  betrug  ein 
Jahr;  während  ihrer  Amtsführung  waren  sie  sacrosancti;  gegen  die 
Kosmen,  welche  ihre  Pflichten  nicht  erfüllten,  waren  Geldstrafen  fest- 
fresetzt.  Die  {j.vd[{j.ovec  hält  Sem.  für  Archivbeamte,  welche  die  Akte 
des  Kosmenkollegiums  oder  der  einzelnen  Kosmen  anfzubewahren  hatten. 
Es  werden  dann  7pa)i)iateTc  erwähnt,  deren  Geschäfte  denen  der  {xvdtiJiovec 
ähnlich  waren,  daher  sie  bisweilen  die  Stelle  der  }j.vGt{i.ovc;  einnahmen. 
Die  höchste  Gerichtsbarkeit  war  beim  Eate,  daneben  werden  dixaTraC, 
xpitai,  ipeuxai  tcSv  dv&pa>it(va>v  nnd  irpEqtarot  in\  euvo(i.iac  erwähnt.  — 
Sakrale  Beamte  waren  die  UpopYoi,  .icup^e^poi,  vdfxopot,  xQ>{j.a(7ac  (sacerdos 
Dionysii).  —  Verwaltungsbeamte ,  die  dem  Staatsschatze  vorstanden, 
werden  keine  besonderen  genannt. 

An  der  Spitze  des  xoiv6v  tü>v  KpTjxaieojv  stand  der  KpT)tap)rT2c, 
daneben  wird  ein  EuTcdfpj^Yjc  und  dp^upeuc,  ein  ooXXoyoc,  ein  xotvoStxiov 
genannt;  die  auch  erwähnten  (luvedpoi  sind  Mitglieder  des  auve6piov,  der 
fiouXi^.  —  An  der  Spitze  des  durch  Vertrag  zustande  gekommenen 
Blindes  standen  Knossos  und  Gortyn. 

Nicht  einsehen  konnte  ich: 

Giccotti,  Le  istituzioni  pubbliche  cretese.    Studi  di  diritto  XII 
S.  205—240;  Xin  133—186. 


VI.  Athen. 

Unstreitig  der  schwierigste  Teil  des  Berichts  ist  der  über  die 
athenischen  Staatsaltertümer:  man  versucht,  ein  „athenisches  Staats- 
recht* zu  finden,  und  ist  in  emsiger  Kleinarbeit  bemüht,  die  Steine  zu 
bereiten,  die  Lücken  auszufüllen;  jede  Urkunde  wird  einzeln  interpretiert, 
jede  Frage  eingehend  für  sich  und  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  be- 
handelt. Spaten  und  Hacke  helfen  fleißig  mit  und  die  Funde  an  In- 
schriften treten  unterstützend  ein.    Die  Schrift  des  Aristoteles  »^AOtjv. 
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TToX.*  hat  selbst  eine  eigene  Literatur  geschaffen,  die  nicht  in  diesem 
Berichte  behandelt  werden  kann,  obwohl  v.  Schoeffer  dies  beabsichtigt 
und  jedenfalls  auch  die  Vorarbeiten  getroffen  hatte.  Außer  den  Ab- 
schnitten in  den  Geschichtswerken  von  Busolt,  Beloch  und  Meyer  sind 
wichtige  Bemerkungen,  Fragen  der  Staatsaltertümer  betreffend,  enthalten 
in  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum.  IL  Band,  1.  Abt. 
1890:  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  1898.  — 
Die  Verfassungsgeschichte  und  einzelne  Fragen  derselben  fanden  im 
Anschlüsse  an  die  Schrift  des  Aristoteles  vielfache  Behandlung.  Zu 
rennen  sind: 

50.  G.  W.  Botsford,  The  Athenian  Constitution.  (Cornell 
Studies  in  classical  philology  Nr.  IV).   Boston  1893. 

51.  U.  V.  Wjlamowitz-Moellendorf,  Aristoteles  und  Athen. 
Berlin  1893.  2  Bände. 

52.  B.  Keil,  Anonymus  Argen tinensis.  Fragmente  zur  Ge- 
schichte des  perikleischen  Athen  aus  einem  StraBburger  Papyrus. 
Strai]burg  1902. 

Botsford  behandelt  in  10  Kapiteln  die  Entwickelung  der  athenischen 
Verfassung  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  Beginne  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges:  dabei  legt  er  das  Hauptgewicht  darauf,  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Verfassungsändeinngen  zu  kennzeichnen.  Als 
Einleitung  sind  2  Kapitel  vorausgeschickt:  Kapitel  1  weist  nach,  daß 
die  Familie  die  Grundlage  des  Staates  ist;  aus,  der  Familie  entsteht 
das  Geschlecht,  gleich  der  Hauscommunio  der  Südslawen;  ans  der  Ver- 
einigung mehrerer  Hausgemeinschaften  geht  die  Brüderschaft  (bratrstvo, 
^parpia)  hervor.  Kapitel  2  behandelt  die  arische  Geschlechterverfassung. 
Kapitel  3  ist  überschrieben:  The  Grecian  gens,  behandelt  aber  a)  die 
Familie  vor  Solon,  b)  die  gens  als  Ganzes,  c)  abhängige  Klassen  in  der 
gens,  d)  Schwächung  der  gens.  —  Die  Familie  erscheint  als  Eupatriden- 
tamilie;  7ew^ai  ist  die  Bezeichnung  für  die  Deszendenten,  6{j.o7aXaxTec 
bezeichnet  die  vornehme  Geburt  und  wird  gebraucht  für  diejenigen, 
welche  dieselbe  Milch  geopfert.  Die  letztere  Erklärung  ist  ebenso  un- 
richtig: wie  die  der  ^p^ecovec  als  Klienten  (S.  83}  der  gens;  ausführlicher 
wird  darüber  im  folgenden  Abschnitte  gesprochen  werden.  Die  Auf- 
fassung' der  7ea>(>7ot,  7eQ>|ji6poi,  a^pocxot  und  6Y){jiioup-]foi  als  abhängiger 
Klassen  gegenüber  den  Enpatriden  ist  unbegründet.  Mit  Recht  wird 
aber  hervorgehoben,  daß  mit  dem  Wachstume  der  Macht  des  Königtums 
sich  die  Lage  der  nichteupatridischen  Stände  besserte  und  mit  dem 
Sinken  des  Bauernstandes  die  Hebung  der  d7](itoup7oi  verbunden  war. 
Nachdem  in  Kapitel  4  und  5  über  die  Fhratrie  und  Phyle  gehandelt 
ist,   worüber  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen,  beginnt  Kapitel  6 
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die  eigfentlicfae  Verfassangsgeschicbte  mit  der  Besprecbnng  des  König- 
tums, wobei  vor  allem  die  Angaben  Homers  berficksichtigt  erscheinen, 
der  ßouXiQ  und  db^opd  sowie  des  Verfalles  der  KönigsherrschafL 

V.  Wilamowitz-Moellendorf  gibt  im  II.  Bande,  Abschnitt  2 — 5 
eine  Übersicht  und  behandelt  in  Exkursen  einzelne  Fragen  genaaer. 
Abschnitt  2  (S.  34—67)  behandelt  die  athenische  Politie  von  Kekrops 
bis  Solon  und  5  (S.  126 — 144)  die  Könige  von  Athen.  Zvl  vergleichen 
sind  noch  lür  diese  Zeit: 

53.  J.  Toepffer,  Die  Liste  der  athenischen  Könige.    Hermes 
XXXI  (1896)  S.  105-123  und 

54.  ü.    V.    Wilamowitz-Moellendorf,    Die    lebenslänglichen 
Archonten  Athens.    Hermes  XXXIII  (1898)  S.  119—129. 

Wilamowitz  stellt  die  Ansicht  auf:  Das  Königtum  besteht  seit 
Kekrops,  seit  Ion  tritt  dazu  die  Folemarchie,  seit  Akastos  das  Ar- 
chontenamt,  aber  die  Könige  bleiben  Erbkönige.  Schärfer  faßt  Toepffer 
ilie  Eatwickelang  in  den  Sätzen:  Das  Königtum  woi'de  in  Athen 
niemals  abgeschafft,  abgeschafft  wurde  nur  das  Geschlechtskönigtnm;  ur- 
sprünglich waren  die  Könige  lebenslänglich,  dann  befristet.  Mit  der 
Abschaffung  des  lebenslänglichen  Königtums  fand  auch  eine  Änderuni^' 
der  Sukzessionsordnung  statt,  indem  an  die  Stelle  der  Vererbung  der 
Königswürde  die  Wahl  ans  der  Gesamtheit  der  Genneten  trat.  Da  in 
der  ältesten  Zeit  Amtsbefristung  unbekannt  war,  ist  anzunehmen,  daß 
auch  der  Folemarchos  lebenslänglich  sein  konnte,  indem  dem  ßa^tXeü^ 
einmal  die  kriegsherrlichen  Funktionen  entzogen  wurden.  Als  der 
Archen  in  das  staatliche  Eponymen-Yerzeichnis  eingesetzt  wurde,  war 
das  Königtum  ranglich  der  Archontenwnrde  untergeordnet  und  die 
Verwandlung  der  alten  Erbmonarchie  in  die  Schattengestalt  des  Sakral- 
königs abgeschlossen.  Wilamowitz  führt  im  Hermes  den  Nachweis,  daß 
lebenslängliche  Archonten  existiert  haben. 

Die  Oligarchie  vor  Drakon  (682-621  v.  Chr.)  behandelt  Botsford 
im  7.  Kapitel  Eichtig  ist  die  Bemerkung,  daß  der  Keim  eines  ge- 
schriebenen Gesetzes  schon  vor  Drakon  bestand.  Der  Aufstand  Kylons 
wird  als  oligarchische  Reaktion  erklärt,  daher  seine  Tyrannis  unpopulär 
war.  Kapitel  8  beschäftigt  sich  mit  der  drakontischen  Timokratie. 
B.  meint,  Drako  habe  die  Verfassung  im  wesentlichen  nicht  geändert, 
habe  bei  der  Gesetzgebung  unbeschränktes  Eecht  gehabt  und  daher  eine 
gewisse  Milderung  in  den  Schärfen  der  früheren  Satzungen  durchgeführt. 
Drakons  Aufgabe  sei  es  gewesen,  die  lxxXY)9ta  ins  Leben  zurückzurufen 
und  in  ihre  Souveränität  einzusetzen;  die  Klasseneinteilung  habe 
lediglich  finanzielle  Zwecke  gehabt.  Bemerkenswert  ist  die  Vermutung, 
die  Bezeicbnnng  irevTaxoato{jiedt|j.voi  sei  eist  künstlich  lür  eine  besondeie 
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Klasse  gescbaffen  worden,  wäbrend  die  anderen  Bezeichnangen  der 
ältesten  Zeit  angehörten.    Vgl. 

55.  *G.  Cichorins,  Zn  den  Namen  der  attischen  Stenerklassea, 
Griechische  Stadien,  H.  Lipsius  dargebracht.    Leipzig  1894, 

der  die  herrschende  Klasse  der  iincetc  für  den  enpatridischen  B.eiteradel, 
die  Zeugiten  für  die  alten  Hopliten  der  Phalanx  in  der  vorsolonischea 
Zeit  erklärt. 

Über  die  drakontische  Verfassung  liegen  viele  Arbeiten  Tor. 
Vor  allem  zu  nennen  ist:  Wilamowitz-Moellendorf  I  S.  76  f.,  II  55,  dann: 

56.  *P.  Meyer,   Des   Aristoteles   Politik   und   die   'A&v]vatu>v 
fzolixtia.  —  Bonn  1891. 

57.  O.  Bnsolt,  Zur  Gesetzgebung  Drakons.  Philologus  L  (1891) 
S.  393—400. 

58.  £.  Szanto,   Zur   drakonischen  Gesetzgebung.     Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Osten-.  XV  (1892)  S.  180—182. 

59.  M.  Fränkel,   Zur  drakontischen  Verfassung.    Rhein.  Mus. 
XL VII  (1892)  S.  473-488. 

60.  L.  Ziehen,   Die   drakontische  Gesetzgebung.    Rhein.  Mn<?. 
LIV  (1899)  S.  321—344. 

61.  Hof  mann,   Studien  zur  drakontischen  Verfassung.    Progr. 
Straubing  1899. 

Wilamowitz  charakterisiert  die  Tätigkeit  Drakons  1  S.  83:  „£s 
ist  eine  einfache  und  verständige  Ordnung,  in  der  Bürgerschaft  erst 
einmal  die  Arbeiter  abzusondern,  die  proletarii,  die  für  den  Staat 
nichts  weiter  schaffen  als  die  proles,  dann  die  Wehrfähigen  des  Faß- 
volkes und  der  Reiter  und  darüber  eine  oberste  Schicht,  die  einzige  iu 
Wahrheit,  die  mehr  einnimmt  und  besitzt,  als  für  die  Führung  eines 
standesgemäßen  Haushaltes  nötig  ist.  Diese  Ordnung  setzt  eine  starke 
bäuerliche  Bevölkerung  voraus,  einen  von  den  Bauern  nicht  eben  stark 
untei-schiedenen  ländlichen  Adel.  Sie  setzt  eine  Landwirtschaft  voraus, 
die  wesentlich  auf  den  Kömerbau  gerichtet  ist.*"  Die  Klasseneinteilung 
erscheint  als  eine  plutokratische.  Daß  Drakon  nicht  als  d£(7{j.od£TY); 
seine  Gesetze  gegeben,  bemerkt  Wilamowitz  Hermes  XYXTTT  S.  129 
ganz  richtig.  Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Angabe  der  Zensuszahlen: 
diese  hat  Szanto  gelöst.  Die  Lösung  des  Rätsels  liegt  in  dem  den 
Censuszahlen  beigesetzten  Begriffe  „Schuldenfreiheit^.  Die  Schatznngs- 
klassen  bestanden  zwar  schon  zu  Drakons  Zeit,  aber  da  ihr  Einteilungs- 
grund der  Ertrag  war,  so  war  infolge  des  Notstandes  und  der  Über- 
schuldung der  Güter  ein  an  sie  geknüpfter  Zensas  illusorisch.    Drakon 
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griff  daher  zn  dem  Mittel,  das  Vermögen  znm  Einteilangsgrand  für 
den  Ämterzeasns  zn  machen.  Dieses  Vermöi^en  maßte  wenigstens 
zengitiscli  sein.  Nach  Basolt  ist  oucrCa  iXeu&sps  »hypothekenfreies 
Eigentam**.  Nach  diesem  war  die  Amtsfähigkeit  abgestuft.  Eine 
vdchtjge  EoUe  spielten  die  4  Piytanen  des  Nankrarienrates:  Fränkel 
8.  481  meint,  die  Prytanen  hatten  in  Drakons  Zeit  Kompetenzen  aas- 
geübt, die  sie  za  einer  wichtigen,  über  andere  hinansgehobenen  Be- 
hörde machten,  ancb  Wilamowitz  sagt  S.  92:  Die  Prytanen  der 
Naokraren  hatten  eine  bedeutende  Machtstellong,  bezeichnet  sie  als 
tribani,  als  plebeische  Magistrate.  Nach  Fränkel  hatten  sie  die  Ober- 
]eitaDg  der  Finanzen  und  der  Streitmacht,  führten  den  Vorsitz  in  den 
Versammlangen  des  Volkes  and  des  Rates.  —  Während  Wilamowitz 
4  Prytanen,  entsprechend  den  4  Phylen  als  jährige  Vorsitzende  des 
Rates  annimmt,  behauptet  Fränkel,  wir  können  nicht  erraten,  wie  stark 
an  Zahl  die  Prytanen  der  Naukraren  waren;  er  setzt  sie  also  aaßer 
Beziehung  zu  den  4  Phylen,  deren  Vorstehern  er  nur  sakralen  Charakter 
zuweist.  Die  Prytanen  wurden  aus  der  Klasse  der  irevTaxo(no{ii8i|ivoi 
genommen,  Archonten  und  xoL\L(ai  mußten  wenigstens  Ritterzensus  haben, 
während  Strategen  und  Hipparchen  den  Zeugiten  entnommen  wurden. 
Die  ixxX7)(7(a  setzte  sich  zusammen  aus  allen,  welche  sich  aus- 
rüsten konnten,  und  hatte  nebst  der  Wahl  der  militärischen  Beamten 
die  Entscheidung  über  die  wichtigsten  Dinge,  über  Krieg  und  Frieden. 
Die  anderen  Beamten  wurden  durch  das  Los  bestellt.  Der  Rat,  be- 
stehend aus  401  Mitgliedern,  wurde  aus  der  ganzen  grundbesitzenden 
Bürgerschaft  ausgelost;  der  Eintritt  in  den  Rat  sowie  die  Teilnahme 
an  den  Sitzungen  war  obligatorisch:  so  finden  wir  schon  in  der 
drakontischen  Verfassung  das  Zweikammersystem:  Rat  und  Volk.  Die 
Gesetzgebung  fiel  nach  Botsfords  Meinung  den  Thesmotheten  unter  der 
Aufisicht  des  Areiopags  zu;  der  Areiopag  ergänzte  sich  nach  wie  vor 
aus  den  abgetretenen  Archonten,  blieb  auch  femer  der  Wächter  der 
Gesetze,  hatte  über  die  Amtsführung  der  Beamten  zu  wachen  und 
Klage  von  jedem  durch  einen  Beamten  gekränkten  Bürger  entgegenzu- 
nehmen. Über  Drakons  Tätigkeit  sagt  Ziehen:  Die  heutige  Forschung 
ist  sich  darüber  einig,  daß  die  Tätigkeit  Drakons  sich  im  wesentlichen 
wie  die  der  römischen  Dezemvirn  auf  die  schriftliche  Fixierung  des 
damals  geltenden  Gewohnheitsrechtes  beschränkte;  was  als  Qesetz 
kodifiziert  wurde,  geschah  unter  Drakons  Verantwortlichkeit,  wie  es 
darin  zu  erkennen  ist,  daß  er  der  Anschauung  vor  der  unvorsätzlichen 
Tötung  zum  gesetzlichen  Siege  verhalf.  Die  drakontische  Timokratie 
bezeichnet  Botsford  als  die  dritte  Periode  in  der  Entwickelung  der 
athenischen  Konstitution;  sie  war  eine  Änderung  des  alten  gentilizischen 
Systems  und  bildet  fortan  die  Basis  der  athenischen  Verfassung. 
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Wenn  anch  durch  die  Anfzeichnang  des  Rechtes,  durch  die  Aas- 
losnog  des  Rates  nnd  der  niederen  Ämter  ans  der  Btir^erschaft  der 
Adelsrat  anf  dem  Areiopag  eingeschränkt  wnrde,  wnrden  doch  die  sozialen 
Gegensätze  nur  verschärft.  Diese  hatten  ihren  Ornnd  in  dem  wirtschaft- 
lichen Notstande,  der  hervorgernfen  war  dnrch  den  Übergang  von  der 
Nataralwirtschaft  zur  Herrschaft  des  Geldes.  Die  herrschende  Klasse 
stellt  die  Kapitalisten,  die  Gläobiger,  betreibt  Handel  nnd  kann  dnrch 
bilUge  Sklavenarbeit  den  freien  Handwerker  niederhalten;  das  strenge 
Schnidrecht  gibt  den  Schuldner  mit  Habe  und  Leib  in  die  Gewalt  des 
Gläubigers.  Oar  mancher  ursprünglich  freie  Besitzer  mußte  sein  Grund- 
stück dem  Gläubiger  überlassen  und  bebaute  es  als  exTijpiopoc.  Mit  der 
Aufhebung  dieses  sozialen  Notstandes  befaßt  sich  das  IX.  Kapital  Bots- 
fords: The  Solonian  revolution.  Vgl.  über  Selon  und  seine  Verfassung: 
Wilamowitz-Moellendorf  I,  3  S.  39—75;  II,  2  S.  59  f. 

62.  '*'A.  Bauer,  Literarische  und  historische  Forschungen  zu 
Aristoteles  'A&Tjvaiwv  «coXtTeia.     I.    Die  solonische  Gesetzgebung. 

Gute  Bemerkungen  finden  sich  auch  in: 

63.  H.  Landwehr,  Forschungen  zur  älteren  attischen  Geschichte. 
Philologus.  Suppl  V  (1884)  S.  97—196.  II,  Zur  solonischen  Ver- 
fassung S.  131  f. 

Die  Tätigkeit  Solons  hat  eine  doppelte  Bedeutung:  eine  soziale 
und  eine  politische.  Mit  Recht  legt  Botsford  diese  nach  3  Punkten 
klar:  1.  die  9ti<sd-/b^ia ,  welche  das  Einzelinteresse  dem  Gesamtwohle, 
opferte;  2.  die  Reorganisation  des  Staates;  3.  Gesetze  verschiedenen 
Inhaltes,  dnrch  die  der  strenge  Gentilverband  gelockert  wurde,  z.  B. 
die  Erlaubnis,  ein  Testament  zu  machen.  Solons  Veifassung  begründete 
die  Demokratie:  durch  ihn  erhielten  alle  Athener  Auteil  an  der  Staats- 
verwaltung. Die  3  Klassen  erhielten  wieder  ihre  vordrakontische  Be- 
deutung nach  dem  Einkommen;  die  Beamtei^  wnrden  auf  Grund  einer 
durch  Wahl  festgestellten  Vorschlagsliste  dnrch  das  Los  bestellt.  -- 
Eine  richtige  Würdigung  der  Tätigkeit  Solons  enthält 

64.  J.  Toepffer,  Über  die  Anfönge  der  athenischen  Demokratie, 

Beiträge  S.  305-321, 

der  austuhrt,  es  habe  nach  der  Vertreibung  der  Könige  eine  rück- 
sichtslose Alieinherrschaft  der  Geschlechter  bestanden,  die  durch  die 
Tjrannis  im  Laufe  des  VII.  Jahrhunderts  wohl  Öfter  bedroht  wurde. 
Die  solonische  Gesetzgebung  hat  in  alle  Verhältnisse  des  bürgerlichen 
I^ebens  tief  eingegriffen  und  auf  vielen  Gebieten  eine  vollständige  Um- 
wälzung bewirkt.  Mit  den  privatrechtlichen  Verhältnissen  vor  Selon 
beschäftigt  sich 
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65.  *li.  WilbraDdt,  Dereram  privatarnm  ante  Solonis  tempus 
ia  Attica  asn.    Dias.  Rostock  1896. 

Eine  populäre  Darstellang  der  solonischen  VerfassuDg  und  Ver- 
gleichnng  mit  der  Yertassung  des  Servias  Tallias  gibt: 

66.  P.  C.  Anfossi,   Le  legislazioni   di  Solone  e  Servio  Tnllio. 
Studio  storico  comparativo.    Torino  1899. 

So  hatte  Solon  durch  die  Beseitigung:  der  Hypothekensteine,  d.  b. 
durch  die  Schuldentilgung  den  verschuldeten  und  dadurch  auch  in  seinen 
politischen  Rechten  beschrftnkten  bäuerlichen  Mittelstand  befreit;  doch 
fand  die  Demokratie  nur  Anklang  bei  der  Küstenbevölkerung. 

Die  Tyrannis  des  Peisistratos  und  seiner  Söhne  ist  von  Botsford  be- 
handelt im  10.  Kapitel  und  von  Wilamowitz-Moellendorf  11,  3  S.  68—76. 
Peisistratos  hatte  Friede  und  Wohlstand,  Ordnung  und  Fortschritt  auf 
sein  Panier  geschrieben;  seine  Zeit  wird  mit  Recht  als  die  goldene 
Athens  bezeichnet,  in  der  fär  die  Verschönerung  der  Stadt,  tür  Re- 
ligion, Kunst  und  Litei'atur  sehr  viel  geschah  und  Maßregeln  von 
wohltätiger  Wirkung  für  das  gemeine  Volk  getroffen  wurden.  Über 
die  Familie  des  Peisistratos  ist  zu  vergleichen 

67.  J.  Toepffer,    Die  Söhne  des  Peisistratos.    Hermes  XXIX 
(1894)  S.  463—467. 

Als  fünfte  Periode  in  der  Geschichte  der  athenischen  Verfassum; 
behandelt  ßotsford  die  kleisthenische  Verfassung  und  ihre  Entwickelnnf,' 
bis  zur  Schlacht  bei  Salamis.  In  dieser  2ieit  erhielt  die  solonische 
Verfassung  Leben  und  bekam  einen  politischen  Organismus,  verwandelte 
sich  der  Stammstaat  in  einen  politischen.  Der  gentilizische  Charakter 
des  Bürgerrechtes  blieb  beibehalten,  doch  durch  die  Neubildung  der 
Phylen  wurde  die  Bildung  einer  lokalen  Faktion  unmöglich  gemacht. 
Beachtenswert  ist  die  Bemerkung,  jede  Phyle  habe  eine  Trittye  in  oder 
nahe  der  Stadt  erhalten,  um  in  der  Ekklesia  vertreten  zu  sein;  denn 
die  entfernter  Wohnenden  konnten  nur  mit  gewissen  Opfern  an  Zeit 
der  Ekklesia  beiwohnen.  Über  die  kleisthenische  Verfassung  sind  ferner 
zu  vergleichen: 

Wilamowitz-Moellendorf  II,  3  S.  76/7;  6  S.  145—168:  Trittyen 
und  Demen. 

68.  H.  Francotte,    L'organisation  de  la    cit^  ath^nienne  et  la 
r^forme  de  Clisth^nes.    Paris  (Brüssel)  1893. 

Hammond  (s.  Nr.  11)  S.  72—76:  Moderate  populär  govemmeDt 
under  the  Clisthenean  Constitution  508—480  B.  C.  — 

Dnrch  Kleisthenes  wurden  die  seßhaften  Bewohner  der  ländlichen 
Demen  Bürger  von  Athen.    Kleisthenes,  der  als  Aristokrat  der  Vater 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  üb.  d  griech.  Staatsaltertüm.  f.  d.  J.  1893(1890) -1902.  (J.  Oehler.)   45 

der  Demokratie  wurde,  beabsichtigte,  die  Stadt-,  Land-  und  Küsten- 
provioz  an  Stenerkapital  und  Bevolkernng  gleich  zn  machen;  jede 
Provinz  zerfiel  in  10  Kreise,  TpimSec  genannt.  Die  Einzelgemeinde  als 
Selbstverwaltnngskörper  ist  das  eine  und  größte,  das  Kleisthenes  ge« 
schaffen  hat.  Dadnrch,  daß  die  Ansübnng  der  politischen  Bechte  an 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  der  Demen  geknüpft  ward,  wurde  jeder 
unterschied  zwischen  adelig  und  nicht  adelig  beseitigt.  Um  501/500 
war  die  Konsolidierung  der  Demokratie  zum  Abschlüsse  gelangt  und 
in  diesem  Jahre  wurde  die  Formel  des  Ratseides  festgestellt.  Seit  501 
werden  die  Strategen  nach  Fhylen  bestellt,  je  einer  aus  einer  Phyle. 
Wir  wissen  nicht,  seit  wann  es  Strategen  gibt;  nicht  nnwahrscheinlich 
ist  es,  daß,  wie  O.  Busolt,  Philologus  L  (1891)  8.  398  f.  vermutet,  die 
Aristokratie  nach  dem  Staatsstreichversuche  Eylons  die  militärische 
Amtsgewalt  des  Polemarchos  beschränkte,  indem  ihm  die  Kommandeure 
der  damaligen  4  Regimenter  mit  erhöhter  Kompetenz  ao  die  Seite  ge- 
stellt wurden  und  für  die  Strategie  ein  besonderer  ZensDS  festgesetzt 
wurde,  um  diese  Stellen  den  reichsten  Familien  zu  wahren.  Als  Fort- 
setzer des  kleisthenischen  Werkes  können  wir  mit  Wilamowitz  den 
Themistokles  ansehen.  Mit  Hilfe  des  Ostrakismos  wurden  die  einfluß- 
reichen alten  Adelshänser  beseitigt;  die  Wahl  der  Kandidaten  für  die 
Kandidatenliste  wurde  den  Gemeinden  überwiesen. 

Als  sechste  Periode  der  Yerfassangsentwickelung  behandelt  Bots- 
ford im  12.  Kapitel  die  Zeit  von  der  Schlacht  bei  Salamis  bis  zum 
Beginne  des  peloponnesischen  Krieges.  Diese  Periode  beginnt  mit  der 
Wiedereinsetzung  des  Areiopag  in  seine  frühere  Stellung  des  Ansehens 
und  Einflusses  im  Staate  gelegentlich  der  Perserkriege.  Zu  vergleichen 
für  diese  Periode  ist:  Wilamowitz  II  8  S.  186—200:  Der  Areiopsg 
vor  Ephialtes  und  3  S.  91  f.  Mit  Recht  sagt  Wilamowitz,  die  Vor- 
herrschaft des  Areiopags  war  das  Hirn  Athens;  doch  mußte  er  an  Be- 
deutung verlieren,  seitdem  keine  bedeutenden  Männer  mehr  in  ihm 
waren.  Charakteristisch  fdr  diese  Periode  ist  der  Umstand,  daß  seit 
der  Schlacht  bei  Salamis  die  Theten  an  Bedeutung  gewinnen.  Daher 
konstatiert  auch  Hammond  S.  77/8:  The  changes  between  480  and 
432  B.  C.  den  raschen  Foitschritt  der  Demokratie.  Plutarch,  Aristid. 
c  23  berichtet,  auf  den  Antrag  des  Aristeides  hin  seien  nach  der  Schlacht 
bei  Plataiai  alle  Bürger  zum  Archontate  zugelassen  worden.  M.  Fillnkel, 
BheiD.  Mus.  XL VII  (1892)  S.  488  Anm.  meint:  das  sei  Übertreibung; 
die  Wahrheit  ist,  daß  damals  den  Rittern  das  Amt  geöffnet  wurde.  — 
Dagegen  behauptet 

69.    E.  Fabricius,  Das  Wahlgesetz  des  Aristeides.  Khein.  Mus. 
LI  (1896)  S.  456-462: 
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Seit  dem  Wahlgesetz  von  487/6  wurden  nach  Aristoteles  'Ad.  wo/.. 
c.  22  die  Archonten  nicht  mehr  einfach  gewählt,  sondern  aus  zuvor 
gewählten  Leuten  ausgelost.  Im  Jahre  478  soll  Aiisteides  den  Antrajsr 
gestellt  haben,  fortan  die  Archonten  aus  allen  Athenern  zu  wählen; 
diese  Nachricht  des  Plntarch  ist  unrichtig.  Es  war  zu  jener  Zeit  wohl 
schwer,  die  erforderlichen  500  Männer  zu  finden,  da  die  Übernahme 
des  Archontats  eine  Schädigung  im  Gewerbsleben  zur  Folge  hatte. 
ICan  schlug  den  Ausweg  ein,  daß  für  diesmal  aus  allen  Athenern  die 
Kandidaten  gewählt  werden  sollten. 

Vom  Jahre  457  an  waren  auch  die  Zeugitenwahl  berechtigt.  Im  Jahre 
460  wurde  auf  Antrag  des  Ephialt«s  die  in  der  ganzen  Politik  aus- 
schlaggebende Stellung  des  Areiopags  gebrochen.  Die  Reihe  von  Ob- 
liegenheiten, die  bis  dahin  der  Areiopag  gehabt,  wurden  anderen  Organen 
des  Staates  zugewiesen.  —  Der  Rat  der  500,  die  Volksversammlnnjir 
und  die  Gerichte  haben  die  Amtspflichten  übernommen,  die  Ephialies 
dem  Areiopag  entzog,  so  daß  dieser  fast  nur  noch  ein  Blntgerichtshof 
war.  So  wurde  der  letzte  Unterschied  zwischen  Enpatriden  und 
Plebeiem  getilgt.  Als  Schutzmittel  gegen  eine  etwaige  Anarchie  der 
htxkriaia  wurden  die  t^otf^^  icapavofjioiv  und  die  vo{i.6&eTai  eingesetzt: 
B.  Keil,  Anonym.  Arg.  S.  173  behauptet  mit  Recht,  daß  460  die 
voitofuXaxe;  bestellt  wurden  mit  der  Bestimmung,  darauf  zu  sehen,  daß 
die  Beamten  die  bestehenden  Gesetze  in  Anwendung  bringen.  Diese 
Behörde  wurde  dann  404/3  von  den  Dreißig  aufgehoben,  da  sie  mit 
den  Absichten  der  Gewalthaber  unvereinbar  war. 

Um  460  V.  Chr.  war  die  Demokratie  in  Athen  vollendet.  Der 
Führer  derselben  war  ein  Menschenalter  hindurch  Perikles,  von  dem 
Botsford  mit  Recht  sagt,  er  habe  ein  absolutes  Ansehen  gehabt,  mehr 
als  Könige  und  Tyrannen.  In  welcher  Stellung  hat  Perikles  seine  all- 
umfassende Herrschaft  ausgeübt?  Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage 
befaßt  sich: 

80.  H.  Müller- S trüb ing,  Studien  zur  Verfassung  von  Atheü 
während  des  peloponnesischen  Krieges.  I.  Über  die  Civilbeamtefi. 
Neue  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  147  (1893)  S.  513—554. 

Der  Verf.  behauptet.  Perikles  sei  nicht  als  Stratege  an  der  Spitze 
des  Staates  gestanden,  sondern  als  iirifieXYi-nJc  oder  Tafitac  t^c  xoiv^; 
«poa6öoü,  als  Verwalter  der  öffentlichen  Einkünfte.  Trotz  des  Schweigens 
der  Inschriften  hält  er  an  der  Ansicht  fest,  es  habe  bereits  im  V.  Jahr- 
hunderte einen  Beamten  gegeben,  der  die  Stelle  eines  Oberaufsehers 
fiber  das  ganze  Finanzwesen  einnahm,  da  ohne  solch  einheitliche 
Spitze  eine  athenische  Finanzverwaltung  undenkbar  sei.  S.  534  heii't 
es:  „Der  Trpoaiaxr^c   war   ein  staatsmännisch  gebildeter,    besonders  inr 
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finanzielle  Fragen  kompetenter  Fachmann,  den  das  Volk,  dessen  Yer- 
trauen  er  sich  erworben  hatte,  beim  Beginne  jeder  4  jährigen  Finanzperiode 
dnrch  Wahl  ans  der  ßooX>i  als  sachkundigen  Berater  bestellte.  Er  hatte 
keine  bestimmte,  abgegrenzte  Amtstätigkeit;  denn  alles,  was  der  Etat 
beschließt,  unterliegt  seiner  Begutachtung  nnd  umgekehrt,  alles  was  er 
offiziell  tut  und  spricht,  tut  und  spricht  er  im  Auftrage  des  Bates. 
Auf  ihn  paßt,  was  über  den  Beamten  des  IV.  Jahrhunderts,  der  den 
Titel  führt:  6  ItcI  tiq  dtoixi^aet,  gesagt  wird.*  Er  vergleicht  ihn  mit 
dem  unter  dem  Titel  «Großpensionär  von  Holland'  bekannten  nieder- 
ländischen Staatsbeamten.  Da  auch  über  die  Kompetenz  des  Bates  und 
des  dyu')fpa<peuc  gehandelt .  ist ,  wird  die  Arbeit  Mfiller-Strübings  noch 
in  folgendem  zu  betrachten  sein. 

In  die  Zeit  des  Perikles  fällt  die  Begründung  des  attischen 
Beiches,  das  Athen  seit  445  beherrschte.  Die  Beichskasse  wurde  nach 
dem  Anonymus  Argentinensis  459  nach  Athen  verlegt,  Athena  die 
8chntzgöttin  des  Beiches.  Mit  der  erweiterten  Geschäftstätigkeit  des 
Bates  und  der  Gerichte  war  die  Einführung  der  Diäten  notwendig. 
Es  mögen  gleich  die  auf  die  Besoldungen  bezüglichen  Arbeiten  ange« 
führt  werden: 

Wikimowitz-Moellendorf,  II,  10  S.  212—216:  Diobelie. 

71.  F.  Lenormant,  Diobolinm  in  Daremberg  et  Saglio  in  224. 

72.  *E.  Ciccotti,  Le  retribuzione  delle  funzioni  publiche  civili 
nell*  antica  Atene  e  le  sue  consequenze.  30  S.  Estratto  dei 
Bendiconti  del  B.  Istituto  Lombarde  di  scienze  e  lettere.  ser.  II. 
vol.  XXX.  1897. 

Wilamowitz  betrachtet  die  Diobelie  mit  Becht  als  Bürgersold, 
als  Staatspension ;  der  Staat  ist  eine  Aktiengesellschaft  und  verteilt  die 
Dividenden  an  die  Aktionäre,  Wir  sehen  wohl  in  allen  Besoldnngeu 
das  kommunistische  Streben  der  Bürger,  Anteil  am  Gemeingute  und  aii 
dessen  Ertrage  zn  erhalten;  aber  auch  eine  Entschädigung  für  die  im 
Interesse  des  Staates  verwendete  Zeit  war  gerecht,  denn  erst  dadurch 
wurde  auch  den  Unbemittelten  die  Teilnahme  au  Bat,  Gericht  und 
Volksversammlung  ermöglicht. 

Ciccotti  kommt  zu  folgenden  Ei'gebnissen:  1.  Der  Richte isold  ist 
durch  Perikles   eingeführt   und   hat   3  Obolen    niemals    überschritten. 

2.  Der  Versammlungssold  ist  erst  im  IV.  Jahrhundert  eingeführt 
worden  und  allmählich  von  1  Obolos  auf  1  bis  IV2  Drachmen  gestiegen. 

3.  Für  den  Anfang  der  Schau-  und  Festgelder  ist  die  gegen  Ende  des 
peleponnesischen  Krieges  durch  Kleophou  eingeführte  8iu>ßsXta  anzu- 
sehen; diese  letztere  Behauptung  ist  mit  Cauer  abzuweisen.  Was  die 
politische,   soziale   und  ethische  Wirkung  der  staatlichen  Besoldungen 
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anbelangt,  bemerkt  Giccotti  mit  Recht:  Die  athenische  Demokratie 
stand  und  fiel  mit  der  Bemnneration  für  die  Ansfibung:  politischer 
Funktionen,  daher  die  Besoldnng  nicht  anpassend  als  der  Kitt  der 
Demokratie  bezeichnet  werden  kann.  Aber  die  Steigerung  der  Be- 
soldungen, die  als  Hanptmittel  zur  BereicheruDg  angesehen  worden, 
ging  weit  über  das  durch  das  Wesen  der  Verfassung  gebotene  Maß 
hinaus,  daher  ist  die  Yemrteilnng  derselben  durch  die  YomehmBten 
Denker  erklärlich.  Welchen  Umfang  die  Besoldungen  annabmen ,  be- 
zeichnet Botsford,  indem  er  sagt,  es  lebten  etwa  20  0u0  Bürger  auf 
Kosten  der  Staatskasse.  Dagegen  sorgte  Perikles  für  die  Reinheit  der 
Bürgerschaft  und  somit  für  die  Oesnndheit  des  Staates  dadurch,  daß 
auf  seinen  Antrag  im  Jahr  451  v.  Chr.  nenerdings  die  beiderseits  bürger- 
liche Abstammung  zur  Bedingung  für  das  Bürgerrecht  gemacht  wurde. 

Die  Verfassung  während  des  peloponnesischen  Krieges  behandelt 
Hammond  S.  78 — 86:  Democracy  dnring  the  Peloponnesian  War 
432—404  B.  C.  Er  bespricht  die  UxkriM  und  ßouX^  der  50O,  die 
Exekutivbeamten,  die  Gerichtsbarkeit  und  gibt  erläuternde  Beispiele  für 
die  Wandlung  der  Verfassung. 

Gegenstand  mehrfacher  Erörterungen  ist  die  Oligarchie  des  Jahres 
411;  es  sind  zn  nennen:  Hammond:  Oligarchy  at  Athens,  411  B.  C. 
and  404  B.  C.  S.  88— 97;  Whibley  (s.  Nr.  12),  App.  C:  The  Oligarchie 
revolution  in  Athens:  the  provisional  and  the  projected  Constitution 
p.  192—207.  Wilamowitz-Moellendorf  H,  4  bes.  S.  113  f.;  U: 
TipLi^jAttTa  icapex^fievoi.  A.Bauer,  Literarische  und  historische  Forschungen  3. 

73.  J.  Kohrmoser,  Über  die  Einsetzung  des  Rates  der  Vier- 
hundert nach  Aristoteles  tcoX.  'Aftrjv.  Wiener  Studien  XIV  (1892) 
S.  323-332. 

74.  ü.  Köhler,  Die  athenische  Oligarchie  des  Jahres  411 
V.  Chr.    Sitzungsber.  Berl.  Akad.  1895,  S.  451—468. 

74a.  Derselbe,  Der  thnkydideische  Bericht  über  die  oligarcbische 
Umwälzung  in  Athen  im  Jahre  411.  Sitzungsber.  Berl.  Akad.  1900, 
S.  803-817. 

75.  L.  Ballet,  Les  constitutions  oligarchiques  d' Äthanes  sons 
la  r6volntion  de  412—411.  Le  Musee  Beige.  ReTue  de  Pliilol. 
dass.  n  (1898)  S.  1—31. 

Dazu  sind  noch  zu  erwähnen  die  dem  Referenten  nicht  zngäng* 
lieh  gewesenen  Abhandinngen:  H.  llicheli,  La  revolution  oligarchique 
des  Quatre-cents  k  Äthanes  et  ses  causes.  Gen^ve  1893;  Dnfonr,  La 
Constitution  d* Äthanes  et  Toeuvre  d'Arislote,  Paris  1895;  E.  Meyer, 
Forschungen   zur  alten  Oeschichte  II  S.  406—437.    Zu   nnterschdden 
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sind  die  provisorische  Verfassung,    die  allein  geschichtliche  Bedentnng 
hat,  und  der  definitive  Verfassungsentwurf,  der  in  Geltung  treten  sollte, 
sobald  die  vor  Samos  ankernde  Flottenmannschaft  ihre  Zustimmung  ge- 
geben hätte.    Der  Träger  der  Gewalt  war   der  Rat   der  400.    Wahr- 
scheinlich sprengten  die  Oligarchen  den  alten  Rat  der  500  früher,  als  die 
formelle  Wahl   der  400   in   den  Phylen   vollzogen   war.    Nach  einem 
Provisorium   von   8  Tagen   übernahmen    die  400   die  Geschäfte;   anch 
dieser  Rat  sollte  nur  provisorisch  sein.    Der  Verfassungsentwurf  selbst 
wollte   das  Zweikammersystem  (Rat  und  Volk)  beseitigen;    als  Grund- 
lage   der   Verfassung    stellt    sich    die    alternierende    Ausübung    der 
Sonveränitätsrechte  durch  5000  ßttrger  von  einem  bestimmten  Lebens- 
alter  an   in   einem  vierjährigen  Cyklus  dar.    Mit  Recht  weist  Köhler 
hin  auf  eine  analoge  Staatsordnung  in  Boiotien  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges:  diese  Verfassung  mochte  für  die  athenischen  Gesetzgeber  vor- 
bildlich  sein.    Aus   dem   Rate   sollten   anch   die  Beamten   genommen 
werden:   der  Rat  wäre  etwa  1000  Köpfe  stark  gewesen,  die  Zahl  der 
dem  Rate  entnommenen  Oberbeamten  hätte  etwa  100  betragen.   Ballet 
gibt  die  Darstellung  klar   und  übersichtlich.    Das  1.  Kapitel  handelt 
über  die  mftp^^^U.     Es  sollten  zu  den  10  irpößouXoi,   die  je  einer  ans 
jeder  Phyle  gewählt  waren,  20  Bürger  hinzutreten;  diese  Kommission 
der  30  airf^pa^ttc   sollte   dem  Volke   die   nach   den  Umständen   beste 
Verfassung  unter  Aufhebung  der  Soldzahlungen,  außer  für  den  Krieg,  • 
sowie  mit  Beschränkung  des  vollen  Bürgerrechtes  auf  5000  Bürger  vor- 
schlagen.   Im  2.  Kapitel  wird  die  Verfassung  erörtert.     100  xaxaJloYetc 
stellten  die  Liste  der  5000  zusammen :   die  5000  wieder  wählten  eine 
Kommission  yon  100  Männern,   welche   den  Entwurf  der  Verfassung 
ausarbeiteten;   doch  zeigt  dieser  ganze  Entwurf  so  sehr   einen  Geist, 
ist  so  wohl  durchdacht,   daB  die  Annahme  naheliegt,    es   habe  dieser 
Entwurf  bei  den  Leitern  der  Bewegung  von  Anfang  an  festgestanden. 
Nur  die  proyisorische  Verfassung,   in   der   der  Rat  mit  diktatorischer 
Gewalt  tätig  war,   trat  ins  Leben,   dauerte  aber  nur  4  Monate.     Der 
definitive  Verfassungsentwurf  war,   wie  Wilamowitz  mit  Recht  sagt, 
ein  totgeborenes  Kind,   da  ein  solcher  Staat,   wie  ihn  die  Oligarchen 
wollten,  vielleicht  in  dem  ländlichen  Attika  existieren     konnte,   aber 
mit  dem  Reiche  unvereinbar  war.     Köhler  bemerkt:   Solange  Athen 
die   Seeherrschaft   besaB,    war   ihm    mit   einer    solchen    Verfassung 
nicht  gedient;   aher  die  Seeherrschaft  war   damals  bereits  gebrochen, 
den  Oligarchen  war  an  der  eigenen  Macht  und  Herrschaft   viel   mehr 
gelegen    als   an   der    Wahrung   der   auswärtigen   Machtstellung    des 
Staates. 

Doch  eine  solche  oligarchische  Herrschaft  war  gegen   den  Geist 
Athens,  sie  wurde  gestürzt,  trotzdem  die  Oligarchen  sich  auf  die  ic<xTpioc 
Jakrwboricht  tti  AltertunswlBsenscliaft.   Bd.  OXXU.  (1904.   in.)        4 
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TioXiTeia  beriefen.  Anch  als  8  Jahre  später  die  30,  die  eigentlich  anch 
eine  Verfassung  ausarbeiten  sollten,  sich  der  Tyrannis  bemächtigt  hatten, 
wurde  dennoch  die  Herrschaft  der  Masse,  des  d5jjioc,  wiederhergestelli. 
Während  man  im  Jahre  411  die  politischen  Rechte  auf  die  oicXa 
Trapexofievoi  beschränkt  hatte,  setzte  man  im  Jahre  404  die  Steuer  an 
die  Stelle  der  Bewaffnung :  es  sind  die  Tijjn^P-***  itape-/o|jL£voi. 

Die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  bis  zum  Jahre 
338  V.  Chr.  finden  wir  kurz  besprochen  bei  Hammond  S.  86—88: 
Democracy  after  the  Peloponnesian  War  404—  338  B.  C,  der  mit  den 
Worten  schließt:  „Die  athenische  Demokratie  war  die  beste  von  den 
gi'iechischen  Demokratien,  die  athenische  Oligarchie  die  schlimmste 
unter  den  griechischen  Oligarchien."  Botsford  sagt  S.  233:  „Die  Macht 
Athens  begann  mit  Kleisthenes;  unter  den  400  und  unter  den  30  war 
Athen  schwach,  mit  der  Erneuerung  der  Demokratie  wurde  anch,  soweit 
dies  die  Erschöpfung  durch  die  vielen  Kriege  erlaubte,  seine  Stäike 
erneuert." 

Ich  komme  zur  Besprechung  der  Verfassung  selbst  und  betrachte 
zunächst  die  Bürgerschaft  und  ihre  Gliederung,  wobei  die  auf  die  76V7}. 
^P7eu>ve;  und  OiavuiTai  bezüglichen  Fragen  erledigt  werden  sollen. 

Zu  erwähnen  ist  vor  allem: 

76.  *V.  V.  SchoeffeT,  Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in 
Athen.  I.  Die  Grundlagen  des  Staates  und  die  politische  Gliederung 
der  Bürgerschaft  in  Athen.     Moskau  1891  (russisch). 

Das  2,  Kapitel  enthält  eine  Geschichte  der  Phylen.  Die  ur- 
sprünglichen 4  Phylen  waren  weder  Barufskasten  noch  eine  ursprüng- 
liche Vierteilung  Attikas,  sondern  sie  sind  allgemein  ionisch.  Anch 
Wilamowitz  II  S.  138  f.  hält  die  4  Phylen  für  ionisch,  erkennt  aber, 
daß  sie  künstlich  gebildet  seien,  berechnet  für  die  Verwaltung,  ebenso 
wie  ihre  Unterabteilung,  die  Phratrien  oder  Trittyen.  Szanto  Phylen 
S.  43  f.  liat  gezeigt,  daß  die  4  sogenannten  ionischen  Phylen  eigentlich 
attisch  sind,  genannt  nach  Gottheiten  und  erst  geschaffen,  als  der 
Einheitsstaat  bereits  gebildet  war.  Diese  Phylen  waren  annähernd  gleich 
groß,  jede  war  in  3  Teile  geteilt.  Danach  ist  Botsford  S.  102 — 110 
zu  berichtigen.  Über  die  kleisthenischen  Phylen  wurde  bereits  oben 
gesprochen.  Eine  dankenswerte  Übersicht  über  die  Phylen  bietet  eine 
Tabelle:  danach  gab  es  10  Phylen  von  508—306  v.  Chr.;  12  Phylen: 
306—227;  13  Phylen:  226—201;  11  Phylen  um  200;  12  Phylen 
200  V.  Chr.— 129.  n.  Chr.;  13  Phylen  von  129  n.  Chr.  an,  noch  nach- 
zuweisen 262  n.  Chr.  Über  die  nachkleisthenischen  Phylen  liegen 
mehrere  Arbeiten  vor: 
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77.  J.  E.  Kirchner,  Die  Phylen  Antigonis  and  Demetiias. 
Biiein.  Mus.  XLVII  (1892)  S.  560—557. 

78.  *S.  Shebel^w,  Znr  Geschichte  der  Bihinnir  der  nach- 
kleisthenischen Phylen.  Z-uecpavo;,  Sanimlnog:  von  Ansätzen,  Th.  Sokolöw 
dargebracht.    St.  Petersburg  1895,  S.  11—48  (rDssisch). 

79.  *F.  O.  Bates,  The  five  post-kleisthenean  tribes.  (Cornell 
Btudies  of  dassical  philology  no.  VIII.)     Boston  189b 

Kirchner  geht  von  den  Ergebnissen,  die  Be]o<th  mv\  Pliilios  ge- 
wonnen haben,  aus:  Von  307/6  bis  221  bestanden  12  Phylen  in  der 
Reihenfolge,  daß  Antigonis  und  Demetrias  den  1.  und  2..  die  10  alteu 
Phylen  den  3.  bis  12.  Platz  in  der  offiziellen  Reihenfolge  innehatten. 
Zu  diesen  12  trat  zwischen  229  und  221  die  Ptolemai-«  hinzu,  daß  es 
also  bis  200  13  Phylen  gab,  unter  denen  die  Ptolemais  die  7.  Stelle 
einnahm.  Im  Jahre  200  wurden  Antigonis  und  Dt^metrias  abgeschnffc» 
dagegen  die  Attalis  neu  errichtet,  diese  erhielt  d^n  12  Piat^..  Für  die 
Antigonis  ermittelt  Kirchner  10,  für  die  Deuietrias  9  Deinen. 

ShebeI6w  meint,  Antigonis  und  Demetrias  seien  307/6  mit  je 
10  Demen  gebildet,  die  Ptolemais  nicht,  vor  225  mit  24  Denien.  Im 
Sommer  200  wurden  die  Antigonis  und  Demetiias  aufgelöst,  dafür  die 
Attalis  mit  12  Demen  eingerichtet.  Die  Bildung  der  Hadrianis,  welche 
die  7.  Stelle  einnahm,  fällt  zwischen  129  und  131  n.  Chr. 

Bates  weist  nach,  daß  die  Antigonis  und  Demetrias  bereits  308/7, 
die  Ptolemais  229  v.  Chr.,  die  Hadrianis  125  n.  Chr.  (im  Anschlüsse 
aD  den  ersten  Besuch  Hadrians)  errichtet  wnrde.  Die  Anordnung  der 
Ptolemais  und  später  der  Hadrianis  an  der  7.  Stelle  der  offiziellen  Reihen- 
folge wird  darauf  zurückgeführt,  daß  der  Schaltmonat  den  7.  Platz  im 
athenischen  Kalender  innehatte.  Der  größte  Teil  d*tr  Untersuchung 
befaßt  sich  mit  den  Demen,  welche  den  neu  errichteten  Pbylen  zuge- 
wiesen wurden.  Die  Antigonis  hatte  9  Demen,  die  von  den  5  ersten 
Phylen  abgetrennt  wurden,  je  zwei  aus  einer  Phyle  außer  der  Aka- 
mantis,  welche  nur  einen  Demos  abgeben  mußte.  Die  Demetrias  erhielt 
7  Demen  ans  den  4  letzten  Phylen,  während  die  Aiantis  ungeschmälert 
blieb.  Bei  der  Errichtung  der  Ptolemais  wurden  ihr  24  Demen  aua 
den  10  alten  Phylen  zugewiesen;  die  Attalis  umfaßte  12  Demen,  11  ans 
den  10  alten  Phylen,  1  Demos  wurde  neu  gebildet.  Bei  der  Errichtung 
der  Hadrianis  wurde  von  den  bestehenden  12  Phylen  je  1  Demos  ab- 
gezweigt, 1  Demos  neu  gebildet. 

Was  die  Phrätrien  anbelangt,  erinnert  Botsford  an  die  12  Namen 
der  Städte  in  Attika,  die  uns  Philochoros  nennt,  durch  deren  Synoikismos 
Athen  gebildet  wurde.  Die  Zwölfzahl  erklärt  Szanto  Phylen  S.  43 
aus   der   amphiktyonischen  Besied elung  Attikas   und   der  Synoikismos 
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erfolg:te  durch  die  Verbiodang:  der  bis  dahin  selbständigen,  aber  in  der 
Form  einer  Amphiktyonie  vereinigten  Städte.  Als  der  3.  Teil  der 
Phyle  sind  die  Phratrien  die  vorkleisthenischen  alten  Trittyen.  Diese 
alten  Phratrien  hatten  keinen  lokalen,  sondern  einen  religiösen  Cha- 
rakter. Ob  Kieisthenes  für  diejenigen,  welche  nicht  Olieder  einer  ^ens 
waren,  neue  Phratrien  eingerichtet,  wie  Botsford  S.  194  annimmt,  läßt 
sich  nicht  sicher  behaupten. 

Als  Unterabteilung  der  Phratrie  erscheinen  in  der  ältesten  Zeit 
die  7evY].  Diese  sowie  die  Phratrien  waren  ursprünglich  wohl  den 
Nicht- Eupatriden  verschlossen.  Wenn  auch  durch  Eleisthenes  an  die 
Stelle  des  Geschlechterstaates  die  Gemeindeordnung  getreten  war,  be- 
standen doch  die  früheren  Verbände  der  ^evTj  und  ^paxpiai  fort,  wurden 
aber  auch  den  Nicht- Eupatriden  zugänglich,  da  das  Bürgerrecht  immer 
ein  gentilizisches  blieb.  Als  staatsrechtliche  Bezeichnungen  erscheinen 
auch  6p7eu)v&c  und  diaocüiai. 

Über  die  Phratrien  handelt  auch 

79a.  A.  Körte,  Das  Mitgliederverzeichnis  einer  attischen  Phratrie. 
Athen.  Mitt.  XXVn  (1902)  S.  582-589. 

Er  behauptet,  Athen  habe  nie  mehr  als  12  Phratrien  gehabt; 
doch  verzichteten  wegen  der  hohen  Aufnahmekosten  immer  mehr  Athener 
auf  die  Aufnahme  in  die  Phratie,  so  daß  faktisch  ein  sehr  groüer 
Bruchteil  der  Bürgerschaft  ohne  Bruderschaft  lebte,  woraus  sich  die 
geringe  Hitgliederzahl  erklärt. 

Über  die  Bedeutung  der  attischen  Geschlechter  handeln  Whibley, 
Appendix  B:  The  Athenian  -{ivri  and  their  importance  in  the  early  Con- 
stitution 8.  95-104;  J.  Toepffer,  EöicaxpiÖai.  Hermes  XXII  (1887) 
S.  479-483  -  Beitr.  113—117,  und  besonders 

80.    M.  Wilbrandt,  Die  politische  und  soziale  Bedeutung  d^ 
attischen  Geschlechter  vor  Solon.  Leipzig  1899  (Philologus,  Sappl.  YII). 

Toepffer  macht  darauf  aufmerksam,  daß  EiicaT(>{$at  nicht  bloß  den 
ganzen  Stand,  sondern  eine  engere  Körperschaft  innerhalb  dieses  Standes, 
also  ein  Geschlecht  bezeichnet.  Whibley  gibt  eine  gute  Übersicht  über  die 
Bedeutung  der  Mitgliedschaft  eines  ^evoc,  welche  die  notwendige  Be- 
dingung für  das  Bürgerrecht  war.  Beachtenswert  ist  sein  Vorschlag 
8.  102,  Aristoteles  'Ad.  itoX.  c.  21  statt  des  überlieferten  icatpoftsv  zn 
schreiben:  »icaTpaöev,  bey  bis  clan  name."  Wilbrandt  stellt  folgende 
e&tze  auf:  1.  Schon  vor  Drakon  gehörte  die  gesamte  Plebs  den  Ge- 
schlechtern an,  es  deckten  sich  Geschlechtsangehörigkeit  und  Bfiiger- 
recht  2.  Nur  die  Landbesitzer  bildeten  die  Bürgerschaft  3.  Der 
Privatbesitz  an  Grund  und  Boden  war  bis  auf  Solon   aufii  engste  an 
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die  Geschlechter  g^eknflpft  A.  Mommseu,  Feste  der  Stadt  Athen,  be- 
merkt S.  271:  „Was  die  Alten  als  7^v7)  überlieferten,  ist  bald  eine  Be- 
rufsgenossenschaft  (z.  B.  die  Keryken  und  Eamolpiden),  ein  bloß 
scheinbares,  künstliches  ^evoc,  das  verschiedene  FamiUen  einschließt, 
bald  eine  Familie,  die  Teil  eines  künstlichen  ^Ivoc  gewesen  sein  kann." 
Vor  allem  kommen  zur  Erörterung  die  6p76u>vec  und  ^laaZ-cau 
ihre  Stellung  zum  7evoc  und  ihre  Bedeutung  sowie  ihr  Verhältnis  zu- 
einander. In  erster  Linie  kommt  in  Betracht  das  grundlegende  Werk 
von  J.  Toepffer,  Attische  Genealogie  (1889),  wo  es  S.  10  heißt:  ,£s 
ist  unter  ^p^euivec  die  religiöse  Körperschaft  zu  verstehen,  die  sich  aus- 
schließlich aus  Mitgliedern  der  alten  Oeschlechter  zusammensetzte''  und 
S.  14  Anm.:  «Wenn  die  diaawrat  nur  eine  Fraktion  der  ^pa-uepec  aus- 
machten, so  lag  es  nahe,  anzunehmen,  daß  die  biaooi  sich  im  Gegen- 
satze zu  den  Orgeonenverb&nden  ursprünglich  aus  solchen  Mitgliedern 
zusammensetzten,  die  keinem  der  staatlich  anerkannten  Geschlechts- 
verbände angehörten.**  Doch  Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  372  f.  schließt 
sich  Toepffer  der  Ansicht  Schoells  an,  die  dieser  „Berichte  der  bayr. 
Akad."  1889,  II  S.  1  f.  ausgesprochen  hat:  „Wir  erkennen  in  den  Oiaoroi 
die  quasi-gentilizischen  Verbände  solcher  Bürger,  welche  außerhalb  der 
Gentilität  stehen.  Der  altursprfingliche  und  regelmäßige  Ausdruck  für 
diese  quasi-gentilizischen  Kultgenossen  ist  (Sp7fiu}V6;.  Von  diesen  sind 
die  diaawTai  weder  der  Bedeutung  noch  der  Sache  nach  verschieden.** 
Anch  Lipsius  «Die  Phratrie  der  Demotioniden"  Leipziger  Studien  XVI 
S.  159—171  meint,  von  den  &ia9u>Tai  seien  nicht  verschieden  die  öp^ewvec, 
die  neben  den  6fjL07dEXaxTs?  oder  7evv^Tai  als  gleichberechtigte  Mitglieder 
der  Phratrie  ei*scheinen.  Tarbeil,  American  jonrn.  of  arch.  V  (1890) 
S.  135  f.  setzt  Orgeonen  und  Thiasoten  einander  gleich,  während  Paten, 
Amer.  journ.  of  arch.  Vi  (1891)  S.  314  in  den  Orgeonen  nur  den 
Kreis  der  unmittelbaren  Verwandten  sehen  will.  Die  Gleichheit  der 
Orgreonen  und  Thiasoten  nehmen  auch  an  Gilbert,  Handbuch  I^  S.  164  f.; 
Busolt,  Griecb.  Altert.  (Müller  Handb.  IV  ^  1)  S.  207;  ders.  Gr.  Gesch.  II  ^ 
S.  289;  Lipsius,  Schoemann  I^  S.  387,  Anm.  1.  Thumser,  Hermann 
Antiq.  I^  S.  313  f.  dagegen  sieht  in  den  öp^ecuvsc  die  neu  hinzuge- 
kommenen eleusinischen  Elemente;  die  Gründung  der  biaaoi  als  Unter- 
abteilung der  Phratrien  sei  wohl  auf  Kleisthenes  zurückzufahren. 
Francotte,  L' Organisation  de  la  cit6  ath6nienne  ist  der  Ansicht,  die 
yevv}  hätten  lange  Zeit  nur  die  Altbürger,  die  Adeligen  enthalten,  welche 
als  Genneten  oder  Homogalakten  bezeichnet  werden ;  neben  ihnen  seien 
dann  die  Nichtadeligen  als  Orgeonen  oder  Thiasoten  in  die  Phratrien 
eing^etreten.  Anch  V^hibley  S.  99  sieht  in  den  ^p^ecuve;  nichteupatri- 
dische  Elemente,  welche  auf  Grund  gemeinsamen  Gottesdienstes;£zum 
Geschlechte   zugelassen   waien.     Botsford  S.  83   erklärt   dp7su)ve;   als 
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Klienten  der  Geschlechter  und  meint  S.  161,  die  nichtadeligen  Glieder 
der  Gentes  waren  Or^eones,  die  den  Phratrien  zugewiesen  wurden;  sie 
mochten  als  plebeische  Geschlechter  angesehen  worden  sein.  Beauchet, 
Histoire  du  Hroit  priv§  de  la  r^p.  Ath^n.  IV  S.  359  erklärt,  die  Orgeonc^ 
seien  eine  ähnliche  Organisation  wie  die  7evY),  umfaßten  aber  die  Neubürgrer 
sowie  die  (^laaoi,  denen  die  alten  yevt]  verschlossen  waren.  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Arist.  u.  Ath«n  II  S.  269  f.:  „Die  Phratrie  der  Demotio- 
niden''  bezeichnet  es  als  Willkür,  die  Thiasoten  mit  den  Orgeones,  die 
Dekeleer  mit  den  Genneten  gleichzusetzen.  Hechtlich  hatte  schon  zu 
Drakons  Zeit  jeder  Athener  eine  Phratrie:  es  waren  nur  die  Plebeier 
als  Ortreonen  den  Geschlechtem  beigeordnet.  Die  Thiasoten  konnten 
als  neuer  Name  auch  ältere  Yew^rai  und  (Sp^ecove;  zusammenfassen. 
Den  von  Wilamowitz  ausgesprochenen  Gedanken  hat  Wilbrandt  weiter 
ausffetnhrt.  Die  Plebeier  haben  Geschlechter  für  sich  gebildet,  in  jeder 
Phratiie  waren  Eupatridengeschlechter  mit  gentes  minores  verbanden. 
Die  Orffeonen  waren  Mitglieder  der  plebeischen  Kultverbände;  die  alten 
Knltvei'bSnde  hätten  sich  in  ^laauStai  aufgelöst.  Die  Neubürger  haben 
seit  Kleisthenes  den  Geschlechtern  nachgebildete  Verbfinde,  in  denen 
dem  Zeus  üerkeios  und  Apollon  Patroos  geopfert  wurde.  Die  &ts3o'. 
scheinen  die  Geschlechter  verdrängt  zu  haben,  so  daß  die  Phratrien 
nur  noch  diajoi  als  Unterabteilungen  hatten. 

Wie  Ober    die  offiziellen,    staatlichen  ^pYswvec  und  ftiaatoTat,  über 
ihre  Bedf>utui)g,    ihr  Verhältnis  zueinander  hen-scht  auch  über  die  mit 
den  gleichen  Namen  bezeichneten  Privatvereine  die  Ansicht,  es  herrsche 
kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  6p7ea>vec  und  ftiaacot«;  vgl. 
zuletzt  A.  Wilhelm,  Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst.  V  (1902)  S.  127.  — 
Trotz    dieser    Gleichsetzung    hat    man     manches    auffällig    gefanden: 
C    Wachsmnth  II  S.  163  findet  es  auffällig,  daß  die  Dionysiasten,  die 
sich  als  <Sp7coivs{  bezeichnen,    vornehme  Bürger  sind:  Giere:  Bull.  hell. 
VII  (1883)  S.  73  hebt  hervor,  daß  der  Antragsteller  der  Dionysiasten 
ein  Bürger  sei,    bei  den  ^aaoi   werde   er  nicht   als  solcher  bezeichnet. 
Auf  eines  möchte  ich  aufmerksam  machen:  waren  beide  Bezeichnangen 
wirklich   gleichbedeutend  und  herrschte  kein   wesentlicher  Unterschied, 
dann  ist  es  nicht  verständlich,  weshalb  man  Jahrhunderte  hindurch  beide 
Bezeichnungen  beibehielt.    Foucart  „Les  assoc.  reV*  8.  86  sieht  in  den 
Orgeonen  nur  Verehrer  ausländischer  Gottheiten  und  ihm  folgt  Borguet: 
Bull.  hell.  XVIII  (1894)  8.  492;  Schäfer:  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  121,  S.  423 
sah  in  ihnen  nur  die  Bezeichnung  für  die  Verehrer  der  Magna  Mater.  Diese 
Ansichten  sind  widerlegt,  geben  aber  einen  Fingerzeig,  daß  die  verehrte 
Gottheit  mit  der  Art  des  Vereines  in  Beziehung  stehe.  Obwohl  A.  Mommsen. 
Feste   der  8tadt  Athen  S.  489/90  behauptet,   daß   zwischen  Orgeonen 
und  Thiasoten  kein  wesentlicher  Unterschied  war,  macht  er  S.  165  ge- 
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le^entlich  des  Heraklesknltes,  welcher  Gott  noch  lan^e  Zeit  in  Attika 
als  Fremder  j?alt,  die  richtige  Bemerkung:  ,»Die  solchen  fremden  Göttern 
dienenden  Vereine  heißen  Otaaoi/'  Wir  haben  Orgeoneninschriften 
vom  IV. — I.  Jahrb.  v.  Chr.,  fttaaüiTai  werden  in  Inschriften  des  IV.  und 
III.  Jahrb,  v.  Gbr.  genannt;  in  diesen  Inschriften  haben  sich  gewisse 
Eigentümlichkeiten  rücksicbtlich  der  verehrten  Gottheiten  und  der  Hit- 
j^Iieder  feststellen  lassen,  auf  Gmnd  deren  ich  definiere:  „Orgeones 
sind  die  Mitglieder  einer  Knltgenossenschaft  von  Bürgern  im  Dienste 
einer  vom  Staate  anerkannten  Gottheit.  Thiasoten  sind  die  Mitglieder 
einer  Knltgenossenschaft  im  Dienste  einer  fremden  oder  vom  Staate 
anerkannten  Gottheit,  die  sich  ans  Fremden  (also  Nichtbürgern)  allein 
oder  ans  Fremden  nnd  Bürgern  zusammensetzte."  Die  Thraker  haben 
allein  das  Privilegium  erhalten,  zu  Ehren  der  seit  429/8  v.  Chr.  unter 
den  Staatsgottheiten  Athens  erscheinenden  Bendis  einen  Orgeonen- 
verein  zu  bilden:  s.  Wilhelm  a.  a.  0.;  das  weist  daraufhin,  daß  Fremde 
solche  Vereine  nicht  bilden  durften,  die  Orgeones  also  eine  exklusive 
StcUnng  hatten.  Andererseits  lehrt  uns  die  Bildung  des  Dlonysiasten- 
Vereines,  der  sich  als  Orgeones  bezeichnet,  im  Peiraieus,  wie  Bürger  zu 
einem  solchen  Vereine  sich  zusammentaten,  die  den  Kult  ihres  Demos 
pflegen  wollten  und  örtlich  zusammenwohnten.  Ich  möchte  daraus  zu- 
rnckschließen  auf  die  staatlichen  Orgeonen  und  Thiasoten :  die  dp7e(i)vs( 
waren  fsvv^tai  nnd  zwar  nicht  desselben  ^evoc,  die  infolge  lokaler  Zu* 
pammengehörigkeit  sich  auch  zn  gleichem  Kulte  verbanden.  Die 
4$P7eo>v6c  waren  demnach  ^ew^tai,  aber  nicht  alle  ^evv^rai  waren  auch 
^p7eo>vec.  Die  OtaowTat  dagegen  wurden  nur  durch  den  Kult  geeinigt 
und  boten  so  die  Unterabteilung  für  die  Neubnrger.  Als  die  vornehmere 
und  ältere  Vereinsbildnng  haben  sich  die  Orgeonen  auch  am  längsten 
erhalten.  So  glaube  ich  die  Ansichtjen,  die  Toepffer  in  der  Genealogie 
ausgesprochen  hat,  als  die  richtigen  hinstellen  zu  dürfen.  Waren  die 
Ouzaoi  als  Vereinigungen  der  Nenbürger  in  die  staatlichen  Unterab* 
teilungen  aufgenommen  und  den  ^p^euvec  gleichgesetzt,  so  ist  es  be< 
greiflich,  daß  der  ursprüngliche  Unterschied  der  staatlichen  Unterab- 
teilungen in  späterer  Zeit  nicht  mehr  bemerkt  wurde,  so  daß  die  Lexiko* 
graphen  auch  die  privaten  Vereine  gleichen  Namens  ohne  weiteres 
einander  gleichsetzten,  während  tatsächlich  sich  beide  streng  voneinander 
hielten,  so  daß  im  Dienste  einer  und  derselben  Gottheit  sowohl  dp-^t- 
«ovec  als  auch  diaawTat  zu  gleicher  Zeit  erscheinen,  sogar  an  dasselbe 
Heiligtum  sich  anschließen,   ohne  miteinander  zu  verschmelzen. 

Hier  mögen  auch  die  Naukrarien  besprochen  werden.  Jedenfalls 
sind  diese  eine  alte  Einteilung,  doch  werden  sie  verschieden  erklärt.  Land- 
wehr 8.  179  f.  meint,  vauxpapoc  hänge  nicht  zusammen  mit  vauc,  hält 
sie  daher  8.  178  für  nichts  weiter  als  für  Verwaltungsbezirke  wie  später 
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die  Demen,  welche  zum  Zwecke  der  Verteilung  der  Leistangen  der 
Bürger  an  den  Staat  bestimmt  waren.  Anf  das  hohe  Alter  der  Em- 
richtnng  der  Naukrarien  weist  hin 

81.*  W.  Hei  big,  Les  vases  du  Dipylon  et  les  Naucraries. 
Extrait  des  M^moires  de  TAcad^mie  des  Inscriptions  et  Beiles -Lettres 
XXXVI.  Paris  1898. 

Heibig  führt  aus.  die  Dipylonvascn  mit  Schiffsdarstellungen  seien 
älter  als  die  2.  Hälfte  des  VIII.  Jahrhunderts.  Damals  also  besaß 
Athen  Schiffe  zur  Sicherung  der  Küste  gegen  Seeräuber,  das  Land  sei 
eingeteilt  gewesen  in  Naukrarien.  Die  Einführung  der  Naukrarien  da- 
tiere von  der  Gründung  des  Staates  her  und  die  zahlreichen  Dar- 
stellungen bezeugen  die  Popularität  der  Einrichtung.  Dieser  Meinung 
ist  auch  Glotz,  Rev.  des  ißtudes  grecques  XIII  (1900)  S.  137  f.,  der 
das  Wort  ableitet  von  vau;  und  xpaivco  »Commander''.  —  Dagegen  be- 
hauptet Aßmann,  BpUW  1899,  16  f.,  die  Dipylonschiffe  haben  nichts 
mit  den  Naukrarien,  diese  wieder  ursprünglich  nichts  mit  den  Schiffen 
zu  tun;  in  dem  Worte  vauxpapo;  sei  der  zweite  Teil  ein  recht  zweifel- 
haftes Griechisch,  vielleicht  das  ganze  ein  Fremdwort.  B.  Keil,  Anojm. 
Arg.  S.  221.  f.  meint,  die  Nankrarie  sei  eine  ursprünglich  ionischen 
Städten  eignende  Unterabteilung  der  Phyle,  die  Athen  übernommen 
habe;  die  Beziehung  anf  die  Schiffe  sei  erst  aus  dem  Namen  erschlossen. 
Dagegen  wendet  sich  mit  Recht 

82.  W.  Kolbe,  Zur  athenischen  Manneverwaltung.  Athen.  Mitt. 
XXVI  (1901)  S.  377-418. 

Die  richtige  Erklärung  des  Wortes  gibt 

83.  F.  Solmsen,  Nauxpapoc,  vauxXocpoc,  vauxXY^po;.  Rhein.  Mus. 
LUX  (1898)  S.  151  —  158. 

Solmsen  schließt  sich  der  Anschauung  an,  daß  Athen  bereits  im 
VII.  Jahrh.  eine  Flotte  besaß,  vauxpapoi  ist  der  amtliche  Tit.el  einer 
Behörde,  die  schon  um  640  v.  Chr.  bestand,  die  Solon  also  schon  vorfand. 
vauxpapoc  heißt  „ Schiffshaupt",  „Schiffsoberst*.  Daraus  wird  die  jüngere 
Form  vauxXT^poc  „Schiffseigentümer''  verständlich.  Unhaltbar  ist  die 
Erklärung  Botsfords,  der  vauxpapfa  auf  va6c  zurückführen  will:  die 
Glieder  einer  solchen  seien  in  einem  Tempel  versammelt  worden. 

Fingehende  Untersuchungen  liegen  vor  über  die  Demen  und 
Trittyen. 

84.  *Leper,  Sur  la  question  des  d^mes  attiques  (russisch). 
Jonrn.  d.  russ.  Ministerium  f.  d.  Volksaufklärung  1891. 

85.  A.  Milchhöfer,  Untersuchungen  über  die  Demenordnung 
des  Kleisthenes.     Berlin  1892. 
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86.  Derselbe,  Zur  attischen  Lokalverfassnng.  Athen.  Mitt. 
XVIII  (1893)  S.  277  f. 

87.  R.  Loeper,  Die  Trittyen  und  Demen  Attikas.  Athen.  Mitt. 
XVII  (1892)  S.  319—433. 

88.  W.  Jndeich.  Attika,  Panly-Wissowa  II  S.  2184—2237. 

89.  V.  V.  Schoeffer,  A^jjloi,  Paoly-Wissowa  IV  S.  1—131. 

90.  E.  Szanto,  Die  kleisthenischen  Trittyen.  Hermes  XXVII 
(1892)  S.  312-315. 

Die  Zahl  der  Demen,  welche  Botsford  und  Schoeffer  mit  100  an- 
nehmen, war  keine  rnnde;  100  Demen  hat  es,  wie  Wilamowitz-Moellendorf 
richtig  bemerkt,  nie  gegeben.  Die  Trittyen  kamen  für  die  Anshebnng 
in  Betracht  und  erscheinen  in  manchen  Ämteiii  vertreten:  bei  den 
30  ouXXoT^c  Tou  Srifiou,  den  30  xata  dVjfiouc  dixaarai. 

Nach  Botsfords  Meinung  traten  die  Trittyen  an  die  Stelle  der 
alten  Nankrarieo. 

Bevölkorungsklassen. 
1.  Bflrger. 

Da  sich  das  Bürgerrecht  auf  der  Abstammung  aus  einer  standes- 
gleichen, ebenbürtigen  Ehe,  d.  h.  einer  Ehe  zwischen  einem  Athener 
und  einer  Athenerin,  begründete,  mögen  die  das  Eherecht  behandelnden 
Arbeiten  angeführt  werden. 

91.  E.  Hrnza,  Beiträge  zur  Oeschichte  des  griechischen  und 
römischen  Familienrechtes.  I.  Die  Ehebegründnng  nach  attischem 
Hechte.  Erlangen  und  Leipzig  1892,  145  S.  II.  Polygamie  und 
Pellikat  nach  griechischem  Recht    1894,  190  S. 

92.  Th.  Thalheim,  Zu  den  gi'lechischen  Rechtsaltertümern. 
n.  Progr.    Hirschberg  1894. 

93.  N.  Thumser,  ^E'^^dr^K:,  7a|jLT)Xia,  EKiSixasia.  Serta  Harte- 
liana  S.  189—192.    Wien  1896. 

94.  L.  Beauchet,  Histoire  du  droit  priv^  de  ia  republique 
Ath^nienne.    Paris  1897,  4  Bände. 

95.  0.  Müller,  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  attischen 
Bürger-  und  Eherechtes.  Leipzig  1899  (Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
Suppl.  XXV). 

Hruza  behauptet,  die  iTtor^an  sei  nicht  „Verlübnis'S  sondern 
,,EhebegTündnng*S  nämlich  der  Vertrag,  auf  Grund  dessen  der  xupioc 
der  zo  verheiratenden  Person  sich  bereit  erklärt,  dieselbe  zur  Frau  zu 
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fi:eben,  der  künftige  Ehegatte  aber,  sie  zur  Fran  zq  nehmen.  Bei  einer 
erixXTjpoc  tritt  an  Stelle  der  emfüTjaic  die  im^ixaoi^  ah  Ehebegrflndang 
in  der  Form  der  gerichtlichen  Anerkennung  des  vom  dt^ttrreoc  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  beanspmchten  Rechtes.  —  FapLoc  ist  der 
Ehevollzng;  nnter  YafiT^Xta,  die  nicht  zu  den  Voranssetznogen  staatlich 
gültiger  Ehebegründung  gehöre,  sei  kein  Opfer,  vielmehr  eine  Abgabe 
zu  verstehen,  welche  der  Mann  für  seine  Frau  an  die  Phratoren  ent> 
richtet  habe.  Im  II.  Teile  spricht  Hr.  über  Polyi^amie,  geht  aber  darin 
zu  Mreit,  wenn  er  behauptet,  das  attische  Recht  habe  die  Polygamie 
nicht  gerade  erlaubt;  richtiger  ist  eü,  daß  die  Bigamie  im  allgemeinen 
in  Griechenland  verpönt  war.  Dagegen  gab  es  in  Athen  zwei  Arten 
von  Konkubinen:  die  TiaXXaxai  schlechthin  und  die  iraXXaxiQ,  t^v  Sv  I/t; 
TIC  eic'  iXeu&epoic  i:ai(j{v;  letztere  ist  die  Kebsfrau,  die  sich  die  begüterten 
Athener  aus  den  Familien  der  verarmten  Bürger  kauften.  Endlich  wird 
über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke:  ax^rioc,  v60oc  und  irapdevtoc  ge- 
handelt. 

Thalheim  erklärt  die  Ittutj^ic  als  eine  die  Ehe  vorbereitende 
Handlung,  die  sich  darstellt  als  ein  mündlicher,  vor  Zeugen  ab- 
geschlossener Ehevertrag.  Bei  Erbtöchtern  tritt  an  Stelle  der  ^nui^mc 
die  eiriSixavia,  wobei  der  Bescheid  des  apya>v  und  das  richterliche 
Urteil  die  entscheidende  Kraft  haben,  nicht  aber,  wie  Hraza  behauptet, 
die  X^Sic  des  iiyrntiQ, 

Thnmser  schließt  sich  Hmza  an  in  der  Erkl&rung  der  Irpi^^tc: 
diese  ist  ein  Ehevertrag  im  modernen  Sinne,  dabei  ist  an  iTYuav^^^ein- 
händigen  nicht  zu  denken.  Dagegen  wird  7a{i.T]Xia  als  Opfer  erklärt 
welches  öffentlichen  Charakter  hatte.  Da  nämlich  die  iTfir^^Q  nicht  vor 
der  Behörde  erfolgte,  diese  aber  die  bürgerliche  Abkunft  zu  überwachen 
hatte,  wurde  die  Frau  von  dem  Manne  in  seine  Phratrie  eingeführt 
und  den  Phratoren  als  die  förmlich  angetraute  Gattin  vorgestellt.  Damit 
war  ein  Opferschmaus  (Ya^xY^Xta)  verbunden.  Bei  der  lrtxX7)poc  ist  die 
^TctSixaota  der  Ehebegründungsakt:  dem  i-nucuv  entspricht  der  v6(i.oc*  dem 
CTTuw^Levoc  der  li:t8ixaC6|jLevo;,  die  Ehebegründung  erfolgt  durch  die 
XtjJic.    Der  ^d[t.oz  ist  der  Ehevollzug. 

Beauchet  I  S.  80  entscheidet  sich  für  die  Monogamie  in  Athen, 
schließt  sich  S.  100  f.  der  Einteilung  der  Konkubinen  in  zwei  Klassen 
an,  erklärt  S.  120  f.  die  2rP^<'ic  als  Kontrakt,  durch  welchen  der 
xuptoc  das  Mädchen  dem  Manne  zur  Frau  gibt;  die  i-)nruT](nc  ist  zu  ver- 
gleichen mit  den  sponsalia,    während  der  7afJLoc  den  nupüae  entspricht. 

Müller  sieht  in  der  ix^r^mq  die  Voraussetzung  der  Ehe  und  ben 
schäftigt  sich  besonders  mit  der  Stellung  der  v6&oi,  die  als  Kinder  as- 
der  Verbindung  eines  Atheners  mit  einer  Nichtathenerin  erklärt  werden. 
Seit  Drakon  seien  sie  vom  Bürgen*echte  ausgeschlossen  gewesen,  durch 
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Kleisthenes  aber  wieder  anfgenommen  worden,  bis  darcb  Perikles  ibr 
neuerlicher  Ansscblnß  erfolgte.  Nach  der  Katastrophe  in  Sizilien  habe 
man  nicht  bloß  die  Verbindung  mit  Ansländerinnen  anerkannt,  sondern 
sogar  eine  Nebenebe  geschaffen,  bis  403  die  Fremdenehe  wieder  ver» 
schwand  und  die  freie  7:aXXaxiQ  der  unfreien  immer  näher  rQckte. 

Das  Kind  wnrde  in  die  Phratrie  und  den  Demos  des  Vaters  ein- 
ireföhrt.  Über  den  Namen  des  Bürgers  ist  zu  vergleichen :  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Der  athenische  Name,  Aristot.  u.  Athen  II  8.  169—185. 

Die  offizielle  Bezeichnung  vereinigt  mit  dem  Namen  auch  den 
A^atersnamen  und  den  Demos;  diese  Bezeichnung  ist  seit  dem  V.  Jahr- 
hunderte die  übliche.  Die  Einführung  der  Demosbezeichnung  geht  auf 
Kleisthenea  zurück. 

Vgl.  auch: 

96.  8.  Brück,    Zu  den  athenischen  Heliastentäfelchen.     Athen. 
Milt.  XIX  (1894)  8.  203—211. 

97.  R.  Zahn,  Ostrakon  des  Themistokles.    Athen.  Mitt.  XXII 
(1897)  p.  345. 

Auf  den  Eichtertäfelchen  erscheint  neben  dem  Namen  nur  das 
Demotikon;  in  den  Ostraka  dagegen  ist  bei  Themistokles  nur  das 
Demotikon,  bei  Megakles  der  Name  des  Vaters  und  das  Demotikon,  bei 
Xanthippos  in  alter  Weise  nur  der  Vatersname  beigesetzt.  Daraus 
sehen  wir,  daß  die  Neuerung  des  Kleisthenes  nur  allmählich  in  Ge- 
brauch kam. 

Die  Frage  nach  dem  Eintritt  der  Mündigkeit  finden  wir  be- 
handelt von 

98.  A.  Hoeck,    Der  Eintritt   der  Mündigkeit   nach   attischem 
Recht.    Hermes  XXX  (1895)  S.  347—354, 

der  nachweist,  die  Eintragung  in  das  Oemeindebuch  und  die  Mündig« 
erklärung  sei  erfolgt,  wenn  der  Betreffende  das  18.  Lebensjahr  vollendet 
hatte«  also  im  19.  Lebensjahre  stand.  Auch  für  die  Ephebie  ergibt 
sich  das  vollendete  18.  Lebensjahr  als  Beginn  derselben. 

Eine  der  Listen  ist  zum  Gegenstande  eingehender  Untersuchung 
gemacht  worden: 

99.  J.  Toepffer,   Das  attische  Gemeindebuch.    Hermes  XXX 
(1895)  S.  391-400  =  Beiträge  S.  261—270. 

Koch  hatte  in  den  «Griechischen  Studien,  Hermann  Lipsius  zum; 
siebzigsten  Geburtstage  dargebracht",  das  XT]&apxtx6v  7pa{i.{i.aTerov  als 
„athenische  Beamtenlosungsliste''  gedeutet.  Toepffer  sieht  dagegen  in 
dem  X.  7p.  die  Liste,  das  Personalinventar  der  attischen  Gemeinde- 
behörden, in  das  jeder  Gemeindeangehörige  eingetragen  wurde,  sobald 


Digiti 


izedby  Google 


60  Bericht  üb.  d  griech.  Staatsaltertfim.  f.  d.  J.  1893(1890)— 1902.  (J.  Dehler.) 

er  18  Jahre  alt  geworden.  Damit  war  er  mündig  und  erhielt  die 
Herrschaft  über  die  X^^ic,  das  Erbgat.  Der  Zweck  der  Liste  war  vor 
allem  ein  staatlicher,  da  die  Zugehörigkeit  zn  einer  Gemeinde  das 
staatliche  Bürgerrecht  begründete.  Daher  war  die  Einzeichnnng  in  das 
Gemeindebuch  ein  offizieller  Akt.  Die  Lexiarchen  erscheinen  als  die 
Kontrollbeamten  der  Volksversammlung,  wobei  ihnen  als  Prüfstein  das 
XeuxcDfjia  diente,  das  von  dem  XY^^iap^ixov  7pa|jL{i.aTetov  nicht  zn  trennen 
ist.  Da  X^^ic  auch  im  Sinne  von  ^Xtxia  einen  Jahrgang  des  Bürger- 
katalogs bedeutet,  so  waren  die  XrfiioLpioi  wohl  anch  mit  der  Kontrolle 
der  42  Jahrgänge  der  Bürgerliste  betraut. 

Mit  der  Zahl  der  Bürger  bescbäfcigt  sich 

100.  ♦?.  Östbye,  Die  Zahl  der  Bürger  von  Athen  im  V.  Jahr- 
hundert.    1894. 

Zur  Zeit  der  Blüte  Athens  betrug  die  Zahl  der  Bürger  nach 
Busolt  35  000—40  000,  nach  Gilbert  40—47  000,  nach  Wilamowitz- 
Moellendorf  über  60  000,  Östbye  dagegen  berechnet  die  Zahl  der  Bürger 
von  Attika  auf  mehr  als  40  000  und  für  das  attische  Reich  auf  55  000. 
Interessant  ist  die  Bestimmung  einzelner  Zahlen:  die  Zahl  der  Klernchen 
wird  für  den  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  auf  12  000  be- 
rechnet, dazu  kommen  2000  bis  3000  ^poupoi;  die  Zahl  der  regelmftßig 
außerhalb  Attikas  befindlichen  Bürger  wird  auf  etwa  15  000  geschätzt. 
Etwa  16  000  standen  im  felddienstfähigen  Alter  zwischen  20  bis  50 
Jahren. 

2.  Met^^ken. 

Nach   der  Abhandlung  V.  Thumsers,    Untersuchungen   über   die 
attischen   Metöken,   Wiener  Studien  YII  (1885)   S.  45-~68    hat  diese 
•große  Bevölkerungsklasse    eine   ausführliche   Darstellung   gefunden   in 
dem  Buche: 

101.  M.  Clerc,  Les  m^t^nes  Atheniens.    Paris  1893. 

Der  Verf.  behandelt  auf  Grund  aller  Dokumente  die  Frage  von 
neuem  in  gründlicher  Weise.  Me'oixoc  bezeichnet  zunächst  ,6tranger 
domicili^^;  dann  kommt  es  in  doppeltem  Sinne  gebraucht  vor:  es  be- 
zeichnet den  Fremden,  den  Wandernden,  in  der  offiziellen  Sprache  aber 
denjenigen,  der  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  einer  Stadt  aufschlägt, 
bereits  eine  bestimmte  Zeit  dort  wohnt  und  gewisse  Abgaben  zahlt, 
dafür  aber  einen  gewissen  Anteil  an  den  Rechten  des  Bürgers  hat. 
Die  Spezialabgabe  der  Hetöken  war  das  {jlgtoixiov,  welches  zur  Kontrolle 
des  Zivilstandes  diente;  daher  erklärt  sich  die  große  Strenge  in  der 
Eintreibung  dieser  Kopfsteuer,  die  für  Männer  12,  für  Franen 
6  Drachmen  betrug.    Außerdem  hatten  die  Metöken  die  ^vixa  (3  Obolen) 
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zu  entnchten  und  wurden  anßer  znr  ela<popa,  von  der  sie  jedesmal  V« 
aufbringen  ninßten,  ancb  zn  anderen  Leistungen  herangezogen.  Im 
Kriege  hatten  sie  als  Hopliten  zn  dienen,  eine  Anzahl  als  ^ikoi  nnd 
bildeten  die  Territorialarmee,  die  nnr  ausnahmsweise  auch  außer  Landes 
geffihrt  wurde.  Auf  der  Flotte  spielten  sie  eine  große  Rolle  als  Besatzung 
der  Trieren;  doch  wurden  sie  zur  Trierarchie  nicht  herangezogen,  da 
diese  Liturgie  zugleich  ein  Amt  war.  Die  Metökenlisten  wurden  in  den 
Demen  geführt  und  dienten  sowohl  für  die  Zahlung  des  pLercixiov  als  auch 
für  die  Aushebung  als  Eontrolle.  Die  Söhne  der  Metöken  waren  von 
der  Epheble  ausgeschlossen,  hatten  aber  wohl  Zutritt  in  die  öffentlichen 
Gymnasien,  um  dort  die  nötige  Ausbildung  für  den  Kriegsdienst  zu 
erlangen.  Was  ihre  bürgerlichen  Rechte  anbelangt,  hatten  sie  keine 
ira^a\kiaL  und  keine  t^c  xai  olxtac  l7XTT)(nc,  durften  aber  Sklaven  besitzen, 
wie  sich  aus  den  sogenannten  .Freilassungsschalen*  ergibt.  Ihren 
Gerichtstand  hatten  sie  im  Zivilrecht  vor  dem  Polemarchos,  die  <povixal 
6txat  dagegen  gehörten  vor  den  entsprechenden  Gerichtshof.  Dabei 
^alt  der  Mord  eines  Metöken  als  <p6voc  dxouotoc  und  wurde  weniger 
strenge  bestraft:  so  erklärt  sich,  daß  das  Gericht  in  Palladion  einen 
solchen  Fall  zu  entscheiden  hatte.  —  Was  den  Kultus  anbelangt,  so 
hatten  die  Metöken  Anteil  an  den  Kulten  des  Staates.  Anteil  an 
politischen  Rechten  hatten  die  Metoeken  nicht,  wohl  aber  wurden  ihnen 
bisweilen  Funktionen  übertragen,  von  denen  sich  die  Athener  Nutzen 
erwarteten.  Sie  standen  unter  dem  Schutze  der  reerelmäßigen  Beamten 
der  Stadt,  die  sich  auch  in  der  Fremde  der  Meötken  annahmen,  falls 
diese  die  Kopfsteuer  weiterzahlten. 

Für  Verdienste  erhielten  die  Metöken  Belohnungen:  die  l^xtr^mc 
-^  xa\  olxuxc  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  der  itpoEevia  und  boxiXeta;  die 
dtiXeio,  zunächst  |utotx(ou,  seltener  Xeitoupificuv.  —  Sehr  wichtig  war  die 
Verleihung  der  Isotelie,  die  ein  finanzielles  Privilegium  gewährte;  end- 
lich konnten  sie  auch  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt  werden. 

Die  Metöken  bildeten  einen  Teil  des  Staates  and  waren  ein- 
geteilt in  die  Demen  und  Phylen:  der  iastoixoc  wii*d  als  oUcdv  iv .  .  . 
und  dem  Demosnamen  bezeichnet;  diese  Bezeichnung  ist  die  regelmäßige 
in  den  offiziellen  städtischen  Dokumenten.  Die  Hinzufügung  des  Demos 
za  dem  Namen  beweist,  daß  die  Metöken  einen  Teil  des  Demos  bildeten, 
eingeschrieben  waren  in  die  Liste  des  Demos.  Es  erklärt  sich  daraus 
der  Ausdruck  bei  Pollux  III  37 :  ot  (i^j  l'ft9r(pa\Lpd,>foi  tU  xobc  t&sTotxoo;. 
Man  konnte  Bürger  einer  anderen  Stadt  und  (lixocxoc  in  Athen  sein; 
daraus  erklärt  sich  die  Binzufügung  des  Ethnikons  zum  Namen  vor 
<Kx»v  Iv  .  .  .  -^  Angegeben  erscheint  das  legale  DonuzU.  —  Wahr- 
scheinlich mußte  der  Fremde,  welcher  den  für  den  Aufenthalt 
gesetzlich  bestimmten  Termin,   nach  welchem   er   also    aufhörte,   ein 
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iraps7:id7)(jLo;  zu  sein,  überschritten  hatte,  sich  beim  Demarchos  melden, 
der  ihn  in  das  Kegfister  eintragen  ließ;  bei  den  erblichen  Metöken 
worden  wohl  die  Söhne  in  die  Register  eingetragen.  Als  Teil  der 
Pemen  bildeten  sie  auch  einen  Teil  der  kleisthenischen  Pbylen;  an 
diese  schließen  sich  die  Ghoregien  der  Metöken  an.  Thukydides  be- 
zeichnet Bürger  nnd  Metöken  als  dstoi,  so  können  sie  als  demicitoyens 
(Halbbfirger)  bezeichnet  werden.  In  der  vielerörterten  Frage  des  zz^orrzdrr^z 
schließt  sich  Giere  der  Ansicht  Wilaniowitz-Moellendorfs  an  und  er- 
klärt ihn  als  den  Demoten.  der  den  nenen  {lexotxoc  dem  Demos 
präsentiert  nnd  ihn  in  das  Register  einschreiben  läßt;  er  erscheint  nicht 
als  Patron  sondern  als  Pathe  und  hat  mit  dem  TzpoTcdrr^z  eines  Frei- 
gelassenen nichts  gemeinsam.  Die  $ix7)  aizpoTcaaiot}  ist  gegen  den 
Ifetöken  gerichtet,  der  es  unterlassen  hatte,  sich  in  das  Register  der 
Metöken  einschreiben  zu  lassen. 

Unter  die  Metöken  traten  auch  die  Freigelassenen,  die  diceXEudepo% 
die  ihrem  früheren  Herrn  gegenüber,  der  jetzt  ihr  ttpottottjc  war,  ge- 
wisse Verpflichtungen  hatten  und  nach  ihrer  Eintragung  in  das  Reg^ister 
der  Metöken  dem  Staate  gegenüber  perönlich  verantwortlich  waren. 

Mit  Recht  hebt  Clerc  hervor,    daß  die  Staatsmänner  Athens  die 
Metöken  begünstigten  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  diese  Klasse  der 
Bevölkerung  große  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Industrie  und 
des  Handels  hatte.    Die  Zahl  der  Metöken  betrug  im  V.  Jahrhunderte 
11750  mit  einer  jährlichen  Geburtsziffer  von  545.  —  Vom  Ende  desBondes- 
genossenkrieges    datiert  der  endgültige  Verfall  der  Metökenklasse    und 
Athens  selbst.    Besonders  enge  sind  die  Beziehungen  der  Metöken  zum 
Peiraieus:    dort  wohnten  die   meisten,    vor    allem   aber    die   reichsten 
und  einflußreichsten  Metöken   als  Bankiers,   Rheder,    Großhändler.  — 
Sie   hatten    dort   ihre  nationalen  Heiligtümer,    pflegten    den  Kult    dei* 
heimischen  Götter  in  Vereinen  und  gaben  dem  Peiraieus  das  Aussehen 
einer  kosmopolitischen  Stadt. 

*P.  Foucart,   De   libertomm  condicione.    Paris  1896,  lag  mir 
nicht  vor. 

8.   Sklaven. 

Über    die    dritte  Bevölkerungsklasse    ist   vor  allem  Beauchet  zu 
vergleichen;  sonst  sind  zu  nennen: 

•Ciccotti,  Del  numero  degli  schiavi  neir  Attica. 

102.  St.  Waszynski,  De  servis  Atheniensium  publicis.   Dissert. 
Berlin  1898. 

103.  Derselbe,  Über  die  rechtliche  Stellung  der  Staatssklaven 
m  Athen.    Hermes  XXXIV  (1899)  S.  553—567. 
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104.  O.   Silverio,  Untersnchunsen  zar  Geschichte  der  attischen 
Staatssklaven.  Frogr-^^esI^önigrlMaximiiians-GymnasiQm.  München  1900. 

105.  K.  Wernicke,  Die  Polizeiwache  auf  der  Burg  von  Athen. 
Heimes  XXVI  (1891)  S.  51—75. 

106.  Caillemer,  ÖTjjio'cnot  inDaremberg et  Saglio,  Diction.  III 91  f. 
In  der  Dissertation  handelt  Waszynski  über   die  Einteilung  und 

Verwendung  der  Staatssklaven  und  ordnet  sie  in  3  Kategorien:  1.  Ör^- 
IJt^iot  uicTjpetai,  2.  Sxu&at,  3.  Bt^[i6<3ioi  ip^öcTai.  In  dem  zweiten  Aufsatze 
bespricht  er  die  rechtliche  Stellung  der  Staatssklaven.  Die  dT)pi6(noi 
waren  Besitz  der  Gesamtheit,  des  Staates;  sie  waren  in  gewissem 
Maße  unabhängig,  da  sie  nur  bestimmte  Dienststunden  hindurch  der 
Behörde  zur  Verfügung  stehen  mußten,  über  die  übrige  2^it  selbst 
verfügen  konnten.  Am  besten  standen  sich  die  GicT^petat,  von  denen 
wir  solche  unterscheiden  können,  welche  bloß  die  Tpocpij,  und  solche, 
welche  neben  der  xpo^v]  noch  ein  dY^tcuviov  erhielten«  Die  Tpo<pi)  betrug 
3  Obolen,  das  Ot^tuiviov  1  bis  2  Obolen  täglich.  Sie  konnten  daher 
Geschäfte  treiben,  sich  ein  Vermögen  erwerben,  sich  eine  Frau  halten 
und  mit  ihr  im  Konkubinate  leben;  natürlich  gehörten  die  Kinder  aus 
einer  solchen  Verbindung  dem  Sklavenstande  an,  hatten  kein  £«cht  auf 
das  Erbe  des  Vaters,  sondern  das  Vermögen  fiel  dem  Staate  zu. 

In  staatsrechtlicher  Beziehung  waren  sie  ausgeschlossen  von  dem 
Besuche  der  Palästren  und  Gymnasien  und  von  der  Teilnahme  an  der 
Ekkleda.  Die  dp^i^,  zu  der  der  Sklave  gehörte,  war  für  ihn  eine  Ait  Patron, 
der  auf  Wunsch  des  Sklaven  und  in  dessen  Namen  bei  der  betreffenden 
lofltanz  die  Klage  anhängig  machte,  da  der  87))ioi7io;  nicht  persönlich 
als  Kläger  vor  Gericht  auftreten  durfte.  Dagegen  konnte  er  als  An- 
geklagter gerichtlich  belangt  werden.  Die  äp'/ai  hatten  ^atürlich  die 
Disziplinargewalt  über  die  ihnen  untergebenen  St^jjl^oioi;  die  Todesstrafe 
jedoch  konnte  nur  auf  Grund  des  gefällten  richterlichen  Urteils  an  einem 
^IMotoc  vollstreckt  werden.  Pur  gute  Dienstleistungen  gab  es  Be- 
lohnungen verschiedener  Ai*t  wie  liraivoc  und  oxecpavoc;  in  einer  Beihe 
von  Fällen  konnte  die  Freilassung  erfolgen,  wodurch  der  betreffende 
Freigelassene  in  den  Stand  der  Metöken  übertrat.  Ob  ein  gewesener 
di)}i.^atoc  irgend  jemals  in  den  Besitz  des  Bürgerrechtes  gelangen  konnte, 
erscheint  sehr  fraglich,  ebenso  wie  kaum  anzunehmen  ist,  daß  je  ein 
PriTatsklave  athenischer  Bürger  geworden  wäre.  Die  angeblichen  Vor- 
rechte der  Staatssklaven  erklären  sich  ebenso  aus  ihrer  Tüchtigkeit  als 
besonders  aus  dem  geringen  Vertrauen,  das  der  athenische  Staat  seinen 
Bürgern  entgegenbringen  konnte.  Richtig  charakterisiert  Clerc  ihre 
Stellung:  sie  unterschieden  sich  nicht  tatsächlich,  sondern  nur  recht- 
lieh von  den  Metöken.  Silverio  zählt  als  Bezeichnungen  auf:  dT)|i6(jto;, 
diQ}uoc  und  d7}|Ji5xoivoc  (für  den  Folter*  und  Henkersknecht),   Gin)psTT]c. 
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Die  Sklaven  hatten  nur  einen  Namen,  wobei  ihnen  die  FQhrtin^  ge- 
wisser Namen  untersagt  war.  Erworben  wnrden  sie  durch  Krieg,  durch 
Vermögenseinziehnng  eines  Borgers,  der  Sklaven  besaß;  strafweise 
wurden  Ketöken  zn  Sklaven.  Hauptsächlich  aber  wnrden  sie  auf  dem 
Sklavenmarkte  erworben.  Sie  waren  Eigentum  des  Staates  und  unter- 
standen den  Beamten,  denen  sie  zugeteilt  waren  und  welche  Straigewalt 
über  sie  hatten.  Es  war  ihnen  das  Eingehen  einer  Art  Ehe  in  der 
Form  des  Konkubinates  gestattet,  die  Kinder  aus  solcher  Verbindung 
waren  Eigentum  des  Staates.  Die  Staatssklaven  selbst  konnten  frei  werden 
entweder  zur  Belohnung  für  geleistete  Dienste  oder  durch  Loskauf  and 
traten  dann  in  den  Stand  der  MetOken  über.  Verwendet  wurden  sie  im 
Sicherheits-  und  Wachdienste  in  der  Stadt,  als  Gehüfen  im  Sekretariats- 
und Rechnungswesen  sowie  als  Diener  der  Priester,  als  Herolde.  Eine 
wichtige  Rolle  spielten  die  skythischen  Toxoten,  Sxu&ai,  die  bald  nach 
den  Perserkriegen  eingefdhrt  und  nicht  beritten  waren.  Ihre  Zahl  be- 
trug anfangs  300,  später  600,  eingeteilt  in  10  Kompagnien,  entsprechend 
den  10  Phylen,  so  daß  jede  Kompagnie  im  Bereiche  je  einer  Phyle 
verwendet  wurde.  Sie  dienten  den  Beamten  in  der  u:n]pe<na  t^c  ixxXi}- 
9iac,  2.  6:c.  Toiv  $ixa977)p(cDv,  3.  un.  toiv  oXXidv  ouv6d(Dv  und  4.  uic.  tcov 
xotvcSv  Toitmv  xal  Ip-fov  zur  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ordnnng. 
Nach  Wernicke  spielten  sie  als  Wächter  der  Burg  eine  besondere 
Rolle;  zum  Schutze  des  Heiligtums  wurde  am  Eingange  der  Burg  ein 
eigenes  Wachlokal  errichtet,  in  dem  stets  drei  Polizisten  Wache  halten 
mußten.  Es  war  der  zehnte  Teil  der  ganzen  in  der  Ekklesia  gerade 
fungierenden  Wache  auf  Burgwache,  also  entfiel  auf  jede  tpimSc  der 
Vorsitzenden  Phyle  ein  Wächter.  Dagegen  bemerkt  B.  Keil,  Anonym. 
Arg.  S.  146,  Anm.  1:  Die  Athener  haben  die  Bewachung  der  Burg 
nie  Fremden  anvertraut.  Nachfolger  der  Bürger-Toxot^n  werden 
darin  die  <ppoopol  (ol)  iv  n^Xei,  nicht  die  Skythen-Toxoten. 

Ihr  Standquartier  hatten  die  Skythen  auf  der  d^opa,  wo  sie  in 
Zelten  lagerten;  sie  wnrden,  da  ihre  Besoldung  den  Staatsschatz  zu  sehr 
belastete,  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrh.  abgeschafft  und  ihren  Dienst 
übernahmen  zum  Teil  die  Epheben. 

Im  Finanz-  und  ürknndenwesen  wurde  schon  vor  Beginn  des 
IV.  Jahrh.  eine  große  Anzahl  Staatssklaven  verwendet;  sie  bildeten 
einen  Kern  tüchtiger  Hil&arbeiter  und  ein  ständiges  Hilfspersonal,  das 
Sadikemitnis  und  Erfabnnig  hatte:  so  bildeten  sie  einen  zwar  unter- 
geordneten, aber  nicht  zu  unterschätzenden  Teil  der  Beamtenschaft, 
vergleichbar  unseren  Snbaltembeamten  und  Diurnisten. 

Bevor  ich  an  die  Besprechung  der  einzelnen  Beamten  gehe,  mögen 
allgemeine,  auf  die  Beamten  bezügliche  Fragen  behandelt  werden.  Über 
das  Amtq'ahr  handelt: 
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107.  B.  Keil,  Athens  Amts-  und  Kalendeijahre  im  V.  Jahrb. 
Hermes  XXIX  (1894)  8.  32-81. 

108.  Derselbe,  Das  System  des  kleistbenischen  Staatskalenders, 
Ebendort  S.  321-372. 

In  der  ersten  Abhandlung  weist  Keil  nach,  daß  das  Amtsjahr 
mindestens  15  Tage  nach  dem  Kalenderjahr  begann,  und  da  noch  nicht 
durch  eine  regelmäßige  Anordnung  der  Zahl  der  Prytanientage  für  eine 
Übereinstimmung  zwischen  Amts-  und  Kalendeijahr  gesorgt  war,  die 
Jahre  divergierten.  Kleisthenes  hat  ein  Amtsjahr  mit  der  Tagessumme 
von  360  Tagen  fixiert  und  in  10  Teile  eingeteilt.  Am  Ende  des  V^ 
Jahrhunderts  glich  man  das  Buiejahr  dem  Kalenderjahre  an,  und  zwar 
aus  praktischem  Bedürfnis.     Dazu  vgl.: 

A.  Mommsen,  Philol.  LXI  (N.  F.  XV)  1902.  S.  214  f.,  der 
S.  220  erklärt:  „daß  Athen  vor  01.  93,  1  ein  besonderes,  vom  bürger- 
lichen Kalendeijahr  zu  unterscheidendes  Amtsjahr  hatte,  ist  Tatsache.^ 

In  der  zweiten  Abhandlung  kommt  Keil  zu  dem  Ergebnisse:  Die 
Tat  des  Kleisthenes  auf  dem  Gebiete  des  Kalenderwesens  besteht  darin, 
daß  er  das  Mondjahr  als  Einzeljahr  aufgab,  das  Sonnenjahr  verschmähte 
und  ein  zwischen  beiden  stehendes  und  vermittelndes  Jahr  einsetztOj 
dessen  Dauer  es  in  der  neuen  Staatsordnung  anwendbar  machte.  Die  An- 
gleichnng  dieses  Amtsjahres  an  das  Kalenderjahr  erfolgte  in  pentadischer 
Anordnung,  indem  auf  je  zwei  kalendarische  Schaltjahre  nur  ein  staat- 
liches Schaltjahr  kam. 

Über  die  Art  der  Beamtenbestellung  handeln: 

109.  *J.  W.  Headlam,  Election  by  lot  at  Athens.  Cam- 
bridge 1891. 

110.  £.  Heisterbergk,  Die  Bestellung  der  Beamten  durch, 
das  IjOS.  Historische  üntersnchungen.  (Berliner  Stud.  f.  klass. 
Philol.  u.  Archaeol.  XVI)  1896. 

Headlam  will  die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  Bestellung  durch 
das  Los  klarlegen  und  stellt  zunächst  fest,  welche  Beamten  durch 
das  Los,  welche  durch  Wahl  eingesetzt  wurden.  Er  führt  dann  aus, 
das  Los  sei  in  späterer  Zeit  nicht  religiösen  Charakters  gewesen,  es 
sei  ihm  vielmehr  ein  demokratischer  Zug  nicht  abzusprechen.  Es  wird 
dann  im  besonderen  über  die  ßouXi]  und  die  Beamten:  über  die  Finanz-, 
Gerichts-  und  Verwaltungsbeamten  gehandelt.  Ein  Exkurs  ist  der  Ein-' 
ftihrnng  des  Loses  gewidmet.  Heisterbergk  dagegen  führt  aus:  Natnr- 
gemäß  tritt  die  älteste  Verwendung  des  Loses  in  den  politischen  In- 
stitutionen dort  ein,  wo  zwischen  gleichem  Anspruch  und  gleicher  Be- 
rechtigung entschieden  werden  soll,  wo  also  das  öffentliche  Interesse 
Jaliresbericht  fOr  Altertamswissenscbaft.    Bd.  CXXII.    (1904.    III.)        5 
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durch  die  ZuwendüBg:  des  Amtes  an  eine  bestimmte  Pei*8on  nicht  berührt 
wird.  Es  hat  also  das  Los  seine  Stelle  überall  dort,  wo  ein  Tarnos 
der  Ämterbekleidang  nnter  den  Berechtig:tea  besteht,  die  Reihenfolge 
aber  gleichgültig  ist.  Eine  solche  Funktion  hatte  das  Los  in  der  Tor- 
solonischen  Zeit,  aber  nnr  für  den  Rat,  nicht  für  die  üagistratar.  Solon 
iiat  Wahl  nnd  Los  verbanden  bei  der  ArchontenbestellüDg  eingeführt - 
anf  diese  Weise  wurde  durch  die  Vorwahl  dem  Volke  das  Recht  der 
Bestimmung  der  Qualität  der  Beamten  gegeben,  durch  die  darauf folgeu de 
Losung  aber  die  Bestimmung  der  Person  genommen.  An  und  für  sich 
ist  das  Los  weder  demokratisch  noch  aristokratisch,  sondern  es  kann 
i&  beiden  Verfassungsformen  für  deren  Prinzip  verwendet  werden.  Die 
Eröffnung  des  Zutritts  zum  Archontate  für  alle  Bürgerklassen  hat  die 
Abschaffung  der  Vorwahl  nnd  die  Einführung  der  reinen  Erlösung 
herbeigeführt. 

Tbalheim,  BphW  1897,  991  f.  sieht  in  der  Erlösung  eine  Schranke  des 
Wahlreelftes;  die  Weiterentwickelung  führte  zur  Trennung  von  Wahl  und 
Los:  WaM  für  die  militärischen  Beamten  seit  501,  Losung  ohne  Vorwahl 
für  die  Archonten  seit  nicht  näher  zu  bestimmender  Zeit.  Thumser,  BpLW 
1891,  1490  f.  meint,  die  Gleichzeitigkeit  der  Abschaffung  der  Vorwahl  und 
der  Eröffnung  des  Zutrittes  zum  Archontate  für  alle  Bürger  sei  unmöglich. 

Zum  erstenmal  wurde  auch  die  Frage  der  Amtsbewerbung  ein- 
gehender behandelt: 

111.    Ch.  Baron,  La  candidature  politique  chez  les  Ath6nienB. 
Revue  des  Jßtudes  gr.  XIV  (1901)  8.  372—399. 

Während  in  Born  der  Amterbewerb  bekannt  ist,  ist  uns  aus  Athen 
nichts  Ähnliches  berichtet.  Man  hat  angenommen,  die  7pa9^  Ssxaopia» 
und  7p.  dcopodoxuxc  seien  gegen  Wahlbestechung  gerichtet,  doch  handelt 
es  sich  in  den  uns  bekannten  Fällen  um  Bestechung  der  Bichter.  Be- 
stechung und  zwar  durch  Geldzahlung  zum  Zwecke  der  Wahlbeeinflnssung 
scheint  in  Athen  ein  Ausnahmsfall  zu  sein.  Der  Wahlkampf  erfolgte 
zunächst  mit  den  Waffen  in  der  Hand  durch  die  Parteien;  tätig  griffea 
bei  den  Wahlen  die  Klubs  ein,  welche  ihre  Anhänger  in  allen  Be- 
völkerungsklassen hatten.  In  Athen  fiel  die  Hoffnung  weg,  durch  die 
Bekleidung  eines  Amtes  zur  Verwaltung  einer  Provinz  und  dadurch  zo 
Beichtum  zu  gelangen. 

Die  gewählten,  resp.  erlosten  Beamten  wurden  einer  Dokimasie 
unterzogen;  vgl.  Weinberger,  Die  Dokimasie.  Wiener  Studien  XV 
(1893)  8.  148/9.  Nach  Ablauf  der  Amtezeit  war  jeder  Beamte  zur 
Rechenscbaftsablage  verpflichtet. 

Wilamowitz-Moellendorf,  Aristot.  u.  Ath.  II  Beil.  12,  8.  231- 
251:    A670C  und  eSduva. 
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112.    Ae.  Koch,  De  AthenienRiom  logistis,  eatbynls,  syuegoris. 
ProgT.  Zittau  1894. 

Wilamowitz    sagt:    Der   abtretende  Beamte  hat  seine  Rechnung 
bei  den  Logisten  einzureichen;  die  10  Logisten  haben  binnen  30  Tagen 
die  Rechnung   zu   revidieren,    die  Anstände   werden  von  den  ouvT^^opot 
(Anwälten)    vertreten.      Wenn    die   gerichtliche  Verhandlung   vor   den 
Logisten  vorbei  ist,  dann  ist  Eechnnng  gelegt:    X070C  dedoTai.     Darauf 
folgt   noch    die  eigentliche  Euduva,    die  mit  der  Oeldgebarung  zunächst 
nichts  zu  tun  hat,  sondern  sich  auf  die  ganze  Amtsführung  richtet. 
Die  euOovot  waren  Ratsherren,  welche  die  vorgebrachten  Beschwerden  zu 
prüfen  hatten.     Ira  gewöhnlichen  Leben  wurde  X070V  St86vat  und  eö^üva; 
3i66vai  für  beides  gesagt;  aber  im  V.  Jahrb.  bestehen  beide  Prüfungen 
in  voller  Kraft  nebeneinander;  das  IV.  Jahrh.  ändert  rechtlich  nichts, 
aber  die  trotz  aller  Kautelen  ziemlich  unverantwortlichen  Demagogen 
rissen  das  Regiment  an  sich,  die  eS&ovai  traten  vor  dem  X670C  zurück. 
Koch  meint,    es  gab  zwei  Arten  von  Xo7t(rrai:  die  ßouXi^  bestimmte  je 
zehn  Xo7i9Tat  durch  das  Los,  welche  xarot  irputavsiav  die  Rechnungen  der 
Beamten  zu  prüfen  hatten.    Was  die  Verbindung  von  X670C  und  sS&uvat 
betrifft,  so  ergibt  sich,  daß  der  X670C  innerhalb  des  Amtsjafares,  die 
ciSOuvai   aber   erst   nach  Ablanf  desselben   abgelegt   wurden.     ES&uvai 
mußten  von  allen  Beamten,  auch  wenn  sie  keine  Staatsgelder  verwaltet 
hatten,  auch  von  den  ßouXeutai  gelegt  werden,  und  zwar  innerhalb  der 
ersten   30  Tage   nach  Ablanf  des  Amtes.    Auch   danach  konnten  die 
abgetretenen  Beamten  noch  im  Gerichte  belangt  werden:  solche  Prozesse 
ibstruierten  die  Xo7i(jTai,    mit  denen  zugleich  die  (7uviQ7opoi  in  Tätigkeit 
traten;  es  intervenierten  die  euduvoi  und  ihre  Beisitzer.   Außer  den  vom 
Rate  bestellten  XoTvrrai  gab  es  noch  10  vom  Volke,  je  einen  aus  einer 
Phyle  ernannte  Logisten. 

112a.     *A.  'AppaviToiroüXXoc,    Zrixi^itaTa   tou  'Attixoü   dixaCou. 
II.    Ilepl  Twv  e&&uv(tfv.     Athen  19oO. 

Nach  der  Rez.  Bauers  BphW  1901,  1264  beschäftigt  sich  der 
Verf.  mit  den  verschiedenen  als  Logisten  bezeichneten  Rechnungs- 
beLörden  Athens  und  stimmt  den  Ausführnngen  von  Wilamowitz  darin 
ZD,  daß  X^oc  die  Rechnungsprüfung,  eS&uva  die  Kontrolle  der  Amts- 
fübrong  ist.  Mit  Unrecht  aber  will  er  das  J.  435  v.  Chr.  als  Wende- 
pankt  des  attischen  Rechenschafts  Verfahrens  dahin  bestimmen,  daß  seit 
diesem  Jahre  die  Logisten  sowohl  die  Rechnungsprüfung  als  die  Kon- 
trolle der  Amtstühining  besorgt  haben.  Bauer  bemerkt  mit  Recht:  wenn 
in  der  Inschrift  CIA  I  32  keine  besondere  Behörde  iür  die  sS&ova  ge- 
nannt ist,  kann  nur  geschlossen  werden,  daß  die  dafür  zustehende  Be- 
hörde, die  Euthyoen,  zu  verstehen  seL 
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Die  Magistratur, 
tlber  die  Archonten  iet  vor  allem  za  erwähnen 
113      V.  V.  Schoeffer,    ap/ovrec    in  Panly-WisBowa  IE  (1896) 
S.  665—599. 

114.  *C.  Lecontere,  L'archontat  Ath^en  d'apres  lacoXireiiz 
'Aft7)va((Dv.   Lonvain-FariB  1893.  Eez.  BphW  1894, 1651  f.  t.  Thnmser. 

115.  J.  Rangen,  Das  Archontat  und  Aristoteles*  Staatsverfassnog 
der  Athener.    Progr.  Ostrowo  1895. 

116.  *W.  Scott  Ferguson,  The  athenian  archons  of  the  third 
and  second  centuries  before  Christ.  (Cornell  studies  in  classical 
Philology  X)  1899. 

116a.    Kirchner,  Götüng.  gel.  Anz.  1900,  S.  433—481. 

116b.  W.  Kolbe,  Zur  athenischen  Archontenliste  des  HL  Jahrb. 
Festschrift  f.  0.  Hirschfeld  8.  312—318. 

Schoeffer  bespricht  die  geschichtliche  Entwickelnng,  die  SteUang 
des  Archontats  in  der  vollendeten  Demokratie  und  das  Fortdauern  des- 
selben bis  in  die  Bömerzeit,  wo  es  durch  Wahl  besetzt  wurde.    §  4  handelt 
über  den  apx^iv,  der  in  der  Römerzeit  in(uvu|ioc  genannt  wird.    In  §  5 
<S.  581—598)   wird   eine  Liste    der  Archonten   vom  J.  1068  v.  Chr. 
bis  485  n.  Chr.  gegeben.    §  6  endlich  ist  den  Archonten  gewidmet, 
die   von   den  Athenern    in    den  Kleruchien   an   die  Spitze   der  Ver- 
waltung gestellt  worden.  —  Lecoutere  spricht  in  der  Einleitung  über  den 
Ursprung  und  die  Entwickelnng  des  Archontats;  der  erste  Hauptabschnitt 
handelt  über  die  Bestellnug  der  Archonten,  der  zweite  über  die  Fonk- 
tionen  derselben.    Es  werden  die  Qualifikationen  erörtert,  die  zur  Er- 
langung der  Archontenwürde  nötig  waren,  die  Bedingungen  werden  g^ 
sondert  in  solche,    die  zu  allen  Zeiten  gleich  blieben,  und  solche,  die 
sich  im  Laufe  der  Zeit  mannigfach  änderten.    Dann  wird  die  Art  der 
Archonten  wähl  besprochen,  die  Dokimasie  und  Eidesleistung,  ihre  Ver- 
antwortlichkeit während'und  nach  ihrer  Amtsführung.  Auch  der  offizielle 
Name,  die  Einkünfte  und  Ehrenrechte  sowie  das  Amtslokal  werden  be- 
handelt.   Rangen  bietet  nur  eine  Inhaltsangabe. 

Ferguson  hat  die  athenische  Chronologie  der  letzten  vorchrist- 
lichen Jahrhundeite  ganz  wesentlich  gefördert  und  Kirchner  zeigte  in 
der  ansführlichen  Besprechung,  wie  weit  wir  bei  dem  derzeitigen  Stande 
der  Dinge  in  der  Feststellung  der  attischen  Archonten  vom  Beginne 
des  III.  Jahrhunderts  bis  auf  Augustns'  Zeit  kommen  können;  so  bieten 
beide  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  die  Chronologie. 

Kolbe  zeigt,    daß  der  Archon  Kimon  (CIA  IV  2,  614b)   in  das 
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Jahr  237/6  v.  Chr.  zu  setzen  sei,  sein  Vorgänger  Lysias  238/7.  So 
stimmt  die  literarische  nnd  inschriftliche  Überlieferaog  äberein. 

F.  Pol  and  behauptet  in  den  «Griechischen  Stadien  fOr  Lipsins*: 
»Das  Prytäneion  hat  seinen  Namen  von  dem  j(pxa>v  selbst  als  dem  icpu- 
Tavic  der  Bürgerschaft  wie  des  ganzen  Archoatenkolleginms;  es  hat 
schon  in  der  Königszeit  neben  dem  Königshanse  bestanden. *" 

Eine  reiche  Literatur  liegt  vor  über  die  7pa)i)iaTeTc. 

117.  E.  Caillemer,  Grammateis  (^paiifjLaTeTO*'  Daremberg  et 
Saglio,  Dictionn.  IV  (1896)  8.  1646—1651. 

118.  J.  Penndorf,  De scribis  rei  publicae  Atheniensium.  Leipziger 
Studien  XVIII  (1897). 

119.  *W.  Scott  Ferguson,  The  Atheniau  secretaries.  (Cornell 
studies  in  classical  Philology  VII.)  New  York  1898.  Vgl.  dazu: 
A.  Mommsen,  Pbilolog.  LXI  (1902)  S.  238  f. 

Nicht  einsehen  konnte  ich :  £.  Drerup,  Über  den  Staatsschreiber  von 
Athen.  PhiloL  histor.  Beiträge  C.  Wachsmuth  überreicht.    Leipzig  1897. 

Caillemer  gibt  eine  klare,  übersichtliche  Darstellung  über  die 
verschiedenen  Sekretäre,  die  im  V.  nnd  IV.  Jahrb.  erwähnt  werden, 
und  handelt  zunächst  über  den  7pa)i{AaT6uc  x^cßouX^c;  seine  Funktionen 
dauerten  eine  Prytanie,  er  war  ßouXeuti^c,  gehörte  aber  nicht  der  pry- 
tanierenden  Phyle  an.  Es  ist  dies  der  ?on  Aristoteles  als  7pa(i(iaT8^c 
xaToi  icporaveCav  bezeichnete  Sekretär.  Sein  Name  gibt,  abgesehen  von 
der  Datierung,  den  Dekreten  Authentizität;  er  läßt  die  Dekrete  in 
Stein  eingraben  und  öffentlich  bekanntmachen  und  hat  die  Aufsicht 
über  das  Metroon,  das  Staatsarchiv.  Seit  363  v.  Chr.  erscheint  neben 
dem  7pa(i(iaTebc  t^c  ßouX%,  der  jetzt  das  ganze  Jahr  im  Amte  bleibt, 
der  7pa|i{jLaTei>c  xarot  icpoTaveiav,  der  einer  der  Prytanen  ist,  also  während 
der  Prytanie,  der  er  angehörte,  seine  Funktionen  nicht  aubüben  konnte. 
Der  '7pG[)i.(iaTe^c  x^c  ßouX^c  beginnt  um  diese  Zeit  zu  seinem  Titel  die 
Worte:  xoil  tou  di]|iou  hinzuzufügen.  Die  Einsetzung  des  ^pajjL.  x.  icp. 
hatte  wohl  den  Zweck,  die  Funktionen  des  7p.  t.  ß.  zu  erleichtern.  Der 
jährige  Sekretär  des  Bates  findet  sich  noch  322;  im  Jahre  321  dagegen 
wird  ein  dva^pa^psuc  erwähnt,  der  nach  Caillemers  Meinung  jedoch  nur 
der  alte  jährige  Ratssekretär  ist.  Daher  findet  sich  die  ganze  Zeit 
über,  in  der  der  dvo7pa<psüc  genannt  wird,  keine  Erwäünuni?  das  7p.  t. 
p.  Dagegen  erscheint  in  den  Inschriften  auch  weiterhin  der  7p.  xarat 
irp ,  der  der  Prytanie  angehörte;  diesem  scheint  ein  Teil  der  Geschäfte 
des  Batssekretärs  übertragen  worden  zu  sein.  Vom  Jahre  307  an  nimmt 
der  Katssekretär  wieder  seinen  alten  Titel  7paji.  t.  ß.  auf  unter  Hinzn- 
fügung  der  Worte:  xal  too  diQ(iou,  erscheint  auch  kurz  bezeichnet  als 
7p.  TOü  öiQiiOü.   Die  Koexistenz  des  jährigen  Sekretärs  und  des  Prytanen- 
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Sekretärs  ist  noch  zn  Beginn  des  IL  Jahrh.  hezeagt.  Der  fp.  xstol  rp. 
bleibt  natürlich  nnr  so  lange  im  Amte,  als  die  Phyle  eine  aktive  Rolle 
spielt,  nnd  tritt  sein  Amt  an  den  Sekretär  der  folgenden  Prytanie  ab. 
Mit  der  Vermebrang  der  Zahl  der  Phylen  maßte  natürlich  anch  die 
Zahl  der  Sekretäre  vermehrt  werden.  Seit  276/2  ündet  sich  ein  6i?o- 
7pa(i.(jLaT6uc  erwähnt;  es  ist  jedoch  nicht  bewiesen ,  daß  dieser  Mitglied 
des  Rates  war,  jedenfalls  aber  war  er  Bürger.  Was  den  dv-nfpa^euc 
betrifft,  sind  die  Meinungen  sehr  verschieden:  MüUer-Strübing  hält  ihn 
nicht  für  den  vorgesetzten  Kontrolleur  des  Schatzmeisters,  sondern  für 
den  jährlich  gewählten  icapedpoc  und  Stellvertreter  des  xaiitac;  Wila- 
mowitz-MoeUendorf  dagegen  meint,  er  sei  nnr  ein  snbaltenier  Funktionär 
gewesen,  vohl  richtig.  Was  den  7pa)i{jLateuc  der  Thesmotheten  anbelangt, 
so  ist  er  keineswegs  der  Repräsentant  der  10.  Phyle. 

Penndorf  erörtert  die  drei  Arten  von  Schreibern,  die  es  zur  Zeit 
des  Aristoteles  gab:  der  dritte  erfüllt  nur  die  Rolle  eines  öffentlichen 
Vorlesers,  wird  in  den  Inschriften  oft  als  6  7pa(i}iaT6uc  bezeichnet,  fuhrt 
bei  Thukydides  den  Titel  6  7pa|ji(i.atei>c  o  t^c  i:6X6o>c.  Der  7p2^(jLaTet»c  iict 
Touc  vojjLouc  war  mit  der  Aufsicht  über  die  Gesetze  betraut,  doch  war 
sein  Amt  nur  von  kurzer  Dauer.  Der  wichtigste  war  der  -fpa^ftsreuc 
6  xaroL  icpurave^av,  erlost  fdr  ein  Jahr,  der  zwischen  Ol.  108,  1  und 
104,  2  eingesetzt  zu  sein  scheint;  vor  dieser  Zeit  waren  seine  Funktionen 
einem  prytanienweise  wechselnden  Schreiber,  dem  7pa}t|jLaT6uc  ttj^  ßouX^c, 
übertragen,  der  aus  den  Boleuten  der  nicht  prytanierenden  Phylen  ge- 
wählt war.  Ans  diesem  Ratsbeamten  wurde  zwischen  368  und  362 
V.  Chr.  ein  öffentlicher  Jahresbeamte,  wohl  identisch  mit  dem  in  der 
ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.    auftretenden   7pa|jL|iaT£i)c   t^c    ßoüX^c  xal 

Fergusons  Arbeit  hat  vor  allem  chronologischen  Wert:  er  legt 
dar,  daß  vom  Jahre  349/8  an  bis  322/1  die  Phylen,  aus  denen  der 
jährige  7pa)i(i.aTeuc  xarot  icpuraveiav  genommen  wurde,  in  der  ofüziellen 
Ordnung  aufeinander  folgten.  Kirchner  weist  dasselbe  Gesetz  auch  für 
die  Jahre  303/2  bis  299/8  nach  und  meint,  es  lasse  sich  dasselbe  noch 
weiter  verfolgen  bis  znm  £nde  des  IL  Jahrh.  Ferguson  setzt  anch  für 
die  Zeit  nach  363  den  -fpa(i(iaTeuc  t^c  ßouX^c  dem  späteren  7pa}tfi.aTeuc 
%axä  irpuTave(av  gleich  und  nimmt  an,  der  -/pa^tuareuc  t^c  ßouX^c  habe 
anch  neben  dem  dva^pa^euc  noch  existiert,  der  bereits  335/4  bestanden 
habe.  Bis  gegen  das  Ende  des  V.  Jahri).  diente  der  Schreibername 
hauptsächlich  zur  Datierung. 

Im  Anschlüsse  an  die  -fpapipuzTeic  spricht  Aristoteles,  'A&.  icoX. 
c.  54  von  den  Upoicoi:  vgl. 

120.  L.  Ziehen,  Die  panathenäischen  und  elensinischen  lepoicoiot. 
Rhein.  Mus.  LI  (1896)  S.  211—225. 
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Von  den  Upoicotol  xax  iviaut^v  sind  die  anderen  zn  unterscheiden, 
nämlich  die  ancb  tepojcotoi  genannte  Festkommission^  die  vom  Bäte  ans 
seiner  Mitte  eingesetzt  wnrde.  Solche  lepoicoioi  leiteten  die  kleinen 
Panathenäen.  Die  Upoicoiol  xat'  iviaux^v  hatten  die  Oberleitung  des 
Ganzen,  vor  allem  aber  die  Festfeier  in  Athen  nnd  die  icofiiciQ  zu  be- 
sorgen, während  die  andere  Oruppe  von  Upoiroioi  nur  im  Heiligtum  zu 
Elensis  selbst  fanktionierte.  Für  diese  findet  sich  auch  die  Bezeichnung 
Upoicoiol  'EXeootv6dev,  t.  'EXeuatvt,  t.  I7  ßouX^c:  der  Unterschied  in  der 
Funktion  vrar  wohl  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ.  Wenn  im  Laufe 
der  Zeit  an  die  Stelle  der  alten  Upoiroiol  *EXeunv6dev  die  l.  i-^  ßooX^c 
traten,  so  betraf  die  Veränderung  die  finanzielle  Seite:  die  finanzielle 
Verwertung  der  von  den  Gläubigen  gespendeten  FeldfrUchte  wurde  in 
der  Zeit  zwischen  419  und  329  v.  Chr.  den  Upoiroioi  genommen  und 
den  ImTratat  und  Tap.tai  übertragen. 

Der  von  Aristoteles  'Ad.  tcoX.  c.  43  genannte  tcov  xpTjvcüv  ini{i.eX7]Ti^c 
irt  jetzt  inschriftlich  erwiesen  in  einem  Dekret  vom  J.  333  v.  Chr.: 
aipe&eU  iicl  to^c  xpiQvac :  P.  Foucart,  D6cret  Athenien  de  Fan  333  a.  Chr. 
Bevue  des  fitudes  gr.  VI  (1893)  S.  1—17. 

Über  die  Polizeibeamten  (cf.  Aristot.  'AdTjv.  icoX.  c.  50  u.  51). 
handelt 

J.  Dehler,  'Atrrovojiot,  Pauly  Wissowa  II  1870—1872. 

Derselbe,  'Afopavojtot,  Pauly- Wissowa  I  883 — 885. 


Verwaltungs-  und  Kassenbeamte. 

121.  E.  Herzog,  Zur  Verwaltungsgeschichte  des  attischen 
Staats.    Verzeichnis  der  Doktoren.    Tübingen  1897. 

122.  P.  Panske,  De  magistratibus  Atticis,  qui  saeculo  a.Chr. 
n.  quarto  pecunias  publicas  curabant.  Pars  prior.  De  magistratibus 
pecanias  publicas  curantibus,  qui  Euclide  archonte  redintegrati  sunt 
Leipziger  Studien  XIII  (1890)  8.  1—62. 

123.  J.  Dehler,  'AicoÖixTat,  Pauly-Wissowa  I  2818/9. 

Herzog  weist  darauf  hin,  daß  die  Verwaltung  des  attischen  Staates 
einen  modernen  Anstrich  zeigt  und  daß  in  der  perikleischen  Zeit  die 
tecfanische  Verwaltungsaufgabe  von  der  politischen  Bedeutung  völlig 
losgrelSst  erscheint.  Neben  die  Archonten  treten  die  Schatzmeister,  die 
lediglich  Verwaltungsbeamte  sind.  Organe  der  Selbstverwaltung  sind 
die  vauxpapot,  die  iizoBixxai  sind  Beamte  im  Zentralkassendienst,  eine 
Vertretung  der  10  Phylen.  Durch  diese  erhielt  der  Rat  Einsicht  in 
den  Verlauf  der  Einnahmen  und  Ausgaben,  nachdem  bis  463  der  Areiopag 
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Eioflnß  auf  die  VerwaltaDg  genommen  hatte.  Eine  V erwaltnogogerichts- 
baikeit  gab  e»  nicht,  sondern  die  Gerichtshöfe  der  Heliaia  kommeo  auch 
für  die  Verwaltung  in  aasgedehntester  Weise  in  Betracht. 

B.  Keil,  Anonym.  S.  163  spricht  über  die  Eolakreten.  Nach 
Wllamowitz-Moellendorf  waren  die  Eolakreten  die  Kassenbeamten  des 
areiopagitischen  Eates,  dessen  nicht  nnbedeatende  Kasse  sie  während 
des  V.  Jahrh.  auch  nach  der  darch  Kleisthenes  vorgenommenen  Ein- 
setzung der  Apodekten  verwaltet  hätten.  Sie  waren  die  einzigen  Beamten 
rein  staatlicher  Natur,  die  eine  Kasse  mit  bedeutenden  Barbeständen, 
die  Landeshauptkasse,  zu  verwalten  hatten,  während  bei  den  Apodekten 
und  sonstigen  Beamten  eine  Anweisungswirtschaft  üblich  war.  D^ 
Verfall  der  Ko]aki*etenkasse  kann  in  das  letzte  Drittel  des  V.  Jahr- 
hnnderts  gesetzt  werden,  die  Kolakreten  selbst  erscheinen  nicht  mehr 
seit  410  V.  Chr.  G. 

Das  Verschwinden  der  Apodekten  seit  323/2  bringt  B.  Keil, 
BphW  XII  (1892)  S.  618  in  Verbindung  mit  der  Institnüon  des 
in\  TTJi  StotxVjcxei,  der  etwa  322  eingesetzt  wurde;  Dittmar  (s.  Nr.  133) 
S.  156  meint,  der  Beamte  mit  dem  Titel  6  IvX  r^  dioixi^vei  sei  298/7 
eingesetzt.  Panske  führt  aus,  daß  die  Hellenotamiai  nach  Eukleides 
nicht  mehr  gewählt  und  die  totixiai  der  Athena  mit  denen  der  übrifen 
Götter  in  ein  Kollegium  zusammengezogen  wurden,  und  behandelt  im 
§  1  die  Poletcn,  im  §  2  die  irpaxxope;,  im  §  3  die  Ta^uai  der  Athena 
und  der  anderen  Götter  und  §  4  die  ditoSextai.  Die  Poleten  waren  10 
an  Zahl,  je  einer  aus  einer  Phyle  erlost;  sie  hatten  zu  tun  mit  den 
mirpaox^jjLeva,  die  unterschieden  werden  in  tbatj,  {jLstaXXa,  itiTdwjeu  nnd 
67}(ieu6}X8va.  Die  Tcpaxtopec,  gleichfalls  10  an  Zahl,  tiiebeu  die  iTcißoXz: 
und  die  von  den  Gerichtshöfen  verbängten  Strafgelder  ein  für  den 
Staatsschatz.  In  Kenntnis  wurden  sie  gesetzt  durch  die  i77pa7i],  das 
Verzeichnis,  von  selten  der  Beamten;  in  diesem  Verzeichnisse  standen 
die  Namen  der  Schuldner  und  die  Höhe  der  Schuldsumme.  Die  npsx- 
Topec  löschten  nun  die  Namen  derjenigen,  welche  gezahlt  hatten, 
aus,  die  Namen  derjenigen  aber,  die  in  der  festgesetzten  Zeit  ihrer 
Verpflichtung  nicht  nachgekommen  waren,  verzeichneten  sie  in  einer 
Liste,  die  sie  den  Ta(iiai  der  Göttin  übermittelten.  Die  Schatzmeister 
der  Athena  und  der  übrigen  Götter,  10  an  Zahl,  erscheinen  seit 
Eukleides,  während  im  V.  Jahrh.  2  Kollegien  besUnden:  die  Schatz- 
meister der  Athena  und  die  434  eingesetzten  der  anderen  Götter.  Viel- 
leicht hatten  sie  für  einige  Zeit  nach  Eukleides  die  Sorge  für  den 
Staatsschatz  überhaupt.  Zum  letztenmal  werden  die  Schatzmeister  der 
Athena  300/299  v.  Chr.  erwähnt:  sie  haben  den  Anfang  des  III.  Jahrk 
wohl  nicht  lange  überdauert.  Die  Apodekten  hatten  schon  im  V.  Jaiir^- 
das  Amt  der  exactores;  sie  traten  an  die  Stelle  der  Kolakreten.  waren 
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aber  nicht  mehr  die  Einnehmer  der  Abgaben,  sondern  erhielten  einen 
anderen  Wirkangskreis.    Näheres  über  die  Finanzverwaltnng  s.  unten. 

Der  Rat. 

Zor  Zeit  der  Demokratie  bestanden  in  Athen  2  ßouXai:  die  ß. 
auf  dem  Areiopag  nnd  der  Bat  im  Prytaneion.  Über  den  Rat  anf  dem 
Areioimg  vgl.: 

124.  Thalheim,  ''Apeioc  wa^oc,  Panly-Wissowa  II  628  f.  Wila- 
mowitz-MoeUendorf,  Aristoteles  n.  Athen  113;  8.  8.  186—200: 
Der  Areiopag  vor  Ephialtes. 

Mit  Becht  sagt  Wilamowitz,  die  Vorherrschaft  des  Areiopag  sei 
das  Hirn  Athens  gewesen:  dieser  hatte  die  Kontrolle  der  Beamten,  war 
Beschwerdeinstanz  gegen  die  Beamten,  griff  in  die  meisten  Gebiete  der 
Verwaltong  ein  nnd  wai*  der  Wächter  nnd  Bewahrer  der  Verfassung. 
Die  vorherrschende  Stellang  verlor  er  durch  Ephialtes  nnd  blieb  fast 
nur  noch  Blntsgerichtshof.  Von  seinen  früheren  Obliegenheiten  erhielten 
die  Dokimasie  der  Beamten  die  Gerichte,  die  Annahme  der  tUa-f^&da. 
fiel  dem  Volke  zn,  die  Verwaltung  ging  auf  den  Rat  der  500  über. 

Über  den  Rat  der  500  handeln 

125.  Caillemer  bei  Daremberg  et  Saglio,  Diction.  I  738 — 44. 
^  126.    J.  Oöhler,  BooXVj.Pauly-Wissowani  1020—1037.  H.Müller- 

Strübing,  Stadien  S.  535  f.:    Stellang,  Organisation  und  Fanktionelt 
des  Rates. 

Einzelne  Kompetenzfragen  werden  erörtert  von: 

127.  H.  Francotte,.  De  la  Legislation  ath6nienne  snr  les  dls- 
tinctions  honorifiqaes  et  sp^cialement  des  d^crets  des  cleronchies  ath6- 
niennes  relatifs  ä  cet  objet.  Le  Mus^e  Beige  in  (1899)  S.  246—281; 
IV  (1900)  S.  55—75;  105-123. 

Vgl.  G.  Doublet,  D6cret  ath6nien  de  Delos.  Bull.  hell.  XVI 
(1892)  8.  369-378. 

Francotte  bespricht  zwei  Fragen:  1.  Besitzt  der  Rat  das  Rf^cht, 
die  Publikation  der  Volksbeschlüsse  anzuordnen?  2.  Besitzt  der  Rat 
das  Recht,  Proxenie  und  Euergesie  zu  verleihen?  Beide  Fragen  werden 
mit  Recht  verneinend  beantwortet. 

Als  Leiter  der  aoswäriigen  Angelegenheiten  trat  der  Rat  bei 
Staatsvertrftgen  in  Tätigkeit;  vgl.: 

128.  A.  Martin,   Qnomodo  Oraeci  et  peculiariter  Athenienses 
foedera  publica  iure  iurando  sanxerint.    Paris  1889, 

der    die    Frage    behandelt:     »Wer    hat    den    Eid    im    Namen    des 
Staates   zu   leisten?    Wer  hat  ihn  entgegenzunehmen?"    Zunächst  war 
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die  ßooXi^  dazu  bernfeD,  die  seit  der  kleifitheniseben  Verfassang  als  Ver- 
tretung: der  Oesamtbeit  den  Mittelpunkt  des  Staatslebens  bildete.  Doch 
genügte  die  Bürgschaft  der  ßooXiQ  allein  nicht,  sondern  es  wurden  auch 
die  9TpaTT)7oi,  Ta^tap^oi  und  tmcap^ot,  seit  dem  IV.  Jahrb.  auch  die  iiciceic 
herangezogen,  letztere  wohl  deshalb,  weil  sie  sich  aus  den  angesehensten 
Kreisen  der  Bürgerschaft  rekrutierten.  Da  der  Rat  die  oberste  Ver- 
waltungsbehörde war,  wird  diese  seine  Stellung  bei  der  Finanz-  und 
Marineverwaltung  noch  zu  besprechen  sein. 

So  erscheint  der  Bat  der  500  als  permanenter  Ausschuß  der 
athenischen  Bürgerschaft,  dessen  Tätigkeit  sich  auf  ganz  verschiedene 
Dinge  erstreckte,  der  aber  vor  allem  die  Oberaufsicht  über  die  gesamte 
Verwaltung  führte.  Eine  beaufsichtigende  Tätigkeit  führte  er  durch 
Dokimasien,  deren  uns  bezeugt  sind:  1.  die  doxiiiaata  des  neuen  Hat«s 
vor  dem  alten;  2.  die  doxt|ta(na  der  Archonten  vor  Hat  und  Gericht; 
3.  die  $oxt|ta9{a  der  jungen  Bürger  bei  der  Aufnahme  unter  dio  De- 
moten;  4.  die  doxtpLoiouz  der  dduvaxot,  der  Arbeitsunfähigen.  Auch  über 
die  öffentlichen  Oebäude,  für  deren  Instandhaltung  er  sorgte,  führte  er 
die  Aufsicht.  Als  Körpei*schaft  hatte  er  seine  eigenen  Beamten:  Tpapi- 
yiaTeic,  T«pL(ai,  x^puS  werden  erwähnt;  als  Körperschaft  hatte  er  Diszi- 
plinargewalt gegen  seine  Mitglieder:  er  übte  sie  ans  durch  die  ix^oXXo- 
<pop(a.  —  Was  über  die  Ratssitzungen,  über  den  Rat  als  Gericht  be- 
kannt ist,  ist  in  dem  obengenannten  Artikel  bei  Pauly-Wissowa  ausgeführt. 

Die  Volksversammlung. 

Als  zweite  Kammer  erscheint  der  d^^xoc  in  der  Volksversamm- 
lung.  Eine  gute  Übersicht  über  dieselbe  gibt 

129.  6.  Glotz,  Ekklesia,  Daremberg  et  Sagiio  II  S.  511—537, 
der  Ton  6.  516  über  die  athenische  Ekklesia  handelt.  Zunächst  be- 
spricht er  die  Bedingungen,  an  die  der  Zutritt  zur  Ekklesia  geknüpft 
war:  1.  Abkunft  von  athenischen  Bürgern,  2.  Mündigkeit,  3.  Vollbesitz 
der  bürgerlichen  Rechte.  Wer  sich  unberechtigt  eindrängt,  setzt  sich 
der  7pa(p9|  Eevtac  aus.  Von  Bedeutung  für  den  Besuch  der  Volksversamm- 
lung war  die  Einführung  des  {xiodöc  ixxXT^oiaartx^c  durch  Agyrrbios. 
Der  Ort  der  Versammlung  war  ursprünglich  die  df^opa,  dann  die  Pnyx; 
nur  die  Versammlungen,  in  denen  wenigstens  6000  Stimmen  abgegeben 
werden  mußten,  fanden  auf  der  di-fopa  statt;  ausnahmsweise  versammelte 
sich  das  Volk  im  Dionysostheater  und  in  der  2.  Hälfte  des  IV.  Jahrb. 
auch  im  Peiraieus.  unter  Selon  hatte  die  Volksversammlung  nur 
die  Beamtenwahl  vorzunehmen  und  die  Rechenschaftsablage  entgegen- 
zunehmen, brauchte  also  nicht  oft  zusammenzutreten.  Seit  Klei- 
sthenes   fand  in  jeder  Prytanie   eine  Volksversammlung  statt,   xopi« 
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ix7Lhi<na  gfenannt;  dazn  traten  noch  3  in  jeder  Prytanie,  Welch« 
als  v^iJupLot  ixxXT]7(at,  als  lxx\r\9iai  otl  Tera^pievat  Ix  t(ov  v^ijkov  bezeichnet 
werden;  außer  diesen  ic>^b  es  nach  anßerordRntl  che,  (tuyxXy^toi.  Ein 
fester  Termin  war  nicht  bestimmt:  nar  die  erste  Volksversammlung 
feines  jeden  Jahres  wurde  am  II.  Hekatombaion  abgehalten.  Für  jede 
Versammlnng:  gab  es  eine  Taeesordnnn^,  ic(>67pa|jL}ia:  in  jeler  xupCa  ix- 
-xXr^aia  wurde  die  imxeipoTovta  vorgenommen.  Im  V.  Jahrh.  wurde  in 
der  xupts  ixxXTjota  der  6.  Prytanie  die  icpo^^eipoTovia  über  die  Fraj^e  vor- 
genommen, ob  dor  Ostrakismos  aperewendet  werden  solle.  Wilamowitz: 
Aristot.  u.  Athen  II,  13,  8.  253—256  handelt  über  die  icpoxsiporovia 
13 nd  meint,  sie  sei  eine  spätere  Institution.  Über  den  (gewöhnlichen  Ver- 
lauf der  Volksversammlung  ist  nichts  Neues  zn  sagen.  Die  Leitung 
haben  die  Prytaner  mit  ihrem  Imrcdvq^,  später  die  icpoe^pot  mit  ihrem 
cTn^axT)?.  Was  die  Kompetenz  der  Volksversammlnng  anbelangt,  er- 
scheint der  8^(i.oc  als  Souverän,  der  selbstverstänillich  unverantwortlich 
und  nnr  an  die  Gesetze  gebunden  war;  doch  besaß  er  schlechthin  keine 
Initiative.  Wer  den  Souverän  zn  einer  Ungesetzlichkeit  verleiten  wollte, 
konnte  deswegen  gerichtlich  belangt  werden  durch  die  Tpa^^^  irapav6- 
|i.a>v.     Vgl. : 

130.  L.  E.  Lögdberg,  Animadversiones  de  actione  icapavo{i.u>v. 
Dissert.    üpsala  1898. 

Nachdem  Verfasser  zunächst  eine  Auseinandersetzung  über  die 
Nomothesie  gegeben,  kommt  er  S.  69  zn  dem  Schln$ise:  die  '/pa^^  ica- 
pav^IMDv  wurde  von  Selon  eingesetzt,  um  gesetzwidrige  Volksbeschlüsse 
zu  verhindern;  als  gegen  Ende  des  V.  oder  im  Anfang  des  IV.  Jahrh. 
die  jährliche  Epicheirotonie  und  die  Nomothesie  eingeführt  wurde, 
wurde  bestimmt,  daß  die  7pa99|  irapav^jMov  auch  bei  Gesetzen  Anwen- 
dung finden  könne.  Lögdberg  meint,  die  iinxeipoTovia  könne  nicht  von 
Selon  stammen. 

Gerichtliche  Kompetenz  hatte  die  ixxXT^crux  im  Falle  der  icpoßoXi^ 
und  üparf(t)da.  Für  den  Ostrakismus,  für  die  Verleihnng  der  adeia  und 
für  die  Bürgerrech tsverleihun«;  war  die  qualifizierte  Stimmenabgabe  von 
wenigstens  6000  Bürgern  vorgeschrieben;  die  Versammlung  wurde  von 
den  Prytanen  auf  die  dr(opi  einberufen,  wo  auch  die  Abstimmung  statt: 
fand ,  während  noch  am  selben  Tage  das  Volk  anf  die  Pnyx  berufen 
wurde,  wo  das  Resultat  der  Abstimmung  verkündet  wurde.  Über  die 
adets  liegt  die  Abhandlung  vor: 

131.  M.  Goldstaub,   De   dSeiac  notione  et  usu  in  iure  attico. 
Breslaner  philol.  Abh.  IV.  1889. 

132.  Thalheim,  "Aaeia.    Panly-Wissowa  I  (1893)  354. 
Goldstaub  unterscheidet  die  vom  Volke  selbst  gewährte  und  die 
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erbetene  a^eia,  letztere  z.  B.  als  sicheres  Geleite  für  heimkehrende  Ver- 
bannte  oder  Ang^ehörige  fremder  Staaten.  Besser  wird  von  der  £$ei<x. 
für  künftige  Handlangen  nnd  der  äBui  für  vergangene  Handlangen  ge- 
sprochen, wie  es  Thalheim  tut.  Für  die  erstere  Art  (also  für  Bean- 
tragung auf  Anfhebang  der  Atimie  usw.)  war  die  geheime  Abstimmung 
von  mindestens  6000  Bürgern  nötig,  für  die  letztere,  welche  Straf- 
losigkeit für  vergangene  Taten  gewährt,  genügte  ein  einfacher  Volks- 
beschluß. 

In  die  Kompetenz  der  £kklesia  üel  die  Verleihnng  von  Ehren- 
bezeugungen; von  diesen  hat  die  «Bekränznng*  eingehende  Behandlung 
gefunden  in  zwei  Arbeiten: 

133.  A.  Dittmar,  De  Atheniensium  more  exteros  coronis 
publice  ornandi  quaestiones  epigraphicae.  Leipziger  Stud.  Xni  (1890) 
8.  63-248. 

134.  G.  Schmitthenner,  De  coronarum  apud  Athenienses 
honoribus  quaestiones  epigraphicae.    Berlin  1891, 

Dittmar  bietet  in  seiner  Untersuchung  mehr,  als  der  Titel  er- 
warten läßt.  Er  handelt  I)  De  coronis  proxenia  et  euergesia  con- 
iunctis;  II)  de  coronis,  quae  inveniuntnr  in  civitatis  decretis;  III)  de 
reliquis  coronis  omnibus.  Er  findet,  daß  es  vor  332/1  noch  nicht  üb- 
lich war,  die  Proxenoi  mit  Kränzen  zu  schmücken,  wie  denn  vor  dieser 
Zeit  der  Kranz  die  höchste  Ehre  der  Bürger  Athens  war;  es  vrurde 
nach  332/1  der  Kranz  als  Gipfelpunkt  der  Ehren  der  Froxenie  nnd  Euergesie 
hinzugefügt  Während  aber  bis  Ol.  115  die  Proxenie  mit  der  Euergesie 
verbunden  erscheint,  findet  sich  vor  Ende  des  lY.  Jahrb.  die  Proxenie  auch 
allein.  Was  die  Energetai  betrifft,  so  wird  mit  Recht  bemerkt,  daß  die 
Euep7eTai  der  späteren  Zeit  wohl  zu  unterscheiden  sind  von  denjenigsn, 
die  im  IV.  Jabrh.  mit  der  eöep^e^ia  geehrt  wurden.  Diese  Ehren  wurden 
in  ältester  Zeit  nur  der  betreffenden  Person  verliehen:  allmählich  aber 
erfolgt  die  Verleihung  auch  an  die  Nachkommen  des  Geehrten  und 
Regel  ist  dies  nach  Ol.  116;  von  Ende  des  IV.  Jahrh.  an  kehrt  man 
wieder  zur  Gewohnheit  der  älteren  Zeit  zurück.  Was  die  Ladung  ins 
Prytaneion  betrifft,  bemerkt  Dittmar:  Kein  Metöke,  der  den  Titel 
Tip^Eevoc  xal  £üep7eTY);  erhielt,  wurde  ins  Prytaneion  geladen.  Was  die 
„Belobung*',  l;tatvoc,  angebt,  finden  sich  bis  Ol.  101  mehr  Inschriften, 
in  welchen  liraivoc  nicht  vorkommt,  dagegen  ist  seit  Ol.  111  bei  allfsn 
i;p6(evoi  der  Inaivoc  erwähnt.  Ursprünglich  hatte  auch  diese  Ehre  einen 
höheren  Wert,  daher  eie  bisweilen  durch  ein  Amendement  den  bean- 
tragten Ehren  hinzugefügt  wurde.  Auch  die  i77i|jL£Xeia  ward  nicht,  wie 
Monceaux  fälschlich  angenommem  hatte,  von  allem  Anfange  allen 
Proxenen    und  Eueigeten    zuteil.     Ferner    erscheint    die    TupoSevia    xil 
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6ü&p76ota  bis  Ol.  98  fast  nnr  ahne  S7XTY)(jtc  t?)«  xal  olxiac  verliehen, 
während  seit  Ol.  116  diese  regelmäßig  damit  verbunden  ist.  Wichtig 
ist  die  £:örtemng  des  Zusatzes  xaxä  töv  vo|jlov  bei  der  Verleihung  eines 
goldenen  Ejranzes:  es  sei  zn  übersetzen  „von  Rechts  wegen**;  es  hätte 
demnach  in  Athen  Gesetze  gegeben,  in  denen  vorgeschrieben  war,  daß 
Leute,  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht  hatten,  mit  Belohnungen 
und  Ehren  ausgezeichnet  werden.  Seit  etwa  296  v.  Chr.  trat  eine  Do^ 
kimasie  der  Neubfirger  ein,  vielleicht  eine  solche  aller  Ehrenbezeugungen. 
'Auch  bezüglich  der  Neuburger  findet  sich  der  Zusatz  xatot  t^v  yd^oy 
seit  320,  während  von  346  an  der  Zusatz  erscheint:  u>v  ol  v6(iot 
Xqoodt.  Das  Gesetz  über  die  goldenen  Kränze  sei  285  v.  Chr. 
aufgehoben  worden.  Dagegen  s.  Schmitthenner.  Der  übrige  Teil  des 
n.  Kapitels  befaßt  sich  mit  Bürgerrechtsdiplomen.  Im  Kapitel  III 
wird  über  die  Kränze  im  übrigen  gehandelt  und  es  werden  mehrere 
Perioden  unterschieden:  vor  Ol.  100;  zwischen  Ol.  100  und  112; 
zwischen  Ol.  112  und  116;  116  bis  118;  119—123;  endlich  die  Zeit 
nach  Ol.  123,3.  —  Im  Jahre  286/5  wurde  das  Gesetz  gegeben,  nach 
welchem  die  Prytanen  aller  Phylen,  welche  ihr  Amt  gut  geführt, 
oder  diejenigen,  welche  ihr  Geschäft  am  besten  geführt,  mit  einem 
goldenen  Kranze  geschmückt  werden  sollten.  Was  das  Gesetz  über  die 
Bekränznng  des  Rates  wegen  Erbauung  der  Schiffe  betrifft,  meint 
Dittmar:  in  illa  lege  non  scriptum  erat  senatum  coronandum  esse,  si 
munere  bene  functus  esset,  sed  scriptum  erat  senatui  non  licere  coro- 
nam  petere,  nisi  naves  curasset  aedificandas.  Ergo  illa  lege  non  iussum 
est  qnicquam,  sed  cantum.  In  der  Zeit  zwischen  304  und  286  wird 
entweder  ein  goldener  Kranz  «von  Rechts  wegen''  oder  nur  ein  Öl-, 
zweigeokianz  verliehen;  nach  286  erfolgt  die  Verleihung  eines  goldeuen 
Kranzes  an  einen  Fremden  sehr  selten,  nach  dem  chremonideischen, 
Kriege  fast  nie. 

Schmitthenner  spricht  zunächst  über  die  öffentliche  Verwendung 
des  Kranzes  in  Athen,  der  einmal  als  Abzeichen  der  Redner  und 
amtierenden  Beamten,  dann  als  Auszeichnung  verdienter  Personen  er- 
scheint Aufgekommen  sei  die  Sitte  der  Bekräoznug  zur  Zeit  des 
Perikles;  in  der  älteren  Zeit  nun  hätten,  meint  Scbm.  im  Gegensätze 
zu  Dittmar,  die  Athener  viel  eher  einem  Fremden  als  einem  Burger 
eine  Ehre  erwiesen.  Es  gab  vei^schiedene  Ai'ten  von  Ki^nzen;  Blatt-' 
kränze  (Lorbeer«,  Gfeu-,  Myrten-,  Ölbaumkränze)  und  goldene  Kränze. 
Bei  den  Blattkränzen  (OaXXoo  aTe^avoi)  eracheint  niemals  ein  Preis  an- 
gegeben; goldene  Kränze  werden  vor  Ol.  119  entweder  dic6  x^^^^^ 
opiyjjuüv  oder  heb  icevTocxodicDV  Spa}^}iu>v  verliehen,  wozu  die  ta^iiai  das 
Geld  zu  zahlen  haben.  Nach  Ol.  119  aber  erscheint  statt  der  Formel 
dico  6pa;()iciiv  die  Formel  XP^^M^  ^&?^v(p  xarot  tov  vj{i,ov,   die  Schmitth. 


Digiti 


izedby  Google 


78  Bericht  üb.  d.griech.Staatsaltertüm.  f.  d.J.  1893(1890) -1902.  (J.Oehler.) 

.8.  24  dahin  erkiftrt:  es  werde  damit  der  Preis  des  Kranzes  bezeichnet, 
nachdem  bald  nach  Ol.  118,  3  dnrch  ein  Gesetz  bestimmt  worden  war. 
es  sollte  weiterhin  kein  Kranz  verliehen  werden,  der  mehr  ak 
500  Drachmen  kostete:  die<:e  Erklärung:  hat  viel  für  sich,  nachdem  ancb 
m  anderen  is^ri«  chischen  Stfldten  ähnliche  Bestimmnn«ren  g:etroffen  waren. 
Da  die  Epheben  die  Kosten  für  die  KrMnze  der  von  ihnen  GeehrteB 
selbst  anfbrinffen  mnßten,  brauchten  sie  sich  nicht  an  diese  gesetzliche 
Bestimmung  zn  halten.  Anch  bei  der  Verieihnnff  der  g^xrijoic  ist  der 
Zasatz  xard  xöv  v6|jlov  anf  das  Piivileifinm  selbst  zu  beziehen. 

,  Schon  flühzeitig  wnnle  die  Bckränznng  öffentlich  ansgerafen,  das 
Ehrendekret  in  Stein  eingegraben:  im  Theater  wurden  nicht  die  Kiiüize 
der  Bürger,  sondern  die  den  Fiemden  veilifhenen  veikflndet. 

War  die  Verleihung  der  Eiirenbf  zengnngen  Sache  des  Sonver&DS, 
des  ^^{JLoc,  in  der  Volksversammlung,  so  bedurften  die  Ehrenbeschliiae 
attischer  Kltruch«'n  der  Zustimmung  des  athenischen  Volkes,  wenn  diese 
Beschlüsse  athenische  Bürger  betifffen:  G  Donhlet,  Bull.  hell.  XVI 
(1892)  S    373:  Francotte  in  der  obengenannten  Abhandlung. 

Auch  die  Verhältnisse  der  Kletnchien  überhaupt  wnrden  durch 
Volksbeschlüsse  geregelt : 

135.  J.    U.  Lipsins,    Znm  ältesten    attischen    Volksbeschloß. 
'  Leipziger  Studien  XII  (lh90)  S   221—224. 

136.  W.  Judeich,  Der  älteste  attische  Volksbeschluß.   Athen. 
Mitt.  XXIV  (1899)  S.  321  f. 

Judeich  erklärt,  die  Urkunde  stelle  sich  dar  als  Grundgesetz  tt 
die  eben  dem  attischen  Staatsverbande  eingefügten  Salaminidr.  Es 
blieben  den  Salammiern  auch  weiterhin  Eechte:  sie  hatten  das  Recht 
dea  Grundbesitzes  und  eriunern  an  die  bevorrechteten  Schutzbfiiger 
(Isotelen). 


Staatsverv^altung. 
a)  Finanzverwaltung« 

Die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  Eontrolle  über  dasselbe 
war  die  Hauptseite  der  amtlichen  Tätigkeit  des  Rates  der  500.  So 
war  anch  das  Reichsfinanzwesen  ihm  unterstellt,  indem  er  die  Vor- 
arbeiten für  die  Abschätzung  der  Tribute  traf.  Als  Heichsfinanzbeamte 
erscheinen  die  Hellenotamiai. 

136a.  *H.  Lehner,  Über  die  athenischen  Schatzverzeichniase 
des  vierten  Jahrhunderts.  Straßburg  1890.  Bez.  BphW  1890,  1497  f. 
V.  Schoeffer. 
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Der  Verf.  neigt  zu  der  Ansicht,  daß  das  vereinigte  Eollegiam 
der  xayiiai  x^c  dsac  nnd  tuiv  aXXcov  decov  nicht  seit  Ol.  94,  1  eingesetzt 
sei,  sondern  seit  Ol.  93,  3.  Weiter  stellt  er  fest,  daß  die  ersten  Schatz- 
meisterkollegien  nach  Enkleides  bis  Ol.  96,  2  jährlich  drei  ürknuden 
veröffentlichten:  Jv  ttp  vetp  t<j>  'Exatofiiredcp,  ix  too  '0iu9&o$6(i.ou,  Ix  tou 
Ilap&evcuvoc.  Seit  Ol.  98,  4,  in  welchem  Jahre  das  Kolleg  der  xa^iuxt 
Tu>v  ^o>v  decov  emenert  worden  sei,  wurden  alle  Schätze  promiscne 
anf  einer  Tafel  verzeichnet,  bis  Ol.  103,  2  die  Dreiteilung  der  Verzeich- 
nisse wiedereingeführt  wurde. 

Was  die  Tribute  betrifft,  sind  zu  erwähnen: 

137.  G.  Bann! er.  De  titulis  aliquot  atticis,  rationes  pecnniarum 
llinervae  exhibentibns.  Berlin  1891. 

138.  W.  Bannier,    Die   Tributeinnahmeordnnng   des   attischen 
Staates.    Rhein.  Mus.  LIV  (1899)  S.  544—554. 

Die  erstgenannte  Schrift  behandelt  ohne  besonderes  Ergebnis 
einige  Inschriften;  in  der  zweiten  wird  erörtert:  1.  die  VoreinschätzuDjr; 
2.  die  Veranlagung;  3.  die  Bekanntgabe  der  Veranlagung  und  die 
Entacheidung  fiber  die  Bernfungen;  4.  die  Aufstellung  der  Hebelisten; 
5.  die  Vereinnahmung;  6.  die  Berechnung  des  Sechzigstels  an  die 
Schatzmeister;  7.  die  Zwangsbeitreibung.  Die  Voreinschätzung  nahmen 
die  xaxTai,  welche  ein  jähriges  Amt  bekleideten,  an  Ort  nnd  Stelle  vor 
und  trugen  ihre  Feststellungen  in  ihre  Listen  ein.  Die  erste  Prytania 
machte  auf  Grund  dieser  Listen  Vorschläge  an  die  ßouXi^,  welche  an 
den  Panathenäen  die  Höhe  des  Tribotes  festsetzte,  worauf  noch  der 
d^oc  zu  jedem  einzelnen  Beschlüsse  Stellung  nahm.  In  den  „Griechischen 
Stndlen*'  für  H.  Lipsius  sucht  Panske  „De  contributionibus'*  den  Unter- 
schied zwischen  den  Tributen  des  V.  Jahrh.  (dem  ^^poc)  und  den 
Kontributionen  des  IV.  Jahrh.  ((Tuvrölgstc)  historisch  zu  erklären.  Diese 
letzteren  durften  nur  xarai  xä  ^6'^\Laxa  xcov  au(i.(ia^(i)v  von  den  Athenern 
den  BUndnem  auferlegt  werden,  welche  Beschränkung  im  V.  Jahrh.  nicht 
bestand. 

Das  Bndgetrecht  stand  der  Volksversammlung  zu:  in  der  Volks- 
yeTaammlung  wurden  auch  Anleihen  und  Rückzahlungen  beschlossen. 

139.  £.  Szanto,   Zum  attischen  Budgetrecht.    Eranos  Vindo- 
bonensis  1893,  S.  103—107, 

führt  ans:  Die  Bewilligung  von  Taggeldern,  die  nur  durch  Oesetz 
vorgenommen  werden  konnte,  erfolgte  in  der  Volksversammlung  nur 
dann,  wenn  ein  Gesetz  generell  für  alle  snbsummierten  Fälle  oder 
speziell  für  einen  einzelnen  Fall  es  gestattete.  Es  wnrde  ein  Nach- 
tngskredit  eingebracht,  wofür  der  Ausdruck  icpocvoiiodet^aat  gebraucht 
wird.   Die  Gesetzessammlung  der  Athener  war  nach  deruB^fitö»^  gei^^ 
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ordnet,  die  mit  ihrer  Handhabung  betraut  waren;  so  waren  die  einzelnen 
Bndgetposten  in  den  Gesetzen  derjenigen  Behörde  enthalten,  welche  die 
betreffende  Auszahlung  vorzunehmen  hatten,  also  die  Mehrzahl  in  dei 
Gesetzen  der  Finanzbeamten«  Fanske  „De  mag^stratibus''  S.  56  be- 
hauptet:  stetisse  per  populum  Atheniensium ,  per  simples  scitum  suum 
apodectis  non  solum  singulas  pensiones  quasi  subitarias,  verum  etiam 
perennes  nee  tempore  definitas  imperare. 

140.  E.  Szanto,  Anleihen  griechischer  Staaten.    Wiener  Studien 
Vn  (1885)  232-252;  VIII  (1886)  1-36. 

141.  E.  Cavaignac,  Le  d6cret  de  Callias.   Comment  les  Athe- 
niens  ont  Steint  leur  dette  apr^  la  guerre  archidamique.    Revue  de 

.   Phüol.  XXIV  (1900)  S.  135—142. 

Szanto  S.  8  f  :  ,Die  Anleihen  des  attischen  Schatzes  sind  nicht 
immer  zurückgezahlt  worden;  sie  waren  nicht  viel  mehr  als  Schein- 
anleihen  und  der  Tatbestand  ist  kein  wesentlich  anderer,  als  wenn  dit 
fiberreichen  Einnahmen  des  einen  Budgetpostens  für  zu  große  Ausgaben 
des  anderen  verwendet  worden  wären.  Faktisch  wnrde  der  heilige  Schats 
in  Athen  als  ein  staatlicher  Reservefonds  angesehen,  dem  jederzeit  est- 
liehen  werden  konnte;  die  getrennte  Vei*waltung  wie  die  Verzinsung 
beweist  nichts  als  die  Anerkennung  des  Eigentumsverhältnisses.*  Um 
die  Forderungen  zurückzuzahlen,  bedutfte  es  eines  Volksbeschlusses, 
welcher  die  Beamten  anwies,  die  Rückzahlung  zu  leisten.  Einen  solchen, 
für  die  Geschichte  der  athenischen  Finanzen  bedeutenden  Beschloß, 
CIA  I  32  vom  Jahre  420  behandelt  Cavaignac,  der  zeigt,  in  welcher 
Weise  die  Rückzahlung  an  die  „Göttin**  erfolgte;  bei  -der  Zusammen- 
stellung der  Einnahmen  werden  genau  „die  Reichseinnahmen''  und  „die 
städtischen  Einnahmen"  gesondert,  die  Berechnung  nach  4jährigen 
f'inanzperioden  angestellt. 

Die  ganze  athenische  Finanzverwaltnng  charakterisiert  B.  Keil 
richtig  als  „  An  weisnngs  wir  tschaft,  die  von  der  Hand  in  den  Mund  lebt', 
wobei  es  nie  zur  Bildung  eines  wirklichen  Staatsschatzes  kommt.  Nor 
war  Athen  in  der  günstigen  Lage,  Anleihen  bei  den  heimischen  Tempel- 
schätzen machen  zu  können,  die  mäßig  zu  verzinsen  waren  und  deren 
Rückzahlungstermin  ganz  in  den  Händen  des  Schuldners,  des  Staates, 
lag.  Als  dies  nicht  mehr  möglich  war,  führte  die  Anleihenswirtschaft 
ebenso  in  Athen  wie  in  den  anderen  griechischen  Städten  den  finanziellen 
Ruin  herbei.  Die  Hanptursache  sieht  Szanto  mit  Recht  in  der  Scheu 
vor  außerordentlichen  Steuern,  infolge  deren  die  Städte  zu  Anleihen  ge- 
zwungen wurden.  In  Athen  erscheint  als  solche  außerordentliche  Steuer 
die  tiaifopd,  über  die  übersichtlich  handelt 
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142.  Cb.  L^crivain,  tlof^opd  in  Daremberg:  et  Saglio,  Diction. 
II  (1892)  S.  504-510. 

Die  HaapteinküDfte  des  Staates  stellten  die  indirekten  Gefälle  und 
die  Domäneneinkttnfte  dar;  sie  worden  im  V.  Jahrh.  regelmäßig  ver- 
paehtet;  vgl. 

143a.    M.  Eostowzew,    Geschichte  der  Staatspacbt  in  der  rö- 
mischen Eaiserzeit.    Philol.  Snppl.  DL  (1902)  S.  332-336. 
Eine  Ansgabenpost  ist  erörteit  von 

143.  E.  Drernp,   tJber   die    Pnblikationskosten   der   attischen 
Volksbeschlfisse.    N.  Jahrb.  f.  Philol.  153  (1896)  8.  227-257. 

Es  wird  gezeigt,  daß  die  Pnblikationskosten  der  attischen  Volks- 
beschlüsse  sich  nnr  nach  dem  Umfang  des  anfznschreibenden  Dekretes 
richteten,  nnd  zwar  so,  daß  für  jede  angefangenen  500  Bachstaben 
10  Drachmen  ausgeworfen  wurden. 

In  dem  Dekret  zu  Ehren  des  Pytheas:  Rev.  des  lätndes  grecq. 
VI  (1893)  8.  1  f.  heißt  es,  der  taiwa?  xou  SVjiioo  soll  20  Drachmen  fttr 
die  Stele  zahlen  Ix  to>v  e{c  xd  xaxä.  tpi^^t^K-ftta  dvaXt^xoftevcDv  xcp  di^fMp. 

Mit  der  Stellung  der  Staatsschnldner  beschäftigt  sich 

144.  ^A.  S.  Arvanitopullo,  Questioni  di  diritto  attico.  I.  Dei 
debitori  verso  lo  stato  ateniese.    £oma  1899. 

Es  werden  an  Staatsschuldnem  unterschieden  1.  die  Bundes- 
genossen« die  den  <p6poc  nicht  zahlten  (es  waren  also  Schuldner  an  die 
Reichskasse),  2.  Athener,  die  dem  Staate  Trierengeräte  schuldeten, 
3.  die  Schuldner  öffentlicher  und  heiliger  Gelder,  4.  Schuldner,  deren 
Verpflichtungen  aus  gerichtlichen  Strafen  wegen  gesetzwidriger  Hand- 
lungen herrührten.  Es  intervenierten  bei  der  Eintreibung  20  Logisten 
und  10  <7uvi]7opot  als  Kollegium,  das  in  den  Inschriften  bezeichnet  er- 
scheine als  30  Logisten. 

Militärwesen. 
a)  Landheer. 

Der  Rat  führte  die  Oberaufsicht  über  die  Beiter  und  Hopliten. 
Über  die  Beitertruppe  spricht  B.  Keil,  Anonym.  S.  140  f.:  In  der  Zeit 
von  447 — 5  wurde  eine  unter  der  Kontrolle  des  demokratischen  Staates 
«tehende  Beitertruppe  aufgestellt  durch  Gewährung  der  xaTaaraotc  und 
des  otro«;  naturgemäß  stellte  dazu  der  Bitterstand  das  Hanptkontingent« 
Das  Boß  dient  dann  auch  znr  Bezeichnung  des  Bitterzensus;  vgl. 

145.  A.  Ludwich,  Zur  aristotelischen  Schrift  vom  Staatswesen 
der  Athener,  Festschr.  f.  0.  Hirschfeld  S.  61—68, 

der  die  Angabe  K.  YII  §  4  dahin  erklärt,   das  plastische  Werk  habe 
den  Diphilos  und  neben  ihm  ein  Pferd  dargestellt. 

JthrailMricht  dir  Altertamswisaenschaft    Bd.  CXXII.    (1904.   III.)        6 
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145a.    W,  Helbigf,  Les  iiticeic  Ath^niens.   Extrait  des  M6moires 
de  TAcad^mie   des    inscr.  et   bell,  lettr.    t  XXXVII.     Paris  1902. 

H.  stellt  hier  die  Yaseokande  in  den  Bleust  der  Altertümer,  nm 
die  Zeit  zn  bestimmen,  da  die  Athener  ein  Reiterkorps  als  besondere 
Tmppe  rekrutierten.  Im  Jahre  490  bildete  die  Reiterei  keinen  inte« 
grierenden  Bestandteil  der  athenischen  Armee.  Der  Verf.  spricht  zu- 
nächst über  die  LttcsTc  der  Kankrarien,  über  welche  die  Dipylonvasen 
Aufschluß  geben:  die  auf  den  Vasen  dargestellten  Reiter  zeigen  nur, 
daß  die  Bewohner  Attikas  sich  während  der  Periode  des  geometrischen 
Stiles  des  Pferdes  als  Transportmittels  statt  des  Wagens  bedienten,  be- 
weisen aber  nicht  das  Vorhandensein  eines  Reiterkorps.  Auch  die 
jungen  Reiter  auf  den  Vasen  des  VI.  Jahrhunderts  sind  keine  Reiter-, 
ßoldaten,  sondern  berittene  6ir7)peTa^i.  Auf  den  attischen  Grabstelen  er- 
seheint auf  dem  Sockel  häufig  ein  junger  Reiter,  während  auf  der  Stel^ 
selbst  ein  Hoplite  dargestellt  ist.  Damit  soll  die  soziale  StelluAg  des 
Verstorbenen  bezeichnet  werden  als  iiriteuc:  er  hatte  als  üoplite  gedient, 
sein  Vermögen  aber  erlaubte  es  ihm ,  ein  Pferd  zu  halten,  das '  ihn 
während  des  Marsches  trug,  und  einen  GicTjpexT]«.  Wo  zwei  Pferde  dar- 
gestellt sind,  handelt  es  sich  um  einen  7:evTaxo!7iop.edi{jLvo;;  diese  konnten 
ein  Korps  der  iTciretc  bilden  unter 'einem  lizTzapyo^,  So  erscheinen  die 
iicTceTc  als  berittene  Hopliten;  ihr  Kommandant,  der  i7r:capxo%i  übernahm 
nach  der  Organisation  einer  eigentlichen  Kavallerie  die  Führung  der- 
selben. Bis  zum  Jahre  479  v,  Chr.  waren  die  iinrEtc  berittene  Hopliten 
oder  üTCTjpexat  Wenn  nun  auf  Vasen  des  VI.  Jahrb.  Soldaten  der 
Kavallerie  dargestellt  sind,  so  handelt  es  sich  da  nicht  um  athenische, 
sondern  um  thessalische  Reiter;  die  thessalische  Reiterei  wird  schon  im 
VII.  Jahrh.  erwähnt  und  spielt  im  VI.  Jahrh.  eine  Rolle  in  der  mili- 
tärischen Geschichte  Athens.  Vasen  des  V.  Jahrh.  stellen  Exerzitien 
und  Manöver  der  Reiter  dar,  die  von  H.  auf  die  8oxip.a<jia  bezogen 
weiden;  Vasen  mit  derartigen  Darstellungen  gehören  in  die  Zeit  von 
485  bis  455  v.  Chr.  Das  Jahr  477  kann  als  terminus  post  quem  fQr 
die  Organisation  der  athenischen  Reiterei  angenommen  werden,  der 
terminus  ante  quem  ist  gegeben  durch  das  Jahr  472;  im  Jahre  457 
nahm  die  athenische  Reiterei  bereits  teil  an  der  Schlacht  bei  Tanagra. 
An  der  Spitze  der  ganzen  Reiter.ei  stand  der  Ticirap^o;,  während  die  Pby- 
larchen  die  Chefs  der  Eskadron  einer  Phyle  waren;  damit  hörten  die 
berittenen  Hopiiteu  auf,  eine  besondere  Truppe  zu  bilden.  Zunächst 
waren  300  Reiter,  die  wohl  kurz  vor  438/7  v.  Chr.  auf  1000  vermehrt 
wurden.  Die  späte  Errichtung  einer  besonderen  Reitertruppe  erklärt 
sich  aus  der  Beschaffenheit  des  attischen  Bodens.  Im  VII.  und 
VI.  Jahrh.  v.  Chr.  stützten  sich  alle  Heere  Griechenlands  auf  die  Ho* 
pliten,  die  als  helleuische  Truppe  par  excellence  erscheinen;  die  berittenen 
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Hopliten,  iirretc,  bildeten  eine  Elitetrnppe.  Anch  in  Korinth  gab  e$ 
iTncetc,  berittene  Hopliten:  eine  griechiache  Armee  jener  Zeit  bot  einen 
eigen tfimlichen  Anblick:  Hopliten  zu  Fuß,  solche  zu  Pferd,  begleitet  von 
Dienern  zu  Pferd,  manche  hatten  den  Diener  hinter  sich  auf  ihrem  Pferde. 

b)  Marine. 

Eine  der  Hauptaufgaben  des  Rates  war  die  Oberanfsicht  Ober  die 
Flotte  und  zwar  erhielt  der  demokratische  Hat  der  500  die  volle  Leitung 
des  Marinewesens  etwa  462/1:  Keil,  Anonym.  S.  212.  Zuvor  stau4 
die  Flotte,  unter  der  Leitung  des  Areiopag,  wogegen  Kolbe  (147)  he? 
hauptet,  die  Sorge  für  die  neugeschaffene  Flotte  sei  von  vornherein  dem 
Rate  der  500  übertragen  woiden.  Der  Rat  nun  führte  die  Oberaufsic^ht 
durch  eine  Kommission  aus  seiner  Mitte.  Darüber  handelt  außer  B.  Keil, 
Anonymus,  Beilage  I:  Zur  athenischen  Marine  Verwaltung  8.  201 — 284, 

146.  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navall  quaestiones  selectae. 
Philol.  LVni  (1899)  S.  503—552. 

147.  Derselbe,  Zur  athenischen  Marine  Verwaltung.  Athen.  Mitt. 
XXVI  (1901)  S.  377-418. 

Nach  einer  einleitenden  Darstellung  über  den  Ursprung  der  athe- 
nischen Flotte  handelt  Kolbe  im  I.  Teile  über  das  Wachsen  und  die  Ab- 
nahme der  athenischen  Flotte  bis  zum  Jahre  376  v.  Chr.,  im  IL  Teile 
über  die  Verwaltung  der  Marine,  und  zwar  im  1.  Kapitel  über  die 
Verwaltung  in  der  früheren  Zeit  und  im  2.  Kapitel  über  die  Verwal-' 
timg  im  V.  Jahrb.,  wobei  die  Beamten,  die  Trierarchie  und  der  Sold 
sowie  die  Yerpßegnng  erörtert  wird. 

Die  Aufgabe  der  vauxpapoi  war  es,  die  Schiffe  zu  bauen,  das  Geld 
dazu  wurde  vom  Staate  gegeben;  die  Naukraren  kommandierten  au.ch 
die  Schiffe,  der  Polemarch  stand  an  der  Spitze  sowohl  des  Landheeres 
als  der  Flotte.  Themistokles  hat  die  Naukrarien  beseitigt  und  die 
Marineangelegenheiten  den  Trittyen  ül)ertragen  sowie  die  Leiturgie  4er 
Trierarchie  eingeführt.  B.  Keil,  Anonym.  S.  229  mit  Anm.  nimmt  an, 
die  Seemacht  sei  der  Landmacht  analog  organisiert  gewesen  nach  den 
Phylen  und  ihren  Unterabteilungen,  den  Trittyen,  spricht  sich  dagegen 
aas,  daß  Athen  bereits  im  VII.  Jahrb.  im  Besitze  einer  Flotte  war,  die 
nach  den  Naukrarien  organisiert  gewesen  sei.  Die  Kommission  des  Bates, 
welche  die  Aufsicht  über  die  Schiffsbauten  führt,  sind  die  tpiT)porotoi,  10  vom 
Kate  ans  seiner  Mitte  erwählt;  sie  hatte  den  Abschluß  der  Kontrakte 
mit  den  Unternehmern  zu  besorgen.  Dagegen  besorgten  die  (üpx^Texxovs^ 
die  Überwachung  der  Ausführung  der  Arbeiten  durch  die  vauitYj^oC,  die 
nach  Keil  im  Dienste  des  Staates  standen,  Bezahlung  erhielten  und  eine 
hohe  Stellung  in  der  gesellschaftlichen  Gliederung  einnahmen,  was  jedoch 
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nicht  wahrscheinlich  ist.  Es  erscheineo  ferner  ei'wähnt  veopoi:  diese 
hält  Keil  fQr  die  eigentlichen  nud  höchsten  Verwaltongsbeamten  ffir  die 
athenische  Marine  im  V.  Jahrb.,  die  den  Schiffsbaa  unter  sieb  gehabt 
nnd  dcD  |i,i9d6c  gezahlt  haben:  Kolbe  dagegen  ffihrt  ans,  die  vsoipoi  hätten 
nicht  aber  größere  Summen  verfügt,  hatten  also  auch  den  Schiffbau  nicht 
unter  sich ,  sondern  diesen  besorgten  auch  im  V.  Jahrh.  die  TpiT^poirotoi. 
Der  Ansicht  Kolbes  können  wir  nm  so  leichter  zustimmen,  als  auch  Keil 
die  lictfi.eXT)Tal  tqiv  vecopicov  als  Amtsnachfolger  der  veoopoi  ansieht,  so 
daß  wir  ihnen  auch  die  gleiche  Befugnis  zuschreiben.  Eine  eigene 
Kommission  des  Bates  sind  die  10  iin{tsX6fLevoi  xou  vscopioo,  welche  im 
Y.  Jahrn  die  Aufsicht  über  Bchiffshäuser  und  Werften  führte;  mit  der 
Vernichtung  derselben  durch  die  30  wurde  auch  das  Amt  au^ehoben, 
nach  der  Wiederherstellung  der  Seemacht  wurde  dasselbe  unter  dem 
Titel  «ImfteXT^xat  xäiv  vtcoptcov''  wiedereingesetzt. 

Verschiedene  Ansichten  haben  Keil  und  Kolbe  über  die  Bedeutung 
des  Wortes  iEatpstoi.  Nach  Keil  sind  v^sc  iSa^pexot,  naves  exemptae, 
mit  besonderen,  nicht  mit  den  für  die  Elottenergänzung  etatsmäßigen 
Mitteln  beschafft  worden,  während  sie  Kolbe  S.  405  als  Reservegeschwader 
auffaßt,  was  wohl  richtiger  ist 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  auch  erwähnt 

148.  F.  Meindlhumer,  Die  Symmorieneinrichtung  zur  Zeit 
des  Demostbenes.    Progr.    Uorn  1900, 

der  eine  leicht  verständliche  Darstellung  der  Symmorieneinrichtung  gibt. 

Gerichtswesen. 
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151.  Derselbe,  Zu  den  athenischen  Heliastentäfelchen.  Ath. 
Mitt.  XIX  (1894)  S.  203-211. 

152.  *Th.  Tensch,  De  sortitione  iudicum  apud  Athenienses. 
Diss.    Göttingen  1895. 

153.  J.  Vürtheim,  De  Heliaeis  Atbeniensibus.  Mnemosyne 
XXVUI  (1900)  S.  228—236. 

Vgl.  auch  B.  Keii:  Anonymus,  Beil.  2:  Zum  athenischen  Gerichts- 
wesen S.  225—269. 

Bei  der  Wiederherstellung  der  demokratischen  Verfassung  nach 
dem  Sturze  der  Dreißig  wurde  das  Gerichtswesen  neu  organisiert  und 
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in  dieser  Eeorganisation  bestand  es  den  größten  Teil  des  IV.  Jabrh. 
hindnrcb,  w&hrend  es  im  UE.  Jabrh.  nicht  mehr  in  seiner  alten  Gestalt 
existierte.  Jeder  fiber  30  Jahre  alte  Bürger,  der  im  Vollbesitze  der 
bürgerlichen  Bechte  war,  konnte  sich  zur  Heliasie  melden;  er  erhielt 
ein  Tftfelchen,  das  in  früherer  Zeit  ans  Bronze,  zu  Aristoteles'  Zeit 
aus  Bachsbanmholz  war.  Auf  diesem  Täfelchen  waif  der  Name  des 
Bürgers,  der  seines  Vaters,  sein  5^|ioc  und  der  Bnchstabe  der  Richter- 
abteOnng,  der  er  angehörte,  verzeichnet.  Dieses  Legitimationstäfelchen 
behiell  der  Heliast  dauernd;  daher  beschränkte  sich  die  jährliche 
Meldung  nnr  anf  die  nen  Eintretenden.  Damit  übernahm  aber  der 
Bürger  keineswegs  die  Yerpflichtang,  sich  ein  ganzes  Jahr  hindarch 
an  den  sämtlichen  Gerichtstagen  einzufinden.  Fast  alle  über  30  Jahre 
alten  Bürger  waren  Heliasten;  in  den  Gerichtshöfen  waren  Städter  und 
Landleute,  arm  und  reich,  jung  und  alt,  vertreten.  Die  EUchter  waren 
phylenweise,  innerhalb  der  Phylen  in  10  Abteilungen  (A— K)  gegliedert; 
Bicbtersektionen  und  Phylen  standen  im  Zusammenhang,  waren  aber 
nicht  identisch.  Die  Zahl  der  Bichter  in  den  7pa{i{iaTa  konnte  nur 
annähernd  gleich  sein.  fiixaoriQpiov  selbst  bedeutet  nicht  «Richter« 
abteiiung",  sondern  ganz  allgemein  , Gerichtshof',  und  zwar  sowohl  das 
Gerichtslokal  als  die  in  demselben  versammelten  Richter.  Für  jedes 
Oerichtslokal  wurde  ein  7pa{i{i.a  ausgelost.  'Von  den  25000  Bürgern, 
die  Athen  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.  zählte,  waren  15  000— 
16  000  zur  Heliasie  berechtigt;  man  rechnete  aber  nur  auf  das  Er- 
scheinen eines  Drittels  (5000 — 6000),  daher  wird  als  der  größtmögliche 
Gerichtshof  der  von  500  betrachtet.  Einen  solchen  nun  bezeichnet  im 
prägrnanten  und  speziellen  Sinne  der  Ausdruck  dtxacmQpiov. 

Teusch  handelt  über  die  Meldung  zum  Bichteramt,  über  die  täg- 
liche Auslosung  der  lUchter,  Verlosung  der  Gerichtshöfe  an  die  Bichter. 
Er  nimmt  an,  daß  die  bronzenen  Bichtertäfelchen  auch  zur  Auslosung 
der  Behörden  benützt  worden  seien. 

Vürtheim  spricht  1.  de  numero  heliaearum  Atheniensium,  2.  de 
nominibus  tribnnalinm.  Der  Ort,  wo  die  Richter  erlost  wurden,  war 
in  10  Teile  eingeteilt,  jeder  Teil  hatte  seinen  besonderen  Eingang  und 
war  nur  für  die  Richter  einer  Pbyle  bestimmt.  In  den  einzelnen  Ab- 
teiluDgen  standen  wohl  mehr  als  10  Urnen,  nämlich  so  viele,  wie  viele 
Tribunale  an  dem  Tage  richteten  (gegen  die  bisherige  Meinung,  es  seien 
10  lußcutia  gewesen).  Es  werden  dann  10  Namen  von  Gerichtshöfen 
aufgezählt. 

Keil  erklärt  die  Zahl  6000  aus  30  Trittyen  mal  200  Gaurichter ; 
die  Gerichtshöfe  zu  500  seien  nach  Analogie  des  Rates  gebildet.  In 
der  EntWickelung  des  Gerichtswesens  der  vormakedonischen  Zeit  unter- 
scheidet er  4  Perioden,    von  denen  die  beiden  ältesten  durch  das  Jahr 
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403/2   geschieden    sind;    die  3.  Periode   beginnt  mit  375,    die   4.   mit 
338  V.  Chr. 


VII.    Die  kleineren  Staaten. 

a)  Peloponnesos. 
Epidanros. 

154.  B.  Keil,  Die  Rechnnogen  über  den  epidaurischen  Tholos- 
baa.  Athen.  Mitt.  XX  (1895)  8.  20  f.;  405  f.;  vgl.  derselbe: 
Hermes  XXXII  (1899)  S.  400,  Anm.  1. 

Von  ordentlichen  Beamten  erscheinen  der  lapeu;  und  der  xaxaXo- 
70c  (rac  ßouXac),  Eatsarchivar,  von  außerordentlichen  die  Mitglieder  der 
leitenden  Baobehörde,  die  liBori]pu  nnd  8u|itXoicoTaci.  Der  lapsoc,  der 
Priester  des  AsklepioR,  erscheint  als  Jahreseponym;  der  xsTaXo^o?  ver- 
einigte in  sich  die  Qnalit&ten  des  athenischen  7pa|ji|jiaT&uc  rq%  ßouXijc  and 
des  späteren  IvX  r^  SiotxiQtjei,  ist  wohl  auch,  entsprechend  den  athenlscheo 
Logisten,  bestimmt,  die  Fordemngen  der  einzelnen  Bessorls  mit  den 
jeweilig  einlaufenden  Geldern  in  Balance  zn  halten.  Was  die  Namen- 
gebnng  betrifft,  erscheint,  nach  attischem  Sprachgebrauche  gesprochen, 
stets  das  Demotikon.  —  Die  Bürgerschaft  von  Epidanros  scheint  in 
eine  große  Anzahl  von  Phratrien  eingeteilt  gewesen  zu  sein,  wie  dies 
die  große  Zahl  der  Phratriennamen  erkennen  läßt. 

Elis. 

155.  E.  Gurtius,  der  Synoikismos  von  Elis.  Sitzungsber.  Beri. 
Akad.  1895  S.  793  f. 

156.  E.  Szan  to,  Bronzeinschrift  aus  Olympia.  Jahresh.  d.  österr. 
arch.  Instit.  I  (1898)  8.  197—212. 

Gurtius  behandelt  den  Synoikismos,  der  in  das  Jahr  471  v.  Chr. 
fallt.  Es  bestand  zuerst  eine  streng  oligarchische  Yerfasäung:  90  lebeos- 
längliche  Geronten  standen  an  der  Spitze.  An  die  Stelle  der  engen 
Oligarchie  wurde  ein  neuer,  größerer  Kreis  von  Geschlechtern  zur 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  herangezogen.  Doch  war  der 
Synoikismos  ohne  zentrale  Hauptstadt,  es  gab  kein  freies  Bürgertum 
und  keine  beschließende  Bürgergemeinde,  sondern  das  Heiligtum  aUein 
bildete  den  Mittelpunkt  und  das  Band;  welches  die  Bevölkerung  zu  ge- 
meinsamen Leistungen  verpflichtete. 

Szanto  bespricht  das  wohl  mit  Beziehung  auf  den  Bund  mit 
Alexander  vom  Jahre  336  v.  Ohr.  erlassene  Gesetz,  welches  Verbannung 
und  Güterkonfiskation  verbietet. 

156a.  E.  Meister,  Elisches  Amnestiegesetz  auf  einer  Bronzetafel 
ausOlympia.  Verh.  d.  kön.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig  L(1898)218f. 
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Nacb  M.  bei^innt  das  Gesetz  mit  dem  Verbote,  die  Nachkommen 
bestimmter  Leute,  die  -/evedc,  Deszendenz,  der  ^u^aSec,  zn  vertreibe; 
es  erscheint  demnach  als  Znsatzgesetz,  während  das  frühere  Gesetz  die 
tpo^aSs;  selbst  betraf.  Das  Gesetz  gehört  in  das  Jahr  335  v.  Chr.;  das 
Jahr  desPyrrhon  ist  nicht  das  Jahr  des  Gesetzes,  sondern  wohl  336  v.  Chr., 
in  welchem  Jahre  Alexander  den  Landfrieden  hatte  beschwören  lassen. 
TÄv  (TTaXav  d^eXxouv  erklärt  Meister  als:  «Die  Stele  zn  einer  ohne  Schrift- 
lafel  machen,  d.  h.  die  Schrifttafel  ans  der  Stele  herausreißen.* 

Arkadien. 

156b.     *G.  Fong^res,  Mantinee  et  TArcadie  Orientale.    Paris 
1898.    Kez.  v.  Oberhnmmer  BphW  1900  Sp.  528— 3  L 

Das  Werk  behandelt  eine  vielgenannte  Stadt  Griechenlands  auf 
Grund  der  französischen  Ausgrabungen  von  1887—1889  in  drei  Ab- 
teilungen: 1.  das  Land,  2.  den  Staat  von  Mantineia,  3.  dessen  Geschichte. 
Das  Schlußkapitel  der  zweiten  Abteilung  enthält  die  Dai*stellung  der 
Verfassung  und  der  öffentlichen  Einrichtungen  der  Stadt. 
Messenien. 

156c.   *K.  Seeliger,  Messenia  und  der  Achäische  Bund.    Progr. 
Zittau  1897.    Rez.  BphW  1897,  1109  f.  v.  Hertzberg. 

Die  Schrift  behandelt  die  materielle  Entwickelnng  des  neuen 
Staates  von  Messenien  oder  „Ithome"  zuerst  seit  Epameinondas ,  dann 
seit  Philipp  von  Makedonien  möglichst  vollständig  und  planmäßig. 
Dabei  wird  auch  das  innere  Yerfassungsleben  und  die  Organisation  ihres 
Beamtentums  näher  geprüft. 

b)  Mittel«  und  Nordgriechenland. 

Korinth. 

157.  G.  Busolt,  Die  korinthischen  Pry tauen.  Hermes  XXVIII 
(1893)  S.  312—320. 

Nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  in  Korinthos  wurde  wohl  der 
eponyme  Beamte  icpuravic  genannt,  wie  denn  in  den  korinthischen  Pflanz- 
8t&dten  Anaktorion  und  Korkyra  eponyme  Prytanen  erscheinen. 

Thespiae. 

158.  P.  Jamot,   Le  collöge   des  hi6rarques   ä  Thespies.    Bull, 
hell.  XIX  (1895)  S.  375—379. 

159.  Colin,  Bull.  heU.  XXI  (1897)  S.  554—559. 

160.  B.    Haussoullier,     Notes     ^pigraphiques.      Revue    de 
Philol.  XXn  (1898)  S.  359—363. 

Die  tipapxot  waren  im  III.  Jahrb.  die  Hfiter  des  Schatzes;  sie 
bildeten  ein  Kollegium  von  5  Mitgliedern  mit  einem  7p<x(i.(i.a7euc  und 
einem  xipo^ 
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In  der  von  Colin  veröffentlichten  Inschrift  werden  genannt  Spx^^^^ 
2  ^oXeiiapxotf  7pa{i{iaTeuc;  strittig  erscheint  die  Bedentnng  der  in  der- 
selben Inschrift  genannten  icpomtai.  In  der  Inschrift  I6r  Sept  1 1739 
werden  sie  von  Dittenberger  als  cnratores  erklärt;  in  der  von  Golin 
veröffentlichten  Inschrift,  die  in  das  letzte  Viertel  des  m.  Jahrfa. 
V.  Chr.  fällt,  sind  sie  nach  HanssonUier  Borgen,  die  anch  sonst  als 
I77U01  in  Thespiae  erscheinen. 

Delphi. 

161.  Hiller    v.  Gaertringen,   Delphi    Panly  -  Wissowa   IV 
S,  2517-2700. 

162.  *A.  Nikitsky,  Delphisch-epigraphische  Stndien  I.  (msdsch.) 
Odessa  1894/5. 

163.  E.  W.  Bnchheim,  Beiträge  znr  Geschichte  des  delphischen 
Staatswesens.  L  Progi*.  Freiberg  1898. 

164.  B.  Keil,   Znr  Verwertung   der   delphischen  Bechnnngsnr- 
knnden.    Hermes  XXXII  (1897)  S.  399—420. 

164a.    Derselbe,  Von    delphischem  Bechnnngswesen.     Hermes 
XXXVn  (1902)  511--529. 

165.  H.  Pomtow,  Die  delphischen  Bnlenten.  Philol.  LVII  (1898) 
S.  524-563. 

166.  Th.  Homolle,   Reglements   de  la  phratrie   des  AaßoaSai. 
Bnll.  hell.  XIX  (1895)  S.  1—69. 

167.  B.  Keil,  Znr  delischen  Labyadeninschrift.    Hermes  XXXI 
(1896)  S.  508-51«. 

168.  H.  Pomtow,  Zum  delphischen  Labyadenstein.     N.  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  153  (1896)  S.  553/4. 

169.  P.  Perdrizet,    Labys.    Rev.    des   fitnd.    gr.   XI    (1898) 
S.  245—249. 

169a.    Derselbe,    Remarques   snr  Tinscription    des  Labyades, 
ebenda  S.  419—422. 

Nach  Bnchheim  zerfiel  die  BevGlkemng  Delphis  Jd  Bürger,  Bei- 
sassen und  Sklaven.  Die  Grundlage  der  bfirgerlicben  Gesellschaft 
bUdet  die  Familie,  die  Hansgemeinde  erweitert  sich  znr  tcorpia.  deren 
Mitglieder  als  icarpicoTai  bezeichnet  werden.  Die  Fremden,  welche  sich 
in  Delphi  niedergelassen  hatten  nnd  Dach  nnd  nach  das  Bürgerrecht 
erlangten,  sind  die  ouvoixot;  in  diese  Klasse  traten  anch  die  Freige- 
lassenen ein. 

Was  die  Verfassung  Delphis  betrifft,  hat  Delphi  wohl  die  in 
den  meisten  griechischen  Staaten  nachweisbaren  Stadien  der  Verfassung 
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durchgemacht.  Kikitsky  findet  22  Pilesterperioden  nnd  anterBcbeidet 
die  Smoty  die  erblichen  Dionysospriester,  yon  den  lebenslänglichen  Apollonr 
priestem,  die  identisch  seien  mit  den  Propheten  und  erblich  waren  in 
bestimmten  Oeschlechtern.  Als  Vertreter  des  Tempeldienstes  erscheinen 
die  Deminrgen  mit  2  jährlich  wechselnden  Imoratat  an  der  Spitze. 

Er  handelt  dann  über  das  Eponymat  und  die  Baleia.  Die  Epo- 
nymie  der  Archonten  datiert  in  Delphi  spätestens  seit  dem  V.  Jahrh. 
V.  Chr.  Der  Archon  nahm  die  erste  Stelle  in  der  Zivilmagistratnr  ein. 
Bedingung  für  die  Erlangung  des  Archontats  war  bis  in  die  spätere 
Zeit  altbürgerliche  Abkunft;  mehrmalige  Bekleidung  des  Amtes  war 
ausgeschlossen.  Über  die  Zahl  der  Bnleuten  läßt  sich  für  das  Ende 
des  lY.  und  den  Anfang  des  III.  Jahrh.  nichts  bestimmen;  um  die 
Mitte  des  III.  Jahrh.  gab  es  5  für  das  Semester,  seit  dem  Ende  des 
III.  Jahrb.  bis  zum  Beginn  des  I.  waren  es  3  im  Halbjahr,  von  denen 
einer  den  Posten  eines  Sekretärs  für  das  ganze  Semester  versah.  Die 
in  den  Freilassungsurkunden  genannten  Buleuten -Archonten  sind  iden- 
tisch mit  den  npuraveic.  ßuleuten,  Archonten,  Prytanen  bilden  zu- 
sammen den  delphischen  Eat  und  können  als  solche  mit  dem  Namen 
,icp^ßooXoi*  bezeichnet  werden. 

Nach  Keil  war  der  Bat   die  oberste  Finanzbehörde  von  Delplii; 
in  den  15  namentlich  aufgeführten  Mitgliedern   desselben  hat  man  den 
gescbäftsführenden  Ausschuß  zu  erkennen.    Als  Beamte  der  Baubehörde  ^ 
erscheinen   icpoonrateuovTec,    deren  Obmann  der  vaoiroi6c   ht;    später  er- 
scheinen zwei  vaoTroioi,  die  vao^cota  war  also  kollegialisch. 

Eingehend  handelt  Pomtow  über  den  Rat:  der  Buleansschnß  be- 
stand ans  15  Männern;  die  ersten  5  erscheinen  als  ßouXeuovxsc  dem  d[px<^v 
adskribiert,  führen  die  Bezeichnung  ßouXsüTat,  während  die  sonstigen 
Mitglieder  des  Rates  icp^ßouXot  heißen.  Der  Vorbesclilnß  der  ßouXiQ 
heißt  alvoc.  Die  npuxaveic  bilden  eine  achtgliedrige  Finanzkommission 
des  Rates,  der  seinen  ^pafifiaxeo;  hat.  Im  Gegensatze  zum  Rate  wird 
das  Volk  bezeichnet  als  oi  ttoXXoi;  die  Volksversammlung  führt  den 
Namen:  ÄXto,  d7opa,  IxxXrjffCa.  Die  Leiter  der  Volksversammlung  führen 
im  IV.  Jahrb.  den  Namen  itpoaXtoiTat;  doch  bemerkt  v.  Stern,  ßphW 
1896,  303  f.,  daß  diese  nicht  nach  Delphi,  sondern  nach  Thurii  gehören. 
Die  Amtsdauer  der  Buleuten  war  1  Semester;  seit  dem  Jahre  87/6 
V.  Chr.  aber  sind  die  Semesterbuleuten  aufgehoben  und  es  erscheinen 
4jährige  Buleuten.  Die  Zahl  der  Ratsmitglieder,  der  icp6ßouXot,  betrag 
im  IV.  Jahrb.  31  oder  32,  so  daß,  da  die  Zahl  der  Vollbürger  etwa 
1200  betrug,  anf  je  40  Bürger  ein  itpoßouXoc  entfiel. 

Bezüglich  der  Labyadeninschrift  wird  mit  Recht  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  xa^oi,  die  Vorstände  dieser  gentilizischen  Qenossenschaft» 
sonst  nur  in  Thessalien  vorkommen:  vgl. 
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170.  H.  Swoboda,  Festschrift  f.  0.  Hirechfeld  S.  319-321: 
To^^c;  der  thessaliscbe  Ursprung  der  Labyaden  ist  demnach  sehr 
innahrscbeiDlich.  Interessant  ist  ferner,  daß  die  Bestimmungen  Aber 
Bestattung  und  Trauer  nicht  vom  Staate,  sondern  von  der  Phratrie 
getroffen  werden,  was  anf  die  staatsrechtliche  Stellang  der  Phratrie  im 
delphischen  Gemeinwesen  schließen  läßt. 

ITOa,    A.  Nikitsky,  Die  geographische  Liste  der  delphischen 
Proxenoi.    Mit  zwei  Tafeln.   Juijew  1902. 

N.  behandelt  die  schon  von  Hanssonllier  Bnll.  hell.  YII,  189  f.  ver- 
öffentlichte Inschrift,  die  eine  geographisch  geordnete  Proxenieliste  ist, 
umfassend  die  Zeit  von  196/5—166  v.  Chr.  Es  lassen  sich  drei  Be- 
standteile in  derselben  unterscheiden:  1.  die  ursprünglichen  Gruppen 
aua  der  Eedaktionszeit;  2.  die  trüberen  Nachträge  in  den  Abteilnngs- 
Intervallen;  3.  die  spätesten  Nachträge  am  Schlüsse  der  betreffenden 
Eolnpne.  Im  Laufe  des  IV.  Jahrb.  wurde  es  üblich,  die  icpoEevot  in 
geographischer  Ordnung  aufzuzeichnen;  die  Aufzeichnung  war  keine 
Ehrener Weisung,  sondern  der  Zweck  war  ein  praktischer.  Als  Vor- 
läufer erscheint  die  chronologische  Proyenieliste,  welche  die  kürzeste 
Art  war,  Proxeniedekrete  zu  publizieren.  S.  33  Anm.  sind  6  Publikations- 
arten aufgezählt.  Die  Liste  gibt  uns  manchen  Aufschluß  über  die 
aasgedehnten  Beziehungen  Delphis  im  III.  and  II.  Jahrh.  v.  Ohr. 

Thessalien. 

In  der  oben  Nr.  170  erwähnten  Abhandlang  führt  Swoboda  aus,  daß 
bereits  Ende  des  V.  Jahrh.  die  Jahresbeamten,  welche  an  der  Spitze  der 
einzelnen  Orte  standen,  den  Titel  xa^oi  führten;  in  älterer  Zeit  haben 
wohl  die  Könige  der  einzelnen  Städte  von  alters  her  die  Bezeichnoog 
Ta^^c  geführt,  welcher  Titel  auf  die  Beamten  übertragen  wnrde,  die  an 
die  Stelle  der  Könige  traten. 

Larissa. 

Pridik  pnbliziert  in  den  «IsveSüjä"  des  rassischen  archaeologischen 
Insütuts  zu  Konstantinopel  I  (1896)  eine  Reihe  von  Inschriften,  vou 
denen  nr.  121,  S.  129  eine  Liste  enthält  von  Bezeichnangen  mit  der 
Endung  -iBai;  es  sind  wohl  ^evT],  wie  Pridik  bemerkt. 

Über  Ohersonesus  Taurica  ist  zn  vergleichen 

170b.    Brandis,  Pauly-Wissowa  UI  2261—69. 

Die  Stadt  zeigt  dieselben  Magistrate  wie  die  anderen  megarischeo 
Kolonien;  daher  liest  Brandis  statt  Delier  „Delphier''  als  Teilnehmer  an 
der  Gründang.  Die  Verfassung  der  Stadt  war  demokratisch:  ßooXa, 
d^fioc;   die  Jahre  werden  gezählt  nach  den  ßaatXeic  oder  ßaotXeuovte;. 

Über  den  Bürgeieid  der  Ohersoniten  handelt 
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170c.     B.    Latyschen,    Berliner   Akad.   1892,   S.    479  f.   vgl. 
BphW  1892,  1278  f. 

Wir  ersehen,  daß  die  ÖY)ji.toüp70t  Oberbeamte  waren  und  die  Ver- 
pflichtung: hatten,  über  die  Verfassung  za  wachen.  Es  bestand  ferner 
ein  Volksgericht,  in  welchem  mit  Steinchen  nach  dem  Gesetze  abgestimmt 
wnrde.  Die  Inschrift  gehört  dem  Ende  des  IV.  oder  dem  Anfange  des 
III.  Jahrh.  v.  Chr.  an  und  enthält  den  Eid,  den  die  jungen  Bürger  bei 
der  Eintragung  in  das  Gemeindebuch  zu  leisten  hatten. 

c)  Inseln. 

Euboia.  In  einer  Inschrift  aus  Chalkis  wird  in  der  Datierung 
ein  7)7e(jL(ov  genannt;  ob  dies  der  eponyme  Beamte  von  Chalkis  oder 
des  euboischen  Bundes  ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Der  erste  Beamte 
scheint  der  a-paTTj^o;  gewesen  zu  sein:  Bull.  hell.  XVI  (1892 j  S.  97  f. 

Delas. 

171.  V.  Schoeffer,  Delos,  Paul-Wissowa  IV  2474—2502. 

Für  Delos  ergibt  sich  eine  gemäßigt  demokratische  Verfassung 
in  der  Zeit  der  Selbständigkeit.  Das  Volk  erscheint  eingeteilt  in 
Pbylen  und  Phratrien;  daneben  werden  auch  TpiiTue;,  deren  es  wahr* 
scheinlich  12  gab,  unter  Trittyarchen  erwähnt.  Der  Rat  zerfiel  in  12' 
monatliche  Fiytanien,  hatte  ein  icpoßouXeu}i«  für  die  ixxXY]9ia  zu  fassen. 
Unter  den  Beamten  erscheint  an  erster  Stelle  der  ap}(o>v,  an  zweiter 
Stelle  stehen  die  leponoioi,  deren  es  znei-st  zwei,  dann  4  gab;  außerdem 
werden  T3{i,iat,  zwei  7pa(jLp.aTer;,  XoYiarai  und  drei  dYopav6}ioi  erwähnt. 
Die  Amtsdauer  war  ein  Jahr,  die  Bestellung  der  Beamten  erfolgte 
<iurch  Wahl. 

Ghios. 

172.  Bärchner,  Chios,  Pauly-Wissowa  III  2286—2297. 

Sp.  2295  ist  eine  kurze  Übersicht  über  die  Verfassung  gegeben. 
Anf  die  ursprüngliche  Königsherrschaft  folgte  eine  Aristokratie,  darauf 
Tyrannen  und  endlich  die  Demokratie.  Die  Bürgerschaft  war  in 
Phratrien  eingeteilt  An  Beamten  werden  im  V.  Jahrh.  genannt: 
odf09uXaxec,  icevtexaiöexa ,  ßadiXeoc;  im  IV.  Jahrh.  icpüTavic,  8pt(rcai, 
Üsta^ral,  ol  xaTot  {i.^va  ta(iiai|  d^opav^ixo;. 

Thasos. 

173.  A.  Jacobs,  Thasiaca.   Berlin  1893. 

Im  3.  Kapitel  (S.  34—50}  wird  gehandelt:  De  re  publica 
Tbasiorum.  Erwähnt  werden  duwoexa  apyovtsc,  dann  ot  eSi]xovTa  xal 
Tptrjxotfiot.  Die  höchste  Gewalt  hatte  der  S^p.o;;  der  ßouXi]  oblag  die 
Vorberatung    der    in    der    Volksversammlung   zu   stellenden    Anträge. 
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Keben  der  ßouXTJ  erscheint  auch  eine  7epou9ta.  Die  Einteilung  der 
Bürger  tiilgt  einen  gentilizischen  Charakter:  die  irdipt)  entspricht  dem 
d^|ioc  in  Attika.  Von  Beamten  werden  genannt:  drei  j&hrliche 
Archontes,  die  dccopot,  welche  den  vo^jKxptSXaxec  gleichzusetzen  aind  und 
icpo(7TaTat,  die  das  Bürgerverzeichnis  führten,  dafür  sorgten,  daß  kein 
Unwürdiger  nnter  die  Zahl  der  Bürger  aufgenommen  wurde,  und  die 
Neuhürger  eintrugen;  diroSexTai,  Upo(jLvi^p,a>v,  drei  dic^Xo^oi,  die  mit  den 
athenischen  irpdcxTcopec  zu  vergleichen  sind,  di7op7]v6p,o? ,  iroXsiisp-xo*, 
kpoiuoi^c,  xo(T(jL6itoXiCt  lepox^puE  und  xpu;rrai. 

Rhodos. 

Yor  allem  ist  zu  nennen: 

174.  H.  van  Gelder,  Geschichte  der  alten  Khodier.    Haag  1900. 

175.  Derselbe,  Ad  corpus  inscr.  Bliodiarum.  Mnemosyne  XXIV 
(1896)  S.  72—98. 

176.  8.  Selivanov  und  F.  Hiller  v.  Gaertringen,  Über  die 
Zahl  der  rhodischen  Prytanen.    Hermes  XXXVIII  (1903)  S.  146. 

Vgl.  auch  Bursian  CX  51  ff.,  Brandis,  Gott.  Gel.  Anz.  1895,  S.  654. 

Gelder  behandelt  Kapitel  IV  S.  178—289:  Staat  und  Recht. 
Über  die  Einteilung  der  Bürger  ist  auch  zu  vergleichen  Szanto,  Phylen 
8.  6 :  die  Besiedelnng  durch  die  Dorier  erfolgte  in  Rhodos  nachweisbar 
nach  den  drei  Phylen  lokal  getrennt ;  8.  9 :  die  überkommenen  Phylen- 
namen  mußten  sehr  bald  dem  vorgefundenen  Stadtnamen  weichen,  bes. 
8.  10  und  11:  für  die  spätere  Zeit  begegnen  wir  sowohl  einer  lokalen 
Einteilung  in  xToTvai  und  einer  gentilizischen  in  icdfTpai,  welche  wieder 
Oberabteilungen  besitzen,  die  vielleicht  als  Phratrien  zu  bezeichnen 
sind,  und  noch  höhere  Oberabteilnngen,  die  ehemals  Phylen  waren, 
damals  aber  vielleicht  auf^eveiai  genannt  wurden.  Als  oberste  Ab- 
teilungen über  der  lokalen  wie  der  gentilizischen  Einteilung  stehen  die 
drei  nach  den  Städten  genannten  Phylen,  so  daß  sich  in  Rhodos  die 
ursprüngliche,  mit  der  Phyleneinteilung  identische  Bodeneinteilnng  er- 
halten hat.  Über  die  xxotvai  s.  auch  H.  v.  Gaertringen  Hermes  XXXVII 
(1902)  8.  143.  Neben  den  xioTvat  erscheinen  noch  xa>(tat  und  ^'pv 
Über  die  Demen:  v.  Schoeffer,  Pauly-Wissowa  IV  127  f.  Außer  den  Voli- 
btirgern  werden  auch  Halbbürger '  erwähnt:  (xa-rpöSevoi,  imda^iia^ 
vielleicht  auch  die  tU^izai,  Die  nichtbürgerlichen  Freien  werden  ge- 
schieden in  iiexoixoi  und  Eevoi,  letztere  stehen  unter  einer  eigenen  Be* 
hörde,  den  im^jLeXTjTal  tuiv  Uvo>v.  Unter  den  Sklaven  werden  die  Staats- 
sklaven als  6ouXoi  bezeichnet.  Was  die  Beamten  betrifft,  so  sind  ZQ 
unterscheiden  die  der  einzelnen  Städte  vor  dem  Synoikismos  und  die  des 
Staates  Rhodos.    In  Lindos  und  wahrscheinlich  auch  in  Kameiros  g:ab 
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es  drei  jährige  eicurcorat,  in  allen  3  Städten  einen  Rat,  (tacrrpot,  mit  einem 
7(>a|A|iaTei>c  tö>v  (laarpmv;  außerdem  wird  ein  Ta|i.(ac  genannt.  Volks- 
versammlnngen  finden  sich  in  allen  drei  Gemeinden.  Im  Staate  Khodos 
bildeten  die  höchsten  Zivilbeamten  die  icpuravetc,  deren  Zahl  fünf  be- 
trog (s.  Selivanov  nnd  H.  v.  Gaertringen)  und  die  anf  ein  halbes  Jahr 
bestellt  wurden:  Brandis  a.  a.  0..  Hiller  v.  Gaertringen  Jahresh.  d.  ö. 
Inst.  IV  (1901)  S.  160.  Sie  spielen  dieselbe  Rolle  wie  in  Athen  der 
gleichnamige  Ratsausschnß.  Der  Rat  wnrde  alle  halben  Jahre  neu 
gebildet,  hatte  einen  7pa(i|iAT8tSc  nnd  zusammen  mit  den  Prytanen  einen 
uRo-fpapijiaieuc.  Der  dap.oc  tritt  in  der  txxkjqaifx  als  Tiäger  der  Souveränität 
auf:  Prytanen,  Rat  und  lxxX7](Tia  bilden  die  drei  Faktoren  der  Regierung 
des  Freistaates  Rhodos.  Die  Flotte  befehligte  als  Oberadmiral  der 
*'auapyoc,  dem  Tpii^pap^o^  QX^d  ot^epiovec  unterstanden.  Die  Landtruppen 
standen  unter  aTpaxa-Yot,  deren  12,  10,  9  genannt  werden;  sie  waren 
vielleicht  auch  die  höchsten  Finanzbeamten  und  hatten  einen  eigenen 
-pa)jL{i,aTe6;.  Nach  den  arpaTor^oi  folgt  in  den  Magistratslisten  das 
Kollegium  der  5,  resp.  7  tafiiai  mit  einem  'Ypa(jL(iateuc,  nach  diesem 
Kollegium  werden  noch  3,  resp.  5  licijxoitoi  erwähnt,  deren  Kompetenz 
sich  nicht  bestimmen  läßt.  In  den  rhodischen  Besitzungen  auf  dem 
FesUande,  in  der  Peraia,  werden  ImazaTai  genannt,  die  mit  großer 
Machtfülle  ausgestattet,  aber  nur  für  kurze  Zeit  gewählt  zu  sein 
scheinen.  Dagegen  vgl.  BuU.  heU.  XVIII  (1894)  S.  31  Nr.  10  und 
8.  400,  wo  angenommen  ist:  An  der  Spitze  steht  der  oxpata^^c  IvX  ro 
Tzipay,  dem  die  verschiedenen  aYeji^ve^  unterstehen,  wähi*end  jedem  i^eficuv 
ein  ETTiora'nQc  oder  mehrere  imaxd-cai  untergeordnet  sind. 

An  sonstigen  Beamten  kennen  wir  nioXv^Tat,  dp^crexTcvec,  xXvjpoiTdc 
T<i>v  otxaoTwv,  dotuv6(iot,  di^opavoiiot,  licifieXT^xal  t<5v  Eevcdv  (die  von  Gelder 
vorgeschlagene  Lesung  eict{jieXi)Tal  xwv  ve  [coptaiv]  ist  nicht  anzunehmen, 
da  auch  sonst  EevoSixai  genannt  erscheinen  in  Städten  der  Fhoker*), 
^ofivaotapxoi,  iTCtoTGtxTjc  Tüiv  icaiS<ov,  xo>(idp^T)c. 

Außerhalb  der  Insel  repräsentierten  den  rhodischen  Staat  außer 
den  erwähnten  iictoxaiai  noch  der  ap)[a>v  iiri  xe  xa>v  v^vcdv  xal  xa>v  icXo(<0V 
^<Dv  «/yjoicDXixcuv,  die  Oeo>po{  und  die  icpoEevoi. 

Astypalaia. 

BuU.  hell.  XV  (1891)  629-636;  XVI  (1892)  140  f.  sind  mehrere 
Inschriften  veröffentlicht,  in  denen  als  Beamte  genannt  erscheinen  ein 
^a{i.tep7Öc  icpuxavic,  der  den  Vorsitz  im  Kollegium  der  $a(jiiep7oi  hatte, 
xotfiiac,  7pap,(iax8i>c  und  Xo^ioxaC 


*)   Vgl.   die   gevoxpixai  in  Pinard:   Heberdey-Kalinka,  Bericht  1896, 
S.  21  Nr.  7:  ^.zatoo&xou  xai  -rjv  täv  Jevoxpixiuv  äCpx^ä^  •  •  • 
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Kos. 

177.  W.  R.  Paton    and  E.  Hicks,    The   inscriptions   of  Co5. 
Oxford  1891. 

178.  R.  Herzog,    Eoiscbe  Forschungen    nod  Funde.     Leipzig 
1899. 

179.  R.  Herzog,    Reisebericht    aus    Kos.     Ath.  Mitt.    XXni 
(1898)  441  f. 

Über  die  Einteilung  der  Bärger  ist  außer  der  Einleitung  bei 
Paton- Hicks  jetzt  zu  vergleichen  Szanto,  Pbylen  S.  22  —  24:  es  bestandea 
die  drei  dorischen  Phylen,  die  ursprünglich  rein  gentilizisch  waren. 
Unter  der  PhyleneinteiluDir  stand  die  iu  Ghiliastyen ,  nach  Paton  je  9 
zu  einer  Phyle  gehörig  Mit  Recht  bemerkt  aber  Szanto,  diese  Ohiliastjen 
seien  im  Wesen  den  Doriern  fremd  und  offenbar  von  einer  der  benach- 
barten Städte  Sanios  oder  Ephesos  entlehnt;  ursprünglich  mechanisch 
aus  den  Phylen  gebildet,  mußten  sie  durch  Vererbung  gentilizisch 
werden.  Die  haxii  waren  Unterabteilungen  der  Ghiliastyen,  den  Svotii 
untergeordnet  die  (üp,aTai,  die  gleichzustellen  sind  dem  Ge-cchlechte  oder 
der  Sippe.  Toepffer  bemeikt  in  dei  Rez.  des  Buches  Paton-Hicks:  Bei- 
trages. 224 — *229:  Die  Bezeirhnungen  auf  -loai  sind  Geschlechter.  Seit 
dem  (jüvoixtjjioc  des  Jahres  366  v.  Chr.  finden  wir  auch  Deraen  in  der- 
selben Stellunj?  zu  der  Phyle,  wie  sie  die  entsprechenden  Abteilungen 
in  Attika  hatten;  an  der  Hpitze  des  Demos  steht  der  ör^ji^ap^oc,  jeder 
6^fjLoc  hat  seinen  -caiiiac  Die  Verfassung  war  eine  demokratische:  ßooXa 
und  8a|i.6c  sind  die  entscheidenden  Faktoren.  Die  Zahl  der  Ratsherren 
ist  nicht  bekannt;  in  der  Römerzeit  erscheint  auch  eine  ijspoüJta  oder 
auaT7)}ia  tu>v  :;pe?ßuTep<i>v.  Die  Beamten  überhaupt  erscheinen  als  ap- 
^ovrec  bezeichnet;  eponym  war  der  p.6vap*/oc.  Die  irpoTcaTai  entsprecheo 
den  irpuxaveic  resp.  izpoiBpoi  in  Athen;  sie  hatten  einen  monatlichen 
Imaxdxr^Q  und  ein  Amtshaus,  irpüTavetov,  Die  Amtszeit  war  wahrscheio- 
lieh  ein  halbes  Jahr,  daher  ^eiiisptvÄ  und  OepivÄ  iEd|i,7jvo;  unterschieden 
wird.  Der  Amtswechsel  fand  Ende  des  Geiai^tios  statt.  Von  sonstigen 
Beamten  werden  erwähnt  'ipyiTexxovec,  welche  bei  Akkorden  den  Staat 
resp.  das  Heiliütnm  vertraten  und  die  Atiszahlui»g  der  Raten  an  die 
Unternehmer  bestimmten;  ferner  Upoiroioi,  dYopav6p.ot,  izioXr^zai,  o^xovojio;. 
iraiÖoTpißT]«.  Militärische  Beamte  sind  die  arpaTr)7oi,  wahrscheinlich  3, 
va6iap;^oi;,  Tpir^pap)^oi  und  üTTTjpeTat  tcuv  p,axp(T>v  vaoiv.  Vgl  Pat.  Hicks, 
Einl.  und  Toepffer,  Koibches  Sakralgeset/,  Beitr.  S    204—233. 

d)  Kleinahien. 

Diesem  Lande    hat    sich    in   der  letzten  Zeit  ein  reges  Interesse 
zugewendet:  zahlreiche  Reisen  wurden  unternommen  zur  geographischen. 
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epigraphischen  und  archäologischen  Auf  klftrnng,  an  einigen  Orten  wurden 
Ausgrabungen  in  großem  Stile  vorgenommen  und  die  Ergrebnisse  publi? 
ziert.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ist  dnrch 
eine  großheizige  Spende  des  regierenden  Fürsten  von  und  zu  Liechten* 
stein  in  den  Stand  gesetzt,  die  Vorarbeiten  für  die  Tituli  Asiae  Mi- 
nores zn  betreiben,  deren  erster  Band  erschienen  ist.  Zahlreiche  Spezial- 
Bchriften  beschäftigen  sich  mit  der  Geschichte  und  der  Verfassung  eia-» 
zelner  Städte.  Im  folgenden  soll  eine  kurze  Übersicht  gegeben  werden-. 
Zu  nennen  ist  der  Artikel 

180.  Asia  von  Brandis,  Pauly-Wissowa  II  1538—1562, 

in  dem  S.  1550  f.  über  die  Verfassungen  der  kleinasiatischen  Städte 
gesprochen  wird.  Die  freien  Städte  behielten  auch  unter  der  römischen 
Herrschaft  ihre  alte  Verfassungsform,  nur  wurden  die  timokratischen 
Verfassungen  begünstigt  und  es  fand  eine  Einschränkung  des  Bürger- 
rechtes auf  die  besitzenden  Klassen  statt.  Die  Beamten  blieben  die 
früheren,  die  Finanzverwaltung  wurde  unter  die  Aufsicht  der  vom 
Kaiser  ernannten  Logisten  gestellt. 

Zum    Gegenstande    eigener   Untersuchungen    hat   die  Verfassung 
die  Städte  Kleinasiens  unter  den  Antonipen  gemacht 

181.  J.  L6vy,  £tudes  sur  la  vie  mnnicipale  de  TAsie  minenre 
sons  les  Antonines.  Rev.  des  fit.  gr.  VIII  (1896)  203—250;  Xll 
(1899)  255  f.;  XIV  (1901)  350-371. 

In  der  ersten  Serie  (VIII)  behandelt  Uvj  die  Ekklesie,  die  Bnle 
und.  die  Qerusia.  Die  Volksversammlung  umfaßte  alle,  welche  denr 
Titel  icoAXTat  führten;  doch  ihre  Kompetenz  wurde  allmählich  einge* 
schränkt  und  endlich  ganz  vernichtet,  so  daß  die  Ekklesie  zu  einer 
wahren  Privatkorporation  wurde,  während  der  Rat  und  die  Beamten  die 
Befngnisse  der  Volksversammlung  übernahmen.  Die  ßouX>^  war  eine  Ab- 
ordnung des  Volkes,  gewählt  im  aUgemeiden  %izol  <puXac,  und  der  Titei- 
des Bnleuten  bezeichnete  nur  ein  zeitweiliges  Amt  eines  Bürgers.  Aber 
bald  hörte  der  Rat  auf,  gewählt  zu  werden,  die  Ernennung  der  Rats* 
henren  wurde  der  Volksversammlung  genommen  und  besonderen  Magi-> 
Straten  zugewiesen:  ßouXsuriQc  ist  ein  Ehrentitel,  eine  dauernde  Tätigkeit 
bezeichnend.  Die  Zahl  der  Rat<herren  war  eine  feste,  in  Ephesos  z.  B. 
betrug  sie  450.  Die  doxiiiajia,  welcher  die  Kandidaten  unterworfen 
wurden,  bezog  sich  auf  das  Alter,  mindestens  30  Jahre,  und  auf  das 
Vermögen.  Den  Vorsitz  führt  der  jährige  pooXapyoc,  dem  ein  7pap.p.a- 
Tsoc  zur  Seite  steht,  neben  dem  do^ixato^pa^oi  die  Beschlüsse  redigieren 
und  den  anthentischen  Text  herstellen.  Die  ßouXiQ  ist  von  der  größten 
Bedeutung  in  der  lokalen  Verwaltung;  sie  hat  die  Kandidaten  für  die 
Ämter   vorzuschlagen,    kann  Ehrenbezeugungen    erweisen    und  hat  die 
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öffeDtliche  Ordnung  herzastellen.  Neben  der  ßouXi^  erscheint  in  vielen 
Städten  eine  Oernsia,  »über  deren  Wesen  und  Bedeatang  verschiedene 
Ansichten  herrschen,  die  L6vy  zurückweist:  er  meint,  die  Gerasia  sei 
anzusehen  als  ein  öffentliches,  offizielles  Korps,  dem  aber  jede  positive 
Kompetenz  in  Sachen  der  Verwaltung,  jede  politische  Befugnis  fehlt. 
Dieser  Kontrast  erklärt  sich  aus  der  Geschichte  der  Gerusia.  Sie  knüpft 
an  an  die  Versammlung,  welche  Lysimachos  Ende  des  IV.  Jabrh.  in 
Ephesos  unter  diesem  Namen  einrichtete  und  mit  der  Leitung  des  Heilig- 
tums betraute.  In  der  römischen  Zeit  verbreitete  sich  diese  Einrichtung 
zunächst  in  die  Städte,  in  denen  Artemis  verehrt  wurde,  und  gegen 
Ende  des  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  war  die  Gerusia  in  den  meisten  Städten 
Asiens  konstituiert.  Mit  der  Verpflanzung  des  alten  Instituts  änderte 
es  sich,  es  war  schließlich  nichts  mehr  als  ein  Kreis  alter  Leute,  sn 
vergleidwA  mit  der  Organisation  der  v&oi.  Über  diese  ist  in  der  H.  Sorie 
gebandelt  (XII.  Band).  Die  III.  Serie  (XIV.  Band)  handelt  über  ditf 
Archive,  Finanzen,  über  das  Münzwesen  und  über  die  Gjmnasiarchie. 
Es  möge  hier  erwähnt  werden  die  Frage  der  icatp^ßooXoi,  über  die 
zuletzt  gehandelt  haben: 

182.  Fr.  Cumont,  Rev.  de  philol.  XXVI  (1902)  S.  224  f. 
J.  L6vy,    Les  icaxp^ßooXoi  dans  F^pigraphie  grecque  et  la  litt^- 

rature  talmudique.    Ebenda  8.  272—278. 

F.  Hiller  v.  Gaertringen.    Ebenda  278/9. 

Ducange  hatte  uaTp^ßooXoc  erklärt  gleich  ira-d^p  ßooXijc;  es  sei  ein 
Ehrentitel;  Cumont  zitiert  nur  die  Autoren,  weist  die  Erklärung  Dn- 
canges  zurück  und  setzt  das  Wort  gleich  patronus.  L6vy  zitiert  auch 
2  Inschriften  aus  Dorylaion,  die  etwa  250  n.  Chr.  zu  setzen  sind  und 
das  Wort  enthalten;  H.  v.  Gärtringen  fühi*t  eine  Inschrift  aus  Faros 
an,  in  der  als  Teilhaber  an  einer  Spende  erscheinen  ^epoodiourrat,  ßoo- 
XbwsolI  xo)  icarpoßooXoi.  L£vy  meint,  icaxpoßouXoc  bezeichne  den  Sohn 
eines  ßouXeuxiQc,  entspreche  dem  praetextatus  im  Westen.  Diese  Er- 
klärung hat  wohl  das  Richtige  getroffen:  seitdem  die  Würde  eines  ßou- 
Xeo-njc  erblich  war,  erscheint  der  Sohn  als  Ratsherr  der  Zukunft.  Die 
Einführung  des  Wortes  icaTp^ßooXoi  erscheint  als  Nachahmung  der  prae- 
teztati  und  als  Bruch  der  griechischen  Städte  mit  den  alten  demokra- 
tischen Tendenzen. 

Eine  besondere  Stellung  beanspruchen  die  makedonischen  Militär- 
kolonien;  darüber  handeln: 

183.  G.  Badet,  De  coloniis  a  Macedonibus  in  Asiam  eis  Taarom 
deductis.    Paris  1892. 

184.  A.  Schulten,  Die  makedonischen  Uilitärkolonien.    Hermes 
XXXH  (1897)  523-537. 
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Radet  g:ibt  oach  einer  knrzcn  Einleitang  im  ersten  Teile  eine 
geographische  and  historische  Übersiclit  über  die  Kolonien  nnd  be- 
stimmt die  Zahl  derselben,  dann  behandelt  er  sie  nach  den  ver- 
schiedenen Zeiten:  znnächst  die  Kolonien  des  Alexander,  Antigenes^ 
und  Lysimachos,  dann  die  der  Selenciden  nnd  endlich  die  der  Atta« 
liden.  Im  zweiten  Teile  spricht  er  von  dem  Gründer  der  xaToixta, 
denn  das  ist  der  Name  der  Militärkolonie,  die  sowohl  von  der  dicoixta 
als  von  der  xXvipouxia  etwas  Unterscheidendes  aufweist:  charakteristisch 
ist,  sie  hat  ihren  T3rsprnng  in  einer  militärischen  AnsfÜhrnng.  Ans 
dem  königlichen  Regiment  in  Asien  erklärt  es  sich,  daO  viele  Kolonien 
Xönige  als  ihre  Gründer  verehrten.  Im  folgenden  Kapitel  wird  die 
Lage  dieser  Militärkolouien  besprochen:  während  die  alten  Kolonien 
der  Griechen  fast  ansschließlich  am  Meere  i?elegen  waren,  lagen  die 
makedonischen  meist  im  Binnenlande  an  einer  sehr  besnchten  Straße. 
Bei  der  Aaswahl  der  Kolonisten  wurden  Makedonier  vorgezogen,  denen 
sich  Griechen  aller  Stämme  und  ebenso  Barbaren  zugesellten,  so  daß  in 
den  Kolonien  ein  buntes  Gemisch  sich  fand.  Bei  der  Ansiedelung 
wurden  znnächst  ältere  Soldaten,  die  bereits  untauglich  waren,  in 
Betracht  gezogen;  ihnen  wurden  Ackerlose  zugewiesen.  Dabei  werden 
anterschieden  solche,  die  von  Abgaben  frei  sind,  und  solche,  welche  Ab- 
gaben zu  zahlen  hatten.  Außer  diesen  Vorteilen  hatten  die  Ansiedler 
noch  manche  Ehrenrechte.  Was  die  Stellung  und  das  Recht  der 
Kolonie  anbelangt,  ist  festzuhalten,  daß  die  Makedoner  sich  bestrebten, 
liie  Bewohner  ans  Dorfleuten  zu  Städtern  zu  machen.  Einzelne 
Xolonien  besaßen  eine  gewisse  Autonomie,  waren  aber  in  letzter  Linie 
vom  Könige  abhängig.  Bestehen  blieb  die  Verpflichtung  znm  Kriegs- 
dienste; aber  das  festeste  Band  war  die  religiöse  Verehrung,  welche 
nicht  nur  dem  lebenden  Herrscher,  sondern  auch  den  bereits  ver- 
storbenen erwiesen  wurde;  es  bestanden  daher  zwei  Priester:  einer 
hatte  dem  lebenden,  der  andere  den  bereits  gestorbenen  Herrschern 
die  Opfer  darzubringen.  Schulten  bestimmt  als  Militärkolonien  solche 
Gemeinden,  die  durch  Deduktion  der  Veteranen  ihr  Gepräge  bekommen 
haben.  Es  waren  halbmilitätische  Gemeinden;  ein  wesentliches  Merkmal 
ist:  sie  waren  zugleich  Festungen.  Die  Veteranenansiedlnng  wurde 
bezeichnet  als  xaxotxot,  die  Gemeinde  als  xoiv6v ,  xaxoixia  aber  ist  die 
eigentliche  Bezeichnung  der  makedonischen  Militäi-kolonie;  synonym 
damit  wird  bisweilen  xcu^jlt]  gebraucht.  Die  Attaliden  ließen  die  Söldner 
in  dem  bürgerlichen  Gemeinwesen  aufgehen. 

Mit  den  Priestern  Cariens  und  Lydiens  beschäftigt  sich 

185.    A.  Heller,    De  Gariae  Lydiaeque  sacerdotibns.    Suppl.  d. 
Jahrb.  f.  Philol.  XVIII  (1891)  215-264. 
Jahresbericht  fOr  AltertamswiBseiisohaft.    Bd.  CXXII.    (1904.    III.)        7 
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Der  erste  Teil  bebandelt  die  Äcker:  irEptßoXoc,  irepti:6Xtov  und 
Xcopa  Updf,  dann  die  Lcnte,  die  den  Priestern  unterstanden ;  darauf  wird 
über  die  familiae  sacerdotnm,  über  cumulatio,  continuatio  eacerdotiomm 
gesprochen.  Wir  erfahren  Genaneres  über  die  Zeremonien  bei  der 
Übernahme  des  Amtes,  über  die  Pflichten,  die  Einkünfte  der  Priester, 
über  die  Art  der  Erlangung  der  Priestertümer;  ausführlich  ist  ge- 
sprochen über  den  Verkauf  der  Priestertümer,  über  die  Art  und  Weise 
des  Verkaufes.  —  Der  zweite  Teil  behandelt  die  einzelnen  Priester- 
tümer und  Priester  in  den  Städten  Cariens  und  Lydiens. 

Im  folgenden  werden  nach  der  Zeitfolge  die  Spezialschriften  über 
eiDzeltie  Städte  angegeben: 

Priene. 

186.  Hicks,    Ancient    Greek  Inscriptions  III  (1890)  S.  52/53. 

187.  Th.  Leu  schau,    De   rebus  Prienensium.    Leipziger  Stud. 
Xn  (1890)  110—220. 

Wir  erfahren,  daß  die  Bewohner  in  Bürger  und  Fremde  zei'flelen; 
die  letzteren  hießen  itapoixoi.  Die  Bürger  waren  in  Phylen  eingeteilt, 
deren  eine  die  Pandionis  war.  Wahrscheinlich  ist  Hicks*  Vermutung, 
daß  es  auch  eine  Akamantis  und  Hippothootis  gab,  dagegen  angewiß, 
ob  an  der  Spitze  der  Phylen  Phylarchen  standen.  Die  volle  Gewalt 
wird  repräsentiert  durch  Bat  und  Volk,  die  auf  Antrag  der  Strategen 
einen  Beschluß  fassen  können.  Die  Zivilbeamten  erscheinen  als  Kollegium 
vereint :  auvap^iai ;  die  meisten  Beamten  waren  jährig;  über  Art  und  Zeit 
der  Wahl  ist  nichts  bekannt.  Eponym  war  der  (rrecpavYj^opoc;  von 
Militärbeamten  werden  die  crcpaTTj^ot  nnd  itcicapxot  erwähnt.  Die  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Gelder  besorgte  6  Inl  t^c  dioixTjirecoc,  dem  die 
oixov6p.oi  untergeordnet  waren,  die  unter  anderem  die  Auszahlung  der 
Kosten  für  Ehrenbezeugungen  zu  besorgen  hatten.  Der  7pap,(iaTs6c  be- 
sorgt die  Eintragung  der  öff^entlichen  Beschlüsse.  Zu  den  religiösen 
Beamten  gehören  die  UpeTc,  Upoiroioi  und  veoiitoioi;  der  di7<i>\o&&TT];  richtet 
die  öff'entlichen  Spiele  aus.  Von  besonderem  Interesse  sind  dieSfftTotpuXaxe;, 
welche  die  Aufsicht  über  das  Getreide  führten  nnd  in  dem  angegebeneu 
Fall  einen  ins  Bürgerrecht  aufnehmen,  da  er  sich  um  die  Getreidever- 
sorgung verdient  gemacht  hatte. 

Ephesos. 

Hicks  gibt  Prolegomena  zu  den  Inschriften  von  Ephesos  (s.  Nr.  186) 
S.  67  f.,  in  denen  die  Verfassung  dargestellt  wird.  Die  Bürgerschaft 
zerüel  in  6  Phylen:  *Eft<jtU,  SepaimQ,  Tr/ioi,  KapTjvaioi,  Eöa>vüp.oi, 
Befxßeivaiot;  Unterabteilung  der  Pbyle  war  die  jikiativoz,  die  der  ^parpta 
in  Athen  entspricht.    Neben  der  ßouXi]  bestand  auch  eine  Tepou^ta.    An 
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Beamten  erscheinen  genannt  ^YopavöVoi,  (rcpotT7)7ot,  7paii|i.aTetc  u.  z.  pooX^?, 
^epoüJiac,  6i}|ioo,  icpoTavtc,  TajJLiai  x^c  iroXecuj,  o?xov6|jloc. 

In  Vorbereitung:  ist  ein  großes  Werk:   Forschangen  in  Epheaus, 
heransjzeg:.  v.  österr.  arch.  Institate. 

Jasos. 

Hicks  stellt  a.  d.  g.  St.  S.  65/6  die  Beamten  zusammen:  4  apxovTec, 
4  Ta]iiQii,  2  di(7Tuv^}jLoi,  4  oüvi^^opoi,  6  KpoTavcic. 

Erythrai. 

188.  H.  Qaebler,  Erythrae.  TJntersucbungen  über  die  Ge- 
schichte und  die  Verfassung  der  Stadt  im  Zeitalter  des  Hellenismus. 
Berlin  1892. 

Das  Buch  behandelt  im  ei*sten  Hanptteil  (S.  1  —  55)  die  politische 
Geschichte,  im  ersten  Kapitel  des  zweiten  Haaptteiles  (S.  58 — 112)  die 
Inschriften  und  im  zweiten  Kapitel  (S.  113—123)  die  Verfassung  von 
Erythiai  im  3.  und  2.  Jahrh.  Die  Verfassung  von  Erythrai  war 
streng  demokratisch:  das  Volk  repräsentierte  die  souveräne  Staatsgewalt. 
Es  versammelte  sieb  in  regelmäßigen  und  außerordentlichen  Volksver- 
sammlungen. Zu  den  regelmäßigen  gehörten  die  ip-^onpeiiat,  zur  Wahl 
der  Beamten  und  wohl  auch  die  Gerichtsversammlungeu.  Jeden  Antrag 
an  das  Volk  hatte  zuvor  der  Bat  zu  prüfen  und  in  Gemeinschaft  niit 
den  beiden  obersten  Beamtenkollegien,  den  Strategen  und  Exetasten, 
ein  Gutachten,  7V(o{jly],  darüber  abzugeben.  Zur  Zeit  Kimons  bestand 
die  von  den  Athenern  eingesetzte  ßouXi^  aus  121  Mitgliedern,  die  durch 
das  Los  bestimmt  wurden  und  über  30  Jahre  alt  sein  mußten.  Die 
Bürger  zerfielen  in  3  Phylen ,  so  daß  jede  Phyle  40  Buleuten  stellte. 
Den  Vorsitz  in  der  ßouXY]  führten  die  icpuxaveic,  die  wahrscheinlich 
4  Monate  amtierten.  Von  den  Beamten  steht  obenan  der  Upoiüot6c,  der 
jährig  und  eponym'  ist  und  mit  den  anderen  Beamten  sein  Amt  am 
Ersten  des  Monats  'ApTS}it(7i(ov  (zirka  21.  März)  antritt.  Er  hat  die 
Staatsopfer  zu  besorgen  und  die  Gemeinde  den  Göttern  gegenüber  zu 
vertreten.  Die  wichtigsten  politischen  Funktionen  aber  hatten  die 
27  (rrpaTT)fot,  je  9  ans  einer  Phyle;  es  fangierten  immer  nur  9,  je  3  aus 
einer  Phyle,  durch  4  Monate  (TeTpapiT^voi).  Ihnen  obliegt  die  gesamte 
Verwaltung  des  Staates  im  Krieg  und  Frieden,  die  Führung  des  Ober- 
befehls im  Kriege.  Sie  berufen  die  Volksversammlung  und  haben  die 
Oberleitung  in  der  Finanzverwaltnng;  sie  sind  rechenschaftspflichtig. 
Neben  den  (rrparY^^oi  wei'den  die  i^eTaffrai  genannt,  doch  ist  weder  über 
ihre  Zahl  noch  über  ihre  Amtsdauer  noch  über  ihre  Kompetenz  etwas 
bekannt.  Die  Gleichsetzung  mit  den  athenischen  Xo7i(rral  und  eu&uvoi, 
wie  sie  Lamprecht  ausspricht,  ist  unrichtig;  eher  trifft  Gabler  das 
Hichüge,  wenn  er  meint,  sie  seien  TJnterbeamten  der  Strategen  für  die 
Finanzverwaitung   gewesen.    Tatsächlich   erscheinen   sie   im  4.  Jahrh. 
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als  die  obersten  Finanzbeamten,  wahrend  im  3.  Jahrh.  die  (rcpaTTi^ot 
immer  mehr  sich  zn  den  höchsten  Beamten  des  Staates  erhoben.  Fnr 
die  finanzielle  Tätigpkeit  der  lUzaTcai  scheint  mir  das  Fehlen  eines 
Tajwa;  zu  sprechen.  Als  Polizeibeamter  erscheint  der  diopav^jjioc,  der 
die  Aafsichl  über  den  Markt  führt  und  in  Marktangelegrenheiten  Ge- 
richtsbarkeit hat;  er  ist  4  Monate  im  Amte. 

Bezüglich  des  Gerichtswesens  ist  zn  bemerken,  daß  vom  Volke  ein 
Bernfsrichter  für  ein  Jahr  erwählt  wurde.  Wenn  auch,  wie  H.  Swoboda, 
N.  phil.  Hundschau  1893,  S.  254  f.  ausfuhrt,  die  Annahme  eines  einzigen 
Richters  inr  ein  Jahr,  die  Zuweisung:  der  Finanzverwaltung  an  die 
Strategen  nicht  erwiesen  ist,  verdient  die  Arbeit  doch  alle  Anerkennung:. 

Thyateira. 

189.    M.  Clerc,    De  rebus  Thyatireuorura  commentatio  epi^ra- 
phica.    Diss.     Paris  1893. 

Das  5.  Kapitel  des  Buches  handelt  de  re  publica  et  magistratibus. 
Die  Einteilung  der  Bürgerschaft  ist  uns  nicht  bekannt,  wohl  aber  ist 
'  es  wahrscheinlich,  daß  das  Gebiet  von  Thyateira  in  xui^jLai  eing^eteilt 
war,  deren  Zahl  wir  aber  nicht  kennen.  Inschriftlich  sind  ^parpA^i  er- 
wähnt. Die  Macht  hatte  der  Rat  und  das  Volk.  Über  den  Bat  wissen 
wir  weder  betreffs  der  Wahl  noch  der  Rechte  und  Pflichten  etwas. 
An  der  Spitze  stand  der  ßoüXapyoc;  welche  Stellung  der  dvrapxcov,  der 
neben  dem  ßouXap^oc  erwähnt  wird,  einnahm,  läßt  sich  nicht  bestimmen ; 
Clerc  vermutet,  derselbe  habe  die  Funktionen  eines  Vizevoratzenden 
des  Rates  gehabt.  Die  Beamten  werden  im  allgemeinen  als  ap^ovtsc  be- 
zeichnet; doch  erscheint  ein  icpiuioc  op^tov  als  eic(ovu{jioc.  In  einigen  In- 
schriften wird  der  orpaTri^^c  als  iica)vu|jLo;  genannt.  Zu  den  bedeutendsten 
Beamten  gehörten  dieaT£9avr|<p6poi  undarpaTYjYoijSie  bildeten  zusammen  eine 
aovapxia.  Beide  Beamtenkollegien  hatten  wahrscheinlich  heilige,  auf  die 
Götter  bezügliche  Geschäfte  zu  besorgen.  Über  die  lüpoxavetc  ist  uns 
nichts  Eingehenderes  bekannt;  der  ??ncapxoc  hatte  wohl  mit  der  Reiterei 
ebensowenig  zu  tun  wie  die  Strategen  mit  dem  Fußvolk.  Erwähnt  wird 
femer  der  Eirenai'ch,  der  Aufseher  über  die  öffentliche  Zucht,  der  aber 
nicht  vom  Volke  erwählt,  sondern  vom  Statthalter  ernannt  wurde.  Ein 
ehrenvolles  Amt  war  das  des  7pa|jLp.aTeu;;  der  diro$exTT]c  t5v  iroXeiTixtav 
^pT)jjLdtTa>v  entspricht  dem  dicooexTY^c  in  Athen.  Die  Ä^opavojAot,  die  bald 
jährig,  bald  halbjährig  waren,  hatten  die  Aufsicht  über  den  Markt  und 
unterstützten  häufig  den  Staat  auf  ihre  Kosten.  Die  aiTotvai  ergänzten 
das  ihnen  vom  Staate  für  den  Getreideeinkanf  zugewiesene  Geld;  eigen- 
tümlich ist  der  xpiTeo-nJc,  der  nach  Boeckhs  Ansicht  die  Aufsicht  über 
die  annona  führte,  welche  den  Armen  zugewiesen  und  nach  den  -cptTEic 
verteilt  wurde.  Ein  ordentlicher  Beamter  war  der  TupLvaviapxoc.  Neben 
den  apyovte;   gab  es  noch  eine  Reihe    von    XeiT0üp7(ai:    die    dexairpcoTot 


Digiti 


izedby  Google 


Bericht  üb.  d.griech.Staatsaltertüm.  f.  d.J.  1893(1890)— 1902.  (J.Oebler.)     IQl 

wardeu  alle  Jahre  ans  den  Bürgern  anserwäblt,  nm  die  Eintreibnag  der 
Tribute  durchzuführen  und,    wenn  nötig,    mit  ihrem  Gelde  einzutreten. 

Vgl.  0.  Seeck,  Deceuiprimat  und  Dekaprotie,  Beiträge  zur  alten 
Geschichte  I  (1901)  147  ff.  Brandis,  öexaicpcoToi,  Pauly-Wissowa  IV 
.2417  f.  £.  Hula,  Dekaprotie  und  Eikosaprotie,  Jahresb.  d.  öst.  arch. 
Instit.  V  (1902)  197—207. 

Freilich  erscheinen  die  Grenzen  zwischen  ap/at  und  XeiToupfCai 
allm&hlich  verwischt:  es  tritt  der  Ausdruck  9iXoTe(p,iai  sowohl  für  beide 
als  auch  neben  beiden  ein.  Hula  hat  richtig  erkannt,  daB  die  Inschrift 
Ath.  Mitt.  XXIV  (1889)  232.  71  gleich  ist  CIG  3491. 

Miletos. 
Zu  nennen  ist 

190.    B.  Haussoullier,  Dämes  et  Tribus,  Patries  et  Phratries 
de  Müet.    Eev.  de  Philol.  XXI  (1897)  38-49. 

Derselbe,    Une   liste    de    m^töques  miI6siens.    Rev.  de  Philol. 
XXin  (1899)  80-87. 

Derselbe,   £tudes   sur  rhistoire    de   Milet   et   du   Didymeion. 
Paris  1902.    XXXII  u.  323  S. 

H.  zählt  die  erhaltenen  Phylen-,  Demen-,  Patrie-  und  Phratrie- 
namen  auf:  Phylen  OJvtjtc,  Ilavöwovfe,  'Axa|iavTic,  'Adcoicfc;  Demen 
'Ap^aasi;,  KaTaicoXittot,  Aeptot,  flXaiaietc,  Tei^tsajeic;  Patrien  NeiXeiöai, 
'ExatTa$ai;  Phratrien  neXa7cuvida'.,  TaicaoCdsi.  Die  Bezeichnung  des 
Bürgers  geschieht  in  einigen  Füllen  mit  diQp,ou  .  .,  icarptac  .  .,  «ppi^tpac. 
In  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  werden  12  Phylen  genannt;  H.  ver- 
mutet, die  Bürgerschaft  sei  im  V.  Jahrb.  v.  Chr.  in  sechs  Phylen  ein- 
geteilt gewesen  wie  in  Kyzikos,  die  Zahl  sei  in  der  Kaisei*zeit  ver- 
doppelt worden.  Von  den  erhaltenen  Pbylennamen  sind  drei  athenisch, 
der  vierte.  'Airwictc,  ist  böotisch.  Die  Organisation  der  Demen  ent- 
lehnten die  Milesier  den  Athenern.  Eine  ^carpta  ist  genannt  nach  dem 
Gründer  Keileus:  neben  den  'ExaiTdSai  können  auch  die  67]Xidai  als 
Patria  angesehen  werden. 

Eine  von  HauBsoullier  Rev.  XXIIl  publizierte  Inschrift  weist  für 
Miletos  das  Besteben  von  Metöken  nach;  dieselbe  zeigt  auch,  daß  das 
Gesetz  in  Miletos  nur  die  Ehe  zwischen  einem  Bürger  und  einer 
Bürgerin,  nicht  aber  zwischen  einem  Burger  und  einer  Ausländerin 
kennt  und  daß  die  iiT]Tp6Eevoi  und  alle  v6Bot  den  Rang  von  Metöken 
hatten  und  in  ihre  Listen  eingetragen  wurden.  Listen  der  Metöken 
gab  es  in  Athen  und  in  Pergamon:  Fränkel,  Nr.  249. 

In  der  Geschichte  Milets  wird  über  die  rer/oiroiot  gehandelt:  sie 
hatten  ihre  eigene  Kasse  und  einen  Ta^tiac,  der  einen  Monat  im  Amte  war. 
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Za  erwähnen  sind  die  Inschriftpublikationen  von  Perffamon, 
Magnesia  am  Maiandros,  Hierapolis,  liiam,  die,  zam  Teile  mit  trefflichen 
Indices  ausgestattet,  eine  Obersicht  über  die  Verfassung  der  Städte  g:eb^. 

Lykien. 

191.    G.  Fong^res,   De  Lyciorum  commnni  (Aoxicdv  t6  xoiv^v). 
Paris  1898. 

Der  Verfasser  behandelt  unter  Benutzung  der  einschlSgis^en  Lite- 
ratur die  Einrichtungen  des  lykischen  Bundes  zunächst  bis  zum  Jahre 
43  n.  Chr.  Bereits  im  V.  Jahrb.  v.  Chr.  sei  auf  Grund  des  gemein- 
samen Kultes  eine  Gemeinschaft  der  lykischen  Stämme  entstanden,  ver- 
gleichbar der  ikmphiktyonie  der  Griechen;  doch  konnte  ein  xoiv6v  erst 
nach  der  Vertreibung  der  Dynasten  gebildet  werden.  Die  Entstehnng 
des  xoiv6v  setzt  F«  in  die  Zeit  zwischen  276  und  204  v.  Chr.  Dann 
von  169  bis  81  v.  Chr.  war  Lykien  eine  civitas  foederata,  nach  81  aber 
eine  libera,  amica  sociaque  civitas.  Das  xotv6v  bestand  aus  23  ver- 
bündeten Städten,  deren  Stimmrecht  abgestuft  war:  6  Städte  hatten  je 
3,  8  je  2,  9  je  1  Stimme,  so  daß  im  ganzen  43  Stimmen  waren. 

Das  xotvov  ouveSpiov  hatte  die  Wahl  der  Beamten  and  Richter 
sowie  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden.  Dazu  versammelten 
sich  nur  die  ans  den  einzelnen  Städten  dafür  gewählten  Bürger,  und 
zwar  an  einem  wechselnden  Orte,  da  das  xotv6v  keine  Hauptstadt  hatte. 
Doch  waren  als  Versammlungsorte  nur  die  reichsten  Städte  geeignet, 
die  ein  passendes  Heiiigtum,  ein  Theater  und  Stadion  hatten;  sie  werden 
als  (i7]Tpoic6X&ic  bezeichnet.  Das  ouve^piov  wurde  für  ein  Jahr  bestellt; 
wie  oft  es  im  Jahre  zusammentrat,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Die  xotvoi 
oder  IBvixol  ap^o^xe^  sind:  1.  Der  Lykiarches,  der  oberste  Beamte  in 
allen  öffentlichen  Angelegenheiten,  auch  der  Feldherr  im  Kriege,  neben 
dem  auch  a-zpaTri^oi  erwähnt  werden.  Der  Lykiarches  wurde  auf  eio 
Jahr  gewählt.  2.  Der  Hipparchos,  neben  dem  ein  Hypohipparchos  er- 
scheint. 3.  Der  Nauarchos,  da  die  Flotte  zum  Schutze  gegen  die  See- 
räuber eine  große  Bedeutung  hatte.  4.  Außerdem  wird  erwähnt  ein 
ipXKpuXaE  und  ein  öiro^uXaE  xou  Iftvooc,  ein  Ypajxjxaxsuc  xoü  Idvooc  nnd 
ein  xajjLtac  xou  xotvoo.  In  den  einzelnen  Städten  waren  vo{i,o7pa(pot  zur 
Vorbereitung  und  Aufzeichnung  der  Gesetze.  Jährlich  wählte  das 
ouvsSpiov  auch  die  gemeinsamen  Gerichtshöfe.  Als  luaxpcpoi  deoi  wurde 
Apollo  Lykios,  Latona  und  Artemis  verehrt;  der  älteste  Tempel  war 
das  Letoon  bei-Xanthos,  wo  auch  eine  lövix-?)  icavTjYupt;  gefeiert  wurde. 
Seit  alter  Zeit  bestanden  (juiAÄoXtxetai,  indem  kleinere  Orte,  xcopiat,  mit 
einer  hervorragenden  Stadt  eine  Gemeinschaft  bildeten;  appendix  H 
S.  149  enthält  einen  {jüp.TCoXixeiu)v  catalogus.  Neben  den  {jüfXicoXtxeiai  be- 
standen noch  duvxeXeiai   zur  gemeinsamen  Münzprägung,    die  nach  dem 
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rhodifichen  Fuße  erfolgte.  Die  Zwistigkeiten,  die  zwischen  den  Städten 
ausbrachen,  führten  im  Jahre  43  n.  Chr.  dazn,  daß  ihnen  Kaiser  Claudias 
die  Freiheit  nahm,  womit  das  freie  xoivöv  aufhörte.  Der  zweite  Teil 
behandelt  das  provinciale  Lyciorum  commune.  Das  xoivov  behielt  nur 
die  äußere  Form  ohne  die  alte  Bedeutung,  das  auveSpiov  wurde  zu  einem 
heiligen  Kollegium  besonders  zum  Kulte  des  römischen  Kaisers  und 
der  GK^ttin  Roma.  Es  bestand  eine  xoiv9)  ßouXi^,  auch  lvvop.oc  ßouXi]  oder 
xoivoßouXtov  genannt,  deren  Mitglieder  ßouXeuiai  hießen  und  zu  regel- 
mäßigen Versammlungen  zusammentraten;  sie  hatten  rpo3ouXsu|jLaTa  ab- 
zufassen, die  sich  vor  allem  auf  Ehrenbezeugungen  bezogen.  An  die 
Stelle  des  alten  (7uve$piov  trat  die  ixxXi)9ia,  zu  der  auch  dp^^oaidtai  ge- 
hörten, über  deren  sonstige  Zusammensetzung  aber  nichts  bekannt  ist« 
Die  Kompetenz  war  gering,  betraf  vor  allem  Ehrenbezeugungen,  Ord- 
Dnng  der  religiösen  Dinge  sowie  finanzielle  Angelegenheiten.  Jeder 
Beschluß  mußte  vom  Statthalter  sanktioniert  werden.  Es  finden  dann 
die  einzelnen  Beamten  Besprechung,  wobei  Fougöres  mit  Nachdruck 
dafür  eintritt,  daß  der  Lykiarches  zu  unterscheiden  sei  von  dem  dp^iepsoc 
Tc5v  SeßaaTiv.  Vgl.  Treuber,  BphW  1899,  74—79.  der  einzelne  Ein- 
wendungen erhebt.  Auszüge  aus  den  lykischen  Bundesprotokollen  teilt 
K.  Kaiinka,  Eranos  Yindob.  S.  83-92  mit. 


VIII.  Amphiktyoiilen  und  BflndOi  Datterstadt  nnd  Kolonie» 

Hier  möge  Erwähnung  finden: 

191a.  *H.  Francotte,  Formation  des  villes,  des  ^tats,  des 
conf^d6ration8  et  des  ligues  dans  la  Gi'öce  ancienne.  Sonderabdruck 
aus  den  Bulletins  de  TAcad^mie  Royale  de  Belgique,  Classe  des 
lettres  etc.  1901  Nr.  9.  10.     Paris  1901. 

Eef.  kennt  das  Buch  nur  durch  die  Rezension  Lenschaus  BphW 
1902,  850  f.,  der  es  als  einen  Versuch  bezeichnet,  ein  wichtiges  Ka- 
pitel des  griechischen  Staatsrechtes,  nämlich  die  Bildung  von  Staaten 
nod  Bünden,  für  sich  im  Zusammenhang  zu  bebandeln.  Unter  Bei- 
bringung reichen  Materiales  werden  die  Formen  der  Staatenvereini- 
guBgen:  Synoikismos,  Perioikismos,  Eonföderation  und  Liga  scharf  ge- 
trennt und  deutlich  charakterisiert.  Die  wichtigste  Form,  der  Synoi- 
kismos, findet  im  ersten  Teile  Behandlung.  Es  sind  zwei  Hauptmerk- 
male hervorgehoben:  1.  Er  ist  die  politische  Vereinigung  vorher 
getrennter  Gemeinwesen,  die  ihre  staatliche  Selbständigkeit  verlieren 
und  nur  lokale  Bedeutung  behalten;  2.  es  wird  eine  Einheit  des  Biirger- 
rechtes  geschaffen.  Dabei  werden  auch  Probleme  der  altgriechischen 
nud    speziell  altattischen  Geschichte  behandelt:    bei  der  Urbesiedelung 
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waren,  wie  Fr.  annimmt,  die  g^riechiscben  Stämme  Doch  diirchans  gen- 
tüizisch  in  Phratrien  und  Demen  gegliedert.  Diese  gentilizischen  Ver- 
bände waren  nach  Lenschans  richtiger  Bemerkung  während  der  Periode 
des  Gemeineigentums  unzweifelhaft  lokal,  wurden  mit  der  Entwickelnng 
des  Privateigentums  gelockert,  und  an  ihre  Stelle  trat  der  Demos  als 
lokaler  Oan verband.  Die  Demeu  bilden  die  Elemente  der  ältesten  Sy- 
noikismen. 

Im  zweiten  Teile  versucht  Fr.  mit  Gluck  eine  scharfe,  staats- 
rechtliche Scheidung  zwischen  Konföderation  (achäischer,  aitolischer 
Bund)  nud  Liga  (peloponnesischer  Bund ,  delisch-attischer  Seehund);  er 
legt  auch  selir  geschickt  die  Gründe  dar,  die  im  zweiten  Falle  fast  not- 
wendig zur  Hegemonie  des  Vorortes  führen  mußten.  Das  Hauptver- 
dienst  der  Schrift  wird  in  der  scharfen  Begriffsbestimmung  gefunden. 

Über  die  Amphiktyonien  handelt  Schömanu-Lipsius  IP  S.  29  f.; 
dazu  ist  zu  erwähnen: 

192.  F.  Cauer,    Amphiktyonia.    Pauly-Wissowa  I  1904—1935. 

Eine  Definition  gibt  Szanto,  Die  griechischen  Phylen  S.  40:  «Die 
Vereinigung  mehrerer  Staaten  oder  Städte  zum  Zweck  der  Besorgung 
des  Dienstes  in  einem  gemeinsamen  Heillgtume  heißt  Amphiktyonie.* 
Bei  den  Zasammenkünften  kamen  auch  andere  Angelegenheiten  zur 
Sprache,  so  erhielten  manche  Amphiktyonien  auch  politische  Bedeutung. 
Cauer  zilhlt  folgende  auf:  1.  Die  A.  von  Argos;  2.  die  von  Onchestos: 
3.  die  von  Kalauria;  4.  die  von  Koriuth;  5.  die  delische  und  G.  die 
pyläisch-delphische.    Über  die  A.  von  Kalauria  ist  zu  verq^leichen : 

193.  V.  Wilamowitz-Moellendorf,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wis?. 
zu  Göttingen  1896,  S.  2, 

der  ei'klärt:  ;,Die  Ausgrabungen  rechtfertigen  die  Annahme  einer  alten, 
politisch  bedeutenden  Amphikfyonie  nicht."  — 

Über  die  delphische  Amphiktyonie  sind  außer  der  klaren,  über- 
sichtlichen Dai*stellung  Cauers  zu  nennen: 

194.  H.  Pomtow,  Fasti  Delphici  II.  Neue  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  149  (1894).  497—558;  657—704;  825-842;  ebenda  155 
(1897)  737—765;  785—848,  der  752  f.  Listen  verschiedener  Jahre 
gibt. 

195.  W.  Dittenberger,  Die  delphische  Amphiktyonie  im  Jahre 
178  V.  Chr.  Hermes  XXXII  (1897)  161—190. 

196.  B.  Keil,  Znr  Verwertung  der  delphischen  Rechnnnga- 
urkunden,  Hermes  XXXII  (1897)  399—420. 

197.  A.  Nikitsky,  Cliios  in  der  delphischen  Amphiktyonie, 
Athen.  Mitt.  XIX  (1894)  194—202. 
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Von  beeoDderem  Interesse  ist  es,  die  Zusammensetzung  des  am- 
phiktyoniscben  Synedrions  vor  und  nach  der  aitolischen  Suprematie 
kennen  zu  lernen.  Jeder  der  12  Stftmme  führte  zwei  Stimmen;  von 
diesen  12  Doppelstimmen  sind  drei  von  alters  her  gespalten:  die  der 
Dorier,  lonier  und  Lokrer.  Im  Jahre  346  wurden  die  zwei  Stimmen 
der  Phoker  auf  den  König  der  Makedonen  und  seine  Nachkommen 
übertragen;  später  wurde  das  Stimmrecht  der  ozollschen  Lokrer  zu- 
gunsten der  Aitoler  suspendiert. 

Ober  die  Aitoler  selbst  sagt  Pomtow  S.  747:  „Die  Aitoler  als 
Stamm  haben  überhaupt  niemals  zur  Amphiktyonie  gehört,  niemals» 
weder  vorher  noch  nachher,  ein  amphiktyonisches  Stimmrecht  besessen, 
sondern  ein  solches  nur  auf  dem  Umwege  durch  die  Hieronmemonen 
ihrer  am  Synedrion  teilnehmenden  Bundesangehörigen  ausüben  können. 
Diese  Bundesangehörigen  nun  werden  als  A^tcoXoi  bezeichnet.''  Weiter 
wniden  die  Phoker  wegen  ihrer  tapferen  Taten  gegen  Brennus  und  die 
Galater  wieder  aufgenommen  und  erhielten  278  v.  Chr.  die  zwei  Stimmen 
des  Makedonenkönigs.  Im  Jahre  275  wurde  die  malische  Doppelstimme 
gespalten,  die  zweite  aitolische  Stimme  gebildet  durch  die  Stimme  der 
Dorier  aus  der  Metropolis.  Wenn  die  Aitoler  5  Stimmen  haben,  so  er- 
klärt es  sich  daraus,  daß  zu  den  angegebenen  zwei  Halbstimmen  noch 
die   zwei   der  Ainianen  und  die  eine  opuntisch-lokrische  hinzukommen. 

Über  die  Kompetenz  geben  die  von  den  Franzosen  gefundenen 
Inschriften  Aufschluß:  eine  erschöpfende  Darstellung  wird  erst  nach  der 
Veröffentlichung  aller  Inschriften  möglich  sein. 

Nikitsky  meint,  die  Chier  hätten  nicht  bloß  in  aitolischer  Periode 

als  Quasi- Aitoler,  sondern  auch  sonst  der  Amphiktyonie  angehört   und 

es  hätte  zwischen   Chios   und    anderen    ionischen  Inseln   bei    der  B«- 

'  Präsentation   der   zweiten  ionischen  Stimme  eine  Abwechselung  in  der 

Reihenfolge  geherrscht. 

Außer  den  Amphiktyoneu  gab  es  noch  andere  Vereine  von  Staaten 
und  Städten,  die  Schömann  als  landschaftliche  Staatenvereine  bezeichnet, 
die  wir  aber  unter  dem  Namen  der  xoiva  zusammenfassen.  Darüber 
bietet  das  Notwendige: 

198.    G.  Fougöres,    xotv6v,   Daremberg  et  Saglio,    Diction.  V 
(1899)  832-851. 

Er  erklärt  S.  834  das  xotvov  als  eine  Kombination  der  Amphik- 
tyonie, der  bympolitie  und  der  Symmachie.  Das  xoivov  behält  die  aixo- 
Tzohxtia,  die  lokale  Selbständigkeit,  bei,  daiüber  aber  ordnet  sich  die 
xotvoicoXiteta,  das  Recht  des  Staatenbundes.  Daher  wurde  auch  ein 
Bundesbürgerrecbt  geschaffen.  Das  xoiv6v  übt  seine  Souveränität  in  den 
Bundesversammlungen:    die    beiden  Faktoren  sind  die  inLxkr^aia  und  die 
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ßooXiQ  oder  das  cyuvsdpiov.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  xoivov  und  der 
eiDzelneh  Stadt  wird  durch  eine  Spezialkonvention »  eine  6ftoXo7uc,  ge- 
regelt. Es  werden  dann  3  Perioden  unterschieden  in  der  Geschichte  der 
xoivdi,  die  einzelnen  xoivdi  aufgezählt  und  besprochen.  Im  folgenden  soll 
zu  den  einzelnen  Bünden  die  letzte  Literatur  angegeben  werden. 

Der  athenische  Seebund. 

Über  diesen  handeln  anßer  anderen: 

199.  J.  Zingerle,  Zar  Geschichte  des  zweiten  athenischen 
Bundes.     Eranos  Vindobonensis  S.  359 — 371. 

200.  H.  Swoboda,  Der  hellenische  Bund  des  Jahres  371  v.  Chr. 
Rhein.  Mus.  XLIX  (1894)  S.  321—352. 

201.  J.  Lipsius,  Beiträge  zur  Geschichte  griechischer  Bundes- 
verfassungen. I.  Der  athenische  Seeband.  Verb.  d.  kön.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig  L  (1898)  S.  145-160. 

Z.  meint,  die  Neuorganisation  des  Bandes  im  Jahre  377  bedeute 
eine  Stärkung  der  Befugnisse  der  einzelnen  Bundesstaaten  auf  Kosten 
Athens;  sie  sei  erfolgt  durch  die  Rücksicht  auf  Theben,  um  diesem  den 
Beitritt  zu  erleichtern.  Die  einzelnen  Staaten  seien  wie  früher  durch 
Sondervertrag  an  Athen  gebunden,  hätten  aber  einen  doppelten  Eid  zu 
leisten  gehabt,  einen  an  Athen,  einen  au  das  auvedptov. 

8w.  gibt  eine  Übersicht  über  die  früheren  Aufstellungen  und  stellt 
den  Vorgang  bei  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  folgendermaßen  dar: 
die  Einleitung  bildete  ein  Sondervertrag  zwischen  Athen  und  dem  be- 
treffenden  Staate,  wobei  auch  auf  den  Bund  Rücksicht  genommen  wurde. 
Das  Synedrion  des  Bundes  gab  bei  der  Aufnahme  sein  Votum  ab  aod 
erst  nach  dem  zustimmenden  Beschluß  des  Synedrions  wurde  der  Sonder- 
vertrag  dem  attischen  Demos  zur  G^enehmignng  vorgelegt;  die  Auf- 
nahme selbst  erfolgte  durch  die  Aufschreibung  auf  die  gemeinsame  Stele 
und  durch  die  gegenseitige  Eidesleistung:  das  neue  Mitglied  hatte  nur 
dem  athenischen  Volke  den  Eid  zu  leisten.  Von  einer  Bundeskonstitutioo 
im  eigentlichen  Sinne  kann  nicht  die  Rede  sein,  das  Bnndesrecht  hat 
sich  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen  heraus  entwickelt.  Die  Ver- 
fassung des  Bundes  stellt  sich  als  Kompromiß  dar  zwischen  unverein- 
baren Elementen,  da  sie  eine  Epimachie,  die  ihrem  Begriffe  nach  nur 
zwischen  gleichberechtigten  Staaten  abgeschlossen  werden  kann,  und 
Folgeleistung  den  Beschlüssen  des  Vorortes  und  des  Synedrions  gegen- 
über enthält.  Athen  hatte  keinen  Vertreter  im  Bundesrate,  konnte  daher 
nie  überstimmt  werden;  gerade  in  dem  Mangel  der  Teilnahme  am  Sy- 
nedrion  lag  Athens  Stärke.    Dem  Synedrion    ging  jede  Exekutive  ab; 
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<]ie  Exekutive  des  Bnndes  la^  in  den  Händen  des  Vorortes,  des  athe- 
nischen Demos.  So  konnte  Athen  dnrch  kein  legales  Mittel  znr  Unter- 
ordnung anter  den  Willen  des  Bandes  gezwnn^en  werden,  jeder  der 
BundeBStaaten  dagegen  hatte  bei  Aaßeracbtiassnnj?  seiner  Pflicht  die 
gesamte  Macht  Athens  nnd  des  Bnndes  gegen  sich.  Das  Synedrion 
selbst  hatte  in  Bnndesangelej?enheiten  eine  mit  dem  athenischen  Rate 
konknrrierende,  mit  ihm  gleichartige  Kompetenz,  doch  mnOte  das  Gnt- 
achten  des  Synedrions  dnrch  den  Rat  au  die  Ekklesie  gehen,  welche 
die  letzte  Entscheidnne  hatte.  —  L.  führt  ans:  eine  eigentliche  Bandes- 
akte hat  nie  bestanden,  deren  Existenz  ist  vielmehr  ausgeschlossen, 
doch  mußten  mit  den  Staaten  die  Grandlagen  des  Bundes  und  die  Er-' 
richtODg  eines  Synedrions  vereinbart  worden  sein.  Als  feststehend  darf 
gelten,  daß  Athen  im  Synedrion  nicht  vertreten  war,  der  Vorort  stand 
also  neben  dem  Bunde;  die^e  Nebenordnnng  des  Vorortes  mußte  not- 
wendig zur  Überordnung  desselben  führen.  Die  Aufnahme  neuer  Mit- 
«rlieder  des  Bundes  war  lediglich  in  das  Ermessen  des  Vorortes  gestellt. 
Die  Bandesmitglieder  mußten  sich  verpflichten,  ohne  Athen  und  das 
ttXtj&o;  tü>v  9U|jL|jLdxa>v  weder  Krieg  zu  führen  noch  Frieden  zu  schließen. 
Die  Meinang,  es  sei  bei  der  Errichtung  des  Bundes  auch  ein  Bundes- 
Bericht  eingesetzt  worden,  in  dem  neben  dem  attischen  Demos  auch  das 
Synedrion  vertreten  gewesen  sei  nnd  eine  entscheidende  Stimme  geführt 
liabe,  ist  unrichtig:  die  gerichtliche  Verfolgung  wnrde  den  Bundes- 
genossen nur  gegen  diejenigen  übertragen,  die  sich  in  ihrem  Gebiete 
anf hielten.  *Dem  Synedrion  stand  nur  eine  richterliche  Befngnis  za; 
diese  sollte  die  Erfüllung  der  von  Athen  übernommeneu  Verpflichtung, 
keinerlei  staatlichen  oder  privaten  Grundbesitz  im  Bundesj;[ebiete  zu 
«rwerben,  gewährleisten.  Daher  hatte  das  Synedrion  das  B^cht,  An- 
zeigen wegen  Übertretung  dieses  Verbotes  entgegenzunehmen  nnd  das 
widerrechtlich  erworbene  Besitztum  zu  verkaufen.  Ein  Gerichtszwang 
im  weiteren  Sinne  wurde  den  Bundesstaaten  im  zweiten  Bunde  nicht 
Auferlegt;  irrig  wurde  er  aus  ein  paar  Äußerungen  des  Isokrates  ge- 
folgert, die  sich  jedoch  nicht  auf  den  zweiten  Bund,  sondern  auf  den 
ersten  beziehen. 

Achäischer  Bund. 

H.  Swoboda,   Die  griechischen  Volksbeschlüsse  255.    E.  Szanto, 
Das  griechische  Bürgerrecht  S.  111  f.    Schoemann-Lipsius  11^  123—132. 
202.    Brandis,  Achaia,  Panly-Wissowa  I  156—198,  Verfassung 
S.  166—169. 

Der   achaische  Bund    erscheint  als  ein  Achaierstaat  nach  außen, 
räch  innen  gab  es  gemeinsame  Freiheit  und  gleiche  Berechtigung.    Nach 
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Szanto  war  der  Band  im  staatsrechtlichen  Sinne  eine  Sympolltie,  daher 
ging  Rat  und  Volksversammlung  des  Bandes  aas  dem  Gesamtstaat 
hervor,  die  Bürger  erschienen  persönlich;  jeder  Burger,  der  30  Jahre 
alt  war,  hatte  Zatritt,  k(fnnte  vorschlagen  und  reden,  aber  nur  zu  den 
Gegenständen,  die  auf  der  Tagesordnung  standen.  Die  Volksversamm- 
lung hatte  die  Entscheidung  .über  Krieg  und  Frieden,  Aufiiahme  in  den 
Bund,  Unterhandlungen,  Erteilung  von  Ehren,  Wahl  des  Bundes- 
beamten, die  Bestrafung  der  Vergehen  des  Bundesbeamten.  Die 
Vorberatung  traf  ein  ständiger  Ausschuß,  die  ßouXi^.  An  der  Spitze 
des  Bundes  stand  der  axpaTrf;6(:,  der  mit  einem  Hipparchos  und  einem 
Nauarchos  das  vom  Bunde  aufgestellte  Heer  befehligte  und  die  Ober- 
leitung des  Krieges  hatte.  Als  oberster  Beamter  des  Bundes  war  er 
der  offizielle  Leiter  der  Bundespolitik,  berief  im  Verein  mit  den  ot^' 
(jiioup^oi  die  Bundesversammlungen  und  führte  deren  Beschlüsse  au<. 

203.  J.  Lipsius,  Beiträge  zur  Geschichte  griechischer  Bundes- 
verfassungen. II.  Der  achäische  Bund.  Verb.  d.  kön.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig  L  (1898)  160  f. 

Der  Verf.  spricht  über  die  Zusammensetzung  und  Zuständigkeit 
der  Bundesversammlungen  und  über  die  Existenz  eines  Bandesrates. 
Zu  den  drei  regelmäßigen  Tagsatzungen  (den  xa&i)xou9ai  ouvofioi)  und 
den  Amtswahlen  (dpxaipeotai)  des  Jahres  ti'eten  noch  außerordentliche 
(ao^xXT^toi),  die  sich  mit  gesetzlich  bestimmten  Dingen  zu  befassen  hatten. 
Gegen  Gilbert  und  Busolt  siebt  L.  in  der  ßouXi^  eine  repräsentative 
Körperschaft,  deren  Mitglieder  verpflichtet  waren,  sich  bei  den  regel- 
mäßigen (Tuvodoi  einzufinden;  die  große  Menge  der  stimmberechtigten 
Bürger  dagegen  fanden  sich  wegen  der  zeitraubenden  Reise  nur  eis> 
wenn  wichtige  Gegenstände  auf  der  Tagesordnung  standen.  Da  aber 
bei  den  Bundesversammlungen  nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  Städten 
abgestimmt  wurde,  war  es  notwendig,  für  die  Vertretung  aller  Städte 
zu  sorgen,  was  durch  die  ßouXi^  geschah;  doch  wurde  der  Bundesrat 
nicht  durch  das  Zusammentreten  der  ßouXai  der  einzelnen  Städte  ge- 
bildet, war  auch  nicht  ständig,  sondern  trat  nur  im  Bedürfnisfalle  zn- 
sammen. 

Der  Aitolische  Bund. 
Swoboda  S.  256/7;    Szanto  S.  81;  Schoemann-Lipsius  117—122. 

204.  Wilcken,  Aitolia,  Pauly-Wissowa  I  1113-1127;  Bundes- 
verfassung Sp.  1118-1121. 

205.  "^H.  Gillischewski,  De  Aetolorum  praetoribus  iutra 
annos  221  et  168  a.  Chr.  n.  muneie  funetis.    Berlin  1896. 
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In  dem  aitolischen  Bunde  bestand  eine  freie  Zentralgewalt,  die 
in  den  Bandesbeamten,  dem  Bundesrat  und  in  der  Bundesversammlung 
ihren  Ausdruck  fand.  Die  Bundesverfassung  war  im  Grunde  durchaus 
demokratisch,  alle  Bnndesangehörigen  hatten  dasselbe  Recht.  Die 
Bundesbeamten  wurden  alljährlich  von  der  Bundesversammlung  gewählt. 
Der  erste  Bnndesbeamte  war  der  sTpaxa^^c,  der  als  Bundespräsident 
sowohl  das  Kommando  über  die  Truppen  führte  als  auch  als  der  höchste 
Zivilbeamte  den  Bundesrat  und  die  Bundesversammlung  einzuberufen 
hatte  und  in  den  Versammlungen  den  Vorsitz  führte.  Neben  dem 
a^paxa^6i  erscheint  der  tincapxac  und  wohl  'auch  ein  vauapxoc  Der 
Bundesrat,  auvedptov,  ßouXi^,  ei*scheint  als  Vertretung  der  Bundesgemeinden, 
die  nach  der  Größe  eine  größere  oder  geringere  Zahl  ßouXeuTai  entsenden. 
Die  Verhandlungen  wurden  geleitet  durch  zwei  npooraTat.  Der  eigent- 
liche Souverän  des  Bundes'  war  die  Gesamtheit  der  Aitoler:  A^tcoXoi 
hießen  alle  Stämme  zur  Zeit  ihrer  Bnndeszugehörigkeit ;  von  ihnen 
werden  unterschieden  ot  iv  A^tmXia  xaxoixeovTec. 

Akarnanen. 
Swoboda  S.  257;  Schoemann-Lipsius  II*  80/1. 

206.  W.  Judeich,  Akarnanien,  Pauly-Wissowa  I  1150—1157; 
Verfassung  1156  f. 

Die  Akarnanen  bildeten  einen  sehr  lose  zusammengefügten 
Bundesstaat.  Die  Bevölkerung  gliederte  sich  in  10  bis  12  Gaue  mit 
Je  einem  befestigten  städtischen  Mittelpunkt;  die  einzelnen  Gaue  stellten 
ihre  Kontingente  zum  Bundesheere  unter  eigenen  axparrffoi,  deren  einer 
wahrscheinlich  dann  das  Oberkommando  führte.  Seit  dem  4.  Jahrh. 
erBcheiflt  ein  xoivov  täv  'Axapvavmv,  eine  Art  Bundesrat.  Seit  230  v.  Chr. 
bestand  ein  jüngerer  Bund. 

Arkader. 
Swoboda  S.  261;  Schoemann-Lipsius  IP  88  f. 

207.  B.  Niese,    Beiträge    zur  Geschichte   Arkadiens.     Hermes 
XXXIV  (1899)  520  f. 

20a    Hiller  V.  Gaertringen,    Arkadia,    Pauly-Wissowa    II 
1120—1137.  ^ 

209.  *P.  Herthum,   De   Megalopolitarum   rebus   gestis   et  de 
communi  Arcadum  republica.     Commentationes  Jenenses  V.  1894. 

Boiotia. 
Swoboda  S.  263—266;  Szanto  S.  157/8;  Schoemann-Lipsius  11*  84  f. 

210.  P.  Gau  er,   Boiotia,    Pauly-Wissowa  m  637—663.     Vgl. 
BuJl.  heU.  XVI  (1892)  456  f. 
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Euboia 

Bull.  hell.  XVI  (1892)  97;  101 

Die  Existenz  eines  xotvov  tü»v  EüPoiecdv  in  der  Zeit  von  196 — 14t> 
T.  Cbr.  ist  ans  Livins  bekannt;  es  wird  eine  ßouXT^  nnd  ixxX7)9ia  erwähnt. 
'Vielleicbt  ist  der  in  einer  Inschrift  von  Chalkis  erwähnte  TiTe^tcuv  der 
eponyme  Beamte  des  Enboeischen  Bandes. 

Ilischer  Bund. 
Die  Inschriften  djeses  Bandes  sind  jetzt  zusammengestellt  in  dem 
Buche  von 

Döi  pfeld,  Troja  und  Ilion.    Athen  1902,  II  8.  462  f.,  Nr.  2— 13. 

KOIVÖV    TCÜV    1(UV0>V. 

Swoboda  S.  276;  277. 

211.  TT.  Köhler,    Das    asiatische   Reich    des   Antigonos,   Ber. 
Berl.  Akad.  1898,  824—843. 

Korinthischer  Bund. 

212.  J.  Kaerst,  Der  korinthische  Bund.  Rhein.  Mus.  LH  (1897) 
.    519-556. 

213.  U.  Köhler,   Die  Eroberung  Asiens   durch  Alexander  den 
Großen  nnd  der  korinthische  Band,  Ber.  Berl.  Akad.  1898,  120—134. 

Eaerst  erkläit:  Der  korinthische  Bund  war  ein  xotvov  twv  'EXXtqvoiv 
ouvedpiov,  eine  Vereinigung  der  Vertreter  aller  Hellenen.  Der  eigent- 
liche Ort  für  die  politische  wie  richterliche  Tagung  des  Synedrion  war 
ausschließlich  Korinth.  Die  Mitglieder  waren  iXeu&epoi  und  a(iTov6}ioi; 
der  Bundesfeldherr  hatte  die  Höhe  des  Aufgebotes,  resp.  des  Geldbei- 
trages auf  Grund  einer  von  der  Bandesversammlung  entworfenen  Taxe 
zu  bestimmen.  Die  korinthische  Föderation  war  auf  eine  Vertietung- 
der  gesamten  hellenischen  Nation  angelegt  und  erreichte  dieses  Ziel  in 
einem  Umfange  wie  keine  andere  hellenische  Symmachie  zuvor  oder 
nachher. 

Bund  der  Magneten. 
Swoboda  S.  143  f. 

214.  A.  Reichl,  Der  Bundesstaat  der  Magneten  und  das  Orakel 
des  'Air6XXa)v  KopoTraioc     Progr.     Prag,  Kleinseite  1891. 

215.  M.  Holleaux,  Note  sur  deux  inscriptious  de  la  conf6d6ration 
des  Magnetes.  Revue  de  Philol.  XXI  (1897)  181—188. 

Vgl.  auch:  Ath.  Mitt.  XIV,  54  f.;  XV  283  f.;  Bull.  hell.  XIII  274. 

Wir  kennen  7  von  den  zu  dem  freien,  selbständigen  Bundesstaat 

gehörigen  Städten  der  Bewohner  der  Halbinsel  Magnesia  in  Thessalien. 
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An  der  Spitze  durfte  der  xoivoc  <rcpavrf(6<:  gestanden  haben,  dem  die 
aTpaT7)7oi.  die  jährlich  von  den  einzelnen  Städten  des  Bnndes  für  ein 
Jabr  gewählt  wnj-den,  untergeordnet  waren.  Ihre  Amtsbefugnisse  teilten 
die  (rrpaT7]7oi  mit  den  vop,o<puXaxec ;  beide  Beamtenklassen  werden  be- 
zeichnet als  otp^ovtec.  Daneben  werden  mehrere  Prytanen  und  xaiiiai 
erwähnt,  ferner  die  eEeTaaroi,  welche  vor  der  Iwojioc  ixxXTjaia  einer 
Beihe  von  Beamten  den  Amtseid  abnehmen,  die  demnach  eine  Anfsichts-, 
Prüfnngs-  und . Hechenschaftsbehörde  waren,  denen  der  Eid  statt  der 
Bechenschaftsablage  geleistet  wird.  Die  lxxXir)aia  bestand  aus  allen 
vollberechtigten  Bürgern  des  Bundesstaates  und  hatte  über  wichtige 
Angelegenheiten  des  Bundesstaates  zu  beraten  und  zu  beschließen. 

Auch  eine  ßouXiQ  wird  erwähnt,  welcher  die  Vorberatung  der  an 
die  ixxX7]9ia  ZQ  leitenden  Gegen^^tände  oblag.  Die  Ter/o77oio(  hatten 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Beschlüsse  in  steinerne  Säulen  eingegraben 
und  an  entsprechenden  Orten  aufgestellt  wurden ;  ihnen  oblag  wohl  auch 
die  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Gebäude  und  Plätze. 

Lokrer. 
Swoboda  S.  282;  Schoemann-Lipsins  IP  81  f. 

iCoiVOV    TCOV     V7]9lO>T{i>V. 

Swoboda  S.  587;  Szanto  S.  135/6. 

216.  Bull.  hell.  XVII  (1893)  205;  XVIII  (1894)  402-405. 

217.  J.  Delamarre,  Un  noveau  dpcument  relatif  &  la  con- 
f^d^ration  des  Cyclades.  Rev.  de  Philol.  XXVI  (1902)  291-300. 
Vgl.  XX,  103  f. 

Das  xoiv^v  Tu>v  v7)auütu>v  konstituierte  sich  308  v.  Chr.  und 
dauerte  vielleicht  bis  zum  Jahre  168  v.  Chr.  Als  oberster  Beamter 
erscheint  der  v7)9tap^oc  tcuv  vT^otcuTcov;  die  ouveSpoi  leisteten  den  Eid  im 
Namen  der  von  ihnen  vertretenen  Staaten.  Die  von  Delamarre  mit- 
mitgeteilte Inschrift  aus  der  2.  Hälfte  des  III.  Jahrb.  v.  Chr.  enthält 
den  Schluß  eines  Psephisma,  wodurch  bestimmt  wird,  die  Kosten  für 
die  Stele  und  die  Aufzeichnung  sollten  dirö  tou  xoivou  geleistet  werden. 
Der  Beschluß  selbst  ist  gefaßt  zugunsten  der  'Bewohner  der  Insel 
Herakleia. 

Phokis. 
Swoboda  S.  294/5;  Szanto  S.  120;  Schömann-Lipsius  11^  82. 

218.  G.  Kazarow,  De  foederis  Phocensium  institutis.  Diss. 
I^eipzig   1899. 

Im  xoiv6v  TiDv  OcDxecov  hatten  alle  Mitglieder  gleiche  Rechte  nnd 
nahmen  an  der  Verwaltung  teil;  es  bestand  bereits  im  VI.  Jahrh.  v.  Chr., 
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vnrde  durch  Philipp  aufgelöst,  aber  338  wiederhergestellt.  Im  III.  Jahrb. 
mußten  sich  die  Fhoker  den  Aitolern  anschließen,  bis  der  Bund  146 
von    den    Hörnern    aufgehoben    wurde.      Die    oberste    Behörde    waren 

3  (jTpaTYjYot,  wohl  jährig  und  durch  das  Volk  bestellt.  Die  orpa-nj^oi 
hatten  die  exxXrjoia  zu  berufen  und  zu  leiten,  in  der  die  Beamten  ge- 
wählt und  die  B^chenschaftsablage  entgegengenommen  wurde;  ebenso 
hatte  die  ixxXTjaia  die  Verleihung  von  Ehrenbezeugungen.  Auch  ein 
Bundesrat,  auveSpiov,  wird  genannt.  Sie  hatten  einen  gemeinsamen 
Staatsschatz,  dem  der  raftiac  vorstand ;  auch  ein  7pa|jL|jLaT8u?  wird  erwähnt. 
In  späterer  Zeit  werden  Phokarchen  genannt,   und   zwar   3,    daneben 

4  ap^ovxec;  welche  Funktionen  die  iputrc^pec  hatten,  ist  nicht  über- 
liefert, vielleicht  bezogen  sie  sich  auf  den  Staatsschatz.  Kazarow  gibt 
auch  an,  was  über  die  einzelnen  Städte  des  Bundes  bekannt  ist:  es 
erscheinen  apxö>v,  aoveSpiov,  ixxXv^ffta,  TafjLiac  und  apppoTafjLtac,  £evo5txai, 
i:paxT^pe?,  STr)|jLioüp70t',  Yojtvaaiapxoi,  f^cixot,  dann  Upeic  und  lepap^ai. 

Über  das  Verhältnis  zwischen  Mntterstadt  und  Kolonie  handelt 
Schömann-Lipsins  II*  8.  93—101.  Wir  haben  zu  unterscheiden:  dicotxia, 
litoixia  und  xXY)pou)^ta.     Über  di:;oixta  handelt 

219.    J.   Oehler,  'Airoixux,  Pauly-Wissowa,  I  2823—26  ebender- 
selbe auch  'Eicoixia,  Pauly-Wissowa  V  (im  Drucke). 


IX.    ▼ölkerrechtUclie  Instltattooeo. 

Die  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätze  sind  in  Schoemann- 
Lipsius  II*  S.  3—29  in  klarer,  übersichtlicher  Weise  dargestellt.  Gegen- 
stand einer  speziellen  Schrift  sind  die  Schiedsgerichte: 

220.     V.  Berard,  De  arbitrio  inter  liberas  Graecorum  civitates. 
Paris  1894. 

Im  ersten  Teile  ist  eine  Sammlung  der  uns  erhaltenen  Nachrichten 
gegeben,  die  zeigt,  welche  Städte  von  den  Schiedsgerichten  Gebrauch 
machten;  es  sind  48,  geordnet  nach  folgenden  Gruppen:  Städte  des 
Peloponnes  und  Siziliens;  Städte  des  griechischen  Festlandes;  Städte 
Asiens  und  der  Inseln.  Bei  jedem  einzelneu  Falle  ist  eine  kurze  Er- 
klärung gegeben.  Der  zweite  Teil  handelt  über  die  Regeln  und  die 
Geschichte  des  Schiedsgerichts  in  den  griechischen  Staaten:  zunächst 
über  die  Einsetzung  des  Schiedsgerichts;  dann  über  die  Art,  wie  die 
Schiedsrichter  ihres  Amtes  walteten;  endlich  über  die  Folgen  und  die 
Geschichte  des  Schiedsgerichts.  Auf  Seite  103/4  ist  eine  Übersicht 
gegeben,  welche  die  streitenden  Parteien,  die  Schiedsrichter  und  endlich 
das  Jahr  des  Schiedsgerichts  enthält:  wii*  ersehen  daraus,  daß  die 
Schiedsgerichte   vom  Jahre  743  v.  Chr.   bis   in  die  zweite  Hälfte  des 
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zweiten  vorchristlichen  Jahrh.  von  verschiedenen  Parteien  in  Ansprach 
genommen  wurden. 

Eine  andere  Arbeit  befaßt  sich  mit  den  Staatsverträgen: 
221.    B.    von   Scala,    Die   Staatsverträge   des   Altertums.    I. 
Leipzig  1898. 

Es  sind  Dicht  bloß  die  Staatsverträge  der  griechischen  Städte, 
sondern  die  aller  Staaten  aufgenommen;  doch  bildet  die  Mehrzahl  grie- 
cbische  Verträge  vom  Jahre  650  v.  Chr.  an  bis  838  v.  Chr.  Die  Za- 
sammenstellung  gibt  zunächst  Aufschluß  über  die  oft  weitreichenden 
auswärtigen  Beziehungen  mancher  griechischer  Städte,  dann  gibt  sie  uns 
die  Terminologie.  Wir  finden  den  Ausdruck  <7U(i(iaxia,  Bundesvertrag, 
a::ov$at,  Friedensvertrag,  (Tuv&^xai,  Vertrag  im  allgemeinen.  Das  Do- 
kument selbst  fahrt  die  gleiche  Bezeichnung,  nur  bei  den  Doriern  findet 
flieh  ein  besonderer  Ausdruck:  Fpatpa;  vgl.  Scala  Nr.  27:  'AFparpa 
TOic  FaXewic  xal  xoU  'HpFacoou '  «uv|iaxta  xtX.  (588/7  v.  Chr.);  ebenda 
Nr.  33  im  Vertrage  zwischen  Anaitern  und  Metapiern:  dlFpdftpa  .  .  . 
4>(Xmiv  icevtaxovta  Fetea. 


NachtrSge. 

Za  8.  17  Nr.  IIa: 

*A.   H.  J.  Oreenidge«   A   handbook   of  greek   coustitutional 
history.    London  1896.     B«z.:  BphW  1898,  1203  v.  Thalheim. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  in  erzählender  Darstellung  die  Haupt- 
linien der  Entwickelnng  des  griechischen  Eechtes  zu  geben,  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Staaten  in  der  Beihenfolge  ihrer  Entwickelnng 
darzustellen,  wobei  er  mehr  Aufmerksamkeit  dem  lebendigen  Wirken 
der  Verfassungen  als  ihrer  Gestaltung  zuwendet.  Einige  einleitende 
Kapitel  handeln  fiber  die  Entwickelnng  des  griechischen  Staates  zum 
Verfassungsstaate,  über  Kolonisation  und  internationales  Recht;  darauf 
werden  die  Staaten  eingeteilt  in  Oligarchien,  gemischte  Verfassungen, 
I>emokratien  und  Bundesstaaten.  Nach  dieser  Einteilung  werden  die 
•einzelnen  Staaten  behandelt,  wobei  vielfach  Zusammengehöriges  zer- 
rissen wird. 

Bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Verfassungen  zeigt  der  Verf. 
einen  praktischen  Blick  fnr  das  Wirken  der  staatlichen  Einrichtungen. 
AIb  Quellen  sind  wesentlich  deutsche  Werke  bezeichnet,  dabei  aber 
worden  nicht  immer  die  neuesten  Auflagen  benutzt,  was  manche  Un- 
richtigkeiten znr  Folge  hat. 

Janresbcriebt  fOr  Altertumswissenschafk   Bd.  OXXII.   (1901.  IIL>        8 
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Zu  S.  82  Nr.  29a: 

*S.  Wide,  Bemerkungen  zur  apartanischen  Lyknrgoslegende. 
Skandinavisches  Archiv  I  (1892)  90  f.;  s.  BphW  1892,  982. 

Verf.  stellt  folgende  Vermutung  auf:  Lykurg  ist  ein  über  Hellas 
verbreiteter  alter  chthonischer  Gtott,  sein  Name  aus  der  Wurzel  Xox 
abgeleitet.  Götter  als  Beamte  der  hellenischen  Städte  sind  nicht  selten 
und  so  mag  sich  auch  die  Wandlung  des  alten,  verdrängten  Landes- 
gottes in  den  spartanischen  Gesetzgeber  vollzogen  haben. 

Zu  S.  44  Nr.  68: 

*H.  Francotte,  LWganisation  de  la  cit^  ath6nienne  et  la  r6- 
forme  de  Clisth^nes.  Extrait  du  T.  XLVII  des  M6m,  couronn.  et 
autres  m6m.  publ.  par  TAcad.  royale  de  Belgique.  Paris  (Brüssel) 
1893.    Bjez.:  BphW  1893,  1298  v.  Holm. 

Nachdem  die  7evT]  lange  Zeit  nur  die  Altbärger,  die  Adligen,  ala 
Genneten  oder  Homogalakten  bezeichnet,  enthalten  hatten,  traten  dann 
die  Nichtadeligen  als  Orgeonen  oder  Thiasoten  in  die  Phratrien.  Die 
Bedeutung  der  Nichtadligen  steigt  durch  die  Reformen  Drakons  und 
Solons,  wenn  auch  dann  nur  die  Adligen  politisch  Geltung  haben.  Erst 
Kleisthenes  beseitigt  vollständig  die  politischen  Unterschiede  zwischen 
Adligen  und  Nichtadligen,  indem  er  die  Ausübung  der  politischen  Rechte 
an  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Demos  knüpft,  freilich  auch  an  die  Zn- 
gehOrigkeit  zu  einer  Phratrie  wegen  deren  religiösen  Charakter:  er  war 
kein  Revolutionär,  sondern  ein  Reformator. 

Zu  S.  48: 

*L.  Whibley,  Political  parües  in  Athens  during  the  Pelopon- 
nesian  war.  Cambridge  1889.  Rez.:  BphW  1890,  183  f.  v.  Egel- 
haaf. 

Verf.  will  die  Partei  Verhältnisse  in  Athen  während  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  nach  allen  Seiten  einer  neuen  Prüfung  unterziehen; 
in  4  Kapiteln  betrachtet  er  die  athenische  Verfassung  und  das  athenische 
Reich;  Teilung  und  Zusammensetzung  der  Parteien;  Stellung  der  Par- 
teien zum  Krieg  und  Parteiherrschaft  in  Athen.  Der  demokratischen 
Partei  stellt  er  die  oligarchische  gegenüber;  dann  wendet  er  sich  der 
von  Nikias  gegründeten  und  von  Aristophanes  vertretenen  «Mittelpartei** 
zu,  deren  Progi*amm  die  doppelte  Forderung  enthielt:  1.  es  solle  die 
Macht  der  Volksversammlung  beschränkt  und  2.  jeder  Sold,  abgesehen 
von  dem  für  die  Truppen,  abgeschafft  werden. 

Zu  S.  43  Nr.  62: 

B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles'  Verfa^sungs- 
geschichte  Athens.  Berlin  1892.  Rez.:  BphW  1893,  485  f.  v. 
Bauer. 
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Der  Verf.  sieht  in  Solon  vor  allem  einen  Sozialreformer,  bespricht 
ansfohrlich  die  Klasseneinteilung  Solons  nnd  meint,  die  Bezeichnung 
der  ersten  Klasse  als  Fentakosiomedimnen  weise  in  eine  Zeit  zurück,^ 
da  die  Olivenknltor  in  Attika  noch  keine  Holle  spielte.  Als  Folge  des 
timokratiscben  Prinzips  für  die  spätere  Zeit  sieht  er  es  an,  daß  infolge 
des  sinkenden  Geldwertes  viele  bedenkliche  Elemente  tatsächlich  ins 
Arehontat  and  in  den  Areiopag  aufstiegen;  Bauer  bemerkt  dazu,  es  er- 
scheine von  größerer  Bedeutung,  daß  diese  Elemente  zu  den  übrigen 
Ämtern  das  passive  Wahlrecht  und  in  der  Volksversammlung  das 
Stimmrecht  erwarben. 
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Jahresbericht  über  griechische  Geschichte 

von 

Thomas  Lengchaa  in  Berlin. 
(1899— 190&.) 


Erstes  Kapitel. 

Die  Anfänge  der  griechischen  Kultur. 

Ausgrabangen. 

Melos  (Phyläkopi):  Bericht  von  Hogarth  und  Walters  Annnal 
of  the  British  Bchool  at  Athens,  vol.  IV.  Y.  1897/9.  Knossos:  Bericht 
von  Evans.  Annual  VlI.  Vni.  1900/2.  Kato  Zakro:  Ber.  v,  Hogarth 
Annnal  vol.  VII.  Gonrnia:  vgl.  Bosanqnet  in  JHSt.  1900.  Amer. 
Jonm.  of  Archeol.  1902  p.  72.  Phaestos:  vgl.  Bosanqnet  a.  a.  0. 
p.  339.    Wide,  BphW  1901. 

Volo:  Ber.  v.  Wide,  BphW  1901,  S.  795/6.  Bosöjnk:  Ber. 
V.  Körte,  Mitt.  d.  arch.  Institnts  1901.  Gordion:  Ber.  v.  Körte, 
Arch.  Anzeiger  1901,  S.  5.  Kli  ^eva^ :  Ber.  v.  Vassits,  Eevoe  Arch^olo- 
giqne  1902,  p.  172  ff. 

J.  B.  Bnry,   A  History   of  Greece   to  the  death  of  Alexander 
the  Great.  London  1900. 

W.  Ridgeway,  The  early  age  of  Greece  vol.  I.    London  1901. 

S.  Wide,  geometrische  Vasen  in  Mitt.  d.  Arch.  Inst.  1896,  385 
nnd  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1899,  S.  49. 

Bo  eh  lau,  ans  altionischen  nnd  italischen  Nekropolen.    Mitt  1898. 


Wie  in  der  späteren  griechischen  Geschichte  die  Inschriften  als 
Marksteine  betiachtet  werden,  nach  denen  die  Fülle  der  fiberlieferten 
Ereignisse  einzuordnen  ist,  so  haben  für  die  vorgeschichtliche  Entwicke- 
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lang  des  griechischen  Volkes  die  Ansgrabnngen  in  fflasarlik,  Tiiyns 
und  Mykene  eine  alles  überragende  Bedentang  gewonnen.  Sie  znerst 
gestatteten  da  einen  sicheren  Grnnd  zn  legen,  wo  man  bisher  anf  nn- 
sichere  Analogieschlüsse  ans  der  Entwickelang  der  übrigen  indoger- 
manischen Völker,  anf  sprachgeschichtliche  Forschungen,  anf  gelegent- 
liche Erwähnungen  in  ägyptischen  Inschriften  und  nicht  zam  wenigsten 
anf  den  losen  Triebsand  der  hellenischen  Sagen  zu  bauen  gewohnt  war. 
Allein  die  Kombination  jener  Fände  mit  der  uns  Ton  anderen  Seiten 
her  zn  Gebote  stehenden  Kenntnis  ergab  eine  Reihe  einander  seltsam 
widersprechender  Hypothesen,  zwischen  denen  die  Entscheidang  nn- 
mdglich  war,  und  so  gewöhnte  man  sich,  anf  neue  Funde  zu  hoffen,  die 
Ordnung  in  diese  Verwirrung  bringen  würden.  Diese  Hoffnung  hat  sich 
zum  Teil  erfüllt,  indem  die  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  uns  vor 
eine  Reihe  von  neuen  Tatsachen  gestellt  haben,  mit  deren  Hilfe  das 
Bild  der  ältesten  griechischen  Zustände  allmählich  deutlichere  Umrisse 
gewinnt,  und  so  wird  jede  Darstellung  der  griechischen  Vorgeschichte 
von  den  Ergebnissen  der  neuesten  Ausgrabungen  ausgehen  müssen,  ob- 
wohl über  die  meisten  von  ihnen  noch  keineswegs  endgültige  Berichte 
▼erliegen. 

Verhältnismäßig  am  günstigsten  liegt  die  Sache  in  dieser  Hinsicht 
bei  den  Ausgrabungen,  die  die  britische  Schule  unter  Hogarths  Leitung 
in  den  Jahren  1898/9  auf  Helos  vorgenommen  hat  und  in  den  Jahres- 
berichten der  Britischen  Schule  in  Athen  beschrieben  hat.  Im  NW. 
der  Insel  bei  dem  heutigen  Dorfe  Phyläkopi  lag  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Ansiedelung,  die  den  Zugang  zu  einem 
jdemlich  flachen,  aber  gnt  geschützten  Hafen  beherrschte,  der  im  Laufe 
der  Jahrtausende,  wie  es  scheint  durch  Zurückweichen  des  Meeres,  völlig 
trocken  gelegt  ist.  Der  Platz  war  äußerst  fest,  da  er  mit  dem  Ufer 
nur  durch  eine  schmale  Landzunge  verbunden  war,  die  in  der  Blütezeit 
der  Stadt  eine  gewaltige  Befestigung  trug,  wovon  noch  heute  deutliche 
Spuren  vorhanden  sind.  Für  das  Alter  der  Ansiedelung  spricht  der 
Umstand,  daß  die  Ausgrabungen  außer  ein  paar  Gegenständen  aus 
klasäscher  Zeit  auch  in  den  obersten  Schichten  nichts  ergeben  haben,  was 
unter  die  mykenische  Blüteperiode  herabreichte:  man  hat  es  also  im 
wesentlichen  mit  einer  durchaus  vormykenischen  Anlage  zu  tun.  Diese 
frühe  Besiedelung  hing  unzweifelhaft  mit  einem  besonderen  Vorzug  der 
Insel  zusammen:  sie  ist  im  ganzen  Umkreis  der  ägäischen  Kultur  die 
einzige  Stätte,  wo  sich  der  glasharte  Obsidian  findet,  der  in  der  Stein- 
zeit und  noch  weit  darüber  hinaus  zu  Messerklingen,  Pfeilspitzen  und 
allerhand  Werkzeugen  Verwendung  fand  und  unzweifelhaft  den 
Banptezportartikel  der  Insel  gebildet  hat.  Vier  Schichten  der  Be- 
•iedelnng  sind  nach  den  Entdeckern  zu  unterscheiden.   Von  der  untersten 
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und  ältesten  Schicht  sind  nar  Scherben  übriggeblieben,  die  eine  aelt^ 
same  Ähnlichkeit  mit  den  in  Stentinello  auf  Sizilien  gefnndenen  zeigen: 
an  beiden  Orten^  wie  anch  bei  den  ältesten  Inselnekropolen,  sind  keinerlei 
Spüren  menschlicher  Wohnungen  entdeckt  worden,  was  darauf  hindeutet» 
daß  diese  ältesten  Ansiedler  nnr  in  ganz  rohen  Hütten  von  vergäng- 
lichem Material  gewohnt  haben  können.  Die  Töpferware  dieser  ältesten 
Schicht  ist  mit  der  Hand  gemacht  und  poliert,  wie  in  den  ältesten 
Gräberanlagen  der  Kykladen  (Amorgos),  zuweilen  auch  mit  Einritzungen 
versehen,  aber  nicht  bemalt.  Die  zweite  Schicht  enthielt  die  bereits 
solid  gebauten  Häuser,  die  zu  einer  allerdings  noch  gänzlich  unbefestigten 
Stadt  vereinigt  waren:  eines  von  ihnen  enthielt  offenbar  eine  Obsidian- 
Werkstatt,  wie  die  Masse  der  dort  gefundenen  Gegenstände  aus  diesem 
Material  bewies.  Die  Töpferwaren  zeigten  eine  Entwickelnng  der  rohen 
Ornamentik  aus  der  ersten  Periode  zu  einer  Art  geometrischen  Stüs, 
der  besonders  in  der  Zeichnung  eine  entschiedene  Verwandtschaft  mit 
dem  Dipylonstil  aufweist  und  somit  hier  vor  dem  mykenischen  er- 
Bcheint;  die  Ornamente  sind  nur  zum  Teil  noch  eingeritzt,  vielfach  da- 
gegen bereits  aufgemalt  und  zeigen  eine  Vorliebe  für  organische  Wesen, 
Vögel,  Fische,  Vierfüßler,  Menschen,  daneben  kommen  indes  auch  Bar- 
steilungen von  Schiffen  vor.  Die  dritte  Periode  unterschied  sich  zu- 
nächst durch  eine  starke  Befestigong  und  sodann  durch  kunstvollere 
Konstruktion  der  Häuser,  die  besonders  in  der  sorgfältigen  Behandlung 
der  Ecken  und  Türpfosten  zutage  tritt:  einzelne  Bäume  zeichneten  sich 
•durch  wundervolle  Wanddekoration  aus  (die  weißen  Lilien  auf  karmin- 
rotem Grund,  der  Fries  mit  fliegenden  Fischen).  Sehr  interessant 
waren  die  Tonvasen  ans  dieser  Schicht,  sofern  sie  eine-n  allmählichen 
Übergang  von  dem  geradlinig-geometrischen  Stil  der  früheren  Zeit  zu 
krmnmen  Linien  und  naturalistischen  Motiven  erkennen  lassen,  der  sich 
schließlich  immer  stärker  herausbildet:  der  Gebrauch  der  Drehscheibe 
beginnt  za  überwiegen  und  die  Gefäße  ähneln  durchaus  den  auf  Thera 
unter  der  vulkanischen  Schicht  gefundenen.  Von  Metallen  konnten 
bereits  Bronze  und  Blei  sicher  in  dieser  Schicht  nachgewiesen  werden. 
Die  vierte  Ansiedelung  endlich,  die  von  den  Findern  als  mykenische 
bezeichnet  wird,  stellt  sich  gleichfalls  als  befestigte  Stadt  dar;  hier 
fanden  sich  am  Ostende  der  Stadt  die  Beste  eines  mykenischen  Palaates, 
während  die  Häuser  zwar  eine  praktischere  und  entwickeltere  Anlage, 
aber  weit  geringere  Sorgfalt  im  Bau  zeigen,  als  bei  der  vorigen  Schicht. 
Die  Tonwaren  bieten  auch  hier  ein  besonderes  Interesse,  insofern  im 
Anfang  offenbar  die  einheimische  Entwickelung  sich  fortsetzt:  eines  der 
vollendetsten  Stücke,  die  Vase  mit  den  Fischern,  hat  sich  in  dieser 
vierten  Schicht  gefunden.  Dann  aber  beginnt  mykenische  Einfuhrware 
aus  der  dritten  und  vierten  StUperiode  das  Ganze  zu  überschwemmen, 
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80  daß  nur  für  die  gröberen  Hausgeräte  die  alte  einheimische  Weise  er- 
halten bleibt:  in  dem  Brnnnen  anf  dem  Hofe  des  Palastes  wurden  neben 
einer  Unzahl  rein  mykenischer  Scherben  des  dritten  und  vierten  Stils 
nur  drei  bemalte  Qefäße  gefunden,  die  der  einheimischen  Fabrikation 
angehören.  Auf  kretischen  Einfluß  deuten  mehrere  Gegenstände  aus 
Steatit  und  sogenannten  Kamaresvaseo;  auch  anderswoher  importierte 
Stucke  finden  sich  und  beweisen  die  Ausdehnung  der  Handelsbeziehungen, 
in  deren  Mittelpunkt  die  Insel  gestanden  haben  muß.  Indessen  das- 
jenige, was  die  Blüte  der  Ansiedelung  hervorgerufen  hatte,  bewirkte 
schließlich  auch  ihr  Absterben:  als  der  zunehmende  Gebrauch  der 
Metalle  die  Obsidian Werkzeuge  und  -waffen  überflüssig  machte,  sank  die 
Handelsblüte  mit  der  Unterbindung  der  Exportmöglichkeit  dahin  und 
nach  dem  Verfall  der  mykenischen  Anlagen  hat  die  Stätte  eine  neue 
Besiedelung  nicht  mehr  erlebt.  —  Die  Hauptbedeutung  der  Funde  von 
Melos  beruht  darin,  daß  sie  ebenso  wie  die  Entdeckungen  von  Hissarlik 
eine  kontinuierliche  Entwickelung  von  den  Anfängen  der  Kultur  bis  in 
die  Blüte  der  mykenischen  Zeit  aufdecken  und  daß  sie  auf  diese  Weise 
zugleich  die  älteste  Inselkultur  (Amorgos,  Thera)  mit  der  mykenischen 
in  Verbindung  bringen.  Je  vollständiger  aber  die  Entwickelungsreihe 
vorliegt,  um  so  eher  wird  man  geneigt  sein,  das  Alter  dieser  aegaeischen 
Gesamtkultur,  von  der  die  mykenische  zunächst  nur  eine  lokal  ent- 
wickelte Abart  ist,  höher  hinaufzusetzen,  als  man  bisher  getan  hat,  und 
ihre  Anfänge  mindestens  an  den  Beginn  des  dritten  vorchristlichen 
Jahitausends  zu  verlegen. 

Zu  ähnlichem  Ergebnis  führt  die  Betrachtung  der  neuen  Aus- 
grabungen in  Kreta,  wo  in  den  letzten  beiden  Jahren  1900/01  der 
Spaten  an  den  verschiedensten  Stellen  in  Tätigkeit  gewesen  ist.  Zu- 
nächst hat  an  der  Stätte  des  alten  Phaistos  eine  italienische  Expedition 
unter  Halbherrs  Führung  einen  ausgedehnten  Palast  mykenischer  Bauart 
nebst  einer  dazu  gehörigen  Villa  entdeckt,  worüber  zuletzt  Wide 
einen  kurzen  Bericht  gegeben  hat.  Sodann  haben  zwei  amerika- 
nische Damen,  Miß  Boyd  und  Miß  VK^heeler,  in  der  Nähe  von  Ravusi 
bei  Gonrnia  eine  kleine,  wesentlich  mykenische  Ansiedlung  bloßgelegt, 
die  den  Hafeneingang  vollständig  beherrschte.  Kleine  aus  Ziegeln  ge- 
baute Häuser  sind  zu  zwei  Straßenzügen  geordnet,  die  auf  einen  aus 
Quaderstein  erbauten  Palast  hinführen,  der  im  kleinen  dieselbe  Anlage 
wie  der  von  Phaistos  zeigt;  überall  wui-de  eine  große  Menge  mykenischer 
Tonwaren  und  Bronzewerkzeuge,  sowie  Schmuckstücke  aus  Bronze  ge- 
fanden. Eine  ähnliche  mykenische  Kolonie  deckte  im  Mai  1902  die 
britische  Schule  unter  Hogarths  Leitung  in  Kato  Zakro  am  Ostende 
der  Insel  auf;  doch  fanden  sich  hier  neben  den  mykenischen  Tonwaren 
aadi  viel  einheimische  Kamaresvasen.    Diese  bildeten  auch  die  hanpt- 
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sächlichste  AnsheDte  bei  Dttrchforschnng  der  berühmten  diktäischen 
Höhle,  die  Hogarth  gleichfalls  Yornahm,  während  die  Anagrabungen  in 
Praisos  nahezu  nichts  von  Belang  lieferten  anßer  einigen  Inschriften  in 
unbekannter  Sprache,  die  Hogarth  für  eteokretisch  hält.  Weitaos  die 
wichtigsten  Ergebnisse  aber  sind  den  Bemflhnngen  zn  verdanken,  welche 
ebenfalls  im  Auftrag  der  britischen  Schale  Arthur  J.  Evans  seit  Mai 
1900  der  Stätte  des  alten  Knossos  zugewandt  hat.  Diese  liegt  etwa 
eine  Stunde  südlich  von  Megalokastro  (Eandia)  und  etwas  abseits  von 
ihr  gleichfalls  nach  Süden  zu  in  dem  Winkel,  den  der  Kairatos  mit 
einem  Nebenbach  bildet,  erhebt  sich  ein  Hügel,  worauf  sich  ein  unge- 
heurer Palast  ausbreitete,  unmittelbar  auflagernd  auf  einer  neolitbiachen 
Schicht  mit  Handtöpferei  und  Steinwerkzengen,  die  nach  Ansicht  des 
Entdeckers  unmöglich  jünger  sein  kann  als  3000  v.  Chr.  Nach  und 
nach  erst  sind  die  einzelnen  Teile  des  Bauwerks  aufgedeckt  worden, 
darunter  ein  Throngemach  mit  großem  Yorsaal,  das  sich,  wie  es  scheint^ 
nach  einem  inneren  Hofe  zu  öffnete,  femer  eine  zweite,  tieferliegende 
Halle  von  riesigen  Dimensionen,  zu  der  man  von  allen  Seiten  her  auf 
Stufen  hinabstieg,  dazu  ein  Gewirr  von  Korridoren  und  daranstoßenden 
Zimmern.  Die  Innendekoration  zeigte  Wandmalereien  von  einer  Ge- 
nialität und  Feinheit  der  Ausführung,  wie  man  sie  bis  dahin  der  my- 
kenischen  Kunst  nicht  zugetraut  hatte;  auch  eine  Reihe  bemalter  Gips- 
statuen fand  sich,  die  eine  die  mykenische  weit  überragende  KunsthOhe 
erkennen  lassen.  Das  Interessanteste  vielleicht  aber  war  die  Entdeckung 
einer  Anzahl  von  Vorratskammern,  die  sämtlich  auf  einen  Gang  mündeten 
und  neben  mancherlei  Behältern  tür  Vorräte  eine  ungeheure  Masse  von 
Tontäfelchen  mit  einer  Art  linearer  Schrift  bargen,  wie  sie  auf  einzelnen 
kretischen  Funden  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  schon  früher  zutage  ge- 
treten war.  Eine  besonders  gelegene  Kammer  enthielt  ebenfalls  eine 
Menge  viereckiger,  halbmondförmiger  oder  sonstwie  gestalteter  KOrper 
aus  Ton,  die  mit  einer  andern  offenbar  älteren,  hieroglyphenartigen 
Schrift  bedeckt  waren,  wie  sie  früher  schon  von  Evans  auf  kretischen 
Überbleibseln  nachgewiesen  wai\  In  ihrer  Gesamtheit  gaben  nun  diese 
Tontäfelchen  den  Beweis,  daß  das  Linearsystem  sich  aus  der  Bilder- 
schrift entwickelt  habe,  und  damit  die  glänzende  Bestätigung  einer  schon 
früher  von  Evans  ausgesprochenen  Vermutung.  Auffälb'g  ist  die  ge- 
ringe Anzahl  von  Tongefäßen,  die  innerhalb  der  Palastanlage  zutage 
gefördert  wurden,  um  so  mehr  davon  entdeckte  man  in  den  Wohnhäusern» 
die  um  den  Palast  herumliegen,  und  zwar  ergaben  die  unteren  Schichten 
meist  einheimische  Kamaresvasen,  während  die  Oberschicht  größtenteils 
Vasen  mykeniscben  Stils  enthielt.  Unter  den  im  Palast  selbst  vorge- 
fundenen  Gegenständen  war  ein  AlabastergeftO  mit  dem  Namen  des 
sonst  ziemlich  unbekannten  Hyksoskönigs  Khyan,  das  sich  in  seiner  Ver- 
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einzelDDg:  jedoch  nicht  für  die  Chronologie  verwerten  läßt.  Dodi  wird 
die  Annahme  des  Entdeckers,  daß  die  Brandkatastrophe,  der  die  ganze 
ungeheure  Anlage  zum  Opfer  fiel,  nicht  viel  später  als  1400  v.  Ohr. 
eingetreten  sein  kann,  im  allgemeinen  das  Richtige  treffen. 

Die  Frage  ist  nun,  wie  sich  die  Forschung  diesen  Aasgrabungen 
gegenüber  zu  stellen  hat,  und  da  kann  von  vornherein  ein  Ergebnis  als 
gesichert  betrachtet  werden,  daß  nämlich  Mykene  selbst  nicht  der  ein- 
zige, ja  vielleicht  nicht  einmal  der  wichtigste  Mittelpunkt  der  Kaltnr 
gewesen  ist,  die  man  gewöhnlich  als  die  mykenische  bezeichnet,  sondern 
daß  Kreta  eine  mindestens  ebenso  glänzende  Eotwickelnng  dieser  Kultur 
gesehen  hat.  Über  das  Verhältnis  beider  zueinander  wird  man  freilicii 
erst  dann  ins  reine  kommen  können,  wenn  ausführliche  nnd  genaue 
Fandberichte  über  die  Entdeckungen  von  Knossos  vorliegen.  Wir 
wissen  allerdings,  daß  die  speziell  mykenische  d.  h.  die  in  Mykene 
selbst  erwachsene  Kaltnr  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  aaf  nähere  and 
entferntere  Gebiete  übergegriffen  hat  (Melos,  Hissarlik  n.  a.),  and  so 
ist  auch  bei  der  unleugbar  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  Kulturen 
die  Annahme  nicht  abzuweisen,  daß  die  glänzende  Blüte,  von  der  der 
Palast  zu  Knossos  Zeugnis  ablegt,  durchaus  auf  mykenischen  Einfluß 
zorflckgeht,  wie  das  Hogarth  und  Welch,  lediglich  von  den  Vasenfnnden 
aasgehend,  auch  bereits  tatsächlich  behauptet  haben.  Allein  abgesehen 
davon,  daß  es  wohl  noch  zu  früh  ist,  in  dieser  Sache  eine  endgültige 
Entscheidung  zu  fällen,  sprechen  die  chronologischen  Verhältnisse  eher 
dagegen,  insofern  die  Blüte  in  Kreta  der  von  Mykene  vorausgegangen 
zn  sein  scheint,  and  so  wird  man  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
müssen,  daß  sowohl  die  speziell  mykenische,  wie  die  kretische  Knltur 
selbständige,  anter  besonders  günstigen  lokalen  Verhältnissen  entwickelte 
Blüten  an  einem  nnd  demselben  Zweige,  der  allgemein  ägäischen  Kultar 
sind,  deren  Beste  überall  im  Gebiet  des  Ägäischen  Meeres  zutage  treten 
and  deren  Entwickeluig  wir  bereits  in  ziemlicher  Vollständigkeit  zu 
überblicken  vermögen.  Auch  über  das  ungefähre  Alter  dieser  Kultar 
lassen  sich  gewisse  Anhaltspunkte  gewinnen.  Fast  überall  hat  sich 
aaf  kretischem  Boden  über  der  ältesten  neolithischen  und  anter  der  so- 
genannten mykenischen  Schicht  eine  eigentümliche  Gattung  von  Töpferei- 
erzengnissen  gefanden,  die  man  nach  ihrem  Hauptihndort  als  Kamares- 
vasen bezeichnet  nnd  die  zweifellos  als  Produkte  älterer  einheimischer 
Kunstfibung  anzusehen  sind:  dieselben  Ornamente,  die  sich  auf  den 
Tongefäßen  der  neolithischen  Periode  eingeritzt  finden,  kehren  in  der 
Bemalung  der  Kamaresvasen  wieder,  um  dann  hier  eine  reichere  Aus- 
bildung zn  erhalten,  und  im  ganzen  entsprechen  die  Kamaresvasen  dem 
sogenannten  ersten  mykenischen  Stil  Furtwängler-Löschkes,  der  sich  auf 
die  ältesten  Schachtgräber  der  Burg   von  Mykene   beschränkt.    Solche 


Digiti 


izedby  Google 


122  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenscbau.) 

kretischen  Tongefäße  sind  nan  sowohl  in  Melos,  wie  auch  unter  der 
vnlkanischen  Schicht  auf  Therasia  entdeckt  worden,  wohin  sie  offenbar 
dnrch  Import  gekommen  sind;  das  wichtigste  aber  ist,  daß  Flinders 
Petrie  auf  diese  speziell  kretischen  Gefäße  auch  in  den  Gräbern  zu 
Kahun  gestoßen  ist,  die  der  zwölften  ägyptischen  Dynastie  (2778 — 2565 
nach  Petrie)  angehören,  und  zwar  unter  umständen,  die  ein  späteres 
Hineinschaffen  der  Gefäße  ziemlich  aasschließen.  Man  wird  daraus  mit 
FartwäDgler  und  Bnry  den  Schluß  ziehen  dürfen,  daß  die  ägäische 
Kultur  weit  älter  ist,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Ihre  ersten 
Anfänge  (älteste  loselkultur,  zweite  Stadt  in  Hissarlik,  Schachtgräber 
in  Mykene)  mögen  bis  3000  v.  Chr.,  ja  wenn  die  zwölfte  Dynastie  wirk- 
lich in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrtausends  zu  setzen  sein  sollte, 
sogar  noch  weiter  zurückgehen  und  ihre  Blütezeit  wird  sie  zwischen 
1600  und  1400  zuerst  in  Kreta,  dann  in  Mykene  gehabt  haben,  während 
ihre  letzten  Ausläufer  im  Osten  bis  über  das  Jahr  1000  v.  Chr.  hinab- 
reichen. 

Indessen  der  einheitliche  Charakter  und  die,  soweit  wir  sehen 
können,  ununterbrochene  Entwickelung  dieser  Kultur  braucht  ja  nun 
keineswegs  durch  Einheitlichkeit  der  Rasse  bedingt  zu  sein,  und  so 
erhebt  sich  hier  im  Anfang  auch  das  Hauptproblem  der  griechischeu 
Urgeschichte:  Wer  waren  die  Träger  der  ägäischen  Kultur? 
Waren  es  die  Griechen  oder  ein  anderes  nicht  griechisches  Volk,  das 
wir  zunächst  gar  nicht  kennen?  Da  ist  es  nun  von  vornherein  wichtig, 
ein  Ergebnis  im  Auge  zu  behalten,  das  meines  Erachtens  unter  aUen 
Umständen  eine  der  sichersten  Grundlagen  der  griechischen  Vorgeschichte 
bleiben  wird,  nämlich  das  von  Kretschmer  in  seiner  Einleitung  in 
die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  (1893  S.  401  ff.)  erschlossene 
Vorhandensein  einer  Bevölkerung,  die  eine  nicht  griechische  Sprache 
redete  und  mindestens  einst  Kleinasien,  die  Inseln  und  Griechenland 
bedeckte,  ja  vielleicht  sogar,  wie  Bury  annimmt,  mit  der  Urbevölkerung 
der  iberischen  und  italischen  Halbinsel  verwandt  war.  Daß  wir  es 
dabei  nun  auch  mit  einer  einheitlichen  Rasse  zu  tun  haben  und  daß 
diese  Basse  eben  auch  der  Träger  der  mykenischen  Kultur  gewesen 
sei,  wie  Kretschmer  will,  das  ist  freilich  noch  nicht  ohne  weiteres  an- 
zunehmen, allein  wenn  man  das  vorhin  erschlossene  Alter  der  ägäischen 
Kultur  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  so  viel  immerhin  als  wahrscheinlich 
zngeben,  daß  die  Anfänge  jener  Kuitar  wenigstens  dem  Volke  angehören, 
welches  einst  die  Küstenländer  des  Ägäischen  Meeres  bewohnte. 

Weitaus  am  eingehendsten  hat  sich  über  die  ganzeFrage  Bidge  way 
in  seinem  Buche  The  early  age  of  Greece  ausgesprochen  und  es  empfiehlt 
sich  vielleicht,  den  Gedankengang  des  umfänglichen  Werkes,  von  dem 
bis  jetzt  erst  der  erste  Teil  erschienen  ist,  hier  kurz  darzulegen.   Der 
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Verfasser  beja^nnt  mit  einer  eingehenden  und  sehr  vollständigen  Auf- 
zählnng  sämtlicher  Stätten,  an  denen  sich  Reste  der  sogenannten  myke- 
fiischen  d.  h.  Mgäischen  Knltur  gefanden  haben,  und  einer  Beschreibung 
der  dort  entdeckten  Beste;  soviel  ick  sehe,  wäre  nur  einiges  über  die 
neuesten  Entdeckungen  auf  Kreta,  sowie  der  von  Wolters  beschriebene 
spätmykenische  Be^räbuisplatz  zu  Tschangli  am  Mykale  nachzatragen. 
(Ath.  Mitt.  XII,  226.)  Als  besonders  charakteristisch  ergeben  sich  ihm 
dabei  folgende  Funkte:  1.  Das  Hauptzentmm  der  mykenischen  Kultur 
lag  auf  dem  griechischen  Festland  —  was  durch  die  kretischen  Funde 
einigermaßen  zweifelhaft  geworden  ist  —  und  von  dort  erstreckte  sie 
sich  über  die  Inseln  des  Ägäischen  Meeres,  die  Troas  und  Fhrygien 
bis  zu  den  nördlichen  Gestaden  des  Schwarzen  Meeres.  Nach  Süden 
und  Südwesten  reichte  ihr  Einfluß  über  Kreta  und  Rhodos  bis  nach 
Lykien,  Gypem  und  Ägypten,  im  Westen  finden  sich  ihre  Spuren  in 
Mittel-  und  ünteritalien  sowie  in  Sizilien.  2.  Diese  Kultur  zeigt  ein 
großes  Geschick  in  der  Anlage  von  Festungsbauten  aller  Art,  Palästen 
und  Gräbern.  3.  Sie  gehört  im  wesentlichen  dem  Zeitalter  der  Bronze 
an,  die  allgemein  für  Waffen  im  Gebrauch  war,  Fisen  erscheint  nur  in 
einigen  späten  Gräbern  zu  Schmuckstücken  verarbeitet.  4.  Die  Träger 
der  mykenischen  Kultur  kannten  keine  Verbrennung,  ihre  Toten  wurden 
in  znsammengekauerter  Stellung  begraben.  5.  Die  mykenische  Kultur 
hat  sich  unmittelbar  aus  der  steinzeitlichen  entwickelt.  Sodann  geht 
Ridgeway  dazu  über,  das  Volk  zu  bestimmen,  das  als  Träger  der 
mykenischen  Zivilisation  anzusehen  ist,  und  knüpft  dabei  an  eine  be- 
kannte, sehr  alte  Stelle  der  Odysee  an  (t  175  ff.),  wo  als  Bestandteile 
der  kretischen  Bevölkerung  Kydonen,  Eteokreter,  Pelasger,  Achaier  und 
Porier  genannt  werden.  Die  beiden  ersten  schließt  er  aus,  da  sie  offenbar 
nur  auf  Kreta  ihre  Stätte  haben ;  auch  die  erst  in  historischer  Zeit  ein- 
gewanderten Dorier  können  nicht  in  Betracht  kommen,  und  so  bleiben 
nur  Pelasger  und  Achaier.  Da  nun  aber  diese,  das  bei  Homer  vor- 
herrschende Volk,  sich  in  ihrer  Kultur  gaAz  wesentlich  von  der  myke- 
nischen unterscheiden,  so  kann  es  sich  nur  um  die  Pelasger  handeln, 
und  das  zweite  Kapitel  ist  nunmehr  dem  Nachweis  gewidmet,  daß 
überall  da,  wo  sich  Reste  der  mykenischen  Kultur  finden,  in  der  grie- 
chischen Sage  und  den  auf  ihnen,  sowie  den  Genealogien,  denen  R. 
ganz  besonderes  Gewicht  beimißt,  berahenden  Schriften  auch  Spuren 
der  Pelasger  anzutreffen  sind.  Das  dritte  Kapitel  befaßt  sich  mit  der 
homerischen  Kultur  und  betont  die  Merkmale,  die  sie  von  der  myke« 
nischen  unterscheiden.  Dies  wird  im  einzelnen  auch  durch  Ab- 
bildungen, die  überhaupt  das  ganze  Werk  durchziehen  und  eine  sehr 
wertvolle  Zugabe  bilden,  an  der  Kleidung,  dem  Schmuck,  der  Begräbnisart 
und   vor  allem  an  den  Waffen  erwiesen,   natürlich  unter  vollständiger 
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Ablehnung  der  ErgebDiase  Beichels,  dessen  Forschung  eben  darauf  aus- 
geht, die  homerische  Kultur  als  mit  der  mykenischen  identisch  zu  er- 
weisen. Im  vierten  Kapitel  untersucht  der  Verf.  die  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Achaier,  die  er  nach  Analogie  späterer  Wanderungen  ans 
dem  Nordwesten  ableitet.  Als  Bestätigung  dient  ihm  die  im  fünften 
bis  achten  Kapitel  austiihrlich  •  und  in  allen  Einzelheiten  dargelegte 
Ansicht,  daß  die  Hallstattknltnr  (das  Gräberfeld  v.  Olasinatz  etc.), 
die  den  Übergang  von  der  Bronze  zur  Eisenzeit  repräsentiert,  in  wesent- 
lichen Punkten  mit  der  der  homerischen  Achaier  übereinstimmt.  Im 
neunten  Kapitel  kommt  Verf.  dann  auf  die  Verbreitung  des  Eisens  zq 
sprechen  und  das  sehr  interessante  Ergebnis,  das  allerdings  zur 
herrschenden  Ansicht  im  Widerspruch  steht,  ist  dies,  daß  der  Gebrauch 
des  Eisens  sich  von  Zentraleuropa  aus  allmählich  verbreitet.  Dagegen 
spricht  zunächst  das  zeitliche  Verhältnis:  in  den  homerischen  Gedichten, 
deren  Entstehung  doch  allerspätestens  ins  neunte  Jahrhundeit  gesetzt 
wird,  ist  der  Gebranch  des  Eisens  bereits  ein  sehr  weit  verbreiteter, 
während  die  Hallstattkultur  bisher  wenigstens  allgemein  in  die  Jahre 
800—400  v.  Chr.  gesetzt  worden  ist.  —  Sonach  sind  für  Bidgeway 
die  Achaier  ein  von  Nordwesten  her  eingewanderter  keltischer  Stamm, 
der  durch  gewaltige  Völkerbewegungen  lange  vor  dem  Jahre  1000  v.  Chr. 
in  die  Balkanhalbinsel  hineingeschoben  ward,  und  einen  Beweis  dafür 
sucht  er  auch  der  Sprache  zu  entnehmen,  indem  er  im  letzten  Kapitel 
den  eigentümlichen  Labialismus  im  Griechischen  auf  keltische  Ein- 
wanderung zurückführt.  Trotz  mancher  guten  Bemerkungen  ist  indessen 
das  Kapitel  nach  der  linguistischen  Seite  hin  so  wenig  eindringend  und 
umfassend,  daß  man  den  Eindruck  erhält,  der  Verfasser  hätte  besser 
getan,  die  sprachliche  Seite  der  Frage  nicht  in  Betracht  zu  ziehen: 
mindestens  würde  es  dazu  einer  viel  umfangi*eicheren  Untersnchnng 
bedürfen. 

Ich  habe  damit  schon  die  Kritik  des  Werkes  begonnen,  die  sich 
nunmehr  auch  auf  den  übrigen  Teil  der  Bücher  zu  erstrecken  hat,  an- 
fangend vom  zweiten  Kapitel,  in  dem  der  Verf.  den  Nachweis  aas 
literarischen  Qoellen  zu  erbringen  sucht,  daß  überall,  wo  durch  Aus- 
grabungen das  Vorhandensein  mykenischer  Kultur  nachgewiesen  ist, 
auch  wirklich  Pelasger  gewohnt  haben.  Man  kann  gern  zugeben,  daß 
dieser  Beweis  vollständig  gelungen  ist,  allein  damit  kommt  Bidgeways 
Sache  keinen  Schritt  weiter.  Denn  wenn  man  die  Grundlagen  der 
ältesten  griechischen  Geschichte  prüft,  so  muß  man  unweigerlich  zu 
dem  Ergebnis  kommen,  daß  sagen  wir  über  700  v.  Chr.  hinaus  über- 
haupt  kein  sicheres,  einwandfreies  Material  mehr  vorliegt:  höher  hinauf 
reichen  nur  die  Angaben  des  Epos,  die  Genealogien  und  einzelne,  schon 
ziemlich   ausgebildete  Gründungssagen.    Nun   könnten  ja  diese  für  die 
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Geschichte  unzweifelhaft   verwertet  werden,    wenn   sie  nns   in   ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  erhalten   wären,    aUein   davon   kann  nach  den 
eindringenden  Untersnchnngen,  die  £d.  Meyer  (Forsch,  zur  alt.  Oesch. 
I  37  ff.)  der  Felasgerfrage  zugewandt  hat,  gar  keine  Eede  sein.   Bereits 
die  ältesten  Logographen,   Hekataios  nnd  vor  allem  Hellanikos,  haben 
das   nnendliche  Oewirr   der  verschiedensten  Sagen,   Genealogien  nnd 
sonstigen  Lokaltraditionen   rationalistisch   nnd  chronologisch  zu  klären 
versucht,  nnd  wo  einzelnes  nicht  in  das  festgelegte  Schema  hineinpassen 
wollte,   da  wurde  frischweg  korrigiert.    Dabei  war  es  nun  von  großer 
Bedeutung,  daß  diese  ältesten  Logographen  der  vielleicht  damals  allge- 
mein verbreiteten  Ansiebt  huldigten,  daß  vor  den  Griechen  eine  Urbe- 
völkerung vorhanden  gewesen  sei,  die  den  Namen  Felasger  geführt  habe, 
und  daß  sie  dieser  Ansicht  bei  ihrer  Redaktion  der  älteren  Sagenüber- 
lieferung  mannigfach  Ausdruck  gaben.    Man  wird  das  Gewicht  dieser 
Ausführungen   nicht   so  unterschätzen  dürfen,   wie  es  Bidgeway  getan 
hat,    wenngleich  sich  natfirlich  über  einzelne  Aufstellungen  mit  Meyer 
streiten  läßt.   Sehr  richtig  sagt  z.  B.  Bnry  (S.  25  A)  —  um  eine  viel- 
erörterte Frage  zu  berühren  —  ,  es  sei  viel  einfacher,   den  Namen  der 
athenischen  Burg  iccXop^tx^v  als  volkstümliche  Nebenform  von  iccXacTixov 
zu    fassen,   als   anzunehmen,   daß   unter  dem  Einfluß  der  allgemeinen 
Überzeugung  aus  icsXap^ix^v  icsXaoTix^v  entstanden  sei.   Es  gibt  dazu  eine 
ganz  schlagende  Parallele  aus  dem  Norden  unseres  Vaterlandes,  wo  die 
sonst  allgemein  auch  im  Volke  als  höaengraw  =  Hünengrab  bezeichneten 
Tnmoli   an   einzelnen  Stellen  auch  mit  leicht  erklärbarer  Volksetymo- 
logie hönergraw  =  Hühnergrab  genannt  werden.    Jene  Bezeichnung  ist 
natürlich  die  ursprüngliche,  aber  —  und  darauf  kommt  es  ja  eben  an 
—  ebensowenig  wie  sie  beweist,  daß  jemals  Hunnen  an  den  Gestaden 
der  Ostsee  gesessen  haben,   ebensowenig  kann  man  ans  dem  iccXod^tx&v 
Tstxoc  der  athenischen  Burg  schließen,  daß  jemals  dort  eine  Ansiedelung 
der  Pelasger  gewesen  ist.   Die  Sache  liegt  genau  so  wie  in  türkischen 
Gegenden,   wo  alte  Bauten  stets,   worauf  mich  Herr  Prof.  Kroll  hin- 
weist,  als  von  «Franken*  herrührend  bezeichnet  werden.    Tatsächlich 
nachzuweisen  sind  die  Pelasger  eben  doch  nur  in  einigen  wenigen  Ge- 
bieten Nordgriechenlands  und   in  Kreta,   wo   sie  das  größtenteils  von 
Jener  herrschenden  Ansicht  noch  unbeeinflußte  Epos  kennt.    Alle  spä- 
teren Angaben   sind   eben   schon  von  dem  zur  Zeit  der  Logographen 
herrsehenden  Vorurteil   infiziert,  und   der  aus  ihnen  geführte  Beweis, 
daß  überall  an  den  Stätten  mykenischer  Kultur  Pelasger  gesessen  haben, 
hat  also   nicht  die  geringste  Beweiskraft.     Nur  das  eine  erfahren  wir 
daraos,   daß  die  Griechen  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  der  An- 
sieht waren  y  daß  jene  Beste  ältester  Kultur  auf  die  Pelasger  zurück- 
zuführen seien. 
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Wesentlich  anders  aber  scheint  mir  denn  doch  die  Sache  bei  den 
Ansführongen  Bidgeways  im  dritten  Kapitel  zu  liegen,  wo  er  die  großen 
Unterschiede   feststellt,    die   zwischen  der  Zivilisation  der  homerischen 
Achäer  und  den  TrSgem  der  mykenischen  Knltar  vorhanden  sind.   Das 
unleugbare  Geschick,  mit  dem  Reichel  anf  dem  Gebiet  der  Bewaffnong 
die  Übereinstimmung  zu  erweisen  gesucht  hat,  kann  doch  nicht  darüber 
wegtäuschen,  daß  jene  angeblich  vorhandene  Übereinstimmung  eben  der 
Punkt  ist,  von  dem  Eeichel  ausgeht,  daß  also  eine  petitio  principii  vor- 
liegt,  wie  Furtwängler  noch  kürzlich  ausgeführt  hat.    Es  geht  damit 
ähnlich   —   und   dieser  Vergleich  mag  daneben  auch  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung   erkennen  lassen,   die  ich  den  Forschungen  des  leider 
zu   früh   verstorbenen  Mannes   beimesse   —  wie  mit  der  Liedertheorie 
Lachmanns,  deren  Grundgedanke  eben  auch  ein  unbewiesenes  Axiom  ist. 
Dieselbe  souveräne  Attitüde,  mit  der  Lachmann  wegschnitt,  was  seiner 
Theorie  widersprach«  nimmt  auch  Beichel  der  Überlieferung  gegenüber 
ein:   man   erinnere  sich   seiner  Ausführungen   über   die  Beinschienen, 
deren  Erwähnung  überall  als  ein  Zeichen  späterer  Entstehung  galt,  bis 
lieuerdings  nun  doch  ein  Exemplar  in  der  unstreitig  mykenischen  Nekro- 
pole   von  Enkomi-Salamis   auf  Cypem   entdeckt  worden  ist.    Wie  sicli 
Reichel   mit   dieser  Entdeckung   abgefunden   hätte,   vrissen  wir  nicht; 
allein  auch  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß  seine  Betrachtungsweise 
den  homerischen  Dichtungen  gegenüber  versagt.   Eine  scharfe  Scheidung 
zwischen  älteren  und  jüngeren  Partien,   zwischen  ursprünglichem  und 
späteren  Zutaten  läßt  sich  weder  von  kulturgeschichtlichen,   noch  von 
ästhetischen  Gesichtspunkten   aus  finden,    dazu  ist  die  Umarbeitung  in 
Rhapsodenki*eisen  viel  zu  langwierig  und  eingehend  gewesen,  so  daß  an 
manchen  Punkten  Ältestes   und  Jüngstes  sich  untrennbar  amalgamiert 
haben;  es  wird  immer  nur  gelingen,  einzelne  Züge  bei  Homer  als  älter 
zu  bezeichnen.   Dasselbe  Verhältnis  liegt  überall  da  vor,  wo  Dichtungen 
lange   im  Munde  des  Volkes  oder  berufsmäßiger  Sänger  gelebt  haben, 
wie   in   den   deutschen   Märchen   mit   ihrer   buntscheckigen   Mischung 
ältester   und   moderner  Züge,    oder   in   den    deutschen  Volksepen  des 
Mittelalters,   die   gerade   auf  dem  Gebiete  der  Bewaffnung  eine  inter- 
essante Parallele  bieten.   Unzweifelhaft  schildern  die  Dichter  sowohl  im 
Nibelungenlied   wie   in   der  Gudrun  die  Kultur  ihrer  Zeit,    des  hohen 
Mittelalters,   und   daher   ist   die  Bewaffnung  durchweg  die  ritterliche, 
Vollrüstung,  dreieckiger  Turnierschild,  lange  Stoßlanze:  aber  an  manchen 
Stellen,   besonders  solchen,  die  von  jeher  den  Kern  der  Sage  bildeten, 
wie  Saalkampf  und  Schlacht  auf  dem  Wülpensande,  tritt  die  uralte  Be- 
waffnung  des  Kriegers   der  Völkerwanderungszeit,   großer  Bundschild 
und  kurzer  Ger  hervor,  ohne  daß  die  Dichter  das  Bewußtsein  der  Dis- 
krepanz zu  haben  scheinen.   Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  Homer;  auch 
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bei  ihm  heißt  das  Schwert  durchweg  das  eherne,  und  doch  wird  es  in 
den  ältesten  Partien  der  Ilias  ebensooft  zum  Hieb  wie  zum  Stoß  ge- 
braacht,  während  die  Natur  des  Bronzeschwertes  seine  Verwendung  als 
QiebwaiTe  ausschließt  und  es  in  der  mykenischen  Darstellung  tatsächlich 
nur  zum  Stoß  gebraucht  wird.  Darin  liegt  eben  der  Beweis,  daß  die 
homerischen  Achäer  bereits  Eisenschwerter  hatten,  und  es  scheint  mir 
ein  Hauptverdienst  Bidgeways  zu  sein,  daß  er  gezeigt  hat,  wie  auch 
die  .homerischen  Achäer  trotz  des  gegenteiligen  Anscheins  vollständig 
bereits  im  Eisenzeitalter  leben,  wie  ihre  ganze  Kultur  der  gewöhnlich 
als  Hallstattperiode  bezeichneten  entspricht.  Daraus  zieht  er  den  Schluß, 
daß  die  Achäer  ein  von  Nordwesten  gekommenes  Volk  sind,  und  dies 
ist  dann  freilich  nichts  besonders  Neues:  wenn  Bidgeway  meint,  es  sei 
allgemeine  Ansicht,  daß  die  Griechen  von  Nordosten  her  die  Balkan- 
halbinsel betreten  hätten,  so  ist  das  ein  Irrtum.  Diese  Hypothese  hing 
mit  der  anderen  zusammen,  daß  die  Heimat  der  Indogermanen  in  Asien 
zu  suchen  sei:  eine  Ansicht,  die  heute  nur  noch  von  wenigen  Forschern 
verfochten  wird. 

Kommen  wir  indessen  noch  einmal  auf  jene  Diskrepanz  in  der 
Bewaffnung  zurück,  die  sich  zwischen  einzelnen  Partien  unserer  mittel- 
alterlichen Volksepen  findet:  beweist  sie  denn  in  Wirklichkeit  die 
Rassenverschiedenheit  zwischen  den  ältesten  Trägern  der  Sage  und 
ihren  späteren  Bearbeitern?  Offenbar  nicht,  und  somit  beweist  streng 
genommen  auch  Bidgeways  Darlegung  der  Verschiedenheit  mykentscber 
und  homerischer  Kultur  nicht,  daß  ihre  Träger  verschiedenen  Bässen 
angehört  haben  müssen.  Hier  aber  treten  andere  Erwägungen  ein. 
Schon  oben  ist  auf  die  Ergebnisse  von  Kretschmers  Forachungen  hin- 
gewiesen, die  das  Vorhandensein  eines  großen,  über  alle  ägäischen 
Inseln  und  Küsten  verbreiteten  nicht  griechischen  Volkes  dargetan  haben. 
Sind  demnach  die  Griechen  erst  später  zugewandert,  so  fragt  sich 
natürlich,  wann  das  geschehen  ist,  und  tatsächlich  geschichtlich  über- 
liefert ist  uns  eben  nur  die  dorische  Wanderung.  Allein  die  Dorier 
fanden  doch  bei  ihrer  Ankunft  schon  Griechen  vor,  und  so  wird  man 
die  sogenannte  dorische  Wanderung  als  den  letzten  Akt  einer  vielleicht 
tansendjährigen  Wanderungsperiode  betrachten  müssen,  deren  erste 
Schichten  sich  unmittelbar  über  der  Urbevölkerung  lagerten,  während 
die  letzte  noch  über  beide  zu  liegen  kam.  Es  fragt  sich,  ob  in  den 
uns  vorliegenden  Dokumenten  der  ägäischen  Zivilisation  Erscheinungen 
vorhanden  sind,  die  auf  derartige  Völkerbewegungen  gedeutet  werden 
können,  und  das  scheint  allerdings  der  Fall  zu  sein. 

Seit  langem  hat  man  das  Auftreten  des  geometrischen  Stiles,  der 

den  mykenischen  ablöst,  so  jedoch,  daß  beide  noch  eine  Zeitlang  neben- 

.  einander  hergehen  und  sich  gegenseitig  beeinflussen,  mit  der  Einwande- 
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rang  der  Dorier  in  Beziehung  gebracht,   ohne   in  Betracht  zu.  ziehen, 
daß  die  Örtlichkeit,   in   der  der  geometrische  Stil  seine  höchste  Ans- 
bildnng  erreicht  hat,  daß  gerade  Athen  gnter  Überliefemng  znfolge  last 
gar  nicht  von  den  Doriern  heimgesucht  worden  ist.    Diese  Auffassung 
ist  nicht  mehr  zu  halten.    In  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  Mit- 
teilungen hat  Wide  nachgewiesen,   daß   der  gßometrische  Stil  ebenso 
alt  wie  der  mykenische  und  nur  durch  diesen  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  sei.     «Es  ist  der  uralte  griechische  Banernstil,  der  vor 
der  mykenischen  Ornamentik  in  den  Schatten  getreten  ist,  aber  gegen 
Ende  der  mykenischen  Periode  wieder  zum  Vorschein  kommt,  nachdem 
er   von   der   mykenischen   Kunst   die   Firnistechnik   und   verschiedene 
Ornamente  fibemommen  hat.*  Neuere  Entdeckungen  haben  das  bestätigt: 
bei  Yolo  in  Thessalien   hat  Wide  Kuppelgräber   gefunden,   die   noch 
keine  Spur  von  Bronze,   sondern  lediglich  Steingeräte,   daneben  aber 
ausgesprochen  geometrisch  dekorierte  Tongefäße  lieferten.  Ebenso  haben 
sich  schon  früher  in  Thera  unter  der  ersten  Tuffschicht  neben  myke- 
nischen Vasen  des  ersten  und  zweiten  Stils  geometrisch  verzierte  Ton- 
waren gefunden  und  endlich  ist  in  den  ersten  Schichten  von  Pbylakopi 
die  allmähliche  Entwickelung  dieser   geometrischen  Dekoration  genau 
zu  verfolgen.    Dem  gegenüber  steht  die  ganz  verschiedene  Kunst  der 
Kamaresvasen,   die  nach  Fnrtwängler  die  größte  Ähnlichkeit  mit  dem 
ersten  und  zweiten   mykenischen  Stil  aufweist  und  deren  Erzeugnisse 
sich  bereits  in  ägyptischen  Oräbem  aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahr- 
tausends   findet.     Endlich    ist   das   Vorkommen   beider   Stilgattnngen 
nebeneinander  noch   vor  kurzem  bei  dem  Urnenfnnd  von  Kli^ovag  in 
Serbien  hervorgetreten,  den  Vassits  eingehend  behandelt  hat.   Danach 
ist  es  zweifellos,   daß   das  Auftreten  des  geometrischen  Stiles  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  fällt;   nimmt  man  ihn  also,    wozu  gewichtige  Gründe 
vorliegen,  als  den  eigentlich  griechischen  Stil  in  Anspruch,  so  muß  die 
Einwanderung  der  Griechen  an  die  Küste  des  Ägäischen  Meeres  be- 
trächtlich vor  2000  V.  Chr.  erfolgt  sein. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  diesen  beiden  ursprünglichen  Stil- 
gattungen die  mykenische  Kunst?  Fnrtwängler  hat  kürzlich  in 
seinem  Werke  'Antike  Gemmen'  (S.  15  ff.)  festgestellt,  daß  im  myke- 
nischen Stil  durchgängig  zwei  Elemente  zu  erkennen  seien,  ein  ein- 
heimisches, das  die  Männer  durch  sehr  leichte  Tracht,  die  Frauen 
durch  Faltenröcke  charakterisiert  und  eine  Vorliebe  für  Löwen,  Sphinxe, 
Greifen  und  Palmen  zeigt,  und  ein  zweites,  das  alle  diese  Zierformen 
verschmäht,  den  Männern  eine  reichere  Kriegstracht  gibt  und  die  Frauen 
im  geradlinigen  Chiton  abbildet.  Es  liegt  nahe,  darin  das  Einströmen 
eines  von  Norden  kommenden  Elementes  in  die  einheimische  Kunst  zu 
sehen,   worin   also  die  Griechen  zu  erkennen  wären.    Den  Gedanken 
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hat  meines  WisseDS  zuerst  Tsnntas  ausgesprochen,  indem  er  von  der 
schrftgen  Pachform  ausging,  die  die  Gräber  in  der  Unterstadt  von 
Mykene  haben  (Tsnntas-Manatt  the  Mycenean  age.  1897).  Er 
erkannte  darin  eine  Nachbildung  der  nordischen  Dachform,  während 
im  Säden  sonst  durchweg  das  platte  Dach  vorherrscht,  und  ebenso  er- 
blickte er  in  der  Bauart  der  mykenischen  Hänser  mit  unbenutztem 
Unterstock,  in  den  von  oben  WirtschaftsabföUe  geworfen  wurden,  eine 
Erinnerung  an  frühere  Wohnungsverhältnisse,  etwa  an  Pfahlbauten,  bei 
denen  ja  auch  Küchenabfälle  direkt  dnrch  den  Fußboden  ins  Wasser 
geworfen  wurden:  daraus  schloß  er,  daß  die  Träger  der  mykenischen 
Kultur  ein  aus  dem  kälteren  Norden  gekommenes  Volk  gewesen  seien. 
Nun  hat  allerdings  Dörpfeld  schon  in  der  Vorrede  zu  dem  Tsuntas- 
Manattschen  Werk  darauf  hingewiesen,  daß  die  Dachform  der  Oiilber 
sich  ans  der  bröckligen  Natur  des  Klalksteins  erklären  lasse,  in  dem 
sie  angelegt  seien,  und  jene  Küchenabfälle,  aus  denen  Tsuntas  so  weit- 
gehende Schlüsse  zog,  seien  wahrscheinlich  mit  dem  Schutt  hinein« 
gekommen,  den  man  zur  Ausfüllung  der  Grundmauern  benutzt  habe: 
immerhin  aber  kann  Tsuntas*  Gedanke  im  Kern  richtig  sein,  wenngleich 
seine  Begründung  verfehlt  war,  nnd  daß  dem  so  ist,  das  scheint  mir 
doch  dnrch  Furtwänglers  Beobachtung  einigermaßen  sichergestellt. 

Danach  könnte  man  sich  die  Vorgänge  etwa  folgendermaßen  vor- 
stellen: Die  ursprüngliche  Kunst  der  um  das  Agäische  Meer  herum- 
wohnenden nichtgriechischen  Bevölkerung  tritt  uns  in  den  Kamaresyasen, 
der  sogenannten  ersten  und  zweiten  mykenischen  Schicht  (den  Schacht- 
gräbem  auf  der  Burg),  wohl  anch  in  Menidi  und  auf  Thera  in  den 
unter  der  Tnflßschicht  gefundenen  Übet  bleibsein  entgegen;  nach  allem, 
was  wir  wissen,  waren  in  erster  Linie  Kreta,  dessen  Bedeutung  auch 
Bary  mit  Recht  hervorhebt,  nnd  Mykene  ihre  wichtigsten  Mittelpunkte. 
AUein  von  Norden  her  wanderten  griechische  Stämme  und  mit  ihnen 
geometrische  Dekorationsformen  ein,  die  hauptsächlich  in  Mykene  nnd 
vielleicht  etwas  früher  auf  Kreta  eine  enge  Durchdringung  mit  den 
einheimischen  Knnstformen  erlitten,  so  daß  an  beiden  Funkten  aus 
gegenseitiger  Befrnchmng  die  Hochblüte  »mykenischer*"  Kunst  hervor- 
ging, die  dann  in  Mykene  selbst,  durch  technische  Fertigkeit  nnd  soziale 
Verhältnisse  nnterstntzt,  eine  ungeheure  Exporttätigkeit  entwickelte, 
und  den  alten  geometrischen  Stil  yerdrängte,  wobei  indessen  auch 
politische  Verhältnisse,  wie  der  Machtbereich  der  mykenischen  Könige, 
viel  ZQ  ihrer  Ausbreitung  beigetragen  haben  mögen.  Hieraus  erklärt 
sich  wohl  der  außerhalb  Kretas  ziemlich  einheitliche  Charakter  der 
mykenischen  Knllur,  während  der  geometrische  Stil  durchaus  lokale 
Differenziemngen  aufweist,  nnd  nur  die  Frage  entsteht  naturgemäß, 
warum  nur  in  Mykene  und  Kreta  und  nicht  auch  an  anderen  Stellen,  wo^die 
Jahreeberieht  für  AltertumswisBensobaft.   Bd.  OXXTT.   (1001  UI.)        9 
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Griechen  mit  den  Ureinwohnern  in  Berfthmng  kamen,  eine  derartig:e 
Entwickelnng  vor  sich  ging.  Abgesehen  davon,  daß  Ans&tze  daza  un- 
zweifelhaft vorhanden  sind,  wie  z.  B.  in  Melos,  wo  indes  die  ein- 
heimische Entwickelang  von  der  Importware  direkt  überschwemmt  nnd 
vernichtet  ward,  lag  der  Gmnd  wohl  znnftchst  darin,  daß  Mykene  ond 
Kreta  eben  schon  vorher  Knltarmittelpnnkte  waren,  vor  allem  aber  in 
den  ethnologischen  Verhältnissen.  Es  scheint,  als  ob  die  Einwanderung 
der  Griechen  in  ihre  späteren  Wohnsitze  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
allmählichen  Okkupation  Galliens  durch  die  Franken  gehabt  hat:  sie 
ging  nicht  in  mehreren  oder  einem  großen  Eroberungszuge  vor  sich, 
sondern  es  war  ein  allmähliches  Hinüberschieben  und  Drängen,  so  daß 
die  Bevölkerung,  je  weiter  nach  Norden,  je  reiner  griechisch  war,, 
während  im  Süden  sich  das  griechische  Element  als  eine  immer  dünner 
werdende  Oberschicht  über  der  unterworfenen  einheimischen  Bevölke- 
rung, ausbreitete.  Mykene  mag  in  der  Tat  eine  Zeitlang  ein  vorge- 
schobener Posten  gewesen  sein,  so  daß  also  die  Steffensche  Erklärung 
des  Systems  der  von  Mykene  nach  Norden  ansgehenden  Hochstraßen  als 
rückwärtiger  Verbindungen  doch  die  richtige  wäre.  Daraus  würde 
sich  weiter  erklären,  daß  sich  in  den  mittelgriechischen  Landschaften,^ 
die  immerdar  „Hellenenland*  im  besonderen  geheißen  haben,  sich 
der  nationale  geometrische  Stil  durchsetzte,  während  die  mykenische 
Mischknnst,  den  Bevölkerungsverhältnissen  entsprechend,  einen  viel 
orientalischeren  Charakter  trägt:  in  der  Blutmischung  ihrer  Träger 
überwog  weit  das  einheimische  Element.  Beiläufig  würde  dies  auch 
die  geringe  Widerstandskraft  erklären,  die  die  Staaten  der  Peloponnes 
entwickelten,  als  der  Stoß  der  dorischen  Wanderung  sie  ti*af:  sie 
erlagen  den  neu  einwandernden  Stämmen  etwa,  wie  die  Westgoten  in 
Südgallien  den  Scharen  Gblodoveclus,  während  die  in  den  mittel- 
griechischen Landschaften  sitzende,  reiner  griechische  Bevölkerung  den 
Doriern  gegenüber  eine  beachtenswerte  Festigkeit  im  Widerstände 
zeigt;  nur  ein  ganz  geringer  Bruchteil  der  Einwanderer  hat  hier 
Wohnung  gefunden  in  einem  wahrscheinlich  unbesetzten,  weil  von 
niemand  begehrten  Gebirgsläudchen. 

Schwieriger  ist  es,  die  geschilderten  Vorgänge  einigermaßen 
zeitlich  zu  fixieren.  Daß  die  Anfänge  der  ägäischen,  nicht  griechischen 
Kultur  bis  in  die  Steinzeit,  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrtausends, 
ja  noch  weiter  zurückgehen,  ist  bekannt:  allein  auch  der  Vortrab 
der  von  NW.  heranrückenden  Stämme  muß  noch  in  der  neolithischen 
Periode  das  Meer  erreicht  haben,  wobei  Volo  und  Melos  unter  den  sehr 
früh  besetzten  Stationen  gewesen  sein  müssen.  Dann  folgten  neue  ge- 
waltige Scharen,  die  Mittelgriechenland  in  dichten  Massen  besetzten 
und  besiedelten;   spätere  Einwanderer   rissen  in  weitem  Ausgreifen  ia 
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Kreta  ond  in  der  Peloponnes  die  Herrschaft  an  sich,  wobei  sie  indes 
Dur  eine  dünne  Oberschicht  über  der  unterworfenen  Bevölkemng^ 
bildeten.  Hier  mag  bald  nach  2000  bis  1400  nnd  wohl  noch  längere 
Zeit  darüber  hinaus  die  sogenannte  mykenische  Kaltnr  geherrscht  haben, 
die  dorchans  dem  Bronzezeitalter  angehört,  wobei  es  fraglich  bleibt,  woher 
der  Gebranch  der  Bronze  kam;  daß  auch  sie  aas  Mittelenropa  mit  den 
Einwanderern  nach  Griechenland  gelangte,  dafür  hat  Bidgeway  einiges 
beachtenswerte  Material  beigebracht.  Daß  übrigens  die  Einwanderer 
sich  anch  weiter  über  die  südlichen  Kykladen,  ja  bis  nach  Cypem 
ausbreiteten,  dafür  hat  man  schon  seit  längerer  Zeit  die  Ähnlich- 
keit des  kyprischen  mit  dem  arkadischen  Dialekt  geltend  gemacht 
Allein  auch  in  Samos  nnd  bei  Milet  sind  Spuren  dieser  Okkupation 
vorhanden  und  sehr  gut  paßt  dazu  die  Entdeckung  Böhlaus,  daß 
die  Kunst  der  sogenannten  Fikelluravasen ,  die  von  ihm  als  altsamisch 
erkannt  ist,  und  die  der  sogenannten  altrhodischen  Vasen,  die  er  mit 
Hecht  auf  altmilesischen  Ursprung  zurückführt,  eben  die  letzten  Aus- 
läufer der  mykenischen  Kunst  im  Osten  bilden.  Dagegen  erhielten  die  nörd- 
lichen Kykladen  und  wohl  auch  die  gegenüberliegende  kleinasiatische  Küste 
ihre  Besiedelung  von  dem  rein  griechischen  Hellas  aus  und  es  scheint 
anch,  als  ob  die  allerdings  ziemlich  seltenen  Funde  aus  älterer  Zeit 
mehr  geometrische  Dekorationsweise  zeigen.  Ans  beiden  Stilgattungen, 
der  geometrischen  und  mykenischen,  die  somit  Einschlag  und  Kette 
lieferten,  entstand  später  auf  asiatischem  Boden  die  altionische  Kunst. 
Danach  fällt  also  die  Besiedelung  der  kleinasiatischen  Westküste  zum 
großen  Teil  noch  in  die  vordorische  oder  mykenische  Zeit,  ein  Gedanke, 
den  meines  Wissens  zuerst  Eduard  Meyer  ausgesprochen  hat,  und  der 
immer  mehr  an  Boden  gewinnt;  auch  Bnrys  Dai-stellung  ist  wesentlich 
von  ihm  beeinflußt. 

Welche  Stellung  aber  ist  nun  in  diesem  Zusammenhange  den 
Anaiedelungen  in  Hissarlik  zuzuweisen?  In  jener  bereits  erwähnten 
Vorrede  zu  dem  Tsuntas-Manattschen  Werk  hat  Dörpfeld  energisch  auf 
die  Verschiedenheiten  hingewiesen,  welche  die  troische  von  der  myke* 
nischen  Kultur  trotz  mancher  Verwandtschaft  trennen.  Die  Tatsache 
ist  unzweifelhaft  und  ebenso  die,  daß  der  aittroischen  die  altkyprische 
Knltar  am  nächsten  steht,  so  nahe,  daß  Ed.  Meyer  im  ersten  Bande 
seiner  Geschichte  des  Altertums  noch  an  eine  Beeinflussung  auf 
dem  Seewege  dachte,  da  eine  Einwirkung  über  Land  ausgeschlossen 
erschien.  In  beiden  Hinsichten  haben  die  schönen  Entdeckungen 
A.  Körtes  aufklärend  gewirkt,  die  er  bei  der  Abtragung  des  Tumulus 
von  Bosöjük  gemacht  nnd  in  den  Mitteilungen  veröffentlicht  hat.  Za- 
nächst  muß  hier  bemerkt  werden,  daß  derartige  Tumuli  in  Kleinasien 
»ehr  häufig  sind,   sie  finden  sich  nicht  bloß  an  der  Küste,  in  Lydien, 
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Phry^en  und  in  der  Troas,  sondern  anch  weiterhin  im  Inlande  wie  bei 
Gordion  nnd  Ipsos.  Einen  derselben,  den  von  Bosojük,  vier  Meilen  süd- 
westlich von  Brnssa,  firelang  es  Körte  zn  öffnen,  nnd  sein  Inhalt  erf^ab 
das  überraschende  Resultat ,  daß  die  hier  gefundene  Knltnr  völlig  mit 
der  sog.  fünften  Stadt  von  Hissarlik  identisch  war,  worans  Körte,  hier 
wohl  mit  Recht,  anf  Identität  der  Bevölkernog  schließt.  Wer  war 
dieses  Volk?  Ans  dem  Vorkommen  der  Tnmnli  bis  tief  nach  Klein- 
asien hinein,  wo  sie  in  Oordion  nach  einer  späteren  Untersuchung  K.s 
dieselbe  Struktur  zeigen,  sowie  in  Europa  besonders  bei  Saloniki,  fol- 
gert Körte,  daß  es  die  Phryger  waren,  die  nach  und  nach  in  wieder- 
holten Schwärmen  über  den  Hellespont  gingen  und  hier  jene  eigentüm- 
liche Kultur  erzeugten,  die  in  den  Funden  von  Hissarlik  zutage  tritt. 
Diese  auf  anderem  Gebiet  gewonnene  Ansicht  paßt  aber  durchaus  zu 
den  vorhin  geäußerten  Anschauungen  über  die  Besiedelung  Griechen- 
lands; sobald  man  in  Betracht  zieht,  daß  die  griechische  und  die  phry- 
gische  Sprache  nahe  verwandt  sind,  so  ergibt  sich  etwa  folgender  Zu- 
sammenhang. Die  gewaltige  griechische  Völkerwelle,  die  sich  etwa  um 
2500  V.  Chr.  in  die  Balkanhalbinsel  von  Nordwesten  her  hereinschob, 
teilte  sich  etwa  in  der  Gegend  des  Schardagh.  Der  eine  Strom,  das 
phrygische  Volk,  ergoß  sich,  überall  Tumuli  als  Zeichen  seines  Vor- 
handenseins znrQcklassend,  über  das  nördliche  Gestade  des  Ägäischen 
Heeres  und  den  Hellespont  bis  ans  armenische  Hochland,  wobei  es  das 
phrygische  Reich  und  auf  Grund  der  vorgefundenen  Zivilisation  eine 
eigene  Kultur  begründete,  die  in  Hissarlik  vorliegt.  Die  letzten  Aus- 
läufer mögen  sogar  bis  Cypern  gelangt  und  in  jenen  Nordvölkem  zu 
erkennen  sein,  die  den  HitUtern  in  der  Schlacht  von  Qadesch  bei- 
standen; in  einer  sehr  interessanten  Bemerkung  macht  Furtwftngler 
a.  a.  0.  auf  den  Zusammenhang  der  bei  Qadesch  erwähnten  Takkara 
mit  den  Teukrern  und  Teukros  aufmerksam,  der  in  einigen  bei  den 
Ausgrabungen  von  Enkomi-Salamis  gefundenen  Gegenständen  eine  archäo- 
logische Stütze  findet  (Antike  Gemmen  III,  S  436—9)  Der  andere 
Strom,  die  Vorfahren  der  Griechen  ergossen  sich  in  den  südlichen  Teil 
der  Halbinsel,  überall  die  eigene  Art  bewahrend,  wo  sie  zahlreich 
genug  waren,  wie  in  Mittelgriechenland,  weiter  nach  Süden  dagegen 
die  sogenannte  mykenische  Mischkultur  erzengend.  Beide  Völkerströ- 
mungen erscheinen  als  ein  langdauerudes  Vorwärtsschieben  und  -drängen; 
die  letzten  Ausläufer  der  westlichen  Strömung,  die  in  nord-südlicher 
Richtung  vor  sich  ging,  mögen  die  Aqaiwascha  gewesen  sein,  die  samt 
ihren  Bundesgenossen  um  1200  von  König  Merneptah  bei  Prosopis  be- 
siegt wurden:  die  des  östlichen  phrygischen  Zweiges  fanden  ein  Menschen- 
alter später  vor  Migdol  durch  Ramses  III.  den  Untergang.  Die  letzte 
Phase   der  ganzen  Bewegung,    die  dann  wesentlich  auf  das  eigentliche 
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Griechenland  beschränkt  blieb,  ist  die  dorische  Wanderung,  deren  her- 
i^ebrachte  Datiemng  möglicherweise  gar  nicht  so  sehr  von  der  Wahrheit 
abweicht. 
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Für  die  Zeit  vom  Einbroch  der  Gebirgsstämme  bis  zu  den  Perser- 
kriegen hat  zuerst  Ednard  Meyer  mit  glücklichem  Griff  die  Bezeichnung 
des  griechischen  Mittelalters  gewählt:  in  der  Tat  bietet  die  Geschichte 
der  Griechen  sowohl  in  ihrer  gesamten  Entwickelung  wie  in  einzelnen 
Zügen  manche  interessante  Parallelen  zur  Geschichte  der  abendlän- 
dischen Volker  in  der  Periode,  die  wir  im  besonderen  Sinne  das  Mittel- 
alter zn  nennen  gewohnt  sind.  Dennoch  bilden  unverkennbar  in  dem 
genannten  Zeitraum  die  letzten  Jahrzehnte  des  siebenten  Jahrhunderts 
einen  gewissen  Abschnitt.  Bis  dahin  konnten  die  Griechen  sich  wesent- 
lich aus  sich  selbst  heraus  uod  ohne  Einwirkung  von  außen  her  ent- 
wickeln, auch  stand  ihrer  Ausbreitung  über  das  östliche  Becken  des 
Mittelmeeres  und  seiner  Anhängsel  eigentlich  nirgends  ein  ernstlißhes 
Hindernis  entgegen.  Um  620  hemm  aber  haben  die  Griechen  so  ziem- 
lich das  ganze  Gebiet  erfüllt,  das  noch  tür  sie  verfügbar  war;  und  mit 
der  Notwendigkeit,  sich  auf  dem  gegebenen  Baum  einzurichten,  beginnen 
nun  die  Kämpfe  innerhalb  der  griechischen  Welt,  während  zugleich  der 
Augenblick  gekommen  ist,  wo  die  Politik  der  mächtigen  Nachbarn  in 
Ost  und  West  mitbestimmend  in  die  Geschichte  des  griechischen  Volkes 
einzugreifen  sich  anschickt. 

Das  erste  leidlich  beglaubigte  historische  Faktum  der  griechischen 
Geschichte  bleibt  immernoch  die  dorische  Wanderung:  der  Versuch 
Bei  och  8,  auch  sie  ins  Gebiet  der  Fabel  zu  verweisen  und  als  das  Er- 
gebnis einer  rationalistischen  Geschichtsschreibung  zu  erklären,  die  den 
klaffenden  Zwiespalt  zwischen  den  Zuständen  zur  Zeit  Homers  und  der 
Wirklichkeit  auszufüllen  suchte,  kann  im  allgemeinen  als  von  der  For- 
schung zurückgewiesen  gelten.  Doch  kennen  wir  von  der  Wanderung 
selbst  nur  die  allgemeinsten  umrisse:  daß  der  Stoß  der  Eroberer  zu- 
nächst Westhellas  betraf  und  dort  die  blühenden  Landschaften  um  Ka- 
lydon  verheerte,  erscheint  allerdings  sicher;  ob  aber  der  eigentliche  Ein- 
bruch in  die  Peloponnes  von  Nordwesten  her  über  Nanpaktos  oder  über 
den  Isthmos,  was  allerdings  der  natürlichste  Weg  gewesen  wäre,  oder 
gar  zur  See  von  Südosten  und  Osten  vor  sich  ging,  das  läßt  sieh  mit 
den  gegenwärtigen  Mitteln  der  Forschung  kaum  mit  Sicherheit  aus- 
machen.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  die  dorische  Eroberung  hanptaieh- 
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lieh  die  Ost-  und  Sttdkflste  betraf,  also  jene  Landscbaften,  die  durch 
die  Besiedelnng:  der  Inseln  und  Kleinasiens  an  Volkskraft  stark  g;e- 
flchwftcht  waren:  in  der  Tat  erscheint  es,  als  ob  die  frühere  Ansicht 
wonach  die  Kolonisation  der  kleinasiatischen  Westküste  eine  Folge  der 
dorischen  Wanderung  wäre,  vielmehr  umzudrehen,  und  die  Kolonisation, 
die  dem  Mutterland  die  Kräfte  entzog,  als  eine  Vorbedingung  des  Sieges 
der  Eroberer  aufzufassen  sei.  Im  fibrigen  ist  die  Qescbichte  der  do- 
rischen Wanderung  ein  schwer  zu  entwirrender  Sagenkomplex,  aus  dem 
Bury  in  seiner  Dai*stellung  S.  58  if.  meiner  Ansicht  nach  Yiel  zu  viel 
einzelne  Zuge  als  geschichtlich  entnommen  hat.  Oanz  bekannt  und  auch 
Ton  Bury  S.  80  angenommen  ist  der  spätere  Ursprung  der  Sage  von 
er  Rückkehr  der  Herakleiden,  die  aber  wohl  nicht  allzulange  nach 
dem  Einbruch  entstanden  sein  kann,  da  sie  offensichtlich  den  Zweck 
hat,  die  Invasion  als  eine  rechtmäßige  Wiedereroberung  darzustellMi. 
In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Geschichte  der  germanischen  Stämme  eine 
^nane  Parallele:  in  der  deutschen  Heldensage  wird  im  Gegensatz  zur 
historischen  Wirklichkeit  die  Eroberung  Italiens  durch  den  Ostgoten  Theo- 
•derich  als  eine  Rückkehr  des  aus  seinem  Erbe  durch  Otaker  vertriebenen 
rechtmäßigen  Besitzers  aufgefaßt.  Möglidierweise  kann  dabei  ja  die 
Erinnerung  an  die  frühere  Okkupation  durch  die  stammverwandten  West- 
goten mitgewirkt  haben,  und  partielle  vorübergehende  Besitzergreifongen 
mögen  ja  auch  der  dorischen  Wanderung  voraufgegangen  sein:  allein  der 
Hauptwert  der  Parallele  liegt  darin,  daß  sie  zeigt,  mit  welcher 
Scbnelligkeit  sich  die  historischen  Verhältnisse  im  Gedächtnis  der  Völker 
in  wesentlichen  Punkten  verwischen,  sofern  die  Sagenbildung  in  diesem 
Falle  noch  vor  550  vor  sich  gegangen  sein  muß,  da  sie  nach  der  Ver- 
niehtnng  des  Ostgotenreiches  in  Italien  keinen  Sinn  mehr  gehabt  hätte. 
Sonach  kann  die  Sage  von  der  Rückkehr  der  Herakleiden  in  sehr  alter 
2Seit  schon  wenige  Geschlechter  nach  der  Besitzergreifung  entstanden 
sein,  die  durch  sie  legitimiert  werden  sollte,  und  insofern  erlaubt  ne 
aoch  wohl  den  Schluß,  daß  Messenien  gleichfalls  von  den  Doriern  mit- 
-erohert  worden  ist,  was  bekanntlich  Niese  in  Zweifel  gezogen  hat 
^erm.  26).  Mögen  auch  einzelne  Züge  der  Sage  hinzuerfunden  sein, 
in  ihrem  Kern  ist  sie  wohl  uralt,  da  später  eine  rechte  Veranlassung 
ZB  ihrer  Entstehung  nicht  mehr  vorhanden  war.  —  Mit  der  Eroberung 
des  Peloponnes  gleichzeitig  oder  nur  wenig  später  muß  auch  die  Be- 
ffiedelung  der  südägäischen  Inseln  und  der  dorischen  Städte  an  dei* 
Westküste  Kleinasiens  vor  sich  gegangen  sein,  wenigstens  war  sie  längst 
abgeschlossen,  als  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  die  zweite  Eolo- 
idsatlonsperiode  einsetzte. 

Zwischen  diesen  beiden  großen  Bewegungen  liegt  ein  Zeitraum 
der  griechischen  Geschichte,  den  fast  vollständiges  Dunkel  umhüllt,  was 
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um  80  schlimmer  ist,  als  in  ihm  sich  offenbar  die  wichtigsten  wirtschafte 
liehen  nnd  politischen  ümwälznngen  YoUzogren  haben.  In  ihn  fällt  nicht 
nnr  der  Niederrang  des  Königtums  nnd  das  Aufkommen  der  Adels* 
aristokratie,  sondern  anch  die  Entstehang  der  gi*5ßeren  StadtgemeiadeiK 
die  freilich  schon  in  Torhistorischer  Zeit  an  Stätten  wie  Knossos,  Mykene, 
Athen,  vielleicht  anch  Korinth  ihren  Anfang  genommen  haben  maü. 
Den  inneren  Znsammenhang  dieser  Bewegung  hat  Bary  in  wenigen 
glücklichen  Sätzen  S.  73  ff.  dargestellt.  Allein  eben  in  diese  Periode 
gehört  anch  unzweifelhaft  die  letzte  scharfe  Ausbildung  des  Privateigen* 
tums  an  Grund  nnd  Boden  mit  allen  ihren  wirtschaftlichen  und  poli- 
tischen Folj2:en,  und  gerade  in  dieser  Beziehnng  empfinden  wir  die 
Mängel  unserer  Überlieferung  besonders  schwer.  (Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  daß  nach  einem  Gesetz,  dem  alle  wirtschaftliche  Entwickelnng^ 
unterliege,  auch  bei  den  Griechen  dem  Privateigentum  das  Familien« 
eigentnm  voranfgegangen  sei,  und  wesentlich  darauf  hat  Guirand  (La 
propri6t6  fonciöre  en  Gr^ce  Paris  1893)  seine  These  begründet,  daß  in 
homerischer  Zeit  das  Familieneigentum  an  Grund  und  Boden  durchweg 
die  Eegel  gewesen  sei  nnd  daß  es  sich  in  den  meisten  griechischpn 
Staaten  bis  in  verhältnismäßig  späte  Zeit  erhalten  habe.  Nun  ist  es 
ja  einleuchtend  genug,  daß  in  einer  Gesellschaft,  wie  der  homerischen, 
deren  Besitz  wesentlich  auf  der  Menge  des  Viehes  beruhte,  sich  das 
Anrecht  auf  die  Gemeinweide  auf  die  Zugehörigkeit  zur  Familie  be- 
gründete; dergleichen  Zustände  waren  zum  Beispiel  in  Gortyn  noch 
zur  Zeit  des  Gesetzes  nach  einer  nnabweisbaren  Vermutung  Ziteimanns 
(Bächeler-Z.,  Recht  von  Gortyn  S.  139  f.)  noch  durchaus  die  Regel. 
Allein  man  darf  doch  nicht  Kommunal-  und  Familieneigentnm  ver- 
wechseln nnd  daß  daneben  sich  anch  schon  in  homerischer  Zeit  nicht 
bloß  an  beweglicher  Habe,  sondern  auch  an  Grnnd  nnd  Boden,  viel- 
leicht mit  der  Ausbildung  des  Ackerbaus,  das  Piivatvermögen  voll- 
ständig herausgebildet  hat,  das  lehren  die  homerischen  Gedichte  doch 
fast  auf  Schritt  und  Tritt.  Unzweifelhaft  fällt  also  die  Ausbildung  de$ 
Privateigentums  an  Grund  und  Boden  in  eine  bedeutend  frühere  Zeit, 
als  Guirand  Wort  haben  will ;  sie  war  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
wohl  schon  im  großen  nnd  ganzen  abgeschlossen.  Doch  würde  es  ver- 
kehrt sein,  in  dieser  Hinsicht  überall  in  Griechenland  Uniformität  vor- 
aussetzen zu  wollen;  es  ist  klar,  daß  auf  dem  bereits  länger  von 
Hellenen  besiedelten  Boden  von  Osthellas  sich  andere  Verhältnisse 
herausgebildet  haben,  als  in  den  der  dorischen  Broberang  anheim- 
'gefallenen  Landschaften.  Wie  sich  bei  einzelnen  Stämmen  desselben 
Volkes  auf  räumlich  benachbarten  Gebieten  die  größten  Yerschieden- 
helten  herausbilden  können,  das  zeigt  die  Buntscheckigkeit  der  JSnt- 
wickelung  des  germanischen  Eigentums-  nnd  Erbrechts,  nnd  sicherlich 
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finden  in  derartigen  uns  unbekannten  Verschiedenheiten  manche  eigen* 
tümlichen  Znge  in  der  groBen  zweiten  Kolonisationsperiode  ihre  Er^ 
klämng. 

Über  die  Zeit  dieser  zweiten  Kolonisation  haben  wir  in  den 
Grfindnngsdaten  der  einzelnen  Siedelangen  eine  ganze  Reihe  genauer 
Angaben,  die  fOr  die  westgriechischen  Kolonien  wohl  auf  Antiochos  und 
den  in  chronologischen  Dingen  genauen  Timaios,  für  die  östlichen  in 
letzter  Linie  auf  Ephoros  zurückgehen.  Wenn  nun  auch  diese  Forscher 
im  wesentlichen  auf  lokalen  Oenealogicn  faßten,  bei  denen  ja  mancherlei 
Fälschungen  möglich  waren,  und  wenn  auch  einzelnen  Daten  ganz  ent- 
schieden eigene  Konstruktion  zugrunde  liegt,  so  wird  man  doch  ihre 
Angaben  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen  dürfen.  Ein  wirk«- 
lieh  grober  Irrtum  liegt  doch  nur  bei  dem  italischen  Kyme  vor,  wo  er 
offensichtlich  aus  einer  Verwechselung  mit  der  äolischen  Stadt  gleichen 
Namens  entstand;  andererseits  haben  die  Alten  mit  der  Ansetzung  von 
Taras.  die  zwar  rein  auf  Konstruktion  beruht,  wie  Busolt  erwiesen  hat, 
doch  so  ziemlich  das  Richtige  getroffen.  Es  kann  daher  nicht  gebilligt 
werden,  wenn  Bury  S.  88ff.  eine  gänzlich  willkürliche,  von  aller  Über- 
lieferung abweichende  Chronologie  gibt  und  die  östlichen  Kolonien  im 
Pontes  vor  den  notorisch  älteren  im  Westmeer  behandelt,  offenbar  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  er  mit  Wilamowitz  den  ursprünglichen  Schauplatz 
der  Odyssee  ins  Schwarze  Meer  verlegt  und  erst  eine  spätere  Über- 
tragung auf  das  westliche  Mittelmeerbecken  annimmt.  Es  ist  ja  gar 
nicht  ausgeschlossen»  daß  die  kleinasiatischen  lonier  bereits  lange  nach 
dem  Schwarzen  Meer  Handel  trieben,  ehe  sie  dort  Kolonien  anlegten, 
und  möglicherweise  erklären  sich  so  die  sporadisch  von  einigen  Städten 
wie  Trapezas  tiberlieferten  hohen  Qründungsdaten,  allein  daran  ist  kein 
Zweifel,  daß  die  große  Masse  der  ionischen  Pflanzstädte  im  Pontes 
zwischen  700  und  650  gegründet  worden  ist.  Im  großen  und  ganzen 
ergibt  die  Gesamtheit  aller  Gründnngsdaten  doch  ein  durchaus  wahr- 
Bcheinliches  Bild,  das  nicht  bloß  zu  dem  stimmt,  was  wir  sonst  über 
die  Geschichte  dieser  Zeit  wissen,  sondern  das  auch  durchaus  der  Art 
und  Weise  entspricht,  wie  sich  derartige  Bewegungen  sonst  in  der  Ge- 
schichte zu  vollziehen  pflegen;  insbesondere  weist  die  Besiedelnng  der 
übrigen  Erdteile  durch  Europa,  die  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten 
vor  sich  gegangen  ist,  manche  überraschend  ähnlichen  Züge  auf.  Da- 
nach erscheinen  als  die  Pioniere  der  griechischen  Kolonisation  durchaus 
die  Chalkidier  und  die  Korinther,  die,  ihren  Handelsinteressen  folgend, 
von  750  ab  die  sizilische  und  unteritalische  Küste  besetzen,  wobei  jene 
die  wichtigsten  Positionen,  Kjrme  und  Rhegion,  vorwegnehmen,  während 
Korintb  Kerkyra  als  Zwischenstation  nach  Italien  in  Besitz  nimmt  und 
die  epirotische  Küste  besiedelt;  charakteristisch  ist,  wie  einzelne  Grün- 
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dungen  Ton  RiYalen,  wie  das  sizilische  Megara,  von  ihnen  darch  Be* 
dedehmg'  des  umliegenden  Landes  gleichsam  mattgeaetzt  werden.  Wenige 
Jahrzehnte  später  schlägt  das  Eolonialfieber  anf  die  Eorinth  benach- 
barten Landschaften  über;  von  Achaia  nnd  dem  westlichen  Lokris  ans 
erfolgt  die  Besiedelnng  der  Küsten  des  tarentinischen  Golfe,  der  eigen- 
tümlicherweise von  den  ersten  Kolonisatoren  anßer  acht  gelassen  war, 
offenbar  weil  der  gewöhnliche  Knrs  der  Handelsschiffe  von  Eorkyra 
nach  8t  Maria  di  Lenca  nnd  von  dort  qner  hinüber  znm  laciniscben 
Vorgebirge  ging.  Was  diese  Stämme  znr  Answandernng  bewogen  haben 
mag,  ob  Übervölkernng,  ob  die  Oestaltnng  der  Eigen tumsverbältniBae« 
ob  eine  dnrch  die  Erzählung  der  Korinther  angestachelte  Abenteorerlast 
oder  was  das  wahrscheinlichste,  alles  dieses  znsammen,  das  wissen  wir 
nicht:  sicher  dagegen  ist,  daß  Eroton,  Sybaris,  Metapont,  Lokroi  or- 
sprünglich  Ackerbankolonien  waren  nnd  erst  dadurch  zu  Handelsstädten 
wurden,  daß  der  ionische  Handel  ins  Westmeer,  dem  dnrch  die  ver- 
bündeten Eonknrrent^  Ghalkis  und  Korinth  der  natürliche  Weg  durch 
die  Straße  von  Messina  verschlossen  war,  nunmehr  über  die  Städte  des 
Golfs  nach  der  Küste  des  Tyrrhenischen  Meeres  greleitet  ward,  was 
sowohl  die  ionische  Gründung  von  Siria  wie  die  andauernd  guten  Be- 
ziehungen dieser  Städte  zu  Milet  erklärt.  —  Zum  zweitenmal  erweisen 
sich  dann  die  Ohalkidier  als  Bahnbrecher  der  griechischen  Kolonisation, 
als  sie  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  die  thrakische  Nordküste  be- 
setzen, vor  allem  die  nach  ihnen  genannte  Cbalkidike;  sofoit  folgen  ihnen 
die  befreundeten  Korinther  mit  Poteidaia,  aber  auch  die  rivalisierenden 
Eretrier  anf  Pallene,  Andres  auf  Akte;  weiterhin  wird  Abdera  von 
Inselgriechen  begründet,  alles  ein  Beweis,  wie  damala  die  koloniale  Be- 
wegung um  sich  zu  greifen  beginnt.  Aber  noch  immer  rühren  sich  die 
asiatischen  Griechen  nicht,  denen  bis  dahin  ein  reiches  Hinterland  zur 
Verfügung  gestanden  hat,  bis  endlich  die  Abschließung'  dieses  Hinter- 
landes dnrch  das  lydische  Königtum  der  Mermnaden  erfolgt,  und  nun 
besiedeln  die  lonier  unter  Führung  Milets  von  675—650  in  rascher 
Folge  die  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  und  der  Fropontis,  wobei  es 
als  ein  Zeichen  der  Handelsfrenndschaft  mit  Megara  anzusehen  ist,  daß 
den  Megarern  die  ungemein  wichtige  Position  von  Byzanz  und  Ghalkedon 
am  Eingang  des  Bosporos  überlassen  bleibt.  Damit  war  so  ziemlich 
alles  zunächst  verfügbare  Land  besetzt  und  die  Kolonisation  würde  auf- 
gehört haben,  wenn  nicht  gerade  damals,  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderte,  Egypten  dem  Verkehr  geö£Pnet  und  Naukratis  als  eine  Art 
von  antikem  Schanghai  gegründet  worden  wäre.  Auch  hier  waren  die 
asiatischen  Griechen  die  ersten  und  es  gelang  ihnen,  die  konkurrieren- 
den Handelsmächte  Chalkis  und  Korinth  gänzlich  fernzuhalten,  nur 
Korinths  neuer   Rivale,   Aigina,   erhielt  den  Zutritt.    Zwanzig  Jahre 
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später  erfolg  dann  noch  die  iraoz  isoliert  dastehende  Gründung  von 
Kyrene;  sonst  ist  die  griechische  Kolonisation,  die  nm  750  begonnen 
hatte,  ein  Jahrhundert  später  bereits  abgeschlossen.  Spätere  Aus- 
wanderer muBten  schon  in  das  gefährliche  westliche  Mittelmeer,  wo 
Karthager  nnd  Tyrrhener  herrschten.  Yon  allen  dorthin  unternommenen 
Versuchen  hat  nur  die  phokäische  Gründung  Massalia  sich  behaupten 
können  —  nnd  wie  schwierig  es  nach  und  nach  ward,  zur  Kolonisation 
ireeignete  Plätze  zu  finden,  zeigt  die  Geschichte  von  dem  unglücklichen 
Dorieus,  die  fferodot  erzählt  hat 

Im  ganzen  ergibt  sich  aus  der  vorstehenden  Übersicht  doch  mit 
Sicherheit,  daß  es  wesentlich  Handelsinteressen  gewesen  sind,  die  der 
zweiten  hellenischen  Kolonisation  Antrieb  und  Richtung  gegeben  haben; 
wie  Swoboda  (8.26)  zu  der  Behauptung  kommt,  alle  älteren  Kolonien 
seien  Ackerbaukolonien  gewesen,  ist  mir  rätselhaft,  denn  wenn  es  auch 
oiizweifelhaft  ist,  daß  mit  jeder  Besiedelnng  eine  Landaufteilung  Ter- 
banden  war,  so  berechtigt  das  doch  nicht  zu  einem  derartig  generali- 
aierenden  ürteO.  Dieses  trifft  vielmehr  nur  auf  die  achäischen  Ko* 
lonien  am  tarentinischeu  Golf  zu,  bei  denen  in  der  Tat  Landhunger 
daa  treibende  Motiv  gewesen  sein  mag,  und  diese  haben  denn  auch  einen 
besonders  starken  Zusammenhang  mit  dem  Hntterlande  bewahrt:  mit 
fiecht  weist  Bury  (8.  144)  darauf  hm,  daß  die  olympischen  Spiele  ans 
einer  Vereinigung  westgriechischer  Stämme  mit  ihren  Stammesgenossen 
Ober  See  hervorgegangen  sind;  darauf  deutet  nicht  bloß  ihre  für  West- 
fi^echenland  zentrale  Lage,  sondern  auch  der  Umstand,  daß  der  Anfang 
.des  Siegerverzeichnisses  fast  nur  achäische  Namen  enthält.  Indes  auch 
die  Städte  am  tarentinischen  Golf  haben  sich  bald  zu  Handelsemporien 
aogebildi't  und  auch  das  weist  auf  kommerzielle  Gründe  als  treibende 
Kraft  hin,  daß  fast  nur  Handelsstaaten  sich  an  der  Kolonisation  be- 
teiligten, während  Arges,  £lis,  Athen  trotz  ihrer  maritimen  Lage  keinen 
Anteil  genommen  haben.  Sicherlich  sind  daneben  auch  andere  Gründe 
wie  Unzufriedenheit  einzelner  hervon  agender  Männer,  Parteikämpfe  usw. 
maßgebend  fElr  die  Kolonisation,  aber  im  Grunde  war  es  doch  eben 
das  kommerzielle  Literesse,  das  damals  die  griechische  Welt  hauptsächlich 
beherrschte.  Sieht  man  sich  aber  das  Gesamtergebnis  der  Kolonisation 
an,  so  ist  keine  Frage,  daß  die  kleinasiatischen  lonier  und  an  ihrer 
Spitze  Milet,  weitaus  am  günstigsten  abgeschnitten  hatte,  obwohl  sie 
erst  verhältnismäßig  spät  in  die  Kolonisationstätigkeit  eingetreten 
waren.  Seitdem  Cbalkis  nnd  Korinth  ihnen  die  Straße  von  Messina 
verschlossen  hatten,  ging  ihre  Handelsstraße  nach  Westen  über  Aigiaa 
iiiid  Megara  nnd  weiter  über  die  achäischen  Kolonien  und  ihre  Depen- 
denaen  am  Tyi-riienischen  Meer.  Vielleicht  haben  auch  sie  Korl^a 
als  8(fttaq[»nakt  benutzt,   and   so   würde  sich  das  sofort  feindliche  Ver- 
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hältnis  zwischen  Korinth  und  Kerkyra  daraus  erklären,  daß  dieses  ebefk 
nicht  rein  korinthische  Handelspolitik  trieb,  sondern  die  Gnnst  sdner 
Lage  aasnfitzte,  am  auch  den  loniern  zu  dienen.  Nach  Osten  hin  be- 
herrschten die  lonier  den  Pontes  allein,  wo  nur  das  befreundete  Hegara 
Anteil  an  der  Kolonisation  hatte,  und  ebenso  war  der  Verkehr  mit 
Ägypten  die  eifersflchtig  bewachte  Domäne  der  lonier,  zu  der  von  allen 
Festlandgriechen  nur  Aigina  zugelassen  war.  Demgegenüber  herrschte 
der  Zweibund  Ghalkis-Korinth  im  Westen  und  ausschließlich  an  der 
thrakischen  Nordküste  des  Ägäischen  Meeres,  indessen  hat  man  im  Laufe 
des  siebenten  Jahrhnnderts  offenbar  von  Korinth  aus  versacht,  auch  in 
den  übrigen  Handelsgebieten  festen  Fuß  zu  fassen  und  sich  zu  diesem 
Behafe  wohl  mit  dem  ewig  gegen  Milet  in  Krieg  liegenden  Samos  ver^ 
bündet.  Wenigstens  wird  es  kein  Zufall  sein,  daß  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  Korinth  den  euböischen  Münzfuß  annahm,  der  auch  auf 
Samos  herrschte,  nnd  auf  alte  Beziehungen  deutet  auch  die  Noüz  des 
Thokydides  (1, 13),  daß  der  Korinther  Ameinokles  um  700  hemm  den 
Samiern  Schifte  gebant  habe.  Doch  wußte  Milet  den  Zug  dadurch  zn 
parieren,  daß  es  nan  seinerseits  mit  Eretria  anknüpfte  nnd  dadurch  zn 
der  ihm  bisher  verschlosseneD  thrakischen  Nordküste  Zntritt  gewann. 
Die  räumliche  Annäherung  der  rivalisierenden  Interessen  in  Chalkis- 
Eretria  und  Milet-Samos  hat  dann  zu  vielfachen  Reibereien  und  endlich 
zum  Ausbruch  des  lelantischen  Krieges  geführt,  der  sich  bald  zu  einem 
allgemeinen  Handelskrieg  auswnchs.  Von  ihm  wird  später  die  Rede 
sein;  jetzt  gilt  es  zunächst,  die  innere  Entwickelung  Spartas  and  Athens 
im  Lichte  der  neuesten  Forschung  zu  betrachten. 

Es  kann  nach  den  grundlegenden  Untersuchungen  der  hervor- 
ragendsten Foi'scher  nicht  mehr  als  zweifelhaft  angesehen  werden,  daß 
die  gesamte  Lykurgtradition,  wie  sie  am  vollständigsten  in  Platarchs 
Lykurgos  vorliegt,  als  eine  Konstruktion  durch  Rückdatierung  aus  ver- 
hältnismäßig später  Zeit  betrachtet  werden  muß,  in  der  es  für  udb 
schwer  ist,  Fiktion  nnd  geschichtliche  Wahrheit  zu  unterscheiden.  Dem- 
nach sind  wir  für  die  Urgeschichte  Spartas  auf  mehr  oder  minder  wahi^ 
scheinliche  Vermutungen  angewiesen,  nnd  dies  gilt  gleich  anfangs  von 
der  Entstehung  der  Stadt  selber,  der  den  meisten,  und  so  auch  Bury 
<S.  120)  als  ein  Synoikismos  mehrerer  kleiner,  später  noch  als  Quartiere 
weiterbestehender  Ortschaften  erscheint.  Die  auf  die  Weise  entstandene 
Stadt  gewann  allmählich  die  Ueri*schaft  über  das  umliegende  Land  und 
seine  Bewohner,  deren  Name  Feriöken  dies  Verhältnis  andeutet.  Daraus 
geht  zunächst  nicht  ganz  klar  hervor,  ob  sich  Bury  die  Periöken  selbst 
als  dorischen  Stammes  denkt,  wie  z.  B.  Niese  (Hlstor.  Zeitschrift  26, 58) 
tut,  oder  ob  er  der  verbrei toteren  Annahme  gemäß  in  ihnen  eine  vor- 
dorische  Bevölkerung  sieht.    Aber   auch  in  betreff  jenes  Synoikismos, 
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der  bei  Boiy  als  eine  Art  spontanen  Aktes  erscheint,  wird  man  anderer 
Ansicht  sein  dürfen:  der  vollkommen  militärische  Charakter,  den  die 
spartanische  Verfassnngr  später  trägt,  legt  es  doch  nahe,  anch  die  Ent- 
Btehnng  der  Stadt  selbst  and  den  Ursprung  der  Yerfassnng  in  einer 
inilitäriBchen  Notwendigkeit  asn  suchen.  Nnn  sind  wir  ja  über  die  Vor- 
gänge bei  der  Eroberung  nicht  unterrichtet,  nimmt  man  aber,  etwa 
nach  Analogie  der  germanischen  Reiche  in  der  Völkerwanderung  an, 
daß  die  vielleicht  nicht  allzu  zahlreichen  Eroberer  in  den  Genuß  der 
liändereien  des  unterworfenen  Volkes  eingewiesen  wurden  und  sich 
somit  über  das  ganze  Gebiet  verteilten^  so  mußten  sich  bei  hinreichender 
Anzahl  der  unterworfenen  Bevölkerung  leicht  lokale  Aufstände  bilden, 
die  wenigstens  zuerst  stets  mit  Menschenverlust  für  die  Eroberer  ver- 
bunden waren  und  bei  ihrer  Zersplitterung  über  das  ganze  Land  hin 
erst  allmählich  unterdrückt  wurden.  Mithin  erschien  es  vom  militärischen 
Standpunkt  aus  zweckmäßiger,  die  Eroberer  auf  einem  Punkt  zu  steter 
Kriegsbereitschaft  zu  vereinigen,  um  von  dieser  zentralen  Stelle  aus 
das  Land  in  Gehorsam  zu  erhalten,  eine  Maßregel,  wie  sie  unter 
ähnlichen,  aber  gi  ößeren  Verhältnissen  Gaiserich  anwandte,  als  er  seine 
Wandalen  rings  um  Karthago  herum  ansiedelte.  Waren  also  die  Vor- 
bedingungen für  diesen  Synoikismos  in  dem  Vorhandensein  einer  starken 
vordorischen  Bevölkerung  gegeben,  so  kann  die  zentralisierende  Be- 
wegung einer  natürlichen  Landesteilung  folgend  sich  in  Nord-  und  Süd- 
lakonien  getrennt  vollzogen  haben,  möglicherweise  waren  Sparta  und 
Amyklai  die  beiden  Zentrallager,  die  erst  später  vereinigt  wurden. 
Im  selben  Maße  aber,  wie  das  in  Unterwerfung  zu  erhaltende  Terri- 
torium wuchs,  ward  die  Aufgabe  der  Eroberer  natürlich  immer  schwieriger 
und  so  würde  sich  ganz  gut  die  zuerst  von  Ed.  Meyer  hervorgehobene 
Tatsache  erklären,  daß  das  alte  Sparta  wesentlich  freiere  Lebensformen 
gehabt  hat  als  die  spätere  Zeit;  die  Eroberung  Messeniens  und  die 
daraus  hervorgehende  Erweiterung  des  Gebietes  werden  es  gewesen  sein, 
die  trotz  der  natürlichen  Vermehrung  des  doiischen  HeiTenvolkes  eine 
immer  stärkere  Inanspruchnahme  des  einzelnen  und  eine  immer  straffere 
Ausbildung  der  militärischen  Disziplin  nach  sich  gezogen  haben.  Über 
die  Erobernng  selbst  sind  wir  sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Sicher  ist 
nur  soviel,  daß  sie  unter  König  Theopompos  stattfand,  daß  sie  noch 
Ina  8.  Jahrhundeit  zu  setzen  ist,  und  daß  sie  mit  der  Besiedelnng  von 
Tarenf  irgendwie  in  Zusammenhang  stand,  wobei  jedoch  die  Art  der 
Beziehung  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist.  Entweder  man  nimmt  an,  daß 
die  Kolonisten  dorischen  Stammes  sind,  dann  würde  sich  der  Name 
Parthenier  ganz  gut  erklären;  denn  es  ist  an  sich  sehr  wohl  möglich, 
daß  das  natürliche  Anwachsen  der  dorischen  Bevölkerung  einen  Mangel 
an   Landlosen   und   dadurch   eine  Erschwerang   der  Familiengründnng 


Digiti 


izedby  Google 


142  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenschaa.) 

sowie  ein  Anwachsen  der  anehelichen  Gebarten  hervorrief.  Alsdann 
hat  eben  die  Gefahr,  dnrch  Kolonisation  die  besten  Krftfte  za  verlieren, 
die  Machthaber  Spartas  za  jener  Erobernngspolitik  geführt,  die  sich 
znerst  mit  Erfolg  gegen  Messenlen  richtete.  Danach  w&re  die  Gründang 
von  Taras  die  Veranlassang  zom  Kriege  gewesen,  and  da  sie  später 
als  die  der  ersten  achäischen  Kolonien,  also  wohl  nicht  vor  720  erfolgte, 
so  müßte  der  Krieg  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  ansgehenden  Jahrhanderts 
fallen.  Oder  aber  man  hält  mit  Geffcken  die  Ansiedler  von  Tarent 
für  Achäer,  die  die  Heimat  verließen,  offenbar  nachdem  die  schärfere 
militärische  Beherrschung  des  Landes,  die  nach  der  Eroberang  Messeniens 
einti'at,  die  Beste  einer  selbständigen  ürbevOlkernng  vollständig  za  er- 
drücken drohte.  Dann  ist  die  Orttndnog  Tarents  eine  Folge  des  messe- 
nischen Krieges,  der  somit  in  das  dritte  and  vierte  Jahrzehnt  des  Jahr- 
handerts zu  setzen  wäre,  was  mehr  zn  der  traditionellen  Datierung 
stimmen  würde. 

Noch  wenigersicher  ist  die Ansetzang  des  zweiten  messenischen 
Krieges.  Daß  das  itarepoiv  -^fjieT^pwv  iratepec  bei  Tyrtaios  ebensowohl 
'unsere  Vorfahren'  als  'unsere  Großväter"  bedeuten  kann,  hat  schon 
Beloch  gesehen;  dennoch  ist  es  im  allgemeinen  immer  üblich  gewesen, 
den  Aufstand  des  Aristomenes  etwa  80  Jahre  später  als  den  ersten 
Eroberungskrieg  anzusetzen,  also  etwa  zwischen  €60  and  620,  bis 
Eduard  Schwartz  in  seinem  obengenannten  Aufsatz  „Tyrtäos*'  eine 
wesentlich  neue  Theorie  aufgestellt  hat.  Schw.  weist  zunächst  nach, 
daß  sowohl  8osibios  wie  Apollodor,  auf  deren  Angaben  wesentlich  die 
Chronologie  beruht,  jene  Worte  des  Tyrtaios  mit  „Großväter"  tiber- 
setzten und  danach  eben  einen  Zwischenraum  von  etwa  80  Jahren  an- 
nahmen, sodann  aber  zeigt  er,  daß  es  im  Altertum  noch  eine  ab- 
weichende Ansicht  gab,  die  des  bei  Pausanias  (IV,  15  sqq.)  benutzten 
alexandrinifichen  Dichters  Rhianos  von  Kreta,  der  in  seinem  Epos 
Messeniaka  den  Krieg  unter  König  Laotycbidas,  d.  h.  also  an  den 
Beginn  des  fQnften  Jahrhunderts  setzte.  Diese  Tradition,  die  Schw. 
sofort  als  die  richtige  erkennt,  ist  bis  auf  geringe  Überbleibsel  ver- 
schollen. Doch  scheint  sie  bei  Plat.  Ges.  6,  362  vorzuliegen  and  auch 
Apollodor  scheint  sie  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  wenn  er  (bei  Strab. 
362)  von  vier  messenischen  Kriegen  redet.  In  diesen  Aufstand  fällt 
nun  die  Wirksamkeit  des  Tyrtaios,  der  also  um  die  Wende  des  6.  und 
ö.  Jahrhunderte  v.  Chr.  blühte,  und  jener  zweite  Krieg,  der  Aufistand  des 
Aristomenes,  ist  nur  eine  Erdichtung,  die  sich  ans  der  wöitlichen  Inter- 
pretation jener  obengenannten  Worte  des  Tyrtaios  anter  dem  Einfluß 
der  Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas  gebildet  hat.  In 
Wahrheit  fällt  der  gefährliche  Aufstand  der  Messenier,  auf  den  sich 
Tyrtaios' Gedichte  beziehen,  eben  unter  Laotycbidas,  und  von  dieser  durch 
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ihn  neu  erschlossenen  Tatsache  aus  ergeben  sich  fttr  8chw.  die  wichtigsten 
ZoBammenhänge  mit  der  auswärtigen  Politik  Spartas  von  500  bis  490 
und  ihren  eigentümlichen  Schwankungen:  die  anfängliche  Unterstützung 
der  lonier  und  ihre  Preisgabe  nachher,  sowie  die  unzulängliche  ünter- 
stütKung  Athens  vor  der  Marathonschlacht  erklärt  Schw.  daraus,  daß 
Sparta  eben  damals  zu  Hause  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  den 
aaf^tändischen  Messeniem  zu  führen  hatte.  Sodann  geht  Schw.  dazu 
über,  mit  großem  Scharfisinn  und  unleugbarem.  Oeschick  die  Entstehung' 
der  Tradition  vom  zweiten  messenischen  Kriege  zu  erweisen.  —  Dennoch 
rohen  alle  diese  Behauptungen  auf  einer  wenig  soliden  Grundlage,  wie 
ßeloch  in  dem  Aufsatz  «Zur  Geschichte  des  Eurypontidenhauses^ 
(Herm.  22)  dargetan  hat.  Schw.  sieht  in  Laotychidas  ohne  weiteres 
den  bekannten  Spartanerkönig,  der  dem  Damaratos  nach  dessen  Ab- 
setzung folgte  und  dessen  Teilnahme  an  der  Schlacht  am  Mykale  479 
jedem  geläufig  ist.  Seine  Mitkönige  aus  dem  Agiadenhause  waren 
Kleomenes  I.  und  Leonidas;  allein  aus  dem  Verlauf  der  Erzählung  des 
Pausanias  ergibt,  daß  nach  Rhianos  der  dem  Laotychidas  gleich- 
zeitige Agiade  Anazandros  hieß  (Paus.  4,  16  f.),  der  reichlich 
100  Jahre  früher  regierte.  Das  Rätsel  löst  sich ,  sobald  man  die 
beiden  bei  Herodot  erhaltenen  Königslisten  des  Agiaden-  und  des 
Earypontidenhauses  gegeneinanderhält.  Nach  Herodot  8,  131  war  die 
Reihenfolge  seit  Theopompos  diese:  Anaxandridas,  Archidamos,  Anaxi- 
laos,  Laotychidas,  Hippokratidas,  Menares,  Agasilaos,  Laotychidas.  Von 
diesen  waren  die  beiden  vorletzten,  wie  Herodot  hinzufügt,  nicht  Könige; 
also  muß  nach  Hippokratidas  das  Königtum  auf  die  jüngere  Linie  des 
Enrypontidenhauses  übergegangen  sein,  aus  der  Her.  drei,  Agasikles, 
Ariston,  Damaratos  als  Könige  bezeichnet:  mit  der  Absetzung  des  letzt- 
genannten ist  also  die  ältere  Linie  wieder  zur  Regierung  gekommen, 
und  zwar  mit  Laotychidas  II.  Vergleicht  man  die  AgiadenlLste 
(Her.  7,  204) ,  so  entspricht  Laotychidas  L  genau  dem  Agiaden 
Anaxandros,  und  es  ist  somit  klar,  daß  Rhianos  nach  derselben  Liste 
gerechnet  und  daß  der  von  ihm  erzählte  Aufstand  des  Aristomenes  unter 
Laotychidas  L,  d.  h.  also  etwa  ein  Jahrhundert  früher  fällt,  als  Schwartz 
annimmt;  wir  kommen  damit  auf  die  Zeit  um  600  herum.  Nun  ist 
allerdings  richtig,  daß  man  bis  dahin  bei  Her.  8,  131  die  Worte  icX9)v  tcov 
duo  in  zXtjv  twv  etctdl  geändert  hat,  wodurch  Laotychidas  I.  ans  der 
Königsreihe  ausscheidet,  allein  das  geschieht  nur,  um  Herodots  Liste 
mit  der  bei  Paus.  UI,  7,  5  und  Plut.  Lyk.  1  überlieferten  in  Einklang 
zu  bringen,  die  gleich  nach  Theopompos  die  bei  Her.  jüngere  Linie 
mit  Archidamos  L  auf  den  Thron  gelangen  läßt:  auf  diesen  folgen 
Zeuxidamos,  Anaxidamos,  Archidamos  11.,  Agasikles,  Ariston,  Damaratos, 
und  nun  erst  tritt  mit  Laotychidas  die  andere  Linie  ein,  die  also  hier- 
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nach  Yielmehr  die  jüngere  der  beiden  von  Theopompos  ansgreheBden 
Linien  wäre.  Indessen  ist  eine  solche  Änderung  nnmethodisch,  man 
wird  eben  eine  zweifache  Version  der  Königsliste  annehmen  müssen, 
und  da  verdient  die  des  Herodot,  der  also  auch  Rhianos  folgi^e,  den 
Vorzug  vor  der  andern,  unbekannten  Ursprungs,  die  sich  bei  Paus*  und 
Flntarcb  findet.  So  weit  Beloch,  dem  man  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Gleichung  Anaxandros-Laotychidas  I.  nicht  bestreiten  wird.  Dann  aber 
fällt  nach  Bhianos  der  Aufstand  des  Aristomenes  um  die  Wende  des  7. 
und  6.  Jahrhunderts,  und  von  all  den  glänzenden  Vermntnngen 
Schwartz'  bleibt  wenig  mehr  übrig  als  ein  Scherbenberg,  aus  dem  sich 
freilich  noch  manches  wertvolle  Stück  gewinnen  läßt.  Dahin  zahle  ich 
die  Bemerkungen  über  die  Entstehung  der  Aristomenessage,  sowie  Ober 
den  Hinfluß,  den  Messeniens  Wiederherstellung  durch  Epaminondaa  auf 
alle  diese  Geschichten  gehabt  hat,  und  auch  das  scheint  mir  von 
Schwartz  richtig  erkannt,  daß  die  Eroberung  von  der  Südoetecke 
Vesseniens  begann,  dann  die  Küstenebene  ergrifi  und  endlich  durch  Ithomes 
Fall  und  die  Besetzung  der  Ebene  von  Stenyklaros  vollendet  ward. 
Dagegen  ist  der  Hauptzweck  des  Aufsatzes  nicht  erreicht  und  nach  wie 
vor  bleibt  für  den  zweiten  messenischen  Krieg  l^rtaios  die  einzig 
brauchbare  Quelle;  wenn  Schw.  seine  Gedichte  als  eine  ath^uache 
Fälschung  des  ausgehenden  sechsten  Jahrhunderts  hinzustellen  sacht,  so 
halte  ich  diese  Ansicht  durch  die  Bemerkungen  EM.  Meyers  (Forschungrenll, 
545  ff.),  für  erledigt. 

Bedeutend  kompliziertere  Probleme  als  das  Werden  Spartas  bietet 
die  älteste  Geschichte  Athens,  da  hier  die  Quellen,  wenn  auch  durch 
spätere  Erdichtung  und  Rekonstruktion  getrübt,  sehr  viel  reichlicher 
fließen,  um  so  erfreulicher  ist  es,  daß  die  letzten  Jahre  ein  Bach  ge- 
bracht haben,  das  alle  einschlägigen  Fragen  mit  großer  Gründlichkeit 
und  Sachkenntnis  ei*5rtert:  ich  meine  Gaet  de  Sanctis  Atthis,  die  das 
Werden  Athens  bis  auf  Kleisthenes  schildert  und  ein  ganz  unentbehr- 
liches Hilfsmittel  für  jeden  bildet,  der  sich  mit  der  älteren  attischen 
Geschichte  beschäftigen  will:  aus  diesem  Grunde  wäre  es  auch 
wünschenswert,  daß  das  Buch  bald  in  einer  guten  deutschen  Übersetzong 
vorläge.  —  Ein  Hauptgrund  für  das  Interesse,  das  die  attische  Ur- 
geschichte bietet,  ist  der,  daß  wir  es  hier  mit  einer  rein  griechischen, 
durch  fremde  Einflüsse  wenig  gestörten  Entwickelung  zu  tun  liaben. 
Während  noch  die  ältere  Forschung  ziemlich  ungeniert  mit  der  Aq* 
nähme  nichtgriechischer  Siedelungen  auf  attischem  Boden  vorging-,  ist 
man  neuerdings  in  dieser  Hinsicht  viel  zui'ückhaltender  geworden: 
.Weder  die  Tradition,  noch  die  Ortsbenennungen,  noch  die  mythologische 
noch  die  prähistorische  Archäologie  liefern  einen  sicheren  Anhalt  dafür, 
daß  nach  Etablierung  der  Griechen  in  Attika  dieses  Land  teilweise  oder 
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gänzlich  tod  Barbaren  bewohnt  gewesen  sei*  ^  das  ist  das  Ergebnis, 
welches  de  Sanctis  (8.  14)  ans  der  üntersnchnng  der  einschlägigen 
Fragen  gezogen  hat,  nnd  darin  stimmt  ihm  die  gegenwärtige  Forschnng 
unzweifelhaft  zu.  Schwieriger  ist  es,  sich  fiber  die  Art  und  Weise  zu 
einigen,  in  der  die  griechische  Besitzergreifung  Attikas  vor  sich  ge- 
gangen  ist,  nnd  hierbei  ist  besonders  die  Frage  nach  der  ältesten 
Gliedemng  des  attischen  Volkes  von  Interesse.  Soviel  erscheint  sicher, 
daß  von  allen  Einteilungen  die  Phratrie  die  älteste  war;  wie  sie  sich 
aus  einer  urspi-ünglich  loseren  Vereinigung,  einer  Verbrüderung  zum 
Zwecke  des  persdnlichen  Schatzes  im  Kriege,  zu  einer  dauernden  In- 
stitution auswuchs,  hat  de  Sanctis  (S.  39)  sehr  hübsch  mit  Heranziehung 
der  kretischen  Hetairien  nnd  spartanischen  Syssisitien  gezeigt.  Diesen 
übergeordnet  nnd  zweifellos  später  sind  die  Phylen,  Verbände,  welche 
von  mehreren  Phratrien  unter  sich  zur  besseren  Wahrnehmung  ihrer 
Interessen  geschlossen!  worden:  doch  gehören  Phratrien  wie  Phylen  noch 
der  Urzeit  an,  sie  existierten  bei  den  loniern  bereits  vor  der  Besitzer- 
greiftang Attikas  und  müssen  sich  daher,  wie  de  Sanctis  annimmt«  in 
der  ursprünglichen  Landesteilung  auch  geographisch  ausgeprägt  haben. 
Ich  glaube,  daß  dieser  Schluß  auf  einer  unzulänglichen  Vorstellung  der 
Zustände  bei  der  Eroberung  beruht.  An  sich  freilich  ist  es  durchaus 
glaublich,  daß  die  Aufteilung  des  eroberten  Landes  in  der  Weise  vor 
sich  ging,  daß  die  einzelnen  Phratrien-  und  Phylengenossen  räumlich 
aneinander  grenzende  Gebietsteile  erhielten;  allein  die  Okkupation  ging 
doch  höchst  wahrscheinlich  nicht  mit  einem  Schlage  vor  sich,  und  indem 
nun  jedesmal,  wenn  ein  neues  größeres  Stück  der  Urbevölkerung  abge- 
nommen war,  abermal?  die  Aufteilung  nach  Phylen  und  Phratrien  er- 
folgte, ward  das  Gebiet  derselben  Aber  ganz  Attika  zerstückelt  nnd 
sie  bildeten  nunmehr  keine  geschlossene  geographische  Einteilung.  Eben 
darum  konnten  sie  auch  passend  die  Abteilungen  abgeben,  als  jene 
Einigung  des  Landes  vor  sich  ging,  die  die  Sage  dem  Theseus  zu- 
schreibt. Daß  die  Darstellung  dieser  Einigung  bei  Thuc.  II,  15  stark 
von  den  Synoikismen  seiner  eigenen  Zeit  beeinflußt  ist,  wird  man  de  S. 
ohne  weiteres  zugeben;  insbesondere  ist  wohl  von  einer  friedlichen  Zu- 
sammensiedelung  aus  den  Einzelstaaten,  deren  später  auftauchende  Zwölf- 
zahl natürlich  ganz  problematisch  ist,  nicht  die  Rede  gewesen,  sondern 
die  Gaufürsten  von  Athen  haben  allmählich  ihre  Macht  weiter  und 
weiter  ausgedehnt.  Als  den  letzten  Akt  dieser  Einigung,  die  sehr  früh 
vor  sich  gegangen  sein  muß,  da  Homer  sie  voraussetzt,  faßt  de  S.  die 
Angliederung  von  Elensis,  die  nach  ihm  am  Ende  des  \UL  Jahr- 
hnnderts  erfolgte.  Dagegen  leitet  Ed.  Meyer  (Forschungen  II,  517)  die 
Einheit  Athens  aus  der  Urzeit  ab,  die  wesentlich  größere  Staaten- 
gebilde gegenüber  der  Zersplitterung  der  historischen  Periode  kannte, 
Jahresbericht  fOr  Altertnmswifisenschaft.    Bd.  CXXII.   (1004.  III.)         10 


Digiti 


izedby  Google 


146  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lesschan ) 

and  folgerichtig  sind  ihm  die  Phylen  eine  politische  Einrichtimg  des 
Einheitsstaats,  wesentlich  jünger  als  die  Fhratrlen  und  vorwie^nd  zq 
dem  Zweck  geschaffen,  .abwechselnd  die  Führung  za  übernehmen,  die 
Ämter  zu  bekleiden  nnd  im  Hat  zn  sitzen,  während  die  Angehörig^en 
der  übrigen  Phylen  währenddessen  ihren  Geschäften  nachgehen  können.* 
Da  sich  die  Namen  der  athenischen  Phylen  anch  bei  den  kleioasiatischeD 
loniern  finden  und  eine  spätere  Übertragung  doch  wohl  unwahrscheinlich  ist« 
so  müßte  ihre  Einrichtung  doch  noch  vor  die  erste  Kolonisationsperiode, 
also  in  die  mykenische  Zeit  fallen.  Nun  sind  die  damaligen  politischen 
Verhältnisse  wohl  sicher  nicht  so  primitiv  gewesen,  wie  sie  nns  z.  B. 
bei  Homer  entgegentreten;  allein  eine  derartige  Kompliziertheit  der 
politischen  Tätigkeit,  besonders  eine  so  starke  Beteiligung  des  Volkes, 
daß  zu  seiner  Entlastung  die  abwechselnd  amtierenden  Phylen  geschaffen 
wurden,  läßt  sich  doch  kaum  annehmen.  Ich  kann  daher  in  der  ent- 
wickelten Ansicht  Meyers  gegenüber  seiner  älteren  6d^.  II,  58  geänßerten 
Überzeugung  keinen  Fortschritt  erblicken,  noch  weniger  freilich  ia  der 
Meinung  Burys  (p.  179),  wonach  die  Einrichtung  der  Phylen  erst  ins 
9  Jahrhundert  hin  die  politische  Einigung  Attikas  fällt  und  die  Kamen 
ans  Milet  nach  Athen  tibertragen  sind. 

Völlige  Übereinstimmung  dagegen  herrscht  bei  Meyer  und  de  S. 
über  die  Entstehung  der  Gene,  der  Qeschlechter:  sie  sind  im  wesent- 
lichen aus  der  zersetzenden  Wirkung  entsprungen,  welche  die  Seßhaftig- 
keit im  Laufe  der  Jahrhunderte  auf  die  attische  Bevölkerung  ansgeabt 
hat.  Es  war  natürlich,  daß  nach  und  nach,  wenn  anch  das  Bewaßtsein 
der  Zusammengehörigkeit  unter  den  Phratrien-  und  Phylengenossen  nicht 
ganz  Yerloren  ging,  sich  daneben  die  lokale  Gemeinschaft  des  Gaus  and  die 
Soziale  Ungleichheit  geltend  machten.  Indem  einzelne  Geschlechter  inner- 
halb ihres  Gaus  eine  durch  Ansehen  nnd  Reichtum  führende  Stellang 
einnahmen,  bildete  die  Zugehörigkeit  zu  ihnen  bald  ein  stärkeres  Band 
als  die  Zugehörigkeit  zu  den  alten  Verbänden  der  Phylen  und  Phratrien: 
die  Genneten,  welche  sich  von  einem  wirklichen  Ahn  ableiten,  sonderten 
sich  ans  der  Masse  der  übrigen  Phratriengenossen  ab,  die  nur  einen 
fiktiven  Ahnherrn  besaßen.  Je  höher  das  Ansehen  eines  Geschlechtes 
war,  um  so  mehr  suchten  andere  Anschluß  zu  gewinnen,  und  so  hat 
sich  auf  attischem  wie  auf  deutschem  Boden  in  nachkarolinglscher  Zeit 
jene  Grundaristokratie  entwickelt,  die  bald  die  bestimmende  Macht  im 
Staate  ward.  Sodann  erfolgte  der  Abschluß  dadurch,  daß  die  Zu- 
gehörigkeit zum  Verband  von  der  Abstammung  abh&agig  gemacht  ward, 
nnd  ein  weiterer  Schritt  zur  Begründung  des  reinen  Adelsstaata  war 
es,  daß  nunmehr  die  Genneten  sich  als  die  allein  echten  Phratrien- 
genossen bezeichneten  und  alle  Nichtgenneten  auszuschließen  suchen: 
jener  spätere  Schematismus  von  «puXi^— «ppatpCa— y^voc  war  das  Ziel,  dem 
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diese  Bewegung  zasti^ebte.  Erreicht  scheint  es  nicht  za  sein;  später 
gab  es  in  der  Phratrie  neben  den  Homogalakten  oder  Genueten  anch 
die  Orgeonen,  wie  de  8.  8.  61  ff.  nnd  Bnry  S.  171  annehmen,  Verbände, 
zn  denen  sich  die  Nichtgenneten  vereinigten.  Das  Bedenken,  welches 
Costanzi  (8.  194)  dagegen  geltend  gemacht  hat,  daß  die  Aosdrücko 
8p7e(Dvec  und  das  ähnlich  gebrauchte  biaitaxon  anf  den  Bakchoskoltus 
hinweisen  nnd  daß  von  diesem  die  Genneten  doch  wohl  nicht  aus- 
geschlossen gewesen  wären,  kann  nicht  allzu  schwer  wiegen,  zumal  in 
Hinsicht  auf  die  vielen  Spuren  späteren  Ursprungs,  die  der  attische 
Dionysoskult  aufweist.  Man  braucht  ja  darum  noch  nicht  gleich  an 
eine  religiöse  Neuerung  mit  politischem  Hintergrund  zu  denken. 

Mit  der  Ent Wickelung  der  Geschlechter,  die  sich  schon  auf 
dem  Boden  des  Einheitsstaats  vollzogen  haben  muß,  geht  die  Ent- 
wickelang der  Adelsherrschaft  auf  Kosten  des  Königtums  parallel. 
Wie  es  dabei  zugegangen  ist,  hat  zuerst  Aristoteles  in  der  pol.  Ath.  3  zu 
zeigen  versucht,  und  die  meisten  neueren  Forscher,  auch  Bury  8.  169, 
haben  sich  ihm  angeschlossen.  Abweichend  von  ihnen  ist  de  8.  (p.  120  ff.) 
der  Ansicht,  daß  der  zuerst  dem  König  beigegebene  Beamte  der  £px^v 
war,  dessen  Befugnisse  übrigens  nicht  von  denen  des  Königs  abgezweigt 
wurden;  vielmehr  übernahm  der  apx«>v  eine  Eeihe  von  Obliegenheiten, 
die  erst  nach  und  nach  dem  Staate  erwachsen  waren  und  die  de  8. 
a.  a.  O.  zu  definieren  sucht.  Erst  daB  Amt  des  Polemarchen,  den  Ar» 
an  erster  Stelle  nennt,  bedeutet  eine  Einschränkung  der  Königsgewalt, 
mit  der  es  dann  rasch  bergab  ging.  Die  chronologischen  Verhältnisse 
der  ältesten  attischen  Geschichte,  die  Königslisten  usw.  hat  de  8. 
gleichfalls  in  Kap,  3  seines  Buches  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen;  hier  wäre  noch  anzumerken,  daß  sowohl  de  8.  als  auch 
Bury  in  dem  Areopag,  der  damals  die  eigentliche  Staatsleitung  hatte, 
ein  Überbleibsel  des  ursprünglichen  Beirats  der  Könige  in  homerischer 
Zeit  erkennen,  während  Ed.  Meyer  hieraus  den  Rat  am  Prytaneion  ent- 
stehen läßt,  der  sich  später  zur  Bule  entwickelte.  Über  die  Zeit  der 
voUkommenen  Ausbildung  des  Adelsstaats  sind  natürlich  nur  ungefähre 
Angaben  möglich:  de  Sanctis'  Ansatz,  Ende  des  8.  und  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts,  wird  wohl  das  Richtige  treffen,  wie  sich  sofort  zeigen 
wird. 

Eigentlich  das  einzige,  was  uns  über  diese  Zeit  aus  dem  Alter- 
tum überliefert  ist,  sind  die  attischen  Eponymenlisten,  die  im  wesent- 
lichen in  zwei  Versionen  vorliegen,  von  denen  die  eine  bei  den  Chrono- 
graphen erhaltene  auf  Kastor  zurückgeht,  während  die  andere  durch 
das  Marmor  Barium  vei-treten  wird.  Ihnen  hat  Wilamowitz  eine  Unter- 
suchung gewidmet,  deren  Hauptbedeutung  in  den  Grundanschan uugeu 
liegt,   von   denen   der  Verfasser  ttusgeht.    Als  den  festen  Paukt  der 
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ganzen  Liste  betrachtet  er  das  Jahr  des  ersten  jährlidien  Archonten, 
indem  er  annimmt,  daß  von  ihm  ab  ein  amtliches  Verzeichnis  vorlag, 
wie  es  z.  B.  anch  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  pol.  Ath.  zur 
Hand  war.  Andererseits  waren  wohl  die  Namen  der  ältesten  Könige 
bekannt;  dazwischen  aber  klaffte  eine  Lücke,  die  erst  nach  and  nach 
mit  den  Namen  der  lebenslänglichen  nnd  der  zehnjährigen  Archonten 
ausgefüllt  ward.  Unter  jenen  fällt  Alkmeon  durch  seine  kurze  Re- 
giemng  auf;  offenbar  war  er  ein  Eindringling,  der  nach  zwei  Jahren 
beseitigt  ward,  worauf  die  Söhne  des  letzten  lebenslänglichen  Archonten 
das  Amt  weiterfähi'ten:  diese  Usurpation  des  Alkmeon  und  die  Rück- 
gabe des  Amts  an  die  Medontiden,  die  indes  mit  seiner  Befristung  ant 
10  Jahre  verbunden  war,  ist  nach  W.  die  erste  einigermaßen  sicher 
bezeugte  Tatsache  der  attischen  Yerfassungsgeschichte.  Wie  aber  steht 
es  nnn  mit  den  lebenslänglichen  Archonten?  Sind  sie  wirklich  als 
Archonten  aufzufassen,  wie  Aristoteles,  Diodor,  Yellejus,  Nikolaos  von 
Damaskos  und  die  Chronographen  sie  nennen,  oder  als  Könige,  wie  sie 
im  Marmor  Parium  und  späteren  Grammatikernotizen  bezeichnet  werden? 
W.  erklärt  den  Unterschied  für  nicht  so  wesentlich,  je  nachdem 
man  von  oben  herab  oder  von  unten  herauf  wie  Ajistoteles  zählte, 
konnte  man  sie  bald  noch  als  Könige,  bald  als  Archonten  auffassen. 
Danach  sind  denn  auch  die  Spekolationen ,  die  Aristoteles  an  den 
Übergang  des  Regiments  an  die  Medontiden  knüpft,  für  uns  unverbind- 
lich; W.  selber  stellt  sich  den  Übergang  so  vor,  daß  neben  das  alte 
Königsgeschlecht  die  aus  der  Fremde  gekommenen  Medontiden  als 
eigentliche  Regenten  getreten  sind,  etwa  wie  die  pippinidischen  Hans- 
meier neben  die  Merowinge  treten.  Dann  wäre  allerdings  die  Bezeich- 
nung Archonten  passender. 

Beden teud  umfassender  ist  die  Untersnchnng,  die  neuerdings 
F.  Jacoby  dem  Gegenstände  gewidmet  hat:  von  der  doppelten  Über- 
lieferung ausgehend ,  stellt  er  zuerst  den  methodisch  richtigen  Omnd- 
satz  auf,  daß  es  vor  allem  darauf  ankommt,  die  ursprüngliche  Form 
der  Eponymenliste  möglichst  rein  herzustellen,  ohne  sich  dabei  anf 
verfassungsgeschichtliche  Erörterungen  einzulassen.  Auch  er  geht  davon 
aus,  daß  das  Jahr  des  Kreon  der  feste  Punkt  ist,  von  dem  aus  ab- 
wärts eine  sichere  chronologische  Überlieferung  vorlag,  und  sucht 
dieses  zeitlich  zu  bestimmen.  Da  die  Chronographen  zwischen  zwei 
Jahren  683/2  (Hieronymus)  nnd  682/1  (Armenier)  schwanken,  so  zieht 
er  in  der  Überzeugung,  daß  die  Überlieferung  als  auf  amtlicher  Auf- 
zeichnung beruhend  nicht  geschwankt  haben  kann,  das  Marm.  Par.  heran, 
das  bei  der  bekannten  Unsicherheit  der  Epoche  die  Ansätze  684/3  und 
683/2  erlaubt;  danach  ist  683/2  mit  Sicherheit  als  das  Jahr  des  Kreon 
anzusehen.    Ob  diese  gegenseitige  Korrektur  statthaft  ist,  kann  immer- 
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hin  fraglich  erscheinen;  es  wird  sich  später  doch  bei  Solon  ein 
Schwanken  ergeben,  obwohl  andererseits  dem  Verf.  zogegeben  werden 
mnß,  daß  Aristoteles  bei  der  poL  Ath.  in  der  Hand  des  Lesers  ein 
Exemplar  der  Liste  voranssetzt  und  nirgends  eine  Unsicherheit  be« 
rttcksichtigt.  —  Dnrch  eine  genane  Vergleichnng  der  Überliefernng 
weist  nnn  Jac.  nach,  daß  der  Schluß  der  Liste  bei  Kastorfso  anssahi 

Ol.  1     776/5  =    2  Jahr  des  Aischylos. 

6.1  756/5  -  23  „                 „ 

6.2  755/4  =»1  „des  Alkmeon, 
6,4  753/2  =1  „des  Charops 

und  nach  70jähriger  Regiernng  der  dexasTsic  endlich 

Ol.  24,2  683/2  Kreon. 

Was  den  Anfang  der  Liste  angeht,  so  setzte  Kastor,  wie  Schwartz 
erwiesen  hat,  Trojas  Fall  1184/3  ins  letzte  Jahr  des  Menestheos,  der 
Anfang  der  Liste,  Kekrops  1.  Jahr,  fiel  bei  ihm  auf  1556/5.  In  einem 
Teil  der  Überlieferung  aber  macht  sich  die  Tätigkeit  eines  laterpolator^ 
geltend,  der  mit  1182/1  als  Jahr  von  Trojas  Fall  rechnete  ond  nnn 
die  Toranfgehenden  Regierungen  um  2  Jahre  verlängern  maßte:  er  tat 
das,  indem  er  den  beiden  letzten,  Theseos  nnd  Menestheos,  ein  Jahr 
mehr  gab;  nm  aber  die  Summe  nicht  zu  ändern,  mußten  diese  zwq! 
Jahre  bei  den  folgenden  Regierungen  wieder  abgenommen  werden. 
Ist  somit  bis  Theseos  die  Überlieferong  in  ihrem  ersten  Teil  als  ein-» 
hdtlich  auf  Kastor  zurückgehend  erkannt,  so  ist  eine  Wiederherstellung 
des  folgenden  Teils  von  1069/8  anmöglich,  da  hier  die  Chronik  ood 
die  excerpta  barbari  aas  dem  Kanon  und  aoßerdem  der  Barbaras  aua 
Jolias  Afrikanus  interpoliert  sind;  als  sicher  kastorisch  ist  nur  dec 
erste  Teil  der  Liste  von  Kekrops  bis  Menesthens  und  der  Schluß  von 
Aischylos  bis  Kreon  anzusehen.  —  Eine  ältere  Stufe  als  Kastor  stellt 
das  Marm.  Par.  dar;  Hauptonterschied  ist  der,  daß  hier  Trojas  Fall 
auf  1209/8,  nicht  wie  bei  Kastor  auf  1184/3  angesetzt  ist.  Demgemäß 
maßte  Eratosthenes,  der  zuerst  Trojas  Fall  auf  1184/3  berechnete  nnd 
also  mittelbar  oder  unmittelbar  die  Quelle  Kastors  gewesen  ist,  bei 
dieser  älteren  Liste  Streichungen  im  Gesamtbetrag  von  25  Jahren  vor- 
nehmen, und  es  fragt  sich  nnn,  wo  er  sie  angebracht  hat.  Eine  genaue 
Vergleichnng  ergibt  zunächst  die  Übereinstimmung  in  der  Dauer  der 
Königsregierungen  bis  Menestheos;  weiterhin  zeigt  sich  dann  sogar 
noch  eine  Erhöhung  der  Difierenz  auf  30  Jahre  und  endlich  stellt  sich 
heraas,  daß  die  Abstriche  gerade  im  letzten  Teil  der  Liste  zwischen 
Aischylos  und  Kreon  gemacht  sein  mflssen;  mehr  ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  sagen,  da  das  Marm.  Par.*  gerade  aus  diesem  Zeitpunkt  keine 
Angaben  erhalten  hat.  Es  ergeben  sich  nnn  drei  Möglichkeiten,  entweder 
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Eratosthenes  hat  einem  der  di&  ßbo  ^x^^*^*^  ^^®  dreißig  Jahre  abge- 
nommen,  wo  denn  natürlich  Alkraeon  mit  seiner  zweijährigen  Regierung 
snerst  in  Frage  käme,  oder  er  hat  drei  von  den  Namen  der  dexocset; 
getilgt,  so  daß  die  dem  Mann.  Par.  vorliegende  Liste  10  dexarcet; 
aufwies  (^  100  Jahre  -=^  3  ^evsaQ,  oder  er  degradierte  die  letzten 
6ioi  ß(oü  jlpyovTftc  zn  dsxaexetc  nnd  gewann  dadurch  gerade  30  Jahre, 
wobei  zn  beachten  bleibt,  daß  der  XJberliefemng  nach  die  4  ersten 
dexasTstc  Medontiden  (Kodriden)  waren,  so  daß  also  mit  dem  Wechsel 
des  Geschlechts  zugleich  die  Befristung  des  Herrscheramts  eintrat 
Welche  Möglichkeit  Torliegt,  kann  nur  die  historische  üntersnchnng 
ergeben,  und  es  wäre  wünschenswert,  daß  dieser  zweite  Teil  von 
Jacobys  üntersnchnng  nicht  allzulange  anf  sich  warten  läßt.  Einst- 
weilen wird  man  so  viel  sagen  können,  daß  mit  dem  Beginn  der 
Dekaeteis  gegen  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  Beginn  des  Ge- 
schlechterstaats anzusetzen  ist. 

Bekanntlich  ist  die  Hen*schaft  des  Adels  kein  Segen  flir  Attika 
gewesen;  unter  ihr  haben  sich  im  Lanfe  des  7.  Jahrhunderts  geradezu 
nnerträgliche  soziale  Zustände  entwickelt,  die  besonders  den  ländlichen 
Grundbesitz  in  Mitleidenschaft  zogen,  unsere  Quellen  drflcken  das  da- 
durch ans,  daß  sie  berichten:  es  sei  damals  ein  großer  Teil  der  klei- 
neren Eigentümer  in  den  Stand  der  iceXaxai  und  £xTY))i6poi  herabgedrfickt 
worden.  Während  nun  fiber  die  icsXdftat  keine  Meinungsverschiedenheit 
herrscht  —  sie  gelten  als  freie  landlose  Arbeiter,  die  sich  im  Tagelohn 
verdangen  —  besteht  fiber  die  Stellung  der  exT)Q{i^poi  große  (Tnnicher- 
heit,  was  um  so  eigen tfimlicher  ist,  als  die  Überlieferung  so  ziemlich 
einheitliche  Angaben  macht  Die  Worte  des  Ar.  pol.  Ath.  c.  2  Ixa« 
XouvTO  dl  izikaxai  xal  cxTT)(Ji6poi  *  licl  xauinQC  ^otp  t^c  \uabianmi  tlp-jdlowQ 
taiv  icXoo9t(0v  xdtc  di^pouc  lassen  sich  doch  nur  so  erklären,  daß  die  Hek* 
temoroi  Pächter  waren,  die  gegen  Abgabe  von  einem  Sechstel  des  Er* 
träges  den  Reichen  das  Land  bewirtschafteten,  und  daß  es  sich  hier 
t^ttilchlich  um  die  Pacht  ((lia&oxnc)  handelte,  zeigen  die  folgenden 
Worte  xal  tl  ji^j  täc  jJiwftcttTCic  dicoSidoiev.  difco^ipiot  usw.  Damit  stüDint 
nun  durchaus  überein,  was  Plut.  Sol.  13  fiber  die  Lage  dieser  Leute 
bemerkt  ?|  ^dip  kr^tio^ow  ixeivoic  Sxra  tu>v  7ivo)iivoiv  xeXoovtec,  und  nur 
das  kann  zweifelhaft  bleiben,  ob  Plnurch  dieselbe  Quelle  wie  Ar.  be- 
nutzte;  jedenfalls  hat  er  noch  andere  Gewährsmänner  daneben  gehabt, 
da  er  ausdrficklich  zwischen  landwirtschaftlichem  Hypothekarkredit  und 
Personalverschuldung  scheidet,  wovon  sich  bei  Ar.  nichts  findet  Auch 
insofern  ist  ein  kleiner  unterschied  vorhanden,  als  Ar.  die  Hektemoroi 
deutlich  als  Pächter  bezeichnet,  während  die  Worte  Plntarchs  eher 
darauf  schließen  lassen,  daß  er  kleine  Eigentümer  im  Sinne  hatte,  wenn 
man  nicht  ixe(vofc  mit  l7s<op7ouv  verbindet,  wo  die  Sache  denn  anf  das- 
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selbe  hinanskäme.    Dagegen  berichten  beide  übereinstimmend,  daß  ein 
Sechstel  des  Ertrages  als  Abgabe  bezahlt  ward.   Hiergegen  hat  man  zu- 
nächst geltend   gemacht,   daß  eine  solche  Pachtsumme  ja  sehr  gering 
gewesen  wäre  und  keineswegs  die  Klagen  der  Pächter  gerechtfertigt 
haben  würde  (de  Sanctis  S.  196);   vielmehr  sei  die  Sache  so  gewesen, 
daß  sie  fünf  Sechstel   des  Ertrages   abgeliefert  nnd  nur  ein  Sechstel 
für  sich  behalten  hätten  (Bnry  S.  174).   Eben  daher  will  auch  Meyer, 
GdA.  II,  643  Anm.  sie  nif;ht  mehr  als  Pächter  gelten  lassen,  da  »für 
diese   eine  so   hohe  Pachtsnmme  anch  in  den  schlimmsten  Zeiten  eine 
bare  Unmöglichkeit*  gewesen  wäre:   er  bezeichnet  sie  daher  geradezu 
als  Tao^elöhner.    Dies  ist  nun  sicherlich  unnötig.    Wenn  man  auch  nicht 
alles  zu  glauben  braucht,  was  uns  von  der  notleidenden  Landwirtschaft 
erzählt  wird,  so  gibt  es  doch  bicherlich  bei  uns  gegenwärtig  eine  ganze 
Menge  Pächter,  die  aus  dem  Oute  nur  den  Lebensunterhalt  herauswirt- 
schaften, der  in  barem  Gelde  oft  gewiß  nur  ein  Sechstel  des  Ertrages 
auamacht;  ja,  mancher  Eigentümer  braucht  unzweifelhaft  fünf  Sechstel 
des  Ertrages  nur,  um  seine  Hypothekengläubiger  zu  beiriedigen,  ohne 
daß  man  ihn  darum  als  Tagelöhner  bezeichnete.    Allein  diese  Ansicht, 
wonach  die  Hektemoroi  fünf  Sechstel  als  Pacht  zahlten  und  ein  Sechstel 
als  Lohn  behielten,   widerspricht  der  Überlieferung,  denn  ySabmoiQ  bei 
Ar.  ist  Pacht,  nicht  Lohn  (|JLia&6c),  und  wie  de  Sanctis  S.  196  richtig 
hervorhebt,   handelt  es  sich  in  der  besten  Quelle,   bei  Ar.  und  Plut, 
um   ein  gegebenes,  nicht  um  ein  empfangenes  Sechstel:   diese  letzte 
Version  findet  sich  offenbar  durch  ein  Mißverständnis  der  Aristoteles- 
stelle erst  bei  Phot.  s.  v.  icsXdtat  und  Hesych.  s.  v.  exTT])iopot.    Allein 
dann   bleibt   die  Schwierigkeit,   die  in  der  Geringfügigkeit  der  Pacht- 
summe liegt,   und   was  de  Sanctis  a.  a.  0.  zu  ihrer  Beseitigung  vor« 
bringt,  ist  gleichfalls  nicht  recht  haltbar.     Er  sieht  in  der  Hektemorie 
nur  eine  Form  des  landwirtschaftlichen  Hypotbekarkredits  nnd  meint, 
die  Baichen  hätten  ein  Out  stets  bis  zur  Höhe  des  Bruttoertrages  be- 
liehen  und  alsdann  von  dem  Schuldbetrag  ein  Sechstel  d.  h.  16V8  Pro- 
zent als  Zins  verlangt   Allein  dem  stehen  die  Worte  des  Ar.  entgegen, 
der  von  einem  Pachtverhältnis  spricht,    während   doch   bei  dem  von 
de  Sanctis  angegebenen  Modus  der  i^igentümer  im  Besitz  blieb,   und 
dann,   wenn   wirklich  die  Sache  sich  so  verhalten  hätte,   vnirde  nicht 
Ar.  einüach   das  in   seiner  Zeit  schon  gang  und  gäbe  Wort  Zins  ge- 
braucht haben  (x6ao^)9    Also  bleibt  es  dabei:   nach  den  Angaben  der 
Alten  sind  die   Hektemoroi  Pächter,    die  ein   Sechstel   des  Ertrages 
sls  Pacht  bezahlen,   und,   bei  Lichte   besehen,   verschwindet  auch  die 
vorhin  genannte  Schwierigkeit.   Allerdings,  wenn  der  Bruttoertrag  eines 
Gates  beispielsweise  30  OOO  Mark  beträgt,   so  würde  5000  Mark  eine 
sehr  mäßige  Pacht  sein,  nimmt  man  aber  an,  daß  die  attischen  Pacht- 
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guter  der  damaligen  Zeit  nar  eben  so  groß  waren,  daß  sie  den  Lebens^ 
unterhalt  hergaben,  so  war  die  Sechstelabgabe  sehr  dr&ckend  nnd  bei 
MiBwachs  oder  sonstigen  Kalamitäten  geradezu  unerschwinglich.  Hier 
also  treuen  wir  auf  den  Kern  der  Sache:  neben  der  Hypothekarver* 
schuldnng  der  Eigengüter  ist  es  die  Zerschlagung  größeren  Eigentums 
in  Zwergwirtschaften  gewesen,  die,  von  der  Oier  der  Reichen,  möglichst 
viel  ans  dem  Lande  herauszuwirtschaften,  diktiert,  den  Ruin  der  bäuer- 
lichen Pächter  herbeigeführt  hat.  Liegt  eine  Spur  davon  etwa  noch  In 
den  seltsamen  Worten  t]  ^k  iraaa  7^  di'  iXqmy  9jv  bei  Ar.  vor?  Daß  sie 
80,  wie  sie  dastehen,  eine  Übertreibung  sind,  hat  Ed.  Meyer,  6dA.  II, 
643  Anm.  gezeigt;  sind  sie  vielleicht  aus  einem  Mißverständnis  ent- 
standen und  bezog  sich  jene  Notiz  in  der  Qnelle  des  Ar.  etwa  aaf 
die  Kleinheit  der  Pachtparzellen?  Wir  wissen  es  nicht,  weil  Plutarch 
nichts  Entsprechendes  erhalten  hat.  Im  übrigen  standen  die  kleinen 
Grundbesitzer,  deren  Zahl  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein  muß,  wegen 
der  aus  Solons  Gedichten  ersichtlichen  Hypothekarverschuldnng  nicht 
viel  besser  da,  und  so  trieben  die  ländlichen  Besitzverbältnisse  in  Attiks 
etwa  seit  650  einer  Katastrophe  entgegen,  die  dann  freilich  noch  zaf 
rechten  Zeit,    wenn    auch  dnrch  ein  radikales  Mittel,  verhindert  ward. 


Das  Ende  der  großen  Kolonisationsbewegung  um  630  herum  ist 
auf  die  inneren  Verhältnisse  der  hellenischen  Staaten  von  hervorragendem 
Einfloß  gewesen:  seitdem  der  Weg  verschlossen  war,  auf  dem  man  bis 
dahin  unzufriedene  Elemente  abgeschoben  hatte,  nahmen  überall  in  den 
hellenischen  Gemeinwesen  die  politischen  Gegensätze  bedeutend  schärfere 
Formen  an.  Mächtig  erhöh  die  werdende  Demokratie  ihr  Haupt,  unter- 
stützt vor  allem  durch  die  Umwälzung  im  Heerwesen,  welche  die  Ent- 
scheidung in  die  Massen  des  schwergerüsteten  Fußvolks  verlegte,  und 
durch  das  Aufkommen  einer  starken  Industrie,  wiesle  sich  in  den  ionischen 
Städten  Kleinasiens,  in  Athen,  besonders  in  Korinth  (Wilisch  a;  a.  O. 
S.  18  ff;)  entwickelte.  Je  nach  der  Schnelligkeit  dieser  Entwickelung 
vollzog  sich  in  den  einzelnen  Staaten  bald  f^üher^  bald  später  der  Über' 
gang  von  der  Adelsherrschaft  zu  demokratischeren  Staatsformen,  meistens 
durch  das  Medium  der  Tyrannis  hindurch,  als  deren  mächtigster  Ver- 
treter Periandros  von  Korinth  anzusehen  ist.  In  dieser  Hinsicht  macht 
jedoch  Sparta  eine  Ausnahme,  wo  die  demokratische  Porten twickelung 
durch  das  Anwachsen  der  Macht  des  Ephorates  charakterisiert  wird. 
Wie  sich  die  Vorgänge  im  einzelnen  abgespielt  haben,  ist  uns  tnbe* 
kannt:  mit  Recht  nimmt  Bnry  S.  124  f.  im  Anschluß  an.  Ed.  Meyer 
an,   daß   die  Anfänge    des  Amtes  in  sehr  alte  Zeit  zurückreichen  und 
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daß  der  Ephor  ebenso  wie  der  Archon  in  Athen  zuerst  als  Zivilrichtelc 
den  Königen  znr  Seite  trat  Indessen  in  den  Kämpfen  gegen  Ende  dei 
siebenten  Jahrhunderts,  von  denen  auch  Sparta  nicht  verschont  blieb, 
mfissen  sie  die  Partei  des  Volkes  ergriffen  und,  von  der  demokratische^ 
Strömung  getragen,  um  550  jene  Stellung  erlangt  haben,  die  sie  bald 
nachher  zur  ausschlaggebenden  Macht  im  Staate  erhob.  Wenn  daher 
Gheilon  öfter  in  den  Qoellen  als  erster  Ephor  genannt  wird  (auch  Niese, 
Fauly-Wissowa  s.  v.  Cheilon,  drSckt  sich  so  ans),  so  soll  das  wohl  nn^ 
bezeugen,  daß  unter  seiner  Amtsführung  das  Ephorat  jene  Erweiterung 
seiner  Machtbefugnis  erfuhr,  und  daraus  wird  man  mit  Meyer  und 
Bury  schließen  dürfen,  daß  Cheilon  bei  dieser  Umgestaltung  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  hat.  Mit  ihr  ist  jedenfalls  der  eigentümliche 
Charakter  der  spartanischen  Staatsverfassung  vollendet,  jene  seltsame 
Mischung  patriarchalischer,  aristokratischer  und  demokratischer  Z^ge, 
die  schon  das  Altertam  in  Verwunderung  setzte  und  für  die  £ury  die 
beste  Erkläioing  in  jenem  tief  konservativen  Zuge  des  spartanischen 
Volkes  gefanden  hat,  das  die  ehrwürdigen  Formen  auch  dann  zu  ex'- 
halten  strebte,  wenn  der  Inhalt  längst  verschwunden  war  (S.  125).  Kein 
Wunder,  daß  es  ein  englischer  Gelehrter  ist,  der  darauf  zuerst  hinge- 
wiesen hat:  liegt  doch  auch  im  englischen  Nationalcharakter  derselbe 
Zug,  die  tiefe  Ehrfurcht  vor  dem  vorhandenen  Recht,  die  nicht  bloß  in 
der  englischen  Verfassung,  sondern  auch  im  gewöhnlichen  Leben  so 
manche  überlebte  Institution  erhalten  hat,  die  nicht  nur  den  radikaler 
veranlagten  romanischen  Völkern,  sondern  auch  uns  Deutschen  fast  ein 
Jjftcheln  abnötigt. 

Bedeutend  genauer  eind  wir  über  den  Ausgang  der  Adelsherr- 
schaft in  Athen  unterrichtet,  und  da  wird  bekanntlich  als  der  erste 
Markstein  der  demokratischen  Entwickelung  die  Gesetzgebung  Drakons 
betrachtet.  Auf  Grund  von  Aristoteles*  Staat  der  Athener  hat  man  ja 
nun  schon  Drakon  zu  einem  politisichen  Reformer  ersten  Ranges  stempeln 
wollen,  der  die  meisten  fruchtbaren  Gedanken  Solons  bereits  vorweg- 
genommen habe;  allein  es  kann  wohl  jetzt  als  ziemlich  ausgemacht 
gelten,  daß  Arist.  seine  Angaben  über  Drakon  einer  politischen  Flug- 
schrift entlehnt  hat,  die  im  Zusammenhang  mit  der  reaktionären  Be- 
wegung von  411  entstanden  ist  und  der  ein  historischer  Wert  nicht 
zQkommt.  Sowohl  Bury  wie  auch  de  Sanctis  haben  sich  diesem  urteil 
angeschlossen,  und  in  der  Tat  sind  es  heute  nur  noch  wenige  Forscher, 
die  in  Drakon  den  Staatsmann  großen  Stiles  auf  Kosten  Solons  erblicken 
möchten.  Doch  braucht  er  darum  noch  nicht  die  untergeordnete  Per- 
sönlichkeit gewesen  zu  sein,  zu  der  ihn  allerdings  ganz  gegen  seinen 
Willen  Busolt  macht,  wenn  er  Gr.  Gesch.  II  die  Ansicht  aufstellt,  die 
schriftliche  Fixierung   der  Gesetze  sei   die  Pflicht  der   etwa  seit  der 
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Uitte  des  Jahrhunderts  jährlich  gewählten  Thesmotheten  gewesen:  dann 
bleibt  für  Drakon  in  der  Tat  nnr  die  ziemlich  untergeordnete  Bolle  def« 
Sedaktors  einer  bereits  vorliegenden  schriftlichen  Oesetzgebnng.  Gegen 
diese  Auffassung  wendet  sich  L.  Ziehen  in  einem  beachtenswerten 
Aufeatz  (Rh.  M.  54),  in  welchem  er  zunächst  über  das  Ansehen,  das 
Drakon  im  Altertum  genoß,  und  über  die  Kenntnis  handelt,  die  man 
in  Athen  tatsächlich  noch  von  seiner  Gesetzgebung  hatte.  Dabei  kommt 
er  zu  dem  interessanten  Ergebnis,  daß  der  Name  des  Gesetzgebers  so 
gut  wie  verschollen  war,  bis  die  Pai'teikämpfe  von  411  und  wahrschein- 
lich jene  vorhin  genannte  oligarchische  Parteischrift  sein  Andenken 
wieder  belebte:  damals,  als  nach  der  siziliscben  Katastrophe  das  einzig^ 
Heil  in  der  Rückkehr  zu  früheren,  besseren  Zuständen  zu  liegen  schien 
und  alles  unter  der  Flagge  der  icaTp{a  iroXireia  segelte,  mußte  Drakons 
Name  als  Empfehlung  für  den  Verfassungsentwurf  der  Oligarchen  her- 
halten, sowie  Kleisthenes'  und  Solons  Name  Radikalen  und  Mittelpar- 
teilern  als  Aushängeschild  dienten,  und  damals  erst  scheint  das  athenische 
Publikum  wieder  auf  ihn  aufmerksam  geworden  sein.  Allein  der  Kern 
von  Z.s  Ausführungen  liegt  in  der  von  ihm  entwickelten  Ansicht  über 
die  Thesmotheten:  es  erscheint  ihm  völlig  undenkbar,  daß  die  Athener 
eines  ständigen,  jährlich  erneuerten  und  aus  sechs  Köpfen  bestehenden 
Kollegiums  bedurft  hätten,  lediglich  um  das  attische  Gewohnheitsrecht 
aufzuzeichnen,  wie  Busolt  will.  Vielmehr  war  es  ihre  Pflicht,  die  wäh* 
rend  ihrer  Amtsperiode  gefällten  richterlichen  Entscheidungen,  OssfAta, 
die  zwar  keine  bindende,  wohl  aber  eine  rechtsbildende  Kraft  besaßen, 
schriftlich  zu  fixieren,  und  auf  Grund  des  von  ihnen  gesammelten  Ma- 
terials schuf  dann  Drakon  die  erste  Kodifikation  des  attischen  Recht-s. 
Demgemäß  war  seine  Tätigkeit  also  keineswegs  eine  bloße  Aufzeich- 
nung des  attischen  Gewohnheitsrechts,  sondern  eine  vollständige  Nen- 
schöpfung,  eine  wirkliche  Rechtsbildung,  die  im  engen  Anschluß  an  das 
Volksbewußtsein  vor  sich  ging:  sehr  schön  führt  Ziehen  das  an  der  Idee 
der  TTuterscheidnng  zwischen  vorsätzlicher  und  nicht  vorsätzlicher  Tötung 
aus,  die  zwar  im  Rechtsbewußtsein  der  Hassen  schon  lange  vorhanden 
war,  aber  erst  von  Drakon  wirklich  gesetzlich  fixiert  ward.  —  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  daß  diese  Ansicht  etwas  ungemein  Bestechendes  hat. 
indem  sie  eine  genaue  Parallele  zu  dem  Entstehen  des  germanischen 
Rechts  ans  den  Weistümern  schafft,  und  um  so  bedauerlicher  ist  es, 
daß  sie  an  einem  sprachlichen  Bedenken  leidet:  dsoiAoi  und  deo^ua  sind 
eben  nach  griechischem  Sprachgebrauch  doch  niemals  gerichtliche  Ent- 
scheidungen, sondern  formulierte  Gesetze,  einerlei  ob  staatlicher  oder 
moralischer  Natur,  und  ich  fürchte,  daß  dadurch  die  Ziehensche  Er- 
klärung von  der  Tätigkeit  der  Thesmotheten  unmöglich  gemacht  wird. 
Bekanntlich   hat   die    drakonische   Gesetzgebung    dem    attischen 
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Lande,   das  vorwiegend   an  sozialen  Schäden  litt,  nicht  den  Frieden 
bringen  können  nnd  somit  mnßte  die  Adelsherrschaft  auf  eine  Ableitung 
der  unzufriedenen  Elemente   nach   außen  bedacht  sein:   in  diesen  Zu- 
sammenhang gebort  m.  E.  der  Versuch,   durch  Besetzung  Sigeions 
am  Hellespont  festen  Fuß  zu  fassen,  der  dem  Scharfblick  der  damaligen 
Machthaber   alle  Ehre  macht.    Allein  die  gute  Zeit  der  Kolonisation 
war  voi'dber:    Athen  sah  sich  sofort  in  einen  schweren  Krieg  mit  Mi- 
tylene  verwickelt,  an  dem  Alkaios  und  Pittakos  von  feindlicher  Seite 
teilnahmen,   und   wenn  Periandros*  Schiedssprach   den  Athenern   auch 
Sigeion  beließ,  so  war  doch  jede  Ausdehnung  des  Gebiets  ihnen  dadurch 
zugleich  unterbunden  und  eine  Ansiedelung  der  landlosen  Proletarier- 
massen Attikas  unmöglich  gemacht  worden.    Auch  scheint  Sigeion  später 
wieder  verloren  gegangen  zu  sein;  erst  Pisistratos  hat  es  vneder  erobert 
nnd  von  da  an  blieb  es  in  athenischem  Besitz  als  Schlüssel  des  Helles- 
poots.    Dies  die  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  gfiltige  Ansicht;  gegen 
sie  wendet  sich  de  S.  S.  284  ff.,    indem   er   nur  einen  einzigen  Krieg 
statuiert,  der  in  die  Zeit  des  Pisistratos  fällt.    Dabei  ist  zunächst  zu- 
zugeben, daß  Her.  5,  94  allerdings  nur  von  einem  Kriege  spricht  und 
die  Anknüpfung   mit  t^p  zeigt,   daß   er   ihn   unter  die  Begierung  von 
Pisistratos*  Sohn  Hegesistratos  verlegt    Allein  dem  widerspricht  die  Er- 
wähnung des  Alkaios  und  des  Periandrischen  Schiedsspruches,  und  dem- 
gegenüber genügt  es  doch  nicht,  auf  die  zweifelhafte  Chronologie  dieser 
Zeiten    hinzuweisen,   die   erst   von  den  Alexandrinern   festgesetzt  sei 
(S.  286)  oder  auf  die  IJnzuverlässigkeit  des  ältesten  Teils  der  Olympio- 
nikenliste,  die   den   von  Pittakos  besiegten  Olympioniken  Pbrynon  ins 
Jahr  636  versetzt     Oder  glaubt  de  S.  wirklich,    daß  Periandros  noch 
um  540  gelebt  hat?   Ist  aber  an  der  historischen  Realität  seines  Schieds- 
spruchs nicht  zu  zweifeln,  so  ergibt  sich  daraus  doch  mit  Notwendigkeit, 
daß  Her.  Ereignisse  aus  den  verschiedenen  £[riegen  vermengt,  und  daß 
tatsächlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  7.  Jahrhunderts  von  Athen 
ans  der  Versuch  gemacht  ist,  in  der  Troas  ein  Kolonialreich  zu  gründen. 
In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  der  Beginn  des  Kampfes  um  Salamis, 
dessen  Yeranlassung   m.  E.   ebenfalls  in  den  zerrütteten  sozialen  Ver« 
hältnissen  Attikas  zu  suchen  ist.  Zu  allen  Zeiten  hat  in  solchen  Fällen 
die  Ablenkung  nach  außen  als  ein  bewährtes  Mittel  gegolten,  das  sich 
hier  um  so  mehr  empfahl,  als  der  Erfolg  den  Machthabern  Attikas  zu- 
gleich einen  bequemen  Abfluß  der  unzufriedenen  Bevölkerung  nach  der 
Insel  Salamis  schaffen  mußte.    Über  den  Verlauf  des  Krieges  besitzen 
wir  eine  Menge  Angaben,   deren  vollständige  IJnzuverlässigkeit  de  S. 
p.  257  mit  Recht  betont  und  die  bald  Selon,  bald  Pisistratos  die  Haupt* 
rolle  znerteilen;  sicher  ist  nur,  daß  unter  Pisistratos'  Begierung  die  end- 
gültige Regelung   durch  den  spartanischen  Schiedsspruch  erfolgte,   der 
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Salamis  den  Athenern  zuwies^  Daß  Solon  irgendwie  am  Kriege  beteiligt 
geivesen  ist,  das  steht  allerdings  durch  seine  Elegie  fest;  neuere 
Foracher,  anter  anderen  auch  Bary  S.  192,  verlegen  deshalb  ^ea 
entscheidenden  Krieg  nm  das  Jahr  570  hemm,  am  so  einerseits  die 
Möglichkeit  zu  gewinnen,  Solon  and  Peisistratos  beide  am  Krieg  zo  be- 
teiligen and  andererseits  den  Streit  zwischen  Athen  and  Megara  nicht 
über  einen  zn  langen  Zeitraam  anszodehnen.  Allein  mit  Recht  weise 
de  Sanctis  aaf  die  jahrhandertelaDgen  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Samos 
und  Priene,  sowie  zwischen  den  italienischen  Stadtrepnbliken  des  Mittd- 
alters  hin,  und  insofern  steht  nichts  der  Annahme  im  Wege,  Solons  Be- 
teiligang  noch  ans  Ende  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Vielleicht  war 
es  ein  unter  seiner  Leitung  errungener  vorübergehender  Erfolg,  der  ihm 
den  Weg  zum  Archontat  bahnte. 

Das  vorläufige  Scheitern  der  Expansionspläne  ergab  die  Notwendig* 
keit  einer  gütlichen  Vereinigung  zwischen  den  streitenden  Parteien:  um 
sie  herbeizuführen,  ward  Solon  im  Jahre  594/3  zum  leitenden  ArchoB 
erwählt.    Diese  Zeitangabe  beruht,  wie  bekannt,  auf  der  Autorität  d^ 
Sosikrates  bei  Diog.  Laert.  1,  65;  eine  andere  Bestimmung  ergibt  sich 
aus  der  parischen  Marmorchronik  in  Verbindong  mit  den  Angaben  des 
Aristoteles  in  der  Atb.  Polit.  und  ist  von  Kirchner  in  dem  angeführtes 
Aufsatz  über  das  Jahr  des  Archen  Damasias  verfochten.    K.  geht  aus 
vom  Jahr  des  Komeas,  in  dem  Peisistratos  zur  Regierung  kam  und  das 
er  auf  560/59  fixiert.     Nach  Ar.  pol.  Ath.  c.  14  nahm  Peisistratos  die 
Akropolis  32  Jahre  nach  Solons  Gesetzgebung  in  Besitz,  was  für  diese 
auf  591/0  führt.     Nach  Ar.  c.  13    trat  nun  im  5.  Jahre   nach  Solons 
Archontat  Anarchie  ein,    d.  h.    587/6,   fünf  Jahre  später  noch  einmal 
583/2,  darauf  folgte  Damasias,  der  also  582/1  Archen  war,  was  wieder 
genau   mit   dem    Marmor    Parium   stimmt,    das   hier   die    Worte   hat 
Aaftaaioo  ap^ovroc  tou  deutepou.     Daß  dies  bedeutet  „als  D.  11.  Archofl 
war"^  (Damasias  I.  =  639)  und  nicht  „als  D.  zum  zweitenmal  A.  war*, 
erscheint  mir  allerdings  sicher:  sehr  richtig  bemerkt  K.,  daß  dies  durch 
xb  deutepov  hätte  ausgedruckt  werden  müssen.     Mißlich  ist  für  K.s  Er- 
klärung  nur  der  Anfang   von  Ar.  pol.  13,    wo  es  heißt,    die  Athener 
hätten  nach  Solons  Abreise,  die  doch  frühestens  auch  nach  K.s  Ansicht 
Ende  591/0  erfolgt  sein  kann,  vier  volle  Jahre  in  Buhe  gelebt:  erst  im 
fünften,  d.  h.  also  doch  586/5,  sei  zum  erstenmal  das  Archontenamt  nicht 
besetzt  worden,    und  es  ist  kein  gutes  Auskunftsmittel,   wenn  er  hier 
vorschlägt,  vom  Amtsantritt  Solons  zu  rechnen.    Vielmehr  ergibt  sich 
daraus,  da  das  Damasiasjahr  aus  dem  Marmor  Parium  feststeht,  592/1 
als  Solons  Amtsjahr,  wobei  denn  das  Jahr  des  Komeas  auf  561/0  anzu- 
setzen wäre,  was  bei  dem  Schwanken  der  Epoche  des  Marmor  Parium. 
die  auch  K.   nicht  ganz  leugnen  kann,   wohl  nicht  bedenklich  ist.    In 
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der  Tat  stehen  also  für  Solons  Amtsjahr  zwei  Daten  594/3  (Sosikrates) 
nnd  592/1  (Arist.  nnd  Marmor  Parinm)  zur  Wahl,  beide  haben,  wie  Bory 
8.  182  hervorhebt,  einigfes  für  sich.  Jedenfalls  aber  empfiehlt  es  sich 
nicht,  dnrch  Konjektoren  wie  die  von  A.  Baner,  der  Ar.  pol.  Ath. 
14  statt  32  rptaxovta  xal  $'  schreiben  will,  den  Unterschied  zn  ver- 
wischen and  anch  de  8.  Vermittelnngsversnch  (8.  203/4)  scheint  mir 
mißglfickt,  znmal  er  die  Worte  apyovroc  Aaftaatou  tou  Ssotepou  vom 
zweiten  Amtsjabr  des  Damasias  versteht,  was  sprachlich  nnmöglich  ist. 

Was  nnn  das  Werk  Solons  selber  betrifft,  so  herrscht  darüber 
jetzt  allgemeine  Übereinstimmnng,  daß  jene  Verqnicknng  der  Seisach- 
theia mit  der  Münzreform,  wie  man  sie  lange  anf  Androtions  Antoril&t 
hin  angenommen  hat,  auf  einem  vollständigen  Irrtnm  bernht:  beide 
haben  nicht  das  geringste  miteinander  zn  tan.  Vielmehr  war  die  Sei* 
sachtheia  eine  der  radikalsten  Maßregeln,  die  es  je  gegeben  bat:  eine 
vollständige  Anfhebnng  sämtlicher  Hypothekenschnlden  nnd  sämtlicher 
anf  den  eigenen  Leib  aufgenommener  Personalschnlden.  Sie  ward  er- 
gänzt durch  das  Verbot  des  davetCeiv  licl  ocoftaxt,  das  die  Wiederkehr 
solcher  Znstände  nnmö^lich  machte:  daß  aber  anch  der  Hypothekar- 
kredit von  Solon  verboten  oder  wenigstens  nur  in  ganz  bestimmten 
Fallen  zngelassen  ward,  das  hat  de  Sanctis  (8.  206  f.)  wohl  mit  Recht 
ans  der  Ansdehnnng  geschlossen,  die  im  späteren  attischen  Oüterverkehr 
die  icpSoic  iicl  Xuaet  gewonnen  hat  Unabhängig  davon  war  die  Münz- 
reform eine  wesentlich  handelspolitische  Neuerung,  auf  die  der  A.nsgang 
des  lelantischen  Kriefres  nnd  die  neue  Gruppierung  der  Handelsmächte 
(s.  u.)  von  maßgebendem  Einfluß  gewesen  ist:  das  sog.  euböische  Talent, 
das  Solon  einführte,  war  dasselbe,  dessen  sich  die  neuen  Freunde  Athens, 
Korinth  und  Milet,  bedienten,  und  seine  Annahme  muß  für  den  auf- 
blühenden Handel  Athens  eine  große  Erleichterung  gewesen  sein. 
tJber  die  mancherlei  mit  der  Mttnzreform  zusammenhängenden  Fragen 
hat  de  Sanctis  8   215  ff.  mit  gewohnter  Gründlichkeit  gehandelt. 

Geringere  Übereinstimmung  herrscht  über  die  eigentliche  Ver- 
fassuni;  Solons,  besonders  über  die  Klasseneinteilung,  und  hier  ist 
die  Hauptfrage  die,  ob  jene  Einteilung  nach  dem  timokratischen  Prinzip 
erst  von  Solon  getroffen  oder  ob  sie  schon  vor  ihm  vorhanden  gewesen 
ist.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  manche  Stellen  bei  den  Alten  auf 
ein  früheres  Vorhandensein  der  Klassen  hindeuten,  und  so  hält  denn 
auch  Bury  die  timokratische  Einteilung  für  eine  Konzession  der  Eupa- 
triden,  dnrch  die  sie  schon  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  dem  Volke 
entgegenzukommen  suchten  (8.  176).  Sicher  ist  zunächst,  daß  die 
Klassen  na men  bereits  vor  Solon  existierten;  ob  sie  aber  einer  festen 
timokratischen  Einteilung  des  Volkes  entsprachen,  das  ist  doch  sehr 
zweifelhaft;    denn  jene   obenerwähnten   Stellen   der  Alten   gehen  fast 
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Immer  in  letzter  Linie  auf  Aristoteles  zurück  nnd  dieser  mnOte  natür- 
lich die  yorsolonische  Existenz  der  Klassen  behaupten,  da  er  sich  dorch 
die  apokryphe  Verfassung  Drakons  hatte  täuschen  lassen.  Ans  diesen 
Gründen  nimmt  de  Sanctis  an  (8.  225  ff.)  —  und  das  wird  auch  wobl 
das  richtige  sein  — ,  daß  Solon  jene  Kamen  als  volkstümliche  Bezeich- 
nungen für  den  ungefähren  Vermögensstand  einzelner  vorfand,  daß  da- 
gegen die  scharfe  Scheidung  der  einzelnen  Klassen  durch  die  Festsetzung 
eines  Minimaieinkommens  sein  Werk  ist.  Daß  dies  Einkommen  in  Na* 
tnralien  festgesetzt  ward  und  somit  nur  der  Grundbesitzer  Aufnahme 
in  die  drei  oberen  Klassen  fand,  ist  allerdings  charakteristisch:  es 
zeigt,  welches  die  machtigste  Partei  im  Lande  war,  mit  der  auch  Solon 
zu  rechnen  hatte.  Kun  erscheint  es  freilich  sonderbar,  daß  selbst  reiche 
Leute,  sofern  sie  keinen  Grundbesitz  hatten,  der  politischen  Rechte  ent- 
behrten, und  noch  sonderbarer  vielleicht,  daß  seinerseits  der  Staat  bei 
außerordentlichen  Geldauflagen,  die  nach  den  Klassen  verteilt  wurden, 
auf  die  Mitwirkung  dieser  äußerst  zahlnngsfähigen  Klasse  verzichtet 
haben  sollte,  daher  hat  bekanntlich  Ed.  Meyer  (Gesch.  d.  Alt.  n 
S.  655)  die  Ansicht  aufgestellt,  die  Zensussätze  seien  in  Geld  umge- 
rechnet worden  und  hiemach  seien  auch  die  reinen  Geldeinkommen  zu 
den  Klassen  veranlagt.  Materiell  ist  dies  Bedenken  durchaus  gerecht- 
fertigt, allein  da  wir  auch  nicht  das  geringste  über  diese  Sache  ans 
dem  Altertum  eifahren,  so  bleibt  Meyers  Annahme  immerhin  unsicher 
und  vielleicht  ist  sie  gar  nicht  einmal  notwendig.  Vielleicht  brauchte 
Solon  mit  Leuten,  die  ein  großes  Geldeinkommen,  aber  kein  Land  be- 
saßen, gar  nicht  zu  rechnen,  da  jeder,  der  Geld  hatte  und  eine  politische 
Bolle  spielen  wollte,  tatsächlich  sehr  leicht  Land  erwerben  konnte,  weil 
infolge  der  massenhaften  Zwangsversteigerungen  das  Angebot  in  Oinind- 
stücken  sehr  groß  gewesen  sein  muß.  Auch  in  der  Folgezeit  nach  Solon 
muß  das  Aufblfihen  von  Handel  und  Industrie  einen  starken  Übergang 
kleiner  Landbesitzer  in  die  neuen  Erwerbszweige  begünstigt  haben,  so 
daß  für  den  Bemittelten  die  Grundlage  politischer  Berechtigung  leicht 
zu  erwerben  war.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erscheint  sogar  Solons 
Maßregel  als  eine  wirtschaftlich  äußerst  verständige,  indem  sie  dauernde 
Nachfrage  nach  Land  schuf  und  damit  den  Wert  der  Grundstücke  er- 
höhte oder  ihn  doch  vor  allzu  starkem  Sinken  bewahrte.  —  Beiläufig 
ergibt  die  Gleichsetzung  von  1  Med.  Gerste  und  1  Metr.  Öl,  daß  die 
Preise  zu  Solons  Zeit  noch  ziemlich  gleich  waren:  offenbar  stand  der 
Getreidepreis  sehr  hoch,  da  die  Einfuhr  wenig  entwickelt  war,  und  der 
Ölpreis  sehr  niedrig,  da  es  an  Ausfnhrgdegenheit  mangelte;  auch  das 
ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  nach  den  interessanten,  wenn  auch  nur 
annähernden  Berechnungen  von  de  S.  (S.  229  f.)  zur  Produktion  eines 
Metr.  Öl  die  doppelte  Anbaufläche  nötig  war,  wie  zur  Erzeugung  von 
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eicem  Med.  Gerste.  Später  änderte  sich  das  Verhältnis  anter  dem  Ein« 
Hnß  reichlicher  Getreideznfnhr  ans  dem  Fontes  nnd  eines  starken  Öl- 
exportes  sehr  rasch:  für  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  berechnet 
de  S.  ans  dem  Opfertarif  CIA.  11,  681  das  Preisverhältnis  von  öl  und 
Getreide  wie  4 :  1  in  Athen,  ja  für  Lampsakos,  das  dem  getreidereichen 
Pontes  so  viel  näher  lag,  stellte  es  sich  nach  dem  psendoaristotelischen 
Oekonomikos  II,  1347  a  sogar  auf  0  :  1.  Indem  die  Anfänge  dieser 
Preisverschiebnng  bald  nach  Solon,  der  dnrch  sein  Getreideansfnhrverbot 
noch  dazu  mitwirkte,  sich  geltend  gemacht  haben  mflssen,  sind  die  Grand- 
lagen von  Solons  Klasseneinteilnns;  sehr  bald  erschüttert  worden:  schon 
zu  Peisistratos*  Zeit  wird  ein  Mann,  der  200  Metr.  Öl  erntete,  ein  viel 
größeres  Einkommen  gehabt  haben  als  ein  Mitglied  der  Pentakosio« 
medinnenklasse,  das  etwa  600  Scheffel  Getreide  prodnzierte  (de  S. 
p.  228  f.). 

Es  ist  natürlich  anmöglich,  hier  anf  alle  Einzelfragen  einzagehen, 
die  über  den  Einfloß  der  Klassen  aaf  die  Wahl  der  Beamten,  über 
deren  Zahl  nnd  Befugnisse  existieren:  sie  sind  sämtlich  mit  großer 
Gründlichkeit  bei  de  Sanctis  behandelt.  Yon  den  vielen  streitigen 
Punkten  mögen  hier  nnr  noch  di*ei  erörtert  werden,  welche  die  Ein- 
setznng  des  Rates  der  Vierhandert,  die  Volksgerichtsbarkeit  and 
die  Art  nnd  Weise  der  Ämterbesetznng  betreffen.  Bekanntlich  ist 
Niese  der  erste  gewesen,  der  (Histor.  Ztschr.  69,60  1892)  dem  solonischen 
Rat  der  Vierhandert  die  Existenz  abgesprochen  hat,  and  ihm  schließt 
sich  de  Sanctis  an  (S.245),  während  Bary  aach  hier  einen  konservativeren 
Standpunkt  behauptet  (8.  185).  In  der  Tat  läßt  sich  bei  der 
notorisch  geringen  Bedentang,  welche  die  Volksversammlung  bei  Selon 
einnimmt,  nicht  absehen,  was  denn  der  Rat  bei  Selon  für  Befagnisse 
gehabt  haben  sollte.  Auch  das  argnmentam  ex  silentio  erscheint  zu- 
lässig: in  allen  den  Partei  kämpfen,  die  auf  die  solonische  Gesetzgebung 
folgen,  spielt  der  Rat  der  Vierhundert  nicht  die  geringste  Rolle,  während 
die  Bnle  des  Kleisthenes'  höchst  energisch  in  die  politischen  Verhältnisse 
nach  Kleisthenes'  Vertreibung  eingegriffen  bat.  Allerdings  wideratrebt  dem 
die  Überlieferung  bei  Ar.  pol.  Ath.  c.  8,  der  ausdrücklich  die  Einsetzung 
des  Rates  berichtet,  und  viele  andere  Stellen,  die  seinen  ürspi*ung  auf 
Selon  zurückfähren.  Demgegenüber  aber  ist  festzuhalten,  daß  es  eine 
wirklich  authentische  ÜberlieferuDg  über  Solons  Verfassungswerk  nicht 
gegeben  hat,  schon  die  Atthidenschreiber  und  Ar.  waren,  wie  auch  die 
Ausdi'ucksweise  der  Ath.  pol.  zeigt,  in  den  meisten  Punkten  durchaus 
auf  Rückschlüsse  angewiesen.  Außerdem  aber  liegt  ja  bekanntlich  bei 
den  Athenern  der  späteren  Zeit  die  entschiedene  Neigung  vor,  demo- 
kratische Einrichtung  auf  Selon  als  den  Vater  der  Demokratie  zurück- 
zuführen.   Alles   in   allem  genommen  wird  man  also  das  bei  Ar.  vor- 
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liegende,  merkwürdig  knrze  Zeugnis  für  die  Einsetzung  des  Rates  nicht 
sehr  hoch  veranschlagen  und  auch  die  in  Plut.  Selon  vorliegenden 
Gesetzesbrnchstücke,  in  denen  der  Bat  erwähnt  wird,  bilden  keinen 
Gegenbeweis,  da  der  wirklich  solonische  Ursprang  dieser  Gesetze 
mindestens  sehr  zweifelhaft  ist. 

Dagegen  sehen  fast  alle  Forscher  (so  auch  Bary  und  de  Sanctis) 
die  eigentlich  demokratische  Hauptreform  Solons  in  der  Einsetzung 
der  i^Xiaia,  deren  alten  Ursprung  das  schon  In  der  Sprache  sehr 
altertümliche  Gesetz  bei  Lys.  10,  16  bezeugt,  und  wenn  man  auch  dem 
Zeugnis  der  Alten,  die  die  Geschworenengerichte  sämtlich  von  Selon 
datieren,  nicht  allzuviel  Gewicht  beimessen  wird,  so  liegt  doch 
nicht  der  geringste  Grund  vor,  an  seiner  Richtigkeit  zu  zweifeln.  Nun 
ist  festzuhalten,  daß  ihre  Tätigkeit  unter  Selon  eine  rein  richterliche 
war.  Allerdings  hat  Wilamowitz  (Ar.  und  Athen  1,  71)  aus  Ar.  pol. 
1274a,  wo  gesagt  wird,  Selon  habe  dem  Volke  to  ^px^c  aipftiuSat  xotl  edduveiv 
gegeben,  den  Schluß  gezogen,  das  Volk  habe  nicht  bloß  die  Beamten 
«rwählt,  sondern  auch  ihre  Amtsführung  überwacht,  so  daß  sogar  ein 
Appell  von  ihren  Anordnungen  an  die  Heliaia  möglich  gewesen  sei. 
Demgegenüber  hebt  de  S.  (p.  246  ff.)  zunächst  hervor,  daß  ed&uveiv  hier 
ebenso  wie  1281b  in  rein  technischem  Sinne  gebraucht  sei  und  sich  auf 
die  bekannte  Rechenschaftsäblage  nach  vollendetem  Amtsjahr  bezöge. 
Allein  auch  innere  Gründe  sprechen  gegen  W.s  Annahme:  wäre  die 
Heliaia  wirklich  berechtigt  gewesen,  in  der  gedachten  Art  in  die  Amts- 
jführung  einzugreifen,  so  hätte  sie  ja  tatsächlich  das  Heft  in  Händen 
gehabt  und  wie  konnte  dann  Selon  von  sich  rühmen,  ,er  habe  dem 
Volke  nicht  mehr  gegeben,  als  gerade  genüge"?  Und  wie  erklärt  es 
ßich  femer,  daß  noch  nach  Solen  die  erbittertsten  Kämpfe  um  das 
Archontat  geführt  wurden,  wenn  dieses  tatsächlich  zu  einer  Marionette 
in  der  Hand  der  Heliaia  geworden  wäre,  wozu  es  durch  W.s  Annahme 
degradiert  wird?  Vielmehr  ist  daran  festzuhalten,  daß  die  Heliaia  nur 
richterlicihe  Befugnisse  hatte,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  Blut- 
gerichtsbarkeit, für  die  der  Areopag  zuständig  war.  Den  Umfang  der 
Prozesse,  die  vor  der  Heliaia  zu  führen  waren,  sucht  de  S.  p.  248  wohl 
im  ganzen  mit  Glück  zu  bestimmen;  weniger  annehmbar  erscheint  seine 
Ansicht,  die  Heliaia  sei  nur  aus  den  ersten  drei  Klassen  zusammen- 
gesetzt gewesen.  £r  begründet  sie  damit,  daß  eine  Entschädigung 
damals  noch  nicht  gezahlt  sei  und  daß  daher  nur  Wohlhabendere  ihre 
Zeit  zu  opfern  imstande  gewesen  wären.  Allein  die  Heliasten- 
geschäfte  waren  damals  ja  bei  weitem  nicht  so  umfangreich  und  zeit- 
raubend wie  in  den  Zeiten  der  ausgebildeten  Demokratie,  und  dann 
fragt  es  sich  doch  noch  sehr,  fdr  wen  das  Zeitopfer  größer  war,  für 
den  entfernt  wohnenden  Zeugiten  oder  den  in  Athen  ansässigen  Theten. 
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Es  steht  also  nichts  im  Wege,  an  der  Überliefemng  festznhalteD,  wonach 
auch  der  untersten  Klasse  die  Teilnahme  an  der  Heliaia  zustand,  wenn- 
gleich an  sich  die  Überlieferung  nicht  viel  taugen  mag. 

Endlich  der  Modus  der  Beamten  wähl  unter  Solon,  bei  dem  uns 
abermals  die  Überliefernog  im  Stich  läßt.  Scheinbar  klar  und  bestimmt 
sagt  Ar.  pol.  Ath.  c.  8,  es  habe  eine  xXi^pcoau  ix  itpoxptTcov,  also  eine 
Art  Kombination  von  Wahl  und  Los  stattgefunden,  allein  sofort  folgt 
der  bedenkliche  Zusatz  (jTjjjieiov  dk,  der  beweist,  daß  es  sich  nicht  um 
eine  überlieferte  Tatsache,  sondern  um  einen  Rückschluß  des  Arlst. 
handelt,  und  dazu  ist  der  solonische  Ursprung  des  von  ihm  zum  Beweis 
angeführten  Gesetzes  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Non  aber 
sagt  derselbe  Ar.  in  der  Politik  1274  a,  unter  Solon  seien  die  Ämter  ' 
durch  Wahl  besetzt  und  das  ist  auch  die  Ansicht  des  Atthidographen 
gewesen,  den  Ar.  pol.  Ath.  22,  5  benutzt  hat  und  der  berichtet,  vor 
Telesinos  (487/6)  seien  alle  Archonten  gewählt:  der  Zusatz  x6xt  (leta 
Tf|V  TupavviSa  icpwTov  ist  offenbar  gemacht,  um  den  Widei*sprnch  mit 
c.  8, 1  zu  verdecken.  Bei  diesem  Widerspruch  der  Zeugnisse  bleibt 
nichts  übrig,  als  die  Sache  aus  inneren  Gründen  zu  entscheiden,  und  das 
ist  de  S.  (p.  244)  zuzugeben,  daß  die  Erlösung  mit  der  selbständigen 
Bedeutung,  die  die  Ämter  zu  Solons  Zeit  hatten,  nicht  zu  vereinigen 
ist:  umgekehrt  sagt  er  sehr  richtig,  daß  das  Archontat  von  dem  Augen- 
blick an,  als  es  durch  Los  besetzt  ward,  jegliche  Bedeutung  verloren 
hat.  Sodann  führt  er  gegen  Fnstel  de  Conlanges,  der  auf  das  religiöse 
Element  bei  der  Erlösung  hingewiesen  hatte,  den  Umstand  ins  Feld,  daß 
die  Athener  sicherlich  nicht  eine  doxi(ia(jta  der  Erlosten  veranstaltet 
hätten,  wenn  sie  der  Ansicht  gewesen  wären,  daß  der  Erloste  der  Er- 
wählte der  Götter  sei,  was  sich  ja  hören  läßt,  obwohl  das  Volk  in 
diesen  Dingen  keineswegs  immer  so  konsequent  denkt,  wie  de  S.  an- 
zunehmen scheint.  Endlich  ist  es  richtig,  daß  die  Archontenliste  jener 
Zeit  eine  ganze  Reihe  hervorragender  Männer  enthält,  und  es  wäre  doch 
seltsam,  daß  das  Los  so  oft  den  Rechten  getroffen  hätte.  Alles  dieses 
spricht  für  die  Wahl  der  Beamten,  für  die  sich  auch  de  8.  entscheidet. 
Allein  gegen  die  Wahl  läßt  sich  doch  auch  geltend  machen,  daß  die 
Archontenliste  neben  einigen  hervorragenden  so  viele  gänzlich  unbekannte 
Namen  enthält,  und  so  kommt  man  doch  schließlich  wieder  auf  dieErlosung 
ix  tcpoxpiTcüv,  bei  der  sich  die  Zusammensetzung  der  Archontenliste 
noch  am  ersten  erklärt:  beruht  Aristoteles'  Annahme  ihrer  Einrichtung 
durch  Solon  auch  nur  auf  einem  Schluß  aus  zweifelhaften  Prämissen, 
80  kann  er  darum  doch  das  Richtige  getroffen  haben.  Auch  Bury 
(8.  186)  kommt  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis. 

Faßt  man  endlich  das  Gesamturteil  über  Solon   und   sein  Werk 
zusammen,  so  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,    daß  seine  Gesetzgebung    , 
Jahresbericht  mr  Altertumswissenschaft.   Bd.  CXXII.    (1904.  UI.)        11 
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im  allgemeinen  segensreich  gewirkt  hat,  insbesondere  hat  die  Seisachtheia 
für  I  die  sozialen  Verhältnisse  wieder  eine  gesunde  Grundlage  geschaffen. 
Aber  nicht  überall  hielt  seine  staatsmännische  Erfahrung  mit  seiaer 
Einsicht  und  der  Reinheit  seiner  Zwecke  gleichen  Schritt,  und  wenn 
auch  Wilamowitzens  bekanntes  urteil,  wonach  «Solons  eigenes  Gewissen 
es  verneint  haben  wird,  wie  wir  es  verneinen  müssen,  daß  er  ein  großer 
Staatsmann  gewesen",  zu  hart  ausgefallen  ist,  das  wird  man  zugeben 
müssen,  daß  Solon  seinen  Zweck  nicht  erreicht  hat:  den  Frieden  hat 
er  seinem  Lande  nicht  geben  können.  Der  Hauptfehler  seiner  Ver- 
fassung —  das  hat  de  S.  (S.  252)  klar  gesehen  —  ist  der  Mangel 
einer  einheitlichen  Zentralgewalt;  indem  er  diese  in  seiner  Person  schuf, 
ist  Peisistratos,  der  äußerlich  betrachtet  Solons  Lebenswerk  vernichtete, 
in  Wahrheit  der  Wohltäter  seines  Volkes  geworden,  der  nach  langen 
Kämpfen  für  sein  Land  den  ersehnten  Frieden  heraufgeführt  hat. 


Um  die  Zeit  von  Solons  Archontat  herum  scheinen  sich  in  der 
griechischen  Welt  mehrere  größere  Bewegungen  vollzogen  zu  haben, 
an  denen  zwar  ein  direkter  Anteil  Athens  kaum  mehr  nachzuweisen 
ist,  die  aber  schwerlich  spurlos  am  athenischen  Staat  vorübergegangen 
sind.  Die  erste  ist  der  sogenannte  lelantische  Krieg,  eine  Fehde 
zwischen  Cbalkis  und  Eretria  um  das  zwischen  beiden  Städten  liegende, 
fruchtbare  lelantische  Gefilde,  die  sich  nach  und  nach  zu  einem  allge- 
meinen Handelskriege  der  griechischen  Staaten  untereinander  ausweitete 
und  endlich  mit  der  Niederlage  von  Eretria  endete.  Leider  besitzen 
wir  keine  einzige,  zuverlässige  Zeitangabe  über  den  Krieg,  und  auch 
der  neueste  Versuch  Costanzis  (Atene  e  Eoma  Dez.  1902),  ihn  chrono- 
logisch festzulegen,  ist  nicht  von  durchschlagendem  Erfolge  begleitet 
gewesen.  Darin  allerdings  wird  man  ihm  beistimmen,  daß  weder  ans 
dem  Aufliören  der  Kolonisationstätigkeit  von  Eretria  um  650,  noch  ans 
der  Erwähnung  des  sagenhaften  Königs  Ampbidamas,  noch  aus  der 
bekannten  Stelle  bei  Archilochos  über  die  Kampfesweise  der  speer- 
berühmten, euböischen  Herren  etwas  über  die  Zeit  zu  schließen  ist;  und 
Bo  bleiben  denn  relativ  noch  die  sicherste  Angabe  die  oft  zitierten 
Verse  des  Theognis  891—4,  die  von  der  Zerstörung  Kerinths  und  der 
Verwüstung  der  lelantischen  Ebene  ausgehend  mit  einer  Verfluchung 
des  Kypselidengeschlechts  endigen.  Nnn  ist  es  richtig,  daß  Her.  5,  65 
unter  der  Bezeichnung  Peisistratiden  auch  Peisistratos  selbst  begreift, 
wie  auch  wir«  wenn  wir  von  Karolingern  sprechen,  wohl  meist  Karl 
den  Großen  einschließen,  aber  im  Munde  eines  Zeitgenossen  (xeipsToci 
Vs.  892)  will  sich  das  doch  nicht  schicken,  und  so  deuten  die  Theognis- 
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verse  wohl  mit  Sicherheit  auf  die  Zeit  des  Periaodros,  der  nach  der 
gewöhnlichen  Chronologie  von  625—585  regierte.  Oeoaueres  sacht 
Gostanzi  zu  ermitteln.  Er  geht  davon  aus,  daß  Milets  Teilnahme  am 
Kriege  nicht  in  die  Zeit  der  inneren  Kämpfe  fallen  kann,  von  denen 
Her.  5,28  spricht,  and  deren  Zeit  er  anf  560-— 520  in  mtlhevoller 
ÜDtersnchang  bestimmt,  so  daß  also  560  einen  terminns  ante  quem  für 
den  Ansgaog  des  Krieges  bilden  würde.  Immerhin  bleibt  dabei  ein 
Widersprach  mit  Her.,  der  die  Daaer  jener  Kämpfe  aaf  zwei  Generationen, 
d.  h.  nach  seiner  Rechnung  66  Jahre  beziffert,  und  es  ist  C.  nicht  ganz 
gelungen,  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen.  Einen  Teiminus  a  quo  ge- 
winnt er  aus  der  Bemerknng  Herodots  (6,  127),  wonach  zur  Zeit  der 
Hochzeit  der  Agariste  Eretria  noch  geblüht  habe,  d.  h.  um  582  herum, 
und  zugleich  möchte  er  daraus,  daß  ein  Pharsalier  das  Kontingent  der 
Thessalier  im  lelantischen  Krieg  führte,  auf  eine  Yormachtstellung  von 
Pharsalos  schließen,  die  erst  nach  dem  Niedergang  Larisas  um  570 
möglich  war;  es  ergibt  sich  also  für  ihn  der  Ansatz  570—560  für  den 
Ausgang  des  Krieges.  Ich  gestehe,  daß  es  mir  unmöglich  ist,  dieser 
Ansicht  beizutreten,  und  zwar  eben  wegen  jener  Theognis verse,  aus 
denen  doch  hervorzugehen  scheint,  daß  das  Ende  zu  Periandros  Zeit, 
ja  zum  Teil  durch  seine  Schuld  eintrat.  Nun  aber  ist  P.  nach  der  über- 
lieferten Chronologie  um  585  gestorben  und  es  genügt  doch  nicht  ein 
einfacher  Hinweis  auf  die  Unsicherheit  dieser  Chronologie,  die  ich  gern 
zugebe,  um  alle  ihre  Ansätze  vernachlässigen  zu  dürfen.  Wahrschein- 
lich fällt  also  das  Ende  des  lelantischen  Krieges  noch  in  Periandros' 
Zeit  und  vor  den  Beginn  des  heiligen  Krieges  gegen  Kirrha  (um  590), 
also  noch  ins  erste  Jahr  des  6.  Jahrhunderts.  Sein  Anfang  mag  immer- 
hin ziemlich  weit  ins  siebente  znrückgehen,  wenngleich  nach  den  oben 
geschilderten  Verhältnissen  der  Krieg  kaum  vor  630  begonnen  haben 
kann;  sicherlich  ist  es  eine  lange,  oft  unterbrochene  Fehde  gewesen, 
wie  etwa  die  holländisch-englischen  Kriege  im  17.  Jahrhundert.  Worin 
eigentlich  Periandros*  entscheidendes  Eingreifen  bestanden  hat,  ist  nicht 
mehr  zu  erkennen,  mir  persönlich  erscheint  die  Vermutung  Burys  S.  151 
sehr  plausibel,  wonach  gegen  Ende  des  Krieges  die  Häapter  der  krieg- 
führenden Parteien,  Korinth  und  Milet,  über  die  Köpfe  der  Kleinen, 
die  die  Zeche  bezahlen  mußten,  hinweg  eine  Verständigung  fanden,  die 
vielleicht  durch  das  Aufkommen  von  Thrasybulos  Tyrannis  in  Milet 
erleichtert  wai*d.  Jedenfalls  bestand  um  Solons  Archontat  herum  ein 
Übergewicht  Korinths,  darauf  scheint  seine  Münzreform  hinzudeuten, 
die  in  einer  Annahme  des  in  Korinth  und  Milet  gebräuchlichen  euböiscbeu 
Talents  bestand. 

Ganz    eigentümliche   Ansichten    über    die   politischen  Verhältnisse 
Griechenlands   in    damaliger  Zeit  hat  C.  Niebuhr   in  seinem  obener- 
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vähnteo  Bache  entwickelt.  Er  geht  davon  aas,  daß  schon  vor  Kroisos 
die  griechischen  Städte  Kleinasiens  in  einem  gewissen  losen  Abhängig- 
keitsverhältnisse  von  den  Herren  des  Hinterlandes  gestanden  haben, 
vroran  nicht  zn  zweifeln  sein  wird.  Wenn  anch  Gyges'  Versache  nach 
dieser  Eichtang  hin  darch  seinen  frühen  Tod  vereitelt  worden,  so  haben 
doch  Ardys  and  Alyattes  den  Kampf  wieder  aufgenommen,  and  eine 
VerständigODg  mit  den  Herrschern  des  reichen  Hinterlandes  bot  zu 
große  kommerzielle  Vorteile,  als  daß  man  sie  nicht  darch  eine  simple 
Anerkennung  der  Oberhoheit  erkanft  hätte;  in  dieser  Hinsicht  pflegen 
Handelsstädte  nicht  sehr  skrrpnlös  za  denken,  wie  die  Geschichte 
mancher  mittelalterlichen  Städterepablik  beweist.  Aach  darin  hat 
Niebahr  anzweifelhaft  recht,  daß  der  mächtigste  Mann  im  damaligen 
Griechenland,  daß  Periandros  von  Korinth  in  genauer  Yerbindang  mit 
Alyattes  einerseits,  mit  Psammetichos  und  Necho  andrerseits  gestanden 
hat  Allein  er  geht  entschieden  zu  weit,  wenn  er  meint,  Periandros^ 
Macht  habe  sich  auch  beispielsweise  über  Athen  und  Lesbos  erstreckt, 
die  in  ihm  ihren  Suzerän  anerkannt  hätten.  Dies  schließt  er  aus  der 
Darstellung  des  Kampfes  um  Sigeion  zwischen  Athen  und  Mitylene,  der 
nach  Her.  5, 94,  wo  allerdings  die  erste  Besetzung  Sigeions  im  7.  Jahr- 
hundert und  die  Wiedereroberang  darch  Peisistratos  zusammengeworfen 
sind,  durch  einen  Schiedsspruch  des  Periandros  auf  Grund  des  Status 
quo  beigelegt  ward.  Dies  Übereinkommen  erscheint  ihm  vielmehr  als 
ein  Vertrag  zwischen  Periandros  als  Oberherrn  von  Athen  und  Alyattes 
als  Suzerän  der  kleinasiatischen  Griechen,  welche  die  Wiederherstellong 
des  früheren  Besitzstandes  verabredeten  und  den  beiden  in  Streit  ge- 
ratenen unbotmäßigen  XJntertanenstädten  je  einen  Aisymneten,  Selon 
in  Athen,  Pittakos  in  Lesbos,  als  Kurator  bestellten,  der  Ordnung  in 
die  verfahrenen  Verhältnisse  bringen  sollte.  Eine  Bestätigung  dieser 
Ansicht  sieht  N.  ferner  darin,  daß  gleichzeitig  mit  dem  Tode  des  Peri- 
andros, dem  der  Sturz  seiner  Dynastie  sehr  bald  folgte,  auch  in  Athen 
von  neuem  Parteikämpfe  begannen,  die  schließlich  Solons  Werk  ver- 
nichteten. Gegen  diese  Auffassung  ist  nun  zunächst  geltend  zu  machen, 
daß  im  lesbisch-athenischen  Vertrag  nicht  der  frühere  Besitzstand  (v£- 
{lea&ai  t9|v  el^ov),  sondern  der  gegenwärtige,  im  Krieg  erworbene,  div 
l^oudi,  wie  Her.  sagt,  die  Grundlage  der  Verständigung  bildete,  was 
für  die  Beurteilung  der  Rolle  des  Periandros  gegen  Nieb.  doch  sehr  ins 
Gewicht  fällt;  sodann  aber  steht  seine  Behauptung  zu  allem,  was  wir 
wissen,  in  einem  so  bedenklichen  Widerspruch,  daß  man  doch  mindestens 
den  Nachweis  erwarten  müßte,  die  Neuordnuog  der  Verbältnisse  in 
Athen  und  Lesbos  sei  im  speziell  korinthischen  Interesse  erfolgt.  Das 
ist  freilich  bei  Lesbos  unmöglich,  da  wir  viel  zu  wenig  über  die  gesetz- 
geberische Tätigkeit  des  Pittakos  wissen,  allein  für  Athen  vermißt  man 
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den  Nachweis  ungern,  zumal  N.  hier  wirklich  einiges  anfuhren  konnte, 
was  fOr  seine  Ansicht  zu  sprechen  scheint.  Denn  die  Annahme  des  in 
Korinth  geltenden  Münzfußes  und  die  ganze  Tendenz  der  athenischen 
Gesetzgebung,  die  den  ackerbauenden  Stand  entschieden  auf  Kosten 
der  handel-  und  «Aidustrietreibenden  Bevölkerung  beganstigt,  konnte 
dem  Herrn  der  Handels-  und  Indnstiiestadt  Korinth  unmöglich  unan- 
genehm sein.  Allein  dies  alles  erklärt  sich  hinlänglich  aus  den  inneren 
Verhältnissen  Athens  und  der  damaligen  Lage  der  merkantilen  Inter- 
essen von  selber  und  jedenfalls  genügt  es  nicht,  um  Solon  als  einen 
Agenten,  einen  Bevollmächtigten  des  korinthischen  Tyrannen  zu  be- 
zeichnen; würde  Solon  wirklich  in  seinen  Gedichten  so  scharfe  Worte 
gegen  die  Tyrannis  gefunden  haben,  wenn  er  selbst  nichts  weiter  war, 
als  ein  Beauftragter  des  Periandros?  Was  aber  endlich  das  zeitliche 
Znsammenfallen  der  Anarchie  in  Athen  mit  dem  Sturz  der  Kypseliden 
betrifft,  so  stimmt  erstens  die  Sache  nicht  ganz  genau,  denn  nach  Ar. 
pol.  Ath.  c  13  dauerte  die  Ruhe  nach  Solons  Archontat  vier  Jahre, 
d.  h.  also  bis  589  oder  587,  je  nachdem  man  die  Verfassung  chrono- 
logisch bestimmt,  Periandros  aber  starb  der  überlieferten  Chronologie 
zufolge  erst  585.  Nun  mag  diese  ja  falsch  sein  —  übrigens  stellt  sich 
immer  mehr  heraus,  wie  notwendig  eine  umfassende  Untersuchung  über 
die  Chronologie  des  sechsten  Jahrhunderts  ist  — ,  aber  selbst  wenn 
Gleichzeitigkeit  vorläge,  gibt  es  denn  wirklich  kein  Beispiel,  daß  re- 
volutionäre Bewegungen  von  einer  Stadt  auf  eine  benachbarte  über- 
springen, ohne  daß  an  einen  derartigen  Znsammenhang,  wie  ihn  N.  sich 
vorstellt,  zu  denken  wäre?  Die  Geschichte  der  Julirevolution  und  der 
Bewegung  von  1848  bietet  Belege  genug,  und  so  wird  man,  denke  ich, 
die  Ergebnisse  Niebuhrs  bis  jetzt  wenigstens  rundweg  ablehnen  müssen. 
Immerhin  haben  seine  Untersuchungen  das  Verdienst,  auf  die  große 
Bedeutung  Feiianders  und  seinen  Einfluß  auf  die  Geschichte  Griechen- 
lands, der  von  manchen  Forschern  entschieden  unterschätzt  wird,  von 
nenem  energisch  hingewiesen  zu  haben,  und  auch  den  Spuren  lydischer 
und  ägyptischer  Politik  würden  wir  bei  genauerer  Kenntnis  dieses  Zeit- 
raums sicherlich  viel  häufiger  begegnen,  als  gemeinhin  angenommen  wird. 
Endlich  gewähren  auch  die  Bemerkungen  Niebuhrs  über  die  Rolle,  die 
Delphi  in  den  finanziellen  Verhältnissen  Griechenlands  gespielt  hat, 
manche  interessanten  Ausblicke,  bei  denen  jedoch  immer  festzuhalten 
ist,  daß  es  sich  vorab  nur  um  Möglichkeiten  handelt. 

Inwieweit  Athen  von  den  großen  Bewegungen  der  damaligen  2ieit 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  das  läßt  sich  kaum  mehr  feststellen : 
daß  die  Angaben  über  seine  Teilnahme  am  Heiligen  Kriege  jedenfalls 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind,  hat  de  Sanctis  S.  254  ff.  gezeigt. 
Allerdings   muß   eine   kräftige   äußere  Politik   schon  allein  durch  die 
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inneren  Kämpfe  verhindert  sein,  die  bald  nach  Solons  Archontat  von 
neuem  ausbrachen.  Diese  haben  nicht  nnr  zu  der  seltsamen  Maßregel 
geführt,  einmal  im  Jahre  581/0  an  Stelle  des  ersten  Archon  zehn  Ar- 
chonten  zu  wählen,  die  sich  unter  die  drei  Stände  verteilten  —  auf  diese 
unzweifelhaft  richtige  Deutung  von  Ar.  pol.  Ath.  13,  2  sind  unabhängrig^ 
voneinander  de  Sanctis  S.  257  und  Meyer,  Forschungen  II,  537  ff.,  g-e- 
kommen  — ,  sondern  sie  haben  sicherlich  auch  vor  Peisistratos*  ehr- 
geizigen Leuten  den  Gedanken  der  Tyrannis  nahegelegt.  Nichts  anderes 
beabsichtigte  Damasias,  dessen  Archontat  Kirchner  a.  a.  O.  auf  583/1 
und  das  Folgejahr  zu  fixieren  sucht,  und  an  sich  ist  es  durchaus  wahr- 
scheinlich, daß  damals  noch  mehrere  solche  Versuche  gemacht  worden 
Bind.  Es  liegt  daher  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  nichts,  was  der 
Annahme  Belochs  (Rh.  Mus.  1895)  im  Wege  stände,  daß  der  kylo- 
nische  Aufstand  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist.  Daß  die  überlieferte 
Chronologie  wertlos  ist,  weist  de  Sanctis  8.  275  im  Anschluß  an  Beloeh 
nach;  auch  über  Theagenes  haben  wir  keine  bestimmten  Angaben,  and 
das  wahrscheinlichste  bleibt  doch  immer,  daß  er  erst  nach  Periandros" 
Tod  (585)  in  Megara  aufkam.  Anderseits  macht  de  S.  mit  Recht  darauf 
aufmerksam,  daß  wir  über  Kylon  einen  ausführlichen  und  in  allen 
Punkten  einen  durchaus  wahrheitsgemäßen  Eindruck  machenden  Bericht 
haben,  während  wir  über  die  Ereignisse  des  7.  Jahrhunderts,  ja  sogar 
über  Selon  selbst,  wenn  man  seine  Gedichte  ausnimmt,  nahezu  gar  nichts 
Sicheres  wissen.  Deutet  dies  schon  auf  eine  spätere  Zeit  hin,  so  läßt 
auch  das  Wiederaufleben  des  Krieges  in  Salamis,  der  diesmal  durch 
Peisistratos'  Eingreifen  glücklich  beendet  ward,  vermuten,  daß  irgend 
ein  Orund  für  den  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  vorlag,  und  da 
konnte  ja  das  Mißlingen  der  mit  megarischer  Hilfe  versuchten  Ver- 
schwörung ganz  gut  den  Anlaß  gegeben  haben.  Paßt  nun  die  Ver- 
schwörung Cylons  unzweifelhaft  den  Verhältnissen  nach  sehr  gut  in  die 
Zeit  um  570  hinein,  so  hängt  doch  mit  ihr  noch  eine  zweite  Frage  za- 
sammen,  die  nach  der  Einsetzung  der  Naukrarien,  deren  Oberbeamte 
in  dem  bekannten  Bericht  Herodots  erwähnt  werden.  Daß  die  Erwäh- 
nung der  irputdviec  tu>v  vaoxpdpouv  für  ihre  damalige  Existenz  beweisend 
ist,  selbst  wenn  sie  wirklich  die  bei  Her.  ihnen  zugedachte  JEtoUe  nicht 
gespielt  haben,  wie  aus  der  stillschweigenden  Berichtigung  des  Thuky- 
dides  (1,  126)  hervorzugehen  scheint,  wird  wohl  keines  Beweises  be- 
dürfen. Nun  glaubt  de  S.  p.  298  aus  allgemeinen  Erwägungen  heraus 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  erst  Peisistratos  zuschreiben  zu  müssen, 
und  er  ist  daher  geneigt,  den  Aufstand  Kylons  nach  Peisistratos'  Ver- 
treibung anzusetzen.  Allein  dem  widerspricht  die  ungezwungene  Er- 
klärung von  Herodots  Ausspruch,  daß  Kylons  Attentat  irpo  t^;  flsun- 
oTpdtoo  ^XtxiiQc  geschehen  sei:  dies  weist  vielmehr  ebenfalls  in  die  Zeit 
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^or  560.  Es  fragt  sich  nun,  wann  die  Nankrarien  eingesetzt  sind.  Die 
alte  Überliefemng  setzt  sie  noch  vor  Solon,  aber  allzn  weit  ins  6.  Jahr- 
handert  wird  man  sie  schwerlich  znrackverlegen  dürfen,  dagegen  spricht 
ein  wichtiges  Bedenken.  Wie  sich  ans  Pollnx'  (8,  108)  Worten  ergibt, 
hatte  eine  jede  der  48  Nankrarien  ein  Schiff  zn  stellen;  dann  aber 
müßte  also  Athen  bereits  im  7.  Jahrhundert  eine  Flotte  von 
48  Schiffen  gehabt  haben,  eine  für  die  damalige  Zeit  sehr  erhebliche 
Seemacht  —  hat  doch  Korinth  selbst  im  5.  Jahrhundert  selten  mehr 
als  50  Schiffe  unterhalten  (vgl.  Wilisch  a.  a.  0.).  Man  würde  erwarten, 
dal],  im  Besitz  einer  solchen  Flotte,  Athen  im  7.  Jahrhnndert  eine  sehr 
bemerkenswerte  Rolle  gespielt  hatte,  und  da  davon  keine  Spur  vor- 
handen ist,  so  wird  nur  die  Annahme  übrig  bleiben,  daß  man  die  Ein- 
setzung der  Nankrarien  als  eine  Maßregel  des  Adelsregiments  be- 
trachtet, die  mit  seinen  verspäteten  Expansionsbestrebungen  im  letzten 
Jahrzehnt  des  7.  Jahrhunderts  zusammenhing  und  später  in  Verfall 
kam,  bis  sie  unter  der  zielbewußten  auswärtigen  Politik  des  Peisistratos 
wieder  neues  Leben  gewann. 

Nimmt  man  diesen  Znsammenhang  an,  so  muß  die  Wiederer- 
oberung von  Salamis  kurz  vor  dem  Staatsstreich  des  Pisistratos 
angesetzt  werden,  dem  sie  den  Weg  zur  Herrschaft  bahnte;  tatsächlich 
kann  sie  auch  nicht  viel  früher  fallen,  wie  die  Rolle  der  fünf  Spar- 
taner als  Schiedsrichter  zeigt:  erst  kurz  vor  der  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts beginnt  sich  spartanischer  Einfluß  am  Isthmos  geltend  zu 
machen.  Mit  der  endgültigen  Eroberung  der  Insel  hängt  nun  aber  eine 
Reihe  von  Fragen  zusammen,  die  sich  anf  den  ältesten  uns  erhaltenen 
attischen  Volksbeschlnß  CIA.  lY,  2,  la.  IV,  3,  1  beziehen.  Zunächst 
hat  Wilhelm  in  dem  angeführten  Aufsatz  ans  den  Mitt.  durch  Wieder- 
herstellung der  richtigen  Lesart  o^xSv  ia  2aXa(i.tvt  (=  iav  2aXa(i.tvi)  statt 
iv  £aXa(uvi,  wie  man  meist  mit  Annahme  eines  Versehens  las,  die  Sache 
dahin  festgestellt,  daß  es  sich  bei  dem  Beschluß  nicht  um  die  athe- 
nischen Kleruchen,  sondern  um  die  früheren  Einwohner  handle,  deren 
Hechte  hier  umschrieben  werden.  Eine  solche  Festsetzung  aber  wird 
wahrscheinlich  doch  —  das  ist  Judeich  a.  a.  0.  zuzugeben  —  bald 
nach  der  endgültigen  Wiedererobernng  der  Insel,  also  zwischen  570 — 560, 
vor  sich  gegangen  sein.  Dagegen  spricht  nur  eines:  A.  Wilhelm,  der 
als  der  beste  Kenner  altattischer  Inschriften  gelten  kann,  möcht.e  das 
Dekret  dem  Schriftcharakter  nach  in  die  spätere  Zeit  des  5.  Jahrhun- 
derts näher  an  Kleisthenes  heransetzen,  und  so  ergeben  die  beiden  An- 
sätze vorderhand  eine  Abweichung  von  40  bis  50  Jahren.  Nun  wäre 
es  ja  möglich,  daß  der  Beschluß  erst  bei  Gelegenheit  späterer  Nach- 
schübe von  Kolonisten  ^  solche  haben  unzweifelhaft  stattgefunden  (Ti- 
modemos  v.  Achamai  Schol.  Pind.  Nem.  II,  19)  —  erlassen  worden  ist, 
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um  die  Rechte  der  alten  Bewohner  za  schützen;  auch  sieht  das  Verbot 
der  Verpachtung  des  Loses  so  ans,  als  ob  damit  Mißstände  beseitigt 
werden  sollen,  die  sich  im  Lanf  der  Zeit  herausgebildet  haben.  Wenn 
de  S.  (p.  350)  dagegen  geltend  macht,  die  Insel  könne  erst  nach  Klei- 
sthenes  mit  Klernchen  besiedelt  sein,  da  die  dort  wohnhaften  Athener 
kleistbenische  Demotika  tragen,  während  der  Gesetzgeber  sonst  doch 
wohl  eigene  Demen  anf  Salamis  eingerichtet  hätte,  so  kann  dies  Be- 
denken doch  anch  in  seinen  Angen  nicht  allza  schwer  wiegen,  da  das- 
selbe von  Lemnos  nnd  Imbros  gilt,  deren  Besiedelnng  er  im  Anschlu(> 
an  Meyer,  Forschungen  I,  15  ff.  in  Peisistratos'  Zeit  verlegt  (S.  291). 
Wenn  aber  dort  die  nachträgliche  Annahme  der  kleisthenischen  Demeu- 
einteilung  statuiert  wird,  wai'um  nicht  auch  in  Salamis?  Staatsrechtlich 
interessant  wäre  bei  diesem  Sachverhalt  immerhin,  daß  auch  das  ganz 
nahe  gelegene  Salamis  nicht  als  athenischer  Landesteil,  sondern  als  eine 
Außenbesitzung  so  gut  wie  jene  weiter  entfernten  Inseln  angesehen 
worden  ist. 

Etwa  mit  dem  Jahre  560  beginnt  dann  in  Athen  die  Herrschaft 
des  Peisistratos;  allein  gleich  der  Anfang  ist  nicht  sichergestellt,  da 
es  bei  dem  Schwanken  des  Ausgangsjahres  Im  Marmor  Parium  zwischen 
263  und  264  nicht  sicher  ist,  ob  Komeas  561/0  oder  560/59  das  Ar- 
chontat  bekleidete,  auch  Kirchners  Ausführungen  zugunsten  des  Jahres 
263  in  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsatz  haben  m.  £.  die  Unsicher- 
heit nicht  beseitigt.  Dazu  kommt  nun,  daß  Aristoteles'  Angaben  nicht 
übereinstimmen;  in  der  Politik  1315  b.  30  beziffert  er  die  Regierung 
des  Peisistratos  auf  33  Jahre,  davon  17  wirklicher  Herrschaft,  die  der 
Söhne  auf  18,  so  daß  als  effektive  Oesamtregierung  35  herauskommt. 
In  der  pol.  Ath.  c.  17  gibt  er  allerdings  dem  Peisistratos  dieselbe  Ge- 
samtzahl, aber  19  Jahre  effektiver  Herrschaft;  die  Söhne  regieren  nach 
c.  19  Ende  17  Jahre;  die  Gesamtzeit  aber  vom  Staatsstreich  unter 
Komeas  bis  zur  Vertreibung  unter  Harpaktides  dauert  49  Jahre. 
Immerbin  ist  der  Widerspruch  nicht  so  groß,  wie  es  zuerst  den  An- 
schein hat;  begann  die  Regierung  des  PeisisUatos  unter  Komeas  560/59 
und  starb  er  im  Jahre  des  Philoneos  528/7,  so  sind  das  mit  inklusiver 
Zählung  der  Endtermine  33  Jahre.  Dieselbe  Zählungsart,  auf  die  Re- 
gierung der  Söhne  angewandt,  ergibt  von  528/7  bis  51 1/0  (Harpaktides) 
allerdings  18  Jahre:  dies  die  Rechnung  in  der  Politik,  wo  eine  ganz  ge- 
naue Berechnung  für  Aristoteles'  Zwecke  unnötig  war.  Andei-s  lag  die 
Sache  in  der  Verfassungsgeschichte  Athens,  wo  es  ihm  auf  Genauigkeit 
ankam,  und  hier  erklären  sich  die  überlieferten  Zahlen  am  besten  durch 
die  Annahme  Ed.  Meyers  (Forsch.  II,  240  ff.),  daß  Peisistratos'  Staats- 
streich in  die  zweite  Hälfte  des  Komea^'ahres  (Frühling  559),  sein  Tod 
noch  unter  Philoneos  (Anfang  Sommer  527),  die  Vertreibung  der  Söhne 
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Anfang'  510  unter  Harpaktides  (511/0)  fiel.  Alsdann  hatte  Pislstratos 
kurz  vor  seinem  Tode  sein  33.  Begier angsjahr  angetreten,  Hippias  re- 
gierte nicht  ganz  17  Jahre  and  die  wirklich  verflossene  Zeit  vom  Staats- 
streich bis  znm  Sturz  Frühling  559  bis  Frühling  510  betrag  genau  49 
Jahre.  So  weit  läßt  sich  Übereinstimmung  erzielen;  allein  es  bleibt  der 
Widerspruch,  daß  nach  der  Politik  Peisistratos'  wirkliche  Herrschaft  17 
nach  der  pol.  Ath.  aber  19  Jahre  gedauert  hat  und  gerade  die  Kapitel  der 
pol.  Ath.,  die  hierüber  Aufschluß  geben  könnten  (14  und  15),  befinden 
sich  in  einer  heillosen  chronologischen  Verwirrung,  an  der  bisher  auch 
die  scharfsinnigsten  Hypothesen  zuschanden  geworden  sind.  Die  Haupt- 
sache ist,  daß  die  zweimalige  Verbannung  des  Peisistratos  keines- 
wegs sicher  erscheint;  sowohl  de  Sauctis  (S.  266)  wie  Ed.  Meyer 
(Forsch.  II,  248)  haben  sich  mit  guten  Gründen  für  Belochs  Ansicht 
entschieden,  wonach  hier  eine  Dittographie  vorliegt  und  Pislstratos  in 
Wirklichkeit  nur  einmal  vertrieben  ist.  Schwierigkeiten  macht  nur  die 
chronologische  Bestimmung  der  Verbannung.  De  S.  hält  als  Jahr 
der  Verti'eibung  das  des  Hegesias  fest  (556/5,  da  er  Komeas  auf 
561/0  fixiert)  und  rechnet  nach  Her.  1,  61  für  das  Exil  10  Jahre;  da- 
nach sei  also  Peisistratos  546/5  zurückgekehrt.  Eine  weitere  Bestäti- 
gnng  sieht  er  in  Her.  5,  65,  wo  die  Eegierungszeit  des  Peisistratos  und 
seiner  Sohne  auf  36  Jahre  normiert  wird,  indem  er  meint,  es  sei  hier 
von  dem  zusammenhängenden  Regiment  der  Peisistratiden  von  der  Rück- 
kehr 546/5  bis  zur  Vertreibung  Frühling  510  die  Hede.  Völlig  unab- 
hängig von  de  Sanctis,  aber  in  allem  wesentlichen  übereinstimmend  hat 
auch  Meyer,  Forsch.  11,  248  ff.  die  Chronologie  der  Peisistratidenzeit 
behandelt,  wobei  er  aus  allgemein  historischen  Gründen  eine  möglichst 
lange  Dauer  für  die  zweite  Herrschaft  des  Peisistratos  fordert.  Allein 
die  de  Sanctis- Meyersche  Hypothese  steht  nicht  nur  mit  den  Angaben 
über  die  Gesamtdauer  von  Peisistratos^  effektiver  Herrschaft  in  Wider- 
spruch, sondern  auch  mit  der  durchaus  glaubwürdigen  Angabe  Herodots 
1,  63,  daß  Peisistratos'  Söhne  in  der  Schlacht  von  Pallene,  die  nach 
de  Sanctis-Meyer  ins  Jahr  546  fällt,  sich  an  der  Verfolgung  beteiligten ; 
denn  da  Hippias,  unzweifelhaft  doch  der  älteste,  noch  490  bei  Marathon 
mit  dabei  war  (Her.  6,  103),  so  kann  er  nicht  wohl  vor  560  geboren 
sein,  war  also  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Pallene  höchstens  14  Jahre 
alt.  Andererseits  liegt  kein  Grund  vor,  mit  de  S.  273  die  Wahrheit 
von  Herodots  Angabe  zu  bezweifeln,  und  so  bleibt  immer  eine  ungelöste 
Schwierigkeit  zurück.  Aber  vielleicht  verschwindet  auch  diese,  wenn 
man  Belochs  Hypothese  konsequent  durchführt.  Ist  tatsächlich  die 
doppelte  Verbannung  des  Pislstratos  nur  dadurch  entstanden,  daß  zwei 
selbständige  Versionen  nebeneinander  gesetzt  wurden,  so  liegt  es 
nahe,   dasselbe   auch   als   Grund   der    chronologischen   Verwirrung  in 
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Ar.  pol.  Atb.  c.  14  und  15  anznnehmen.  Hier  werden  folgende  Daten 
gegeben : 

Beginn  der  Tyrannis  nnter  Korneas  560/59. 

Erste  Verbannung:  ?T«t  2jct(|>  unter  Hegesias. 

Erste  Rückkehr  Iret  ScaSsxatcp. 

Zweite  Verbannung:  Itet  (jiaXiTca  eßSojito. 

Zweite  Rückkehr  evSexocTcp  Ixet. 

Tod  des  Peisistratos  33  Jahre  nach  Korneas  nnter  Philoneos  528/7. 

Nimmt  man  nun  an,  daß  hier  die  Vermischung  zweier  Versionen 
vorliegt,  sowie  daß  in  beiden  als  feste  chronologische  Punkte  nur  Pei- 
sistratos' Anfang  und  Tod  unter  Korneas  und  Philoneos  fixiert  waren, 
so  lassen  sich  die  Versionen  selbst  folgendermaßen  rekonstruieren.  Die 
eine  gab  an,  daß  P.  im  6.  Jahr  nach  dem  Staatsstreich  vertrieben 
ward  und  daß  sein  Tod  im  11.  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  erfolgte; 
offenbar  kam  es  ihr  darauf  an,  die  Dauer  der  wirklichen  Begiening 
festzustellen  und  ihr  zufolge  hat  Aristoteles  in  der  Politik  die  Daner 
der  effektiven  Herrschaft  auf  17  Jahre  berechnet.  Die  zweite  Version 
legte  die  Verbannung  in  das  7.  Jahr  nach  dem  Staatsstreich,  seinen 
Tod  ins  12.  Jahr  nach  der  Rückkehr,  so  erklären  sich  die  19  Jahre 
effektiver  Regierung  bei  Ar.  pol.  Ath.  17, 1.  Beide  Versionen  aber  kommen 
chronologisch  auf  dasselbe  heraus,  sobald  man  annimmt,  daß  die  erste 
die  exklusive,  die  zweite  die  inklusive  Zählung  befolgte,  dann  fUUt  die 
Verbannung  in  das  6.  resp.  7.  Jahr  bei  inklnsiver  Zählung,  d.  i.  wenn 
man  Korneas  auf  560/59  setzt,  das  Jahr  des  Hegesias  oder  554/3,  die 
Bückkehr  in  das  11.  bzw.  12.  Jahr  vor  seinem  Tod  (528/7),  das  heißt 
539/8.  Jedenfalls  sind  das  die  Zahlen,  auf  die  die  attische  Überliefe- 
rung fQbrt;  ob  sie  historisch  brauchbar  sind,  ist  noch  eine  andere  Frage. 
Indessen  erklärt  die  lange  Verbannung  554/3—539/8  nicht  bloß  die 
Angaben  Herodots  über  das  Alter  der  Söhne,  sondern  auch  die  Stim- 
mung im  Kriegsrat  zu  Eretria,  wo  offenbar  die  Bedenklichkeit  des 
alternden  Vaters  durch  Hippias  jugendlichen  Ungestüm  mitfortgerissen 
ward  (Her.  1,  61):  das  stimmt  besser,  wenn  man  die  Schlacht  von 
Pallene,  der  doch  jener  Kriegsrat  unmittelbar  vorherging,  ins  Jahr  539 
als  ins  Jahr  546  setzt.  Daß  aber  jene  Konfusion  der  2^1en  in  Ar. 
pol.  Ath.  14,  15  aus  einer  Vermischung  der  beiden  Versionen  hervor- 
gegangen ist,  scheint  mir  auch  daraus  sich  zu  ergeben,  daß  nur  bei  vier 
von  den  wechselnden  Phasen  in  Peisistratos'  Leben  die  Dauer  angegeben 
ist;  da  nur  vier  Angaben  vorlagen,  so  blieb  die  Länge  der  letzten 
Hen'schaft  unbezeichnet.  Wie  die  Kontamination  entstanden  ist,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen;  sie  dem  Aristoteles  selber  auf  die  Bechnang: 
zu  setzen,  halte  ich  mit  Wilamowitz  (Arist.  und  Athen  I,  17)  für  an- 
möglich. 
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Allerdings  wird  durch  die  oben  gegebenen  chronologischen  An- 
aätze die  letzte  Re^ierang  des  Peisistratos  anf  etwa  1 1  Jahre  verkürzt 
und  das  erscheint  etwas  wenig,  wenn  man  die  gewaltige  Wirksamkeit 
des  Mannes  bedenkt,  der  überall  den  Omnd  zn  der  späteren  Macht- 
stellnng  Athens  im  5.  Jahrhundert  gelegt  hat  (Heyer  a.  a.  0.  8.  247). 
Die  Wiedereroberung  Sigeions,  die  Kolonisation  von  Lemnos  und  Imbros, 
die  Unterstützung  des  älteren  Miltiades  auf  der  thrakischen  Chersones, 
alles  dies  sicherte  Athen  die  wichtige  Einfahrt  in  den  Hellespont;  Bhai- 
kelos  gab  eine  gute  Position  an  der  thrakischen  Küste  und  die  Be- 
ziehungen des  Tyrannen  zu  Naxos  und  Samos  verschafften  ihm  be- 
deutenden Einfluß  im  südlichen  Ägäischen  Meere,  während  die  Demüti- 
gnng  Megaras  und  die  dauernde  Besetzung  von  Salamis  der  Stadt  ihre 
beherrschende  Stellung  im  Saronischen  Oolf  garantierte.  Alles  das  be- 
weist, daß  Peisistratos  sich  die  Weiterentwickelung  Athens  hauptsächlich 
auf  maritimem  Wege  dachte,  und  annähernd  zehn  Jahre  lang  ist  Hippias' 
Politik  durchaus  den  Spuren  des  Vaters  gefolgt.  Die  entscheidende 
Wendung  —  das  hat  de  Sanctis  S.  295  richtig  gesehen  —  trat  ein,  als 
Hippias  519  sich  entschloß,  das  Hilfsgesuch  der  Plataier  anzunehmen 
and  damit  eine  Ausdehnung  des  athenischen  Einflusses  nach  Mittel- 
griechenland vorzubereiten.  Damit  verließ  er  die  rein  maritime  Politik 
des  Vaters,  der  es  verstanden  hatte,  fast  mit  allen  größeren  Land- 
mächten, mit  Thessalien  und  Argos  so  gut  wie  mit  Sparta  und  Boiotien, 
gute  Beziehungen  zu  pflegen.  Die  nächste  Folge  war  die  bittere  Ver- 
feindung mit  Theben,  das  vor  allem  seinem  Vater  den  Weg  zur  Rück- 
kehr gebahnt  hatte.  Wie  viel  gerade  sie  zum  Sturz  des  Tyrannen  bei- 
getragen hat,  das  hat  de  S.  bei  aller  Kürze  S.  296  sehr  richtig  ent- 
wickelt 

über  die  Ermordung  des  Hipparchos  geben  bekanntlich  Thu- 
kydides  und  Aristoteles  verschiedene  Berichte,  indem  bei  diesem  es 
Thessalos  ist,  der  den  eigentlichen  Anlaß  zur  Verschwörung  gibt.  Mit 
Becht  schließen  sich  de  S.  S.  309  nud  Bury  (S.  205)  der  Version  des 
Thnkydides  an  und  seiner  Auffassung,  wonach  die  Verschwörung  wesent- 
lich auf  Privatrache  beruhte.  Den  Einwurf,  daß  dann  die  Demokratie 
die  Verschwörer  nicht  als  ihre  Heroen  und  als  Begründer  ihrer  Freiheit 
g^efeiert  haben  würde,  weist  er  bezeichnend  mit  den  Worten  ab:  ,in 
Wahrheit  hat  dies  Argument  wenig  Beweiskraft  für  uns,  die  wir  täglich 
sehen,  aus  welchem  Schmutz  die  Revolution  ihre  Helden  bildet.''  In- 
dessen stimmte  Thnkydides*  Bericht  wenig  zu  dem  Idealbilde,  das  man 
sich  später  von  Hipparchos  machte,  wie  es  in  Piatons  Hipparch  zutage 
tritt,  und  von  diesem  beeinflußt,  hat  dann  die  spätere  Geschichtschreibung, 
der  Aristoteles  folgt,  den  angeblich  unechten  Sohn  zu  dem  eigentlichen 
Hissetäter  gemacht,   um  das  Andenken  Hipparchs   zu  entlasten.    Zum 
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Sturz  hat  jedenfalls  die  Empörung  nichts  beigetragen;  er  ist  haupt- 
sächlich durch  die  Alkmeoniden  unter  Eleisthenes  mit  spartanischer 
HUfe  erfolgt. 

Die  Verfassung  des  Eleisthenes  wird  gewöhnlich  als  die  Voll- 
endung der  Demokratie  betrachtet,  nicht  ganz  mit  Recht,  wie  de  S. 
hervorhebt.  Die  äußerlich  am  meisten  hervortretende  Veränderung  ist 
die  Neueinteilung  des  Volkes  in  10  Phylen  und  100  Demen,  die  mit 
einer  umfassenden  Aufnahme  von  Neubargem  Hand  in  Hand  ging.  Die 
Aufstellung  der  neuen  Bttrgerlisten  muß  unmittelbar  auf  den  Erlaß  der 
Verfassung  gefolgt  sein  und  dieses  wäre  nach  de  S.  p.  326  dei^rste 
$ia4»y)<pta}i.5(,  den  Ar.  pol.  erwähnt.  Allerdings  muß  das  Verfahren  dem 
bei  den  späteren  dia^Tj^iastc  beobachteten  ziemlich  ähnlich  gewesen  sein, 
und  so  würde  sich  der  Widerspruch  lösen,  den  Beloch  (Or.  Oesch.  1, 334) 
zwischen  der  genannten  Stelle  und  Ar.  pol«  1275  b  gefunden  hat.  Allein 
der  Kern  von  Eleisthenes'  Reformen  ist  die  Einsetzung  des  Rates,  wo- 
mit er  eben  jene  Zentralbehörde  geschaffen  hat,  die  der  solonischen  Ver- 
fassung fehlte.  Die  Wahl  der  Ratsherren  erfolgte  durchs  Los  (wahr- 
scheinlich von  Anfang  an  de  S.  339)  und  es  ist  sehr  wohl  möglich, 
daß  von  hier  aus  die  Erlösung  sich  mehr  und  mehr  auch  auf  die 
Besetzung  der  Beamtenstellen  ausdehnte,  wie  de  S.  a.  a.  O.  meint; 
die  Anwendung  des  Loses  beim  Archontat  487/6  ist  nach  ihm  die  letzte 
Phase  dieser  Bewegung.  Um  so  stärker  tritt  die  Bedeutung:  der  ge- 
gewählten Strategen  hervor,  und  im  Anschluß  an  Belochs  attische  Politik 
entwickelt  de  S.  (p.  339  f.),  wie  es  kam,  daß  Rat  und  Strategen  za 
der  beherrschenden  Stellung  im  5.  Jahrhundert  gekommen  sind,  bis 
dann  mit  dem  4.  Jahrhundert  Volksversammlung  und  Redner  an  ihre 
Stelle  treten.  Das  wenige,  was  wir  von  der  Volksversammlung  unter 
Eleisthenes  wissen,  hat  de  S.  S.  345  zusammengestellt;  daß  ihre  Tätig« 
keit  nur  beschränkt  war,  hat  er  mit  Recht  aus  aligemeinen  Erwägungen 
geschlossen.  Kleisthenes  hat  sehr  wohl  gesehen,  daß  die  Entwickelang 
zur  Seeherrschaft  die  Theten  ans  Ruder  bringen  und  der  Volksver« 
Sammlung  die  Oewalt  in  die  Hände  spielen  müsse,  um  das  zu  verhindern, 
hat  er  die  festländische  Politik  verfolgt,  die  Kippias  durch  das  Bündnis 
mit  Plataiai  inauguriert  hatte.  Daher  hat  er  die  Macht  des  Demos 
beschränkt  und  den  Zutritt  zu  den  Ämtern  nur  den  drei  obersten 
Klassen,  den  SnXa  irapex^f&svot  gestattet;  auf  sie  mußte  Athens  Macht 
begründet  werden,  wenn  es  eine  kraftvolle  Landpolitik  treiben  wollte. 
Die  Korinther  wußten  sehr  wohl,  was  sie  taten,  als  sie  Kleomenes' 
^  Rachezug  gegen  Athen  durch  ihre  Weigerung  vereitelten;  dies  Athen 
konnte  ihnen  nicht  gefährlich  werden,  während  sie  seine  maritime  £nt- 
Wickelung  unter  Peisistratos  sicher  mit  geheimer  Sorge  betrachtet 
haben.    Daß  dann  doch  alles   anders   kam,   lag   an   dem   wachsenden 
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Übergewicht  Aiginas  und  dem  Herandrängen  der  persischen  Weltmacht. 
Beiden  zn  widerstehen  war  nnr  dnrch  eine  starke  Flotte  möglich,  nnd 
daß  Athen  nach  kurzem  Schwanken  entschlossen  wieder  in  die  von 
Pdsistratos  vorgezeichnete  Bahn  der  Entwickelnng  znr  Seemacht  einge« 
lenkt  hat,  das  ist  das  Verdienst  des  größten  Staatsmannes,  den  Hellas 
hervorgebracht  hat,  das  Verdienst  des  Themistokles. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Perserkriege 
und  das  Emporsteigen  der  attischen  Seemacht 

500-431. 

Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  (GdA.)  Bd.  III,  IV, 
1—272. 

Ed.  Meyer,  Forschnngen  znr  Griechischen  Geschichte.  Bd.  IL 
Halle  1899. 

J.  B.  Bury,  History  of  Greece. 

H.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der 
politischen  Geschichte.    Erster  Band:    Das  Altertum.    Berlin  1900. 


PraSek,  Forschungen  zor  Geschichte  des  Altertums.  IIL  Zur 
Chronologie  des  Cyrus.    Zur  Behistnninschrift.    Leipzig  1900. 

—  Über  die  Bedeutung  der  persischen  Monatsnamen.  Beitr.  zur 
alten  Gesch.  1902  I,  26—50. 

Kießling,  zur  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  des  Da- 
reios  Hystaspes.    Leipziger  Diss.  1900. 

8  w  oho  da,  Artikel  Daieios  und  Datis  in  Pauly  -  Wissowas 
Realencyklopädie. 

Niebuhr,  Einfltisse  oriental.  Politik  auf  Griechenland  im  6.  und 
b.  Jahrb.    1899. 

Bury,  the  epicene  oracle  conceming  Argos  and  Miletus.  Beitr. 
z.  alt.  Geschichte  1902.    11,  14—25. 

Wachsmnth,  Bemerkungen  zu  griech.  Historikern.  Rhein. 
Mus.  56  (1901)  220  ff.  (über  Herod.). 
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Köhler,  der  thnkydideische  Bericht  über  die  oligarchische  Um- 
wälzung  io  Athen  411.  Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1900, 
8.  803---817. 

Munro,    J.    A.   R.,   Some   observations   on   the  Peraiaii    wan. 

1.  The  battle  of  Marathon.    Joum.  of  Hell.  Stndies  1899  p.  185  sqq. 

2.  The  campaign  of  Xerxes  ib.  vol.  XXn,  294  ff.  1902. 

Olsen,  Wald.,  die  Schlacht  bei  Platftä.  Progr.  d.  StSdt. 
Gymnasiums  zn  Oreifswald  1903. 

Keil,  Bruno,  Anonymus  Argentinensis.  Fragmente  zor  Ge- 
schichte des  perikleischen  Athens  aus  einem  Straßb.  Papjms. 
Straßburg  1902. 

Foucart,  F.,  Les  constructions  de  TAcropole  d'apr^  TAnonymus 
Argentinensis  in  Bevue  de  philol.  1903  p.  1—12. 

Bannier,  Wilh.,  Die  Tributeinnahmen  des  attischen  Staates. 
Bhein.  Mus.   Bd.  54  (1899)  S.  544—54. 


Mit  dem  Beginn  der  Perserkriege  setzt  der  dritte  Band  tod 
Eduard  Meyers  Geschichte  des  Altertums  ein,  die  er  in  zwei  weiteren 
Bänden  bis  zum  Ende  des  Bundesgenossenkrieges  und  zur  Vernichtung 
des  von  Dionys  I.  auf  Sizilien  geschaffenen  Beiches  hinabgeführt  hat 
Bei  der  fundamentalen  Bedeutung  des  Werkes  wird  es  sich  nicht  ver- 
meiden lassen,  daß  der  Gang  der  Berichterstattung  von  nun  an  uch 
vorwiegend  an  Meyers  Darstellung  anschließt,  um  wenigstens  die  haupt- 
sächlichen Ergebnisse  zur  Sprache  zu  bringen,  durch  die  M.  nnsere 
Kenntnis  der  griechischen  Geschichte  bereichert  hat.  Allein  es  ist 
natarlich,  daß  dabei  die  streitigen  Punkte  vor  allem  zu  berücksichtigen 
sind,  und  so  möchte  ich,  um  jeden  falschen  Schein  zu  vermeiden,  von 
vornherein  hier  bemerken,  daß  ich  Meyers  Werk  für  die  beste  nenere 
Bearbeitung  der  griechischen  Geschichte  überhaupt  halte:  ganze  Partien 
sind  durch  Beloch  und  ihn  auf  neue  Grundlagen  gestellt  worden,  so 
daß  auch  die  Einzelforschung  sich  fortan  stets  an  seiner  Darstelinng 
wird  orientieren  müssen. 

Es  ist  ein  altes  Herkommen,  die  Vorgeschichte  des  persischen 
Beiches  an  der  Stelle  zu  behandeln,  wo  die  Perser  zum  erstenmal  be- 
stimmend in  die  Geschicke  Griechenlands  eingreifen,  und  so  beginnt 
auch  M.  mit  einer  Barstellang  der  politischen,  administrativen  und 
kultureilen  Verhältnisse  Persiens,  die  zum  Teil  auch  die  Folgezeit  be- 
rücksichtigt und  als  die  beste  Zusammenfassung  unserer  Kenntnisse  auf 
dem  Gebiet  der  eranischen  Geschichte  betrachtet  werden  kann.  Die 
Anfänge   des  Beiches   sind  bereits  im  ersten  Bande  der  GdA.  en£hli: 
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für   Fie   sind   von    besonderer  Wichtigkeit   die  chronologischen  ünter- 
snchnngen   znr  persischen  Königsreihe  (Forsch.  II,  437—502),  die  zu- 
gleich eine  gute  Einftthrang  in  die  antike  Chronologie  bilden.   Die  Er- 
gebnisse  der   ungemein   mühevollen   und  mit  Benutzung  des  gesamten 
keilschriftlichen  Materials   geführten  Untersuchung   hat   M.  selbst   auf 
S.  501  f.  zusammengefaßt;  unter  ihnen  ist  vor  allem  die  Fixierung  der 
Einnahme  Babylons   durch  Kyros   auf  den  10.  Okt.  539  zu  erwähnen. 
Ermöglicht  wird  sie  durch  eine  glänzende  Konjektur  in  den  Nabonned- 
annalen,    wo    M.    die  Monatsbezeichnuog  Tammuz    durch  Ti§ri  ersetzt 
(S.  469),  ein  Vorschlag,  der  mittlerweile  auch  Prascheks  Zustimmung 
gefunden   hat   (S.  6).    Überhaupt   kommt   dieser    auf  anderem  Wege, 
indem   er  Peisers  Ansetzuug  auf  das  Jahr  540  ablehnt,   zu  wesentlich 
demselben  Ergebnis  wie  Meyer;  dagegen  stimmen  beide  Forscher  nicht 
in    der  Datierung  von  Kyros'  Tod  überein,    der  nach  Praschek  (S.  4) 
noch  im  Jahre  530,  nach  Meyer  dagegen  erst  im  Frühjahr  528  eintrat. 
Die  Sache   beruht   daiauf ,    daß  die  nach  Knras  sär  Babili  sär  mätäti 
(Kyros,  König  von  Babel,  König  der  Länder)  datierten  babylonischen 
Kontrakttäfelchen   in    ununterbrochener   Reihe   bis   zum    24.  Tammuz 
(Juni/Juli)  des  9.  Kegierungsjahres  gehen,  d.  h.  des  Jahres  530,  da  das 
erste  Jahr  des  Kyros  mit  postdatierender  Fortlassung  des  Antrittsjahres 
vom  1.  Nisan  538  {=  20.  März  538)  rechnet,  während  schon  mit  dem 
12.  Ab«  530  die  Datierung  nach  dem  Antrittsjahr  des  Kambuzi-i-a  sär 
Babili  sdr  mätäti  eintritt.   Daraus  schließt  nun  Pi*aschek,  daß  eben  der 
Tammuz  (Juni/ Juli)  der  Sterbemonat  des  Kyros  gewesen  ist;   wenn  in 
unleugbar  späteren  Kontrakttäfelchen  noch  der  Name  des  Kyros  genannt 
wird,    so   erklärt   er   das   für   eine   gelegentliche  Erwähnung  (Forsch. 
S.  2—3).    Allein  offenbar  ist  ihm  das  von  Meyer  erwähnte  Täfelchen 
(Straßmaier,  Leid.  Orient  Kongi*.  n.  17)  entgangen,  das  vom  21.  des  letzten 
Monats  im  10.  Jahre  des  Kyros,  Königs  v.  Babel,  König  der  Länder, 
d.  h.    also   noch   vom  Februar  528  datiert  ist,    und  so  wird  man  sich 
wohl    zu    der  von  Meyer   (Forsch.  II,  S.  471  f.)    entwickelten  Ansicht 
bequemen  müssen.    Danach  setzte  Kyros  bei  seinem  Mitte  530  erfolgten 
Aufbruch   gegen    die   massagetischen   Skythen  Kambyses   zum  K.  von 
Babylon  ein,  weshalb  denn  auch  ganz  richtig  mit  Fostdatiernng  das  mit 
1.  Nisan  529  beginnende  Jahr  als  erstes  Jahr  des  Kambyses  bezeichnet 
wird;    allein   erst   im  Frühjahr  528  hat  er  im  Kampfe  seinen  Tod  ge- 
funden.    Demgemäß   fällt  der  Anfang  seiner  Regierung  in  den  Herbst 
558/7,    da    es   wahrscheinlich   ist,    daß  die  von  Her.  3,  67  gegebenen 
Zahlen   etwa   durcli  Dionysios   von  Milet    auf   eine  persische  offizielle 
Quelle  zurückgehen,  die  nach  dem  mit  dem  Herbst  beginnenden  persischen 
Jahre   zählt    Die   übrigen  chronologischen  Ergebnisse  Meyers  werden 
nach  und  nach  Erwähnung  finden. 
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Über  den  Anfang  von  Dareios'  Begierung  berichtet  die  Inschrift 
von  Behistnn ,  deren  kürzlich  von  Winkler  nnd  Rost  angefochtene 
Glaubwürdigkeit  Praschek  mit  Glück  verteidigt  (Forsch.  S.  24—38). 
Schwierig  nnd  ansicher  bleibt  die  Chronologie  der  Inschrift,  deren 
ßatrapienverzeichnis  mit  dem  anf  der  Inschrift  Fersepolis  e  nnd  dem 
von  Naksch-i-Rustem  zn  vergleichen  ist:  jedenfalls  fällt  ihre  Abfassung 
nach  dem  Skythenzng,  den  Praschek  anf  511/0  ansetzt  (Forsch.  8.  86  ff.), 
womit  auch  Meyer  (GdA.  in,  114  f.)  im  ganzen  stimmt,  während 
Kießling  die  Inschrift  nnmittelbar  an  das  Ende  der  großen  Aufstände, 
d.  h.  in  das  Jahr  519  verlegt.  Bei  diesem  Schwanken  in  der  An- 
Setzung  der  Ereignisse  sind  die  Ergebnisse  Prascheks  in  der  zweit- 
genannten Abhandlung  von  Wichtigkeit.  Indem  es  ihm  gelingt,  die 
Identität  der  persischen  Monatsnamen  Bägajädis  nnd  Garmapada  mit 
den  babylonischen  TiSri  und  Tammuz  (auch  Adakanis-MarcheSwan, 
Markazana-Sebat?)  zn  erweisen,  konstruiert  er  auf  Grund  der  genaaeo 
Angaben  in  der  Behistuninschrift  folgende  Anordnung  der  Begeben- 
heiten: Eambyses*  Tod  522,  Ermordung  des  Usurpators  Tisn,  d.  h. 
September/Oktober  522,  sofern  in  den  Kontrakttäfelchen  noch  am 
1.  Ti§ri  nach  Bardes,  am  17.  aber  bereits  nach  Nidintubel-Nebn- 
kadnezar  datiert  ist  (Beitr.  8.  43),  also  Antrittsjahr  des  Darius  522 
bis  zum  1.  Nisan  des  Folgejahrs  (Straßmaier  1—10).  Dann  von  522 
— 514  die  großen  Aufstände,  die  mit  dem  Fall  Babylons  Oktober  514 
im  Vni.  Jahre  des  Dareios  enden.  Dies  Datum  erschließt  Pr.  ans 
der  eigentümlichen  Tatsache,  daß  in  der  Reihe  der  Kontrakttäfelchen 
plötzlich  vom  25.  Adar  des  VI.  bis  zum  28.  Ab.  des  VIIl.  Dareios- 
Jahres  eine  große  Lücke  klafft:  Der  Grund  ist  nach  Fr.,  daß  infolge 
der  während  der  Belagerung  herrschenden  geschäftlichen  Unsicherheit 
die  Tätigkeit  des  Egibischen  Bankhauses  unterbrochen  und  erst  nach 
der  Einnahme  Babylons  kurz  vor  dem  28.  Ab.  des  YlII.  Dareiosjahres 
wieder  aufgenommen  ward. 

Danach  ist  also  der  Kießlingsche  Ansatz  der  Inschrift  519  zo 
verwerfen;  sie  fällt  nach  514  nnd  jedenfalls  auch  nach  der  Neuordnung 
der  Satrapien,  jener  wichtigen  Neuerung  des  Dareios,  auf  der  sich  von 
da  ab  die  Verwaltung  des  Persischen  Reiches  begründet.  Ihr  hat  Meyer 
eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet  (GdA.  S.  68  ff.),  die  zu  dem 
Ergebnis  kommt,  daß  die  Satrapen  auch  das  militärische  Kommando 
in  ihren  Bezirken  haben:  „sie  sind  gewissermaßen  die  Generale  der 
Armeekorps  ihrer  Provinz"  (S.  74).  Die  gegenteilige  Ansicht,  daß 
Dareios  eine  grundsätzliche  Scheidung  zwischen  Militär-  und  Zivil- 
gewalt vornahm  und  den  Satrapen  ausschließlich  die  bürgerliche  Ver- 
waltung zuwies,  habe  ich  zuerst  vor  fünfzehn  Jahren  in  den  Leipziger 
Studien  XII,  p.  13  ff.  auszuführen  gesucht  und  nach  und  nach  mancherlei 
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ZostimmuDir  g:efnnden«  znletzt  bei  Kfeßlin^  und  Swoboda  (Art.  - 
Dareios  bei  Panly« Wissowa) ;  ich  halte  aber  anch  heute  noch  dies  für 
das  wahrscheinlichere.  Oerade  die  gewaltigen  Aufstände  im  Anfang 
seiner  Regierung  müssen  Dareios  darüber  belehrt  haben,  wie  gefahrlich 
68  ist,  die  zivile  und  militärische  Gewalt  in  einer  Hand  zu  vereinigen; 
insofern  erwies  sich  ihm  die  Teilung  der  Gewalten  als  das  sicherste 
und  einzige  Mittel,  die  Wiederkehr  dieser  Zustände  zu  verhüten.  Daß 
das  von  seinen  Nachfolgern  nicht  beachtet  ward,  daß  schon  unter  Arta- 
xerxes  I.  sich  die  Fälle  mehren,  wo  der  Satrap  der  Provinz  zugleich 
das  militärische  Oberkommando  seiner  Provinz  erhält,  das  habe  ich 
schon  damals  zugegeben  und  ebenso,  daß  vor  Dareios  von  dieser  Teilung 
keine  Rede  ist:  insofern  entbehrt  ein  großer  Teil  der  von  Meyer  S.  72 
geltend  gemachten  Stellen  der  rechten  Beweiskraft.  Die  Mißbränche 
der  späterer  Zeit  aber,  die,  wie  ich  überzeugt  bin,  hauptsächlich  zom 
Zerfall  des  Reiches  beigetragen  haben,  schließen  doch  nicht  aus, 
daß  Dareios  sehr  viel  schärfer  gesehen  hat  als  seine  Nachfolger,  und 
tatsächlich  ist  das  Prinzip  der  Teilung'  wohl  niemals  vollständig  ver- 
gessen worden,  wie  daraus  hervorzugehen  scheint,  daß  Alexander  gerade 
in  diesem  Pankt  aof  den  großen  Organisator  zurückgegriffen  hat.  In- 
dessen hoffe  ich  auf  diese  Sache  demnächst  ausfdhrlicher  zurück- 
zukommen. 

Mit  vollem  Recht  dagegen  hat  M.  mehr  als  seine  Vorgänger  die 
kulturelle  Bedeutung  des  gewaltigen  Reiches  hervorgehoben,  das 
wenigstens  in  den  ersten  150  Jahren  seines  Bestehens  den  in  ihm  ver- 
einigten Völkern  die  Segnungen  eines  fast  ungestörten  Friedens,  einer 
geordneten  und  wohlwollenden  Verwaltung,  sowie  einer  weitgehenden 
religiösen  Toleranz  verschaffte.  Insbesondere  kommen  die  Bemühungen 
des  Dareios  um  die  Sicherung  und  den  Ausbau  der  vorhandenen 
Handelsstraßen  (Snezkanal,  Fahrt  des  Skylax  S.  96  ff.)  zur  Darstellung, 
und  eingehend  wird  nicht  nnr  Religion  und  Kaust  des  herrschenden 
Volkes  (S.  115  ff.),  sondern  auch  die  £ntwickelnng  der  übrigen  Nationen 
(S.  128  ff.)  im  Reiche  der  Achaemeniden  geschildert,  das  somit  zuerst 
unter  allen  geschichtlichen  Bildungen  mit  einem  gewissen  Recht  den 
Anspruch  auf  den  Namen  eines  Weltreichs  erheben  kann.  Doch  ist 
hier  ein  Unterschied  nicht  zu  übersehen,  den  M.  andeutet,  den  aber 
«rat  Kaerst  in  seinem  Vortrag  Die  antike  Idee  der  Oekunlene  (Leipzig 
1903.  S.  30  Anm.  15)  ins  rechte  Licht  gesetzt  hat.  Trotz  aller  Uni- 
versalität des  Reiches  ist  eine  dauernde  Verschmelzung  der  unter  der  Perser- 
herrschaft vereinigten  Völker  niemals  möglich  gewesen,  da  die  Grund- 
lagen jener  Herrschaft  durchaus  nationaler  Natur  waren:  die  Perser 
waren  das  Herrenvolk,  das  über  die  Untertanen  gebot;  daher  auch 
die  bevorzugte  Stellung  der  eranischen  Provinzen  im  persischen  Reichs« 
Jahresbericht  Ar  AUertumswissenflchaft.    Bd.  GXXn.    (1904.    III.)      12 
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verband  (vgl.  Meyer,  OdA.  III,  S.  30  ff.  110).  Niemals  ist  wie  im 
Reiche  Alexanders  oder  im  späteren  römischen  Eeich  die  Gleich- 
berechtigung anch  der  Untei*worfenen,  der  Kosmopolitismns  zum  Prinzip 
erhoben,  nnd  schon  ans  diesem  Grunde  mußte  die  Eultnreinwirkung  des 
Perserreichs,  das  doch  reichlich  zwei  Jahrhunderte  bestanden  hat,  so 
weit  hinter  der  zurückbleiben,  die  Alexanders  kurze  Herrschaft  auf  die 
Völker  des  Orients  ausgeübt  hat. 

Mit  dem  Skythenzug  des  Dareios  beginnen  die  engeren  Be- 
ziehungen des  Perserreichs  zur  hellenischen  Kultur,  die  innerhalb  20 
Jahren  zum  Angriff  auf  das  Mutterland  geführt  haben,  und  somit  lenkt 
hier  die  Darstellung  M.s  wieder  in  den  Strom  der  griechischen  Ge- 
schichte ein,  den  sie  am  Ausgange  des  zweiten  Bandes  verlassen  hat 
Passend  steht  daher  an  dieser  Stelle  GdA.  in,  238  ff.  eine  Würdigoog 
der  Quellen  für  den  Zeitraum  bis  431,  wobei  allerdings  nur  die  Resultate 
gegeben  werden,  während  der  Begründung  im  einzelnen  der  größte 
Teil  der  Forschungen  gewidmet  ist  (Bd.  II,  1--87,  196—437).  Unter 
den  Quellen,  deren  allgemeiner  Charakter  GdA.  ni,  258  ff.  erörtert 
wird,  nimmt  für  die  Perserzeit  Herodot  die  hervorragendste  Stellung 
ein,  und  wenn  auch  die  eigentliche  Analyse  seines  Geschichtswerks 
nicht  an  diese  Stelle  gehört,  so  müssen  doch  diejenigen  Ansichten  aiid 
Tendenzen  des  Schriftstellers  untersacht  werden ,  die  von  wesenUicbem 
Einfluß  auf  seine  Darstellung  gewesen  sind.  Diesem  Zwecke  dient  vor 
allem  Ms  Untersuchung  über  Herodots  Weltanschauung  (Forsch.  IL, 
252-268,  GdA.  III,  245  ff.),  in  der  er  ihm  seine  Stelle  in  der  Ent- 
Wickelung  des  griechischen  Geistes  neben  Sophokles  zwischen  Aischylos 
und  den  Sophisten  anweist.  Statt  des  alten  naiven  Götterglaubens,  um 
dessen  Wiederherstellung  auf  gereinigter  Grundlage  sich  noch  Äschylo» 
bemüht,  ist  eine  neue  Weltanschauung  aufgekommen,  die  anch  Herodot 
bekennt  und  deren  Vertreter  auf  politischem  Gebiete  Perikles  gewesen 
ist:  in  ihrem  Grundsatz,  daß  die  Menschheit  überirdischen  Gewalten 
unterworfen  ist,  die  lediglich  nach  ihren  Launen  die  Welt  regieren,  er- 
kennt man  einen  entschlossenen  Realismus,  der  auf  eine  ethische  Er- 
klärung dos  Weltlaufs  verzichtet  und  die  Dinge  hinnimmt,  wie  sie  eben 
sind.  Sehr  viel  wichtiger  für  die  Darstellung  zunächst  aber  erscheinen 
die  politischen  Tendenzen,  die  in  dem  Geschichtswerk  zum  Ausdruck 
kommen.  In  der  Art,  wie  Herodot  sich  zu  den  einzelnen  giiechiscben 
Staaten  stellt,  wie  er  die  Spartaner  mit  Ironie  von  oben  herab,  die 
Korinther  und  Thebaner  mit  unverhohlenem  Haß,  dagegen  mit  äußerster 
Vorsicht  die  in  nationalem  Sinne  doch  sehr  bedenkliche  Haltung  ^on 
Thessalien  und  Argos  behandelt,  während  Athens  Verdienste  bei  jeder 
Gelegenheit  hervorgehoben  werden,  erkennt  man  mit  M.  (Forsch.  11, 
196    ff.)   deutlich   die   politische   Konstellation   der   ersten   Jahre  dea 
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peloponnesischen  Krieges,  nnd  so  ergibt  sich,  daß  Herodot  sein  Werk 
wesentlich  znr  VerherrlichuDg  des  damals  so  viel  verlästerten  Athens 
geschrieben  hat,  so  jedoch ,  daß  diese  Tendenz  seiner  innersten  Über- 
zengang  entsprach.  Darum  schließt  eben  das  Werk  anch  mit  der  Er- 
oberung von  Sestos;  die  Begründang  des  Seehandes,  der  sich  zu  dem 
viel  verhaßten  Reiche  ausgewachsen  hatte,  mußte  notgedrungen  fort* 
bleiben.  Die  Tendenz  aber  erklärt  zugleich  die  begeisterte  Aufnahme 
des  Werkes  in  Athen:  offenbar  haben  die  Athener  das  Werk  eben- 
sosehr als  eine  moralische  Unterstützung  in  ihrem  Kampfe  empfanden, 
wie  die  Engländer  beim  Ausbruch  des  Transvaalkrieges  die  Loyalitäts- 
bezeagungen  in  Kanada  nnd  Australien.  Wenn  nun  allerdings  M. 
weiterschließt,  eben  wegen  dieser  ausgesprochenen  Stellungnahme  zu- 
gunsten Athens  habe  Herodot  nicht  in  Thnrioi  bleiben  können,  sondern 
sei  nach  Athen  zurückgegangen,  wo  demnach  auch  die  Entstehung  des 
Werks  zu  denken  sei,  so  ist  dem  nicht  ohne  weiteres  zuzustimmen. 
M.s  Argumente  sind  im  einzelnen  von  Wachsmath  in  dem  oben- 
genannten Aufsatz  gewürdigt  und  im  ganzen  zurückgewiesen  worden. 
Von  sonstigen  allgemeinen  Tendenzen  bei  Her.  hebt  M.  die  Be- 
vorzugung der  Alkmeoniden  hervor,  die  ihre  Er^nzung  in  der  ge- 
flissentlichen Zurücksetzung  ihres  größten  Feindes,  des  Themistokles 
findet:  sicherlich  einer  der  am  wenigsten  sympathischen  Z^e  des 
Historikers.  Daneben  aber  tritt  deutlich  die  Absicht  der  Verherrlichung 
des  delphischen  Orakels  hervor,  die  M.  nicht  ganz  übergehen  durfte. 
Hierin  ist  er  in  der  Ablehnung  der  Ergebnisse  C.  Niebuhrs  —  denn 
auf  ihn  zielt  wohl  die  Bemerkung  in  der  Von'ede  des  vierten  Bandes 
S.  Vni  —  offenbar  zu  weit  gegangen.  Allerdings  ist  Niebuhrs  Ansicht, 
der  in  Her.  schließlich  nicht  mehr  als  einen  gewissenlosen  Betrüger  und 
finanziellen  Agenten  der  delphischen  Priesterschaft  sehen  will,  ja  auch 
nicht  im  entferntesten  hinreichend  begi'ündet;  aber  das  muß  doch  ge- 
sagt werden,  daß  Her.  den  Erzählungen  delphischer  Priester  eme  recht 
bedenkliche  Leichtgläubigkeit  entgegenbringt.  —  Übrigens  ist  M.  in  der 
Annahme  schriftlicher  Quellen  bei  Her.  (Forsch.  II,  229  ff.)  sehr  vor- 
sichtig; mit  Recht  wird  Trautweins  Dikaioshypothese  verworfen  und 
auch  bei  Hekataios  will  M.  nur  eine  Bekanntschaft,  nicht  eine  Benutzung 
zugeben  (S.  233  A.  1).  Eher  möchte  er  eine  Benutzung  des  Dionysios 
V.  Milet  annehmen;  was  übrigens  auch  C.  F.  Lehmann  Beitr.  z.  alt. 
Gesch.  II,  334 — 40  befürwortet.  Woher  das  Satrapienverzeichnis  in 
3, 90,  die  Beschreibung  der  Königstraße  5, 52  und  das  Heer  des  Xerxes 
7,  21— 131  stammen,  ist  zweifelhaft;  doch  gehen  alle  diese  Stellen  auf 
ein  vorzügliches,  vielleicht  amtliches  Material  zurück,  aus  dem  sie  voll- 
ständig übernommen  sind.  Für  die  ältere  Zeit  liegen  vielfach,  wie  an 
der  Geschichte  des  Atys  1,  34  nachgewiesen  wird,  Erzählungen  orienta- 
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lischer  Geschichtenerzähler  (X0701C010Q  vor,  in  deren  Munde  jene  Ge- 
schichten bereits  ein  ganz  bestimmtes,  auch  bei  Her.  noch  kenntliches 
Gepräge  erhalten  haben.  Ans  diesem  allen  ergeben  sich  die  Grundsätze 
for  die  Benutzung  Herodots,  die  in  GdA.  LH,  242  kurz  zusammen- 
gefaßt sind. 

Für  die  Zeit  nach  den  Perserkriegen  bis  zum  Beginn  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  bietet  sodann  Thukydides  das  sicherste  Material,  und 
so  empfiehlt  es  sich,  gleich  hier  die  Erörterung  über  seinen  Wert  als 
Quelle  anzuschließeD,  zumal  die  darauf  bezüglichen  Untersuchungen  zu 
dem  Besten  gehören,  was  M.  geschrieben  hat  (Forsch.  11,  269—436). 
Bekanntlich  hat  uns  die  Auffindung  der  athenischen  Politie  des  Aristoteles 
in  den  Stand  gesetzt,  an  zwei  Stellen,  in  der  Geschichte  von  der  Er- 
mordung Hipparchs  und  in  der  Darstellung  der  Parteikämpfe  von  411. 
Thukydides  Erzählung  an  Aristoteles  zu  prüfen,  und  die  Sache  wird 
dadurch  nur  interessanter,  daß  Ar.  offenbar  an  beiden  Stellen  gegen 
Thnk.  polemisiert,  obwohl  er  seinen  Namen  nicht  genannt  hat.  Was 
die  Ermordung  Hipparchs  betrifft,  so  ist  man  jetzt  wohl  allgemein  der 
Ansicht,  daß  hier  bei  Thnk.  und  Ar.  zwei  verschiedene  Berichter- 
stattungen vorliegen,  die  an  sich  beide  nicht  ein  wandsfrei  sind,  daß 
dagegen  Thuk.  Bericht  im  ganzen  noch  der  bessere  ist;  die  entscheidende 
Bedeutung,  die  noch  Wilamowitz  Ar.  und  Ath.  I,  109  dem  Waffen- 
tragen  beimaß,  wird  jetzt  bedeutend  geringer  eingeschätzt.  Immerhin 
würde,  auch  wenn  Ar.  Bericht  sich  als  der  bessere  erweisen  sollte,  das 
für  Thuk.  Glaubwürdigkeit  noch  nicht  entscheidend  sein ,  da  es  sich  bei 
ihm  nur  um  eine  gelegentliche  Erwähnung  handelt:  gleichsam  im  Vor- 
übergehen hat  er  die  athenische  Überlieferung  berichtigen  wollen,  da 
er,  vielleicht  irrigerweise,  die  ihm  bekannte  Version  für  zuverlässiger 
hielt.  Dagegen  greift  die  Erörterung  über  die  Vierhundert  an  die 
Grundfesten  der  Glaubwürdigkeit  des  Thuk.;  wenn  er  sich  hier  bei 
Vorgängen,  die  recht  eigentlich  zu  seinem  Thema  gehören,  mangelhaft 
oder  gar  falsch  unterrichtet  zeigt,  so  kann  ihm  dasselbe  natürlich  zehn- 
oder  zwanzigmal  im  Verlauf  seines  Werkes  passiert  sein,  und  seine 
Berichterstattung  hätte  ebensowenig  Anspruch  auf  die  hohe  Zuverlässig- 
keit, die  wir  ihr  beimessen,  wie  die  irgend  eines  anderen  zeitgenössischen 
Historikers.  Daß  dem  nicht  so  ist,  daß  Thuk.  vielmehr  seine  ganz 
einzige  Stellung  als  Geschichtsschreiber  behält,  das  hat  Meyer  m.  E.  in 
der  Abhandlung  über  den  Sturz  der  400  nachgewiesen  (Forsch.  II, 
406—437),  die  ich  deswegen  auch  für  den  Kern  seiner  Thukydides- 
forschung  halte. 

Bekanntlich  gibt  Ar.  eine  B^ihe  von  unanfechtbaren  Aktenstücken, 
die  eine  ganze  Menge  von  größeren  oder  geringeren  Abweichungen  ent- 
halten und  deshalb  seiner  Ansicht  nach  genügten,  die  Darstellung  seines 
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Vorgängers  als  falsch  za  erweisen.  Genügen  sie  aber  dazu  aach  wirk- 
lich? Schon  Wilamowitz  hat  hier  vorübergehend  den  richtigen  Gedanken 
geftofiert:  das,  was  in  einer  solchen  Zeit  geschieht,  ist  wirklich  nicht 
mit  dem  erschöpft,  was  in  die  Akten  kommt  (Ar.  u.  Athen  1,  109). 
Da  setzt  anch  M.  ein  und  deckt  nnn  vor  allem  die  unwahrscheinlich" 
kalten  in  dem  aristotelischen  Bericht  anf,  die  darin  gipfeln,  daß  nach 
ihm  yon  14.— 22.  Thargelion  (8.— 17.  Juni)  411  tatsächlich  ein  Bat 
d.  h.  eine  Begiemng  überhaupt  nicht  existiert  habe.  Sodann  weist  er 
Im  einzelnen  nach,  wie  die  Dokumente  des  Ar.  eben  nur  die  offizielle 
Darstellung  geben,  der  natürlich  daran  lag,  die  ganze  Umwälzung,  die 
zweifellos  in  revolutionärer  Form  vor  sich  ging,  als  eine  möglichst 
harmlose  und  eigentlich  ganz  gesetzlich  verlaufene  Sache  darzustellen. 
Dazu  gehört  anch  die  Berufung  der  Fünftausend,  deren  Wahl  und  Zu- 
sammenberufung  Ar.  berichtet,  während  Thuk.  entschieden  leugnet,  daß 
sie  jemals  zusammengetreten.  Bei  schärferem  Hinsehen  aber  erkennt 
man  deutlich,  daß  Ar.  sich  über  diesen  Punkt  sehr  widerspruchsvoll 
ausdrückt,  ja  c.  32,  2  sagt  er  direckt  \6^ip  (i5vov  ^pe&iQdav,  womit  er 
in  die  thukydideische  Darstellung  einlenkt.  Demgegenüber  gibt  Thuk. 
eine  Darstellung  der  Ereignisse,  wie  sie  sich  ihm  nach  seinen  Er- 
kundigungen auf  Orund  vor  allem  seiner  Kenntnis  der  Verhältnisse 
und  Faiteifnhrer  darstellen  müßte,  eine  Darstellung,  die  in  jeder  Hin- 
sicht das  Gepräge  der  Wahrheit  trägt  und  jedenfalls  nicht  durch  offizielle 
Dokumente  von  der  Art,  wie  sie  bei  Ar.  vorliegen,  widerlegt  werden 
kann.  Ja,  noch  mehr,  an  einzelnen  Stellen  schimmert,  wie  Bf.  zeigt 
(S.  418  A.  2.  S.  420)  sogar  noch  die  Bekanntschaft  mit  den  von  Ar. 
ans  Licht  gezogenen  Aktenstücken  durch,  die  also  Thuk.  als  offizielles 
Machwerk  erkannt  und  demgemäß  nicht  berücksichtigt  hat.  Um  so 
weniger  fallen  kleine  Ungenauigkeiten  ins  Gewicht,  wie  sie  ü.  Köhler 
in  seiner  gegen  M.  gerichteten  Abhandlung  mit  Benutzung  des  ai*istote- 
lischen  Materials  Thuk.  nachzuweisen  sich  bemüht,  indem  schließlich  das 
eine  oder  andere  Versehen  in  Nebendingen  sicherlich  entschuldbar  ist. 
Keineswegs  aber  genügt  das  vorhandene  Material,  Thuk.  der  Nachlässig- 
keit oder  der  Verwendung  ungeeigneter  Informationen  zu  beschuldigen: 
scheinbare  Lücken  in  der  Darstellung,  die  man  mit  dem  unfertigen  Zu- 
stand des  8.  Buches  hat  entschuldigen  wollen,  beruhen  darauf,  daß  Thuk. 
überhaupt  nicht  alles  berichten  will,  sondern,  wie  überall,  eine  sorg- 
fältige Auswahl  der  Geschehnisse  getroffen  hat. 

Damit  aber  kommen  wir  auf  eine  Grundfrage  der  Thukydides- 
kritik  überhaupt,  auf  die  Frage  nach  den  Grundsätzen,  die  Thuk.  bei 
der  Abfassung  seines  Werks  geleitet  haben,  und  auch  hier  hat  M.  mit 
sicherer  Hand  S.  362—406  diese  Prinzipien  gekennzeichnet.  Schlechter- 
dings  nur  das   historisch  Wirksame   will  Thuk.  berichten,    und   daher 
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kommt  68,  daß  er  manche  Dinge  gar  nicht  erwähnt,  die  wir  bei  ihm 
zn  finden  erwarten  nnd  deren  Anslassong  besonders  im  fünften  Buch 
man  abermals  mit  mangelndem  Abschlaß  der  Darstellung  hat  erklären 
wollen  Vielmehr  tritt  hier  jenes  Prinzip  der  DarsteUung  hervor,  an 
das  Thak.  sich  mit  nnverhrflchlicher,  wenn  anch,  wie  M.  zugibt,  manch- 
mal zu  weit  gehender  Strenge  gehalten  hat.  Anch  Pei*sönlichkeiten  hat 
er  nnr  insoweit  dargestellt,  als  sie  zielbewußt  und  mit  selbständigem 
Willen  auf  den  Oang  der  Ereignisse  eingewirkt  haben:  dann  aber  hat  er 
auch  fast  alles  von  ihnen  beigebracht,  auch  wenn  sie  wie  Nikias  persön- 
lich unbedentend  waren  und  nur  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  in 
eine  politische  Rolle  gedrängt  wurden.  Dagegen  ist  ihr  persönliches 
Schicksal  dem  Geschichtschreiber  gleichgültig;  wo  ihre  Wirkung  auf- 
hört, schwindet  auch  sein  Interesse  an  ihnen  und  nur  zugunsten  des 
größten  Hellenen,  den  er  kannte,  des  Themistokles,  hat  er  eine  Aus- 
nahme gemacht,  indem  er  seine  persönlichen  Schicksale  auf  persischem 
Boden  mitgeteilt  hat.  Nicht  anders  steht  Thuk.  den  Massen  gegen- 
über, die  zwar  in  dem  Ringen  der  intellektuellen  Kräfte  um  eine 
historische  Entscheidung  keine  selbständige  Rolle  spielen,  die  aber  mit 
ihren  Impulsen  und  Stimmungen  sich  bei  jedem  Ereignis  bald  hemmend, 
bald  fördernd  geltend  machen.  Allein  da  alles  dies  sich  ewig  wieder- 
holt, kann  es  nicht  immer  wieder  Objekt  der  Darstellung  sein,  nnd  so 
Jhat  Thuk.  sich  begnügt,  in  der  Zeit  zwischen  Perikles'  Tod  und  der 
sizilischen  Expedition,  wo  wir  von  den  inneren  Zuständen  Athens  fast 
nichts  durch  ihn  erfahren,  an  drei  ihm  besonders  wichtigen  Stellen  die 
Stimmung  der  Massen  zu  schildern.  Das  sind  die  Vorgänge  beim 
mitylenischen  Aufstand,  bei  den  Verhandlungen  nach  der  Einnahme  von 
Sphakteria,  nach  Thuk.  dem  Wendepunkt  des  Krieges,  da  Athen  damals 
die  einzige  Möglichkeit  eines  günstigen  Ausgangs  versäumte,  und  end- 
lich bei  den  Verhandlungen  mit  den  Meliern.  Das  Mittel,  dessen  Thuk. 
ßich  überall  bedient,  sind  bekanntlich  die  Reden,  die  durchweg  nnr 
ideale,  nicht  ephemere  Wirklichkeit  haben.  Nach  alledem  freilich  ist 
Thuk.  nicht  ein  objektiver  Historiker  im  gewöhnlichen  Sinne.  In  allem, 
was  er  sagt,  ist  sein  Urteil  schon  drin  und  ebenso  in  dem,  was  er  ver- 
schweigt: daß  aber  völlige  Objektivität  im  populären  Sinne  für  einen 
Historiker  unmöglich  ist,  daran  hat  M.  mit  wahren  nnd  treffenden 
Worten  erinnert  (S.  386  f.). 

Es  ist  klar,  daß  bei  dieser  Auffassung  der  Grundsätze,  die  Thuk. 
bei  seinem  Werke  geleitet  haben,  ein  großer  Teil  der  Anstöße  fortfällt, 
die  man  in  seiner  Darstellung  gefunden  und  seit  Ullrichs  Vorgange  (1845) 
bald  durch  Annahme  einer  gesonderten  Herausgabe  einzelner  Teile, 
bald  durch  den  Mangel  einer  letzten  Überarbeitung  erklärt  hat.  Dies 
hat  M.  an  einem  Falle  besonders  instruktiv  entwickelt,  an  der  Ansicht 
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Kirchhoffs,  wonach  Thnk.  die  drei  Urkunden  des  Waffenstillstandes, 
des  Friedens  nnd  des  Bündnisses  zwischen  Athen  nnd  Sparta  421  bei 
seiner  Niederschrift  nicht  im  Wortlaut  gekannt  und  erst  404  nach  seiner 
Heimkehr  in  das  Werk  eingelegt  habe,  ohne  doch  die  kleinen  dabei 
fiich  ergebenden  Widerspruche  ganz  zu  verwischen.  Indessen  gehört  die 
Einzelbesprechung  dieser  Dinge  in  den  Jahresbericht  über  Thnkydides. 
Meyers  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Werkes  läßt  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, daß  Thuk.  die  Ausarbeitung  einzelner  Teile  natürlich 
gleichzeitig  oder  bald  nach  den  Ereignissen  begonnen  hat,  daß  aber  diese 
vorläufigen  Ausarbeitungen  nach  seiner  Rückkehr  von  ihm  wieder  durch- 
gearbeitet sind  und  daß  er  mit  der  endpiültigen  Fassung  etwa  bis  Mitte 
411  gelangt  war,  als  ihn  der  Tod  abrief.  Wie  dies  im  einzelnen  ver- 
treten wird,  läßt  sich  hier  nicht  ausführen;  das  aber  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, daß  die  sog.  thukydideische  Frage,  soweit  sie  sich  auf  die  Ab- 
fassung des  Werkes  bezieht,  von  M.  auf  eine  ganz  neue  Grundlage 
gestellt  ist  und  jedenfalls  einer  erneuten  Revision  bedarf.  Daß  deren 
Ergebnisse  der  von  M.  vertretenen  Ansicht  näher  stehen  wird,  als  der 
von  Ullrich  inaugurierten  Forschungsweise,  ist  mir  nicht  zweifelhaft: 
allein  wie  bei  der  homerischen  Frag:e,  die  von  Lachmanns  kühnem 
Vorstoß  ausging,  liegt  der  Wert  derartiger  Hypothesen,  wie  sie  Ullrich 
und  seine  Nachfolger  aufgestellt  haben,  eben  darin,  daß  sie  durch  die 
zu  ihrer  Widerlegung  aufgewandte  Geistesarbeit  jenes  tiefere  Verständnis 
angebahnt  haben,  das  für  Thuk.  Meyer  in  den  besprochenen  Aufsätzen 
geschaffen  hat. 

Neben  Herodot  und  Thnkydides  stehen  als  wichtigste  zeit- 
genössische Quellen  die  immer  noch  wachsende  Anzahl  von  Inschriften 
aller  Art;  von  den  übrigen  Historikern  dieser  und  der  Folgezeit  ist 
außer  Ephoros,  von  dem  bei  Diodor  größere  Partien  im  Wortlaut 
vorliegen  mögen,  keine  in  der  ursprünglichen  Fassung  erhalten.  Viel- 
mehr ist  uns  nur  der  Niederschlag  in  der  biographischen  Literatur  ge- 
blieben, deren  Hauptvertreter  für  uns  Plutarch  und  Nepos  in  ihren 
Lebensbeschreibungen  sind.  Eine  von  diesen,  die  Biographie  Kimons, 
hat  Meyer  genauer  untersucht  (Forsch.  II,  1  ff.)  und  dabei  zunächst 
festgestellt,  daß  die  Darstellung  der  Eurymedonschlacht  ans  Kallisthenes' 
Hellenika  entnommen  ist,  der  einen  im  wesentlichen  zuverlässigen  Be- 
richt über  dieses  wichtige  Ereignis  gegeben  hat,  während  Ephoros' 
parallele  Darstellung  (Diod.  XI,  60—62)  ersichtlich  durch  das  unter 
Simonides'  Namen  gehende  Epigramm  der  Anth.  7,  296  beeinflußt  worden 
ist.  In  Wahrheit  aber  geht  dies  Epigramm  auf  die  letzte  Schlacht  vor 
Salamis,  die  die  Athener  nach  Kimons  Tod  gewannen,  und  die  Ver- 
wechselung ist  dadurch  möglich  geworden,  daß  das  Weihgeschenk,  dem 
das  Epigramm  entnommen  ist,  keine  deutliche  Bezeichnung  der  Aktion 


Digiti 


izedby  Google 


184  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenschaa.) 

enthielt  und  daher  schon  früh  als  darch  die  Earymedonschlacht  veran« 
laßt  angesehen  ward.  Übrigens  deatet  doch  wohl  das  oTSe,  mit  dem 
das  Epigramm  beginnt,  mehr  aut  eine  Orabinschrifb,  als  auf  ein  Weih- 
geschenk; das  wird  trotz  M.s  Bemerkungen  S.  14  immer  die  natürlichste 
Beziehung  bleiben.  Nun  aber  schließt  M.  aus  der  ganzen  Behandlangs- 
weise  bei  Flut.,  daß  dieser  nicht  den  KalUsthenes  selber  eingesehen 
hat,  sondern  einer  biographischen  Quelle  folgt,  deren  historische  Urteils- 
kraft sich  darin  zeigt,  daß  sie  den  trügerischen  Bericht  des  Ephoros 
verworfen  und  dafür  die  sehr  klare  Darstellung  des  Kallisthenes  bevor- 
zugt hat.  Nebenbei  ergibt  sich,  da  Kallisthenes  in  den  Hellenika,  die 
vom  Antalkidasfrieden  bis  zur  Besetzung  Delphis  durch  die  Pliokier 
reichten  (Wachsmuth  a.  a.  0.  8.  223  ff.),  die  Eurymedonschlacbt  nur 
eingangsweise  erwähnte,  die  Belesenheit  von  Plutarchs  Gewährsmann, 
der  auf  gutem,  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Material  fußte.  Ans  ihm 
stammt  der  größte  Teil  von  Kimons  Lebensbeschreibung,  selbständig 
scheint  Flut,  nur  noch  ein  Werk  des  Didymos  benutzt  zu  haben, 
dessen  Spuren  M.  in  Kap.  4,  15,  16  nachzuweisen  sucht.  Diese  Er- 
gebnisse werden  nun  von  M.  sofort  verallgemeinert.  Er  glaubt,  die 
antike  Biographie  ebensosehr  als  Einheit  behandeln  zu  können,  wie  die 
antike  Chronographie:  Flutarch  und  Nepos  dürfen  nicht  wie  Livius 
oder  Arrian,  sondern  nur  wie  Diogenes,  Laertios,  Markellioos  und  die 
biographischen  Artikel  des  Suidas  benutzt  werden,  d.  h.  sie  sind  für 
uns  nur  die  Ausläufer  einer  gewaltigen  biographischen  Literatur,  derea 
Hauptvertreter  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  der  vorchristlichen 
Zeitrechnung  uns  verloren  sind.  Von  einer  direkten  Benutzung  der  bei 
ihm  namhaft  gemachten  Quellen  ist  bei  Flut,  niemals  die  Rede,  obwohl 
er  unzweifelhaft  Herodot,  Thukydides,  Aristoteles  gekannt  hat;  darauf 
kam  ihm  bei  der  ethischen  Tendenz  seiner  Darstellung  viel  zu  wenig 
an.  In  diesem  Funkte  steht  Nepos  viel  selbständiger  da,  der  nicht 
bloß  die  Vulgatbiographie,  die  auch  er  benutzte,  mit  eigenen  Exzerpten 
aus  Thuk.  und  anderen  Historikern  versetzte,  sondern  auch  einzelne 
Lebeosbeschreibungen  wie  Fausanias  aus  Thuk.,  Datames  vielleicht  aas 
Deinen  selbständig  auszog  und  gestaltete.  Allein  jene  Bequemlichkeit, 
die  PJut.  walten  ließ,  erhöht  für  uns  nur  den  Wert  des  voa  ihm  Über- 
lieferten, das  somit  als  der  Niederschlag  der  gelehrten,  alexandrinischen 
Forschung  aufzufassen  ist,  die  nicht  bloß  über  jetzt  verlorene  Quellen, 
sondern  auch  über  das  in  Archiven,  Weihgeschenken  usw.  vorhandene 
vorzügliche  Material  verfügte.  Von  ihrer  Belesenheit  und  historischen 
Urteilskraft  den  verschiedenen  Berichten  gegenüber  gibt  das  Leben 
Kimons  einen  vorteilhaften  Begriff;  dagegen  versagt  sie  völlig  in  chrono^ 
logischen  Fragen  und  in  der  Beurteilung  des  geschichtlichen  Zusammen- 
liangs.    Vollständig  hat  keine  der  uns  erhaltenen  Viten  den  Strom  der 
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ÜberliefemDg  erhalten,  aber  unbedenklich  können  sie  nnd  selbst  einzelne 
Notizen,  die  nachweislich  auf  jene  Biog^raphen  zurückgehen,  zar  wechsel- 
seitigen Ergänzung  benutzt  werden:  nur  ist  jede  Einzelangabe  dabei 
auf  ihren  historischen  Wert  zu  prüfen. 

Diese  methodischen  Grundsätze  wird  man  ohne  weiteres  unter« 
schreiben  können:  anders  dagegen  steht  es  mit  ihrer  theoretischen  Be- 
gründung und  der  Ansicht  Meyers  über  Plutarchs  Wert  als  Quellen- 
schriftsteller überhaupt.  So  bestechend  diese  auf  den  ersten  Blick 
wirkt,  so  läßt  sich  doch  nicht  verkennen,  daß  sie  auf  einem  recht 
schmalen  Grunde  ruht,  nämlich  allein  auf  der  Analyse  der  Kimon- 
biographie.  Allerdings  deutet  M.  an,  daß  in  andern  Lebensbeschreibungen 
die  Sache  ebenso  liegt,  und  in  der  Tat  hat  sich  an  der  einzigen  Stelle, 
wo  die  Quellenkritik  des  Plutarch  zu  einem  einigermaßen  reinlichen 
Resultat  gekommen  ist,  so  ziemlich  derselbe  Befund  ergeben:  wir  wissen, 
daß  das  Leben  Solons  ziemlich  genau  dem  «Hermippos,  einem  der 
schlimmsten  jener  späteren  Biographen ,  nachgearbeitet  ist.  Allein  im 
besten  Falle  sind  das  Stichproben  und  es  ist  ein  bißchen  gewagt,  danach 
einen  Mann  wie  Plutarch  abzuurteilen,  auf  dem  doch  ein  nicht  geringer 
Teil  unserer  geschichtlichen  Kenntnisse  beruht.  Vielmehr  zeigt  sich 
hier,  wie  notwendig  eine  umfassende,  neue  Darstellung  von  Plutarchs 
schriftstellerische!'  Tätigkeit  und  Arbeitswelse  ist,  die  sich  denn  freilich 
nicht  auf  die  Lebensbeschreibungen  beschränken,  sondern  auch  auf  die 
philosophischen  Schriften  erstrecken  müßte.  Allein  da  liegt  noch  sehr 
vieles  im  Argen:  vorderhand  existiert  für  die  Lebensbeschreibungen 
noch  nicht  einmal  eine  genügende  Textrezension,  da  die  weitaus  besten 
Handschriften,  der  Matritensis  und  Seitenstettensis  erst  nach  Slntenis 
Ausgabe  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Dennoch  bleibt  jene  Unter- 
suchung eine  unabweisbare  Notwendigkeit;  erst  wenn  sie  gemacht  ist, 
wird  man  ein  abschließendes  Urteil  gewinnen  können  und  sie  würde 
selbst  dann  noch  für  unsere  Kenntnis  der  Überlieferung  vom  höchsten 
Werte  sein,  wenn  ihr  Endergebnis  sich  schließlich  mit  Meyers  Resultaten 
decken  würde. 


Während  in  Athen  die  Demokratie  des  Kleisthenes  ihre  ersten 
Erfolge  errang,  bereitete  sich  mit  Naturnotwendigkeit  der  Zusammen- 
stoß zwischen  Fersien  und  der  hellenischen  Kultur  vor,  der  vor  allem 
in  dem  Expansionsbedürfnis  des  persischen  Reiches  begründet  lag:  «an 
den  Meerengen  des  Hellespont  nnd  des  Bosporus  kann  kein  Staat  Halt 
machen**  (GdA.  III,  296).  Allein  es  war  ein  verhältnismäßig  gering- 
fügiger Anlaß,  der  den  im  geheimen  längst  vorhandenen  Gegensatz 
plötzlich  akut  werden  ließ:  der  Aufstand  der  Ostgriechen,  der  ab- 
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pref^eheD  von  dein  ziemlich  drückenden  persischen  Joch  von  Arista- 
^oras  ans  wesentlich  persönlichen  Gründen  herbeigeführt  ward«  and 
die  Hilfe,  die  die  athenische  Volksversammlung  ohne  das  ge- 
ringste Gefühl  der  politischen  Tragweite  ihrer  Handlung  den  Auf- 
ständischen gewährte,  brachte  den  Stein  ins  Rollen.  Sehr  richtig 
führt  M.  ans,  daß  trotz  aller  Verschleiernngsversnche  Herodots 
es  keinem  Zweifel  nnterlie;;t,  daß  für  jenen  verhängnisvollen  Schritt 
eben  die  Alkroeoniden  verantwortlich  waren,  die  damals  Athen  leiteten 
(8dA.  III,  303).  Unerklärt  dagegen  bleibt  in  der  Geschichte  des  Anf- 
standes  hauptsächlich  ein  Punkt,  die  schnelle  Rückkehr  des  athenischen 
Geschwaders  nach  dem  Treffen  von  Ephesos,  wenn  man  eben  nicht  an- 
nehmen will,  daß  die  Athener  sehr  bald  anderes  Sinnes  geworden  sind 
und  die  Flotte  abberufen  haben. 

Und  dies  wird  auch  wohl  tatsächlich  das  Richtige  sein,  da  man 
sich  kaum  zu  dem  Ausweg  verstehen  wird,  den  Niebuhr  in  seiner 
schon  im  vorigen  Kapitel  erwähnten  Schrift  aus  dieser  Schwierigkeit 
gefunden  zu  haben  glaubt.  Bekanntlich  erzählt  Her.  6,  19,  daß  der 
Tempel  zu  Didyma  von  Dareios'  Truppen  geplündert  und  zerstört  worden 
sei;  es  gibt  aber  noch  eine  zweite,  angeblich  auf  Kallisthenes  zurück- 
gehende Version,  wonach  der  Tempel  und  seine  Schätze  von  den  Bran- 
chiden  an  Xerxes  verraten  wurden  und  von  ihm  die  Vernichtung  aus- 
ging: später  hätten  dann  beim  Rückzug  des  Königs  479  die  Branchiden 
aus  Furcht  vor  ihren  Landslenten  ihre  Heimat  verlassen  und  seien  in 
Sogdiana  angesiedelt  worden,  wo  Alexanders  Rache  sie  später  ereilt 
habe.  Diese  Erzählung  findet  sich  an  zwei  Stellen  bei  Strabo  (p.  518 
und  634).  Nun  aber  wissen  wir  durch  Her.  bestimmt,  daß  der  Tempel 
von  Dareios  zerstört  ward,  man  wird  also  annehmen  müssen,  daß  Strabo 
oder  seine  Quelle  an  seine  SteUe  den  Xerxes  gesetzt  hat,  der  ja  all- 
gemein als  Tempelschänder  bekannt  war,  und  eine  Spur  dieser  Ver- 
wechselung findet  sich  m.  E.  auch  noch  in  Strabos  Worten  p.  634, 
evEirpi^«»^  B'  üTCo  SepEoü,  xadairep  xal  xol  aXXa  Upot  itX^jv  xou  iv  EfSiTco:  der 
Zusatz  macht  deutlich,  daß  die  Worte  nur  auf  die  kleinasiatischen 
Tempel  gehen,  die  eben  mit  Ausnahme  des  epheaischen  am  Ende  des 
ionischen  Aufstandes  vernichtet  wurden.  Da  nun  N.  auch  die  Über- 
siedelung dem  Dareios  zuschreibt,  kann  er  den  Orund  dieser  Maßregel 
nicht  einsehen,  weil  die  Perser  in  dem  unterworfenen  Lande  doch  sicher 
ihre  Freunde  hätten  schützen  können;  indem  er  aber  an  dem  Faktum 
febtbält.  wird  ihm  die  Ansiedelung  zur  Deportation,  und  deren  Grund 
kann  natürlich  unmöglich  ein  den  Persern  freundlicher  Akt,  wie  die 
tTberlieferung  der  Schätze,  gewesen  sein.  Also,  schließt  N.,  fand 
Dareios  die  Schätze  eben  nicht  mehr  vor  und  darum  bestraft«  er  die 
Branchiden  mit  Deportation.    Aber  auch  auf  die  Frage,  wo  die  Schätze 
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g-eblieben  sind,  weiß  N.  die  Antwort:    Aristagoras  und  der  atheniaclie 
Aduairal,    der  Alkmeonide  Melanthios,    haben  sie  unmittelbar  nach  der 
Schlacht   von  Ephesos   in  Sicherheit   gebracht  und  sich  dann  aus  dem 
Staube  gemacht.     Aristagoras  fiel  in  Thrakien,  Melanthios  brachte  die 
Kostbarkeiten    nach  Delphi  und  hier  kratzte  man  sorgfältig  die  Weih- 
inschriften   aus:    die    inschriftlosen    angeblichen    Weihgeschenke    des 
Kroisos  sind  nichts  weiter  als  eben  jene  Schätze  von  Didjma,  wie  denn 
in  Wirklichkeit  nach  den  Yorstellungen  jener  Zeit  Kroisos  das  Reichs- 
heiligtum   der  Branchiden   gar   nicht  übergehen  konnte,   um  einen  so 
weit  entlegenen  Tempel  wie  den  delphischen  zu  beschenken.    Herodot 
aber  hat  wissentlich  den  Tatbestand  durch  die  Fabel  von  der  doppelten 
Schenkung  (Her.  1,  92)  verdunkelt  und  damit  den  Betrug  der  Alkmeo- 
niden  und  der  delphischen  Priesterschaft  unterstützt.  —  Die  Darstellung 
Niebuhrs  liest  sich,   um  einen  von  ihm  angedeuteten  Vergleich  zu  be- 
nutzen, stellenweise  spannend  wie  ein  Kriminalroman,  allein  sie  vermag 
ebensowenig   wie   dieser   über  die  ünwahrscheinlichkeit  seiner  Vorans- 
setznngen  hinwegzutäuschen.    Diese  besteht  darin,    daß  N.  den  ganzen 
Inhalt   der  En&äblung  Strabos  auf  Dareios  überträgt;    die  Sache  kann 
aber  sehr  wohl  so  gewesen  sein,  daß  die  Branchiden,  um  sich  in  dem 
allgemeinen  Untergang   zu   salvieren,    tatsächlich    die  Schätze   an    die 
Generale  des  Dareios  auslieferten  und  unbehelligt  unter  seinem  Schutz 
im  Lande  verblieben ;  erst  als  nach  der  Schlacht  am  Mykale  die  Perser- 
herrschaft an  der  Küste  gestürzt  war,  hat  Xerxes  sie  auf  ihre  Bitten, 
da  sie  sich  nicht  mehr  sicher  fühlten,  nach  Sogdiana  verpflanzt.    Somit 
bezieht   sich   die  Verwechselung    der  Königsnamen  nur  auf  den  ersten 
Teil  der  Strabonotiz,  auf  die  Verbrennung  des  Tempels:    wem  sie  aufs 
Kerbholz  zu  setzen  ist,  ob  Strabo,  ob  Kallisthenes  oder  einem  vielleicht 
vorhandenen  Mittelsmann,  das  ist  nicht  mehr  auszumachen. 

Anders  wieder  sucht  Bnry  die  Sache  in  dem  oben  angeführten 
Aufsatz  zu  erklären,  indem  er  von  dem  bei  Her.  VI,  19  und  77  über- 
lieferten Doppelorakel  ausgeht,  das  die  Argeier  kurz  vor  der  ver- 
nichtenden Niederlage  von  Sepeia  erhielten  und  das  am  Ende  zugleich 
einen  Ausspruch  über  Milet  enthielt.  Diese  eigentümliche  Beschaffen- 
heit deutet  nach  B.  darauf  hin ,  daß  damals  ein  eni^er  politischer  Zu- 
sammenhang zwischen  Argos  und  Milet  bestand,  und  diesen  findet  er 
darin,  daß  Aristagoras  von  den  Spartanern  mit  seinem  Hilfsgesuch  nach 
Argos  ging,  wo  man  zwar  geneigt  war,  ihm  zu  willfahren,  aber  doch 
infolge  des  drohenden  Krieges  mit  Sparta  die  Entscheidung  von  dem 
Orakelspruch  abhängig  machte.  Nun  macht  sich  in  den  auf  Milet  be- 
züglichen Worten  eine  ganz  entschieden  gereizte  Stimmung  des  Gottes 
gegen  Milet  Luft,  die  nach  Bury  auf  das  dort  vorhandene  Bestreben 
zurückgeht,   die  Tempelschätze  von  Didyma  für  den  Aufstand  zu  ver- 
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werten;  wenn  anch  der  bekannte  Vorschlag  des  Hekataios  zunächst 
nicht  durchdrang,  so  hat  er  doch  in  Milet  selbst  Anklang  gefunden 
und  sicherlich  drohte  den  Tempelschätzen  von  dort  Gefahr.  Wenn  anch 
B.  es  nicht  direkt  ausspricht,  so  legt  doch  seine  ganze  Darstellung  die 
Schlußfolgerung  nahe,  daß  die  Branchidenpriester  selber  die  Schätze 
und  zwar  nach  Delphi  in  Sicherheit  gebracht  haben,  wofHr  der  Tempe 
zerstört  und  sie  selber  deportiert  wurden.  B.  also,  der  m.  £.  richtig 
an  der  Zerstörung  durch  Dareios  festhält,  mußte  nunmehr  folgerichtig 
ihm  auch  die  Deportation  auf  die  Eechnnng  schreiben,  die  indes  in 
unseren  Quellen  von  Xerxes  behauptet  wird.  Man  sieht,  wie  nahe  sich 
seine  Ansichten  mit  denen  Nieb:i  rs  berühren,  und  wenn  auch  die  Lösnng 
noch  nicht  befriedigen  mag,  auf  die  hier  liegenden  Schwierigkeiten 
energisch  hingewiesen  zu  haben,  bleibt  immer  Niebuhrs  Verdienst,  das 
ihm  niemand  bestreiten  kann.  Übrigens  erscheint  mir  doch,  wie  ich 
beiläufig  bemeiken  will,  Aristagoras'  Hilfsgesuch  in  Athen  darauf  hin- 
zudeuten, daß  damals  Athen  nicht,  wie  Wilamowitz,  Meyer  und  andere 
Forscher  glauben,  und  wie  vor  kurzem  noch  C.  F.  Lehmann  (Beitr.  z. 
alt.  Gesch.  II,  334—440)  wieder  ausgeführt  hat,  Mitglied  des  peloponne- 
sischen  Bundes  war:  wäre  es  das  gewesen,  so  wäre  doch  wohl  in  dieser 
wichtigen  Frage  die  Entscheidung  des  Vororts  auch  fdr  Athen  maß- 
gebend gewesen. 

Der  Ausgang  des  ionischen  Anfstandes  hat  den  Alkmeoniden  ihre 
Stellong  gekostet:  jetzt  endlich  sah  man  die  Persergefahr  unmittelbar 
vor  Augen.  Die  Lage  in  Athen  hat  M.  6dA.  lU,  310  richtig  und 
bedeutend  schärfer  als  seine  Vorgänger  gezeichnet.  Noch  immer  besaß 
die  Peisistratidenpartei  einen  starken  Anhang,  so  daß  sie  für  496/5 
Hipparchos,  den  Sohn  des  Charmes,  bei  der  Archontenwahl  durch- 
brachte; man  mochte  hoffen,  durch  Anknüpfung  mit  dem  alten  Hippias  den 
Zorn  des  Königs  zu  besänftigen.  Aber  bald  siegte  die  Partei,  die  energische 
Vorbereitung  zum  Kampfe  forderte:  493/2  ist  ihr  Haupt  Themistokles 
an  die  Spitze  des  Staates  getreten  und  hat  die  Aufregung  über  den 
Fall  Milets  benutzt,  um  den  Hafenbau  im  Piräus  zu  beginnen  und  die 
Seemacht  Athens  vorzubereiten,  in  der  Athens  Rettung  und  die  künftige 
Größe  der  Stadt  vereinigt  lag.  Allein  auf  kurze  Zeit  ward  der  geniale 
Mann  in  den  Hintergrund  gedrängt:  die  Si:\cf.  TCapexofievoi,  die  Kleisthenes* 
Reform  zum  entscheidenden  Faktor  im  Staate  gemacht  hatte  und  deren 
Selbstgefühl  durch  die  Siege  über  Theben  und  Chalkis  mächtig  gewachsen 
war,  wollten  den  Kampf  zu  Lande,  und  ihnen  bot  sich  in  Miltiades,  der 
sein  thrakisches  Herzogtum  im  Stich  gelassen  hatte  —  die  Geschichte  an  dar 
Donaubrücke  wird  auch  von  Meyer  verworfen  —  der  geeignete  Führer  dar. 

Die  Schlacht  von  Marathon  ist  lange  der  Gegenstand  vieler 
Kontroversen   gewesen;    ihr  eigentlicher  Verlauf  ist  wesentlich  durch 
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H.  Delbrflck  anfgrehellt,  der  seine  zuerst  in  den  „Ferser-  und  Bar- 
g:anderkriegen*'  aufgestellte  Ansicht  in  seinem  nenesten  Werke  noch 
£inma]  eing^ehend  begnründet  und  verteidigt  hat  (I,  S.  41—59).  Danach 
lagerte  Miltiades  mit  dem  athenischen  Bürgeranfgebot  am  Ansgang  des 
engen  Tales  von  Vrana,  in  einer  gegen  die  Angriffe  der  persischen 
Beiterei  gesicherten  Stellung,  die  zugleich  die  an  der  Küste  entlang 
führende  Hauptstraße  nach  Athen  flankierte.  Während  er  hier  die  ver- 
sprochene Bundeshilfe  der  Lakedaimonier  erwartete,  mußten  die  persi- 
schen Führer  womöglich  vorher  die  Entscheidung  herbeizuführen  suchen; 
sie  beschlossen  deshalb  den  Angriff.  Als  die  Perser  bis  auf  Pfeilschoß« 
weite  d.  h.  etwa  150  Schritt  herangekommen  waren,  stürzte  sich  Mil- 
tiades im  Laufschritt  auf  den  Feind,  der  zuerst  auf  den  Flügeln,  dann 
auch  im  Zentrum  geworfen  und  bis  zu  den  Schiffen  verfolgt  ward.  Für 
die  in  der  siegreichen  Schlacht  Gebliebenen  ward  auf  dem  Schlachtfelde 
dort,  wo  der  letzte  Mann  gefallen  war,  ein  noch  heute  erkennbarer 
Grabhügel  errichtet,  der  genau  8  Stadien  vom  Eingang  des  Vranatales 
entfernt  ist.  Von  seiner  Spitze  aus  mag  Herodot  das  Schlachtfeld  über- 
blickt haben  und  dabei  hat  sich  in  ihm,  dem  militärisch  TJngeschulten, 
die  Vorstellung  festgesetzt,  der  Hügel  sei  an  der  Stelle  des  ersten  Zu- 
sammenstoßes errichtet  und  die  Athener  hätten  die  ganze  Strecke  vom 
Eingang  des  Vranatales  bis  zu  diesem  Punkte  im  Laufschritt  zurück« 
gelegt.  So  ist  nach  D.  die  fabelhafte  Erzählung  von  dem  Achtstadien- 
lauf entstanden,  der  physisch  wie  militärisch  eine  Unmöglichkeit  ist. 
Gegenüber  dieser  Darstellung,  die  ich  in  manchen  Pankten  für 
richtig  halte,  verschlägt  es  sehr  wenig,  daß  sie  in  manchen  Pankten 
wie  z.  B.  auch  darin,  daß  bei  D.  die  Perser  die  Angreifer  sind,  von 
dem  Schlachtbericht  des  Herodot  abweicht;  wird  doch  die  militärische 
Unbrauchbarkeit  dieses  Berichts  von  allen  Seiten  jetzt  zugestanden. 
Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  die  Abwesenheit  der  Reiterei  zu  erklären. 
Wir  wissen  ganz  genau  aus  Her.,  daß  die  Perser  mit  Reiterei  wohl- 
versehen waren,  und  gerade  in  dem  Zusammenwirken  von  Bognern  und 
Reitern  beruhte,  wie  D.  mit  Recht  hervorhebt  (S.  42),  die  den  Persern 
eigentümliche  Taktik,  die  ihnen  so  oft  den  Sieg  verschafft  hatte  und 
auch  der  griechischen  Phalanx  gegenüber  die  taktische  Überlegenheit 
aicberte.  D.  erklärt  die  Sache  nun  so,  daß  bei  der  unerwarteten 
Wirkung  des  athenischen  Stoßes  die  Reiterei  überhaupt  nicht  in  Aktion 
getreten  sei,  eine  nicht  sehr  wahrscheinliche  Sache,  da  sie  doch,  wenn 
sie  überhaupt  vorhanden  war,  während  der  Verfolgung  immerhin  Zeit 
gehabt  hätte,  wenigstens  zum  Schntz  der  Fliehenden  einzugreifen. 
Auch  damit  ist  nicht  viel  gewonnen,  wenn  man  sagt,  die  Perser  hätten 
von  vornherein  auf  die  Mitwirkung  der  Reiterei  verzichtet,  die  auf  dem 
Gelände,  wo  die  Schlacht  stattfand,  doch  nicht  zu  verwenden  war;  denn 
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dann  hätten  die  persiBchen  Feldherren  ja  von  vornherein  die  Möglichkeit 
eines  Rückzugs  in  die  Ebene  g^ar  nicht  erwog^en ;  sie  wären  ihres  Siemes 
vollkommen  sicher  gewesen  und  das  würde  nur  bei  starker  numerischer 
Überlegenheit  möglich  gewesen  sein,  die  bekanntlich  von  D.  vemeict 
wird.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  das  Fehlen  der  Reiterei  ans  d:?f 
Vorgeschichte  der  Schlacht  zu  erklären,  und  hier  tritt  ergänzend  die  Ab- 
handlung von  Mnnro  ein,  die  auch  trotz  der  Anlehnung  an  deutsche 
Vorgänger  (Bnsolt,  Schillings)  einen  durchaus  selbständigen  Wert  besitzt. 

M.  geht  von  der  bereits  mehrfach  aufgeworfenen  Frage  ans,  wes- 
halb die  Perser  gerade  in  Marathon  gelandet  sind.  Her.  sagt  (VI,  102). 
Hippias  habe  sie  ans  zwei  Gründen  doithin  geführt:  einmal,  weil 
Marathon  Eretria  sehr  nahe  lag  -—  aber  natürlich  auch  um  soviel  weiter 
von  Athen,  dem  Zielpunkt  der  ganzen  Kriegsfahrt,  und  zweitens.  weO 
die  Ebene  für  die  Reiterei  günstig  war  —  aber  diese  hätte  ja  in  d& 
großen  Ebene  bei  Athen  ebenso  gute,  wenn  nicht  bessere  Verwendung 
geAinden.  Neuere  Historiker  nehmen  daher  andere  Motive  bei  Hippias 
an:  einen  gewissen  Aberglanben,  der  ihn  denselben  Weg  wählen  lieü. 
auf  dem  vor  48  Jahren  sein  Vater  die  Herrschaft  zurückgewonnen  hatte, 
oder  aber  die  Absicht,  von  Marathon  aus  die  Dlakria  in  Aufstand  zu 
bringen,  wo  seit  alter  Zeit  starke  Sympathien  für  das  Peisistratiden- 
geschlecht  vorhanden  waren.  Ob  die  persischen  Feldherren  sich  um  die 
sentimentalen  Erinnerungen  des  alten  Herrschers  viei  gekümmert  haben, 
steht  dahin;  Jedenfalls  fingen  sie,  wenn  die  Diakria  zum  Anschluß  ge* 
bracht  werden  sollte,  ihre  Sache  sehr  verkehrt  an;  dann  hätten  sie  so- 
fort die  ins  Tal  von  Marathon  hinabführenden  Pässe  besetzen  mflssen, 
anstatt  den  Feind  mitten  in  das  zu  insnrgierende  Gebiet  hineinzulassen. 
Eben  diese  Nichtbesctznng  der  Pässe  deutet  aber  nach  M.  darauf  hin, 
daß  die  Perser  absichtlich  das  Heer  der  Athener  nach  Marathon  locken 
wollten,  und  dann  kann  ihr  Plan  eben  nur  der  gewesen  sein,  daß  sie 
Miltiades  mit  einem  Teil  ihres  Heeres  bei  Marathon  festhalten,  mit  dem 
andern  aber  einen  Angriff  auf  Athen  machen  wollten,  wo  sie  ähnliche 
verräterische  Hilfe  wie  in  Eretria  zn  finden  hofften.  Ob  in  dieser  Hin- 
sicht die  Dinge  in  Athen  wirklich  so  günstig  für  die  Perser  lagen,  wie 
Mnnro  sie  darstellt,  ist  vielleicht  fi*aglich;  jedenfalls  erscheint  so  der 
Plan  der  Perser  durchaus  verständlich.  Und  nun  erklärt  sich  auch  das 
Fehlen  der  Reiterei,  als  Miltiades'  Angriff  erfolgte;  sie  war  bereits  ein- 
geschifft, da  sie  bei  dem  Hauptschlage  gegen  Athen  Verwendung 
finden  sollte. 

Hiergegen  läßt  sich  zunächst  das  einwenden,  was  Delbrück  bd 
der  Besprechung  der  ähnlichen  Hypothese  Schillings  geltend  gemacht 
hat  (^S.  53),  daß  dieser  Plan  eine  bedeutende  numerische  Überlegenheit 
der  Perser  voranssetze   und  daß  in  dem  Falle  Miltiades*  Stellung  von 
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Tornherein  gaoz  unhaltbar  gewesen  wäre.  Allein  dieser  Einwand  ist 
nicht  zwingend,  da  das  zur  Decknng  der  Abfahrt  aufgestellte  Korps  ja 
keineswegs  ebenso  stark  za  sein  brauchte  wie  das  athenische  Heer, 
l^enn  es  sich  streng  auf  die  Defensive  beschränkte,  so  konnte  bei 
einigermaßen  zähem  Widerstände  und  bei  der  Entfernong  des  Schlacht- 
feldes Zeit  genug  zur  Einschiffang  vorhanden  sein;  tatsächlich  war  sie 
ja  auch  fast  beendet,  als  die  siegreichen  Athener  herankamen.  Anderer- 
seits haben  die  persischen  Feldherren  wohl  von  vornherein  mehr  damit 
g^erechnet,  daß  Miltiades  sofort,  nachdem  er  die  Einschiffung  eines  Teils 
der  persischen  Macht  erkannt  hätte,  den  Abmarsch  zum  Schutz  der 
Hauptstadt  antreten  würde,  und  dann  hätte  auch  ein  an  Zahl  geringeres 
Deckungskorps  hingereicht,  das  athenische  Heer  zu  verfolgen  und  so 
lange  hinzuhalten,  bis  die  Hauptmacht  vor  Athen  anlangte  und  der 
Verrat  sein  Werk  vollführte.  Alle  diese  Berechnungen  machte  der 
eneiigische  und  über  Erwarten  erfolgreiche  Angriff  des  Miltiades  —  in 
diesem  Punkte  käme  also  Herodots  Schlachtbericht  doch  wieder  zu 
!Ehren  —  vollständig  zuschanden;  aber  zugleich  zeigt  sich  doch  auch, 
daß  die  eigentliche  Bettung  Athens  nicht  in  dem  siegreichen  Ausgang 
der  Schlacht,  der  die  Hauptmacht  der  Perser  nicht  berührte,  sondern 
In  dem  sofortigen  Rückmarsch  nach  Athen  beruhte,  und  daß  die  Athener 
das  fertig  brachten  unmittelbar  nach  der  siegreichen  Schlacht  und  trotz 
des  Siegesrausches,  in  dem  sie  sich  befunden  haben  müssen  (vgl.  das 
Beispiel  des  preußischen  Heeres  nach  der  Schlacht  von  Soor,  Delbrück 
S.  53),  das  ist  allerdings  eine  Leistung,  die  die  höchste  Achtung  vor 
der  Energie  des  Feldherrn  und  der  Disziplin  des  Bürgerheeres  erzwingt. 
Das  Jahrzehnt  zwischen  Marathon  und  dem  Zuge  des  Xerxes  hat 
den  beiden  führenden  Staaten  Griechenlands  schwere  innere  Erschütte- 
rungen gebracht,  die  zum  Glück  noch  überwunden  wurden,  ehe  der 
König  heranrückte.  Der  Versuch  des  Kleomenes,  die  spartanische  Ver- 
fassung umzustürzen,  der  endlich  mit  seinem  Tode  und  einer  dauernden 
Schwächung  der  Kdnigsmacht  endete,  ist  uns  nur  noch  in  seinen  Um- 
rissen erkennbar;  etwas  mehr  wissen  wir  von  den  Parteikämpfen  in 
Athen,  in  denen  schließlich  Themistokles  durch  kluges  Zuwarten  und  ge- 
schickteste Diplomatie  den  Sieg  gewann,  nachdem  er  zunächst  voll- 
ständig durch  Miltiades  in  den  Hintergrund  gedrängt  war.  Den  Wende- 
punkt der  Kämpfe  bildet  die  große  Verfassungsänderung  von  487/6 
anter  dem  Archontat  des  Telesinos,  die  entweder  in  der  Einführung 
des  Loses  für  die  Archontenwahl,  oder  wenn  man  diese  schon  unter 
Selon  verlegt  (vgl.  S.  161)  in  der  Erhöhung  der  Anzahl  der  icpo'xpiToi  von 
40  auf  500.  Mit  Recht  hat  Meyer  (GdA.  Hl,  340  ff.)  darauf  hinge- 
wiesen, daß  hier  eine  Maßregel  einschneidendster  Art  vorliegt,  sofern 
die  Besetzung  der  wichtigsten  Staatsämter  durchs  Los  unweigerlich  zur 
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Folge  haben  mußte,  daß  sie  eben  dieser  Wichtigkeit  entkleidet  worden. 
Tatsächlich  ist  denn  anch  von  diesem  Tage  ab  das  Volk  von  Athen 
sein  eigener  Regent  geworden,  dessen  Wille  Gesetz  war;  zugleich  aber 
muß  anch  in  der  Leitung  des  Strategenkollegiums  eine  Ändening  ein- 
getreten sein,  da  ein  durchs  Los  gewählter,  vielleicht  also  militärisch 
ganz  ungeschulter  Polemarch  unmöglich  die  hervorragende  Stellung 
einnehmen  durfte,  in  der  sich  Kallimachos  noch  bei  Marathon  befindet. 
Ob  nun  aber  sofort  die  Änderung  eingetreten  ist,  wie  M.  meint,  daß 
nunmehr  nenn  Strategen  aus  den  einzelnen  Phylen,  der  zehnte  als 
Oberstratege  aus  dem  gesamten  Volke  gewählt  ward,  und  ob  es  wirk- 
lich damals  schon  Sitte  gewesen  ist,  daß  der  leitende  Staatsmann  dauernd 
'die  Oberstrat^e  bekleidete  (so  Themistokles  481/0  und  480/79)  das 
läßt  sich  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  nicht  beweisen, 
doch  bleibt  es  immerhin  wahrscheinlich.  Als  Urheber  der  nenen  Ver- 
fassung wird  man  mit  M.  doch  wohl  Themistokles  betrachten  müssen, 
der  von  da  an  das  Übergewicht  erhält  und  nun  Schlag  auf  Schlag  sdne 
Gegner,  Peisistratideii ,  Alkmeoniden  und  Aristides,  den  Leiter  der 
Hiltiadespartei,  stürzt,  um  alsdann  483/2  seinen  Flottenplan  durchzu- 
drücken. Der  unglückliche  Verlauf  des  aiginetischen  Krieges  hat 
sicherlich  seine  Anstrengungen  unterstützt,  vor  allem  aber  die  Nachricht 
von  der  Niederwerfung  des  ägyptischen  und  babylonischen  Aufstandes, 
sowie  von  den  neuen  gewaltigen  Vorbereitungen  des  Königs;  ward  doch 
seit  483  schon  am  Athoskanal  gearbeitet,  dessen  Zweck  kein  Geheimnis 
war.  Zugleich  bot  die  Entdeckung  einer  besonders  reichen  Silberader 
im  Laureionbergwerk  die  Möglichkeit,  den  Flottenplan  ohne  besondere 
Anstrengung  der  Staatsfinanzen  durchzuführen.  Daß  freilich  in  der 
Abwehr  der  Perser  sich  die  politischen  Absichten  des  Themistokles 
nicht  erschöpften,  ist  klar,  seine  staatsmännischen  Gesichtspunkte 
haben  Meyer  GdA.  III,  361  und  in  gleichfalls  selbständiger  Weise 
Mnnro  8.  301  dargelegt. 

Nach  umfassenden  und  sehr  sorgfältigen  Vorbereitungen  begann 
mit  dem  Frühjahr  480  der  Zug  des  Xerzes,  unzweifelhaft  (Meyer  GdA. 
in,  353)  im  Einverständnis  mit  Karthago,  das  sich  durch  die  Fort- 
schritte von  Gelons  Militärmonarchie  in  seiner  sizilischen  Provinz  be* 
droht  sah.  Wie  günstig  außerdem  in  Griechenland  die  Dinge  für  eine 
persische  Invasion  lagen,  ist  bekannt;  ein  großer  Teil  der  griechischen 
Staaten  sympathisierte  insgeheim  oder  offen  mit  dem  herannahenden 
Feinde,  und  daß  anch  dieser  Standpunkt  sich  mit  gnten  Gründen  recht- 
fertigen ließ,  hat  Meyer  S.  368  f.  auseinandergesetzt.  Über  die  Größe 
des  persischen  Heeres  besitzen  wir  die  genauen  Angaben  Herodots, 
allein  daß  die  Zahlen  absolut  wertlos  sind,  hat  Delbrück  in  den  »Perser- 
und  Burgunderkriegen^    und   neuerdings   wieder   in   seiner  Geschichte 
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der  Kriegskunst  dargetaD.    Indessen   geht   er  za   weit,   wenn  er  nun 
«einerseits   das   Heer   auf  höchstens  70—75  000  Kombattanten  veran- 
schlagt, offenbar  mit  völliger  Unterschätznng  des  moralischen  Eindrucks, 
den  der  Sieg  von  Marathon  gemacht  haben  muß.    Wäre  Xerxes'  Heer 
tatsächlich  nicht  größer  gewesen  wie  die  angegebene  Zahl,  so  wäre  die 
Angst  der  Hellenen  pFychologisch  unbegreiflich,  40 — 50  000  Mann  konnten 
sie  doch  auch  nach  D.s  niedriger  Schätzung  ins  Feld   stellen  und.  Ma- 
rathon hatte   doch   gezeigt,    daß   auch   einem   numerisch   überlegenen 
Gesamtheer  gegenüber   ein   griechischer  Heerbann   bei   entschlossener 
^Führung   immer   noch  Chancen   hatte.    Man   wird   daher   eine   starke 
tJberzahl  der  Perser  annehmen  müssen,   auch  Meyers  Ansatz,    100  000 
Kombattanten,  halte  ich  eher  noch  für  zu  gering.    Einen  eigentümlichen 
Weg,  auf  dem  er  übrigens  nicht  ohne  Vorgänger   ist,   schlägt   Munro 
S.  297  ein,    um   die  Stärke   des  persischen  Heeres  zu  ermitteln.    Die 
Liste  Herodots  im  7.  Buch  hält  er  für  eine  Aufstellung  der  militärischen 
Xieistungefähigkeit  überhaupt,  nicht  der  wirklichen  Heeresstärke.   Indem 
er  nun  eine  dezimale  Gliederung  des  Heeres  annimmt,  erscheint  es  ihm 
Dicht  als  Zufall,   daß  gerade  30  Generale  erwähnt  werden;   gibt  man 
jedem  von  ihnen  eing  Division  von  10  000  Mann,  so  macht  das  300  000 
Mann  aus;   zu  d^iselben  Ergebnis  ist  auch  Bury  S.  269  offenbar  aus 
ähnlichen  Erwägungen  heraus   gekommen.    Indem   nun  Herodot   diese 
Divisionsgenerale   mit   den    Korpskommandeuren   verwechselte,   die  je 
€0  000  Mann  hatten,  gelangte  er  zu  der  unglanblichen  Zahl  von  1,8  Mill. 
Kombattanten,  einschließlich  der  80  000  Reiter  und  20000  Kamelreiter.  — 
Daran  mag  manches  richtig   sein,   insbesondere  scheinen  10  000  Mann 
«ine  Art  höherer  Truppeneinheit   bei   den  Persern   gebildet  zu  haben; 
allein  wie  bei  allen  diesen  Dingen  geht  es  nicht  ohne  Willkürlichkeiten 
ab  (z.  B.  die  6  Reiterdivisionen,    wo  Her.    ausdrücklich    nur  3  nennt 
S.  297),  um  die  Angaben  der  Quelle  mit  dem  Schema  in  Einklang  zu 
bringen.  So  problematisch  indessen  Mnnros  Ansätze  im  einzelnen  sind, 
das  Endergebnis,  180  000  Kombattanten,  wird  sich  von  der  wirklichen 
Zahl  nicht  allzuweit  entfernen,  die  vielleicht  zwischen  diesem  und  dem 
3Ieyerschen  Ansatz  in  der  Mitte  liegt.  —  Ebenfalls  wertlos  sind  Her.s 
Petailangaben  über  die  Flotte.   Die  Gesamtzahl  hat  er  Äschylos'  Persern 
«ntlehnt  und  diese  dann  nach  Gutdünken  unter  die  einzelnen  Teilnehmer 
verteilt.    Seine  Naivität   dabei   wird   durch   die   Bemerkungen  Meyers 
(Forsch,  n,  231  A.  2)  und  Mnnros  S.  299   gut   illustriert,   immerhin 
kommen  seine  Angaben  hier  der  Wirklichkeit  bedeutend  näher  als  die 
^anz  imaginären  Zahlen  über  das  Landheer. 

Für  den  Verlauf  des  Feldzugs  nnd  die  Beurteilung  der  Ereignisse 
ist  es  nun  von  höchster  Wichtigkeit,  den  Kriegsplan  der  Griechen  fest 
im  Auge   zu   behalten,   wie   ihn  Meyer  zuerst  Forsch.  II,  207  ff.  und 
Ja1ir«0bericht  mr  Altertumswissenschaft.    Bd.  CXXn.  (1904.  III.)         13 
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noch  einmal  kürzer  GdA.  III,  372  f.  dargelegt  hat.  Danach  ist  im 
Gegensatz  zu  der  voo  Her.  beeinflußten  Vnl^ata,  der  z.  ß.  anch  Bary 
S.  269  f.  folgt  nnd  die  das  Verhalten  der  Lakedaimoier  hart  verurteilt, 
dieses  vielmehr  als  eine  Folge  der  geheimen  Verabredung  zwischen  den 
spartanischen  Behörden  und  dem  leitenden  athenischen  Staatsmann  an- 
zusehen, die  von  vornherein  darauf  abzielte,  die  Entscheidung  auf  der 
See  .zu  suchen.  Dies  erkannt  zu  haben ,  ist  meiner  Ansicht  nach  ein 
Hanptverdienst  Meyers  —  einzelne  gute  Bemerkungen  auch  bei  Mnnro 
S.  303  ■— ;  erst  hierdurch  rücken  die  Ereignisse  in  die  rechte  Be- 
leuchtung nnd  ich  zweifle  nicht,  daß  auch  Delbrück  seine  Ausführungen 
danach  modifiziert  haben  würde  (S.  60  ff.)i  ^^^^  ^^  Meyers  Darstellung: 
bereits  gekannt  hätte.  Andrerseits  ist  es  klar,  daß  Xerxes  die  Ent- 
scheidung zu  Lande  suchen  mußte,  wo  seine  Hanptstärke  lag;  die  Flotte 
sollte  ursprtinglich  nur  dazu  dienen,  schwierige  Verteidigungsstellungen  zu 
umgehen  und  das  Landheer  in  seinen  Operationen  zu  unterstützen.  Es 
kam  also  für  die  Griechen  alles  darauf  an,  eine  Seeschlacht  herbeizu- 
führen, und  dazu  eignete  sich  allerdings  die  Doppelstellnng  Thermo- 
pylen- Artemision  ausgezeichnet;  verlegte  man  dem  König  in  dem  Eng- 
paß den  Weg,  so  war  es  für  ihn  das  einfachste,  die  Stellung  mit  der 
Flotte  zu  umgehen;  bei  diesem  Versuch  sollte  dann  eben  die  griechische 
Flotte  sich  der  persischen  entgegenstellen  und  die  Seeschlacht  erzwingen. 
Es  galt  also  nur,  Xerxes  in  den  Thermopylen  aufzuhalten,  und  dafür 
genügte  allerdings  die  verhältnismäßig  kleine  Truppenmacht,  die  Leonidas 
befehligte;  mehr  einzusetzen,  wäre  Torheit  gewesen.  Ihn  zu  opfern, 
lag  gar  nicht  in  der  Absicht  der  Spaitaner,  erst  die  eigentümliche  Ver- 
kettung der  Umstände  machte  den  Heldentod  des  Königs  auch  zu  einer 
militärischen  Notwendigkeit. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  sich  über  den  Verlauf  der  Doppelschlacht 
Thermopylen-Artemision  klar  zu  werden:  daß  die  beiden  Kämpfe 
gleichzeitig  waren,  sagt  Her.  ausdrücklich  und  ebenso  erfahren  wir  von 
ihm,  daß  die  beiden  Streitkräfte  der  Griechen  miteinander  in  dauern- 
der Verbindung  standen  (8,  21).  Man  wird  daher  grundsätzlich  an- 
nehmen müssen,  daß  die  Ereignisse  auf  den  beiden  Kampfplätzen  sich 
gegenseitig  bedingt  haben,  und  eben  weil  sie  hierauf  nicht  genügend 
Rücksicht  nimmt,  steht  die  Daratellung  bei  Meyer  (GdA.  III,  380)  und 
Delbrück  (S.  60  ff.)  hinter  der  von  Munro  (S.  307  ff.)  zurück,  der 
wenigstens  an  den  Hauptpunkten  den  Zusammenhang  der  Ereignisse 
hervorhebt.  Die  Hauptsache  ist  die  richtige  Verwertung  der  Zeitangaben 
Herodots.  Die  Flotte  war  von  Therma  aus  bereits  11  Tage  unterwegs 
und  lagerte  am  Strande  von  Sepias  (7,138)  als  der  dreitägige  Sturm 
losbrach,  der  ihr  schwere  Verluste  zufügte.  Ohne  ihn  wäre  sie  bereits 
am  12.  Tage  abends  in  Aphetai  eingetroffen,   während   sie  jetzt   erst 
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am  15.  nachmittags  anlangte.  Dazn  stimmt  es  genau,  daß  Xerxes 
bereits  Tpiratoc  7, 196  vor  den  Thermopylen  stand;  offenbar  sollten  Heer 
and  Flotte  in  je  12  Etappen  den  Weg  bis  zn  den  Thermopylen  und 
Aphetai  zurücklegen,  was  nun  durch  den  Sturm  verhindert  ward.  In- 
zwischen  hatte  Xerxes  die  Flotte  erwartet,  da  sie  die  Stellung  der 
Griechen  bei  Artemision  forcieren  und  ihm  auf  diese  Weise  den  Weg 
bahnen  sollte;  deshalb  entsendet  die  Flotte  noch  am  Tage  ihrer  An- 
kunft das  TJmgehnngsgeschwader  und  läßt  sich  noch  am  Abend  mit  den 
heranfahrenden  Griechen  in  einen  Kampf  ein,  der  denn  freilich  ziemlich 
übel  für  sie  abläuft  (Her.  8,  10—12).  Xerxes  mag  sich  bei  der  Nähe 
seines  Standpunktes  persönlich  davon  überzeugt  haben,  daß  mit  der  arg 
mitgenommenen  Flotte  nichts  zu  machen  sei  und  erat  die  Sturmschäden 
ausgebessert  werden  müßten;  dennoch  ließ  er  noch  einen  Tag,  den 
vierten  seit  seiner  Ankunft,  verstreichen,  offenbar  weil  er  den  Ausgang 
des  Umgehungsmanövers  abwarten  wollte  (Munro  S.  315).  Wann  er 
die  Nachricht  von  der  Vernichtung  der  200  Schiffe  erhalten  hat.  steht 
nicht  fest,  wahrscheinlich  im  Laufe  der  Nacht  vom  vierten  auf  den 
fünften;  vielleicht  fällt  auch  auf  den  4,  Tag  noch  ein  vergeblicher 
Versuch  der  Flotte,  bei  dem  die  kilikischen  Schiffe  verloren  gingen 
(Her.  8, 14).  Jetzt  blieben  dem  König,  wenn  er  rasch  vorwärts  kommen 
wollte,  nur  noch  zwei  Möglichkeiten,  entweder  den  Paß  zu  forcieren 
oder  die  griechische  Stellung  von  Westen  her  zu  umgehen.  Allein  die 
Frontalangriffe  am  5.  Tage  überzeugten  ihn,  daß  die  Forcierung 
unmöglich  sei,  und  so  begann  Hydarnes  seine  Umgehungsbewegung 
wohl  schon  im  Laufe  des  6.  Tages,  denn  es  scheint  durch  Munro 
8.  312  ffl  hinlänglich  erwiesen,  daß  die  Zehntausend  nicht  den  von 
Herodot  bezeichneten  Fußpfad  einschlugen,  sondern  einen  längeren  Um- 
weg durch  das  Gebiet  der  Ainianen  machten.  Um  diese  Bewegung  zu 
maskieren,  wurden  die  Frontalangriffe  auch  am  6.  Tage  fortgesetzt, 
ohne  jedoch  so  ernstlich  gemeint  zu  sein,  wie  die  Qriechen  dachten 
(Munro  S.  315).  Am  Morgen  des  7.  erscheint  Hydarnes  im  Rücken  der 
Griechen,  und  da  mittlerweile  auch  die  Flotte  mit  ihren  Eeparatui*en 
zn  Bande  gekommen  ist,  erfolgt  am  7.  Tage  nach  Xei^es'  Ankunft 
zugleich  der  Kampf  im  Fasse  und  die  Schlacht  am  Artemision:  abends 
erfährt  die  griechische  Flotte  den  Fall  des  Passes  und  zieht  sich  in 
der  Nacht  darauf  zurück. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  die  Handlungsweise  des 
Leonidas  in  einem  etwas  anderen  Lichte  als  gewöhnlich.  Ob  er  wirklich, 
wie  Bury  S.  276  meint,  die  Absicht  gehabt  hat,  Hydarnes  im  Passe 
selber  zu  erdrücken,  erscheint  bei  der  Übei*zahl  der  Perser  mehr  als 
zweifelhaft.  Daß  die  Stellung  nach  der  Umgehung  durch  die  persischen 
Garden  nicht  mehr  zn  halten  war,  mußte  er  wissen;  darum  rettete  er, 

13* 

Digitized  by  VjOOQIC 


196         Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenscbau.) 

was  noch  za  retten  war,  and  schickte  die  Bandesgenossen  nach  Hanse. 
Er  selbst  hielt  ans,  nicht  dem  Bnchstaben,  sondern  dem  Oeist  seiner 
Instruktion  getren,  der  eine  entscheidende  Aktion  der  Flotte  ver- 
langte. Diese  war  noch  nicht  gefallen  nnd  danach  handelte  er.  Der 
wütende  Ausfall  der  Lakedaimonier,  die  sich  bis  dahin  in  der  Defensive 
gehalten  hatten  —  man  denkt  nnwiilkürlich  an  den  Angriff  der  Brigade 
Bredow  bei  Vionville  — ,  maßte  bei  Xerxes  den  Glauben  erwecken,  daß 
die  Umgehung  durch  Hydarnes  gescheitert  oder  durch  unvorhergesehene 
Umstände  aufgehalten  sei,  und  nun  sandte  er  seinen  Admiralen  den 
drohenden  Befehl  (t6  dic6  SepEou  $ei{iaivovTec  Her.  8,  15),  sofort  anzu- 
greifen. Der  Beginn  der  Schlacht  am  Mittag  läßt  vermuten,  daß  die 
Ordre  erst  im  Laufe  des  Morgens  ankam:  wäre  Leonldas  mit  den 
übrigen  Bundesgenossen  früh  am  Morgen,  gleich  auf  die  Nachricht  von 
Hydarnes'  Eintreffen  hin  abgezogen,  so  würde  der  persische  Flotten- 
angriff selbstverständlich  unterblieben  sein.  Der  Zweck  des  griechiBchen 
Feldzngsplanes  war  erreicht,  und  Leonidas  hat  dafür  nicht  zu  teuer 
mit  seinem  Leben  gezahlt:  noch  in  einem  höheren  Sinne,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  konnten  die  Gefallenen  von  sich  sagen  xetp^sda  toic 
x((vcDv  pruiLaiai  mt&6fi.evoi.  Auch  nur  als  Opfertod  für  die  hellenische  Frei- 
heit betrachtet,  war  die  Tat  des  Leonidas  von  unermeßlichem  Wert  — 
das  ist  Delbrück  zuzugeben  (S.  65);  aber  sie  war  weit  mehr:  indem 
der  König  durch  sein  Ausharren  den  letzten  Kampf  am  Artemision  er- 
zwang, hat  er  viel  zum  endlichen  Siege  der  griechischen  Waffen  bei- 
getragen. 

Leider  aber  befindet  sich  nun  in  der  Zeitfolge  der  Ereignisse,  auf 
der  die  vorstehende  Darstellung  beruht,  bei  Her.  ein  schwer  zu  lösender 
Widerspruch.  Der  letzte  Kampf  in  den  Thermopylen  erfolgte  nach  seinen 
Angaben  am  7.  Tage  nach  Xeizes'  Ankunft  vor  dem  Passe,  der  letzte 
Kampf  am  Artemision  aber  am  2.  Tage  nach  der  Ankunft  der 
Flotte,  d.  h.  am  5.  Tage  nach  Xerxes'  Ankunft  vor  Thermopylae; 
dennoch  betont  Her.  8,  1 5  die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  und  läßt 
die  Griechen  erst  abziehen,  als  ihnen  der  Fall  des  Passes  gemeldet  ist 
(8,  21).  Die  meisten  nehmen  an,  daß  der  Fehler  in  den  Zeitangaben 
über  die  Kämpfe  des  Landheers  steckt  (so  Burj  und  mit  einigen  Modi- 
fikationen auch  Munro  8.  307);  nur  Busolt  meint,  daß  in  den  Ope* 
rationen  der  Flotte  zwei  Tage  übergangen  sind,  und  dies  erscheint  als 
das  Richtige;  offenbar  handelt  es  sich  um  die  beiden  Tage,  an  denen 
die  Flotte  in  Aphetai  lag,  nm  die  Sturmschäden  auszubessern.  Die  all- 
gemeine Vorstellung,  die  auch  Herodot  hatte,  war  eben  die,  daß  die 
Schlacht  am  Artemision  drei  Tage  hintereinander  gewählt  habe;  das 
stimmt  aber  nur  insofern,  als  tatsächlich  an  drei  Tagen  gekämpft 
worden  ist    Auch  wir,    wenn    wir  von  der  dreitägigen  Völkerschlacht 
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▼on  Leipzig  sprechen,  rechoen  meistens  nicht  damit,  daB  der  17.  Ok- 
tober 1813  ein  Sonntag  war,  an  dem  der  Kampf  ruhte.  Chronologisch 
wird  also  gegen  die  vorstehende  Schilderung  der  Doppelschlacht  nicht 
viel  einzuwenden  sein:  im  einzelnen  bleibt  natürlich  manches  unklar, 
anch  nach  der  die  örtlichen  Verhältnisse  genau  berücksichtigenden  Er- 
örterung Munros.  Die  zuerst  von  Bury  gefundene  Erklärung  der  nach- 
kommenden 53  athenischen  Schiffe,  die  in  Wahrheit  gegen  das  Um- 
gehungsgeschwader detachiert  waren,  wird  jetzt  auch  von  Meyer  (GdA.. 
S.  370)  angenommen.  Ebenso  halten  alle  Forscher  an  der  Entsendung 
der  200  Schiffe  um  Euböa  herum  fest,  die  denn  freilich  eine  bedenk- 
liche Ähnlichkeit  mit  dem  gleichen  Manöver  bei  Salamis  hat.  Aber 
vielleicht  hofften  die  persischen  Admlrale,  die  sich  über  die  mangelnde 
Seetüchtigkeit  ihrer  durch  den  Sturm  beschädigten  Flotte  wohl  keinen 
Täuschungen  hingegeben  haben,  durch  das  XJmgehungsmanöver  die 
Griechen  zur  Aufgabe  der  Stellung  zu  bewegen;  es  ist  daher  gar  nicht 
so  unwahrscheinlich,  wie  Munro  p.  309  meint,  daß  die  Bewegung  sich 
vor  den  Augen  der  Griechen  vollzog.  Auch  Bury,  der  früher  ebenfalls 
der  Ansicht  war,  die  persischen  Schiffe  seien  bereits  bei  Sepias  abge- 
schwenkt, hat  in  seiner  Geschichte  den  Verlauf  jetzt  nach  Herodot  darge- 
stellt (S.  274).  Ob  die  kilikisehen  Schiffe,  die  nachher  in  die  Gewalt 
der  Griechen  fielen,  zu  dem  XJmgehungsgeschwader  gehörten,  wie  Munro 
S.  311  will,  läßt  sich  nicht  ausmachen. 

Die  Niederlage  der  Griechen  bei  Artemision -Thermopylae  hat 
Athens  Schicksal  besiegelt,  jetzt  war  nur  noch  die  Verteidigungs- 
stellung am  Isthmos  möglich,  die  eine  Preisgabe  Athens  erforderte,  und 
daß  die  Athener  und  Themistokles  zu  diesem  Opfer  bereit  waren,  sichert 
ihnen  die  Anerkennung  aller  Zeiten.  Teils  um  die  athenischen  Flücht- 
linge auf  der  Insel  zu  schützen,  teils  um  in  günstigem  Fahrwasser  zu 
schlagen,  wo  die  größere  Zahl  und  die  überlegene  Manövriertüchtigkeit 
der  Perser  nicht  zur  Geltung  kam,  hatte  die  griechische  Flotte  im 
Sund  von  Salamis  Aufstellung  genommen.  Abgesehen  von  Bury,  der 
noch  im  wesentlichen  der  Darstellung  Herodots  folgt,  herrscht  jetzt 
dai'über  allgemeine  Übereinstimmung,  daß  Her.  die  Dinge  nicht  nur 
falsch  berichtet,  sondern  auch  tendenziös  entstellt,  was  besonders  in  der 
Schilderung  vom  Verhalten  der  Korinther  und  ihres  Feldherm  Adeimantos 
hervortritt.'  Natürlich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  Korinther 
tapfer  mitgefochten  haben:  die  ganze  Erzählung  von  ihrer  Flucht  ist 
nichts  weiter  als  böswillige  athenische  Mache,  die  wahrscheinlich,  wie 
Munro  S.  329  ausführt,  daher  ihren  Ausgang  nahm,  daß  die  Korinther 
dem  um  Salamis  hemmsegelnden  ümgehungsgescbwader  entgegenge- 
sandt  waren.  Somit  bleibt  als  einzig  brauchbarer  Bericht  der  eines 
Augenzeugen    des  Äschylos    in   den  Persern;   die  Erzählung  Ephoros- 
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Diodors  beruht  nur  anf  einer  allerdings  verständigen  Benutzung  ÄBchylos* 
und  Herodots,  hat  aber  manchmal  das  Richtige  getroffen  (Munro  329  f.). 
Danach  waren  die  Griechen  zum  Kampf  bereit;   die  Schwierigkeit  lag: 
nur  darin,    die  Ferser  znm  Schlagen  zu  bringen.    Wäre  die   persiscshe 
Flotte  direkt    nach  dem  Feloponnes   gesegelt,   so  hätten  die  Griechen 
sie  anf  offener  See  angreifen  müssen,    wo  ihre  Chancen  bedeutend  un- 
günstiger lagen.    Es  ist  Themist okles'  Verdienst,    durch  die   bekannte 
Botschaft  an  den  König  die  Schlacht  herbeigeführt  zu  haben;  ihr  Wort- 
laut,   wie  ihn  Her.  angibt,    mag  nicht  authentisch  sein,    aber  daß  sie 
noch  mehr    enthalten  und  insbesondere  den  Abfall  Athens  von  der  g-e- 
meinsamen  Sache  in  Aussicht  gestellt  habe  (Munro  S.  331),  ist  mindestens 
unerweislich.     Anch  so  erscheint  Xei*xe8*  Entschluß    durchaus  begreif- 
lich.    Gewiß  hätte  er  bei  reiflicher  Überlegung   der  Versuchung  nicht 
nachgeben  sollen;  wenn  die  Qriechenflotte  davonsegelte ,  so  konnte  ihm 
das   höchstens  angenehm    sein,    da  jede   andere  Stellung   den  Persern 
größere  Vorteile  bot.    Aber  er  ist  nicht  der  einzige,   der  in  Aussicht 
auf  einen  glänzenden  Erfolg   sich  zu  einer  Schlacht  unter  ungünstigpen 
Umständen  hinreißen  ließ:    anch  bei  Austerlitz  lag  die  Sache  so,   daß 
ein  Hinhalten  von    wenig  Tagen  Napoleons  Bückzng   bewirkt  und  alle 
seine  bisherigen  Erfolge  Temichtet  hätte,   allein  Alexanders  I.  Ehrgeiz 
warf  alle  Vernunftgründe   über  den  Haufen  und   stürzte   ihn  ins  Ver- 
derben.   Ebenso  mag  auch  Xerxes  in   seiner  Umgebnng  auf  warnende 
Stimmen  gestoßen  sein  —  die  Eede  der  Artemisia  8,  68  kennzeichnet 
die  Lage  durchaus  richtig  — ,  aber  der  Entschluß  zur  Schlacht  ging  eben 
von  ihm  allein  aus,  und  auf  diesen  Erfolg  war  Themistokles^  Botschaft 
mit   feinster   psychologischer  Berechnung  (Meyer  Forsch.  II,  204)  an- 
gelegt. Mit  Salamis  war  dann  derFeldzng  zunächst  entschieden:  der  König 
hatte  die  Seegeltung   verloren   und   mnßte  nun   darauf  denken,   seine 
rückwärtigen  Verbindungen,  vor  allem  lonien  zu  sichei*n.   (Meyer  OdA. 
3,  394).    Eine   scharfe  Verfolgung   hätte   vielleicht    die  Oesamtmacht 
der  Perser  znm  Eückzug  gebracht,  allein  mit  dem  Antrag  darauf  drang 
Themistokles  nicht   durch.    Die  zweite  Sendung    an  X.  erklären  Bory 
sowohl  wie  Meyer  mit  Recht  für  Erfindung. 

Die  Vorgänge  zwischen  den  Schlachten  von  Salamis  und  Plataiai 
hat  M.  (6dA.  III,  401  ff.)  wesentlich  richtiger  beurteilt  als  seine 
Vorgänger:  daß  Themist.  479  nicht  mehr  an  der  Spitze  der  athenischen 
Politik  steht,  deutet  allerdings  eine  Wendung  derselben  an.  In  der 
Tat  hatte  sich  die  Lage  völlig  verschoben ,  dadurch,  daß  man  im  Vor- 
jahr nicht  sofort  zum  Flottenangriff  vorgegangen  war,  was,  wie  gesagt, 
wahrscheinlich  den  Eückzug  des  ganzen  Perserheen  bewirkt  haben 
würde.  Jetzt  drohte  der  Angriff  des  Mardonios,  der  in  erster  Linie 
Athen  treffen  mußte,  und  da  durften  die  Athener  die  Flotte  nicht  aus 
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dur  Hand  geben,  znmal  es  unsicher  war,  ob  Sparta  zur  rechten  Zeit 
im  Felde  erscheinen  würde.  Unter  diesen  Umständen  mnBte  Athen  ab- 
lehnen, als  die  Spartaner  im  Frühjahr  479  zur  Wiederaufnahme  des 
themistokleischen  Feldzugsplanes  aufforderten,  und  dies  drückt  sich  auch 
darin  aus,  daß  Themistokles  479  in  den  Hintergrund  tritt.  Nur  möchte 
ich  dies  Zurücktreten  für  ein  freiwilliges  halten:  er  selber  war  in  ge- 
wisser Beziehung  zum  Festhalten  an  seinem  Plan  von  480  verpflichtet, 
da  die  Spartaner  ebenfalls  ihre  Verpflichtungen  erfüllt  hatteu;  um  so 
lieber  mochte  ihm  jetzt  der  Eücktritt  sein,  den  er  unbedenklich  aus- 
führen konnte,  da  offenbar  zwischen  ihm  und  Aristides  eine  Verständigung 
stattgefunden  hat:  in  der  nächsten  Zeit  v^irken  beide  zusammen  und  es 
sind  im  wesentlichen  die  Grundlinien  der  themistokleischen  Politik,  auf 
ilenen  auch  Aristeides  vorgeht.  In  der  Benutzung  von  Mardonios*  An- 
trägen zum  Druck  auf  Sparta  kann  man  noch  die  sichere  Hand  des 
Themistokles  erkennen:  sein  scheinbar  unfreiwilliger  Rücktritt  sicherte 
ihm  Spartas  Wohlwollen,  das  ihm  nachher  so  sehr  beim  Mauerbau  zu- 
statten kam. 

Über  den  Hergang  der  Schlacht  von  Plataiai,  über  die  wir  Her. 
den  einzigen  ausführlichen,  aber  anerkanntermaßen  militärisch  unbrauch- 
baren Bericht  verdanken,  hat  Bury  S.  289  eine  auf  den  Arbeiten  von 
Grundy  1894  und  Woodhouse  (Journ.  of  Hell.  Studios)  beruhende  und 
in  wesentlichen  Punkten  neue  Ansicht  aufgestellt,  wonach  die  Griechen 
der  angreifende  Teil  sind  und  durch  ihre  Manöver  schließlich  die 
Schlacht  erzwingen.  Die  ursprüngliche  Stellung:  der  Griechen  befand 
sich  nach  Bury  am  nördlichen  Abhang  des  Kithäron,  nicht  sehr  weit 
unterhalb  des  Kammes,  und  erstreckte  sich  westwärts  von  den  Pässen 
fo  weit,  dc^ß  der  linke  Eliigel  frei  in  die  Ebene  von  Plataiai  hinaus- 
ragte:  ihnen  gegenüber  in  der  Asoposebene  lag  Mardonios,  entschlossen 
&ich  auf  die  Defensive  zu  beschränken,  nur  daß  er  durch  Reiterangriffe 
den  linken  Flügel  der  Gegner  belästigte.  Allein  Pausanias,  dessen 
Ziel  die  Eroberung  Thebens  und  die  Abdrängung  des  Mardonios  von 
dieser  seiner  Operationsbasis  war,  beschloß,  den  Asopos  westlich  von 
der  persischen  Stellung  zu  kreuzen  und  so  die  große  Heerstraße 
Plataiai— Theben  zu  gewinnen,  wodurch  seines  Gegners  Stellung  un« 
haltbar  geworden  wäre.  Er  befahl  daher  in  der  Nacht  den  Abmarsch 
nach  NW.,  hierbei  aber  ward  durch  die  ächuld  der  Athener  die  Asopos- 
brücke  nicht  erreicht,  und  am  Morgen  befand  sich  das  Heer  in  der 
zweiten  Stellung  an  der  Quelle  Gargaphia  und  dem  Androkratesheilig- 
tam.  Sofort  bemerkte  Mard.  die  ungünstige  Lage  des  Gegners  und  be- 
setzte den  Kithäronpaß,  wo  er  noch  einen  Transport  abflog,  so  daß 
nunmehr  die  Verpflegung  der  Griechen  sehr  schwierig  ward;  wenig 
später   gelang    der    persischen   Reiterei   auch    die   Verschüttung    der 


Digiti 


izedby  Google 


200  Jahresbericht  aber  giiechische  Geschichte.    (Lenschau.) 

Gargaphia.  Durch  Proviant-  und  Wassermangel  gezwungen,  beschielt 
jezt  Paus,  wieder  zurück  au  den  Abhang  des  Kithärou  zu  gehen,  wo 
wenigstens  Zufuhr  von  Süden  her  übers  Gebirge  gebracht  werden  konnte 
und  die  Quellfüsse  des  Asopos  Wasser  genug  darboten.  Allein  auch 
diesmal  waren  seine  Bewegungen  in  der  Nacht  nicht  schnell  genug  aus- 
geführt worden;  als  der  Morfren  anbrach,  befand  sich  sein  Heer  noch  in 
aufgelöster  Ordnung  auf  dem  Marsche  südostwärts  nach  dem  Kithäron  zu, 
und  diesen  Augenblick  ersehend,  griff  Mardonios  mit  der  Beiterei  an, 
der  er  das  Fußvolk  folgen  ließ.  So  entwickelt  sich  die  Schlacht,  deren 
weiterer  Verlauf  dann  Her.  zu  entnehmen  ist. 

An  dieser  Darstellung  ist  zunächst  das  eine  richtig,  was  zuerst 
Delbrück  (vgl.  jetzt  Gesch.  d.  Kriegskunst  S.  80  ff.)  betont  hat,  daU 
sich  Mardonios  durchaus  in  der  Defensive  hielt:  im  Besitz  vorzüglicher 
Verbindungen  mit  Theben  und  mit  der  reichen  böotischen  Ebene  im  Rücken 
hatte  er  allerdings  nicht  den  geringsten  Grand  zum  Losschlagen,  während 
die  Verpflegung  der  Griechen  von  Süden  her  über  den  Kithairon  von 
vornherein  schwierig  gewesen  sein  muß.  Er  legte  sich  also  aufs  Ab- 
warten und  griff  erst  an,  als  sich  ihm  die  denkbar  günstigste  Gelegen- 
heit bot:  jedenfalls  genügt  die  schwierige  Lage«  in  der  sich  das 
Griechenheer  am  Morgen  der  Schlacht  befand,  vollkommen,  um  ein 
Aufgeben  der  Defensive  seitens  der  Perser  zu  motivieren,  und  es  bedart 
kaum  der  Vermutung  Delbrücks  und  Meyers  (GdA.  III,  410),  nach  der 
Mardonios  durch  das  Vorgehen  der  Flotte  gegen  Kleinasien  wider  seinen 
Willen  in  die  Offensive  gedrängt  sei.  Auch  der  Grund,  den  Olsen 
(S.  6)  für  Mardonios'  Angriff  anführt,  die  Perser  hätten  losschlagen 
müssen,  da  das  griechische  Heer  sich  noch  fortwährend  durch  Zuzug 
vermehi*t  habe,  ist  wenig  durchschlagend:  einmal  wußte  M.  sehr  wohU 
daß  allzuviel  nicht  mehr  zu  erwarten  war,  und  dann  hatte  er  ja,  wie 
wenigstens  Olsen  zugibt,  immer  noch  eine  bedeutende  numerische  Über- 
legenheit. Allein  gerade  dieser  Punkt  wird  bekanntlich  bestritten: 
Delbrück  hat  sogar  behauptet,  die  Perser  seien  bei  Plataiai  eher  in  der 
Mindei*zahl  gewesen;  denn  da  sie  nach  dem  Zeugnis  des  Herodot 
XiQIiati  xal  ptt>fi.^  oäx  iAajaovsf  gewesen,  so  seien  bei  numerischer  Über- 
legenheit ihre  Niederlagen  unerklärlich.  Indes  die  Bemerkung  Herodots 
geht,  wie  Olsen  (S.  14)  richtig  gesehen  hat,  auf  die  Perser  allein,  und 
daß  im  Heere  des  Xerxes  viel  minderwertiges  Material  vorhanden  war, 
ist  bei  der  Buntscheckigkeit  seiner  Zusammensetzung  kein  Wunder. 
Für  den  ungünstigen  Ausgang  bei  Plataiai  aber  kommen  neben  der 
für  den  Nahkampf  wenig  geeignete  Bewaffnung  noch  andere  Umstände 
in  Betracht:  der  Verlust  des  tüchtigsten  Beiterführers  und  vor  allem 
der  Tod  des  Obergenerals,  der  gleich  im  Beginn  der  Schlacht  fiel. 
Artabazos,  an  den  das  Kommando  überging,  war  von  vornherein  gegen 
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die  Schlacht  gewesen;  er  begnügte  sich  jetzt,  den  Kampf  abzabrechen, 
und  zwar  ohne  größeren  Verlast,  was  ihm  anch,  wie  allseitig  zuge- 
standen, vollkommen  gelungen  ist. 

Andererseits  werden  auch  durch  Burys  Hypothese  die  Bewegungen 
des  griechischen  Heeres  verständlicher:  an  Stelle  des  planlosen  Hin- 
und  Herziehens  bei  Her.  tritt  ein  strategisches  Manöver  mit  bestimmtem 
Grundgedanken,  dessen  Durchführung  denn  freilich  mancherlei  zu 
wünschen  übrigließ.  Übrigens  müssen  bei  den  nächtlichen  Operationen 
und  der  mangelhaften  Lokalkenntnis  vielfach  Verschiebungen  vorge- 
kommen sein,  die  dann  nachher  durch  Stellungswechsel  wieder 
auszugleichen  waren,  und  daraus  ist  dann  die  alberne  Geschichte 
von  dem  zweimaligen  Stellungswechsel  der  Spartaner  im  An- 
gesicht des  Feindes  entstanden ,  die  jetzt  allseitig  als  böswillige 
athenische  Mache  anerkannt  ist.  Immerhin  fragt  es  sich,  was  Pausanias 
bewog,  seine  zuei'st  gewählte  Stellung  aufzugeben  und  sich  in  das 
schwierige  von  Bury  geschilderte  Manöver  einzulassen.  Meyer  meint,  es 
sei  der  Erfolg  gegen  Masistios  und  die  Aussicht  gewesen,  das  Heer  auf 
dem  niedrigeren  Terrain  besser  entwickeln  zu  können.  Allein  die  dann 
zu  zweit  gewählte  Stellung  würde  auf  Pausanias'  strategisches  Geschick 
kein  günstiges  Licht  werfen,  wie  sie  denn  tatsächlich  zwei  Tage  später 
aufgegeben  werden  mußte.  Entweder  muß  man  also  Pausanias  wirklicli 
aggressive  Tendenz  zuschreiben  wie  Bury,  und  darin  wird  man  sich  gegen- 
über Herodots  Darstellung,  die  in  den  allgemeinen  Grundlagen  doch 
wohl  das  Richtige  bewahrt  haben  wird,  schwer  entschließen,  oder  es 
bleibt  nur  die]  Annahme,  daß  Pausanias  wirklich  die  geheime  In- 
struktion hatte,  anzugreifen.  Und  das  wird  begi*eiflich,  wenn  man  den 
gleichzeitigen  Gang  des  Seekrieges  in  Betracht  zieht.  Wie  angekettet 
lagen  die  Schiffe  bei  Dolos,  offenbar  auf  Anstiften  Athens,  das  die 
Flotte  nicht  aus  der  Hand  geben  durfte,  ehe  nicht  in  Böotien  die  Ent- 
scheidung gefallen  war,  die  Attika  ein  für  allemal  von  der  Gefahr 
der  Invasion  befreite.  Um  endlich  den  Seekrieg  in  Gang  zu  bringen, 
mögen  sich  die  spartanischen  Behörden  zum  entscheidenden  Vorgehen 
am  Kithäron  entschlossen  und  Pausanias  demgemäß  mit  neuen  In- 
struktionen versehen  haben.  Man  sieht,  es  ist  die  Umkehrung  der 
Delbrück«Mey ersehen  Vermutung:  nicht  das  Vorgehen  der  Flotte  hat 
die  Entscheidung  in  Boiotien,  sondern  der  Sieg  von  Asopos  hat  die 
Schlacht  am  Mykale  und  die  Befreiung  loniens  herbeigeführt. 

Einzelheiten  aus  dem  Bericht  Herodots  mögen  immerhin  wahr 
sein,  wie  das  Verhalten  des  Amompharetos  oder  die  Botschaft  König 
Alezandros  I.,  die  Bury  S.  29&  verwirft,  da  sie  ja  Involviert,  daß 
Mardonios  schon  am  Vorabend  den  Entschluß  zur  Schlacht  gefaßt 
haben  mußte  (Meyer  S.  410),  während  diese  nach  Bury  sich  ganz  von 
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selber  am  Morgen  entwickelt«  Indessen  ist  es  doch  denkbar,  daß  M. 
die  griechische  Stellang  für  so  erschüttert  hielt,  daß  er  bereits  den  An- 
griff für  den  folgenden  Tag  erwog,  und  dann  sofort  anrückte,  als  er  die 
nngflnstige  Lage  der  Griechen  am  Morgen  der  Schlacht  bemerkte.  Sehr 
gnt  ist  anch  noch  in  Herodots  Scbildernng  Fansanias'  Verhalten  un- 
mittelbar vor  der  Schlacht  zn  erkennen,  das  Meyer  (Forsch.  II,  207)  mit 
Recht  rühmt;  daß  er  die  Opfer  nach  seinen  Zwecken  benatzte,  durfte 
Olsen  (S.  4  f.)  nicht  für  eine  anerhörte  and  deswegen  nnglaubliche 
Frivolität  halten:  dergleichen  frommer  Betrag  ist  doch  za  allen  Zeiten 
von  den  Regierenden  geübt  worden,  die  der  Religion  freier  gegenüber- 
standen. 

Von  der  Schlacht  am  Mykale  and  dem  Ende  des  Perserzages  iBt 
wenig  Neaes  zu  melden,  übrigens  bricht  sich  doch  mehr  und  mehr  die 
Überzengang  bei  den  Historikern  Bahn,  daß  Sestos  Einnahme  tatsächlich 
der  Schlnß  des  Kampfes  ist,  der  also  aach  für  Herodot  den  Schloß  der 
Darstellnng  bilden  maßte.  (Meyer  OdA.  III,  416  ff.).  Über  die  sizilischen 
Dinge  sind  wir  nar  in  den  Hanptpankten  nnterrichtet;  den  Schlacht- 
bericht über  den  Kampf  am  Himeras  hat  Bnry  noch  benatzt,  während 
Meyer   ihn   an  zweifelhaft  mit  Recht  als  ganz  nnglaubwürdig  verwirft. 


Nahezu  aaf  allen  Gebieten  des  griechischen  Lebens  hat  der  Aas- 
gang  der  Perserkriege  eine  nngehenre  Umwälzang  hervorgerufen:  wie 
sie  zunächst  in  den  geistigen  Kämpfen,  die  sich  im  6.  Jahrhundert  vor- 
bereiteten, die  Entscheidung  gebracht  haben,  das  hat  Meyer  (GdA.  III, 
418  ff.)  eingehend  dargelegt.  Ihr  stellt  sich  die  ökonomische  Umwälzung 
an  die  Seite,  für  die  auch  weiterhin  das  daraaf  sich  beziehende  Kapitel 
bei  Beloch  (Gr.  Gesch.  I,  393)  maßgebend  bleibt.  In  politischer  Hin- 
ßiclit  bestand  die  üauptwirkung  darin,  daß  infolge  ihrer  Siege  im  Osten 
und  Westen  die  Griechen  die  erste  Nation  der  damaligen  Welt  geworden 
waren:  es  kam  nun  vor  allen  Dingen  darauf  an,  die  so  gewonnene 
Stellung  zu  behaupten,  und  dies  war  nur  möglich,  wenn  es  gelang,  die 
Kräfte  der  griechischen  Nation  unter  einheitlicher  Führung  zusammen- 
zufassen. Allein,  wie  Bury  in  den  von  politischem  Verständnis  ge- 
tragenen Aasführungen  auf  S.  323  auseinandersetzt,  der  Druck  der  aus- 
wärtigen Feinde  war  nicht  andauernd  genug,  um  das  Volk  zu  einer 
politischen  Einheit  zusammenzuschmieden,  und  so  ist  Griechenland  nicht 
über  den  Dualismus  der  beiden  führenden  Mächte  herausgekommen,  wenn- 
gleich unzweifelhaft  Themistokles'  Grundgedanke  kein  anderer  gewesen 
ist,  als  jene  Einigung  durch  Zwang  za  bewirken  und  Athen  an  die 
Spitze  der  Gesamtnation  zu  stellen. 
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IJDstreitig  aber  hatte  Sparta  durch  seine  bisherige  Suprematie  die 
geschichtlich  besser  begründete  Anwartschaft  auf  die  Führung,  und  das 
scheint  Fausanias  begriffen  zu  haben,  wenn  ihm  auch  die  staatsmännischen 
Fähigkeiten  abgingen,  die  zur  Durchführung  der  Aufgabe  nötig  waren. 
Immerhin  sticht  er  in  dieser  Hinsicht  vorteilhaft  von  den  übrigen 
Spartanern  ab.  Allein  der  Hauptgrund,  weshalb  Sparta  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  ward,  lag  doch  in  den  inneren  Verhältnissen  des  Staates, 
die  Meyer  vortrefflich  auseinandergesetzt  hat  (GdA.  III,  459  f.).  Es 
wai*  die  geringe  Anzahl  der  herrschenden  Klasse  und  ihre  Exklusivität, 
die  mangelhafte  Ausnutzung  seines  an  sich  großen  Territoriums,  die 
gänzlich  unzulängliche  Einanzwirtschaft  Spartas,  die  ihm  wohl  erlaubten, 
seine  Stellung  an  der  Spitze  des  peloponnesischen  Bundes  zu  behaupten, 
aber  ein  Hinausgreifen  Spartas  über  die  Peloponnes  und  eine  wahrhaft 
g^esamthellenische  Politik  unmöglich  machten.  Das  einzige  Mittel,  das 
hier  geholfen  hätte,  wäre  die  Aufnahme  starker  Elemente  aus  der 
untertänigen  Bevölkerung  in  die  herrschende  Kaste  gewesen,  und  auch 
diese  Möglichkeit  hat  sich  Pausanias*  beweglichem  Geiste  dargeboten, 
als  es  mit  seinen  persischen  Verbindungen  nicht  recht  vorwärts  wollte. 
Allein  die  Masse  der  Bürgerschaft  und  an  ihrer  Spitze  die  Ephoren, 
sahen  offenbar  nicht  den  geringsten  Grund,  an  der  Verfassung  des 
Jakedaimoniscben  Staates  zu  rütteln,  die  sich  ihrer  Ansicht  nach  in  den 
Perserkriegen  so  wohl  bewährt  hatte,  und  an  dem  Widerstand,  den  sie 
leisteten,  ist  König  Pausanias  zugrunde  gegangen. 

Anders  Athen,  wo  eben  ein  Staatsmann  ersten  Banges  an  der 
Spitze  der  Verhältnisse  stand,  der  die  Gunst  der  Lage  klar  durch- 
schaute und  die  geeigneten  Mittel  ohne  Skrupel  anzuwenden  verstand. 
Es  ist  klar,  daß  die  Gründung  des  delisch-attischen  Seebundes  die  Folge 
von  Themistokles'  Flottenpolitik  war,  die  er  selber  mit  Sicherheit  voraus- 
gesehen hat:  daß  er  die  Ausführung  Aristides  überließ,  zeigt  einmal 
das  innige  Einvernehmen  zwischen  beiden  Männern,  das  mehrere  Jahre 
andauerte  (Meyer  S.  481  ff.)  und  andererseits  auch  die  Selbstbescheidung 
des  großen  Mannes,  der  seine  Unliebenswürdigkeit  in  persönlichen  Ver- 
handlungen wohl  gefühlt  haben  mag.  Durch  die  Begründung  des  See- 
hundes wird  Athen  der  Vertreter  des  Einheitsgedankens,  ebenso  wie 
Sparta  der  Hort  des  Partikularismus,  der  grollend  beiseite  stand. 
Doch  ist  der  feindliche  Gegensatz  nicht  sofort  zutage  getreten:  es  gab 
in  Sp.  eine  Pai-tei,  die  der  Entwickelung  Athens  ruhig  zusah,  ihm  auch 
die  Herrschaft  über  Hellas  gönnte,  sofern  nur  das  spartanische  Bundes- 
gebiet unangetastet  und  die  Ebrenstellung  gewahrt  blieb,  ebenso  wie 
es  umgekehrt  in  Athen  immei*  sentimentale  Politiker  vom  Schlage 
Kimons  gab,  die  ein  einträchtiges  Zusammenwirken  der  beiden  Groß- 
mächte   befürworteten.     Dem   gegenüber   hat  Themistokles   gerade   in 
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den  Tagen,  in  denen  der  Gedanke  an  die  eben  geschlossene  Waffen- 
brüderschaft noch  alle  Gemüter  beherrschte,  mit  scharfem  Blick  die 
Unmöglichkeit  erkannt,  eine  endgültige  Anseinandersetznng  zwischen 
den  beiden  GroBstaaten  zn  yermeiden.  Sofort  nach  den  Perserkriegen 
nvird  seine  Politik  lakonerfeindlich :  nvie  beim  Manerbaa  (vgl.  den  Eis- 
knrs:  die  Berichte  über  den  themistokleischen  Manerbaa.  Keil,  An.  Arg:, 
p.  282  ff.),  so  ist  er  ihnen  in  der  pyläischen  Amphiktionie  entgegen- 
getreten, and  als  er  dnrch  den  Ostrakismos  aas  Athen  vertrieben  ward,, 
hat  er  noch  von  Argos  ans  für  seine  Vaterstadt  gewirkt,  indem  er  den 
gefährlichen  Anfstand  gegen  Sparta  schürte,  der  damals  in  der  Pelo- 
ponnes  noch  nicht  erloschen  war. 

Die  Organisation  des  Bandes  ist  vor  allem  das  Werk  de» 
Aristeides,  dem  als  Feldherr  der  jnnge  Kimon  zar  Seite  trat,  and  sie 
ist  anf  der  Basis  eines  Gesamtbeitrages  von  460  tal.  von  ihm  anter 
gewissenhafter  Berücksichtigang  der  Leistungsfähigkeit  zar  Zufriedenheit 
aller  geordnet  worden.  Daß  die  Summe  des  Phoros  dieselbe  blieb,  auch 
wenn  die  Zahl  der  Bandesgenossen  sich  vergrößerte,  war  eine  weise 
Maßregel,  die  die  werbende  Kraft  des  Bandes  hinlänglich  erklärt.  Hin- 
gegen sind  wir  über  die  innere  Entwickelang  in  der  ersten  Zeit  de» 
Bandes  nur  mangelhaft  unterrichtet,  und  so  könnte  es.  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  die  Anfänge  der  Einheitsbewegung  auf  rechtlichem  Gebiet 
in  eine  so  frühe  Zeit  hineinragen,  wie  Meyer  S.  496  ff.  ausführt.  Immer- 
hin ist  für  ein  großes  Handelsgebiet,  wie  es  der  Bund  darstellte,  eine 
gewisse  Übereinstimmung  des  bürgerlichen  Rechtes  eine  Notwendigkeit, 
und  so  werden  wohl  in  der  Tat  die  Staatsverträge  zwischen  Athen  und 
den  Bundesgliedern  über  handelsrechtliche  and  vermögensrechtliche  Be- 
stimmung in  frühe  Zeit  hinaufgehen:  Meyer  verweist  besonders  auf  das 
Psephisma  für  Phaselis  CIA  11,  11  =  DS*  72),  das  er  mit  Wilhelm  in 
die  Zeit  der  Earymedonschlacht  setzt  and  in  welchem  bereits  ein  Yer- 
trsg  mit  Ghios  über  die  Behandlung  von  SchnldvertrSgen  (Eu{ißjX»a) 
erwähnt  wird  (Meyer  499).  Später  jedenfalls  erst  beginnt  die  einheit- 
liche Gestaltung  der  Kapitalgerichtsbarkeit  durch  Einzelverträge  mit 
den  Bundesgliedern^  wovon  noch  manche  Reste  erhalten  sind. 

Die  Chronologie  des  auf  die  Perserkriege  folgenden  Zeitraums 
liegt  l^ekanntlich  sehr  im  argen:  um  so  wichtiger  ist  daher  jedes  neu- 
gewonnene sichere  Datum,  und  nach  dieser  Richtung  hin  haben  Meyers 
Untersuchungen  über  die  spartanische  Köuigsliste  zu  wichtigen  Ergeb- 
nissen gefuhrt  (Forsch.  II,  392  ff.).  Indem  er  den  Grundfehler  in 
Diodors  Eurypontidenliste  aufdeckt,  der  die  Zahlen  darchweg  um  8  Jahre 
zu  hoch  ansetzt,  gewinnt  er  als  sicheres  Datum  die  Absetzung  des 
Laotychidas  469/8,  wodurch  dessen  Feldzag  gegen  Thessalien,  den  Bary 
S.  326  noch  nach  älterer  Weise  auf  476  verlegt,  nunmehr  auf  das  Jahr 
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469  bestimmt  wird.  Zng^leich  würde  nach  Plnt.  Cim.  16  das  Erdbeben 
465/4  fallen  und  dazn  stimmen  durchaus  dieAngaben  desThuk.  (1,  101  ff.) 
über  den  thasischen  Aufstand,  der  bekanntlich  mit  dem  Erdbeben  in 
Znsammenhang  entstand  (Meyer,  6.  G.  III,  534);  ebenso  müssen  die 
Bewegungen  im  Peloponnes,  die  Schlachten  von  Tegea  und  Dipaia,  sowie 
der  Synoikismos  von  Elis  in  das  Ende  der  siebziger  Jahre  fallen.  Daß 
Sparta  bei  allen  diesen  Kämpfen  von  Athen  gänzlich  unbehelligt  blieb, 
haben  zuerst  Nordin  und  nach  ihm  Meyer  (S.  518  f.)  dadurch  erklärt, 
daß  Sparta  dafür  um  diese  Zeit  den  Athenern  freie  Hand  gegen  den 
Kegenten  Pausanias  ließ,  dessen  Yei*treibung  aus  Byzanz  (etwa  472) 
den  Athenern  den  Besitz  der  Meerenge  nach  dem  Fontos  verschaffte. 
Bis  dahin  hatten  ihn  die  Ephoren  gewähren  lassen,  denen  seine  Fest- 
setzung an  jener  wichtigen  Stelle  keineswegs  unangenehm  war.  Da* 
g:egen  schritten  (Meyer  S.  516  ff.)  die  Athener  sofort  ein,  als  Sparta 
mit  der  thessalischen  Expedition  nach  Nordgriechenland  hinübergriff: 
nach  einer  m.  E.  von  Meyer  mit  Unrecht  verworfenen  Notiz  des 
Plntarch  (Them.  20  Meyer  521)  hat  Themistokles  als  Pylagor  Spartas 
Maßregeln  verhindert,  die  seinen  Einfluß  im  Norden  befestigen  sollten. 
£s  ist  der  letzte  Dienst,  den  er  seinem  Vaterlande  erwiesen  hat;  bald 
darauf  ist  er  verbannt  worden. 

Das  Jahr  dieser  Verbannung  ist  allerdings  ungewiß.  Zwar 
darin  stimmen  jetzt  fast  alle  Forscher  überein,  daß  die  bekanntlich 
von  Ad.  Bauer  verteidigte  Angabe  des  Ar.  pol.  Ath.  25)  wonach  Them. 
noch  462/1  in  Athen  gewesen  sein  müßte,  vollkommen  wertlos  ist; 
andererseits  ergibt  sich  aus  der  Darstellung  des  Aischylos  in  den 
Persem,  daß  Themistokles  noch  471  in  hohem  Ansehen  stand;  er  kann 
also  weder  zwischen  474  und  472  (Swoboda  S.  73)  noch  472  (Bury  S.  334) 
dem  Ostrakismos  zum  Opfer  gefallen  sein.  Was  ihn  gestürzt  hat,  ist 
fraglich:  doch  müssen  die  Erfolge  Eimons  viel  dazu  beigetragen 
haben.  Während  dieser  zur  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Persien 
drängte,  hat  Them.  unzweifelhaft,  wie  Meyer  S.  511  richtig  gesehen 
hat,  diesen  mit  der  Befreiung .  der  Ostgriechen  für  abgeschlossen 
erachtet:  je  mehr  seine  Politik  auf  Sparta  und  den  griechischen  Westen 
ihr  Augenmerk  richtete,  um  so  gleichgültiger  ward  ihm  der  Kampf 
gegen  Persien,  und  das  hat  ihm  den  Vorwurf  der  Perserfreundlichkeit 
eingetragen,  der  dann  zu  seiner  Verurteilung  wegen  {i7)di(T[t6c  geführt 
hat.  Als  Zeitpunkt  der  Vertreibung  nimmt  Meyer  etwa  470  an,  allein 
es  fehlt  ein  äußerer  Anlaß  und  diesen  gewinnt  man  vielleicht,  wenn 
man  um  diese  Zeit  einen  erneuten  Vorstoß  des  Großkönigs  annimmt. 
Daß  die  Verhandlungen  zwischen  diesem  und  Pausanias  so  ganz  ohne 
Erfolg  gewesen  sind,  wird  man  kaum  annehmen  dürfen;  Ende  469 
mögen   die   ersten  Nachrichten  über  große  persische  Flottenrüstungen 
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nach  Athen  gekommen  sein  and  dieses  hat  nun  einerseits  in  Sparta 
Pausanias'  Heimbernfnng  durchgesetzt,  andererseits  zn  Kanae  der  Politik 
Kimons,  die  sich  also  doch  als  die  richtige  erwiesen  hatte,  dadurch 
freie  Bahn  geschaffen,  daß  es  seinen  groDen  Oegner  ostrakisierte. 
Danach  würden  Pausanias'  Rückkehr  nnd  Themistokles'  Verbannung 
etwa  gleichzeitig  468  erfolgt  sein.  Pausanias  benutzte  seinen  Aufenthalt 
in  Sparta  zur  Aufwiegelung  der  Heloten;  Themistokles  ging  nach 
Argos  und  suchte  von  hier  aus  die  eben  erst  unterworfenen  pelo- 
ponnesischen  Bundesgenossen  wieder  in  Bewegung  zu  setzen.  Beides 
mißlang.  Paus,  ward  der  Prozeß  gemacht  und  auf  Grund  des  in 
seinen  Papieren  beschlagnahmten  Materials  verlangten  die  Spartaner  in 
Athen  Them.  Verurteilung  wegen  jiT)8taji6;,  die  denn  auch  erfolgte: 
zugleich  ward  der  persische  Angriff  noch  im  Entstehen  durch  die 
Burymedonschlacht  vernichtet.  Themistokles'  Flucht  nach  Westen  er- 
klärt M.  unzweifelhaft  zutreffend  daraus,  daß  er  zu  Hieroa  wollte, 
dessen  Tod  467  seinen  Plan  vereitelte  (QdA.  III.  522  ff.).  Darauf  ging 
er  während  der  Belagerung  von  Naxos  nach  Ephesos  nnd  bald  darauf 
zum  König,  bei  dem  er  kurz  nach  der  Thronbesteigung  des  Artaxerxes 
465  anlangte.  Wann  Them.  gestorben  ist,  bleibt  unsicher;  über  die 
gewaltsame  Art  seines  Todes  waren  bald  verschiedene  Erzählungen  im 
Umlauf,  die  auch  Thuk.  gekannt  hat  und  deren  Entstehung  Bury  S.  335, 
gestützt  auf  Ehusopoulos  und  Gardner  Olass.  Bev.  1898,  zn  erklären 
sucht.  —  Von  der  Eui-ymedonschlacht  aus,  die  nach  den  vorherigen 
Ausführungen  etwa  noch  468  fallen  würde  (Meyer  467  oder  466),  er- 
gibt sich  dann  das  Weitere.  Indem  der  Angriff  der  Perser  nunmehr 
dauernd  abgeschlagen  erschien,  hatte  der  Bund  nach  Ansicht  vieler 
seinen  Zweck  erfüllt  und  um  so  drückender  ward  seine  Last  empfunden. 
Das  war  die  Stimmung  in  Bündnerkreisen,  die  zum  Abfall  von  Naxos 
(466)  und  Thasos  (465/3,  vgl.  Meyer  GdA.  III,  534)  führte.  Die  von  den 
Thasiern  erbetene  lakedämonische  Hilfe  versagte  im  letzten  Augenblick 
infolge  des  Erdbebens  mit  dem  darauf  folgenden  Helotenaufstand  (464)^ 
der  dann  zur  Hilfssendung  Athens  und  nach  deren  Abweisung  zn 
Kimons  Sturz  führte  (461). 

Inzwischen  war  in  Athen  durch  Ephialtes  und  Perikles  der  letzte 
Schritt  getan,  der  zur  Ausbildung  der  vollendeten  Demokratie  führte. 
Die  wirtschaftlichen  Gründe,  aus  denen  heraus  diese  letzte  Umwälzung 
vor  sich  ging,  hat  M.  (S.  542  ff.)  in  glänzender  Zusammenfassung  ent- 
wickelt; ebendort  findet  sich  auch  eine  vortreffliche  Schilderung  der 
beiden  Parteien  und  ihrer  politischen  Überzeugungen.  Der  Angriff 
der  radikalen  Demokratie  begann  mit  dem  Vorstoß  gegen  Kimon,  der 
siegreich  von  Thasos  zurückkam  (463);  allein  der  Prozeß  ward  nicht 
ernstlich  gefuhrt,  da  die  Radikalen  die  rechte  Zeit  noch  nicht  für  ge- 
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kommen  erachteten.  Erst  das  Hilfsgesuch  von  Sparta  und  die  Absendun^ 
von  4000  Hopliten,  wohl  meistens  Anhängern  der  konservativen  Rieh* 
tung  Kimons,  macht  die  Bahn  frei:  462/1  wird  der  Areopag  gestürzt 
und  die  schnöde  Zninickweisang  zieht  Kimons  Verbannung  nach  sich. 
Sehr  gut  zeigt  M.,  daß  eben  diese  Zurück weisang  es  war,  die  den  Weg 
zu  einer  Yerständigung  zwischen  beiden  Parteien  bahnte,  indem  der 
angetane  Schimpf  auch  die  konservative  Partei  mit  fortriß:  auch 
Äschylos  hat  das  neue  Bündnis  mit  Argos  und  Thessalien  gebilligt 
(Eumeniden  458).  So  vollzieht  sich  nun  460  die  entscheidende  Wendung 
in  der  athenischen  Politik:  die  radikale  Demokratie  nimmt  im  Ein- 
verständnis mit  den  Gegnern  den  Krieg  gegen  Sparta  und  zugleich, 
den  Traditionen  von  Kimons  Partei  gemäß,  auch  den  Kampf  gegen 
Fersien  auf  (Meyer  582  ff.). 

Der  Verlauf  des  großen  Krieges  steht  im  allgemeinen  fest,  doch 
sind  in  der  chronologischen  Bestimmung  der  Einzelheiten  manche  Fort- 
schritte gemacht.  Die  Besetzung  von  Naupaktos  setzt  Meyer  (GdA. 
3,  519)  auf  455  an,  da  nach  Thuk.  1,  103  der  Krieg  10  Jahre  dauerte; 
es  liegt  kein  Grund  vor,  hier  in  Tetaptcp  exet  zu  ändern,  wie  noch 
Bnry  annimmt,  der  die  Ansiedlung  der  Messenier  ins  Jahr  460  legt 
(S.  353).  Auch  die  Ansetzung  der  Schlacht  von  Oinoe  nach  Roberts 
Vorgang  auf  460  wird  Beifall  finden,  da  sie  sich  den  bekannten  Er- 
eignissen gut  einfügt.  Dagegen  ist  die  Verlegung  des  Bundesschatzes 
von  Delos  nach  Athen,  die  nach  der  allgemeinen,  auch  von  Meyer  ge- 
teilten Ansicht  454/3  stattfand,  neuerdings  recht  zweifelhaft  geworden. 
Bekanntlich  beruht  der  Ansatz  auf  der  Inschrift  CIA  I,  260,  die 
Koehler  mit  vollständiger  Sicherheit  folgendermaßen  ergänzt  hat:    ItX 

-zr^i  ßouX^c,  >)t icpcüTOc  i7p]a|jL|jLaTeuev,  ^jp/e  8t  'Aörjvaioic  'Apidttojv 

folgt  Name  der  Hellenotamien  und  ihres  Schreibers  ln\  t^;  Tetap-rj; 
xal  Tp[taxoffi^C  ^PXV  °'  Tptaxovta  dire^rjvajv  tt^v  d7:ap}^Tjv  tt^v  decji  jjLvav 
ä-Rh  TaXav[Tou.  Aristion,  unter  dem  die  34.  Zahlung  stattfand,  war 
421/0  Archen,  also  haben  die  Zahlungen  454/3  begonnen.  Daraus  schloß 
man  bisher,  daß  damals  der  Schatz  nach  Athen  gebracht  sei  und  die 
Zahlungen  als  eine  Abgabe  an  die  Gröttin  für  Aufbewahrung  des 
Schatzes  eingerichtet  seien;  im  Zusammenhang  damit  hat  dann  Meyer 
gezeigt,  daß  damals  nach  Niederwerfung  des  ägyptischen  Aufstandes 
allerdings  Gefahr  vorlag,  daß  eine  persische  Flotte  in  keckem  Hand- 
streich Delos  genommen  hätte.  Nun  aber  hat  Bruno  Keil  kürzlich 
unter  dem  Titel  Anonymus  Argentinensis  ein  Fapyrosblatt  herausgegeben, 
auf  dessen  Rückseite  Exzerpte  ans  einer  Geschichte  Athens  stehen, 
deren  Herkunft  bisher  noch  nicht  aufgeklärt  ist  (Vermutungen  darüber 
bei  Keil  181  ff.),  und  unter  diesen  findet  sich  in  §  2  die  zwar  arg 
▼erstfimmelte,   aber   doch  mit  aller  wünschenswerten  Genauigkeit  her- 


Digiti 


izedby  Google 


208  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenschau.) 

stellbare  Kotiz,  daß  anter  Eatbydemos  (450/49)  aaf  Anti*ag  des  Perikles 
die  BondesversammlnDg  die  Überführung  des  Schatzes  beschlossen  habe. 
Allerdings  ist  der  Wert  der  Notiz  einigermaßen  zweifelhaft,  and  stände 
sie  mit  der  Inschrift  in  Widersprach,  so  würde  man  dieser  den  Vorzng 
geben  müssen;  allein  beide  lassen  sich  wohl  vereinigen:  454/3  begann 
die  Zahlung  der  Sechzigste!  und  450/49,  als  die  Feraer  einen  neuen 
Angriff  planten,  der  dann  durch  die  Seeschlacht  bei  Salamis  vereitelt 
ward,  ist  der  Schatz  nach  Athen  überführt  worden. 

Dieser  Ansatz  findet  nun  scheinbar  eine  Bestätigung  durch  eine 
scharfsinnige  Hypothese  Bruno  Keils.     Es  war  schon   manchmal   auf- 
gefallen, daß  in  jenen  Abrechnungen  in  der  Einleitung  dem  Namen  des 
Archonten  ^px^^  ^  ^^^^^  ^^^^^  *Adir)vaioic  hinzugefügt  wird,  was  doch  in 
Athen  sehr  überflüssig  war:  dies  erklärt  sich  nun  nach  K.  so,  daß  die 
ersten  jener  Abrechnungen  noch  in  Dolos  aufgestellt   wai-en,   wo   der 
Zusatz  seine  Berechtigung  hatte,    und  daß  die  einmal  gewählte  Form 
des  Einganges  dann  auch  beibehalten  ward,  als  der  Schatz  nach  AÜien 
kam.    Allein  mit  Recht  hat  Foucart  gegen  diese  Ansicht  geltend  ge- 
macht, daß  sich  derselbe  Zusatz  *A&7)vatoic  ja  auch  in  den  Baurechnungen 
des  Parthenon  finde,  wo  er  doch  schlechterdings  nicht  ebenso  berechtigt 
sei,   und   hierauf  fußend   schlägt  er  eine  andere  Erklärung  vor.    Er 
meint,  wo  der  Zusatz  'AdT^vaiW  zu  dem  Archontennamen  in  Urkunden 
stände,  da  bedeute  er  allemal,  daß  an  den  in  der  Urkunde  gegebenen 
Abrechnnngen    nicht    bloß    die    Athener    finanziell    interessiert   seien, 
sondern  auch  die  Bundesgenossen,   die  sich  an  dem  Wiederaufbau  der 
von   den  Persern  zerstörten  Tempel  beteiligt  hätten.    Bekanntlich  ist 
die  Forderung  des  Wiederaufbaus  einer  der  H^auptpunkte,  die  Perikles 
456  (über  das  Datum  s.  u.)   auf  dem   panhellenischen  Kongreß  vor- 
brachte,   allerdings   ohne  jeden  Erfolg:    zwei  Jahre  später  fand  er  im 
Bundesrat  mehr  Entgegenkommen,  und  so  haben  tatsächlich  454/3  die 
Bundesgenossen  auf  seine  Anregung  hin   votiert,    daß   ein  Sechzigste! 
der  Tribute  für  diesen  Zweck  Verwendung  finden  sollte;  demgemäß  wäre 
der  Znsatz  'A&Yjvaioic  auch  in  den  Eingang  der  auf  den  Propyläenbau 
bezüglichen    Abrechnungen    einznfdgeii.     Die    Ansicht    Foucarts    hat 
zweifellos  manches  für  sich,    und  ich  halte  es  für  möglich,    daß  aach 
Meyer   sich    ihr   anschließt.     Dieser  hat  allerdings  vorderhand  in  der 
YoiTede  des  4.  Bandes  der  GdA.  Keils  Ansichten  zurückgewiesen  und 
an  der  Überführung  des  Schatzes  im  Jahre  454/3    festgehalten:   daß 
indessen  der  Schluß,  auf  dem  dies  Datum  beruht,  ziemlich  brüchig  ist, 
kann  nach  den  Bemerkungen  von  Keil  S.  127  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Auch    in   der   Behandlung   der   Eingangsworte   des   Fragments 
weicht  Foucart   von  Keil    ab.    Nachdem    zunächst   von  der  Wahl  der 
Baubeamten  die  Bede  gewesen  ist,    heißt  es  weiter  xal  töv  nopOeviDva 
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^t'    ^y]rl    i  [xataTcoX8(iY)&svTCDv   tjSy)    t(uv  [lepjtfüiv    ^p^avTO    oixodojJL^aai. 
Keil  faßt  das  fter'  Stt)  I,  wie  das  nächstliegende  ist,  als  von  dem  Zeit- 
punkt  ab   zn   rechnen,   dem   die   vorhergehende  Notiz  über  die  Baa- 
beamten  angehört,  und  da  nun  der  Anfang  des  Parthenonbaas  auf  447  6 
feststeht,  so  hat  er  es  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  tatsäch- 
lich zehn  Jahre  früher,  im  Anschluß  an  den  panhellenischen  Kongreß  des 
Perikles   wichtige  Entscheidungen  in  betreff  der  Bebauung  der  Burg- 
fläche gefallen  sind  (S.  78  ff.)-    Die  Verzögerung  im  Beginn  des  Baus 
erklärt  er  aus  den  notwendigen  Vorbereitungen  und  den  schweren  Nieder- 
lagen Athens  in  der  zweiten  Hälfte  der  fünfziger  Jahre,  die  Unsummen 
verschlangen;    erst   die  Oberführung   des  Schatzes   brachte   die   dafür 
nötigen  Geldmittel  (Keil  S.  116  ff).     Bei   dieser  Auffassung  ist  nun 
allerdings   xaTaicoXe{jLT)devTo>v  -rj^Y)  t(ov  üepscov  ein  ziemlich  überflüssiger 
Zusatz,   der   sich   natürlich   auf  die  Seeschlacht   bei  Oypem   und  den 
Kalliasfrieden  bezieht;    daß  er  sachlich  nicht  richtig  ist,  bildet  keinen 
Anstoß:    wenn   auch  von  einer  xaiTaiicoXe|jLT)9tc  der  Perser  449  nicht  im 
entferntesten   die  Rede   war,   so   hat  in  der   patriotischen  Geschieh t- 
achreibnng  doch  der  Abschluß  der  Perserkriege  dafür  gegolten.   Anders 
faßt  Foucart  die  Sache  an,    er  sucht  in  der  Lücke,    die  Keil  mit  den 
Worten  xaiTaii:oXe}i7)&evTo>v  xre   ausfüllt,   die  Angabe  des  Termins,   von 
dem  die  zehn  Jahre  an  zu  rechnen  sind,  und  da  dafür  natfirlich  Keils 
Ergänzung  viel  zu  unbestimmt  ist,    so  schlägt  er  vor,    {xex   Irr)  i  {AeTot 
t9^v  dva^cupTjoiv  to>v  llcpjcuv  zn  lesen,    wobei  naturlich  diese  dva^^copYjjic 
in  das  Jahr  479  zu  setzen  wäre.    Es  ergäbe  sich  also  aus  den  Worten 
des  Fragments  die  interessante  Tatsache,  daß  bereits  469  mit  dem  Bau 
des  Parthenon  begonnen  worden  ist.    Nur  war  das  eben  nicht  der  peri- 
^leiscfae  Bau,  der  447/6  angefangen  ward,  sondern  ein  anderer,  älterer, 
dessen  Grundmauern  schon  seit  längerer  Zeit  auf  der  Akropolis  aufge- 
deckt sind:    es   sind   die  von  Eoß  1835  gefundenen  Fundamente,   die 
lange  Zeit  für  Reste  des  pisistratischen  Hekatompedos  gehalten  wurden. 
Daß   dieser  Bau   zugleich  und  in  organischem  Zusammenhang  mit  der 
südlichen  Burgmauer  geplant  ist,   hat  Keil  S.  84  ff.  erwiesen,  und  da 
die  Südmaner,    die  sog.  kimonische  Ifauer,  alter  Überlieferung  zufolge, 
aus  der  Beute  der  Furymedonscblacht  gebaut  ward,  so  stimmt  die  Cbro- 
nologie  genau.    Möglich  wäre  nach  dem  oben  Gesagten  ja  durchaus,  daß 
der  Bauplan  noch  unter  Themistokles*  Mitwirkung  festgesetzt  wäre,  und 
so  hätte  danach  Furtwäoglers  Bezeichnung  nthemistokleischer  Parthenon^ 
etwas  für  sich.    Weshalb  der  ursprüngliche  Plan  später  zugunsten  des 
perikleischen   aufgegeben  ward,   hat  Foucart  ebenfalls  S.  7  ff.  ausein- 
andergesetzt.   —   Eine  Entscheidung   zwischen  den  beiden  Hypothesen 
ist  zunächst  unmöglich;   was  Foucai*t  gegen  Keil  vorgebracht  hat,   ist 
ohne  Belang   und   dient   offenbar   nur,   seiner  Hypothese  den  Weg  zu 
Jahresbericht  fOr  AltertamswisBenschaft.    Bd.  CXXII.   (1904.  III.)        14 
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bahnen,  die  dann  freilich  aach  annehmbar  erscheint.  Danach  sind  die 
Angaben  des  Anouymns  fflr  die  Chronologie  kanm  verwendbar,  znmal 
ja  anch  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  hinter  dem  t  noch  ein  weiteres 
Zahlzeichen  stand. 

Endlich  das  Ende  des  großen  Kampfes,  der  Kalliasfriede  von  449 
und  die  dreißigjährigen  Verträge  von  446.  Wie  der  sog.  kimonische 
Friede  längst  ins  Gebiet  der  Legende  verwiesen  ist,  so  hat  man  auch 
wohl  die  Existenz  des  Kalliasfriedens  völlig  bestritten  nnd  nur  ein  fak- 
tisches Anfhören  des  Kriegszustandes  zwischen  Athen  und  dem  Perser- 
könig zugeben  wollen.  Dennoch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  ein  Ab- 
kommen in  irgendwelcher  Form  vorhanden  gewesen  sein  muß,  nnd  daß 
es  auch  tatsächlich  durch  Kallias'  Yermittelung  zum  Abschluß  ge- 
kommen ist:  die  Gründe  dafür  hat  Meyer,  Forsch.  II,  471  ff.  noch  ein- 
mal ausführlich  dargelegt.  Freilich  ein  besonderer  Grund,  das  Ab- 
kommen, das  die  kyprischen  Städte  dem  König  auslieferte,  als  einen 
hervorragenden  Erfolg  zu  feiern,  war  nicht  vorhanden,  um  so  weniger 
als  in  dem  Kriegszustand  mit  Persien  auch  die  Existenberechtigang  des 
delischen  Bundes  wegfiel.  Daß  man  das  in  bundesgenössischen  Kreisen 
wohl  fühlte,  zeigt  der  Abfall  Euboias,  und  die  Notwendigkeit,  jetzt  vor 
allem  das  Reich  zusammenzuhalten,  nachdem  der  äußere  Druck  weg- 
gefallen war,  hat  Perikles  dann  446  zu  den  dreißigjährigen  Verträgen 
bewogen,  durch  die  endgültig  mit  der  Angriffspolitik  von  461/0  ge- 
brochen und  die  kontinentale  Machtstellung  Athens  aufgegeben  ward. 
Aber  die  erste  Großmacht  zur  See  war  Athen  geblieben,  und  wahr- 
scheinlich sind  es  gerade  die  Kriegsjabre  gewesen,  die  dem  Handel  Athens 
seine  dominierende  Stellung  durch  Lahmlegung  der  wichtigsten  Kon- 
kuiTenten  verschafften,  vor  allem  auch  im  Westen,  der  bis  dahin  so 
ziemlich  korinthische  Domäne  gewesen  war.  Wie  günstig  hier  nach 
Zurückdränguug  der  Karthager  durch  Gelon,  nach  dem  Sturz  der  Mili- 
tärmonarchie  von  Sjrakus  und  der  Niederwerfung  des  Duketios  für  das 
Eingreifen  Athens  lagen,  das  zeigt  die  ausführliche  Schilderung,  die 
Meyer  am  Ende  des  dritten  Bandes  (III,  625  ff.)  von  den  Verhältnissen 
der  Westgriechen  im  5.  Jahrhundert  entworfen  hat. 

Die  beiden  FriedensschlUBse  von  449  und  446  bedeuteten  das  un- 
verhohlene Eingeständnis,  daß  die  Eroberungspolitik  von  461,  mit  der 
die  demokratische  Partei  so  glänzend  begonnen  hatte,  vollständig  ge- 
scheitert sei;  um  so  schwieriger  war  die  Stellung  des  Staatsmannes, 
der  einst  in  jugendlicher  Tatenlust  der  energischste  Vorkämpfer  jener 
Politik  gewesen  war  und  jetzt,  der  erkannten  Notwendigkeit  folgend, 
mit  fester  Hand  ihre  Liquidation  durchgeführt  hatte.  In  der  Tat  ist 
die  durch  die  Friedensschlüsse  geschaffene  Lage  die  stärkste  Probe  auf 
Perikles'  staatsmännische  Kunst  gewesen,  und  rein  politisch  genommen. 
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das  wird  man  Meyers  Darstellimg  dieser  Hanptperiode  in  Perikles* 
Leben  (GdA.  IV,  1—52)  zng^eben,  bat  er  die  Probe  glänzend  bestanden. 
Zunächst  galt  es  den  Anspruch  der  Stadt,  nach  anOen  hin  die  Gesamt- 
Vertreterin  der  hellenischen  Nation  zn  sein,  nicht  fallen  zu  lassen,  nnd 
in  diese  Richtung  seiner  Politik  würde  sich  die  bekannte  Notiz  über 
Perikles' panhellenischen  Kongreß  (Plut.  Per.  17)  einfdgen,  den  des- 
halb Meyer  (GdA.  IV,  S.  6)  zwischen  Kalliasfrieden  und  Beginn  des 
Parthenonbans  verlegt,  obwohl  der  Znsammenhang,  in  dem  Plntarch  die 
Sache  erwähnt,  mehr  auf  die  Zeit  von  456  hindeutet.  Nun  mag:  es  ja 
sein,  daß  die  historischen  Notizen,  in  die  in  der  Plutarchbiographie  jene 
Erwähnung  eingebettet  ist.  an  sich  wertlos  sind,  und  das  Ereignis  selber 
so  gut  wie  zeitlos  überliefert  ist.  Dennoch  kann  man  bezweifeln,  ob 
die  Zeit  nach  449  für  ein  solches  Unternehmen  wie  den  panhellenischen 
Kongreß  wirklich  geeignet  war.  Wenn  selbst  in  Athen  der  Abschluß 
des  Friedens  einen  derartigen  Sturm  der  Entrüstung  erregte,  daß  ihm 
der  Unterhändler  Kallias  zum  Opfer  fiel  und  in  die  Verbannung  gehen 
mußte,  wie  viel  mehr  mag  man  sich  in  Griechenland  über  den  Ausgang 
des  großen  Kampfes  skandaliert  haben,  der  sogar  griechische  Geraein - 
wesen  dem  Könige  preisgab  und  durch  den  Athen  auf  den  einzigen 
Ruhmestitel,  den  ihm  niemand  streitig  machte,  auf  die  Führung  im 
Kampf  gegen  den  Erbfeind  verzichtete!  Das  war  sicherlich  nicht  die 
fnr  einen  panhellenischen  Kongreß  günstige  Stimmung.  Das  erkennt 
auch  M.  an,  wenn  er  meint,  Perikles  habe  schwerlich  einen  günstigen 
Ausgang  erwartet,  allein  er  sei  auch  darin  ein  echter  Athener  gewesen, 
daß  er  derartige  Demonstrationen  geliebt  habe,  in  denen  Athen  selbst 
das  aussprach,  was  der  Neid  der  übrigen  Griechen  ihm  nicht  zubilligen 
wollte.  Mag  sein,  wenn  aber  die  Demonstration  einen  Wert  haben 
sollte,  80  geborte  dazu  doch  vor  allem  eine  starke  Beteiligung  von 
Seiten  der  übrigen  Staaten,  und  die  wäre  449  bei  der  allgemeinen  Ver- 
haßtheit Athens  sicherlich  ausgeblieben.  Viel  günstiger  lagen  die  Dinge 
für  das  Zustandekommen  des  Kongresses  im  Jahre  456,  als  Athen  nach 
dem  glänzenden  Siege  von  Oinophyta  auf  der  Höhe  seiner  Macht  über 
ein  weites  Landgebiet  gebot  und  auch  äußerlich  an  der  Spitze  der 
Nation  stand.  Nicht  einmal  die  Spartaner  vermochten  sich  damals  dem 
Einflüsse  Athens  zu  entgehen,  wenn  sie  auch  den  Erfolg  des  Kongresses 
zu  verhindern  wußten;  447  hätte  sich  kein  Staat  in  Hellas  um  die 
Aufforderung  der  Athener  gekümmert.  —  Dagegen  sieht  M.  mit  vollem 
Recht  in  der  Besiedelung  von  Thurioi  ein  Stück  jener  panhellenischen 
Politik,  die  zugleich  das  Interesse  Athens  im  Auge  hatte.  Die  Stadt 
sollte  eine  gesamthellenische  Kolonie  sein  und  zugleich  Athens  Stellung 
im  Westen  stärken,  wo  seine  Beziehungen  immer  mächtiger  sich  ent- 
wickelten.   Der  Gedanke   war  großartig:    er  stammte  in  letzter  Linie 
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von  Themistokles,  dem  Verhaßten,  dessen  Politik  Perikles  doch  lang- 
sam, Stück  für  Stück,  hat  fibernehmen  müssen.  Aber  die  Ansfühmn^ 
scheiterte  endlich:  ein  Staatsmann  vom  Range  des  Themistokles  ist  Pe- 
rikles eben  nicht  gewesen. 

Geradezu  bewnndemngswürdig  dagegen  vom  rein  partei- 
politischen Standpunkt  ans  ist  die  Art,  wie  sich  Perikles  trotz  der  von 
ihm  selbst  herbeigeführten  Niederlage  seiner  eigenen  Politik  von  461 
die  Gnnst  der  radikalen  Massen  zn  erhalten  gewußt  hat  (Meyer  GdA. 
IV,  8),  indem  er  das  attische  Bürgerrecht  zu  einem  lukrativen  Geschäft 
zu  machen  verstand.  Zunächst  ist  er  auf  der  mit  dem  Eichtersold  einmal 
eingeschlagenen  Bahn  konsequent  weiter  gegangen,  die  Verteilungen  von 
Kleruchenland  kommen  gleichfalls  den  ärmeren  Bürgern  zugute  und 
unmittelbar  mit  den  Friedensschlnssen  setzt  jene  glänzende  Bauperiode 
ein,  die  einer  Unzahl  von  Bürgern  Arbeit  und  lohnenden  Gewion« 
brachte.  In  diesen  Zusammenhang  fügt  M.  mit  Becht  nun  auch  das  früher 
angezweifelte,  jetzt  durch  Aristoteles  sichergestellte  Bastardgesetz 
ein,  das  dazu  bestimmt  war,  den  Bürgern  den  legitimen  Genuß  der  ans 
den  Staatsüberschüssen  gewährten  Emolnmente  zu  sichern  und  die 
Illegitimen  auszuschließen,  die  durch  ihre  Menge  den  Anteil  der  Bürger 
verkürzten.  Staatsmännisch  betrachtet  dagegen  unterliegen  alle  diese 
Maßregeln  den  schwersten  Bedenken;  mit  Recht  weist  M.  darauf  hin, 
daß  hier  die  faule  Stelle  der  perikleischen  Politik  lag,  an  der  das 
attische  Reich  schließlich  zugrunde  gegangen  ist,  und  sehr  passend  zieht 
er  die  großartige  römische  Bürgerrechtspolitik  heran,  die  sich  nicht 
scheute,  selbst  eben  erst  nnterworfene  Feinde  in  den  Bürgerverband 
aufzunehmen.  Wäre  ähnliches  gegenüber  den  Metöken,  wie  es 
Kleisthenes  510  gewagt  hatte,  und  den  Bundesgenosssen  geschehen,  so 
wäre  der  Verfall  des  Reiches  abzuwenden  gewesen.  Eben  das  Beispiel 
4es  Kleisthenes  und  die  von  der  Not  eingegebenen  Voi*8chläge  nach  414 
zeigen,  daß  derartige  Gedanken  den  Athenern  nicht  fern  lagen : 
Perikles  hat  sie  nicht  aufgenommen,  weil  sie  seine  Stellung  gefährdet 
haben  würden.  Mag  er  das  auch  nicht  aus  grober  Selbstsucht,  sondern 
aus  dem  Bewußtsein  heraus  getan  haben,  daß  niemand  außer  ihm  im- 
stande sei,  den  Staat  durch  die  kommenden  Gefahren  hindurchznstenern, 
es  bleibt  doch  seine  Schuld,  daß  Athen  bei  dieser  engherzigen  Auffassung 
des  Bürgerrechts  verharrte,  und  so  ist  das  Reich  daran  zugrunde  ge- 
gangen,  daß  sein  erfolgreichster  Staatsmann  persönliche  Interessen  über 
.die  Sache  gestellt  hat. 

Dagegen  erkannte  Perikles  schon  früh  die  TJnvermeidlichkeit  des 
Xonflikts  mit  Sparta  und  seine  Vaterstadt  für  den  heraufziehenden 
Kampf  so  zu  stärken,  daß  sie  ihn  siegreich  bestehen  mußte,  das  ist  die 
Tomehmste  Sorge   seines   Lebens   geworden.      Aus   dieser   Überlegung 
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berans  hat  er  den  Bündnern  gegenüber  eine  ungemein  zielbewußte 
Politik  eingeschlagen,  die  mit  Benutzung  der  vorhandenen  Ansätze  un- 
weigerlich zur  vollendeten  Ausbildung  des  Ee  ich  es,  zur  Umwandlung 
der  Bundesgenossen  in  Untertanen  führen  mußte.  Auch  hier  trieben  ihn 
die  Ereignisse  vorwärts.  Mit  dem  KalliasMeden  war  dem  Bnnde  der 
Existenzgrnnd  genommen:  war  kein  Krieg  mehr  mit  Persien,  so  bedurfte 
er  des  Bundes  nicht  mehr  und  der  unmittelbar  folgende  Abfall  Euböas 
wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  die  damals  unter  den  Bündnem 
herrschende  Qärung.  Hier  hat  Perikles  scharf  zugegrififen:  als  das 
Hauptmittel,  wodurch  er  die  athenische  Herrschaft  über  das  Bundes« 
gebiet  befestigte,  erkennt  Meyer  die  Kleruchien  in  ihren  beiden  zuerst 
von  Beloch  erkannten  Abarten:  die  einen  wie  Hestiaia,  Samos  u.  a. 
lediglich  aus  athenischen  Bürgern  bestehend  —  nur  in  Amphipolis 
wurden  Bnndesgenossen  zugelassen  —  und  den  römischen  Militärkolonien 
nicht  unähnlich,  die  andern  mehr  im  Charakter  einer  Besatzung,  indem 
ein  Teil  der  bundesgenössischen  Feldmark  gegen  teilweisen  Erlaß  des 
Tributes  annektiert  und  mit  athenii^chen  Bürgern  besiedelt  ward.  Mit 
Hecht  hat  M.  nach  Busolts  Vorgang  die  plötzlichen  starken  Verände- 
rungen der  Tributzahlangen,  wie  sie  sich  in  den  Listen  finden,  als  ein 
Anzeichen  verwertet,  daß  an  dem  betreffenden  Orte  derartige  Besatzungen 
eingerichtet  wurden  (ödA.  IV,  19  ff.).  Durch  diese  Maßregeln  erhielt 
natürlich  die  Herrschaft  Athens  über  das  Bundesgebiet  eine  bedeutende 
Stärkung,  aber  zugleich  lastete  sie  immer  schwerer  anf  den  Bündnern 
und  hier  ist  denn  auch  der  Punkt,  an  dem  die  attische  Opposition 
einsetzte,  an  ihrer  Spitze  Thnkydides,  der  Sohn  des  Melesias,  der  jahre- 
lang die  Sache  der  Bündner  vertrat.  In  eingehender  Untersuchung  hat 
M.  (Forsch.  IT,  82  ff.)  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß  der  Ostrakismos 
des  Thukydides  der  neuen  Bezirkäeinteilnng  des  Bundes,  die  im 
Jahre  443/2  erfolgte,  unmittelbar  vorausgeht  und  mit  ihr  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  steht.  Mit  der  Bezirkseinteilung  kam  die  Neu- 
organisation des  Reiches  auch  äußerlich  zum  Abschluß ;  sie  blieb  von  da 
ab  bestehen,  nur  daß  wenige  Jahre  nachher  der  karische  und  der  ionische 
Bezirk  zusammengeworfen  wurden.  Die  späteren  Anschlüsse,  die  be- 
sonders darch  Perikles'  pontische  Fahrt  zustande  kamen,  blieben  außer- 
halb des  Bezirksverbandes  und  erscheinen  deshalb  auch  nicht  in  den 
Tributlisten,  offenbar  weil  man  für  diese  an  dem  Normalsatz  des  Aristides 
festhalten  wollte;  hätte  man  neue  Mitglieder  in  den  alten  Verband  auf- 
genommen, so  hätte  bei  den  früheren  Bündnern  eine  entsprechende  Ver- 
minderung stattfinden  müssen  (Meyer  GdA.  IV,  44).  Über  die  Art  und 
Weise,  wie  man  sich  die  Festsetzung,  Beitreibnng  und  Verrech- 
nung der  Tribute  zu  denken  habe,  hat  W.  San ni er  in  anschaulicher 
und   größtenteils   durchaus  einleuchtender  Weise   auf  Grund   der  vor- 
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handenen  Tribntiisten  gehandelt.  Danach  ward  zunächst  for  jeden 
Bezirk  eine  Voreinschätznng  (1)  dnrch  2  xaxTat  wohl  auf  Grond  der 
vorigen  Hebelisten  veranstaltet,  welche  dann  als  Grandlage  für  die  vom 
Bäte  vorzunehmende,  vom  Volk  ev.  abzuändernde  Veranschlag^ang  (2) 
diente.  Nach  Bekanntgabe  (3)  dieser  Veranlagung  erfolgte  die  Erledi- 
gung der  Berufungen,  die  beim  Bat  eingebracht,  dem  Volke  vorgelegt 
und  vor  den  Heliastengerichten  entschieden  wurden.  Alsdann  ward  die 
Hebeliste  aufgestellt  (4)  von  der  eine  Abschrift  an  die  Hellenotamien 
ging.  Nun  begann  die  Vereinnahmung  (5);  über  die  eingegangenen  Be- 
träge ward  Buch  geführt  und  die  Logisten  erhielten  ein  Verzeichiüs, 
um  die  Sechzigstel  zu  berechnen;  auch  ward  eine  Ausfallliste  ange- 
fertigt. Hierauf  folgte  die  Berechnung  und  Abführung  der  Sechzigstel 
(6)  und  endlich  die  Beitreibung  der  nicht  gezahlten  Tribute  (7).  Wenn 
auch  im  einzelnen  natürlich  einiges  Hypothetische  mit  unterläuft,  so  ist 
im  ganzen  das  umständliche  Geschäft  der  Tributerhebung  doch  un- 
zweifelhaft in  den  von  Bannier  geschilderten  Formen  vor  sich 
gegangen. 

So  groß  indessen  Ferikles'  Verdienste  um  die  Befestiguiig:  des 
Kelches  sind,  noch  höher  ist  vielleicht  die  umfassende  und  geradeoi 
organisatorische  Tätigkeit  anzuschlagen,  die  er  auf  finanziellem  Ge- 
biet entfaltete,  um  Athen  die  nötigen  Geldmittel  für  den  bevorstehenden 
Krieg  zu  sichern.  In  ihr  sieht  Meyer  das  eigentlich  Schöpferische  der 
perikleischen  Politik  und  die  Darstellung  derselben,  anknüpfend  an  die 
Besprechung  des  bekannten  Kalliaspsephismas,  für  das  Meyer  gegen 
Beloch  an  der  Kirchhoffschen  Datierung  festhält  (434/3),  erweitert  sich 
zu  einer  Finanzgeschichte  Athens  im  5.  Jahrhundert,  die  einen  großen 
Teil  des  2.  Bandes  der  Forschungen  einnimmt  (11,  88 — 148).  In  den 
Eauptgrundzügen  wird  M.  entschieden  beizustimmen  sein:  daß  sowohl 
die  athenischen  Staatseinnahmen,  die  er  (GdA.  4,  29)  auf  ann&hemd 
1000  tal.  berechnet,  keine  Überschüsse  ergeben  haben,  ist  ziemlich 
klar  und  ebenso  müssen  die  während  des  Kriegsznstandes  auf  600  tal. 
erhöhten  Einnahmen  aus  dem  Bundesgebiet  (vgl.  Keil  S.  117  ff.)  be- 
sonders in  den  unglücklichen  Kriegsjahren  nach  456  völlig  darauf 
gegangen  sein.  Sobald  also  ein  Krieg  in  Hellas  ausbrach,  wäre  der 
Staat  in  einer  schlimmen  Lage  gewesen,  wenn  ihm  nicht  Anleihen  aus 
dem  stattlichen  Schatz  der  Athena  zur  Verfügung  gestanden  hatten, 
und  in  eingehender  Dai*stellung  hat  Meyer  die  Ansicht  begründet,  daG 
Perikles  prinzipiell  den  Schatz  der  Burggöttin  als  Reservefonds  ange- 
sehen hat,  für  den  die  Festsetzung  einer  oberen  Grenze  eben  dnrch  das 
Fsephisma  des  Kallias  erfolgt  ist.  Nun  ist  es  allerdings  zweifellos,  daß 
in  dem  Beschluß  selbst  die  Gründung  eines  Reichsschatzes  aus  den  zu 
erwartenden  Überschüssen  ins  Auge  gefaßt  wird,  und  daraufhin  hat  be- 
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kaDntlich  Elirchhoff  die  gesonderte  Existenz  eines  solchen  für  die  Folge- 
zeit angenommen.  AUein  M.  hat  überzengend  ausgeführt,  daß  in  betreff 
des  Beichsschatzes  der  Beschluß  nur  auf  dem  Papier  geblieben  ist, 
indem  der  Beginn  der  kriegerischen  Verwickelungen  im  Jahre  433  den 
Überschüssen,  die  auch  nach  434  aus  den  Bundessteuern  erzielt 
wurden  und  aus  denen  der  Schatz  angesammelt  werden  sollte,  ein  für 
allemal  ein  Ende  bereitete  (Forsch.  II,  114  ff.). 

Im  einzelnen  freilich  lassen  sich  manche  Bedenken  gegen  M.  er- 
beben, wie  denn  seine  Ansicht  über  die  relative  Bedeutungslosigkeit 
der  Kolakreten  im  5.  Jahrhundert  (Forsch.  II,  134  f.)  bereits  in  Keil 
einen  energischen  Gegner  gefunden  hat  (S.  163  ff.),  allein  das  ist  auf 
einem  Gebiete  nicht  zu  vermeiden,  wo  selbst  die  wichtigsten  überlieferten 
Tatsachen  noch  kontrovers  sind.  So  sieht  Beloch  in  den  2012  tal.,  die 
nach  Heliedoros  bei  Harp.  der  Bau  der  Propyläen  gekostet  haben  soll, 
dfe  Gesamtkosten  aller  Tempelbauten  auf  der  Burg  (Gr.  Gesch.  1,  427 
u.  a.),  während  M.  dem  Wortlaut  gemäß  die  Angabe  nur  auf  die  Pro- 
pyläeiR>ezieht;  es  ist  ja  aber  klar,  daß  danach  alle  Berechnungen  voll- 
kommen verschieden  ausfallen  müssen.  Ferner  spielt  in  Meyers  Berech- 
nungen der  450/49  überführte  Bundesschatz  überhaupt  keine  Bolle, 
offenbar  weil  er  seiner  Ansicht  nach  ganz  geringfügig  gewesen  ist. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  daß  die  5000  tal.,  die  der  Anon.  Argent. 
gibt,  viel  zu  hoch  gegriffen  9ind;  Keil  selber  hat  wahrscheinlich  gemacht, 
auf  welche  Weise  der  Verfasser  zu  seinem  Ansatz  gekommen  ist 
(S.  117  ff.).  Allein  Keil  weist  doch  auch  darauf  hin,  daß  450/4d  ein 
ziemlich  beträchtlichei*  Kassenbestand  vorhanden  gewesen  sein  muß, 
indem  die  erhöhten  ^opot  doch  wohl  aufgespart  wurden  für  eine  neue 
Expedition  gegen  die  Perser,  die  dann  tatsächlich  449  erfolgte,  und 
andererseits,  wenn  der  Schatz  wirklich  nur  einen  ganz  minimalen  Be- 
stand hatte,  wie  M.  meint,  weshalb  war  es  denn  nötig,  ihn  zu  flüchten? 
Dazu  bleibt  es  ja  gerade  bei  Meyers  Ansicht,  wonach  die  Staatsein- 
nahmen auch  im  Frieden  aufgebraucht  wurden,  vollständig  unerklärt, 
wober  die  großen  Überschüsse  kamen,  die  es  den  Athenern  ermöglichten, 
von  446  bis  433  bei  einem  Eingang  von  höchstens  6500  tal.  aus  dem 
Bnifdesgebiet  nicht  bloß  jene  gewaltige  Bautätigkeit  zu  entwickeln, 
sondern  auch  noch  die  3000  tal.  auf  die  Burg  zu  bringen,  von  denen 
im  Beginn  des  Kalliaspsephismas  gesprochen  wird.  Mag  die  Göttin 
immerhin  einen  großen  Teil  der  Kosten  getragen  haben,  die  Aus- 
schmückung der  Akropolis  muß  Unsummen  verschlungen  haben,  wie  sie 
ans  den  gewöhnlichen  Staats-  und  Beichseinnahmen  niemals  gedeckt 
werden  konnten.  XTm  so  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Summe  im  Bundesschatz  lag,  die  nunmehr  für  athenische 
Zwecke  Verwendung  fand.    Auch  ist  offenbar  doch  ein  Kausalzusammen- 
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hang  zwischen  der  Verlegung  des  Schatzes  efnerseitd  nnd  dem  Beginn 
sowie  dem  nnnnterhrochenen  Fortgang  der  Bautätigkeit  andererseits, 
nnd  eben  dahin  dentet  der  schon  im  Altertum  den  Athenern  oft  genug 
gemachte  Vorwurf,  daß  es  sich  auf  Kosten  der  Bandesgenossen  mit 
Bauten  geschmückt  habe.  Die  beschlnßmüßig  abgeführten  SechzigsteU 
im  Jahr  höchstens  7 — 10  tal.,  können  unmöglich  die  Grundlage  einer 
solchen  Behauptung  abgegeben  haben. 

Soweit  die  allgemeinen  Richtungslinien  der  Perikleischen  Politik: 
das  Bild  des  Mannes  selber  hat  auf  dieser  Grundlage  M.  in  einzelnen 
Zügen  schärfer  und  richtiger  gezeichnet,  als  das  bisher  möglich  war 
(GdA.  4.  46  ff.).  Er  ist  ihm  nicht  mehr  der  erste  Staatsmann,  den  die 
hellenische  Welt  hervorgebracht  hat:  diese  Stelle  gebührt  dem  Themi- 
st okles,  den  Ferikles  im  Anfang  seiner  Laufbahn  heftig  befehdete  und 
auf  dessen  Gedanken  er  doch  zuletzt  wieder  hingedrängt  ward,  sondern 
auch  M.  schließt  sich  Belochs  Ansicht  an,  der  zuerst  das  entscheidende 
Wort  über  Perikles  geprägt;  er  ist  der  große  Parlamentarier,  der  von 
der  inneren  Politik  herkam  und  auf  diesem  Gebiet  zeitlebens  Meister 
geblieben  ist.  In  der  Kunst,  die  Massen  zu  lenken,  steht  er  unerreicht 
da;  wenn  seine  Mittel  dabei  auch  nicht  immer  ein  wandsfrei  waren  — 
sein  Ziel  hat  er  niemals  verfehlt.  Allein  M.  ist  doch  gerecht  genug, 
anzuerkennen,  daß  Per.  sich  allmählich  auch  in  das  Verständnis  der 
großen  Politik  hineingearbeitet  hat;  sein  Bruch  mit  der  von  ihm  selber 
461  empfohlenen  Offensivpolitik,  die  er  als  undurchführbar  erkannt 
hatte,  beweist  das  hinlänglich.  „Auch  P.  ist  ein  anderer,  Größerer 
geworden,  als  er  vom  Parteihaupt  zum  Regenten  emporstieg.  Er  wurde 
freier  und  eben  deshalb  gemäßigter.^  Dennoch  bleibt  es  richtig,  daß 
er  die  harten  Kealitäten  in  der  äußeren  Politik  nicht  hinlänglich  ge- 
würdigt hat,  wie  die  verfehlte  Gründung  von  Thurioi  beweist.  Schöpfe- 
risch ist  er  eben  nur  in  der  inneren  Politik  und  auf  ihrem  wichtigsten 
Gebiet,  dem  Finanzwesen,  geblieben. 

An  diese  Darstellung  der  Person  des  Perikles  schließt  sich  bei 
Meyer  eine  umfassende  Darstellung  der  hellenischen  Kultur  im  5.  Jahr- 
hundert überhaupt.  Soweit  die  materiellen  Grundlagen  dabei  in  Frage 
kommen,  ist  sie  später  zu  behandeln;  was  die  Schilderung  der  geistigen 
EntWickelung  betrifft,  so  muß  ich  mich  mit  Anführung  der  Haupt- 
gedanken und  einiger  besonders  prägnanter  Sätze  begnügen.  Dahin 
gehört  zunächst  der  Gedanke,  daß  nirgendwo  und  nirgendwann  die 
Bildung  so  tief  in  die  breiten  Schichten  des  Volkes  eingedrungen  ist, 
wie  im  perikleischen  Athen  (S.  99  f.),  eine  Bildung  allerdings,  die  sich 
vorwiegend  mit  künstlerischen  Problemen  befaßte  und  ursprünglich  ebenso 
sehr  die  Ergebnisse  der  Fachwissenschaften  ablehnte,  wie  die  der  Phi- 
losophie, besonders  wo  diese  zu  dem  alten  Götterglauben  in  Gegensatz 
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ti'at.  Die  WeltaoBchaanng,  die  sich  auf  dieser  Grundlage  bei  den  Ge- 
bildeten des  perikleischen  Zeitalters  entwickelte  und  die  er  mit  dem 
Kamen  des  empirischen  Bealisrnns  bezeichnet,  hat  M.  ansfQhrlich  ge- 
schildert  (GdA.  4,  121—139,  vgl.  auch  den  Aufsatz  über  Herodots  Welt- 
anschaanng  Forsch.  II,  256  ff.);  ^^^^  Vertreter  sind  ihm  in  erster  Linie 
Herodot,  Sophokles  nnd  Perikles  selber.  Allein  stärker  ond  stärker 
machte  sich  die  Gegenströmung  geltend:  der  Zweifel  an  den  Göttern, 
die  der  sittlichen  Forderung  nicht  genügten,  der  Zweifel  an  der  Vor- 
trefflichkeit  der  herrschenden  Demokratie,  deren  Schäden  zu  deutlich 
hervortraten,  und  endlich  das  Betonen  der  Einze)pei*sönUcbkeit,  deren 
überragender  Intellekt  die  der  Menge  gezogenen  Schranken  mißachtet 
und  deren  Beispiel  man  in  einem  Menschen  wie  Alkibiades  vor  Augen 
hatte  (S.  1B9  ff.).  Der  Vertreter  und  Prophet  dieser  neuen  Ideen  ist 
Euripidea,  dessen  Leben  ein  fortwährender  Kampf  gegen  die  alte  Welt- 
anschauung  gewesen  ist  nnd  der  eben  darum  bei  seinen  Lebzeiten  so 
bitterwenig  Anerkennung  gefundeu  hat  (S.  149  ff.). 

Nebenall  dem  her  aber  geht  die  gewaltige  Umwälzung  der  gesamt- 
hellenischen Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  (GdA.  4,  163  ff).  An- 
geregt durch  das  gewaltige  politische  Ereignis  der  Perserkriege  streift 
die  bildende  Kunst  überall  die  starre  Gebundenheit  der  älteren  Kunst- 
weise und  ringt  sich  von  der  Schöpfung  bewegter  Idealgestalten  all- 
mählich zum  Kealismus  durch;  ein  ähnlicher  Vorgang  vollzieht  sich  in 
der  Entwickelung  der  Dichtkunst,  in  dem  Entstehen  der  Knnstprosa. 
Infolge  des  fiberwiegenden  Interesses  aber,  das  Athen  gerade  den  künst- 
leiischen  Problemen  entgegenbringt,  spielen  sich  alle  diese  Entwicke- 
lungen  in  Athen  ab;  nur  Argos,  die  zweite  große  Demokratie  Griechen- 
lands, hat  in  der  Plastik  eine  eigene  Knnstblüte  erzeugt.  Anders  die 
Ausbildung  der  exakten  Wissenschaften  und  der  Philosophie,  der  M. 
ebenfalls  ein  Kapitel  gewidmet  hat,  worin  eine  gewisse  Vorliebe  für 
Pythag;oras  und  die  Floaten  neben  einer  ünterschätzung  der  leukippisch- 
demokritisehen  Atomistik  hervortritt:  beide  sind  fern  von  Athen  im 
Osten  und  Westen  erwachsen  und  seiner  Art  ursprünglich  fremd.  Allein 
indem  an  Stelle  der  ontologlschen  und  metaphysischen  Spekulationen 
wesentlich  praktische  Fragen  treten,  vor  allen  Dingen  das  Erziehungs- 
problem, dessen  sich  sofort  die  Sophisten  bemächtigen,  wird  Athen  auch 
in  dieser  Hinsicht  der  Hauptschauplatz  des  Streites  zwischen  alter  und 
neuer  Weltanschauung,  der  schon  in  vollem  Gange  war,  als  am  poli- 
tischen Horizont  drohend  der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Hellas 
heraufzog. 
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Vierte«  Kapitel. 
Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  431 — 338. 

J.  B.  Bury.  a  history  of  Greece  p.  390—737. 

H.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskanst  im  Rahmen  der  polit 
GeBchichte  Bd.  1. 

J.  Kaerst,  Geschichte  des  Hellenismus.   I,  1 — 200.  Leipzig  1901. 

J.  Kromayer,  Antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.  Bd.  1. 
Von  Epaminondas  bis  zam  Eingreifen  der  Bömer.  S.  1—195 
(Mantineia  n.  Ghaironeia).    Leipzig  1903. 

Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.    Bd.  4,  273-^666.  Bd.  5. 

—  Forschungen  z.  griech.  Geschichte  11. 


0.   Neu  haus,    die    Überlieferung    fiber    Aspasia    von    PboUa. 
Rh«  Mus.    N.  F.  56,  272—283. 

W.  Kolbe,   ein   chronologischer  Beitrag   zur  Vorgeschichte  i 
peloponnesischen  Krieges.    Herrn.  34,  380—394.     1899. 

E.  Dammann,  der  Anfang   des  peloponn.  Krieges.    Philol.  58, 
133—147.     1899. 

Edm.  Lange,  noch  einmal  der  Anfang  des  pelop.  Krieges  ibid 
553—556. 

G.   Busolt,   zur  Aufhebung   der  Verbannung   des   Thnkydides. 
Herrn.  38,  336—40.     1898. 

—  Aristoteles  oder  Xenophon.  Herm.  33,  71—86.     1898. 

—  zur   Chronologie   des  Peloponnesischen  ELrieges.     Herrn.  35, 
573—584.     1900. 

—  zur  Chronologie  Xenophons.  Herm.  33,  661  —  664.     1898. 
W.   Dittenberger,    die   Familie   des   Alkibiades.    Herrn.  37, 

1—13.     1902. 

Awdry,   a    new  historical   aspect   of  the  !Pylos  and  Sphacteri» 
inddents.  Journ  of  Hell.  Stud.  1900  p.  14—20. 

Lenschau,  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  Ton  Ende  Sommer  411 
bis  zur  Arginusenschlacht.    Philol.  Suppl.  Bd.  VIU  301— 336.  1900. 

V.  V.  Schöffer,   Artikel  ot  8exa  in  Panly-Wissowas  Realenzykl- 
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F.  Foncart,  Äthanes  et  Samos  de  405  k  403.  Revue  des  ^tndes 
anciennes  1,  181-207.     1899. 

Jos.  Mesk,  znm  kyprischen  Kriege.  Wiener  Stadien  II,  309 
-312,     1902. 

H.  Lipsins,  Bemerkungen  znr  Geschichte  des  zweiten  att.  See« 
bnndes.  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  1898. 
S.  146  ff. 

B.  Niese,  Beiträge  zur  Geschichte  Arkadiens.  Herrn.  34,  520— 
552.     1899. 

H.  Swohoda,  zur  Geschichte  des  £paminondas.  Bhein.  Mas.  55, 
460—475.     1900. 

Ad.  Hoeck,  die  Söhne  des  Kersehleptes.  Herrn.  33,  626—636. 
1898. 


Über  die  Ursachen  des  großen  Krieges,  dessen  Aasgang  Athens 
Großmachtstellnng  in  der  damaligen  Welt  zwischen  den  Karthagern  im 
Westen  nnd  dem  Großkönig  im  Osten  für  immer  vernichtete,  hat  es 
bereits  anter  den  Zeitgenossen  zwei  wesentlich  verschiedene  Ansichten 
gegeben,  aas  deren  Vermengnng,  wie  Meyer  (Forsch.  11,  296  and 
Ezkars  326  ff.)  dargetan  hat,  alle  Angaben  der  Späteren  abzuleiten 
Bind.  Die  eine,  die  für  ans  haaptsächlich  darch  das  Zeagnis  der 
attischen  Komödie  vertreten  wird,  laßt  Perlkles  aas  darchaas  persön- 
lichen Motiven  den  Krieg  beginnen:  in  ihr  spielt  das  im  Sommer  432 
g^egen  Megara  erlassene  Psephisma  eine  ganz  besondere  Rolle.  Die 
zweite  Aaffassang  ist  die  des  Thakydides,  wonach  als  letzter  and 
eigentlicher  Gmnd  des  Kampfes  die  wachsende  Kriegslast  der  Spartaner 
anzusehen  ist,  die  mit  Besorgnis  das  weitere  Umsichgreifen  Athens 
verfolgen  and  so  von  den  Korinthern  gedrängt  sich  zam  Kriege  ent- 
schließen: die  Verwickelangen  in  Kork3rra  nnd  der  Chalkidike  sind  danach 
nnr  der  zufällige  Anlaß  des  Krieges,  der  so  wie  so  unvermeidlich  war, 
und  das  megarische  Psephisma  ist  gar  nur  eine  Episode  ans  der  Vor- 
geschichte, die  bei  der  Aufzählung  der  Gründe  überhaupt  nicht  in 
Frage  kommen  kann.  Derselbe  Gegensatz  beherrscht  auch  die  Dar- 
stellung der  modernen  Historiker :  bekanntlich  hat  Beloch  am  energischsten 
den  Standpunkt  vertreten,  Perikles  habe  den  Krieg  aus  Selbstsucht  ent- 
zündet, um  seine  schwer  gefährdete  Stellang  durch  Ablenkung  der  Un- 
zufriedenheit nach  außen  wieder  zu  sichern.  Daran  ist  zunächst  so  viel 
richtig,  daß  etwa  seit  der  Mitte  der  dreißiger  Jahre  sich  in  Athen  eine 
Mißstimmung  bildete  und  in  einer  Reihe  von  Prozessen  entlad,  die 
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gegen  Leute  ans  Perikles  Umgebung  gerichtet  doch  auf  ihn  allein  ge- 
münzt waren.  Unter  ihnen  nimmt  zeitlich  der  Eechenschaftsprozeß  des 
Pheidias  die  erste  Stelle  ein,  obwohl  auch  er  mit  Beloch  und  Nissen 
nicht  allzulange  vor  dem  Ausbruch  des  großen  Krieges  anzusetzen  ist. 
Denn  wenn  auch  die  Vollendung  der  Parthenosstatue  nach  Philochoros 
ins  Jahr  438/7  fällt,  so  braucht  deswegen  der  Prozeß  noch  nicht  un* 
mittelbar  nachher  sich  abgespielt  zu  haben,  wie  Meyer  (Forsch,  ü,  301) 
annimmt:  im  Gegenteil,  je  später  der  Prozeß  angestrengt  ward,  um  so 
schwerer  ward  der  Erweis  der  Unschuld  und  um  so  größer  ffir  den 
Ankläger  die  Aussicht  auf  Erfolg.  Bald  darauf  folgte  der  Prozeß 
gegen  Anaxagoras  und  endlich  einer,  der  Perikles  persönlich  besonders 
nahe  gegangen  sein  muß,  der  gegen  Aspasia. 

Über  das  Leben  der  Aspasia  hat  kürzlich  Neuhaus  in  dem  an- 
geführten Aufsatz  gehandelt  und  die  Nachrichten,  die  wir  über  sie  be- 
sitzen, auf  Deinen  zurückgeführt;  über  ihre  Persönlichkeit  wird  man 
der  Natur  der  Sache  nach  schwerlich  jemals  zu  einem  allgemeinen  an- 
erkannten Ergebnis  gelangen.  Oegen  die  bekannten  bitteren  Be» 
merkungen  von  Wilamowitz  (Ar.  u.  Athen  11,  99)  hat  Meyer  Berufung 
eint^elegt  (Forsch.  I,  55  f.),  aber  nur  kurz  und  das  mit  voUena  Recht, 
denn  alle  diese  Erörterungen  über  den  moralischen  Wert  oder  Unwert 
verstorbener  weiblicher  Personen  erinnern  mehr  oder  weniger  an  den 
berühmten  Streit  über  Friederike  von  Sesenheim ,  der  vor  einiger  Zeit 
bei  vielen  Freunden  des  Dichters  stille.  Heiterkeit  erregte.  In  dem 
einen  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  bat  Meyer  unbedingt  recht: 
für  Perikles  ist  sie  sehr  viel  gewesen,  der  Prozeß  muß  ihn  aufs  tiefste 
getroffen  haben  und  von  diesem  Standpunkt  aus  erscheint  Belochs  .An- 
sicht, daß  Perikles  zum  Kriege  trieb,  um  wejteren  Auseinandersetzungen 
mit  seinen  Gegnern  zu  entgehen,  menschlich,. durchaus  begreiflich. 
Allein  mit  Recht  macht  M.  gegen  diese  Auffassung  geltend,  daß  sie 
dnrcb  Perikles*  Art  der  Kriegführung  widerlegt  wird:  wollte  Perikles 
seinen  Feinden  das  Maul  stopfen,  so  müßte  er  in  energischem  Drauf- 
losgehen  glänzende  Erfolge  zu  erzielen  suchen  und  nicht  jene  Ermattungs- 
strategie anwenden,  wie  sie  Delbrück  treffend  genannt  hat,  die  mit  der 
Vermeidung  großer  Aktionen  und  gelegentlichen  Rückschlägen  un- 
weigerlich verbunden  nur  seinen  Feinden  Wasser  auf  die  Mühle  treiben 
mußte.  In  der  Tat,  ,,nicht  weil,  sondern  trotzdem  seine  Stellung  er- 
schüttert war,  hat  Perikles  den  Kampf  begonnen*"  (Meyer,  Forsch.  II,  302) 
und  also  müssen  es  andere  Gründe  sein,  die  ihn  zu  seinem  Vorgehen 
bewogen  haben. 

Diese  sehen  Nissen  (Eist.  Ztschr.  27)  und  Wilamowitz  (Ar.  u. 
Ath.  II|  101)  darin,  daß  Perikles  geglaubt  habe,  jetzt  sei  der  rechte 
Augenblick  gekommen,   um  für  Athen  die  Vorherrschaft  in  Hellas  zu 
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ei ringen:  denn  wenn  auch  Nissen  nur  zanächst  von  Megara  als  Eriegg- 
t>bjekt  spricht,  so  erkennt  er  infolge  der  strategischen  WichtiglLeit  des 
Liändchens  in  ihm  den  Schlüssel  zu  jener  beherrschenden  Stellang,  die 
Perikles  für  Athen  anstrebte.  Diese  Ansicht  schließt  zunächst  die  An- 
nahme ein,  daß  Perikles  die  Lehren  der  politischen  Vergangenheit  Athens, 
ja  die  Erfahrangen  seiner  eigenen  früheren  Jahre  vergessen  habe.  Un- 
zweifelhaft dentlich  hatte  es  Sparta  gemacht,  sowohl  510  wie  457  nnd 
447,  daß  es  eine  Hegemonie  Athens  über  Landstaaten  als  einen  Eingriff 
in  sein  Machtgebiet  betrachte,  und  jedesmal  hatte  sich  seine  absolate 
Überlegenheit  im  Landkrieg  gezeigt.  Wenn  also  Perikles  jetzt  noch 
einmal  den  Krieg  wagen  wollte,  so  maßte  eine  Verschiebung  der  Macht- 
verhältnisse eingetreten  sein,  die  gegründete  Aassicht  aaf  Erfolg  bot. 
Das  war  aber  481  nicht  der  Fall:  die  Eonsolidierang  des  attischen 
Reichs  and  die  besseren  finanziellen  Grandlagen  ersetzten  kaum  die 
überwiegenden  Machtmittel,  mit  denen  das  Athen  von  461  in  den  Kampf 
gegangen  war»  and  wenn  man  meint,  eben  darin  die  Oanst  des  Angen- 
blicks  zn  erblicken,  daß  es  Athen  eben  431  nar  mit  dem  einen  Feinde, 
mit  Sparta,  za  tan  gehabt  habe,  so  ist  auch  das  ein  Intam,  den  mau 
Perikles  nicht  zutrauen  darf:  er  wußte  sofort,  daß  ein  Angriff  auf 
Sparta  bei  jeder  für  Athen  kritischen  Wendnng  die  alte  Konstellation 
von  461,  Athen  gegen  Sparta  und  Persien,  herstellen  mußte  und  darin 
hat  er  sich  ja  auch  nicht  getäuscht.  Die  Entscheidung  bringt  eben 
auch  hier  der  aus  Thukydides  mit  Sicherheit  sich  ergebende  Kriegsplan : 
ihrem  innersten  Wesen  nach  konnte  «die  Ermattungsstrategie  niemals 
große  Erfolge  zu  Lande  erringen,  sondern  höchstens  den  selbständigen 
Bestand  des  attischen  Reiches  schützen.  Das  Beispiel  Englands,  das 
ebenfalls  durch  die  gegen  Napoleon  im  großen  Süle  angewandte  Er- 
mattungsstrategie auf  fünfzig  Jahre  die  Vorherrschaft  gewann,  trifft  nicht 
zu,  weil  die  Bedingungen  andere  sind :  Englands  Stellung  beruhte  damals  und 
beiuht  heute  noch  auf  der  Uneinigkeit  der  Kontinentalmächte,  aber  tHr 
Athen  war  bei  dem  allgemeinen  Haß,  den  seine  Herrschaft  erregte,  auf 
«in6  derartige  Eventualität  niemals  zu  hoffen  und  zu  Lande  war  ihm 
schon  Theben  allein  gewachsen,  wie  Bnry  mit  Hecht  hervorhebt  (S.  400). 
Somit  scheint  doch  Thukydides'  Ansicht  die  richtigere  zu  sein, 
wonach  es  die  wachsende  Besorgnis  Spartas  vor  der  steigenden  Macht 
Athens  und  die  Kriegslust  der  pelopounesischeu  Jugend  gewesen  ist:, 
4ie  sohließlich  den  Ausbruch  des  Krieges  hervorgerufen  hat.  Allein 
mit  Recht  weist  Meyer  a.  a.  0.  darauf  hin,  daß  nach  Thuk.  eigener 
Darstellung  Athen  den  Höhepunkt  seiner  Macht  etwa  456  eiTeichthat; 
von  da  ab  erfolgen  die  Bockechläge  bis  zn  den  Friedensschlüssen  von 
449  und  446,  io  denen  Perikles,  um  den  Bestand  des  Reiches  zu  retten, 
sich  zur  Aufgabe  der  Expansionspolitik  gezwungen  sieht.    Seitdem  hat. 
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wenig^stens  soweit  Thak.  die  Ereignisse  erzählt,  die  athenische  Macht 
keine  nennenswerte  Ansdehunng  erfahren,  anch  die  pontische  Fahrt 
des  Perikles  erwähnt  er  nicht,  weil  sie  ihm  za  unbedeutend  erschien; 
nur  hatte  sich  der  Bestand  des  Kelches  insbesondere  dorch  die  kluge 
Finanzpolitik  des  leitenden  Staatsmannes  weiter  befestigt.  Andererseits 
ist  zwar  die  wachsende  Kriegslast  im  Peloponnes  zuzugeben,  aber  dem- 
gegenüber steht  die  Erwägung,  daß  die  spartanischen  Behörden  trotz 
dem  durchaus  militäi'ischen  Charakter  des  Staates  stets  eine  überaus 
vorsichtige  Politik  befolgt  haben,  die  sich  nur  im  äußersten  Notfall  zum 
Kriege  verstand.  Ein  solcher  Fall  aber  trat  nicht  ein,  solange  Athen 
sich  der  Übergriffe  ins  spartanische  Bundesgebiet  enthielt,  und  das  hat 
es  nach  Thuk.  Darstellung  seit  446  wirklich  getan.  Wenn  trotzdem 
Thuk.  gerade  in  Spartas  Furcht  vor  der  wachsenden  Macht  Athens 
den  eigentlich  treibenden  Grund  zum  Kriege  sieht,  so  liegt  das  eben 
daran,  daß  er  den  Krieg  durchaus  als  Ganzes  betrachtet,  und  den 
athenischen  Staatsmann,  der  nach  17jähriger  Verbanoung  in  seine  ver- 
wüstete  und  gedemütigte  Vaterstadt  zurückkam,  mußte  allerdings  der 
ganze  Krieg  als  ein  gewaltiges  Bingen  um  die  Herrschaft  von  Hellas 
vorkommen:  der  Staat,  der  schließlich  obsiegte,  war  es  gewesen,  der 
von  Anfang  an  zum  Kriege  getrieben  hatte,  weil  er  einsah,  daß  die 
Chancen  für  einen  endlichen  Erfolg  günstig  lagen.  Daraus  würde  sich 
dann  ergeben,  daß  bei  Thuk.  die  Auffassung  des  ganzen  Kampfes 
durchaus  von  seinem  Ausgang  behemcht  wird:  für  Meyer,  und  zweifel- 
los mit  Becht,  einer  der  stärksten  Beweise  dafär,  daß  das  ganze  Werk 
mit  Einschluß  auch  des  ersten  Buches  erst  nach  dem  Frieden  von  404 
niedergeschrieben  ist. 

Aber  ebenso  sicher  ist  es,  daß  wir  nicht  genötigt  sind,  uns  diese 
Auffassung  zu  eigen  zu  machen,  sondern  den  letzten  Omnd  für  den 
Ausbruch  des  Krieges  anderswo  zu  suchen  haben,  und  dies  ist  offenbar 
die  Stelle,  an  welcher  Nissens  bekannter  Aufsatz  (Histor.  Ztschr. 
Bd.  27)  ergänzend  eintritt,  der  den  Hauptgrund  des  Krieges  in  den 
westgriechischen  Verhältnissen  und  Korinth  als  die  treibende  Kraft  be- 
•  trachtet.  Bis  in  die  sechziger  Jahre  des  5.  Jahrhunderts  ist  die  korin- 
thische Politik  Athen  durchweg  fi-eundlich  gesinnt:  sie  war  es,  die 
König  Kleomenes  508  in  den  Arm  fiel,  sie  hat  Athen  gegen  den  alten 
Handelsrivalen  Aigina  unteratützt,  und  erst  als  Athen  seinen  Einfluß 
über  Megara,  Mittelgriechenland  und  die  nördliche  Peloponnes  ausdehnte» 
trat  notwendigerweise  eine  Entfremdung  ein,  die  aber  sofort  wieder 
weicht,  als  Athen  446  sich  auf  sein  eigentliches  Machtgebiet,  das 
Ägäische  Meer  nnd  seine  Nebenmeere,  zurückzieht:  im  samischen  Krieg 
hat  Korinth  eine  musterhaft  loyale  Haltung  an  den  Tag  gelegt.  Es 
müssen  also   sehr  schwerwiegende  Grande   gewesen   sein,    die  in   dem 
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Jahrzehnt  vor  dem  Ausbrach  des  pelopounesischen  Krieges  zu  einer 
landamentalea  Änderung  in  der  Politik  Koriaths  geführt  haben,  und 
diese  sind  in  dem  Vorgehen  Athens  zu  erkennen.  Zurückgedrängt  auf 
seine  ursprüngliche  Position  durch  die  Friedensschlüsse  von  449  und 
445  mußte  Athen  für  das  jeder  Großmacht  innewohnende  Ezpansions- 
bedürfnis  einen  anderen  Ausweg  suchen  und  die  Richtlinien  der  themisto- 
kleischen  Politik,  auf  die  Peiikles  in  seinen  letzten  Jahren  mehr  und 
mehr  hingedrängt  ward,  wiesen  nach  Westen,  wo  noch  eine  bedeutende 
Machterweiterung  zu  gewinnen  war.  Eine  ganze  Eeihe' von  Spuren, 
daß  Athen  hier  allmählich  festen  Fuß  gefaßt  hat,  sind  von  Nissen  auf- 
gedeckt, wenngleich  seine  Ansicht  von  der  großen  Aktion  des  Jahres  433 
vielleicht  unrichtig  ist,  sofern  sie  wesentlich  darauf  beruht,  daß  zwischen 
der  Ausfahrt  des  ersten  athenischen  Hilfsgeschwaders  Mitte  433  und  der 
Schlacht  von  Sybota,  nach  N.  Mitte  März  432,  mehr  ah  9  Monate 
liegen,  in  denen  wir  über  dies  Geschwader  nichts  erfahren.  Nissen 
meint  eben,  dieses  habe  damals  wesentlich  im  Westen  verweilt,  um 
dort  Athens  Stellung  zu  stärken  und  zu  befestigen.  Nun  ist  aber 
Nissens  Ansatz  der  Schlacht  keineswegs  sicher;  Kolbe  (Herm.  34)  hat 
nachgewiesen,  daß  der  Abfall  von  Potidaia  in  die  erste  Julihälfte  432 
zu  verlegen  ist,  und  da  nunmehr  der  Zwischenraum  zwischen  der  Schlacht 
nach  Nissens  Ansatz  und  dem  AbfaU  für  die  Menge  der  sich  drängenden 
Ereignisse  offenbar  zu  kurz  erscheint,  so  ist  er  zu  der  alten  Bestimmung 
der  Schlacht  auf  den  Sept.  433  zurückgekehrt.  Indes  kommt  darauf 
so  viel  nicht  an;  selbst  wenn  jene  von  Nissen  im  Jahre  433/2  im  West- 
meer unternommene  athenische  Aktion  nicht  auf  Wirklichkeit  beruht, 
so  bleibt  auch  ohne  sie  genug  übrig,  um  Athens  Anstrengungen  im 
westlichen  Becken  des  Mittelmeers  zu  erhärten:  schon  die  Gründung 
von  Thurioi  zeigt  deutlich  die  Richtung  an,  in  der  sich  damals  Athens 
Politik  bewegte.  Alle  diese  Bestrebungen  aber  richteten  sich  im 
wesentlichen  gegen  Korinth,  das  das  Fundament  seiner  Handelsstellnng 
bedroht  sah,  und  aus  der  Absicht,  Athen  ein  für  allemal  ein  Paroli 
zn  biegen,  ging  das  korinthische  Unternehmen  gegen  Korkyra  hervor, 
welches  damals  wahrscheinlich,  wie  schon  zwei  Jahrhunderte  früher 
(vf^L  S.  140),  die  Gunst  seiner  Lage  benutzend,  sich  mit  beiden  rivali- 
sierenden Handelsmächten  freundlich  stellen  wollte.  Indem  der  Versuch, 
Korkyra  zu  zwingen,  mißlang,  ward  dieses  auf  Athens  Seite  gedrängt; 
allein  noch  zeigt  sich  das  ungemein  vorsichtige  Vorgehen  Athens  in 
dem  defensiven  Charakter  des  Bündnisses  mit  Korkyra  und  der  zögernden 
Art  der  Unterstützung:  seinen  Zweck,  daß  beide  Gegner  sich  schwächen 
sollten,  hat  Athen  gründlich  erreicht.  Mit  dem  Anschluß  der  Insel 
v^ar  Athens  Sieg  im  Westmeer  endgültig  entschieden,  und  nun  trieb 
die  Erbitterung  Korinth  zu  dem  Schritt,  der  eigentlich  schon  den  Kriegs- 
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fall  bedeutete,  zar  ünterstiitzaDg  Poteidaias.  Sofort  antwortete  Perikles 
mit  dem  megarischen  Psepbisma:  den  gelegentlichen  Charakter  der 
Maßregel,  die  ttber  Athens  Entschlossenheit  keinen  Zweifel  lassen 
sollte,  haben  sowohl  Meyer  a.  a.  0.  wie  anch  Bnry  (S.  394)  nnab- 
bängig  voneinander  hervorgehoben.  Jetzt  aber  setzten  die  Eorintber 
den  Spartanern  die  Pistole  auf  die  Brust,  und  unter  ihrem  Druck  bat 
der  Vorort  den  Kneg  beschlossen.  So  haben  die  Verhaltnisse  des 
Westens  den  Ausbruch  des  archidamischen  E^rieges  bewirkt;  das  Auf- 
geben der  Ansprüche  Athens  auf  eine  Stellung  im  Westmeer  brachte 
den  Nikiasfrleden,  die  Wiederaufnahme  dieser  Pläne  im  großen  Stil  415 
hat  auch  den  Krieg  wieder  aufleben  lassen,  and  so  ist  es  eben  dieser 
Versuch  Athens,  seine  Macht  auch  ttber  das  westliche  Mittelmeerbecken 
auszudehnen,  gewesen,  der  es  zugrunde  gerichtet  hat.  Sizilien  wußte, 
wessen  es  sich  von  Athen  zu  versehen  hatte:  sobald  Korkyra  im  zweiten 
Seebund  wieder  auf  athenische  Seite  trat,  erschienen  anch  Dionysios' 
JElotten  auf  dem  Plan,  um  jeden  Gedanken  an  eine  Erneuerung  der 
Pläne  von  435  und  415  von  vornherein  zu  ersticken  und  noch  Agathokles 
hat  den  Anschluß  Kerkyras  an  eine  andere  Großmacht  verhindert. 
Wo  aber  bleibt  dann  Thukydides?  Es  ist  klar,  daß  sein  Werk 
für  die  eben  entwickelte  Auffassung  keinen  Raum  läßt,  und  Nissen  hat 
meines  Erachtens  schon  sehr  richtig  den  Grund  erkannt,  weshalb  sich  der 
Geschichtschreiber  in  den  sizilischen  Dingen  solche  Zurückhaltung  auf- 
erlegt. Unmittelbar  nach  der  Befreiung  Athens  403  traten  Verbält- 
nisse ein,  die  eine  Annäherung  zwischen  Athen  und  Korinth  samt 
Diouydos  I.  bewirkten;  es  ist  die  Zeit,  die  dem  korinthischen  Kriege 
unmittelbar  vorhergeht.  Damals,  wo  man  in  Athen  ein  Bündnis  mit  dem 
Herrscher  Siziliens  brennend  ersehnte,  kam  alles  darauf  an,  jeden  Anstoß 
gegenüber  den  neuen  Freunden  zu  vermeiden,  und  das  hat  Thukydides 
getan:  jenen  ersten  Versuch  in  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren 
Athens  Herrschaft  über  den  Westen  auszudehnen,  hat  er,  soweit  es 
möglich  war,  mit  Stillschweigen  übergangen;  den  zweiten  von  415  h^it 
er  mit  seiner  großen  Kunst  zur  Peripetie  des  ganzen  Krieges  gemacht, 
die  Athens  Verderben  herbeifuhi^c.  So  liegt  denn  der  letzte  Grund  — 
darin  kann  ich  Meyer  beipdichten  —  im  Dualismus  der  beiden  helle- 
nischen Großmächte,  deren  Gebiete  zwischen  Land  und  See  sich  nicht 
reinlich  scheiden  ließen;  die  Doppelstellung  Korinths  als  Handels-  uud 
Seemacht  des  peloponnesischen  Bundes  hat  zuletzt  doch  den  Kampf  un- 
vermeidlich gemacht.  Und  auch  mir  bleibt  schließlich  Thukydides'  An- 
sicht die  richtige,  aber  in  andereip  Sinne,  wie  Meyer  S.  326  meint: 
Athens  Macht  ist  in  der  Tat  noch  nach  446  gewachsen,  eben  durch  seine 
Erfolge  im  Westen,  nnd  dadurch,  daß  er  dies  zum  Motiv  des  Krieges 
.macht,  erweist  sich  Thukydides  als  der  unbestochene  Gcschichtschreiber* 
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der  seiD  Urteil  nicht  trüben  läßt;  allein  in  seiner  Darstellung  hat  er 
die  Ereignisse  des  Westens,  in  denen  anch  er  den  Keim  des  Krieges 
erkannte,  mehr  zurückgedrängt,  wenn  er  auch  nichts  verschwiegen  hat, 
(Meyer  a.  a.  0.)  und  sie  nur  als  Anlaß  hingestellt  —  das  war  die 
Eücksicht.  die  er  auf  die  Lage  nehmen  zu  müssen  glaubte,  in  der  sich 
seine  gedemütigte  Vaterstadt  von  403 — 394  befand. 

Mit  dem  Einfall  der  Thebauer  in  Plataiai  beginnt  der  große 
Krieg,   wie  Thuk.  schreibt  (2,  1,  2),   zwei    Monate   vor   Ablauf   des 
Archontats   von   Pythodoros,    allein    seine   sonstigen   Angaben   lassen 
darüber  keinen  Zweifel,  daß  die  Zahl  im  Text  verderbt  ist.   Mau  pflegt 
seit  Krüger  ^  für  5uo  zu  lesen,  und  da  der  1.  Hekatombaion  431  mit 
dem  1.  August  unserer  Zeitrechnung  zusammenfällt,   so  würde  danach 
der  Einfall   der  Thebauer   auf  Anfang  April   anzusetzen   sein.     Aber 
zunächst  fragt  es  sich,  ob  Thuk.  in  diesem  Ereignis  wirklich  den  An- 
fang des  großen  Krieges  gesehen  hat,  was  Dammann  in  der  genannten 
Abhandlung  bezweifelt.    Er  geht  davon  aus,  daß  das  ap^erai  S"  6  icoXepioc 
in  II,  1. 1.  nicht  bedeute  incipit  bellum,  sondern  bellum  describi  incipitur, 
und  nachdem  es  ihm  gelungen  ist,   diese   von  Ullrich  und  Stenp  ver- 
tretene Erklärung  als  richtig  zu  erweisen,   sucht   er   nun  weiter  dar- 
zutnn,  daß  nach  der  Auffassung  des  Thuk.  trotz  des  thebanischen  An- 
griffs der  Friede  noch  nicht  gebrochen  sei:    erst   mit  dem  Einfall  der 
Peloponnesier   beginne   der  wirkliche  Kriegszustand.    Hiergegen   aber 
hat  sofort  Edmund  Lange  a.  a.  0.  ein  schwerwiegendes  Bedenken  er- 
hoben.   Nach    der   genauen  Angabe   des  Thuk.  ward  der  Nikiasfriede 
gleich   nach   den   großen    Dionysien   (8 — 13  Elapheboliou  421),    d.  h. 
Anfang  April  abgeschlossen;  da  nun  der  Einfall,  der  nach  D.  für  Thuk. 
den  Anfang  des  Krieges  bildet,  dx^LaCovroc  tou  oitou  stattfand,  d.  h.  also 
Mitte   Mai    nach    der    gewöhnlichen    Annahme,    so    hätte    der    Krieg 
10  Jahre  weniger  iVs  Monate  und  nicht,   wie  Thuk.  an  dieser  Stelle 
V,  20, 1  ausdrücklich  angibt,  10  volle  Jahre  und  wenige  Tage  gedauert. 
£s  bleibt   also    dabei,    daß  der  Einfall  der  Thebauer  tatsächlich  auch 
für  Thuk.  den  Anfang  des  Krieges  bildet,  und  es  gilt  nun,  diesen  Zeit- 
punkt näher  zu  bestimmen.    Zwei  Neumonde  kommen  hier  in  Betracht, 
der  eine  Anfang  März,  der  andere  Anfang  April,  und  da  nun  der  Ein- 
fall des  peloponnesischen  Heeres  80  Tage  nach  der  Überrumpelung  von 
Plataiai  dxf&aCovToc  xou  &epou;  xal  xou  ffiiou,  d.  h.  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme,  die  mit  den  jetzigen  Verhältnissen  übereinstimmt,  Mitte  Mai 
stattfand,  so  haben  sich  sowohl  Lange  wie  Meyer  (Forsch.  II,  360  A.  2) 
für  Anfang  März  entschieden:    allerdings    muß  dann  II,  1,  2,   wie  M. 
richtig  hervorhebt,    duo   nicht   in  xeffaapec,   sondern  in  icevxe  geändert 
werden.   Anders  Busolt  (Herm.  35),  der  die  Grundlagen  der  oben  ge- 
gebenen Berechnung  in  Zweifel   zieht .  und   den  Beginn  der  Ernte  im 
Jabreebericht  fOr  Altertamswissenschaft.    Bd.  CXXH.    (1904.  III.)       15 
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Altertnm  bedeutend  spater  ansetzt  als  im  heutigen  Griechenland.  Zu- 
nächst ergeben  die  normalen,  gregorianischen  Daten  eine  Differ^iz  vob 
9  Tagen,  daza  kommen  2  Tage  Verspätung  infolge  Verschiebung  d?r 
Sonnennähe,  endlich  ist  die  Entwaldung  des  Landes  in  Betracht  zu 
ziehen,  unter  deren  Einfluß  sich  z.  B.  in  Italien  die  Weizenernte  nm 
einen  ganzen  Monat  gegen  das  Altertum  verfrüht  hat.  Alles  dies 
deutet  nach  Bnsolt  darauf  hin,  daß  der  gewöhnliche  Beginn  der  Ernte, 
der  mit  dx{jia^ovTO(  tou  jitou  bezeichnet  wird,  im  Altertum  in  die  Jfitte 
Juni  fiel,  wozu  auch  der  Ausdruck  dx|j.dCovToc  tou  «rtou  xal  tou  Oepou; 
besser  stimmt.  Dann  aber  kann  f&r  den  Überfall  Plataias  nnr  der 
Neumond  vom  3/4.  oder  4/5.  April,  nicht  der  vom  5/6.  oder  6/7.  März 
in  Betracht  kommen,  und  in  der  Tat  gelingt  es  B.,  eine  ganze  Reibe 
von  Stellen  geltend  zu  machen,  an  denen  der  beim  Überfall  Plataias 
zur  Zeitbestimmung  gebrauchte  Ausdruck  a^jia  ^pi  dp^op^^w  von  Thuk. 
auf  die  Zeit  von  Mitte  März  bis  Anfang  April  bezogen  wird.  Das  Ge- 
wicht der  von  Bnsolt  beigebrachten  Grunde  wird  man  nicht  verkennen, 
doch  liegt  die  Sache  wohl  so,  daß  sie  sich  mit  den  bisher  uns  zur 
Verfngnng  stehenden  Mitteln  nicht  mehr  ins  reine  bringen  läßt. 

Die    ersten    Jahre    des  peloponnesischen  Krieges  sind  arm  an 
äußeren  Ereignissen,    und  diese  schleppende  Art  der  Kriegführung  ist 
von  neueren  Kritikern  öfter   dem  Perikles  vorgeworfen:   sie   meinen, 
ein  energischeres  Vorgehen  würde  bessere  Erfolge  erzielt  haben.    Alleiu 
diese  Ansicht  beruht,    wie  M.  mit  Eecht  ausführt,    auf  einer  völliges 
Verkennung  der  Machtmittel  Athens  wie  des  peri'deischen  Kriegsplanä, 
dessen  Ermattungsstrategie   eben    auf   die  für  einen  Angriffskri^  im 
großen  Stil  unzulänglichen  Kräfte  Athens  berechnet  war.     Dazu    kam 
bald  die  Lähmung  der  athenischen  Macht  durch  die  Pest,  die,  entweder 
aus  dem  Osten  (Meyer  IV,  31ö>  oder  von  Karthago  her  (Buiy  S.  407) 
eingeschleppt,  die  Blüte  Athens  knickte  und  endlich  auch  den  leitenden 
Staatsmann  dahinraffte.    Perikles*  Tod  war  vor  allem  deshalb  ein  Un- 
glück,  weil   sein   ganzes  politisches  System  auf  dem  Übergewicht  des 
leitenden  Staatsmannes  beruhte :  ein  Ersatzmann  für  ihn  war  aber  nicht 
vorhanden,   denn  Alkibiades,  den  er  offenbar  als  seinen  Nachfolger  ge- 
dacht hat,  hatte  eben  damals  das  zwanzig^ste  Jahr  überschritten  (Meyer 
4, 324  ff.,  vgl.  auch  den  Aufsatz  von  Dittenberger  im  Herm.  1903  S.  1). 
Die  schlimmste  Folge  davon  war,  wie  Meyer  und  Bnry  übereinstimmend 
hervorheben,  daß  Leitung  des  Staates  und  Führung  des  Krieges  nicht 
mehr  in  einer  Hand  lagen,  indem  jene  den  Demagogen,  diese  den  Feld- 
herren zufiel,  und  um  das  Verhältnis  beider  zn  kennzeichnen,  weist  M. 
mit  Recht  auf  die  unzähligen  Rechenschaftsprozesse  der  Feldherren  hin. 
die  so  manchem  Gut  nnd  Blut  gekostet  haben  (379  ff.). 

Unter  den  Demagogen  dieses  Schlages  ragt  als  Typus  vor  allen 
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Kleon  hervor,  nnd  es  ist  oft  darauf  hiDgewiesen,  wie  wenig  wir  in  der 
liage  sind,  den  vielgescholtenen  Mann  zn  beurteilen:  sein  Bild  liegt 
uns  nnr  in  der  Darstellnng  seiner  erbittertsten  Feinde  vor,  von  denen 
der  eine  der  größte  Geschichtschreiber,  der  andere  der  größte  Komödien- 
dichter Athens  gewesen  ist.  Demgemäß  schwankt  die  Beurteilung 
auch  bei  den  neueren  Historikern,  sie  ist  bei  Bnry  bedeutend  günstiger 
ausgefallen  als  bei  Meyer.  Indessen  wird  man  zweierlei  Kleon  niemals 
abstreiten  können:  einmal  die  revolutionäre  Energie,  die  an  die  Männer 
des  Wohlfahrtsausschusses  von  1793  gemahnt,  und  zweitens,  daß  er  es 
war,  der  die  Mitfei  zur  Weitei*fnhrung  des  Krieges  beschafifte,  dessen 
Kosten  denn  doch  von  Ferikles  ganz  erheblich  unterschätzt  worden 
sind.  Dies  bleibt  nnter  allen  Umständen  sein  Verdienst;  daß  er  in 
seinen  Methoden  nicht  wählerisch  war,  ist  allerdings  richtig,  aber  k  la 
gnerre  comme  k  la  gnerre,  und  da  das  von  ihm  zunächst  428/7  ver- 
snchte  Mittel  der  e2(7<popa  versagte,  so  blieb  ihm  freilich  nichts  tibng, 
als  die  erst  später  durchgesetzte  Erhöhung  der  Tribute  vorzunehmen. 
Anch  war,  worauf  M.  wenigstens  gelegentlich  hingewiesen  hat  (S.  364), 
die  energische  Fortführung  des  Krieges  ökonomisch  eine  Notwendigkeit, 
insofern  der  ländliche  Teil  der  Bevölkerung  seinen  Erwerb  völlig  ver- 
loren hatte  und  auf  den  Dienst  als  Euderer  und  Hopliten  angewiesen 
war,  um  mit  dem  Sold  sein  Leben  zu  fristen.  Somit  wird  gleich  nach 
der  blutigen  Unterdrückung  des  lesbischen  Aufstandes  —  übrigens  ver- 
bessert Bnry  mit  Mahafiy  und  Schütz  die  Zahl  der  Hingerichteten  aus 
A'  1000  in  A  =  30,  schwerlich  richtig,  denn  um  30  Getötete  wäre  nicht  so 
viel  Aufhebens  gemacht  — ,  der  Krieg  mit  großer  Energie  anfgenommen: 
auswärtige  Bündnisse  werden  gesucht  und  im  Westen  wird  dnrch  den  zuletzt 
glücklichen  Ausgang  des  amphilochischen  Krieges  ein  neues  Bundesgebiet 
erworben,  zugleich  als  wertvolles  Bindeglied  für  alle  nach  Westen  ge- 
richteten Unternehmungen.  Nichts  ist  charakteristischer  für  die  Haupt- 
tendenz  der  gesamten  athenischen  Politik,  daß  jetzt  sofort  Sizilien  in  Angriff 
genommen  wird:  zwei  Jahre  lang  hat  hier  Laches  mit  geringen  Streit- 
kräften, aber  doch  mit  Erfolg  operiert,  so  daß  die  Vorwürfe,  die  seiner 
Kriegführung  gemacht  sind  (Holm,  Gr.  Gesch.  II,  4,  Bnry  S.  465),  sich 
als  unbegründet  herausstellen  (Meyer  360).  Bis  hierhin  wird  man  Kleons 
Tätigkeit  alle  Anerkennung  zollen  müssen;  sicher  stand  Ende  426  Athen 
ganz  anders  da,  als  zwei  oder  auch  drei  Jahr  früher  beim  Tode  des  Perikles. 
Allein  wollte  man  weiter  kommen,  so  mußte  man  Sparta  selbst 
zn  fassen  suchen,  und  dazu  bot  sich  425  die  erwünschte  Gelegenheit. 
Die  Meinung  Bnrys,  daß  Demosthenes  und  Kleon  schon  bei  der  Ans- 
fahrt  im  Einverständnis  gewesen  sind  (428/9  S.),  hat  viel  für  sich:  es 
ist  doch  mindestens  merkwürdig,  daß  Demosthenes  wegen  seines  Feld- 
zugs in  Ätolien,    der  Handhabe  genug  bot,   nicht  zur  Verantwortung 

15* 


Digiti 


izedby  Google 


228  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenscbao.) 

gezogen  ward,  wie  Phormion,  der  doch  einen  gl&nzenden  Sieg  gewonnen 
hatte.  Anch  paßte  der  energische  und  fähige,  wenn  anch  toUknhne 
General  viel  mehr  zn  Kleous  Politik  als  seine  bedächtigeren  Kollegen: 
daß  Elleon  solch  einen  Mann  gerade  brauchte,  hat  6.  (8.  428)  mit  Becht 
auseinandergesetzt.  Diese  geheimen  Beziehungen  zwischen  beiden  hat 
Thukydides  offenbar  nicht  gekannt  und  daher  beurteilt  er  Kleons 
ganzes  Verhalten  in  militärischer  Beziehnng  offenbar  unrichtig:  das 
erkennt  auch  Meyer  an,  indem  er  Delbrücks  Einwände  zurückweist,  die 
dieser  zur  Unterstützung  von  Thukydides'  Auffassung  beibringt  (Forsch, 
n,  333  ff.,  341).  Vielmehr  erklärt  sich  Thukydides'  Urteil  aus  seinem 
politischen  Gesichtspunkt,  wonach  er  ein  aggressives  Vorgehen  von 
Athens  Seite  überhaupt  verwirft,  weil  es  dem  von  ihm  gebiUigten 
Kriegsplan  des  Perikles  zuwiderläuft.  Ich  glaube  aber,  man  kann 
noch  ein  Stück  weitergehen  und  auch  die  Zurückweisung  der  ersten 
lakedaimonischen  Friedensgesandtschaft  dnrch  Kleon  billigen.  Als  prak- 
tischer Politiker  hat  auch  er  gewußt,  daß  der  Vogel  in  der  Hand 
besser  sei  als  der  auf  dem  Dache ;  daher  die  zunächst  wohl  mit  Absicht 
übcrschrobene  Forderung  von  Megara,  Achaia  usw.  Als  dann  die 
SpaHaner  in  ihrer  ersten  Angst  selbst  dazu  bereit  waren,  bat  Kleon 
nicht  ohne  Geschick  die  Verhandlungen  hintertrieben;  denn  daß  ein 
Friede  auf  diese  Bedingungen  hin  unmöglich  von  Dauer  sein  könne, 
konnte  er  sich  nicht  verhehlen;  seine  Annahme  und  Durchführung  von 
Spartas  Seite  wäre  politischer  Selbstmord  gewesen.  Vor  allem  kam  es 
darauf  an,  die  Spartaner  auf  Sphakteria  in  die  Hand  zu  bekommen, 
und  diesen  Dienst  hat  ihm  Demosthenes  geleistet,  dem  er  die  Ausführung 
überließ.  In  betreff  der  topographischen  Grundlage  sind  sowohl  Meyer 
wie  Bury  den  vortrefflichen  Untersuchungen  Grundys  (JHSt.  1896)  ge- 
folgt, aus  denen  sich  ergibt,  daß  Thnk.  die  örtlichkeit  nicht  ans  eigener 
Anschauung  kannte,  sondern  zwei  Berichte  benutzte,  einen  ausgezeich- 
neten für  die  Kämpfe  anf  Sphakteria  und  einen  zweiten,  weniger  zn- 
verlässigeu  für  die  Vorgänge  in  Pylos.  Einige  Nachti*äge,  wenn  auch 
bedeutend  weniger,  als  der  etwas  hochtrabende  Titel  erwarten  läßt, 
gibt  Awdry  in  JHSt.  1900.  Seine  Annahme,  daß  Eurymedon  auf  die 
Fahit  nach  Sizilien  als  Nebeninstruktion  die  Vernichtung  der  sparta- 
nischen Flotte  mitgenommen  habe,  wird  schwerlich  zu  erweisen  sein; 
anch  ist  sie  nicht  so  wichtig,  wie  Awdry  anzunehmen  scheint;  an- 
sprechend ist  dagegen  die  Vermutung,  daß  zwei  wichtige  Anstöße  in 
Tbuk.  Erzählung,  die  Angabe  der  Länge  von  Sphakteria  und  der 
Breite  des  Südeingangs  in  die  Bncht  von  Navarino,  anf  falscher  Distanz- 
schätznng  berahen,  die  um  so  weniger  auffällt,  wenn  man  als  Thak. 
Gewährsmann  einen  der  gefangen  eingebrachten  Spartiaten  vermutet; 
erfahrungsgemäß  pflegen  Landbewohner  Meeresdistanzen  stark  zu  nnter- 
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schätzen.  Aoch  die  Notiz  des  Thuk.  fiber  die  Blockierong  des  Sfid* 
eingangs  dnrch  die  Spartaner,  die  als  eine  physische  Unmöglichkeit  er- 
kannt ist,  erklärt  sich  nach  A.  am  leichtesten  daraus,  daß  die  sparta- 
nischen Führer  zwar  die  Absicht  hatten  nnd  auch  UntersuchnDgen  an- 
gestellt haben,  die  dann  allerdings  die  Unmöglichkeit  ergaben,  daß  sie 
dagegen  von  der  Erfolglosigkeit  ihrer  Bemühnngen  den  ihnen  unter- 
stellten Soldaten  nichts  mitgeteilt  haben. 

Die  Gefangennahme  der  Spartiaten  hat  Athens  Stellang  noch 
bedeutend  verbessert,  allein  hier,  auf  der  Höhe  des  Erfolges,  den  er 
herbeigeführt  hatte,  beginnt  die  Verblendung  Kleons.  Unzweifelhaft 
muBte  er  damals  einen  dauerhaften  Frieden,  den  auch  Sparta  halten 
konnte,  herbeizuführen  suchen,  einen  Frieden  etwa,  wie  ihn  Preußen 
und  Österreich  im  Jahre  1866  geschlossen  haben:  das  hat  Meyer  vor- 
trefflich ausgeführt  (Forsch.  II,  346  f.)  und  das  ist  auch  Thuk.  Auf- 
fassung gewesen,  die  er  den  spartanischen  Gesandten  IV,  17  in  den 
Mund  legt.  Bei  dem  Dualismus  der  beiden  Mächte  war  die  Sache 
schwierig,  aber  wenn  man  sich  Korinth  etwa  in  der  Bolle  Sachsens 
denkt,  nicht  unmöglich.  Indessen  Kleon  wollte  mehr.  Bis  dahin  hatte 
er  sich  im  Bahmen  der  perikleischen  Kriegsfnhrung  gehalten  —  De- 
fensive mit  gelegentlichen  wertvollen  Erfolgen  — ,  jetzt  faßte  er  den 
Plan  zu  einer  umfassenden  Offensive  in  Hellas  sowohl  wie  in  Sizilien. 
Allein  diese  brach  nach  anfänglichen  Erfolgen  (Methone,  Kythera, 
Nisaia)  zuerst  im  Westen  infolge  des  Übereinkommens  der  sizilischen 
Städte,  sodann  in  Griechenland  selbst  bei  Delion  vollkommen  zusammen, 
und  sofort  sieht  sich  Athen  durch  Brasidas  auf  die  Verteidigung  zurück- 
geworfen :  bei  dem  Versuch,  die  verlorene  Stellung  in  Thrakien  wieder- 
zugewinnen, ist  Kleon  gefallen  und  hat  damit,  soweit  seine  Person  in 
Betracht  kommt,  seine  Fehler  gesühnt.  Als  Typus  betrachtet  aber 
verdient  er  allerdings  die  herbe  Verurteilung  durch  Thukydides:  diese 
Staatsmänner,  die  im  Erfolg  sich  nie  zu  bescheiden  wußten  und  die 
Kräfte  des  Staates  in  unverantwortlicher  Weise  überschätzten,  sind 
Athens  Verderben  geworden  (Meyer  Forsch,  n,  349  f.).  Doch  wird 
man  zweierlei  nicht  außer  acht  lassen  dürfen,  einmal  daß  persönlich 
unlautere  Motive  sich  bei  Kleon  nicht  nachweisen  lassen  und  daß  der 
Erfolg  von  Sphakteria,  der  sein  Werk  und  sein  alleiniges  Werk  ist, 
Athen  die  Behauptung  seiner  Positionen  im  Nikiasfrieden  ermöglichte. 
Allein  dazu  gehört  Athens  Stellung  im  Nordwesten,  die  es  immer 
wieder  auf  Sizilien  verwies,  und  hat  nicht  insofern  Thukydides  recht, 
der  den  Erfolg  von  Sphakteria  für  das  größte  Unglück  Athens  gehalten 
hat?  Von  seinem  Standpunkt  aus,  unzweifelhaft  ja.  Thukydides  war, 
wenn  man  den  Ausdruck  gestatten  will,  ein  Kleinathener,  der  das  Heil 
in    der  Behauptung   der  Position   sah,    die  Perikles  geschaffen  hatte; 
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aber  die  Mehrzabl  der  Athener  von  425  nnd  415  dachte  nicht  su  und 
stand  hinter  Kleon,  wie  heate  ein  großer  Teil  der  englischen  Nation 
hinter  Chamberlain  steht.  Wenn  einst  die  Morley  und  Asqnith  nod 
Rosebery  oder  ihre  Nachfolger  die  Oeschichte  Englands  schreiben,  so 
wird  ihr  urteil  über  Chamberlaio  vermntlich  nicht  anders  aasfallen, 
wie  das  des  Thnkydides  über  Eleon;  allein  das  bringt  die  Tatsache 
nicht  ans  der  Welt,  daß  diese  Männer  einmal  die  Vertreter  des  Volks- 
willens gewesen  sind,  und  wenn  irgend  etwas,  so  dient  dies  dazu,  den 
einzelnen  zn  entschnldigen. 

Das  Entscheidende  beim  Nikiasfrieden  ist  jedenfalls  das,  daß 
Athen  seine  dominierende  Stellung  in  Nordwestgriechenland  behält,  denn 
damit  war  der  Wiederansbrnch  des  Krieges  zur  Gewißheit  geworden: 
bei  der  fandamentalen  Bedeutung,  die  die  Eroberung  des  Westens  fQr 
Athen  hatte,  mußte  es,  sobald  die  Lage  nur  einigermaßen  günstig  war, 
seine  Versuche  auf  Sizilien  erneuern  und  damit  jenen  unüberbrückbaren 
Gegensatz  zu  Korinth  wiederherstellen,  der  431  den  Krieg  entzündet 
hatte.  Darin  eben  liegt  die  Berechtigung  der  Auffassung  des  Thuky- 
dides,  der  den  Krieg  als  Einheit  und  die  Zeit  von  421 — 414  als  latenten 
Kriegsznstand  auffaßt,  nur  daß  er  bei  der  Beschränkung,  die  ihm  die 
politische  Lage  nach  403  auferlegte,  diesen  Grund  nicht  direkt  aas- 
spricht: Meyer,  der  die  Wichtigkeit  der  sizilischen  Dinge  etwas  unter- 
schätzt, hat  deshalb  große  Mühe,  die  Auffassung  des  Thukydides  zn 
rechtfertigen,  und  sieht  sich  schließlich  außerstande,  die  Frage,  ob 
diese  grundlegende  Auffassung  des  Historikers  richtig  sei,  zu  bejahen: 
er  meint  sogar,  der  Friede  habe  ganz  gut  aus  dem  Provisorium  ein 
Definitivum  werden  können  (Forsch.  II,  359).  Allein  wer  Athen  kannte 
und  die  athenische  Demokratie  wie  Thukydides,  der  konnte  darüber 
nicht  im  Zweifel  sein,  daß  das  Abkommen  von  421  nur  ein  fauler 
Friede  war,  da  er  Athen  im  Besitz  der  Ausfallstellung  nach  Westen 
(Akamanien,  Korkyra)  beließ:  auch  ohne  das  Auftreten  desAlkibiades  und 
sein  Verhalten  im  Sonderbundskrieg,  wo  er  alle  Künste  eines  verschlagenen 
Folitikera  spielen  ließ,  war  der  Wiederausbruch  des  Krieges 
eine  Notwendigkeit,  sobald  sich  Athen  wieder  dem  Westen  und  Sizilien 
zuwandte.  Mit  demselben  Nachdruck  wie  431  mußte  Korinth  von 
Sparta  den  Krieg  verlangen  nnd  seine  Worte  mußten  jetzt  noch  viel 
schwerer  Ins  Gewicht  fallen,  seitdem  Sparta  die  Gefahren  des  Sonder- 
bundes kennen  gelernt  hatte.  Sicher  ist  es  freilich,  daß  ohne  Alkibiades 
Athen  sich  schwerlich  gleich  so  stark  engagiert  haben  würde,  nnd 
ebenso  sicher,  daß  jener  dabei  im  wesentlichen  eigensüchtige  Zwecke 
verfolgte:  mit  Recht  braucht  Meyer  mehrfach  mit  Bezug  auf  ihn  den 
Ausdruck  Kronprätendent.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  er  der  Situation 
gewachsen   war.    Bekanntlich  hat  ihm  Beloch  vorgeworfen,  daß  er  im 
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eutscheideodeB  Moment,  bei  der  Kückberafang  von  Italien,  nicht  den 
Hnt  gehabt  habe,  offen  dem  Demos  den  Gehorsam  zu  verweigern,  allein 
mit  Hecht  wendet  Meyer  ein  (IV,  515),  daß  er  schwerlich  ein  loyales 
Burgerheer,  wie  das  anf  der  Fahrt  nach  Syrakns  l^efindliche,  zum  Ab- 
fall verleiten  konnte.  Er  ging  in  die  Verbannung  nnd  hier  hat  er  den 
Plan  gefaßt,  Athen  zu  demütigen,  um  alsdann  als  Helfer  in  der  Not 
zu  erscheinen.  Das  ist  ihm  geglückt:  auch  darin  hat  M.  die  her- 
gebrachte Ansicht  gegen  Beloch  verteidigt,  der  dem  Tun  des  Alkibiades 
in  Sparta  nnr  geringe  Wirkung  anf  den  Gang  des  Krieges  zuschreibt. 
Es  ist  das  beste  Zeichen  für  die  Güte  der  thukydideischen  Dar- 
stellung des  Krieges,  daß  sofort  da,  wo  sie  aufhört,  die  Schwierigkeiten 
beginnen,  insbesondere  ist  die  Chronologie  der  Jahre  411 — 406  seit 
Jahrzehnten  bereits  Gegenstand  wissenschaftlicher  Meinungsverschieden- 
heit. Bekanntlich  beruht  sie,  da  Diodor  als  unbrauchbar  ausscheidet, 
wesentlich  auf  der  Darstellung  Xenophons,  die  wenigstens  die  Jahres- 
wechsel genau  angibt.  Daß  die  Angaben  echt  sind,  hat  Busolt  im 
Herrn.  33,  661  ff.  daraus  erwiesen,  daß  der  Interpolator  sie  bereits 
benutzte  und  die  von  ihm  gemachten  Fehler  sich  nnr  aus  ihrem  Vor- 
handensein erkl&ren :  über  ihre  Verwertung  stehen  sich  seit  langem  zwei 
Ansichten  gegenüber,  die  indessen  darin  übereinstimmen,  daß  sie  Xeno- 
phons Darstellung  direkt  an  Thuk.  anschließen  und  daher  gezwungen 
sind,  im  ersten  Buch  der  Hellenika  eine  Lücke  anzunehmen.  Die 
«inen,  Dodwell,  Grote,  E.  Müller,  setzen  sie  nach  1.  1.  8  an  und 
erhalten  demgemäß  für  Thrasylos*  Zug  nach  lonien  409,  für  Alkibiades 
Kückkehr  407;  die  anderen,  Haacke,  Breitenbach,  Unger,  Boerner,  denen 
sich  auch  Meyer  IV,  617  anschließt,  glauben,  daß  nach  1.  5.  10  die 
Erwähnung  eines  Jahreswechsels  ausgefallen  ist,  wodurch  die  erwähnten 
Ereignisse  ein  Jahr  hinaufrücken.  In  der  eingangs  genannten  Arbeit 
habe  ich  den  Nachweis  zu  führen  versucht,  daß  bei  Xen.  sich  nirgends 
€ino  Spur  von  einer  Lücke  findet  nnd  daß  der  Grundirrtum  beider  An- 
schauungen in  dem  von  ihnen  angenommenen  unmittelbaren  Anschluß 
Xenophons  an  Thuk.  zu  suchen  ist.  In  Wirklichkeit  liegt,  wie  das 
schon  1859  von  Büchsenschütz  ausgeführt  ist,  rund  ein  Jahr  dazwischen; 
der  in  Hell.  l.  l.  2  erwähnte  Winteranfang  ist  nicht  der  von  411, 
sondern  der  von  410,  und  die  Schlacht  von  Eyzikos  ist  nicht  auf  das 
Erühjahr  410,  sondern  auf  den  November  410  anznsetsen.  Für  die 
Begründung  dieser  Annahmen  muß  ich  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen : 
ihre  Ei^gebnisse  sind  mittlerweile  in  einer  nachträglichen  Bemerkung 
von  Meyer  (TV,  619  A.)  abgelehnt,  der  gegen  sie  die  formelle  und  sach- 
liche Evidenz  ins  Feld  führt,  mit  der  sich  Xen.  an  Thuk.  anschließe. 
In  der  Tat  ist  es  eben  diese  Evidenz,  die  ich  leugne  und  die  schon 
früher  geleugnet  worden  ist.   Die  Entscheidung  muß  ich  anderen  über- 


Digiti 


Izedby  Google 


232  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenschau. ) 

lassen:  hier  nur  soviel,  daß  mir  die  von  Meyer  (IV,  606  A.)  angeführten 
Synchronismen  nicht  za  genügen  scheinen,  nm  den  oft  behaupteten  An- 
schieb  des  Xen.  an  Thnk.  Darstellung  za  erweisen. 

Etwas  besser  dagegen  sind  wir  durch  die  neueren  Darstellungen 
über  das  Wesen  der  Diobelie  unterrichtet:  nach  Wilamowitz' Vorgang 
(Ar.  und  Athen  2,  212  ff.)  stimmen  jetzt  Meyer  (IV,  612)  und  Bury 
(S.  498)  darin  überein,  in  ihr  eine  sich  nur  auf  den  Teil  der  Be- 
völkerung beziehende  Maßregel  zu  erblicken,  der  nicht  anderweitig  in 
irgend  welcher  Form  vom  Staate  Geld  erhielt.  Offenbar  sollte  sie  der 
entsetzlichen  Not  und  Verarmung  steuern,  in  die  viele,  auch  sonst 
wohlhabende  athenische  Familien  durch  den  seit  der  Besetzung  von 
Dekeleia  ungemein  verschärften  Kriegsdmck  geraten  waren.  Auch 
die  plötzliche  Wiederaufnahme  der  Bauten,  der  wir  die  Vollendung  des 
Erechtheions  verdanken,  hat  offenbar  den  Charakter  von  Notstands- 
arbeiten gehabt  (vgl.  Kap.  VI).  Beide  Maßregeln  gehen  auf  Eleophon 
zurück,  rätselhaft  ist  nur  —  auch  Meyer  und  Bury  berühren  diesen 
Funkt  nicht  —  wo  man  in  diesen  Tagen  der  Erschöpfung  noch  das 
Geld  hernahm.  Die  Beute  der  ^ellespontischen  Siege  muß  ja  geradezu 
ungeheuer  gewesen  sein,  wenn  sie  dazu  ausreichte. 

Ebensowenig  erlaubt  uns  der  traurige  Znstand  unserer  Überliefe- 
rung die  Gründe  zu  erkennen,  die  Alkibiades  407  bei  seiner  Rück- 
kehr verhindert  haben,  nach  der  Tyrannis  zu  greifen.  Wie  fast  alle 
Forscher,  so  nehmen  auch  Meyer  und  Bury  an,  daß  eben  407  der  ge- 
eignete Zeitpunkt  war;  sehr  gut  zeigt  B.,  wie  eben  die  Deckung  des 
Mystenzuges  nach  Eleusis  eine  Art  Sühuung  des  Mysterienfrevels  dar- 
stellen sollte,  um  dessenwillen  er  einst  verbannt  war.  Daß  es  trotzdem 
nicht  zu  dem  Versuche  kam,  erklärt  Beloch  eben  aus  Alk.  Charakter, 
der  im  entscheidenden  Augenblick  nicht  den  Mut  des  Zugreifens  hatte, 
während  M.  die  asiatischen  Ereignisse,  Ankunft  des  Kyros  und  Auf- 
treten des  Lysandros,  heranzieht,  die  Alk.  Anwesenheit  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz nötig  machten.  Allein  um  so  weniger  erklärt  sich  dann  das 
lange  Zaudern  des  Mannes,  der  monatelang  in  Athen  verweilte  —  eine 
Spur  dieses  Aufenthalts  ist  neuerdings  in  dem  von  ihm  beantragten 
Ehreniekret  für  die  Bewohner  von  Daphnus,  einem  Flecken  im  Stadt- 
gebiet Klazomenais  hervorgetreten,  das  Tsuntas  in  der  Eph.  arch.  1898 
S.  1  behandelt  und  in  den  Zusammenhang  bei  Thuk.  8,  23  ff.  einge- 
gliedert hat.  Er  muß  doch  wohl  den  günstigen  Augenblick  für  den 
Staatsstreich  haben  abwarten  wollen,  und  wenn  ihm  dieser  nicht  ge- 
lungen ist,  so  lagen  doch  wohl  die  Dinge  so,  daß  es  eben  nicht  ging. 
Die  allgemeine  Begeisterung,  mit  der  der  siegreiche  Feldhen*  empfangen 
ward,  darf  nicht  über  das  Mißtrauen  täuschen,  mit  dem  ihn  die  Extremen 
von  rechts   nach  links   betrachteten:   Kleophon  saß   seit   der  Diobelie 
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fester  im  Sattel  als  je  QDd  aristokratische  Umtriebe  haben  in  diesen 
letzten  Zeiten  eine  wichtige  Rolle  gespielt;  mit  Recht  hebt  Bnry  S.  506 
diese  für  nns  jetzt  unfaßbaren  Machinationen  hervor.  Anch  das  Fallen- 
lassen des  Siegers  nach  Notion  dentet  darauf  hin,  daß  sein  Anhang  ent- 
weder nicht  bedentend  oder  nicht  tatkräftig  genug  war:  selbst  im  Heer 
hatte  er  nach  Xen.  Hell.  1.  5.  17  keinen  Boden  mehr  unter  den  FüOen, 
als  er  ging.  Es  scheint,  als  ob  seine  Anh&nger  sich  über  die  Verhält- 
nisse getäuscht  haben,  als  sie  ihn  nach  Hause  beriefen;  zu  der  glänzen- 
den Inszenierung  seines  Einzugs  reichte  ihr  Einfluß,  weiter  aber  auch 
nicht.  Alkibiades  wird  gemerkt  haben,  daß  die  Zeit  noch  nicht  reif 
war,  und  ging,  um  abzuwarten.  Inzwischen  trieb  die  Wirki^ng  der 
oligarchischen  Umtriebe,  die  Meyer  zu  unterschätzen  scheint,  Athen 
dem  Ende  zu.  In  der  Darstellung  der  letzten  Ereignisse  des  Krieges 
haben  sich  M.  und  Bary  beide  mit  Recht  der  Darstellung  Xeoophons 
angeschlossen:  zu  erwähnen  ist  noch,  daß  damals  nach  Aigospotamoi, 
im  Zusammenhang  mit  der  Amnestie  des  Patrokleides,  auch  Thukydides 
heimberufen  ward.  Das  hat  Busolt  (Herm.  33)  m.  E.  mit  Recht 
daraus  geschlossen,  daß  Oinobios  als  Antragsteller  genannt  wird;  nach 
dem  Frieden,  in  dem  die  Rückkehr  der  Verbannten  ausdrQcklich  fest- 
gesetzt ward,  wäre  ein  besonderer  Antrag  unnötig  gewesen  und  ebeti 
darum  unerkläfiich.  Gefolgt  ist  Thnk.  dem  Rufe  nicht:  die  zwanzig? 
Jahre  der  Verbannung  (Thuk.  5,  26)  sind  somit  als  runde  Zahl  aufzu< 
fassen.  —  Endlich  gehört  in  diese  letzte  Zeit  noch  der  athenische 
Volksbeschlnß  zugunsten  der  Samier,  den  zuerst  LoUing  1889  heraus* 
gegeben  hat  (Ditt.  Syll.^  56)  und  der  neuerdings  von  Foucart  behandelt 
worden  ist:  er  stellt  sich  nach  ihm  als  eine  Kopie  des  ursprünglichen, 
von  den  Dreißig  zerstörten  Volksbeschlnsses  dar,  wie  das  der  an  der 
Spitze  stehende  Name  des  Kephisophon  ergibt.  Die  geschichtlichen 
Vorgänge,  die  den  Hintergrund  des  Dekrets  bildeten  hat  Foucart  a.  a.  0. 
dargelegt;  ich  werde  weiterhin  noch  einmal  auf  seine  Abhandlung  zu- 
rückkommen müssen. 

Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  unter  den  Dreißig  gehört  bekannt- 
lich zu  den  umstrittensten  Partien  der  griechischen  Geschichte,  da  die 
beiden  Hanptzeugen,  Xenophon  und  Aristoteles,  oder  wie  man  nach 
Busolts  Forschungen  (Herm.  33)  jetzt  sagen  kann,  Androtion  in  der 
Atthis  in  manchen  Dingen  diametral  Entgegengesetztes  berichten;  während 
Lysias  der  Natur  der  Sache  nach  bei  seiner  notorischen  Parteilichkeit 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommt.  Die  beiden  wichtigsten 
Punkte  sind  die  Berufung  des  Harmosten  Kallibios,  die  Ar.  erst  nach 
der  Hinrichtung  des  Theramenes,  Xen.  ziemlich  im  Anfang  der  Gewalt- 
herrschaft berichtet,  und  in  der  Einsetzung  der  Zehn  nach  Kritias 
Tod»   wo  Ar.  zwei  Kommissionen  unterscheidet,    von  denen   die  erste 
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den  Kampf  gegen  die  Männer  im  Feiraiens  energisch  fortführt,  während 
die  zweite  nnter  Rhinon  und  Phayllos  die  Yersöhnang  zustande  bringt. 
Gegen  die  Darstellung  des  Ar.,  die  zuletzt  und  am  eingehendsten  Yor 
Bnsolt  a.  a.  0.  verteidigt  worden  ist,  läßt  sich  aber  zweierlei  geltend 
machen  (Meyer  V,  39  A.):  erstens,  daß  seine  Ansetzung  der  Berufung 
des  Eallibios  aus  dem  auch  bei  Ephoros-Diodor  bemerkbaren  Bestreben 
hervorgeht,  Theramenes  möglichst  weiß  zn  waschen,  und  zweitens,  daß 
das  von  Ar.  selbst  überlieferte  Amnestiedekret  nur  von  ot  6£xa  Iv  tq 
::6Xet  redet,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  kurz  hintereinander  zwei 
Zehnerkommissionen  die  Herrschaft  geführt  hätten.  Dem  gegenüber 
kann  auch  v.  Schöffers  Ansicht  nicht  aufkommen  (Panly-Wissowa, 
Art.  ol  6exa),  der  Xen.  direkt  Geschichtst%lschung  vorwirft;  daß  Xen. 
in  dem  Friedensinstrnment  Hell.  11,  4,  38  die  oexa  iv  tq  i:6Xet  fortge- 
lassen hat,  beruht  nicht  auf  Unterschlagung,  sondern,  wie  Meyer  a.  a.  0. 
S.  41  A.  auseinandersetzt,  darauf,  daß  diese  sämtlich  Rechenschaft  ge- 
legt und  in  der  Stadt  verblieben  waren.  —  Kurz  nach  dem  Sturz  der 
Dreißig  und  der  durch  Pausanias  herbeigeführten  Versöhnung  fällt  nun  auch 
das  zweite  der  auf  Samos  bezüglichen  und  von  Foucart  in  der  ange- 
führten Abhandlung  behandelten  Dekrete.  Es  stellt  sich  als  ein  Pro- 
buleuma  dar,  das  sieben  Punkte  enthält:  I.  Lob  der  Samier,  2.  Be- 
stätigung der  früheren  Beschlüsse  über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts, 
3.  Gesandtschaft  der  Samier  noch  Lakedaimon,  4.  Anschluß  der 
athenischen  Gesandten,  5.  Belobigung  der  Bewohner  von  Ephesos  und 
Notion,  6.  Vorstellung  der  Gesandten,  7.  Einladung  ins  Prytanenm 
(vgl.  Ditt.^  48,  '  56).  Darauf  folgt  das  Amendement  des  Kephisophon, 
das  die  Punkte  2  und  7  noch  einmal  ausdrücklich  hervorhebt,  während 
die  übrigen  nicht  erwähnt  werden.  Diesen  Tatbestand  suchte  zuletzt 
Swoboda  (symb.  Pragenses  1893)  so  zu  erklären,  daß  er  meinte,  die 
nicht  erwähnten  Punkte  seien  aus  Furcht  vor  den  Lakedaimoniern  ab- 
gelehnt worden.  Demgegenüber  zeigt  nun  F.,  daß  damals  nach  Lysanders 
Sturz  die  Lage  sich  wesentlich  geändert  hatte,  so  daß  die  Furcht  vor 
den  Lakedaimoniern  schwerlich  auf  die  Gestaltung  des  Beschlusses  ein- 
wirkte: vielmehr  sei  das  Probulenma  tatsächlich  angenommen,  es  seien 
jedoch  2  und  7  noch  einmal  wiederholt  worden,  um  jeden  Irrtum  in 
betreff  des  Bürgerrechts  auszuschließen,  Nr.  7  besonders  weil  es  die 
Formel  xaXeaat  iitt  SeTwvov  enthielt,  also  auf  einen  Bürger  ging,  da  es 
bei  einem  Fremden  inl  Eevia  hätte  heißen  müssen.  Eine  solche  Vor- 
siebt sei  damals  geboten  gewesen,  als  das  von  Thrasybul  den  Metöken 
verliehene  Bürgerrecht  nachträglich  ihnen  durch  Archinos  wieder  ge- 
nommen wäre.  Wie  wenig  übrigens  damals  Athen  von  Sparta  zu 
fürchten  gehabt  habe,  das  erkennt  Fonc.  auch  aus  dem  dritten  Beschluß, 
sofern  hier  bei  den  Ehrungen,  die  Poses  wegen  seiner  doch  gegen  Sparta 
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gerichteten  Politik  erhielt,  wesentlich  über  die  vom  Rat  vorgeschlageneu 
Ansätze  herausgegangen  wird. 


Wenn  die  Feinde  Athens  geglaubt  hatten,  mit  seiner  Nieder- 
werfong  werde  ein  neuer,  glücklicher  Znstand  eintreten,  so  hatten  sie 
sich  gründlich  getSnscht:  auch  ohne  es  zu  wollen  sah  Sparta  sich  ge- 
nötigt, an  die  Stelle  Athens  zu  treten  und  seinen  Bund  über  ganz 
Hellas  auszudehnen.  Selbst  die  Tribute  wurden  weitergezahlt:  sie 
waren  bei  dem  gänzlich  uuentwickelten  und  für  eine  moderne  Groß- 
macht  völlig  unzulänglichen  Finanzwesen  Spartas  eine  unumgängliche 
Notwendigkeit.  Lysandros  ist  es  gewesen,  der  Sparta  diese  SteUnng 
verschafft  hat;  allein  er  hat  auch  eingesehen,  daß  die  Hegemonie  von 
Hellas  eine  Aufgabe  war,  der  das  damalige  Sparta  in  keiner  Weise 
genügen  konnte:  vor  allem  infolge  der  geringen  Anzahl  von  Voll- 
bürgern,  die  die  Grundlage  der  spartanischen  Kriegsmacht  und  Ver- 
fassung bildeten.  An  sich  gab  es  zwei  Wege,  hier  eine  Änderung  zu 
schaffen:  einmal  den  Übergang  zur  Monarchie,  und  ihn  hat  Lysandros 
mit  Bezug  auf  seine  eigene  Person  unzweifelhaft  beabsichtigt,  anderer- 
seits die  Verbreiterung  der  Grundlagen  des  spartanischen  Staats  durch 
Hereinnahme  der  Periöken,  Neodamoden,  Fremden  ev.  sogar  der 
Heloten  in  die  Bürgerschaft,  wie  sie  offenbar  der  Aufstand  des 
Kinadon  zum  Ziele  hatte.  Jener  Versuch  Lysanders  brach  sich  an 
dem  Widerstände  des  legitimen  Königtums,  das  sich  von  ihm  in  den 
Schatten  gestellt  sah:  als  das  Ende  seiner  politischen  Macht  ist  die 
Restauration  der  athenischen  Demokratie  durch  König  Pausanias  an- 
zusehen. Mit  Recht  bezeichnet  diese  Meyer  als  einen  schweren  politischen 
Fehler,  zugleich  aber  als  die  größte  Ruhmestat  Spartas,  wie  es  denn  flber- 
liaupt  nicht  zu  bezweifeln  ist,  daß  M.  im  Anschluß  an  Beloch  ein  ent- 
schieden besseres  Verständnis  der  lakedaimonischen  Politik  angebahnt 
bat,  die  bislang  allzusehr  durch  die  athenische  Brille  betrachtet  ward. 
Ebenso  scheiterte  Kinadons  Verschwörung  und  daß  damit  auch  der  in 
ihr  liegende  fruchtbare  Gedanke  zugrunde  ging,  das  liegt  an  der  Un- 
fähigkeit der  damaligen  Politiker,  über  die  Grenzen  des  Stadtstaates 
hinauszudenken.  Der  einzige  Fall,  in  dem  das  geschehen  ist,  die  Er- 
teilung des  athenischen  Bürgerrechts  ah  die  Samier,  blieb  ein  unfrucht- 
bares Experiment:  nichts  ist  charakteristischer,  wie  M.  mit  Recht 
hervorhebt  (V,  221  f.),  als  daß  die  neue  athenische  Demokratie  401/0 
auf  Perikles*  Bastardgesetz  zurückgriff ;  Thrasybulos*  weitgehende  Neue- 
rungen, 'die  mit  gesundem,  politischem  Instinkt  die  Kräftigung  der 
Bürgerschaft  bezweckten,  sind  damals  durch  Archinos  vereitelt. 
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Immerhin  hat  Sparta  seine  panhellenische  Anfgabe  begriffen, 
wie  die  Aufnahme  des  Kampfes  gegen  Persien  beweist,  die  allerdings  dnrcb 
den  yemnglückten  Aufstand  des  Kyros  veranlaßt  ward.  Daß  die 
spartanische  Regiernng  Kyros  unterstützte,  ließ  sich  bei  den  engen 
Beziehungen  zu  dem  persischen  Prinzen  nicht  vermeiden;  die  Konnivenz 
der  spartanischen  Behörden  gegen  Klearchs  Werbungen  ward  endlich 
durch  eine  direkte  Hilfssendung  gekrönt:  als  solche  faßt  M.  die  Ab- 
sendung des  Nauarchen  Samios,  der  allerdings  Xen.  Anab.  1.  4.  2. 
Pythagoras  genannt  wird,  ein  naives  Versteckspiel  Xenophons,  für  das 
Meyer  noch  andere  Beispiele  anführt.  Allerdings  mißglückte  der  Ver- 
such, indem  durch  Klearchs  Eigensinn  die  Schlacht  von  Kunaxa  ver- 
loren ging;  aber  das  war  ein  unberechenbarer  Gewinn  für  Hellas,  da 
Kyros  als  König  ganz  anders  in  die  griechischen  Verhältnisse  einge- 
griffen haben  würde  wie  sein  Bruder  Artazerxes  (Bury  S.  523). 
Immerhin  war  durch  die  ünteratützung  des  Empörers  der  casus  belli 
zwischen  dem  Großkönig  und  Sparta  gegeben,  wenngleich  die  Sache 
unzweifelhaft  noch  in  Güte  beigelegt  werden  konnte:  daß  Sparta  daza 
keinen  Versuch  machte,  das  eben  ist  der  Beweis  dafür,  daß  es  seine 
panhellenische  Aufgabe  begiiff.  Im  Gefühl  dieser  Verpflichtung  hat  es 
durch  Agesilaos  den  Kampf  in  Asien  aufgenommen,  den  dann  der 
König  durch  eine  Diversion  in  Hellas  zu  seinen  Gunsten  entschied. 
Die  Seeschlacht  von  Knidos,  die  Spartas  Seegeltung  vernichtete,  und 
die  Koalition  der  Gegner  im  korinthischen  Krieg,  die  den  Spai'tanem 
den  Weg  nach  Mittelgriechenland  verlegte  und  sie  auf  die  Peloponnes 
beschränkte,  hat  ihnen  die  Unmöglichkeit  gezeigt,  aus  eigener  Kraft 
die  Herrschaft  über  Hellas  zu  behaupten.  Seit  390  beginnen  die  Be- 
mühungen um  syrakusische  Hilfe  und  das  Königsbüodnis,  die  durch 
die  drohende  Wiederaufrichtnng  des  athenischen  Bundes,  wie  sie  nach 
Thrasybulos'  Zug  388/7  möglich  erschien,  noch  verstärkt  wurden.  Die 
Konstellation  der  drei  Hauptmächte:  Persien,  Sparta  und  Syrakns,  hat 
dann  den  Königsfrieden  erzwungen.  Spartas  Herrschaft  war  gesichert; 
allein  die  innere  Berechtigung  zur  Hegemonie  der  Osthellenen,  die  im 
Vorkampf  gegen  den  persischen  Erbfeind  lag,  hat  es  damit  preisgegeben: 
„es  wai*  von  jeder  Anwandlung  einer  nationalistischen  und  idealen 
Politik  gründlich  kuriert«  (Meyer  GdA.  5,  274). 

Der  Königsfriede  ist  die  Stelle,  an  der  zuerst  die  Westgriechen 
bestimmend  in  die  Geschicke  des  Mutterlandes  eingegriffen  haben,  und 
so  ist  hier  der  Ort,  die  Geschicke  Siziliens  nach  413  und  die  Ent- 
stehung der  Militärmonarchie  Dionys  I.  zu  behandeln.  Bald  nach  der 
athenischen  Niederlage  vor  Syrakus,  die  den  Fall  der  ersten  hellenischen 
Macht  nur  noch  als  eine  Frage  der  nächsten  Zeit  erscheinen  «ließ,  be- 
ginnen sich  in  Ost  und  West  die  dem  Griechentum  feindlichen  Gewalten 
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wieder  zq  regen:  wie  damals  Tissaphemes  sich  in  die  Verhältnisse  Ost- 
Griechenlands  einzumischen  aufängt,  so  ist  es  auch  offenbar  dies  Er- 
eignis gewesen,  das  Karthago  znm  Einschlagen  der  seit  480  verlassenen 
Angriffspolitik  gegen  Sizilien  bewog.  Daß  in  Karthago  selbst  eine  starke 
Minderheit  der  Kriegspartei  entgegentrat,  möchte  Meyer  (OdA.  5,  64) 
daraas  schließen,  daß  die  Karthager  zunächst  Syrakns  das  Schiedsge- 
richt zwischen  Egesta  and  Seiinas  antragen:  ich  kann  darin  nur  einen 
durchaus  gelungenen  Versach  sehen,  die  eigenen  Absichten,  über  deren 
Tragweite  man  sich  völlig  im  klaren  war,  so  lange  wie  möglich  za 
niaskiereD.  Im  Jahre  409,  wie  Meyer  und  Bnry  mit  Becht  gegen 
Beloch  festhalten,  beginnt  dann  der  Kampf  >j^it  der  Eroberung  von 
Selinus  und  Himera;  auch  hier  glaube  ich  im  Gegensatz  zu  Meyer 
(5,  69),  daß  es  nicht  die  gelegentlichen  Streifz^ige  des  Hermokrates 
gewesen  sind,  die  den  Wiederausbruch  des  Krieges  hervorriefen, 
sondern  daß  von  vornherein  die  Eroberung  Sizilieis  im  umfassendsten 
Sinne  geplant  war  und  daher  die  Kampagne  Tim  406  nur  als  die 
natürliche  Fortsetzung  der  Unternehmungen  von  409  aufzufassen  ist. 
Der  abermalige  Erfolg  Himükons,  die  Vernichtung  von  Akragas,  hat 
dann  der  Wahl  des  Dionys  die  Wege  geebnet. 

Freilich  hat  auch  er  das  Geschick  von  Gela  und  Kamarina  nicht 
mehr  zu  wenden  vermocht,  und  hier  am  Eingang  seiner  Laufbahn  er- 
hebt sich  nun  sofort  eine  Frage,  von  deren  Beantwortung  die  Gesamt- 
auf  fassung  von  Dionysios"  Persönlichkeit  abhängt.  Während  Meyer  die 
Niederlage  des  Dionys  vor  Kamarina  auf  die  verfahrenen  Verhältnisse 
znrflckfllhrt,  glaubt  Bury  (S.  641)  an  ein  beabsichtigtes  Fehlschlagen, 
das  Dionys  die  Wege  zur  Tyrannis  mit  Hilfe  der  Kaithager  bahnen 
sollte.  Aber  das  erscheint  unverständlich:  ein  Sieg  würde  Dionys  aus 
eigener  Kraft  das  gewährt  haben,  was  diese  beabsichtigte  Niederlage 
ihm  nach  B.8  Ansicht  mit  Hüte  der  Karthager  verschaffen  sollte. 
Der  Verdacht  B.s  hängt  eben  damit  zusammen,  daß  er  annimmt,  Dionys 
habe  von  vornherein  nie  die  ernstliche  Absicht  gehabt,  ganz  Sizilien 
zn  erobern,  vielmehr  die  karthagische  Herrschaft,  wenn  auch  im  be- 
schränkten Umfange  zu  belassen,  um  so  die  Syrakusier  in  beständiger 
Furcht  zu  halten  und  seine  TJnentbehrlichkeit  darzutun.  Die  gegen- 
teilige Auffassung  wird  von  M.  vertreten;  danach  beruht  die  Möglich- 
keit von  Dionys'  Herrschaft  eben  darauf,  daß  er  von  vornherein  als 
Verteidiger  des  Griechentums  gegen  die  Karthager  aufgetreten  ist.  Die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  meines  Erachtens  dui*ch  nichts  deutlicher 
dargetan  als  durch  Dionys'  Verhalten  bei  der  Belagerung  von  Motye  398, 
wo  er  die  gefangenen  griechischen  Söldner,  die  auf  karthagischer  Seite 
gefochten  haben,  als  Hochverräter  hinrichten  läßt.  Dieser  Vorgang  ist 
durchaus  mit  der  Vernichtung  der  griechischen  Söldner  nach  der  Schlacht 
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am  Granikos  oder  dem  ITnteiig:ai]|c  der  schwarzen  Fähnlein  bei  Pavia 
auf  eine  Stnfe  zu  stellen:  wie  dort  Alexander  and  die  deatschen  Lands- 
\  knechte,  so  betrachtet  sich  Dionys  als  Vollstrecker  des  Willens  der 
\^Nation,  die  ihre  eigenen  Söhne  vernichtet,  wenn  sie  an  ihr  zu  Yer- 
rfti^m  geworden  sind.  —  Wenn  endlich  B,  665  gegen  diese  Anf- 
tassaäg  des  Dionys  als  Vorkämpfer  des  hellenischen  Volkstnms  gegen 
die  Barbaren  anführt,  daß  er  mehrfach  blähende  griechische  Gemein- 
wesen verniditet  nnd  mit  Barbaren  gegen  Griechen  paktiert  habe,  so 
erklärt  sich  jenes  ans  den  zentralistischen  Tendenzen,  die  im  Interesse 
der  Stärkung  des  hauptsächlichsten  Gemeinwesens  z.  B.  anch  die 
Römer  bewog,  anterwoi;rene  Gemeinden  nach  Rom  zn  verpflanzen,  nnd 
das  Bündnis  mit  den  Lnkanern  maß  durchaus  unter  dem  Gesichtspunkt 
seines  Erfolges  betrachtet  werden,  sofern  es  endlich  den  Anschluß  der 
unteritalischen  Griechen  bewirkte.  Als  Realpolitiker  war  Dionys  eben 
in  seinen  Mitteln  nicht  wählerisch;  aber  das  wird  man  ihm  zugestehen 
müssen,  daß  er  denj;proßen  Gedanken  seines  Lebens  darchgefflhrt  hat. 
Noch  in  Agathokles'^t^ersönlichkeit  hat  dieser  Gedanke  weiter  gewirkt 
und  den  Gnechen  Siziliens  den  Widerstand  gegen  Karthago  ermöglicht, 
den  die  Demokratie  und  der  Paitikularismus  der  einzelnen  Städte  nie 
geleistet  haben  würde  und  der  wenigstens  so  lange  anshielt,  bis  eine 
stärkere  Macht  gegen  die  Pnnier  auf  den  Kampfplatz  trat.  Und  die 
Anerkennung  dieser  Idee  wird  es  gewesen  sein,  nicht  bloß  seine  aller- 
dings ungemeine  Vorsicht  und  die  Reinheit  seines  Privatlebens,  die 
schließlich  das  Volk  mit  ihm  aussöhnte  und  jeden  Widerspruch  g^gen 
seine  Herrschaft  verstummen  ließ:  er  war  eben  doch  der  Hort  des 
Griechentums,  durch  vierzigjährige  Kämpfe  als  solcher  bewährt.  Daß 
diese  seine  Stellung  nicht  sofort  rein  hervortrat,  daß  der  unglückliche 
Ausgang  des  Kampfes  um  Gela  und  der  Friede  von  405  ihn  zwang, 
den  Ruhm,  der  Schützer  der  hellenischen  Freiheit  zu  sein,  sozusagen 
auf  Kredit  vorwegzunehmen  und  seiner  Stadt  Opfer  zuzumuten,  die 
nur  der  Befestigung  der  eigenen  Herrschaft  zu  dienen  schienen,  das 
ist  in  der  Tat  das  Unglück  seines  Lebens  gewesen:  um  so  weniger 
kann  man  annehmen,  daß  er  selbst  verräterischerweise  die  Niederlage 
von  Gela  herbeigeführt  hat. 

Beruht  demnach  die  Stellung  des  Dionys  in  erster  Linie  darauf, 
daß  er  der  Vertreter  der  nationalen  Sache  gegen  den  karthagischen 
Erbfeind  gewesen  ist,  so  kommen  daneben  auch  seine  bedeutenden  Eigen- 
schaften als  Staatsmann  und  Feldherr  in  Betracht.  Doch  wird  man  im 
ganzen  sagen  müssen,  daß  er  mehr  ein  genialer  militärischer  Organi- 
sator, als  ein  großer  Feldherr  gewesen  sein  muß.  Wenigstens  hat  er, 
worauf  Bury  nach  Freemans  Vorgang  S.  651  mit  Recht  hinweist,  die 
Entscheidung  in  offener  Feldschlacht,  die  der  geborene  Feldherr  sucht. 
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nach  Kräften  gemieden;  fast  alle  seine  Erfolge  sind  dnrch  Überfälle 
und  Kriegslisten,  durch  schlaue  Diplomatie  und  klage  Benutzung  der 
Umstände  errungen.  Möglich  ist  aber  auch,  daß  hier  der  traurige 
Zustand  unserer  Überlieferung  ist:  vor  allem  bedauerlich  ist  es  freilich, 
wie  Meyer  OdA.  5,  102  hervorhebt,  daß  wir  über  die  Finanzpolitik 
des  Dionys  fast  gar  nichts  wissen.  Seine  Kriegführung  muß  Unsummen 
verschlungen  haben  und  über  die  Art,  wie  er  diese  aufbrachte,  ist  so 
gut  wie  nichts  bekannt,  außer  ein  paar  gehässigen  Anekdoten,  die 
Timaios  in  Umlauf  gebracht  hat.  Auch  staatsrechtlich  bleibt  die 
Stellung,  die  Dionys  einnahm,  ziemlich  unklar:  wahrscheinlich  bestanden 
die  Formen  der  Verfassung  weiter  und  Dionys  übte  seine  Gewalt  als 
Oberstratege  ans.  In  den  athenischen  Volksbeschlüssen  heißt  er  apywv 
^ixeXiac,  vielleicht  ist  das  die  offizielle  Titulatur,  der  sich  Dionys  von 
Anfang  an  bediente,  mit  unverhüllter  Angabe  des  Ziels,  das  er  sein 
Leben  lang  im  Auge  gehabt  hat  (Meyer  GdA.  5,  95). 

In  die  Verhältnisse  des  Mutterlandes  hat  Dionys  mehrfach  und 
zwar  stets  zugunsten  Spartas  eingegriffen,  einmal  wegen  des  Gegen- 
Satzes  zu  Athen,  dem  er  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  noch  lange  Zeit 
Eingriffe  ins  westliche  Mittelmeer  zutraute,  und  sodann,  weil  die  Spar- 
taner ihn  ebenfalls  in  den  schweren  Anfangszeiten  seiner  Herrschaft 
unterstützt  hatten;  er,  der  König,  und  Sparta  sind  die  Garanten  des 
Antalkidasfriedens  geworden,  der  auf  Jahrzehnte  und  in  einzelnen 
Artikeln  auf  ein  Jahrhundert  hinaus  die  Verhältnisse  Griechenlands  be- 
stimmt hat:  die  Schlußformel  über  die  Autonomie  der  Einzelstädte 
spielt  noch  in  den  Staatsverträgen  der  Diadochenzeit  eine  wichtige 
Rolle.  Den  ersten  Vorteil  zog  davon  der  König,  der  durch  den  Frieden 
endlich  die  Hände  gegen  Euagoras  frei  bekam:  nach  zehnjährigem 
Kampfe,  dessen  Dauer  sowohl  Meyer  wie  Bury  in  Übereinstimmung 
mit  Beloch  anf  390/89  bis  381/80  ansetzten,  ward  er  allerdings  auf 
sehr  erträgliche  Bedingungen  hin  zur  Unterwerfung  gezwungen,  tfber 
die  Verteilung  der  Ei'eignisse  auf  die  einzelnen  Jahre  ist  der  Aufsatz  von 
Mesk  zn  vergleichen,  der  auch  die  obengenannte  Datierung  mit  Glück 
gegen  Blaß  Att.  Bereds.  11^  254  verteidigt  hat.  Alsdann  ging  auch 
Sparta  daran,  mit  den  unbotmäßigen  Elementen  in  Hellas  aufzuräumen, 
zunächst  bekam  Mantineia,  dann  Phleius  und  Olynth  seine  schwere 
Hand  zu  spüren.  Auch  hier  ermöglicht  die  von  Meyer  (F.  II,  511) 
wiederhergestellte  spätere  spartanische  Königsliste  eine  genauere  Chro- 
nologie: danach  erfolgte  382  das  erste  Eingreifen  Spartas  in  die  Ver- 
hältnisse des  Nordens  und  die  Besetzung  der  Kadmeia,  381  der  Auszug 
des  Agesipolis  nach  Olynth  und  einige  Zeit  darauf  der  Beginn  der  Be- 
lagerung von  Phleius,  380  während  beide  Belagerungen  andauern  (Isokr. 
Paneg.  126)  der  Tod  des  Agesipolis,  endlich  Sommer  379  die  Kapitu- 
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lation  erst  von  Phleias,  dann  von  Olynth  (GdA.  5,  305  f.).  Damit 
war  die  Rahe  wiederhergestellt  und  Sparta  stand  völlig  intakt  wieder 
da,  ein  festes,  in  sich  geeinigtes  Staatswesen,  neben  dem  Athen  nnr 
eioe  sehr  geringe  Eolle  spielte.  Wie  mächtig  es  den  Zeitgenossen 
imponierte,  ergibt  sich  daraus,  daß  die  damaligen  politischen  Theore- 
tiker, auch  Piaton,  in  Sparta  die  ihrem  Ideal  noch  am  nächsten  kommende 
Staatsverfassung  verwirklicht  sahen  (GdA.  5,  3641.).  Erst  nach  nnd 
nach,  hat  Piaton,  besonders  nach  dem  Scheitern  seiner  sizilischen  Pläne 
seine  Hoffnung  auf  einen  aufgeklärten  Despotismus  gesetzt  und  eben 
dieses  hat  auch  Xenophon  am  Ende  eines  langen  Lebens,  das  in  aof- 
richtiger  Verehrung  Spartas  begonnen  hatte,  als  der  Weisheit  letzten 
Schluß  in  der  Kyrupa'Sdeia  anerkannt.  So  bereitet  die  Theorie  auf  die 
Hegemonie  der  makedonischen  Könige  vor  und  auch  der  Gedanke,  kraft 
dessen  sie  schließlich  die  innere  Einigung  der  Osthellenen  vollziehen, 
klingt  bereits  um  diese  Zeit  an :  im  Panegyrikos  an  den  Olympien  380 
predigt  Isokrates  den  Nationalkrieg  gegen  Persien,  allerdings  auf  Grund 
des  Zusammenwirkens  von  Sparta  und  Athen.  Die  Gleichstellung  beider 
Mächte,  deren  Machtbereich  damals  so  ungleich  wie  möglich  war,  zeigt, 
daß  Athen  jetzt  nach  einer  Reihe  von  Friedensjahren  Kraft  nnd  Mut 
genug  zur  Wiederherstellung  des  alten  Dualismus  in  sich  fQhlto.  inso- 
fern Isokrates  einer  zeitgemäßen  Wiederherstellung  der  athenischen  See* 
herrschaft  das  Wort  redet,  kann  sein  Panegyrikos  mit  Wilamowitz  als 
das  Programm  des  zweiten  Seebundes  bezeichnet  werden. 

Der  Augenblick,  den  Plan  ins  Werk  zu  setzen,  trat  ein,  als 
Theben  mit  Unterstützung  Athens  die  Kadmeia  befreite.  Bald  daranf 
ward  durch  den  schnöden  Überfall  des  Sphodrias  und  seine  Freisprechung 
in  Sparta  der  Bruch  zwischen  beiden  Staaten  unheilbar  und  nun  beginnt 
sofort  unter  Leitung  von  Ghabrias,  Timotheos  und  Iphikrates  jene 
plötzliche  Expansion,  die  zur  Grflndupg  des  zweiten  Seebundes  geführt 
hat.  Mit  den  inneren  Verhältnissen  dieses  Bundes  befaßt  sich  der 
erste  Teil  der  eingangs  erwähnten  Abhandlung  von  Lipsius,  derzunächst 
mit  der  eine  Zeitlang  in  Mode  gewesenen  Bezeichnung  «Dritter  athenischer 
Seebund*  aufiänmt.  Mit  Recht  weist  er  darauf  hin,  daß  jener  Versuch 
des  Thrasybnios  im  Jahre  388/7,  der  durch  dessen  Tod  und  den  An- 
talkidasfrieden  ein  schnelles  Ende  fand,  eben  nichts  weiter  bezweckte, 
als  die  Erneuerung  des  ersten  Seehundes  in  der  Form,  die  er  vor  seiner 
Vernichtung  gehabt  hatte:  wirklich  neue  staatsmännische  Gedanken 
liegen  erst  dem  Bündnis  ans  dem  Jahre  des  Nansinikos  zugrunde,  das 
deswegen  allein  die  Bezeichnung  Zweiter  attischer  Seebund  verdient. 
Sodann  sucht  Lipsius  die  Stellung  Athens  zum  Bunde  genauer  zu  prä- 
zisieren: das  allgemein  zugegebene  Übergewicht  des  Vororts  zeigt  sich 
nach  ihm  am   schärfsten   in   der  Tatsache,   daß    die  Aufnahme  neuer 
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Mitglieder  des  Bandes  lediglich  in  sein  Ermessen  gestellt  war.  Diese 
Ansicht  hat  Meyer  (OdA.  5,  383  A.)  knrz  zarückgewiesen,  dennoch  ist 
nicht  recht  abzusehen,  wie  sich  die  Sache  in  der  Praxis  anders  gestaltet 
haben  kann,  als  so  wie  L.  sich  den  Hergang  vorstellt.  Wollte  eine 
Stadt  dem  Bunde  beitreten,  so  war  es  doch  sicherlich  das  Naturgemäße, 
daß  sie  sich  zun&chst  der  Zustimmung  des  mächtigen  Vororts  versicherte, 
dessen  Stimme  so  viel  galt  wie  die  aller  übrigen  Bandesglieder  zusammen, 
und  dem  es  nicht  leicht  an  Mitteln  fehlen  konnte,  seinem  Willen  im 
Synedrion  Oeltung  zu  verschaffen  (Lipsius  a.  a.  0.  S.  150).  So  erklärt 
es  sich,  daß  in  den  uns  erhaltenen  athenischen  Yolksbeschlüssen  bei 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  einer  Mitwirkung  des  Synedrions  abgesehen 
von  der  Eidesleistung  nirgends  gedacht  wird,  weil  tatsächlich  die  Auf- 
nahme zunächst  durch  Athen  erfolgte:  ob  aber  schon  bei  der  Oründnng 
dies  Athen  als  ausdrückliches  Vorrecht  zugestanden  ist,  das  ist  eine 
staatsrechtliche  Frage,  bei  deren  Entscheidung  ich  mich  meinem  ver- 
ehrten Lehrer  nicht  ohne  weiteres  anschließen  möchte.  Denn  so  gewiß 
es  ist,  daß  Athen  durch  seine  Stellung  außerhalb  des  Synedrions  sich 
die  Grundlage  sicherte,  aus  der  sich  notwendigerweise  ein  Übergewicht 
des  Vororts  ergeben  mußte,  ebenso  gewiß  ist  es  doch  auch,  daß  seine 
Staatsmänner  bemüht  waren,  jeden  Schein  eines  Athen  zustehenden 
Vorrechts  zu  vermeiden;  vielmehr  stellten  sie  dies  der  natürlichen  Ent- 
Wickelung  anheim,  die  ja  tatsächlich  bald  genug  zu  einer  Vormacht- 
stellang  geführt  hat.  Daß  Athen  die  Oelegenheit  benutzte,  wo  es  anging, 
diese  Stellung  zu  verstärken,  ist  selbstverständlich  und  in  dieser  Hinsicht 
ist  die  Beschränkung  der  Jurisdiktion  bemerkenswert,  die,  wie  Lipsius 
a.  a.  0.  ausführt,  abgefallenen  und  mit  Gewalt  zurückgebrachten  Bundes- 
gliedern  in  der  Form  auferlegt  ward,  daß  von  dem  Spruch  ihrer  Oerichts- 
bdfe  die  l^eotc  an  die  athenischen  Gerichte  gestattet  ward.  Daß  l(pe<jtc 
Appellation  bedeutet,  hat  Lipsius  m.  E.  überzeugend  gegen  Wilamowitz 
ausgeführt  (a.  a.  0). 

Thebens  Zutritt  zum  Bunde  hat  ihm  mit  der  EOckendeckung 
i^egen  Sparta  zugleich  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Vereinigung  der 
boiotischen  Städte  unter  seiner  Führung  zu  bewerkstelligen.  Daß  es 
sich  dabei  tatsächlich  um  die  Gründung  eines  Einheitsstaates  gehandelt 
hat,  wie  zuerst  Vischer  aussprach,  hat  Meyer  GdA.  5,  391  gegen 
Beloch  festgehalten:  m.  E.  wird  es  durch  das  Verhalten  des  Epameinon- 
das  auf  dem  Friedenskongreß  zu  Sparta  bewiesen  (s.  u.).  Dadurch  aber 
trat  zwischen  Theben  und  Athen  eine  Entfremdung  ein,  die  bereits  374 
zu  einem  Separatfrieden  zwischen  Athen  und  Sparta  führte.  Allein 
durch  Timotheos'  Verschnlden  kam  es  sofort  zu  neuen  Feindseligkeiten, 
indem  Sparta  im  Vertrauen  auf  die  mittlerweile  zugesagte  Hilfe  des 
Dionys  den  Konflikt  verschärfte  (GdA.  5,  399),  bis  endlich  371  auf  dem 
Jabreebericht  für  Altertumswissenschaft   Bd  GXXII.    (1904.  UI.)        1() 
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KoDgrreß  zu  Sparta  die  Mißhelligkeiten  beigelegt  worden.  Die  Orond- 
läge  der  dortigen  Yerhandlangen  bildete  der  Königsfriede:  daraof 
konnten  Sparta  und  Athen  eingehen,  da  ihre  Bünde  anf  Autonomie 
beruhten.  So  richtig  Meyer  (GdA.  V,  397  und  406,),  während  Bury  aus 
der  Annahme  dea  Grundsatzes  der  Autonomie  folgert,  daß  beide  Bünde 
ihre  Kraft  verloren,  Athen  und  Sparta  auf  ihr  Reich  verzichtet  h&tt^n 
(S.  573). 

Dagegen  war  nun  allerdings  der  Boiotische  Bund  mit  der  Klausel 
des  Königsfriedeus  nicht  vereinbar  und  dies  scheint  die  allgemeine 
Ansicht  auf  dem  Friedenskongreß  zu  Sparta  gewesen  zu  sein.  Auch 
Epameinondas  hat  nicht  das  Gegenteil  behauptet,  sondern  nur  daJ 
Theben  über  Boiotien  kraft  desselben  Rechtes  herrsche,  wie  Sparta 
Ober  Lakedaimon,  seitdem  es  in  grauer  Vorzeit  die  Landschaft  zum 
Einheitsstaat  umgeschaffen  habe:  jedenfalls  ist  das  der  Sinn,  der  seiner 
Frage  an  Agesilaos,  ob  er  die  Periöken  freigeben  wolle,  zugrunde  lie&t. 
Aber  er  blieb  mit  seiner  Ansicht  allein;  Theben  ward  vom  Frieden 
ausgeschlossen  und  König  Kleombrotos  mit  der  Exekution  gegen  die 
renitente  Stadt  beauftragt,  deren  Verderben  besiegelt  schien.  Allein  die 
Niederlage  von  Lenktra  vernichtete  sofort  das  spartanische  Überg:e wicht, 
und  die  bald  darauf  folgende  Einigung  Arkadiens,  sowie  die  Wieder- 
herstelluDg  Messeniens  lähmten  die  Kraft  des  spartanischen  Staate?, 
der  dui*ch  eine  Reihe  gewaltiger  Festungen  Argos,  Mantineia,  Tegea, 
Megalopolis,  Messene,  von  den  wenigen  ihm  treugebliebenen  Bnndes- 
genossen  abgeschnitten,  auf  den  Seeweg  und  dadurch  anf  die  Ver- 
ständigung mit  Alben  angewiesen  war,  wo  er  wenigstens  in  Kallistratos 
einen  beredten  Anwalt  und  Vertreter  seiner  Politik  gefunden  hat. 
Welche  Rolle  lasen  v.  Pherae  bei  Leukti'a  gespielt  hat,  ist  nicht  gaviz 
klar,  da  die  Darstellung  des  Ephoros  (Diod.  15,  51 — 56)  der  xeno- 
phontißchen  in  wesentlichen  Punkten  widerspricht:  sie  wird  von  Mejrer 
abgewiesen  (GdA.  5,  414,),  während  Bury  ihr  Glauben  beimessen  nidchte 
(S.  596).  Die  Abhandlnng  von  Tropea,  Giasone,  il  tago  della  Tessagiio, 
habe  ich  nicht  einsehen  können  ;^hne  wesentlich  Neues  zubringen,  soll 
sie  den  Besprechungen  nach  ein  gutes  Oesamtbild  des  merkwürdigen 
Mannes  geben,  der  ein  Menschenalter  vor  König  Philipp  dessen  Holle 
in  Griechenland  zu  spielen  bestimmt  schien. 

Über  die  Verhältnisse  des  arkadischen  Bundes,  der  unabhängig 
von  Theben  bald  nach  dem  Siege  von  Lenktra  entstand  und  dann  mit 
Epaminondas'  Beihilfe  begründet  ward,  hat  Niese  (Hermes  34,  520  ff.) 
eine  eingehende  Abhandlung  veröffentlicht,  aus  der  zunächst  seine  Aus- 
führungen über  das  Gründungsjahr  von  Megalopolis  zu  erwähnen  sind. 
Die  Angaben  schwanken  zwischen  371/0  bei  Paus.  8,  27,  1 — 8,  ferner 
370  bei  Paus.  9,  14,  4  und  368/7  Diod.  15,  72;    von   ihnen   verwirft 
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Niese  die  beiden  Daten  des  Pansanias,  indem  er  darauf  hinweist,  daß 
der  bei  Fans,  als  tegeatischer  Kommissar  genannte  Proxenos  anmöglich 
mit  dem  370  getöteten  Führer  der  Demokratie  von  Tegea  (Xen.  hell. 
6,  5,  6)  identisch  sein  kann.  Nach  genauer  Dnrchmustemng  der  Zeit- 
ereignisse kommt  er  sodann  zu  dem  Schluß,  daß  weder  370  noch  369 
die  Verhältnisse  die  Begründung  v(in  Megalopolis  und  vor  allem  eine 
Beteiligung  des  Epaminondas  daran  ermöglichten,  und  so  entscheidet 
er  sich  für  das  Datum  Diodors  368/7,  das  vor  allem  daher  zu  passen 
scheint,  weil  der  Ausgang  des  lakedaimonischen  Eiofalls  von  368/7  den 
Arkadern  die  Notwendigkeit  einer  starken  Festung  an  dieser  Stelle 
erwiesen  hatte.  Die  Natur  der  BeweisfübruDg  bringt  es,  mit  sich,  daß 
eine  absolute  Sicherheit  in  diesen  Ansätzen  nicht  zu  erzielen  ist:  dazu 
ist  unsere  Kenntnis  der  Zeitereignisse  denn  doch  zu  lückenhaft  und  an 
sich  ist  es  nicht  nur  möglich,  sondern  sehr  wahrscheinlich,  daß  der 
Bau  sich  über  eine  Eeihe  von  Jahren  hinzog;  Anregung  und  Förderang 
können  also  sehr  wohl  von  Epaminondas  bei  seiner  Anwesenheit  auf 
dem  ersten  und  zweiten  Zage  in  die  Peloponnes  gegeben  sein  (ähnlich 
Meyer  GdA.  5,  432  f.).  Bedenklicher  aber  ist  es,  wenn  Niese  aus  dem 
so  gewonnenen  Oründungsjabr  die  Folgerung  zieht,  daß  die  Gründung 
von  Megalopolis  mit  dem  Zusammenschluß  des  arkadischen  Bundes  ur- 
sprünglich gar  nichts  zu  tun  gehabt  habe,  und  daß  es  nie  Bundeshauptstadt 
gewesen  sei.  Dies  widerspricht  anfs  schärfste  ooserer  gesamten  Über- 
lieferung, und  auch  der  Umstand»  daß  die  einzige  Bundesversammlung, 
von  der  wir  wissen,  in  Tegea  stattgefunden  hat,  kann  ihr  gegenüber 
nicht  in  Betracht  kommen.  Weder  Meyer  noch  Bury  sind  dieser 
Nieseschen  Ansicht  gefolgt;  ja  Bury  geht  sogar  nach  der  andern  Seite 
hin  einen  Schritt  weiter  (S.  599  flF.  vgl.  JHSt.  18,  15);  er  glaubt  in 
Megalopolis  noch  den  doppelten  Charakter  als  einfache  Bundesstadt 
und  als  Hauptstadt  des  arkadischen  Qesamtbundes  zu  erkennen.  Die 
Nordhälfte  der  Stadt  nördlich  vom  Helisson  bildete  das  neue  selb* 
ständige  Gemeinwesen,  die  SüdhUlfte  war  der  Sitz  der  Bnndesbehörden, 
der  iicaptToi,  und  trug  durchweg  den  Charakter  der  Bundeshauptstadt. 
Hierzu  läßt  sich  nur  so  viel  sagen,  daß  der  archäologische  Befund  der 
Buryschen  Ansicht  nicht  widerspricht.  Dagegen  sind  wir  über  die  Ver- 
fassung des  Bundes  selbst,  über  seine  Behörden  usw.  wieder  recht  im 
unklaren,  seitdem  das  Ehrendekret  tür  Phylarchos  (D.  S.  I^  106),  das 
man  bisher  in  dieser  Beziehung  verwerten  konnte,  nunmehr  von  Niese 
als  der  Zeit  von  255—245  angehörig  erwiesen  ist,  während  es  Ditten- 
berger  a.  a.  O.  kurz  nach  Mantineia  ansetzte;  und  ob  man  mit  Meyer 
die  damaligen  Verhältnisse  ohne  weiteres  auf  die  Zeit  der  Gründung 
übertragen  kann  (GdA.  5,  432),  scheint  doch  fraglich. 

Das  ursprünglich  gute  Verhältnis  zwischen  dem  arkadischen  Bunde 
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und  Theben  erlitt  bald  eine  leichte  Trübang,  wozu  unzweifelhaft  die 
Vernachl&ssi^ng  der  peloponnesischeD  Dinge  beigetragen  hat,  der  rieh 
Theben,  mit  Ausdehnung  seines  Eisflnsses  im  Norden  beschäftigt,  wäh- 
rend der  auf  369  folgenden  Jahre  schuldig  machte.  Diese  h&ngt  un- 
zweifelhaft mit  dem  Prozeß  des  Epaminondas  zusammen,  fiber  den 
zuletzt  Swob  oda  im  Rh.  Mus.  Bd.  55  gehandelt  hat.  Auch  er  h&lt  daran 
fest,  daß  es  sich  nur  um  einen  einmaligen  Prozeß  handelt,  der  von 
Diodor  15,  72  ans  Ende  369  nach  dem  zweiten  Zuge,  von  allen  übrigen 
Quellen  370/69  nach  dem  ersten  Zuge  verlegt  wird.  Sw.  entscheidet 
sich  fär  das  letztgenannte  Datum :  sonach  war  der  Prozeß  ein  Vorstoß 
der  thebanischen  Eriedenspartei,  der  Epaminondas  sofort  nach  dem  ersten 
Zuge  zu  Leibe  ging,  da  er  durch  den  Angriff  auf  Lakedaimon  seine 
Instruktion,  das  Gebiet  der  Arkader  zu  schützen,  überschritten  hatte. 
Epaminondas  und  der  mitangeklagte  Pelopidas  wurden  mit  Olanz  frei- 
gesprochen und  sofort  369  wieder  zu  Boiotarchen  gewählt.  Indessen 
hat  schon  Beloch  (Griech.  Gesch.  n,  266  A.)  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Gegenpartei  rein  verrückt  gewesen  sein  müßte,  wenn  sie  £p.  im 
Winter  370  nach  den  ungeheuren,  in  der  Peloponnes  erzielten  Erfolgen 
angeklagt  hätte;  nimmt  man  hinzu,  daß  368  beide  nicht  Boiotarchen 
sind,  60  ist  es  allerdings  wahrscheinlicher,  daß  die  G^egenpartei  die 
günstige  Gelegenheit  nach  dem  zweiten  ergebnislosen  Zuge  ergriff  und 
Diodor  mit  seiner  Ansetzung  des  Prozesses  auf  Ende  369  zufällige  das 
Rechte  getroffen  hat.  Demnach  haben  sich  sowohl  Meyer  GdA.  5,  436 
und  Bnry  S.  608  für  Diodors  Ansatz  entschieden;  der  Ausgang  des 
Prozesses  bedeutet  zugleich  die  entschiedene  Abkehr  Thebens  voii  den 
peloponneisischen  Dingen  und  seine  Einmischung  in  die  nordischen  Ver- 
hältnisse, wo  durch  lasons  Ermordung  die  Bahn  f^ei  geworden  war. 
Daran  hat  auch  der  dritte  Einfall  des  Epaminondas  in  die  Pelo- 
ponnes 367,  der  im  wesentlichen  bestimmt  war,  Thebens  Stellung  gegen 
den  selbständig  vorgehenden  arkadischen  Bund  zu  kräftigen,  wenig  zu 
ändern  vermocht:  sein  anfänglicher  Erfolg,  die  Gewinnung  Achajas, 
ward  durch  die  unsinnigen  Maßregeln  der  thebanischen  Volksyersamm- 
lung  in  sein  Gegenteil  verkehrt.  Man  wird  schwerlich  fehlgehen,  wenn 
man  diese  Maßregeln  auf  die  demokratische  Opposition  zurückführt,  die 
Epaminondas'  Politik  diskreditieren  wollte  (anders  Meyer  GdA.  5,  446), 
und  der  Erfolg  blieb  nicht  aus:  in  den  nächsten  Jahren  ist  das  Gesicht 
der  thebanischen  Politik  beharrlich  nach  Norden  gerichtet.  Inzwischen 
ging  der  arkadische  Bund,  unbein*t  durch  den  Frieden  von  366,  seine 
eigenen  Wege,  die  zunächst  zum  Konflikt  mit  Elis  fahrten.  Den  Ver- 
lauf des  Kampfes  hat  Niese  a.  a.  0.  durchaus  zutreffend  dargestellt; 
doch  scheint  es,  als  ob  die  von  Fränkel  (Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akademie 
1898  41,  635)  auf  die  Rückzahlung  der  dem  Tempelschatz  von  Olympia 
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entnommenen  Gelder  dnrch  den  arkadischen  Band  bezogene  ai^ivische 
Urkunde  in  eine  spätere  Zeit  gehört  (R.  Weil,  Zeitschr.  für  Namism. 
22,  1).  Eben  fiber  diese  Benutzung  der  Tempelschätze  aber  entstanden 
Streitigkeiten  unter  den  Bundesgliedern,  die  dem  Bestände  des  Bundes 
g^efährlich  zu  werden  drohten,  und  nun  mußte  Theben,  wenn  es  nicht 
alle  Fruchte  seiner  Politik  im  Süden  verloren  gehen  lassen  wollte,  so 
schnell  wie  möglich  eingreifen:  an  der  Spitze  bedeutender  Heeresmassen 
überschritt  Epaminondas  im  Anfang  362  den  Isthmos,  um  die  Bundes- 
g^enossen  im  Süden  an  sich  zu  ziehen  und  womöglich  die  Vereinigung 
der  Gegner  zu  hindern. 

Über  diesen  letzten  Feldzug  des  Epaminondas  und  die  Schlacht 
von  Mantineia  haben  wir  eine  eingehende  Monographie  von  Joh.  Kro- 
mayer,  die  mit  großem  Geschick  sämtliche  einschlagenden  Fragen  be- 
handelt und  im  ganzen  m.  E.  völlig  gesicherte  Resultate  ergibt.  Be- 
grinnen  wir  mit  der  Zeitbestimmung.  Ende  Juni  362  ist  die  Schlacht 
geschlagen,  wie  man  lange  Zeit  übereinstimmend  geglaubt  hat,  bis  die 
Auffindung  der  Urkande  des  Fünfbundes  Arkadien,  Elis,  Achaia,  Athen 
und  Sparta  CIA.  n,  57  b  eine  anderweitige  Datierung  zu  erfordern 
schien.  Sie  stammt  aus  dem  Jahre  des  Molen,  der  am  1.  Hekatombaioa 
^=-  15.  Juli  362  sein  Amt  antrat;  da  nun  kraft  des  Bündnisvertrages 
die  Hilfeleistung  Athens  bei  Mantineia  erfolgte,  so  erschien  es  evident, 
daß  die  Schlacht  später  fallen  mußte,  und  so  hat  sie  Köhler  zuerst  auf 
den  Spätsommer  362  verlegt.  Allein  Kromayer  zeigt,  daß  dann  die 
Zeit  zwischen  der  Hilfeleistung  der  Athener  und  dem  Treffen  selbst 
viel  zu  kurz  wird,  abgesehen  davon,  daß  auch  die  Jahreszeit  nicht  mit 
Xenophons  Erzählung  stimmt:  man  war  mitten  in  der  Ernte,  die  nach 
dem  grundlegenden  Werke  von  Foug^res,  Mantin^e  et  l'Arcadie  Orien- 
tale p.  100,  auf  der  arkadischen  Hochebene  spätestens  mit  Ende  Juli 
vorbei  ist.  Auch  der  früher  von  Beloch  vertretene  Ansatz  der  Schlacht 
in  den  Sommer  361,  sowie  Ungers  Annahme,  daß  sie  363  falle  und 
mit  dem  Vertrage  gar  nichts  zu  tun  habe,  verwickeln  in  Schwierigkeiten, 
nnd  so  sieht  sich  Krom.  zu  dem  Schluß  gedrängt,  den  übrigens  auch 
Bury  S.  623  selbständig  geäußert  hat,  daß  die  vorläufigen  Abmachungen 
in  betreff  des  Bundes  bereits  Anfang  362  getroffen  sind  und  daß  daraufhin 
die  Hilfssendung  der  Athener  erfolgte,  während  die  wirkliche  BAtifi- 
kation  des  Vertrages  erst  nach  dem  Beginn  von  Molons  Amtsjahr  vor 
sich  ging  (Krom.  Beil.  11,  S.  100—113).  Das  ist  in  der  Tat  die  ein- 
fachste L^Vsung  der  Schwierigkeiten,  die  alle  künstlichen  Verschiebungen 
überflüssig  macht. 

Ebenso  glücklich  scheint  mir  die  Frage  nach  dem  Orte  des 
Kampfes  behandelt  zu  sein.  Wer  die  genaue,  durch  vortreffliche  Karten 
und  einige  Photographien  unterstützte  Beschreibung  des  Schlachtfeldes 


Digiti 


izedby  Google 


246  Jahreabericht  über  griechiscbe  Geschichte.    (Lenschaa.) 

liest  (S.  47—55),  wird  zu  der  Überzeugung  gelang^eD,  daß  dieStellang 
der  Verbündeten  sich  eben  da  befand,  wo  Orote,  Loring  und  Foogeres 
sie  gesncht  haben.  Es  ist  die  engste  Stelle  der  ostarkadischen  Hoch- 
ebene, zwischen  Mytika  nnd  Kapnistra:  hier  standen  die  Verbündeten, 
die  nördliche  Ebene  nnd  den  Pelagoswald  im  Bücken,  mit  vortrefflicher 
Flankendeckung  auf  beiden  Seiten,  während  Epaminondas  von  Tegea  im 
Süden  her  heranmarschierte.  Die  Wahl  des  Kampfplatzes,  der  den  Ver- 
bündeten die  mannigfachsten  Vorteile  bot,  macht  dem  Scharfblick  des 
alten,  vorsichtigen  Agesilaos,  der  offenbar  der  leitende  Mann  im  ver- 
bündeten Heere  war,  alle  Ehre  nnd  seine  Beschaffenheit  stimmt  mit  dem 
Gange  der  Schlacht  aufs  vortrefflichste  überein. 

Über  diesen  Gang  haben  wir  bekanntlich  zwei  Berichte,  den  an- 
erkannt sachgemäßen  Xenophons,  der  aber  leider  nur  die  Vorgänge  auf 
dem  rechten  spartanischen  Flügel  und  den  Durchbruch  des  Epaminondas 
schildert,  und  den  des  Diodor,  der  auch  hier  in  seinen  brauchbaren 
Teilen  auf  Ephoros  zurückgeht.  Dieser  zweite  Bericht  scheint  zunächst 
gänzlich  wertlos:  es  ist  die  richtige  diodorische  Normalschlacht,  wie 
Holm  es  einmal  glücklich  ausgedrückt  hat,  die  hier  geboten  wird,  und 
so  ist  es  verständlich,  wenn  Delbrück  S.  135  mit  Grote  den  Bericht 
als  durchaus  unbrauchbar  verwirft.  Da  ist  es  nun  ein  entschiedenes 
Verdienst  Kromayers,  darauf  hingewiesen  zu  haben  (Beil.  I,  S.  90  ff.), 
daß  nach  Abzug  aller  diodoreischen  Redensarten,  die  bei  jeder  Schlacht- 
schilderung  vorkommen,  doch  ein  Kern  übrigbleibt,  der  sich  als  ein 
natürlich  ganz  einseitiges  Bild  der  Vorgänge  auf  dem  athenischen  linken 
Flügel  enthüllt,  und  man  wird  ihm  beistimmen,  wenn  er  mit  Köcbly 
und  Rüstow  das  Bild  der  Schlacht  aus  einer  Kontamination  beider  Be- 
richte gewinnt:  der  eine  stammt  von  dem  spai'tanischen  Gewährsmann 
Xenophons,  der  auf  dem  rechten  Flügel  stand,  den  andern  erhielt 
Ephoros  von  einem  Athener,  der  auf  dem  linken  Flügel  an  der  Schlacht 
teilnahm  und  die  Wirksamkeit  der  dortigen  Truppen  nach  Möglichkeit 
herauszustreichen  suchte.  Dabei  bleibt  es  vollkommen  bei  der  Ver- 
urteilung von  Diodors  Bericht,  der  von  den  Vorgängen  auf  dem  rechten 
Flügel,  wo  doch  die  Hauptentscheidung  fiel,  überhaupt  nichts  erzählt: 
das  abfällige  Urteil  des  Polybios  12,  25  über  Ephoros'  Schlachtschilde- 
rungen ist  in  allen  Punkten  bestätigt.  Dennoch  bildet  der  diodorische 
Bericht  eine  wesentliche  Ergänzung  und  tatsächlich  ist  es  Krom.  infolge 
seiner  Benutzung  gelungen,  ein  derartig  klares  Bild  der  Schlacht  in 
allen  ihren  Phasen  zu  zeichnen  (S.  55  ff.),  daß  selbst  einzelne  Züge  da- 
durch den  Stempel  der  Wahi*scheinlichkeit  erhalten. 

Allein  hiermit  sind  die  Ergebnisse  der  Kromayerschen  Forschungen 
noch  nicht  erschöpft.  Während  Delbrück  a.  a.  0.  noch  das  wesentliche 
Verdienst  des  Epaminondas  in  einer   taktischen  Neuerung  erkennt,  er- 
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scheint  diese  bei  Kr.  sofort  in  einen  höheren  Znsammenhang  einge- 
gliedert. Ihm  ist  Epaminondas  der  erste  große  Vertreter  der  Ver- 
nichtongsstrategie:  wie  er  entscheidende  Schläge  vorzubereiten  und 
aasznführen  vei'steht,  zeigt  die  Vorgeschichte  der  Schlacht  mit  dem 
doppelten,  allerdings  beidemal  durch  plötzlich  eintretende  Ereignisse 
gescheiterten  Überfall  von  Sparta  nnd  Mantineia;  in  dieser  Hinsicht 
steht  seine  Feldherrnknnst  in  scharfem  Gegensatz  zu  der  Kunst  der 
kleinen  Erfolge,  wie  sie  Gondottieri  vom  Schlage  des  Iphikrates  und 
Agesilaos  zu  tiben  verstanden  (Krom.  8.  39).  Das  Mittel  dazu  sind 
ihm  ungehenVe  Marschleistungen  und  eiserne  Disziplin  der  Truppen, 
Dinge,  die  ein  erfahrener  Kriegsmann,  wie  Xenophon,  schon  damals 
als  einen  wesentlichen  Teil  der  Kriegskunst  des  thebanischea  Heer- 
führers erkannte  (Krom.  S.  44  f.  Xen.  7.  5.  19).  Dazu  aber  stimmt 
nun  auch  die  taktische  Neuerung:  die  Flügelschlacht  mit  dem  konzen- 
trierten Angriff  auf  einen  Punkt,  der  Durchbruch  und  die  Aufrollung 
der  gegnerischen  Linie  ermöglichen  in  ganz  anderer  Weise  die  völlige 
Vernichtung  der  feindlichen  Feldarmee,  wie  die  alten  Parallelschlachten. 
Aber  auch  in  betreff  jener  taktischen  Neuerung  selbst,  die  als 
Bogenannte  schiefe  Schlachtordnung  bezeichnet  wird,  führen  Kr.8 
TJntersuchnngen  über  Delbrück  hinaus.  Dieser  erkennt  als  das  wesentlich 
Neue  bei  der  schiefen  Schlachtordnung  die  Verstärkung  gerade  des 
linken  Flügels,  der  nun  jedesmal,  znm  Angriffsflügel  bestimmt,  den 
stärksten  Teil  des  feindlichen  Heeres,  den  rechten  Flügel,  zu  werfen 
und  so  dessen  Niederlage  zu  vollenden  hat  So  hat  schon  Xen.  Hell. 
7,  5,  23  die  Sache  aufgefaßt,  ohne  doch  den  Kern  zu  berühren;  hätte 
darin  das  ganze  Geheimnis  bestanden,  so  wäre  der  Stoß  leicht  zu  parieren 
gewesen.  Demgegenüber  hebt  Kr.  als  das  Wesentliche  die  Konzen- 
trierung des  Angriffs  auf  einen  Punkt  hervor,  der  sich  alle  übrigen 
Dispositionen  unterordnen  müssen;  wo  aber  dieser  Angriff  ansetzt,  das 
entscheiden  die  jedesmal  vorhandenen  Umstände.  Unter  ihnen  ist  die 
natürliche  Beschaffenheit  des  Schlachtfeldes  weitaus  der  wichtigste ;  wie 
sie  sämtliche  Dispositionen  des  Epaminondas  bei  Mantineia  bedingt  hat, 
das  hat  Kr.  überzeugend  ausgeführt  (S.  76  ff.).  Delbrücks  Irrtum  ist 
dadurch  begreiflich,  daß  wir  nur  zwei  Schlachtdispositionen  von  Epa- 
minondas selber  haben:  beidemal  ist  zufällig  der  rechte  feindliche  Flügel 
der  Angriffspunkt  gewesen,  weil  es  die  Umstände  so  verlangten;  daß 
dies  nicht  in  der  Natur  der  Sache  lag,  zeigt  Kr.  an  der  Schlacht  des 
Pammenes,  der  in  Epaminondas*  Schule  groß  geworden  war  (S.  78  ff.). 
Überhaupt  aber  ist  m.  E.  der  Irrtum  Delbrücks  dadurch  hervorge- 
rufen, daß  er  zuviel  Gewicht  auf  Lenktra  legt  und  Ep.  nach  dieser  Schlacht 
beurteilt,  die  die  Technik  der  schiefen  Schlachtordnung  sozusagen  erst 
im   embryonalen  Stadium   zeigt:   manche   entscheidende  Momente   wie 
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z.  B.  das  Umwenden  nach  dem  Dnrchbrnch  und  das  Aufrollen  der 
feindlichen  Linie  fehlen  hier  noch  oder  sie  sind  infolge  der  Eilfertig- 
keit des  RQckzogs  gar  nicht  zur  Geltang  gekommen.  Dem  militftrischen 
Beobachter  von  daznmal  maßte  iofolgedessen  der  Dnrchbruch  bei  Leaktra 
nicht  anders  erscheinen,  als  der  bei  Tegyra  and  Koroneia;  das  Ent- 
scheidende war  nur,  daß  der  Durchbrach  die  Stelle  traf,  wo  der  König 
und  die  Spartiaten  standen.  K&tte  aber  nnr  darin  das  Verdienst  des 
Epaminondas  bestanden,  wie  Delbrück  doch  meint,  so  wäre  es  nicht 
sonderlich  groß,  zamal  auch  die  tiefen  Oewalthaufen  der  boiotischen 
Taktik  überhaupt  angehört  haben,  und  Xen.  scheint  das  auch  nicht  ge- 
funden zu  haben;  wenigstens  würde  es  sich  so  erklären,  daß  er  Epa* 
minondas  gar  nicht  nennt.  Leuktra  war  ihm  eine  Art  verbesserter  Auf- 
lage von  Koroneia,  nur  mit  vernichtendem  Ausgange  für  Sparta,  dessen 
Mißerfolg  er  denn  auch  nach  Kräften  dnrch  allerhand  ungünstige  Zufällig- 
keiten zu  erklären  sucht.  Dagegen  erscheint  bei  Mantineia  alles  in 
höchster  Vollendung,  der  geniale  Flankenmarsch,  der  die  Feinde  über 
das  Angriffsziel  täuscht,  die  Flankendeckung  für  die  Angriffskolonne, 
der  Durchbruch  und  die  Einleitung  der  Bewegung  zum  Aufrollen  durch 
den  Führer  selber,  die  dann  durch  seinen  Tod  zu  plötzlichem  StiUstand 
kommt  —  alles  das  zeigt  den  Schlachtendenker,  der  zuerst  die  Schlacht 
nach  einem  einheitlichen  Gesichtspunkt  zu  leiten  gelehrt  hat  und  anch 
in  unserm  Sinne  der  erste  große  Feldherr  ist,  den  die  Geschichte  auf- 
zuweisen hat.  Hier  hat  ihm  auch  Xenophon  seine  Bewanderung  nicht 
versagt:  sie  wiegt  um  so  schwerer,  als  sie  von  einem  erbitteiten  Feinde 
Thebens  kommt. 

Je  höher  aber  dadurch  die  Stellung  wird,  die  Epaminondas  als 
Feldherr  einnimmt,  um  so  einmütiger  sind  die  Historiker  in  der  Ver- 
urteilang  des  Staatsi&annes,  und  das  wird  man  Meyer  (GdA.  5,  473  ff.) 
zugeben  müssen,  er  ist  der  große  Vernichter  gewesen,  der  auch  das 
letzte  noch  einigermaßen  haltbare  politische  Gebilde  von  Hellas,  den 
spartanischen  Staat,  zerschmettert  hat,  ohne  doch  Neues  an  seine  Stelle 
setzen  zu  können.  Allein  die  Gerechtigkeit  erfordert  doch  auch  zweierlei 
hervorzuheben:  daß  er  mit  einer  scharfen  mehrfach  siegreichen  Oppo- 
sition zu  kämpfen  gohabt  hat  und  daß  er  aus  der  Mitte  seiner  Lauf- 
bahn hinweggerissen  ist,  ohne  sein  Werk  vollenden  zu  können.  Viel- 
leicht ist  ihm  dadurch  die  bitterste  Enttäaschung  erspart  geblieben: 
der  Zweifel  bleibt  berechtigt,  ob  das  boioUsche  Volk  überhaupt  im- 
stande war,  die  Holle  zu  tragen,  die  sein  größter  Sohn  ihm  zugedacht 
hatte.  Nach  seinen  letzten  Worten  scheint  es  £p.  ja  selber  nicht  ge- 
glaubt zu  haben  und  so  erhält  sein  Untergang  etwas  Tragisches:  wie 
es  damals  unmöglich  war,  HeUas  aus  sich  selbst  heraus  zu  regenerieren, 
hat  Meyer  (GdA.  5,  475)  mit  schönen  Worten  auseinandergesetzt.     Als 
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wenige  Jahre  darauf  im  Bandesgenossenkriege  der  athenische  Seeband 
zugrunde  ging  und  die  Milit&rmonarchie  des  Dionys  in  den  schwachen 
Manden  seines  Sohnes  zerbrach,  da  war  die  Kraft  der  Nation  zu  Ende, 
die  sich  in  jahrhundertlangem  Kampf  um  die  Vorherrschaft  erschöpft 
hatte.  ,In  derselben  Zeit,  wo  die  griechische  Kultur  ihr  Höchstes  ge- 
leistet hat  und  reif  geworden  ist,  zur  Weltkultur  zu  werden,  hat  die 
Nation  politisch  alle  Bedeutung  verloren.  Sie  ist  in  Stücke  zerachlagen 
and  die  Trümmer  liegen  da,  eine  leichte  Beute  für  jeden,  der  sich 
bücken  will,  sie  aufzuheben.*  (Meyer  5,  572).  Aber  der  Mann,  der 
die  zerbrochenen  Stücke  zu  dem  Schwerte  zusammenschmiedete,  mit 
dem  sein  Sohn  die  Welt  erobern  sollte,  war  bereits  am  Werke:  Philippos, 
der  Sohn  des  Amyntas,  der  König  von  Makedonien. 


Die  Beurteilung  der  späteren  griechischen  Geschichte  hängt  sehr 
wesentlich  mit  der  Beantwortung  der  Frage  zusammen,  ob  die  Makedonen 
als  den  Oriechen  stammverwandt  oder  als  ein  fremdes  Volk  anzusehen 
sind:  je  nachdem  die  Entscheidung  fällt,  wird  man  die  griechische  Ge- 
schichte mit  dem  Ausgang  des  Bundesgenossenkrieges  und  der  Partei- 
kämpfe  in  Syrakus  abschließen,  wie  Meyer  tut,  oder  man  wird  sie 
weiter  bis  zur  Eroberung  Asiens  (Sommer  330)  mit  Beloch  oder  mit 
Bnry  noch  welter  bis  zu  Alexanders  Tod  sich  erstrecken  lassen.  Leider 
aber  ist,  wie  Ka erst  in  seiner  Geschichte  des  Hellenismus  I,  97  bei 
Erörterung  der  Frage  bemerkt,  eine  vollständig  sichere  Entscheidung 
anmöglich.  Auf  der  einen  Seite  steht  die  nicht  wegzuleugnende  Tat- 
sache, daß  sowohl  im  Bewußtsein  des  griechischen  wie  des  makedonischen 
Volkes  ein  sehr  deutliches  Oef&hl  der  NichtZusammengehörigkeit  vor- 
handen war,  das  sich  auf  griechischer  Seite  in  dem  charakteristischen 
Worte  ausprägt,  es  sei  ein  hellenisches  Königsgeschlecht,  das  über 
makedonische  Männer  herrschte :  sicher  hatte  Demostbenes,  der  es  liebt, 
seinen  großen  Gegner  und  dessen  Volk  als  Barbaren  hinzustellen,  das 
Qef&hl  der  Zuhörer  auf  seiner  Seite.  Andererseits  aber  hat  kein  sonst 
bekanntes  Volk  sich  in  so  kurzer  Zeit  griechisches  Wesen  so  völlig  zu 
eigen  gemacht  wie  das  makedonische,  das  später  zur  Eömerzeit  mit 
dem  griechischen  fast  völlig  verschmolzen  und  eins  war,  und  es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  daß  dieser  einzig  dastehende  Vorgang  sich  bedeutend 
besser  erklären  läßt,  wenn  man  ursprüngliche  Stammesverwandtschaft 
annimmt,  als  unter  Voraussetzung  des  Gegenteils.  Unglücklicherweise 
versagt  hier  völlig  das  Kriterium,  das  die  Sprache  an  die  Hand  gibt: 
ihre  Erforschung  zeigt  zwar  deutlich  die  Verwandtschaft  der  Makedonen 
und  Epeiroten,  sowie  ihre  Verschiedenheit  von  den  illyrischen  Stämmen, 


Digiti 


izedby  Google 


250  Jahresbericht  über  griechische  Geschichte.    (Lenschaa.) 

allein  die  Untersachuog,  ob  das  makedonische  den  nordgriechischen  Dia- 
lekten hinzuzurechnen  sei,  wird  nicht  bloß  durch  die  Spärlichkeit  älterer 
makedonischer  Sprachreste  erschwert ,  sondern  auch  dnrch  die  Schwierig- 
keit zu  nnterscheiden,  was  als  ursprüngliches  Gut,  was  als  griechisches 
Lehnwort  anzusehen  ist.  Die  Frage  muß  daher  vorweg  unentschieden 
bleiben,  wenogleich  man  im  allgemeinen  Eaerst  zustimmen  wird,  der 
das  Gewicht  der  fflr  Stammesverwandtschaft  sprechenden  Gründe  for 
stärker  hält.  Einen  eigenttimlichen  Ausweg  schlägt  Bory  S.  683  ein: 
er  läßt  das  makedonische  Volk  aus  einer  Mischung  hervorgehen  zwischen 
der  ursprünglich  griechischen  Bevölkerung  der  makedonischen  Ebene 
und  den  nördlich  wohnenden  nichtgriechischen  Stämmen  der  Orestis, 
Lynkestis  und  Elimiotis,  die  teilweise  bis  auf  Philipp  die  Selbständig- 
keit bewahrten:  ein  Vorgang  also,  wie  er  sich  etwa  in  Finlaod  zwischen 
den  Etistenfinen  germanischer  Abstammung  und  der  ugroaltaischen  Be- 
völkerung des  Innern  abgespielt  hat.  Dagegen  spricht  (vgl.  Kaerst  106), 
daß  Oresten  wie  Perdikkas  der  B^ichsverweser  und  Erateros,  sogar 
der  Liebling  des  makedonischen  Heeres,  sich  in  den  höchsten  StellnngeD 
befunden  haben,  was  bei  der  bekannten  Empfindlichkeit  der  Makedonen 
gegen  fremdes  Oberkommando  schwerlich  möglich  gewesen  wäre,  wenn 
jene  Nord-  oder  Bergmakedonen  nicht  desselben  Stammes  gewesen  wären, 
wie  die  Makedonen  der  Ebene.  So  viel  ist  dagegen  an  der  Bnryschen 
Annahme  unzweifelhaft  richtig,  daß  jene  Makedonen  der  Ebene  viel 
früher  dem  griechischen  Einfluß  verfielen,  der  seit  den  Tagen  der 
chalkidischen  Kolonisation  hier  mächtig  war,  als  die  von  der  Käste 
entfernteren  Bewohner  des  oberen  Hochlandes. 

Dagegen  hat  man  für  dasKönigsgeschlecht  vielfach  griechischen 
Ursprung  angenommen  und  so  viel  ist  sicher,  daß  die  Griechen,  seit 
sie  mit  dem  Königsgeschlecht  in  engere  Berührung  kamen,  dieses  für 
griechischen  und  zwar  heraklidischen  Stammes  gehalten  haben.  Allein 
mit  Hecht  weist  Kaerst  S.  107  ff.  darauf  hin,  daß  sich  nirgends  in  der 
makedonischen  Geschichte  eine  Kluft  zwischen  Volk  und  Königtum 
zeigt,  dieses  vielmehr  gerade  nur  als  ein  durchaus  nationales  begriffen 
werden  kann.  Also  stellt  sich  die  griechische  Abstammung  als  Er- 
dichtung dar,  die  aus  dem  bewußten  Streben  der  herrschenden  Ge- 
schlechter in  den  Nordstämmen,  sich  der  kulturell  höher  stehenden 
hellenischen  Nation  zu  nähern,  hervorgeht;  Kaerst  führt  eine  ganze 
Reihe  ähnlicher  Versuche  aus  den  makedonischen  Teilfürstentümem  und 
aus  Epeiros  an  (S.  118),  die  die  Sache  aufs  beste  erläutern.  Wahr- 
scheinlich gehen  diese  Bestrebungen  auf  Alexander  den  Philhellenen 
zurück,  dem  es  zuerst  gelang,  den  Anspruch  durchzudrücken,  und  dabei 
ist  er,  wie  Kaerst  überzeugend  darlegt,  durch  die  Tatsache  unterstützt, 
daß  das  makedonische  Königsgeschlecht  d6n  vom  orestischen  Argos  ab- 
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znleitenden  Namen  Argeadai  führte,  der  die  Anknüpfung  an  das  pelo- 
ponnesische  Argos  nnd  die  Heraklessage  ermöglichte.  —  Im  ganzen 
wird  es  doch  wohl  das  Wahrscheinlichste  seio,  daß  Königtum  und  Volk 
der  Makedonier  in  untrennbarer  Vereinigung  aus  den  im  Norden 
zurückgebliebenen  Resten  jener  Gebirgsstämme  erwachsen  sind,  deren 
Einbruch  einst  zur  sog.  dorischen  Wanderung  den  Anlaß  gab. 

Die  EntWickelung  Makedoniens  denkt  sichKaerst  im  wesent- 
lichen in  der  Weise,  daß  die  Bergstämme,  etwa  wie  die  Samniten  in 
Kampanien,  allmählich  die  Herrschaft  über  die  Ebene  gewannen:  wichtig 
ist  sein  Hinweis  darauf  (S.  113),  daß  sich  daraus  allein  schon  mit 
Naturnotwendigkeit  der  Interessengegensatz  gegen  die  das  Küstenland 
beherrschende  Macht,  also  seit  den  Perserkriegen  gegen  AUien  heraus- 
bilden mußte.  Daraus  erklärt  sich  die  zweideutige  Politik  der  späteren 
makedonischen  Könige,  die  fast  immer  bei  scheinbar  guten  äußeren 
Beziehungen  zu  den  Herren  der  See  die  Hand  im  Spiele  hatten,  wenn 
es  galt,  die  hellenische  Vormacht  an  der  Küste  zu  erschüttern:  das 
trifft  für  den  Zag  des  Brasidas  ebensogut  zu,  wie  für  die  Unter- 
nehmungen der  Spartaner  gegen  Olynth,  bei  denen  König  Amyntas  lH. 
die  treibende  Kraft  gewesen  ist.  In  der  Tat  befanden  sich  diese 
Herrscher  in  derselben  Übeln  Lage  wie  die  nordischen  Königreiche  der 
Hansa  gegenüber;  in  dem  AugeDblick,  wo  das  Volk  seiner  Kraft  be« 
wnßt  wird,  empfindet  es  die  kaufinännische  Ausbeutung  durch  die  Herren 
der  Küste  als  einen  unerträglichen  Druck  und  so  berechtigt  es  ist,  den 
prinzipiellen  Gegensatz  in  dem  Kampf  zwischen  Philipp  und  den 
Athenern  hervorzuheben,  den  Ausgangspunkt  bildet  immer  doch  der 
Gegensatz  der  wirtschaftlichen  Interessen,  der  in  den  besonderen  lokalen 
Besitzverhältnissen  wurzelt. 

Wenig  genug  ist  es,  was  wir  sonst  von  den  wirschaftlichen, 
Bozialen  und  politischen  Zuständen  der  Frühzeit  Makedoniens  wissen, 
aber  auch  das  wenige  genügt,  die  vollkommene  Verschiedenheit  von  der 
hellenischen  Kultur  auf  der  von  ihr  damals  erreichten  Stufe  erkennen 
zu  lassen.  Das  fast  vollständige  Fehlen  städtischer  Siedelungen,  die 
hervorragende  Stellung  des  Adels  in  militärischer  und  politischer  Hinsicht, 
endlich  die  ausschlaggebende  Gewalt  des  Herrschers  sind  die  wichtigsten 
Züge,  dieinKaerstsSchllderung  (8.120ff.)  hervortreten,  und  auch  darin  hat 
K.  unzweifelhaft  recht,  daß  der  Beginn  der  neuen  Zeit  Makedoniens  nicht 
etwa  schon  in  die  Eegierung  des  Königs  Archelaos  fällt,  der  freilich 
der  griechischen  Kultur  das  Land  in  ganz  besonder  hohem  Maße  er- 
ßchloflsen  hat.  Auf  Grund  der  Äußerung  des  Thnkydides  (2,  100,  2), 
daß  dieser  König  mehr  getan  habe  als  alle  die  anderen  vor  ihm  und  sich 
besonders  um  das  Heer  verdient  gemacht  habe,  glaubte  Köhler  eine 
Stelle  des  Anaximenes  v.  Lampsakos  (fr.  7  Müll.)  auf  ihn  beziehen  zu 
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dürfen,  wonach  Alexander  die  Pezetairen  organisiert  habe:  nach  Köhlers 
Annahme,  der  Beloch  gefolgt  ist,  war  hier  der  Name  des  Archelaos  in 
Alexander  verschrieben  and  jener  wäre  demnach  als  der  Organisator 
des  schweren  makedonischen  Fußvolks  anzusehen.  Allein  die  Worte 
des  Thuk.  iinrotc  xe  xat  onXotc  xal  t^  iXXr^  irapanceuV]  diex6o}iv)ae  können 
doch  nur  auf  die  Bewaffnung  des  Heeres  bezogen  werden,  wobei 
charakteristisch  die  Beschaffung  besseren  Pferdemateriais  als  die  Haupt- 
sache vorangestellt  wird,  und  ferner  wäre  dagegen  das  direkte  Zeugnis 
des  Diodor  anzuführen,  der  die  Einrichtung  des  schweren  Fußvolks 
König  Philipp  zuschreibt  (16,  32).  Entscheidend  fällt  nach  Kaerst 
(S.  115  A.  5)  dagegen  ins  Gewicht,  daß  die  Neuformation  des  makedo- 
nischen Heeres,  wie  sie  unter  Philipp  und  Alexander  erfolgte,  bereits 
unter  dem  Einfluß  der  taktischen  Neuerungen  steht,  die  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  vierten  Jahrhunderts  aufkommen,  und  auch  eine  ali- 
gemeine Beobachtung  läßt  sich  m.  E.  im  selben  Sinne  verwerten:  bis 
auf  König  Philipp  hat  das  Land  schutzlos  den  Barbarenein&Uen  offen 
gelegen,  gegen  die  offenbar  die  Organisation  des  Bitterheeres  nicht 
genügte;  von  da  ab  sind  zwar  derartige  Baubzüge  noch  oft  von  den 
illyrischen  und  thrakischen  Völkern  versucht,  aber  stets  mit  leichter 
Mühe  zurückgetrieben  worden.  Das  legt  doch  die  Vermutung  nahe,  daß 
eben  in  Philipps  Zeit  jene  militärische  Organisation  fällt,  die  Makedonien 
das  Übergewicht  über  die  Nachbarvölker  verleiht,  mit  anderen  Worten, 
daß  er  der  Schöpfer  Makedoniens  ist  und  in  jener  Notiz  des  Anaximenes 
wie  so  oft  der  Name  seines  großen  Sohnes  den  seinigen  verdrängt  hat 
Der  vierundzwanzigjährige  Prinz,  der  Anfang  359  den  makedo- 
nischen Thron  bestieg,  trat  zunächst  als  Vormund  seines  unmündigen 
Neffen  Amyntas  auf:  kurz  darauf  ward  ihm  nach  altem  makedonischen 
Herkommen,  das  sich  auch  auf  die  Dynastien  der  Diadochen  fortgepflanzt 
hat  (AntigonoB  Doson,  Attalos  II.  vgl.  Breccia,  H  diritto  dinastico  neUe 
monarchie  dei  successori  di  Alessandro  Magno=Studi  di  Storia  Antica. 
lY,  p.  57),  die  persönliche  Königswürde  übertragen,  die  er  dann  aller- 
dings benutzt  hat,  das  legitime  Recht  seines  Neffen  ganz  beiseite  zu 
schieben.  Infolge  eines  Einfalls  der  Nachbarvölker  befand  sich  das 
Land  in  furchtbarster  Verwirrung,  aber  mit  fester  Hand  griff  der  jnnge 
Fürst  zu  und  schuf  in  der  neuen  Heeresorganisation  die  Grundlage 
einer  wirksamen  Landesverteidigung.  Neben  die  Kavallerie  der  sTaclpo^ 
des  makedonischen  Adels,  trat  gleichberechtigt,  wie  der  Name  andeuten 
soll,  das  schwere  Fußvolk  der  neCexaipoi;  auch  die  Hypaspisten,  die 
etwa  den  Peltasten  entsprechen,  erhalten  den  Ehrennamen  exatpot  tü>v 
6itaaici9Tu>v  und  ein  Teil  von  ihnen,  das  sog.  Agema  der  Hypaspisten, 
wurde  sogar  die  vornehmste  Truppe  des  Heeres,  der  der  persönliche 
Schutz   des  Königs   anvertraut   war.    Der   gemeinsame  Name  und  der 
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gemeinsame  Dienst  des  Königs  waren  es  jetzt,  die  das  makedonische 
Volk  einigten:  die  bisherigen  Teilfürstentümer  wurden  beseitigt,  blieben 
aber  als  Anshebungsbezirke  für  das  fleer  bestehen  (so  Kaerst  138). 
Unzweifelhaft  ist  dieser  Organisation  vor  allem  auch  eine  politische 
Tragweite  beizumessen :  sie  bedeutet  eine  wesentliche  Demoki*atisiemng 
der  makedonischen  Verfassung,  und  indem  jetzt  nicht  mehr  der  Adel 
allein,  sondern  das  gesamte  Volk  in  Waffen  als  Oefährten  des  Königs 
bezeichnet  ward,  erhielt  das  Königtum  Philipps  eine  breitere  Grund- 
läge  und  eine  selbständigere  Stellung,  als  seine  Vorfahren  sie  dem  Adel 
gegenüber  gehabt  haben.  Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  Kaersts, 
auf  diese  gewöhnlich  z.  B.  auch  von  Bury  übersehene  Seite  von  Philipps 
Heeresreform  energisch  hiogewiesen  zu  haben  (S.  137  ff.).  —  Was  die 
militärische  Bedeutung  angeht,  so  ist  hier  zunächst  jene  Diodorstelle 
zu  beachten,  durch  die  die  Einrichtung  der  makedonischen  Phalanx 
auf  Philipp  zurückgeführt  wird.  Allein  sehr  richtig  zeigt  Delbrück 
(I,  363  ff.),  daß  die  Phalanx  Philipps  und  Alexanders  wesentlich  anders 
beschaffen  gewesen  sein  muß  als  der  ausgebildete  Oewaltbaufen  der 
späteren  Diadochenzeit,  den  Polybios  so  anschaulich  schildert:  er  schließt 
das  hauptsächlich  aus  der  Leichtigkeit,  mit  der  sich  die  Phalanx  in 
Alexanders  Schlachten  bewegt,  eine  Tatsache,  die  Bury  seltsamerweise 
damit  zu  erklären  sucht,  daß  in  der  Phalanx  eine  weitere  Aufstellung 
der  einzelnen  Soldaten  Platz  gegriffen  habe,  als  sie  bisher  üblich  ge- 
wesen sei  (8.  680).  Auch  die  Bemerkung  Delbrücks  CI,  144)  wird 
richtig  sein,  daß  der  einzelne  Phalangit  sowohl,  wie  die  Phalanx  als 
Hasse  dem  in  den  vielen  damaligen  Kriegen  aufs  vielseitigste  aus- 
gebildeten Söldnerkrieger  und  seiner  taktischen  Fügung  nicht  gewachsen 
war:  das  scheinen  nicht  bloß  die  ersten  Schlachten  gegen  Onomarchos 
zu  beweisen,  in  denen  Philipp  unterlag,  sondern  auch  die  Zurückhaltung 
im  Gebrauch  der  Phalanx,  die  sich  noch  Philipp  und  Alexander  auf- 
erlegen, bei  denen  der  Offensivstoss  und  die  Umfassungsbewegung  stets  von 
der  schweren  Beiterei  ausgeht.  Doch  möchte  ich  nicht  mit  Delbrück 
eben  in  der  Inferiorität  von  PhUipps  Pezetairen  das  Motiv  sehen,  das 
ihn  dazu  bewog,  sie  zur  Phalanx  zusammenzuballen,  sondern  viel  eher 
in  dem  Vorbild  der  Oewaltbaufen  des  Epaminondas,  auf  dessen  Schultern 
Alexanders  und  Philipps  Kriegskunst  durchaus  steht  (Kaerst  S.  140). 
Das  wirklich  Neue  in  der  makedonischen  Kriegskunst  liegt  (Delbrück 
8.  145  und  danach  Kaerst  S.  141)  in  der  Taktik  der  verbundenen 
Waffen,  die  durch  die  Beschaffenheit  des  makedonischen  Heeres  erfordert 
ward:  neben  der  verhältnismäßig  wenig  geübten  makedonischen  Phalanx, 
die  ihren  Weg  als  taktische  Erfindung  erst  machen  mußte,  stand  dem 
König  in  dem  altbewährten,  kriegstüchtigen  Adel  Makedoniens  und 
Thessaliens  ein  Beitermaterial  enter  Güte  zur  Verfügung,  das  sie  dem- 
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entsprechend  in  den  Vordergrund  schoben.  Tatsächlich  hatte  schon 
Epaminondas  bei  Mantineia  gleichsam  tastend  diese  Verwendung  der 
Reiterei  versucht:  daß  sein  Beispiel  zunächst  keine  NachahmuDg  fand, 
lag  in  der  großenteils  mangelhaften  Beschaffenheit  und  geringen  Anzahl 
der  hellenischen  Bargerreiterei  begründet.  Im  übrigen  scheinen  mir, 
was  die  Ausbildung  und  Einrichtung  der  Phalanx  betrifft,  Delbrücks 
Ansichten,  wie  ich  hier  nur  andeuten  kann,  durch  die  Ausführungen 
Kromayers  in  Hermes  35,  216  in  sehr  wesentlichen  Punkten  modifiziert 
zu  seiD. 

Das  neugebildete  Heer  und  Philipps  kluge  Diplomatie  ließen  ihn 
bald  der  Eindringlinge  Herr  werden,  die  Erwerbung  der  Goldbergwerke 
des  Pangaion  schufen  seinem  Reiche  die  gesicherte  finanzielle  Grund- 
lage (vgl.  Kaerst  152  ff.),  und  so  ist  er  trotz  augenblicklicher  Rück- 
schläge (352  und  340)  von  Erfolg  zu  Erfolg  geschritten,  bis  er  sein 
Ziel,  die  Hegemonie  über  Hellas,  erreicht  hat.  Die  Geschichte  dieses 
seines  Erfolges  liegt  in  ihren  Grundzügen  ziemlich  klar  vor  uns;  wie 
viel  trotzdem  in  Einzelheiten  hier  gewonnen  ist,  zeigt  eine  genaue  Yer- 
gleichung  der  einschlagenden  Partien  bei  Bury  S.  683  ff.  und  besonders 
bei  Kaerst  (Kap.  II)  mit  älteren  Darstellungen,  die  hier  nicht  vor- 
genommen werden  kann.  Für  keine  Periode  der  griechischen  Geschichte 
liegt  uns  ein  so  reiches,  aber  auch  freilich  kein  so  unzuverlässiges 
Material  vor,  als  für  diesen  letzten  Kampf  um  die  Vorherrscliaft  von 
Griechenland,  und  das  mag  zum  Teil  den  totalen  Umschwung  der 
Gesamtauffassung  erklären,  der  in  den  letzten  Jahren  eingetreten  ist 
Aber  auch  nur  zum  Teil;  in  Wirklichkeit  stehen  wir  vor  einem  Wechsel 
der  geschichtlichen  Grnndanschauungen  überhaupt,  der  wieder  einmal 
das  bedenkliche  Wort  bestätigt,  welches  wir  alle  uns  zu  jeder  Zeit  vor- 
halten mögen;  daß  es  zumeist  der  Herren  eigener  Geist  ist,  in  dem  die 
Zeiten  sich  bespiegeln.  Die  ältere  Generation,  die  in  den  Tagen  der 
konstitutionellen  Kämpfe  wurzelt,  wie  sie  in  den  dreißiger  bis  sechziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ansgefochten  wurden,  hat  diese  ganze 
Periode  mit  den  Augen  des  Demosthenes  gesehen,  auf  den  ein  ver- 
klärenden Schimmer  fällt  als  den  letzten  unglücklichen  Vorkämpfer  des 
freien,  hellenischen  Bürgertums,  gegen  den  alles  niederdrückenden 
Absolutismus  einer  skrupellosen  Königsgewalt:  alles  Unrecht,  alle 
Schande,  die  Demosthenes  im  Eifer  des  Kampfes  auf  König  Philipps 
Haupt  gehäuft  hat,  ist  willig  geglaubt  und  womöglich  noch  vermehrt 
worden.  Aber  ein  neues  Geschlecht  von  Historikern  ist  herangewachsen, 
dessen  Jugend  die  gewaltsame  Einigung  Italiens  und  Deutschlands  von 
Norden  her  erlebte,  das  den  genialsten  Staatsmann  an  der  Arbeit  sah, 
und  ihm  hat  sich  unwillkürlich  das  Bild  verschoben:  auf  Philipps  Seite 
fällt  jetzt  das  Licht  und  Demosthenes  ist  der  große  Redner,    aber  im 
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letzten  Gmnde  doch  der  kurzsichtige  Staatsmann,  der  eine  ¥ei*loreiie 
nnd  schlechte  Sache  vertritt,  nicht  ohne  ^aß  die  Schlechtigkeit  der 
Sache  auch  anf  die  Art  und  Weise  seiner  Politik  ab^bt.  Sicherlich 
kommt  dabei  auch  ein,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ästhetisches  Vergnügen 
in  Betracht,  mit  dem  man  der  bei  aller  Verschlagenheit  doch  geraden, 
großzügigen  nnd  in  ihren  letzten  Zügen  bis  Chaironeia  vollkommen 
klaren  Politik  König  Philipps  zuschaut,  aber  das  Hauptmotiv  liegt 
doch  anderswo.  Es  ist  natürlich,  daß  eine  Zeit  wie  die  unsrige,  die 
den  Willen  zur  Macht  bewundert,  die  politisches  Unrecht  mit  dem 
besseren  Recht  höherer  Zivilisation  oder  rücksichtsloserer  Volksnatur 
rechtfertigt,  die  nationale  Politik  zur  Weltpolitik  zu  erweitern  strebt, 
ihre  eigenen  Züge  in  dem  Werke  Philipps  und  seines  großen  Sohnes 
wiederfindet  und  sich  rückhaltlos  auf  die  makedonische  Seite  stellt. 
Auch  Bury  und  Kaerdt  stehen  auf  diesem  Standpunkt,  und  wenn  die 
vorhergehenden  Darlegungen  richtig  sind,  so  können  sie  nicht  anders 
stehen.  Doch  ist  in  ihrer  Darstellung  ein  wesentlicher  Unterachied. 
Bury  ist  ganz  Parteigänger  Philipps,  dadurch  ist  sein  Urteil  bestimmt 
und  80  ist  die  interessante  und  viel  Wahres  enthaltende  Charakteristik 
des  Demosthenes  S.  736  im  Grunde  eine  enorme  Ungerechtigkeit:  sie 
ist  nur  dadurch  begreiflieb,  daß  in  einem  Lande,  in  dem  Grotes  Darstellung" 
noch  mehr  oder  weniger  die  Geister  beherrscht,  die  Reaktion  gegen 
ihn  fast  mit  Notwendigkeit  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zu  weit 
gehen  mußte.  In  Deutschland  war  es  Beloch,  der  zuerst  einer  ge- 
rechteren Beurteilung  König  Philipps  die  Bahn  gebrochen  hat,  und  so 
hat  Kaerst  hier  anf  einem  bereits  vorbereiteten  Boden  zu  arbeiten: 
daher  ist  bei  seiner  mehr  vorsichtig  abwägenden  Natur  seine  Behandlung 
des  Demosthenes  weit  maßvoller  ausgefallen  (8.  161  ff.).  Er  hat  vor 
allem  den  Standpunkt  eingenommen,  von  dem  allein  eine  gerechte 
Würdigung  möglich  ist,  die  Rücksicht  auf  die  Gesamtentwickelung,  und 
sie  gibt  allerdings  Philipp  recht.  Der  Ausgang  der  griechischen 
Geschichte  zeigt,  daß  die  Nation  ihre  politische  Kraft  in  demselben 
Augenblick  verausgabt  hatte,  in  dem  ihre  Kultur  zur  Weltkultur  reif 
geworden  war  (vgl.  oben  S.  249).  Sollte  sie  diese  ihre  Mission  erfüllen, 
so  konnte  das  nur  auf  dem  Wege  der  politischen  Expansion  ge- 
schehen, zu  der  Griechenland  nicht  mehr  fähig  war,  weil  die  hellenische 
PoliB,  der  Stadtstaat,  völlig  abgewirtschaftet  hatte :  diesen  Dienst  haben 
Philipp  und  Alexander  der  hellenischen  Kultur  und  der  Gesamtent- 
wickelung geleistet.  Aber  neben  dieser  Auffassung  sub  specie  aeterni- 
tatis  gibt  es  eine  zweite,  die  ebenfalls  historisch  berechtigt  ist  und  die 
den  geschichtlichen  Charakter  aus  sich  selbst  und  aus  seiner  Umgebung 
heraus  zu  begreifen  sucht:  ihr  wird  Demosthenes  immer  eine  ehr- 
würdige Gestalt  bleiben  und   bitter   wird  sie  die  Ungerechtigkeit  der 
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Pointe  empfinden,  mit  der  Bary  seine  Benrteilnng  schließt,  daß  alles 
in  allem  Demosthenes  eben  auch  nnr  ein  typischer  Vertreter  des  Athens 
seiner  Zeit  gewesen  sei. 

Es  ist  ganz  interessant,  zn  sehen,  wie  die  veränderte  Gmnd- 
anschannng  anch  die  Wertschätzung  einzelner  Personen  beeinflnßt. 
Durchweg  gilt  der  älteren  Oeschichtschreibnngisokrates  als  ein  Wort- 
drechsler nnd  Phrasendrescher,  dessen  Deklamationen  nnr  geringen  Einfloß 
anf  seine  Mitbürger  hatten  nnd  der  nnr  als  Redelehrer  eine  tiefer  gehende 
Wirkung  erzielt  hat.  Heute  ist  eine  derartige  Ansicht,  wenn  sie  auch  noch 
hier  nnd  da,  wie  z.  B.  von  Koepp,  (Alexander  d.  Große  S.  4)  ausgesprochen 
wird,  geradezu  eine  Seltenheit:  Beloch  und  Meyer  so  gut  wie  Eaerst  und 
Bury  sehen  in  ihm  den  ersten  aller  Publizisten  des  vierten  Jahr- 
hunderts, der  im  Gegensatz  zu  allen  den  mitten  im  politischen  Treiben 
stehenden  Staatsmännern  aUein  die  richtige  Schätzung  der  realen 
politischen  Elräfte  gewonnen  hat.  Das  mag  vielleicht  ein  wenig 
übertrieben  sein  —  kein  Geschichtsschreiber,  der  die  Politik  seiner 
eigenen  Zeit  beurteilen  will,  kann  in  Isokrates  sich  selber  verdammen 
—  aber  das  ist  sicher,  niemand  ist  von  der  älteren  Richtung  der 
Geschichtschreiber  so  ungerecht  beurteilt  worden  wie  dieser  Mann« 
„mit  dessen  Schriften  anfangen  muß,  wer  die  griechische  Geschichte 
des  vierten  Jahrhunderts  und  die  Zeit  Philipps  verstehen  lernen  wüP 
(Meyer  5,  280  A.). 

Eine  Einzelheit  ist  indessen  noch  aus  dieser  Zeit  des  Empor- 
steigens  der  makedonischen  Macht  zu  erwähnen,  weil  sie  zugleich  ge- 
stattet, einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  zu  markieren,  der  öfters  ver- 
nachlässigt wird.  Unter  den  französischen  Funden  zu  Delphi  ist  eine 
Tafel  mit  einem  Dekret  zutage  gekommen,  durch  welches  den  vier 
Söhnen  des  Kersebleptes  die  icpo^Evia  i7po|xavTeta  icpoeSpia  icpo'^ixia  gewährt 
wird.  Es  ist  zuerst  von  Perdrizet  in  BCH.  20,  466  (1896),  dann 
noch  einmal  von  Hoeck  im  Hermes  1898  besprochen,  der  dabei  Ge- 
legenheit genommen  hat,  seine  früheren  Forschungen  Aber  die  thra- 
kischen  Reiche  zu  berichtigen  und  zu  erweitern.  Aus  dem  Archonten- 
namen  ergibt  sich  die  Zeit  351/0  —  der  Ansatz  Homolles  356/5  er- 
scheint weniger  wahrscheinlich  (vgl.  Pomtow,  Delph.  Chronologie  in 
Panly-Wiss.  Realenz.  S.  25.  113)  — ,  daraus  hat  Hoeck  mit  Recht  ge- 
folgert, daß  die  Angabe  in  Demosthenes'  Aristokratea  163,  wonach  bei 
Kotys  Tod  359  Kersebleptes  und  seine  übrigen  Söhne  noch  pieipaxoUta 
gewesen  seien,  auf  einer  Unwahrheit  beruht.  Die  politische  Lage,  unter 
der  das  Dekret  entstanden  ist,  hat  H.  ebenfalls  richtig  geschildert:  an 
den  Thermopylen  352  von  den  Griechen  zurückgewiesen,  wandte  sich 
Philipp  wieder  dem  Nordosten  seines  Reiches  zu,  und  nun  versuchte 
Kersebleptes   es,   um   dem  drohenden  Kriege  zu  begegnen,   die  Hilfe 
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Athens  zu  gfewinnen.   Diese  versagte  indes  sofort,  als  es  hieß,  Philipp 
sei  krank  geworden,  und  nun  richtete  der  thrakische  Füi'st  sein  Bündnis- 
gesuch   nach  Delphi    an  Phalaikos:    das    vorliegende  Dekret  läßt  ver- 
maten,   daß  die  Yerhaudlnngen  von  Erfolg  gekrönt  waren.     Die  Sache 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  interessant,   einmal  dadurch,  daß  sie  zeigt, 
wie  der  Gegensatz  zwischen  Philipp  und  den  Phokern  damals  die  poli- 
tischen Verhältnisse   auch   über  die  Grenzen  Griechenlands  hinaus  be- 
herrschte, und  zweitens,  weil  sie  erkennen  läßt,  daß  die  Söidnerherr- 
schaft  in  Delphi  keineswegs  anarchische  Zustände  geschafien  hatte,  wie 
das  manchmal  nach  den  Berichten  zeitgenössischer  Schriftsteller  so  er- 
scheint: daß  der  Ausbau  des  Tempels  unter  der  phokischen  Usurpation 
rahig  seinen  Fortgang  genommen  hat,  das  haben  die  delphischen  Ans- 
^abungen  erwiesen  (Bury  8. 701),  und  wenn  die  Phokier  sich  der  Tempel- 
schätze bedienten,  so  haben  sie  sich  wohl  ebenso  gerechtfertigt  wie  die 
Athener,  wenn  sie  beim  Schatz  der  Athene  ihre  Zwangsanleihen  machten. 
Allein  eben  die  Gesetzlichkeit  dieser  Zustände  legte  die  Gefahr  nahe, 
daß  sie  dauernd  wurden,   vor  allem,   daß  ein  tatkräftiger  und  fähiger 
Mann,    wie   es  Onomarchos   zweifellos  war,    gestützt  auf  die  Tempel- 
schätze und  ein  immer  weiter  anwachsendes  Heer  von  Reisläufem,  von 
denen  das  damalige  Griechenland  wimmelte,  in  Phokis  eine  Militärmon- 
archie begründete,  ideenlos  und  ohne  geschichtliche  Vergangenheit,  der 
Griechenland  rettungslos  verfallen  gewesen  wäre.   Der  Versuch  des  rein 
auf  sich  selbst  gestellten,  vaterlandslosen  Söldnertums,  Griechenland  zu 
knechten,    ist   tatsächlich  gemacht  worden,    und  davor  die  Nation  be- 
wahrt zu  haben,   ist  wahrlich  kein  geringes  Verdienst  König  Philipps 
(Bury  S.  714  und  bes.  Kaerst  S.  157  f.).    Neben  dies  negative  tritt  ein 
weiteres   positives  Verdienst,    das   in  der  Erschließung  der  nördlichen 
Balkanhalbinsel    für    die    griechisch -makedonische   Kolonisation    liegt. 
Diente  sie  auch  zunächst  der  Sicherang  der  Landesgrenzen,  so  kam  sie 
doch  einem  der  dringendsten,  auch  von  Isokrates  öfter  ausgesprochenen 
Bedürfnis  der  hellenischen  Welt  entgegen,  und  Tausende  von  Griechen 
sind  dem  Huf  des  Königs  gefolgt.     Es  ist  sehr  zu  loben,    daß  Kaerst 
8.  178  ff.   diese   sonst   wenig   beachtete  Tätigkeit  des  Königs  im  Zu- 
sammenhang dargestellt  hat:  allerdings,  eine  tiefgreifende  Wirkung  ist 
dieser  Kolonisation  nicht  beschieden  gewesen,  weil  unter  Alexander  der 
Schwerpunkt  des  Reiches  sich  nach  Asien  verschob  und  die  kolonisato- 
rischen Kräfte  in  anderer  Richtung  verwandt  wurden. 

Es  war  um  die  Mitte  des  Jahres  339,  als  Philipp  zum  letzten 
^entscheidenden  Schlage  gegen  Griechenland  ausholte.  Die  diplomatische 
Vorgeschichte  des  Feldzugs  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Frage,  wie 
es  kam,  daß  das  Verfahren  gegen  Amphissa  nicht  in  Athens,  sondern 
in  Philipps  Hände  gelegt  ward,  der  damit  den  Vorwand  zum  entscheid 
Jahresbericht  (Or  Altertumswissenschaft    Bd.  CXXII.    (1904.  III.)       17 
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denden  Eingreifen  erhielt,  wird  wohl  für  immer  danke!  bleiben,  da  die 
Äußerungen  der  beiden  Hanptbeteiligten,   Äschines   und   Demosthenes, 
sich  hier  diametral  widersprechen  (Kaerat  S.  192  f.).    Dagegen  hat  der 
militärische  Verlauf  der  Kampagne  eine  wesentlich  neue  und  erschöpfende 
Behandlung  durch  Kr omay er  erfahren,  so  daß  nur  noch  in  verhältnis- 
mäßig nebensächlichen  Dingen  ünsicherheiteD  zurückgeblieben  sind.    Die 
Grundlage  bilden  auch  hier  die  chronologischen  Fragen,  die  Kromayer 
in  der  Beil.  I,  S.  172--187  erledigt  hat:  seine  Ergebnisse  decken  Rieh 
hier  in  wesentlichen  Punkten  mit  der  Darstellung  Belochs  im  zweiten 
Band  seiner  Griechischen  Geschichte,  doch  tritt  der  Zusammenhang  der 
Ereignisse  bei  Kr.  schärfer  hervor.   Danach  beginnt  um  Mittsommer  340 
die  Belagerung  von  Perinthos;    auf  der  Herbstpylaia  desselben  Jahres 
kommt  es  zum  Streit  mit  Amphissa,  in  den  Winter  fällt  die  Blockade 
von   Byzanz,   die   offizielle  Kriegserklärung  Athens   und  Demosthenes' 
trierarchisches  Gesetz  (ebenso,  bis  auf  den  letzten  Punkt,  Kaerst  190  f.). 
Ins  Frühjahr  339   fallen   nacheinander  die  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Byzanz,  Philipps  Skythenzug  und  nun  in  der  Frühlingsversammlnng 
der  Amphiktionen,  zwischen  dem  11.  Mai  und  10.  Juni,  die  Übertragung 
des  Kommandos  gegen  Amphissa  (anders  Kaerst  193  ff.,  der  den  Skythen- 
zug Philipps   in  den  Sommer,    den  Auftrag  der  Amphiktionen  auf  die 
Herbstpylaia  339  verlegt).    Anfang  September  besetzt  Philipp  Elateia; 
es  folgt  das  Bündnis  Athens  und  Thebens,  das  Gesetz  über  den  Theo- 
rikenfonds  und  der  Auszug  gegen  Philipp,  alles  wohl  noch  vor  Beginn 
des  Winters.    In  diesen  Winter  339/8  hinein  setzt  Kr.  sodann  kleinere 
siegreiche  Gefechte  der  Verbündeten  und  den  Wiederaufbau  der  Phokier- 
Btädte:    im  Juni  tritt  mit  dem  Fall  Arophissas  die  Wendnng  ein,   der 
am  2.  Aug.  die  Schlacht  von  Ghaironeia  folgt.  DenAngelpunkt  dieser 
ganzen  Chronologie,   für   deren  Begründung  im  einzelnen  auf  die  Ab- 
handlung  selbst  zu  verweisen  ist,    bildet  die  Ansetzung  des  Überfalls 
von  Elateia  auf  den  Anfang  Sept.  339:  sie  ist  aus  einer  eigentfimlichea 
Interpretation  der  Stelle  Äscb.  3,  130  erschlossen.   Ein  Unfall  am  Tage 
iXcfde  (jLuarai  des  Mysterienfestes  (21.  Sept.)   legte   eine  Befragung  des 
delphischen  Orakels  nahe:  ATjjjioadevir)?  ö'  dvteXs^s  ^iXtinctCeiv  t^jv  Ilüdwv 
^aaxcov,  dnaiSeuTOc  ^v  xat  dicoXaucov  xal  2p.ict(i,irXa^6voc  t^c  69  up.cüv  $180- 
jtcvrjc  IEoü(jiac.    Diese  letzten  Worte    übersetzt  Kr.  etwa  „sich  brüstend 
mit  der  ihm  von  euch  übertragenen  Amtsgewalt*".    Da  nun  diese  Über- 
tragung bekanntlich  eben  infolge  der  Besetzung  Elateias  eintrat,  so  muß 
diese  allerdings  ihr  vorausliegen  und  zwar  etwa  14  Tage,  wie  Kr.  mit 
plausibeln  Gründen   dartut.     Allein   sowohl  das  dliraideuxoc  ^v  wie  das 
Part.  Präs.  $i$op.ev7ic  dent.en  an,  daß  die  Stelle  eher  so  zu  erklären  ist: 
,in    renommistiBchem  Vertrauen    auf  eure  gewöhnlich  bew&hrte  Nach- 
sicht'.    Äschines  will  damit  nur  sagen,  daß  jenes  Bonmot  des  Demo- 
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sthenes  durchaus  ongehörig  sei,  und  daD  er  es  nur  riskiert  habe,  weil 
er  wußte,  daß  ihm  die  Athener  so  leicht  nichts  fibelnahmen.  Kann 
demnach  die  Stelle  selber  für  die  Chronologie  nicht  verwendet  werden, 
so  verliert  auch  der  Schloß,  der  die  Ansetznng  von  Philipps  Ernennung 
zum  Bundesfeldherrn  ergiebt,  S.  182,  seine  zwingende  Eüraft;  dennoch 
stehe  ich  nicht  an,  Krom.s  Chronologie  in  den  Hauptpunkten  ffir  richtig 
zu  halten,  da  sie  einen  innerlich  wahrscheinlichen  Zusammenhang  der 
Dinge  herstellt. 

Mit  der  Besetzung  von  Elateia,  das  30  km  abseits  der  Straße 
von  Amphissa  liegt,  hatte  Philipp  allerdings  seine  Absichten  gegen  Athen 
deutüeh  kundgegeben,  wie  man  denn  auch  dort  ttber  den  Sinn  der 
Maßregel  keinen  Augenblick  im  Zweifel  war:  indem  er  aber  auch  Ky- 
tanion  nahm,  das  den  Weg  nach  Amphissa  beherrscht,  sicherte  er  seinem 
Heere  die  feste  Stellung  südlich  vom  öta  zwischen  den  beiden  genannten 
Städten  mit  einer  ausgezeichneten  Verbindung  nach  rückwärts  und  sich 
selber  die  Strategie  der  freien  Hand.  Sofort  tritt  nun  die  Diplomatie 
in  Aktion;  der  König  blieb  ruhig  abwartend  in  seiner  Stellung  und  ver- 
suchte, dui'ch  eine  G^andtschaft  Theben  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Die 
ungeheure  Gefahr  veranlaßte  Athen  zu  gewaltigen  Anstrengungen,  die 
diesmal  von  einem  doppelten  Erfolg  gekrönt  wurden  sowohl  in  diplo- 
matischer wie  in  militärischer  Beziehung:  die  gl&nzende  Beredsamkeit 
des  Demosthenes  zog  Theben  auf  die  Seite  Athens,  und  unmittelbar 
darauf  gelang  es  den  Verbündeten,  jene  hervorragende  Verteidigungs- 
stellung vom  Paß  von  Parapotamioi  bis  zum  Paß  von  Graviä,  der  aus 
der  nordphokischen  Ebene  nach  Amphissa  führt,  zu  besetzen  und  damit 
Philipp  den  Weg  nach  Hellas  vollständig  zu  verlegen.  Wie  das  im 
Angesicht  des  Königs  möglich  war,  wie  es  insbesondere  kam,  daß  dieser 
sieht  wenigstens  das  Defilee  von  Graviä  besetzt<e  und  sich  damit  die 
Straße  nach  Amphissa  völlig  sicherte,  bleibt  unklar:  hier  eben  ist 
eine  SteUe,  wo  unsere  Quellen  voUständig  versagen.  Doch  scheint  der 
König  versucht  zu  haben,  die  Verteidigungslinie  zu  durchbrechen: 
darauf  bezieht  Kr.  jene  flüchtige  Erwähnung  der  Winterschlacht  und 
der  Schlacht  am  Flusse  bei  Demosthenes.  Gelungen  ist  der  Versuch 
nicht,  vielmehr  verstrich  der  Winter  damit,  daß  beide  Heere  sich  ab- 
wartend gegenüberlagen. 

Dies  scheinbar  nutzlose  Herumliegen  in  der  Verteidigungsstellung, 
das  die  Verbündeten  noch  im  Sommer  fortsetzten  und  das  vielfach  ge- 
tadelt worden  ist,  hat  Kr.  zutreffend  erklärt:  bei  der  Neuheit  der  make- 
donischen Verhältnisse  erwartete  man  eine  Verwickelung  im  Norden, 
die  den  König  zum  Abzug  bewog,  und  dachte  auch  wohl,  Zeit  gewonnen, 
alles  gewonnen  (S.  137).  Dazu  kam,  daß  die  Stellung  absolut  sicher 
erschien:    die   gegenteilige  Ansicht  Belochs   ist   gegenüber  Kromayers 
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genauen,  durch  eine  vortreffliche  Karte  unterstützten  AuBföhrnngen 
nicht  mehr  zu  halten  (S.  139  ff.):  selbst  eine  Umgehung  war  nur  unter 
großen  Schwierigkeiten  und  Oefahren  möglich.  Es  blieb  Philipp  schließ- 
lich nichts  übrig,  als  sich  durch  einen  Bandstreich  aus  seiner  täglich 
unangenehmer  werdenden  Lage  zu  befreien.  Er  streute  das  Gerücht 
aus,  in  Makedonien  sei  ein  Aufstand  ausgebrochen,  und  fingierte  den 
Abzug,  der  ein  sofortiges  Nachlassen  der  Wachsamkeit  nach  sich  zog, 
worauf  der  König  gerechnet  hatte.  Ein  nächtlicher  Gewaltmarsch  bringt 
ihn  zurück,  er  erstürmt  den  Fass  von  Graviä,  das  Söldnerheer  und 
Amphifisa  werden  vernichtet.  Damit  ist,  von  rechts  her  umgangen,  die 
Verteidigungsstellung  der  Griechen  unhaltbar  geworden. 

Es  ist  das  Verdienst  Kr  .8,  in  diesem  Überfall  von  Amphissa,  der 
uns  nur  in  späten  Quellen  überliefert  ist,  die  entscheidende  Wendung 
des  Feldzugs  erkannt  zu  haben.  Wie  die  Dinge  lagen,  war  jetzt  die 
Schlacht  für  die  Verbündeten  eine  Notwendigkeit,  und  auch  das  Terrain 
war  gegeben:  es  war  die  Enge  zwischen  Chaironeia  und  dem  Akontion- 
gebirge,  das  von  Norden  her  hier  dicht  an  den  Kephissos  herantritt, 
eine  vortreffliche  Stellung,  deren  Vorzüge  Kr.  darlegt  und  deren  Wahl 
denselben  sicheren  strategischen  Blick  zeigt,  der  sich  schon  bei  der 
Besetzung  der  liinie  Parapotamioi— Graviä  bewährt  hatte.  Da  das 
Schlachtfeld  selbst  fast  mit  absoluter  Genauigkeit  zu  bestimmen  ist 
(Krom.  S.  159),  so  ist  auch  die  Stellung  der  Truppen  nicht  zweifelhaft: 
auf  dem  linken  Flügel,  gedeckt  durch  die  Stadt  und  den  unmittelbar 
sich  anschließenden  Gebirgszug,  der  eine  Umgehung  während  des  Ge- 
fechts unmöglich  machte,  standen  die  Athener,  rechts,  in  der  Flanke 
nur  durch  den  Kephissos  gedeckt,  das  thebanische  Aufgebot.  Die  militä- 
rische Schwäche  der  Stellung  sollte  eben  durch  die  Güte  der  Truppe 
ersetzt  werden,  auch  fiel  dem  thebanischen  Flügel  der  Angriff  zu.  Der 
Gesamtraum  betrug  von  der  Stadt  bis  zum  Kephissos  etwa  2  km,  das 
ergibt  nach  der  Stärkeberechnung  von  Krom.  (Beil.  in)  eine  Tiefe 
von  etwa  16  Mann;  die  Front  des  griechischen  Heeres  stand  nach 
NW.  Auf  der  gegnerischen  Seite  ordnete  Philipp  seine  Truppen; 
nach  alter  Sitte,  von  der  er  nicht  abweichen  durfte,  hatte  er  den 
rechten  Flügel  mit  der  Phalanx,  die  zum  Hinhalten  bestimmt  war, 
während  die  Reiterei  auf  dem  linken  Flügel  die  von  dem  Kronprinzen 
Alexander  befehligt  ward,  den  Offensivstoß  zu  führen  hatte.  Trotzdem 
nur  wenige  Notizen  ans  Polyän,  Frontin  und  ein  Schlachtbericht 
Diodors  erhalten  sind,  ergibt  sich  doch  ein  sicheres  Bild  des  Verlaufes 
der  Schlacht;  während  beim  Kephissos  die  beiden  Offensivflügel  auf- 
einander prallten,  wich  Philipp  langsam  zurück  unter  lebhaftem  Nach- 
drängen von  athenischer  Seite,  so  daß  die  Front  des  griechischen 
Heeres   sich  nach  N.  drehte.    Erst   als  Alexander    gesiegt   hatte    und 
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seine  Ti'tippen  znm  Aufrollen  einschwenkten,  gebot  Philipp  Halt,  and 
nun  erlagen  anch  die  Athener  dem  Drnck  der  Phalanx.  So  die  Dar- 
stellnng  Kromayers,  die  anch  hier  das  Gepräge  der  inneren  Wahrheit 
tr&gt,  wie  eine  Vergleichnng  mit  den  älteren  Darstellnngen  von  Del- 
brück 1,  47  nnd  Bary  S.  728  aaf  den  ersten  Blick  lehrt. 

Eine  Yerfolgnng  der  Geschlagenen  hat  nicht  stattgefunden:  erst 
Alexander  hat  es  verstanden,  in  dieser  Hinsicht  seine  Siege  energisch 
auszubeuten.  Allein  anch  so  war  der  Erfolg  des  Tages  gesichert.  Der 
Widerstand  der  Verbündeten  wai*  gebrochen,  der  lange  Kampf  um  die 
Vorherrschaft  hatte  sein  Ende  erreicht:  endgültig  ist  von  da  ab  Make- 
donien die  Vormacht  Qriechenlands  geworden. 
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Beitr.  zur  alten  Oesch.  1901.    I,  51—146 
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Die  ganz  yerschiedene  Beurteilung,  die  Alexander  der  Große 
auch  in  den  neueren  und  neuesten  Darstellungen  gefunden  hat,  hängt, 
abgesehen  von  den  persönlichen  Sympathien  und  Antipathien,  die  bei 
der  Auffassung  geschichtlicher  OrOßen  eine  besondere  Rolle  spielen, 
ganz  vornehmlich  von  den  Quellen  ab,  und  gerade  in  dieser  Hinsicht 
sind  wir  bei  Alexander  besonders  ungünstig  gestellt,  da  wir  außer 
einigen  Inschriften  an  Primärquellen  so  gut  wie  nichts,  vielmehr  nur 
Bearbeitungen  kennen,  deren  älteste  in  das  erste  Jahrhundert  der 
römischen  Kaiserzeit  fällt.  Aber  noch  mehr:  auch  im  Altertum  hat  es 
eine  Alexanderfrage  gegeben,  und  fast  alle  unsere  Gewährsmänner  stehen 
ihrem  Stoff  nicht  unbefangen  gegenüber,  sondern  zeigen  sich  von  ge- 
wissen Tendenzen  beherrscht,  die  bald,  wie  bei  Arriau  und  Plutarcb, 
auf  die  Verherrlichung,  bald,  wie  bei  Trogus- Justin  und  Curtius  Rufns, 
auf  seine  Herabsetzung  hinauslaufen.  Diese  Tendenzen  aufgehellt  und 
damit  zugleich  eine  richtigere  Wertschätzung  der  Alexanderhistoriker 
ermöglicht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  modernen  Quellenforschung, 
die  in  den  letzten  Jahren  unter  den  Händen  von  Schwartz,  Reuß  und 
Schubert  einige  wichtige  neue  Ergebnisse  gezeitig  hat. 

Der  eine  Zweig  der  Überlieferung,  und  zwar  der  bei  weitem  beste, 
wird  durch  Arri ans  Werk  dargestellt,  das  im  wesentlichen  auf  Ptole- 
maios  und  Aristobulos,  zeitgenössischen  Quellen  von  hohem  Werte,  be- 
ruht, ohne  daß  doch  daneben  die  Alexandervulgata  ganz  vernachlässigt 
wäre;  diese  wird  vielmehr  vom  Schriftsteller  meist  mit  den  Ausdrücken 
Xe7ouai,  Xe^eTai,  Xeifofievov  eingeführt.  Nun  wird  allerdings  infolge  von 
Schwartzens  energischem  Einspruch  (Pauly-Wissowa,  Art.  Aristob.) 
Aristobnlos  gegenwärtig  nicht  mehr  so  sehr  hoch  eingeschätzt,  allein  schon 
durch  die  Benutzung  des  Ptolemaios  wird  Arrian  für  uns  eine  Quelle 
ersten  Ranges,  und  bei  einer  solchen  ist  es  auch  von  Wichtigkeit,  Zeit 
und  Umstände  zu  kennen,  unter  denen  sie  entstand.  Man  hat  nun  meist 
nach  Nissens  Vorgang  angenommen,  Arrian  habe  im  Alter,  als  er  sich 
von  der  höheren  Beamtenkanlere  zurückzog,    und  zwar  von  166 — 168 
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sein  Werk  verfaßt    Demgegenüber  hat   nun  F.  BenO  in  dem  ersten 
der  genannten  Aufsätze   den  m.  E.   bündigen  Beweis  geführt,   daß  die 
Anabasis  vielmehr   ein  Jngendwerk  ist  und   sicherlich   vor  130  fällt, 
als   Arrian   noch    unter    dem    beherrschenden   Einflnß   seines   Lehrers 
Spiktet  stand,  and  daß  es  vielleicht  gerade  dies  Werk  war,  darch  das 
Hadrian  anf  den  jungen  Mann  aufmerksam  ward,   der  dann  später  im 
höheren  Yerwaltuogsfach   erfolgreiche  Verwendung  fand.    Es  ist  klar, 
daß  dies  Faktum  die  Schätzung  Arrians  beeinflussen  muß:   wir  haben 
es  also  nicht  mit  der  Arbeit  eines   alten,   vielfach  bewährten  höheren 
Verwaltungsbeamten,   sondern  mit  der  Ai*beit  eines  jungen  Mannes  zu 
tuo,  bei  dem  sich  noch  manche  Einflüsse  der  epiktetischen  Lehre  (s.  Eeuß 
a.  a.  0.)  zeigen  und  dem  auch  die  etwas  reichlich  naive  Äußerung  über 
die  Wahrhaftigkeit   des  Ptolemaios   praef.  2   allenfalls  zuzutrauen  ist. 
Auch  kann  es  fraglich  erscheinen,   ob   man   bei   einem  Erstlingswerk, 
wie  es  demnach  doch   die  Anab.  Alex,   war,  jene   reinliche  Scheidung 
der  Quellen  voraussetzen  darf,  die  wir  gewöhnlich  bei  Arrian  annehmen. 
Hin  und  wieder  sind  schon  Zweifel  dagegen  rege  geworden,  und  dahin 
würde  auch   die  Beobachtung  zielen,    die  Schubert  in  Arrians  Bericht 
über  die  Porosschlacht  gemacht  hat:  daß  Arr.  nämlich  hier  und  da,  wo 
ihm  die  Relation  der  Hauptquellen   nicht   zu  genügen   schien,   einfach 
Stücke  der  Yulgata   hineinarbeitete,   ohne  diese  jedesmal   ganz  genau 
durch  XeY£Tai  usw.  zu    bezeichnen.    Und    um  so  weniger   kann  es  auf« 
fallen,    daß  er  ab  und  zu  die  Gelegenheit   benutzt  hat,  Beden  eigener 
Erfindung  einzulegen,   wie  die  Alexanders  am  Hyphasis  (5,  27  ff.),  die 
jetzt  nach  Nieses  Vorgang  von  den    meisten  für  nicht   authentisch  ge- 
halten wird.    Daß  in   der  Tat  die  Quellenfrage   bei  Arrian  gar  nicht 
so  einfach  liegt,    wie  es  nach   der  Vorrede  scheint,    ist  freilich   schon 
Otters  bemerkt  worden. 

Ein  zweiter  Strom  der  t'Jberlieferung  ist  es,  der  in  Diodor,  Trogus- 
Justin,  und  Gurtius  Bufus  zutage  tritt.  Daß  er  sich  im  wesentlichen 
aus  Kleitarchos  herleite,  ist  eine  alte,  bewährte  Hypothese:  fürCurtius 
Bufus  hat  sie  neuerlich  noch  Schwartz  durch  eingehende  Zusammen- 
Stellungen  erwiesen  (Pauly-Wiss. ,  Art.  Curtius  Bufus).  Das  Inter- 
essanteste an  dieser  Quellenklasse  ist  das  Vorhandensein  einer  ziemlich 
starken,  alexanderfeindlicben  Tradition,  die  sich  vor  allem  bei  Trogus- 
Justin  und  Curtius  Bufus  geltend  macht  und  für  die  man  mannigfach 
nach  Erklärungen  gesucht  hat.  Lange  Zeit  galt  die  Vermutung 
Gastav  Schwabs,  daß  jene  alexanderfeindliche  Färbung  auf  Timagenes 
zurückginge,  der  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  in  Bom  lebte 
und  eine  Alexandergeschichte  geschrieben  haben  soll:  nur  das  erschien 
zweifelhaft,  ob  er  auf  Gurtius  durch  Trogus  hindurch  oder  gleichmäßig 
auf  beide  eingewirkt  habe.    Indessen   ist    diese  ganze  Einwirkung  des 
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Timagenes  eine  sehr  problematische  Sache:  besonders  Schwartz  hat  darauf 
hingewiesen,  daß  wir  bei  Timagenes  eigentlich  nur  von  einer  Diadochen- 
geschichte, nicht  von  einer  Geschichte  Alexanders  des  Großen  Kenntnis 
haben.  Anch  Reuß  kommt  bei  seiner  Behandlang  der  Sache  Rh.  M. 
57,  556  ff.  zu  einem  negativen  Resnltat:  doch  läßt  er  es  nach  Ab- 
lehnung der  Timageneshypothese  unentschieden,  ob  Curtius  direkt  voit 
Trogus  abhängig  ist  oder  nicht.  Wesentlich  hat  dagegen  Schwartz  die 
ganze  Sache  darch  den  Nachweis  gefördert,  daß  die  Tendenz  bei  Trogus 
und  Curtius  zwar  gleichmäßig,  aber  doch  keineswegs  im  gleichen  Sinne 
alexanderfeindlich  sei.  Bei  Trogus  erscheint  A.  als  der  gewaltige,  on- 
widerstehliche  Sieger  und  Tyrann,  der  niemand  neben  sich  duldet  and 
mächtig  ins  üngemessene  strebt;  bei  Curtius  liegt  die  Sache  so,  daß  er 
Alexanders  Erfolge  nicht  sowohl  seinem  überlegenen  Genie,  als  vor- 
nehmlich auch  der  tox?)«  dem  Zufall  zuschreibt,  und  diese  Auffassung 
liegt  offenbar  auch  den  Ausführungen  des  Livius  zugrunde  in  Lib.  9, 
17 — 19,  wo  er  gegen  einen  Schriftsteller  polemisiert,  der  behauptet 
hatte,  auch  die  Römer  würden  dem  Genie  Alexanders  nicht  wider- 
standen haben.  Ob  das  derselbe  war,  den  Dionysios  in  dei*  Vorrede 
der  Ant.  Rom.  1.  4.  3  tadelt,  weil  er  alle  Erfolge  Roms  dem  Glücke 
zuschrieb  und  der  direkt  im  parthischen  Solde  gestanden  haben  soll, 
wird  sich  schwer  ausmachen  lassen;  sicher  ist  nur  die  höchst  inter- 
essante Tatsache,  die  Schwartz  ans  allem  diesem  erschließt:  daß  nämlich 
im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  das  glänzende  Bild  Alexanders 
eine  Trübung  erfuhr  und  eine  Geistesrichtung  aufkam,  die  das  Werk 
des  großen  Königs  herabzusetzen  geneigt  war.  Erst  Arrian  und  Pia- 
tarch  bezeichnen  die  Reaktion  gegen  diese  Richtung :  frühere  Historiker 
von  geringerer  Selbständigkeit  wie  Livius,  Trogus,  Curtius  haben 
ihr  Tribut  gezollt,  zumal  das  Material  für  eine  solche  Beurteilung 
damals  massenhaft  vorlag.  Denn  ob  Alex,  seine  Erfolge  der  iptzr^ 
oder  der  tuxt)  verdanke,  das  muß,  wie  Schwartz  mit  Recht  hervorhebt, 
einer  der  beliebtesten  t^tcoi  in  den  hellenistischen  Rhetorenschulen  ge- 
wesen und  dort  nach  allen  Richtungen  hin  durchgesprochen  sein.  Da-  ' 
gegen  geht  jene  Auffassung,  die  seine  Weltherrschaft  als  ein  Erzeugnis 
frevelhafter  ußptc  hinsteUte,  in  ihren  ersten  Anfängen  schon  auf  die 
makedonische  Umgebung  des  Königs  zurück :  der  Olynthier  Kallisthenes 
war  nach  Schwartz  ihr  erster  Vertreter,  und  sie  mußte  um  so  mehr 
zum  Darchbruch  kommen,  als  eins  der  hellenistischen  Reiche  nach  dem 
anderen  zerfiel  und  so  das  Werk  Alexanders  der  Vernichtung  anheim- 
gegeben schien.  Ans  dem  Betonen  jener  beiden  Mächte,  der  tu^t]  und 
der  6ßp(c,  erwuchs  die  alexanderfeindliche  Stimmung  der  ersten  Kaiser- 
zeit, die  erst  seit  Plat.  und  Arrian  wieder  der  Bewunderung  wich: 
Trogus  und  Cnrtins  haben  ihr,  jeder  in  seine  Weise,  nachgegeben. 
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Indessen  sind  die  beiden  Versionen  der  Alexanderg^eschichte,  wie 
Bie  durch  Anian  einerseits,  durch  Diodor,  Trogus- Justin,  Curtius 
andererseits  verti'eten  werden,  keineswegs  streng-  voneinander  geschieden. 
Zur  Erklärung  der  mannigfachen  Beziehungen,  die  zwischen  ihnen  vor- 
handen sind,  hat  Reuß  vor  allem  daranf  hingewiesen,  daß  Kleitarch  eben 
auch  Aristobulos  benutzt  habe,  während  Schwartz  einen  Augenblick 
das  gegenteilige  Verhältnis  anzunehmen  geneigt  war.  Vielmehr  ist 
Kleitarch  nach  Reuß  a.  a.  0.  der  große  Kompilator,  der  um  etwa  260 
im  wesentlichen  die  Alexandergeschichte  zum  Abschluß  gebracht  und 
damit  die  Grundlage  für  unsere  zweite  Quellenklasse  geschaffen  hat. 
Daneben  aber  hat  Schwartz  noch  eine  zweite  Möglichkeit  ftlr  die  Er- 
klärung jener  vorhin  genannten  Beziehungen  aufgedeckt:  er  nimmt 
nicht  ohne  Grund  an,  daß  die  vornehmlich  von  Kleitarch  herrührende 
Vulgata  immer  wieder  nach  der  arrianischen  Version  retuschiert  ward, 
indem  die  Alexanderhistoriker  sich  stets  von  neuem  an  dem  Werk  des 
PtolemaioB  orientierten.  Höchst  eigentümlich  ist  endlich  die  Stellung 
Plutarchs.  Seine  ganze  apologetische  Tendenz  mußte  ihn  auf  dieselben 
Quellen  wie  Arrian  hinweisen,  und  so  ist  denn  zwischen  beiden  eine 
weit  gehende  Übereinstimmung  vorhanden,  die  sich  auch  auf  die  Notizen 
aus  der  Alexandergeschichte  erstreckt,  welche  an  vielen  Stellen  Strabos 
sieb  verstreut  finden.  Diese  Übereinstimmung  hat  nach  Schönes  Vorgang 
Lüdecke  seinerzeit  dadurch  zu  erklären  gesucht,  daß  er  ein  allgemeines 
Sammelwerk,  die  Alexandergeschichte  Strabos,  als  gemeinsame  Grund- 
lage annahm.  Dagegen  hat  aber  Schwartz  mit  vollem  B.echte  eingO' 
wandt,  daß  ein  derartiges  Sammelwerk  mit  reinlich  geschiedenen  Quellen, 
wie  es  dann  doch  mindestens  Arrian  vorgelegen  haben  müsse,  im  Alter- 
tum einfach  undenkbar  sei,  und  hauptsächlich  deshalb  hat  es  Lüdeckes 
Annahme  auch  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  bringen  können.  Indessen 
hat  der  Gedanke  immerhin  eine  gewisse  Anziehungskraft:  das  zeigt  die 
Annahme  von  Reuß,  daß  die  Alexandergeschichte  einmal  von  einem 
großen  Kritiker  behandelt  worden  sei,  dessen  Grundsätze  jene  drei 
Schriftsteller  sich  übereinstimmend  zu  eigen  gemacht  hätten.  Einzelne 
dieser  Grundsätze  glaubt  Reuß  hoch  erkennen  zu  können,  z.  B.  die 
Verwerfung  des  Onesikritos,  Polykleitos,  Kleitarch,  die  den  Grund  bilde, 
weshalb  sie  bei  jenen  drei  Schriftstellern  überhaupt  nicht  oder  nur  sehr 
selten  erwähnt  werden.  Selbstverständlich  kann  der  Kritiker  niemand 
anders  gewesen  sein  als  Eratosthenes,  der  im  dritten  Buch  seiner  Geo- 
graphie genügend  Gelegenheit  hatte,  sich  mit  diesen  Fragen  zu  be- 
schäftigen. Die  Sache  ist  einigermaßen  problematisch,  besonders  bei 
der  Naivität,  mit  der  Arrian  über  seine  Quellen  spricht,  würde  man 
wohl  eine  Andeutung  seines  Verhältnisses  zu  Eratosthenes  erwarten; 
für  Flutarch  aber  trifft  sie  auch  nicht  zu.    Überhaupt  scheint,  wie  sich 
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bereits  oben  gezeigt  hat,  die  Selbständigkeit  dieses  Schriftstellers  noch 
immer  unterschätzt  zn  werden.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht 
Schaber ts  UnterauchUDg  aber  den  Tod  des  Kleitos,  in  der  er  bei  dem 
Bericht  Platarchs  nicht  weniger  als  vier  Gewährsmänner  aufweist; 
Kallisthenes,  Chares,  Duris  and  Kleitarch;  sollte  Platarch  in  der 
Tat  alle  diese  bereits  einem  Sammelwerk  entnommen  haben,  ohne  einen 
einzigen  selber  nachzuschlagen? 

Eine  wichtige  Stelle  anter  den  verlorenen  Quellen  nehmen  die  Ephe- 
mer iden  ein,  jene  kurzen  tagebuchartigen  Berichte,  deren  Charakter 
zuerst  Wilcken  genauer  dargelegt  hat   Arrian  hat  sie  durch  Ptolemaios. 
hindurch  benutzt,  allein  auch  bei  Flntarch  finden  sich  Stacke,  die  den 
tagebachartigen  Charakter   sogar   noch   deutlicher  hervortreten  lassen. 
Über  die  Art,   wie  Plut. 'zu  diesen  Berichten  gelangt  sein  könnte,  hat 
C.  F.  Lehmann  kürzlich  im  Vorbeigehen  sich  geäußert:  er  nimmt  an, 
daß  Eumenes,   dem   die  Führung   der  Ephemeriden   oblag,   neben   der 
Reinschiift  noch   eine  Abschrift  (warum  nicht  das  Brouillon,  nachdem 
es  von  Alex,  genehmigt  war?)   aufbewahrt  habe.    Jenes,  das  offizielle 
Exemplar,  ging  in  Perdikkas",    des  Eeichsverwesers,  Besitz  über,    mit 
dessen   Habe    es  321  von  Ptolemaios   erbeutet  ward;   dieses   blieb   in 
Eumenes'  Händen  und  kam  aus  seinem  Nachlaß  an  seinen  Freund  und 
Landsmann  Hieronymos   v.  Kardia,   aus   dessen  Werk  Plutarch   seine 
Kenntnis   der  Ephemeriden   geschöpft   haben   wird.     Es   ist   dorchaus 
möglich,   daß    die  Sache  so  zugegangen  ist:   jedenfalls  ist  man  so  der 
immerhin  zweifelhaften  Annahme  überhoben,  daß  die  königlichen  £phe- 
nieriden  irgendwann  in  Buchform  herausgegeben  seien.  —  Eine  andere 
PrimärqneUe,   die  allerdings  nicht  allzuviel  hergibt,  ist  kürzlich  durch 
Wilcken    aufgedeckt   worden.    Er  hat  gezeigt,    daß   der  sog.  aristote- 
lische Oikonomikos,  der  nach  der  bisherigen,   auf  Niebuhr   zurück- 
gehenden Annahme  zwischen  308  und  188  in  Kleinasien  entstanden  sein 
soll,  in  seinem  zweiten  Teil  keine  einzige  Tatsache  vorbringt,  die  über 
Alexanders  Tod   hinabginge.    Daraus   zieht  er  mit  Recht  den  Schluß, 
daß  die  Beispielsammlung,   die   offenbar   von    einem   Schüler   auf  den 
Wink   des  Lehrers   gemacht   ist,    um   die  Zeit   kurz   vor   oder   nach 
Alexanders  Tod  zusammengestellt   sein  muß.    Den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Schrift  erklärt  sich  Wilcken  so,  daß  später  ein  Peripatetiker, 
der  eine  Theorie  der  Ökonomie  geschrieben  hatte,  um  seinem  Elaborat 
einen   gewissen   praktischen  Wert   zu    verleihen,   die   ältere   Beispiel- 
sammlung daran  hängte;   der  Übergang  ist  allerdings  in  B.  1,  8  noch 
deutlich  erkennbar. 
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Der  Tag  von  Chaironeia  hatte  König  Philipp  die  Vorherrschaft 
über  die  griechischen  Staaten  gegeben;  der  korinthische  Landfriedens- 
bnnd  stellte  die  Form  fest,  in  denen  die  makedonische  Hegemonie  fiber 
Hellas  znm  Ansdrnck  kommen  sollte.  Über  seine  einzelnen  Bestim- 
mnngen  sind  wir  sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Alles,  was  sich  darüber 
sagen  läßt,  hat  Kaerst  auf  Grund  seiner  früheren  Forschungen  noch 
«inmal  ausführlich  und  fibersichtlich  zusammengestellt.  Eine  Hauptfrage 
bleibt  die,  ob  hier  bereits,  auf  der  Tagsatznng  zu  Korinth,  der  allge- 
mein hellenische  Kampf  gegen  Persien  verkündet  worden  ist:  mit  an- 
dern Worten,  ob  Philipp  bereits  den  Krieg  gegen  den  Großkönig  geplant 
hat,  dessen  Ausführung  nachher  seinem  Sohne  beschieden  war.  Gegen 
diese  Ansicht  hat  zuerst  Ulrich  Köhler  seine  Stimme  erhoben,  indem 
«I  auf  die  Stelle  bei  Trogns- Justin  hinwies,  wo  bei  der  Erwähnung  der 
Gnmdbestimmung  des  korinthischen  Landfriedens  das  Motiv  des  Krieges 
gegen  Persien  nicht  als  ein  integrierender  Teil,  sondern  mit  den  Worten 
neqne  erat  dnbium  IX,  5,  5  als  die  allgemeine  damalige  Vermutung, 
als  ein  Schluß  aus  dem  Charakter  der  vorausgehenden  Bestimmungen 
erwähnt  wird.  Ebenso  hat  Ranke  in  seiner  Weltgeschichte  die  ältere 
Darstellung  stillschweigend  durch  eine  andere  ersetzt.  Die  Sache  ist 
demnach  noch  nicht  vollkommen  klar,  und  da  sie  für  die  Beurteilung 
der  Politik  König  Philipps  und  seines  Sohnes  von  grundlegender  Be- 
deutung  ist,  so  hat  Kaerst  a.  a.  0.  die  ganze  Frage  einer  erneuten 
Besprechung  unterzogen,  deren  Ergebnisse  im  wesentlichen  mit  der 
älteren  Ansicht  zusammentreffen. 

Was  zunächst  die  äußere  Beglaubigung  angeht,  so  ist  es  nicht 
Diodor  allein,  der  die  asiatischen  Pläne  des  Königs  ausdrücklich  be- 
zeichnet, sondern  auch  Polybios  3,  2,  6  und  beide  Stellen  berühren  sich 
in  ihrem  Wortlaut  so  nahe,  daß  nur  an  eine  gemeinsame  Quelle  gedacht 
werden  kann  (Kaerst,  Beilage  III).  Andei*erseit8  erwähnt  zwar  Trogus- 
Justin  den  Beweggrund  des  Angriffskrieges  nur  als  bloße  Vermutung, 
allein  die  ganze  übrige  Darstellung  setzt,  wie  Kaerst  erwiesen  hat,  doch 
das  Vorhandensein  eines  solchen  Planes  voraus,  und  so  ist  es  ganz  wohl 
möglich,  jene  Bemerkung,  an  die  Köhler  anknüpft,  als  durch  die  Un- 
genanigkeit  des  Auszüge«  entstanden  zu  denken.  Immerhin  ist  dieser 
äaßere  Anhalt  zu  schwach,  um  danach  die  Streitfrage  zu  entscheiden; 
hier  müssen  wesentlich  innere  Gründe  mitsprechen  und  diese  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  daß  ein  Angriffskrieg  gegen  Persien  tatsächlich 
im  Plane  Philipps  gelegen  hat.  Zunächst  hat  Kaerst  mit  Recht  darauf 
hingewiesen  (203  ff.),  daß  etwa  seit  dem  korinthisohen  Kriege  der  Groß- 
könig die  leitende  Rolle  in  der  griechischen  Politik  spielt:  sowohl  der 
Antalkidas-  wie  der  Pelopidasfriede  waren  in  seinem  Namen  geschlossen 
und  Thebens  Aufruf  zum    Widerstand   gegen  Philipp   erging    an   alle 
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griechischen  Staaten,   ,,die  mit  dem  Großkönig  und  den  Thebaneru  die 
Hellenen   befreien   wollten'*;   tatsächlich   galt   er  also  als  Garant  der 
hellenischen  Freiheit  und  Unabhängigkeit.    Eine  solche  Stellang  durfte 
Philipp,  der  die  alleinige  FShrung  der  Hellenen  beanspruchte,  unmöglich 
dulden;  eine  ähnliche  politische  Notwendigkeit,  wie  sie  1866  die  Aus- 
einandersetzung zwischen  Preußen   und  Österreich  herbeiführte,   mußt« 
auch  Philipp  zum  Kriege   gegen  Persien  treiben.    Sodann   aber  kann 
sich  der  König  nicht  verhehlt  haben,  daß  die  Verfassung,  die  er  Griechen- 
land im  Landfriedensband  gegeben  hatte,  so  segensreich  sie  auch  war» 
doch  eben  eine  aufgezwungene  war   und    als  solche  empfunden  wurde. 
Nun  aber  gab  es  sicherlich  kein  Mittel,  Makedonier  und  Griechen  ein- 
ander näher  zu  bringen,  als  ein  gemeinsam  geführter  großer  und  siet;- 
reicher  Krieg,   zumal  wenn  dieser  Krieg   seit  langem   in  Griechenland 
populär  war.    Hier  tritt  besonders  hervor,    wie  Isokrates    durch  seine 
panhellenischen  Schriften   dem   König   vorgearbeitet   hatte;    der  Krieg 
galt  als  Nationalkrieg  und  möglich  ist  es  auch,  daß  die  Rache  für  die 
Schändung  der  nationalen  Heiligtümer  durch  Xerxes  direkt  von  Philipp 
mit  als  Zweck  des  Zuges  genannt  ist  (S.  205  Kaerst):    hat  doch  auch 
1870   noch  die  Schändung  der  Kaisergräber   in  Speier   und    die  Ver- 
wüstung  der   Pfalz   eine   Rolle   gespielt.     Entsprechend   dem   ganzen 
Charakter  des  Nationalkrieges  hatte  nun  aber  der  König  die  Absicht, 
die  griechischen  Staaten  in  viel  stärkerem  Maße  heranzuziehen,  obwohl 
immerhin  die  von  Trogus-Justin  gegebene  Zahl  von  200  000  Mann  nur 
die  Gesamtwehrkraft  des  Bandes,  nicht  das  für  diesen  einen  Krieg  zu 
stellende  Kontingent   bezeichnen  mag.    Daß  das  nachher   ganz  anders 
kam,  daß  in  dem  Heere  Alexanders,  welches  334  den  Hellespont  über- 
schritt,   die  Zahl   der  Griechen    verhältnismäßig   gering   war,   beruht 
darauf,    daß  Alexander  diesen  Gedanken  seines  Vaters  von  vornhei*ein 
fallen  ließ   und  sich  viel  ausschließlicher  auf  die  makedonische  Wehr- 
kraft stützte;   es  ist  daher  falsch,  mit  Koepp  (S.  4)  aus  der  geringen 
Beteiligung  der  Griechen   zu  schließen,    der  Krieg  sei  unpopulär   und 
Isokrates  ein  Schwätzer  gewesen,  dessen  Worte  niemals  einen  Wider- 
hall in  Griechenland   gefunden  hätten.    Und  so  sehr   auch  Alexander 
aus   besonderen   Beweggründen   heraus   den  Anteil   der  Hellenen   be- 
schränkte,  auf  den  Gedanken  des  Nationalkrieges  selber  hat  auch  er, 
wie  sich  bald  zeigen  wird,  nicht  verzichten  zu  können  geglaubt. 

Aber  es  muß  für  Philipp  noch  ein  dritter  und  nicht  der  unbe- 
deutendste Grund  zum  Eliiege  hinzugekommen  sein.  Wie  Kaerst  mit 
Recht  hervorhebt,  hat  Ph.  alle  gewaltsamen  Umwälzungen  und  Ände- 
rungen in  den  Besitzverhältnissen  verboten,  insbesondere  auch  der  Rück- 
kehr der  Verbannten  einen  Riegel  vorgeschoben;  mit  einem  Wort,  er 
hat  eine  Politik  der  Besitzenden  getrieben  und  damit  zunächst  in  den 
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einzelnen  Staaten  sich  die  Unterstützung  einflußreicher  und  politisch 
wirksamer  Kreise  gesichert.  Allein  damit  war  der  besitzlosen  Masse 
die  Hoffnung  auf  ein  Wiederemporkommen  völlig  abgeschnitten  und  bei 
dem  gewaltigen  Übei*8chu£  an  kriegerischer  Volkskraft,  der  damals  in 
Griechenland  steckte,  mußte  diese  Bestimmung  entschieden  gefährliche 
Ausbruche  herbeiführen,  wenn  es  nicht  gelang,  diese  Kräfte  nach  außen 
abzulenken.  Das  aber  konnte  nachhaltig  nur  durch  eine  Unternehmung 
gegen  Persien  geschehen,  die  große  Teile  des  Weltreichs  für  die  helle- 
nische Besiedelung  im  großen  Stil  nutzbar  machte;  denn  auf  solche 
Glücksznfftlle  wie  die  Neubesetzung  Siziliens  durch  griechische  Ansiedler 
nach  Timoleons  Sieg  am  Krimisos  (339),  die  eine  ungeheure  Menschen- 
menge absorbierte,  konnte  nicht  immer  gerechnet  werden.  £ben  die 
Leichtigkeit,  mit  der  jene  Neakolonisation  vor  sich  ging,  zeigt,  welche 
Massen  überschüssiger  Kraft  Griechenland  damals  für  auswärtige  Auf- 
gaben zur  Verfügung  hatte,  und  der  Gedanke,  diese  im  Dienste  seiner 
Politik  zu  verwerten,  muß  gerade  Philipp  nicht  fem  gelegen  haben, 
der  bereits  einmal  eine  ähnliche  Ablenkung  mit  seiner  Kolonisation  im 
Norden  (vgl.  S.  257)  versucht  hatte,  Im  wesentlichen  also,  wenngleich 
Kaei*st8  Gedanken  hier  etwas  anders  formuliert  erscheinen,  stimme  ich 
seiner  Ansicht  bei,  daß  wir  vorwiegend  auch  aus  inneren  Gründen  bei 
Philipp  den  Gedanken  eines  Krieges  gegen  Persien  und  in  gewissem 
Sinne  auch  eine  Ankündigung  in  Korinth  voraussetzen  müssen.  Damit 
ist  nicht  gesagt,  daß  das  mit  düiTen  Worten  ausgesprochen  worden  ist, 
was  ja  gai'  nicht  einmal  politisch  klug  gewesen  wäre,  allein  der  Cha- 
rakter der  Landfriedensbestimmongen  muß  keinen  Zweifel  darüber  ge-. 
lassen  haben,  worauf  sie  hinauswollten:  ich  glaube,  die  Worte  Trogus- 
Juatins  neque  erat  dubium  entsprechen  auch  in  ihrer  Fassung  durchaus 
der  Wahrheit.  Die  eigentliche  Kriegsankündigung  sollte  wohl  in  einem 
besonderen  Manifest  erfolgen,  unmittelbar  vor  Ausbruch  des  Krieges, 
sobald  Philipp  mit  seinen  Eüstungen  völlig  zurande  war. 

Allein  eine  andere  Frage  ist  es,  wie  weit  die  Absichten  des 
Königs  gingen  (Kaerst  205  ff.),  und  da  läßt  sich  wohl  soviel  mit  Sicher- 
heit sagen,  daß  er  eine  Eroberung  des  gesamten  Perserreiches,  wie  sie 
Isokrates  empfahl,  Aristoteles  widerriet  und  Alexander  nachher  dui'ch- 
führte,  nicht  im  Auge  gehabt  hat.  Vielmehr  erstreckten  sich  seine 
Pläne  wohl  zunächst  nur  so  weit,  wie  sie  sich  aus  den  Grundbestim- 
mnngen  des  Landfriedens  ergeben,  die  für  uns  das  letzte  und  wichtigste 
Dokument  von  Philipps  politischen  Anschauungen  bilden.  Darin  war 
die  Vereinigung  aller  Griechen  verkündet,  also  auch  der  Osthellenen, 
die  noch  unter  persischer  Herrschaft  standen,  und  um  ihren  Anschluß 
herbeizuführen,  würde  die  Eroberung  Kleinasiens  mit  Einschluß  von 
Cypern  genügt  haben,   zugleich  ein  voUkommen  ausreichendes  Koloni- 
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sationsg^eblet  fttr  den  Überschoß  der  grriechischen  Bevölkerung:.  Keinen- 
falls  hat  der  KöDig  beabsichtigt,  den  Schwerpunkt  des  Reiches  nach 
Asien  zu  verlegen:  er  hat  wesentlich  makedonische,  nicht  Weltmacht- 
politik getrieben.  Ob  ihn  ebenso  wie  seinen  Sohn  die  Ereignisse  darüber 
hinansgeführt  hätten,  das  l&ßt  sich  nicht  mehr  ausmachen;  wie  die 
Dinge  liegen,  müssen  wir  auch  hier  bei  Alexander  eine  Abftndening 
und  in  diesem  Fall  eine  Erweiterung  der  Plane  seines  Yatera  feststellen. 
£nrz  bevor  es  zum  Entscheidungskampf  mit  Persien  kam,  ist 
König  Philipp  zu  Pella  ermordet  worden.  Die  Zeit  der  Ermordung 
erschließt  man  aus  der  Angabe  des  Aristobuloe,  daß  Alexander  zwölf 
Jahr  und  acht  Monat  regiert  habe,  das  ergäbe  Okt./Kov.  336.  Streng 
genommen  beweist  die  Notiz  allerdings  nur,  wie  Meyer  Forsch,  n, 
445  ff.  gezeigt  hat,  daß  Philipp  nach  dem  makedonischen  Neoji^ 
(Herbst)  336  starb,  indes  führt  der  Zusammenhang  der  Ereignisse 
doch  auf  denselben  Zeitpunkt  Herbst  336,  den  die  allgemeine  Ansicht 
vertritt.  Schwieriger  ist  die  Schuldfrage  zu  entscheiden,  mit  der  sich 
W  Ulrich  befaßt  hat,  um  im  Gegensatz  zu  Köhler  Alexanders  and 
Olympias'  Unschuld  zu  erweisen.  Daß  Pausanias  nur  ein  Werkzeug  in 
den  Händen  anderer  war,  wird  allseitig  zugegeben,  und  als  solche 
galten  in  der  offiziellen  makedonischen  Version  die  Lynkesten  und 
Bagoas.  Was  die  Lynkesten  bewogen  haben  sollte  oder  richtiger  ge- 
sagt, warum  die  Lynkesten  gerade  diesen  Zeitpunkt,  ihre  verlorene 
Teilfürstenstellung  wiederzugewinnen,  fttr  passend  gehalten  haben,  das 
wissen  wir  nicht.  Von  Bagoas  dagegen  erscheint  die  Sache  ganz 
glaublich,  das  wird  man  Willrich  zugeben,  und  auch  der  fänwurf 
Köhlers,  daß  er  dann  auch  Alexander  gleich  hätte  mitermorden  lassen 
müssen,  verfängt  nicht  viel;  über  Alexanders  Fähigkeiten  täuschte  sich 
sogar  Demosthenes  und  Kommt  Zeit,  kommt  Bat  ist  immer  ein  be- 
währter Grundsatz  orientalischer  Politik  gewesen.  Andererseits  richtet 
sich  doch  aber  auch  auf  Oiympias  und  Alexander  ein  Verdacht,  dessen 
Widerlegung  Willrich  nicht  ganz  gelungen  ist.  Dass  Olympias  die  Sache 
zuzutrauen  ist,  bedarf  bei  ihrem  Naturell  keiner  Erörterung;  ftlr 
Alexander  aber  kam  die  Teilnahme  an  der  Verschwörung  doch  nur 
dann  in  Betracht,  wenn  seine  Erbfolge  ernstlich  bedroht  war.  Nun  ist 
es  freilich  keine  Frage,  daß  im  makedonischen  Königshaus  das  B^cht 
der  Erstgeburt  galt,  und  insofern  hätte  Alexander  ja  nichts  zu  fürchten 
gehabt;  allein  es  gab  eine  Möglichkeit,  ihn  auszuschließen,  wenn  näm- 
lich Philipp  nachträglich  seine  Ehe  mit  Olympias  als  unrechtmäßig  er- 
klären ließ.  Dann  war  Alexander  ein  v6&oc  und  stand  in  der  Erbfolge 
gegen  den  Sohn  der  Kleopatra  zurück,  ein  Vorgang,  der  bekanntlich 
in  der  seleukidischen  Dynastie  eintrat,  als  Antiochos  II.  bei  seiner  Heirat 
mit   der  ägyptischen  Berenike   seine   frühere  Ehe  mit  Laodikeia,   der 
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Matter  seiner  Söbne  Selenkos  nnd  Antiochos,  für  nnrecbtmäßig  erkl&ren 
ließ.  Daß  anf  etwas  Äbnlicbes  die  Pläne  des  Attalos  binansgingen, 
mag  man  ans  seiner  beim  Wein  gefallenen  Änßemng  schließen:  die 
Kakedonen  sollten  nm  einen  echten  Sproß  Philipps  beten.  Natürlich 
i8t  damit  nicht  gesagt,  nnd  es  ist  anch  im  höchsten  Grade  nnwahr- 
scbeinlich,  daß  Philipp,  der  seinen  Sohn  auf  seine  große  Aufgabe  plan- 
mäßig vorbereitet  hatte,  wirklich  mit  seiner  Enterbung  nmging;  aber 
darauf  kommt  es  ja  auch  nicht  an :  es  genügt,  daß  in  Olympias'  leiden- 
schaftlicher Seele  der  Gedanke  aufkeimte,  Philipp  könne  damit  um- 
gehen, um  ihre  Mitwirkung  zu  erklären,  und  dazu  mögen  solche  un- 
bedachten Worte,  wie  das  des  Attalos,  vielleicht  auch  im  heftigen  Wort- 
wechsel mit  seiner  Frau  von  Philipp  hervorgestoßene  nnd  niemals  ernstlich 
gemeinte  Drohungen  den  Anlaß  gegeben  haben.  Daß  Olympias  also  im 
Komplott  war,  ist  keineswegs  unwahrscheinlich;  bei  Alexander  wird 
man  wohl  so  weit  nicht  gehen  dürfen,  im  schlimmsten  Fall  ließ  er 
wohl  nur  geschehen,  was  er  nicht  hindern  wollte,  und  dieser  ,,Zug  kalter 
Tücke**  würde  dann  auf  ihm  haften  bleiben.  Sicher  ist,  daß  er  den 
Tod  seines  Vaters  benutzt  hat,  um  sich  aller  etwa  in  Frage  kommen- 
den Prätendenten  zu  entledigen;  daß  er  Attalos  wie  später  Parmenion 
nur  heimlich  aus  dem  Wege  zu  schaffen  wagte,  zeigt  das  Ansehen,  das 
Kleopatras  Vater  bei  den  Makedonen  genoß.  Alles  in  allem  genommen, 
bleibt  doch  etwas  mehr  an  Alexander  hängen,  als  Willrich  und  Eaerst 
S.  237  Wort  haben  wollen;  besser  trifft  Bury  die  Sache  (S.  735),  ;,der 
wahre  Mörder  war  Olympias,  und  Alexander  war  es,  der  die  Früchte 
des  Verbrechens  erntete.* 

Im  Frühling  des  Jahres  334  beginnt  der  Krieg  gegen  Persien:  es 
war  ein  verhältnismäßig  kleines  nnd  im  wesentlichen  makedonisches 
Heer,  das  der  König  hinüberführte.  Auf  die  geringe  Anzahl  der 
Griechen  (7000  Mann  zu  Fuß,  600  Eeiter)  hat  ü.  Köhler  in  dem  er- 
wähnten Aufsatz  hingewiesen  und  zugleich  auf  die  bemerkenswerte  Tat- 
sache aufmerksam  gemacht  (8.  12G  ff.),  daß  Alexander  diese  Bundes- 
tmppen  mit  Ausnahme  der  Reiterei  nie  zur  Feldschlacht  herangezogen, 
sondern  nur  zu  Besatzungen  und  vorübergehender  militärischer  Besitz- 
ergreifung benutzt  hat.  Offenbar  hat  er  (Köhler  S.  132  f.)  sowohl 
der  politischen  Gesinnung,  wie  auch  der  Kriegstttchtigkeit  dieser  Milizen 
mißtraut  und  mit  der  JEleiterei  nur  darum  eine  Ausnahme  gemacht, 
weil  er  in  dieser  Waffe  den  Persern  an  Zahl  von  vornherein  nicht  ge- 
wachsen war  und  keinen  Mann  entbehren  zu  können  glaubte.  Mau 
kann  doch  zweifeln,  ob  diese  Beweggründe  wirklich  für  Alexander  aus- 
schlaggebend gewesen  sind;  waren  es  wirklich  Bürgermilizen,  so  war 
es  sicherlich  besser,  ihre  Zabl  nicht  zu  beschränken,  da  sie  als  Geiseln 
für   die  Treue   der  Staaten  gelten  konnten,   und   waren   es,   wie  mir 
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richtiger  scheint,  zam  größten  Teil  von  den  einzelnen  Staaten  gestellte 
Söldner,  so  kann  ihre  Eriegstüchtigkeit  nicht  der  der  Pezetairen  nach- 
gestanden haben.  Es  scheint  also,  daß  A.  die  griechischen  Kontingente 
nur  sozusagen  als  Dekoration  mitfahrte,  da  er  anf  den  Gedanken  eines 
Nationalkrieges  nicht  verzichten  wollte.  Das  bezeugt  seine  Haltung 
gegenüber  den  griechischen  Söldnern  am  Granikos  und  vor  allem, 
worauf  Köhler  mit  Recht  S.  130  hinweist,  ihre  Entsendung  in  die 
Heimat  im  Fiühjahr  330:  mit  der  Verbrennung  der  Königsburg  von 
Persepolis  war  das  Programm  des  Rachekrieges  gegen  Persien  erfallt, 
und  vom  politischen  Standpunkt  aus  hatte  die  Heimkehr  kein  Bedenken 
mehr,  nachdem  Antipatros  331  bei  Megalopolis  den  letzten  Widerstand 
in  Griechenland  gebrochen  hatte.  Am  Kampf  dagegen  ließ  der  König 
die  Griechen  nicht  teilnehmen,  offenbar  weil  er  den  Sieg  über  den 
Großkönig  nur  den  Makedonen  allein  gewahrt  wissen  wollte.  Das  tritt 
noch  deutlicher  bei  der  Flotte  hervor,  wo  es  dem  König  ein  leichtes 
gewesen  wäre,  gestützt  auf  die  Kräfte  des  korinthischen  Bundes  — 
Athen  hielt  damals  350  Trieren  —  den  Persern  ebenbürtig  entgegen- 
zutreten. Nicht  Saumseligkeit  oder  Übelwollen,  wie  Köhler  S.  122 
und  Bury  S.  747  meinen,  sondern  des  Königs  eigener  Wille  trägt  die 
Schuld  an  der  mangelhaften  Beschaffenheit  der  Flotte,  die  in  einem 
Augenblick  sogar  das  Gelingen  des  ganzen  Zuges  in  Frage  stellte:  Wie 
wenig  das  alles  dem  ui-sprtinglichen  Plan  Philipps  entsprach,  ist  schon 
vorhin  hervorgehoben. 

Dagegen  ist  es  nun  sehr  schwer,  sich  über  die  Absichten  klar 
zu  werden,  mit  denen  Alexander  334  nach  Asien  hinüberging:  ob  schon 
damals  in  seinem  Kopfe  der  Plan  einer  Eroberung  des  persischen 
Reiches,  ja  der  Weltherrschaft  fertig  war,  wie  Kaerst  S.  232  ff.  und 
zum  Teil  auch  Bury  (S.  747)  annehmen  oder  ob  es  sich  damals  fnr 
ihn  noch  lediglich  um  eine  umfassende  Landeroberung  handelte,  wie  sie 
etwa  Philipp  beabsichtigt  haben  mag.  Sehr  vieles  wäre  gewonnen,  wenn 
wir  über  die  Stellung  der  befreiten  Griechenstädte  Kleinasiens  etwas 
mehr  wüßten,  vor  allem,  ob  sie  dem  korinthischen  Bunde  angeschlossen 
oder  sofort  in  ein  besonderes  Verhältnis  zu  Alexander  getreten  sind. 
Die  Tatsachen  liegen  so:  von  Tenedos  und  Chios  wissen  wir,  daß  sie 
dem  korinthischen  Bunde  angehört  haben,  während  die  anderen  klein- 
asiatischen  Städte  später  in  eigene  Verbände  eingegliedert  erscheinen 
und  unter  Alexander  jedenfalls  eine  Zeitlang  eine  auvTa^i^  bezahlt  haben 
müssen,  von  der  die  Mitglieder  des  korinthischen  Bundes  satznugs- 
gemäß  befreit  waren  (Inscr.  Brit.  Mus.  III,  400,  soviel  ich  sehe,  von 
Kaerst  seltsamerweise  nirgends  herangezogen).  Daraus  hat  Kaerst  ge- 
schlossen, daß  A.  von  vornherein  nur  die  Inselgriechen  in  den  Bund 
aufgenommen,  Asien  dagegen  sofort  als  ein  gesondertes  Gebiet  behandelt 
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habe,  und  das  würde  allerdings  darauf  schließen  lassen,  daß  er  schon 
damals  ein  Großkönigtum  von  Asien  angestrebt  habe.  Allein  dem 
widerspricht  z.  B.,  daß  er  Mitylene  den  Besitz  der  Peraia  be- 
stätigte und  diese  sogar  erweiterte,  und  wenn  auch  sicher  bereits 
unter  Alexandres  ein  besonderes  Verhältnis  zu  den  griechischen  Städten 
bestanden  hat,  so  wissen  wii*  doch  nicht,  ob  es  gleich  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  eingerichtet  ward.  Darauf  aber  kommt  für  unsere  Frage 
alles  an:  nachher  hat  AI.  im  Sinne  des  Eeichsgedankens  sich  sehr 
schwere  Eingriffe  in  die  Stellung  der  griechischen  Städte  erlaubt  und 
so  wäre  es  möglich,  daß  jenes  ganze  Verhältnis  zu  den  asiatischen 
Griechenstädten  auf  nachträglicher  Verfügung  von  Susa  aus  beruht  hat. 
Die  Hoffnung  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  daß  irgendwo  in  den  klein- 
asiatischen Städten  ein  Dokument  zutage  kommt,  das  über  die  Ver- 
hältnisse von  334  und  damit  über  Alexanders  Absichten  Licht  ver- 
breitet; bis  dahin  aber  können  Kaersts  Ausfuhrungen  261  ff.  nui*  die 
Geltung  einer  Hypothese  beanspruchen.  Vielmehr  ist  bis  auf  weiteres 
festzuhalten,  daß  bis  zur  Schlacht  von  Issos  —  die  eine  militärische 
Notwendigkeit  auch  dann  war,  wenu  Alexander  nur  Kleinasien  be- 
haupten wollte  —  kein  Anzeichen  dafür  vorliegt,  daß  vor  Alexanders 
Seele  schon  beim  Auszug  der  große  Plan  des  Weltreichs  gestanden 
hat.  Auch  daß  Alexander  die  Verwaltung  der  eroberten  Provinzen 
nur  Makedonen  anvertraut,  ist  in  diesem  Zusammenhang  keineswegs 
unwichtig. 

Über  die  Schlacht  von  Issos  hatAd.Bauer  in  den  österreichischen 
archäologischen  Jahrheften  eine  ausführliche  Abhandlung  veröffentlicht, 
die  durch  Verwertung  von  Heberdeys  und  Wilhelms  Reiseberichten  zum 
erstenmal  eine  zuverlässige  topographische  Grundlage  ermöglicht;  dem- 
entsprechend haben  sowohl  Vorgeschichte  wie  Darstellung  des  Auf- 
marsches in  der  Schlacht  durch  Bauer  mannigfache  Förderung  erfahren. 
Dareios  stand  in  Sochoi  jenseits  des  Amanos  in  breiter  Ebene,  bereit, 
Alexanders  Truppen,  sobald  sie  aus  dem  Beilan-Paß  heraustretend  in 
dem  ausgedehnten  Gelände  sich  entwickeln  wollten,  unter  den  günstigsten 
Umständen  anzugreifen.  Auf  die  Nachricht  jedoch,  daß  Alexander  in 
Tarsos  verweile,  gab  er  diese  vorteilhafte  Stellung  auf,  beschloß  wo- 
möglich Alexander  noch  in  KUikien  anzugreifen  und  marschierte  nord- 
wärts in  weitem  Bogen  über  den  Arslan  Boghas-PaB,  der  in  die  kilikische 
Ebene  hinabführt.  Dies  ist  von  Bauer  als  ein  schwerer  Fehler  gerügt 
worden  (ähnlich  Kaerst  S.  275  ff.),  sofern  die  Bewegung  auf  einer 
Unterschätzung  der  Schnelligkeit  Alexanders  beruht  habe.  Das  kann 
ich  nicht  finden:  das  lange,  allerdings  teilweise  unfreiwillige  Verweilen 
Alexandex^  in  Taisos  mochte  den  Gedanken  nahe  legen,  daß  er  den 
Angriff  in  Kilikien  abwarten  wolle;  auch  mögen  übertriebene  Gerüchte 
Jabrdsbericht  far  Altertams Wissenschaft.    Bd.  CXXLI.    (19 J4.    III.)       IS 
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über  Alexanders  Krankheit  mitgewirkt  haben.  Vor  allem  aber  hatte 
anch  wohl  der  Großkönig  seine  Gründe,  rasch  zu  schlagen;  die  Ver- 
pflegung so  gewaltiger  Tmppenmassen  mnßte  schwierig  werden  und  die 
persischen  Großen  haben  sicherlich  znm  Kampfe  gedrängt.  Sowenig* 
man  danach  Dareios  Entschlnß  als  schweren  Fehler  bezeichnen  kann,  so 
wenig  Grand  liegt  doch  anch  andererseits  vor,  in  ihm  ein  glänzendes 
strategisches  Manöver  zu  sehen,  das  Alexander  von  seiner  Rückzugs- 
linie  abschnitt,  eine  Ansicht,  die  Beloch  in  der  Griech.  Geschichte  n 
vertreten  hat.  Vielmehr  ist  es  lediglich  dem  Zufall  zuzuschreiben,  dai> 
Alex,  am  selben  Tage  wie  Dareios  von  Sochoi  seinerseits  von  Tarsos 
zum  Marsch  durch  die  Küstenpässe  aufbrach  und  so  jene  Verkettung* 
der  Umstände  eintrat,  welche  dazu  führte ,  daß  die  Schlacht  mit  ver- 
kehrter Front  geschlagen  ward.  Was  man  Alexander  vorwerfen  kann, 
ist  dies,  daß  er  nach  dem  Arslan  Boghas  zu  nicht  genügend  aufklärte 
und  besonders  Koepp  S.  32  hat  diesen  Fehler  betont,  doch  macht  Del- 
brück I,  170  wohl  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeit  aufmerksam,  zwei 
Tagemärsche  weit  über  Gebirgspässe  weg  in  feindlichem  Lande  zn  re- 
kognoszieren. Auch  Delbrück  ist  übrigens  der  Ansicht,  daß  Dareios' 
Marsch  als  einfacher  Vormarsch  gedacht  war  und  nur  durch  Zufiall 
zum  Umgehungsmarsch  wurde  (S.  169  f.). 

In  der  Rekonstruktion  des  Aufmarsches  zur  Schlacht  geht  Bauer 
von  der  bekannten  Kritik  aus,  die  Polybios  12,  17 — 22  dem  Bericht 
des  Kallisthenes  angedeiben  läßt,  und  die  auf  dem  Mißverhältnis  der 
von  Kallisthenes  angegebenen  Breite  des  Schlachtfeldes  (14  Stadien  —■ 
2,5  km)  mit  den  nach  seiner  Darstellung  darauf  operierenden  Massen 
beruht.  £d  fragt  sich  nur,  wo  der  Fehler  steckt  Beloch  und  ihm 
folgend  Delbrück  (I,  154)  finden  ihn  in  den  Massenangaben,  ja  dieser 
meint  sogar,  das  persische  Heer  sei  nicht  größer  als  30—40  000  Mann 
gewesen;  danach  würde  also,  wenn  man  Arrians  Zahlen  für  das  make- 
donische Heer  gelten  läßt,  Alexander  sogar  die  Übermacht  gehabt 
haben.  Ich  mnß  gestehen,  das  heißt  doch  einen  an  sich  richtigen 
Grundsatz  übertreiben.  Gewiß  sind  Delbrücks  Forschungen  für  die 
Perserkriege  bahnbrechend  gewesen:  die  unmöglichen  Zahlen  Herodots 
sind  durch  ihn  endgültig  beseitigt  und  in  der  Tat,  auch  von  vornherein 
ist  es  ja  völlig  unwahrscheinlich,  daß  die  Perser,  denen  bis  dahin  kein 
Volk,  anch  die  Griechen  nicht,  widerstanden  hatten,  eine  so  gewaltige 
Übermacht  zur  Unterwerfnng  Griechenlands  aufgeboten  haben  soUten. 
Allein  333  lagen  die  Dinge  doch  wesentlich  anders:  hundertundfUnfeig 
Jahre  von  Kämpfen  hatten  die  unbedingte  Überlegenheit  der  Griechen 
über  die  gleiche  Anzahl  von  Persern  dargetan,  worauf  sollten  sich  also 
wohl  Dareios'  Siegesh Öffnungen  gegründet  haben,  wenn  nicht  auf  dem 
Bewußtsein    seiner  Überzahl?     Man    braucht   darum  noch  nicht  gleich 
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die  phantastischen  Zahlen  der  zweiten  Quellenklasse  anzunehmen,  allein 
die  160  000  Mann,  die  sich  ans  Arrians,  auf  Ptolemaios  beruhender 
Darstellung  ergeben,  würden  auch  dann  noch  Beachtung  verdienen, 
wenn  sie,  wie  Bauer  m.  E.  allerdings  mit  Recht  aus  II,  8,  6,  folgert, 
auf  einer  schätzungsweisen  Berechnung  beruhen;  sicherlich  war  dazu 
niemand  befähigter  als  Ptolemaios,  der  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
des  Königs  die  Schlacht  mitmachte.  Sobald  man  die  Zahlen  Arrians 
aber  auch  nur  für  annähernd  richtig  hält,  ist  es  unmöglich,  mit  Del- 
brück den  Paias-Tschai  für  den  Pinaros  zu  halten,  an  dem  bekanntlich 
die  Schlacht  stattfand.  Die  Breite  der  Ebene  (2V2  km)  würde  hier 
allerdings  genau  mit  Kallisthenes  stimmen,  aber  die  Unterbringung  der 
Massen  wäre  unausführbar  gewesen;  nicht  einmal  das  makedonische 
Heer  konnte  auf  diesem  Zwischenranm  recht  entwickelt  werden,  ein 
Vorgang,  der  doch  nach  Kallisthenes'  und  Ptolemaios'  Zeugnis  gänzlich 
glatt  und  unbehindert  vor  sich  ging.  Delbrück  sieht  das  auch  wohl  ein 
nnd  nimmt  deswegen  Gurtins'  Angabe  zu  Hilfe,  wonach  die  Phalanx 
32  Mann  tief  stand;  allein  das  «nach  Ptolemaios",  das  er  zu  Curtius' 
Namen  hinzusetzt,  unterliegt  schweren  Bedenken  und  andererseits  ist 
es  doch  merkwürdig,  daß  Arrian,  der  hier  eingestandenermaßen  aut 
Ptolemaios  zurückgeht,  eine  so  außergewöhnliche  Anfstellung  gar  nicht 
erwähnt.  Es  ist  also  wahrscheinlich  richtiger,  mit  Bauer  den  Deli- 
Tschai,  der  weiter  nach  Norden  die  hier  9  km  breite  Küstenebene 
in  südöstlicher  Richtang  durchfließt,  für  den  Pinaros  anzusehen,  hinter 
dem  Dareios'  Heeresmassen  aufgestellt  waren,  und  bei  Kallisthenes 
einen  Fehler  im  Distanzschätzen  vorauszusetzen,  wie  er  allerdings  öfter 
vorkommt.  Weniger  übei*zcugend  dagegen  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
Bauer  die  persische  Aufstellung  selbst  zu  rekonstruieren  sucht.  Er 
nimmt  an,  daß  das  schwergerüstete  Fußvolk  von  den  Bergen  an  etwa 
bis  zur  Mitte  der  Ebene,  bis  Otschaklu,  hinter  dem  Pinaros  mit  der 
Front  ziemlich  nach  Südosten  aufmarschiert  war,  von  da  ab  aber  folgte 
seiner  Ansicht  die  Front  nicht  mehr  dem  Pinaros,  sondern  reichte  in 
genau  westlicher  Richtung  bis  ans  Meer,  so  daß  hier  die  Truppen  mit 
dem  Gesicht  nach  Süden  standen.  In  dem  Dreieck,  das  somit  vom 
rechten  Flügel,  vom  Meeresufer  und  vom  Unterlauf  des  Pinaros  gebildet 
ward,  fanden  nach  Bauer  die  von  Arrian  genannte  nnd  anf  30  000 
Mann  bezifferte  Eeiterei  sowie  20  000  Leichte  Platz.  Die  ganze  Auf- 
stellung erscheint  auf  den  ersten  Blick  künstlich  und  wenig  praktisch 
(vgl.  Delbrücks  Bemerkungen  S.  166  Anm.),  vor  allem  aber  wider- 
spricht sie  eingestandenermaßen  unseren  Quellen,  die  übereinstimmend 
die  Beiterei  anf  den  rechten  Flügel  ans  Meer  und  von  da  an  bis  ans 
Gebirge  das  schwere  Fußvolk  postieren.  Nnn  ist  die  Überlegung,  die 
Bauer  zu  dieser  künstlichen  Anordnung  mit  gebrochener  Front  geführt 
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hat,  diese:  indem  er  an  Arrians  Zahl  von  90  000  SchwerbewafiiQeten 
festhält  nnd  eine' Tiefe  von  8  Mann  nimmt,  erhält  er  11  250  Mann  in 
der  Front,  die  bei  0,92  m  Abstand  bereits  10  km,  also  die  ganze 
Pinaroslinie  einnehmen,  so  daß  für  die  Reiterei  gar  kein  Platz  bleibt; 
am  sie  also  überhaupt  unterzubringen,  muß  B.  sie  vor  die  Front  des 
rechten  Flügels  stellen.  Es  ist  klar,  daß  alles  davon  abhängt,  wie  tief 
man  die  Aufstellung  des  persischen  Heeres  annimmt  und  hierbei  geht 
B.  von  den  Worten  Arrians  II,  8,  6  aus:  toffOüToo;  ^dp  Im  ^dXoxYoc 
a7cX%  i8exeTo  zb  x<Dpiov ;  indem  er  der  einfachen  Phalanx  eine  Tiefe  von 
8  Mann  gibt,  wie  in  den  griechischen  Schlachten  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts,  kommt  er  zu  seinen  abweichenden  Ergebnissen.  Allein 
Delbrück  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  eine  so  dünne  Phalanx 
ein  Unding  sei  (S.  168),  reglementsmäßig  betrug  später  die  Tiefe  der 
Sarissenphalanx  16  Mann  nnd  das  ist  bei  dem  Ursprung  der  Phalanx 
aus  dem  Gewalthaufen  des  Epaminondas  für  die  Anfangszeit  ebenfalls 
vorauszusetzen.  Setzt  man  diesen  Wert  ein,  so  ergibt  sich  fnr  die 
Front  des  persischen  Fußvolks  rund  5  km  Länge  von  den  Bergen  bis 
zur  Mitte  der  Ebene,  den  Best  der  Pinaroslinie  von  der  Mitte  bis  zum 
Meer  nahm  in  beträchtlicher  flacherer  Aufstellung  die  Eeiterei  samt 
den  Leichten  ein.  Das  würde  zu  unseren  Quellen  stimmen.  Dieselbe 
Tiefenaufstellung  auch  für  die  Makedonier  anzunehmen ,  hindert 
Kallisthenes  ausdrückliches  Zeugnis,  wonach  die  Makedonen  8  Mann 
tief  standen.  Dies  Zeugnis  wird  von  Delbrück  verworfen  (8.  168), 
verhielt  sich  die  Sache  wirklich  so,  so  hat  AI.  offenbar  die  gewöhnlidie 
Phalanxtiefe  auf  die  Hälfte  verringert,  um  seiner  Linie  eine  größere 
Ausdehnung  zu  geben.  Den  Verlauf  des  Kampfes  hat  Delbrück  in 
überzeugender  Weise  geschildert  (S.  154  ff.). 

Die  Schlacht  von  Issos  ist  m.  E.  die  entscheidende  Wendung  in 
Alexanders  Leben  geworden.  Bald  nach  der  Schlacht  —  wir  kennen 
weder  genau  den  Zeitpunkt  des  Erscheinens  der  Gesandtschaft,  noch 
den  Umfang  der  Auerbietungen  (vgl.  Kaerst  S.  289  A.  1)  —  kamen 
Boten  von  Dareios  mit  Friedensvorschlägen,  die  im  wesentlichen  auf 
Landabtretnngen,  nach  der  höchsten  Angabe  der  Provinzen  bis  zum 
Euphrat,  hinausliefen.  Alexander  lehnte  ab;  allein  nach  dem  überein- 
stimmenden Bericht  unserer  Quellen  (von  Arr.  11,  25,  1  allerding?  mit 
Xe^oüat  eingeführt)  riet  in  dem  voraufgehenden  Kriegsrat  Parmenion  zur 
Annahme.  Mag  auch  die  epigi*ammatische  Zuspitzung,  die  Alexander 
seiner  Ablehnung  gab,  spätere  Erfindung  sein,  an  der  Tatsache  wird 
man  nicht  zweifeln  dürfen  und  diese  ist  allerdings  höchst  charakteristisch. 
Zum  erstenmal  zeigt  sich  hier  der  Zwiespalt  zwischen  der  altmakedo- 
nischen Partei,  an  deren  Spitze  Parmenion  stand,  und  den  Ansichten 
des  Königs;  es  wird  nicht  zuviel  gefolgert  sein,  wenn  man  mit  Kaerst 
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annimmt,  daß  bis  hierhin  etwa  Philipps  Programm  ging  und  Parmenion, 
der  Vertraute  seiner  Pläne,  sich  für  befugt  hielt,  vor  einem  Darüber- 
binausgehen  zu  warnen.  Doch  ist  aus  Alexanders  Ablehnung  nicht  zu 
schließen,  daß  damals  der  Plan  der  Weltherrschaft  schon  in  seinem 
Kopfe  fei*tig  war;  vielmehr  läßt  sie  sich  zunächst  aus  rein  militärischen 
Erwägungen  erklären.  Die  Sicherheit  des  Heeres  erforderte  unbedingt 
die  Eroberung  Phöniziens.  Syriens  und  auch  Ägyptens,  um  der  persi- 
schen Flotte,  die  immer  noch  drohend  im  Ägäischen  Meere  stand,  die 
Operationsbasis  zu  rauben.  Vor  allem  aber  —  und  das  hat  schon 
Beloch,  Gr.  Gesch.  11,  640  gesehen  —  bedeutete  ein  sofortiger  Friede 
bei  noch  so  großer  Gebietsabtretung  immer  nur  ein  Hinausschieben  der 
Entscheidung;  denn  es  war  von  vornherein  klar,  daß  die  Kräfte  des 
persischen  Reiches  noch  keineswegs  gebrochen  waren  und  daß  es  stets 
danach  streben  würde,  die  verlorenen  Provinzen  zurückzuerobern.  Diese 
militärischen  Beweggründe  werden  Alexander  in  erster  Linie  bestimmt 
haben:  er  ist  nicht  der  einzige  Eroberer,  der  weiter  und  weiter  vor- 
wärts gehen  mußte,  um  das  Errungene  zu  sichern.  Allein  sein  staats- 
männisches Genie  mußte  ihm  auch  sofort  klarmachen,  daß  er  mit  der 
Eroberung  des  persischen  Eeiches  zugleich  die  Grundlagen  seiner  make- 
donischen Monarchie  verrücke  und  damals  zuerst  wird  das  Bild  des 
makedonisch-persischen  Weltreiches  vor  seiner  Seele  aufgetaucht  sein. 
Denn  von  jetzt  an  beginnen  erst  schüchtern,  dann  immer  stärker  seine 
Versuche,  die  auf  eine  Verschmelzung  von  Persern  und  Makedoniern 
hinzielen.  Ihre  fi'ühsten  Anzeichen  erkennt  man  in  der  Belassung  der 
Satrapien  in  der  Hand  vornehmer  Perser  und  in  der  bewußten  An- 
knüpfung an  die  orientalische  Idee  des  Gottkönigtums,  die  nach 
und  nach  immer  deutlicher  hervortritt. 

Zu  den  ersten  Spuren  gehört  das  Interesse  für  einheimische  Götter- 
kulte, das  Alexander  an  den  Tag  zu  legen  beginnt;  so  z.  B.  seine  Ab- 
sicht, im  Tempel  des  Melqart  zu  Tyros  zu  opfern,  die  den  Widerstand 
der  Tyrier  hervorruft,  ferner  der  allerdings  sehr  schlecht  bezeugte 
Besuch  zu  Jerusalem  und  vor  allem  die  Fahrt  zum  Amun  Ra,  deren 
Beweggründe  schon  im  Altertum  nicht  verstanden  wurden.  Auch  von 
den  neueren  Forschern  haben  manche  auf  Erklärung  verzichtet  und 
allerdings  ,es  hat  unergründliche  Tiefen  in  Alexanders  Seele  gegeben, 
aus  denen  Entschlüsse  emporquollen,  für  die  es  eine  ganz  glatt  auf- 
gehende Erklärung  nicht  gibt^'  (Droysen).  Trotzdem  sieht  Kaerst  wohl 
mit  Recht  als  Beweggi^nnd  die  Absicht  an,  durch  den  Besuch  seinem 
Königtum  die  göttliche  Weihe  zu  geben,  vor  allem  auch  in  den  Augen 
der  HeUenen,  bei  denen  das  Ammonsheiligtum  seit  langer  Zeit  in  hohem 
Ansehen  stand  (Kaerst  S.  294).  Allein  ungemein  charakteristisch  ist 
doch  wieder  Alexanders  Verhalten;  er  bewahrte  absolutes  Stillschweigen 
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über  das  Gespräch,  das  er  mit  dem  Oberpriester  geführt  hatte,  nnd 
dies  Schweigen  ist  nm  so  seltsamer,  als  es  eigentlich  nicht  ans  Rücksicht 
anf  die  Oriechenwelt  hervorgegangen  sein  kann;  sicherlich  lag  die  Ver- 
gÖttemDg  anch  noch  Lebender  dem  griechischen  Gefühl  in  der  damaligen 
Zeit  gar  nicht  so  sehr  fem.  Es  scheint  aber,  als  ob  Alexander  in 
dieser  ersten  Zeit  sich  noch  nicht  recht  mit  der  Sprache  heransgetraat 
bat.  Das  stimmt  nnn  freilich  nicht  zn  dem  Bilde  des  phantastischen, 
in  orientalischen  Vorstellungen  sich  bewegenden  Gewaltherrschers,  als 
der  AI.  bei  Niebnhr,  Grote  nnd  zum  Teil  anch  bei  Kaerst  erscheint; 
besonders  der  letztgenannte  Forscher  vertritt  die  Ansicht,  daß  A.  nn- 
nmwnnden  anch  von  den  Griechen  seine  persönliche  Yerehrnng  gefordert 
hat.  Demgegenüber  behauptet  Kornemann,  Alexander  habe  sich  überall 
in  diesen  Dingen  völlig  passiv  verhalten:  „er  nahm  an,  was  ihm  in 
dieser  Beziehung  geboten  ward,  einmal  um  nicht  durch  Ablehnung  zu 
beleidigen,  sodann  aber  auch  deshalb,  weil  ihm  daran  gelegen  sein  mußte, 
für  Orientalen  und  Griechen  das  gleiche  Verhältnis  zu  seiner  Persou 
zu  «chaffen**  (8.  59).  Der  Streit  beider  Anschauungen  darf  nicht  un- 
nötig verschärft  werden;  gerade  hier  liegt  die  Wahrheit  wohl  wirklich 
einmal  in  der  Mitte  und  der  letzte  Teil  jener  Bemerkung  Kornemanns 
ist  wohl  geeignet,  einen  Ausgleich  herbeizuführen.  In  dem  Augenblick, 
wo  AI.  in  der  Begründung  des  persisch-makedonischen  Weltreichs  eine 
Notwendigkeit  erkannte,  hat  er  mit  dem  Zweck  natürlich  auch  die 
Mittel  gewollt,  und  da  ihm  klar  war,  daß  die  Herrschaft  über  Orientaleu 
nur  in  der  Form  eines  Gottkönigtums  möglich  war,  so  hat  er  alles 
getan,  nm  dieser  Auffassung  seiner  Person  Vorschub  zu  leisten.  Allein 
die  in  seiner  Person  begründete  Reichseinheit  verlangte  vor  allem  anch 
Uniformität  in  der  Verehrung,  die  der  Person  des  Herrschers  galt,  und 
so  muJßte  er  dahin  kommen,  die  Formen  dieser  Verehrung  auch  von 
Griechen  nnd  Makedoniern  zu  verlangen.  Das  als  ein  Zeichen  beginnen- 
der Ti Übung  in  Alexanders  Geist  zu  betrachten,  scheint  mir  nur  mög- 
lich, wenn  man  annimmt,  Alexander  habe  selbst  an  diesen  Schwindel 
geglaubt;  vielmehr  ist  es  gerade  ein  Beweis  seiner  staatsmännischen 
Klarheit,  die  den  Wert  der  Imponderabilien  richtig  einschätzte.  Wirk- 
lichen Glauben  an  seine  Göttlichkeit  hat  er  nie  von  den  Griechen  ver- 
langt, sondern  nur  die  äußeren  Zeichen,  nur  soviel,  wie  nötig  war,  um 
seine  orientalischen  Untertanen  nicht  irre  zu  machen,  die  denn  freilich 
mit  diesen  Zeichen  einen  tieferen  Sinn  verbanden.  Aber  AI.  hat  doch 
deutlich  das  Gefühl  gehabt,  daß  er  besonders  bei  seinen  Makedonien! 
hier  auf  harten  Widerstand  stoßen  würde,  und  so  hat  er  332  noch  vor- 
sichtig das  Ergebnis  seiner  Unterredung  mit  Amun-Ra  verschwiegen. 
Erst  in  den  Jahren  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Perserreiches 
glaubte  er   fester  zufassen   zu  können;    allein  der  plötzlich  erfolgende 
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8timmnng8nm8cfalag,  die  Vorfälle  mit  Kleitos  nnd  Kallisthenes,  brachten 
ihm  zum  Bewußtsein,  daß  die  Sache  so  nicht  ging:,  Qi^d  so  ist  er  klng 
einen  Schritt  znrfickgewichen :  die  Proskynese  hat  er  von  Makedoniem 
und  Griechen  nicht  mehr  verlangt.  Aber  die  Forderung  selbst  konnte 
er  nicht  aufgeben,  da  sie  mit  dem  Gedanken  der  Eeichseinheit  unlösbar 
verbunden  war,  und  er  versuchte  nun,  sie  auf  indirektem  Wege  durch- 
ssusetzen.  Sicher  ist  es  kein  Zufall,  daß  jene  Anträge  in  den  helle- 
Discheu  Städten,  die  auf  Alexanders  göttliche  Verehrung  abzielten, 
gerade  kurz  nach  der  324  befohlenen  Rückkehr  der  Verbannten  auf- 
tauchen: offenbar  gingen  sie  von  diesen  aus,  die  recht  wohl  wußten, 
daß  sie  damit  in  Alexanders  Sinne  handelten.  Ganz  ähnlich  ist  auch 
das  Verfahren  des  Königs  bei  der  Münzprägung  gewesen,  die  Kaerst 
mit  Recht  heranzieht  (S.  392  f.):  wenn  überhaupt,  so  hat  erst  ganz 
zuletzt  der  König  dem  Herakleskopf  seiner  Münzen  persönliche  ZtXge 
geben  lassen,  die  dann  bei  seinen  Nachfolgern  die  Regel  werden. 
Unter  diesen  Umständen  erscheint  Kornemanns  Ansicht,  daß  AI.  nur 
zugelassen  habe,  was  ihm  an  göttlichen  Ehren  dargebracht  ward,  in 
dieser  Schärfe  nicht  haltbar;  unzweifelhaft  hat  er  vielmehr  göttliche 
Ehren  veranlaßt  und  vielleicht  in  einzelnen  Fällen  verlangt,  aber  ledig- 
lich nur  ans  Gründen  der  Staatsräson,  nicht  aus  einer  persönlichen 
Überzeugung  von  seiner  Göttlichkeit,  wie  sie  Kaerst  anzunehmen  geneigt 
ist  (vgl.  bes.  383  ff.).  Auch  in  der  Form,  die  ihr  Koepp  S.  41  bei- 
mißt, wo  er  sie  mit  dem  Glauben  an  ein  Gottesgnadentum  vergleicht, 
wird  die  persönliche  ÜberzeugUDg  As  von  seiner  Göttlichkeit  abzu- 
lehnen sein  und  so  bleibt  nur  jenes  Bewußtsein,  wie  es  die  Größten 
dieser  Erde  immer  ausgezeichnet  hat:  daß  sie  turmhoch  aus  der  Menge 
der  gewöhnlichen  Sterblichen  hervorragen  und,  der  Gottheit  näher 
stehend,  nur  mit  ihrem  eigenen  Maße  zu  messen  sind. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  331  brach  Alexander  aus  Ägypten  zum 
letzten  Entscheidungskampf  gegen  Dareios  auf,  der  ihn  in  der  weiten 
Tigrisebene  erwartete.  Von  den  vier  großen  Alexanderschlachten  ist 
die  von  Gaugamela  die  in  ihren  Einzelheiten  am  wenigsten  bekannte; 
besonders  die  Aufstellung  des  makedonischen  Heeres  ist  trotz  der  ge- 
nauen Angaben  Arrians  nicht  völlig  geklärt  In  dieser  Hinsicht  be- 
zeichnet die  Behandlung,  die  Delbrück  S.  171  ff.  der  Schlacht  ange- 
deihen  läßt,  einen  wesentlichen  Fortschritt.  Vor  allem  hat  er  mit  der 
alten  Ansicht  Köchly-Rüstows  (danach  noch  Bury  S.  776  ff.)  gebrochen. 
Dach  der  Alexander  zwei  Treft'en  hintereinander  gebildet  habe;  vielmehr 
verdoppelte  er  die  Tiefe  der  Phalanx  und  gab  Befehl,  daß  im  Falle 
einer  Umgehung  die  letzten  Reihen  kehrt  machen  und  eine  zweite  Front 
bilden  sollten.  Dazu  paßt  nicht  nur  Arrians  Ausdruck  IkItolU  ^^  xal 
deuTtpav  xaSiv  u>c  eTvai  t^v  ^dhiftOL  i\Lfi<JTo\koy  3,  12,  1.  sondern  vor 
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allem  das  gut  bezeuge  Durchreißen  der  Phalanx  während  der  Schlacht, 
das  einem  Teil  der  persischen  Reiterei  die  Möglichkeit  gewährte. 
Alexanders  Scblachtreihe  zn  durchbrechen;  wäre  ein  zweites  Treffen 
vorhanden  gewesen,  so  wären  die  Beiter  notwendig  auf  dieses  gestoßen, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  anch  dies  zweite  Treffen  genau  znr 
selben  Zeit  und  an  derselben  Stelle  gerissen  sei.  Schwieriger  sind  die 
folgenden  Worte  Sc  SirtxajiirJjv  Ö^,  ei  itoo  dva^xr}  xaraXapißavot  f,  dvi- 
ircrSEat  ^  EoTxXetaoti  t?jv  ^aXa^Y«,  xata  jxlv  tö  öeEiöv  xepac  lx^|JLevoi  t^c  ^ä- 
XtxTJc  tXrjc  Tüjv  'A^ptavojv  Ixa^^cjav  ot  Tjfiiveec  xte.  D.  faßt  die  Worte  st 
irou-xataXapLßocvoi  als  Zwischensatz  für  sich  und  die  in  Rede  stehenden 
Truppen  als  Subjekt  zu  EuYxXeTaai  und  dvairnS^ai  auf,  worauf  er  sich 
dann  viele  Mühe  gibt,  die  Bedeutung  der  beiden  Worte  zu  ergründen 
(8.  177),  ohne  doch  zu  einem  sicheren  Ergebnis  zu  gelangen.  Richtiger 
scheint  es,  die  Infinitive  unmittelbar  von  xaTaXa)i.ßavoi  abhängen  zn 
lassen:  «wenn  sich  die  Notwendigkeit  ergeben  wurde,  die  Phalanx  zn 
lockern  oder  zusammenzuziehen^.  Mit  dieser  Notwendigkeit  mußte  AI. 
wegen  der  Sichelwagen  rechnen:  da  die  Soldaten  den  Befehl  hatten, 
bei  ihrem  Herannahen  auseinanderzutreten  (Arr.  3,  13,  6),  so  ergib 
sich  eine  plötzliche  Verbreiterung  der  Front,  der  nachher  die  sofortige 
Zusammenziehung  folgen  mußte.  Eben  hierbei  war  leicht  eine  t'ber- 
flügelung  möglich,  besonders  in  der  rechten  Flanke,  die  ja  durch  den 
Offensivstoß  der  Hetärenreiterei  entblößt  war;  Alexander  konnte  deshalb 
zur  Flankendeckung  nur  leichte  Truppen  brauchen,  die  imstande  waren, 
jeder  Bewegung  der  Phalanx  zu  folgen.  Diese  Aufgabe  erscheint  wesent- 
lich erleichtert,  wenn  man  sie  sich  mit  Delbrück  nicht  in  Schlacht- 
ordnung, sondern  noch  in  Kolonnen  aufgestellt  denkt,  alsdann  wurde 
ec  i7ctxa{jLir^v  nicht  «hakenförmig",  sondern  »zur  Hakenbildung"  zn  über- 
setzen sein:  sie  sollten  also  im  Falle  einer  Überflügelung  eine  haken- 
förmig angesetzte  Seitenfront  zur  Phalanx  bilden.  Der  Verlauf  der 
Schlacht  ist  nur  in  seinen  GesamtzOgen  klar;  im  einzelnen  bleibt  noch 
manches  zweifelhaft  (vgl.  Delbrück  a.  a.  O.).  Beachtenswert  erscheine 
die  Vorsicht,  mit  der  Alexander  Vorkehrungen  gegen  eine  Umfiügelnn? 
trifft:  sie  beweist  doch  wohl,  daß  Dareios  sehr  überlegene  Massen  ge^n 
ihn  heranführte. 

Der  Sieg  von  Gaugamela  hat  Alexander  tatsächlich  die  Herr- 
schaft über  den  damals  bekannten  Teil  Asiens  verschafft:  die  Nieder- 
werfung des  nationaliranischen  Widerstandes  in  den  Ostprovinzen  konnte, 
so  langwierig  und  schwierig  sie  auch  war,  den  Gang  der  Ereignisse 
nicht  mehr  ändern.  Um  diese  Zeit  scheint  AI.  die  Zügel  etwas  straffer 
angezogen  und  die  Würde  seiner  neuen  Stellung  als  Nachfolger  der 
asiatischen  Großkönige  stärker  betont  zu  haben.  Eine  Spur  davon 
findet  sich  sogar  in  dem  entlegenen  Delphi:    es  kann  kein  Zufall  sein» 
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daß  bis  zur  Herbstpylaia  332  in  den  Hierammamonenlisten  die  in  ake 
donischen  Gesandten   mit   der  Bezeichnung   irolp'  AXeEotvSpou  ei  ngeführ 
werden,   während   zuerst  in  der  Frü^jahrspylaia  329  —  Archen  Cha- 
rixenos  330/29    vgl.  Pomtow,    Delph.  Chronologie    (S.-A.    ans  Panly- 
Wissowa,  Realenzykl.)  S.  116   —   ja  vielleicht  schon  ein  Jahr  früher 
der  Name   mit   dem  Titel   irapo^  ßadiXewc  'AXeEavSpou  erscheint.     Dabei 
aber  stieß  der  König  anf  den  entschiedenen  Widerstand  seiner  makedo- 
nischen Umgebung,  und  deren.  Mißstimmung  entlud  sich  in  einer  Reihe  von 
Katastrophen,  deren  letzte,  die  Ermordung  des  Kleitos,  von  Schubert 
in  einem  besonderen  Aufsatz  behandelt  ist.    In  der  Überlieferung,  wie 
sie   bei  Plnt.  AI.  50—52   vorliegt,   unterscheidet  Seh.    zunächst   zwei 
Quellen,  deren  eine  durch  das  Erscheinen  des  Wahrsagers  Kleomantis, 
die  andere  durch  das  des  Aristandros  charakterisiert  wird:    diese  läßt 
sieh   mit   guten  Gründen    auf  Kallisthenes   zurückführen.    Ein  zweiter 
Gewährsmann  ist  Chares,  der  hauptsächlich  an  der  Vorliebe  für  Kalli- 
sthenes und  der  Parteilichkeit  gegen  Anaxarchos  erkannt  wird,   seine 
Spuren   finden   sich  auch  bei  Justin  und  Arrian.    Die  Ausmalung  der 
ganzen  Szene   hat   sich  sodann  Duris  angelegen  sein  lassen,   von  dem 
die  Euripidesverse,  die  hier  ganz  unsinnigen  Alarmsignale,  die  schwarzen 
Gewänder  stammen,  und  endlich  auch  Kleitarch,  der  Hauptgewährsmann 
für  Justin  und  Cartius:    bei  ihm  ist  Alexander  stärker  in  den  Mittel- 
punkt geschoben,  das  Motiv  geändert  und  endlich  die  Reue  Alexanders 
mit  lebhaften  Farben  ausgestattet.    Daneben  liegen  zwei  makedonische 
Berichte  bei  Arrian  vor,    Ptolemaios  und  Aristobulos,    die  den  eigent- 
lichen Grund  nicht  angeben  und  nur  Kleitos  die  Hauptschuld  beimessen. 
Dies  zeigt  besonders  die  Erzählung  des  Ptolemaios,  die  erkennbar  durch 
die  Vorliebe  für  ägyptische  Wahrsager  bei  Gurt.  IV,  10,  1 — 7  erhalten 
ist,  allerdings  stark  mit  kleitarchischen  Bruchstücken  untermischt;  eine 
einwandsfreie  Scheidung  der  Bestandteile  scheint  mir  unmöglich.     Da- 
nach ergibt  sich  für  Seh.  der  Schluß,  dem  man  beistimmen  kann:  den 
Anlaß  zum  Streit  gaben,  wie  allgemein  berichtet  wird,  Spottlieder  auf 
die  altmakedonischen  Feldherren,    denen  A.  Beifall  zollte;   abweichend 
davon   erzählte   nur   Kallisthenes,    daß    Kleitos   sich   über  Alexanders 
Gleichstellung  mit  den  Dioskuren  ereifert  habe.    Allein  mit  Recht  hebt 
Seh.  hervor,  daß  Kallisthenes  als  Hofhistoriograph  weder  den  wirklichen 
Anlaß  noch  die  AI.  im  höchsten  Grade  verletzenden  Äußerungen  desKleitos 
aufzeichnen  konnte:  es  blieb  ihm  also  nichts  anderes  übrig,  als  ein  neues 
Motiv  zu  erfinden,  und  dabei  kam  er  auf  die  ihm  persönlich  höchst  anstößige 
Tatsache,  daß  AI.  eine  Gleichstellung  mit  den  Göttern  keineswegs  übel- 
nahm.    Für  den  Verlauf  des  Streites  ist  dann  Ptolemaios*  Bericht  maß- 
gebend, der  selber  dabei  tätig  war,  und  Kleitos'  unsinniges  Verhalten  dient 
allerdings  dazu,  Alexanders  Schuld  in  milderem  Licht  erscheinen  zu  lassen. 
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Der  indische  Feldzug:  ist  die  letzte  große  UntemehmaDg;  des 
Königs,  und  an  ihn  hat  besonders  die  Auffassung  angeknüpft,  die  in 
Alexander  einen  ins  üngemessene  strebenden  Eroberer  und  Weltberrscher 
erblickt,  dem  diesmal  durch  die  Weigerung  seines  Heeres  ein  energisches 
Halt  zugerufen  wird.  Allerdings  kann  dies  aus  der  Tatsache  des  Feld- 
zngs  allein  nicht  geschlossen  werden:  Indien,  d.  h.  das  Pendschabland, 
bildete  tatsächlich  unter  Dareios  I.  und  auch  später  noch  eine  Satrapie 
des  persischen  Reiches,  deren  Reiterkontingente  auch  bei  Gaugamela 
erwähnt  werden,  seine  Eroberung  würde  also  auch  dann  nicht  aus  dem 
Rahmen  von  Alexanders  Programm  heraiisfallen ,  wenn  dieses  nur  die 
vollständige  Eroberung  des  Perserreichs  umfaßte.  Für  weitere  Pläne 
Alexanders  wird  dagegen  hauptsächlich  die  Größe  von  Alexanders  Heer 
(120  000  Mann  nach  Arr.  Ind.  c.  19)  geltend  gemacht,  insofern  für  die 
Eroberung  des  Pendschab  allein  wesentlich  geringere  Streitkräfte  genügt 
haben  würden  (Kaerst  S.  358  ff.)-  Gewiß  ist  kein  Grund,  mit  Delbrück 
S.  183  an  der  Höhe  der  angegebenen  Zahl  zu  zweifeln,  zumal  man 
sonst  Arrian  bei  seinen  Zahlenangaben  über  das  makedonische  Heer 
Glauben  beizumessen  pflegt:  daß  die  Angabe  in  den  Indika  steht,  kajin 
ihre  Glaubwürdigkeit  nicht  erschüttern,  da  Arrian  auch  hier  Quellen 
ersten  Ranges  wie  Nearcbos  zu  Gebote  standen.  Aber  richtig  ist  aller- 
dings die  von  Köchly-Rüstow  bereits  gemachte  Bemerkung,  daß  Jetzt 
die  Avantgarde  des  Heeres  die  Schlachten  schlägt",  und  dies  führt 
darauf,  daß  AI.  den  Asiaten,  durch  deren  Anwesenheit  die  großen 
Ziffern  sich  erklären,  eine  ähnliche  Rolle  zugedacht  hat  wie  den  Hellenen 
im  Perserkrieg.  Es  kam  ihm  hier  im  wesentlichen  darauf  an,  beide 
Ueeresteile,  Makedonen  und  Asiaten,  nicht  bloß  auf  dem  Exerzierplatz, 
sondern  durch  die  gemeinsamen  Gefahren  und  Erfolge  eines  Feldzugs 
zu  verschmelzen,  wobei  er  allerdings  zunächst  in  der  Feldschlacht  nur 
einzelne  ausgewählte  asiatische  Truppen  verwandte.  Von  dieser  Seite 
her  betrachtet,  gliedert  sich  also  der  indische  Feldzug  in  die  Reihe  der 
Maßregeln  ein,  durch  die  AI.  Makedonen  und  Perser  einander  näher  zu 
bringen  suchte,  und  insofern  kann  die  große  Heereszahl  nicht  gut  be- 
nutzt werden,  um  daraus  einen  Schluß  auf  weitgehende  Pläne  Alexanders 
zu  ziehen. 

Andererseits  aber  kann  man  auch  nicht  sagen,  Alexander  habe 
von  vornherein  nichts  anderes  beabsichtigt  als  die  Eroberung  des 
Fünfstromlandes.  Der  Bau  der  Flottö  auf  dem  Hydaspes  ist,  wie 
Kaerst  S.  365  A.  richtig  gegen  Niese  (Histor.  Ztschr.  1897)  ausführt, 
noch  lange  kein  Beweis  dafür,  daß  AI.  schon  beim  Einmarsch  in  Indien 
die  Rückkehr  auf  dem  Indes  in  Betracht  gezogen  hat,  und  ebensowenig 
darf  man  die  Beschränkung  des  damaligen  geographischen  Gesichtsioreises 
heranziehen,  um  daraus  etwas  über  AI.  letzte  Ziele  zu  entnehmen:  das 
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ist  ja  gerade  das  Großartige  an  dieseu  späteren  XJDternehmnngen 
Alexanders,  daß  sie  nicht  bloß  die  Eroberung,  sondern  anch  die  Ent- 
deckung and  Erschließung  neuer  Länder  bezwecken.  Vollends  aber 
den  Widerstand  der  Soldaten  als  rhetorische  Ansschmücknng  hinzu- 
Btellen  nnd  den  Konflikt  in  Alexanders  eigene  Brnst  zu  verlegen 
<Koepp  S.  60),  ist  rein  anmöglich;  die  Tatsache  der  Weigerung  steht 
doch  durch  Arrian  fest  und  ihre  Leugnang  würde  für  die  Glaabwürdig- 
i^eit  Arrians  sehr  schlimme  Folgen  haben.  Daß  allerdings  im  Detail 
Ansschmückungen  vorliegen,  ist  sicher  und  insbesondere  scheint  auch 
mir  die  AI.  in  den  Mund  gelegte  Rede  arrianisches  Erzeugnis  zu  sein,  das 
historisch  für  Alexanders  Absichten  nicht  zu  verwerten  ist.  Allein  der 
Anlaß,  die  Weigerung  der  Soldaten,  bleibt  doch  bestehen  und  vor  allem, 
warum  sollte  sich  denn  gerade  am  Hyphasis  der  Kampf  in  Alexanders 
Brust  erhoben  haben?  Ein  besonders  schweres  Hindernis  des  Weiter- 
marsches  lag  nicht  vor;  die  Bedeutung  der  Wüste  Tharr  als  Schranke 
zwischen  dem  Indus  und  Oaugesgebiet  ist  von  Niese  recht  erheblich 
übertrieben:  tatsächlich  hat  sie  bei  keiner  Invasion  Indiens  vom  Kabul- 
paß her  ein  ernsthaftes  Hindernis  gebildet,  zumal  sie  gar  nicht  bis 
unmittelbar  ans  Gebirge  reicht.  So  kommt  man  endlich  zu  dem  Schluß, 
daß  A.  als  erstes  Ziel  seines  Feldzugs  die  Sicherung  des  Fünfstrom- 
landes  betrachtet  hat,  daß  er  aber  dabei  auch  einen  weiteren  Vormarsch 
ins  Auge  faßte,  falls  die  Umstände  es  verlangten  und  erlaubten.  Der- 
artige Umstände  müssen  tatsächlich  eingetreten  sein,  allein  der  Weiter- 
mai-sch  scheiterte  an  dem  Widerstände  der  Soldaten.  Was  AI.  weiter 
bezweckte  und  wie  weit  er  gehen  wollte,  läßt  sich  heute  nicht  mehr 
feststellen. 

Eine  einzige  Feldschlacht  von  großer  Bedeutung  enthält  die  Ex- 
pedition: den  Kampf  gegen  Porös,  den  sowohl  Delbrück  183  ff.  wie 
auch  Schubert,  dieser  in  einem  besonderen  Aufsatz,  behandelt  haben. 
Anch  hier  geht  Seh.  zunächst  auf  eine  möglichst  scharfe  Scheidung  der 
Quellen  aus  und  beginnt  mit  der  Untersuchung  von  Arrian  5,  9,  3,  wo 
dieser  die  Mittel  angibt,  durch  welche  Alexander  Porös'  Wachsamkeit 
zu  täuschen  sucht.  Da  die  beiden  angegebenen  Mittel  einen  Wider« 
Spruch  untereinander  enthalten,  so  entstammen  sie  verschiedenen  Quellen, 
als  die  Seh.  Aristobulos  und  Ptolemaios  erkennt;  beide  sind  in  Arrians 
Bericht  zusammengearbeitet.  Einen  dritten  Bericht  gibt  Cuii;.  8,  13, 
20 — 21;  in  ihm  gelingt  die  Überlistung  dadurch,  daß  der  Alexander 
sehr  ähnliche  Attalos,  mit  den  königlichen  Insignien  bekleidet,  im  Lager 
zurückbleibt,  während  Alexander  heimlich  ausmarschiert  und  den  Über- 
gang bewerkstelligt,  eine  echte  Verkleidungsgeschichte  im  Stil  des  Duris, 
auf  den  denn  auch  wohl  Cartius'  Schilderung  zurückgeht.  Endlich  der 
Bericht  des  Plntarch,  der  angeblich  auf  einem  Briefe  Alexander  selbst 


Digiti 


izedby  Google 


284  Jahreabericbt  über  griechische  Geschichte.    (Lenschaa.) 

beruht:  sowohl  Schubert  wie  Bauer  (Pestschrift  für  M.  Büdioger  1898) 
erklären  den  Brief  für  ein  späteres  Machwerk,  das  aber  auf  guten 
Quellen  (bes.  Ptolemaios)  beruht;  eine  Ansicht,  die  jedenfalls  mehr  ffir 
sich  hat  als  Delbrücks  Annahme;  man  habe  es  hier  mit  einem  zwar 
nicht  von  Alexander  selbst,  aber  aus  seiner  Umgebung:  herrührenden 
Bulletin  zu  tun  (Delbrück  S.  189).  Nun  aber  finden  sich  in  dem 
Arrianiscben  Schlachtbericht  mehrfach  Berührnng:en  mit  den  andern 
Versionen,  insbesondere  mit  der  kleitarchischen,  die  bei  Diodor  vorliegft. 
Diese  erklärt  Seh.  dadurch,  daß  er  annimmt,  Arrian  habe,  ohne  es 
ausdrücklich  anzudeuten,  in  seinen  hauptsächlich  auf  Ptolemaios  be- 
ruhenden Bericht  Stücke  der  Kleitarchischen  Version  hineingrearbeitet; 
und  er  hält  es  deshalb  für  die  erste  Pfiicht  der  Kritik,  Ptolemaios' 
Bericht  möglichst  rein  wiederherzustellen,  indem  man  sozusagen  Kleitarch 
(Diodor)  von  Arrians  Darstellung  abzieht.  Das  ist  nun  in  der  Praxis 
nicht  so  einfach,  wie  es  aussieht;  es  scheint  mir  aber  auch  an  sich  be- 
denklich, da  doch  auch  Kleitarch  Ptolemaios  und  Aristobul  benutzt 
und  aus  ihnen  jene  übereinstimmenden  Z^ge  entlehnt  haben  kann. 
Man  läuft  also  Oefahr,  bei  einem  solchen  Subtraktionsexempel ,  wie  es 
Seh.  vorschlägt,  auch  echte  Züge  aus  dem  Schlachtbild  des  Ptolemaios 
zu  tilgen.  Obwohl  daher  die  Möglichkeit  der  Versetzung  mit  ander- 
weitigen Zutaten  zugegeben  werden  muß,  so  scheint  es  doch  richtiger, 
den  Gesamtbericht  des  Arrian,  wie  er  nun  einmal  ist,  der  Rekon- 
struktion zugrunde  zu  legen. 

Das  hat  Delbrück  getan,  allerdings  mit  Zuhilfenahme  jenes  an- 
geblichen Bulletins  aus  AI.  Umgebung;  was  denn  fi*eilich  den  Erfols; 
hat,  daß  er  gerade  in  den  wesentlichsten  Punkten  von  Arrian  abweicht. 
Zunächst  kommandiert  bei  Delbrück  Alexander  den  linken,  Koinos  den 
rechten  makedonischen  Flügel,  während  Arrian  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt darstellt.  Allein  hier  unterliegt  Arrian  nach  Delbrück  bereits 
einem  Mißverständnis,  das  er  aus  den  Worten  des  Bulletins  ^o^TjfteU 
öS  TÄ  OT)pta  xal  t6  icX^Boc  täv  7roXsfj.tu>v  auTOC  |i.^v  evjeitjat  xatÄ  Oarepov 
xepac,  Koivov  o^  tcp  ds^ip  irpovßaXeiv  zu  erklären  sucht.  Indem  D.  richtig 
betont  (S.  193  ff.),  daß  in  den  Worten  <po?T)öeW  xte,  der  Grund  ffir  die 
Anordnungen  Alexanders  gegeben  sei,  folgert  er,  daß  in  der  Verteilung 
der  Flügel  etwas  Besonderes  liegen  müsse,  und  das  könne  eben  nnr 
darin  bestehen,  daß  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Brauch  AI.  den 
linken,  Koinos  den  rechten  Flügel  kommandiert  habe;  es  sei  also  zn 
übersetzen:  „er  selber  habe  aus  Fuccht  usw.  den  einen  (d.  h.  den 
feindlichen  rechten)  Flügel  angegriffen,  Koinos  dagegen  sei  mit  dem 
(makedonischen)  rechten  Flügel  vorgegangen.*  Das  ist  sprachlich  un- 
möglich, die  Gegenüberstellung  von  ftaxepov  und  öeEtöv  hat  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  beide  im  gleichen  Verstände,  nämlich  von  den  feind- 
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liehen  Flügeln,  gebrancht  werden,  auch  verlangen  ivaeuiai  und  icpocßaXeiv 
gleichmäßig  die  Angabe  des  Zieles,  gegen  das  sich  der  Angriff  richtet. 
Also  ist  zn  übersetzen:  «Koinos  dagegen  sei  gegen  den  rechten  indischen 
Flügel  vorgegangen''  und  die  Anordnung  der  Flügel  ist  hier  dieselbe 
wie  bei  Arrian.  Die  Worte  ^oßiQ&eW  xts  sollen  nicht  etwa  eine  be- 
sondere, abweichende  Anordnung  der  Flügel  begründen,  sondern  nur 
das  Motiv  angeben,  warum  AI.  auf  den  Flügeln  und  nicht  im  Zentrum 
angreift,  und  endlich  der  sachliche  Grund,  den  D.  noch  für  die  Yer- 
tanschung  des  Kommandos  anführt,  (S.  193),  wird  sich  weiterhin  als  nicht 
stichhaltig  erweisen.  So  viel  über  die  Anordnung;  auch  den  Verlauf 
der  Schlacht  stellt  sich  D.  anders  vor,  als  bei  Arrian  angegeben  ist. 
Während  bei  diesem  der  Kampf  nur  auf  dem  linken  Flügel  entbrennt, 
wirft  sich  die  makedonische  Kavallerie  bei  Delbrück  auf  beide  Flügel 
und  drängt  die  hier  befindliche  indische  Reiterei  auf  das  Fußvolk 
zurück,  das  nun,  in  der  Flanke  und  im  Bücken  von  der  makedonischen 
Kavallerie,  in  der  Front  von  der  Phalanx  bedrängt,  dem  allgemeinen 
Angriff  erliegt.  Gegen  diese  Darstellung  ist  ein  sachliches  Bedenken 
zu  erheben.  Nach  Arrian  wii*d  die  Beiterei  der  luder  auf  die  Elefanten 
zurückgedrängt,  diese  aber  standen  in  der  Front,  nicht  in  den  Flanken 
der  indischen  Phalanx,  auf  die  doch  die  indischen  Reiter  bei  D.s  Ansicht 
zurückgeworfen  sein  müßten.  D.  fühlt  das  selbst  und  meint:  die 
Elefanten  hätten  wohl  z.  T.  kehit  gemacht  und  wären  durch  die  In- 
fanterie hindurchgegangen,  um  den  Makedoniern  zu  begegnen  (S.  187), 
ein  Auskunftsmittel,  das  man  mit  Stillschweigen  übergehen  könnte, 
wenn  es  nicht  eben  Delbrück  wäre,  der  es  gebraucht. 

Gerade  in  diesem  Punkt  aber  liegt  m.  E.  der  Schlüssel  zum 
Verständnis  der  Schlachtbeschreibung  Arrians:  die  Flucht  der  indischen 
Beiterei  ging  auf  die  Elefanten  zu,  diese  standen  in  der  Front,  also 
hat  der  Beiterkampf  vor  der  Front,  zwischen  beiden  Heeren  stattge- 
funden und  der  Gang  der  Schlacht  läßt  sich  so  rekonstruieren.  Porös 
war  zuerst  am  Platz,  seine  Aufstellung  war  schon  ziemlich  weit  vor- 
geschritten, als  Alexanders  Fußvolk  atemlos  herankam.  Er  gönnte  ihm 
Zeit,  sich  zu  erholen,  und  deckte  es  so  lange  mit  der  Reiterei,  natürlich 
wird  er  es  in  achtungsvoller  Entfernung  von  den  Indern  aufgestellt 
haben,  so  daß  Porös  sich  nicht  sofort  mit  den  Elefanten  darauf  werfen 
konnte.  Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Heeren  war  also  ziemlich 
groß.  Dann  ging  AI.  zum  Angriff  vor:  er  schickte  Koinos  mit  seinen 
Reitern,  vielleicht  hinter  der  eigenen  Phalanx  herum  auf  den  linken 
Flügel  und  warf  sich  schräg  rechts  vorwärts,  da  die  indische  Front 
bedeutend  ausgedehnter  war,  auf  den  linken  indischen  Flügel,  der  ihm 
entgegenritt,  Arr.  5,  17,  1.  In  diesem  Augenblick  kam  vom  rechten 
indischen  Flügel  her    die  dort  postierte  Beiterei   den  Ihrigen  zn  Hufe 
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(icavTodev  govaXtffavTe?  Arr.  5,  17,  1  vgl.  mit  15,  7)  und  warf  sich  anf 
Alexanders  linke  Flanke,  ward  aber  selber  jetzt  dnreh  Eoinos  vom 
linken  makedonischen  Flügel  her  in  der  Flanke  gefaßt.  Nach  hartem 
Kampf  wird  die  Beiterei  der  Indier  anf  die  Elefanten  znrückgeworfen, 
allein  ihre  VernichtHng  ist  unmöglich,  da  die  makedonischen  Pferde  scheuen. 
Jetzt  führt  AI.  leichtbewaffnetes  Fußvolk,  das  vor  der  Phalanx  stand  — 
dies  hat  Schubert  S.  556  mit  glücklichem  Scharfblick  ans  dem  Namen 
Taurons  erschlossen  —  gegen  die  Elefanten  heran  (Arr.  c  17,  3);  es 
gelingt,  die  Tiere  wild  zu  machen.  Inzwischen  wirft  sich  AI.  mit  der 
gesammelten  Reiterei  auf  die  Flanken  des  indischen  Fußvolks,  und  da 
somit  der  Raum  zwischen  den  Fronten  frei  wird,  befiehlt  er  endlich 
den  Angriff  der  Phalanx  (Arr.  5,  17,  7).  So  von  allen  Seiten  bedrängt, 
erliegt  das  Fußvolk  und  sucht  endlich  zu  flüchten,  wo  es  nur  eine 
Öffnung  in  dem  Ring  der  andrängenden  Feinde  findet/ —  Wesentlich 
anders  stellt  Bury  S.  804  f.  die  Schlacht  dar,  er  postiert  Alexanders 
Reiterei,  wie  es  scheint  auf  Polyän  basierend,  in  zwei  Abteilungen  anf 
den  linken  Flügel,  entfernt  sich  aber  damit  ebenfalls  fast  völlig  von 
der  im  wesentlichen  als  richtig  erkannten  Darstellung  Arrians. 

Noch  ein  Punkt  ist  zu  erledigen,  die  Mitwirkung  des  Krateros, 
der  nach  dem  Siege  Alexanders  über  den  Fluß  geht  und  unter  den 
Fliehenden  ein  großes  Blutbad  anrichtet.  Nnn  hat  nach  der  gewöhn« 
liehen  Annahme  A.  den  Fluß  150  Stadien  oberhalb  des  Lagers  über- 
schritten, alsdann  schlugen  die  Indier  mit  der  Front  nach  Norden,  ihr 
linker  Flügel  stand  am  Flusse  und  der  Angriff  AI.  würde  sie  von  diesem 
abgedrängt  haben.  Dann  wäre  die  Flucht  landeinwärts  gegangen  und 
schwerlich  konnte  sich  Krateros,  der  doch  erst  über  den  Fluß  mußte, 
noch  stark  an  der  Verfolgung  beteiligen.  Mit  Recht  gibt  daher  Schubert 
der  Ansicht  York  v.  Wartenburgs  den  Voi'zug,  der  die  Übergangsstelle 
stromabwärts  sucht.  Alsdann  war  die  indische  Front  nach  Süden  ge- 
richtet, der  linke  Flügel  stand  landeinwärts  und  ihn  wählte  Alexander 
ah  Angriffspunkt,  da  ein  Erfolg  an  dieser  Stelle  die  Indier  gegen  den 
Strom  und  dem  heranrückenden  Krateros  gerade  in  die  Arme  treiben 
mnßte.  Tatsächlich  sind  denn  auch  die  Verluste  der  Inder  sehr  schwer 
gewesen. 

Mit  Alexanders  Tod  schließen  sowohl  Bnrys  Griechische  Ge- 
schichte, wie  auch  der  erste  Band  von  Kaersts  Geschichte  des  Hellenis- 
mus ab  und  so  ist  hier  der  Ort,  ein  znsammenfassendes  Urteil  über 
diese  beiden  Werke  abzugeben.  Bury  gibt  in  seinem  Buche  eine  mit 
nnlengbarem  Geschick  geschriebene  Darstellung  der  gesamten  Ent- 
wickelung,  die  in  erster  Linie  für  den  Studenten,  im  weiteren  Sinne 
auch  auf  das  größere  Publikum  berechnet  ist:  für  den  erstgenannten 
Zweck  sind  die  kurzen  Quellenangaben  und  Literaturnachweise  am  Schluß 
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besonders  geeignet.  In  den  älteren  Partien  hat  der  Verfasser  m.  E. 
der  griechischen  Sagengeschichte  zn  viel  Wert  beigelegt;  es  ist  sehr 
fraglich,  ob  alles  das,  was  B.  daraus  anführt,  wirklich  zur  Rekon- 
8ti*nktion  gebrancht  werden  kann.  Die  späteren  Partien,  etwa  vom 
6.  Jahrhundert  ab,  geben  dagegen  ein  klares  Bild,  dem  der  Verf.  aus 
eigenen  Forschungen  manche  Züge  hinzugefügt  hat,  und  zeichnen  sich 
durch  ein  treffendes  Urteil  in  politischen  und  wirtschaftlichen  Dingen, 
weniger  in  krlegsgeschichtlichen  Fragen  aus.  Der  Wert  des  Buches 
wird  durch  eine  große  Anzahl  anspruchsloser  Kartenskizzen  und  Münz- 
bilder  erhöht,  während  die  nach  Photographien  reproduzierten  Ansichten 
ans  Griechenland  besonders  in  technischer  Hinsicht  einiges  zu  wünschen 
übriglassen.  Im  allgemeinen  ist  das  Buch  eine  gute  Zusammenfassung 
der  neueren  Forschungen  über  die  Griechische  Geschichte,  die  auch 
infolge  ihres  billigen  Preises  weiter  Verbreitung  in  ihrem  Heimatlande 
sieber  sein  kann. 

Während  Burys  Werk  die  Gesamtentwickelung  der  gi'iechischen 
Geschichte  zum  Gegenstand  hat,  bezieht  sich  Kaersts  Buch  nur  auf 
einen  verhältnismäßig  geringen  Zeitraum,  etwa  die  Jahre  360—323: 
hier  aber  bezeichnet  es  einen  wesentlichen  Fortschritt  über  den  bis- 
herigen Stand  der  Forschung  hinaus.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  zu- 
gegeben, daß  die  letzte  Behandlung  der  Geschichte  Alexanders  durch 
Niese  (1893)  der  Persönlichkeit  des  gi*oßen  Königs  nicht  gerecht  wird: 
in  dem  Bestreben,  nur  das  tatsächlich  Verbürgte  —  und  als  tatsächlich 
verbürgt  gilt  Niese  eigentlich  nur  das,  was  die  erste  Quellenklasse 
(Arrian)  überliefert  —  zugrunde  zu  legen,  ist  ihm  das  wahrhaft  Geniale 
und  geradezu  Dämonische  in  Alexanders  Natur  völlig  entgangen.  Hier 
tritt  Kaersts  Darstellung  ein,  die  zum  Teil  eben  auf  der  zweiten  Quellen- 
klasse beruht,  in  der  K.  mit  Kecht  eine  wertvolle  Ergänzung  Arrians 
erblickt:  nur  ist  es  ihm  hier  und  da  passiert,  daß  er  in  denselben 
Fehler  verfällt,  den  diese  Quellcnklasse  so  oft  macht,  indem  sie,  schwachen 
Dramatikern  des  vorigen  Jahrhunderts  gleich,  die  Pläne  und  Gedanken 
des  vollentwickelten  Mannes  bereits  in  seine  Jugend  hineinverlegt  und 
BO  ein  kaum  zu  eitragendes  Zerrbild  schafft.  Als  Beispiel  mag  der 
Gedanke  der  Weltherrschaft  dienen.  So  sehr  ich  glaube,  daß  er  in 
den  letzten  Jahren  klar  und  deutlich  vor  Alexanders  Seele  stand,  so 
wenig  kann  ich  mich  davon  überzeugen,  daß  er  den  König  bereits  er- 
füllte, als  er  an  der  Spitze  seiner  Scharen  den  Hellespont  überschritt. 
Aach  das  gi'ößte  Genie  ist  nicht  von  Anfang  an  fertig,  sondern  ent- 
faltet erst  nach  und  nach  allseitig  seine  Kräfte  und  im  Hinblick  hierauf 
scheint  mir  Kaersts  Darstellung  eine  Berichtigung  zu  erfordern.  Ein 
zweiter  wesentlicher  Vorzug  des  Buches  aber  liegt  m.  E.  darin,  daß 
hier  zum  erstenmal  und  in  umfassendster  Weise  gezeigt  wird,  wie  die 
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Entwickelnng  der  politischea  Ideen  in  Griechenland  vor  Alexander  das 
althelleniBche  Ideal  des  geschlossenen  Stadtstaats  sprengt  und  zn  jener 
Erweiterung  hindrängt,  die  von  Bnry  mit  dem  glücklichen  Ansdrack 
The  Expansion  of  Oreece  bezeichnet  ist.  Der  Begriff  der  Oikumene 
dämmert  heranf  nnd  Alexander  hat  ihm  zam  erstenmal  die  Wirklichkeit 
verliehen:  seit  jener  Zeit  ist  er  nicht  wieder  untergegangen,  sondern 
ein  Gemeingut  der  wissenschaftlichen  Bildung  aller  Zeiten  geblieben, 
wie  Eaerst  in  jener  Antrittsvorlesung  sehr  schön  ausgeführt  hat.  Die 
Dai'legung  des  geistigen  Zusammenhangs  zwischen  dem  ausgehenden 
Griechentum  nnd  der  Periode  des  Hellenismus  ist  es,  für  welche  die 
Geschichtswissenschaft  vor  allem  dem  Kaerstschen  Buche  verpflichtet  ist. 


SeobBtea  Kapitel. 

Zur  grieohisohen  Wirtsohaftsgeschichte. 

Ed.  Meyer,  Forschungen  II. 

H.  Francotte,  Tindustrie  dans  la  Gr^e  andenne  vol.  1.  2 
(Biblioth^que  de  la  facult^  de  Philosophie  et  de  lettres  de  l'nni- 
versit6  de  Li6ge  fasc.  7.  8.)  Bruxelles  1900/01. 

P.  Guiraud,  la  main  d'oenvre  iDdustrielle  dans  Tancienne  Gr^ce 
(Biblioth^que  de  la  fac.  de  lettres  de  Funiversit^  de  Paris,  vol.  XII). 
Pai-is  1900. 

Bob.  Poehlmann,  Geschichte  des  antiken  Kommunismus  und 
Sozialismus.    Bd.  II.    Manchen  1901. 


Jul.  Beloch,  Antike  und  moderne  Großstädte  in  Wolfs  Zeitschr. 
f.  Sozial  Wissenschaft  I,  413  ff.  500  ff.  1898. 

—  Die  Großindustrie  im  Altertum  ibid.   1899. 

—  Die  Bevölkerung  im  Altertum  Wolfs  Zeitschr.  II,  600—621. 
1899. 

—  Die  Handelsbewegung   im   Altertum   in  Conrads   Jahrb.  für 
Volkswirtschaft.     Dritte  Folge,  Bd.  18.  S.  626  ff. 

M.  Weber,  Artikel  über  Griechische  Agrargeschichte  in  Conrads 
Handwöiterbuch  der  Staats  Wissenschaft  Bd.  1. 
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Ed.  Meyer,  Art.  Bevölkerung  d.  Altertams  in  Conrads  Handw: 
Uer  Steatswiss.  Bd.  2,  674  fi.  Nachtrag.  S.  1216. 

—  Griechische  Finanzen  ebd.  m,  936—948. 

—  Orientalisches  nnd  Griechisches  Munzwesen  ebda.  V,  906—914. 


Wenngleich  im  Verlauf  der  vorhergehenden  Darstellang  bereits 
hier  nnd  da  wirtschaftliche  Probleme  berflhrt  worden  sind,  so  empfiehlt 
es  sich  doch,  hier  noch  einmal  die  einschlägigen  Forschungen,  soweit 
sie  der  Berichtsperiode  angehören,  zusammenzufassen,  zumal  unter  ihnen 
einige  Werke  sind,  die  sich  mit  Gesamterscheinungen  des  wirtschaft- 
lichen Lebens  im  griechischen  Altertum  befassen  und  schon  darum  eine 
eingehendere  Besprechung  verdienen.  XJnd  zwar  wird  von  der  Be- 
völkernngsforschung  auszugehen  sein,  die  bei  unserer  lückenhaften 
Kenntnis  der  ökonomischen  Tatsachen  des  Altertums  mehr  als  sonst  die 
Grundlage  bilden  muß,  da  sie  allein  imstande  ist,  den  richtigen  HaOstab 
für  die  einzelnen  wirtschaftlichen  Erscheinungen  an  die  Hand  zu  geben. 

Es  ist  das  Verdienst  Bei  ochs,  mit  Benutzung  sämtlicher  ein- 
schlägigen Stellen  und  der  Gesetze,  die  die  moderne  Bevölkeinings- 
forschung  an  die  Hand  gibt,  auf  diesem  Gebiet  die  Grundlagen  ge- 
schaffen zu  haben,  deren  Haltbarkeit  sich  mehr  und  mehr  herausstellt. 
Seine  Ergebnisse,  die  er  im  übrigen  als  Minimalzahlen  betrachtet  wissen 
will,  haben  allmählich  allgemeine  Anerkennung  gefunden:  ^ie  werden 
daher  nicht  bloß  von  Delbrück  im  ersten  Band  der  Geschichte  der 
Kriegskunst,  sondern  auch  von  Meyer  in  dem  Artikel  Griechische  Be- 
völkerung durchweg  zugrunde  gelegt.  Allein  auf  Grund  späterer  Er- 
wägungen ist  gerade  Ed.  Meyer  in  einem  der  wichtigsten  Punkte,  in 
der  Berechnung  der  Volkszahl  Attikas  im  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges,  zu  wesentlich  abweichenden  Ergebnissen  gelangt,  die  er  zu- 
nächst im  Kachtrag  zum  3.  Bande  des  Handwörterbuchs  kurz  skizzierte, 
um  sie  sodann  im  2.  Bande  der  Foi*schungen  ausführlicher  zu  begründen. 
M.  geht  von  der  bekannten  Stelle  Thuk.  2,  13  aus,  wo  Perikles  die 
Stärke  der  athenischen  Feldarmee  auf  13  000  Mann  angibt;  dazu  sind 
nach  ihm  als  Gaiiiison  noch  aus  den  ältesten  und  jüngsten  Jahrgängen 
sowie  aus  den  Metöken  1 6  000  Hopliten  verfügbar.  Zieht  man  die  fest- 
stehende Zahl  von  3000  Metökenhopliten  ab,  so  haben  die  ältesten  und 
jüngsten  Jahrgänge  für  sich  allein  13  000  Hopliten  geliefert,  d.  h.  eben- 
soviel wie  sämtliche  übrigen  Jahrgänge,  die  in  die  Feldarmee  einge- 
stellt waren.  Da  das  unmöglich  erscheint,  so  hat  man  eine  Änderung 
für  nötig  gehalten,  und  zwar  hat  zuerst  Beloch  die  Schreibung  6000 
Jahresbericht  fflr  AltertamswisseDBchaft.    Bd.  CXXII.   (1004.    III.)      19 
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vorgeschlageD,  so  daß  also  nach  Abzug  der  3000  Metöken  die  vecuTaroc 
nnd  icpeoßuTatoi  3000  Hopliten  geliefert  hätten.    Allein  abgesehen  davon, 
daß  schon  Ephoros  bei  Diod.  12,  40  die  thakydideischen  Zahlen  so  ge- 
lesen haben  muß,   wie  sie  uns  überliefert  sind,  ist  es  vollkommen  un- 
möglich, wie  Meyer  S.  154  treffend  ausführt,  daß  6000  Mann  auch  nur 
im  ertferntesten  zur  Verteidigung  einer  solchen  Riesenfestung  ausgereicht 
hätten,  wie  sie  das  damalige  Athen    mit  dem  Peiraieus  bildete.     Viel- 
mehr  läßt   sich  an  den  Zahlen   nicht  rütteln,    und  genauer  betrachtet 
sind   sie   auch  unanstößig,    da  Thnk.  ja  eine  Bestimmung  der  Alters- 
grenze nicht  gibt  und  nichts   uns  an  der  Annahme  hindert,    daß   man 
mit  der  Bezeichnung  itpsoßutaToi  ziemlich  tief  hinabgegangen  ist.    Dem- 
nach   stellt   sich  M.    die  Sache  so  vor,    daß    aus    der  Gesamtzahl  der 
Wehrpflichtigen  zunächst  die  Epheben,  d.  h.  die  Jahrgänge  von  18—20, 
sodann  die  13  000  Hopliten  der  Feldarmee  sowie  2500  Mann  Besatzungen 
im  Bandesgebiet  ausgehoben  seien,  wobei  die  Jahrgänge  von  21  an  so 
weit  wie   nötig  herangezogen  wurden.    Aus   dem  Rest   der  körperlich 
minder  Tauglichen   und   den    älteren  Jahrgängen,    sei   sodann  die  Be- 
lagerungsarroee  auf  13  000  4-  3000  Metökenhopliten  ergänzt.  —  Indem 
M.  ferner  die  übrigen  noch   verfügbaren  Angaben  heranzieht,    kommt 
er  endlich  auf  eine  Anzahl  von  rund  35  500  für  die  erwachsenen  männ- 
lichen Angehörigen  der  drei  oberen  Klassen.    Daß  damals  schon  Theten 
als  Hopliten  dienten,  stellt  er  wohl  mit  Recht  in  Abrede,  vielmehr  hat 
erst  die  wachsende  Not   des  Krieges   dazu  gezwungen;    anfangs  taten 
sie  nur  als  Ruderknechte  Dienst  auf  der  Flotte  und  nach  den  in  Aktion 
tretenden  Schiffszahlen   berechnet  M.  ihre  Zahl   auf   etwa  20—25  000 
Mann.     Dazu  stimmt  die  Angabe  des  Philochoros  Schol.  Ar.  vesp.  728 
=-=  Plut.  Per.  37,    nach   der  445/4  bei  einer  Getreideverteilung  19  000 
Bürger  gezählt  wurden;  da  die  Zahl  als  Gesamtzahl  zu  gering  ist,  so 
nimmt    M.    mit  Beloch    sie    als    die  Zahl    der  Theten,    der  wirklichen 
Empfänger,  wodurch  eben  das  auf  anderem  Wege  gewonnene  £i*gebnis 
bestätigt    wird.     Ans    der    Gesamtzahl    der    Bürger   über    18    Jahre 
(55  500)  zuzüglich  von  etwa  14  000  Metöken,  berechnet  M.  sodann  nach 
dem  Verhältnis    1 :  3,  welches  dem  seiner  ökonomischen  Struktur  nach 
Attika  am  nächsten  stehenden  Frankreich  entnommen   ist  (Forsch.  H, 
162  f.),   die  gesamte  freie  Bevölkerung  auf  rund  170  000  Bürger  nnd 
42  000  Metöken  also  rund  210  000  Seelen,  während  Beloch  sie  in  der 
Griech.    Gesch.  1,399  noch    auf  100  000  Bürger  und  30  000  Metöken 
ansetzt.     Übrigens  hält  der  zuletzt  genannte  Forscher  auch  jetzt  noch 
daran  fest,   daß  man  mit  der  Zahl  der  erwachsenen  Bürger  keinesfalls 
über  40  000  hinausgehen  dürfe  und  daß  die  Zahlen  des  Thukydides  einen 
Fehler  enthielten,   wobei  er  jedoch  die  früher  von  ihm  vorgeschlagene 
Änderung  von  16  000  in  6000  aufgegeben  zu  haben  scheint. 
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Bliebe  noch  die  Zahl  der  Sklaven  zu  bestimmeD,  was  indessen  un- 
gemein schwierig  ist.  Allgemein  werden  die  ungeheuren  Angaben  des 
Ath.  VI,  272  als  irreführend  verworfen;  nur  Gniraud  sucht  sie  zu 
halten  (p.  103  f.),  erklärt  aber  eine  Lösung  des  Problems  für  unmög- 
lich. Immerhin  hat  M.  mit  Verwertung  aller  zu  Gebote  stehenden  An- 
gaben die  Anzahl  der  Sklaven  in  Attika  um  431  auf  rund  150  000  be- 
ziffert (Forsch.  II.  185  ff.),  diesmal  in  völliger  Übereinstimmung:  mit 
Beloch,  der  etwa  zu  dem  gleichen  Ergebnis  kommt.  Sonach  wurde 
also  als  Gesamtbevölkerungszahl  Attikas  360  000  Menschen  anzusetzen 
sein,  wovon  reichlich  die  Hälfte  ihren  Wohnsitz  in  der  Stadt  hatte; 
damit  stimmt  im  ganzen  das  überein,  was  wir  von  der  Eigenproduktion 
und  der  Einfuhr  von  Getreide  wissen,  obwohl  die  Schlüsse  daraus, 
worauf  M.  mit  Recht  aufmerksam  macht,  infolge  der  Lückenhaftigkeit 
des  Materials  nur  als  sehr  unsicher  bezeichnet  werden  können.  Dennoch 
wird  im  ganzen  das  Bild,  das  Meyer  von  der  Bevölkerungsgeschichte 
Attikas  entwirft  (S.  179),  wohl  zutieffen:  insbesondere  verdient  die  Be- 
rechnung der  freien  erwachsenen  Bevölkerung  von  431  auf  rund  55  000 
entschieden  den  Vorzug  vor  Belochs  niedrigeren  Zahlen,  insofern  sie 
die  gewaltige  Kraftentfaltung  des  athenischen  Staats  und  seine  zähe 
Ausdauer  trotz  der  ungeheuren  Verluste  durch  die  Pest  und  die  sizi- 
lische  Niederlage  sehr  viel  besser  erklärt. 

Während  so  in  den  Bevölkerungsverhältnissen  des  Altertums  die 
Forschung  allmählich  an  festem  Boden  gewinnt,  liegt  die  Darstellung 
der  einzelnen  Zweige  antiker  Volkswirtschaft  noch  sehr  im  argen. 
Insbesondere  vermißt  man  eine  solche  für  die  antike  Landwirtschaft: 
einen  kurzen  Überblick  gibt  MaxWebers  Artikel  über  Griechische  Agrar- 
geschichte  und  das  sechste  Kapitel  im  zweiten  Bande  von  Pöhlmanns  Ge- 
schichte des  antiken  Sozialismus.  Mit  Recht  hebt  P.  hervor,  wie  in  den 
Zeiten  der  ausgehenden  Adelsherrschaft  überall  die  Tendenz  zur  Ver- 
nichtung der  kleinen  Grundbesitzer  und  zurLatifnndienwirtschaft  vorhanden 
war,  wie  aber  die  soziale  Gesetzgebung,  vorzüglich  Selon  und  die  ein- 
sichtige Tyrannis  (Periandros,  Peisistratos)  hier  energisch  hemmend  ein- 
griff (S.  143  ff.).  Vielmehr  besaßen  Attika  und  mit  ihm  manche  andere 
griechische  Staaten  noch  im  V.  Jahrhundert  einen  kraftvollen  Bauern- 
stand, der  erst  durch  die  rund  ein  Jahrhundert  dauernden  Kriege  um 
die  Hegemonie  mit  ihrer  furchtbaren  Verwüstung  der  Bodenkultur  ver- 
nichtet ward:  treffend  vergleicht  Weber  die  Wirkung  des  peloponne- 
sischen  Krieges  auf  die  griechischen  Agrarverhältnisse  mit  der  des 
hannibalischen  Krieges  auf  den  italischen  Bauernstand.  Später  ver- 
schwindet der  freie  Bauer  mehr  und  mehr,  und  im  Attika  des  4.  Jahr- 
hunderts ist  der  Teilpächter  an  seine  Stelle  getreten  (Poehlmann  S.  161  ff.); 
wo  der  Bauer  sich  hält,  arbeitet  er  im  wesentlichen  unter  dem  Druck 
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starker  Hypothekarverschnldang.  Dennoch  mnß  damit  ein  crewisser 
Stillstand  eingetreten  sein;  zn  einer  wirklichen  Latifandienwirtschaft 
ist  es,  wie  Weber  hervorhebt,  nicht  gekommen.  —  Interessant  sind 
übrigens  Meyers  Bemerkungen  über  die  Bodenknltnr  Attik  as  (189  ff.), 
in  denen  er  Böckhs  Anfstellungen  im  Staatshaashalt  (I^  108  ff.)  als 
im  wesentlichen  irrig  erweist.  An  der  Hand  der  modernen  Statistik 
weist  er  nach,  daß  höchstens  25  Prozent  der  Bodenfläche  Attikas  für 
den  Kömerban  in  Betracht  kommen  und  daß  davon  noch  jährlich  die 
Hälfte  in  Brache  lag,  während  Böckh  noch  Vii  der  Fläche  als  mit 
Getreide  bestanden  annahm  nnd  nar  wenig  auf  Brachfelder  abgerechnet 
wissen  wollte.  Demgemäß  sind  Böckhs  Schätzungen  des  Bodenertrages 
viel  zu  hoch:  die  eleusinischen  Zehntenlisten  ergeben  etwa  insgesamt 
für  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  eine  Ernte  von  400  000  Med.  Ge- 
treide, wozu  noch  nach  Meyers  Rechnung  reichlich  200  000  Med.  ans 
dem  Klemchenland  kommen.  Nun  besitzen  wir  außerdem  noch 
Demosthenes'  allerdings  auch  keineswegs  genaue  Angabe  in  der  Lep- 
tinea  (20,  31),  wonach  die  Einfuhr  im  Jahre  355  mehr  als  800  000  Med. 
betragen  haben  muß.  So  mißlich  es  ist,  die  Zahlen  in  Beziehung  zu 
setzen,  da  wir  weder  über  den  Gesamtausfall  der  Ernte  355  noch  über 
die  Einfuhr  im  Jahre  der  eleusinischen  Zehntenlisten  (329/8)  etwas  wissen, 
so  ynxrde  doch  die  Gesamtmenge  des  verfügbaren  Getreides  —  1,4  Mül. 
Med.,  wenn  beide  Zahlen  zusammengenommen  werden  —  für  eine  Bevölke- 
i*ung  von  250  000  Seelen  ausreichen,  und  mehr  hat  Athen  zur  Zeit 
des  Demetrios  von  Phaleron  auch  sicher  nicht  gehabt. 

Auch  in  betreff  der  Handelsbewegung  im  Altertum  ist  die  For- 
schung bis  jetzt  noch  kaum  zu  den  ersten  Grundlagen  gelangt;  vne  wäre  es 
sonst  möglich,  daß  ein  mit^Recht  so  angesehener  Nationalökonom  wie 
Bücher  die  mehr  als  wunderliche  Ansicht  äußern  konnte,  der  antike 
Verkehr  habe  sich  auf  seltene  Produkte  und  gewerbliche  Handelsartikel 
von  hohem  Werte  beschränkt  und  sei  deswegen  in  keiner  Weise  mit 
dem  modernen  Massen  verkehr  zu  vergleichen.  Daß  unsere  Angaben 
dieser  Ansicht  aufs  bestimmteste  widersprechen,  hat  Be loch  in  den 
Gonradschen  Jahrbüchern  (III.  Folge  18,  626  ff.)  kurz  dargelegt. 
Noch  im  Notjahr  401/0,  wo  Handel  und  Wandel  aufs  schwerste  dar- 
niederlag, ergab  die  Verpachtung  der  Hafenzölle  im  Piräus  30  tal., 
was  auf  eine  Handelsbewegang  von  11  Mill.  M.  schließen  läßt,  der 
etwa  40  Mill.  M.  nach  dem  heutigen  Geldwert  ensprechen  würden.  In- 
dessen schon  im  folgenden  Jahr  stieg  die  Pachtsumme  auf  36  tal., 
woraus  sich  eine  Handelsbewegung  im  Werte  von  48  Mill.  M.  nach 
heutigem  Geldwert  ergibt;  dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  diese  Summe 
die  Ein-  und  Ausgänge  in  den  kleineren  attischen  H!äfen,  insbesondere 
dem  sehr  lebhaften  Oropos,  nicht  mit  umfaßt.   Andererseits  wissen  wir, 
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daß  Athen  413  den  damals  1000  tal.  betragenden  Tribut  durch  eine 
tixoavf^  ersetzte,  wobei  es  besser  zn  fahren  hoffte:  es  maß  also  die 
damalige  Handelsbewegnng  in  den  Häfen  des  attischen  Beiches 
20  000  tal.  =  110  Mill.  M.  (=  400  Mill.  M.  nach  heutigem  Geldwert) 
überatiegen  haben.  Dabei  waren  aber  Athen,  Samos,  Chios  nicht  mit 
eingerechnet,  da  sie  keinen  Tribut  zahlten:  im  ganzen  maß  also  die 
Handelsbewegung  im  attischen  Reiche  5—600  Mill.  M.  betragen  haben, 
was  auf  den  einzelnen  berechnet  auch  nach  heutigen  Begriffen  eine 
sehr  erhebliche  Handelstätigkeit  bedeutet.  Ganz  zuletzt  ist  übrigens 
von  der  Handelsgeschichte  des  Altertums  von  Speck  der  zweite  Band 
erschienen,  der  die  Griechen  umfaßt:  ich  bedaure,  ihn  zu  spät  erhalten 
zu  haben,  so  daß  er  dem  nächsten  Bericht  aufbehalten  bleiben  muß. 
Allerdings  erweckt  die  Kritik  Poe hlmanns  (Hist.  Zs.  90,  106  f.  1903) 
über  den  wissenschaftlichen  Wei*t  des  Werkes  keine  sehr  günstige  Vor- 
stellnng. 

Dagegen  sind  über  die  griechische  Industrie  zwei  ausführlichere 
Werke  erschienen,  die  eine  eingehende  Besprechung  erfordern,  Guirauds 
Main  d*oeuvre  industrielle  dans  la  Gröce  andenne  und  Francottes 
Histoire  de  Tindustrie  dans  la  Gr^ce  antique,  von  denen  das  zweite 
nicht  bloß  dem  Umfange  nach  das  entschieden  bedeutendere  ist.  Trotz- 
dem wird  man  der  Tendenz  des  Verf.  kaum  beistimmen  können,  der 
sich,  in  tlbereinstimmnng  mit  Büchers  Ansichten,  durchweg  bemüht,  die 
Geringfügigkeit  der  griechischen  Industrie  darzutun,  die  nicht  im  ent- 
ferntest^ mit  unserer  jetzigen  Großindustrie  verglichen  werden  könne. 
Den  Beweis  dafür  findet  er  zunächst  in  der  relativ  sehr  geringen 
Handelsbewegung,  die  eine  Exportindnstrie  überhaupt  unmöglich  gemacht 
habe;  wenn  demnach  die  griechische  Industrie  im  wesentlichen  für  den 
Inlandbedarf  aufgekommen  sei,  so  verstände  es  sich  von  selbst,  daß  sie 
überhaupt  nur  geringe  Dimensionen  gehabt  habe.  Das  klingt  sehr 
scheinbar,  dennoch  gibt  auch  F.  zu,  daß  einzelne  Artikel  wie  z.  B. 
Getreide  in  großen  Massen  in  Athen  eingeführt  ward;  Bauholz  für  die 
Trieren  und  andere  Rohmaterialien  dürften  einen  zweiten  recht  beträcht- 
lichen Posten  ausgemacht  haben,  und  jahrelang  muß  im  peloponnesischen 
Kriege,  als  die  Eigenproduktion  Attikas  gleich  Null  war,  die  Getreide- 
zufnhr  sicherlich  2  Mill.  Med.  betragen  haben.  Nun  aber  ist  es  be- 
kanntlich ein  Hauptsatz  der  Volkswirtschaft,  daß  auf  die  Dauer  kein 
Land  importieren  kann,  ohne  zu  exportieren,  und  da  fragt  es  sich  doch, 
womit  deckte  Athen  denn  den  sehr  bedeutenden  Import?  Sicherlich 
zum  Teil  mit  seiner  blühenden  Ölansfuhr,  die  aber  gerade  im  pelo- 
ponnesischen Krieg  und  noch  lange  nachher,  bis  die  verwüsteten 
Pflanzungen  wieder  einen  Ertrag  gaben,  auf  ein  Minimum  gesunken 
sein  muß.    Dagegen  repräsentiert   ein  Teil    der  Einfuhr  sicherlich  die 
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Zinsen  auswärtig  angelegrter  Kapitalien,  so  gnt  wie  Thakydides  werden 
noch  andere  Athener  auswärts  Bergwerks-  und  andere  Unternehmungen 
betrieben  haben;  und  ebenso  mag  ein  Teil  der  Einfuhr  als  Äquivalent 
für  die  Frachten  angesehen  werden,  die  die  attische  Reederei  an  der 
Beförderung  der  auswärtigen  Handelsbewegnng  verdiente.  Allein  diese 
Posten  zusammen  reichten  schwerlich  hin,  auch  nur  die  Hälfte  der  Ein- 
fuhr zu  decken,  und  da  Länder  doch  eben  nur  in  Waren,  nicht  in  Geld 
bezahlen  können,  so  muß  im  letzten  Grunde  eben  die  attische  Industrie 
den  Einfuhrüberschuß  gedeckt  haben,  so  daß  sie  also  keineswegs  bloß 
für  den  Inlandabsatz,  sondern  auch  für  den  Auslandmarkt  gearbeitet 
haben  wird,  über  den  sie  durch  die  Seeherrschaft  Athens  verfügte.  Nichts 
ist  charakteristischer,  als  daß  in  dem  Augenblick,  wo  Athen  die  See- 
geltung verliert,  es  auch  wirtschaftlich  zusammenbricht. 

Einen  zweiten  Beweis  für  die  geringe  Ausdehnung  der  Industrie 
in  Athen  und  danach  in  Griechenland  überhaupt  findet  Fr.  in  der  ge- 
ringen Anzahl  der  unbemittelten  Bevölkerung,  aus  der  die  Großindustrie 
ihr  Arbeitermaterial  hätte  entnehmen  müssen.    Es  ist  natürlich,  daß  F. 
bei  der  Berechnung  der  Bevölkerung  Attikas  (1,  161  ff.)  durchweg  den 
niedrigen  Belochschen  Ansätzen  folgt  und  gelegentlich,  in  der  Sklaven- 
zahl,  noch  unter  sie  herabgeht.    Sehr  charakteristisch  ist  dabei  die  Be- 
handlung der  Thukydidesstelle:  die  Belagerungsarmee,  l6  000Hopliten, 
läßt  er  sich  aus  llöO  vecuratoi  und  2750  irpejßutepoi  —  die  Zahlen  be- 
ruhen   auf  Analogien    der   belgischen   Statistik  —  sowie   endlich   aus 
12  000  Metökenhopliten  zusammensetzen,    so  daß  also  die  Athener  die 
Verteidigung  ihrer  Vaterstadt  fast  ausschließlich  den  Metöken  anvertraut 
hätten:  eine  Behauptung,  die  man  nur  auszusprechen  braucht,  um  ihre 
TJnwahrscheinlichkeit    zu    erkennen.    Auch  liegt  kein  Grund  vor,    die 
Angaben   des  Perikles  mit  Fr.  für  übertrieben  zu  halten,    seitdem  M. 
die  Notwendigkeit   einer  so  starken  Besatzung  dargetan  hat.    Endlich 
schlägt  Fr.  auch  die  Sklavenzahl  weit  geringer  an,  als  es  Beloch  und 
Meyer  getan  haben,  wobei  er  aus  der  Getreideproduktion  bzw.  Einfuhr 
auf    die  Stärke  der  Bevölkerung  schließt,    ohne  freilich  über  die  Un- 
sicherheit seiner  Berechnung   sich  Täuschungen   hinzugeben:    übrigens 
ist  der  von  ihm  zugrunde  gelegte  Dui^chschuittsverbranch  von  7  Med. 
Getreide  pro  Kopf   und  Jahr   doch   wohl   zu   hoch.     Vor   allem  aber 
scheint  Fr.  gar  nicht  damit  zu  rechnen,  daß  das  Zusammenströmen  der 
ländlichen  Bevölkerung   im  Beginne    des  peloponnesischen  Krieges  der 
Industrie  einen  mächtigen  Impuls  gegeben  hat:  wenn  auch  von  den  Land- 
leuten viele  zum  Kriegsdienst  gebraucht  wurden,  alle  ländlichen  Sklaven 
und  die  zum  Kriegsdienst  minder  tauglichen  Freien    müssen  doch  das 
Heer   der  Arbeitswilligen    vermehrt   und  der  Industrie  billige  Arbeits- 
kräfte genug  zur  Verfügung  gestellt  haben.    Legt  man  die  Meyerschen 
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Zahlen  zngrande,  so  ergibt  sich  immei'hin  eine  aas  anbemittelten  Freien, 
Metöken  and  Sklaven  bestehende  Bevölkerang  von  rnnd  200  bis 
250  000  Seelen,  auf  der  sich  eine  recht  beachtenswerte  Indnstrie  aaf- 
baaen  konnte.  Allerdings  gehörte  zur  freien  bürgerlichen  Bevölkerang 
davon  wohl  kaum  mehr  an  als  ein  Fünftel  und  darin  wird  man  Franc,  recht 
geben,  daß  hauptsächlich  in  den  Händen  der  Metöken  und  Sklaven  die 
Industrie  lag.  Ein  weiteres  Anzeichen  für  die  verhältnismäßig  nnbe-. 
deutende  Rolle,  welche  die  Industrie  in  Athen  spielte,  sucht  Fr.  daraus 
za  gewinnen,  daß  die  Kapitalanlagen,  die  uns  in  den  Gerichtsreden 
am  häufigsten  begegnen,  dem  Landbesitz,  dem  Ausleihen  auf  Kredit, 
dem  Handel  sich  zuwenden,  während  Geldaufwendungen  für  industrielle 
Unternehmungen  seltener  vorkommen.  Selbst  wenn  das  der  Fall  wäre, 
so  würde  daraus  ein  bestimmter  Schluß  kaum  zu  ziehen  sein,  da  unser 
Material  ja  zufällig  gerade  in  dieser  Hinsicht  lückenhaft  sein  kann 
(1,  188  ff.)-  Jedenfalls  darf  man  die  Stücke  des  Aristophanes,  die  sich 
vorwiegend  an  ein  ländliches  Publikum  richten,  nicht  dazu  verwenden, 
um  aus  ihnen  darauf  zu  schließen,  daß  die  attische  freie  Bevölkerung 
damals  noch  größtenteils  im  Landbau  beschäftigt  gewesen  sei. 
Ailstophanes'  Partei  war  im  wesentlichen  die  der  kleinen  Landleute, 
die  der  Krieg  um  alles  gebracht  hatte;  auf  sie  waren  seine  Stücke 
vorwiegend  berechnet  und  wenn  daher  die  gewerbliche  Bevölkerung  in 
ihnen  schlecht  wegkommt  und  ihrem  Geschmack  nur  wenig  Rechnung 
getragen  wird,  so  beweist  das  noch  nicht,  daß  sie  überhaupt  nur  einen 
geringen  Teil  der  Bevölkerung  ausmachte:  auf  wen  stützte  sich  denn 
die  den  Landleuten  wesentlich  ungünstige  Kriegspolitik  Athens  während 
des  peloponnesischen  Krieges?  Vielmehr  geht  gerade  daraus,  daß  diese 
trotz  des  Widerstandes  der  ländlichen  Bevölkerung  so  lange  erfolgreich 
aufrechterhalten  werden  konnte,  doch  wohl  mit  Sicherheit  hervor,  daß 
die  Landleute  eine  zwar  beträchtliche  Minderheit,  aber  doch  eben  die 
Minderheit  gebildet  haben.  —  Allein  Fr.  verwendet  das  Zeugnis  des 
Aristophanes  noch  in  einem  andern  Sinne,  es  dient  ihm  dazu,  die 
Minderwertigkeit  der  industriellen  Beschäftigung  in  der  öffentlichen 
Meinqng  zu  bekräftigen,  die  seiner  Anflicht  nach  unbegreiflich  wäre, 
wenn  die  Industrie  tatsächlich  eine  große  Rolle  in  Athen  gespielt  habe. 
AVie  aber  liegen  die  Dinge  denn  heute?  Sehen  wir  einmal  von  Amerika  ab, 
wo  das  demokratische  Prinzip  sich  am  stärksten  geltend  macht,  ist 
nicht  in  allen  Ländern,  in  denen  der  Grundadel  eine  lebensfähige 
Volksschicht  ausmacht,  hier  und  da  eine  derartige  Minderbewertung  des 
in  Handel  und  Industrie  erworbenen  Reichtums  hervorgeti*eten?  Aus- 
-drncke  wie  Schlotjunker  und  Grubenbarone  (XaxxoitXouTot)  hat  es  immer 
gegeben,  aber  lassen  sie  auf  einen  niedrigen  Stand  der  Industrie 
schließen?    Eher   doch  wohl  das  Gegenteil,    und  wenn  es  uns  als  ein 
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Zeichen  der  starken  Indnstrialisiernng  Großbritanniens  nnd  znm  Teil 
auch  Dentschlands  gilt»  daß  sich  in  diesen  Ländern  sogar  der  Hoch- 
adel an  industriellen  and  kommerziellen  Untemehmnngen  beteiligt,  so 
lassen  sich  seit  Solons  nnd  Theognis'  Tagen  ähnliche  Beispiele  anch  für 
Griechenland  nachweisen.  Mißfällige  Äußerungen  über  die  Handels- 
and gewerbliche  Tätigkeit  ans  Piaton  und  Aristoteles  kann  man  ^enng 
anführen,  allein  es  ist  anerkannt,  daß  diese  bei  beiden  einer  persönlichen 
Überzengnng  entspriagen,  die  mit  dem  allgemeinen  Urteil  ihrer  Zeit 
in  starkem  Widerspruch  stand.  Jedenfalls  gibt  das  Kapitel  bei  Guirand 
(p.  37)  ein  sehr  viel  richtigeres  Bild  der  öffentlichen  Meinung  über 
die  Beschäftigung  mit  der  Indastrie,  als  die  entsprechenden  Ausführungen 
Francottes  (1,  234  ff.). 

Endlich  noch  eine  letzte  Überlegung,  die  Fr.  für  seine  Ansicht 
ins  Feld  führt:  die  freie  Arbeit  hat  durchweg  in  Konkurrenz  mit  der 
Sklaverei  gestanden,  wenn  es  nun  dieser  nicht  möglich  gewesen  ist,  jene 
zu  töten,  so  kann  der  Grund  nur  der  gewesen  sein,  daß  entweder  die 
Nachfi-age  sehr  groß  oder  das  Angebot  sehr  gering  gewesen  ist.  Fr. 
(1,  846)  entscheidet  sich  natürlich  für  diese  letzte  Auffassung,  da  sie 
mit  seiner  Ansicht  übereinstimmt,  wonach  die  Industrie  eine  ganz  ge- 
ringe Bolle  spielte  und  nur  sehr  wenig  freie  Arbeiter  beschäftigte. 
Allein  die  Yoranssetzungen  stimmen  doch  nicht  ganz;  man  erkennt 
auch  bei  unserem  lückenhaften  Material  noch  ganz  deutlich,  wie  die 
Sklavenarbeit  allmählich  die  Löhne  anf  einen  immer  tieferen  Stand 
hinabdrückte.  Zur  Bestimmung  des  Lohn  Verhältnisses  zvdschen  beiden 
Kategorien  von  industriellen  Arbeitern  besitzen  wir  eine  Reihe  inschrift- 
licher Angaben,  die,  von  Francotte  1,  309  und  Guiraod  p.  181  be- 
handelt, im  wesentlichen  das  gleiche  Besnltat  ergeben  haben.  Danach 
kann  es  als  feststehend  betrachtet  werden,  daß  bei  den  Bauten  am 
Erechtheion,  die  der  athenische  Staat  wahrscheinlich  408/7  vornehmen 
ließ,  der  durchschnittliche  Tagelohn  unterachiedslos  für  Sklaven  nnd 
freie  Arbeiter  1  dr.  pro  Tag  betrug,  ein  Ergebnis,  dessen  Verwertung 
nur  dadurch  einigermaßen  erschwert  wird,  daß  es  sich  hier  offenbar 
um  sogenannte  Notstandsarbeiten  gehandelt  hat  Ein  Jahrhundert 
später  in  den  Baurechnnngen  von  Eleusis  betrugen  die  an  fireie  Arbeiter 
gezahlten  Löhne  IV2  bis  2V2  dr.  pro  Tag,  während  bei  den  Sklaven 
für  Nahrung  3  ob.  pro  Tag  angesetzt  werden.  Noch  anders  stellt  sich 
um  280  das  Verhältnis  in  Delos,  hier  werden  für  Ernährung  des 
Sklaven  zunächst  2  ob.  pro  Tag  =  120  dr.  im  Jahr  gerechnet,  während 
der  freie  Arbeiter  zuerst  in  Naturalien  bezahlt,  später  bei  der  Um- 
wandlung in  Geld  mit  240  dr.  pro  Jahr  =  4  ob.  pro  Tag  entlohnt 
wird.  Daneben  kommen  höher  bezahlte,  weil  offenbar  höher  qualifizierte 
Arbeiter   bis   zu   2  dr.  Tagelohn  vor.    Das  alles  scheint  mir  nun  das 
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Gegenteil  von  Er.  Ansicht  zu  erweisen,  der  ein  Herabdrücken  der 
Löhne  für  den  freien  Arbeiter  bestreitet.  Allerdings  ist  in  Elensis  329 
der  Unterschied  in  der  Entlohnung  der  freien  Arbeiter  und  der  Sklaven 
noch  recht  bedentend,  wobei  es  immerhin  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob 
jene  Lohnangaben  von  IV2 — 2V2  dr.  nicht  besondere  hochbezahlte 
Klassen  von  Arbeitern  darstellen:  fünfzig  Jahre  später  in  Delos  ist 
schon  kaum  mehr  ein  TJntei*schied  vorhanden.  Denn  das  dortige  Ver- 
hältnis der  Kosten  der  Sklavenarbeit  zn  denen  der  Arbeit  des  freien 
Tagelöhners  ist  ja  nur  scheinbar  wie  1:2  (2:4  ob.),  sofern  bei  dem 
Sklaven  noch  die  Zinsen  des  Ankaufspreises,  die  Risikoprämie  und  die 
Amortisation  hinzugerechnet  werden  müssen.  Nimmt  man  nun  den 
Preis  des  Sklaven  nach  Maßgabe  der  delphischen  Urkunden  mit  durch- 
schnittlich 300  dr.,  den  Kapitalzins  nach  Billeter  mit  12,  Amortisation 
nnd  Bisiko  mit  18  Prozent  an,  so  ist  den  jährlichen  Kosten  des  Sklaven 
mit  120  dr.  noch  die  Summe  von  90  dr.  oder  1  Vi  ob.  pro  Tag  hinzu- 
zuschlagen.  Daß  diese  Ansätze  nicht  zu  hoch  sind,  ergibt  sich  daraus, 
daß  im  Y.  Jahrhundert,  als  der  Kaufpreis  eines  Bergwerksklaven  etwa 
150  dr.  betrug,  die  tägliche  Miete  eines  solchen  sich  auf  1  ob.  stellte. 
Tatsächlich  also  kostete  damals  in  Delos  die  Sklavenarbeit  3V2  ob. 
und  der  Unterschied  zwischen  den  Kosten  des  Sklaven  und  dem  Lohn 
für  freie  Arbeit  betrug  nur  V2  ob.,  offenbar  der  Ausdruck  für  die 
bessere  Qualität  der  freien  Arbeit.  Diese  will  nun  allerdings  Fr. 
(II,  1  ff.)  nicht  gelten  lassen;  er  schlägt  die  Sklavenarbeit  für  mindestens 
ebenso  produktiv  an,  da  der  Sklave  durch  die  Aussicht  auf  den  Los- 
kauf veranlaßt  worden  sei,  mit  aller  Kraft  zu  arbeiten,  um  die  nötige 
Summe  zu  ersparen  (II,  14  f.).  Allein  abgesehen  davon,  daß  das 
Eigentumsrecht  des  Sklaven  ganz  vom  Belieben  des  Herrn  abhängig 
war  (Gniraud  p.  1 13),  so  war  doch  auch  der  gewöhnliche  Fabrik-  oder 
Bergwerkssklave  gar  nicht  in  der  Lage,  Eigentum  zu  erwerben:  er 
bezog  ja  keinen  Lohn  oder  doch  nur  eine  Oeldentschädigung,  die  zur 
Bestreitung  der  Lebensbedürfnisse  eben  hinreichte.  Wollte  er  von  dieser 
ersparen,  so  war  das  nicht  durch  Anspannung  seiner  Produktionskraft 
möglich,  sondern  nur  durch  Unterkonsumption ,  die  mit  der  Zeit  seine 
Arbeitskraft  notwendig  beeinträchtigen  mußte.  Einzig  und  allein  dann, 
wenn  der  Sklave  ein  Geschäft  selbständig  gegen  eine  Abgabe  an  den 
Herrn  betrieb,  wirkte  die  Aussicht  auf  Gewinn  anspornend  auf  seine 
Tätigkeit,  ähnlich  etwa  wie  der  Stücklohn  auf  den  freien  Arbeiter; 
allein  im  Vergleich  zur  Masse  war  die  Anzahl  dieser  bevorzugten 
Sklaven  ^ur  gering.  Füi*  alle  übrigen  kamen  als  Ansporn  der  Tätig- 
keit nur  Zwangsmittel  in  Betracht,  die  bekanntlich  zur  Erzielung  einer 
höheren  Arbeitsleistung  sehr  ungeeignet  sind,  während  der  freie  Ar- 
beiter, auch  wenn  er  im  Tagelohn  arbeitete,  immer  doch  eine  gewisse 
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MindestleistiiDg  liefern  mußte,  wenn  er  nicht  seine  Entlassnng:  befürchten 
wollte.  Im  großen  und  ganzen  also  muß  doch  die  freie  Arbeit  mehr 
wert  gewesen  sein  and  es  ist  ein  Beweis  des  Drncks,  den  die  Sklaven- 
arbeit auf  die  Löhne  ausübte,  daß  in  Dolos  280  der  wirkliche  Kosten- 
nnterschied  nnr  noch  V2  ob.  pro  Tag  betrag.  Daß  es  daneben  besondere 
hochbezahlte  Kategorien  von  Arbeitern,  eine  Art  Arbeiteraristokratie, 
gegeben  hat,  ist  natürlich:  solche  finden  sich  immer,  anch  in  Zeiten 
sinkender  Löhne.  Aber  mit  4  ob.  war  wohl  tatsächlich  das  Existenz- 
minimum erreicht.  Wenn  es  zu  Aristophanes'  Zeit  noch  anging,  bei 
ganz  bescheidenen  Ansprüchen  mit  3  ob.  eine  Frau  und  ein  Kind  zu 
ernähren,  so  war  dies  um  280  sicher  nicht  mehr  möglich,  da  fast 
sämtliche  Lebensmittel  im  Preise  gestiegen  waren.  Denn  es  kommt 
natürlich  nicht  auf  die  Lohnhöhe,  sondern  auf  die  Kaufkraft  des  Lohnes 
an,  das  ist  einer  der  wesentlichen  Punkte,  die  Fr.  meiner  Ansicht  nach 
richtig  erkannt  hat:  seine  Ausführungen  I,  327  fi.  über  das  Budget 
einer  altgriechischen  Arbeiterfamilie  gehören  zu  den  interessantesten 
Partien  des  ganzen  Buches.  Gewiß  beruhen  sie  nur  auf  sehr  unsicherem 
Grunde.  Man  kann  sich  fragen,  welchen  Wert  haben  denn  die  ver^ 
einzelten  ans  überlieferten  Angaben  über  den  Getreidepreis,  der  doch 
die  Grundlage  aller  solcher  Berechnungen  bilden  muß,  wenn  wir  sehen, 
wie  innerhalb  weniger  Monate  in  Dolos  Schwankungen  von  4  V« — 10  dr. 
im  Preis  des  Medimnos  Weizen  vorkommen  t  Es  ist  sehr  schwer,  darauf- 
hin einen  mittleren  Getreidepreis  zu  ermitteln  und  diesen  der  Berechnung 
zugrunde  zu  legen:  dennoch  wird  es  immer  wieder  versucht  werden 
müssen,  wenn  man  eine  klare  Anschauung  der  Dinge  erhalten  will,  und 
das  hat  Fr.  mit  Anwendung  der  Hilfsmittel  unserer  modernen  Statistik 
getan.  Aber  auch  er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Existenz* 
minimum  für  eine  Familie  von  5  Köpfen  in  Delos  280  etwa  380  dr. 
pro  Jahr  betragen  haben  maß.  Man  sieht,  wie  tief  der  freie  Arbeiter 
mit  seiner  Entlohnung  darunter  bleibt:  es  ist  eben  auch  damals  nicht 
anders  gewesen,  wie  heute  auf  den  niedrigen  Einkommenstufen,  Frau 
und  Kinder  müssen  mitarbeiten,  um  den  Unterhalt  zu  erwerben.  Denn 
daß  jene  mit  4  ob.  pro  Tag  =  240  dr.  pro  Jahr  entlohnten  Arbeiter 
sämtlich  unverheiratet  gewesen  sein  sollen,  wie  Fr.  1»  325  annehmen 
möchte,  scheint  mir  eine  ganz  unbegründete  Behauptung  zu  sein,  und 
selbst  wenn  es  so  wäre,  der  Satz  „Gleicher  Lohn  für  gleiche  Leistung*' 
wird  auch  im  Altertum  gegolten  haben. 

Es  ist  also  durchaus  berechtigt,  im  Gegensatz  zu  Francotte  von 
einer  zunehmenden  Verelendung  und  Proletarisierung  der  Massen 
im  IV.  und  IIL  Jahrhundert  zu  sprechen,  die  im  wesentlichen  durch  den 
Kapitalismus  mit  Hilfe  der  Sklavenarbeit  ins  Werk  gesetzt  ist  Diese 
ökonomische  Tatsache  wii*d  man  in  die  geschichtliche  Entwickelang  des 
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IV.  and  IIL  Jahrhnnderts  einstellen  müssen.  Übrigens  gibt  anch  Fr. 
zn,  daß  in  manchen  Betrieben,  besonders  in  den  »schweren*  Industrien 
wie  z.  £.  dem  Bergbau,  die  freie  Arbeit  allmählich  vollständig  durch 
Sklavenarbeit  ersetzt  ward.  Daß  der  freie  Arbeiter  dennoch  daneben 
seinen  Platz  behielt,  lag  in  dem  verhältnismäßig  häufigen  Vorkommen 
der  Krisen.  Solche  Fabriken,  die  häufiger  mit  Absatzstockungen 
zu  rechnen  hatten,  konnten  sich  vemflnttigerweise  nur  so  viel  Sklaven- 
material beschaffen,  wie  sie  ihrer  Ansicht  nach  unter  allen  umständen 
zu  beschäftigen  imstande  wären:  ging  das  Geschäft  flotter,  so  stellte 
man  freie  Lohnarbeiter  ein,  die  dann  bei  Beginn  der  Krise  wieder  aufs 
Pflaster  geworfen  wurden.  Danach  mag  man  die  Unsicherheit  der  Lage 
des  freien  Arbeiterstandes  ermessen.  Daß  er  dabei  nicht  völlig  zu- 
grunde ging,  verhinderte  der  Staat  durch  die  in  verschiedener  Form 
verteilten  Unterstützungen  oder  Diäten,  die  nicht  bloß  in  Athen  vor- 
handen ,  sondern  in  der  ganzen  griechischen  Welt  weit  verbreitet  waren. 
Daß  sie  nicht  als  Entschädigungen,  sondern  nach  naiver,  rein  demo- 
kratischer Ansicht  als  Verteilung  der  Überschüsse  der  Staatskasse  an- 
zusehen sind,  hat  Fr.  II,  46  ff.  richtig  begründet:  übrigens  hat  Ed.  Meyer 
früher  schon  in  dem  Artikel  Oriech.  Finanzen  dieselbe  Ansieht  ent- 
wickelt (S.  938  ff.).  Die  Wii*kung  der  Diäten  war  die,  daß  ein  öko- 
nomisch in  der  Verelendung  begriffener  Stand  künstlich  erhalten  ward, 
und  indem  aus  den  höheren  Standen  immer  mehr  durch  die  zunehmende 
Konzentration  des  Kapitals  herabsinken,  hat  der  Staat  künstlich 
Proletariermassen  herangezüchtet  und  so  die  soziale  Eevolution  im  IV. 
und  ni.  Jahrhundert  vorbereitet,  deren  Entstehung  und  Verlauf  Poehl- 
mann  n,  224  ff,  in  meisterhafter  Weise  geschildert  hat. 

Es  ist  unmöglich,  auf  weitere  Einzelheiten  des  Francotteschen 
Werkes  einzugehen,  das  aber  muß  hier  zum  Schluß  noch  gesagt  werden: 
trotz  der  m.  E.  verfehlten  Tendenz  des  Herrn  Verf.,  die  Industrie  als 
eine  quantit6  n^gligeable  im  griechischen  Wirtschaftsleben  hinzustellen, 
verdient  sein  Werk  nicht  geringe  Anerkennung,  da  es  manche  Probleme 
der  griechischen  Wirtschaftsgeschichte  in  energischer  Weise  gefördert 
hat.  Und  in  einem  Punkt,  scheint  mir,  wird  Fr.  auch  sein  Ziel  er- 
reichen: man  wird  aufhören  müssen,  von  einer  antiken  Großindustrie 
zu  sprechen,  da  dieser  Ausdruck  die  dui*chaus  unrichtige  Vorstellung 
hervorruft,  als  ob  die  griechische  Industrie  in  irgend  einer  Hinsicht  mit 
der  Entwicklung  verglichen  werden  könne,  die  die  Industrie  unserer 
Tage  genommen  hat.  Maschinen  und  Aktiengesellschaft  —  das  hat 
Guirand  in  seinem  ebenfalls  lesenswerten  Buch  richtig  betont  p.  91  — 
sind  die  Hebel  des  modernen  Großgewerbes  geworden,  sie  vor  allem  haben 
auch  jene  Konzentration,  jene  Aufsaugung  der  kleinen  Betriebe 
durch  die  größeren  und  großen  geschaffen,   von  der  im  Altertum  noch 
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wenig  za  spüren  ist  (Guirand  p.  91).  Ancb  die  Organisation  der 
Arbeit  war  im  Altertnm  viel  weniger  differenziert  als  hentzatage,  wie 
denn  die  Werkzeuge  der  Alten  ebenfalls  stets  auf  einem  recht  primi- 
tiven Zustand  verblieben  sind  (Quiraud  61),  und  um  or  mit  einem 
Wort  zu  sagen :  über  den  Punkt  in  der  Entwickelung,  den  die  Manu- 
fakturindnstrie  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  in  einzelnen  gewerb- 
reichen  Gegenden  von  England,  Frankreich  und  Flandern  erreicht  hatte, 
ist  die  Industrie  von  Athen  und  Korinth  auch  in  ihrer  Blütezeit  nie- 
mals hinausgekommen. 


Dem  ursprünglichen  Plane  gemäß  sollten  die  chronologischen 
Fragen  in  einem  besonderen  Anhang  behandelt  werden;  im  Yerlanfder 
Arbeit  stellte  es  sich  jedoch  als  bequemer  heraus,  die  Ergebnisse  für 
die  Zeitrechnung  gleich  in  der  Darstellung  mit  zu  verwerten.  Über 
die  rein  technischen  Fragen  dagegen  und  die  sich  mit  ihnen  befassenden 
Schriften  hat  erst  kürzlich  A.  Mommsen  (PhUol.  61,  201—244.  1902) 
in  so  ausführlicher  und  sachkundiger  Weise  gesprochen,  daB  hier 
ein  einfacher  Hinweis  auf  die  genannte  Abhandlung  genügt,  zumal 
ich  in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Ansicht  Mommsens  nur  bei- 
stimmen kann. 


Digiti 


izedby  Google 


Sachregister. 


Ägäische  Eultor  Kap.  1.  Zeit  130. 
Verschiedenheiten  131.  Kamares- 
vasen 119  ff.  129.  Trftger  derselben 
122,  s.  a.  Mykene,  Hissarlik. 

Alexander  d.  Or.  bei  Philipps  Ermor- 
dung 271  f.  Polit  Ideen  268.  270  ff. 
Stellang  als  Nachf.  d.  persischen 
Könige  280.  Vergötterung  278  f. 
Indischer  Feldzug  283  ff. 

Alexanderhistoriker  262  ff.  Epheme- 
riden  266.    Oikonomikos  266. 

Alkibiades  232  f. 

Alyattes  164. 

Aqaiwascha  132. 

Arkadischer  Bund,  seine  Geschichte 
242  ff. 

Aspasia  220. 

Athen,  ältere  Geschichte  144  ff. 
Eponymenlisten  147  ff.  Phylen, 
Phratrien.  Gene  145  ff.  Königtum 
147.  Adelsherrschaft  147.  153.  So- 
ziale Zustände,  fixxTmiöp'oi  150  ff. 
Naukrarien  166,  s.  a.  Drakon,  Solon, 
Peisistratos. 

Attika,  Bevölkerungsgeschichte  287  ff. 
Bodenertrag  292. 

Attischer  Seebund,  erster:  Tribute 
^13  f.  Kleruchien  213.  Bundes- 
schatz und  seine  Verlegung  207  ff. 
215.  EruAuerung  durch  Thrasybul. 
236.  —  Zweiter  240  ff. 

Bevölkerungsforschung  289  f. 
Bevölkerung  v.  Attika  289  ff. 
Biographische    Literatur:    Plutarch 
183  ff.     Nepos  184.    Suidas  184. 
Bosöjük  131. 

Cbaironeia,  Schlacht  v.  257  ff. 
-Ghalkidier  als  Kolonisatoren  137  f. 

Delphi,  Zustände  unter  d.  Söldner- 

herrsehaft  257. 
Demosthenes,  Beurteilg.  254  f. 
Diäten,  Bedeutung  299.  Wirkung  299. 
DiobeUe  232. 
Dionys    I.    Persönlichkeit    237    ff. 

Finaoipolitik  239. 
Dorische  Wanderung  127. 130.  133  f. 
Drakons  Gesetzgebung  154  ff. 
Dreißig,  die  233  f. 


Eigentum,  FamilienE.  136.  Aus- 
bildung d.  Privateig.  136. 

Enkomi-Salamis  126.  182. 

Epaminondas,  Prozeß  244.  Dritter 
EinfBdl  in  die  Pelop.  244.  Be- 
deutung als  Feldherr  246  ff.,  als 
Staatsmann  248  f. 

Euagoras  Krieg  gegen  £.  239. 

Fikelluravasen  131. 

Finanzgeschichte  Athens  im  5.  Jahrh. 
214  ff.  Schatz  d.  Athena  u.  Reichs- 
schatz 245  f. 

Gaugamela,  Schlacht  v.  279  f. 
Geometrischer  Stil.  117.  118.  129. 

Hallstattkultur  124. 

Handelsgeschichte  137  ff.  Knege 
162  ff.  Umfang  d.  Handelsbewegung 
292  f. 

Heliaia,  Einsetzung  160  f. 

Herakleidensage  135. 

Herodot  178  i. 

Hippias'  Politik  171.  Hipparchs  Er- 
mordung 171. 

Hissarlik  119.  122  f.  131. 

Jason  V.  Pherai  242. 

Industrie,  griechische  293  f.  Arbeiter- 
material 293  ff.  Lohnverhältmsse 
296  f. 

Isokrates  240.  255.  257.  268  f. 

Issos,  Schlacht  v.  273  ff. 

Kahun,  Funde  v.  122. 

Kalliasfriede  210  f. 

Kato  Zakro  119 

Kerkyra,  Politik  140.  224. 

Kersebleptes  255. 

Khyan  120. 

Kleioasiatische  Griechen.    Besiedig. 

131.   Aufstand  185  ff.  unter  Alex. 

272. 
Kleisthenes  172  f. 
Kleitos  Ermordung  281  f. 
Kleon,  Politik  u.  Beurteilung  227  ff. 
KliQOvaQ  128. 
Kolakreten  215. 
Kolonisation,   erste  in  myken.   Zeit 

131.    Zweite  136  ff.    Motive  138. 
Knossos,  Ausgrabungen  120  ff. 


Digiti 


izedby  Google 


302 


Sachregister. 


KOnigsfriede  von  386.  242. 
Korinther  als  Kolonisatoren  136  S. 

Verhältnis   zu  Kerkyra  140.  222. 

Politik  222  f.  treibt  zam  Kriege 

g.  Athen  225. 
Ky Ionischer  Aufstand  166  f. 
Kyme,  Gründungsjahr  187. 
Kyros  d.  Altere,  Chronologie  175. 
Kyros  d.  Jüngere,  Aufstand  286. 

Landfriedensbund,  Korinthischer 

267  ff. 
Landwirtschaft,   Griechische   291    f. 

Kompreise  298. 
Laotychidas  142  f. 
Lelantischer  Krieg  162  f. 
Leonidas  196  f. 
Los  b.  d.  Beamtenwahl  161. 172.  191. 

Makedonen,    Abstammung     249    f. 

KOnigsgeschlecht   250  f.     Älteste 

Entwickelung   d.   Landes    251    f. 

Heeresorganisation  252  ff. 
Mantineia,  Schlacht  v.  245  ff. 
Marathon,  Schlacht  v.  188  ff. 
Melos,  Fände  v.  117  ff. 
Merneptah  132. 
MünzfuD,    korinthischer     165,    eu- 

boeiscber  ib. 
Mykenische  Kultur  121  ff. 

Obsidian  117. 
Olympische  Spiele  189. 

Panhellenischer  Kongreß  20^.  211. 

Parmenion  276  f. 

Parthenon,  Baugeschichte  209  ff. 

xorzpia  icoXiTetGt  154. 

Pausanias  19a  ff.  208  ff. 

Peisistratos,  Kampf  um  Salamis  155, 

um  Sigeion  164,  Chronologie  167  ff. 
Pelasgerfrage  123  ff.  ic£Xa()ifixöv  125. 
Peloponnesischer   Krieg,    Ursachen 

219  ff.   Einfall  d.  Thebaner  223  f. 

Perikles*  strategischer  Plan  226. 

Pylos-Sphakteria  228  f.     Nikias- 

friede  230.    Letzte  Zeiten  231  f. 
Pentekontaetie  204  ff. 
Periandros  163  ff. 
Perikles  206  ff.    Bastardgesetz   211. 

Finanzpolitik   214  ff.     Bedeutung 

216.    Beim  Ausbruch  des  Krieges 

219  ff.    Strategie  226. 
Persische  Königsreihe  175  f.    Kyros 

175.    Dareios  176  f. 


Persische  Monatsnamen  176.  Reichs- 
verwaltunfT,  Satrapien  176. 

Phaistos,  Ausgrabungen  119. 

Pheidias,  Prozess  220. 

Philippos  V.  Maked.  252  ff.  Koloni- 
sationstfitigkeit  257.  Pl&ne  267  ff. 
272  ff.    Beurteilung  255. 

Phryger  in  Hissarllk  132. 

Phylakopi-Melos,  Funde  v.  117. 

Plataiai,  Schlacht  v.  199  ff. 

Piaton,  polit  Theorien  240. 

Plutarch  als  Quelle  185  ff.  Lebens- 
beschreibung Kimons  183  1 

Proletarisierung  d.  Massen  im  4.  Jahr- 
hundert 299. 

Psammetichos  1C4. 

Psephisma  d.  Kaliias  214  1  Mega- 
risches  219.  224. 

Ramses  III  132. 

Salamis,  Krieg  um  S.  155.  166. 
Schlacht  y.  197  ff. 

Solon,  Chronologie  156  f.  Teilnahme 
am  Krieg  um  Salamis  155.  Ver- 
fassung 157  ff.  Seisachtheia,  Münz- 
reform, Klasseneinteilung  157  f. 
Rat  der  Vierhundert  159.  Heliaia 
160.  Beamtenwahl  161.  Beur- 
teilung 162. 

Sparta,  Urgeschichte  140  ff.  KOnlgs- 
listen  143  f.  Ursprung  des  Bpho- 
rats  152.  Zweiter  messenischer 
Krieg  142  ff.  Haltung  in  denPerser- 
kriegen  193  f.  Nach  403  235  f. 
Allgemeine  Politik  203. 

StentineUo  118. 

Tarent,  Gründung  141  f. 
Tbemistokles  198  f.  Politik  199.  208  L 

212.  223  f.    Verbannung  205.    Tod 

206. 
Thermopylen  -Artemision,  Doppel- 

schlacDt  bei  194  ff. 
Thukydides,  Anpassung  des  Krieges 

222.  228  f.   230.    Glaubwürdigkeit 

180  f.    Grundsätze  181.    Thukvdi- 

deische  Frage  1 83  f.  Heimberunin^ 

233. 
Thukydides  d.  Melesias  Sohn  213. 
Thurioi,  Gründung  211.  225. 
Timagenes  264  f. 
Tyrtaios  142  ff. 

Waffen,  homerische  126  f. 


Digiti 


izedby  Google 


Autorenverzeiehnis. 


Awdry  228  f. 

Bannier  213  f. 

Bauer,  Ad.,  157.  273  ff.  284. 

Beloch,  Jal,  143.  166.  169.  202.  220. 

231  f.    235.    237.  241.  244  ff.  249. 

252.    258  f.   268.  274.  277.  289  ff. 

292  ff. 
Böhlau  132. 
Boyd,  Miß,  119. 
Bücher,  K,  292  f. 

Bury,  J.  ß.,  136.  139.  140.  147  uflw. 
Busolt,  G.,  153  f.  225  f.  233  f. 

Costanzi,  Y.,  147.  162. 

Dammann  225. 

Delbrück,  H.,   189  ff.    192  ff.   200  ff. 

220.  226.  228.  246  ff.  253  ff.  274  ff. 

279  ff.   289  f. 
Börpfeld  129.  131. 
Evans,  A.  £.,  120  ff. 

Foucart,  P.,  208  f.  283  f. 
Francotte,  H.,  293  ff. 
FräDkel,  M.,  245. 

Grundy  228. 

Gairaud,  P.,  136.  291  f.  293  ff. 

Hoeck,  Adalb.,  255  f. 
Hogarth  120  f. 

Jacoby,  F.,  148  ff. 
Jadeich,  W.,  166. 

Kacrst,  Jul.,  177.  247  ff.  usw. 
Keil,  Bruno,  207—215. 
Kießling  176. 
Kirchner  156. 
KOchly-Rüstow  282  f. 


Köhler,  U.,  245.  252.  267.  270  ff. 

Kolbe,  W.,  225. 

Kopp,  Fr.  255.  274.  279.  283. 

Komemann,  E.,  278.  279. 

Körte,  A.,  132  f. 

Kretschmer,  F.,  122. 

Kromayer,  Joh.,  245  ff.   254.   257  ff. 

Lange,  Edm.,  225. 
Lehmann,  C.  F.,  179.  188.  266. 
Lenschau,  Th.,  231  f. 
Lipsius,  J.  H.,  240  f. 

Mahaffy  227. 
Mesk,  Jos.,  240. 
Meyer,  Ed.,  125  usw. 
Munro,  J.  ß.,  190  ff.  193  ff. 

Neuhaas,  0.,  220. 

Niebuhr,  C.  163.  179.  186. 

Niese,  Bened.,  135.  140.  159.  242  ff. 

263  ff.  282.  287. 
Nissen,  H.,  220  ff. 

Olsen,  Wald ,  200  ff. 

Poehlmann,  Rob,  291.  293. 
Pomtow  255  # 

Praschek  175  f. 

Ranke,  L.  v.,  267. 
Reichel,  W.,  126. 
Reuß,  Fr.,  263  ff. 
Ridgeway  122  ff. 

Sanctis,  G.  de,  144—172. 

SchUüng  191. 

V.  Schöffer,  V.,  234. 

Schubert  263.  266.  283  f.  286. 

Schwartz  142  f.  263  f. 

Speck  293. 

Swoboda  139.  205.  234. 


Digiti 


izedby  Google 


304 


AutorenverseichnU. 


Trautwein  179. 
Tropea  242. 
Tsuntu-Manatt  129. 

Vassits  128. 

Wachsmuth,  K.,  179. 
Weber,  Max,  291. 
Weil,  R.,  245. 
Wheeler,  Mi£,  119. 
Wide,  Sam,  119.  128. 


Wilamowitz-MOllendorff,  U.  ▼.,  147. 

160.  170.  220.  282.  241. 
Wilhelm,  A.,  166.  273. 
Wilisch  133. 
Wilcken,  U.,  266. 
Willrich,  Hugo,  270  f. 

York  y.  Wartenbnrg  286. 

Ziehen,  L.,  154  f. 


Digiti 


izedby  Google 


Yerzeiclmis  der  besprochenen  Schriften. 


AkkotL  F.  F.,  tbe  Toledo  manuflcript 
of  tbe  Germania  of  Tadtiu  II  122 

Amoluag,  IL,  de  Polybii  enontiatifl  fina- 
libas  I  247 

Andraaea,  Q.,  in  Tadti  Histor.  stadia 
crit  et  paleaeograpb.  II  90 

—  zu  Tadtos*  Germania  II  108 

—  ZOT  bandschriftl.  Überlieferang  des 
Tadt  Dialoges  II  98 

—  neue  Lesungen  in  Tac.  Annalen 
II  100 

'Apßa-'ixoÄOÖXXoc,  A.,  CTjxijjiara  toü  'Atti- 

xou  otxa^ou.  II.   III  67 
Ariataae  ad  Philocratem  epistola  .  .  . 

ed.  P.  Wendland  I  209 
Araeld,  E.  V.,  a.  fL  8.  Canway,  tbe 

restored  pronundation  of  Greek  a. 

Latin  I  21 
Atbaab,  J.,  röm.  Kaisertum  o.  Ver- 
fassung bis  auf  Trajan  III  33 
Airdry.   bistorical  aspect  of  tbe  Pylos 

a.  Sphacteria  inddents  ni  218 
Azaliia,  J.  E.,  de  assimilatione  syntac- 

tica  apud  Sopboclem  I  89 
Banoiar,  8.,   de  titulis  aliquot  atticis 

lU  79 

—  W.,  die  Tributeinnabmeordnung  des 
attischen  Staates  ni  79.  174. 

BaraHp  Cb.,  le  pronom  relativ  et  la 
conjonetion  en  grec  I  124 

—  la  candidature  politique  cbes  les 
Athtoiena  UI  66 

latea,  F.  8.,  tbe  five  post-kleistbenean 

tribes  m  51 
laaar,  A.,  die  Schladit  bd  Issos  in  261 
Btuahaly  L.,  lüstoire  du  droit  priy^ 

de  la  r^publique  Atbön.  III  57 
Bsehtal,  F.,  die  einstftmmiffen  minn- 

lidien  Personennamen  des  Griedi. 

157 

—  die  attischen  Frauennamen  I  57 
labailMl,  8.,  Gebrauch  der  Zeitformen 

im  io^unktiT.  Nebensats  I  114 
Jabnsbericlit  Ittr  AlttrtomswiSBensahaft. 


J.»  s.  Geschichte  des  Eurypon- 
tidenhauses  lU  138 

—  antike  u.  moderne  Großstädte 
m  288 

—  die  Großindustrie  im  Altertum 
m  288 

—  die  Bevölkerung  im  Altertum  III 
288 

^  die  Handelsbewegung  im  Altertum 

ni  288 
Barard,  V.,   de  arbitrio  intra  liberas 

Graecorum  dvitates  III  112 
BardaltW.,  surEntwickelungsgescbichte 

der  Konstruktionen  mit  utoie  I  126 
Bialacki,  Fr.  J.,  les  mots  composds 

dans  Bscbyle   et  dans  Aristophane 

I  51 
Biabaj,  Ob.  E.,   tbe  Greek  verbal  in 

-TBC  I  120 
Baablau,  aus  altion.  u.  ital.  Nekropolen 

III  116 
Baiaaiar,  8.,  Tadte  II  27 
Balland,  8.  J.  P.  J.,  die  althellen.  Wort- 
betonung im  Licht  der  Geschichte 

I  22 

Baranlaa,  8.  E.,  de  Plutarcho  et  Tacito 

II  63 

Batafard,  6.  W^  tbe  Atbenian  Consti- 
tution DI  39 

Braadia,  Achaia  m  107 

Bruek,  8.,  die  Organisation  der  athen. 
Heliastengericbte  im  4.  Jh.  v.  Ghr, 
m  84 

—  die  Heliastentäfelchen  III  84 
BrugmaaB,  K.,  die  Herkunft  der  griech. 

Substantiva  auf  eu;,  Gen.  ijFo^  I  62 
^   der  Ursprung  der  Barytona  auf 
-oo;  I  64 

—  griech.  Grammatik  I  8 

Braaa,  J.,  die  Persönlichkeit  in  der 
Geschichtsschreibung  der  Alten  II 11 
Bua.ihsinii,  E.  W.,   z.  Geschichte  des 
delph.  Staatswesens  III  88 
Bd,  CXxn.  (1904,  m.)  20 

uigitizedby  Google 


306 


Register. 


Bock,  C.  D.,  the  source  of  the  so- 
called  Achaean-Doric  Koiv?)  I  210 

Bury,  J.  B.,  bistory  of  Greece  III  116. 
178.  218.  261 

—  tbe  epicene  oracle  coDcercing  Argot 
a.  Miletas  lU  173 

Butolt,  6.,  sor  Gesetzgebang  Drakons 

lll  41 
^  X.  Aufbebung  der  Verbannung  des 

Tbakydides  III  218 

—  Aristoteles  oder  Xenopbon  III  218 

—  ^.  Gbronologie  des  Peloponnes. 
Krieges  III  218 

—  z.  Gbronologie  Xenopbons   III  218 
Caillemer,  E.,  Homoioi  III  35 

—  Hypomeiones  III  35 

—  grammateis  (YpainiaxfiiO  III  69 

—  Btjvl'^'^io»  III  63 

Cantartlli,  L.,  i  motaci  Spartani  III  35 
Cavaignao,  E.,   le  dtoet   de  Callias 

III  80 
Cbriat,  W ,  die  verbalen  AbbSngigkeits- 

komposita  des  Griecb.  I  52 
Ciceotti,  E.,  le  retriboziooe  delle  fan- 

zioni  publicbe  civili  nell'  antica  Ateno 

III  49 
Clorc,  M.,  condition  des  ^trangers  do- 

micilies   dans   los   differcctes  cit^s 

grecques  III  9 

—  les  meteques  Atbeniens  III  60 

•^  de   rebus  Tbyatirenorum  commen- 

tatio  epigraphica  III  100 
Cohn,  L,  priech.  Lt^zikograpbie  I  138 
Cottanzi,  V.,  preistoria  e   protistoria 

deir  Atüca  III  138 

—  la  gucrra  Lelantf'a  III  184 
Cr5nart,  W.,   Memoria   Graeca  Hercu- 

lanensis  I  19 
•^   die  adverbialen  Komparativformen 
auf  -u)  I  68.  224 

—  quaestiones  Herculanenses  I  235 
Cniaius,  0.,  die  Anwendung  von  Voll- 

u.  Kurznamen  etc.  I  b\i 

Curtius,  E.,  der  Synoikismos  von  Elis 
III  86 

DaMmann,  E,  der  Anfong  des  pelo- 
ponnes. Krieges  III  218 

Danielaaon,  0.  A.,  zur  i-Epentbese  im 
Griecb.  I  40 

Dawss,  E.  A  S,  tbe  pronunciation  of 
tbe  Greek  aspirates  I  36 

DelssaaAii,  A.,  die  spracbl.  Erforscbung 
der  griecb.  Bibel  I  201 

—  Helleoistiscbes  Griei-biscb  I  201 
DelbrOcfc,  H.,  Gescb.  d.  Kriegskunst.  L 

III  173.  218.  261 
Oietarioli,  K ,  zur  Gescbicbte  der  griecb. 
S()racbe  I  16.  215 


Ditlanbergar,  W.,  die  delpbiscbe  Am- 
pbiktyonie  i.  J.  178  v.  Cbr.  III  104 

—  die  Familie  des  Alkibiades  III  218 
Dlttnar,  A.,   de   Atbeniensium    more 

exteros     coronis     publice    omandi 

III  76 
Dottin,  B.,  ätude  de  grammaire  bome- 

rique  1  79 
Dyroff.  A.,  Gescbicbte  des  Pronomen 

reflexivum  I  92 
Eario,  M.  L.,  development  of  the  Greek 

Optative  I  110 
Ebeiing,  H.  L.,   statistics  on  the  order 

of  words  in  Greek  I  131 
Eulenbarg,  fü^  zur  Yokalkontraktion  im 

ionisch-attiscben  Dialekt  I  31 
Fahia,  Pb.,  onomasücon  Taciteum  II  84 
Fabriciui,    E.«    das    WablgeseU    des 

Aristeides  III  45 
Ftrgutea,  W.   8.,   tbe  Atbenian   ar- 

cbons   of  the   III.   a.  II.   centuries 

b.  C.  III  68 

—  tbe  Atbenian  secretaries  III  69 
Fiak,  A.)  die  griecb.  Personennamen 

I  55 

—  die  griecb.  Verbandnamen  I  58 

—  die  griecb.  Götterbeinamen  I  59 

—  altgriech.  Ortsnamen  I  61 
Flenabarg,  N.,  Ursprung  n.  Bildung  des 

Pronomens  ciüto;  I  75 
Fouoart,   P,   les    coostruction»  de  V 
Acropole  d*apres  T  Anonymus  Argent 
Ul  174 

—  Atheoes  et  Samos  de  405  a  408 
ni  219 

Feug6roa,   6.,   Mantinee  et   TArcadie 

Orientale  III  87 
^  de  Lyciorum  commoni  III  102 

—  xoivov  III  105 

Fowlor,  Fr.  H,  tbe  negatives  of  the 
indoeuropean  languages  I  77 

Franoatto,  H.,  formation  des  villes  etc. 
dtfns  ia  Gr^ce  III  103 

—  Torganisation  de  la  cite  athen.  et 
la  reforme  de  Glistbenes  III  44    114. 

—  V  Industrie  dans  la  Gr^ce  III  288 
Fräokti,   M.,   z.  drakont    Verfassung 

Ul  41 
Fuchs,  A.,  die  TemporalsStze  mit  den 

Konjunktionen    »bis*    u.    .solange 

als*  I  127 
Gaabler  H.,  Erytbrae  III  99 
Gtlder,  H.  van,  Geschichte  der  alten 

Rbodier  III  92 

—  ad  corpus  inscr.  Rbodiarum  III  92 
Barbar,  A.,  et  A.  Graaf,  loxicon  Tad- 

teum  II  72 
Bercke,  A.,  Abriss  d.  griedu  Lautlehre 
I  22 
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Gllderileevt,  B.  1.,  syntax  of  classical 
ürcek.  I  I  87 

—  Problems  in  Greek  syntax  I  88 

—  on  the  article  with  proper  names 
I  96 

—  temporal  sentences  of  limit  in  Greek 
I  128 

Gillitohewaki,  H.,  de  Aetolornm  praeto- 
ribas  IIL  108 

Glaser,  M.,  die  zusammengesetzten  No- 
mina bei  Pindar  I  52 

SIetz,  6.,  les  naacrares  et  les  prytanes 
des  naacrares  dans  la  dtö  hom6- 
riqne  lil  29 

—  Kkklesia  III  74 

Gnaadittfer,  C,  de  Graecomm  magistra- 

tibus  eponymis  III  23 
Goltftfaub,  M.,  de  dSsia;  notione  et  osu 

in  iure  attico  III  75 
Gradenwitz,  0.,  Sinfübrung  in  die  Pa- 

pyruskande  I  235 
Greealdfe,  A.  H.  J.,  handbook  of  Greek 

coDStitutional  bistory  111  113 
Graag,   E.,   zur   Kritik    von    Tacitus' 

Quellen  in  den  Historien  II  45 
Grotapietach,  A.,  de  TSTpaTcXibv  vocaba- 

lorum  genere  quodam  I  54 
Godeman,   Latin  literatare  of  tbe  em- 

pire  II  136 
Goiraud,    P.,    la   main    d^oeuvre    in- 
dustrielle   dans     Tancienne    Gr^ce 

III  288 
Haie,  W.  6.,  tbe  anticipatory  subjanc- 

tive  in  Greek  a.  Latin  I  113 

—  .extended^  a.  ^remote"  delibera- 
tives  in  Greek  I  113 

Hamilton,  A.,  tbe  negative  Compounds 

in  Greek  I  218 
Hammereobmidt,   K.,   Grandbedeutung 

von  Konjunktiv  u.  Optativ  I  liu 
Hammond,  B.  E.,  the  poiitical  institu- 

tions  of  tbe  ancient  Greek  111  16 
Hasee,   E.,  der   Dualis   im  Attischen 

I  74 
XaxCt^axic,  r.   N.,    öxoSrjjifiixd  ova- 

(v(]i>o{iaTa  si;    ttjv  *EXX.7]vix7Jv,    Aaxivi- 

X7;v  xoc  ^ixpov  £i;  zr^v  'Iv8tXT)v  -^pa^^a- 

-ixi}v  I  5 

rpoawBiac;  ev  xyf  »EXX{]vix{f  YXcooaTf)  I  45 

—  7X10090 A.opxaj  iieXixai  1  14 
Haateoullier,    B.,   Börnes   et   Tribus, 

Fatnes  et  Phratries  de  M.let  III  101 

—  une  liste  de  m^teques  mil^siens 
III  101 

—  sur  rhistoire  de  Milet  et  du  Didy- 
meion  III  101 

Headla«,  J.  W.,  election  by  lot  at 
Athens  III  65 


Helle,   M.,   Substantiva  mit  a  privati- 

vum  I  55 
Heieterbergk,   B.y   Bestellung   der  Be* 

amten  durch  dab  Lus  III  65 
Heibig,    W.,   les  vases   du  Dipyloa   et 

les  Naucraries  III  56 

—  les  hzii:,  Athöniens  III  82 
Heiler,  A ,  de  Gariae  Lydiaeque  sacer^ 

doubus  III  97 
Herwerden.   H.  vaa,  lezicon  Graecum 

suppletorium  et  dialecticum  I  135. 

225 
Herzeg,   E.,  zur  Verwaltungsgescb.  d. 

attittchen  Staates  III  71 

—  R.,  koische  Forschungen  u.  Fände 
III  94 

—  Reisebericht  aus  Kos  UI  94 
HIeke,  Greek  inscriptions  ill  98 
Hildebrand.  A ,  de  verbis  et  intransitive 

et  causative  apud  Homerum   usur- 

patis  I  104 
Hiller  von  Gaertringen,  Delphi  III  88 
Hirsohfeld,  0.,  zur  £pitome  des  Florus 

II  132 

Hirt,  H.,   Handbuch  der  griech.  Laut- 

u.  Formenlehre  I  5 
Hoeclc,  Ad.,  die  Söhne  des  Kersebleptes 

m  219 
Hoffmann,    Studleü    z.    drakont.    Ver- 
fassung lll  41 
Homolle,  Tb.,  röglements  de  la  phratrie 

des  Avßj7oa'  111  88 
Horion-Smllb,  R. ,  the  theory  of  condi- 

tionai  sentences  I  129 
Hruza,  £.,  z  Geschichte  des  griech.  u. 

röm.  Kamilieorechts.  I.    III  57 
Hultacb,  F.,  die  erzählenden  Zeitformen 

bei  Polybios  I  107 
Hultzsoh,   Tb«,  die  erzähl.  Zeitformen 

bei  Diodor  ▼.  Sizilien  1  249 
Jacobe,  A ,  Thasiaca  111  91 
Jacoby.    F.,   die  attische  Königsliste  I. 

III  134 

Jannarle,  A.  N.,  an  histor.  Greek 
grammar  I  3 

imendörffer,  B,  z.  Qaellenkunde  der 
6  letzten  Bücher  der  Annalen  des 
Tacitns  II  53 

Johansson,  K.  F.,  zur  griech.  Sprach- 
kunde I  50 

Judeich,  W.,  der  älteste  attische  Volks- 
beschlus«!  III  133 

Julius  Exuperantius,  Epitome,  hrsg. 
V.   G.  Landgral   u.    C.    Weyman 

II  129 

Kaeret,  J ,  Geschichte  des  Hellenismus. 

III  218.  261 

—  dieantikeldeederOekumenelII262 

20*  . 
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Kazarow,  6«,  de  foederia  Pboeensiam 

institatis  III 111 
Ktll,    B«,    AnoDymnB    Argentinensis 

III  39.    174 

—  Athens  Amts-  u.  Kalenderjahre  im 
5.  Jahrh  Ul  65 

—  das  System  des  kleistben.  Staats- 
kalenders in  65 

—  die  Rechnungen  üb.  d.  epidanrischen 
Tholosbau  III  86 

—  z.  Verwertung  der  delphischen 
Rechnungsurkunden  III  88.    104 

—  vom  delphischen  Rechnungswesen 
III  88 

—  zur  delischen  Labyadeninschrift 
III  88 

—  die  solon.  Verfassung  in  Aristoteles' 
YerCassungsgeschichte  Athens  m  114 

lüattiing,  zur  Geschichte  der  ersten 
Regierungsjahre  des  Dareios  Hystas- 
pes  III  173 

Kirehnar,  J.  E.,  die  Phylen  Antigonis 
u.  Demetrias  in  51 

—  z.  Datierung  einiger  attischer  A^ 
chonten.  I.    111  133 

Kocb,   Aa.,   de  Atheniensium  logistis, 

euthynis,  synegoris  111  67 
K9hlor,  Am  die  Eroberung  Asiens  durch 

Alexander  d.  Gr.  u.  d.  Eorinth.  Bund 

m  261 

—  d.  thukydid.  Bericht  üb.  d.  oligarch. 
Umwälzung  in  Athen  411.   III  174 

Kolba,  W.9  z.  atben.  Archontenliste  d. 
3   Jahrh.  m  68 

—  de  Atheniensium  re  navali  III  83 

—  zur  athen.  Marineverwaltung  III  83 

—  z.  Vorgeschichte  des  peloponnes. 
Krieges  III  218 

KcovoTovxiviBoü,  'A.,  1157a  Xggixov  xij; 
eX.X7]vixJ};  TXcoaoini;  I  133 

Koepp,  Fr,  Alexander  der  Grosse  III 219 

Kornemann,  E.,  z.  Geschichte  der  an- 
tiken Herrscherkulte  III  262 

Körta,  A.,  das  MitgUederverzeichnis 
einer  attischen  Phratrie  III  52 

Ko'jjiavoü^T];,  ilx.  'A.,  oüvoYoj-yyj  vscdv 
>vs^a)v  üxö  T(uv  XofCwy  xXasd-elowv 
dzb  xfj?  aXciioEui^  t*^7p(  "^«"^  Jf«^'  'JV^aC 
ypovcDv  I  135 

Krapp,  Fr^  d.  Substantiv.  Infinitiv  1 117 

Krauas,  8.,  griech.  u.  latein.  Lehn- 
wörter im  Talmud,  Midrasch  u. 
Targum  I  190 

KratacbMor,  P.,  die  griech.  Vasenio- 
scbriften  I  14 

—  der  Wandel  von  x  vor  ».  in  o  I  41 

—  der  Übergang  von  der  musikal.  zur 
exspirator.  Betonung  im  Griech.  l  45 

—  die  Entstehung  der  Koioe  I  179 


KraMayer,  J.,  antike  Schlachtfelder  ia 

Griechenland.  I.  III  218 
Kuohtnar,  K.,  Entstehung  u.  arsprOngl. 

Bedeutung   des  Ephorats  in  Sparta 

III  33 
KObaer,    R..    Grammatik   der  griecL 

Sprache.  I.    I  7 

—  Grammatik  der  grieeb.  Sprache.  IL 
I  86 

Kvioala,  I.,  badani  v  obora  akladbf 
jazykuv  indoeuropkych.  L  I  95 

ULgarerailz,  0.,  zur  griech.  Laotge- 
schichte I  38 

Lambroa,  P.,  ein  neuer  Kodex  d« 
Paeanius  II  129 

Landgraf,  8.^  z.  histor.  Syntax  dsr 
latein.  Sprache  II  89 

Laadwehr,  H.,  Forschuogen  zur  ftlterei 
attischen  Geschichte  III  43 

Lange,  £.,  der  Anfang  des  peioponnei. 
Krieges  III  218 

La  Roohe,  J.,  Beiträge  s.  griech. 
Grammatik  I  10 

—  Sprachliches  aus  u.  zu  Diodor  I  249 
Lattmna,  H.,  Bedeutung  der  Modi  1 110 
Lanrant,  D.,  et  8.  HartMUia,  voeabnUiie 

etymologique  I  141 
Lautensaoh,  0.,  grammat  Stad.  zu  d. 

griech.  Tragikern  n.  Komikern  I  TS 
Lecoutera,    C,    Parchontat    Atbenes 

d'apres   la    ico>axEi<j  'Atrvciwv  HI  6S 
Liorhaln,  Ch.,  gens,  ^evo;  III  12 

—  Uelotae  UI  35 

Lahmann,   C.  F.,  zu  den  Ephemeridea 

Alexanders  d.  Gr.  III  261 
Lebnar,  H.,  die  athen.  Schatzveneicb- 

nisse  des  4.  Jahrh.  III  78 
Lall,  Fr,    der  absolute  Accoaativ  im 

Griech.  I  92 
Lenaeban,  Tb.,  de  rebus  Prienensium 

III  98 

—  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  tob 
Ende  Sommer  41 1  bis  zur  ArginoseB- 
schlacht  III  218 

Lea,  Fr,  Tadtus  II  2 

—  die  griech.-rOm.  Biographie  II  127 
LeapaM,  J.  H.,   de  seytala  Lacoaiet 

III  34 
Lenze,   0.,    die   Agricola-Handsehiiit 

in  Toledo  II  118 
Levisan,  W.,  d.  Beurkundung  des  Zifil- 

sUndes  III  12 
Livy,  J ,  sur  la  vie  manidpale  de  TAaie 

mineure  sans  las  Antonines  m  95 

—  les  uaxpößouXoi  dans  Pöpigiaphie 
grecque  et  la  littöratore  tumndiqae 
III  96 

Uabenam,  W.,  Städteverwaltong  im 
röm.  Kaiserreiche  Ili  24 
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UljebU,  I.,  de  assimilatione  syntactica 

apad  Thacydidem  I  90 
Cipaittt,  J.«   s.  Gesch.  griecb.  Bandes- 

veifusangen  I.  HI  106 

n.     III  108 

^  H.,  z.  Geschiebte  des  2.  attischen 

Seebandes  III  219 

Ugdberg,  L.  E,,  animadversiones  de 
actione  xapavdyiKuv  III  75 

l.aaibi,  E.  M.,  1«  libro  degU  AnnaU  di 

Tacito  II  123 
Laraati,    P.,   de   pronominam   perso- 

naliam   apad  poetas  Alezandrinos 

usa  1  94 

Cufl,  W.,  die  Umscbri'ibang  der  fremden 
Namen  bei  Wdfila  I  24 

tfartifl,  A«,  quomodo  Graeci  et  pecalia- 
riter  Atbenienses  foedera  publica 
iare  iarando  sanxerint  III  73 

llayar-8'aobray,  R«,  Parthenios  Nicae- 
ensis  I  250 

flayaar,  E.,  Grammatik  der  griech.  Pa- 
pyri aas  der  Ptolemfieneit  1  227 

Mafllet,  A ,  Hellenica  1 142 

Maiatsr,  R.,  Busches  Amnestiegesets 
III  86. 

fiaiatsrbant,  K.,  Grammatik  der  atti- 
schen Inschriften  I  14 

Maltzar,  G.,  griech.  Grammatik  I  9 

—  H  ,  vermeinti.  PeifektiTiemng  dorch 
prftpositive  Zusammensetsang  im 
Griech.  I  220 

Mask,  J.,  zam  ky  prischen  Kriege  III  219 
Mqfar,  Ed  ,  Geschichte  des  Altertums 
III  116  u  ff    173  219 

—  Forschungen  z  griedi  GeschicbtcIL 
m  133    173   219.  28» 

—  BeTOlkerung  d.  Altertums   III  289 

—  griecb.  Finanzen  III  289 

—  oriental.  u.  griech.  Manzwesen 
m289 

—  8.,  griecb.  Grammatik  I  8 

—  L,  Handbuch  der  griech.  Etymo- 
logie 1 137 

—  F.,  des  Aristoteles*  Politik  u.  d. 
A&T]vauuv  -icoXtTcCc;  III  41 

MamnaaB,  T,  zar  Lehre  von  den  griech. 

Prfipositionen  1 101 
MaraiOy  F.,  les  finances  de  royautö 

homöriqae  III 30 

—  les   festins  rojaax  et  leur  port^e 

{publique  d^apris  Plliade  et  TOdyss^ 
II 30 
Harte,  les  assembl^es  polit  d'apres 

riliade  et  TOdyss^e  III  31 
Mavltan,  J.  H.,  grammatical  notes  firom 
the  papyri  I  231 


Mftlar,  fi«  H.,  de  Oraecorum  modo  op- 
tativo  1 110 

—  H  C.y  histor.  Grammatik  der  hellen. 
Sprache  13 

—  0.,z.  Geschichte  des  attischen  Bürger- 
u.  Bherechtes  lil  57. 

—  -StrabiBO,  J1.,  z.  Verfassung  von 
Athen.  I.  über  die  GiTÜbeamten 
in  46 

Muaro,  J.  A.  R.,  on  ihe  Persian  wasa 

mi74 

Mflflzar,  Fr.,  die  Quelle  des  Tadlus  für 
die  Germanenkriege  n  47 

Matzbauar.  C,  Grundlagen  der  grieeh. 
Tempuslehre  n.  homer.  Tempus- 
gebrauch 1 105 

—  Konjunktiv  u.  Optativ  im  Griech. 
1110 

—  Entwickelung  des  sogen.  Irrealis 
bei  H4>mar  1 116 

Naabaoa,  0 ,  die  Überlieferung  üb.  As- 

pasia  von  Phokäa  HI  218 
NIabubr,  C,  Einflüsse  oriental.  Politik 

in  Griechenland   im   6.   u.   5.   Jh. 

III 133 

—  Einflüsse  oriental.  Politik  auf  Grie- 
chenland im  6.  u.  5.  Jh.  III  173 

Nlaaa,  B.,  zur  Geschichte  Arkadiena 

111  219 
Nikitaky,  A.,  delphisch-epigraph.  Studien 

m88 

—  die  geograph.  Liste  der  delphischen 
Proxenoi  III  90 

—  Ghios  in  d.  delphischen  Amphik- 
tyonie  III  104 

NanlBB,  Ed.,  die  antike  Kunstprosa 

1212 
Navak,  R.,  analecta  Tacitea  n  104 
Otblar,  J ,  a:co$6xxai  III  71 
Oiaaa,  W,  die  Schlacht  bei  Platäa 

III  174 
Oatbaff,  H.,  etymolog.  Parerga  1 141 
Oatbya,  P.,  die  Zahl  der  Bürger  von 

Athen  im  Y.  Jahrb.  III  60 
Panaka,  P.,  de  magistratibus  Atticis 

m71 
Paaaowiez,  P.,  de  Flori  codice  Graco- 

viensi  II  133 
Patan,  W  R.,  a.  E.  Hiaka,  the  inscrip- 

tions  of  Cos  III  94 
Paai,  L,  Kaiser  Marcus  Salvias  Otho 

II  67 
Paondarf,  J.,  de  scribis  rei  pubiicae 

Atheniensium  III  69 
Pardrizat,  P,  Labys  m88 

—  sur  Tinscription  des  Labyades 
ni88 

Patar,  H.,  die  geschichti.  Literatur  üb. 
die  röm.  Kdserzeit  II 4 
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Peter,  H.,  die  gesdbichtl.  Literatur  üb. 
d.  röm.  Kaiserzeit  II  127  a.  ff. 

Petit*  Dtttaillit,  de  Laeedaemoniorum  rei 
pablicae  supremis  temporibos  III  36 

PMnanB,  R.,  Geschichte  d  antiken 
Eommunismns  u.  Sozialismas  III  26. 
288 

Pelaeehek,  A.,  z.  Erkenntnis  der  Par- 
tikeln av  u.  xsv  I  122 

-Pemtew,  H.,  die  delphischen  Baleuten 
III  88 

—  z.  delphischen  Labyadenstein  III  88 

—  fasü  Delphici  IL  III 104 
Praeek,  z.  Geschichte   des  Altertums 

IIL  III  178 
-^  die  Bedeutung  der  persischen  Mo- 
natsnamen III  173 
Prellwllz,  W.,  etymoloR.   Wörterbuch 

der  griech.  Sprache  I  139 
Pnrdie,  £.,  the  perfective  „Aktionsart'' 

in  Polybius  1  219 
Rodermaclier,  L.,  griech.  Sprachgebrauch 

1226 
Radet,  G.,  de  coloniis  a  Macedonibus 

in  Asiam  eis  Taurum  reductis  III  96 
Renerine,  F.,  Tacito  nella  storia  della 

coltura  II  17 
Rangeo,  J.,  das  Archontat  u.  Aristoteles' 

Staatsverfassung  der  Athener  III  68 
Reiehelt,  C,  de  dativis  in  -oi;  et  -yji; 

(-aid  ezeuntibus  I  72 
-ReSnheld,  Q.,  das  Geschichtswerk  des 

Livius  als  Quelle  späterer  Historiker 

II  127 

Reiseioger,  K.,  die  Präpositionen  ob  u. 

propter  II  88 
Reitzensteln,  R.,  zur  Teztgeschichte  der 

Germania  U  117 
RencI,  Gh.,  compositorum  Graec.  quo-, 

rum  in  ^I  prior  pars  exit  de  origine 

et  usu  I  53 
Reese,   Fr.,  Arrian  u.  Appian  III  261 
^  z.    Oberlieferung    der    Geschichte 

Alezanders  d.  Gr.  Ill  261 
Ridgeway,  W.,  the  early  age  of  Greece.  I. 

III  116 

ROhl,  Fr^  zu  Tadtus  II 37 
Sanctis,  8.  de,  the  Startus  in  the  Gre- 
tan  inscriptions  IIL  37 

—  'AT»i:  III  133 

Scala,   R.  v.,  die  Staats  vertrage  des 

Altertums.    L   III  113 
Setoid,  W.,   der  Atticismus  in  seinen 

Hauptvertretem  I  17 

—  kulturgeschichtl.  Zusammenhang  u. 
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BiUlotheca  phUologica  olassica.    1904.   I.  1 
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Bormami.    Ftattohrifft  der  Wiener  Stadien  mm  sechsigsten  Geburtstage  £• 
Bormanns,  überreicht  von  £.   Hauier  und  H.  ▼.  Arnim,   t.  B.  1903* 
p,  170. 
Rec:  BpbW  1908,  N.  50.  p.  1580-84;  N.  51,  p.  1614-17  t.  W.  Kroll. 

Brftlly  H.,  die  altenglische  Latein-Grammatik  des  Aelfric.  Eine  sprachliche 
Untersuchung.    Gr.  8.    Berlin  1904,  Mayer  d  M&ller.    36  p.  1  M. 

Carmina  Burana.  Lateinische  u.  deutsche  Lieder  u.  Gedichte  e.  Handschrift 
des  XUL  Jahrh.  aus  Benedictbeuren  auf  der  k.  Bibliothek  zu  München. 
Hrsg.  V.  J.  A.  Seh  melier.  4.  unveränd.  Aufl.  (Anastat  Neudr.)  Gr.  S. 
Breslau  1904,  M.  d  H.  Marcus.   X,  275  p.  €  M. 

Caiier,  P.,  die  Kunst  des  Übersetxens.    3.  Auflage,    v.  B.  1904,  p.  250. 
Rec:  NphR  1904,  N.  5,  p.  111—112  ▼.  0.  Wackermann. 

—  Palaestra  vitae.    y.  B.  1903,  p.  170. 

Rec:   BayrGy   1904,  l/ll,   p.  88-92  v.  K.  Rück.  —  NJklA  1904,  X, 
2.  Abt.,  p.  558  T.  0.  Immisch. 

Collard,  F.,  les  auteurs  latinsau  coUöge.  (Cent)  BBP  1903,  K,  p. 439— 448. 

Conrady.    Aithas,  Wilhelm  Conrady.    KGY  1904,  I,  p.  57—58. 

CoweU.    M.,  C.  W.,  E.  B.  CoweU.    JPh  vol.  LVH,  p.  119-125. 

Cvrtlis,  Ernst.   Ein  Lebensbild  in  Briefen.    Hrsg.  t.  Fr.  Curtius.  t.  B. 
1903,  p.  170. 
Rec :   uLbl  1903,  N.  21,  p.  657  v.  H.  Schenkl.  —  Preuss.  Jahrbücher 
CXIV,  3,  p.  524  -  531  t.  E.  Daniels. 

Doell>  M.,  die  Benützung  der  Antike  in  Wielands  ,.MoraIiscLen  Briefen'. 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  deutschen  Literatur  im  18.  Jahr- 
hundert   Progr.    Eichatätt  1903.    53  p. 

Freund,  W.,  wie  studiert  man  klassische  Philologie?    6.  Aufl.   t.  B.  1903, 
p.  251. 
Rec:  ZöGy  1903,  XII,  p.  1142-43  v.  J.Golling.  —  NphR  1903,  N.  26, 
p.  615  ▼.  M.  Hodermann. 

€N»et%  6«,  Beiträge  cur  Geschichte  der  lateinischen  Studien  im  Mittelalter. 
BSG  1903,  m,  p.  121-154. 

Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft  in  systematischer  Dar- 
stellung m.  besond.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  einsehen 
DiszipUnen.  Ursg.  y.  I.  v.  Mül  1er.  28.  Halbbd.  VIII.  Bd.  4.  Abtlg.  1.  HSlfte. 
Schanz,  Mart.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur  bis  zum  Gesetz- 
gebungswerk des  Kaisers  Justinian.  4.  Tl.  Die  röm.  Litteratur  von  Gon- 
stantin  bis  zum  Gesetzgebungswerk  Justinians.  1.  Hftlfte:  Die  Litteratar 
des  4.  Jahrh.  Mit  aiphabet.  Register.  Gr.  8.  München  1904,  G.  H.  Beck. 
XV,  469  p.  8  M.  50  PL;  geb.  10  M. 

Hartmann,  P«,  über  den  griechischen  Anfangsunterricht  in  den  Reform- 
schulen.   ZG  1904,  II/llI,  p.  82-87. 

Heck,  K.,  Simon  Simonides.    IL  IIL    v.  B.  1903,  p.  4. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  52,  p.  1423  y.  Z.  Dembitxer. 

Hirschfeld.  Fettschrift  zu  Otto  Hirschfelds  60.  Geburtstage,  v.  B.  1903,  p.  251. 

Rec:  RF  1904,  I,  p.  147-149  v.  G.  M.  Columba.  —  NphR  1904,  N.  1, 

p.  10—16   V.  0.  Hey.  —  MHL  XXXÜ,    1,   p.  51—56   v.  Th,  Preußß. 

JemsaleiD,  W.,  der  Bildungswert  des  altsprachlichen  Unterrichts  u.  die 
Forderungen  der  Gegenwart,    y.  B.  1903,  p.  171. 
Rec:  Z.  f.  Philos.  u.  Pädagogik  XI,  4,  p.  339  y.  Merian-Genast 


Digiti 


izedby  Google 


Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studioram  classicoram  etc.         Z 

Ischyrins,  Chr.^  Homulas.   Texte  latin  publik  avec  une  introduction  et  de» 
notes  par  A.  Roersch.    Gent  1903.    XLIII,  68  p.  2  fr.  50  c. 

Rec.:   BphW  1904,  N.  7,  p.  216  v.  M.  Lehnerdt.  —  Ma  XI,  1,  p.  14— 
16  y.  U.  Rogge. 

Köhler.    Well,  R.,  Ulrich  Köhler.    Necrolog.  ZN   XXIY,   3/4,  p.  377-379. 

Martens,  L.,  Cbersetxoiig  und  Original.  Preoss.  Jahrbücher  GXIV,  2,  p.  27& 
—294. 

Momniseii,  Theodor,    Necrolog.    In:  H  1904,  I. 

Babelon,  E.,  Theodore  Mommsen.  Nöcrologie.  RN  1903,  IV,  p.  439—441. 
Banit  d,  Theodor  Mommaen.    v.  B.  1903,  p.  252. 

Rec.:  LG  1903,  N.  49,  p.  1674  y.  K.  J.  Neumann. 
Drossel,  H.,  Theodor  Mommsen.    ZN  XXIV,  3/4,  p.  367—376. 
Harnaek,  Rede  bei  der  Begrftbnissfeier  Mommsens.  y.  B.  1903,  p.  252, 

Rec  :  WklPh  1903,  N.  51,  p.  1401-2  y.  St. 
Havsrilsld,  F.,  Theodor  Mommsen.    Ath  3967,  p.  615—616. 
Hirseh,  F.,  Theodor  Mommsen  und  die  Monomenta  Germaniae  historica. 

KGV  1904,  II,  p.  79-82. 
HbsIssb,   Gh.,  zum  Gedächtnis  Theodor  Mommsens.    MRI  XVUI,  3/4, 

p.  177—184. 
Jftgsr,  0.,  Theodor  Mommsen.    HG  1904,  I,  p.  41—43. 
Kaszinszky,  B.,  Tiyadar  Mommsen.    EPhK  1903,  X,  p.  889—892. 
Noanaai,  K.  J.,  Theodor  Mommsen.    HZ  NF  LVI,  2,  p.  193—238. 
Waehsnnth,  C,  Worte  zum  Gedächtnis   an  Theodor  Mommsen.    BSG 

1903,  IV,  p.  155-173. 

Voiiamenta  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Christi  D  usque  ad  a.  MD  ed. 
sodetas  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medil  aeri.  (Neue  Quart. 
Ausg.)  Scriptorum  tomi  XXXI,  pars  n.  Gr.  4.  Hannover  1903,  Hahn.  VIII, 
p.  337—776  m.  10  Taf.  15  M.;  auf  feinerem  Velinpap.  22  M.  50  Pf. 

Vttller,  Fr.,  zum  altsprachlichen  Unterricht  BphW  1903,  N.  50,  p.  1596 
—97;  N.  51,  p.  1628-30;  N.  52,  p.  1660-61;  1904,  N.  7,  p.  220-222; 
N.  8,  p.  252-254;  N.  9,  p.  282-283. 
Besnrochen  sind  folgende  Schriften:  H.  Ludwig,  latein.  Stilübungen  f. 
Oberklassen:  A.  Uppenkamp,  Aufgaben  z.  Übersetzen  ins  Latein.,  im 
Anschl.  an  Tacitus;  H.  Knauih,  Übungsstücke  z.  Übersetzen  ins  Latein, 
f  Abitur.  4.  Aufl.;  H.  Hammelrath  u.  Gh.  Stephan,  Übungsstücke  z. 
Übersetzen  ins  Latein,  f.  II.  u.  1.  3.  u.  4.  Heft;  R.  Shilleto,  Greek 
a.  Latin  compositions;  Caesar,  b.  G.,  hrsg.  y.  W.  Fries;  Caes.,  b.  G. 
über  I,  ed.  by  G.  S.  Shuckburgh:  J.  Schmidt,  Schüler-Kommentar 
SU  Caes.  gall.  Kr.  3.  Aufl.:  H.  Ebelings  Schulwörterbuch  zu  Caes. 
gall.  u.  Bürgerkrieg,  5.  Aufl.  y.  J.  Lange;  Liyius,  Ausw.  a.  d.  1.  De- 
kade, y.  P.  Meyer;  L.,  röm.  Gesch.,  hrsg.  y.  F.  Fügner.  11:  Ausw. 
a.  d.  1.  Dek.;  Sallustius,  bearb.  y.  F.  Perschiuka;  S.,  Jugurtha,  ed. 
by  W.  C.  Summers:  Curtius  Rufns,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.,  Ausw.  f.  d. 
Schulgebr.  y.  W.  Reeb;  C.  Rufus,  histor.  Alex.  M.,  hrsg.  y.  Th.  Stangl; 
Oyid,  Metam.,  Auswahl  y.  J.  Siebeiis,  2.  Heft,  14.  Aufl.  y.  0.  Stange; 
Grid,  Ausw.  a.  d.  Gedichten,  y.  A.  Tegge,  1.  Tl.;  Oyid,  Metam.,  über 
Vin,  ed.  by  C.  W.  Summers;  F.  Reich,  Prfipar.  zu  Orid  Metam.; 
K.  A.  Schwertassek,  Schülerkomm,  zu  Orids  Gedichten.  2.  Aufl.; 
H.  Jurenka,  Wörteryerz.  zu  Sedlmayers  ausgew.  Ged.  d.  Orid;  Oy., 
Fasti,  illustr.  da  K  Comali,  parte  II;  Vergil,  Aeneis,  y.  £.  Hoffmann, 
5.  Abdruck  der  2.  Aufl.;  V.,  Aeneis.  by  A.  Sidgwick;  E.  Linden, 
Prftp.  zu  V.'s  Aeneide,  2  Hefte;  Phaedrns,  Fahles,  books  1  a.  2,  by 
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J.  H.  Fiather;  Horatius,  Sator.  1.  I,  ed.  by  J.  Gow;  E.  Hala,  röm. 
Altertümer;  K.  Krauses  deutsche  Qrammatik  f.  Anslfinder^  bearb.  ▼. 
K  N  erger,  2.  Aufl  ;  Tacitns.  Agricola«  hrsff.  v.  H.  Smolka;  Gic,  üb. 
d.  Oberbefehl  des  Cn.  Pompeius,  erkl.  v.  0.  Drenckhahn;  Gic.  Rede 
f.  Gn.  Plaocius,  brsg.  v  B.  Nohl;  H.  Nohl,  Schülercommentar  tu  Cie. 
Philipp.  Reden  I  »IL  111.  VII;  Gic ,  select  orations,  ed.  by  B.  L.  D'Ooge; 
Gic.  orationes.  Vol.  VI  rec.  A.  G.  Glark;  Gic.  oratioDes  in  Gatilinam, 
ed.  by  J.  G.  Nicol;  Gic.  Gato  Maior  hrsg.  v.  J.  Ley,  2.  Aufl. 

Hiebnhr.    SohSne,  H.,  sechs  Briefe  B.  G.  Niebohrs  an  A.  Mal  FH  p.  492 

-513. 

Otto.    Sohwabhäuter,  M.,  August  Otto.    ALL  XHT,  4,  p.  599. 

Panlys  Real-Encyclopftdie  d.  class.  AJtertumswiss.  Nene  Bearbeitg.  65.  o. 
66.  Lfg.    Stuttg.,  Metzler.  Je  2  M. 

PetBohar,  M.,  Empirismus,   Sprachgefühl  n.  Qrammatik  im  altklassischea 
Unterricht,    v.  B.  1903,  p.  171. 
Rec:  ZG  1904,  II/IlI,  p.  148-149  v.  0.  Weissenfeis. 

Beicheiiharty  E.^   die  lateinische  Schule  au  Roth  a/Sand  unter  der  Mark- 
gräflichen Rt'uierung.    Pro^r.    Nürnberg  1902/3.    50  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  50,  p.  1374-76  v.  R.  Thiele 

Reiter,  8.,  Friedrich  August  Wolf  (1759—1824).  NJklA  1904,  II,  1.  Abt, 
p.  89-111. 

Rohde.    Crutius,  0.,  £rwin  Rohde.    v.  B.  1903,  p.  252. 
Rec:  ÖLbl  1903,  N.  21,  p.  657  v.  H.  Schenkl. 

Sandys,  J.  E«,  a  history  of  classical  scholarship  from  the  sixth  Century  b. 

G.   to  the  end    of  the  middle  ages.    Gambridge  1903,   University  Press. 

XXIV,  672  p.  10  sh.  6  d. 

Rec:  DL  1904,  N.  3,  p.  133—36  t.L.  Traube.  —  LZ  1904,  N.  3,  p.  104 

—105  V.  B.  —  Rcr  1904,  N.  5,  p.  85-88  v.  P.  Lejay. 

Schmertosch  t.  Rlesenthal,  R.«  ein  Lehrbuch  der  lateinischen,  böhmischen 
und  deutschen  Sprache  aus  dem  XVL  Jahrh.  NJklA  1904,  I,  2.  Abt, 
p.  52-58. 

SImek,  Fr.,  Dr.  Quirin  Alois  Mickl.    LF  1904,  I,  p.  21—25. 

Ifillschy  E«9  Schillers  Verhältnis  zu  den  beiden  klassischen  Sprachen. 
NJklA  1904,  I,  2.  Abt.,  p.  39-51. 

Ziegler,  Theob.,  Geschichte  der  Pädagogik  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  höhere  Uotcrrioht^wesen.  2.,  durchgeseh.  u.  ergänzte  Aufl  (Handbach 
der  Erziehungs-  u.  Unti^rrichtslehre  f.  höhere  Schulen.  Hrsg.  v.  Dr.  i. 
Baumeister.  1.  Bd.  1.  Abtlfs;.).  Gr.  8.  München  1904,  G.  H.  Beck.  X, 
394  p.  7  M.;  geb.  in  Leinw.  8  M.;  in  Haibfrz.  8  M.  50  Pf. 

b)  Enchiridia  in  usum  seholarum. 

Agatady  R«9  griechisches  Elementarbuch  aus  Homer.  Auf  Grundlage  des 
Elementarbuches  v.  H.  L.  Ahrens  bearb.  Gr.  8.  Göttingen  1904,  Vanden- 
hoeck  d  Ruprecht.    VIII,  146  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  40  Pf. 

ANeOAOriAMIKPA.  Petite  anthologie.  Traduction  juxtalin^aire,  suivie 
d^une  traduction  latine,  par  A.  F.  Maunoury.  8.  Edition.  18  jesas. 
Paris  1903,  Ve  Poussielgue.    VIII,  133  p. 

BoninO)  6.  B.^  esercizi  di  stile  latino.  Seconda 'edizione,  riordinata,  am- 
pliata  e  corretta.    Torino  1904,  Paravia  e  Go.    142  p. 
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BmhD,  E.9  Hilfsbach  für  den  griecbiscben  Unterriebt,    v.  B.  1903,  p.  253. 

Reo.:   RIP   XLVII,    1,   p.  30-31   v.  A.  Gre«oire.  -  ZG    1904,  II/IÜ, 

p.  159-163  V.  G.  Sachse.  —  WklPh  1904,  N.  3,  p.  66-68  v.  J.  Sitzler. 

Chatelaln,  E«,   et  A.  Hamel,   abregt  de  grammaire  latine,  pour  la  classe 
de  cinqniöme  (programmes  da  31  mai  1902).  18.  Paris,  Delagrave.  224  p. 

Curtiiis-T«  Hartel,  griechische  Schalgrammatik.    24.  Aafl.   bearb.  y.  F. 
"feigel.    V.  B.  1903,  p.  254. 
Rec.:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  103-104  v.  Dutoit.  —  ZöGy  1904,  I,  p.  25 


Weigel.    V.  B.  1903,  p.  254. 
-        -  ,   \         i,I/II,  p. 
—33  V.  E.  Sewera.  —  Rcr  1904,  N.  4,  p.  75  v.  My. 


Drficky  Th.,  griechisches  Übangsbach  für  Sekanda.   2.  Aafl.   Gr.  8.   Statt- 
gart 1902,  A.  Bonz  &  Co.    X,  132  p.  Geb.  2  M. 
Rec:  NphR  1904,  IV,  p.  £0  v.  B.  Grosse.  —  BayrGy  1904,  I/II,  p.  104 
—  105  V.  Fr.  Zorn. 

Floydy  G.  A«9  Greek  syntaz.    London  1903,  LoDgmans.  3  sh. 

Ftthrer^  Ant.«  Cbangsstoff  f.  die  Oberstufe  des  lateinischen  Unterrichts. 
Zugleich  e.  Lesebach  der  griech.  u.  röm.  Geschichte.  Gr.  8.  Paderborn 
1904,  F.  Schöningh.    X,  206  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M. 

Gardiner,  G.  B.  d  A.,  Latin  anthology  for  beginners.  Notes,  vocab.  Cr.  8. 
London  1904,  E.  Arnold.    214  p.  2  sh. 

Giorniy  C,  Pelegia  romana  ad  aso  delle  scuole  classiche.  Poesie  di  Ovidio, 
Tibullo,  Properzio  e  Catulio  scelte  ed  annotate.  Firenze,  G.  C.  Sansoni. 
XII,  256  p. 

Gvrlltt,  L.^  Tirtas  Romana.   Erzählung  aas  dem  altrOmiscben  Leben.    Der 

reiferen  Jagend  gewidmet.    Mit  8  Bildern  nach   Zeichnungen  y.  Jobs. 

Gehrts.  Gr.  8.    Leipzig,  F.  Hirt  d  Sobn.   256  p.    3  M.  50  Pf.;  geb.  8  M. 

Reo.:  Nene  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1903,  N.  571.  —  WklPh  1904,  N.  9, 

p.  239—241  V.  0.  Weissenfeis. 

HeinlcheDy  Fr.  Ad.,  lateinisch-deutsches  a.  deutsch- lateinisches  Schulwörter- 
buch. 1.  Tl.  Lateinisch-Deutsch.  7.  Aufl.  v.  C.  Wagen  er.  v.  B  1903,  p.  208. 
Rec:  ZöGy  1903,  XI,  p   984  v.  J.  GoUing.  —  ZG  1904,  N.  1,  p.  23— 
—24  V.  L.  Koch.  —  ÖLbl  1903,  N.  20,  p.  629. 

Kaegi,  A.,  griechisches  Obangsbuch.    II.  6.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  254. 
Rec:  RIP  XLVII,  1,  p.  31  v.  A.  Grögoirc 

Keyilar,  J.,  Theorie  des  Übersetzens,    y.  B.  1903,  p.  254. 
Rec:  ZG  1904,  II/lII,  p.  149  v.  0.  Weissenfeis. 

LhomoDdy  elements  de  grammaire  latine.  Annotös  et  compl^t^s  par  F.  Del- 
tour.    68.  Edition.    16.    Paris  1903,  Delalain  fröres.    334  p.    1  fr.  60  c. 

Liebert»  P.  N.,  lateinische  Stilübungen.  Fünftes  Heft.  Progr.  Augsburg 
1902.    37  p. 

Ludwif,  H.9  lateinische  Stilübungen  für  Oberklassen  an  Gymnasien  u.  Real- 
gymnasien,   y.  B.  1903,  p.  254. 
Rec:  ZöGy  1904,  I,  p.  88-89  v.  J.  Fritsch. 

MalliDger,  L.,  le  cboix  des  versions  grecques  et  latines.  (Documents  de 
concentration.)    BBP  1904,  I,  p.  55-64;  II,  p.  95-104. 

Menge,  lateinisch- deutsches  Taschenwörterbuch,    v.  B.  1903,  p.  293. 

Rec:   ZöGy  1904,  I,  p.  90  v.  Fr.  Kunz.  -  NphR  1904,  II,  p.  36-39 
V.  C.  Wagener.  —  ZG  1904,  N.  1,  p.  24-26  v.  G.  v.  Kobilinski. 

—  griechisch  deutsches  Schulwörterbuch,    v.  B.  1903,  p.  291. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  171  -172  v.  C.  0.  Zuretti. 
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Meage,  griechisch-deutsches  Taschenwörterbuch,    v.  B.  1903,  p.  291. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  4,  p.  103-104  v.  H.  Gillischewski.  —  ZG  1904, 
I,  p.  24-26  V.  G.  V.  Kobilinski. 

Miller,  M.9  griechische  Ferienaufgaben.  Übungsaufgaben  mit  Anmerkungen 
u.  Hinweisungen  auf  die  Grammatik  (Bnglmann,  Kurz.  Halm)  cur  Seibat- 
übung der  Schüler.  I.  Abtlg.:  Formenlehre.  IL  Abtlg.:  Kasus-  u.  Ssür 
lehre.  Nebst  Übersetxgn.  3.  Aufl.  Gr.  8.  München  1903,  E.  PohL  77  u. 
48  p.  3  M. 

Miizik)  H.y  Lehr-  u.  Anschauungsbehelfe  zu  den  lateinischen  Schulklassikern. 
V.  B.  1903,  p.  254. 
Rec:  BBP  1904,  II,  p.  73-74  t.  J.  P.  Waltring. 

Näfelsbach,  K.  Fr.,  Übungen  des  lateinischen  Stils.    2.  Heft    7.  Aufl.  ▼. 
J.  Müller.    V.  B.  1903,  p.  173. 
Rec.:  ZöGy  1904,  I,  p.  43-44  v.  J.  GoUing. 

Perassl,  T.  G.,  sintassi  latina.    Milano  1904,  Hoepli.    YII,  168  p. 
Rec:  Boficl  X,  6,  p.  138  y.  V(almaggi). 

Quaranta,  T.y  sintassi  greca,  con  una  lettera  del  prof.  V.  Inama.  MUano 
1904,  HoepU.    XVm,  175  p. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  187—188  v.  V(almaggi). 

Bafon,  E«9  cent  ringt  verrions  latines  donn^es  aux  examens  du  baccaiaur^ 
es  lettres.  Textes  revus  et  publik  par  E.  Ragon.  3.  Edition.  16.  Paris 
1903,  Ve  Poussielgue.    II,  104  p. 

—  deux  Cents  versions  grecques  pour  la  seconde  et  la  rhetorique.  Textes 
revas  et  annot^s  par  E.  R.  16.  Paris  1903,  librairie  V«  Poussielgue. 
208  p. 

RlBSinger.  K.,  griechische  Schreibübungen  (Extemporalien)  im  Anschloss 
an  die  Leetüre  für  obere  Klassen.    Progr.    Pforzheim  1903.     18  p. 

Roese,  Cli.y  latein.  Unterr. -Briefe.  18-21.  Brief.  Lpzg.,  Haberland.  Je  50 Pf. 

fiobotaf  Ant.,  griechisches  Schatzkftstlein,  vorzugsweise  f.  Maturanten. 
Wien  1904,  C.  Fromme.    VIII,  116  p.  1  M. 

Stegmann,  C,  Hilfsbuch  far  den  lateinischen  Unterricht  der  oberen  Klassen. 
Zugleich  6.  Aufl.  v.  G.  Meissners  kurzgefasster  latein.  Synonymik.  Gr.  8. 
Leipug  1904,  B.  G.  Tcubner.    IV,  132  p.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

Wesener,  F.,  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht,   v.  B.  1903, 
p.  256. 
Rec:  ZG  1904,  I,  p.  28—29  v.  G.  Sachse. 

—  griechisches  Elementarbuch.    III.    v.  B.  1903,  p.  91. 

Rec:  ZG  1904,  II/lII,  p.  159  v.  G.  Sachse. 

Wassely,  Rad.,  vereiofachte  griechische  Schulgrammatik.  1.  Tl.:  Formen- 
lehre, nebst  Anhängen,  enth.  das  Nötigste  aus  der  Sjiitax  u.  aus  der 
homer.  Laut-  u.  Formenlehre,  sowie  die  wichtigsten  Vokabeln.  Gr.  8. 
Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    VIII,  113  p. 

Wilamowitz-MSllendorff,  U.  t.,  letture  greche  ridotte  ad  uso  delle  scuole 
itaüane  per  cura  di  C.  0,  Zuretti.   Vol.  I.  II.    Palermo  1903,  Sandron. 
IV,  320  +  374  p. 
Rec:  Boficl  X,  7,  p.  147-149  v.  P.  Cesareo. 

WUling,  €.,   Grundzüge  einer  genetischen  Schulgrammatik   der  latein. 
Sprache    v.  B.  1903,  p.  256. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  175  v.  S.  Gonsoli. 
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3.    Bibliographia. 

Biographie 9  allgemeine  deutsche.  Bd.  46.  47.  Leipzig,  Dancker  d  Hain- 
blot  u  M. 

Rec.:  HZ  NF  LVI,  1,  p.  89—95  v.  Q.  Kaufmann. 

CataloguB  codicum  aatrologorum  graecorum.  Yol.  IV.  Codices  Italicos 
praeter  Florentinos,  Yenetos,  Mediolanenses,  Romanos  descripserunt  Do- 
menic.  Bassi,  Francisc.  Gumont,  Aemygdius  Martini,  Alex. 
Olivieri.  Gr.  8.  Brüssel  (Rue  du  March6au-Bois  20),  H.  Lamertin.  VIII, 
192  p.  m.  2  Taf.  8  M. 

Rec:  BphW  1904,  N.  8,  p.  69-72  v.  W.  Kroll.  —  RF  1904,  I,  p.  120 
—122  V.  C.  0.  Zuretti. 

Cbatelaiiifl,  E,  ies  palimpsestes  latins.    Paris  1903.    40  p. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  696. 

Gardthauseii,   Y.,    Sammlungen  u.  Kataloge  griechischer  Handschriften. 
V.  B.  1903.  p.  256. 
Rec:  HZ  NF  LVI,  1,  p.  96-98  v.  B.KeU.  —  OLbl  1903,  N.  22,  p.  692 
y.  seh. 

Gollob,  Ed.,   Yerseichnis  der  griechischen  Handschriften  in  Oesterreich 
ausserhalb  Wiens.    Wien  1903,  K.  Gerolds  Sohn.    M.  11  Taf.    173  p. 
Rec:  ZiGy  1904,  II,  p.  118-121  v.  J.  Golling. 

Harimaui,  L.  M.,  Fragmente  einer  italischen  Chronik.    FH  p.  336—840. 

KlüBsmaui,  R.,  systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in 
den  Schulschriften  s&mtlicher  an  dem  Programmtausche  teilnehmenden 
Lehranstalten  erschienen  sind.    4.  B.    v.  B.  1903,  p.  256. 
Rec:  CR  1904,  I,  n.  64  v.  J.  P.  Postgate,  —  ZöGy  1904,  H,  p.  157— 
158  V.  S.  Frankfurter. 

—  philologische  Programmabhandlungen.  1903.  L  BphW  1904,  N.  8, 
p.  255-256. 

Legnmd,  E«,  bibliographie  helUnique.    V. 

Rec:  Mu  XI,  1,  p.  13-14  v.  D.  C.  Hesseling. 

OmonI,  concordances  des  manuscrits  de  la  Biblioth^ue  Nationale,    y.  B. 
1903,  p.  256. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  3. 

Plan  e.  Corpus  der  griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  (Bestimmt  zur  Vorlage  bei  der  2.  allgemeinen  Sitsg.  der  Associa- 
tion internationale  des  acadömies,  London  1904.)  Hrsg.  v.  d.  kgl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  Gr.  4.  München  1903,  G.  Franz*  Verl  in 
Komm.    124  p.  4  M. 

PrognuBin-Abhandlwigeo,  philologische.  1902.  WklPh  1904,  N.  9,  p.  251 
-254. 

Rielle«  ein  astronomischer  Traktat  in  der  Bibliotheque  nationale  (ms.  grec 
2162).    Ad  18.  IX.  1903. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Gower,  J.,  compiete  works.  Edited  with  introdnetions  etc.  by  G.  Q,  Ma- 
canlay.  Vol.  lY.  Latin  works.  Oxford,  Ciarendon  Press.  LXXYÜIi 
480  p.  16  sh. 

Rec:  CR  1904,  I,  p.  62  y.  J.  G. 
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Headlam,  W.^  Tersions.    CR  1904,  I,  p.  69—70. 

LeoDls  XIII  cannina,  inscriptiones,  numismata.  Mit  Oenebmignog  Sr.  Heilig- 
keit. Vollständige  Ausgabe  mit  EiDleitung  u.  AnmarkuDgen  v.  Jos.  Bach. 
Gr.  8.    Köln  1903,  J.  P.  Bachern.    VIII,  176  p.    m.  Büdnis.    3  M.;  geb. 

4  M.  20  Pf. 
Rec:  Gy  1903,  N.  24,  p.  855-856  v.  Werra. 

Programma  certaminis  poetici  in  Academia  regia  discipUnaram  Neerlaadica 
ex  legato  Hoeofftiano  in  annam  MGMIV  indicti.  BphW  1903,  N.  22, 
p.  702. 

fttowasBer,  J.  M.,  griechlBche  Schnadahüpfeln. 
Reo.:  Gy  1904,  N.  5,  p.  171—172  v.  J.  Sitiler. 


II,    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Acta  apostolornm.  Bonnit,  M.,  cambus,  sabcambaster,  subcalTaster,  surosiu. 
[Acta  apost.  apocr.I,  p.  237;  Passio  S.  Theclae  virg.  p.  8;  9.]  ALL  XIII, 
4,  p.  579-580. 

Acta  Martyr.    Martyrologien,  die  drei  ältesten,  hrsg.  y.  H.  Lietzmann. 
V.  B.  1903,  p   92. 
Rec:  ThLZ  1903,  N.  25,  p.  686-687  v.  R.  Knopf. 

Aeschylus,  Perser,  hrsg.  y.  H.  Jurenka.    y.  B.  1903,  p.  93. 

Rec:  ZöGy  1904,  I,  p.  23—25  v.  S.  Reiter.  —  Bacr  1903,  N.  33,  p.  630 
V.  C.  E.  R. 

—  il  Prometeo  incatenato,  da  M.  Fuochi.    v.  B.  1903,  p.  174. 

Rec:  Cu  XXII,  22,  v.  A.  Berlardinelli. 

—  i  Sette  a  Tebe,  con  note  di  V.  Inama.    v.  B.  1903,  p.  174. 

Rec:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1633-35  v.  N.  Wecklein. 

—  Sieben  gegen  Theben,  hrsg.  v.  N.  Wecklein.    v.  B.  IvCSk  p.  174. 

Rec:  BphW  1904,  N.  8,  p.  225-228  v.  S.  Mekler.  —  WuKor  1904.  ITi, 
p.  109-113  V.  0.  Ostertag. 

—  Eariplde,  Sophode,  trad.  par  A.  Lagoguey.    v.  B.  1903,  p.  174. 

Rec:  RIP  XL VII,  1,  p.  44-45  v.  G.  MaUet. 

Capek,  J.  C,  Aischylova  dramata  Prosebnice,  Persans,  Sedm  proti  The- 
bam  a  theorie  Dörpfeldova.    III.    LF  1903,  VI,  p.  401—405. 

Cu«,  J.,   on  Prometheus  Desmotes,  lines  980—1.    CR  1904,  IT,  p.  ^S» 
—  100. 

Notes  and  emendations  to  Aeschylus,  Sophocles  and  Enripides.    ▼.  B. 
1903,  p.  257. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  125-126  v.  C.  0.  ZurettL 

Ubaldi,   P.,  osseryazioni  sulla  collocazione  del  nome    Zsu;  in  Eschilo. 
Atti  d.  R.  Accad.  di  Torino  XXXIX,  4,  p.  294—300. 

AnaBtasins.   8eh0n«,  R.,  ein  Fragment  des  Joh.  Laorentius  Lydns  bei  Aiui- 
staeius  Sinaita.    FH  p.  327—329. 
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AnODymiift.  Jaoeby,  F.,  über  das  Marmor  Parium.   RhMPh  1904, 1,  p.  63—107. 

Maitar,  K.,   zu  dem  Anonymus  :c3f/i  x(u{i(|>$ta;.    BayrGy  1904,  I,  p.  31. 

Waaaaly,  C,  Papyrusfragmente   eines   griechischen  Historikers.     FH 
p.  100-103. 

AnODymig  ArgentinenBla,  ed.  Er.  Keil.    v.  B.  1903,  p.  258. 
Rec:  The  Engl.  Eist.  Rev.  72,  p.  755  v.  G.  E.  ünderhill. 

Antholofia  Alex.  Harwerden,  H.  v.,  Anthol.  alexandr.  fragm.  pap.  Tebt 
p.  8  vs.  9  sqq.    RhMPh  1904,  I,  p.  143. 

Antoolana,  commentariorom  quos  sibi  ipsi  scripsit  libri  XII,   iteram  rec. 
J.  Stich.    V.  B.  1903,  p.  258. 
Rec:  NTF  XII,  3,  p.  114-115  v.  J.  L.  Heiberg. 

—  Selbatbetrachtongen,  hrsg.  y.  Kiefer. 

Rec;  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Ztg.  1903,  N.  559,  v.  T.  A. 
Ellia,  R.,  correspondence  of  Fronto  and  M.  Aurelius.    Lecture.    Oxford 
1904,  Clarendon  Press.  swd.  1  sh. 

HalTaann,  P.,  notes  critiques  sur  Marc-Aur^le.    RIP  XLYII,  1,  p.  11 
-23. 

Aniiblon*  Ludwleh,  A.,  das  elegische  Lehrgedicht  des  Astrologen  Anubion 
und  die  Manethoniana.    Ph  NF  XVH,  1,  p.  116-134. 

ABjtes.    Baab,  Ly  studia  in  Anytes  poetriae  vitam  et  carminam  reliquias. 
Rec:  Mq  XI,  1,  p.  11— 13  V.  P.  Groeneboom  jr. 

Apollinarlns  Laodic.  Pohlenz,  M.,  zar  Schriftstellerei  des  Apollinarias. 
ZwTh  NF  XII,  p.  115—120. 

ApoUodoros,  Chronik,  hrsg.  v.  F.  Jacoby.    v.  B.  1903,  p.  175. 
Rec:  HZ  NF  LVI,  2,  p.  280-281  v.  Beloch. 

ApoHodori   comici.    Krause,   E.  F.,  de  Apollodoris   comicis.    v.  B.  1903, 
p.  258. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  122-123  v.  C.  0.  Zuretti. 

Aponins.  Witte,  J.,  der  Kommentar  des  Aponius  zum  Hohenliede.  Unter- 
suchung über  die  Zeit  und  den  Ort  seiner  Abfassung  über  die  Persön- 
lichkeit des  Verfassers  und  über  die  Stellung  des  Kommentars  in  der 
Geschichte  der  Auslegung  des  Hohenliedes,  unter  Zugrundelegung  der 
ersten  Ausgabe  des  ganzen  Kommentars  vom  Jahro  1843.  Diss.  Erlangen 
1903.    95  p. 

Arethaa.  Rabe,  H.,  die  Lukianstudien  des  Arethas.  GN  1903,  VI,  p.  043 
—656. 

Arlatophanes.  Soatone  de  Vrlas,  Codices  graeci  et  latini  photograpbice  de- 
picti  dace  BiblJoth.  Tom.  IX.  Aristophanis  comoediae  undoeim  cum 
scholiis,  Codex  Ravennas  137,  4,  A,  phototypice  ed.  Praefatus  est  J.  van 
Leeuwen.  45X40  cm.  Leiden,  A.  W.  Sijthoff.  XXXVIII  p.,  192  Bl.  in 
Phototyp.    Geb.  in  Halbldr. 

Niaale,  J.,  Tdgorgement  d'une  cigale.    RPh  1904,  I,  p.  61. 
—  Aristophane,  Chevaliers,  v.  1179.    RPh  1904,  I,  p.  62. 

Pepler,  comic  terminations  in  Aristophanes,  vide  Comici. 

Pengratz,   Fr,  de  arsibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aristophanis. 
v.  B.  1903,  p.  9. 
Rec:  Cu  XXII,  23. 
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AristopbBDes.    Rdaer,  A.,  Stadien  zu  Aristophanes  a.  den  alten  ErklSrern 
desselben.    I.    v.  B.  1908,  p.  9. 
Rec:  RPh  1904,  I,  p.  78-80  v.  A.  Martin. 

Rutherfeni,  G.,  scbolia  Aristophanica. 

Rec:  RPh  1904,  I,  p.  78—80  v.  A.  Martin. 

Shillfto,  W.  F.  R.,  Aristophanes,  Wasps  565.    CR  1904,  I,  p.  49. 
White,  R.  E.,  two  notes  on  the  Birds  of  Aristophanes.    [Aves  15—16; 
857-61.]    CR  1904,  II,  p.  100-101. 

Aristoteles,  «oXnu«  'A^vaimv.  IV.  ed.  Fr.  Blaß.  Leipzig  1908,  B.  G. 
Tenbner.    XXX,  162  p.  1  M.  80  Pt;  geb.  2  M.  20  Pf. 

—  res  publica  Atheniensium.  Ed.  Fr.  G.  Kenyon.  (Supplementom  Ari- 
stotelicom.  Editam  conailio  et  anctoritate  academiae  utterarum  regiae 
borossicae.    Vol.  III,  pars  II.)    Lex.  8.    Berlin,  G.  Reimer.   XIV,  160  p. 

6  M.  60  Pf. 
Rec:  LF  1904,  I,  p.  48-49  v.  Fr.  Groh. 

—  ethica  nicomachea.  Recognovit  Fr.  SusemihL  Ed.  II.  coravit  0. 
Apelt    Leipzig  1908,  B.  G.  Tenbner.    XXIX,  280  p.    2  M.  40  Pf. ;  geb. 

2  M.  80  Pf. 

—  Psychology.  A  treatise  on  the  principle  of  lifo  (De  anima  and  Parva 
natnralia).    TransL  by  A.  W.  Hammond.    y.  B.  1908,  p.  259. 

Rec:   BphW  1904,   N.  9,   p.  257—264  v.  K.  Praechter.   —    LC  1903, 
N.  50,  p.  1727—28.  —  NphR  1904,  N.  2,  p.  25—26. 

Bräuniag,  B.,  über  das  Gebiet  der  aristotelischen  Poetik.    In:  Festschrift 

des  Sutdtgymnasiams  Halle  a/S.    29  p. 
Bury,  R.  G.,  Aristoüe  Ethics  I  6.    CR  1904,  I,  p.  17. 
Conthrneh,   M.,   die  Erkenntnis  der  Principien  {dpyai)  bei  Aristoteles. 

In:  Festschrift  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle.   1908.    28  p. 
Dasaeir,  M.,  u.  P.  Menzer,  Aristoteles  (Schluss,  Wissenschaft,  Denken 

des  Denkens).    In:  D.-M.,  philosopb.  Lesebuch. 
DIels,  Bericht  über  die  Aristotelescommentare.  SPrA  1904,  VI,  p.  280 

—281. 
Dyrelf,  A.,  über  die  Abhängigkeit  des  Aristoteles  von  Demokritos.  Ph 

NF  XVII,  1,  p.  41-58. 

Rreh,  Fr.,  prlspevky  k  Aristoteloye  Ustave  athensk^.    LF  1904,  I,  p.  7 

—18. 
JiOkson,  H ,  on  some  passages  in  Aristotle's  Metaphysics  A.   JPh  N.  57, 

p.  189-144. 
Joiohim,  H.  H.,  Aristotle's  conception  of  chemical  combination.    JPh 

N.  57,  p.  72-86. 
Keopp,  F.,  Aristoteles  und  Alexander.    Preussische  Jahrbücher  Bd.  113, 

Heft  1,  p.  88-100. 
Ladwioh,  A.,  zur  Aristotelischen  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener. 

Ffl  p.  61-68. 
Fiat,  Cl.,  Aristote.    t.  B.  1908,  p.  95. 

Rec:  Bucr  1908,  N.  25,  p.  469  ▼.  A.  Lafontaine. 
Ruelle,  C.E.,  Aristoüe,  ProbL  XIX,  8.    RPh  1908,  IV,  p.  272. 

Asolepiades.  Mnollor,  B.  A ,  de  Asclepiade  Myrleano.  Diss.  Leipzig  1908. 
52  p. 

Atheiiagoras.  Bauer,  K.  F.,  die  Lehre  des  Athenagoras  Ton  Gottes  Einheit 
und  Dreieinigkeit    Diss.    Leipzig  1908.    60  p. 
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Baeehylldes.    Fewier,  H.  N.,  die  Besuche  des  Simonides,  Pindar  und  Bacchy- 
lides  an  Hierons  Hofe.    PrAPhA  XXXII,  p.  TXY 
Riesa,  E.,  stadies  in  snperstitton.    [Pindar  a.  Bacchylides,  TheoeritoB.] 
AJPh  XXIV,  4,  p.  428-440. 

Cassivs  Bio.    Colnaba,  6.  M.,  Cassio  Dione  e  le  gueire  galliche  di  Gesare. 
V.  B.  1908,  p.  261. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  169-171  t.  V.  Gostansi. 

Cbrtstophoroa  Milylen«»  Gedichte,  hrsg.  t.  Ed.  Karts,   y.  B.  1903,  p.  260. 
Rec:   WklPh  1904,  N.  6,  p.  156—157  v.  G.  Wartenberg.  -  DL  1904, 
N.  2,  p.  82—83  V.  A.  Thumb. 

Chryslppiis,  fragmenta  logica  et  phyaica  ed.  J.  ab  Arnim,  v.  fi.  1903,  p.  260. 
Rec:  LZ  1904,  N.  10,  p.  339  y.  A.  Schm. 

eiemens  Alex.,  Miscellaniea,  Book  VII,  by  F.  J.  A.  Hort  a.  J.  B.  Mayor. 
V.  B.  1903,  p.  260. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  60,  p.  472-474  v.  P.  Lejay,  —  BphW  1904,  N.  8, 

p.  228-234  y.  G.  St&hün. 
fialztr,  H ,  der  Patriarchat  yon  Acbrida.    y.  B.  1903,  p.  260. 

Rec:  ByZXni,  1/2,  p.  192-202  v.  G.  Jirecek. 
—  der  wiederaufgefondene  Kodex  des  hl.  Klemens  a.  andere  auf  den 
Patriarchat  yon  Achrida  bezügliche  XJrkondensammlangen.  y.  B.  1903, 
p.  260. 
Rec:  ByZ  XIII,  1/2,  p.  192—202  v.  G.  Jirecek. 

Oomici.    Hoalzer,  Y.,  de  poesi  amatoria  a  comicis  Atticis  excolta,  ab  ele- 
giacis  imitatione  expressa.    Pars  prior.    Diss.  Marburg.    90  p. 
Rec:  BphW  1903,  N.  12,  p.  353  u.  ff. 

Peppler,  C.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes  a.  the  comic  frag- 
ments.    y.  B.  1903,  p.  261. 

Rec:  RBA  1904,  I,  p.  69—70  y.  P.  Masqneray. 

CoDStantüma  Porphyrogen.  Excerpta  historica  iossu  Imp.  Gonstantini  Por- 
phyrogen.  edd.  U.  Ph. Boisseyain,  G.  deBoor,  Th.  Büttner-Wobst. 
112     y  B  1903   d.  261 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  150-152  y.  G.  M.  Golumba.   —  LZ  1904,  N.  6, 
p.  200  y.  A.  H. 

G«rax.    Roberts,  W.  Rh.,  the  new  rhetorical  fra^ment  (Oxyrhynchos  Papyri, 

?art  lU,  p.  27—30)  in  relation  to  the  Sicilian  rbetoric  of  Gorax  and 
/isias.    GR  1904,1,  p.  18-21. 
Crisplnns.    MeBoeaax,  P.,  les  »Actes*"  de  sainte  Grispine,  martyro,  a  Theyeste. 
[Kxtrait  des  Mölanges  Boissier.]    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.    7  p. 

Cyriacna.    Krmteehfr,  Gyriacos  n.  Romanos,  yide  Romanas. 

Dtmetrliis,  on  style,  ed.  by  W.  Rh.  Roberts,    y.  B.  1908,  p.  177. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  8,  p.  201-206;  N.  9,  p.  228- 233  y.  H.  y.  Arnim. 
—  RF  1904,  I,  p.  116-118  y.  G.  G.  Zuretti.  —  BphW  1904,  N.  8,  p. 
228  y.  L  Radermacher. 
DeoiMtlienes,  orationes.    Tom.  1.    Bd.  by  S.  H.  Batcher.    Gr.  8.     Ox- 
ford 1903,  Glarendon  Press.  4  sh.  6  d.;  swd.  4  sh. 
^  on  the  Grown.    Ed.  by  William  Watson   Goodwin.    Gr.  8.    Lon- 
don 1904,  G.  J.  Glay.    304  p.  6  sh. 
Rec:  NphR  1903,  N.  26,  p.  602. 

Drahoin,  H ,  zu  Demosthenes  PhiL  IH  44  («xivioc  xe&vaTfu),  Vergilius  Aen. 
II  325  (Fnimas  Troes)  und  Evangelium  Jo.  I  1  (t>sö;  f^v  6  Xopc). 
WklPh  1904,  N.  6,  p.  165-166. 


Digiti 


izedby  Google 


12  Scriptores  Graeci  cum  Byzantinis. 

DemoBthenefl.    Dyrolf,  A.,  über  die  Abhängigkeit  des  Aristoteles  von  De- 
mokritofl.    Ph  NF  XVII,  1,  p.  41-53. 
May,  J.,  die  Mailänder  Demosthenes-Handschrift  D  112  snp.   NphR  1904» 

N.  3,  p.  49-59. 
Naber,  S.  A.,  observationes  criticae  ad  Demosthenem.    (Gontin.)  Mn  N.  S« 

XXXII,  1,  p.  1-41. 
Riehardi,  H.,  fartber  notes  ou  Bemosthenes.    CR  1904,  I,  p.  11—17. 

Wenig,  K.,  Isokratüv  a  Demosthenftv  pom6c  k  Makedonii.  Progr.  Prag 
1902/3.    8  p. 
Rec. :  LF  1903,  VI,  p.  476  v.  0.  Jirani. 

Dio  Chryaost.    Lumbrote,  6.,  sulP  orazione  dl  Dione  Crisostomo  xpo;  'AXc- 
gav^psl;.    FH  p.  108-112. 
Praf  chter,  K ,  i:po3üj::ov  [zn  Bio  Chrysost.  or.  15,  12].    Ph  NF  XVU,  1^ 
p.  155-156. 

Diodoras  Slcnlas.    Hude,  C,  in  Diodoram  Siculom  (XVI  65,  3).  NTF  XU,. 

3,  p.  113. 

Diogenes  Laertias*  Mayor,  J.  E.  B.,  notes  on  Diogenes  Laertios.  JPh  vol. 
LVll,  p.  1-23. 

Dionysli  Cartasianl  opera  omnia   in  unum  digesta  ad   fidem  editionom 

Goloniensium  cura  et  labore  monachoram  sacri  ordiois  Gartasiensis,  fa- 

vente   Pont.  Max.  Leone  Xlll.     Tom.  XXII     In  IV    libros   sententiaram 

(über  II,  dist  12—44).    Lex.  8.    Tornaci  (Freiburg  i/B.,  H.-rder)     (616  p.) 

12  M.;  gbd.  in  Halb-Schweinsldr.  15  M.  20  Pf. 

Dorothens  Sldon«  Ludwiob,  A.,  zu  Dorotheos  von  Sidon.  RhMPb  1904,  I, 
p.  42—54. 

Empedocles.  Jiräni,  0.,  Sallustiova  baseü  Empedoclea.  LF  1904,  I,  p.  14 
—21. 

Epictetns.    Colardeau,  Th.,  4tade  sor  Epictete.    y.  B.  1903,  p.  261. 
Rec:  DL  1903,  N.  51/52,  p.  3118-22  v.  K.  Praechter. 

Eaagoras.   Jirka,  J.  E.,  Euagoras,  Helene.   Ins  Böhmische  übertragen.   Progr. 
Königinhof  1901.    19  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  XII,  p.  1144-45  Y.  A.  Fischer. 

Enbnins  Probai.  Motzki,  A.,  Eubulos  von  Probalinthos  and  seine  Finanz- 
politik.   Dias    Xönigsberg  1903.    95  p. 

Enrlpldes,  Dramen,  hrsg.  v,  R.  Prinz  n.  N.  Weck  lein.   III  6.    v.  B.  1903, 
p.  97. 
Rec:  RPh  1903,  IV,  p.  300  v.  E.  Chambry. 

—  trad.  par  Lagogney,  vide  Aeschylns. 

—  Electre.  Texte  grec,  avec  un  commentaire  critique  et  ezpUcatif  et  one 
notice  par  ü.  Weil.  3«  Edition,  revae  etcorrigee.  Paris  1903,  Uachette 
et  Ge.    115  p.  2  fr.  50  c 

—  Iphigenie  bei  den  Taurem.  Zum  Gebrauch  f. Schüler  hrsg.  v.  Gh.  Muff. 
Text.    Bielefeld  1903,  Velhagen  d  Klasing.   XXXII,  86  p.   Geb.  in  Leinw. 

1  M.  10  Pf.;  Kommentar  (69  p.)    SO  Pf. 

Kyklops,  hrsg.  v.  N.  Wecklein.    v.  B.  1903,  p.  262. 

—  Rec:  ZöGy  1904,  II,  p.  115-116  v.  H.  Jurenka. 
Brugnola,  Y.,  una  nuova  »Alcesti*.    AeR  N.  60/61,  p.  42-48. 
Heiter,  K.,   zu  Euripides   (Rhesos  V.  84;  Basilius  Magnas  de  legendis 

libris  gentjlium  c  7.)    BayrGy  1904,  l/II,  p.  30. 
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Euripides«    Wecklain,   N.,  zwei  BemerkuDfren  über  textkritisehe  Methode. 
[I.  Burip.  Kykl.    890  u.  411].    Ph  NF  XVII,  1,  p.  154    155. 
—  die  kykliscbe  Thebois,  die  Oedipodee,  die  Oedipossage  u.  der  OedipoB 
des  Buripides.    v.  B.  1903,  p.  13. 
Rec:  BphW  1904,  N.  4,  p.  97-100  y.  L  Bloch. 

EuebiiSy  Evangelicae  praeparationis  libri  XV,  rec.  H.  Gifford.   y.  B.  1903, 
p.  179. 
Rec.:  ThLZ  1903,  N.  22,  p.  595—599  v.  E.  Schürer,  —  DL  1904,  N.  9, 
p.  532  -  536  V.  J.  A.  Heikel. 

—  jc8p\  TÄv  xoicixmv^  hrsg.  yon  Klostermann.    y.  B.  1903,  p.  2G2. 

Rec:  LC  1904,  N.  2,  p.  ö9  y.  G.  Kr. 

Sohwarti,  E.,  zur  Geschichte  der  Hexapla.    GN  1903,  VI,  p.  693—700. 
FroBto.    Ellit,  correspoDd.  of  Fronto  and  M.  Aarelias,  yide  Antoninas. 

GalennSf  libellus  de  captiooibas  quae  per  dictionem  fiant  ad  fidem  anlas 
qai  saperest  codicis  editus   Tradidit  Garol.  Gabler  Diss.  Gr.  8.  Rostock 

1903,  H   Warkent  en.    XVI,  36  p.  1  M.  60  Pf. 
Rec:  BphW  1904,  N.  10,  p.  291—292  y.  J.  Ilberg.  —  CR  1904,  I,  p.  50 

—51  y.  T.  C.  Allbutt. 

—  de  temperamentis   libri  III.    Recensait   Georg.  Helmreich.    Leipzig 

1904,  B.  G.  Teabner.    X,  132  p.  2  M.  40  Pf;  geb.  2  M.  80  Pf. 

—  über  die  säftoyerdünnende  Diät.  Hrsg.  y.  W.  Frieboes  a.  F.  W.  Ko- 
bert.    Y.  B.  1903,  p..  97. 

Rec:  BphW  1904,  N.  10,  p.  291-292  y.  J.  Ilberg. 

Georgios  Acropolites^  opera,  rec.  A.  Heisenberg.    Vol.  L    y.  B.  1903, 
p.  263. 
Rec:  ByZ  XIII,  1/2,  p.  180-190  y.  K.  Praechter. 

Oeorgii  Monachl  chronicon  ed.  Garol  deBoor.  Vol.  I.  Textum  genainam 
osqae  ad  Vespasiani  imperium  continens.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teabner. 
(382  p.)  8  M.;  geb.  9  M. 

Hegemonios.  Traube,  L.,  Acta  Archelai.  Vorbemerkang  za  einer  neaen 
Aasgabc    SMA  1903,  IV,  p.  533-549. 

Hellodoms.  Green«,  H  W.,  ßouXuxo;.  [Heliodoras  Aethiop.  II 19.]  CR  1904, 
I,  p.  49. 

Herodotng,morceaazcboi8i8,  publi^s  et  annot^s  parEd.  Toarnier.  9.  Edition, 
reyae  et  conig^e,  ayec  la  coilaboratiou  d*  A.  M.  Desroosseaux.  16.  Paris 
1904,  libr.  Hachette  et  Co.    XLIV,  292  p.  2  fr. 

—  History.  Transl.  into  Eoglish  by  G.  C.  Macauiay.  2  yols.  New  ed. 
er.  8.    London  1904,  Macmillan.  18  sh. 

Bröal,  das  Wort  oir>ßoXo;  nach  Herodot.    AcJ  30.  X.  1903. 

Colardeau,  Th.,  le  septieme  livre  d^H^rodote  et  les  „Trois  cents"  de  V. 

Hugo.    Ann.  de  Tüniv.  de  Grenoble  XVI,  1,  p   79—105. 
Hammer,  B.,  de  „te"  particalae  asu  Herodoteo,  Thucydideo,  Xenophonteo. 

Diss.     Leipzig  1904,  Noske.    95  p. 
Helbiag,   Rob.,   die  Piäpositionen   bei  Herodot   a.  andern  Historikern. 

(Beiträge   zur  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache.    Hrsg. 

yon  M.  y.  Schanz.    Der  ganzen  Reihe  16.  Heft.)    Gr.  8.    Worzburg, 

A.  Staber's  Verl.    159  p.  5  M. 

Helm,  Fr.,  Materialien  zur  Herodotlektüre.    II.    y.  B.  1903,  p.  180. 

Rec:  BBP  1904,  I,  p.  11-12  y.  L.  Mallinger. 
Laird,  A.  G.,  Herodotas  VIII.  2.  1.    CR  1904,  II,  p.  97-99. 
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Herodol.    Motller,  C,  die  Medizin  im  Herodot.    y.  B.  1908,  p.  ISO. 

Rec.:  NphR  1904,  N.  5,  p.  97-98  v.  J.  Sitzler.  —  WklPh  1904,  N.  3, 

p.  57-59  V.  R.  Fachs. 
Oppert,  Herodot  über  die  OrOsse  Babylons.    AeJ  4.  XIL  1903. 
Sehmitt,  H.,  Prftparation  zu  Herodot  Bach  Y,  VI,  IX  in  AnswahL  Or.  8. 
Hannover  1903,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148—50. 
Wandt,  M.,  de  Herodoti  elocutione  cum  sopblstarum  oomparata.    Dias. 
Leipzig  1903.  63  p. 

Herondas,  Mimiamb],  prelozil  J.  0.  Capek.    v.  B.  1903,  p.  179. 
Rec.:  LF  1903,  VI,  p.  465-463  v.  J.  KraU. 

BriikMiB,  A.,  AAMBAA  nEPIEITIFMENON.    RhMPh  1904,  I,  p.  159 
—160. 

HesiodiiSy  caimina,  rec.  A.  Rzach.    y.  B.  1903,  p.  263. 
Rec:  Gy  1904,  N.  3,  p.  90—91  v.  J.  Sitzler. 

Herwerdea,  H.  van,  observatiunculae.    [Hesiod.   Theog.  118,  222,  333, 
477,  853;  Opp.  21,  37,  95,  458,  479.]    RhMPh  1904,  I,  p.  141—143. 

Hesychiiis.  Fick,  A.,  Hesychglossen.    BKIS  XXVÜI,  1/2,  p.  84—111. 

Hlppoorates«    Pognen,  H.,  une  version  syriaque  des  Aphorismes  d^Hippo- 
crate.    IL    y.  B.  1903,  p.  264. 
Rec;  Rcr  1904,  N.  4,  p.  61-64  y.  R.  D. 

Hlppolytasy  Kommentar  zum  Hohenlied,  hrsg.  y.  G.  N.  Bonwetsch.  y.  B. 
1903,  p.  264. 
Rec:  LG  1904,  N.  2,  p.  59  y.  G.  Er. 
Aehelit,  H..  eine  neue  griechische  Schrift  des  Hippolytus.   ThLZ  1903, 

N.  24,  p.  656  u.  ff. 
Driteke,  J.,  Beitrftge  zu  Hippolytos.    ZwTh  NF  Xu,  1,  p.  94—113. 
Strinepnlot,  G.   P.,    Hippolyt*s   philosophische  Anschauangen.     Dias. 
Leipzig  1903.    57  p. 

Homer,  Ilias.  F&r  den  Schulgebrauch  erklärt  y.  K.  F.  Ameis.  I.  Bd. 
1.  Heft.  Gesang  I— III.  6.  bericht  Aufl.  Besorgt  y.  C.  Hentze.  Gr.  S. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    X,  140  p.    1  M.  20  Pf.;  geb.  1  M.  70  Pf. 

—  Iliad,  by  Leaf.    Vol.  U.    Ed.  H.    y.  ß.  1903,  p.  99. 

Rec:  NphR  1904,  I,  p.  1—2  y.  H.  Kluge.  —  BphW  1904,  N.  10,  p.  289 
—291  V.  A.  Ludwich. 

—  riliade.  Ghants  XXJII  et  XXIV,  expliqu^  litt^ralement,  traduits  en 
fran^ais  et  annot^s  par  0.  Lepr^yost.  (Traductions  joztalin^aures  des 
principaux  auteurs  clasaiques  grecs.)  2  yol.  16.  Ghant  XXIII,  116  p.; 
chant  XXIV,  104  p.    Paris  1903,  Hachette  et  Go.  le  yolume  1  fr. 

le  XXVI  chant.   Expliqu6  litt^ralement,  traduit  en  fran^ais  et  annot^ 

parM.  G.  Lepr^yost.   (Traductions  juxtalinöaires  des  principaux  auteurs 
grecs.)    16.    Paris  1904,  Hachette  et  Go.    127  p.  1  fr. 

Ghant  VI.  Texte  grec,  annot4  par  E.  Ragen.  5.  Edition.    18.  Paris 

1903,  y»    Poussielgue.    44  p. 

le  XI.  chant.    Expliquö  littöralement,  traduit  en  fran^ais  et  annote 

par  E.  Sommer.    (Traductions  juxtalin6aires   des  principaux  auteurs 
dassiques  grecs.)    16.    Paris  1904,  Hachette  et  Go.    90  p.  1fr. 

le  XXII.  chant  Bxpliquö  litt^ralement,  tradoit  en  franpais  et  annote 

par  E.  Sommer.    16.    72  p.    Paris  1904,  Hachette  et  Go.  1  fr. 
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H^Bier,  Iliade,  oommentata  da  G.  0.  Zaretti.   Vol.  Y.  v.  B.  1903,  p.  180. 
Rec:  NpbR  1904,  IV,  p.  78-74  v.  H.  Kluge. 

—  Odissea,  commentata  da  A.  Gorradi.    Vol.  IT.    Ganti  V-VIII.   Torino 
1903,  Lo68cher.    XI,  134  p. 

Rec.:  Boficl  X,  7,  p.  146—147  v.  A.  Bersano. 

—  Odyssee, übers,  v.  Voss.  Sehulaasgabe t.  Frx.  Wieneek.  v.  B.  1902,  p.  282. 

Rec.:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  81-88  v.  R.  Thomas. 
Agabil,  griech.  Elementarbuch  ans  Homer,  vide  sect.  I  2b. 
Alteadorf,  K.,  aesthetischer  Kommentar  zar  Odyssee,  v.  B.  1903,  p.  264. 
Rec:  BBP  1904,  II,  p.  72  v.  L.  Malünger. 


E.,  das  Floss  der  Odyssee,  sein  Ban  n.  sein  phoinikischer 

Ursprung.  Gr.  8.  Berlin  1904,  Weidmann.  31  p.  m.  Abbildgn.  60  Pf. 

Btrtnl,  V.,  les  Ph^nidens  et  POdyssöe.    T.  2.    Gr.  8.  Paris  1903,  Golin. 

121  p.    avec  grav.  25  fr, 

Bstbt,  E.,  die  trojanischen  Aosgrabongen  und  die  Homerkritik.  NJklA 

1904,  L  Abt.,  I,  p.  1-11,  m.  1  Karte. 

•Im,  N.,  die  Ithakafrage.    v.  B.  1903,  p.  99. 

Rec:  NphR  1904,  IV,  p.  86—88  v.  R.  Menge.  —  MHL  XXXH,  1,  p.  1. 
Drerap,  E.,  Homer.  Die  Anfänge  der  hellenischen  Kaltar.  (Weltgeschichte 
in  Karakterbildem,  hrsg.  v.  Frz.  Kampers,  Seb.  Merkle  n.  Mart. 
Spahn.    1.  Abtlg.  Altertum.)    Lex.  8.    Manchen  1903,  Kirchheim. 
IV,  146  p.  m.  105  Abbildgn.  In  Leinw.  kart  4  M. 

Eaglort,  Stb.,  knrzgefasste  Inhaltsangabe  n.  Anf  ban  der  Iliade  n.  Odyssee 
zom  Gebrauche  beim  Unterricht    3.  verb.  u.  yerm.  Aufl.    Leipzig 

1903,  B.  G.  Teubner.    21  p.  20  Pf. 
Faliltnd,  B.,  der  Froschmäusekrieg.  Frei  nach  dem  griechischen  Originale. 

Festschr.    Greifenberg  1902.    12  p. 
FSBOL  J.,  0  Stitech    bohatyru    homerskych.    v.  B.  1903,  p.  16. 

Rec:  ZöQy  1903,  XI,  p.  1027  v.  A.  Fischer. 
Gittoba,  zum  Schild  des  Achilles.    Progr.    Saaz  1902. 
Srttgor,  der  Binfloss  des  Q  auf  die  Gomposition  der  Odyssee.  RhMPh 

1904,  I,  p.  1-33. 

HmBing8,Gli.,  Homers  Odyssee.  Bin  kritischer  Kommentar.  t.B.1903,  p.265. 
Rec:  RIP  XLVII,  l,  p.  28-29  v.  L.  Parmentier. 

Hsntzs,  C,  die  Monologe  in.  den  homerischen  Bpen.  Ph  NF  XVII,  1, 
p.  12-30. 

HsraSMann,  F.,  griechische  Schulgrammatik  zum  Gebrauche  beim  gris- 
chischen  Unterricht  aller  Stufen  nach  der  Methode  v.  H.  L.  Ahrene 
1.  Tl. :  Homerische  Formenlehre.  Gr.  8.  Göttingen  1904,  Vandenhoeck 
4  Ruprecht    IV,  150  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  40  Pf. 

ISrif,  M.,  über  Homerübertragung  mit  neuen  Proben,  v.  B.  1903,  p.  265. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  172—173  v.  C.  0.  Zuretti. 

Kaleutok,   V..  kterak  yykladati  o  Homeroyi  a  jeho  basnich  y  V.  a  VI. 
ti^ide  naSich  gymnasii.    Progr.    Prag  1900.     19  p. 
Rec:  ZöGy  1903,  XI,  p.  1026-27  v.  A.  Fischer. 

Livl,  A ,  gli  accattoni  nei  poemi  omerici.    [Bstr.  d.  AIV  t  LXII,  p.  2.] 
Venezia  1903.    16  p. 
Rec:  Boficl  X,  6,  p.  137  ▼.  V.  Brugnola. 

üitfwleli,  Arth.,  textkritische  Untersuchungen  üb.  die  mythologischen 
Schollen  zu  Homer's  Ilias:  III.  Progr.  Gr.  4.  Königsberg  1903 
(Akadem.  Buchh.  v.  Schubert  d  Seidel).    24  p.  30  Pf. 

—  die  neuen  Papyrus -Kommentare  zu  den  Homerischen  Gedichten. 
BphW  1904,  N.  10,  p.  316-320. 
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Homer.   Ludwig,  A. ,  über  die  vermeintliche  notwendigkeit  e.  epos  OItoq  'IXioo 
anzunemen  m.  einigen  bemerkungen  über  N.  T.    y.  B.  1903,  p.  100. 
Rec:  BpbW  1904,  N.  7,  p.  198-199  v.  Tb.  ZielinskL 
Maftly,  W.  6.,  Ithaca  or  Leucas? 

Rec:  NpbR  1904,  I,  p.  7—8  ▼.  R.  Menge. 
Mandat-firtnooy,  an  pays  d^flomire,  yide  sect.  VII.  2. 
Mein,  A.,  de  optativi  obli^ni  ubxl  Homerico.    I:  De  sententiifl  obliqols 
aliunde  pendentibus  primariis.    v.  B.  1903,  p.  265. 
Reo.:  BphW  1904,  N.  7,   p.  193-198  v.  C.  Mutabauer.  —  WklPh 
1904,  N.  2,  p.  85  Y.  J.  Siialer. 
Nazari,  0.,  dialetto  omerico.    Grammatica  e  yocabolario.    Torino  1904, 

Loescher.    YlII,  312  p. 
Otto,   N.,   die  Odyssee,  in  der  Sprache  der  10jährigen  erzählt    y.  6. 
1908,  p.  100. 
Rec:  NJklA  1904,  I,  2.  Abt,  p.  62-64  y.  W.  Becher. 
Petorsdorir,  R.,  Germanen  n.  Griechen,    y.  B.  1903,  p.  265. 

Rec  :  DL  1903,  N.  51/52,  p.  3132-34  v.  R.  Mach.  —  ZöGy  1903, 
XI,  p.  975-978  y.  A.  Kornitzer. 
Roiosioger,  K.,  Leukas,  das  homerische  Ithaka.    y.  B.  1903,  p.  100. 

Rec:  NphR  1904,  IV,  p.  86-88  y.  R.  Menge. 
Sasotit,  G.  do,  rirrazionale  nell'  Iliade.    RF  1904,  I,  p.  41—57. 
Sotti,  G ,  Omero  nei  «»Pensieri*  del  Leopardi.  La  Biblioteca  delle  scuole 

ital.  1904,  N.  4,  p.  4-5. 
Soymour,  Th.  D.,  the  Homeric  poems   as  a  source  of  archaeological 

knowledge.    AJA  1904,  I,  p.  87. 
Stolz,  Fr.,  Beiträge  zar  griechischen,  insbesondere  homerischen  Wort- 
zusammensetzung und  Wortbildung.    WSt  XXV,  2,  p.  218—256. 
Valeton,  M.,  de  thorace  apud  Homerum.  Mo  N.  S.  XXXII,  t,  p.  1§5-128. 
Waltor,  6.,  de  Lycophrone  Homeri  imitatore.  Diss.    Basel  1903.    75  p. 
Rec:  ZöGy  1904,  II,  p.  116-118  y.  J.  GolÜng. 

Ignatiiut  Antiocheniig  et  Polycarpnay  epistulae  et  martyria  ed.  A.  Hilgen- 
feid.    y.  B.  1903,  p.  181. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  50,  p.  471-472  y.  P.  L. 

Joanneg  Antlochenng.  Patzig,  E.,  die  römischen  Quellen  des  salmasischen 
Johannes  Antiocheous.  I.  £utrop  und  Ammian.  Mit  einem  Anhange  zur 
Textkritik  der  Scriptores  bist  Aug.    ByZ  XIII,  1/2,  p.  13-50. 

Joannes  Chrysost.  Nägalo,  A.,  Johannes  Ghrysostomos  und  sein  Verhältnis 
zum  Hellenismus.    ByZ  XIII,  1/2,  p.  73-113. 

Isaens,  orationes,  rec.  Th.  Thalheim.    y.  B.  1903,  p.  266. 
Rec:  CR  1904,  II,  p.  115-120  y.  W.  Wysc 

Isokrates,  Panathenaikos,  hrsg.  y.  J.  Mesk.    y.  B.  1903,  p.  266. 
Rec:  Oy  1903,  N.  24,  p.  864-865  y.  P.  Meyer. 
Jirka,  J.  E.,  Isokrates,  über  den  Frieden.    Ins  Böhmische  übertragen. 
Progr.    Königinhof  1900.     19  p. 
Roc:  ZöGy  1903,  XII,  p.  1144-45  y.  A.  Fischer. 
Weaig,  Isokrates  u.  Dcmosthenes,  yide  Demosthenes. 
Isidoms.    Ihm,  M.,  zu  Isidors  yiri  illustres.    FH  p.  341—844. 

Postgato,  J.  P.,  on  some  papyrus  fragments  of  Isidore  at  Zürich.  With 
a  Photographie  reproduction.    Transactions  of  the  Cambridge  Philo* 
logical  Society,  yol.  V,  part  IV,  p.  190-193. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  1,  p.  14  y.  K.  Wotkc 
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JallaB«g.    Allard,  P.,  Jalien  TApostat    3  voLb.    y.  B.  1903,  p.  182. 
Rec:  MHL  1903,  IV,  p.  389-895  v.  Tb.  Preuss. 
Platt,  A.,  emendations  of  Julian  Misopogon.    CR  1904,  I,  p.  21^22. 

Julias  AMcanns«    Hemrarilen,  H.  v.,  Jul.  Afric.  Kssiuiv  frgm.  vs.  23.  31. 
RhMPb  1904,  1,  p.  143. 

tiMBkBTl»  Kanaaos  Reseanteckningar  frän  de  nordiska  länderna,  v.  Y.  Land- 
ström.   V.  ß.  1903,  p.  19. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  23,  p.  711-712  v.  Tb.  Preger. 

Idbaalna,  opera,  rec.  R.  Foerster.    I  2:  Orationea  VI— XI.    ▼.  B.    1903, 
p.  266. 
Rec:  LZ  1904,  N.  7,  p.  232-233  v.  W.  S. 

Iioagtaasy  über  das  Erbabene  y.  Hasbagen. 

Rec:  TbLZ  1903,  N.  25,  p.  685  ▼.  P.  l^endland« 

Lneiaa'g  Werke.    Deatscb  von  Tbdr.   Fiscber.    9.    2.  Bd.  p.  97—144. 
14.  a.   15.  3.  Bd.    p.  49—144.    2.  Aafl.    Berlin,    Langenscbeidt's    Verl. 

Je  35  Pf. 

—  Vera  bistoria.  Ed.  by  R.  E.  Yates.  18.  London  1904,  Bell.  1  sh.  6  d. 
Greeae,  H  W.,  ;coXu£T7t;.  [Luc  Hermot.  §.  50.]  CR  1904,  I,  p.  49. 
Meiter,  K.,  eine  merkwürdige  Parallelstelle.    [Lucian  icep*  dustuiv  c.  9.] 

BayrGy  1904,  1,  p.  31—82. 
Rabf,  H.,  die  Lukianstndien  des  Aretbas.    GN  1903,  VI,  p.  643-656. 
Lyeophron.    Walter,  de  Lycopbrone  Homeri  imitatore,  vide  Homer. 

Zappulla,   C.   N  ,  la  data  dell*  Alessandra  di  Licofrone.    Boficl  X,  7, 
p    150—161. 

Lydas,  de  magistratibus  popull  romani  iibri  tres,   ed.  R.  Wünscb.    ▼.  B. 
1903,  p.  266. 
Rec:  LZ  1904,  N.  3,  p.  104. 

8ob0ne,  R.,   ein  Fragment  des   Job.  Laurentius  Lydas  bei  Aüastasiua 
Sinaita.    FH  p.  327-329. 

Lyiici.  Lyriker,  griecbiscbe.  In  Auswabl  brsg.  v.  A.  Biese.   2.  Aufl.    v.  B. 
1903,  p.  266. 
Rec  :  ZG  1904,  I,  p.  29-  31  v.  0.  Weissenfeis.  —  WklPb  1908,  N.  51, 
p.  1385-87  V.  H.  G. 
<HaBet]ioDl)  Kroll,  W.,  ein  astrologiscber  Dicbterling.   (Zu  den  Oxyrbyncbos* 
Papyri  111.)    Ph  NF  XVII,  1,  p.  135-138. 

Hedici.    Fragroentsammlung   der  griecb.  Aerzte.    I.  Die  Fragmente  der 
Sikeliscben  Aerzte,  brsg.  y.  M.  Wellmann.    v.  B.  1903,  p.  182. 
Rec:   J8  1904,  I,  p.  23—34  v.  P.  Tannery. 

Heaander.    Lao,  F.,  Menander  Kolax.    GN  1903,  VI,  p.  672  -692. 

Hoscliion.    Ravaaaa,  0.,  di  Moscbione  e  di  Teodette  poeti  tragici.    ▼.  B. 
1903,  p.  183. 
Rec:   NphR  1904,   N.  1,  p.  2-3   v.  J.  Sitzler.  —  Boficl  X,  6,  p.  125 
y.  C.  0.  Zuretti.  —  RF  1904,  I,  p.  152-153  v.  A.  Wolff. 

Neophron.    CrSnert,  W.,  die  lAedeia  des  Neophron.   Londoner  Brucbstücke 
eines  griecbiscben  Dramas.    AP  111,  1,  p.  1—5. 
Friat,  C,  die  Medeia  des  Neopbron.    NJklA  1904,  U,  1.  Abi,  p.  171— 
172. 

irieaader.    Batha,  £.,  Ovid  und  Nikander.    H  1904,  I,  p.  1—14. 
BiUlotbeca  pbllolo^ca  claasica.    1904.    I.  2 
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NicolavB  Mesar.    Martini,  E.,  e.  D.  BatsI,  un  eodice  di  Niccolo  Mesarita. 
In:  RendicoDÜ  d.  R.  Accad.  di  Napoli  1903.    14  p. 
Rec:   ByZ  XIII,  1/2,  p.  190—192  v.  W.  Cröaert. 

(Nonnos),  die  Scholien  zu  fünf  Reden  des  Gregor  von  Nazianz.  HeraoBge- 
geben  von  A.  Manandian.  (Sonderabdraek  aus  der  Zeitschrift  f. 
Armenische   Philologie   I.   Bd.)    Gr.  S.     Marburg   1903,  Eiwert.    üd  p. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  BphW  1904,  N.  9,  p.  264—265  v.  P.  Vetter. 

Nonnng  PaDopolit.    Negrisoli,  J.,   stodio  critico  intomo  alle  „Dionisiache" 
di  Nonne  Panopolita.    Roma  1903,  tipogr.  editr.   romana.    XIV,    110  p. 
Rec:   RF  1904,  I,  p.  142-144  v.  D.  Bassi. 

Olymplodorag.     ImMiacb,  0.,  'Arcixoi  igTjjTjxa'..    Ph  NF  XVII,  1,  p.  31—40. 

Orac«la  Sibyllina,  hrsg.  y.  J.  Geffeken.    v.  B.  1903,  p.  102. 

Rec:  GGA  1904,  III,  p.  197—243  v.  A.  Rzach.  —  ThLZ  1903,  N.  23, 

p.  626-628  V.  E.  Schürer. 
Baffokon^  J.,  Komposition  und  Entstehungszeit  der  Oracula  Sibyllina. 
V.  B.  1903,  p.  102. 
Rec:   GGA    1904,  III,  p.  197-243   v.   A.  Rzach.  —  ThLZ    1903, 
N.  23,  p.  629-631  v.  E.  Schürer. 
Papageorglu,  P.,   N.,   Handschriftliches   zu   den  Oracula  Sibyllina.  ByZ 

XIII,  1/2,  p   51-52. 
Piohon,  R.,  note  sur  un  vers  des  Oracles  Sibyilins.    RPh  1904,  I,  p.  4U 

Oratores.    Extndts   des   orateurs   attiqaes,   par  L*  Bodin.    ▼.  B.    1903, 
p.  267. 
Rec:   BBP  1904,  I,  p.  10-11  v.  L.  MaUinger. 

Jabst,  H.,   de  yocabulorum  iudiclorum  qaae   in  oratoribus  atticis  inve- 
niuntur  usu  et  vi. 
Rec:  Ca  XXII,  22. 

Origenesy  Homilie  über  Jeremias,  hrsg.  v.  E.  Klostermann.    v.  B.  1902, 
p.  235. 
Rec:  ThLZ  1903,  N.  25,  p.  686-687  ▼.  R.  Knopf. 
Sobwartz,  E.,  zur  Geschichte  der  Hexapla.    GN  1903,  VI,  p.  693—700. 

Paiil«8  Silentiarins.  Praeobter,  K.,  zum  Bftdergedichte  des  Paulos  Silen- 
tiarios.    ByZ  XIII,  1/2,  p.  1—12. 

Pavsaniae  Graeciae  descriptio.  Ed.,  graeca  emendavit,  apparatum  criticum 
adiecit  Herrn.  Hitzig,  commentariam  germanice  scriptum  cum  tabulis 
topographicis  et  numismaticis  addiderunt  Herm.  Hitzig  et  Hugo 
Bluemner.  Vol.  II  pars  2.  Liber  VI:  Eliaea  II.  Liber  VII:  Achaica. 
(Auch  m.  deutschem  Titel.)  Gr.  8.  Leipzig  1904,  0.  R.  Reisland.  VII  u. 
p.  451-846,  XIV,  449  p.  m.  1  Taf.  18  M.;  geb.  20  M. 

rec  F.  Spiro     Vol.  I-IIL    v.  B.  1903,  p   267. 

Rec:   (I-III)   Rcr  1904,  N.  8,  p.  146-147  v.  A.  Hauvette.  —  (LH.) 

NTF  XII,  3,  p.  115-116  V.  J.  L.  Heiberg. 
Boiatovaiv,  U.  Rh.,  die  Inschrift  der  nach  dem  Perserkriege  in  Olympia 

gestifteten  Zeusstatue.    (Paus.  V.  23,  1.)    FH  p.  69-74. 

Philo  Alex.  Tr eitel,  L,  der  Nonnos,  insonderheit  Sabbath  und  Feste,  in 
philonischer  Beleuchtung  an  der  Hand  von  Philos  Schrift  de  Septenario. 
In:  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judentums.    NF  XI,  9/10. 

PhUo  Byzant.,  le  llvre  des  appareils  pnenmatiques  et  des  machines  hydrau- 
liques,  par  G.  de  Vauz.    v.  B.  1903,  p.  268. 
Rec:  LC  1903,  N.  51/52,  p.  1765-66  v.  C.  Brockelmann. 
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Phllolans.    Gundermani,  6.,  Philolaos  über  das  fanfte  Element.    RhMPh 
1904,  I,  p.  145-148. 

Philostratia.    Cunze,  Fr,  Philostrats  AbhaDdlung  über  das  Tomen,   v.  B. 
1902,  p.  236. 
Rec:  Cu  XXII,  22. 

PiBdanui.  Draobmann,  H.,  scholia  vetera  in  Pindari  cannina.  YoL  I:  Scholia 
im  Olympionicas.    v.  B.  1903,  p.  103. 
Rec:   LZ  1904,  N.  1,  p.  21-22  v.  E.  ßethe. 

Ftwier,  die  Besuche  des  Simonides,  Pindar  and  Bacchylides  an  Hierons 
Hofe,  vide  Bacchjlides. 

Hude,  C,  in  Scholia  Pindarica.    NTF  Xu,  3,  p.  108. 

Riats,  E.,  stadies  in  superstition.    [Pindar  a.  Bacchylides;  Theocritos.] 
AJPh  XXIV,  4,  p.  423-440. 

Plato,  opera,  rec.  J.  Burnet.    T.  HI.    v.  B.  1903,  p.  268. 
Rec:  RIP  XLVJI,  1,  p.  29  v.  L.  P(armentier). 

—  Laches,  hrsfr.  v.  A.  Tb.  Christ,    v.  B.  1903,  p.  268. 

Rec:   WklPh  1904,  N.  5,  p    123-126  v.  H.  Drabeim. 

—  Gastmahl,  deutsch  v.  R.  Kassner.    v.  B.  1903,  p.  268. 

Rec:  Neue  Preuss.  (Ereuz^Zeitung  1903,  N.  559  v.  T.  A. 

—  Jtepublic  ed.  by  J.  Adam.    v.  B.  1903,  p.  268. 

Rec:   RF  1904,  I,  p.  118-120  v.  C.  0.  Zuretti. 


Fr.,  über  die  Zeltfolge  von  Piatons  letzten  Schriften.   In:   Apo- 
pböreton. 

Btvtt  F.,  Je  dien  de  Piaton  d'aprte  Tordre  chronologique  de  dialogues. 
V.  B.  1903,  p.  268. 
Rec:   Bucr  1903,  N.  26,  p.  481  v.  C.  Huit. 

Cbrift,  A.  Tb.,  Beitrage  zur  Kritik  des  Platonischen  Laches. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  5,  p.  123-126  v.  H.  Drabeim. 

Desseir,  M.,  u.  P.  Monzer,  Plato  (Ideenlehre,  Idee  des  Guten).   In:   D.- 
M«,  philos.  Lesebuch. 

Gaedrieb,  W.  J.,   on  Phaedo   96  A— 102  A  and   on  the  JsüTspo;  tcXoD; 
99  D.  (Contin.)    CR  1904,  I,  p.  5-11. 

Hmrrison,  J.  S.,  Platonism  in  English  poetry  of  the  sizteenth  and  seven- 
teeth  centuries.    Neu  York  1903,  Macmillan  d  Co.  XI,  235  p. 
Rec:  DL  1903,  N.  50,  p.  3069-71  v.  E.  Koeppei. 
HoffbianB,  M.,  zur  Erklärung  Platonischer  Dialoge.  II.  Euthyphron.  ZG 

1904,  Il/m,  p.  87-92. 
Jaofb,  L.,  Plato  und  Jesus.    In:   Der  Türmer  VI,  3. 
taiMitoh,  0.,  philologische  Studien  zu  Plato.    2.  Heft.   De  recensionibus 
Platonicae  praesidiis  atqae  rationibus.    v.  B.     1903,  p.  104. 
Rec:  NTF  XII,  3,  p.  130-132  v.  C.  Rangel-Nielseu.  —  LZ  1904, 
N.  5,  p.  167-168  V.  K. 
—  'Arcixoi  igrjr^Toi.    Ph  NF  XVII,  1,  p.  31-40. 
Natorp,  F.,  Piatos  Ideenlehre,  eine  Einführung  in  den  Idealismus,   v.  B. 
1903,  p.  184. 
Rec:  BphW  1903,  N.  50,  p.  1569-;r9  v.  A.  SchmekeL  —Preuss. 
Jahrbb.  Bd.  113,  III,  p.  550^559  v.  J.  Schmidt 
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PlAto.    RiHor,  C,  Platons  Dialoge.   I.    y.  B.  1903,  p.  269. 

Rec.:  PreußB.  Jahrbücher  CXIV,  2,  p.  311—314  ▼.  F.  J.  Sebmidt  — 
Bo6cIX,  8,  p.  173-174  v.  6.  Fraccaroli.  —  NJklA  1904,  II,  2.  Abt, 
p.  172—173  V.  0.  Immiech. 

Sborey,  P ,  the  onily  of  Plato's  thoughi  Univeraity  of  Chicago  Deeenoial' 
Publications,  1.  8er.,  vol.  VI.    4.  75  p.  l  S  25  c. 

Rec.:   CR  1904,  ü,  p.  120-122  v.  R.  ö.  Bury. 

Switaltkl,  B.  W.,  des  ChalddioB  Kommentar  za  Piatos  Timaeus.    v.  B. 
1903,  p.  269. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  28,  p.  523  v.  C.  Huit. 

Zejda.  J.,  Platonüv  lisadek  o  fecnictoi.    Progr.  Rokycaneek  1902/8.    23  p. 
Rec:  LF  1904,  I,  p.  74  v.  0.  Jirini. 

PlntarebUf  vie  de  C^sar.   Texte  grec,   publik  avec  des  argaments  et  de» 
notes  en  fran^s  par  A.  Materne.   16.  Paris  1903,  Hachette  et  C«-  116  p. 

1  fr.  50«. 

Hartaan,  J.  J.,  ad  Plutarcham.    [Coriol.  18.]   Mn  N.  S.  XXXII,  1,  p.  80. 

[Themist.  4.  (Sint)]    Mn  N.  S.  XXXn,  I,  p.  128. 

Hubort,  C,  de  Plutarchi  amatorio.    Diss.    Berlin  1903.  91  p. 

Stewart,  J.  A.,  the  source  of  Dante's  Ennoe.  [Plut  de  Is.  et  Osir.  47.] 
CR  1904,  I,  p.  50-51. 

Poetanim  pbilosopbomm  fragmenta  ed.  H.  Di  eis.    v.  B.  1903,  p.  185. 
Rec:  BpbW  1904,  I,  p.  1—10;  N.  2,  p.  33-41  ▼.  F.  Lortzing. 

Pollix.   Hartman,  J.  J.,  de  lepida  quadam  apud  Pollacem  &bala  in  integrum 
restituenda.    Mn  N.  S.  XXXII,  1,  p.  42. 

Polybing.    Cuitz,  0.,  Polybius  und  sein  Werk.    v.  B.  1903,  p.  105. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  28,  p.  530  y.  C.  E.  R. 

Polycarpiis  Smym.  ed.  Bilgenfeld,  Tide  Ignatius  Antioch. 

Pgelloa.    Herwerdei,  H.  v.,  Mich.  Psell.  carm.  scopt    v.  210.   RhMPh  1904, 
I,  p.  144. 

PtolemaenS)    opera,   quae    ezstant  omnia.    Vol.   I.    pars   2.    Ed.   J.   L. 
Heiberg.    v.  B.  1903,  p.  270. 
Rec:  DL  1904,  N.  4,  p.  242—243  v.  E.  Manitius. 

Pytheag.    Kahler,   Fr.,  Forschungen   zu   Pytheas^   Nordlandsreisen.    Ans: 
Festschrift  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle.    60  p.  1  M.  60  Pf. 

Bomaii«g.    Krambaoher,  K.,    Romanos  und  Kyriakos.    v.  B.  1903,  p.  22. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  49,  p.  444-446  v.  fl:  Pemot. 

Scriptores  sacri.    Stählin,  0 ,  die  Ausgabe  der  griechischen  christlichen 
Schriftsteller  der  ersten  drei  Jahrhunderte.    BayrGy  1904,  I/II,  p  22—28. 

Simonides.    Fowler,   die  Besuche   des  Simonides,   Pindar  und  Baccbylides 
an  Hierons  Hofe,  vide  tiacchylides. 

Selon.    Croiset,  M.,  la  morale  et  la  cit6  dans  les  po6sies  de  Selon.    CRAI 
1903,  XI/XIl,  p.  581-596. 

Sophocles,  trad.  par  A.  Lagoguey,  vide  Aeschylns. 

—  tragoediae,  rec  Kuiper.    vol.  I. 

Rec:  Mu  XI,  1,  p   6-11  v.  J.  C.  VoUgraff. 


Digiti 


izedby  Google 


Scriptores  Graeci  cum  ByzaBtinis.  21 

Sophocleg,  ausgewählte  Tragödien.  EOnig  Oedipas.  —  Oedipns  in  Eolonos. 
—  Antigone.  —  Eiektra.  Mit  Rficksicht  auf  die  B&hDe  übertr.  ▼.  Adf.  Wil- 
brandt.  Mit  der  Sophoklesstatue  des  Lateran  als  Titelbild.  München 
1903,  C.  H.  Beck.    VII,  348  p.  Geb.  in  Leinw.  5  M. 

—  Electra,  door  P.  Green  eboom.    v.  B.  1903,  p.  270. 

Rec:  Mu  XI,  2,  p.  48—52  v.  L.  Jungins. 

Eine  Nachdicbtong  v.  G.  Josephy.    Zürich   1908,  Schalthessft  Go. 

56  p.  IM;  kart.  1  M.  40  Pt 

—  Electre.  Texte  grec,  publik  avec  one  notice,  an  argumeot  analytique 
et  des  notes  en  fran^ais  par  Ed.  Toarnier.  b^  Edition,  reyae  par 
A.  M.  Desrousseanz.    16.    Paris  1904,   Hachette  d  Ge-     XYI,  108  p. 

—  (Edipas  Golonens.  With  commentary,  abridged  from  large  edition  of 
R.  G.  Jebb,  by  £.  S.  Shnckbargh.  Gr.  8.  London  1904,  G.  J.  Giay. 
350  p.  •  4  sh. 

'  Philoktet,  hrsg.  v.  G.  H.  Müller.   2.  Aofl.  y.  R.  Hanziker.  v.  B.  1903, 
p.  270. 
Reo.:  BphW  1904,  N.  4,  p.  100-103  v.  C.  Josephy.  —  DL  1904,  N.  3, 
p.  152—154  V.  A.  Hannen. 

Bitchoir,   E.,  Erläatemngen  zu  Sophokles  Philoktet.    (Eönig's  Erl&ate- 
rnngen  zu  den  Eiassikem.    96.  Bdchn.)  12.  Leipzig,  U.  Beyer.   55  p. 

NoiadI,  W.,  questiones  Sophocleae  criticae.   Diss.  München  1902.    36  p. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  18,  p.  545-547  v.  N.  Wecklein. 
Jeaebia,  R.,  die  Trachinierinnen  von  Sophokles  in  den  Versmassen  der 

Urschrift  übersetzt    Progr.  Duisburg  1903.    75  p. 
Ludwig,  H.,  Pftparation  zu  Sophokles'  Antigone. 

Rec.:  WüEor  1903,  XII,  p.  470  y.  Votteler. 

—  Prftparation  zu  Sophokles'  Philoktet. 

Rec:  WüEor  1903,  XÜ,  p.  469-470  y.  Votteler. 
Maiser,  K.,  varia.    L    Zu  Sophokles  (Antigone  V.  517.)    BayrGy  1904 

I/II,  p.  29-30. 
Mttir,  Glir.,  Sophokles  in  der  Schule.    NJklA  1904, 11,  2.  Abt.,  p.  65-90. 
Netat  and  emendations  to  Sophocles,  yide  Aeschyius. 
Oarl,  J.  J.,  die  Sophokleische  Responsion.    y.  B.  1908,  p.  270. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  10,  p.  182-185  v.  My. 
Wsekleln,  N.,  zu  Soph.  Ged.  Tyr.  806.    BayrGy  1904,   I/U,  p.  32-34. 

8irabo.  Rid,  H.,  die  Elimatologie  in  den  Geographica  Strabos.  Ein  Beitrag 
zur  physischen  Geographie  der  Griechen.    Diss.  Erlangen  1903.    62  p. 

—  Elimalehre  der  alten    Griechen  nach    den   Geographica  Strabos. 
Gr.  8.    Eaiserslautem  1904,  E.  Grusius.    62  p.  1  M. 

Svidas.    Kraute,  E.  T.,  zu  Suidas.    ByZ  Xm,  1/2,  p.  118. 

Tatüuiu.    Paeob,  A.,  recherches   sur   le  discours  aux  Grecs  de  Tatian. 
▼.  B.  1903,  p.  271. 
Rec:  ByZ  XIII,  1/2,  p.  171-173  v.  J.  Sickenberger.  —  ThLZ  1908, 
N.  25,  p.  687-688  v.  R.  Enopf. 

Teatameatiim  Noyun.    Acta  Apostoloram  apoerypha.    Post  G.  Tischen- 
dorf denuo  edd.  R.  Lipsius  et  M.  Bonnet.    y.  B.  1903,  p.  271. 
Rec:  BphW  1904,  K  5,  p.  133-136   y  P.  Wendland.   —  ByZ  XIII, 
1/2,  p.  173—175  V.  Fr.  Diekamp. 
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Testamentiini  NoTmn.    Apocrypha.    I.  Reste  des  Petras-Evangeliams,  der 
Petras- Apocalypse  und  des  Kerygma  Petri,  hrsg.  v.  E.  Elostermann. 
V.  ß.  1903,  p.  106. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  51,  p.  1605-6  v.  Eb.  Nestie. 

—  Paul  the  Apostle,  2Dd  epistle  to  the  Corinthlans.  Ed.  by  A.  Plammer. 
12mo.    London  1903.  G.  J.  Glay.  1  sh. 

—  Didascaliae  Apostoloram  fragmenta  Yeronensia  latina  ed.  E.  H auler.  I. 
,,„     Rec:  ßucr  1903,  N.  28,  p.  521  v.  P.  Lejay. 

—  Evangelien  eines  alten  Unzialcodez,  hrsg.  v.  A.  Schmidtke.  v.  B.  1903, 
p.  271. 

Rec:  LZ  1904,  N.  10,  p.  321-322  v.  E.  L.  —  BphW  1904,  N.  7, 
p.  199-202  V.  Eb.  Nestle. 

~  das  Johannes  Evangelium   nach   der  Paraphrase  des  Nonnus  Panopoli* 
tanus,  hrsg.  v.  R.  Janssen,    v.  B.  1903,  p.  271. 
Rec:   LZ  1904,  N.  1,  p.  1-3  v.  E.  L.    -    ThLZ  1903,  N.  22,  p.  587 
—591  V.  Bousset 

—  St  Mark.  Revised  version.  Ed.,  with  intro.  and  notes  for  schools,  by 
A.  F.  Hort  and  M.  D.  Hort     12.    London  1903,  G.  J.  Giay.  148  p. 

1  6h.  6  dL 

—  die  alten  Petrusakten  im  Zusammenhaog  der  apokryphischen  Apostel- 
litteratnr  nebst  e.  neuentdeckten  Fragment  untersucht  von  G.  Schmidt. 
V.  B.  1903,  p.  272. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  50,  p.  469—470  v.  P.  L. 

—  Greek,  the  Expositor's.  Ed.  by  W.  R.  Nicoll.  YoL  3.  London  1903, 
Hodder  d  S.    552  p.  28  sh. 

Blaaa,  Fr.,  Grammatik  des  neutestamentlichen  Griechisch.  2.  Aufl. 
V.  B.  1903,  p.  271. 

Rec:  BphW  1904,  N.  7,  p.  212-218  v.  A.  Delssmann. 

Ckeyne,  T.  K.,  a.  J.  8.  Black,   encyclopaedia  biblica.    Vol.  IV.    v.  B. 
1903,  p.  271. 
Rec:  LZ  1904,  N.  7,  p.  217-218  v.  Kittel. 

Cfdex  Waldeccensis,  hrsg.  v.  V.  Schnitze,    v.  B.  1903,  p.  271. 
Rec:  Neue  Preuss.  Kreuz-Ztg.  1903,  N.  559,  v.  V.  Schnitze. 

Drahain,  H.,  zu  Demosthenes  Phil.  III  44  (axipc  Tc&vaxai),  Verg.  Aeo.  H 
325  (Fnimus  Troes)  und  Evang.  Jo.  I  1  (^eo;  ^v  Xöp;).  WklPh  1904, 
N.  6,  p.  165—166. 

Grill,  J.,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  4.  Evangeliums.  I. 
V.  B.  1903,  p.  271. 
Rec:  GGA  1904,  II,  p.  163—173  v.  P.  Gorssen. 

firimn,  C.  L  W.,  lexicon  graeco-iatinum  in  libros  Novi  TestamentL 
Ed.  IV  recogoita.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  E.  Zebl.    XIU  474  p. 

12  M.;  geb.  in  Leinw.  13  M.;  in  Halbfrz.  14  H. 

Gntiilir,  F.  8.,  die  Glaubwardigkeit  des  irenftischen  Zeugnisses  üb.  4. 
Abfassung  des  4.  kanonischen  Evangeliums  Aufs  neue  untersucht 
Festschrift  d.  k.  k.  Karl  Fraozens  Universitftt  in  Graz  aus  Aniass  der 
Jahresfeier  am  15.  XI.  1903.  Gr.  8.  Graz  1904,  Leuschner  4  La- 
bensky.    VII,  198  p. 

HarMCk,  A.,  über  einige  Worte  Jesu,  die  nicht  in  den  kanonischen 
Evangelien  stehen,  nebst  einem  Anhang  über  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt des  Vater-Ünsers.    SPrA  1904,  V,  p.  170-208. 

HilQonfeid,  A.,  das  Johannes-Evangelium  und  seine  neuesten  Kritiker. 
ZwTh  NF  Xn,  1,  p.  21-56. 
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Testameatnm  Notqui.  Jacob,  B.«  Im  Namen  Gottes.  Eine  sprachliche  u. 
religionsgeschichtliche  Untersuchung  zum  Alten  u.  Neuen  Testament.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  S.  Calvary  d  Co.    VII,  176  p.  3  M. 

JOliebor,  A.,  introduction  to  New  Testament.    Transl  by  J.  P.  Ward. 
Pref.  by  Mrs.  B.  Ward.   Roy.   Londcfli  1904,  Smith.   65S  p.    16  sh. 
Karo,  G.,  et  J.  Uotznaon,  Gatenarum  Graecamm  catalogus.    v.  B.  1903, 
p.  107.   ^ 
Rfcc:  OLbl  1903,  N.  22,  p.  692  v.  seh.  —  Rcr  1903,  N.  51,  p.  498 
—499  V.  P.  L(ejay). 
Nootio,  E.,  Septoagintastudien  IV.    Progr.    Maalbronn  1903.    24  p. 
Pallit,   A.,   a  few  notes   on   tbe  Gospels   according  to   St.  Mark   and 
St.  Matthew  based  chiefly  on  modern  Greek.    v.  B.  1903,  p.  272. 
Rec:  BphW  1904,  N.  2,  p.  41-43  v.  Eb.  Nestle.   —   RF  1904,  I, 
p.  126-127  V.  C.  0.  Zuretti.  —  LG  1903,  N.  51/52,  p.  1748  v. 
V.  D,  —  Boficl  X,  8,  p.  174—175  v.  C.  0.  Zuretü. 
Woioel,    H.,    die  Gleichnisse  Jesu.    Zugleich   e.   Anleitung  zn   einem 
qnellenmfissigen  Verst&ndnis  der  Evangelien.  (Ans  Natur  und  Geistes- 
welt   Sammlung  wissenschaftlicb-gemeinverst&ndl.    Darstellim.    ans . 
allen  Gebieten  des  Wissens.   46.  Bdchn.)  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner. 
VI,  130  p.  IM.;  geb.  in  Leinw.  1  M.  25  Pf. 

Woiti,  Jobo*,  die  OffenbarunR:  des  Jobannes.  Ein  Beitrag  zur  Literatur- 
u.  Religionsgeschicbte.  (Forschungen  znr  Religion  u.  Literatur  des 
Alten  u.  Neuen  Testaments,  hrsg.  v.  Wilh.  Bousset  u.  Herrn. 
GunkeL  3.  Heft)  Gr.  8.  Göttingen  1904,  Vandenhoeck  d  Ruprecht 
111,  164  p.  4  M.  80  Pf. 

—  das  älteste  Evangelium,    v.  B.  1903,  p.  272. 

Rec:  GGA  1903,  XII,  p.  929-941  v.  A.  Loisy.  —  LG  1903,  N.  49, 
p.  1665-67  V.  C.  R.  Gregory.  —  ThLbl  XXIV,  50. 

Tegtamentom  Vetos.  Sebrador  E.,  dieEeilinschriften  und  das  Alte  Testament. 
Dritte  Auflage,   mit  Ausdehnung  auf  die  Apokryphen,   Psendepigraphen 
und    das    Neue    Testament    neu    bearbeitet    von   H.    Zimmern    und 
H.  Winckler.    IL  Hälfte,    v.  B.  1903,  p.  24. 
Rec:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1292-97  v.  B.  Meissner. 

Theocritns.    Horwordon,  H.  v.,  Theocrit  XXII  95  sqq.    RhMPh  1904,   I, 
p.  143. 
Ritas«   E.,  Studios  in  superstition  [Pindar  a.  Bacchylides;   Theocritus.] 

A  JPh  XXIV,  4,  p.  423  -  440. 
Stolovoky,   Ed.,   ukazka  idyli  Theokritovych  v  cesköm  pfeklade   pfiz- 
vnco^m.    Domazlicich  1902/3.    16  p. 
Rec.:  LF  1903,  VI,  p.  477  v.  0.  Jirani. 

Theodeetes.    Ravonna,  Teodette,  vide  Mosehion. 

Tlieoplirastiis.  N0idoke,  Tb.,  die  Aufhebung  des  Chrysargyrums  durch 
Anastasius.    ByZ  XIlI,  1/2,  p.  135. 

Theoplstas,  histoire  de  Dioscore,  patriarche  d'Alexandrie,  ^crite  par  son 
disdpie  Th^opiste.  Publice  et  traduite  par  F.  Nau.  Paris  1903,  Leroux. 
181  p. 


neopompns.     Solari,   A.,   addenda.    [I.  Teopompo   ap.   Ath.  XIL  532.1 
Boficl  X,  8,  p.  183-184. 

TbücydldeSy  historiae,  recensuit  C.  Hude.    Vol.  IL    Libri  V— Vin.    Bd. 
minor.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    324  p.      1  M.  20  Pf;  geb.  1  M.  80 PL. 
Hamor,  de  «x«*  particulae  usu  Herodoteo,  Thucydideo,  Xenophonteo, 
Tide  Herodot 
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ThsejifiM.   KtnuwMi,  C^  Tbokydidea  und  die  rOmische  Historiogn|diie. 
Ph  MF  XVn,  1,  p.  148-153. 
9mm y  eil.  F.,   ehmnurter-dimwing   ia   Thucjdidea.     AJPh   XXIV,   4, 
p.  869-387. 

TfaMilieWy  die  Pener,  hng.  v.  U.  v.  Wilamowiti-MölleBdorff.   y.  B. 
1903,  p.  273. 
Ree.:  LP  1903,  VI.  p.  444-446  v.  Fr.  Grob.  —  Tbe  Engl  Hist.  Rer.  72« 
p.  762  ▼.  F.  G.  Kenyon.  —  KPbK  1903,  X,  p.  879-882  t.  K.  E. 

TMmb»  Kefcerti,  W.  Rb^  tbe  new  rhetorieal  frmgment  (OxyriiyneboB  Pepyri, 
pari.  UI,  pp.  27—30)  in  relation  to  tbe  Sieüian  rbetoric  of  Corax  and 
Tiaias.    CR  1904,  I,  p.  18-21. 

Tniglet.    Blaydea,  Fr.  H.  M.,  apidlegiam  tragicom.    ▼  B.  1903,  p.  273. 
Reo.:  BpbW  1904,  N.  5,  p.  129-133  v.  N.  Wecklein. 
Ebeliaf,  It,  de  tragicorom  poetaram  graeeomm  cantida  aolatis.    v.  Bl 

1903,  p.  189. 

Rec.:  BphW  1904,  N.  6,  p.  161-168  v.  0.  Scbroeder. 

Xesophoa,  Werke.  34.  Lfg.  Eynegetiku8  od.  BQcblein  v.  der  Jagd  nebet 
Ann.:  Arriana  Kynegetikos  od.  Bücblein  ▼.  der  Jagd,  übers.  ▼.  Chr.  H. 
DOrner.  2.  Aim.  Durchgesehen  y.  E.  A.  Bayer.  1.  L%.  Berlin, 
Langenscheidt^s  Verl    p.  1—48.  35  Pf. 

—  Apoiogia  Socratis,  recensoit  apparatn  critieo  et  verbomm  indice  instroxit 
L.  Tretter.    Diss.  1903.    XIV,  14  p. 

Rec.:    NphR  1903,  N.  26,  pp.  601-602  t.  M.  Wiesentfaal.    —    WklPb 

1904,  N.  3,  p.  60—61  ▼.  W.  Vollbrecbt. 

—  KrPOrUAlAEIAi:  KAI  ANABAIEQX  EEAOFAI.  E  Xenophontls  Cyro- 
pasdia  et  Anabasi  selecta.    Petit  16.    Toors,  Marne  et  fila.     123  p. 

—  Memorabüien,  erkl.  v.  Raph.  Kühner.  6.  Auflage  von  Rud.  Kühner. 
▼•  B.  1903,  p.  109. 

Rec.:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1635—37  ▼.  K.  Lincke. 

Hamaar,  de  ,te*  particolae  nsa  Herodoteo,  Thucydideo,  Xenophonteo, 

Tide  Herodot. 
Ulirlob,   R.,  Jahresbericht  über  Xenophon.    Jahresberichte  des  Philol. 
Vereins  zu  Berlin  1904.    p.  65-81.    In:  ZG  1904,  n/lU. 
Besprochen  sind   folgende  Schriften:   J.  Brons.  die  Persönlichkeit 
in    der  Geachiehtschreibnng    der    Alten,    Untersncbnagen   inr 
Technik  der  antiken  Historiographie;  W.  Christ,  Geschichte  der 
griechischen  Literatur  bis  auf  die  Zeit  Jostinians;   A.  Gercke, 
griechische   Literaturgeschichte  mit  Berücksichtigung    der  Ge* 
bchichte  der  Wissenschaften;  Th.  Gompen,  griechische  Denker, 
eine  Geschichte  der  antiken  Philosophie;  E.  Norden,  die  antike 
Kunstprosa    vom   G.  Jahrhundert  ▼.  Chr.    bis   in    die  Zeit   der 
Renaissance. 
Weekltii,  N.,  zwei  Bemerkungen  über  teztkritische  Methode.    III.  Xen. 
Kyr.  VII  5,  74.]    Ph  NF  XVU,  1,  p.  154-155. 

Zeaoa.  Gaaipari,  Th.,  zur  Chronologie  des  Stoikers  Zenon.  v.  B  1903,  p.  110. 
Rec:  BphW  1908,  N.  52,  p.  1687-38  ▼.  L.  —  Rcr  1904,  I,  p.  43. 

2.    Scriptores  Latini. 

Selecta  poetica  auctomm  latinorum  notis  ezquisitissimi  juvencii  et  varioram 
ülustrata,  pro  media  et  suprema  grammatica.  16.  Tours,  Ubrairie  llame 
et  fils.    818  p. 
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AjnbroBlUy  opera.    Pars  IV.    rec.  G.  Scheokl.    v.  B.  1903,  p.  189. 
Rec:   Rcr  1908,  N.  50,  p.  470-471  v.  P.  L. 

EsQelbreebt,  A.,  Stndien  über  den  Lukaskommentar  des  Ambrosios. 
V.  B.  1908,  p.  274. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  595. 
Steier,  A.,  Untersacbimgen  über  die  Echtheit  der  Hymnen  des  Am- 
brosius.    v.  B.  1908,  p.  275. 
Rec.:  ALL  Xlll,  4,  p.  594—595. 

Amwilaniis  Marcellliiu.  Clarfc,  Ch.  U.,  tfae  text  tradition  of  AmmianosMarcelli- 
11118.   Witb  5  manuscript  facsimiles.  Diss.   New  Uaven  1904,  Gönn.  67  p. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  595. 

Patzig,  die  iGm.  Quellen  des  salmasischen  Jobannes  Antiochenos,  vide 
Joannes  Antioch. 

AüOBjaiu.    Expttitie  totius  mundi  et  gentium,  rec.  G.  Lumbroso.  v.  B. 
1903,  p.  275. 
Rec:  LG  1904,  N.  1,  p.  22-23  v.  A.  R. 
Plebon,  R.,  note  sur  un  passage  du  De  mortibus  persecotorum.    RPh 

1904,  I,  p.  60. 
Silke,  Tii.,  die  Descriptio  orbis  terrae,  eine  Handelsgeographie  aus  dem 

4.  Jahrb.    ALL  XHI,  4,  p.  531—571. 
UssaBi,  Y.,  SU  le  ,.Dirae''.    v.  B.  1902,  p.  244. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  51,  p.  1395  ▼.  J.  Tolkiehn. 
WiHniv,  Ed.,  Bemerkungen  zu  der  Descriptio  orbis.    ALL  XHI»  4, 
p.  573-  578. 

AnthoK  Lat.  eplgr.  vaa  Htlteo,  Anthol.  Lat.  epigr.  285.   Mu  XI,  2,  p.  69. 

AntOBlBBS*    Belianger,  L,  in  Antonini  Piacentini  Itinerarium  grammatica 
disquisitio.    v.  B.  1903,  p.  275. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  2,  p.  81-32  v.  P.  Lejay. 

Ap^leinSf  story  of  Gupid  and  Psyche.  TransL  into  English  by  W.  Adling- 
ton.    12.    London  1903,  Dent.     116  p.  1  sh.  6  d.;  Ithr.  2  sh. 

—  de  Psyche  et  Gupidine  rec.  Beck.    v.  B.  1903,  p.  25. 

Rec:  LG  1903,  N.  51/52,  p.  1766—67  v.  Hbrin. 

—  Herscheppinge,  vert.  door  Beken.    2—6. 

Rec:  Mu  XI,  3,  ▼.  H.  D.  Verdam. 

Amoblu.    Paseal,  C,  emendationes  Amobianae.    RF  1904,  I,  p.  1—9. 

AvgwstlBU,  Gonfessions.  Ed.  by  £.  B.  Pusey.   Introd.  by  H.  G.  Beeching. 

12.   London  1904,  Blackie.   322  p.  1  sb.  6  d.;  leather  2  sh.  6  d. 

Brandt,  8.,  xu  den  Versus  Hieronymi   ad  Augustinum,  Augustini  ad 

Hieronymum.    Ph  NF  XYII,  1,  p.  160. 
Kttkuia,  R.,  kritisch -exegetische  Nachlese  zum  jQngeren  Plinius  und  zur 
Gioitas  Augustins.  II.  Zu  Augustina  Giuitas.  WStXXV,  2,  p.  312— 318. 

ATemlu.    Daigi,  N.,  Avienus.    Studien  über  seine  Sprache,  seine  Metrik 
und  sein  Verh&ltnis  zu  VergiL    Diss.    Erlangen  1903.    47  p. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  592—593. 

CmesarlSy  C*  J^Uf^  commentarii  de  hello  civili.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  v.  Rud.  Menge.  I.  Buch  I  u.  IL  2.  verb.  Aufl.  Mit  2  Kftrtchen. 
Aus;.  A.  (Kommentor  unterm  Text)  156  p.  1  M.  60  Pf.;  Ausg.  B.  (Text 
u.  Kommentar  getrennt  in  2  Heften.)  Vit,  60,  97  p.  1  M.  60  Pf.  — 
IL  Buch  m.  2.,  Terb.  Aufl.  Mit  2  Kftrtchen.  Ausg.  A.  (Kommentar  unterkn 
Text.)  III,  104  p.  90  Pf.;  Ausg.  B.  (Text  u.  Kommentar  getrennt  in 
2  Heften.)  III,  54,  50  p.    90  Pf.   Qr.  8.   Ootha,  F.  A.  Perthes.   2  M.  50  Pf. 
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Caesarig,  C.  Jalii,  commentarius  teitius  de  bello  civil!.  Sonderansg.  m.  e. 
Einieitg.  üb.  Gfisars  Leben  u.  Schriften,  üb.  das  Kriegsweaen  und  den  Kriegs- 
schauplatz. Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Rud.  Menge.  2.,  verb.  Aufl. 
Mit  2  Kärtchen.  Ausg  A.  (Kommentar  unterm  Text.)  III,  140  p.  Gr.  8. 
Jbd.  1903.  1  M.  50  Pf.;  Ausg.  B.  (Text  u.  Kommentar  getrennt  in  i 
Heften.)    III,  54,  XXXVI,  50  p.  1  M.  50  Pf. 

Adami,  K.  Fr,   liegt    der   Schilderung   des    Untergangs   der   fonfsehn 
Kohorten  im  Lande  der  Eburonen  bei  Gaes.  b.  g.  V  26—37  der  Be- 
richt eines  Augenzeugen  zu  Grunde?  v.  B.  1903,  p.  26. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  5-6  ▼.  Dietrich. 
Brugnola,  Y.,   Gaes.  de  bell.  civ.  lU,   41,  3.    Boficl  X,  6,  p.  132—133. 
Derntsoheck,  0.,   de  elegantia  Gaesarls  sive  de  commentarioram  de  b. 
g.  et  de  b.  c.  differentiis  animadversiones.    v.  B.  1903,  p.  111. 
Rec:  BphW  1903,  N.  51,  p.  1609-13  v.  H.  Schiller. 
Fröhlich,  Fr,   die  Glaubwürdigkeit  Gaesars  in  einem  Bericht  über  den 
Feldzug  der  Helvetier  58  v.  Ghr.    v.  B.  1903,  p.  276. 
Rec:  BphW  1904,  N.  7,  p.  202-203  v.  J.  Ziehen. 
Groobe,  P.,   G&sars  Legionen   im  gallischen  Kriege.    FB  p.  452—460. 
Gundolflngor,   Frdr.,    Ga^sar  in   der  deutschen   Literatur.    (Palaestra. 
Untersuchungen   u.   Texte   aus   der   deutschen    u.   engL  Philologie. 
Hrsg.  V.  Alois  Brand  l,  Gust.  Roethe  u.  Erich  Schmidt.  XXXIII.) 
Gr.  8.   Berlin  1904,  Mayer  &  Müller.    VIII,  129  p.  3  M.  60  Pf. 

Hauier,  E.,  zu  Gaes.  bell.  Gall.    I  14.    WSt  XXV,  2,  p.  330-331. 
Oertzon,  Alb.  v ,  die  Unterwerfung  Galliens  durch  Gäsar  verglichen  niit 
der  Bezwingung  Frankreichs  durch  die  deutsche  Armee  im  Feldzage 
1870/71.    Gr.  8.    Rostock  1904  (Stiller).    43  p.  50  Pf. 

Otto,  B.,  tirocinium  Gaesarianum.    v.  B.  1903,  p.  276. 

Rec:  ZöGy  1904,  II,  p.  181—183  v.  Polaschek. 
Polasohek,  A.,  Studien  zur  grammatischen  Topik  im  Gorpus  Gaesarianum. 
V.  B.  1903,  p.  276. 
Rec:  Gy  1903,  N.  24,  p.  862. 

CalpnniliiB  FlaccnSf  Dedamationes,  edidit  G.  Lehnert.  v.  B.  1903,  p.  190. 
Rec:  BphW  1904,  N.  8,  p.  234-237  v.  F.  Meister. 
Wintorfold,  P.  v.,  zu  Galpurnius  Flaccus.   Ph  NF  XVII,  1,  p.  156-157. 

Cato  Censor*    Reuther,  P.,  de  Gatonis  de  agri  cultura  libri  vestigiis  apad 
Graecos.    v.  B.  1903,  p.  277. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  187  v.  V(almaggi). 

Catnllos«    Clohoriat,  C,  zur  Deutung  von   GatulLs  Phaselusgedichi    FH 
p.  467-483,  m.  4  Abb. 
Kroll,  W.,  Gatnlls  67.  Gedicht    Ph  NF  XVII,  1,  p.  139-147. 

Cicero,  M.  Talling,  Werke.  19.,  20.,  37.,  40-42.  u.  157.  Lfg.  19.  20.  Sfimt- 
liche  Briefe,  übers,  v.  K.  L.  F.  Mezger.  19.  u.  20.  Lfg  2.  Aufl.  Rev. 
V.  H.  üble.  3.  Bd.  p.  49—144.  —  37.  Drei  Bücher  vom  Redner.  Ober«, 
u.  erklärt  v.  Dr.  Raph.  Kühner.  6.  Lfg.  3.  Aufl.  p.  225—272.  - 
40-42.  Fünf  Bücher  vom  höchsten  Gut  u.  ÜbeL  Obers,  u  erklfirt  v. 
Raph.  Kühner.  1—3.  Lfg.  2.  Aufl.  IV,  p.  1—144.  —  157.  Rede  f. 
Marcus  Gälius  Rufus.  Übers,  v.  Dr.  Wilh.  Binder.  2.  Aufl.  Rev.  v. 
H.  üble.    53  p.  'Berlin,  Lan genscheid t's  VerL  Je  35  Pt 

—  extraits  et  analyses  des  principaux  discours  de  Giceron.  Edition  dassiqae, 
par  L.  Mury.    2«  Edition.    16.    Paris  1904,  V«  Poussielgue.    240  p. 

—  pro  Gornelio  Balbo,  ed.  U.  Nottola. 

Rec:  AeR  N.  60,  p.  376  v.  G.  Gerunzi.  —  Boficl  X,  8,  p.  176  v.  A.  Cima. 
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deero,  M.  TolUnB,  Reden  f.  M.  Marcellus,  f.  Q.  Ligarios  a.  f.  den  König 
Deiotaras.  Für  deo  Schal-  n.  Privatgebraach  hrsg.  v.  Fr.  Richter  u. 
Alfr.  Eberhard     4.  Aufl.   Gr.  8.   Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    113  p. 

1  M.  20  Pf.;  geb.  1  M.  70  Pt 

—  oratio  pro  P.  Gomello  Sulla.  Für  den  Schulgebraach  erklfirt  v.  Dr. 
F.  Tb  Urnen.  Ausg.  A.  (Kommentar  unterm  Text)  Gr.  8.  Gotha  1903, 
F.  A.  Perthes.    111,  77  p.  1  M.  20  Pf.;    Ausg.  ß.  (Text  u. 

Kommentar  getrennt  in  2  Heften.)    III,  28,  50  p.    1  M.  20  Pf. 
Reo.:  NphR  1903,  N.  26,  p.  605  v.  0.  Wackermann. 

—  Cato  major,  seu  de  senectute  dialogus.  Texte  latin,  publik  avec  sommaires 
et  notes  en  fran^ais  par  J.  B.  Lechateliier.  7»  edition.  Paris  1903, 
Ve  Poußsielgue.    IV,  68  p. 

—  de  oratore  dialogi  tres.  Edition  classique,  publice  avec  des  arguments 
et  des  notes  en  firan^ais  par  V.  Betolaud.  16.  Pario  1903,  Hachette 
et  Ce      XX,  281  p.  1  fr.  50  c. 

—  11  primo  llbro  de  officiis  commentat.  dal  G.  Segre.  v.  B.  1903,  p.  277. 

Rec:  BphW  1903,  N.  12,  p.  362—363  v.  H.  Deiter.  —  Boficl  X,  6, 
p.  129-131  V.  C.  Giambelii. 

—  ausgewfthlte  Briefe  hrsg.  v.  Gschwind.    v.  B.  1903,  p.  11. 

Rec.:  NTF  XII,  3,  p.  143-144  v.  V.  Thoresen. 

Bardt,  C,  ad  Atticum  VIII.  9.    FH  p.  11—15. 

Cauer,  Fr,  Ciceros  politisches  Denken,    v.  B.  1903.  p.  277. 

Rec:  NphR  1904,  N.  5,  p.  107—111  v.  L.  Reinhardt.  —  WüKor 
1904,  III,  p.  107—109  V.  Heege.  —  ZG  1904,  I,  p.  26—28  v. 
F.  Aly. 

fiurlitt,  L.,  über  das  Fehlen  der  Briefdaten  in  den  Giceronischen 
Korrespondenzen.    FH  p.  16—29. 

NaehtMEBB,  K.,  die  Verwertung  der  vierten  Rede  Ciceros  gegen  G.  Verres 
(de  signis)  f.  Unterweisungen  in  der  antiken  Kunst.  2..  sorgfältig 
durchgeseh.  Aufl.    Gr.  8.    Gotha  1904,   F.  A.  Perthes.    XIII,   64  p. 

1  M.  20  Pf. 

Krali,  W.,  Cicero  und  die  Rhetorik.    NJklA  1903,  X,  1.  Abt,  p.  681 

-689. 
Labreten,  J.,  sur   un  manuscrit  de  Cic^ron  De  inventione.    RPh  1904, 

I,  p.  83-40. 
Ptttrton,  W.,  emendations  of  Ciceros  Verrines.   CR  1904,  I,  p.  23—26. 
Reiter,  8.,  I.  Textkritisches  zu  Ciceros  Grator.   U.  Noch  einmal  elemen- 

tum.    V.  B.  1903,  p.  278. 

•    Rec.:  WklPh  1903,  N.  52,  p,  1419-21  v.  0.  Weissenfeis. 
Reeebaeb,  0.,   de   duobus  Ciceronis  disputationum  Tusculanarum  codi- 

dbus  saeculi  noni  et  undecimi  ab  editoribus  neglectis.   Ph  NF  XVII, 

1,  p.  94-103. 
Sobrader,  6.,  de  Ciceronis  nominum  propriorum  usu  quaestiones  selectae. 

Dlss.    Berlin  1902.    50  p. 
Sternkepf,  W.,  zu  Ciceros  Epistulae  ad  familiäres.    [I  9,  4;  I  9, 18;  VII 

26,  1;  X  18,  3;  X  23,  1.]    Ph  NF  XVII,  1,  p.  104-115. 
Tbereaee,  V.,  en  tilfejelse.  [Cic.  de  divin.  II  56.]   NTF  XII,  3,  p.  144. 
Vahlen,  J.,  ad  Ciceronis  Pisonianam  c.  41,  98.  FH  p.  484—491. 
Vebr,  E.,  je-li  Ciceronova  zprava  o  centuriatnim  zrizeni  Servia  Tullia 

icela  spolehliva?    Progr.    Prerove  1902/3.    18  p. 
Rec:  LF  1903,  VI,  p.  477-478  v.  G.  Jirani. 
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€olunella*    Kottmnn,  de  elocutione  L.  Junii  Moderati  Golamellae.    t.  B. 

1903,  p.  278. 
Rec:  ALL  Xül,  4,  p.  591. 

CoAMBtiu.  Undsay,  W«  M«,  a  new  ms.  of  GonBentias.  BphW  1904,  N.  9, 
p.  283. 

CjprIaniiB.  Denk,  J.,  der  angelus  tempii  bei  Pseado-Cyprian.  ALL  XIQ, 
4,  p.  474. 

Harnaok,  A.,   über  verlorene  Briefe  und  Aktenstücke,  die  sich  ans  der 
Gyprian.  Briefbammlung  ermitteln  lassen,    v.  B.  1903,  p.  279. 
Rec:  LZ  1904,  N.  2,  p.  59  v.  0.  Kr. 

Soden,  H.  Frhr.  jl,  die  Gyprianische  Briefsammlung.  Geschichte  ihrer 
EnthtehuQg  u.  Überlieferung.  (Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  altchristlichen  Literatur.  Archiv  f.  die  ▼.  der  Kirchenväter* 
Gommission  der  kgl  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  unter- 
nommene Ausg.  der  älteren  chribtl.  Schriftsteller.  Hrsgf.  von  Ose 
v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnack.  Neue  Folge.  X.  Bd.  3.  fleft. 
Der  ganzen  Folge  XXV,  3.)  Gr.  8.  Leipzig  1904,  J.  G.  Hinrichs* 
Verl.    VUI,  268  p.  m.  3  Tab.  10  M.  50  Pf. 

Elegiei.   Pichen,  R.,  de  sermone  amatorio  apud  Latinos  elegiarum  scriptores. 
V.  B.  1903,  p.  193. 
Rec:  ZöGy  1903,  XII,  p.  1090-92  v.  A.  Zingerle.  —  LZ  1904,   N.  5, 
p.  169  V.  £.  Martini. 

Entropins*  Patzig,  die  rOm.  Quellen  des  salma^ischen  Johannes  Antlochenus, 
vide  Joannes  Antiochenus. 

FnlgenUns«  Ellis,  R.,  Fulgentiana.    JPh  N.  LVII,  p.  61-71. 

Gellins,  A.,  noctium  atticarum  libri  XX.  Post  Mart.  Hertz  ed.  GaroL  Ho- 
sius.    Vol.  L    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   LXIV,  378  p.    3  M.  60  PI; 

geb.  4  M.  20  Pf. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  1,  p.  9—13  v.  P.  Wessner. 

HieronymL  sancti  presbyteri,  tractatus  sive  homiliae  in  psahnos  qnattuor- 
decim.  Detexit,  adiectisque  commentariis  criticis  pnmus  ed.  G.  Morin. 
Accedunt  eiusdem  sancti  Hieronymi  in  Esaiam  tractatus  duo  et  graeca 
in  psalmos  fragmenta.  Item  Arnobii  iunioris  expositiunculae  in  evange- 
lium  nunc  primum  ex  integre  editae  una  cum  prae&tione  et  indicibus  ad 
voi.  111  part.  II  et  III.  (Anecdota  Maredsolana  seu  monumenta  ecde- 
siasticae  antiquitatid  ex  mss.  codicibus  nunc  primum  edita  aut  denuo 
illustrata.  Gpera  et  studio  G.  Morin.  VoL  III,  pars  3.)  4.  Maredsoli. 
Gxford,  Parker  d  Sohn.    VI,  XXIV,  203  p.  7  M.  60  PI 

Denk,  J.,  adiuratio  (Pseudo?)  üieronymi.    ALL  XIII,  4,  p.  583. 

Grentz,  J.,  Sjri  und  Ghaldaei  in  der  Vulgata  des  Hieronymus.  ALL 
XIll,  4,  p.  580-581. 

Horatinsy  oeuvres,  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.    v.  B.  1903,  p.  280. 
Rec;  WklPh  1904,  N.  2,  p.  35-36  v.  F. 

—  hrsg.  V.  Kiessling.    I.  Oden.    4.  Aufl.  v.  Heinze. 

Rec:  BphW  1904,  N.  7,  p.  203-206  v.  J.  fläussner. 

—  For  English  readers:  Translation  of  poems  of  Quintus  Horatius  FlaccoB 
into  english  prose.    Gr.  8.    Oxford  1903,  Glarendon  Press.    372  p. 

3  sb.  6  d. 
Rec:  Ath  8976,  p.  39-40. 

—  carmina  selecta.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Job.  Huebner.  6., 
durchgeseh.  Aufl.   Wien  1904,  A.  Holder.   XXIV,  204  p.    Geb.  1  M.  55  Pf. 
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H«ru,  Satiren,  hrsg.  v.  E.  0.  Breithanpt.    2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  280. 
Rec:  NphR  1904,  II,  p.  26-27  ▼.  0.  Wackermann. 

AuttiB,  F.  M.,  cacophoDy  in  Juvenal,  Horace,  and  Persios.  AJPh  XXIV, 
4,  p.  452—455. 

Callard,  F.,  les  aatenrs  latins  an  coU^e.    8.  Horace.   BBP  1903,  IX, 
p.  489-448. 

fiaffiot^  F.,  etades  latinea,  vide  sect  DI  4. 

Kitronski,  L ,  quid  Horatius  de  sua  carminam  et  sermonam  componen- 
dorum  ratione  praedicaverit.    Progr.    Baezacx  1902. 
Rec:  Gy  1908,  N.  24,  p.  863. 
Kowal,  A.,  Part  po^tique  des  Yauquelin  de  la  Fresnaye  und  sein  Ver- 
hältnis zu  der  Ars  poetica  des  Uoraz.    Progr.    Wien  1902.    12  p. 
Rec:  Gy  1904,  N.  2,  p.  55. 
Lee,   F.,   Livius  und  Horaz  über  die  Vorgeschichte  des    roemischen 

Dramas.  H  1904,  I,  p.  63-77. 
Olivieri,  G«,  le  favole  mit  logiche  delle  odi  dl  Orazio  confrontate  con  le 
pitture  di  Pompe!  ed  Ercolano  Palermo  1903,  Fiore.  88  p. 
Rec:  Boficl  X,  8,  p.  177-178  v  V.  üssani. 
H.,  Jahresbericht  über  Horatias.  Jahresber.  d.  Philol.  Ver.  z. 
Berlin  1904,  p.  29-64.  In:  ZG  1904,  1.  Il/Ill. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Horaz'  Oden,  lateinisch  und 
in  der  englischen  Obersetzuog  von  Ph.  Francis;  üoraz'  Oden 
und  Epoden  mit  erklärenden  Noten  von  T  Tentori  (italienische 
Ausgabe);  Pseadoacronis  scholia  in  Horatium  vetuutiora,  ed. 
0.  Keller,  Vol.  1:  Scholia  AV  in  carmina  et  epodos;  Pr&paration 
zu  Horaz'  Oden  von  U.  Ludwig;  Horaz- Kommentar,  hrsg.  v. 
K.  Stadler.  I:  Die  Gedichte  an  (für)  Bläcenas;  H.  Ludwig,  Prä- 
par.  zu  Horaz'  Oden,  Bd.  I— IV;  Horaz,  Satiren,  fär  den  Schul- 
gebraucb  erklärt  von  K.  0.  Breithaupt  2.  Auflage;  Horace, 
Satires  and  E^astles  in  latin  and  english;  the  english  version 
by  Ph.  Francis;  Sei  epodi  d'Orazio  tradutti  di  T.  Del  Bino; 
Allen,  S.,  on  Horace,  Bpode  15,  l  — 10;  Bentivegna,  S.,  tre 
lezioni  della  poetica  Oraziana:  Gartault,  A.,  rinexprimö  dans 
les  Satires  d^Horace;  Gartault,  A.,  Horace,  Sat.  II  3,  274; 
Gorssen,  P.,  Horatiana;  Earle.  M.  L.,  ad  Horatii  serm.  I  1,  15 
seqq.;  Earle,  M.  L.,  on  trie  first  ode  of  Horace;  Ensor,  E.,  on 
Horace,  Ödes  II  17  and  120;  Fritzsrhe,  Th.,  die  Wiederholungen 
bei  Horaz;  Gross,  E.,  Beitiäge  zur  Erklärung  alter  Schriftsteller 
Yornebmilcb  durch  Hinwe  se  auf  die  deutsche  Literatur  (X.  Zu 
Horatius);  Heinze,  U.,  Aufgabnn  aus  den  Gedichten  des  Horaz; 
Hendrickson,  G.  L.,  the  iiterary  form  of  Horace  Serm.  I  6; 
Heraeus,  W.,  Sprachliches  aus  den  Pseudoacronischen  Horaz- 
schdlien;  Jäger,  0.,  Horaz  im  Gymn^isial Unterricht;  Hey,  0., 
Übersetzungen  aus  lateinischen  Dichtern  ;'KGster,  über  die  Per- 
sönlichkeit des  Horaz  in  seinen  Oden:  Kreppel,  F.,  der  Zyklus 
der  Horazischen  Römeroden  I;  Leo  F.,  Goniectanea;  Meiser,  K., 
eine  missverstandene  Horazstelle,  Sat  I  6,  18;  Ogörek,  J.,Quae 
ratio  intfrcedat  inter  Giceronis  Paradoxa  Stoicorum  et  Horatii 
Stoicismum,  qui  Satiris  Epistulisque  eins  continetur  (pars 
posterior);  Sachs,  U.,  Alliterationen  und  Assonanzen  in  den  car- 
mioa  des  Horatius  I;  Sargeaunt,  J.,  on  Horace,  Ödes  III  and 
IV;  Schleusner,  die  Reisen  des  Kaisers  Augustus  in  Geschichte 
und  Dichtung  (Zur  Horazlektüre);  Schmidt,  M.  0.  P.,  altphilolo- 
gische Beitiäge,  Heft  1:  Horaz  Studien;  Seeck,  0.,  Horaz  an 
PoUio;   Slaughter,  M.  S.,  notes   on  the  collation   of  Parisinus 
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7900  A;  Stearplinger,  E.,  Studien  über  das  Fortleben  des  Honx; 
Teicbmüller,  F.,  Grundgedanke  und  Disposition  von  Hör.  Sat 
I  1;  Tbiele,  R.,  Horaz  und  der  Fer^meniscbe  Gigantenfiies; 
Tbompson,  E.  S.,  notes  on  Horace,  Ödes  Book  I;  Tiedke,  H^ 
Anklänge  an  Horaz  bei  Geibel;  Weyman,  C,  Bemerkungen  zu 
den  lyriscben  Gedicbten  des  Horaz ;  Wölfle,  neuer  ErklSrungs- 
versuch  von  Hör.  Sat.  II  7,  97;  Literatur-Nachweise. 

Boras.    Schmidt,  M.  C.  P,  altpbilologische  Beiträge.    Erstes  Heft.    Horaz- 
Studien,    v.  B.  1903,  p.  281. 

Reo.:  BphW  1904,  N.  3,  p.  72—75  v.  E.  Rosenberg. 
Scnlgaglia,  6.,  ancora  sulP  ode  Oraziana  I,  28.    v.  B.  1902,  p.  250. 

Reo.:  AeR  N.  60,  p.  373-374  v.  G.  GentiUi. 
Usaani,  V.,  per  un  verso  di  Orazio.    v.  B.  1903,  p.  30. 

Rec:  WklPh  1903,  N.  52,  p.  1421-22  v.  G.  Wartenberg. 
Vcllbrccht,  W.,  über  eine  neue  Hypothese  inbetreif  der  Herausgabe  der 
Dichtungen  des  Horaz.    y.  B.  1908,  p.  194. 
Rec:  BBP  1903,  X,  p.  454—455  v.  M.  Zech. 

Jordanes.    BargmQller,  L,  einige  Bemerkungen  zur  Latinität  des  Jordanea. 
V.  B.  1903,  p.  281. 
Rec:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  94—95  v.  M.  Manitius. 

JiiTenallg)  Saturae,  rec  Owen,  vide  Persius. 

rec.  Wilson,    v.  B.  1903,  p.  281. 

Rec:  NphR  1904,  III,  p.  60  v.  J.  Dürr. 

Austin,  F.  M.,  cacophony  in  Juvenal,  Horace  a.  Persius.    AJPh  XXIV, 

4,  p.  452-455. 
DOrr,  J.,  Juvenal  und  Hadrian.    FH  p.  447—451. 
—  die  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  in  den  Satiren  Juvenals.   v.  B. 
1903,  p.  30. 
Rec:  DL  1903,  N.  50,  p.  3064  v.  L.  Friedländer. 
Kappainacliar,  A.,  studia  luvenaliana.    v.  B.  1903,  p.  281. 

Rec:   BphW  1903,  N.  50,  p.  1579-80  v.  C.  Hosius.  —  DL  1903, 
N.  50,  p.  3064—65  ▼.  L.  Friedländer. 
Owen,  S.  6.,  Owen's  Persius  and  Juvenal.    A  rejoinder.    CR  1904,  n, 

p.  125-131. 
Sargaauat,  J.,  Juvenal  L  144-146.    CR  1904,  I,  p.  49-50. 
Laetantivg.    Piclioii,  R.,  Etüde  sur  le  mouvement  philosophique  et  religieux 
sous  le  rögne  de  Gonstantin.    v.  B.  1903,  p.  281. 
Rec:  REA  1904,  I,  p.  71-73  v.  A.  Dufourcq. 
Lieiiiiani  Grani  quae  supersunt.    Recognovit  et  apparatu  critico  instruxit 
Mich.  Fiemisch.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.   XVIlf,  58  p.       1  M.: 

geb.  1  M.  30  PL 
Rec:  ALL  XÜI,  4,  p.  594. 

LtvinSf  ab  urbe  condita.    Ed.  primam  cur.  G.  Weissenborn.    Ed.  alteram 
cur.  M.  Müller.    Vol.  I,  pars  2.    v.  B.  1903,  p.  195. 
Rec:  ZöGy  1903,  XI,  p.  978-980  v.  A.  Zingerle. 
Dessau,  H.,  die  Vorrede  des  Livius.    FH  p.  461—466. 
Fabfa,   P.,   Titi  Livii  loci  qui  sunt  de  prseda  belli  romana.    [M^langes 
Gh.  Apple  ton.  —  Nonmis  dans  le  commerce]  Lyon  1903,  Key.  64  p. 
Farretto,  L,  Livius  noster.    Padova  1903,  G.  Garbin  e  frat.    68  p. 
Holaa,  A.,  Slovnicek  k  prvni  knize  dejin  Liviovych.  Tfebici  1902,  Eubese. 
92  p.  ^  1  K.  20  h. 

Rec:  LF  1903,  VI,  p.  454—455  v.  J.  Nemec 
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IjItIhs.  Jang,  6.,  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Livias  und  «einer  römiscben 
Qaellen  Goelias  Aotipater,  Valerius  Antias,  Glaudlus  Qaadrigarius.  Diss. 
Harburg  1903.    66  p.  1  Taf. 

Leasa,   E.  B.,   contracted  forma   of  the  perfect  in  Livy.    CR  1904,  I, 
p.  27-36. 

—  Livy's  use  of  -arant,  -erant  and  -ere.   AJPh  XXIV,  4,  p.  408—422. 
L80,  F.,  Liyios  nnd  Horaz  über  die  Vorgeschichte  des  römischen  Dramas. 

H  1904,  1,  p.  63-77. 

MQllar,  H.  J.,  Jahresbericht  über  Livias.  Jahresber.  d.  Philol.  Vereins 
zu  Berlin  1904,  p.  1-28.  In:  ZG  1904,  I. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Livius  Buch  1—6,  W.  Weißen- 
borns Teztausgabe,  2.  Auflage  von  H.  Müller;  Livius,  Auswahl 
aus  der  ersten  und  dritten  Dekade,  herausgegeben  von  F.  Fügner; 
Kommentar  zur  Auswahl  aus  der  ersten  Dekade  des  Livius, 
herausgegeben  von  F.  Fügner;  Kommentar  zur  Auswahl  aus  der 
ersten  und  dritten  Dekade  des  Livius,  herausgegeben  von 
F.  Fügner;  H.  Dessau,  die  Vorrede  des  Livius;  F.  DuSänek,  de 
formis  enuntiationum  condicionalium  apud  Livium;  F.  Fügner, 
zum  43.  Buche  des  Livius;  Grenfell  und  Hunt,  der  4.  Band  der 
Ozyrhynchufl-Papyri;  W.  Beraeus,  zum  43.  Buche  des  Livius; 
R.  Jonas,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  für  Untersekunda;  M.  Krascheoinnikow,  de  Gitonis, 
Epiri  oppido;  R.  Luckow,  Vorlagen  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  für  obere  Klassen;  F.  Luterbacher, 
die  Chronologie  des  Hannibalzuges;  E.  Meyer,  die  AUiasch lacht; 
R.  Nov&k,  Liviana;  R  Novak,  Liviana;  0  Richter,  Beiträge  zur 
römischen  Topographie  (die  AUiaschlacht);  A.  Schmidt,  zur 
Livianischen  Lexikographie,  4.  Teil;  R.  B.  Steele,  the  ablative 
absolute  in  Livy;  A.  Zingerle,  zur  fünften  Dekade  des  Livius; 
Ausländische  Literatur:  Bild  des  Livius;  Verzeichnis  von  Re- 
zensionen; Zerstreute  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung. 
Sudtrs,   H.  A.,   evidence  with  regard  to  the  manuscript  variations  in 

the  Epitome  of  Livy.    AJA  1904,  I,  p.  86-87. 
SobMidt,  A.,  Beiträge  zur  Livianischen  Lexikographie.    IV.  Teil,    (eis 
dtra,  extra,  infra.)    Progr.  St.  Polten  1903.    22  p. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  588. 
Shlpl^y,  F.  W.,  certain  sources  of  corruption  in  Latin  manuscripts.    A 
study   based   upon  two  manuscripts  of  Livy.    Godex  Puteanus  (fifth 
Century)  and   its   copy  Godex  Reginensis  762  (ninth  Century).    AJA 
1903,  IV,  p.  405-428. 
S«Hau,   W.,   Präparation   zu  Titi  Livi   ab   urbe   condita  libri.    Buch  I. 
(Krafft   u.   Ranke's   Präparationen   f.    die   Schullektüre.     76.    Heft.) 
Gr.   8.     Hannover   1903,   Norddeutsche   Verlagsanstalt  0.   Goedel.) 
2   Aufl.    24  p.  55  Pf. 

Sttala,  R.  B.,  the  ablative  absolute  in  Livy,  some  forms  of  complementai 
Statements  in  Livy.    v.  B.  1903,  p.  119. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1638-42  v.  F.  Fügner. 

—  the  nominative  of  the  perfect  participle  of  deponent  verbs  in  Livy. 
AJPh  XXIV,  4,  p.  441-446. 

—  Gerundium  und  Gerundivum  bei  Livius.    Vortrair  1902.    ALL  XHI, 
4,  p.  590.    (R^sum^  ) 

lAcaauB.    ColllgBOn,  A.,  note  sur  Lucain  Pharsale,  II,  v.  93—96.)    REA 
1904,  I,  p.  42-46. 
Boidarmann,  6.,  Lucans  Epigramme.    RhMPh  1904,  I,  p.  148—149. 
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Lv«aBV8.  Malttnar,  R.,  Untersachangen  zur  Römverjasaga.  I.  üpphaf  Rom- 
verja.    GN  1903,  VI,  p.  657-672. 
Ussini,  V.,  il  tesio  Lncaneo  e  gli  scolii  Bernensi.  Estr.  d.  StIF  XI.  53  p. 
Ree.:  WklPh  1903,  N.  51,  p.  1395-97  v.  M.  Manitiiu. 

—  r  ultima  voce  di  Lucano.    v.  B.  1903,  p.  289. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  2,  p.  42>44  v.  6.  Andresen. 

—  8ul  yalore  storico  del  poema  lncaneo.    ▼.  B.  1903,  p.  282. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  10,  p.  261—264  v.  J.  Ziehen. 

Lacretins  de  rermm  natura  liber  primus,  introduiione  e  commentario  critico 
di  G.  Pascal.    Roma  1904,  Albrigho,  Segati  e  Go.    IX,  186  p. 
Rec:   Boficl  X,  7,  p.  151—152  v.  L.  Gisorio.  —  ALL  XIII,  4,  p.  593. 
—  WklPb  1903,  N.  51,  p.  1392-95  ▼.  0.  Weiflsenfels. 

~  de  la  nature,  liber  IIl,  texte   latin  accomp.  do  comment.  de  H.  A.  J. 
Munro,  trad.  de  rAngiais  par  A.  Reymond.    ▼.  B.  1903.    p.  196. 
Rec:  Bucr  1903,  N.  29,  p.  558  v.  R.  G. 
Caf€ia,  C,  de  converBioniboB  lueretianis.   Gatano  1903,  Gianotta.   26  p. 

Rec:  BBP  1903,  X,  p.  458. 
Patoal,  C,  studii  critici  sul  Poema  di  Luerezio.    ▼.  B.  1903,  p.  282. 
Rec:  LZ  1904,  N.  2,  p.  72  v.  Fr«. 

—  Luerezio  e  Giprxano.    RP  1903,  IV,  p.  555—557. 

Lyriker,  rGmiBche,  Auswahl  v.  H.  Jurenka.    v.  B.  1903,  p.  196. 

Rec:  ZG  1904,  II/III,  p.  151—159  v.  K.  Feyerabend.  —  ZöGy  1903, 
XI  p.  980-983  ▼.  E.  Mras. 

Manillng)  Astronomicon,  liber  primus,  rec  A.  E.  Housman.    v.  B.  1903, 
p.  196. 
Rec:   GR  1904,  I,  p.  63  v.  J.  P.  Postgate.  —  ALL  XHI,  4,  p.  598- 
594.  -  BphW  1904,  N.  4,  p.  103-107  ▼.  Fr.  Vollmer. 

MartlaliS)  Epigrammata,  rec  W.  M.  Lindsay.    v.  B.  1903,  p.  196. 

Rec:   Bucr  1903.   N.  31,   p.  542   v.  R.  Gaben.  —  NphR    1904,  N.  1, 

p.  3—7  ▼.  G.  Wörpel. 
Levy,  R.,  Martial  und  die  deutsche  Epigrammatik  des  17.  Jahrhunderts. 
Gr.  8.    Stuttgart  1903,  Levy  «  MnUer.    111p.  3  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  6,  p,  203. 
Lindsay,   W.  M.,  the  orthography   of  Martial's  Epigrams.    JPh  N.  57, 
p.  24-60.  —  ALL  XIII,  4,  p.  591-592. 

—  the  ancient  editions  of  Martial.    v.  B.  1903,  p.  282. 

Rec:  NphR  1904,  N.  1,  p.  3—7  v.  G.  WörpeL 

Minnolng  Felix,  Octavius,  rec  H.  Boenig.    ▼.  B.  1903,  p.  282. 

Rec:   GR  1904,   I,   p.  51-54   ▼.  A.  J.  Kronenberg.   —   NTF  XU,  3, 
p.  117—119  V.  J.  Paulson. 

^   —  rec.  A.  A.  Brodribb.    v.  B.  1903,  p.  282. 

Rec:  GR  1904,  I,  p.  54-57  v.  R.  G.  Seaton.  —  Ath  3970,  p.  715. 

Nepos,  Comelins,  vitao.  Texte  latin.  avec  une  notice,  un  commentaire  et 
une  carte,  par  Perrin  et  Ragon.  Petit  16.  Paris  1903,  librairie  V«  Pous- 
sielguc   Vn,  261  p. 

Saiarl,  A.,  addenda.    Boficl  X,  8,  p.  183—185. 

Nonlns  Harcellns,   de  compeodiosa  doctrina  libros  XX  Onionsianis  copiis 

usus   ed.    W.  M.  Lindsay.    Vol.  III.  LL.  V-XX   et  indices  continens. 

Leipzig  1903,  B.  G.  Teabner.   II,  p.  681-997.  5  M.  60  Pf.;  geb.  6  M.  20  Pf- 

Rec:  DL  1904,  N.  1,  p.  27—29  v.  Fr.  Vollmer.  —  NphR  1904,  N.  5, 

p.  98-100. 
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Oriefiüu.    Bellanger,   L,  le  po^me  d'OrientinB.    Edition  critiqae  aveo  an 
ÜACsimile;  etade  philologiqae  ei  littöraire;  tradaction.    Paris  1908,  Fonie- 
moing.    LY,  351  p. 
Rec.:  Rcr  1904,  N.  2,  p.  81—32  v.  P.  Lejay. 

OtIühb   Naaonis,    F.,    carmina   selecta.     Für   den  Schalgebrauch  hng. 
▼.  Jos.  Golling.    4.,  verb.  Aofl.    Wien  1904,  A.  Holder.    XVI,  271  p. 

Geb.  in  Leinwand  2  M. 

—  de  arte  amatoria  libri  tres,  erkl.  v.  P.  Brandt    v.  B.  1903,  p.  283. 

Rec.:  AJPh  XXIV,   4,   p.  468—470  v.   K.  Fl.  Smith.  —  Bofid  X,    7, 
p.  153-154  ▼.  L.  Gantarelli. 

—  Metamorphosen.    1.   Bd.   Bach  I— YII.    Erkl.   v.   M.   Haapt    8.  Aufl. 
V.  R.  Ehwald.    v.  B.  1903,  p.  283. 

Rec:  Rcr  1904,  N    7,  p.  126  -  127  v.  E.  Thomas.  —  WklPh  1904,  N.  8, 
p.  212-213  V.  fl.  W.  —  AeR  N.  61/62,  p.  61  v.  L.  CastigüonL 

Für  den  Schalgebraach   aasgewfthlt  a.   erklärt  ▼.  J.  Measer.    8., 

verb.  Aafl.,  besorgt  von  A.  Egen.    Paderborn  1903,  F.  SchOning.    VI, 
235  p.  IM.  60  Pf.;  geb.  2  M. 

—  ex  Metamorphoseon  11.  I— V,  dt  C.  Pascal,    v.  B.  1903,  p.  283. 

Rec:  AeR  N.  60,  p.  374-375  v.  L.  Gastiglioni. 

Bftha,  E.,  Ovld  and  Nicander.    H  1904,  I,  p.  1—14. 

Eadt,  J.,  Botenberichte  bei  Vergil  and  Odd.    WStXXV,  2,  p.  293-807. 

HtYet,  L,  Ovidias  Metam.  8,  150.    RPh  1904,  I,  p.  48. 

KiMzIo,   H.,   Ovidias  qua  ratione  compendiam  mythologicam  ad  meta- 
morphoseis  componendas  adtiibaerit.    v   B.  1903,  p.  283. 
Rec:  AeR  N.  60,  p.  375-376  v.  N.  Tenaghi. 

Laewa,  P.,   Nachträge  zam  Thesaaras   lingaae  Latinae  aas  Ovidios. 
I.    Progr.  Breslaa  1902.    33  p. 

Maanua,  H.,  Stadien  zar  Überlieferang  and  Kritik   der  Metamorphosen 
Ovids.  VL  Noch  einmal  Marcianas  and  Neapolitanas.  v.  B.  1903,  p.  284. 
Rec:  BphW  1903,  N.  12,  p.  363-366  v.  R.  Helm.  —  Ca  XXII,  8, 
▼.  C.  Pascal. 

Padan.    Kauer,  R.,  Stadien  za  Pacianus.    ProRr.    Wien  1902.    47  p. 
Rec:  ZOGy  1903,  XII,  p.  1145-46  ▼.  A   Latz. 

Passlo  S.  Theclae  Tirginis»  Bonnet,  M ,  cambas,  sabcambaster,  sabcalvaster, 
sarosas.    [Passio  S.  Tbeclae  virg.  p.  8,   9]    ALL  XIII,  4,  p.  579-580. 

Peniva,    Satirae,  rec  G.  Nemo t hj.    v.  B.  1903,  p.  284. 
Rec:  BBP  1903,  X,  p.  455-456  v.  J.  P.  Waltzing. 

—  et  JiiTenalis  Satarae,  ed.  S.  G.  Owen.    v.  B.  1903,  p.  284. 

Rec:  NphR  1904,  IV,  p.  74-86  v.  H.  Polstorff. 
Aoatin,  F.  M.,  cacophonie  in  Juvenal,  Horace  and  Persins.    AJPh  XXIV, 
4,  p.  452-455. 

Faatä,  N.,  la  prima  satira  di  Persio.    AmR  N.  61/62,  p.  12-19. 
Owen,  8.  8.,  Owen's    Persias   a.  JuvenaL    A   rijoinder.   CR  1904, 
p.  125—131. 

Fetroalna.    Friadländor,  L,  zar  Cena  Trimalchionis.    FH  p.  8—10. 
Looaa,  H.,  ein  Märchen  bei  Petroa.    FH  p.  257—269,  av.  4  fig. 
BibUotheca  phUologica  dassica.    1901  I.  3 
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PbndmS)  Fabalaram  libri  V.  Edition  classique,  aecompagn^e  de  notes  et 
remarques  par  N.  A.  Dubois.    12.     182  p.   Paris  1903,  Delalain  Mres. 

1  fr.  40  a 

Havet,  L,  Pbaeder  I  2,  22.    RPh  1904,  I,  p.  44-48. 

PlantoS)  Mostellaria,  ed.  Fay.    v.  B.  1903,  p.  284. 
Rec:  NpbR  1903,  N.  26,  p.  604—605  v.  W. 

Bauer,  F.,  quaestipnes  scaenicae  Plautinae.    v.  B.  1903,  p.  197. 
Rec:  BpbW  1903,  N.  18,  p.  653-555  v.  A.  MüUer. 

Bossohor  H.,  de  Plauti  Gurcalione  dispatatio.    ▼.  B.  1903,  p.  197. 

Rec:  Ma  X,  4,  v.  Bierma. 
Gafllot,  F.,   Stades   latines  IV.    Quelques   cas  d'interrogatioii  indireefee 

(Flaute,  Törence,  Horace).    RPh  1904,  I,  p.  49-55. 
Havat,  L.,  Plautus  Trin.    331—332.    RPh  1904,  I,  p.  42—43. 
Ladgo,   6.,  lexicon  Plautinum.  Vol.  I  fasc  II.    Lex.  8.    Ldpzig  1903, 

B.  G.  Teubner.    p.  97-192.  7  M.  20  Pf. 

—  lexicon  Plautinum.   VoL  I  fasc  III.    Lex.  8.    Leiprig  1904,   B.  6. 
Teubner.    p.  193—288.  7  M.  20  Pf. 

PlinluB  Secmdiis*  Consali,  la  »Germania*  comparata  con  la  «Natnialis 
Historia*"  di  Piinio,  yide  Tacitus. 

Funaioli,  6.9  Lokative  bei  dem  älteren  Plinius.   ALL  XIII,  4,  p.  5S1— 

582. 
ROok,  K.,  die   Geographie  und  Ethnographie  der   Naturalis   Historia 

des  Plinius  im  Auszuge  des  Robert  von  Gricklade.   v.  B.  1903,  p.  1:21. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1280-81  v.  J.  Müller. 

PlInlvB  Minor.    Alialn,  E.,  Pline  le  Jeune  et  ses  h^ritiers. 
Rec:  Mu  X,  5,  v.  Kluyver. 

Kakula,  R.,  kritisch-exegetische  Nachlese  zum  j&ngerenPliniua  undiar 
Ciuitas  Augustins.    I.  Zu  Plinius*  Briefen.    WSt  XXV,  2,  p  308—313. 

Pomponivs  Heia.  Havet,  L.,  la  prose  de  Pomponius  M^la.  RPh  1904, 1, 
p.  57-59. 

Prndentliia.  Wiastadt,  E.  0.,  the  spelling  of  the  sixth  Century  ms.  of  Pni- 
dentius.    CR  1904,  I,  p.  45—48. 

—  Mavortius'  copy  of  Prudentius.    CR  1904,  II,  p.  112—115. 

Qnintilianns,  de  institutione  oratoria  über  decimus.  Texte  latin,  pablie 
avec  une  notice  sur  la  vle  et  les  ouvrages  de  Quintilien,  des  notes  ex- 
plicatives,   des  remarques  grammaticales ,  un  dictionnaire  des  noms  pro- 

?res   et  des   principaux  termes  de   critique  litt^raire,   par  S.  Dosson. 
•etit  16.    Paris  1904,  Hachette  et  C«.     XXXII,  207  p. 

Meister,  F.,  zu  Quintilianus  de  institutione  oratoria.   BphW  1904,  N.  i, 

&  62—64;    N.  3,  p.  92-95;    N.  4,  p.  124-126;   N.  5,  p.  159—160; 
.  6,  p.  188-191. 

Qointna  Cicero.    Hondrioksoa,  6.  L,  the  commentariolum  petitionis  attri- 

buted   to   Quintus   Cicero.    Authenticity,  rhetorical   form,    style,    text. 

[Sonderabdruck   aus  dem  6.  Bande  der  Decennial  Publications  der  üni- 

versity  of  Chicago]    Gr.  4.    Cbicago  1903.    25  p.  25  c 

Rec:  BphW  1904,  N.  9,   p.  265-  272;  N.  10,  p.  296-301  v.  W.  Stem- 

kopf.  -  LZ  1904,   N.  10,  p.  339-340  v.  C.  W-n.  —  WklPh  1904, 

N.  3,  p.  61-63  V.  Th.  Schiebe. 

Rhetoriol.    Picbon,  R.,  l'affaire  des  Rhetores  latini.   RBA  1904, 1,  p.  37-41. 
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RatUlvs  Nanatianns.   Paseal,  C^  di  ona  probabile  fönte  di  Rutilio  Nama- 
riano.    Napoli  1908,  tip.  d.  ft.  Univenita.    17  p. 
Rec.;  Boficl  X,  7,  p.  168  v.  V(almaggi). 

Sallnaty  bellum  Gatilinae,  bellum  lugarthinom,  bearb.  v.  Fr.  Perschinka. 
V.  B.  1902,  p.  254. 
Rec.:  ÖLbl  1903,  N.  21,  p.  660  v.  b. 

Jirani,  0.,  Sallustiova  b&sen  Empedoclea.    LF  1904,  I,  p.  14-21. 
ManrMhrteher,  B.,  SalloBtiana.    1.  Hft   Die  Überlieferung  der  Jugurtha- 
lücke.    y.  B.  1908,  p.  285. 
Rec.:  DL  1904,  N.  7,  p.  405—406  ▼.  Fr.  Schlee. 
Meissaer,  R.,  Untersuchungen  zur  Römveijasaga.  L   Upphaf  Römverja. 
GN  1903,  Vi,  p.  657-672. 

Scriptores  hlat«  Aug.    Lessiag,  C,  Scriptorum  hiatoriae  Augustae  lezioon 
Fase.  7.    Leipzig  1904,  Reisiand.  8  M.  60  Pf. 

Rec.:  ALL  XIII,  4,  p.  589. 

Seneea^  tragoediae,  rec.  R.  Peiper  et  G.  Richter.  Denuo  ed.  G.  Richter. 
V.  B.  1908,  p.  199. 
Rec:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  92-94  y.  A.  Steinberger. 
Beraaeqno,  H.,   Seneque  le  Rhöteur.   Gontroversea  et  suasoires.    v.  B. 
1908,  p.  199. 
Rec :  Boficl  X,  8,  p.  178—179  v.  L.  V(almaggi).  —  BphW  1904,  I, 
p.  13—15  V.  R.  Helm. 

Siliaa  Italieos.    Wiedenaann,  M.,  de  ablativi  ubu  in  Silii  Italici  Punicia. 
Progr.    Landskron  1902. 
Rec:  Gy  1908,  N.  24,  p.  864  v.  J.  Golling.  —  Cu  XXII,  22,  v.  P.  Rasi. 

Sllria.    Bathtel,  E.,  Silviae  Peregrinatio.    The  tezt   and  a  study  of  the 
iatinity.    4.    Chicago  1902.    160  p. 
Rec:  ALL  Xlil,  4,  p.  592. 

Staüwu    Qarrül,  H.  W.,  the  8.  John's   College  (Cambridge)   ms.  of  the 
Thebaid.    CR  1904,  I,  p.  88-42. 
Klftz.  A.,  zur  fiberlieferungsgeschichte  der  Epen  des  Statins.    Ph  NF 

XVII,  1,  p.  157-160. 
Pastaate,  J.  P.,   the   manuscript  problem   in  the  SiMae  of  Statins. 
Addendum.    CR  1904,  I,  p.  48. 

SvetoBloa.    Mae6,  A.,  essai  sur  Suetone.    v.  B.  1902,  p.  28. 
Rec:  ZöGy  1904,  I,  p.  83-88  v.  A.  Gaheis. 
Webar,  P.,  quaestionum  Suetonianarum  capita  duo.  Diss.  Halle  1903.  48  p. 

Tmcitasy  opera  quae  supersunt  rec  Ja.  Müller.    Ed.  minor.    Vol.  I.  Libros 
ab  ezcessu  divi  August!  continens.    Ed.  II.    v.  B.  1902,  p.  285. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  7,  p.  188-184  v.  Th.  Opitz. 

—  Agricola.  Hrsg.  ▼.  Osk.  Altenhurg,  Text.  Gr.  8.  Leipzig  1904, 
B.  G.  Teubner.    VI,  47  p.  m.  1  Karte.      Geb.  60  Pf.  Erklärungen  71  p. 

Geh.  80  Pf. 

commentatadaG.  Decia.  Torino  1903,  LoeschereCo.   XXIII,  119  p. 

erkl.  V.  Gudeman.    ▼.  B.  1903,  p.  285. 

Rec,:  Gy  1904,  N.  2,  p.  47-48  v.  Fr.  MüUer. 

—  Vie  d 'Agricola.  Expliqu^e  litttoilement,  aDUot^e  et  revue  pour  la  traduc- 
üon  francaise  par  H.  Nepveu.  (Traductions  juztalin^aires  des  principaux 
auteurs  classiques  latins.)    16.    Paris  1904,  Hachette  et  C«*     182  p. 

1  fr.  76  c 
3» 
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Ttcltns,  GermuLia,  ed.  L.  Okecki.    v.  B.  1903,  p.  286. 

Rec:    ZöGy  1904,   I,  p   38-42   v.  Fr.  Kanx.    —    BphW  1904,  N.  4, 
p.  106-109  ▼.  Ed.  Wolff. 

—  Historien,  hrsg;.  v.  Job.  Malier  a.  A,.  Th.  Glirist  ▼.  B.  1903,  p.  286. 
Rec:  Gy  1904,  N.  I,  p.  11-12  v.  H.  HoffBcliulte. 
Abbott,  F.  F ,  the  Toledo  ManuBcript  of  the  Germania  of  TacituB.    v.  B. 
1903   p.  199. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  2,  p.  44—46  v.  Bd.  Wolff.  —  LZ  1904,  N.  9, 
p.  304  V.  A.  R.  —  DL  1904,  N.  6,  p.  342-343  ▼.  0.  Lea»e, 
Aadresen,  6.,  neae  Lesungen  bei  Tacitas.    WklPh  1903,  N.  50,  p.  1382 

-88. 
—  zu  Tacitufl.    WklPb  1904,  N.  5,  p.  142. 
BlenkewsM,  P.  y.,  zu  Tacitas  Germania  c.  17.    FH  p.  350-353. 
Coiaoli,  S.,   la  »Germania*    comparata  con   la  Naturalis   Historia    di 
Piinio  e  con  le  opere  di  Tacito.    Ricerebe  lessigraficbe  e  sintattiehe. 
Roma  1903,  Loescber  &  Co.    170  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  3,  p.  63-64  v.  J.  Müller.    —    RStl  1904,  I, 
p.  18  -  19  V.  F.  R. 
.  —  Pautore  del  libro   ,De  origine    et  situ  Germanorum*.    ▼.  B.  1903, 
p.  286. 
Rec:  WklPh  1994,  N.  4,  p.  92—95  ▼.  C.  John.    —    RStI  1904,  I, 
p.  18—19  V.  F.  R. 
DieML  R. ,    Beiträge   zur  Textkritik   des   Taciteischen  Rednerdialoges. 
V.  B.  1903,  p.  286. 
Rec:  WklPh  1904,  N   6,  p.  153-156  v.  C.  John. 
Fewier,  W.  W.,  note  on  Tacitas  Agricola,  33,  2.    CR  1904,  I,  p.  48  -44. 
Hartman,  J.  J. ,    Tacitea.     XVIII     Ad   sex   priores    Annalium   libros 
adnotationes  variae.     XIX.     Ad   sex    Annalium    libros   posteriores 
adnotationes  variae.    Mn  N.  8.  XXXII,  1,  p.  49--80. 
Hendriekson,  6.  L ,  tbe  Proconsulate  of  Julius  Agricola  in  reiation  to 
hifitory  and  to  encomium.    v.  B.  1903,  p.  286 
Rec:  ZöGy  1904,  L  p.  42-43  v.  J   Goiling. 
Herwtrden,  H.  waa,  ad  T^icitum  et  Velleium  Paterculum.    I.  Ad  TacitL 
flistorias.    U.  Ad  Velleium  Paterculum.    Mn  N.  S.  XXXII,  i,  p.  95 
—104. 
MOnzer,  F.,  die  Verhandlung  über  das  Jos   bonorum  der  Gallier  im 

J.  48.    FH  p.  34—44. 
Petortdorir,  Germanen  u.  Griechen,  vide  Homer. 
Seaok,  0,  zur  Quellenbenatzung  des  Tacitas.    FH  p.  45-49. 
Valmaggi,  L,   Tacito  Storie  III,   23,  12  sgR.    Befiel  X,  6,  p.  133-134. 

Terentiog,    au6gew&t>lte  KomOdiea    erkl.   v.   E.    Dziatzko.    2.   Bdchen.: 
Adelphoe.    2.  Aufl.  v.  R.  Kauer.    v.  B.  1903,  p    201. 
Rec:  BphW  1904   N.  5,  p    136-  142;  N    6,  p.  169-173  ▼.  0.  SeyflFert. 
Baeso,  6.,  de  caDticis  Tetentiauis  capita  tria.    Dies.    Halle  1903.   50  p. 
Codex  Ambrohianos  H  75   praef.  est  E.  Bethe.    v.  B.  1903,  p.  201. 
Rec:  GGA  1903,  XII,  p.  991    997  v.  F.  Leo.  —  Mu  X,  4,  v.  vaa 
Leeuwen. 
Gaffiot,  F  ,  Stades  latines.    IV.  Quelques  cas  d'interrogation  indireete. 

(Plante,  T^reme,  Horace.)    RPh  1904,  I,  p.  49-55. 
Watson,   J.   C,   the  relatinn  of  tbe  srene-beadings   to  the  miniatnrea 
in  maDuscripts  of  Tereoce     HSt  XIV,  p.  55-  172. 
Rec:  DL  1903,  N.  51/52,  p.  3124-27  v.  W,  M.  Undsay. 
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TertBllUuiu.    GHigiobert,  Ch.,  TertolUen.    v.  B.  1902,  p.  173. 
Rec:  RHR  XLYIII,  2,  p.  249-255  v.  B.  de  Faye. 
H«p|M,  H ,  Syntax  und  Stil  des  Tertullian.    v.  B.  1903,  p.  287. 
Rec  :  LZ  1904,  N.  6,  p.  200-202  v.  C.  W-n. 

Tfbullvs.  Postgato,  selections  from  TibolloB  and  othera.  London  1903, 
Macmillan  d  Co.    LH,  229  p.  5  ah. 

Rec.:  WklPh  1904,  N.  2,  p.  37-42  v.  K.  P.  Schulie. 

YaleriuB  MaxlmuB.  Uagewittar,  J.,  de  Yellei  Patercoli  et  Yaleri  Mazimi 
genere  dicendi,  vide  Yeiieias  Paterculas. 

Yarro.    Hempl,  6.,  the  Salian  hymn  to  Janas,    v.  B.  1902,  p.  136. 
Rec;  DL  1904,  N.  4,  p.  215—217  v.  0.  Lagercranta. 

KnaMegal,  R.,  index  verbomm  in  Yarronis  rer.  rast,  über  III.    v.  B. 
1908,  p.  287. 
Rec:  CR  1904,  I,  p.  63  v.  J.  P.  Postgate. 

Tellelu  Patercvlna.  Harwordan,  H.  waa,  ad  Tacltam  et  Yelleiam  Pater- 
calom.  I.  Ad  Taciti  Historias.  II.  Ad  Yelleiam  Patercolam.  MnN.S. 
XXXn,  1,  p.  95-104. 

Ungewittar,  J.,  de  Yellei  Patercali  et  Yaleri  Maximi  genere  dicendi 
qaaestiones  selectae.    Diss.    DonanwGrtli  1904.    90  p. 
Rec:  ALL  Xm,  4,  p.  590-691. 

Tlrgilius,  En^de.  Livre  X,  expliqaö  littöralement  par  E.  Sommer,  tra- 
dait  en  fran^ais  et  annot^  par  A.  Des  p  ort  es.  (Tradactions  jaxtalinöaires 
des  piincipaax  autears  dassiqaes  latins.)  16.  Paris  1904,  lib.  Hachette 
et  C«.    116  p.  1  fr.  50  c 

—  Aeneide.  Für  den  Schalgebraacb  erläutert  ▼.  E.  Kappes.  1.  Heft: 
Aeneis  I— IIL  6.  Anfl.  Bearb.  ▼.  M.  Fickelscherer.  Or.  8.  Leipiig 
1904,  B.  G.  Teabner.   XII,  120  p.  1  M.  40  PI;  geb.  1  M.  90  Pf. 

—  Aeneis,  Buch  VI,  erkl.  v.  Ed.  Norden,    v.  B.  1903,  p.  287. 

Rec:  ZöGy  1904,  II,  p.  129-134  v.  A.  Primoric  —  Mu  X,  5,  v. Hart- 
man. 

—  Aeneid.   Transl.  by  E.  F.  Taylor.    12.    London  1903,  Dent.    350  p. 

1  sh.  6  d.;  leatber,  2  sh. 

Dalgl,  Aviens  Yerhältnis  au  Yergil,  Tide  Avienus. 

DrthaiM,  H.,  zu  Demosthenes  Phil.  III  44  (iTifio;  -ztdvdzm)^  Yerg.  Aen. 

II  325  (Faimas  Troes)   und  Evang.  Jo.  I  1    (»sog  ^v  Xdjo;).    WklPh 

1904,  N.  6,  p.  165-166. 

DrOek,  Th.,  Prftparation  zu  Yergils  Aeneide.   2.  Heft:  Buch  II  o.  III. 

2.  Aufl.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Tenbner.   27  p.  40  Pf. 

Eadt,  J.,  Botenberichte  bei  Yergil  and  Ovid.    WSt  XXY,  2,  p.  293—307. 

Haiaza,  R.,  Yirgils  epische  Technik.   ▼.  B.  1903,  p.  287. 

Rec:   ZöGy  1904,  II,  p.  121-129  v.  A.  Komitzer.   —   Ha  XI,  2, 
p.  54—56  V.  T.  Karsten. 
laha,   P.,   aas  Yergils  Dichterwerkstätte  (Georg.  lY  1-280)     Ph  NF 

XVn.  1,  p.  6^-93. 
lim,  C,  Yergilstadien.   v.  B.  1903,  p.  125. 

Rec:  Ca  XXll,  23,  v.  P.  Rasi. 
Karsten,  Yergil   als  epischer  Dichter  and  die  Entstehung  der  Aeneis. 
Mu  XI,  2,  p.  69-70. 

A.,  osservazione  salle  Bacoliche  di  Yirgilio.   v.  B.  1908,  p.  202. 
Rec:  AeR  N.  61/62,  p.  57—61  v.  F.  Ramorino. 
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Tirgiliva.    Nioola,  J.,  une  lacane  au  chant  III  de  TEn^ide.    RPh  1904,  I« 
p.  63-64. 
Pateiia,  imitazione   Vergiliana  in   Qointo  Smymaeo,  vide  Quintus 

Smyrn. 
Soiari,  A.,  il  Moretum  Pseudo-Yirgiliano  in  un  codice  Livornese  (Bibi. 

Com.  112,  3,  84).   RF  1904,  I,  p.  106-107. 
Waganingea,  J.  van,  de  Mercario,  aui  (Ifu^o^o^ico;  dicitor.  [Ad  Verg.  Aen. 
IV  242-246.]   Mn  N.  S.  XXXII,  1,  p.  43-48. 

IIT.     Ars  grammatica. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Arboia  de  JnbainTÜle,  H.  de,  Clements  de  la  grammaire  celtique,  dedi- 
naiflon,  conjuiiiaiBon.    v.  B.  1903,  p.  126. 
Rec:  BphW  1904,  N.  4,  p.  118-120  v.  A.  Holder. 

Bragmann,  K.,  kurze  vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen.  Auf  Grund  des  5b&nd.  Grundrisses  der  vergleich.  Grammatik 
der  indoRermanischen  Sprachen  v.  £.  Brugmann  u.  B.  Delbrack  verL 

2.  Lfg.    Lehre  v.  den  Satzgebilden  u.  Sach-  u.  Wörterverzeichnis.    Gr.  8« 
Strassburg  1903,  K.  J.  Trübner.    XXII,  XXVIII  n.  p.  623—777.      4  M-» 

geb.  in  Leinw.  5  M.    (Vollständig  18  M.;  gbd.  in  Hfz.  21  M.) 
Rec:  (II.)  Rcr  1903,  N.  50,  p.461-464v.  V.  Henry.  —  (lU.)  Rcr  1904, 
N.  9,  p.  165  V.  V.  Henry. 

HatlidalLla«  0.  N.y  YXtuaaoXo][Uai  y^Xixai,    I. 

Rec:  Rcr  1903,  N.  51,  p.  494  -497  v.  H.  Pemot 

Knndtion,  J.  A.»  die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten  Urkunden  in  indo- 
germanischer Sprache.  Mit  Bemerkungen  von  S.  Bugge  und  A.  Torp. 
Leipzig  1902,  Hinrichs.    140  p.  5  M. 

Rec:  BphW  1903,  N.  12,  p.  368-376  v.  F.  Jusli. 

Melllet,  A,,  introduction  a  Petude  comparative  des  langues  indo-europ^nnes. 
V.  B.  1903,  p.  289. 
Rec:   LZ  1904,  N.  3,  p.  99-100.   —   JS  1904,  II,  p.  118—124  v.  J. 
Vendryes. 

Meyer-Lfibke,  W.^  vergleichende  romanische  Sprachwissenschaft.  1899— 
1901.    JRPh  VI,  1,  p.  139-150. 

MottltOBy  J.  H.,  two  lectures  on  the  science  of  language.  v.  B.  1903,  p.  203. 
Rec:  CR  1904,  I,  p.  64  v.  J.  P.  Postgate. 

Nazarly  0.,  spiszico  di  etimologie  latine  e  greche.  [12.  av&pioxoc;  13.  An- 
cora  di  gr.  i6-Q  tJu-^  )^u-  su-  16  eu;  14.  xevtsu),  xovxo^,  xevtpov  ecc.  e  Kev- 
xaupa;,  15.  Atjtu)  Xav&ofvu),  X7}&fo,  lat  lateo,  ant  ind.  Rähn-  s.  15.  lat  ra- 
c&nus,  gr.  pag,  lat  fragom.)    RF  1904,  I,  p.  94—105. 

Nyrop,  K.,  das  Leben  der  Wörter,    v.  B.  1903,  p.  204. 

Äec:  Gy  1904,  N.  5,  p.  167—169  v.  Th.  Busch.  —  BBP  1903,  IX,  p. 
412-414  V.  E.  üirix. 

0 

Omont,  M.  H.,  glossaires  grecs  et  latins.    (Notices  et  extraits  des  macr.) 
4.    Paris  1903     60  p. 
Rec:  ALL  XHI,  4,  p.  589—590. 

Pedersen,  H*,  zur  akzenüehrc.    ZvSpr  XXXIX,  2,  p.  232—255. 

Pflaum,  D.,  Entstehung  und  Leben  der  Sprache.  Preuss.  Jahrbücher  G  XIV, 

3,  p.  455-503. 
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Prosodia,  metrica,  rhytbmica  etc.  Grammatica  et  lexicographia  Oraeca.      39. 

Bocca,  y.,  sul  valore  delia  parola  ^barbaro"  in  India,  in  Grecia,  in  Roma, 
livorno  1904,  Giusti.    47  p. 

ScbeftelowltS)  J.9  die  begriffe  für  .schftdel*  im  Indogennaniscben.  BKIS 
XXVIII,  1/2,  p.  143-158. 

SoUllliig,  L*9  qnaestiones  rhetoricae  selectae.  TAüb:  «Jahrbb.  f.  class. 
PailoL,  Snppl.*]    Gr.  8.    Leipaig  1903,  B.  G.  Teubner.    p.  661  -778. 

4  M.  20  Pf. 

Steigel,  E.9  Geschichte,  Encyclopaedie  und  Methodologie  der  romanischen 
Philologie  1899—1901.    JRPh  VI,  1,  p.  1—13. 

Stern,  L.  Chr.,  Geltische  Sprachen  1899—1901.    JRPh  VI,  1,  p.  49-59. 

StttterliBy  L.9  Sprachphiiosopbie,  allgemeine  und  indogermanische  Sprach- 
wisseoschaft  (mit  indogermanischer  Kultorwissenschafl;)  in  den  Jahren 
1899-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  14-34. 

Wiedemtmi,  0.,  Etymologien.  (Fortsetzang.)   BKIS  XXVIII,  1/2,  p.  1-83. 

2.  Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

CalTagna,  N.,  sali  accento  della  enclitica  latina.    ▼.  B.  1902,  p.  176. 
Rec:  BBP  1904,  11,  p.  72-78  ▼  Ed.  de  Jonge. 

Gebeaehns,  J.,  vergleichende  Tabellen  zur  Musikgeschichte  unter  Berück- 
sicht  der  Kultur-  u.  Weltgeschichtsdaten.  Gr.  4.  Leipzig  1903,  Verlag 
der  Musik-Woche.    24  p.  1  M. 

Grao,  J.,  Versuch  des  Nachweises,  daß  positionslange  Silben  nicht  durch 
Satzung,  sondern  infoige  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  lang  sind. 
V.  B.  1902,  p.  100. 

Rec:  BphW  1903,  N.  12,  p.  376-377  v.  M.  Niedermann. 

PreTitera,  L.,  il  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  della  prosa  metrica 
Jatina  e  greca.    v.  B.  1903,  p.  290. 
Rec:  BBP  1904,  I,  p.  14—18  v.  E.  de  Jonge. 

—  de  namero  sive  clausula,   sive  structura  sive  cursu. 

Rec:   BBP  1904,  I,  p.  14-18  v.  E.  de  Jooge.  —  WklPh  1903,  N.  5U 
p.  1399-1401  V.  May. 

Serlptare,  E.  W.,  allgemeine  Phonetik  in  den  J.  1899—1901.  JRPh  VI,  1, 
p.  35-49. 

3.  Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Schulgrammatiken  etc.] 

Bechtei,  F.,  über  die  Bezeichnungen  des  Magens  im  Griechischen.  In:  Apo- 
phoreton. 

Beitrige  zur  histor.  Syntax  der  griech.  Sprache,  Heft  16,  vide  He I hing 
(Herodot).  — 

Dleterieh,  K.,  die  heutige  griechische  Sprache  im  Spiegel  der  Kulturge- 
schichte.   NJklA  1903,  X,  1.  Abt,  p.  690  u.  ff. 

Earle,  M.  L.,  the  supplementary  signs  of  the  Greek  aiphabet  AJA  1903, 
IV,  p.  429-444. 

Ealesbirf ,  K.,  zur  Vokalkontraktion  im  ionisch-attischen  Dialekt  Diss. 
Leipzig  1903.    82  p. 
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40  Grammatica  et  lezicograpbia  Oraeca. 

Gereke,  A.,  Abriss  der  griecb.  Lautlehre,    v.  B.  1908,  p.  290. 

Rec:   ÖLbl  190a,  N.  18,  p.  564  v.  R.  Meringer.  —  CR  1904,  I,  p.  63~H 
V.  J.  P.  Postgate. 

C^UderaleeTe,  B.  L.,  temporal  sentenees  of  limit  in  Greek.   AJPh  XXIV,4, 

p.  888-407. 

—  Problems  in  Greek  syntax.    v.  B.  1908,  p.  290. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  2,  p.  26—27  v.  My. 

€(reeiie,  H.  W.,  verbals  in  -xo;.    CR  1904,  1,  p.  23. 

Haniseh,  £ ,  de  titolomm  argolicoram  dialecto.   I.   DIss.    GGttingen  1^ 

57  p. 

Hesseling,  D.  C,  les  mots  maritimes  emprunt^s  par  le  Grec  anx  laignei 

romanes.    (Verhandel.  d.  k.  Akad.  v.  Wet.  te  Amsterdam.   Afd.:  letto- 

konde.    Nieuwe  Reeks.    Deel  5.    No.  2.)    Amsterdam  1908,   J.  loUer. 

38  p. 

Rec.:  WklPh  1904,  N.  10,  p.  266—267  v.  G.  Wartenberg.  —  lfaXI,ä, 

p.  58-64  V.  H.  Pemot. 


Kemmer,  E.,  die  polare  Aosdrucksweise  in  der  griechischen  Literatur,  t.  B. 
1908,  p.  206. 
Rec.:  BphW  1903,  N.  61,  p.  1618-24  v.  Henrich.  —  RP  190*,  I,  p.  12S 
—124  V.  C.  0.  Zuretti. 

KroenlBg,   6.,  was  bedeutet  ä^^'o^  iiciouaco;?   Gy  1904,  N.  5,  p.  165-16S. 

Knunbacher,  K.,  das  Problem  der  neugriechischen  Schriftsprache.    ?.  ß< 
1903,  p.  291. 
Rec:  BphW  1904,  N.  2,  p.  53-56  v.  K.  Dieterich.  —  Rcr  1903,  N.51, 
p.  492-494  V.  H.  Pernot 

—  das  Problem  der  neugriechischen  Sprache. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  4,  p.  64-67  v.  My. 

—  das  mittelgriechische  Fisch  buch.   v.  B.  1903,  p.  291. 

Rec  :  WklPh  1908,  N.  52,  p.  1421-22  v.  G.  Wartenberg.  —  RcrlSOä, 
N.  49,  p.  444—446  v.  H.  Pemot.  —  Rcr  1903,  N.  49,  p.  444-446  t. 
H.  Pemot 

Lambert,  C,  ötude  sur  le  dialecte  Folien.    Sa  place  dans  Fensemble  d« 
dialects  grecs.    Paris  1903,  Rousseau.    276  p. 
Rec:  BBP  1903,  IX,  p.  401-402  v.  A.  Lepitrc  —  Befiel  X,  8,  pA^^ 
—170  V.  A.  Levi. 

—  de   dialecto  Aeolica  quaestiones   selectae  ad  grammaticam  pertineAtes. 
Dijon  1903,  F.  Roys.     120  p. 

Rec:  BBP  1903,  IX,  p.  402—403  v.  A.  Lepitrc  —  Befiel  X,  8,  p.  165 
170  V.  A.  Levi, 

Langdon,  St.,  history  of  the  use  of  Idv  for  dfv  in  relative  clauses.    AJPb 
XXIV,  4,  p.  447-451. 

Meyer,  L,  die  Modi  im  Griechischen,    v.  B.  1903,  p.  128. 
Rec:  NJkIA  1904,  I,  1.  Abt,  p.  80    81  v.  H.  Lattmann. 

Monlton,  J.  H.,  grammatical  notes  from  the  papyri.    (Gont)    CR  19<H,  l^t 
p.  106-112. 

Naohmanson,  £.,   Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften.   ▼•  B. 
1908,  p.  291. 
Rec:  ByZ  XIH,  1/2,  p.  203-205  v.  Bd.  Schwyaer.  —  DL  1904,  N.lO, 
p.  604-606  V.  Fr.  üilier  v.  Gaertringen. 
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PaTOliiil,  P.  E ,  la  qaaeBtione  della  lingua  in  Grecia  e  Popera  di  Giovanni 
Psichari.    AeR  N.  61/62,  p.  19-32. 

Prellwits,  W.,  Griechisch.    1899—1902.    JRPh  VI,  1,  p.  61—73. 

Tü^opT]^,  jid  To  pcu^aiuo  ^saxpo.    —    'Po5a  xol  1115X0,  xö^io^  er.    v.  B.  1902, 
p.  123. 
Rec:  BphW  1903,  N.  50,  p.  1591  -  93  v.  A.  Heisenberg. 

Ba4er]iiaeher,  L.,  griechischer  Sprachgebrauch.  YII.  Ph  NF  XVII,  1, 
p.  1-11. 

Belnaoh,  S.,  Gandaole  et  Gambias.    REA  1904,  I,  p.  1-6. 

Sa4ee,  L.,  de  Boeotiae  titaloram  dlalecto.  Gr.  8.  Balle  1903,  M.  Niemeyer. 
115  p.  3  M. 

Solmsen,  F.,  lur  griechischen  verbalflexion.  ZvSpr  XXXIX,  2,  p.  205—231. 

Stoli,  Fr.,  Beiträge  zur  grieJthischen,  insbesondere  homerischen  Wortzu- 
sammensetzung und  Wortbildung.  WBt  XXV,  2,  p.  218-256. 

Yalaorl,  J.,  der  delphische  Dialekt,    v.  B.  1902,  p.  179. 
Rec:  Bofid  X,  7,  p.  145-146  v.  A.  Levi. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 
[Schulgrammatiken  etc.] 

Ambrosiiil,  L.,  ancora  qualche  idea  sulla  adozione  del  iatino  a  lingua  inter- 
nazionale.    In:  Rassegna  scoiastica  1903,  ottobre. 

Antoiiie,  F^  Pattraction  modale  en  iatin.    v.  B.  1903,  p.  292. 
Rec. :  Rcr  1904,  N.  1,  p.  7-  8  v.  F.  Gaffiot. 

Bneoheler,  Fr.,  de  idiotismis  quibusdam  latinis.  RhMPh  1904,  I,  p.  34—41. 

Camoy,  A.,   le  Latin  d'Espagoe  d'apres  les  inscriptions.    2.  partie.    v.  B. 
1903,  p.  207. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  597—598  v.  E.  Herzog. 

CoIUb,  G  ,  zur  Geschichte  der  Nomina  actionis  im  Romanischen.  ALL  XIII, 
4,  p.  453-473. 

Denk,  J.,  aduro  ^  vulgäres  obduro.    ALL  XIII,  4,  p.  583—584. 

—  anabolium  =  anaboladium.    ALL  XIII,  4,  p.  474. 

DenauBtann,  0 ,  histoire  de  la  langue  Roumaine.  I  3.    v.  B.  1902,  p.  263. 
Rec:  ALL  XIII,  4,  p.  598  v.  E.  Herzog. 

IMela,  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  latinae.  SPrA  1904,  VL  p.  233 
-285. 

ForachvBgeB,  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 
hrsg.  V.  Karl  Volimöller.  XVII.  Bd.  Gr.  8.  Erlangen  1904,  F.  Junire. 
XVI,  656  p.  25  M. 

Gafllot,  F.,  note  a  M.  Antoine,  concem.  »Du  mode  de  rind^termination  et 
de  la  rep^tition  en  Iatin*.    RPh  1904,  I,  p.  56. 

Goelser,  H.,  nouveau  dictionnaire  £ran<^ais-iatin. 

Rec:  BBP  1904,  II,  p.  70-72  v.  J.  P.  Waltzing. 

Gradeswiti,  0.,  laterculi  vocum  latinarum.    Leipzig  1904.    546  p. 
Rec:  ALL  XIU,  4,  p.  585. 

HaTet,  L.)  les  moitiös  d'M.    RPh  1904,  I,  p.  69. 
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Henme}  Adf.y  das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschätze  der  deutBchen, 
franxGsischen  u.  englischen  Sprache.  Lex.  8.  Leipzig  1904,  B.  Avenarios. 
XYIII,  1236  p.  Geb.  in  flalbfrz.  16  M. 

Rec.:  ALL  XRI,  4,  p.  585—586. 

Igola,  I.  G.,  i  parlari  italiani  dei  Tantichita  fino  a  noi.  Livomo  1903,  GiostL 
175  p. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  2,  p.  56-57  v.  W.  Meyer-Lubke. 

JvBgfer,  J.)  über  Personennamen  in  den  Ortsnamen  Spaniens  and  Portugals. 
▼.  B.  1903,  p.  208. 
Rec:  Bull.  Hispan.  1904,  I,  p.  71  v.  G.  Jullian. 

Kalb,  W.,  Jaristenlatein.    1899-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  133-135. 

IroU,  W.,  Spfttlatein.    1898-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  117—120. 

—  Bibel-  IL  Kirchenlatein.    1899-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  127—133. 
Landgraf,  G.,  Hochlatein.    1890—1901.    JRPh  VI,  1,  p.  106—117. 

—  historische  Grammatik  der  latein.  Sprache.  Bd.  IIL  Heft  1.  ▼.  B.  1903, 
p.  293. 

Rec:  NTF  XII,  3,  p.  127-130  v.  H.  Pedereen.  —  ZöGy  1903,  Xil, 
p.  1094-1112  V.  K  Kunst 

Lattes,  E.9  etruskisch -lateinische  oder  etniskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen der  lateinischen  Iuschrift*'n.    lY.    ALL  XIII,  4,  p.  502 — 530. 

Leti,  A*9  apofonia  consonantica.    Torino  1903,  Glaosen.    102  p.  3  L. 

Rec:  LZ  1904,  N.  9,  p.  303  ▼.  H.  Hirt. 

MadaS)  F.)  andal  or  oncinal?    CR  1904,  I,  p.  48—49. 

Maiütlnsy  M.,  mittellateiniBche  Sprache  und  Valgfiriatein.  JRPh  VI,  1, 
p.  135-139. 

Meyer-Lfibke»  W«,  historische  italienische  Grammatik.  1899—1901.  JRPh 
VI,  1,  p.  172—176. 

—  Volkslatein.    1895-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  121-127. 

Oz^,  A.)  ZOT  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven.  RhMPh  1904, 
I,  p.  108-140. 

Pieri,  8.,  fattucchiere  —  a:  Fatuclus.    ALL  XIII,  4,  p.  582—583. 

Plrson,  J.,  la  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule,  v.  B.  1903,  p.  293. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  8,  p.  154-159  v.  P.  Lejay. 

Fostgate,  J.  F.,  on  the  neuter  nnminative,  some  impersonal  verbs  and  three 
dramatic  quotations.    CR  1904,  I,  p.  36    37. 

RiokmanB,  zur  latein.  Tempuslehre,    v.  B.  1903,  p.  130. 
Rec:  BBP  1903,  X,  p.  458. 

Bothateiii,  M»,  suffragium.    FH  p.  30-33. 

Bydberg,  G.,  frawösische  Sprache  1896-1901.    JRPh  VI,  1,  p.  194-292. 

Sabbadini,  B.,  questioncelle  storiche  di  sintassi  e  stile  Latino.  [I.  L'ablativo 

absolute.   U.  „Apuleius  Rudens*  e  11  Latino  neo-Africano.]    RF  1904, 1, 

p.  58-62. 
Schanb,  W.,  die  Entwicklung  der  lateinischen  Adjektiva  auf  [—  il]  —  dus 

im  Französischen.    Diss.    Kiel  1903.    83  p. 
Sebmali,  J.  H.,  lateinische  Syntax.   1899-1902.    JRPh  VI,  1,  p.  73-106. 
Scbnchardt,  U.,  Cypriamos.  Koprianus.    ALL  XIII,  4,  p.  572. 
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SonneBSoheln,  E.  A»,  the  plaral  of  res  publica.    CR  1904,  I,  p.  87—38. 

Stabile,  Fr.,  studi  di  lingoa  estile  latino.  Vol.  I.   Napoli  1903,  Pe8ole.l  40  p. 
Rec:  ßoficl  X,  7,  p.  149-151  v.  8.  Consoü. 

Stadler,  H.,  zum  GorpuB  glossariorom.  [Yol.  III  538,  55;  575,  6;  583,  50.1 
ALL  Xni,  4,  p.  572. 

Stowagser,  J.  M.,  lexikalische  Vermatungen  zu  Büchelers  Garmina  epigra- 
phica.    WSt  XXV,  2,  p.  257-271. 

SiellBSkl,  y.,  za  den  Sprichwörtern  der  Römer.  (Fortsetzg.)  RhlfPh  1904, 
I,  p.  149—157. 

Tkonas,  A.,  le  soffixe— aricius  en  firan^^  et  en  proven^.  (Romania  voL  32.) 
Paris  1903.    29  p. 

Rpc:  ALL  XIU,  4,  p.  597. 

Tomory,  L,  phrasisok,  közmondasak.    Progr.    34  p. 
Rec:  EPhK  1903,  X,  p.  887-889  v.  G.  Finaly. 

Torp,  A.,  etruskische  Beiträge.    2.  Heft.    v.  B.  1903,  p.  294. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  l,  p.  14  - 23  v.  E.  Lattes. 

Uklenbeck,  C.  C.,  Etymologica.  (1.  Lat.  cedo.)  ZvSpr  XXXTX,  2,  p.  258—261. 

Yendryes,  J.,  recherches  sor  Phistoire  et  les  effets  de  Tintensit^  initiale 
en  Latin.    ▼.  B.  1903,  p.  294. 
Rec.:  RPh  1904,  I,  p.  77-78  v.  A.  Ernout 

YollMer,  Fr.,  vom  ThesaoruB  linguae  Latinae.    NJklA  1904,  I,   1.  Abt., 
p.  46—56. 

WagemiBgen,  I.  Tan,  das  Gharakteristische  in  der  lateinischen  Sprache  und 
Litterator.    Ma  XI,  2,  p.  71. 

WölflÜD,  E.,  das  Parhomoeon.    ALL  XIII,  4,  p.  584. 

ZlmmenuuiB,  A.,  die  lateinischen  Personennamen  auf  -0  -onis.    ALL  XIII, 
4,  p.  475—501. 

—  zum  lat  soffiz  -monia(um).    ZvSpr  XXXIX,  2,  p.  262—264. 

IV.    Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Bardenkewer,  0«,  Geschichte  der  altkirchlichen  Litterator.    IL  Bd.    v.  B. 
1903,  p.  210. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  4,  p.  95—103;  N.  5,  p.  128-134  v.  J.  Drftseke. 
—  Rcr  1904,  N   2,  p.  28—31  ▼.  J.  Rivais. 

BrewÜBg,  E.,  die  Gestalt  des  Sokrates  in  der  Literatur  des  vorigen  Jahr- 
hunderts. 
Rec.:  BayrGy  1904,  Tll,  p.  70  v.  A.  Dyroff. 

Cröfiert,  W.,  litterarische  Texte  mit  Ausschluss  der  christlichen.    AP  II, 
2/3,  p.  337-381. 

Fraecaroll,  9j  rirrazionale  nelle  letteratura. 

Rec:  Boficl  X,  6,  p.  121-124  v.  L.  Y(almaggi). 

Fttrsty  J.,  die  literarische  Portrfttmanier  im  Bereich  des  griechisch-römischen 
Schrifttums,    v.  B.  1903,  p.  211. 
Rec.:  ByZ  XIIL   1/2,  p.  175-180  v.  Ed.  Patzig.  —  Gy  1904,  N.  2, 
p.  47  V.  J.  Sitzler.  —  BphW  1904,  N.  10,  p.  292-296  v.  P.  Wendland. 
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Hardle,  W.  R.,  lectores  on  classical  sabjects. 
Rec.:  Ath  8970,  p.  715. 

Honiyaiisiky,  6.,  tragoedia  ^s  comoedia.    EPh  1903,  X^  p.  801— S27. 

Xariwenihart,  H.,  das  Wissenswerteste  ans  der  Weltgeschichte  n.  Literatur. 
Synchronistische  Tabellen  f.  Osterreich  Mittelschalen  a.  verwandte  Lehr- 
anstalten.   Hom  1904,  J.  Picbier.    34  p.  50  PL 

Leo,  F.,  die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer  litterarischen  Form. 
V.  B.  1903,  p.  211. 
Rec:  LF  1903,  VI,  p.  446-453  v.  K.  Müller. 

Llppmann,  J.,  die  Liebe  in  der  dramatischen  Literatur.  Ein  Streifrog  durch 
das  Drama  der  Weltliteratur.    Gr.  S.    Berlin  1904,  E    Hahn.    160  p. 

Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Petsoh,  B.,  Chor  und  Volk  im  antiken  und  modernen  Drama.  N  JklA  1904» 
I,  1.  Abt,  p.  57-79. 

FShlmann,  B.,  zur  Geschichte  der  antiken  Publicistik.  SMA.  1904, 1,  p.  3—79. 

Beioh,  H.,  der  Mimus.    v.  B.  1903,  p.  316. 

Rec:  RF  1904,  I,  p.  128     134  v.  A.  Cosattini.  -  Mu  X,  4,  v.  K.  Kuiper. 

—  Arch.  f.  d.  Studium  d.  neuerea  Sprachen  u.  Literat.  GXl,  3/4,  v. 
R.  M.  Meyer. 

Tosly  T.,  poesia  antica  e  poesia  moderna.    AeR  N.  60,  p.  353—367. 

WIedemana,  A.,  die  Unterhaltungslitteratur  der  alten  Aegypter.   2.  durch- 
gesehene Aufl.  (Der  alte  Orient.  III.  4.)  Leipsi«,  J.  C.  Hinrichs.  32  p.  60  Pf. 
Rec:  BpbW  1904,  N.  10,  p.  308—311  v.  Fr.  W.  v.  Bissing. 

2.    Historia  literarum  Graecarum. 

Borgess,  T.  C,  epideictic  literature.    v.  B.  1903,  p.  295. 
Rec:  NTF  XII,  3,  p.  141-142  v.  C.  V.  Ostergaard. 

Dlbellvg,  0.,   Vorstellungen  vom  Gebet  und  Vaterunser  bei  griechischen 
Schriftstellern  der  ersten  Jahrhunderte  nach  Christus.  Diss.  Giessen  1903, 
32  p. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  44,  p.  1202-4  v.  J.  Dr&sekc 

Dieterich,  K.,  Geschichte  der  byzantinischen  und  neugriechischen  Litteratur. 
V.  B.  1903,  p.  295. 
Rec:  EPhK  1903,  X,  p.  876-879  v.  V.  Pecz. 

Üremp,  E.,  Untersuchungen  zur  älteren  griech.  Prosalitteratur.  v.  B.  1903» 

p.  132. 
Rec:  LZ  1904,  N.  8,  p.  270-272  ▼.  F.  B. 
Geifoken)  J.,   aus   dem  litterarischen  Kampfe   zwischen   Heidentum   und 

Christentum.    Preuss.  Jahrbucher  GXIV,  2,  p.  225-253. 

Immlach,  0.,  die  innere  Entwicklang  des  griecüischen  Epos.  Ein  Baustein 
zu  e.  histor.  Poetik.   Gr.  8.   Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.   VI,  31  p.    1  M. 

Xnimbacher,  ¥.,  die  Akrostichis  in  der  griechischen  Kirchenpoesie.  SMA 
1903,  IV,  p.  551-691. 

Stlckiiey,  T.,  ies  sentences  dans  la  po^te  grecque,  d*flomere  a  Euripide. 
V.  ß.  1903,  p.  295. 
Rec:  REA  1904,  L  p.  67—69  v.  P.  Masqueray,  —  BphW  1908,  N.  51» 
p.  1601-5  V.  W.  NesÜe   —  WklPh  1904,  N.  2,  p.  38-35  v.  J.  Sitiler. 

—  Rcr  1904,  N.  1,  p.  5—7  v.  My. 

Toai,  T.,  F.  Nietzsche,  R.  Wagner  e  la  tragedia  greca.  AeR  N.  61/2,  p.  1— 11. 
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3.    Historia  literamm  Latinarum. 

dma,  ▲..,  reloqneDza  latina  prima  di  Cicerone.  Saggio  storieo-critico.  Roma 
1903,  E.  Loescher.    IV,  233  p. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  2,  p.  27-31  ▼.  F.  Luterbacher.  —  Rcr  1904,  N.  3. 

Dedonfres,  L.,  les  latiiiB  peiots  par  enx  mdmea.   Le^ns  profess^s  a  la  fti- 
calte  libre  des  lettres  de  rOaest.  Paris  1903,  Pieard  et  fils.   VIII,  450  p. 
Rec:  LZ  1904,  N.  7,  p.  233  ▼.  C.  W— n. 

Fowler,  H.  N.,  history  of  Roman  Literatare.   London  1903,  Appleton.   5  sh. 

^i^Jy  Pf  1®  sabbat  joif  et  les  po&tes  latins.  In :  Rev.  dabist,  et  de  litttoti 
relig     VIIL 

Idar,  B.,  Topiea  carminum  sepolcralium  latinomm.  Ph  NF  XVII,  1,  p.  54-65. 

Idndskof,  E.,  in  tropos  scriptomm  Latinoram  stadia.    v.  B   1908,  p.  295. 

Rec:    NphR   1904,  I,   p.  8-10  v.  0.  Weise.  —  WklPh  1903,   N.  51, 

p.  1397-98  V.  W  GemolL  —  ZG  1904,  II/IU,  p.  150-151  ▼.  0.  Weise. 

Kemetliy.   6  ,  a  romai  elegia  viszonya  a  «Orftböi.    Budapest  1903.    48  p. 
Rec:  EPhK  1903,  X,  p.  869-876  v.  V.  Recsey. 

Pater,  H ,  der  Brief  in  der  römischen  Litteratnr.    v.  B.  1902,  p.  183. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  5,  p.  83—84  v.  P.  Lejay. 

FtehOB)  B«,  histoire  de  la  litt^ratnre  latine.   3®  Edition,  revae.   Paris  1903, 
Ha«bette  et  C«-     XVIIl,  986  p.  5  fr. 

Bledner.  G.,  typische  AenssenuRen  der  rOmiscben  Dichter  über  ihre  Be- 
gabung, ihren  Beruf  und  ihre  Werlse.    ▼.  B.  1903,  p.  296. 
Rec  :  NphR  1904,  N.  5,  p.  105-106  v.  Fr.  Ereppel. 

Sehaii,  Geschichte  d.  rOm   Litteratur  IV  1,  ride  Handbuch  d.  Islass. 
Altert.-Wiss.,  sect.  I  2a. 

SchermEBB,  lateinische  Parallelen  su  Didymus.  RQA£  1902,  III,  p.  232-242. 

Sclileiisner,  die  Reisen  des  Kaisers  Augustus,  ride  sect  VI  3. 

Schvli,  0.,  Beiträge  zur  Kritik  unserer  litterarischen  Überlieferung  für  die 
Zeit  von  Gommodus'  Sturze. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  146-147  ▼.  G.  M.  Golnmba. 

Schwarti,  Ed.,  notae  de  Romanorum  annalibus.    v.  B.  1903,  p.  212. 
Kec:  BphW  1904,  I,  p.  10    13  v.  H.  Peter. 

Todd,  F.  A.,  de  Musis  in  carminibus  poetarum  Romanorum  commemoraüs. 
Biss.    Jena  1903.    55  p. 

Tille  de  Hirmont,  H.  de  la,  ^tudes  sur  l'ancienne  po^sie  latine.  ▼.  B.  1903, 
p.  212. 
Rec:  Ath  8970,  p.  715-716. 


V.     Philosophia  antiqua. 

Adam,  J.,  texte  to  illustrate  a  course  of  elementary  philosopby. 
Rec:  CR  1903,  IX,  p.  464-465  ▼.  R.  D.  Hicks. 

Barth,  die  8toa.    v.  B.  1903,  p.  213. 

Rec:  LZ  1904,  N    10,  p.  324-325  v.  K.  J.  —  WklPh  1904,  N.  1,  p.  1 
—  8  V.  A.  Bonböffer. 


Digiti 


izedby  Google 


46  Philosophia  antiqna. 

Bas,  C,  der  PesBimiBmuB  im  Altertom.  In:  Rev.  de  syntbese  histor.  1903, 
Join. 

DelssBABB,  A^  die  Hellenirierang  des  semitiscben  Monotheismas.  t.  B.  1903, 
p.  149. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  6,  p.  173-175  v.  W.  Nestie.  -  Rcr  1903,  N.  50, 
p.  478  V.  P.  L(ejay).  —  NTP  XII,  3,  p.  119-122  v.  H.  Raeder. 

Dessolr,  M.,  u.  P.  Maaiar,  philosophisches  Lesebach.  Or.  8.   8tatt|vt  1903, 

F.  Ecke.    Ylil,  258  p.  4  M.  80  Pf.;  geb.  in  Lwd.  5  M.  60  Pf. 
Rec:  LC  1908,   N.  50,   p.  1712  t.  C.  D.  P.  —  WüEor  1904,  I,  p,  29 

—81  V.  Sakmann. 

Biels,  H.,  die  FraRroente  der  Vorsokratiker.    v.  B.  1903,  p.  213. 

Rec.:  AJPh  XXIV,  4,  p.  456-465  v.  W.  A.  Heidel.  —  BphW  1904, 
N.  1,  p.  1—10;  N.  2,  p.  33—41  v.  F.  Lorfcnog.  —  RF  1904,  I,  p.  134 
—  136  V.  A.  Cosattini.  —  WklPh  1904,  W.  5,  p.  113—122  v.  K. 
Praechter. 

SiekaB,  B.,  gesammelte  Aofsfttse  Aber  Philosophie  und  Lebensansehanong. 
V.  B.  1903,  p.  213. 
Rec.:  RIP  XLVII,  1,  p.  50—51,  r.  L.  Parmentier. 

Ejnln,  A.,  m^ecins  et  philosophes.  Notes  historiques  sur  les  rapports  des 
sdences  m6dica1es  avec  la  philosophie,  depnis  ie  VI«  siecie  aTant  J.-G. 
jusqa'aaz  premi^es  ann^es  du  XIX«  aiecie.  Lyon  1904,  Storck  et  (>. 
264  p.  5  fr. 

Holsten,  B«,   die  Bedeutung  des  7.  Jabrh.  f5r  die  Bntwickelang  der  sitt- 
lichen Anschauungen  der  Griechen,    t.  B.  1903,  p.  183. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  1—2  v.  Ed.  Heydenreich.  —  Gy  1904,  N.  3, 
p.  100-101. 

Kaerst,  J.t  die  antike  Idee  der  Oikumene  in  ihrer  politischen  und  kultureUeo 
Bedeutung,    v.  B.  1903,  p.  133. 
Rec:   ThLZ  1903,   N.  26,  p.  712—718  v.  E.  Schürer.  —  RF  1904,  I, 
p.  174-176  V.  V.  Costanai. 

Klrehner,  Fr.,  Wörterbuch  der  pliilosophischen  Grundbegriffe.    4.  AulL  ▼. 

G.  Michaelis,    t.  ß.  1903,  p.  296. 

Rec:  DL  1904,  N.  6,  p.  335—336  v.  J.  Goldstein. 

Pohleai,  M.,  das  Lebensziel  der  Skeptiker.    H  1904,  I,  p.  15-29. 

Prat,  L.,  Part  et  la  beaute  Kallikl^.    v.  B.  1903,  p.  213. 
Rec:  BBP  1904,  I,  p.  40  v.  A.  QnU. 

Überweg,  Fr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie  bearb.  u.  hrsic. 
V.  M   Heinze.   Erster  Teil:  das  Altertum.   9.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  133. 
Rec:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1642—44  v,  A.  Schmekel. 

Windelbamd,  W.,  Lehrb.  der  Geschichte  der  Philosophie.    3.  Aufl.  W.  B. 
1903,  p.  297. 
Rec:   DL  1903,  N.  50,   p.  3060-61    v.  L.  Busse.  —  Rcr  1904,   N.  1, 
p.  49  V.  C. 

Wendt,  WUh.,  Einleitung  in  die  Philosophie.  3  Aufl.  Mit  einem  Anhang 
tabellarischer  Übersichten  zur  Geschichte  der  Pliilosophie  u.  ihrer  Haupt- 
richtgn.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  W.  Engelmann.    XVUI,  471  p.    Geb.  in 

Leinw.  9  H. 

Znccante,  Gt^  la  donna  neila  dottrina  di  Socrate.    [Estr.  d.  Rivista  fiioflof. 
1903.]    Pavla  1903.    43  p. 
Rec.:  Boficl  X,  6,  p.  137-138  v.  y(almaggi). 
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VI.  Historia. 

!•    Historia  universalis  et  orientalis. 

Beiträge  zur  alten   Geschichte,  hrsg.  v.   G.  F.  Lehmann.    Bd.  11.  lU. 
T.  ß.  1903,  p.  138. 
Rec:   (H.)   BayrGy  rö04,   I/II,  p.  119-122  v.  K.  Reifldnger.  —  (m.) 
Rcr  1904,  N.  1,  p.  4-5  v.  A.  Hauvette. 

Handbtteher  der  alten  Geschichte  vide  sect.  VI  1,  Bnsolt. 

Carlyle»  R«  W.9  ▲•  J.y  history  of  medisBval  political  theory  in  the  ^est 
Vol.  1:  2nd  Gentory  to  9th.  Roy.  8.  London  1903,  Blackwood  4b  S. 
332  p;  15  sh. 

Delbrflek)  H.)  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte.   Zweiter  Teil.  Zweite  Hftlfte.    Völkerwanderung.    Obergang  ins 
Mittelalter,    v.  B.  1903,  p.  297. 
Rec.:  BphW  1903,   N.  18,  p.  564-568  v.  G.  Wolff.  —  HZ  NF  LV,  3, 
p.  498-499  V.  Beloch   —  HV  1904,  I,  p.  66—72  v.  L.  Schmidt. 

Fortherlngham»  J.  K«,  the  dato  of  the  crudfixion.  JPh  vol.  LVII,  p.  100 
-118. 

Freemam,  histor.  geography  of  Europe,  vide  sect.  VII  1. 

Oagnol,  F»f  histoire  ancienne  (origines  de  Rome;  la  Oonqudte  romaine; 
Tempire;  les  Barbares;  les  Arabes;  Tempire  byzantin  jusqu'au  X«  siöcle). 
16.    Paris  1903,  Ve  Poussielgue.    VIII,  456  p.    avec  grav. 

dresier«  P.y  Tempire  byzantin;  son  Evolution  sociale  et  politiqne  2  vol. 
16.  T.  ler  (PBtre  social),  XXXI,  344  p.;  t.  2  (PEtre  poiitique),  295  p. 
Paais  1904,   Plon-Nourrit  et  C«-  les  2  vol.  10  fr» 

dntseheFy  H.^  vor-  und  frübgeschichtliche  Beziehungen  Istriens  und  Dal- 
matiens  zu  Italien  und  Griechenland.    Progr.  Graz  1903.    34  p. 

Hamacky  k»f  die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten 
drei  Jahrhunderten     v.  B.  1903,  p.  2h7. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  59-70  v.  Foss. 

Heimelt,  H.  F..  Weltgeschichte.    Bd.  III.    v.  B.  1903,  p.  47. 
Rec:  HZ  NF  LV,  3,  p.  486-487  v.  Beloch. 

Hesgellng,  D.  C,  Byzantium.    v.  B.  1903,  p.  134. 
Rec:  Rcr  1903,  N.  49,  p.  446—447  v.  H.  Pemot. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  histor.  Gesell- 
schaft  zu  Berlin   hrsg.   v.  Ernst  Berner.    XXIV.  Jahrg.  1901.    Gr.  8. 
Berün  1903,  Weidmann.    XVI,  173,  463,  323,  247  p.     32  M.;  geb.  34  M. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  43-47  v.  K.  Löschhorn. 

JaeBicke,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte.    Bd.  I  (fQr  Obersekunda)  Altertum. 
Rec:  BayrGy  1903,  IX/X,  p.  675—681  v.  Markhauser. 

JolTOBy  E.,  la  fuite  de  la  pers^cution  pendant  les  trois  premiers  siöcles  du 
christianisme  (64-323);  ce  qu^en  a  pens^  Tertuliien;  ce  qu'en  a  pensö 
TEglise.    (Th^e.)    Lyon  1903,  imprimerie  Paquet.  100  p. 

Lindiier,  Th.,  Weltgeschichte   seit  der  Völkerwanderung.    Bd.  IL  V.  B. 
1903,  p.  214. 
Rec:  HZ  NF  LVI,  2,  p.  274-277  v.  A.  Werminghoff. 
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Loewenthaly  Ed.,   Geschiebte   der  Friedensbewegung.    Nebst  Anh.:   Rin 

''       Welt-Friedens-Plebiszit  u.  Weltfriedenspreise.    Berlin  1903,  E.  Sbering. 

105  p.  2  M.  50  Pt 

,  MariaBOy  R.«  il  cristianesimo  nei  prtmi  secoli.    v.  B.  1902,  p.  271. 
Rec.:  RHR  XLVllI,  2,  p.  244-248  v.  T.  Andr6. 

Martroye^  F.,  TOccident  a  r^poqne  Byzantine.  Gotbs  et  Vandales.    Gr.  8. 
'      Paris  1904,  Hachette.    XII,  626  p. 

Reo  :  BphW  1904,  N.  9,  p.  275-279  ▼.  F.  Bahn. 

Maspero,  G.,  histoire  andenne  des  peuples  de  POrient;  Oavrage  contenaat 
175  gravares,  3  cartes  en  cooleors  et  quelques  sp^cimens  des  ^eritnres 
hi^rogiyphiques  et  cun^formes.  6®  Mition,  entierement  refondue.  16. 
Paris  1904,  Hachette  et  Ge.  916  p.  6  fr. 

Meyer,  Ed.,   Geschichte  des  Altertums.    IV.  3.  Y.  4.    ▼.  B.  1903,  p.  298. 
Rec:  BphW  1904,  N.  2,  p.  43-50;  N.  3,  p.  77—84  ▼.  Fr.  Cauer. 

Belnacli,  Pbistoire  par  les  monnaies  ride  sect.  X. 

^Bostowzew,  M.,  Augustus  und  Athen.    FH  p.  303—311,  m.  5  Abb. 

Seeck,  0.,  Geschichte  des  Untergangs   der  antiken   Welt     I.     2.  Aufl. 
▼.  B.  1903,  p.  214. 
Rec:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  123-131  y.  J.  Melber. 

SokoloT,  Th.,  aus  dem  Gebiet  der  alten  Geschichte.  VII.  Die  Athamanen 
und  Amynander.    JMV  Bd.  343,  p.  391—410. 

Such«  H.f  Lehrbueh  der  Geschichte.    I:  Altertum.    3.  Aufl. 
Rec:  BayrGy  1908,  IX^  p.  676—681  ▼.  Markhauser. 

Weber,  6.,  Lehr-  u.  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  v.  B.  1903, 
p.  299. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  8,  p.  164  v.  P.  G.  —  ZG  1904,  Il/UI,  p.  165-170 
V.  0.  Tüselmann.  —  Lehrproben  und  Lehrgänge  1904,  H.  1,  v.  Nea- 
bauer.  -  MBL  XXXII,  1,  p.  40-42  ▼.  W  Martens.  —  HV  1904, 1, 
Nachr.  u.  Notizen  il,  p.  137  138  v.  W.  Schnitze.  —  ZG  1904,  UflU, 
p.  170-172  V.  0.  Tüselmann.  -  MOL  XX^  1,  p.  42-43  v. 
W.  Martens. 

Wellhansen,  J«,  Israelitische  u.  jüdische  Geschichte.  5.  Ausg.  Gr.  8. 
Berlin  1904,  G.  Reimer.    395  p.       10  M.;  geb.  in  Halbfrz.  11  M.  80  Pf. 

2.    Historia  Graecorum. 

Anspaehy  A.  Ed.,  de  Alezandri  Magni  expeditione  indica.    v.  B.  1903,  p.  8. 
Rec:  MHV  XXXII,  1,  p.  2—3  v.  Ed.  Heydenreich. 

Baver,  A.,  aus  einer  neuen  Weltchronik.    FH  p.  330—335. 

Baloch,  I.   griech.  Geschichte.  3.  Bd.   Die  griechische  Weltherrschaft.  1.  Tl. 
V.  B.  1903,  p.  299. 
Rec:  AeR  N.  60,  p.  376-379  v.  T.  Tosi. 

BeyaMy  E.  R.,  the  house  of  Seleucus.    v.  B.  1903,  p.  129. 
Rec:  LZ  1904,  N.  3  p.  93—94  ▼.  Beloch. 

Blanehet,  D.,  et  J.  Toatatn,  histoire  de  TOrient  et  de  la  Gröce  (sommaires, 
röcits,  iectares).  Second  cyclo.  2®  Edition.  12.  Paris  1904,  Bella  fireres. 
405  p.  avec  fig. 

Breasted,  J.  H.,  the  battle  of  Eadesh.    v.  B.  1903,  p.  297. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  160—161  v.  G.  de  Sanctis. 
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Bvsolt,  G.<,  griechiscbe  Geschiebte  bis  zur  Scblacht  bei  Ghaeroneia.  3.  Bd. 
2.  Tl.:  Der  peloponnesische  Krieg,  (fclandbacber  der  alten  Gescbicbte. 
IL  Serie.  1.  Abüg.  3  Bd.  2.  Tl.)  Gr.  8.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XXXV, 
p.  580-1640..  18  M. 

Gelder,  H.  yan,  algemeene  Geschiedenis.    I.  Tot  den  dood  van  Perikles. 
Rec:  Ma  XI,  2,  p.  60-  63  v.  ü.  Holwerda. 

Grnndy,  G-  B.y  the  great  Persian  war. 

Rec:  HZ  NF  LVl,  2,  p.  279—280  v.  Beloch. 

Hanssonilier,  B.,   Stades  sor  rbistoire  de  Milet  et  da  Didymeion.    ▼.  B. 
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Kern,  0.,  die  Landschaft  Thessalien  nnd  die  Geschichte  Griechenlands. 
NJklA  1904,  I,  1.  Abt.  p.  12-22. 

Kolbe^  W.,  ZOT  athenischen  Archontenliste  des  3.  Jahrb.    FH  p.  312-818. 
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Paris  1901,  Schleicner.    461  p. 

Rec:  BBP  1903,  X,  p.  453-454  v.  F.  MouUn. 

Mago,  ü«,  spediziooe  egiziane  dl  Antioco  Epifane.    RF  1904,  I,  p.  83—93. 

Meyer^  Ed.,  die  Alliasbcb lacht.    In:  Apophoreton. 

Niese)  B.y   cbroDiilogiscbe  und   historische  Beiträge  zur  griechischen  Ge- 
schichte der  Jahre  370—364  v.  Ohr   U  1904,  I,  p.  84—132. 
—  Geschichte  der  griech.  u.  makedon.  Staatea.    IIL  Tl.    ▼.  B.  1903,  p.  216. 
Rec:  Rcr  1904,   N.  2,   p.  27  v.  A.  Hauvette.  -  RIP  XLVII,  1,   p.  29 
-  30  V.  L.  P(drmeDtier). 

Olien,  W,  die  Schlacht  bei  Plataeae.    v.  B.  1903,  p.  216. 
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Ferrero,  G.»  grandezza  e  decadenia  di  Roma.    v.  B.  1903,  p.  301. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  171-174  v.  V.  Gostanzi. 

Gerland,  E.,   Neue  Quellen   zur   Geschichte  des   lateinischen  Ersbistoms 
Patras,  gesammelt  und  erlftutert    (Scriptores  sacri  et  profani  edid.  semin. 
philol.  lenens.  V.)   Leipzig  1903,  Teubner.   VIII,  292  p.   Mit  einer  Karten- 
skizze. 6  M. 
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Gibbon,  Ed.,  history  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire.  Vol.  3. 
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p.  301. 
Rec:  GR  1904,  I,  p.  57—61  ▼.  F.  T.  Richards. 

Homo,  LjA  essai  sur  le  regne  de  l'empereur  Aurelien  (270—275).  Paris 
1904,  FontemoiDg.  397  p.  avec  18  illustrations  dans  le  texte,  1  carte  et 
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versehen  v.  H.  Sieglerschmidt.  Mit  11  Karten  u.  Plfinen  u.  5  IlloBtr. 
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Malier,  E.,  Kaiser  Flavius  Giaudius  Julianus.    v.  B.  1901. 
Rec:  HZ  NF  LVI,  1,  p.  98-99  v.  R.  Asmus. 
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p.  217. 
Rec:  HV  1904,  I,  Nachr.  u.  Notizen  II,  p.  139—141  v  0  Fiebiwr.  — 
LZ  1904,  N.  2,  p.  62.  —  WüKor  1904,  II,  p.  69-70  v.  Tb.  Klett. 

Ritterling,  E.,  epigrapbiscbe  Beiträge  zur  römiscben  Geschichte.  I.  Gamun- 
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Rec:  GR  1904,  I,  p.  94  v.  F.  Granger. 

Freemas,  E.  A.^  the  historical  geographj  of  Europe.  Tbird  edition  by  J. 

B.  Bury.  New  York  1903,  Longmans,  Green  <&  Go.  LY,  611  p.    Atlas: 

65  Karten.  19  sh. 
Rec:  DL  1904,  N.  1,  p.  44-46  ▼.  J.  Partsch. 
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Berlin,  H.  Gostenoble.    VU,  421  p.  8  M.;  geb.  9  M. 

Oppert,  r^tendae  de  Babylonc    GRAI  1903,  XI/XII,  p.  611-618. 
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WintemitZi  M.,  was  wissen  wir  von  den  Indogermanen?  In:  MAZB  v. 
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2.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Graeciae  et  coloniarum 

Graecarum. 

Andenon,  J,  G.  C,  Asia  Minor.    (Murray 's  bandy  classical  maps,  general 
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Atheo.  11  Karlen,  19  Planen,  5  Grundrifisen  n.  2  Taf.  4.  Anfl.  12.  Leipzig 
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Dnhn,  F.  r.,  italienische  Entdeckerarbeit  auf  Kreta.  In:  Deutsche  Rund- 
schan  1903,  September. 

Gardner,  E.  A.,  andent  Athens,    y.  6.  1903,  p.  303. 
Rec:  CR  1904,  I,  p.  89-92  v.  P.  Baor. 

Geyer,  Fr.,  Topographie  u.  Geschichte  der  Insel  Enboia.  I.  v.  B.  1903,  p.  303. 
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I,  p.  1-6. 

Hersag,  R.,  vorl&afiger  Bericht  über  die  koische  Expedition  im  J.  1903. 
JDAl  1903,  IV,  Beiblatt,  p.  186  - 199,  m.  5  Abb. 

Hiller  TOD  Gaertringen,  neue  Forschungen  über  die  Inseln  des  aegaeiscfaen 
Meeres.    IL    Thera  1899-1903.    BuJ  XXXI,  5-7,  3.  Abt.,  p.  149-176. 

Kern.  0.,  die  Landschaft  Thessalien  und  die  Geschichte  GriechenlandB. 
Vortrag.    NJklA  1904,  I,  1.  Abt.,  p.  12-22. 

Kromayer,  J.,  antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.  I.   v.  B   1903,  p.  303. 

Rec  :   NJklA  1904,  IL    l.  Abt,   p.  112-134  t.  Ed.  Lammert.  —  Rcr 

1904.  N.  7,  p  124-125  v  A  Hauvette.  -  NphR  1903,  N.  26,  p.  607 

-614  V.  Kb.  Nestle.  -   GGA  1903,  XII,   p   975-982   v.  A.  Bauer. 

—  MHL  XXXII,  1,  p.  47-51  ▼.  C.  Winkelsesser. 

Lanimerty  Ed.,  die  neuesten  Forschuniren  auf  antiken  Schlaehtfeldem  in 
Griechenland.  Eine  kritische  Studie.  NJklA  1904,  II,  1.  Abt.,  p.  112-134. 

Lef^yre,  la  Grece  ancienne,  vide  sect.  VI  2. 

Mandat- Grancey,  E.  de,  auz  pays  d'Homöre.  Paris  1902,  Plon-Nourrit. 
385  p.  4  fr. 

Rec:  BBP  1903,  X,  p.  449-450  ▼.  M.  Zech. 

Manly,  Ithaca  or  Leucas,  vide  Homer. 

Menge,    B.,   Ithaka  nach    eigener  Anschauung    geschildert.  ▼.   B.    1903, 
p.  303 
Rec:  DL  1904,  N.  9,  p   558  v.  Flauer. 

Oberhnmmer,  £.  Karte  der  Insel  Gypern  im  Maassstab  1:500  000. 
Rec:  GOA  1903,  XII,  p.  969—974  v.  F.  Hiiler  von  Gaertringen. 

—  die  In^^el  Cypern.    v   B.  1903,  p.  219. 

Rec :  GG  v  1903,  XII,  p.  969  -  974  v.  F.  Hiller  v.  Gaertringen. 

Relt^singer,  Leukas,  vide  Homer. 

St anff  Y  d.  March,  0 ,  Völkerideale.  I.  Germanen  und  Griechen,  v.  B.  1903, 
p   304. 
Rec:  HV  1904,  I,  Nachr.  u.  Notizen  II,  p.  138-139  v.  A.  Stauffer. 

3.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Italiae  et  Orbis  Bomani. 

Anthes,  £.,  i  ömiscb-germanische  Funde  und  Forschungen.  Von  Jdi  bis 
Dezember  1903.    KGV  1904,  I,  p.  33-42. 
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ed.    12.      Leipzig  1904,   K.   Baedeker.    LXXYI,  470  n.    18  p. 

Geb.  7  M.  50  Pf. 

Baldissera,  6.,  Artegna,  antico  castello,  comune  e  pieve  del  Friuli.  XJdine 
1901,  Del  Bianco.    250  p. 
Rec:  RStI  1904,  I,  p.  10-11  v.  A.  Lizier. 

BeaDier,  M.,  Hie  Tiberine  dans  Pantiquitö.    v.  B.  1903,  p.  305. 

Rec:   RP  1904,  J,  p.  166-168  v.  G.  de  Sanctis.  —  Bucr  1903,  N.  29, 
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Bodewig,  R.,  das  Kasteil  Marienfels.  [Ans:  „Der  obergerm.-raet.  Limes  des 
Römerreiches''.]  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Petters.  15  p.  m  Abbildgn. 
u.  3  Taf.  3  M.  20  Pf. 

Dragendorff,  die  neuesten  Ausgrabungen  bei  Haltern.  KGV  1904,  II,  p.  68 
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Erhard,  A.,  Goschichte  und  Topographie  der  Umgegend  von  Passau.  Ver- 
bandlgn.  d.  histor.  Ver.  f.  Niederbayem,  Bd   39,  VIT,  p.  225—304. 

Gavekler,  Bericht  über  Erforschung  des  Limes  Tripolitanus.  Acl  16. 
X.  1903. 

Harerfleld,  Roman  forts  in  South  Wales.  Archaeologia  Gombrensis,  ser.  VI, 
vol.  III,  part.  1,  p.  12—15. 

H^ron  de  Tillefoage^  Forschungen  über  die  ROmerstrasse  zwischen  Bostra 
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Homo,  L.,  lexique  de  topographie  romaine.    v.  B.  1902,  p.  38. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  165-166  v.  G.  de  Sanctis. 
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Rec:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1645—50  v.  H.  Degering. 

Jovlin,  L  ,  les  stations  antiques  des  coteaox  de  Pech  David  pres  de  Tou- 
louse. M^moires  de  TAcad.  d.  sc ,  inscr.  et  helles- lettres  de  Toulouse, 
ser.  2,  t.  n,  p.  377  -  394,  av.  1  plan. 

JnlliaA,  C,  8ur  le  mode  de  formation  des  cit^s  gauloises.   FH  p.  214—220. 

JuBg,  J.,  zur  Landeskunde  Tusciens.    FH  p.  205-213. 

Kelaey,  F.  W.,  Vesuvius  and  Pompeii.    AJA  1904,  I,  p.  84. 

Kiepert,  H.,  formae  oibis  antiqui.  36  Karten  je  52X64  cm.,  m.  krit.  Text 
u.  Quellenangabe  zu  jeder  Karte.  Nr.  XXI.  Roma  urbs  temporibus  liberae 
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1:  15  000.  Farbdr.  Bearb.  u.  hrsg.  y.  Rieh.  Kiepert.  Nebst  Text. 
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Kiioke,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  über  die  Römerkriege  im 
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Kornemaiiii,  £.,  die  Entstehung  der  Provinz  Lasitanien.    FH  p.  221—233. 

Krflger.  Edm.,  die  Limesanlagen  im  nördlichen  England.  B  J  Bd.  1 10,  p.  1  -  3S. 
Rec:  BphW  1904,  N.  6,  p.  179—181  v.  F.  Haag. 

Limes,  der  obergermanisch-raetische,  des  Roemerreiches.  Im  Auftrage  der 
Reicbs-LimeskommissioQ  hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey  u.  E.  Fabricias. 
20.  Lfg.  Unter  Mitwirkg.  v.  J.  Jacobs.  Gr. 4.  Heidelberg  1903,  O.  Pettera. 
15,  43  p.  m.  Abbildn.  u.  11  Taf.  7  M.  20  Pf. 

—  der  römische,  in  Oesterreich.    Heft  4.    v.  B.  1903,  p.  306. 

Rec:  ZöOy  1903,  XII,  p.  1092-94  v.  A.  Oaheis. 

Mahler,  E.,  sor  la  Chronologie  de  la  premiere  öpoqne  de  Ptee  da  bronse. 
AE  XXII.  4,  p.  293-296. 

Marteanx,  C,  et  M  Le  Boiix,  voie  romaine  de  Boatae  a  Casaaria,  des 
fins  d'Annecy  a  Yiuz-Faverges,  et  les  chemins  secondaires  s*y  rattachant, 
avec  carte,  Agares  et  descriptiona  des  troavailles  conserr^es  aa  mnsee 
de  la  ville  d^Annecy.  (Eztrait  de  la  Revae  savoisienne.  —  Moa^e  de  la 
ville  d^Annecy.)    Annecy  1903,  Abry.    78  p. 

Mathig,  A.,  yicende  di  Pollentia,  ora  PoUenso,  colonia  romana  in  Piemonte. 
Tonao  1900,  Glaasen.    26  p. 
Rec:  RStI  1904,  I,  p.  5-10  ▼.  F.  Gabotto. 

Milamo,  E,  breve  storia  di  Pollenso.    Bra  1902,  tip.  Racca.    132  p. 
Rec:  R8Ü  1904,  I,  p.  5—10  v.  F.  Gabotto. 

ModestOT,  ?.  J.,  eine  neue  Arbeit  über  die  Pelasger.  JMV  Bd.  348,  Kritik, 
p.  149-188. 

Naet  A^  le  cimetiere  gallo-helvete  de  Veyey.  [Bxtr.  da  Joam.  des  fouilles 
1898,  F^vrier— Avril.]  (Suite  et  fin )  ASchA  NF  IV,  4,  p.  260—270,  av.  4  fig. 

Noack,  Fr ,  Villa  Malta  und  die  Deutschen  in  Rom.  Deutsche  Revue  1903, 
September,  p.  362—370. 

Ohlenaohlager,  Fr.,  römische  Oberreste  in  Bayern.  2.  Heft  t.  B.  1903,  p.  307. 
Rec  :  BayrGy  1904,  I/U,  p.  117  ▼.  Fink, 

Oslander,  die  Besiedlung  der  Alpen  im  Altertum.  WüKor  1904,  I^  p.  6—12; 
II,  p.  41-55;  III,  p.  81-94. 

Patach,  C,  zur  Landeskunde  von  Dalmatien.    FU  p.  198—204. 

Parreaq,  Täpopöe  des  Alpes,  Tide  sect  VI  3. 

PeraiehettL  H.,  la  via  Salaria  nel  circondario  di  Ascoli  Piceno.  MRI XYIII, 
3/4,  p.  274-311,  con  1  Uv.  e  4  fig. 

Richter,  0.,  Topographie  der  Stadt  Rom.  2.  Auflage,    v.  B.  1903,  p.  231. 
Rec  :  BphW  1903,  N.  52,  p.  1645  -  50  v.  H.  Degering. 

—  Beitrfige  zur  römischen  Topographie,    v.  B.  1903,  p.  221. 

Reo.:  BphW  1903,  N.  52,  p.  1644-50  v.  H.  Degering.  —  MHL  XXHI, 
1,  p.  4—5  V.  Dietrich. 
Schelble,  £.,  römisch  Nord-AMka  (einst  und  jetst).    MAZB  1903,  N.  181 

184,  189. 
Sebnlce,  £.,   die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Limes- 
kastell Saalburg.    v.  B.  1903,  p.  308. 
Rec:  ZöGy  1903,  XI,  p.  1023  v.  A.  Gaheis. 
Servl,  A.,  per  Tubicazione  del  Forum  Allieni.  Padova  1904,  tip.  ProsperinL 
16  p 
Rec:  Boficl  X,  7,  p.  163-164  v.  y(ahnaggi). 
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Taine,  H.,  Reue  in  Italien.  Ans  dem  Franz.  v.  E.  Hardt  Den  Bnch- 
scbmnck  zeicbnete  W.  Tiemann.  1.  Bd.  Rom  a.  Neapel,  Leipzig  1904, 
E.  Diederichs.    IV,  371  p.  5  M.;  geb.  6  M. 

Talmagfi,  L,  Forum  Alieni. 

Reo.:  WklPb  1904,  N.  3,  p.  65-66  y.  G.  Andresen. 

WaltslDg,  J.  F.,  les  Stades  de  toponymie  antiqne.  BBP  1904,  n,  p.  65-68. 

Wolfl^  G.,  das  Kastell  Oross-Erotzenburg.  [Aus:  «Der  obergerm.-raet  Limes 
des  Roemerreicbes*.]  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Petters.  43  p.  m.  Abbiidgn. 
a.  8  Taf.  8  M.  60  Ff. 

Vm.     AnüquitateB. 

1.    Antiquitates  generales. 

Burckhardt,  J.,  griecbiscbe  Eulturgescbicbte,  brsg.  v.  J.  OerL  Bd.  IIL  IV. 
V.  B.  1903,  p.  222. 
Rec:  HZ  NF  LV,  3,  p.  488-494  v.  G.  Neumann. 

Orai^l^,  6 ,  Knltargesebiebte  der  römischen  Kusenmt   Bd.  I.    ▼.  B.  1903, 
p.  222. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  56—59  t.  Tb.  Preuss. 

Monteliu,  0 ,  die  Ältesten  Kulturpcrioden  im  Orient  und  in  Europa.  I.  Die 
Metbode.  Fol.  Stockbohn  1903,  Selbstverlag.  (Berlin,  Asber  4b  Go.,  in 
Gomm.)    XVI,  110  p.  25  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  6,  p.  189—190  t.  A.  GOtze. 

Tabvlae  quibus  antiquitates  Rraecae  et  romanae  illustrantur,   ed.  St.  Cy- 
bulski.    Tab.  Illb.  XII— XX.    v.  B.  1903,  p.  309. 
Rec.:   NphR  1904,  IL  p.  32-36  ▼.  Bruncke.  —  ZöGy  1904,  11,  p.  134 
—  135  V.  Kubitschek. 

2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

Baddelay,  St  Ct.,  the  gardens  of  ancient  Rome  and  wbat  grew  in  them. 
The  Nineteontb  Gentury  a.  after  1903,  Getober,  p.  629-641. 

Blrkner,  F.,  über  die  Hunde  der  Römer  in  Deutschland.  Gorrespondenzblatt 
der  deutschen  Ges.  f.  Antbropoi.,  EthnoL  u.  Urgescb.  XaXIIJ,  11/12, 
p.  156—162,  m.  10  Abb. 

Boll,  Fr.,  Sphaera.  Neue  griech.  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  Sternbilder.    ▼.  B.  1903,  p.  209. 
Rec:   BayrGy  1904,  I/il,  p.  99-103  ▼.  Weigl.  -  WkiPh  1903,  N.  50, 
p.  1364—73  ▼.  H.  MoeUer. 

Boneh^-Leclercq,  A.,  bistoire  des  Lagides.  T.  l^r:  les  cinq  premiers  Pto- 
l^m^  (823—181  avant  J.-G.).    Paris  1903,  librairie  Leronz.   XII,  408  p. 

Dannstidter,  L.,  u.  B.  Du  Bola-Beymoiid,  4000  Jahre  Pionierarbeit  der 
ezacten  Wissenschaften.  Gr.  8.    Berlin  1904,  J.  A.  Stargardt    V,  389  p. 

4  M.;  geb.  5  M. 
Rec.:  DL  1904,  N.  2,  p.  106—108  ▼.  E.  Gerland. 

Bggar,  P.  J.  B.,  Begriff  der  Gymnastik  bei  den  alten  Pbiiosoijhen  und  Me- 
dizinern.   Ihr  Vetbfiltnis  zur  latrik,  Diätetik,  Hygieine,  Paidotribik  und 
Athletik,    ^ach  den  Quellen  dargestellt    Diss.    Freiburg  1903.    103  p. 
Rec:   NpbR   1904,  I,   p.  28-24  ▼.  M.  Hodermann.  —  WklPh   1903, 
N.  51,  p.  1390-92  ▼.  Küppers. 
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Engelmami,  R,  pompeianische  Gftrten.  Gartenflora  1903,  p.  459—464,  m. 
4  Abb.  —  Nachtrag  v.  L.  Wittmack:  p.  463-465. 

Eymlii,  A,  medecins  et  pbilosopfaes,  vide  sect.  V. 

Fortheiingham,  J.  K.,  tbe  formation  of  the  Julian  calendar,  with  refereDce 
to  the  astroüomical  year.    JPh  vo).  LVII,  p.  87—99. 

Haidbueh  der  Gescbichte  der  Medizin,  hrsg.  v.  M.  Neuburger  u.  J.  Pagel. 
Bd.  1.    V   B.  1902,  p.  282. 
Rec:  BphW  1904,  N.  7,  p.  206-212  v.  J.  Ilberg. 

Kellagg,  6.  D.,  the  use  of  the  floating-abip  motiTe  in  some  ancient  and 
renaissance  foantains.    AJA  1904,  1,  p.  83  —  84. 

KQchler,  Frdr ,  Beitrfige  zur  Kenntnis  der  assyrisch- babylonischen  Medizin. 
Texte  m.  Umschrift,  Übersetzung  u.  Kommentar.  (Bibliothek,  ansyriolo- 
gische,  hrsg.  y.  Frdr.  Delitzsch  u.  P.  Haupt.  XV 111.)  Gr.  4.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs  Veri.    Vü,  154  p.  m.  20  auto^r.  Taf.  28  M.  50  Pf. 

Krally  J.,   zum  makedonischen  Kalender  in  Aegypten.    FH   p.  113—122. 

LniBi,  B.,  l'acqua  Appia  e  Tacquedotto  Appio.  BCAC  1903,  III,  p.  24-248 
con  1  tav. 

Millongy  P«  L.  E«,  essai  sur  la  medecine  officielle  dans  l'antiquit^  gr^co- 
latine.    (These.)    Bordeaux  1903,  Gounouilhou.    71  p. 

Nenmaiin,  Bernh.)  die  Metalle.  Geschichte,  Vorkommon  u.  Gewinnung  nebst 
ausführlicher  Produktions*  u.  Preis-Statistik.  Mit  zahlreichen  Tab.  u.  26 
färb.  Taf.    Gr.  8.    Halle  1904,  W.  Knapp.     VIII,  421  p.  16  M. 

Schmidt,  W.,  die  Gestalt  der  Groma  der  römischen  Feldmesser,  ßibliotheca 
mathemat.,  3.  F.,  Bd.  4,  3.  Heft,  p.  234-237. 

-*  Nivclliermstrument  und  Tunnelbau  im  Altertum.  Bibliotheca  mathemat. 
3.  F.,  Bd.  4,  1.  Hefr,  p.  7-12,  m.  6  Abb. 

Wiasowa,  6.,  römischer  Bauemkalender.    In:  Apophoreton. 

3.    Antiquitates   ad  ins   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)    Antiquitäten  ad   ius   publicum   et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales. 

Bisonkides,  F.,  der  Hochverrat,      v.  B.  1903,  p.  311. 
•  Rec:  LZ  1904,  N.  10,  p.  334—385  v.  K.  v.  L. 

Boxler,  A.,   pr^cis   des   institutions  publiqaes   de  la  Gr^e  et   de  Rome 
anciennes.    v.  B.  1908,  p.  311. 
R^-c:  Boficl  X,  f),  p.  132  v.  V.  Brugnola.  —  LZ  1904,  N.  9,  p.  809  v. 
V.  Thamser. 

Brecciaf  E.^  il  diritto  dinastico  nelle  monarchie  dei  successori  di  Alessandro 
Magno.  (Studidistoriaanticafasc.lv.)  Roma  1903,  Loescher.  VIII,  167  p. 
Rec:  Boficl  X,  6,  p.  131  v.  V.  Gostanzi. 

Erman,  H.,  D.  (44,  2)  21,  §  4.  Etudes  de  droit  classique  et  bysantin.  (Mö- 
langes  Gh.  Appleton.  —  Non  mis  dans  Ic  commerce.)  Lyon  1908,  impf- 
et libr.  Rey.    103  p. 

Famell,  L«  B.|  sodologioal  hypotheses  conceming  the  position  of  womeo 
in  ancient  religion.    AR  VII,  1/2,  p.  70-94. 
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Ferguson,  A.,  Abhandinnff  über  die  Geschichte  der  bargerlichen  Gesellschaft. 
Aus  dem  eogl.  Original,  u.  zwar  der  Aus^.  letzter  Hand  (7.  Aufl.  18U) 
ins  Deutsche  übertr.  v  V.  Dorn  u.  eingeleitet  v.  H.  Waentig  (Samm- 
lung sozialwissenschaftlicher  Meister,  in  selbständ.  Bdn.  hrsg.  v.  Heinr. 
Waentig.    2.  Bdchn.).    Jena,  G.  Fischer.    VIU,  395  p.  4  M. 

Uirzel,  B.|  der  Eid.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte,    v.  B.  1903,  p,  223. 
Rec:  ZöGy  1904, 1,  p.  20-23  v.K.  Fries-  -  AJPh  XXIV,  4,  p.  480-481. 
-    Rcr  1903,  N.  50,  p.  478  v.  P.  L(ejay). 

Koch,  F.,  die  byzantinischen  B^^amtentitel  von  400  bis  700.  Diss.  Gr.  8. 
Jena  1903  (G.  Neuenhahn)     128  p.  2  M.  40  Pf, 

Rec:  LG  1904,  N.  1,  p.  7  v.  B.  Gerland. 

Lambert,  £.,  la  fonction  du  droit  civil  compare.    T.  I.    Paris  1903,  Giard 
et  Briere.    927  p. 
Rec  :  ßoficl  X,  8,  p.  181-183  v.  P.  Bonfante. 

Haber,  J.  C,  observatiunculae  ad  papyros  juridicae.  (Contin.)  AP  III,  1, 
p.  6—21. 

Schmitt,  £.  H,  der  Idealstaat.  (Kulturprobleme  der  Gegenwart.  Hrsg.  v. 
L.  Berg.    8.  Bd.)    Berlin,  J.  Rftde.    XV,  227  p.  2  M.  50  Pf. 

b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem   pertinentes 

Graecac. 

Barbaipallo,  la  rovine  della  Societa  Elleniche  a  tipo  Spartano.   v.  B,  1903» 
p.  215. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  176—178  v.  V.  Costanzi. 

Beasley,  T.  W.y  le  cautionnement  dans  Tancien  droit  grec.  v.  B.  1903,  p.  145. 
Rec:  Boficl  X,  7,  p.  155-156  v.  G.  de  Sanctis. 

Bovrgaet,  £.,  inscriptions  de  Delpbes.  I.  Les  comptes  de  Tarchontat  d'Arii- 
stouymos.  IL  Comptes  particuliers  desnaopes.  BGÜ  XXVI,  1  —  6,  p.  5— ^94. 

Breceia,  £.,  il  diritto  dinastico  nelle  monarchie  dei  succesbori  d'AIcssaitdro 
Magno.  (Studi  di  storia  antica  pubblicati  da  G.  Beloch.  Fase  IV.) 
Roma  1903,  Loescher  d  Co.     VIII,  167  p  7  L. 

Rec:  DL  1903,  N.  39,  p.  2387—89  v.  L.  Wenger. 

Francotte,  H.,  de  la  condition  des  etrangers  dans  les  cit^s  grecques. 
Prozenes,  evergetes,  m^t^ques,  isoteles,  et  etrangers  residente.  MB  VI, 
4,  p.  350-388. 

—  Tadminisb'ation  financiere  des  cit^s  Grecqnes.    Paris  1903.    59  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  1,  p.  15—17  v.  B.  Buchsenschütz. 

Gradeawitz,  0.,  das  Gericht  der  Chrematisten.    AP  III,  1,  p.  22—43. 

Grenfell,  B.  F.,  a.  A.  S.  Hunt,  Papyrus  Cattaoui  I.  Text.  AP  III,  1.  p.  55-  <)?. 

Helbig,  W.,  les  k-sT;  Athöniens.    v.  B.  1903,  p.  224. 

Rec:  Bucr  1903,  N.  23,  p.  426  v.  A.  Baudrillard.  —  Rcr  1903,  N.  52, 
p.  501  -  508  V.  A.  Martin.  —  WklPh  1903,  N.  52,  p.  1417-19  v. 
Fr.  Spiro.  —  MAZB  1903,  N.  157. 

fiaeb,  G.,  die  Organisation  der  öffentlichen  Arbeit  im  griechischen  Alter« 
turne.    I.    Diss.    Leipzig  1903.     100  p. 

Jardi^,  inacriptions  de  Delphes.  Actes  amphictioniques  de  la  dominatiou 
^tolienne.    BCH  XXVI,  1-6,  p.  246—286. 
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Leri,  ▲.,  delitto  e  peoa  nel  pensiero  dei  Greci.  Gon  prefazione  del  B.  BragL 
Torino  1903,  Boeca.    VII,  275  p. 
Rec:  Boficl  X,  4,  p.  80—82  v.  P.  Cesareo.  —  REA  1904,  I,  p.  70-71 
V.  B.  Lasserre. 

Meyery  P.  M.^  Xioutjoi;  und  Töio;  Xöyo;.    FH  p.  131  —  163. 

—  Papyrus  Gattaoui.    IL    Kommentar.    AP  III,  1,  p.  67—105. 

Mittels,  L.,  u.  ü.  WlIckeB,  P.  Ups.  13.    AP  III,  1,  p.  106—112. 

Prelsigke,  F.,  Eomfrachten  im  Fayum.    AP  III,  1,  p.  44-54 

BnbeBSOhB,  0^  ein  parisch-tbaBischer  Vertrag.   MAI  XXVII,  4,  p.  273—288. 

Bvfiilero,  B.  de,  i  papiri  Greci  e  la  »stipulatio  dapiae*".    (Estr.  dal  BulL 
dell  Istit  Rom.    XIV,  2.)    31  p. 
Rec:  Z8R  XXIV,  p.  451-453  v.  B.  Kubler. 

Schmidt,  B.,  der  Selbstmord  der  Greise  von  Keos.  Bin  kultorgeschicht- 
iicbea  Problem.    NJklA  1908,  IX,  1.  Abt,  p.  617-628. 

Swobodm,  H.,  10^6;.    FH  p.  819—321. 

ÜBeaer,  W.»  über  vergleichende  Sitten-  u.  Rechtsgeschichte,    v.  B.  1903, 
p.  224. 
Rec:  CR  1904,  I,  p.  94  v.  F.  Granger. 

Usterly  P.,  Ächtung  u.  Verbannung  im  griechischen  Recht  Dias.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  Weidmann.    VIII,  172  p.  6  M. 

WUcken,  U.,  lur  drakonischen  Verfassung.    In:  Apophoreton. 

ZIebartb,  £.,  Beiträge  zum  griei  bischen  Recht  Nachtrag.  Z.  f.  vergleich. 
Rechtswissenschaft  XVI,  3,  p.  470-475. 

c)  Antiquitates  ad  ins  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

AndoUenty  A*,  devotio  ou  defixio?  (Eztrait  des  M^langes  Boissier.)  Paris 
1903,  üb.  Fontemoing. 

Becker,  F.,  die  cessio  legis  im  römischen,  gemeinen  und  bürgerlichen  Recht 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  einzelnen  AnwendungsftUe.  Diss. 
Greifswald  1903.    64  p. 

Bekker,  £.  J.,  Streitfragen  aus  dem  Aktionenprozessrecht  ZSR  XXIV, 
p.  844-374. 

Beneschewiti,  W.,  Codex  Justineus?    ZSR  XXIV,  p.  409—414. 

Bormami,  E.,  zu  römischen  Urkunden  der  Republik.    FH  p.  431 — 439. 

Brassloff,  St.,  BeitrSge  zum  römischen  Staatsrecht  U.  Greatio  benefido 
Gaesaris.    WSt  XXV,  2,  p.  324-329. 

—  zur  Kenntnis  des  Volksrechtes  in  den  romanisierten  Ostprovinzen  des 
römischen  Kaiserreiches,    v.  B.  1903,  p.  58. 

Rec:  LG  1903,  N.  45,  p.  1541-42. 

Clephan,  B.  €.,  notes  on  Roman  and  medieval  military  engines.  Archaeo- 
logia  Aeüana  XXIV,  1,  p.  69-114,  w.  10  fig. 

Cnq,  Ed.,   ies  institutions  Jnridiques.    Tome  II:  Le  droit  claasiqne  et  le 
droit  du  Bas-Empire.    ▼.  B.  1903,  p.  145 
Rec:  Bucr  1903,  N.  29,  p.  546  ▼.  M.  Besnier. 

Dtels,  Bericht  über  den  Godex  Theodosianus.    SPrA  1904,  VI,  p.  338. 
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64       Antiquitates  sacrae.    Mythoiogia.    Historia  religionam.    Archaeologia. 

Tiele.  C.  P.,,  Eompendiam  der  Religionsgeschichte,  übnra.  v.  F.  W.  T.  Weber. 
3  deutsche  Aufl.  durchges.  u.  umgearb.  v.  K.  SOderblom.  Breslau, 
Th.  Biller.    XII,  426  p.  4  M.  ßO  Pf;  geb.  in  Lwd.  5  M. 

Rec:  DL  1903,  N.  51/2,  p.  3116—17  v.  Ed.  Lehmann 

Torge,  F.,  Aschera  und  Astarte.    Ein  Beitrag  zur  semitischen  Religions- 
geschichte.   Gr.  8.    Leipzig,  J.  G.  Hinrichs  Verl.    89  p.  2  M. 
Rec:  BphW  1904,  N.  6,  p.  181  v.  P.  Jensen. 

TontalB)  J.9  bulletin  archöologique  de  la  religion  grecque.  1898—1902. 
RBR  XLVIII,  2,  p.  182-209. 

Usener,  H.,  Mythologie.    AR  VIT,  1/2,  p.  6—32. 

Tarn  Yeeny  grieksche  Mythologie. 
Rec:  Mu  X,  4,  v.  Fraenkel. 

Toeyodsky,  L.  F.,  die  solare  Theorie  der  Mythen  und  die  ftlteste  griechische 
Kultur.    JMV  Bd.  341  p.  234-289. 

Wlnckler,  H.,  Himmels-  und  Weltenbild  der  Babylonier  als  Grandlage  der 
Weltanschaung  und  Mythologie  aller  Volker,    v   B.  1902,  p.  199. 
Rec;  BphW  1904,  N.  8,  p.  247—248  v   P.  Jeosen. 

Wissowa^  G.9  gesammelte  Abhandlungen  zur  römischen  Religions-  u.  Stadt- 
geschichte. ErgänzunRsbd.  zu  des  Verf.  ,Religioa  u.  Kultus  der  Römer*. 
Gr.  8.   München  1904,  G.  H.  Beck.    VII,  329  p.     8  M  ;  geb.  in  Halbfrs.  10  M. 

—  ein  neues  „Urtheil  Salomonis"  und  die  Friesbilder  der  Gasa  Tiberina. 
H  1904,  I,  p.  158  -  160. 

—  die  Anfänge  des  römischen  Larenkultes.    AR  VII,  1/2,  p.  42—57. 
Wttnsch,  B.,  ein  Daukopfer  an  Asklepios.    AR  VII,  1/2,  p.  95-116. 

—  das  Frühlingsfest  der  Insel  Malta,    v.  B,  1903,  p.  151. 

Rec:  HZ  NF  LVI,  1,  p.  153-154  v.  0.  K. 

IX.    Archaeologia. 

Amelnng,  W«,  der  Asklepios  des^  Phyromachos  zu  Pergamon.  MRI 1903, 1, 
p.  1—16,  m.  4  Abb. 

—  le  Sarapis  de  Bryazis.  RA  1903,  Sept.— Oct.,  p.  177—204,  av.  1  pi.  et 
5  fig. 

—  das  capitolinische  „Bisellium"'.    MRI  XVII,  4,   p.  269—276,   m.  3  Abb. 
Anderson,  studia  Pontica,  vide  sect.  VII,  2. 

—  a  journey  of  exploration  in  Pontus. 

Rec:  DL  1904,  N.  4,  p.  223—224  v.  J.  Partsch. 

Anthes,  E.,  römisch-eermanische  Funde  und  Forschungen.  Von  Juli— De- 
zember 1903     KGV  1904,  I,  p.  33-42. 

AryantitoponlloS)   A.  S.,   6  ifr^ßo;  imv  'AvTixu&iJpocuv.    y.  B.  1903,  p.  230. 
Rec:  WklPh  1903,  N.  51,  p.  1387—90  v.  Fr.  Spiro. 

Ashby,  Th.  Jr.,  recent  excavations  in  Rome.    GR  1904,  II,  p.  137—141. 

Ansgrabnngen  von  Haghia  Triada  (Kreta).  -  Neue  Aristotelesbruchstacke. 
—  Funde  auf  dem  Forum  Romanum.    WklPh  1904,  N.  S,   p.  219-221. 

ATenean  de  la  Granclöre,  fouilles  au  nouveau  cimetiere  de  Vannes  (1900 
— 190'2).  Un  xDoule  antique  en  terre  cuite.  [Eztrait  da  Hulietin  de  la 
Societe   polymathique  du  Morbihau.]    Vannes  1903,   imp.  Galles.    12  p. 
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▲Tenean  de  la  OraBoi^re,  deax  statuettes  en  bois  (saint  Pierre  et  saint 
Paul).  [ESxtrait  du  Builetin  de  la  Soci^tö  polymathique  du  Morbiban] 
Yannes  1903,  impr.  Galles.    4  p. 

—  demieres  foniiles  et  trouvailles  (aoüt-septembre  1902).  Notes  arehtolo- 
giques.  I,  les  tumuluB  de  Ty-Er-Lam  (Guem);  II,  la  pierre  de  la  laade 
de  Guilly  (Malgu^nac);  III,  TrouYailles  gallo-romaines  (poteries,  objets 
m^talliques)  (Bieuzy).  [Bztrait  da  Builetin  de  la  Soci^t^  polymatbique 
du  Morbiban  ]    Vannes  1903,  imp.  Galles.    11  p. 

ATentlcengla.  HL  Couteau  a  manche  d'ivoire  scolpt^  repr^entant  deux 
gladlateurs.    ASchA  1903/4,  IIAII,  p.  117-136,  m.  1  Taf.  u.  8  Abb. 

Bates,  W.  K.,  scenes  firom  tbe  Aethiopis  on  a  black-figured  amphora  irom 
Orvieto.    AJA  1904,  I,  p.  87-88. 

Bau,  P.  C.  Y.,  tbe  palace  of  Tbetis  on  tbe  Fran^oifi  yase.  AJA  1904,  I, 
p.  88. 

Bethe,  £.,  die  antiken  Terenz-Iilustrationen.  JBAI  XVIII,  3,  p.  93—108, 
m.  7  Abb. 

—  die  troianiscben  Ausgrabungen  u.  dier  Homerkritik.  Vortrag.  Lex.  8. 
NJklA  1904,  I.  Abt.,  I,  p.  1-11,  m.  1  Karte.  80  Pf. 

Blanohet,  A«,  un  monument  du  mus^e  de  Nevers,  repr^entant  „Sucellns^^ 

B Bztrait  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  nationale  des  antiquaires  de  France] 
ogent-le-Rotrou  1903,  Daupeley- Gouverneur.    4  p.  et  plancbe. 

Borckardt,  L.,  der  Augustustempel  auf  Pbilae.  JDAI 1903,  III,  p.  73—90, 
m.  3  Taf.  u.  23  Abb. 

Borrmaiin,  B«,  u.  J.  Neawlrtli,  Gescbicbte  der  Baukunst.  I.  Die  Baukunst 
des  Altertums  u.  des  lelam  im  Mittelalter,  v.  B.  Mit  285  Abbildgn.  Lex.  8. 
Leipzig  1904,  E.  A.  Seemann.    VIU,  386  p.  9  M.;  geb.  10  M. 

Boalaager,  C,  le  mobilier  faneraire  gallo-romain  et  franc  en  Picardie  et 
en  Artois.  Fascicule  4.  Grand  4.  Saint-Quentin,  Impr.  g^n^rale.  p.  97 
ä  148  et  planches  en  coul.  31  a  40. 

Brixio«  £.,  nueve  Statuette  spettanti  al  {regio  dei  Galli  scoperto  a  Givlt* 
Alba.    (Sasso  ferrato.)    ARANS  1903,  Y,  p.  177-185,  con  6  fig. 

Brown 9  E.  B«,  recent  ezcavations  in  Roman  Forum.  Pref.  by  G.  BonL 
Handbook.   lUas.  Plans.    12.   London  1904,  J.  Murray.   240  p.    3  sb.  6  d. 

Bmaswick,  F.,  römisebe  Ausgrabungen.   BphW  1904,  N.  2,  p.  61—62;  N.  9, 

p.  285. 

Balte.  Fr.,  scavi  nella  basilica  episcopalis  urbana  a  Salona  durante  Fa.  1902. 
BAU  1903,  N.  3-7,  p.  33—106,  con  8  tav. 

—  le  gemme  dell  i.  r.  Museo  in  Spalato  aequistate  nell  a.  1902.  BAJ> 
XXVI,  N.  3-7,  p.  110-112. 

—  das  Grabdenkmal  der  Pomponia  Vera  in  Salona.    FH  p.  3G8— 372. 
CaetaBi-LoyatelU ,   £.,  le    lamine   magicbe  di  esecrazione.    NA  fasc.  762, 

p.  188—196. 
Csntarelll,  L.^  scoperte  arcbeologicbe  in  Italia  e  nelle  provincie  Romane. 

BCAC  1903,  III,  p.  303-311. 
,—  le  pitture  delle  catacombe  Romane.    AeR  N.  60,  p.  368-373. 

€arton,  le  tb^&tre  romain  de  Dougga.    v.  B.  1903,  p.  232 

Rec:    BBP  1903,   IX,   p.  403-407    v.  J.  Closon.    —   Rcr  1904,  N.  4, 

p.  76—77  V.  J.  Toutain. 
BibiiothMa  philoloerica  clasaica.    1904.    I.  5 
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Catalogne  g^n^ral  d'antiqoitäs  Egypi  da  Masee  da  Gaire.    Greek  P^yri, 
ed.  by  Grenfell  a.  Hant. 
Rec:  AP  lU,  1,  p.  119  y.  ü.  Wilcken. 

—  sommaire  da  Mos^e  de  moalages  pour  rhiatoire  de  Part  aatiqae,  par 
H.  Lechat     v.  B.  1903,  p.  232. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  7,  p.  122-124  t.  P.  Perdrizct. 

—  des  vases  peints  de  la  BibHotheqae  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  ▼.  B. 
1903    p.  322. 

Rec.:  Bacr  1903,  N.  28,  p.  531  ▼.  E.  Micbon. 

—  des  vases  peints  da  Mas6e  Nationale  d'Athenes,  par  M.  Goliignon  et 
G.  Coave.    v.  B.  1903,  p.  232. 

Rec:  Bacr  1903,  N.  28,  p.  531  v.  E.  Micbon. 

€liapot,  Y.,  antiqaitös  de  la  Syrie  da  Nord.  BGH  XXVI,  1-6,  p.  161—20^. 
av.  6  fig. 

Chase,  G.  H.,  tbe  sbield  devices  of  tbe  Greeks.    Harvard  stadies  in  classi- 
cal  pbiloiogy  vol.  XIII,  p.  61—127. 
Rec:  RF  1904,  I,  p.  140-141  v.  D.  Bassi. 

Cherel,  A.,  fragments  d'an  sarcopbage  gallo-romain.  REA  1904»  I,  p.  63 
—66,  av.  1  pl. 

Clephaa,  R.  C »  notes  on  Roman  and  medieval  military  engines.  Archaeo- 
logica  Aeliana  XXIV,  1,  p.  69—114,  w.  10  fig. 

Clermont-Ganneaii,  ane  noavelle  dMicace  da  sanctaaire  de  Baal-Marcod. 
RA  1903,  Sept— Oct.,  p.  225—229. 

Colini,  G.  A.,  e  B.  Meagarelll,  la  necropoli  di  villa  Gavalletti  nel  comone 
dl  Grottaferrata.    4.    Rom  1902.    63  p.  con  112  fig. 
Rec  :  BphW  1904,  N.  10,  p.  306-308  v.  F.  v.  Dabn. 

Collignon,  M.,  scalptares  grecques  troav^es  a  Tralles  (Mas^  imperial 
Ottoman  de  Gonstantinople).  4.  Paris  1903,  Leroox.  37  p.  avec  13 
figares. 

—  et  Conve,  vide  Gatalogae  des  vases  peints  etc. 

Congresso  internazionale  d'arcbeologia  in  Atene.  RP  1904,  1,  p.  108—115. 

Conze,  A.,  Hermes  Propylaios.    SPrA  1904,  III,  p.  69—71  m.  1  Taf. 

Cook,  A.  B.,  Zeas,  Jupiter  and  tbe  Oak.  (Gont)  GR  1904,  I,  p.  75-S9, 
w.  3  fig. 

Cooley,  A.  S.,  notes  on  tbe  American  excavations  at  Gorintb.  AJA  1904, 
I,  p.  87-88. 

—  discovery  on  tbe  Macedonian  tomb  at  Gbaeronea.  AJA  1904,  I,  p.  81—81 

Creta,  le  scoperte  di,  e  il  criterio  cronologico.  La  cattolica  civilta,  ser. 
XVIII,  vol.  XI,  quad.  1277,  p.  546-561,  con  5  fig. 

Crittenden,  A.  B  ,  excavations  in  tbe  Foram  Romannm.  Records  of  th« 
Past    1903,  Augast,  p.  227-242,  w.  10  fig. 

Banglbeaad,  C,  la  mosaiqae  de  Lescar  est- eile  romaine?  (etade  d*arch^ 
logie  et  de  folklore.;  [Eztrait  de  la  Revue  de  Saintonge  et  d*Aanis.] 
La  Rocbelle  1903,  imp.  Terier.    24  p.  avec  8  fig. 

Bedonvres,  L ,  les  latins  peints  par  eoz-mdmes.  Paris  1903,  Picard  et  fiU. 
450  p. 

Rec:  Befiel  X,  4,  p.  76-77  v.  G.  Pascal.  —  Gu  XXE,  11. 
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Delbrttck,  R.,   Baugeschicbtliches  aus  Mittelitalien.    MRI  1903,  II,  p.  141 
-  163,  m.  8  Abb. 

—  die  drei  Tempel  am  Forum  holitorium  in  Rom.    v.  B.  1903,  p.  323. 
Rec:  LZ  1904,  N.  9,  p.  310-311  v.  Wfld.   —  BCAC  1903,  III,  p.  312 
V.  L.  Gantarelli. 

Demoalln,  H.,  fonillea  et  inscriptionB  de  T^nos.    MB  1904,  I,  p.  65—100, 
av.  5  fig. 

Benknäler  griecb.  u.  röm.  Sculptor.    113.  Lfg.    München,  Yerlagsanst. 
Bruckmann.  20  M.. 

Deimlaon,  W.,  an  unpublisbed  bust  of  the  so-called  Scipio  type.  AJA  1904, 
I,  p.  77. 

Donner  y.  Richter,  0.,  Herrn  Beyer's  Erläutenmg  zur  Restitution  der  an- 
tiken Technik  der  Wandmalerei.  Techn.  Mitteiign.  f.  Malerei  1903,  N.  5/6. 

Doerpfeld,  W.,  Troja  u.  Ilion.    ▼.  B.  1903,  p.  323. 
Rec:  JS  1904,  I,  p.  13-22  v.  G.  Perrot. 

Dragendorff,  A.  theräische  Gräber,    t. B.  1903,  p.  323. 

Rec.:  BphW  1904,  N.  8,  p.  237-244;  N   9,  p.  272-274  t.  R.  Weü, 

Dvbn,  F.  j.f  italienifiche  Entdeckerarbeit  auf  Kreta.    Deutsche  Rundschau 

XXIX,  12,  p.  377-388. 
—  Sarkophag  aus  Hagia  Triada.    AR  YII,  1/2,  p.  264—274. 

La  collection  Dntnlt.    Les  Arts  1902,  D^cembre,  p.  27-29. 

Eienco  degli  oggetti  d^arte  antica  raecolti  per  cura  della  Gommissione  ar- 
cheologica  comunale  neli'  anno  1903,  BGAG  1903,  IV,  p.  384—386. 

Blj,  T.,  a  roman  light-house.    AJ  N.  S.  X,  3,  p.  247—255. 

Engelmaiin,  B.,  Pompeii.  Tränst,  by  T.  Ely.    lUus.  Roy.  8  swd.   London 
1903,  Grevel.  4  sh. 

-'  pompeianische  OSrten.  Gartenflora  1903,  p.  459—464,  m.  4  Abb.  ^ 
Nachtrag  von  L.  Wittmac k,  p.  463—465. 

Erwerbangen  des  British  Museum  im  J.  1902,  JDAI  1903,  IV,  Beiblatt, 
p.  206-211. 

Fliialy,  6.  de,  section  verticale  d'une  voie  romaine.  AE  XXII,  4,  p.  381 
—383,  av.  2  flg. 

Fischer,  E.,  archäologische  Erinnerungen  an  eine  Studienreise  nach  Griechen- 
land.   IL  V.  B.  1903,  p.  155. 
Rec:  MHL  XXXII,  1,  p.  3-4  v.  Ed.  Heydenreich. 

Flaadreyay,  J.  de,  la  Venus  d*Arles,  plaquette.  Pr^face  par  F.  MistraL 
Petit  8.    Paris  1908,  librairie  Lemerre.    27  p.  et  2  grav. 

—  )a  Venus  d'Arles  et  le  Museon  Arlaten.  Pr^face  par  Fr.  Mistral. 
Paris  1903,  üb.  Lemerre.  Grand  8,  169  p.  et  35  gray.  (Le  mfime  oavrage 
petit  8  et  12  giav.) 

Fraeakel,  M.,  zur  Zeitbestimmung  der  Tholos  von  Epidauros.  MRI  XVII, 
4,  p.  386—337. 

Die  Fresken  der  Villa  des  Fannius  Sinister  zu  Pompeji.  —  Auffindung  einer 
Statue  Salmanassars  n.  —  Freilegung  der  Sphinx.  WklPh  1904,  N.  6, 
p.  164-165. 

FrothlBgham,  A.  L.»  a  revised  list  of  Roman  memorial  and  triumphal  arches. 
AJA  1904,  I,  p.  1-84. 
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Fnnck,  E.^  Ausgrabimg  römischer  Brandgr&ber  bei  Remagen.  BJ  Bd.  110, 
p.  57-69. 

Fmiidberichte  des  Provinsialrnnseums  in  Bonn  über  AaBgrabangen  in  0hl- 
Weiler.    BJ  Bd.  110,  p.  122-187. 

FvrtwlBgler,  A.,  u.  K.  Beichhold,  griechische  Vasenmalerei.  Aaswahl 
hervorrag.  Vasenbilder.  Unverftoderliche  Photoiypie-Reproductionen  der 
Verlagsanstalt  Bruckmann.  I.  Serie.  6.  (Schloss)  Lfg.  (10  Tat  m.  3  Bl. 
Text)  71X54  cm.  Nebst  Text.  München  1904,  Verlagsanstalt  F.  Bmck- 
mann.    (15,  p.  255-316  m.  Abbildgn.)    39X26  em. 

Snbkr.-Pr.  40  M.    (I.  Serie  YolisULndig,  erhöhter  Fr.  300  M.) 

Oarcia,  J.  C,  inventario  de  las  antigaedades  y  objetos  de  arte  que  posee 
la  Real  Academia  de  la  Historia.  (Contin.)  Boletin  de  la  Real  Acad. 
de  la  Historia,  t.  XLIII,  cuad.  IV,  p.  257-322. 

Oatti,  6.,  notizie  di  recenti  troYamenti  di  antichita  in  Roma  e  nel  snborbio. 
BCAC  1903,  lll,  p.  274-302. 

—  nuove  scoperte  nella  dtta  e  nel  suborbio.  (Roma.)  ARANS  1903,  V, 
p.  199—201;  VI,  p.  225-227. 

—  rinvenimento  di  dolii  fromentarii  (Ostia.)   ARANS  1903,  V,  p.  201—902. 

Oentile,  J.,  e  8.  Rlcei,  trattato   generale  di  arcbeologia  e   storia  delP 
arte  italica,  etrasca  romana.    v.  B.  1903,  p.  162. 
Rec.:  RF  1904,  1,  p.  164-165  ▼.  G.  de  Sanctis. 

CfibsoB,  J.  F.,  excavation  on  the  line  of  the  Roman  Wall  in  Northnmber- 
land.  2.  Macklebank  Wall  Torrett.  Archaeologia  Aeüana  XXIV,  I, 
p.  18—18.  w.  1  fig.  3.  On  excavation  at  Great  Gheeters  (Aesica)  in 
1894,  1895  and  1897.  Archaeologia  AelianaXXIV,  1,  p.  19—64,  w.7  pl. 
a.  81  fig. 

Goeler  tob  RaTensbnrg,  Fr.,  Gmndriss  der  Konstgeschichte.  Ein  Hülfe- 
buch  für  Studierende.  Auf  Veranlassung  der  kgl.  Preuss.-Universitlts- 
verwaltang  verfasst.  2.  verb.  a.  verm.  Auflage,  bearb.  t.  M.  Schmid. 
M.  11  Taf.  7  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  8,  p.  276-277. 

foalllot,  H.,  Pocalnm  et  Lagena;  un  type  de  steles  fiin^raires  en  pays 
^dnen.  M^oires  de  la  Sociöt^  eduenne  [Autun],  N.  S.  t  XXX,  p.  251-280, 
av.  2  pl. 

Oarlitt  C,  über  Baukunst.   Mit  1  Heliograv.  u.  10  VoUbüdom  in  Too&tig. 

(Die   Kunst,   Sammlung  illastr.  Monographien,   hrsg.   ▼.  Rieh.  Mut  her. 

26.  Bd.)  12.   Berlin  1904,  Bard,  Marquardt  &  Co.  63  p.    Kart.  1«M.  25 Pf.; 

geb.  in  Ldr.  2  M.  50  Pf.;  Liebhaberau>g.  geb.  in  Ldr.  10  H. 

Hachtmann,  K.,  die  Akropolis  von  Athen  im  Zeitalter  des  Perikles. 
Rec:  BphW  1904,  N.  10,  p.  303-306  v.  B.  Graef. 

Hadaccek,  K.,  der  trunkene  Silen.    HRI  1903,  I,  p.  58—62,  m.  2  Abb. 

—  der  Ohrschmuck  der  Griechen  u.  Römer,    v.  B.  1903,  p.  326. 

Rec:  BphW  1904,  N.  1,  p.  17-20  v.  H.  Blümner. 

Halbberr,  F.,  resti  dell'  eta  micenea  scoperti  ad  Haghia  Tiiada  prssao 
Phaestos.    v.  B.  1903,  p.  326. 
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Rec:  RStI  1904,  I,  p.  12-17  v.  L.  Mariani. 
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1.  Abt.,  p.  23—45,  m.  1  Taf.  u.  20  Abb. 
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—  Ära  pacis  Augustae.    JDAI  1903,  IV,  Beiblatt,  p.  182—185. 
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Pridik)  £.,  ein  unediertes  Goldmedaillen  des  Kaisers  Numerian.  FH 
p.  299-302. 
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-159. 

SatlgDOBi,  L.,  il  vaso  d*Haghia  Triada.    ▼.  B.  1903,  p.  334. 
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Schwerter,  vorrömische.    MAZB  1903,  N.  205. 

Secela,  F.,  tomba  preistorica  laziale,  scoperta  presse  Tabitato.  (Marino.) 
ARAN8  1903,  V,  p.  202-204. 

Sieveklng,  J.«  la  Meduse  Biadelli.  RA  1903,  Sept-Oci,  p.  219-324,  av. 
1  pl.  et  1  fig. 


Digiti 


izedby  Google 


Archaeologia.  75 

SleTekin«,  J.,  das  Römerdenkmal  von  Adamklissi.   In:  MAZB  1903,  N.  8K 
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-335. 
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p.  139-140. 

zu  Oxyr.  Pap.  III  405.    Ath  3967,  p.  616. 

the  Oxyrhynchufl-Papyri.    Vol.  III.    v.  B.  1903,  p.  340. 

Rec:  Boficl  X,  6.  p.  125-129  v.  C  0.  Zuretti.  —  EBP  1904,  I,  p.  if 
-14  T.  J.  P.  Waltzing.  -  LF  1904, 1,  p  38-48  v.  Fr  Grob.  ~  JS 
1904,  ir,  p.  105-109  T.  H.  Weil.  —  TbLZ  1903,  N.  22,  p.  592—695 
V.  A.  Deissmann.  —  Atb  3965,  p.  540-541.  -  AP  ITI,  1,  p.  116— 
119  V.  U.  Wilcken.  —  RP  1904,  I,  p.  136-139  v.  G.  Fraccaroli. 

-J.  ö.  Smyly,  Tebtuois  Papyri.    Vol.  I.    v.  B.  1903,  p.  340. 

Rec:  LF  1904,  I,  p.  38—43  v.  Fr.  Grob. 

Groag,  E.,  prosopographiscbe  Einzelbeiten.   III.  IV.  V.    WSt  XKV,  2,  p.  319 

—324. 

Hall,  H.  B«,  Greek  ostraka  in  the  Britlsb  Museum,  inctuding  a  Ptolemaic 
fragment  bf  the  Pboenissae.    CR  1904,  I,  p.  2—5. 

Heberdey,  B.,  zum  Verzeicbnis  der  Proeonsules  Asiae.    FH  p.  444—446. 

—  vorläufiger  Beriebt  über  die  Grabungen  in  Epbesus.  Anzeiger  d.  k. 
Akad.  d.  W-^^  in  Wien  1904,  IX,  p.  50-67,  m.  4  Taf. 

Hempl,  G.,  tbe  Duenos-Inscription.    v.  B.  1903,  p.  165. 
Rec:  DL  1904,  N.  4,  p.  215-217  v.  0.  Lagercrantz. 

H^roii  de  Villefosse,  A ,  noaveau  fragment  date  des  allocutions  d'Hadrien 
a  Parmee  de  Numidie.    FQ  p.  192—197. 

Hill,   G   F.,   some  coins  of  Carla  and  Lycia.    NOb  1903,  IV,  p.  399  -  402. 

Hinchfeld,  Beriebt  tiber  die  Sammlung  der  lateiniscben  Inscbriften.  SPrA 
1904,  VI,  p.  228-230. 

Holleaux,  M.,  note  sur  nne  inscription  de  Magn^sie.    H  1904,  I,  p.  78—83. 

Hvelsen,  Ch.,  neue  Inscbriften.    MRI  XVIII,  3/4,  p.  334—340. 

—  ein  neues  ABC-Denkmal    MRI  1903,  II  p.  73—86. 

Jaeoby,  F.,  über  das  marmor.  Parium.    RbMPb  1904,  I,  p.  63—107. 

Jamot,  P.,  fouilles  de  Tespies.  (Cont)  Le  monument  des  Musees  dans  1» 
bois  de  PHelicon  et  le  poöte  Honestus.    BGH  XXVI,  1—6,  p.  129-160. 

Jard^ ,  inscriptions  de  Deipbes.  Actes  ampbictioniques  de  la  domination 
^tolienne.    BCfl  XXVI,  1—6,  p.  246—286. 

iBSchrlft  aus  Neapel.    BpbW  1904,  N.  3,  p.  92. 

loacriptloDea  graecae  ad  res  romanas  pertincntes,  auctoritate  et  impensis 
academiae  inscriptionum  et  litterar  um  bumaniorum  collectae  et  editae. 
Tom.  III,  fasc  3.  Guravit  R.  Gag  na  t,  auxillante  G.  Lafaye.  Lex.  8. 
Paris  (Rue  Bonaparte  28)  1904,  £.  Leroux.    p.  273-368.        1  M.  60  Pf. 

—  idem.    I  1.  2.    III  1.  2.    v.  B.  1903,  p.  167. 

Rec:  BpbW  1904,  N.  10,  p.  301—803  v.  W.  Liebenam.  —  BBP  1903, 
X,  p.  450—453  V.  J.  P.  Waltzing. 

—  Giaecae  ad  inlustrandas  dialectos  selectae  scbolarum  in  usum  ed. 
F.  Solmsen.    v.  B.  1903,  p.  341. 

Rec:  BpbW  1904,  N.  1,  p.  20-21  v.  E.  Scbwyzer. 
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Jongnet,  P.^  et  <}.  LefebTre,  papyros  de  Magdola.  BGH  XXVI>  1—6, 
p.  95-128. 

Kalbflelseh,  vide  Papyri  graec  Mnsei  Britann. 

Kayser,  S.,  Tinscription  du  temple  d^Ascl^pios  a  Epidaure.  YII.  (Fin.) 
MB  1904,  I,  p.  5-20. 

Kirchner,  vide  Prosopographia. 

Konatantoponloi,  K.  M.,  BuCoviiaxd  yLoXuß^dßouXKa  ev  -J^  *E8-v.  No^i^'jl. 
Mo'^rcitp  'Athjvmv.    JAN  1903,  HI/IV,  p.  388-864. 

KrascheninnikoT,  M.,  obeervationeB  epigraphicae  Pomp«anae.  FH  p.  408 
-411. 

Labande,  L.,  dteouvertes  d^nscriptlons  et  antiqnit^  romaines  oa  gaoloises 
ä  Vaison,  M^nerbes,  Gavaillon  et  Malemort.  Memoires  de  TAcad.  de 
Vaucluee,  ser.  II,  t.  III,  livr.  2/3,  p.  160-165. 

Landau,  W.  Frbr.  t.,  Beiträge  zur  Altertumskande  des  Orients,    m.   Die 
Stele  von  Amrith.  —  Die  neuen   phönizischen  Inschriften,    v.  B.  1903, 
p.  81. 
Rec:  BphW  1904,  N.  5,  p.  152  v.  B.  Meissner. 

Lattes,  B.,  etrnskisch -lateinische  oder  etmskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen  der  lateinischen  Inschriften.  IV.    ALL  XIÜ,  4,  p.  502—530. 

—  le  prime  due  linee  della  grande  iscrisione  etrusca  di  8.  Maria  di  Capua. 
BKI8  XXVIII,  1/2,  p.  112-143. 

Lehmann,  G.  F.,  nrei  griechische  Inschriften  römischer  Zeit  aus  Klein- 
Armenien  und  Eommagene.    FH  p.  391—407. 

Lier,  B.,  Topica  carminum  sepulcralinm  latinonun.  Ph  NF  XVII,  1,  p.  54 — 65. 

Marcband,  F.,  ^tudes  arch^ologiques,  inscriptions  gallo-romaines.  Ann.  de 
la  Soc.  d^Emulation  et  d'Agnculture  de  rAin  (Bourg)  1903,  Avril— Juin, 
p.  159-170. 

Xarcbt,  A.  de,  nota  epigrafica.  Rendiconti  d.  R.  Istituto  Lombardo  ser.  II, 
vol.  37,  N.  5,  p.  298-301. 

Mendel,  <}.,  leMusöe  de  Eonia.  BGH  XXVI,  1-6,  p.  209—246,  av.  8  fig.; 
p.  287-288. 

Meyer,  P.  M.,  Papyrus  Gattaoui.    II.  Kommentar.    AP  III,  1,  p.  67—105. 

Mitteis,  L.,  u.  ü.  Wilcken,  P.  Lips.  13.    AP  III,  1,  p.  106—112. 

Mommsen,  Th.,  inscription  votive  pour  Valerius  Dalmaticus.  AB  XXII,  4, 
p.  289—293,  av.  1  pl. 

Monceanx,  F.,  enqudte  sur  Pepigraphie  chretienne  d'Afirique.  RA  1903, 
Sept,-Oct.,  p.  240-256,  av.  13  fig. 

Monnmenta  palaeograpbica.  Hrsg.  v.  Ghroust.  I.  Abtlg.  1.  Serie. 
12.  Lfg.    Münch.,  Verlagsanst.  Bruckmann.  20  M. 

Monlton,  J.  H.,  grammatical  notes  from  the  papyr.  (Gont.)  GR  1904,  II, 
p.  106«112. 

Nachmansotty  Laute  u.  Formen  der  magnesischen  Inschriften,  vide  sect  III  3. 

JNicole,  J.,  une  texte  de  la  Genese  (coUection  de  la  ville  de  Geneve  n.  09). 
RPh  1904,  I,  p.  65-68. 

Nikitskj,  A.,  zu  GJGP  I  752  u.  941.    JMV  Bd.  343,  p.  445-467. 

Orsl,  F.,  frustula  epigraphica  Pompeiana.    FH  p.  412. 
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IIaTa$o7ouXo;-Kipau.eu<,  A.,  ^top&iu'Cixd  et;  ypioT'.avixd;  sicqpa^cc.  JMT 
Bd.  843,  p.  411-443. 

Papyri  graecae  Mosei  Britannici  et  Maaei  BerolinenBis  ed.  A.  Kalbfleisch. 
V.  B.  1903,  p.  167. 
Rec.:  LZ  1904,  N.  4,  p.  186—137  ▼.  B. 

Paribeiii,  B..  iscrizioni  Romane  di  Doclea  e  di  Tasi.  BGAG  1908,  IV, 
p.  374-879. 

Perdriiet,  P.,  notes  de  namiflmatiqae  Mac^onienne.  RN  1908,  lY,  p.  809 
—825,  av.  1  pl. 

PInony   la  laiigue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule,  vide  sect.  in  4. 

Prelsigke,  F.,  Konifrachten  im  Fayom.    AP  III,  1,  p.  44—54. 

Pridlk,  nnmmi  Romaoi,  Tide  Tabnlae  ....  ed.  Gybnlski,  sect  Vni  1. 

Prosopographia  attica  ed.  Jo.  Kirchner     Vol.  11.    v.  B.  1908,  p.  842. 
Rec:  ZöGv  1903,  XII,  p.  1089—90  v.  H.  Swoboda.  —  Rcr  19Ü4,  N.  7, 
p.  125  V.  P.  Guirand.  —  HZ  NF  LVI,  1,  p.  95-96  v.  B.  Keil. 

QvagUati,  Q.,  titolo  sepolcrale  rinvennto  nel  territorio  venosino.  (Venosa.) 
ARAN8  1908,  V,  p.  204. 

RegllBg)  K.9  Jahresberichte  über  die  namismatische  Litterator  1901.  1902. 
Antike  Mfinzkunde.    5»  p.    In:  ZN  XXIV,  3/4. 

—  Lebedos-Ptolemais.    'B©A  1903,  I/lI,  p.  173-175. 

Ileinaeh,   Pb.,   griechische  Inschrift  ans  Grehomenos.    Acl  10/XII.  1908. 

—  S.,  rhistoire  par  les  monnaies.    v.  B.  1908,  p.  247. 

Rec:  Rcr  1908,  N.  50,  p.  466-467  v.  E.  Babelon. 

BIcel,  S.  de,  nn  papyrus  latin  d'Egypte.  RA  1903,  Sept.— Oci,  p.  257—261. 

—  deoz  papyrus  grecs  de  Soknopaiu  N^sos  au  mus^e  du  Louvre.  FH 
p.  104-107. 

Bitteriing«  S.»  epigraphiscbe  BeitrSge  aar  romischen  Geschichte.  L  Gamun- 
tiner  Inschriften  aus  der  Zeit  Neros.    RhMPh  1904,  I,  p.  55—62. 

BoBtowzew,  M.,  Augustus  und  Athen.    Ffl  p.  308—811,  m.  5  Abb. 

—  tesserarum  urbis  Romae  et  suburbi  plumbearum  sylloge.  v.  B.  1903, 
p.  842. 

Rec:  BphW  1904,  N.  4,  p.  110—117;  N.  5,  p.  146—151  v.  Netusil. 

BovTier.  J.,  numismatiqoe  des  yilles  de  la  Ph^nide.  (Suite.)  Tyr.  JAN 
1903,  IIl/IV,  p.  269  -  332. 

Bnbengolui,  0.,  ein  parischthasischer  Vertrag.  MAI  XXVII,  4,  p.  273— 28B. 

BvgglerOy  i  papiri  Greci  e  la  »stipulatio  duplae*",  vide  sect  VIII  db. 

Sammlung  der  itriechischen  Dialekt -Inschriften.  Hrsg.  v.  H.  GoUitz  u. 
F.  Bechtel.  IH.  Bd.  2.  Hälfte,  3.  Heft;.  Blass,  Frdr.,  die  kretischen 
Inschriften.    Gr.  8.    GOttingen,  Vandenhoeck  d  Ruprecht    p.  227—428. 

6  M.  40  Pf. 

Schiff,  Ay  Inschriften  aus  Schedia  (Unterigypten).    FH  p.  878-890. 

Sitiugaberiebte  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1903.  28  p. 
In:  ZN  XXIV,  3/4. 

SokoloTy  Th.y  Forschungen  im  Gebiete  der  griechischen  Inschrilten.  JMV 
Bd.  841,  p.  248-265. 

BibHotheoa  phüologioa  elaaslea.   1901  I.  6 
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StlfliMB,  vide  Inscriptiones  Graecae. 

Spaildliig,  L.  Ol«,  tiztheentary  Attic  inBcriptions.    AJA  1904,  I,  p.  73. 

SteffcDB)  Frz.  9  lateinische  Paläographie.  100  Taf.  in  Lichtdr.  m.  gegen« 
übecsteh.  Transflcription  nebst  Erlänteningen  u.  e.  systematiBehen  Dnt^ 
steUong  der  Entwicklung  der  lateinischen  Schrift  II.  Entwicklung  der 
latein.  Schrift  von  der  Zeit  Karb  des  Grossen  bis  lum  Ende  des  Xu.  Jahrh. 
(Taf.  36-  70.)    gr.  Fol.    Freiburg  (Schweis)  1904,  Universitäts-Buchh. 

Subskr.-Pr.  14  M. 

—  idem.    vol.  I.    t.  B.  1908,  p.  247. 

Rec.:  RQAR  XYII,  3,  ▼.  Schermann. 

Strack,  M.  L.,  Inschriften  aus  ptolemftischer  Zeit.  IIL  AP  III,  1,  p.  126 
-139. 

Stidnleikay  Fr^y  eine  ligorische  Portraitinschrift    FH  p.  413—416. 

8TOrOB08|  J.  N.9  voiL(0|iaxixfj  aü^Xo^^  AYj^TjigCou  IL  Maupo)itxa7.r|.  JAN  1903, 
m/IV,  p.  177-268,  av.  6  pL 

Tacehellay  D.«E«9  une  trouvaille  de  sous  d'or  bysantins.  RN  1903,  lY, 
p.  380-882. 

T^laSf  les  ruines  romains  a  Mikes  d^truites  demierement  et  les  inscriptiona 
romaincs  a  Torda.    AE  XXII,  1,  p.  79-83. 

Tag lleri,  D»,  nuova  iscrixione  di  epoca  Augustea.  BGAC  1908,  III,  p.  249 
—251. 

TItelll,  G.9  da  papiri  Greci  dell'  Egitto.  (Gontin.)  AeR  N.  61/62,  p.  32—42. 

WaltilBg,  J.  F.,  nouvelles  curiositte  papyrologiques.  BBP  1904,  1,  p.  5—6. 

»  Grolaunum  vicus.  Inscriptions  latines  de  la  ville  d^Arlon.  MB  1904, 1, 
p.  21-64,  av.  18  fig. 

Weil,  H.,  textes  grecs  trouT^s  r^cemment  en  Egypte.  J8  1904,  n,  p.  105 
-109. 

WIlaBOwltz-MSllendorff,  U.  t.^  Bericht  fiber  die  Sammlung  der  griechischen 
Inschriften.    SPrA  1904,  VI,  p.  226—228. 

WIlckeB,  ü.,  ein  dunkles  Blatt  aus  der  inneren  Geschichte  Aegyptena. 
FH  p.  122-180. 

—  lu  P.  Grenfell  I  und  U.    AP  ffl,  l,  p.  119-126. 

—  Papyrus-Urkunden.  Besprechungen  und  Mitteilungen.  AP  III,  1,  p.  113 
—126. 

Wolters,  P»,  Epigramm  ans  Korinth.    RhMPh  1904,  I,  p.  157-158. 

Wroth,  W.f  numismatic  summaries.    GR  1904,  II,  p.  143—144. 

—  Greek  coins  acquired  by  the  British  Museum  in  1902.  NGh  1908,  lY. 
p.  817-846,  w.  8  pl. 
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Wir  bitten  die  Herren  Verfasser  von  IVogrammeny  Dissertationen  tmd  sonsHgm. 
GetfOfenlieiisschriften,  uns  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Erscheinen  h^mfs  Aufnahme  in  die 
BOmotheca  einsenden  tu  woUen. 

Freundliche  Ergänrnngen  tmd  Hinweise  auf  in  der  BibUotheca  etwa  vorhandene 
FIMer  oder  Ungenauig^iten  %oerden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  berildcsiehUgt 


1904.    April   —    Juni, 


I.    Generälia. 

1.    Periodica.    Annales  et  acta  sociotatum  academicarum. 

Adler,  M .  die  47.  Versammlang  dentscber  Philologen  und  Schalmänner  zu 
HaUe  a/S.  v.  6—10.  Oktober  1903.    ZG  1904,  JV,  p.  255-271. 

Festschrift  zur  BegrOssaDg  der  47.  Yersammlmig  deutscher  Philologen  u. 
Schulmänner,    v.  B.  1903,  p.  249. 
Rec:  NphR  1904,  N.  10,  p.  238-239  v.  A.  Andrae. 

€iraef,  B.,  von  der  XL VII.  Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schul- 
mfinner  in  Halle  a/S.    JDAI  1903,  IV,  Beiblatt,  p.  200—203. 

Harrard  Stndies  in  classical  Philology.    Vol.  XIII.  v.  B.  1904,  p.  1. 
Rec:  BphW  1904,  N.  12,  p.  369-372  v.  L.  Bloch. 

—  idem.    Vol.  XIV.    v.  B.  1904,  p.  1. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  320-323  v.  D.  Basal.  —  Rcr  1904,  N.  18,  p.  858 
—359  V.  P.  L. 

Kauer,  B.|  Bericht  über  die  47.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  in  Halle  a.  d.  Saale.  (Schluss.)  Z667  1904,  III,  p.  271—278. 

Proceedings  of  the  Oxford  Philological  Society,  by  A.  H.  J.  Greenidge. 
HUary  term  1904.    CR  1904,  V,  p.  278-282. 

TransactionB  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Association  1903. 
Vol.  XXXIV.    Boston,  Ginn  &  Co. 

Verhandluiigen  der  47.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
in  Halle  a.  d.  Saale  vom  7—10.  X.  1903.  Im  Auftrage  des  Präsidiums 
zusammengestellt  v.  Max  Adler.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner. 
VIII,  191  p.  6  M. 

2.    a)  Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiorum 

classicomm.  Collectanea. 

AinmoD^  G«,  zum  Anfangsunterricht  im  Griechischen.  BayrGy  1904,  V/VI, 
p.  305-320. 

Babacke.    Uifswitter,  W.,  Heinrich  Babucke.   Necrolog.   BuJ  1903.  XI/XII, 
4.  Abt,  p.  90—96. 
BibUotheca  phlJologica  clsflsica.   1904.    IL  7 
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Beiträge  znr  klassischen  Philologie  vide  Schöne. 

Boissier.    Milanges  Bolssler.    ▼.  B.  1903,  p.  250. 

Rec:  NpbR  1904,  N.  11,  p.  245—249  v.  J.  Jung.  —  JS  1904,  I,  p.  5C 
T.  E.  Ch. 

BlaSB,  F«,  der  Stand  der  klassischen  Stadien  in  der  Gegenwart.    Deutsche 
Revue  1903,  September,  p.  856^362. 

Bömer,   A.,  Anstand  und  Etikette  nach   den  Theorien   der  Humanisten. 
NJklA  1904,  IV,  2.  Abt.,  p.  223-242. 

Brown,  R.,  Mr.  Gladstone  as  I  knew  him  and  other  essays.    London  1902, 
Williams  and  Norg:ate.    287  p.  7  sh.  C  d. 

Rec:  BphW  1904,  N.  20,  p.  626-627  v.  G.  Haeberlin. 

Brnng.  Schöne,  A.,  Ivo  Bruns.  Necrolog.  BuJ  1903,  V— VII,  4.  Abt.,  p.  1—15. 

Gasellas,   carmina  sacra  puerilia  selecta,   hrsg.  y.  Fr.  Eoldewey.    v.  B. 
1903,  p.  170. 
Rec:  ThLZ  1904,  N.  7,  p.  209  v.  Gohrs. 

Gauer,  P.,  die  Kunst  des  Übersetzens.    3.  Aufl.    v.  B.  1904,  p.  2. 
Rec:  BphW  1904,  N.  20,  p.  631-633  v.  C.  Bardt 

—  grammatica  militans.    2.  Aufl.    y.  B.  1903,  p.  250. 

Rec:   NphR  1904,   N.  12,   p.  278-279   v.  J.  KeUer.  —  WklPh  1904, 
N.  11,  p.  300-301  y.  0.  Weissenfels. 

Glon^h,    G«   B.,    short  history   of  education.     Gr.   8.     London,    Ralph. 
Holland.     136  p.  2  sh.  6  d. 

Garüas,  Ernst.    Ein  Lebensbild  in  Briefen.    Hrsg.  y.  Fr.  Gurtius.    v.  B. 
1903,  p.  170. 
Rec. :  Rey.  des  denz  Mondes  1904»  1.  Mai. 

Tbonas,   R.,  Ernst  Gurtius   in  seinen  Briefen.    BayrGy  1904,   Ilf/IV, 
p.  182—200. 

Gatscha^  Fr.,  Bemerkungen  über  die  Kunst  des  Übersetzens. 
Rec:  ZöQy  1904,  III,  p.  284-285  v.  J.  Golling. 

Girlitt.     Profimien,  drei,  unserem  Freunde  Wilhelm  Gurlitt  überreicht  zam 
7.  III.  1904.   4     Graz  1904,  Leuschner  <fc  Lubensky.    24  p.     1  M,  40  Pf. 
Rec:  DL  1904,  N.  18,  p.  1124  y.  E.  Martin. 

Heck,  G.,  Simon  Simonides.    y.  B.  1904,  p.  2. 

Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  236—238  y.  Z.  Dembitzer. 

Holder-Egger,  Jahresbericht  über  die  Herausgabe  der  Monumenta  Germaniae 
historica.    SPrA  1904,  XXV,  p.  840—848. 

Jemsalem,  W.,  über  Bild  nngs wert  und  Methodik  des   griechischen  Unter- 
richts.    HG  1904,  II,  p.  60-64. 

Jobb^-Dayal,  Tenseignement  du  droit  romain,  son  utilit^,  son  ^tat  actuel 
In:  Rey.  Internat,  de  TEuseignement  XLVII,  3. 

Keyzlar,  J.,  Theorie  des  Übersetzens,    y.  B.  1903,  p.  254. 
Rec:  ZG  1904,  p.  149  y.  0.  Weissenfels. 

Köhler,  Ulrich.    Necrolog.    JDAI  1903,  IV,  Beiblatt,  p.  181. 

Lehrs,  K.,  kleine  Schriften,     y.  B.  1903,  p.  251. 
Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  207—213  y.  S.  Reiter. 

MäUy.    Bauer,   F.,  Jakob  Mfthly.    Necrolog.    BuJ  1903,  XI/XU,  4.  Abt, 
p.  86-89. 
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Mayer^  J.^  über  staatsbürgerliche  Erziehung  durch  die  Demostheneslektüre. 
In:  Lehrproben  und  Lehrgänge,  Heft  79. 

M^Ianges  Boiasler  vide  Boissier. 

Mommsen,  Theodor.  Necrolog.  Eos  IX,  2,  Anhang,  p.  1—25.  —  JDAI  1903, 
IV,  Beiblatt,  p.  181. 

Bardt  C,  Theodor  Mommsen.    y.  B.  1904,  p.  3. 

Rec:  Mn  XI,  7,  v.  J.  M.  J.  Valeton.  -  ZG  1904,  IV,  p.  242—243 
V.  W.  Bembardi.  -  BphW  1904,  N.  19,  p.  600-601  v.  W.  KroU. 
—  ÖLbl  1904,  V,  p.  141. 

Harnack,  A.^  Rede  bei  der  Begräbnisfeier  Th.  Mommsens.  v.  B.  1904,  p.  3. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  600—601  v.  W.  Kroll.  —  ÖLbl  1904, 
V,  p.  141. 

Haverfleld,   F.,  Theodor  Mommsen.     Arcbaeologia  Aeliana  XXV,    2, 
p.  185—188. 

Soialoja,  V.,  Teodoro  Mommsen.    Necrolog.    Bull.  d.  Diritto  Romano 
XVI,  1—3,  p.  131-142. 

Waohsmuth,  C^  Worte  zum  Gedächtnis  an  Th.  Mommsen.  v.  B.  1904,  p.  3. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  600-601  v.  W.  KroD. 

Moiiamenta  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Christi  D  usque  ad  a.  MD  ed. 
societas  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi.  Necrologia 
Germaniae.  Tom.  II,  2.  Diocesis  Salis bürgen sis.  Ed.  Sigism.  Herzberg- 
Fränkel.    Gr.  4.  Berlin  1904,  Weidmann.  X,  p.  285—804  m.  1  Taf.  32  M. 

(Neue  Quart-Ausg.)    Legum  Sectio  IV.    Constitutiones  et  acta  pablica 

imperatorum  et  regum.    Tom.  III.  Pars  I.   Gr.  4.   Hannover  1904,  Hahn. 
456  p.  m.   1    Taf.  15  M.;  auf  feinerem  Velinpap.  22  M.  50  Pf. 

Omont,  H.,  le  premier  professeur  de  la  langue  grecque  au  coUöge  de  France. 
Jacques  Toussaint.    (1529.)    REG  N.  71,  p.  417-419. 

Fapademetracopoalos,  T.,  la  tradition  ancienne  et  les  partisans  d'Erasme. 
Athenes  1903,  Sakellarios.    372  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  326-327  v.  G.  Tropea. 

Pavlj's  Realencyclopaedie   der  klassischen   Altertumswissenschaft.    Neue 
Bearbeitung.    Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen    hrsg.    v.    G. 
Wissowa.    9.  Halbbd.    Gr.  8.    Stuttgart  1903,  J.  Metzler. 
Rec:    CR  1904,  IV,  p.  228-229  v.  G.  F.  Hill.  —  WklPh  1904,  N.  20, 
p.  537—541  V.  Fr.  Härder. 

Peleiar,  J.,  emendationum  Rojzianarum  particula.  II.  Eos  IX,  2,  p.  161 
—174. 

Ribbeck.  PrDners,  A.,  Woldemar  Ribbeck.  Necrolog.  BaJ  1903,  V— VII, 
4.  Abt,  p.  16—32. 

Bzepinaki,  S.,  die  klassische  Philologie  auf  der  Wiener  Ausstellung  Ton 
Anschauungsiehrbehelfen  fär  die  oesterreich.  Mittelschulen  im  J.  1903. 
Eos  IX,  2,  p.  175-182. 

Sandys,  J.  E.,  a  history  of  classical  scholarship.    v.  B.  1904,  p.  9. 

Rec:  JHöt  XXIV,  1,  p.  168.  —  CR  1904,  V,  p.  271-276  ▼.  A.  Gudeman. 

Scbdne.    Beiträge  zur  klassischen  Philologie,    Alfr.  Schöne  dargebracht. 
V.  B.  1903,  p.  253. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  16,  p.  439—441. 

Schalti.  Niejahr,  J.,  Ferdinand  Schultz.  Necrolog.  BuJ  1903,  XI/XII,  4.  Abt., 
p.  69-85. 
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Sehwabe,  E.,  lateinische  ÜberBetzangsaufgaben  sächsischer  Sekundaner  ans 
dem  XVI.,  XVII.  u.  XVIII.  Jahrhundert  NJklA  1904,  III,  2.  Abt  p.  140 

—161. 

Tan  der  Yliet.  Kuiper,  K.,  Joannes  van  der  Yliet  Necrolog.  BoJ  1903, 
XliXII,  4.  Abt,  p.  97-115. 

Walther.  0 ,  zur  Abrens'schen  Methode  des  grieehiscben  Unterrichts.  NphR 
1904,  N.  9,  p.  193-201. 

Wnnderlleh,  K.,  ein  Beitrag  zum  Betriebe  des  altklassischen  Unterrichtes 
am  Gymnasium.    Progr.  Teplitz-Scbönau  1902.    20  p. 
Rec:  ZöGy  1904,  V,  p.  476  v.  J.  Rappold. 

b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Anthologie  des  po^tes  latins.  (Lucain,  Silius,  Stace,  Ausone,  Glaudien, 
Juv^nal,  Ferse,  Martial,  Gatulle,  TibuUe,  Properce,  Ovide.)  Texte  latin, 
publik  avec  des  notices,  des  sommaires,  et  des  notes  par  A.  Waltz. 
4»  Edition.    Petit  16.  II,  487  p.  Paris  1904,  Hachette  et  Co-  2  fr. 

Benseier,  <}.  E.,  u.  K.  Schenkl,  griechisch  -  deutsches  u.  deutsch- 
griechisches  Scbulwörterbucb.  Benselers  griechisch  -  deutsches  Schul- 
wörterbuch zu  Homer,  HerodotfAeschy  los,  Sophokles,  Euripide8,Thukydides, 
Xenophon,  Piaton,  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Plutarcb ,  Arrian, 
Lukian,  Theokrit,  bion,  Moschos,  den  Lyrikern,  dem  Wilamowitxschen 
Lesebache  sowie  zu  dem  Neuen  Testamente,  soweit  sie  in  Schulen  gelesen 
werden.  12.,  erweit  und  vielfach  verb.  Aufl.,  bearb.  v.  Ad  f.  KaegL 
Lex.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    X,  981  p.    Geb.  in  Halbfrz.  $  M. 

Bmhn,  £.,  Hilfsbuch  für  den  griechischen  Unterricht.    ▼.  B.  1904,  p.  5. 
Rec:  Gy  1904,  N.  6,  p.  244—245  v.  ß. 

Bngch,  H.  u.  W.  Fries,  lateinisches  Übungsbuch  f.  Untersekunda,    v.  B. 
1903,  p.  253. 
Rec:  ZöGy  1904,  V,  p.  469—470  v.  H.  BiU. 

Cauer,  F.,  das  griechische  Lesebuch  v.  Wilamowitz,  seine  wissenschaftliche 
und  seine  praktische  Bedeutung.    NJklA  1904,  IV,  2.  Abt,  p.  177—206. 

Dähnhardt,  0.,  Tertianer  Julius.    ▼.  B.  1903,  p.  254. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  13,  p.  353  v.  A.  Reckzey.  —  NphR  1904,  N.  10, 
p.  230-232  V.  Fr.  Paetzolt 

Fritzsche,  H.,  griechische  Schulgrammatik.    4.  Aufl. 

Rec:  WklPh  1904.  N.  3,  p.  68—71  v.  W.  Vollbrecht  —  ZG  1904,  VI, 
p.  370-373  V.  C.  Weber.  —  NphR  1904,  N,  9,  p.  207-208  v.  F. 
Adami. 

Ffti^er,  Fr.,  Gaesarsätze  zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax  in  Tertia. 
V.  B.  1903,  p.  276. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  522—523  v.  H.  Ziemer. 

Genus-Regeln  zur  lateinischen  Grammatik.  Gr.  8.  Wunsiedel  1904, 
G.  Kohler.    4  p.  10  Pf. 

Gloml,  C,  r  elegia  romana  ad  uso  delle  scuole  dassiche.  Poesie  di  Ovidio, 
TibuUo,  Properzio  e  Catullo  scelte  ed  annotate.    Firenze,  G.  G.  Sansoni. 
V,  256  p. 
Rec:  RF  1904,  II,  p.  342-343  v.  G.  Ferrara. 

Graf;  R.,  unregelmässige  griechische  Verba,  in  alphabetischer  Reihenfolge 
zusanunengestelU.  3.,  durchweg  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Stuttgart  1904,  J.  B. 
Metzler.    VI,  26  p.  Kart  75  Pf. 
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Hardie,  W.  R.,  lectmes  on  classical  sabjects.  Londoa  1903,  Macmillan  d  Co. 

X,  348  p.  7  8h. 

Rec:  CR  1904,  V,  p.  277  v.  F.  M.  Cornford.  —  JflSt  XXIV,  1,  p.  168. 

Incontro,  A. ,  nnovissimo  metodo  teorico-pratico  per  apprendere  la  lingua 
latina.  Vol.  I.  Grammatica  elementare.  Teoria  ed  esercici.  £lenco 
alphabetico  delle  parole.  Temi  di  ricapitolazione.  Vocabolario  latina 
ecc,  con  una  appendice  sal  calendario  romano  e  soi  pesi,  monete  ecc. 
ad  U80  del  gionasi  inferiore.  Torino  1903,  G.  Glausen.  XX,  442  p. 
Rec:  Befiel  X,  11,  p.  245—246  v.  C.  Giambelli. 

Kaegi,  A.,  grammatica  greca  ad  uso  delle  scaole.  Prima  tradnzione  italiana 
eseguita  suUa   qainta   edizione  tedesca  dal  A.    Romano  e  rivedata  da 
N.  Festa.    Torino  1908,  Paravia.    XLVl,  291  p. 
Rec:  Boficl  X,  9,  p.  193-196  v.  L.  Cisorio. 

—  griechisches  Übungsbuch.    6.  Aufl.    v.  B.  1904,  p.  5. 

Rec:  ZU  1904,  V,  p.  305-306  v.  0.  Morgenstern. 

Knavth,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  für  Untersekunda,  v.  B.  1903,  p.  172. 
Rec:  ZöGy  1904,  V,  p.  415-416  v.  J.  Fritsch. 

Kobl,  0»,  griechisches  Lese-  u.  Übune^sbuch  vor  u.  neben  Xenopbons  Ana- 
basis. 1.  Tl.  Bis  zu  den  liquiden  Verben  einschliesslich.  6.  Aufl.  Halle 
1904,  Buchh.  des  Waisenhauses.    VIII,  124  p. 

1  M.  15  Pf.;  geb.  1  M.  45  Pf. 

Menge,  H.,  lateinisch-deutsches  Taschenwörterbuch.    ▼.  B.  1904,  p.  5. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  12,  p.  322-324  v.  Mittag. 

Menrad,  J*,  die  lateinische  Kasuslehre  in  praktischen  Übungsbeispielen. 
V.  B.  1903,  p.  255. 
Rec:  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  251-252  v.  SiWerio. 

MfUler,  H.  J*.  lateinische  Schulgrammatik  vornehmlich  zu  Ostermann^s 
lateinischen  Übungsbüchern.  (Erweiterte)  Ausg.  B.  3.  Aufl.  L^'ipzig  1904, 
B.  G.  Teubner.    349  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  60  Pf. 

Mnzik,  H«,  Lehr-  und  Anschauungsbebelfe  zu  den  lateinischen  Schulklassikern. 
Wien  1904.  C.  Fromme.    XI,  160  p.  4  K.  50  h. 

Rec:   ZöGy  1904,  IV,  p.  321—323  ▼.  R.  WeisshäupL  —  WklPh  1904, 
N.  12,  p.  325—326  v.  0.  Weissenfels. 

OstermaDn's,  Ch.,  lateinisches  Übungsbuch,  IV.  Tl.  2.  Abtlg.,  neue  Ausg., 
besorgt  v.  H.  J.  Müller.  IV.  2.  Unter- Sekunda.  2.  Aufl  Gr.  8. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.    X,  297  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M. 

—  Wörterbuch  (Lateinisch-deotsch  u.  deutsch-lateinisch)  zu  den  Übungs- 
büchern f.  Sexta  bis  Unter-Sekunda  desselben  Verf.  Neue  Ausg.  v.  H.  J. 
Müller.  4.  Aufl.  in  der  neuen  deutseben  Rechtschreibung.  Gr.  8. 
Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    VIII,  205  p.    Geb.  in  Leinw.  1  M.  40  Pf. 

—  lat.  Übungsbuch  für  Reformschulen.    ▼.  B.  1903,  p.  254. 

Rec:  NJklA  1904,  IV,  2.  Abt,  p.  246-248  v.  L.  Fenner. 

Otto,  B.,  leichte  Erlernung  des  Lateinischen.  5.  u.  6.  üeft.  [Aus:  «Der 
Hauslehrer''.]    Gr.  4.    Leipzig  1904,  K.  G.  Th.  Scheffer.    23,  20  p.    1  M. 

Boese,  Chr.,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbstudium  der  lateinischen  Sprache. 
V.  ß.  1903,  p.  255. 
Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  282  v.  J.  Golling. 

Scheindler,  A.,  kleine  lateinische  Sprachlehre  für  Deutsche,    t.  B.  1903, 
p.  255. 
Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  233—235  v.  F.  Loebl. 
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Schmidt,  F.,  Lehrbuch  der  lateiniflchen  Sprache  für  vorgerücktere  Schüler. 
V.  B.  1903,  p.  255. 
Rec:  ZG  1904,  V,  p.  298-302  v.  0.  Vogt 

SiebeliB,  Johs.,  tirocioiam  poeticum.  Erstes  Lesebuch  aus  latein.  Dichtem 
zusammengesteUt  u.  m.  kurzen  Erläuterungen  versehen.  18.  Aufl.,  besorgt 
V.  0.  Stange.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    VI,  98  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  20  Pf. 
m.  Wörterbuch,  bearb.  v.  A.  Schaubach.  VI,  98,  IV,  47  p.    1  M.  60  Pf. 

Yogel-Schwarzenberg,  Hilfsbuch  für  den  lat.  Unterricht    11. 
Rec:  BayrGy  1904,  I/II,  p.  95—96  v.  Weissenberger. 

Togrlni,  G.,  die  Anordnung  der  Nebensätze  in  unseren  griechischen  Schul- 
grammatiken.    Gy  1904,  N.  10,  p.  345—350. 

Waltz,  A.,  vide  Anthologie  des  poetes  latins. 

Weiasenfels,  0.,  über  das  griechische  Lesebuch  von  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff.    HG  1904,  II,  p.  58—60. 

Wessely,  R.,  vereinfachte  griechische  Schulgrammatik.   I.  v.  B.  1904,  p.  6. 

Rec:  NJkIA  1904,  IV,  2.  Abt.,  p.  248—246  v.  R.  Pappritz.  —  BayrGy 
1904,  V/VI,  p.  370-372  v.  G.  Ammon. 
Widmann,  S.,  Musterbeispiele  der  lateinischen  Syntax. 

Rec:  Gy  1904,  N.  7,  p.  257-258  v.  J.  Golüng. 

Wilson,  K.  F.,  first  latin  reader.  Exercises,  notes,  vocab.  Gr.  8. 
London  1904,  W.  Biackwood.    184  p.  1  sh.  6  d. 

Wulff,  J«,  u.  £.  BmhB,  Aufgaben  zum  Obersetzen  ins  Lateinische.   IL    Für 
Obertertia,    v.  B.  1903,  p.  91. 
Rec:  Gy  1904,  N.  10,  p.  355-356  v.  Werra. 

3.    Bibliographia. 

Gataloinis  codicum   hagiograpbicorum    graecorum  Monasterii  S.  Salvatoiis 
nunc  Bibliothecae  Universitatts  Messanensis.  Analecta  BoUandiana  XXIII, 
p.  19-75. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  20,  p.  548-550  v.  J.  Dr&seke. 

—  codicum  astrologorum.  III.  Codices  Mediolanenses  descr.  E.  Martin 
et  D.  Bassi. 

Rec:   Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XX,  7,  p.  342  v.  C.  Haeberlin. 

Gardthansen,   Y.,   Sammlungen  u.  Kataloge  griechischer  Handschriften. 
V.  B.  1904,  p.  7. 
Rec:  CR  1904,  HI,  p.  177-178  v.  T.  W.  A(llen).   —   Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  1903,  p.  467—468  v.  W.  Weinberger. 

Hahn,  T.^  Bibliographie  der  klassischen  Philologie  und  humanistischen 
Litteratur  in  Polen  f.  1901  u.  1902.    Eos  IX,  2,  Anhang,  p.  26-28. 

Hanr^au,  B ,  notices  des  manuscrits  latins  583,  657,  1249,  2945,  2950,  3145, 
3146,  3437,  3473,  3482,  3495,  3498,  3652,  3702,  3730  de  la  Bibüotheque 
nationale.    4.    Paris  1904,  Klincksieck.    59  p.  2  fr.  30  c 

IQiiSBmann,  B.,  philologische  Programmabhandlungen.  1903.  IL  BphW 
1904,   N.  21,  p.  670-671;  N.  22,  p.  701-702;  N.  23,  p.  732-734. 

—  systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  weichein  den  Schulschriften 
sämtlicher  an  dem  Programmtausche  teilnehmenden  Lehranstalten  er- 
schienen sind«    V.  B.  1904,  p.  7. 

Rec:  Gy  1904,  N.  10,  p.  349-350  v.  H.  Steinberg. 
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Sehmid,  W«)   zum   VerzeichDis   der  Tübinger  griechischen  Handschriften, 
Gentralblatt  für  Bibliothekswesen  1903,  p.  462—466. 

Wdnbergerf  W. ,  catalogas  catalogorum.    Verzeichnis  der  Bibliotheken,  die 
filtere  Handschriften   lateinischer   Kirchenschriftsteller    enthalten,    v.  B. 

1902,  p.  224. 

Rec:  BphW  1904,  N.  11,  p.  334  v.  Eb.  Nestle. 

Weise  9  0.,  Schrift-  u.  Bachwesen  in  alter  u.  neuer  Zeit.     2.  Aufl.    v.  B. 

1903,  p.  92. 

Rec:  Nene  Preoss.  (Ereax-)Zeitiing  1904,  N.  171. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Dann,  (jr.,  Shirley's  ,No  armour  against  fate*  secandnm  Schema  metricom 
Pindari  Carm.    Olymp.  XIL    CR  1904,  HI,  p.  181. 

Stowasser,  J.  M.^  griechische  Schnadahüpfeln,    v.  B.  1904,  p.  8. 
Rec.:  ZöGy  1904,  HI,  p.  216-223  v.  A.  Stitz. 


IL    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantlnis). 

Achilles  Tatius.  Qucrion,  P.  de,  et  C.  Veiriar,  les  amours  de  Leucippe  e 
de  Glitophon,  roman  d'aventores,  d*apr^  Achilles  Tatias.  18  j^sos. 
Paris  1904,  Soci^t^  du  Mercnre  de  France.    219  p.  3  fr.  50  c. 

Acta  Martymm.   Die  drei  ältesten  Martyrologien,  hrsg.  v.  H.  Lietzmann. 
V.  B.  1904,  p   8. 
Rec:  DL  1904,  N.  19,  p.  1163-64  v.  G.  Krüger.  —  BphW  1903,  N.  51, 
p.  1605—6  V.  Eb.  Nestie. 

Aeschiala  qnae  feronter  epistolae,  ed.  Engelb.  Drerup.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  Dieterich.    76  p.  2  M.  40  Pf. 

—  Discours  sur  Tambassade,  par  J.  Julien  et  H.  Le  de  P^röra.  v.  B. 
1903,  p.  93. 

Rec:  LZ  1904,  N.  11,  p.  373  v.  B. 

Heyse,  M.,   aber  die  Abhängigkeit   einiger  jüngerer  Aeschines- Hand- 
schriften.   4.    Progr.    Banzlaa  1904,   Waisenhaasdrackerei.     16  p. 
Rec:  LZ  1904,  N.  15/16,  p.  509-510  v.  E.  Drerup. 

Aeschylns,  Agamenmon«  Transl.  by  W.  Headlam.  Gr.  8.  London  1904, 
Bell.  swd.  1  sh. 

ed.  by  A.  W.  Verrall.    v.  B.  1908,  p.  257. 

Rec:  CR  1904,  IV,  p.  212-215  v.  J.  ü.  Powell. 

—  Persae,  ed.  by  A.  Sidgwick.    v.  B.  1903,  p.  257. 

Rec:  CR  1904,  III,  p.  161-163  v.  M.  A.  ßayfield. 

—  Prometheus  Vinctue.  Edit.  by  F.  G.  Plai stowe  and  T.  R.  Mills. 
Cr.   8.     Vocab.  and  test  papers.    London  1904,  Clive.     148  p.         1  sh. 

—  Septem  contra  Thebas,  ed.  by  A.  Sidgwick.    v.  B.  1903,  p.  257. 

Rec:  CR  1904,  III,  p.  159-161  v.  M.  A.  Bayfield. 

Coarcy-Laffan,  R.  8.  de,  Aeschylus  and  Shakespeare.    In:  The  Nineteeth 

Centu^  1904,  April. 
Hsadlam,  «.,  notes  on  Aeschylus.    CR  1904,  V,  p.  241-243. 
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AgathoD,  Cr68Cliii,  V.,  appunti  cronologici  intomo  ad  Agatono  poeta  tragico. 
RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  218—225. 

Alciphron.  Mei8er  K,  zu  Alkiphron.  [III.  25  (Schepers);  III.  61  (Seiler); 
m.  40   (Schepers);   I.  33  (Seiler.)]    BayrGy  1904,   V/VI,  p.  343-845. 

Anecdota  Byzantina  ed.  V.  Land  ström.    I. 
Rec.:  Mu  XI,  5,  p.  166— 16S  v.  C.  Hesseling. 

AnoByrnns.    Knaack,  G.,  zam  Margites.    RhMPh  NF  LIX,   2,  p.  313—316. 
Ueger,  P.,  de  epistula  Sapphas.    Progr.    Wien  1902.   23  p. 
Rec:  ZöGy  1904,  IV,  p.  369—370  v.  H.  St  Sedlmayer. 
MOIder,  D.,  'Ex-copo;  ovatpsai;.    RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  257—278. 

Anonymng  Argent.    Foucart,  P.,  les   constructions   de  TAcropole   d'ipres 
TAnonymus  Argentinensis.    v.  B.  1903,  p.  8. 
Rec:  REA  1904,  II,  p.  160  v.  G.  Radet. 

Anthologia  PaL  Gardiner.  E.  N.,  Phayllas  and  his  record  jiimb.  ^Anth. 
Pal.  App.  297.]    JflSt  XXIV,  1,  p.  70-80. 

Antoninng,  Pensöes.  Traduction  d'Auguste  Gouat  £ditee  par  P.  Four- 
nier.  Bordeaux,  Feret  et  fils.  Marseiile,  Ruat  Montpellier,  Goulet.  Tt^u- 
louse.  Privat    Paris  1904,  Fontemoing.    278  p.  10  fr. 

—  Meditations.  A  new  rendering  based  on  the  Foulis  translation  of  1742, 
by  G.  W.  Gbrystal.    4.    London  1904,  Schulze.    240  p.  IG  sh. 

Ellis,  R.,  the  correspondence  of  Fronte  and  M.  Anrelius;  a  lectnre  deli- 

vered   in   the  ball   of  Gorpus  Ghristi  College,   Gxford,  december  3, 

1903,  with  an  appendiz  of  emendations  of  the  letters.    Gxford    1904, 

Glarendon  Press.    29  p.  1  bh. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  335  v.  P.  L. 

ApoUodoms,  Chronik,  hrsg.  v.  F.  Jacoby.  y.  B.  1901,  p.  9. 
Rec :  ÖLbl  1904,  II,  p.  45  v.  H.  Schenkl. 

ApoUodorl  ComicL    Krause,  E.,  de  Apollodoris  comicis.    v.  B.  1904,  p.  9. 
Rec:  REG  N.  71,  p.  424  v.  H.  G. 

Apollonias  Dyscolns,  quae  supersunt,  rec  R.  Schneider   et   G.  Uhlig. 
Vol.  I.  II.    V.  B.  1904,  p.  9. 
Rec:  LZ  1904,  N.  13,  p.  432-433  v.  B. 

Apollonias  Rhodias.  Knorr,  E.,  de  Apollonii  Rhodii  Argonanticorom  fontibus 
quaestiones  selectae.    v.  B.  1903,  p.  258. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  577-584  v.  G.  Knaack. 

Appian,   civil  wars,   book  I^   ed.  by  J.  L.  Str  ach  an -Davidson,    v.  B. 
1903,  p.  175. 
Rec:  Boficl  X,  10,  p.  218-219  v.  L.  Valmaggi. 

AristeaSf  Letter  of.  Transl.  into  English  with  introd.  by  H.  S.  J.  Thackeray. 
London  1904,  Macmillan.  swd.  1  sH. 

AristophaneS)  Aves,  cum  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van  Leeuwe n. 
V.  B.  1903,  p    175. 
Rec:  CR  1904,  III,  p.  164—165  v.  H.  Richards. 

—  Lysistrata,  cum  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van  Leeuwen. 
V.  B.  1903,  p.  258. 

Rec:  CR  1904,  III,  p.  164—165  v.  H.  Richards. 

—  Plutus.  Cum  prolegomenis  et  commentariis  ed.  J.  van  Leeuwen. 
Lex.  8.    Leiden  1904,  A.  W.  SijthoflF.    XXVI,  182  p.  5  M. 
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Jkristophanes,   Tbesmopboriaznsae,  cnm  prolegomenis  et  commentariis   ed. 
J.  van  Leeuwen.    v.  B.  1903,  p.  258. 

Rec:  CR  1904,  III,  p.  164-165  v.  H.  Richards. 

ed.  by  B.  B.  Rogers,    v.  B.  1903,  p.  258. 

Rec:  CR  1904,  III,  p.  164-165  v.  U.  Richards. 

Codices  graeci  et  latini  photographice  depicti  duce  Bibliotb.    Tom.  IX. 

Aristophaniscomoediae  undecim  cum  scholiis,  Codex  Ray ennas  137^ 

4.  A.  phototypice  ed  Praefatas  est  J.  van  Leeuwen.   v  B.  1904,  p.  9. 

Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  274-275  v.  G.  Setti.  -  JHSt  XXIV,  1, 

p.  168. 

RSmer,  A.,  Studien  zu  Aristophanes  und  den  alten  Erklärern  desselben. 

v.  B.  1903,  p.  10. 

Rec:  REG  N.  71,  p.  425—426  v.  R.  Harmand. 
Weber,  H.,  Amphitheos  in  Aristophanes'  Acbarnern.    Pb  NF  XVII,  2, 

p.  224    246. 
Willens,  A.,  les  rögates  a  Athenes  a  propos  d'un  passage  d'Aristophane. 
RIP  XLVII,  2,  p.  81-87. 

Aristoteles,  Ethica  Nicomacbea,  rec.  Fr.  Susemihl.  Edit.  alter  am  cur. 
O.  Apelt.    V.  B.  1904.  p.  10. 

Rec:  DL  1904,  N.  17,  p.  1040  v.  W.  Kroll. 

—  :coXiTsia  'A^Tjvaioiv,  IV.  ed.  Fr.  Blass.    v.  B.  1904,  p.  10. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1,    p.  166.  —  WklPh  1904,  N.  21,  p,  566-568  v. 
G.  J.  Schneider. 

—  Respnblica  Atheniensium,  ed.  Fr.  G.  Eenyon.    v.  B.  1904,  p.  10. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  166.  —  DL  1904,  N.  18,  p.  1120  -  24  v.  B.  Keil. 

—  Metaphysik.  Cbers.  und  m.  einer  Einleitung  u.  erklärenden  Anmerkungen 
verseben  V.  Eug.  Rolfes.  (Neue  Ausg.)  1.  Hälfte  Buch  I-VIL  (Philoso- 
phische Bibliothek.  2.  Bd.)  Leipzigl904,  Dürr'scheBuchh.  216  p.  2  M.  50  Pf. 

Arieth,  E.,   die   metaphysischen  Grundlagen  der  Aristotelischen  Ethik. 
V.  B.  1903,  p.  259. 
Rec:   BphW  1904,  N.  15,  p.  451— 452  v.  0.  Weißsenfels.    —    PhJ 
XVII,  2,  p.  192—195  V.  E.  Rolfes. 
Borgfeid,  A.,  Aristoteles  en  Phyllis.    v.  B.  1903,  p.  259. 

Rec:  LZ  1904,  N.  12,  p.  401  v.  L.  Fraenkel. 
Gevaert,    F.  A.,  et  J.  C.  Vollgraff,    les  problemes   musicaux  d'Aristote. 
V.  B.  1903.  p.  259. 
Rec:  REG  N.  71,  p.  422-423  v.  T.  R. 
Hambruob,    E ,   ]ofi:i8che   Regeln    in  der   Platonischen  Schule  in   der 
Aristotelischen  Topik.  Progr.  4.  Berlin  1904,  Weidmann.  33  p.    1  M. 
Körbet,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  ion.  Naturphilosophie,  vide  sect.  V. 
Razzeli,  G.,  Timmaginazlone  nella  teorica  aristotelica  della  conoscenza 
[e  Aristotele  de  Anima  III,  3 :  interpretazione  e  commento.].    Milano 

1903,  Albrigbi  e  Segati.    XV.  48  p. 

Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  147—148  v.  A.  Boselli. 
Wilsen,  J.  C,  on  the  Piatonist  doctrine  of  the  aaü^ßKrjToi  d,oi&|ioi.    CR 

1904,  V,  p.  247  -  260. 

Witwicki,  W.,  die  Willensthoorien  bei  Aristoteles.    (Poln.) 
Rec:  Eos  IX,  2,  p.  213—220  v.  V.  WrobeL 

Airlaiiius«    Reos,  A.  G.,  prolegomena  ad  Arriani   Anabaseos   et  Indicae 
editionem  criticam,  adiecto  Anabaseos  libri  primi  specimine.    Groningue 
1904,   Wolters.    XLYIIl,  64  p. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  23,  p.  442-444  v.  My. 
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Bacebylideg.   Mim,  P.,  Kolometrie  in  den  Daktyloepitriien  des  Bakchylides. 
Ph  NF  XVII,  2,  p.  297-309. 

Cagglng  Dlo.  Vulio,  N.,  Gassio  Dione  XXXYIII  31,  3.   RStA  N.  S.  YIII,  2, 

p.  226-229. 
Clemens  Alex»    CapiUlne  ,  W.,  die  Moral  des  Clemens   von   Alexandrien. 
V.  B.  1903,  p.  260. 
Rec:   BphW  1904,  N.  U,  p.  421-424  v.  0.  St&hlin, 
Mareati,  J.  M.,  nn   frammento  delle  ipot^si  di  Clemento  Alessandrino. 
Roma  1904.    15  p. 
Rec:  ZwTh  NF  XII,  2,  p.  287-288  v.  A.  H(ilgenfeld). 

Coniconun  Attlcornm  Fragm.    Harwerden,  H.  vaa,   collectanea  critica, 

epicritica,    exegetica  sive  addenda  ad  Theodori  Kockii  opus  Gomicoram 

Atticorom.  Lugduni  Batavorum  1 903,  A.  W.  Sijthoff.  VII,  230  p.    4  fl.  80  c. 

Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p.  153-159  v.  Ph.  Weber.  —  DL  1904,  N.  17, 

p.  1052-53  V.  A.  Körte.    —     BphW  1904,    N.  21,    p.  647-650  v. 

C.  V.  Holzinger. 

Conatantlnns  Prophyrog.   Excarpta  de  legationibus.    Pars  I:  Excerpta  de 

legationibus  Romaoorom  ad  gentes.    II.  Excerpta  de  legationibos  gentium 

ad  Romanos.  Beroiini  1903,  Weidmann.  XXI,  259  p.  20  M.  (I.8M.  II.  12M.) 

Rec:  NphR  1903,  N.  26,  p.  603-604  v.  J.  Sitzler.  —  Rcr  1904,  N.  12, 

p.  229-230  V.  My.     —    GGA  1904,  V,  p.  391-405  v.  L.  Cohn.  - 

MHL  XXXII,  2,  p.  165-167  v.  F.  Hirsch. 

Democrltna.    Natorp,  die  Ethika  des  Demokritos.    Marburg. 

Rec:    JS  1904,    III,    p.  156-170;    IV,  p.  205-213;    V,  p.  284-290 
V.  V.  Brochard. 

Demoathenes,  orationes,  rec.  Batcher.    Vol.  I. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  14,  p.  371—372  v.  P  Uhle.  —  Rcr  1904,  N.  20, 
p.  385-387  V.  My.  —  RF  1904,  H,  p.  323—324  v.  D.  Bassi. 

—  aasgewählte  Reden,  erkl.  v.  Ant.  Westermann.    IL  Bdchn.    7.  Aufl. 
Y.  B.  1903,  p.  261. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  15,  p.  398-401  v.  P.  Uhle. 

—  on  the  crown,  ed.  by  W.  W.  Goodwin.    v.  B.  1904,  p.  11. 

Rec:  Ath  3987,  p.  398.    —    Rcr  1904,  N.  20,  p.  385-387  v.  My.  - 

Befiel  X,  11,  p.  244-245  v.  D.  Bassi. 
Mayar,  J.,    über  staatsbürgerliche  Erziehung  durch  die  Demosthenes- 

lektüre.    In:  Lebrproben  u.  Lehrgänge,  Heft  79. 
SIman,  J.,    Präparation    zu   Demosthenes   acht  Reden   gegen  Philipp. 

(Krafft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  d.  Schullektüre.   47.  Heft.)    Gr.  8. 

Hannover  1904,   Norddeutsche  Verlagsanstalt   0.  Goedel.    2.  Aufl. 

57  p.  90  Pf. 

Dio  Chrysostomns.    Callander,  T.,  the  Tarsian  orations  of  Dio  Ghrysostom. 
JHSt  XXIV,  1,  p.  58-69. 
Naatle,  Eb.,  der  Hund  am  Grabe.   IMatth.  6,19  f.]    BphW  1904,  N.  11, 

p.  350-351. 
—  gezähmte  Schwalben  im  Altertum?      BphW  1904,  N.  22,  p.  700. 

Dlodoms.    Lanzani,  C,   per  un  passo  trascurato.    [Diodor  XI  60].    RStA 
N.  S.  VIII,  1,  p.  102-103. 

DlonyaliiB  Hallcarn,    Nioklln,  T.,  notes  on  the  text  of  Dionysins  HaUcar- 
nassensis:  The  three  literary  letters.    CR  1904,  V,  p.  260—262. 

Eplcharmus«    Boiaacq,  E.,  Epicharme:  ^paTai  -z*  ipi&axw^si;.    IUP  XLVII, 
2,  p.  88-93. 
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Epictetns.    Celardeau,  Th.,  etade  sur  Epict^te.    v.  B.  1904,  p.  12. 
Rec:  REG  N.  71,  p.  420-422  v.  A.  J.  Reinach. 

Rennar,  R.,  Epictet  und  seine  Ideale,    v.  B.  1903,  p.  261 . 
Rec:  WklPh  1904,  N.  21,  p.  572-575  v.  A.  Bonhöffer. 

Epicnms.  Broehard,  V.,  la  th^orie  du  plaieir  d*aprös  Epicure.  JS  1904, 
ra,  p.  156-165;  IV,  p.  205-213;  V,  p.  284-290. 

Falehi,  A.,  11  pensiero  gioridico   d'Epicoro.    Sassari  1902,  U.  Satta. 
211  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  166-171. 

Flatohar,  H.,  the  new  glutton  or  Epicore.    Gr.  8.    London  1904,  B.  F. 
Stevens.  4  sh. 

Giyaa,  Cl.,  la  morale  d'Epicore.    Paris,  Germer-Bailliere. 

Rec:  JS1904,  III,  p.  156-170;  IV,  p.  205-213;  V,  p.  284-290  v. 
V.    Brochard. 

Evclides.   Wllsan,  J.  C,  Pseado-Euclid,  Introdactio  harmonica.    CR  1904,  III, 
p.  150-151. 

Enripidea,  Dramen.  19.  Lfg.  Der  rasende  Herakies.  Verdeutscht  v.  Johs. 
Minckwitz.  1.  Lfg.  2.  Aufl.  8.  Bd.  p.  1—48.  —  21.  Dasselbe.  3.  Lfg. 
2.  Anfl.  8.  Bd.  p.  97—133.    Berlin  1904,  Langenscheidts  VerL     Je  35  Pf. 

—  Bakchen,  deutsch  v.  H.  v.  Arnim,    v.  B.  1903,  p.  262. 
^jec.:   DL  1904,  N.  16,   p.  982—985  ^    "    "* 
III,  p.  213—215  V.  J.  M.  Stowasser. 


Recj   DL  1904,  N.  16,  p.  982—985  v.  H.  Klammer.    —    ZöGy  1904, 


—  Electre,  par  H.  Weil.    3.  Aufl.    v.  B.  1904,  p.  12. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  17,  p.  449-452  v.  K.  Busche 

—  Helena,  ed.  by  C.  A.  Pearson.    v.  B.  1903,  p.  262. 

Rec:  Boficl  X,  10,  p.  217-218  v.  C.  0.  Zuretti. 

»  Hippolytus.  Transl.  into  English  rhyming  yerse  by  G.  Murray.  Cr.  8. 
London  1904,  G.  Allen.  swd.  1  sh. 

—  Iphigenia  bei  den  Tauriern.  Ein  Drama.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg. 
V.  Walth.  Böhme.  Mit  der  Abbildung  e.  Marmorherme  des  Eoripides. 
(AschendorfTs  Ausgaben  f.  den  deutschen  Unterricht.)  Münster  1904, 
Aschendor£F.    86  p.  Geb.  in  Leinw.  85  Pf. 

—  Iphigenie  in  Aulis,  hrsg.  u.  erkl.  v.  E.  Busche,    v.  B.  1903,  p.  262. 

Kec:  ZöGy  1904,  V,  p.  405-406  v.  H.  Jurenka. 

—  Oreste.  (Texte  grec.)  Recension  nouvelle,  avec  un  commentaire  critique 
et  explicatif  et  une  notice  par  H.  Weil.  3.  Edition,  remaniöe.  Paris 
1904,  Hachette  et  C«.    p.  673  a  805.  2  fr.  50  c 

Apelt,  0.,  satora  critica.  [Ear.  Ale;  Electra;  HeracL;  Helena;  Hercules; 
Hippel.;  Ion;  Iphig.  AuL.;  Medea;  Phoen.;  Troad]  Ph  NF  XVII,  2, 
p.  247—259. 

Bnry,  R.  G.,  on  the  fragments  of  Euripides.   CR  1904,  V,  p.  246—247. 
Harry,  J.  E ,  the  use  of  xexXTj^ai  and  the  meaning  of  Eoripides,  Hippo- 
lytus 1—2. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  18,  p.  493  v.  K.  Busche. 

Tarzaghl,  N.,  Eur.  Phoen.  1119-1122  e  Parte  figurata.    RF  1904,   II, 

p.  260-264. 
Tacker,  T.  6.,  further  adversaria  apon  the  fragments   of  Euripides. 

CR  1904,  IV,  p.  194-198. 
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Enseblns,  Werke.  II.  Bd.  Die  Kirchengeschichte,  bearb.  v.  Ed.  Seh  war  ti. 

V.  B.  1903,  p.  262. 
Rec:   LZ  1904,  N.  14,  p.  450-451  v.  G.  Kr. 

—  Preparation  for  the  Goepel,  by  C.  H.  Gifford.    v.  B.  1903,  p.  179. 
Rec:  Ath  3980,  p.  168-169. 

Gressmann,  H.,  Studien  zu  Eusebs  Theophanie.    v.  B.  1903,  p.  179. 
Rec:   ThLZ  1904,   N.  5,  p.  139—141  v.  V.  Ryssel.   —   Rcr  1904, 
N.  16,  p.  306—307  v.  J.-B.  Cb. 
Tbomsen,  P.,   Palaestina  nach  dem  Onomasticon  des  Eusebius.    v.  B. 
1903,  p.  179. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  516-518  v.  E.  Klostennann. 

EzechleK    Kuiper,   K.,  ad  Ezechielem  poetam  ludaeum  curae   secundae. 
RStA  NS  VIII,  1,  p.  62-94. 

Galenofl,  llbellus  de  captionibus,  trad.  Gar.  Gabler,    v.  B.  1904,  p.  13. 
Rec:  Boficl  X,  9,  p.  197—198  v.  C.  0.  Zuretti.  —  WklPh  1903,  N.  .50, 
p.  1861—64  V.  II.  Marquardt.  —  Rcr  1904,  N.  17,  p.  323—324  v.My. 

Brinkmann,  A.,   zu  Galens  Streitschrift  gegen  die  Empiriker.    RhMPh 

NF  LIX,  2,  p.  317-320. 
Heinreioh,   G.,   Galen  r^5(A  tAv  sv  toT;  Tpo©aT;  oüvd^cujv  I  13.    Ph  NF 

XVII,  2,  p.  810-311. 

Georgtng  Acropolites,  opera,  rec.  A.  Heisenberg.    Vol.  II.    v.  B.  1903, 
p.  263. 
Rec:   Rcr    1904,   N.  20,   p.  387—389    v.  My.  —  WklPh    1904,  N.  13, 
p.  345—352  V.  J.  Drfiseke. 

Georgii  Monacbi  Chronicon   ed.  G.  de  Boor.    Vol.  I.    y.  B.  1904,   p.  13. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  20,  p.  387-389  v.  My.  —  LZ  1904,  N.  23,  p.  750 
-751  V.  E.  Gerland. 

Oregorius  Nyss.,  the  catecbetical  oration,  by  J.  H.  Srawley.   v.  B.  1903 
p.  179. 
Rec:   RIP  XLVI,  6,  p.  399  v.  M.  J(acque8).  —  ThLZ  1904,  III,  p.  82 
—83  V.  G.  Krüger. 

Hellanicns.  CostanzI,  V.,  Topera  di  Ellanico  dl  Mitilene  nella  redazione 
della  lista  dei  ro  Ateniese.    RStA  NS  VIII,  2,  p.  203—217. 

Hero  AlexandrlnnSf  opera  qnae  supersunt  omnia.    Vol.  III.    Rationcs  di- 
metiendi  et  Commentatio  dioptrica.  Rec  H.  Schoenc.   v.  B.  1903,  p.  2(^3. 
Rec:  BphW  1904,  N.  13,  p.  388-392  v.  M.  0.  P.  Schmidt.  —  Gy  1904, 
N.  8,  p.  282—283  v.  K.  Schwering. 

Herodoty  Perserkriege.  Griechischer  Text  m.  erklär.  Anmerkungen.  Für 
den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Val.  Ilintner.  1.  Tl.:  Text.  6.  Aafl.  Mit 
1  Karte  u.  4  Plänen.  Inhaltlich  unveränd ,  nach  der  neuen  Rechtschreibang 
hergestellter  Abdr.  der  5.  Aufl.  Gr.  8.  Wien  1904,  A.  Holder.  XIV, 
116  p.  1  M.  20  Pf. 

Helbing,   R.,   die  Präpositionen  bei  Herodot  und  anderen  Historikera. 
V.  B.  1904,  p.  13. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  20,  p.  542-543  v.  W.  Vollbrecht 
Helm,  Fr.,  Materialien  zur  Herodotlektüre.    v.  B.  1903,  p.  180. 

Rec:  Gy  1904,  N.  6,  p.  217  v.  Widmann. 
HQek,  A,  Herodot  u.  sein  Gcschichtswerk.    v.  B.  1903,  p.  263. 

Rec;  WklPh  1904,  N.  22,  p.  593—595  v.  W.  Vollbrecht. 
Mooiler,  C,  die  Medizin  im  Herodot.    v.  B.  1904,  p.  14. 
Rec:  LZ  1904,  N.  19,  p.  623. 
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Herodot.    Sitzler,  J.,  Jahresbericht  über   Herodot  1898—1901.    BaJ  1903, 
8-10,  2.  Abt.,  p.  74-109. 
—  Präparation  zu  Herodot,  Buch  VII.    v.  B.  1903,  p.  263. 
Roc:  NphR  1904,  N.  6,  p.  121—122  v.  R.  Helbing. 

HerondaSy  Mimiamby,  prelozil  J.  G.  Gapek.    v.  B.  1904,  p.  14. 
Rec:  LF  1904,  II,  p.  129-134  v.  J.  Hanus. 

Ed.  with  introd.  &c.,  by  J.  A.  Nairn.   Oxford  1904,  Clarendon  Press. 

12  sh.  6  d. 
Rec:   JHSt  XXIV,  l,  p.  166-167.  —  CR  1904,  V,  p.  263-269  v.  W. 
Headlam.  —  LZ  1904,  N.  14,  p.  464  v.  0.  Crusius. 

Hesiodns.    KaszewskI,  K.,  Hesiods  Werke  und  Tage,  metrische  Übersetzung 
ins  Polnische. 
Rec:  Eos  IX,  2,  p.  220  v.  V.  Hahn. 

LIsc»,  Ed.,  quaestiones  Hesiodeae  criticae  et  mythologicae.    y.  B.  1903, 
p.  263. 
Rec.:  Rcr  1904,  N.  22,  p.  425-427  v.  My. 

Hesyching.  Herwerden,  H.  van,  Hesychiana.  Mn  N.  S.  XIII,  2,  p.  255—256. 

merocles.    Praechter,  K.,  Hierokles,  der  Stoiker,    v.  B.  1903,  p.  99. 
Rec:  RF  1904,  II,  p.  347—349  v.  A.  Bersano. 

Hippocrates.  Pognon,  H.,  une  version  syriaque  des  aphorismes  d*Hippocrate. 
1.  partie.    v.  B.  1903,  p.  99. 
Rec:   BphW  1904,  N.  12,  p.  359-361  v.  H.  Hilgenfeld.  —  DL  1904, 
N.  21,  p.  1332-33  v.  C.  F.  Seybold. 

Hippolytaa.    Harry,  use  of  xixKr^^aly  vide  Euripides. 

Homer'g  Werke.  10.  Lfg.  Die  Ilias.  Deutsch  in  der  Versweise  der  Ur- 
schrift V.  J.  J.  C.  Donner.  10.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin  1904,  Langen- 
scheidt's  Verl.    2.  Bd.    p.  193—261.  35  Pf. 

—  Gedichte.  1.  Tl.:  Die  Odyssee.  Bearb.  v.  Osk.  Henke.  Text.  2.  Bd.: 
Buch  13—24.   3.  Aufl.   Leipzig  1904,  B.  G.  Teabner.    248  p.  m.  1  Karte. 

Geb.  1  M.  60  Pf. 

—  Odyssee,   books  XIII -XXIV,   ed.  by  D.  B.  Mo  uro.    v.  B.  1903,  p.  16. 

Rec:  DL  1904,  N.  22,  p.  1364-65  v.  A.  Gercke. 

Allen,  T.  W.,  new  Homeric  papyri.    CR  1904,  III,  p.  147—150. 

Altandorf,  K.,  aesthetischer  Kommentar  zur  Odyssee,   v.  B.  1904,  p.  15. 
Rec:   LZ    1904,  N.  11,   p.  369-373   v.  E.  Martini.  —  DL    1904, 
N.  22,  p.  1366-67  v.  A.  Gercke. 
Atamann,   E.,  das  Floss  der  Odyssee,  sein  Bau  u.  sein  phoinikischer 
Ursprung,    v.  B.  1904,  p.  15. 
Rec:  LZ  1904,  N.  22,  p.  720-723.  —  WklPh  1904,  N.  23,  p.  617 
—621  V.  Chr.  Härder. 
Autanrietb,  Schulwörterbuch  zu  den  Homerischen  Gedichten.   10.  verb. 
Aufl.,  besorgt  v.  Adf.  Kaegi.   Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  60  Pf. 
Avanarius,  F.,  Homer.    In:  Der  Kanstwart  XVII,  14. 
B6rard,  V.,  les  Ph^niciens  et  TOdyssöe.   Vol.  IL    v.  B.  1904,  p.  15. 
Rec:  MB  VIII,  2,  p.  154-166  v.  H.  Francotte.  —  RStA  N.  S.  VIII, 
2,  p.  286-291  V.  G.  Tropea.  —  (L  II.)  CR  1904,  UI,  p.  165—169 
V.  W.  M.  Ramsay. 

Brihisr,   L,  la  royaut^  Hom^rique  et  les  origines  de  T^tat  en  Grece. 
(Suite  et  fin.)    RH  LXXXV,  1,  p.  1-23. 
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Homer.    Brugnela,  V.,  i  Fenici  e  TOdiBsea.   AeR  N.  64/65,  p.  126—134. 
Drabeim,  H.,  die  Ithaka-Frage.    v.  B.  1904,  p.  15. 
Rec:  Gy  1904,  N.  6,  p.  214  v.  P.  Meyer. 

p,  E.,  Homer,    v.  B.  1904,  p.  15. 

Rec:  LZ  1904,  N.  11,  p.  369-373  v.  E.  Martini.  —  WklPh  1904, 
N.  13,  p.  337-341  v.  A.  Hock.  —  DL  1904,  N.  14,  p.  853-855 
V.  H.  SchenkL 

Fraaeotte,  H.,  deuz  nouveaux  livres  sur  la  qaestion  Homeriqae.  MB 
VIII,  2,  p.  154-176. 

6ardika8,  G.  K.,  r^  -pvij  sv  tw  «EXXtjvix«)  icoA^raxtp.    v.  B.  1903,  p.  16. 
Rec:  RStA  N.  S.  VUI,  2,  p.  275-279  v.  G.  Setti. 

6emoll,  A.,  Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896—1902.  BuJ 
XXXI,  8—10,  2.  Abt.,  p.  1—46. 

Geoesler,  Ret ,  Leokas-Ithaka,  die  Heimat  des  Odysseos.  Mit  12  Land- 
scbaftsbildem  in  Lichtdr.  u.  2  Karten.  Lex.  8.  Stuttgart  1904,  J.  B. 
Metzler.    VI,  80  p.  4  M. 

Hennings,  Gh.,  Homers  Odyssee.   Ein  kritischer  Kommentar,   y.  B.  1904» 
p.  15. 
Rec:   LZ    1904,  N.  11,   p.  369-373   v.  E.  Martini.  —  DL   1904, 
N.  22,  p.  1365—67  v.  A.  Gercke. 

Henry,  R.  M.,  on  Iliad  E  127  sqq.    CR  1904,  V,  p.  240—241. 

Hentze,  0.,  die  entwicklang  der  fanktionen  der  partikel  iii)  in  den  ho- 
merischen Gedichten.    BKIS  XXVIII,  3/4,  p.  191—256. 

KBrner,  0.,  Wesen  n.  Wert  der  Homerischen  Heilkunde.  Vortrag.  Gr.  8. 
Wiesbaden  1904,  J.  F.  Bergmann.    30  p.  80  Pf. 

Ludwich,  A.,  die  neaen  Papyrus-Kommentare  zu  den  Homerischen  Ge^ 
dichten.  (Fortsetig.)  BphW  1904,  N.  11,  p.  348-350;  N.  12,  p.  3S0 
—382. 

Ludwig,  A.,  die  homerische  Frage  u.  ihre  beantwortung.  Eine  Recapi- 
tulation.  [Aus:  „Sitzungsber.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.*]  Lex.  8. 
Prag  1904,  F.  Rivnac  in  Komm.    11p.  20  Pf. 

Menge,  Ithaka,  vide  sect.  VII  2. 

Mulder,  D.,  ^ExTopo;  dvaipsat;.    RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  257—278. 

Hoaok,  Homerische  Paläste,    v.  B.  1903,  p.  265. 
Rec:  Mu  XI,  8,  v.  van  Leeuwen. 

Prtiler  d.  J.,  Friedr,  Bilder  zur  Ilias.  Nach  den  Orlg.-Zeichngn.  hrsg. 
vom  Kunstwart.  Fol.  München  1904,  G.  D.  W.  Callwey.  12  BL  m. 
m  p.  Text.  2  M.  50  Pf. 

—  Bilder  zur  Odyssee.  Gemftlde  im  Museum  zu  Weimar.  Nach  den 
färb.  Kopien  Frdr.  Prellers  d.  J.  hrsg.  vom  Kunstwart  Fol«  München 
1904,  G.  D.  W.  Callwey.    16  Bl.  m.  IV  p.  Text.  3  M. 

Prodinger,   K.,   die  Menschen-  und  Götterepitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  auf  die  hellenischen  Personennamen  I.  Progr.  Kaaden  1903. 
18  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  705-708  v.  K.  Fr.  W.  Schmidt 

Ranke,  J.  A.,  Prftparation  zu  Homers  Odyssee  Buch  I  u.  Y.  Bearb.  ▼. 
Fr.  Ranke  u.  H.  Reiter.  9.  Aufl.  (Krafift  d  Ranke*s  Präparationen 
fiir  die  Schullektüre.  1.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover  1904,  Norddeutsche 
Terlagsanstalt  0.  Goedel.    31  p.  60  Pf. 

—  idem.    Buch  VL  VIL  VHI.  (Ausw.)    6.  Aufl.    Ibd.    22  p.        55  Pf. 
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Homer.    Reichel,  W.,  Homerische  Waffen.    2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  17. 
Rec:  NphR  1904,  N.  11,  p.  241-243  v.  P.  Weizsäcker. 

Reiter,  H.,  Prfiparation  zu  Homers  Odyssee,  Buch  XIX— XXIY  in  Ausw. 
2.  erweitert  Aufl.  (Erafft  4  Ranke's  Prftpar.  f.  d.  Schullectüre.  43.  Heft.) 
Gr.  8.    Hannover,  Norddte  Verlagsanstalt  0.  Gödel.  18  p.    45  Pf. 

Rebert,  C,  Studien  zur  llias.    v.  B.  1903,  p.  265. 

Rec:  JMV  Bd.  344,  Kriük,  p.  414-438  v.  S.  P.  Sestakoy. 

Setti,  G.,  Omero  nei  «Pensieri'^  del  Leopardl.  La  Biblioteca  delle  scuole 
ital.  1904,  15.  Febbndo,  p.  4-5.' 

Sitzler,  J.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  Homers  Odyssee,  y.  B.  1903, 
p.  266. 
Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  449-451  v.  C.  Haeberlin. 

Valeton,  M.,  de  thorace  apud  Homerum.  (Gontin.)  Mn  N.  S.  XIII,  2, 
p.  151-208. 

Walter,  G.,  de  Lycophrone  Homeri  imitatore.    v.  B.  1904,  p.  16. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  323  v.  My. 

Weiseenborn,  E.,  Homeric  life,  translated  and  adapted  to  the  needs  of 
American  students  by  G.  G.  Scoggin  and  G.  G.  Burkitt.  (Yander- 
bilt  Orientai  Series,  edited  by  H.  G.  Toi  man  and  J.  H.  Stevenson.) 
New  York  1903,  American  Book  Co.    128  p. 

Witte,  M.,  der  erste  Gesang  von  Homers  Odyssee  im  Yersmass  der  Ur- 
schrift   V.  B.  1903,  p.  101. 
Rec:  Gy  1904,  N.  6,  p.  213-214  v.  P.  Meyer. 

WBrpel,  G.,  Deuteroskopie  bei  Homer.  In:  Beiträge  zar  klassischen 
Philologie. 

Joanoes  Camateros.    Weigl,  L.,  Studien  zu  dem  unedierten  astrologischen 
LehrgecUcbte  des  Joannes  Gamateros.    v.  B.  1903,  p.  181. 
Rec:  REG  N.  71,  p.  426  v.  T.  R. 

Joannes  Ctarysost.^  la  liturgie  grecque  de  saint  Jean  Ghrysostome.  Etüde 
comparative  de  la  messe  Krecque  et  de  la  messe  latine.  8.  Edition,  revue 
par  M.  Dabbous.    16.    Paris,  libr.  Poussielgue.    75  p.  avec  grav. 

Joannes  Damasc«  Draeseke,  J.,  patristlsche  Beiträge.  2.  Zu  Johannes  von 
Damaskus.    ZwTh  NF  XII,  2,  p.  250-269. 

Joaephns«  Sehul,  A.,  römisches  Kriegswesen  nach  dem  Bellam  Judaicum 
des  Josephus  Flavius  mit  gelegentlichen  vergleichenden  Hinweisen  auf 
unsere  modernen  Heeresverhältnisse.    In:  Ga  XXIII,  1. 

Isaena  orationes,  rec  Th.  Thal  heim.    v.  B.  1904,  p.  16. 
Rec:  LZ  1904,  N.  20,  p.  657-659  v.  B. 

Allard,  P.,  Julien  TApostat.    IL  III.    v.  B.  1904,  p.  17. 
Rec:  HZ  NF  LV,  3,  p.  499-501  v.  R.  Asmus. 

Jnllanns.    Negri,  G.,  Pimperatore  Giuliano  TApostata.    v.  B.  1903,  p.  101. 
Rec:  JS  1904,  II,  p.  128  v.  A.  M. 

Libanina,  rec  Foerster,  I  1.  2.  v.  B.  1903,  p.  266. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  23,  p.  629-633  v.  R.  Asmus. 

Lonflnag,  Über  das  Erhabene.    Verdeutscht  und  eingeleitet  durch  Fried- 
rich Hashagen.    Gütersloh  1903,  Bertelsmann. 
Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  452—453  v.  C.  Hammer. 

Lncianns,  Vera  historia,  by  R.  E.  Yates.    v.  B.  1904,  p.  17. 
Rec:  Ath  3983,  p.  267. 
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Ljeophron.    Ciaceri,  £.,  la  Alessandra  di  Licofrone.    Testo,  tradozioae  e 
commento.    t.  B.  1903,  p.  234. 
Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  708—710  v.  C.  Haeberlin. 
Walter,  de  Lycophrone  Homeri  imitatore,  vide  Homer. 

Ljdnsy  de  magistratibus  populi  romani  libri  tres,   ed.  R.  Wünsch,    y.  B. 
1904,  p.  17. 
Rec:  DL  1904,  N.  15,  p.  940-943  v.  B.  Knbler. 

Ljrfcl«    Doobrnann,  W.,   de   versäum   lyricorum   incisionibus  quaestiones 
selectae.    v.  B.  1903,  p.  182. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  21,  p.  641-647  v.  H.  Gleditsch. 

Maxlmns  Confegsor.  Draesoke,  J.,  patristische  Beiträge.  1.  Za  Maxunas 
Confessor.    ZwTü  NF  XII,  2,  p.  250-269. 

Medld.    Fragmeatsannlung   der  griechischen  Aerzte.    I.   Die   Fragmente 
der  Sikelischen  Aerzte,  hrsg.  v.  M.  Welimann.    v.  B.  1904,  p.  17. 
Rec:  J8  1904,  I,  p.  23-34  v.  P.  Tannery. 

Henander.  Legrand,  Pb.-E.,  poor  Phistoire  de  la  com6die  nouvelle.  3.  La 
compo6ition  et  la  date  de  V  'EauTov  v.\L»}(jO'jy.zvoi  de  Menandre.  REG 
N.  71,  p.  349-358. 

HonnuB  Panopolit.    Nef  risaii,  J.,  studio  critico  intomo  alle  Dionisiache  di 
Nonno  Panopoüta.    Roma  1903,  tip.  edit  Rom.    XIV,  110  p. 
Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  142—144  v.  L.  CastigUonL 

Olymplodorl  Prolegomena,  rec.  Busse. 

Rec:  6GA  1904,  V,  p.  374-391  v.  K.  Praechter. 

Oracnla  Slbjlllna«  Oldenhurger,  E.,  de  oraculorum  Sibyllinoram  elocationc. 
V.  B.  1903,  p.  318. 
Rec:  NphR  1904,  N.  9,  p.  201—205  v.  Ph.  Weber. 

Oraleres*    Radfard,   R.  8.,   personification  a.  use   of  abstracts  subjects  in 
the  Attic  orators  a.  Thucydides.    I.    v.  B.  1903,  p.  267. 
Rec:  REG  N.  71,  p.  425  v.  H.  G. 

Origenes,  Homilie  X  über  den  Propheten  Jeremias,  hrsg.  von  Erich  Kloster- 
mann.    v.  B.  1904,  p    18. 
Rec:  BphW  1903.  N.  51,  p.  1605/6  v.  Eb.  Nestic  —  DL  1904,  N.  19, 
p.  1163-64  V.  G.  Kruger. 
—  Werke.    4.   Bd.    Der   Johanneskommentar,   hrsg.   v.    E.    Preuschen. 
V.  B.  1903,  p.  267. 
Rec:  GGA  1904,  April,  p.  265—282  v.  £.  Klostermann. 

Patres.    Bardenhawar,   0.,  Patrologia,  versiono  italiana  di  A.  Mercati. 
Vol.  ni.    (Dalia  metk  del  V  secoio  alla  fine  dell'  evo  patristico.)    Roma 
1903,  Lefebvre  e  G.  XX,  203  p. 
Rec:  Boficl  X,  11,  p.  248—249  v.  C.  Gipolla. 
Draaseka,  J.,  patristische  Beiträge.    1.   Zu  Maximns  Gonfessor.    2.  Za 

Johannes  von  Damaskus.    ZwTh  NF  Xll,  2,  p.  250—269. 

Flarilegium   patristicum   digessit,    vertit,    adnotavit   D.  Dr.  Gerardns 

Rauschen.    Fase.  I  Monumenta  aevi  apostoJici.    Gr.  8.    Bonn  1904, 

P.  Hanstein.    V,  89  p.  1  M.  20  Pf.:  cart.  1  M.  40  Pt 

Rec:  WklPh  1904,  N.  11,  p.  293—299  v.  J.  Drfiseke. 

VQKsr,  Dan.,  die  apostolischen  Väter,  neu  untersucht    l.  TL  Glemens, 

Hermas,  Bamabas.    Gr.  8.   Leiden  1904,  Buchh.  u.  Druckerei  Torm. 

B.  J.  Brill.    VI,  472  p.  8  M. 

Pansanlag,  Graeciae  descriptio  recognovit  Fr.  Spiro,   v.  B.  1904,  p.  IS. 
Rec:  BphW  1904,  N.  17,  p.  517-521. 
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Fhilemon.    Dietze,  C.  A,  de  Philemone  comico.    v.  B.  1902,  p.  80. 
Rec*:  BphW  1904,  N.  2*2,  p.  673-681  v.  K.  Zacher. 

Pbilostntu.    JBthBor,  J.,  der  Gymnastikos  des  Philostratos.    y.  B.  1903, 
p.  103. 
Rec:  ZöGy  1904,  IV,  p.  312-313  v.  H.  Schenkl. 

8ebwlnd*8,  Mor  v.,  philostratische  Gemälde.  Im  Namen  des  Vereins  für 

Geschichte  der  bildenden  Künste  zu  Breslau  hrsg.   v.  R.  Foerster. 

Imp.  4.    Leipzig  1903,   Breitkopf  d   HaerteL    30  p.   m.   8  Taf.    In 

Leinwd.-llappe,  20  M. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  15,  p.  404-406  v.  F.  Spiro. 

Fbilo.    Treitol,  L,  die  religions-  und  kulturgeschichtliche  Stellung  Philos. 

In:  Theol.  Stud.  u.  Kritiken  1904,  III. 

Phocylides.    Zantlli,  A.  A.,  Pseudophocylidea.    v.  B.  1903,  p.  268. 

Rec:  Boficl  X,  9,  p.  196-197  v.  C.  0.  ZorettL  —  J8  1904,  lU,  p.  196 
—197  V.  M.  C. 

Fbottns.  Gamstt,  R.,  zur  Erfindung  des  Schiesspulvers.  [Zu  Photios.]  Ath 
3983,  p.  272  u.  ff. 

Flndains.  Boraemann,  L,  Jahresbericht  über  Pindar  1901—1902.  BuJ 
1903,  8-10,  2.  Abt.,  p.  110-137. 

Dracbmaon,  H.,  scholia  vetera  in  Pindari  carmina.    Vol.  I.    Scholia  in 

Olympionicas.    v.  B    1904,  p.  19. 
Rec:  BphW  1904,  N.  3,  p.  65-69  v.  0.  Schroeder. 
Sebmid,  W.,  das  ScboHom  Pindar.  Olymp.    IX  74  b.    RhMPh  NF  LIX, 

2,  p.  320. 

Plato,  opera,  rec  J.  ßurnet.    T.  III.    v.  B.  1904,  p.  19. 

Rec:   NphR    1904,   N.  11,  p.  243  v.  K.  Linde.  —  Rcr  1904,   N.  20, 
p.  384-385  V.  My. 

—  Apology  and  Meno.  Transl.  by  St.  G.  Stock  and  G.  A.  Mareen.  3rd 
ed.  rev.    Gr.  8.    London  1904,  Simpkin.  2  sh* 

—  Dialoge,  hrsg.  v.  Ritter,    v.  B.  1904,  p.  19. 

Rec:  Rcr  1904,   N.  19,  p.  361—367  v.  My.  —  JHSt  XXIV,  1,  p.  167. 
—  LZ  1904,  N,  17,  p.  550-551  v.  Linde. 

—  Gastmahl,  deutsch  v.  R.  Kassner.    v.  B.  1904,  p.  19. 

Rec:  ÖLbl  1903,  N.  24,  p.  746. 

—  Gorgias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Loth.  Koch.  Ausg.  A. 
Kommentar  unterm  Text.  Gr.  S.    Gotha  1904,  F.  A.  Perthes.    VI,  193  p. 

2  M.  40  Pf; 
Ausg.  B.  Text  u.  Kommentar  getrennt  in  2  Heften.  VI,  89  u.  100p.  2  M.  40  Pf. 

—  Laches,  hrsg.  v.  A.  Th.  Christ,    v.  B.  1904,  p.  19. 

Rec  :  Rcr  1904,  N.  20,  p.  384—385  v.  My. 

—  Laches  u.  Eutyphron.  Zum  Gebrauch  f.  Schüler  hrsg.  YonAlb.  v.  Bamberg. 
Bielefeld  1903,  Velhagen  &  Klasing.  Text  XIV,  86  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.; 
Kommentar  32  p.  Geb.  in  Leinw.  50  Pf. 

BIckel,  E.,  de  loannis  Stobaei  cxcerptis  Platonicis  de  Phaedone.    v.  B. 
1903,  p.  185. 
Rec:   CR   1904,   III,   p.  178-179   v.  W.  H.  D.  Rouse.  —  BphW 
1904,  N.  20,  p.  609-614  v.  0.  Apelt. 
Burnat,  J.,  Platonica.    I.    The  Repubüc    CR  1904,  IV,  p.  199-204. 
Cbiappalli,  A.,   über  die  Spuren  einer  doppelten  Redaktion  des   plato- 
nischen Theaetets.    AGPh  NF  X,  3,  p.  320-333. 
BibllotliecA  philolofflca  clasdca.    1904.  IT.  8 
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Plato«   Ctttaazi,  V.,  nna  probabile  eoneordanza  tra  Tncidide  e  Platooe.  RF 

1904,  II,  p.  225-230. 

fiMnitz,  H.,  Präparation   zu  Piatons   Apologie   des  Sokrates.    3.  Aufl. 

(Kraih  A  Ranke'a  Pripar.  f.   d.    SchoUektöre.    25.   Heft).    Gr.  ^. 

Hannover  1904,  Norddeatsche  YerUgaanütaU  0.  GOdeL    32  p.    60  Pf. 

8aM linsky,  K.,  zu  Piatons  Phaedon  S.  62  A.  Gj  1904,  N.  6,  p.  l93-20i>. 
Hetoaaa,  ■■,  inr  £rkianing  Platonischer  Dialoge.    III:  Die  beiden 

Uippia«.    ZG  1904,  Y,  p.  279-288. 
laniteh,  0.,   philologische  Stadien  zu  Plato.    n.    De  Teeenffionibos 
Platonicae  praesidiis  atqae  rationibus.    v.  B.  1904,  p.  19. 
Rec.:   Rcr   1904,   N.    14,  p.  262—263  v.  My.  —  Gy  1904,  N.  7, 
p.  255— 25C  V.  P.  Meyer. 
Naterp,  F.,  Piatos  Ideenlehre,  eine  Einfahrung  in  den  Idealismus. 

Rec:  MphR  1904,  N.  12,  p.  268-271  ▼.  E.  Linde. 
Nttsar,  J.,  kritisch-exegetisches  an  Plato.    BayrGy  1904,  ?/VI,  p.  341 

—343. 
Sakbadini,  8.,   epoca  del  Gorgia  di  Piatone.    ▼.  B.  1903,  p.  269. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  14,  p.  264  v.  My. 
Schneider,   6.,  Bemerkungen  aar  Komposition  and  zam  Inhalte  von 

Plaios  Pbädon,    ZöGy  1904,  V,  p.  392-402. 
Sbarty,  F..  tbe  anity  in  Plato's  thoa»;ht.    t.  B.  1904,  p.  20. 

Rec:  NTF  Xll,  4,  p.  171-175  v.  H.  Raeder.  —  Rcr  1904,  N.  V2, 

p.  225—228  V.  A.  Penjon.  —  LZ  1904,  N.  12,  p.  389-390  ▼.  C.  S. 

Stihlin,  Fr.,  die  Poesie  jn  der  platonischen  Philosophie.  ▼.  B.  1902,  p.  S3n 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  349—350  v.  A.  Bersano. 
SwitaltU,  des  Ghalddios  Kommentar  za  Piatos  Timaeas.    v.  B.  1904, 
p.  20. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  324-325  v.  E.  T.  —  PhJ  XVH,  2,  p.  19S 
—200  y.  M.  Wittmann. 
Valeatiner,  Th.,  Kant  and  die  Platonische  Philosophie,  v.  B.  1903,  p.  269. 

Rec:  PhJ  XVII,  2,  p.  197—198  v.  W.  Ott 
Wiisen,  J.  C,  on  the  Piatonist  doctrine  of  the  dw^jjikri'zoi  dfn^^^oL    CR 
1904,  V,  p.  247-260. 

Plotiniis.    Gtliwitzer,  Tb.,  Plotins  Lehre  von  der  Willensfreiheit,  y.  B.  1903, 
p.  21. 
Rec:  BphW  1904,  N.  16,  p.  481-486  ▼.  K.  Praechter. 

Plvtarch,   Biographicen.    Deutsch  v.  Ed.  Eyk.    13.  Lfg.    3.  Aafl.  red.  v. 
fl.  ühlc  kl.  8.    Berlin  1904,  Langenscheidts  Verlag.    7.  Bd.    p.  1-4^. 

35  Pf. 

Bereaias,  C.  E.,  de  Platarcho  et  Tacito  inter  se  congraentibos.    ▼.  B. 
1903.  p.  184. 
Rec  :  DL  1904,  N.  16,  p.  988-989  v.  W.  Kroll. 
H(artnan),  J.  J.,  ad  Plutarchum.    [Marc  3.   (Sint)]    Mn  N.  S.  XIU,  :\ 
p.  258. 

[Caes.  38  (Sint.)]    Mn  N.  S.  XHI,  2.  p.  260. 

Hubert,  K.,  de  Platarchi  Amatorio.    v.  B.  1904,  p.  20. 
Rec:  BphW  1904,  N.  11,  p.  321-326  v.  M.  Pohlenz.  -  WklPh  1904, 
N.  15,  p.  401—404  V.  W.  Nachstädt. 
Uvftque,  libellum  aureum  de  Platarchi  mentis  medico,  denao  ed.  cur. 
J.  J.  Hartman,    v.  B.  1903,  p.  269. 
Rec:  Mii  XI,   7,  v.  Ovink.  -  WklPh  190i,  N.  12,  p.  316-  317  v. 
Th.  Eiselc 
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PUtarcbns.  Sebneidtr,  8.,  was  mag  i]  ivauXio; . . .  367x01x0;  fi\T^  bedeuten? 
[Plut.  Mor.  1098  b.]    Eos  IX,  2,  p.  157—160. 

Polyblng.  Wanderer,  C,  kritisch -exegetische  Stadien  zu  Polybios.  11 . 
BayrGy  1904,  V/VI,  p.  321-341. 

Poaldoniius*    Arnold,  M.,  qnaestiones  Posidoniae.    I.    v.  B.  1903,  p.  22. 
Rec:   NphR  1904,   N.  8,   p.  171-178  v.   Ph.  Weber.  —  BpbW  1904, 
N.  23,  p.  710-713  V.  M.  Pohlenz. 

Procopins  Caeeu    Hartnann,  F.  J.,  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
Modi  in  den  Historien  des  Prokop  aus  Caesarea,    v.  B.  1903,  p.  185. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  5,  p.  100-101  v.  H.  Braun. 

Psellns.  Brihler,  L.,  un  discours  in^dit  de  Psellos.  Aecusation  du  patriache 
Michel  Görulaire  devant  le  synode.    (1059.)    REG  N.  71,   p.  375—416. 

Ptoleinae«R.  opera  quae  ezstant  omnia.    Vol.  I,  pars  2,  ed.  J.  L.  Heiberg. 
▼.  B.  1904,  p.  20. 
Rec:  BayiGy  1904,  HI/IV,  p.  252  v.  S.  Günther.  —  Gy  1904,    N.  6. 
p.  205—206  V.  A.  Schwering. 

Pytheag.   CaliagarL  8.  V.,  Pitea  di  Massilia.  IV.  Dal  Promontorium  sacrum 
al  P.  Orcas,    RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  230-240. 
Kahler,  F ,  Forschungen  zu  Pytheas'  Nordlandsreisen,   v.  B.  1904,  p.  20. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  11,  p.  284-287  v.  Fr.  Matthias. 

Sappho.  WOhleminnn,  0.,  in  Sappbus  carmen  II  quaestiones  criticae.  Progr.  4. 
Stettin  1903.     13  p. 
Rec:  NphR  1904,  N.  8,  p.  169-170  v.  J.  Sitzler. 

Solon.  Leeuwen,  J.  van,  ad  Solonis  fragmentum  XIII.  Mn  N.  S.  XIII,  3, 
p.  259—260. 

Sophocies,  trag^dies.  Traduites  en  fran^ais  par  M.  Bellaguet.  Avec  une 
notice surSophocle par M. fid.Tournier.  Nouvelle edition.  16.  Paris  1903, 
lib.  Bachette  et  Ce.     XX,  352  p.  3  fr.  50  c. 

—  Erklärt  y.  F.  W.  Schneidewin  u.  A.  Nauck.  4.  Bdchn.  Antigene. 
10.  Aufl.  Neue  Bearbtg.  y.  E.  Bruhn.  Gr.  8.  Berlin  1904,  Weidmann. 
III,  205  p.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  511-516  v.  H.  Draheim. 

—  Oedipus  Coloneus,  ed.  by  R.  C.  Jebb  a.  E.  S.  Shuckburgh.  y.  B.  1904, 
p.  21. 

Rec:  Ath  3987,  p.  397—398. 

Apelt,  0.,   satura  critica  [Soph.  Ant;  Critias;  Phileb.;  Polit.]    Ph  NF 
XVII,  2,  p.  259—272. 

Blaydea,  F.  H.  M.,  spicilegium  Sophocleum.    y.  B.  1903,  p.  270. 
Rec:   Boficl  X,   11,   p.  243   y.   C.  0.  Zuretti.  —  Rcr   1904,   N.  17, 
p.  319-326  y.  A.  Martin.  —  WklPh  1904,   N.  11,  p.  281—284. 

MIebelangeli,  L  A.,   emendamento   al  testo  di  Sofocle,  Edipo  re,   vv. 

1463-1464.     Boficl  X,  9,  p.  203—205. 
MQIIer,  Adf.,  ästhetischer  Kommentar  zu  den  Tragödien  des  Sophokles. 

Mit  1  Lichtdr.-Bild.    Gr.  8.     Paderborn  1904,   F.  Schöningb.    VIII, 

517  p.  5  M.  60  Pf.;  geb.  in  Leinw.  6  M.  60  Pf. 

Oeri,  J.  J.,  die  Sophokleische  Responsion.    Verteidigung,  Berichtigungen, 

Folgerungen,    y.  B.  1904,  p.  21. 
Rec:  ßphW  1904,  N.  13,  p.  385—388  y.  H.  Gieditsch. 
Pistner,  J.,  nochmals  zu  Sophokles  Oed.  Tyr.  y.  806  «F.    BayrGy  1904, 

III/IV,  p.  225-226. 
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Sophocles.    Schaitt  H.,  Prftparatioii  za  Sophokles'  Blektra.  2.  Aaü.   (Krafft 

u.  Rankes  Präparationen  f.  die  Schallektüre.   21.  Heft)   Gr.  8.    Hannover 

1904,  Norddeatsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    34  p.  65  Pf. 

Tncker,  T.  G.,  fdrther  adversaria  npon  the  fragments  of  Sophodes. 

CR  1904,  V,  p.  245-246. 
Wagner,   Versuch  einer  stilgerechten  ÜbersetEung  der  sophokleischen 
Antigone  etc.    v.  B.  1903,  p.  186. 
Rec:  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  1903,  p.  468  n.  ff.  v.  KKlnss- 
mann. 
Wheeter,  B.  J.,  the  parodos   of  Sophocles^   Antigone.    CR    1904,  Y, 
p.  243-245. 

Stobaeng.  Biekel,  de  Joannis  Stobaeos  excerptis  Platonicis  de  Phaedone, 
vide  Plato. 

Tatianns.  Pvaeh,  A.,  recherches  sor  le  disconrs  aox  Grecs  de  TatiaD. 
V.  B.  1904,  p   21. 

Rec:  RIP  XL VII,  2,  p.  94-97  v.  H.  Gr^goire. 

Testamentnni)  Hornm«  graece.  Diligentissime  recognovit  P.  Mich.  Hetsen- 
aner.  (Stadium  biblicum  Noyi  testamenti  catholicum.  Libri  critici.)  Ed. 
altera  emendatior.    Innsbruck  1904,  Wagner.    XVI,  368  p.    3  M.  50  PI 

—  Anocrypha.    I.    lUste  des  Petrus -Evangeliums,  der  Petrus-Apocalypse 
una  des  Kerjgma  Petri,  hrsg.  v.  E.  Klo  st  ermann,    v.  B.  1904,  p.  22. 
Rec;  DL  1904,  N.  19,  p.  1164  v.  G.  Krüger. 
Cedex  Waldeccoaals,  hrsg.  v.  V.  Schnitze,    v.  B.  1904,  p.  22. 

Rec:  LZ  1904,  N.  14,  p.  449—450  v.  C.  R.  Gregory. 
Drummend,  J.,  tbe  cbaracter  and  authorship  for  the  fourth  gospeL 

Rec:  Rcr  1904,  N.  22,  p.  427—429  v.  L.  H.  Labande. 
Ficktr,  6.,  die  Petrusakten. 

Rec:  ThLZ  1903,  N.  21,  p.  568-69  v.  v.  Dobschütz. 
firill,  J.,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  vierten  Evangelioms. 
1.  Teil.     V.  B.  1904,  p.  22. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  585-588  v.  E.  Preuschen. 
Hamfeck,  A.,  über  einige  Worte  Jesu,   die   nicht  in  den  kanonischen 
Evangelien  stehen,    v.  B.  1904,  p.  22. 

Rec:  ZwTh  NF  XII,  2,  p.  276-281  v.  A.  H(Ugenfcld). 
Hiloenfeld,  A.,  der  Evangelist  Marcus  und  Julius  Wellhausen.    1.  Artikel. 
ZwTh  NF  XII,  2,  p.  1 80-228. 

—  der  Königssohn  und  die  Perle.  Ein  morgenläadisches  Gedicht 
ZwTh  NF  XII,  2,  p.  229-241. 

—  Emmans.    ZwTh  NF  XII,  2,  p.  272-275. 

HofTnann,  R.  Ad ,  das  Marcusevangelium  u.  seine  Quellen.  Ein  Beitrag 
zur  Lösung  der  Urmarcusfrage.  Gr.  8.  Königsberg  1904,  F.  Beyer. 
IX.  644  p.  16  M. 

Hazakcwski,  die  neuesten  katholischen  Arbeiten  über  den  griechischen 
Text  dus  Neuen  Testaments. 
Rec:  Eoö  IX,  2,  p.  221  v.  V.  Hahn. 
Lietzmann,  H ,   das  Muratorische  Fragment  und   die  monarchiamschen 
Prologe  zu  den  Evangelien,    v.  B.  1903,  p.  107. 
Rec:  DL  1904,  N.  19.  p.  1163-64  v.  G.  Krüger. 
Loisy,  A.,  le  quatrieme  evangile.    v.  B.  1903,  p.  272. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  19,  p.  361—363  v.  M.  Vemes. 
Moulton,  J.  H.,   characteristics    of  New    Testament   Greek.    In:   The 
Expositor  1904,  May. 
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TMUmentiim,  NoTwn.    No8tto,  Eb.,  zur  Bibliographie   des  griechiachen 
Neuen  Testamentes.   I.  Die  Editio  princeps  der  ersten  Matthäos-Homilie 
des  Ghrysostomns.    Gentralblatt  f.  Bibliothekswesen  1903,  p.  485  a.  ff., 
p.  541  u.  ff. 
Pallia,  A.,  a  few  notes   on  the  Gospel  according  to  Si  Hark  a.  St. 
Matthew  based  chiefly  on  modern  Greek.    t.  B.  1904,  p.  23. 
Rec:  ThLbl  XXY,  32,  v.  Schnitzen. 
Soden,  H.  v.,  die  Schriften  des  N.  T.  in   ihrer  ältesten  erreichbaren 
Textgestalt,    v.  B.  1903,  p.  187. 
Rec:  LZ  1904,  N.  13,  p.  417-419  v.  C.  R.  Gregory. 
Sonth,   E.  W.,  Gospel  according  to  St.  Matthew.    Introd.  and  notes. 
3  maps.    Gr.  8.    London  1904,  Metbuen.     162  p.  1  sh.  6  d. 

Staaten,  W.  H ,  the  gospels  as  historical  docoments.    Part  L 

Rec:  Rcr  1904,  N.  22,  p.  427-429  v.  L.-H.  Labande. 
Wellhausen,  J.,  das  Evangeliom  Matthaei.   Übersetzt  u.  erklärt.    Gr.  8. 
Berlin  1904,  G.  Reimer.    152  p.  4  M. 

Wright,  A.,  a  Synopsis  of  the  gospels  in  Greek. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  22,  p.  427-429  v.  L.-H.  Labande 
Zabii,  Tbdr.,  Gnmdriss  der  Geschichte  des  neatestamentlichen  Kanons. 
Eine  Ergänzung  zu  der  Einleitung  in  das  Neue  Testament    2.  verm. 
u.  Yiel&ch  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  A.Deichert  Nachf.  IV,  92  p. 

2  M.  10  Pf. 

Zemariiles,  Eug.,  die  Dumba'sche  Evangelien-Handschrift  vom  J.  1226. 

Gr.  8.    Leipzig  1904,  Dörffling  ä  Franke.    28  p.   m.  2  Lichtdr.-Taf. 

2  M. 

Testamentnm  Tetna.    Burnside,  W.  F.,  old  Testament  history.    For  use  in 

schools.    3  maps.    Gr.  8.    London  1904,  Metbuen.    342  p.       3  sh.  6  d. 

Jagio,  V.,  ein  unedierter  griechischer  Psalmenkommentar.    Anz.  d.  E. 

Akad.  d.  Wiss.  Wien  1904,  X,  p.  70-72. 
Sahrader,  E.,  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament  3.  Aufl.  v.  B. 
1904,  p.  23. 
Rec:  LZ  1904,  N.  15/16,  p.  481—486  v.  B.  Baentsch. 
Snith,  H.  Pr.,  old  testament  history.    v.  B.  1903,  p.  188. 
Rec:  Ath  3984,  p.  303. 

Theoerltna.    Christ,  W.,  die  überlieferte  Auswahl  theokritischer  Gedichte. 
V.  B.  1903,  p.  273. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  16,  p.  434-437  v.  K.  Kunst. 

Theognia.    Harrison,  E.,    studies  in  Theognis,  together  with  a  text  of  the 
poems.    V.  B.  1903,  p.  273. 
Rec:    BphW    1904,  N.    17,   p.  513-515    v.   0.  Scbroeder.  —  NJklA 
1904,  III,  1.  Abt.,  p.  235-237  v.  0.  Immisch. 

Theophraatu.    Bratzl,  H.,   botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges. 
y.  B.  1903,  p.  273. 
Rec:  Gu  XXIII,  1,  v.  G.  Grugnola. 

Ednanda,  J.  ■.,  G.  E.  V.  Auatea,  characters   of  Theophrastns.    Gr.  8. 
London  1904,  Blackie.  4  sh.  6  d. 

Thncydldes,  Ilistoriae,  rec   C.  Hude.    Ed.  minor,    v.  B.  1904,  p.  23. 
Kec:  RF  1904,  11^  p.  324—325  v.  D.  BassL 

rec.  Jones. 

Rec:  CR  1904,  IV,  p.  216  v.  H.  Rackham. 

Caataazi,  V.,   una  probabile   concordanza  tra  Tucidide   e  Platonc.  RF 
1904,  U,  p.  225—230. 
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Tbvkydideg.    Fecbt.  K.,  Präparation  zn  Thukydides.  I.  Buch.    Gotha  1904, 
F.  A.  Perthes.    IV,  85  p.  80  Pf. 

MBIiler,  0^  za  Thukydides.    BphW  1904,  N.  21,  p.  668—669. 

Nioklii,  T.,  Duces  Thacydideae.    CR  1904,  IV,  p.  199. 

Radforil,  personificatioa   and  the  nse  of  abstracts  aubjects  in  Thuky- 
dides, Tide  Oratores. 

Vevorka,  J.,  Thukydidovy  Dejiny  peloponnesakö  valky  DI,   k.  1—50. 
Progr.  Kralove  Dvofe  1903. 
Rec:  LF  1904,  II,  p.  154—156  v.  R.  E.  Karrar. 

Ttnen.    Vegbora,  6.,   Timone  di  Fliante  e  la  poesia  Sillografica.    Padova 
1904,  Frat  Drucker. 
Rec. :  AeR  N.  64/65,  p.  144—145  v,  R.  Rubrichi. 

Timotlieiis.  Crolset,  M.,  observations  sur  les  Perses  de  Timoth^e  de  Milet. 
REG  N.  71,  p.  823-348. 

Tragici.    Blaydet,  F.  H.  M.,  spidlegium  tragicum,  v.  B.  1904,  p.  24. 
Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p.  145-146  v.  P.  Detto. 
Makler,  S.,  ezegetisch-kritiBche  Beiträge  zu  den  Frainnenten  der  grie- 
chischen  Tragiker.    [Sonder-Abdruck   aus   dem  Jahresberichte  des 
Elisabeth -Gymnasiums  in  Wien  1903.]    v.  B.  1903,  p.  274. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  17,  p.  515-517  v.  S.  Reiter. 

Xenophanes.    Vogbora,  G.,  Senofane  e  i  cinici  autori  di  Silloi?    Ck>ntribato 
alla  storia  della  poesia  sillografica.    Flrenze  1903,  Seeber  (Eatr.  d.  StlF 
vol.  XI.) 
Rec:  Boficl  X,  lU  p.  259-260  y.  P.  Cesareo. 

Xenophon,  Gynegeticus,  rec  G.  Pierleoni.    t.  B.  1903,  p.  274. 
Rec:   WklPh  1904,  N.  23,  p.  621-624  v.  E.  Follack. 

—  Gyropaedeia,   book  II,   ed  by  H.  A.  Holden   a.  £.  S.  Shuckburgh. 
V.  B.  1903,  p.  189. 

Rec:  Boficl  X,  10,  p.  217-218  v.  G,  0.  Zuretti. 

—  Hellenika  in  AubwahL    Hrsg.  v.  Frdr.  Gust.  Sorof.    Kommentar  m. 
Einleitg.    2.  Aufl.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    XVI,  112  p. 

Kart  1  M. 

—  Memorabillen,  hrsg.  ▼.  Weiss en bor n.    II. 

Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p.  146-147  v.  M.  Hodermann. 

Cbavanan,   A.,   ötude  sur  les   sources   principales  des  M^morables  de 

Xenophon.    (Bibl.  de   PEcole  des   Hautes   Etudes,  fasc  140.)    Paris 

1903,  Bouillon.     105  p. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  13,  p.  246—247  ▼.  My.  —  NphR  1904,  N.  10, 
p.  218-219  ▼.  F.  Rosiger. 
Haatoa,   R,   Vokabeln   u.   erste  Präparation   zu  Xenophons    Anabasis. 

4.  Heft:  Buch  IV.  4.  Aufl.  Gotha  1904,  F.  A.  Perthes.    57  p.   60  M. 
Jackson,  H.,  on  a  passage  in  Xenophon^s   Memorabilia.    CR  1904,  V, 

p.  260. 
Losscbaert,  P.  B.,  Je  mur  de  Medie.    [Xen,  Anab.  Livre  1,7,  15.]  MB 

VIII,  2,  p.  140-153. 
Plerlaoni,  G.,   e  N.  Veechiatti,  prolegomena  ad  Xenophontis  RempubJi- 

cam  Lacedaemoniorum.    Boficl  X,  11,  p.  251—256. 
Riebards,  H.,  notes  on  Xenophon.    CR  1904,  IV,  p.  204-206. 
Riohtar,  E.,  Jahresbericht  über  die  Xenophon  betreffenden  Schriften  aas 

den  Jahren  1899—1902'.    BuJ  XXXI,  8—10,  2.  Abt,  p.  47—78. 
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XeDophon.    Simos,  J.,   Präparation  ku  Xenophon»  Anabasis,  Bach  II— IV. 
4.  n.  5.  Anfl.     (KrafFt  d  Ranke's  Präpar.  f.   die  Scbuliektüre.     9.  Heft.) 
Gr.  8.    Hannover,  Norddeatsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  40  p.    65  Pf. 
Ullrich,  R.,   .labresbericht  fiber  Xenophon.    Jabresber.  d.  Philol.  Ver. 
zu  Berlin  1904,  p.  81-138.     In;  ZG  1904,  April,  Mai* 
Besprocben  sind  folgende  Scbriften:    Xenopbontis  Expeditio  Gyii, 
rec.    W.  GemoU,   editio  maior;   Xen.  Anabasis,   für   den  Schnl- 
gebraach  brsg.  von  A  Mattbias,  2.  Aufl  ;  Xen.  Anabasis,  für  den 
Scbolgebranch  in  verkürzter  Form  brsg.  von  J.  Werra;  E.  Bacho^ 
Wörterverzeicbnis  zu  Xenopbons  Anabanis  nacb  der  Reihenfolge 
der  Paragraphen  zusammengestellt,  1.  Heft  (Buch  1—3),  4.  Aufl. 
2.  Heft  (Buch  4—7),   2.  Aufl.;   R.  Hansen,  Vokabeln   und   erste 
Präparation  zu  Xenopbons  Anabasis   3.  und  4.  Heft  (Buch  3  und 
4),  2.  Aufl.;  Köhler,  Präparation  zu  Xenopbons  Anabasis  Buch  1, 
3-  Aufl.;  H.  Sachs,  Wörterschatz  zu  Xenopbons  Anabasis  I.Heft 
(Buch  1),  3.  Aufl.;  A.  Sickinger,  Wörterverzeichnis  zu  Xenopbons 
Anabasis  Buch  1,  5.  Aufl.;  J.Simon,  Präparation  zu  Xenopbons 
Anabasis   Buch   2-7   (Buch   2-4,   in  2.  Aufl);   F.  Vollbrecht, 
Wörterbuch  zu  Xenopbons  Anabasis,  9.  Aufl.  von  W.  Volibrecht ; 
R.  Wagner,  Präparation  zu  Xeoophons  Anabasis,  1.  Heft  (Buch  1); 
A.  Bauer,   die  Forschungen  zur  griechischen  Geschichte  1888 — 
1896,  verzeichnet  und  besprochen:  H.  Delbrück,    Geschichte  der 
Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Geschichte,  Teil  I:   Das 
Altertum;  £.  Lange,  Xenophon,  sein  Leben,  seine  Geistesart  und 
seine  Werke;  A.  Malfertheimer,  Realerklärung  und  Anschauungs- 
unterricht  bei  der  Lektüre  der  griechischen  Klassiker,   Teil  I: 
Xenophon,    Homer,   Herodot;    Pauly-Wissowa,  Realeocyklopädie 
des  klassischen  Altertums  IH.  Band;  £.  Richter,   Bericht  über 
die  Xenophon  betreffeuden  Schriften,  die  in  den  Jahren  1889  — 
189S  erschienen  sind;    0.  Seeck,  die  Entwickelung   der  antiken 
Geschichtschreibung  und  andere  populäre  Schriften;    Xen.,  Ex- 
peditio  Gyn,   rec.   W.    GemoU,    editio    maro;    Xen.   Anabasis, 
Teztausgabe  für  den  Schulgebrauch  von  W.  Gemoli;   P.  Gauer, 
grammatica  militans;  H.  Taine,  Xenophon«  die  Anabasis  (Studien 
zur  Kritik  undGeschichte,  autorisierte  Übersetzung  von  P.  Kühn 
und  A.  Aall)  mit  einem  Vorwort  von  G.  Brandes. 
V.,  M.,  ad  Xenoph.  Anab.  IV  c.  6  §  1.    Mn  N.  S.  XIII,  2,  p.  260. 

Zoaimvs«   Jakkkola,  K.,  de  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.   v.  B.  1903, 
p.  274. 

Rec:  JS  1904,  V,  p.  306-807  v.  M.  C. 


2.    Scriptores  Latini. 

AIcimis  Avltiig.   Lohgar,  6.,  Studien  zu  Aldmus  Avltos*  Gedicht  De  spiri- 
talis  historiae  gestis.    v.  B.  1902,  p.  274. 
Rec:  NphR  1904,  N.  8,  p.  170—171  v.  A.  Stutzenberger. 

Aldelhmis.  Ebwald,  R.,  Aldhelms  Gedicht  De  virginitate.  Progr.   4.    Gotha 
1904.    11  p. 
Rec:  DL  1904,  N.  20,  p.  1247-48  v.  M.  Manitius. 

AnooTMS.    Romano.  A.,   ricerchc  sulla  Anonymi  totius    orbis   descriptio. 
RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  1-14. 

Wärpol,  6.,  Bemerkungen  zur  Ciris.  In:  Beiträge  zur  klassischen  Phi- 
lologie. 
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Apnleins,  golden  ass.  Transl.  by  W.  Adlington.  Folio.  London  1904^ 
Bell.  42  8h. 

—  Psendo  Apulei  libellam  de  medicaminibus  berbamm  ex  codice  Lacensi 
296  descripsit,  prolegomenis  aoxit  A.  Mancini.  Lucae  1903,  ex  offidna 
JnBÜana.    51  p. 

Rec:  Boficl  X,  9,  p.  207— 20S  v.  Vialmaggi). 

Sobobor  E.»  de  Apnlei  metamorphoseon  compositione  nnmerosa.    Diss; 
Halls  1904.  (Leipzig,  Bncbb.  G.  Fock.)    79  p.  1  IC.  50  Pf. 

Vollgrair,  C.  6,  Apoleiana.    ICn  N.  S.  XUI,  2,  p.  252-254. 

AmsfannB  Messing.  Mao  Donald,  C.  M.,  the  citations  from  Sallost's  Histories 
in  Arnsianos  Messina.    CR  1904,  III,  p.  155—156. 

Angnstinng.    Sobool,  0.,  Angusting  EDchiridion. 
Rec.:  TbLZ  1904,  Y,  p.  143  v.  ▼.  Dobschütz. 

Angoning.    Villani,  L,  note  al  teste  di  Ansonio.  RF  1904,  II,  p.  267—372. 

Biblln  Lat«  Hollaok,  E.,  yergleicbende  Studien  zn  der  Hereford-Wiclif  sehen 
und  Porvey'schen  Bibelübersetzang  nnd  der  lateinischen  Yul^ata.  (Ein 
BeitiBg  zur  altenglischen  Syntax.)    Diss.  Leipzig  1903.    84  p 

Caesar 9  commentarii  de  belle  civili.  K  potfebe  gkolni  nydal  Rob.  Noväk. 
2.  A.    Prag,  Storch. 

—  de  hello  Gallico,  hrsg.  v.  W.  Fries,    v.  B.  1903,  p.  275. 

Rec:  ZöGy  1904,  V,  p.  408-410  ▼,  Polaschek. 

Books  4  and  5.    Ed.  by  J.  ICarshall.    Gr.  8.    London  1904,  Dent 

1  sh.  4  d. 

—  Gallic  war.    Book  4.    Ed.  by  A.  W.  Upcott    18.    London  1904,  Bell. 

2  sh.  G  d. 


liegt  der  Schilderang  des  Untergangs  der  15  Kohorten  im  Lande 
der  Eboronen  bei  Gaofrar  bell.  gall.  Y  26  —  37  der  Bericht  eines  Augen- 
zeugen zu  Grunde?    v.  B.  1904,  p.  26. 
Rec:  Gy  1904,  N.  8,  p.  285—287  v.  H.  Walther. 
Brugnola,  V.,  Gaes.  De  hello  clv.    III  32,4.    Boficl  X,  11,  p.  256-257. 
Cbioco,  Mm  e  G.  Ferrari,  dizionario  Gesariano.  (De  belle  gallico  —  De 
belle  civili.)    Torino  1903,  Loescher. 
Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  138-141  y.  G.  Senigaglia. 
Ebeling's  Schulwörterbuch  zu  Caesar's  Kommentarien  über  den  galli- 
schen Krieg  und  den  Bürgerkrieg.  5.  Aufl.  v,  J.  Lange,  v.  B.  1903, 
p.  27. 
Rec:  BayrGy  1904,  Y/VI,  p.  369  v.  Wismeyer. 
Eiobert,  0.,  Wörterbuch  zu  den  Kommentarien  Gaesars  über  den  gallischen 
Krieg  u.  den  Bürgerkrieg.   12.  Aufl.  bes.  v.  Fr.  Fugner.  v.  B.  1903, 
p.  276. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  14,  p.  381  v.  A.  Reckzey.  —  BayrGy    1904, 
Y/YI,  p.  368  V.  G.  Stählin. 
FOgnor,  Gaesarsätze,  ylde  sect.  I  2b. 
Holmeo,  T.  R ,  Gaesars  conquest  of  Gaul.    v.  B.  1903,  p.  276. 

Rec:  HZ  NF  LYU,  1,  p.  97-101  v.  B.  Niese. 
Jung,  H.,  Gaesar  in  Aegypten. 

Rec:  NphR  1904,  N.  6,  p.  124-127  v.  A.  Pintschovius. 

Caesar.   Lang,  K.,  die  Schlacht  an  der  Sambre.   (Gaesar  de  b.  G.  II,  16-2$.) 
Progr.    Karlsruhe  1903. 
Rec:  Gy  1904,  N.  8,  p.  287-288  v   H.  Walther. 
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Caesar.     Pipka,  W.,  Prftparation  za  Gäsars   Bolluin   gallicam.  6.  Heft: 

Buch  VI.    Gotha  1904,  F.  A.  Perthes.    19  p.  35  Pf. 

—  idem.    1.  Heft:  Buch  I.    3.  Aufl.   Ibd.  1904.    IV,  31  p.  40  Pf. 
Ranke,   F.  u.  J.,  Präparatiou  zu  Gaesars  gallUcbem  Kriege.  Buch  I. 

9.  Aufl.  neu  bearb.  v.  Fr.  Ranke.  (Erafft  d  Ranke's  Präparationen 
für  die  SchuUektare.  4.  Heft.)  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt 
0.  Goedel.    44  p.  75  Pf. 

—  idem.    Bach.  VI.  VIL    4.  Aufl.    Ibd.    52  p.  60  Pf. 
Scblllar,  H.,  Beitrag  zur  Lösung  der  Gaesarfrage.    BphW  1904,  N.  14» 

p.  445—447. 
Schmidt  J.,  Schüler-Kommentar  za  Gaesars  gallischem  Krieg.    4.  Aufl. 

Rec.:  WklPh  1904,  N.  22,  p.  605  v.  A.  Reckzey. 
Scott,  F.  J.,  portraitares  of  Julius  Gaesar.    v.  B.  1903,  p.  276. 

Rec:  GR  1904,  III,  p.  183-184  v.  K.  A.  McDowaU. 

Cato  Cengor.    Routhcr,  P.,   de  Gatonis  de  agricultura  libri  vestigiis  apud 
Graecos.    v.  B.  1904,  p.  26. 
Rec.:  REG  N.  71,  p.  425  v.  P.  Lejay. 

Cicero,  H.  Toillag,  Auswahl  aus  den  Reden.  I.  Die  Rede  über  den  Ober- 
befehl des  Gn.  Pompeius  u.  die  katilinar.  RedeD.  Hrsg.  ▼.  Garl  Steg- 
mann.  Text.  4.  Aufl  Gr.  8.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.  IV,  97  p. 
m.  Bildnis  u.  2  färb.  Karten.  Kart.  1  M.  10  Pf. 

—  idem.  Text.  B.  4.  Aufl.  Gr.  8.  Ibd.  XXXVII,  97  p.  m.  Bildnis  u. 
2  färb.  Karten.  Kart.  1  M.  35  Pf. 

—  le  Gatilinarie«  edite  ed  illustrate  da  A.  Pasdera.  2.  ediz.  Torino  1903, 
Loescher     XIII,  123  p. 

Rec.:  RF  1904,  ll,  p.  344  v.  G.  Ferrara. 

—  oratio  pro  M.  Marcello.  Für  den  Schalgebrauch  erklärt  von  F.  Thümen. 
Gr.  8.  Gotha  1904,  F.  A.  Perthes.  Ausg.  A.  Kommentar  anterm  Text. 
28  p.  40  Pf.:  Ausg.  B.  Text  u.  Kommentar  getrennt  ia  2  Heften.  9  u.  19  p. 

40  Pf. 

—  Rede  f.  Sestius.  Für  Schüler  erklfirt  ▼.  0.  Drenckhahn.  Gr.  8.  Berlin 
1904,  Weidmann.    III,  71  u.  71  p.      Geb.  in  Leinw.  u.  geh.  1  M.  40  Pf. 

—  Rhetorica,  rec.  A.  S.  Wilkins.    Vol.  II. 

Rec:  Ath  3981,  p.  206. 

—  Auswahl  aus  den  rhetorischen  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg. 
▼.  Rieh.  Thiele.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  Wien  1904,  F.  Tempsky. 
VI,  232  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  80  Pf. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  23,  p.  627-629  v.  G.  Weissenfeis. 

—  ausgewählte  Briefe,  hrsg.  v.  Gschwind.    1.  Hft.  ▼.  B.  1904,  p.  27. 

Rec:  ZöGy  1904,  IV,  p.  318-321  v.  A.  Kornitzer. 

—  epistulac    Vol.  II.    Ed.  by  L.  G.  Purser.    v.  B.  1903,  p.  191. 

Rec:  WklPh    1904,  N.  11,  p.  287-291  v.  W.  Stemkopf. 

AmMCB,  G.,  Bericht  über  die  Litteratur  zu  den  rhetorischen  Schriften 
Giceros  aus  den  Jahren  1900-1902.    BaJ    1903,   VIU-X,   2,  Abt, 
p.  138—154. 
Caucr,  Fr.,  Giceros  politisches  Denken,    y.  B.  1904,  p.  27. 

Rec:  Boficl  X,  9,  p.  198-199  v.  V.  Gostanzi.  -  MHL  XXXII,  2, 
p.  129-133  V.  Th.  Preuss.  -  WklPh  1904,  N.  21,  p.  568-571 
V.  Th.  ZielinskL  -  Mu  XI,  7,  v.  11.  G.  Valeton.  —  DL  1904,  N.  15, 
p.  933-  934  V.  F.  Münzer.  —  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  240-244 
V.  G.  Ammon. 
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Cieero.  M.  Tnlllvs.   Cfma,  A.,  Teloquenza  latioa  prima  di  Cicerone.   Saggio 
storio-critico.    Roma  1903,  Loescner. 
Rec:   RStA  N.  S.  VIII,   l,   p.  186-188   v.  A.  Wolff.   —   RIP  XLVII, 

2,  p.  104—105  V.  P.  Thomas. 
Drahaim,   H.,  zu  Cicero  pro  Archia  24   (Bfagnus   ille  Alexander-Quid? 

noster  hie  Magnus).    WklPh  1904,  N.  15,  p.  421-422. 
Gniwmo,  A.,  Disposition  des  ersten  Buches  der  Schrift  Ciceros  üb.  die 
■    Pflichten.    Gera  1904,  H.  Kanitz.    27  p.  60  Pf. 

eurlitt,  L,  Cicero  ad  Att  XIII  2a;  XII  5a.   BphW  1904,  N.  19,  p.  606 

-607. 
Haehtmann.  K..  die  Ycrwertunsr  der  vierten  Rede  gegen  C.  Verres  (De 

signis)  f.  Unterweisungen  in  der  antiken  Kunst.  2.  AuÜ.  v.  B.  1904,  p.  27. 
Rec:   NphR  1904,  N.  12,  p.  271—272  v.  P.  Weizsäcker. 
Jordan'a,   W.,   ausgewählte  Stücke  aus  Cicero  in  biographischer  Folge. 

Mit  Anmerkgn.   f.   den   Schulgebrauch   v.   W.  Jordan  u.  R.  Graf. 

6.  Aufl.,  bf'sorgt  y.  Herrn.  Schöttler.  Mit  Ciceros  Bildnis  u.  2  An- 
hängen.    Gr.  8.    Stuttgart  1904,  J.  B.  Metzler.    XVI,  192  p.      2  M. 
Klasasen,  J.,   das  Verhältnis  von  Cic.  de  fin.     I  29-71  und  II  IIS  zu 

der  giiechischen  Vorlage.    In:  Beiträge  zur  kiass.  Philologie. 
Marobeai,   C,   le  redazioni  trecentistiche  volgari   del  «De  amicitia*  di 

Cicerone  secondi  i  codici  fiorentini.  In:  Giomale  storico  della  lette- 

ratura  lat.    XLIII.  2/3. 
Paterson,   W.,   emendations   of  Cicero's  Verrines.    Books  IV— V.     CR 

1904,  IV,  p.  208-212. 
Roaenberg,  E.,  Studien  zur  Rede  Ciceros  für  Murena.  ▼.  B.  1903,  p.  278. 

Reo.:  BpbW  1903,  N.  18,  p.  556-558  v.  H.  Nohl. 
Sebiittcnbauar,  S.,  die  Tendenz  von  Ciceros  Orator.  y.  B.  1903,  p.  192. 

Rec:  BphW  1904,  N.  14,  p.  427-430  v.  W.  Schmid. 
Villo  de  Mirmont,  H.  da  la,  Cic^ron  et  les  Gaulois.    In:  Revue  celtique 

1904,  Avril. 

Colvmella,  opera,  rec.  V.  Lundström.    v.  B.  1903,  p.  278. 
Rec:  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  250-251  v.  H.  Stadler. 
Kottnanu,   de   elocutione  L.   Junii  Moderati    Coiumellae.    v.  B.  1904, 
p.  28. 
Rec:    WklPh  1904,  N.  14,  p.  373-374  v.  W.  Gemoll. 

Comlcl.    KomSdian,   römische,  deutsch  von  C.  Bar  dt.   v.  B.  1903,   p.  278. 
Rec:   ZG  1904,  V,  p.  295—298  v.  F.  Schlee.  ^  MhSch  III,  6,  p.  333 
—  334  V.  A.  Funck. 

CommodianvB«  Pascal,  C,  Commodiano,  Carmen  apologeticum,  740  e  segg. 
Befiel  X,  9,  p.  205. 

Cvrtios  Bnfas,  historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt. 
Erkl.  V.  Th.  Vogel.  Bd.  I:  Buch  UI— V.  4.  Aufl.  v.  A.  Weinhold.  ▼.  ß. 
1903,  p.  114. 
Kec:  ZöGy  1904,  V,  p.  468-469  v.  J.  Golling. 
Raab.  W..  Präparation  zu  Curtius  Rufus'  Geschichte  Alexanders  d.  Gr. 
Buch  V-X  in  Auswahl,    v.  ß.  1903,  p.  279. 
Rec:  ZöGy  1904,  V,  p.  468-469  v.  J.  Golling. 

Cypriaima.    Bayard,  L,  le  latin  de  saint  Cyprien.    v.  B.  1903,  p.  115. 
Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  229-232  v.  J.  Golling. 
Harnack,  A.,  der  pseudocyprianische  Traktat  De  singularitate  cleri- 
corum  etc.    v.  B.  1903,  p   279. 
Rec :  LZ  1904,  N.  22,  p.  706—707  v.  G.  Kr. 
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Cypiiamig.   Soden,  H.  v..  die  Gyprianiscbe  BriefBammliiDg.   ▼.  B.  1904,  p.  28. 
Rec:  ThLZ  1904,  V,  p.  138-139  v.  A.  Harnack.    -   LZ  1904,  N.  19, 
p.  611-612  V.  G.  Kr. 

l^ODatus,  quod  fertur  commentum  Terentd,  rec.  P.  W essner.    III.    y.  B. 

1903,  p.  279. 

Rec:  CR  1904,  IV,  p.  224  v.  J.  P.  P(ofltgate). 

Kartton,  H.  T.,  commentam  Aeli  Donati  ad  Terentiam.    Mn  N.  S.  XIII, 
2,  p.  209-251. 

Eli^gici.    Plebon,  R.,  de  sermone  amatorio  apad  Latinos  elegiarum  scriptores. 
V.  B.  1904,  p.  28. 

Rec:  BphW  1904,  N.  14,  p.  424-427  v.  A.  Zingerle. 

Bniilaiiae   poesls  reliquiae,   itemm  rec.  J.  Vahlen.    v.  B.  1903,   p.  279. 
Rec.:   CR  1904,  III,  p.  169—172  v.  C.  Bailey.  —  Eos  IX,  2,  p.  222— 

226  V.  Th.  Sinke. 
Holzapfel   L^   dell'   era   Eoniana   intomo   alla   fondazione  di  Roma. 

RßtA  N.  S.  VIII,  1,  p.  108—113. 

Festas.  Bold,  J.  S.,  tbe  ploral  of  res  publica.  (Festas  206  M.)  CR  1904, 
III,  p.  158. 

delliae,  Noctium  atticarum  libri  XX,  post  IC.  Hertz  ed.  C.  Hosius. 
V.  B.  1904,  p.  28. 

Rec:  RF  1904, 11,  p.  345-346  ▼.  L.  Valmapgi.  —  LZ  1904,  N.  20,  p.  659. 

Crrattlasy  Cynegeticon,  vide  Poeti  lat.  minor. 

Hierooyinag,    Cbronicornm    codicis    Floriacensis    fragm.    Leidensia,     ed. 
L.  Traube,    v.  ß.  1903,  p.  280. 
Rec:  NphR  1904,  N.  11,  p.  244—245  v.  F.  Ruess.  —  Rcr  1904,  N.  18, 

ä  342-343    V.   P.    Lejay.  —  BphW    1904,    N.  21,    p.  653-655   v. 
Dvorak. 
firOtzmaeher,  G.,  Hieronymus.    I.    v.  B.  1902,  p.  249. 

Rec:   ThLZ  1904,  VI,  p.  173-175  v.  E.  Preußchen. 
Sanders,  L,  ^tndes  sur  Saint  J^rome. 

Rec:  ThLZ  1904,  III,  p.  83—84  v.  Grützmacher. 

Horatias  FlaccaSy  de»  Q.  sämtliche  Werke,  f.  den  Schulgebrauch  erklärt. 
2.  TL  Satiren  u.  Episteln  Erklärt  v.  G.  T.A.Krüger  u.  Gust.  Krüger. 
1.  Bdchn.  Satiren.    15.  Aufl.    Besorgt  v.  Gust.  Krüger.   Gr.  8.    Leipzig 

1904,  B.  G.  Teubner.    XVI,  221  p.  m.  2  Karten.  Geb.  2  M.  30  PL 

—  für  den  Schulgebrauch  hrsg.  y.  0.  Keller  u.  J.  Uäussner.  3.  Aufl. 
Leipzig  1903,    G.  Freytag.    XLV,  317  p.  m.  2  Abbildgn.  u.  3  Kärtchen. 

Geb.  in  Leinw.  2  M. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  13,  p.  342—345  v.  K.  P.  Schulze.  —  Rcr  1904, 
N.  18,  p.  360  V.  P.  L. 

—  oeavres,  publikes  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.    y.  B.  1904,  p.  28. 

Rec:  RIP  XLVII,  2,  p.  97-99  v.  L.  Preud'hommc  —  Bucr  1904,  VIL 
p.  130  y.  R.  Gaben. 

—  Ödes.  Transl.  collected,  and  arranged  by  M.  Jourdain.  12.  London  1904, 
Dent    208  p.  1  sh.  6  d.;  leather,  2  sh. 

—  le  odi  e  gli  epodi.  Commento  ad  aso  delle  scuole  del  Pietro  Rasi. 
V.  B.  1902,  p.  249. 

Rec:  BphW  1904,  N.  17,  p.  524-526  v.  J.  Häussner. 

—  Satiren.   Übers,  von  Herrn.  Ludwig.  Karlsruhe  1904,  F.  Gutsch.   82  p. 

Kart.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  17,  p.  469—470  v.  0.  Weissenfeis. 
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Horatins  FlaccvS}  Satires,  epiflües,  de  arte  poetica  comm.  by  B.  C.  Wickham. 
V.  B.  1903.   p.  280. 

Rec:  RIP  XL VII,  2,  p.  97-99  v.  L.  Preud'homme. 

Aazalone,  E.,  appunti  Orazinni.    Gastrogioyanni  1903.    22  p. 
Rec:   RStA  N.  8.  VIU,  1,  p.  178-180  v.  C.  Vincenzo  jr. 

Belling,  H.,   Stadien  über   die  Liederbücher  des  Horatius.    ▼.  B.  1903, 
p.  280. 
Reo.:  LZ  1904,  N.  22,  p.  723—724  v.  Hbrln. 

Baisaiar,  G. ,  nouvelles  promenades  archeologiques  (Horace  et  Yii^e). 
5.  edition.     16.    Paris  1904,  lib.  Hachette  et  Ce.  381  p.  et  2  eartes. 

3  fr.  50  c 

DaMazewski,  A.  v.,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.  VI. 
Der  Febtgesanur  des  Horaz  auf  die  Begründung  des  Prinzipates. 
RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  302—310. 

Frltzaeha,  Th.,  die  Wiederholungen  bei  Horaz.    v.  B.  1903,  p.  380. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  13,  p.  342-345  v.  K.  P.  Schulze. 

Kniezkiawioz,  B.,  obvia.  ir.  Hör.  Epist.  2,  1,  69—71.  Eos  IX,  2,  p.  153 
-156. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  23,  p.  628-629  v.  0.  Weissenfela. 

Ludwig,  H..  Präparation  zu  Q.  Horatius  Flaccns'  Satiren.  1.  Heft:  Buch  I. 
Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    35  p.  60  Pf. 

PlOaa,  Tbdr.,  das  Jambenbuch  des  Horaz  im  Lichte  der  eigenen  u.  unserer 
Zeit.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    V,  141  p.  4  M. 

Paaudaerania  scbolia  in  Horatium  yetustiora,  rec  0.  Keller.  Vol.  L 
V.  ß.  1903.  p.  194. 

Rec:  LZ  1904,  N.  22,  p.  723—724  v.  Hbrln. 

Paiohari,  M.,  index  raisonn^  de  la  mythologie  d'Horace.  Avec  une 
pr^face  d'Anatole  France.    Paris  1904,  H.  Weiter.    48  p. 

Raai,  F.,  di  nn  esempio  errato  di  sLllessi  in  latino.  Befiel  X,  10,  p.  228 
-230. 

Saoha,  H.,  Allitterationen  und  Assonanzen  in  den  carmina  des  Horatius. 
L    V.  B.  1903.  p.  117. 
Rec:  Gy  1904,  N.  9,  p.  324  v.  P.  Meyer.  —  Befiel  X,  9,  p.  200- 
203  V.  L.  V(almaggi). 

Schlaoanar,  die  Reisen  des  Kaisers  Augustus  in  Geschichte  und  Dichtung. 
(Zur  Horazlektüre.)    Progr.  Barmen  1903.    11  p. 
Rec:  Gy  1904,  N.  9,  p.  323-324  v.  P.  Meyer. 

Schmidt,  M.  C.  P.,  altphilologische  Beiträge.    I.    Horaz-Studien.    v.  B. 
1904,  p.  30. 
Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p.  147—148  v.  0.  Wackermann. 

Sciava,  R.,  la  terza  satira  d'Orazio  e  gli  schiavL    AeR   N.  63,  p.  69 

-82. 

Staadiar,  K.,  Horaz-Kommentar.  IL  Die  Gedichte  auf  sich  selbst  [26 
-44]:  Satiren  14,  10;  Hl,  8,  7.  Oden  128,  31,  32,  34,  38;  H 13,  18; 
III 13,  18,  30;  IV  3,  6.  Episteln  1 14,  20.  Progr.  4.  Berlin  1904, 
Weidmann.    23  p.  1  M. 

Stamplingcr,  E.,  Joachim  du  Bellay  und  Horaz.  In:  Archiv  f.  d.  Studium 
der  neueren  Sprachen  N.  S.  XII,  1/2. 

Jordanes«  v.  Grienbargar,  die  nordischen  Völker  bei  Jordanes.  Z  f.  deutsches 
Altertum  XLVII,  3,  p.  272-276. 
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IvTeiuüigy  satarae,  ed  bv  H.  L.  Wilson.    ▼.  B.  1904,  p.  dO. 

Rec:  BphW  1904.  N.  19,  p.  590  v.  C.  floaius.  —  BBP  VUI,  3,  p.  112 

—  118  V.  J.  P.  Waltzing. 
CoBtarini,  G.  S.,   qaestioni   varie  intorno  a  Giovenale.    Messina  1903, 
Mnglia.    45  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  176—177  v.  C.  Vincenzo  jr. 

—  Qiovenale.    Filios   an  alnmnus  libertini  locnpletis?    Messina  1903, 
MngUa. 
Rec:  RStA  N.  8.  VIII,  1,  p.  177-178  v.  C.  Vincenzo  jr. 

DDrr,  J.,  die  zeitgeschichtlichen  Beziehnngen  in  den  Satiren  Juvenals. 
V.  B.  1904,  p.  30. 
Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  717  v.  C.  Hosius. 

Eiflländer,  Dav.,  la  X«  satire  de  Boilean  comparee  a  la  VI®  de  Jay^nal. 
Progr.    4.    Berlin  1904,  Weidmann.    20  p.  1  M. 

HoutBan,  A.  E.,  Owens  Persias  and  Javenal.  A  caveat  CR  1904,  IV, 
p.  227  -  228. 

Kappelmacher,  A.,  studia  Javenaliana.    v.  B.  1903,  p.  281. 
Rec:  BBP  VUI,  3,  p.  113-114  v.  J.  P.  W(alt2ing). 

Kruazklawioz,  obvia,  vide  Statins. 

Rantay,  W.  M.,  on  Javenal  VU.  222.    CR  1904,  III,  p.  158-159. 

WSrpel,  G.,  einige  Bemerkungen  zn  Javenal  VII  40  ff.,  insbesondere 
aber  den  Eigennamen  Macalo.  In:  Beiträge  zar  klassischen  Phi- 
lologie. 

Lactantivs.    Cotronel,  B.,   Lattauzio  e  an'  ode  di  G.  Parini.  Postille.    AeR 
N.  64/65,  p.  111—116. 
Fuecbi,  M.,  Lattanzio  e  an  ode  di  G.  Parini.    AeR  N.  64/65,  p.  107 

-HL 
Pichoa,  R.,  Lactanco.    v.  B.  1904,  p.  30. 

Rec:  RF  1904,  H,  p.  333-335  v.  R.  Sabbadini.  —  RIP  XLVII, 
2,  p.  100—102  V.  P.  Thomas.  —  LZ  1904,  N.  22,  p.  707  v. 
E.  Klostermann. 

Liciniani  Gnuii  qaae  sapersanti  rec.  M.  Flemisch.    v.  B.  1904,  p.  30. 
Rec:   Befiel  X,    10,  p.  223-224  v.  G.  Ferrara.  —  Rcr  1904,  N.  28, 
p.  452—453  V.  P.  Lejay. 

LiTivSf  ab  urbe  condita  Ubri.  Editionem  primam  caravit  G.  Weiss enborn. 
Bd.  alterara  caravit  M.  Müller.    Pars  L    Fase  IL    Libri  IV— VI.    v.  B. 
1904,  p.  30. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  588—589  v.  A.  Zingerlc 

—  Aaswahl  aas  der  V.  Dekade,  voa  F.  A.  Ahrens. 

Rec:  NphR  1904,  N.  10,  p.  219-223  v.  F.  Luterbacher. 

—  Book  6.  Introd.  and.  notes  byA.  R.  Glaer.    New  ed.  12     Oxford  1904, 
Clarendon  Press.  2  sh. 

—  Istorie  dalla  fondazione  di  Roma.  Libb.  XXI-  XXII.  Tradaz.  di  L.  Mab  11, 
rived.  ecc  da  T.  Gironi.    Torino  1903,  Paravia.    XII,  135  p. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  339  v.  G.  Ferrara. 

Forrttto,  L.,  Livius  noster.    Padova  1903,  Garbin.    63  p. 

Rec:  RStA  N.  S.  VIU,  1,  p.  164  v.  C.  Landi. 
Laodi,  C,  Tito  Livio. 

Rec:  RStA  N.  S.  VUI,  2,  p.  332-333  v.  G.  Tropea. 
Naylor,  H.  D.,  grammatical  notes.    II.    Relativ  attraction  in  Livy.    CR 
1904,  IV,  p.  206-207. 
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Lifias.    Sohmldt,  A.  M.  A.,  Schülerkommentar  za  Liviofi'  Buch  [,  U,  XXI, 
XXn  a.  den  Partes  selectae  (nach  der  4.  Aafl.  der  Ausg.  ▼.  Ant.  Zinserle). 
2.  Aufl.   Leipzig  1908,  G.  Freytag.   IV,  248  p.  Geb.  iu  Leinw.  1  M.  80  Pf. 
Rec.:  ZOGy  1904,  V,  p.  410-412  y.  A.  Ziogerle. 

—  Beiträge  zur  Livianischen  Lexikographie.    4.  Tl.:  da,  dtra,  extra, 
infra.    8.  A.  a.  d.  Progr.  des  Obergymn.  in  St.  Polten  1903.    22  p. 

Rec:  ZöGy  1904,  IV,  p.  410—412  v.  A.  Zingerle. 
Saitau,  W.,   Präparation  zu   Titus   Livius,   Buch  XXT.    3.  u.  4.  Aufl. 
'Kraft  m.   Ranke's   Präparationen   f.   die  Schullektüre.     32.   Heft) 
Hannover   1004,   Norddeutsche   Verlagsanstalt   0.  Goedel.      37    p. 

60  PL 

Lvcamis.    Uttail,  V.,  sul  yalore  storico  del  poema  Lucaneo.    v.  B.  1904, 
p.  32. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIU,  1,  p.  161-164  v.  C.  Landi. 

Lnereüug,  de  rerum  natura,  über  I,  comm.  da  G.  Pascal,    v.  B.  1904, 
p.  32. 
Rec:  ßucr  1904,  II,  p.  37  v.  R.  Gaben.  —  BphW  1904,  N.  21,  p.  652 
—653  V.  A.  Briegcr. 

ed  J.  van  der  Valk.    I. 

Rec:  Mu  XI,  8,  v.  Karsten.  —  Boficl  X,  10,  p.  221—223  v.  G.  PascaL 

—  WklPh  1903,  N.  50,  p.  1374  v.  G.  Weissenfels. 
Pateal,  C,  studii  critid  sul  poema  di  Lucrezio.    v.  B.  1904,  p.  32. 

Rec:  BphW  1904,  N.  21,  p.  650-652  v.  A.  Brieger. 
Talkiebi,  J.,  Lukrez  und  ICemmins.    WklPh  1904,  N.  13,  p.  362-366. 
Valk,  J.  van  der,  de  Lucretiano  carmine  a  poeta  perfecto  atque  absoiato. 
V.  B.  1903,  p.  282. 
Rec:  Mu  XI,  8,  v.  Karsten. 

ManUlns,    Astronomicon,  über  primus,  rec  A.  £.  Ho  asm  an.    v.  B.  1904» 
p.  32. 
Rec:  LZ  1904,  N.  19,  p.  623-624  v.  G  W-n. 
Kraemor,  A.,  Grt  und  Zeit  der  Abfassung  der  Astronomica  des  Manilius. 
Progr.  Frankfurt  a/M   1904.    27  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  21,  p.  571  v.  Brdter. 

Martialfg,    Epigrammata,  rec.  W.  M.  Lindsay.    v.  B.  1904,  p.  32. 
Rec:  LZ  1904,  N.  15/16,  p.  510-511  v.  C.  W-n. 
Liadaay,  W.  M.,  the  ancient  editions  of  Martial.    v.  B.  1904,  p.  32. 
Rec:  LZ  1904,  N.  15/16,  p.  509-511  v.  G.  W— n. 

Hemmins.    Tolkiohn,  J.,  Lukrez  und  Memmius.   WklPh  1904,  N.  13,  p.  362 
-366. 

Hiniiciiis  Felix,  Octavius,  rec.  H.  Boenig.    v.  B.  1904,  p.  32. 

Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  454—460  v.  F.  X.  Borger.  —  GGA  1904, 
April,  p.  293—312  v.  E.  I^ordon. 

rec  J.  P.  Waltzing.    v.  B.  1903,  p.  32. 

Rec:  CR  1904,  V,  p.  269-271  v.  R.  Ellis.  -  RIP  XLVD,  2,  p.  102- 

1Ü4  V.  P.  Thomas. 
Syunerberg,  C,  Randbemerkungen  za  Minucins  Felix.    H.    v.  B.  1903 
p.  282. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  12,  p.  31S— 321  v.  Boenig. 

—  zwei  neue  Ausgaben  von  Minucius  Felix.  Öfversigt  af  Finska  Vetens- 
kaps-Südetetens  Förhandlingar  XL  VI,  9. 

WintaHeld,  P.  v.,  zu  Minudus  Felix.    Ph  NF  XVII,  2,  p.  315—317. 
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Noiiiiis  Mareellns«   de  compendiosa  doctrina  libros  XX  Onlonsianis  copiia 
uBas  est  W.  M.  Lindsay.    y.  B.  1904,  p.  32. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  23,  p.  447-452  v.  P.  Lejay. 
Lindsay,  W.  M.,  de  Planti   exemplaribus   a  Nooio  Marcello   adhibitis. 
Ph  NF  XVII,  2,  p.  273-296. 

Oratores.  Burkhard,  K.,  Beriebt  aber  die  Arbeiten  zu  den  römiscben 
Rednern  (im  weiteren  Sinne,  mit  Aosschloss  von  Cicero,  Gornificius, 
Seneca,  Qaintilian,  Galpamias  Flaccas,  Apaleius,  Ausoniiis  und  der  christ- 
lichen Schriftsteller)  aus  den  Jahren  1897—1902.  BaJ  1903,  VllI— X» 
p.  155—180. 

OTidlns  Naso,  P.,  Gedichte.  Auswahl.  Von  Tegge.  2.  Tl.  Text:  VIII,  216  p. 

2  M.  20  Pf  Kommentar.  Mit  e.  Plan  v  Rom  zur  Zeit  der  Kaiser.  IV,  274  p. 

2  M.  60  Pf.    Gr.  8.  Berlin  1904,  Weidmann.    Geb.  in  Leinw.  4  M.  80  Pf. 

Rec:   ZG  1904,  V,   p.  304-305  v.  0.  Weissenfeis.   —    WklPh   1904» 

N.  22,  p.  602-604  v.  K.  P.  Schulze. 

—  de  arte  amatoria  libri  tres,   erkl.  v.  P.  Brandt    v.  B.  1904,  p.  33. 

Reo.:  ICu  XI,  7,  y.  de  Vries. 

—  Fasti,  da  C.  Giorni.    I.  IL    v.  B.  1903,  p.  121. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  340  ▼.  G.  Ferrara. 

—  Metamorphosen.  Erster  Band.  Buch  I— VII.  Erkl.  v.  M.  Hanpt. 
8,  Aufl.  hrsg.  V.  R.  Ehwald.    v.  B.  1904,  p.  33. 

Rec:  BphW  1904,  N.  20,  p.  614—621  v.  fl.  Magnus. 

f&r  den  Schulgebrauch  ausgew«  u.  erkl.  y.  J.   Mens  er.    8.  Aufl. 

V.  A.  Egen.    v.  B.  1904,  p.  33. 
Rec:  BBP  VIII,  3,  p.  114-115  v.  A.  Gr^goire. 

hrsg.  V.  J.  Siebeiis.     14.  Aufl.  v.  O.Stange,    v.  B.  1903,  p.  197. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  16,  p.  437—438. 

—  de  piscibus  et  feris,  vide  Poeti  lat  minor. 

—  e  Tiballo.    Elegie  scelte  con  introduzione  e  note  del  E.  Gros  pi. 

Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  141-142  y.  G.  Pitacco. 

Altendorf,  Proben  aus  einer  Ovidübersetzung.    y.  B.  1903,  p.  197. 

Rec:  Gy  1904,  N.  8,  p.  288  v.  Werra. 
Kiaizle,  H.,   Ovidius  qua  ratione  compendium  mythologicum  ad  meta- 
morphoseis  componendas  adhibuerit.    y.  B.  1904,  p.  33. 
Rec  :  BphW  1904,  N.  23,  p.  713—717  y.  H.  Magnus 
Leykauff,  A.,  Fran^^ois  Habert  u.  seine  Obersetzung  der  Metamorphosen 
Qyids.    y.  B.  1903,  p   284. 
Rec:  NphR  1904,  N.  9,  p.  205  v.  A.  Andrae. 
Magnos,   H.,  neue  Studien   zur  Überlieferung   und  Kritik    der  Meta- 
morphosen Ovids.    ü  1904,  I,  p.  30-62. 
Marawski,  C,  Qyidiana. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  1,  p.  8-9  y.  K.  P.  Schulze. 

Patacka,  J.,  k  otäzce  umeni  antick^ho  na  gymnasin.  Näyrh  na  üprayu 
cetby  P.  Qyidia  Nasona.    Caslavi  1902.    l6  p. 
Rec:  LF  1903,  VI,  p.  472-476  y.  J.  Brant 
Praasler,  B.,  quaestionum  Ovidianarum  capita  duo.    y.  B.  1903,  p.  121. 

Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  713-717  v.  H.  Magnus. 

Raoke,  F.  u.  J.,  Präparationen  zu  Oyids  Metamorphosen.    Buch  IV— XI 

in  Ausw.    6.  Aufl.    (Kraft   u.  Ranke's  Präparationen  f.   die   Sehul- 

lektüre.    8.  Heft.)    Gr.  8.    Hannoyer,  Norddeutsche    Verlagsanstalt 

0.  Goedel.    48  p.  60  Pf. 
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Panllnns  Nolanvs.   Hoamir,  A.,  de  Pontii  Meropii  Panlini  Noiaoi  re  metrica. 
V.  B.  1903,  p.  197. 
Rec.:  WklPh  J904,  N.  11,  p.  299—300  v.  C.  W. 

Persivs,  Satirae,  rec.  G.  Nemethy.    v.  B   1904,  p.  33. 

Rec:  RStA    N.  8.  VIII,   2,   p.  325-326  v.  G.  Tropea.   —  Ath  3987. 
p.  398. 

Consoll,  S.,  Pers.  sat  VI  2.    RF  1904,  ü,  p.  265-266. 

HouimaD,  A.  E.,  Owens  Persios  and  Javenal.   A  caveat    CR  1904,  IV, 
p.  227-228. 

Petronlvs,  Tenvers  de  la  soci^t^  Romaine,  par  E.  Thomas.    2.  ed. 
Rec:  CR  1904,  IV,  p.  229  v.  T.  R.  Glover. 

Phaedms,  favole,  rec.  Costa. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  338-339  v.  G.  Ferrara. 

Plantns,  comoediae.    I.    Amphitruo,   ed.  A.  J.  AmatuccL    v.  B.   1903, 
p.  197. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  171-172  v.  A.  Wolff. 

—  comoediae,  rec  Lindsay.    T.  I. 

Rec:    Rcr  1904,   N.  23,  p.  447-452  v.  P.  Lejay.  —  DL  1904,  N.  15, 
p.  923-925  V.  F.  Leo. 

—  Captivi,  comm.  da  C.  PascaL    ▼.  B.  1903,  p.  284. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  326-328  v.  A.  G.  Amatucci. 

Botsobar,  H.,  de  Plautl  Corculione  disputatio.    v.  B.  1904,  p.  34. 

Rec:  Mu  XI,  4,  p.  134—135  v.  Bierma.  —  RF  1904,  II,  p.  329- 
332  y.  A.  G.  Amatucci. 

HaffiBoittr,  F.,  pHspevek  k  datovani  komoedii  Plautovych.  Progr.  Tabor. 
1902/3.    29  p. 
Rec:  LF  1904,  II,  p.  151-154  v.  R.  Schenk. 
Keliermaun.  H.,  de  Plante  sui  imitatore.    v.  B.  1903,  p.  198. 

Rec:  Befiel  X,  11,  p.  260—261  v.  V.  Fabiani. 
Legrand,  Pb.  E.,  ponr  Thistoire  de  la  com^die  noavellc    4.   L'original 

du  Poenulus  de  Piaute.    REG  N.  71,  p.  358—374. 
Lindsay,  W.  M.,  de  Plauti  exemplaribus  a  Nonio  Marcello  adhibitis.  Ph 

NF  XVII,  2,  p.  273—296. 
—  tbe  ancient  ediüons  of  Plaatas. 

Rec:  GGA  1904,  V,  p.  358-374  v.  F.  Leo. 
Radermacher,  L,  die  Zeit  der  Asinaria.    RbMPh  NF  LVIII,  4,  p.  636 
-638. 

Pllnins  SecandnS)  epistularum  libri  novem,  epistularum  ad  Traianum  über, 
panegyricuB.     Rec  C.  F.  W.  Müller,    v.  B.  1903,  p.  284. 
Rec:  BphW  1904,  N.  16,  p.  486-491  v.  Th.  Stangl.  —  LZ  1904,  N.  11, 
p.  373-374  V.  W— n.  —  Gy  1904,  N.  11,  p.  396  v.  J.  Golling. 

—  Briefe.    Übers,  v.  £.  Klussmann  u.  Wilb.  Binder.    7.  Lfg.    2.  Aufl. 
Kl.  8.    Berlin  1904,  Langenscheidt's  Verl.    3.  Bd.    p.  1—48.  35  Pf. 

—  select  letters,  by  E.  T.  MerrlL    v.  B.  1903,  p.  284. 

Reo.:  CR  1904,  III,  p.  173-174  v.  W.  C.  Summers. 

Allain,  E.,  Pline  le  jenne  et  ses  h^ritiers.    v.  B.  1904,  p.  34. 

Rec:  Mu  XI,  5,  p.  172—175  v.  C.  Wilde.  —  Bucr  1904,  V,  p.  81 
V.  A.  Dufourcq. 
Pllnins  Seciindns  minor.    Consoli,  la  .Germania*  comparata  con  la  .Naturalis 
Historia*"  di  ,Plinio*,  vide  Tacitus. 
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Plinins  Secnndos  minor.    Menna,  Ph.,  de  infinitivi  apad  Plinium  minorem 
U8U.  V.  B.  1903,  p.  198 
Rec:  CR  1904,  III,  p.  180  v.  W.  C.  Summers. 
ROok,  K.,  die  Geographie  und  Ethnographie  der  Nat  Hist  des  Plinins 
im  Auszage  des  R.  v.  Gricklade.    v.  B.  1904,  p.  34. 
Rec:  BphW  1904,  N.  22,  p.  685-686  ▼.  D.  Detlefsen. 

Poeti  latini  minorl,  da  G.  Gnrcio.    Vol.  I.  Gratti  Cynegeticon.  2.  Ovidi 
de  piscibas  et  feris.    y.  B.  1903,  p    198. 
Rec:  RF  1904,  II,  p.  341—342  v.  G.  Ferrara. 

Pollio.    ValMaggl,  L,  Trebellio  Pollione,  Gall.  13,  9.    Bofiel  X,  10,  p.  230. 

^Blntillanns.  Heiiicka,  B.,  de  Qaintiliani  Sexti  Asclepiadis  arte  grammatica. 
Diss.  Gr.  8.   Strassburg  1904,  Schlesier  d  Schweikhardt   79  p.  1  M.  60  Pf. 

Riitliivs  Namatianns.  Puoal,  C,  di  nna  probabüe  fönte  di  Rutilio  Namaxiano. 
V.  ß.  1904,  p.  35. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIE,  1,  p.  165-166  v.  C.  Landi. 

Sallastinsy  bellum  Jugurtbinum,  ed.  R.  Novak.     Prag  1904,  A.  Storch. 
VIII,  88  p. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  18,  p.  360  v.  P.  L. 

Kornitzer,  A.,  patria  et  parentes  [Sali.  b.  J.  3.]    ZöGy  1904,  V,  p.  385 
-  392. 

Scriptores  hist.  Ang.     VuÜo,    N.,   miscellanea  sugU  Scriptores  historiae 
Aagustae.    RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  104-107. 

Senecae,    tragoediae.    Recensuerant    Rnd.   Peiper    et   Gust   Richter. 
Denuo  ed.  G.  Richter,    v.  B.  1904,  p.  35. 
Rec:  BphW  1904,  N.  11,  p.  326-333;  N.  12,  p.  361-369  v.  0.  Rossbach. 

—  Satire   on  tho   Apotheosis   of  Claudius,   by   A.  P.  Ball.    v.  B.    1903, 
p.  109. 

Rec:  LZ  1904,  N.  17,  p.  551-552  v.  M.  M. 
Bomeequ^,  H.,  S^n^que  le  Rheteur.    v.  B.  1904,  p.  35. 

Rec  :  CR  1904,  IV,  p.  221—222  v.  W.  C.  Summers. 
Cima,  A.,  iatomo  alle  tragedie  di  Scneca.    RF  1904,  II,  p.  237—259. 
Seneca  Trag.    Manitias,  M.,  Handschriftliches  zu  Vergil  und  Seneca  Trag. 
Ph  NF  XVII,  2,  p.  311-315. 

Serfil   Granimatici   qui   feruntur   in    Vergilil    carmina    commentarü  rec. 
G.  Thilo   et  ü.  Hagen.    Vol.   III   fasc   2:   Appendix  Serviana.    v.  B. 
1903,  p.  123. 
Rec:  BphW  1904,  N.  16,  p.  491—493  v.  R.  Helm. 

Statins.    Hardie,  W.,  notes  on  the  Silvae  of  Statius.    CR  1904,  ÜI,  p.  156 
—  158. 

Sneton's  Eaiserbiographien.    Verdeutscht  v.  Adf.  Stahr.    8.  Lfg.   3.  Aufl. 

Kl.  8.    Berlin  1904,  Langenscheidt's  Verl.    p.  337-384.  35  Pf. 

Preod'home,   L.,  troisi^me  ^tude  sur  rhistoire  du  texte  de  Su^tone  de 

Vita  Gaesarum.  Classification  des  manuscrits.   Bruxelles  1904,  Hayez. 

94  p. 

Tacitns,   opera  quae  supcrsunt   rec  Joa.  Müller.    Editio  minor.    Vol.  I. 

Libros  ab  excessu  divi  Augusti  continens.    Ed.  altera.    ▼.  B.  1904,  p.  85. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  346-347  v.  L.  Valmaggi. 

—  Annais,   books  I.— VI.    Eoglish  transl.,   with  introd.,  notes,  maps«  by 
o.  G.  Ramsay.    London  1904,  J.  Marray.    522  p.  15  sh. 

Rec:  Ath  3987,  p.  397. 
Blbliotheca  pbilologica  classica.    1004.    II.  ^ 
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Taeitag,  ab  ezcessu  Divi  Augosti,  rec.  Rossi. 
Rec:  Boficl  X,  11,  p.  246-248  v.  Y.  üssani. 

—  Germania,  hrag.  von  Schweizer-Sidler.    v.  B.  1902,  p.  255. 

Rec:  ZöGy  1904,  III,  p.  224-229  v.  F.  Zöchbauer. 

Pro  skolavydal  Ar.  Scrivan.    S  mapkou.    Y  Praze  1904,  näkladem 

Gesk^  graficke  ackiovö  spolecnosti  Unie.    39  p.  70  b. 

Rec:  LF  1904,  II,  p.  126-128  v.  F.  Snetivy. 

—  hiBtoiiaram  librl  qai  supersant.  Schnlaasg.  v.  G.  Heraens.  1.  Hd. 
Bach  I  u.  IL  5.,  zum  Tl.  amgearb.  Aufl.,  besorgt  v.  Wilh.  Heraeus. 
Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teabner.    YIII,  242  p.        Geb.  2  IL  SO  Pf. 

Bolttlar,  6.,  Tacite.    v.  B.  1903,  p.  286. 

Rec:  CR  1904,  IV,  p.  223-224  v.  T.  R.  Glover. 
Bortniua,  de  Platarcho  et  Tacito,  vide  Plutarchus. 
Contoli,  S.,  Tantore  del  libro  »De  origine  et  sita  Germanomm*.   v.  B. 

1904,  p.  36. 
Rec:  BBP  VIII,  3,  p.  111-112  v.  J.  P.  W(altzing). 
Fabia,  Pb.,  l'adbesion  de  rilliricam  ä  la  cause  Flavienne.    v.  B.  1903, 

p.  286. 
Rec:  RStA  N.  8.  YIII,  2,  p.  319  v   G.  Tropea. 
Hartman,  J.  J.,  Tacitea.    Mn  N.  S.  XIII,  2,  p.  129—150. 
Staago,  E.,   Prfiparation  zu  Tacitus"  Annalen.    Buch  I,  1—52,  55-7*2. 

2.,  durcbgeseh.  Aufl.    (Krafft  u.  Ranke's  Prftparationen  f.  die  Sefaul- 

lektüre.   18.  Heft.;  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel. 

18  p.  40  Pf. 

Vlllo  de  Mirmont,  H.  de  la»  notes  sur  Tacite.  (Histoires,  livre  lY.)  REA 

1904,  II,  p.  103-130. 

Terentlas,  ausgewählte  Komödien   erkl.   v.  K.  Dziatzko.    IL:    Adelpboe. 
2.  Aufl.  V.  R.  Kau  er.    y.  B.  1904,  p.  36. 
Rec:  ZöGy  1904,  lY,  p.  315-318  v.  J.  Endt 

—  Adelpboe,  rec  Gupaiuolo. 

Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  324-325  v.  G.  Tropea. 

Codex  Ambrosianus  H  75,  praef.  est  B.  Bethe.    v.  B.  1904,  p.    36. 

Rec:  Mu  XI,  4,  p.  132—134  v.  J.  van  Leeuwen  jr. 
Ussing,  J.  L,  de  illustrede  haandskrifter   af  Terents.    NTF  Xn,  4, 

p.  166-170. 
Woston,  K.  E.,  the  illustrated   Terence  manuscripts.    HSc  vol.  UV, 

p.  36-54. 

TertvUlaiiiis.  Hoppe»  H.,  Syntax  und  Stil  des  Tertullian.  v.  B.  1904,  p.  37. 
Rec:  BBP  VUl,  3,  p.  109-111  v.  J.  flaidy.  -  ZöGy  1904,  V,  p.  40'> 
407  V.  J.  Golling.  —  ThLZ  1904,  II,  p.  54  v.  A.  Harnack. 

TJbvllag,  elegie  scelte,  commentate  da  F.  Ramorino. 
Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  146-147  v.  A.  Romizi. 

—  Garmina,  rec  Bonino. 

Rec:  RF  1904,  II,  p.  343-344  v.  G.  Ferrara. 

Hartman,  J.  J.,  ad  Tibullum  1,  7,  39  sq.    Mn  N.  S.  XIII,  2,  p.  257-25ä. 

Wilboim,  Fr.,  TibuUiana.    RhMPb  NF  LIX,  2,  p.  279-293. 

Tarro.  Gontilii,  6.,  de  Varronis  rerum  rusticarum  auctoribus.  Studl  italiani 
di  filol.  class ,  vol.  XI,  p.  99—163. 
Rec:  Boficl  X,  10,  p.  234  v.  G.  Ferrara.  -  WklPh  1904,  N.  23,  p.  62t> 
627  V.  W.  Gemoll. 
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Yarro«  Kriegthammer,  Rob.,  de  Varronis  et  Yeirli  fontibas  quaestiones  selectae. 
Gommentationes   philologae  lenenses.    Vol.  VII,  faac.  1,  p.  71 — 126. 
Leipzij<  190.%  Teubner.    v.  B.  1903,  p.  201. 
Rec:  BphW  1904,  N.  22,  p.  681—685  v.  P.  Wessner. 

Vergll,  Äneide  (in  Auswahl).  Hrsg.  v.  M  Fickelscherer.  Text  m.  Ein- 
leitung. 3.  Aufl.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.  XXXIV,  195  p.  m.  Ab- 
bUdgn.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

Buch  VI,  erklärt  von  Ed.  Norden,    v.  B.  1904,  p.  37. 

Kec:  BphW  1904,  N.  13,  p.  392-398  v.  R.  Helm.  —  Mu  XI,  5,  p.  168 
—172;  6,  p.  213-216  v.  J.  Hartman. 

—  le  quatri^me  livre  de  TEn^ide.  Expliqu6  litt^ralement  par  E.  Sommer. 
Tradnit  en  fran^ais  et  annote  par  A.  Desportes.  16.  Paris  1904, 
Hachette  et  G  e-    92  p.  1  £r.  50  c. 

—  Hirtengedichte  im  Versmass  d.  Urschrift  übers,  v.  Rieh.  Seelisch. 
Gr.  8.    Erfurt  1904,  G.  Villaret.    32  p.  40  Pf. 

Bolssior,  nouvelles  promenades  arch^ologiques  (Horace  et  Vlrgile),  vide 

Horatius. 
Drabeim,  H.,  zu  Vergü  Aeneis  V  826.    WklPh  1904,  N.  12,  p.  333—334. 
Fowler,  W.  W.,  observations  on  the  fourth  eclosue  of  Virgil.    HSt  vol. 

XIV,  p.  17-35. 
GaruBzi,  E.,   Aristeo.    Georgiche  IV,  317-566.)    In:  Florentia  I,  1/2. 
Haioza,  R.,  Virgils  epische  Technik,    y.  B.  1904,  p.  37. 

Rec:  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  244-250  v.  K.  Rück.  -  RF  1904, 
II,  p.  336—338  V.  R.  Sabbadini.  —  Bucr  1904,  V,  p.  85  v.  R.  Gaben, 
—  WklPh  1904,  N.  20,  p.  544-  547  v.  J.  Ziehen.  —  Eos  IX,  2, 
p.  225—227  V.  Th.  Sinke.  —  Lehrproben  u.  Lehrgänge  1904,  II. 
Jaainakl,  M.,  de  re  metrica  in  Vergilianis  bucolicis.  Thöse.  Duaci  1904. 
Brag^e  Dalsheime  d  Go.  IV,  66  p. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  325-326  v.  A.  Gartault. 
IbM,  C,  Vergilstudien.    y.  B.  1904,  p.  37. 

Rec:  Gy  1904,  N.  7,  p.  258-260  y.  J.  GoUing. 
Maiitittt,   M.,   Handschriftliches    zu  Vergil  und  Seneca  Trag.    Ph  NF 

XVII,  2,  p.  311-315. 
Marebi,  E.  de,  di  un  poemetto  apocrifo  attribuito  a  Virgilio.  y.  B.  1903, 
p.  288. 
Rec:  Boficl  X,  9,  p.  199—200  y.  R.  Sabbadini. 
Pueal,  C,  Enea  traditore.    RF  1904,  II,  231—236. 
VItrano,  E.,  de  Gulicis  auctore.    Panormi  1903.    51  p. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  12,  p.  317-318  y.  J.  Ziehen. 
Volknann,  W.,  dieNekyia  im  6. Buch  der  Aeneide  Vergils.  y.B.  1903,  288  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  17,  p.  521—524  v.  R.  Helm. 

Terriia.    Kriogtbammer,  de  Varronis  et  Verrii  fontibus  yide  Varro. 

III.    Ars  grammatica. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Jjitoiiie,  F.,  le  style  indirect  partiel.    MB  VIII,  2,  p.  177—193. 

Brngmann,  E*j    kurze  yergleichende   Grammatik  der  indogermanische 
Sprachen,    y.  B.  1904,  p.  38. 
Rec:  NJklA  1904,  IV,  1.  Abt.,  p.  314—316  v.  H.  Meltzer. 
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Cocchia,  £.9  saggi  filolodci.  III.   L^  Italia  meridlonale  e  la  Gampania  nella 
tradizione  classica.    Napoli  1902,  Fierro.    430  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  312  v.  G.  Tropea. 

Corpus  glossar.  lat.  VII  2  vide  Heraeas. 

Hajmaii}  H.9  in  reply  to  a  critic  on  a  recent  Greek  and  Latin   verse 
translation.    CR  1904,  IV,  p.  226-227. 

HeraevSy  9 .9  index  graeco-Iatinos.    v.  B.  1903,  p.  289. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  590-591  v.  P.  Wessner. 

MeUlet,  A«9  introduction  k  Tötude  comparative  dea  langaes  indo-earopeennes. 
V.  B.  1904,  p.  38. 
Rec:  JS  1904,  II,  p.  118-124  v.  J.  Vendryes.  —  RF  1904,  II,  p.  350 
—352  V.  0.  Nazari.  —  Mu  XI,  6,  v.  Speyer. 

Meringer,  R«,  Wörter  u.  Sachen.    IF  XVI,  1/2,  p.  104—190. 

—  Wörter  und  Sachen.  Q.:  Wie  erklären  sich  die  .Abschnitte'  bei  60,  12 
120  in  den  indogermanischen  Sprachen?  IP  XVI,  1/2,  p.  166—169.  — 
S.:  Das  Femininum  der  Drei-  und  Vierzahl  im  Indogermanischen,  p.  171 

-172. 

MonltOB,  J.  H«,  two  lectures   on  the  science  of  language.    v.  B.  1904, 
p.  38. 
Rec;  RP  1904,  II,  p.  352-353  v.  0.  Nazari. 

Nansester,  W*,  Denken,  Sprechen,  Lehren.    I.    v.  B.  1903,  p.  37. 
Rec:  DL  1904,  N.  14,  p.  844-847  v.  Ed.  Martinek. 

2.    Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Ferrara,  G.,  Carmen  de  Synodo  Ticinensi.  Gontributo  alla  storia  della  rit- 
mica  latina.  Rendicontl  d.  R.  Istit  Lombardo  di  sc  e  lett.,  ser.  II,  vol. 
XXXVII,  fasc  X,  p.  500-518. 

Graf,  E.,  Bericht  über  griechische  Musik  von  1899—1902.  BuJ  1903,  XI/XII, 
3.  Abt,  p.  212-235. 

Gvhraner,  altgriechische  Programm-Musik.    Wittenberg. 

Hirt,  H.,  zur  Entstehung  der  griechischen  Betonung.  IF  XVI,  1/2,  p.  71-92, 

May,  J.,   Erucius  ( u  ou   oder  Erucius  {üvxßr.^)?   NphR  1904,  N.  12, 

p.  265—268. 

Meiilet,  A.,  la  place  du  ton  dans  les  formes  moyennes  du  verbe  indo-enro- 
p^en.    MSL  XIII,  2,  p.  110-115. 

Previtera,  L.,  il  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  della  prosa  metrica 
latina  e  greca.    v.  B.  1904,  p.  39. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  164—165  v.  C.  Landi. 

Biemann,  H.,  Handbuch  der  Musikgeschichte.  I.  Bd.  Altertum  u.  Mittel- 
alter (bis  1450).  1.  Tl.  gr.  8.  Leipzig  1904,  Breitkopf  d  Uaertel.  XVL 
258  p.  5  M.;  geb.  6  M.  50  Pt. 

Vendryesy  J.,  une  loi  d'accentuation  grecque:  L^opposition  des  genres.  MSL 
Xlll,  2,  p.  131—146. 

Weil,  etudes  de  rhythmique  grecque,  vide  sect.  IV  2. 

Wenig,  K.,  spor  0  daktyloepitrity.    LF  1904,  II,  p.  81—94. 

Winbolt,  S.  £ ,  Latin  hezameter  verse.    v.  B.  1903,  p.  290. 
Rec:  CR  1904,  111,  p.  180  v.  W.  H.  D.  R(ouse). 
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3.    Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Schulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.  yide  sect  1 2  b.] 

Br^al,  M.y  ötymologies  grecques.  ['O^peXoi;  et  sa  famille ;  ^OXßoc  „richesse* : 
sTspcD^i;  oqcXciT];  Xö'tpupov;  cpTjXoicK;  „bataille  raDg^e**;  fiepoicfi;;  ^lofßoXo;; 
dXXoicpösaXXoc ;  töooc,  employ^  an  sens  de  „tout^';  atj&üXoc;;  grec  moderne 
ßpcf^oc;  dreujc;  avou;,  eveoc;  PEtrusque  «vinum*  et  la  langne  ligure. 
MSL  XIII,  2,  p.  102-109. 

IMeterich»  K.y  Akzent  und  Bedeutungsverschiebung  im  Mittel-  und  Neu- 
griechiBchen.    IF  XVI,  1/2,  p.  1>26. 

—  Bedeutungflgeschichte  griechiBcher  Worte.    RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  226 
-237. 

Evlenborgy  K.,  zur  Yokalkontraktion  im  ionisch  attischen  Dialekt.    IF  XY, 
p.  129-211. 
Rec:  BphW  1904,  N.  21,  p.  662-665. 

Fajy  £•  W.,  some  Greek  cognates  of  the  Sanskrit  root  „tvis-*S  CR  1904, 
IV,  p.  207-208. 

Gereke,  A.,  Abriss  der  griechischen  Lautlehre,    v.  B.  1904,  p.  40. 
Rec:  NphR  1904,  N.  10,  p.  222  v.  M. 

Gfldenleeye,  B.  L.,  problems  in  Greek  syntax.    y.  B.  1904,  p.  60. 
Rec:  IF  XVI,  Anzeiger,  1-3,  p.  5—8  v.  H.  Meltzer. 

HamlltOBy   H.  A.^   the  negative  Compounds  in  Greek.    v.  B.  1903,  p.  128. 
Rec;  REG  N.  71,  p.  423-424  v.  L.  Job.  —  NphR  1904,  N.  10,  p.  224 
y.  H.  Meltzer. 

Harrjy  use  of  xsxXT^j&at,  yide  Euripides. 

HatzidakeSy  G.  N.^  cxBtjscc  tou  7X0)931x0»  B'a^cuvioviou  tt};  iv  'A&}jvatQ  7Xu>03'.- 
xi)<;  sxa'pEia(;    'Afrrjva  XV,  2-4,  p.  165—189. 

Herwerdeoy  H«  y*,  yerborum  monstra.    Mn  N.  S.  Xm,  2,  p.  251. 

Hirt)  E.J  zur  Bildung  des  griechischen  Futurums.    IF  XVI,  1/2,  p.  92—95. 

JaekgOB,  H«,  prohibitions  in  Greek.    CR  1904,  V,  p.  262—263. 

Kenuner,  £.,  die  polare  Ausdrucksweise  in  der  griech.  Literatur,  y.  B.  1904, 
p.  40. 
Rec:  BayrGy  1904,  m/IV,  p.  253—256  y.  Dutoit. 

Lambert,  C,  ötude  sur  le  dialecte  Folien;  sa  place  dans  l'ensemble  des 
dialectes  grecs.    Dijon,  Damidot  freres.    IX,  279  p. 

Meillet,  A«9  flellenica.  [Eztrait  des  Memoires  de  la  Soci^t^  de  linguistique 
de  Paris,  t  13.]    Paris  1904,  Imprim.  nationale.    30  p. 

Meyer,  L.»  Handbuch  der  griech.  Etymologie.   III.  IV.    y.  B.  1903,  p.  291. 
Rec:  NphR  1904,  N.  11,  p.  254—256  y.  H.  Meltzer. 

MonltoBy  J.  H.y  grammatical  notes  £rom  the  papyri.  (Gont.)  II.  Syntax. 
CR  1904,  m,  p.  151-155. 

Haelmuuigon,  £.,  Laute  undFormen  der  magnetischen  Inschriften,  y.  B.  1904, 
p.  40. 
Rec:  BphW  1904,  N.  17,    p.  530-535  y.  E.  Schwyzer.   -    Rcr  1904, 
N.  13,  p.  247-249  y.  My. 

Nayarre,  O.9  ^tudes  sur  les  particules  grecques.  I:  La  particule  r^orj.  REA 
1904,  n,  p.  77-98. 
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Naylor^  H*  D«,  grammatical  notes.  1.  Epistolary  tenses  in  Greek.  CR 
1904,  IV,  p.  206-207. 

Ramsay,  W.  M.,  the  vocative  of  &so;.    CR  1904,  III,  p.  158. 

Sad^9  Ji»j  de  Boeotiae  titulorum  dialecto.    v.  B.  1904,  p.  41. 
Rec;  NphR  1904,  N.  11,  p.  252-253  v.  Fr.  Stolz. 

Sclmiidt)  K.y  Beitrfige  zar  griechischen  Namenkunde,    v.  B.  1903,  p.  206, 
Reo.:  Gy  1904,  N.  7,  p.  256-257  v.  j. 

Simonson,  Q,y  a  Greek  grammar.  Accidence.    London  1904,  Sonnenschein. 
XIII,  351  p.    6  sh.  6  d.    v.  B.  1903,  p.  291. 
Rec:  CR  1904,  V,  p.  276-277  v.  W.  H.  D.  R(ouse). 

Solmgen,  F.,  der  Gonjmictiv  des  sigmatischen  Aorists.    RhMPh  NF  LIX, 

2,  p.  161-169. 

TacpsTcr^c,  F.  N.,  td  oü^ifrsTa  TiJ;  cXXtjvujJc  y^wostj;.    Athen  1902,  Sakella- 
rios.    957  p. 
Rec:  IF  XVI,  Anzeiger,  1—3,  p.  11—12  v.  A.  Thumb. 

YSlker,  F.,  Syntax  der  griechischen  Papyri.    I.  Der  Artikel,    v.  B.  1903, 
p.  207. 
Rec:  Gy  1904,  N.  7,  p.  257  v.  y. 

WUpert*  Osk.,  der  Nomerus  des  verbalen  Prfidikats  bei  den  griechischen 
Prosaikern.  Progr.  Gr.  4.  Oppeln  '04  (Gross-StrehliU,  A.  Wilpert). 
XI  p.  1  M. 


4.    Q-rammatica  et  lexicograpbia  Latina. 
[Schalgrammatiken,  Übongsbücher  etc.  vide  sect.  I2b.] 

Bällnt-Illy^g  (deSsentkatolna)f  Gabr.»  lexicon  cabardico-hongarico-latinum. 
Kolozsvar  (KlaoseDburg)  1904,  (J.  Stein).    XXIII,  611  p.  20  M. 

Bartoli,  A«,  stilistica  latina.    Milano  1904,  Hoepli.    210  p. 
Rec:  Boficl  X,  10,  p.  220-221  v.  P.  Giardelli. 

Breal  et  Bailly,  dictionnaire  etymologiqae. 
Rec:  BBP  1903,  X,  p.  458. 

Camoy,  A«.  le  latin  d'£spagne  d'apres  les  inscriptions.    v.  B.  1904,  p.  41. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  12,  p.  236  v.  E.  B. 

Frank,  T«,    attraction  of  mood  in  early  Latin.    Diss.    Chicago    1904, 
University  Press.    59  p. 

Fachs  9  A.)  die  Temporalsätze  mit  den  Konjonktionen  „bis"  und  „solange 
als".    V.  B.  1903,  p.  292. 
Rec:  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  253-256  v.  Dutoit. 

Gafflot)   F.,   Stades  latines.    II.   Le  subjonctif  de  r^p^tition.    v.  B.  1903, 
p.  293. 
Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  468-472  v.  J.  H.  Schmalz. 

Goelzer,  H,  nouveau  dictionnaire  fran^ais-latin.    v.  B.  1904,  p.  41. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  15,  p.  281-285  v.  F.  Gaffiot 

Oradenwitsy  0.,  laterculi  vocum  latinarum.    v.  B.  1904,  p.  41. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  327-329  v.  P.  Lojay. 

T.  Grienberger,  zor  Duenosinschrift    IF  XVI,  1/2,  p.  27—35. 
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Heine,  Th«,   Beitra^ic  zu  einer  deutsch-lateinischen  Satslehre:    Die  Objekt- 
setzong.    Pro^.  Breslau. 
Rec:  Gy  1904,  N.  8,  p.  288  v.  Werra. 

Hemme,  A.»  das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deutschen, 
französischen  u.  en((lischen  Sprache,    v.  B.  1904,  p.  42. 
Rec:  LZ  1904,  N.  14,  p.  464-466  v.  W.  V. 

Lejay,  P.,  lexicographie  latine.    v.  B.  1903,  p.  293. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  14,  p.  374-376  v.  P. 

Long,   0.  F.  9   on   the  usage   of  Qaotiens  and  QuotienscanqDe  in  different 
periods  of  Latin.    Gr.  8.    Baltimore,  John  Murphy  Company.    48  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  12,  p.  374-376  v.  A.  Dittmar. 

Meringer,  B.,  Wörter  und  Sachen.  G:  Laden  ,,onerare'\  Lade  „arca,  dsta^'. 

—  Laden,  Latten.  —  Laden  „invitare".  —  Luder.  IF  XVI,  1/2,  p.  111— 
117.  —  Die  Bedeutang  des  Namens. -Lat  enim,  ovo|ia.  IF  XVl,  1/2, 
p.  164-166.  —  R.:  Lat.  testis  „Drittsteher,  Zeuge".    IF  XVI,  1/2,  p.  169 

—  171.  —  W.:  Wohnen,  Wonne,  gewinnen  u.  s.  w.  —  Pflug  zu  pflegen.  — 
Lat.  putare.    p.  179-190. 

Meyer)  P«)  die  Aussprache  des  c  und  t.    v.  B.  1903,  p.  209. 
Rec. :  Romania  1904,  janvier,  v.  Densusianu. 

Nyrop,  K«)  grammaire  historiquo  de  la  langue  franQaise.    Tome  deoxieme. 
Gopenhaftue  1903,  Nordiske  Forlag.    VIII,  453  p. 
Rec:  NTF  XII,  4,  p.  181—186  v,  E.  Staaff. 

PreUwitZ)  W.,  Lat.  hümänus.    BKIS  XXVIII,  3/4,  p.  318-319. 

Badford,  R.  S*9  use  of  the  suffizes-anus. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  15,  p.  406-410  v.  A.  Zimmermann. 

Begnand,  P.,  sp^cimen  d'un  dictionnaire  ^tymologique  du  Latin  d'apres  la 
methode  ^volationniste.  Les  mots  ä  Pinltiale  G.  (Essai  de  linguistique 
indo-europ^enne  appliqu^).    RL  1904,  II,  p.  150—181. 

Samnelggon^  J.)  Kasus-Assimilationen  und  Satzwörter  im  Latein.    Eranos, 
vol.  V,  p.  54—77. 
Rec:   WklPh  1904,  N.  18,  p.  494-495  v.  H.  Ziemer.   —  NphR  1904, 
N.  9,  p.  206-207  v.  0.  Weise. 

Schmalz,  J.  H.,  zum  Thesaurus  lioguae  latinae.  BphW  1904,  N.  16, 
p.  508—509. 

Schnlze,  W.y  die  lateinischen  Buchstahennamen«  SPrA  1904,  XXIII, 
p.  760-785. 

Sommer,  F«,  Handbuch  der  lat.  Laut-  u.  Formenlehre,    v.  B.  1903,  p.  209. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  23,  p.  444-447  v.  P.  Lejay. 

Stolz,  Fr.)  die  prSposition  o-  im  Lateinischen.  BKIS  XXVIII,  3/4,  p.  313 
-318. 

Sturtejant,  E.  H.,  Latin  fi(s)  from  rss.    CR  1904,  III,  p.  159. 

Szelingkl,  V.,  zu  den  Sprichwörtern  der  Römer.  RhMPh  NF  LIX,  2, 
p.  316-317. 

Torp,  A,,  etruskische  Beiträge    2.  Heft.    v.  B.  1903,  p.  294. 

Rec:    BphW    1904,   N.  19,   p.   596-599;    N.    20,   p.   628-631   v.   G. 
Herhig. 

—  etruskische  Monatsdaten. 

Rec:  DL  1903,  N.  50,  p.  3072  v.  J.  Krall. 
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IV.   Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Bardeiili6W6r,0., Geschichte  der  altkirehiichen  Litteratar.  LH.  v.B.  1904,  p.43. 
Rec:  (l.)  ßphW  1904,  N.  11,  p.  334-337  v.  E   Preuschen.  —  (IL)  LZ 
1904,  N.  15/16,  p.  511  ▼.  G.  Kr.  —  (IL)    ThLZ  1904,  III,  p.  76-77 
V.  A.  Hamack. 

Bibliographie  der  vergleichenden  Litteratorgeschichte.   L  3.4.  v.  B.  1903, 
p.  91. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  18,  p.  495-496  v.  Fr.  Härder. 

Fra€eAroli,G.,rirrazionalenellaletteratara.  Yarallo,  Gamaschella  eZanfa.  39  p. 

KiiBtze,  F.,  die  Legende  von  der  guten  Tochter  in  Wort  and  Bild.  N  JklA 
1904,  IV,  1.  Abt,  p.  280-300. 

Begnand,  P.,  esqoisse  de  Phistoire  de  la  litt^ratore  indo-europienne  (Saite). 
RL  1904,  II,  p.  97-127. 

2.    Historia  literarum  Graecarum. 

Amante,  A.,  il  mito  di  Bellerofonte  nella  letteratura  classica  in  particolare 
nella  greca.    Acireale  1903. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  172-176  v.  A.  Vanni. 

Gappg,   E.,   the  introdaction  of  comedj  into  the  city  Bionysia  at  Athens. 
V.  ß.  1903,  p.  211. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  15,  p.  396—397  v.  A.  Körte.  —  Rcr  1904,  N.  17, 
p.  320-321  V.  My. 

Bieterlct,  K.,  Geschichte  der  byzantinischen  and  neagriechischen  Litteratar. 
V.  B.  1903,  p.  295. 
Rec:  BayrGy  1904,  V/Vl,  p.  375-376  v.  L.  Barchner. 

Fries,  C,  Alexandrinische  Untersachungen.  RhMPh  NF  LIX,  2,  p  200-22.'). 

Gercke,  A.,  griechische  Litteratargeschichte  mit  Berücksichtigung  der  Ttc- 
schichte  der  Wissenschaften.  2  Aufl.  (Sammlung  GOschen.  70.  Bdchn.)  12. 
Leipzig,  G.  I.  GOschen.    190  p.  SO  Pf. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  508-510  v.  W.  Vollbrecht. 

Harman,  E  G.,  studies  from  Attic  drama.  Cr.  8.  London  1904,  Smith, 
Eider.     178  p.  5  sh. 

Harnack,  Adf ,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis  Easebius.  II.  Thl. 
Die  Chronologie.  2.  Bd.  Die  Chronologie  der  Litteratar  von  Irenaeus  bis 
Eusebius.    Gr.  8.    Leipzig  1904,   J.  C.  Hinrichs'  Verl.    XII,   564  p. 

14  M.  40  Pf.;  geb.  in  Halbfrz.  17  M.  40  Pf. 

Immlscta,  0 ,  die  innere  Entwickelung  des  griechischen  Epos.  v.  B  1904,  p.  44. 
Rec:  LZ  1904,  N.  22,  p.  720-723  v.  E.  Drerup. 

Petersen,  E.,  Andromeda.    JHSt  XXIV,  1,  p.  99-112,  w.  1  pl. 

ReltseBStein,  B.,  Poimandres.  Studien  zar  griechiscb-figyptiscben  u.  früti- 
christlichen  Litteratar.   Gr.  8.   Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    VII,  382  p. 

12  M.,  geb.  15  M. 

Rec  :  WklPh  1904,  N.  21,  p.  561-564  v.  C.  Wessely. 

Süekney,  T.,   les  sentences  dans  la  poesie  grecque,  d'Homere  a  Earipide. 
V.  B.  1904,  p.  44. 
Rec:  Boficl  X,  U,  p.  241-242  v.  C.  0.  Zuretti. 
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Tosi,  T.,  F.  Nietxsche,  R.  Wagner  e  la  tragedia  greca.    AeR  N.  64/65> 
p.  97—107. 

Weil,  H.,  Stades  de  litt^rature  et  de  rythiniqae  grecqae.   y.  B.  1908,  p.  295. 
Reo.:  LZ  1904,  N.  18,  p.  589-590  v.  Hbrln. 

Wendland,  P.,   Christentum  und  Hellenismos   in  ihren  litterariscben  Be- 
ziehungen,   y.  B.  1903,  p.  295. 
Rec:  ÖLbl  1904,  V,  p.  145  v.  E.  Nagl. 

3.    Historia  literarum  Latinarum. 

Cinlli,  L.,  le  Api  dai  georgici  latini.    Prato  1903.    XVII,  372  p. 
Rec:  AeR  N.  63,  p.  89-90  v.  G.  Gentilli. 

Consoll,  S.,   note  critiche  e  bibliografiche  dl  letteratura  laüna.    Puntata. 
la.    Gatania  1903. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIÜ,  1,  p.  180-181  v.  L.  Piccolo. 

Jemstedt,  Y.,  die  irpo^u&ia  in  der  sizilianischen  Komödie.  JMV  Bd.  339, 
p.  9-11. 

Lamarre,  C,  biatoire  de  la  litt^rature  latine.  I-IY.    v.  B.  1903,  p.  45. 
Rec:  LZ  1904,  N.  18,  p.  589-590. 

LindBkog,  B.,  in  tropoa  scriptornm  Latinornm  studia.    y.  B.  1904,  p.  45. 
Rec:  BphW  1904,  N.  16,  p.  501-504  v.  H.  Blümner. 

MoBtl,  y.,  Bulla  meteorologia  nei  poeti  latini.    Roma  1902,  Bertero  e  Co. 
37  p. 
Rec:  RF  1904,  U,  p.  352-354  t.  F.  Caccialanza. 

Nencini,  F.,  spigolatare  critiche  latine.  PiBa  1903,  Tip.  sacc.  frat.  Nistri. 
157  p. 

Biedner,  W.,  typische  Aeusserungen  der  rOm.  Dichter  über  ihre  Begabung, 
ihien  Beruf  u.  ihre  Werke.    ▼.  B.  1904,  p.  45. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  11,  p.  291-293  v.  K.  P.  Schulze 

Rott,  J.,  Gedanken  über  Hellas  nnd  Rom.  II.  Römische  Dichtung.  Mitteilgn. 
d.  Ter.  deutscher  Mittelschullehrer  in  Mordböhmen  u.  d.  Yer.  Deutsche 
Mittelschule  in  Mfthren  III,  2,  p.  1-  6. 

Schanz,  M.,  Geschichte  der  römischen  Littoratur.  I.  lY.  1  IL  v.  B.  1904,  p.  2. 
Rec:  (I.)  ZG  1904,   V,  p.  302-304  v.  0.  Morgenstern.  —  (IV.  1)  Rcr 
1904,   N.    16,  p.  307-311  v.  B.  Thomas.  -  (IV  1.)   BBP  1904,   II, 
p.  68-70  V.  J.  P.  Waltzing.  —  (IV  1.)  ALL  XIII,  4,  p.  596. 


V.     Fhilosophia  antiqua. 

Barth,  F.,  die  Stoa.    v.   B.  1904,  p.  45. 

Rec:  DL  1904,  N.  22,  p.  1356-58  v.  Ad.  Dyroff. 

Caird,  Edw.,  evolution  of  theology  in  Greek  pbilosophers.  Gi£ford  lectures 
in  Glasgow  üniversity  in  Sessions  1900—1  and  1901—2.  2  Yols.  London 
1904.    400,  390  p.  14  sh. 

CoaattiBi,  A.,  quid  Socratici  senserint  de  reconditarum  interiorumque 
litterarum  studiis  inquiritor.    RF  1904,  II,  p.  303—319. 

Dessoir,  M.  u.  F.  Menzer,  philosophisches  Lesebuch,   t.  B.  1904,  p.  46. 
Rec:  PhJ  XVII,  2,  p.  209  v.  G.  Schreiber. 
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Diels,  H ,  die  Fraianente  der  Vonokratiker.    v.  B.  1904,  p.  46. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  167.  —  JS  1904,  V,  p.  306  v.  Am.  H,  —  CR 
1904,  IV,  p.  217-221  v.  A.  C.  Pearson.  —  Eos  IX,  2,  p.  189-193 
V.  S.  Schneider.  —  NJklA  1904,  UI,  1.  Abt,  p.  233-235  v. 
H.  y.  Arnim. 

Encken,  B.,  gesammelte  Aufsätze  über  Philosophie  und  Lebensanschaanng. 

V.  B.  1904,  p.  46. 

Rec:  Gy  1904,  N.  8,  p.  279-281  v.  L.  Kösters. 
(}.,  the  makers  of  Hellas,  Tide  sect.  VlII  6. 

Oomperz,  Helnr.,  die  Lebensauffassung  der  griechischen  Philosophen  u. 
das  Ideal  der  inneren  Freiheit.  12  gemeinverständl.  Vorlesungen  m.  An- 
bang zum  Verständnis  der  Mystiker.    Gr.  8.    Jena  1904,   fi.  Diedericbs. 

VI,  322  p.  8  M.;  geb.  10  M. 

^  Th.,  griechische  Denker.    II.    2.  Aufl.  v.  B.  1903,  p.  213. 
Rec:  Eos  IX,  2,  p.  182—188  v.  S.  Schneider. 

Lasf,  Alb.,   das  Kausalproblem.    1.  Tl.    Geschiebte  des  Eausalproblems. 

Gr.  8.    Köln  1904.  J.  P.  Bachem     VIH,  519  p.  5  U.; 

^  geb.  6  M.  30  Pf. 

Pawlickl,  St.,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.    II  1.    (Polnisch.) 
V.  B.  1903,  p.  213. 
Rec:  Eos  IX,  2,  p.  182-189v.    S.  Schneider. 

Pohleas,  M.,  die  griechische  Philosophie  im  Dienste  der  christlichen  Auf- 
eistehungslehre.    ZwTh  NF  Xli,  2,  p.  241—250. 

Richter,  R.,  der  Skeptizismus  in  der  Philosophie.  1.  Bd.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  Dürr'sche  Buchh.    XXIV,  364  p.  6  M. 

£5ck,  H ,   der  unverfälschte  Sokrates,   der  Atheist  und  'Sophist*,  und  das 
Wesen  aller  Philosophie  und  Religion,    y.  B.  1903,  p.  133. 
Rec:  BphW  1904,  N.  12,  p.  353-358  v.  K.  Lincke.  —  LZ  1904,  N.  14, 
p.  452—453  V.  Phlmn. 

Rothenbttcher,  Adf ,  Geschichte  der  Philosophie.  Leitfaden  für  Gebildete 
u.  Studierende.    Berlin  1904,  Herm.  Walther.    VIII,  240  p. 

2  M.  50  Pf.;  geb.  3  M. 
Rec:  DL  1904,  N.  21,  p.  1294—95  v.  W.  Kinkel. 

Schiller,  F.  C.  S.,   sur   la  conception   de  V  evspp'.a   axiv7]?ia;.    (Bibl.   da 
Gongres  internal,  de  Philos.,  t.  IV.)    Paris  1902,  Colin. 
Rec:    JS    1904,    III,   p.   156-170;    IV,   p.  205-213;    V,   p.  284-290 
V.  V.  Brochard. 

Vogel,  Aug.,  Überblick  über  die  Geschichte  der  Philosophie  in  ihren 
interessantesten  Problemen.  Für  weitere  Kreise  in  leicht  verständlicher 
Darstellung  bearb.  I.  Tl.  Die  griechische  Philosophie.  (Mit  e.  Anbang 
entb.  die  Erklärung  der  vorkommenden  Fremdwörter  u.  philosoph.  Aus- 
drucke)   Leipzig  1904,  F.  Brandstetter.    VII,  127  p.  m.  1  Bildnia. 

1  M.  60  Pf.;  geb.  2  M. 

Vorländer,  K««  Geschichte  der  Philosophie.  I.   Philosophie  des  Altertums 
u.  des  Mittelalters,    v.  B.  1903,  p.  296. 
Rec:  PhJ  XVII,  2,  p.  208  v.  Ed.  Hartmann. 

Walter  t.  Walthoffen,  H.,  die  Gottesidee  in  religiöser  u.  spekulativer 
Richtung.  Gemeinverständliche  Darstellung  auf  geschichtlicher  u.  religioDS- 
philosophischer  Grundlage.  Neue  wohlf.  [Titel-jAusg.  Gr.  8.  Wien  1904, 
W.  Braumüller.    XIV,  423  p.  3  M.  60  Pf 


Digiti 


izedby  Google 


Bistoria  onivenalis  et  orientalis.  125 

VL  Historia. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

Andrä)  Graodriss  der  Geschichte  f.  höhere  Schulen.    I.    24.  Aufl.    v.  B. 
1903   p.  297 
Rec.:'NJklA  1904,  III,  2.  Abt,  p.  171—173  v.  K.  Böttcher. 

Baner^  A.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  f.  höhere  Lehranstalten. 
Mit  57  Abbildfm.,  2  Taf.  u.  6  Karten  in  Farbendr.  Gr.  8.  Leipzig  1004, 
G.  Freytag.    VI,  291  p.  Geb.  in  Leinw.  4  M.  60  Pf. 

Rec.:  ZöGy  1904,  V,  p.  425—434  v.  A.  Stein. 

Becker,  C.  H.,  Beiträge  zur  Geschichte  Aegyptens  unter  dem  Islam.  2.  Heft. 
Gr.  8.    Strassburg,  K.  J.  Trübner.    V,  p.  81-198.  3  M.  50  Pf. 

.  Rec:  LZ  1904,  N.  18,  p.  575—576  v.  K.  Völlers. 

BeltrSi^e  zur  alten  Geschichte,  hrsg.  v.  G.  F.  Lehmann.   L  3.  IL    v.  6. 
1904,  p.  47. 
Rec:  ZöGy  1904,  IV,  p.  333-339  v.  H.  Swoboda.    —    ÖLbl  1904,  I, 
p.  10  V.  A.  Premerstein. 

Beraheim,  E.^  Lehrbuch  der  historischen  Methode  und  der  Gescbichtsphilo- 
sophie.  3.  und  4.Aufl.  Leipzigl903,  DnnckerundHumblot.  VIII,  781  p.  15  M. 
Rec:  BphW  1904,  N.  14,  p.  430—434  v.  A.  Bauer. 

Bigelmair,  A. ,  die  Beteiligung  der  Christen  am  öffentlichen  Leben  in  vor- 
constantinischer  Zeit     v.  B.  1903,  p   297. 
Rec:  ZwTh  NF  XI,  3,  p.  470-472  v.  J.  Dräseke. 

Brettschneider,  H.,  Hilfsbuch  fOr  den  Unterricht  in  der  Geschichte  auf 
höheren  Lehranstalten.  1.— 3.  Tl.  HaJie,  Buchh.  des  Waisenhauses.  Geb. 
in  Leiow. 

Ctalappellij  A.,  nuove  pagine  sul  cristianesimo  antico.    Firenze  1902,   Le 
Monnier.    XIV,  339  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  296-300  v.  G.  Tropea. 

Pueondray,  0.^  histoire  et  civilisation  de  Tancien  Orient  et  de  la  Grece. 
Paris  1903,  Hachetto.    Av.  cartes  et  gravures. 

Grotenfelt,  A.,  die  Wertschätzung  in  der  Geschichte. 

Rec:  Ath  3985,  p.  333-334. 
Llndner,  Th.,  Weltgeschichte  seit  der  Völkerwanderung.  I— III.    v.  B.  1904, 
p.  47. 
Rec:  BayrGy  1904,  V/VI,  p.  396—400  v.  J.  Melber. 

Iiowenttaal;  £.,  Geschichte  der  Friedensbewegung.  Nebst  Anh.:  Ein  Welt- 
Friedens- Plebiszit  u.  Weltfriedenspreise.   Berlin  1903,  £.  Ehering.    105  p. 

2  M.  50  Pf. 

Luc,  les  origines  du  christianisme,  d^apres  des  documents  autentiques  et  des 
Souvenirs  personals.  Tradait  du  grec  et  accompagnö  de  notes  ezplica- 
tives  par  P.  Passy.  16.  Paris  1903,  Soci6t6  des  traites,  33,  rue  des 
Saints-Pöres.    263  p. 

Malet,  A.,  l'antiquit^:  Orient.  Grfece.  Rome.  Deuxieme  partie:  La  Grece. 
Paris  1903,  Hachette.    4  Karten,  90  Abb. 

—  et.Ch.  Maqnet,  Tantiquite.  Orient.  Grece.  Rome.  l^re  partie:  TOrient. 
Paris,  Hachette.    10  cartes  et  88  gravures. 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums.    V.  4.    v.  B.  1904,  p.  48. 
Rec:  NphR  1904,  N.  6,  p.  128-135  v.  fl.  Swoboda. 
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Orient,  der  alte.   GemeinveratäDdliche  Darstellgn.,  hrsfi;.  v.  der  vorderasiat 

Gesellachaft    VI.  Jahrg.     1.  Heft    Gr.  8.    Leipiig,  J.  C.  Hinrichs"  Verl. 

60  Pf.,  f.  den  Jahrg.  v.  4  Heften  2  M.;  geb.  3  M. 

(Quellen  n.  Fonehnngen  zur  alten  Geschichte  u.  Geographie,  hrsg.  t. 
W.  Sieglin.    8.  u.  4.  Heft    Gr.  8.    Leipzig,  E.  Avenarius. 

Beinach,  Thistoire  par  les  monnaies,  vide  sect.  X. 

Setaenk'8,  K.,  Lehrbuch  der  Geschichte.  Ansg.  D.  Lehrbuch  der  Geschichte 
f.  sftchs.  Seminare,  verf.  t.  K.  Schenk  u.  E.  Gehmlich.  L  Tl.:  Ge- 
schichte des  Altertums.  Mit  16  Bildertaf.  2 ,  völlig  umgearb.  Aufl. 
Gr.  8.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.   VIII,  135  p.    Geb.  in  Leinw.  1  M.  SO  Pf. 

Sel^ett,  P.  0*9  Studien  zur  alten  Geschichte.  (Videnskabs  -  Selskabets 
Skiifter.  II.  Histor.-filos.  Klasse,  1903,  N.  2.)  Ghristiania  1903,  J.  Dybwad. 
27  p. 

Seeckp  0.,  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt.    n.    v.  B.  1904, 
p.  48. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  21,  p.  406-408  v.  J.  Toutain. 

Sommeriad,  Tli ,  wirtschaftsgeschichtliche  Untersuchungen.  II:  Die  Lebens- 
beschreibung Severins   als   kulturgeschichtliche  Quelle.  Gr.  8.    Leipzig 
1903,  J.  J.  Weber.    V,  74  p.  2  M. 
Rec:  MHL  XXXH,  2,  p.  140-141  v.  Foss. 

SonttaT)  B.f  a  short  history  of  ancient  people. 
Rec:  Ath  3978,  p.  107-108. 

Stnbbs,  W«9  lectures  on  European  history.    Ed.  by  A.  Hassall.    Roy.  8. 
London  1904,  Longmans.    432  p.  12  sh. -6  d 

Thalamasy  A.,  pr^cis  d^histoire  ancienne  (second  cyclo,  classes  de  premiere 
A  et  B).  Rome;  les  Barbares.  18  j4sns.  Paris,  libr.  PaclotetG«-.  14S  p. 
avec  cartes. 

Weiter'«  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  f.  höhere  Lehranstalten,  bearb.  o. 
hrsg.  y.  A.  Hechel  mann.  1.  Tl.  Die  Geschichte  des  Altertums. 
43.  Aufl.    Münster  1903,  Coppenrath.    XIV,  368  p.  2  M.  50  Pf. 

Wirth,  Albr.j  Volkstum  u.  Weltmacht  in  der  Geschichte.  2.  venu.  Aufl. 
Lex.  8.    München  1904,  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann.    244  p. 

4.  M.  50  Pf.;  geb.  in  Leinw.  5  M.  50  Pf. 

2.    Historia  Graecorum. 


Beloch,  J.,    griechische  Geschichte.    3.  Bd.    Die   griech.  Weltherrschaft. 
I.  Tl.    V.  B.  1904,  p.  48. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  18,  p.  481-491  v.  A.  Hock.  —  JHSt  XXIV,  i, 
p.  177.    —  ;Rcr  1904,  N.  16,  p.  301-300  v.  E.  Gavaignac  —  RStA 
N.  S.  VIII,  2,  p.  293-296  v.  G.  Tropea. 

Bonch^-Leclercq,  A.,  histoire  des  Lagides.  T.  2:  D^cadence  et  fin  de  la 
dynastie  (181—30  avant  J.-C.)  Le  Puy-en-Velay,  imprim.  Marchessou.  Paris 
1904,  librairie  Leroux.    416  p. 

—  idem.    vol.  I.    v.  B.  1904,  p.  55. 

Rec:  RStA  N.  S.  Vm,  2,  p.  291—293  v.  G.  Tropea. 

Bngolt,  G.,  griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chaeronea.   III,  2. 
V.  B.  1904,  p.  49. 
Rec:    JHSt  XXIV,    1,   p.  176.    —    Rcr  1904,    N.  18,   p.  339-341  v. 
£.  Gavaignac« 
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<j}hloiie,  P.,  noto  sul  regno  di  Lisimaco.  Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino 
XXXIX,  9/10,  p.  619-628. 

Vromayer,  antike  Schlachtfelder,  vide  sect.  VII  2. 

Lammert,  E.,  die  neuesten  Forschungen  auf  antiken  Schlachtfeldern  in 
Griechenland.  Eine  kritische  Studie.  (Fortsetzung.)  NJklA  1904,  m, 
1.  Abt,  p.  195-212;  IV,  1.  Abt.,  p.  252—279. 

Leri,  G.  A  ,  le  baitaglie  di  Cos  e  di  Andro.  Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di 
Torino  XXXIX,  9/10,  p.  629-635. 

Lind],  E.,  Entstehung  und  Blüte  der  altorientalischen  Kulturwelt    Gjrrus. 
V.  B.   1903,  p.  300. 
Rec:    Gy  1904,   N.  7,  p.  247-248  v.  Widmann.    —    ZöGy  1904,  ÜI, 
p.  246-247  V.  Ed.  Groag. 

Lnmbroso,  G ,  documenti  nuovi  sul^  Egitto  greco  alla  vigilia  della  conquista 
araba.    RRA  1903,  Vll/Vm,  p.  311-316. 
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Bartels,  die  Varasschlacht  und  deren  Örtlichkeit,  vide  sect.  VII  3. 
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Ely,  T.,  Roman  Hayling.  A  contribution  to  the  history  of  Roman  Britain. 
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Kromayer,  J.,  antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.  I.   v.  B.  1903,  p.  52. 
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Rec:  Cu  XXIII,  3,  v.  R.  ParibenL 

Menge^  R.»  Ithaka,  nach  eigener  Anschauung  geschildert.    2.  Aufl.     y.  B. 
1904,  p.  52. 
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Barielg)  Ed«,  die  Varusschlacht  u.  deren  Oertlichkeit  [Aus:  „Mitteilgn.  d. 
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y^     Foncart,  F.,   la  formation   de  la  province  romaine  d'Asie.    Mömoires  de 
TAcad.  des  Inscr.   et  Belles-leUres  1903,   p.  1-43.    v   B.  1903,   p.  2*20. 
Rec:  REA  1904,  II,  p.  160-161  v.  G.  Radet. 

Gnirs,  A.,  das  Gebiet  der  Halbinsel  Istrien  in  der  antiken  0 herlief erung. 
Progr.    Pola  1902.    30  p.  mit  Karten. 

Haas,  H.,   Neapel,  seine  Umgebung  und  Sizilien.    (Land  u   Leute.    Mono- 
^'        graphieen  zur  Erdkunde.  XVIL  Bd.)    Gr.  8.    Bielefeld  1904,  Velhagen  k 
Kissing.     194  p.  4  M. 

Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1904,  N.  171. 

Hajerfleld,  F.,  Liskeard,  Legio.    AJ  ser.  11,  toI.  X,  N.  4,  p.  285— 2SS. 

~  Romain  Britain  in  1903.    Ath  3980,  p.  184—185. 

Joanne,  Rome  et  ses  environs.  Guide  Joanne.  Petit  16.  Paris  1904,  Hachette 
et  €«•  156  p.  avec  17  gravures,  18  plans,  1  grand  plan  de  Rome  et 
1  carte  des  environs.  2  fr.  50  c. 

JonllDy  L«,  les  Etablissements  gallo-romains  de  la  plaiue  de  Martres-Tolo- 
sanes.    v.  B.  1903,  p.  220. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  20,  p.  389-390  v.  J.  Toutain. 

KanfftauiBB)  Frdr.,  rOmisch-germanische  Forschung.  Theodor  Mommsen  zum 
Gedftchtnis.  Rektoratsrede.  Gr.  8.  Kiel  1904,  Lipsius  d  Tischer  in  Komm. 
22  p.  60  Pf. 

Knoke,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  über  die  Römerkriege  im 
nordwestlichen  Deutschland,    v.  B.  1904,  p.  53. 
Rec:   ZöGy  1904,   IV,  p.  365  v.  J.  Gehler.  —  MHL  XXXII,  2,  p.  133 
-  135  V.  Th.  Preuss. 

KObI,  das  romische  Worms.  Vortrag.  Vom  Rhein  1903,  September,  p.  Tiß 
—70;  Oktober,  p.  78—80.  —  Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft f.  AnthropoL,  Ethnol.  u.  ürgesch.  1903,  N.  10,  p.  85-90;  Nr.  ]!, 
p.  105—108. 

Koepp,  F.,  das  Uferkastell  bei  Haltern.  In:  Mitteilgn.  der  Altertums- 
kommission für  Westfalen,  Heft  3. 

Kornemana,  E.,  wann  wurde  Trier  römische  Kolonie?  WZGK  XXII,  % 
p.  178-183. 

Krflger^  E.^  die  Ausgrabungen  in  Niedaltdorf  bei  Saarlouis.  In:  KWZ 
XXII,  11/12. 

Le  Glerty  L.,  les  castra  et  les  oppida  de  TAube.  [Eztrait  du  Gompte  rendu 
du  soixaDte-neuvieme  congr^s  arch^ologique  de  France,  t^nu  en  1902. 
Troyes  et  Provins.]   Caen  1904,  Delesques.     18  p. 
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Liger,  F.,  la  G^nomanie  romalne  (Ses  limites;  sa  capitale;  ses  Dilles  mortes; 
868  bour^s  et  villages;  ses  voies  antiques).  Paris  1903,  ]ib.  Ghampion; 
lib.  GberoDoet.    VI,  390  p.  avec  fig.  et  7  planches. 

Limea,  der  obergermanisch-raetiscbe,  des  Roem erreiches.  Im  Auftrage  der 
Reichs -Limeskommission  hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey  u.  Ernst  Fa- 
bricius.  21.  Lfg.  üoter  Mitwirkung  t.  J.  Jacobs.  4.  Heidelberg  1904, 
0.  Petters.     18,  18  p.  m.  Abbildgn.  u.  7  Taf.  4  M.  60  Pf. 

Limes,  der  römische,  in  Oesterreich.    Heft  III.  IV.    y.  B.  1904,  p.  54. 
Rec:  (III.)  NphR  1904,  N.  12,  p.  280-281  v.  P.  W.  —  (IV.)  RA  1903, 
XI/XII,  p.  429  V.  R.  G. 

Montanarl,  T..  sulle  relazioni  dl  Annibale  coi  popoü  tra  V  Ebro  ed  il  Po. 
RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  266-273. 

—  sui  Vittumuli.    RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  263-265. 

Nissen,  H^  italische  Landeskunde.  II.  Bd.  DiS  Städte,   v.  B.  1903,  p.  307. 
Rec:  BayrGy  1904,  III/IV,  p.  272—274  v.  J.  Melber. 

ObleB8clila9er,F.,dierömischenÜberre8teinBayern.  Heft.  l.v.B.  1904,  p. 54. 
Rec:   BphW  1904,  N.  22,  p.  687   v.  E.  Anthes.  —  KGV  1904,   IV/V, 
p.  197-198  V.  Anthea. 

Petra,  6.  de,  le  origini  di  Napoli.    Napoli  1903,  Tessitore.    30  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  331  v.  G.  Tropea. 

Plchler,  Fr,  Austria  Romana  I.    v.  B.  1903,  p.  221. 
Rec:  KGV  1904,  IV/V,  p.  198  v.  Anthes. 

Riclitery   0*9   Beiträge  zur  römischen  Topographie.    II.    3.   Die  römische 
Rednerbühne.    Halle  1903. 
Rec:   Gy  1904,   N.  9,   p.  324—325  v.  P.  Meyer.  —  BCAC  1904,   I/II, 
p.  166—167. 

Sciineider,  A.,  zur  Topographie  südtiroler  Burgen.  Vorbereitende  Studie 
zum  Vergleiche  solcher  mit  antiken  Siedelformen  des  Südens.  4  Leipzig 
1902,  Dieterich'sche  Verlagsbuchh.    VII,  52  p.  m.  5  Taf,  6  Abb. 

Sclmltz-Riesenberg)  W.,  Neapel  u.  Umgebungen  einschl.  Vesuv,  Pompeji 

Sorrent,   Amalfi,   Gapri  etc.     Praktisctier   Reiseführer.     Mit   5   Karten 

(Grieben's  Reiseführer.  101.  Bd.)    Berlin  1904,  1905,  A.  Goldschmidt.  IV 

152  p.  Geb.  in  Leinw.  3  M 

Schulze,  E.,  die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Limes- 
kastell Saalburg.    v.  B.  1904,  p.  54. 

Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  591—593  v.  M.  Siebourg.  —  ZG  1904, 
VI,  p.  365-367  V.  Th.  Becker.  —  NphR  1904,  N.  8,  p.  181-183  v. 
0.  Wackermann. 

Tontain,  J.,  notes  et  documents  sur  les  voies  strat^giques  et  sur  Toccu- 
pation  militaire  du  Sud  Tunisien  a  Pepoque  romaine.  BACT  1903,  II, 
p.  272—409,  av.  8  fig. 

Unterforsclier,  A.,  das  Rätsel  von  Aguontum  mit  Anhängseln.  Z.  d.  Ferdi- 
Daodeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg,  3.  Folge,  47.  H.,  p.  95—113. 

Weichert,  Ad.,   die  legio  XXII  Primigenia.    WZGK  XXII,  2,  p.  117—177. 

WoUTf  G.,  Ergebnisse  und  Aufgaben  der  Heddcrnbeimer  Lokalforschung. 
In:  Festschrift  z.  Feier  d.  25jähr.  Bestehens  des  Stadt. - Histor. 
Museums  in  Frankfurt  a/M.    p.  45—65. 

—  die  Eroberung  und  Sicherung  der  Wetterau  durch  die  Römer.  Mitteilgn. 
d.  Oberhess.  Geschichtsvereins  NF  XXI,  p.  1—22. 
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134    Anliquitates  generales.    Sdenti»  mathematica  et  naturalis    Medidna. 

Vin.     Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Dremp;  £.9  die  Anftnge  der  hellenisehen  Kultar. 
Rpc:  MB  VIII,  2,  p.  154-166  v.  H.  Francotte. 

(^vltek,   Ch.  B.,   the  life  of  the  ancient  Greeks  (Twentieth  Century  Text- 
Books,  Glaasical  Section).    New  York,  Appleton  A  Comp.    XII,  373  p. 
Rec:  BpiiW  1904,  N.  15,  p.  460-462  v.  S.  Herrlich. 

Leeky,  W.  E.  H*»  Sittengeschichte  Europas  von  Augustus  bis  auf  Karl  den 
Grossen.  3.  rechtmSss.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  A.  Schumann*8  Verl. 
XVII,  732  p.  10  M.;  geb.  12  M. 

SchoenaiiB,  6.  F.,  griech.  Altertümer.  4.  Aufl.  v.  J.  H.  Lipsius.  v.  B.  1903, 
p.  309. 
Rec:  NphR  1904,  N.  11,  p.  249-252  v.  H.  Swoboda. 

Tabnlae  quibus  antiauitates  Graecae   et  Romanae  illustrantur.    Edidit  St. 
Cybuiski.  Illb.  Nummi  Romani  auctore  E.  Pridik.   v.  B.  1904,  p.  55. 
Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  727—728  v.  K.  Regling. 

—  idem.    XVI-XVIII.  XIX.  XX.    v.  B.  1904,  p.  55. 

Rec:  BphW  1904,  N.  21,  p.  657-659  v.  R.  Engelmann. 

2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

'Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Medicin.  Hrsg.  v.  H.Magnus,  M.  Neu- 
burger u.  K.  Sudhoff.    9.   u.  10.  Heft.    Gr.  8.    Breslau,   I.  U.  Kern. 

Arata,  J.,  V  arte  medica  nelle  iscrizioni  latine.  Contributo  storico  romano. 
Genova,  P.  Pellas.    72  p. 

Banrngartnef)  Adf.«  zar  Geschichte  u.  Literatur  der  griechischen  Stern- 
bilder. Vortrag.  Gr.  8.   Basel  1904,  C.  F.  Lendorft  in  Komm.   42  p.   1  M 

B0II9  Fr«,  Spbaera.  Neue  griech.  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Oeschlchto 
der  Sternbilder,    v.  B.  1904,  p.  55. 
Rer^.:  JS  1904,  I,  p.  58-59  v.  C.  E.  R.  —  Bucr  1904,  VIII,  p.  150  v. 
C.-E.  Ruelle. 

Egger,  J.  B«,  Begriff  der  Gymnastik  bei  den  alten  Philosophen  und  Medi- 
zinern.   V.  ß.  1904,  p.  55. 
Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  717-721  v.  J.  llberg.  —  Rcr  1904,  N.  17, 
p.  :V21— 322  V.  My. 

Fanr^,  die  Länge  des  griechischen  Fusses.    Acl  19.  U.  1904. 

Garnett,  B.,  zar  Erfindung  des  Schiesspulvers.    Ath  3983,  p.  272  u.  ff. 

Garofalo,  P.,  sui  meddices.    RRA  1903,  I,  p.  61-79. 

Hopf,  Ludw.,  die  HeilgOtter  u.  Heilstätten  des  Altertums.  Eine  archäologisch- 
medizinische  Studie.    Gr.  8.    Tübingen  1904,  F.  Pietzcker.    IH,  69  p. 

2  M.  40  Pf. 

Keller,  C,  die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.  Phylogenetische  Studien 
über  die  zoologische  Herkunft  der  in  prähistorischer  Zeit  erworbenen 
Hauätierarten  nebst  Untersuchungen  über  die  Verbreitungswege  der 
einzelnen  zahmen  Rassen.    Zürich  1902. 

Lecornn,  J.,  la  navigation  a^rienne  Chap.  l^:  Legendes  de  Tantiquite. 
Paris  1903,  Nony. 
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MerlBger,  R,  Wörter  und  Sachen.  Q.:  Wie  erklSren  sich  die  Abschnitte 
bei  60,  12,  120  in  den  indogermanischen  Sprachen?  IF  XVI,  1/2,  p.  166 
—169. 

SIOBtl,  soUa  meteorologia  nei  poeti  latini,  vide  sect.  IV  3. 

Rosenbanm,  J.,  Geschichte  der  Lnstseuche  im  Altertum.  UntersDchgn. 
üb.  den  Venus-  u.  Phalluskultus,  Bordeile,  Nouso;  &Y)>.s(a  der  Skythen, 
Paederastie  u.  andere  geschlecbttiche  Ausschweifungen  der  Alten  als  Bei- 
träge zur  richtigen  Erklärung  ihrer  Schriften  dargestellt.  7.,  rev  u.  m. 
e.  Anh.  verm.  Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1904,  H.  Barsdorf.    IX,  435  p. 

6  M.;   geb.  in  Leinw.  7  M.  50  Pf. 

SchlmiMurelU,  6.9  Tastronomia  nelP  antico  testamento.  Milane  1908,  HoeplL 
332  p.  1  L.  50  c. 

Rec:   RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  181-183  v.  G.  V.  Callegari.  -  LZ  1904, 
N.  11,  p.  363-364  v.  B-r. 

Tropfke^  J.^  Geschichte  der  Elementar-Mathematik.  II.  Bd.  v.  B.  1903, 
p.  310. 

Rec:  DL  1904,  N.  14,  p.  885—886  v.  F.  Engel.  —  Naturwiss.  Rund- 
schau XIX,  12,  V.  Lampe. 

WiBdisoliy  W.^  de  Perseo  eiusque  feimilia  intra  astra  coUocaüs.  Diss.  Leipzig 
1903.    70  p. 

ZenttaeDy  H.  O«,  histoire  des  mathematiques  dans  Fantiquit^  et  le  moyen  &ge. 
Rec:    Archiv  f.  Mathematik  VI,  ▼.  £.  Lampe. 

Zlppellnsy  Q.f  die  geschichtlichen  Anfänge  des  europäischen  Hnfbeschlags. 
in:  Der  Hufschmied  1903. 

3.    Antiquitates   ad   ius   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)    Antiquitates   ad  ius  publicum   et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales. 

Bisonkldes,  F.,  der  Hochverrat,    v.  B.  1904,  p.  56. 

Rec:  RStA  N.  S.  VIU,  2,  p.  279-281  v.  N.  Tamassia. 

Boxler,  A.,  precis  des  institutions  publiques  de  la  Gröce  et  de  Rome  an- 
ciennes.    v.  B.  1904,  p.  56. 
Rec:  RStA  N.  S.  VllI,  2,  p.  303—304  v.  G.  Tropea. 

CaafeynoB,  les  V^nus  impudiques.  La  grande  Prostitution  a  travers  les 
äges.    18  j^sus.    Paris  1903,  Soci^tä  parisieuDe  d'^dition.    312  p.      4  fr. 

£.  R.,  antike  Sterblichkeitsstatistik.    BphW  1904,  N.  19,  p:  604-606. 

EastOB,  H.  T.,  historj  and  principles  of  banks  and  banking.  London  1904, 
E.  Wilson.    282  p.  5  sh. 

Greet  G.  de,  introduction  a  Thistoire  de  Teconomie  sociale.  Paris  1903, 
iibrairie  Giard  et  Briere.    43  p. 

Harriei,  Wm.,  Geschichte  der  Prostitution  aller  Völker.  Eine  ausführliche 
Abhandlung  der  Sittenverderbnis  u.  ihrer  Opfer.  Von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  die  Gegenwart.  Mit  besond.  Berücksichtigung  der  Prostitution 
in  Berlin,  Hamburg,  Paris,  Brüssel,  sowie  in  Wien,  München,  London, 
New- York  u.  St.  Petersburg.  Auf  Grund  der  wissenschaftl  Forschungen, 
der  Quellen  u.  Literatur  ergänzt  u.  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  v. 
B.  Klein.    Gr.  8.    Berlin  1904,  R.  Jacobsthal.    XII,  332  p.  (>  M. 
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ManslnL  T.,  il  diritto  criminale  nella  pia  antica  legge  conosdata.    Torino 
1903,  UDione  tipo^.  editr. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  321-322  v.  Tropea. 

Qnanter,  Bnd.,  die  SittlichkeitsTerbrechen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  u. 
ihre  strafrechtliche  Beurteilung.  Mit  fielen  IllustratioDen  v.  Rieh.  Brandt 
Gr.  8.    Berlin  1904,  H.  Bermühler.    VII,  428  p.    10  M.;  geb.  11  M.  50  Pf. 

Rvgglero,   B.   de,  studi   papirologici  sul  matrimonio  e  sul  divorxio  neir 
Egitto  greco-romaoo.   (Cstr.  de  Bull.  d.  V  Istit.  di  Diritto  Rom.  XY,  5/6.) 
Roma  1903,  Forzaoi  e  Co.  104  p. 
Reo.:   RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  283-286  v.  F.  SteUa-Maranca. 

Ifllntiky,  F.,  Vorgeficbichte  des  Rechts.    II.  III.    v.  B.  1903,  p.  811. 
Reo.:   Globus  LXXXV,  11,  v.  Lasch. 


b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Graecae. 

Bonncci,  A.,  la  legge  comune  nel  pensiero  greco.  Perugia  1903.   283  p. 

Brewer,  H.,  die  Unterscheidung  der  Klagen  nach  attischem  Recht  vl  die 
Echtheit  diT  Gesetze  in  §§  47  u.  113  der  Demosthenischen  Midiana.   v.  B. 

1903,  p.  224. 

Rec;   BphW  1904,  N.  21,  p.  655-657  v.  Thalheim. 

Francotte,  H..  Padministration  financiere  des  cites  grecques.    [Bxtr.  du  t 
LXIII  des  M^moires  couronn^s  et  autres  M^moires  publi^s  par  PAcad.  r. 
de  Belgique.]    Paris  1903,  E.  Bouillon.    59  p. 
Rec:   NphR  1904,  N.  10.  p.  225-227  v.  H.  Swoboda.  —  WklPh  1904, 
N.  12,  p.  313  -  316  ▼.  Fr.  Cauer. 

—  de  la  condition  des  ätrangers  dans  les  cit^s  grecques.    Proxenes.  euer- 
getes,  m^teques,  isoteles  et  ^trangers  rösidants.   Louvain  1903,  Gh.  Peeters. 
—  Paris,  E.  Bouillon.    39  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  22,  p.  595—598  v.  Fr.  Cauer. 

L^otard,  £.,  la  democratie  a  Athenes'(ätude  d'histoire  grecque).    16.  Lyon 

1904,  impr.  Vitte.    63  p. 

Niecoli,  ti.,  ancora  sugli  ectemori  ateniesi.   RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  260—262. 

Oehler,  J.,  Bericht  über  die  griechischen  Staatsaltertümer  für  die  Jahre 
1893(1890) -1902.    ßuJ  1904,  I,  3.  Abt.,  p.  1-112. 

Boloff.  0.,  Probleme   aus   der  griechischen  Kriegsgeschichte.  (Bi^torischfi 

Studien.    Vei  öfff ntlicht  v.  E.  Ehering.    Heft  39.)    Gr.  8.  Berlin  1904, 

E.  Ehering.    VIII,  142  p.  4  M.  80  Pf. 
Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  177. 

8peck,  E.,  HandelRgesch lebte  des  Altertums.    II.  v.  B.  1903,  p.  224. 
Rec:   RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  315—317  v.  G.  Tropea. 

Csteri,  F.,  Aechtung  uod  Verbannung  im  griechischen  Recht    v.  B.  1904, 
p.  58. 
Rec:    JHSt  XXIV,  i,  p.  176.  -WklPh  1904,  N.  22,  p.  598-602  v.E. 
Ziebarth.    -    Boficl  X,  10,  p.  226—228  v.  P.  Cesareo.   —  DL  1904, 
N.  19,  p.  1206-9  V.  L.  Wenger. 

Wilamowitz-Moetlendorff,  Ulr.  t.,  Satzungen  einer  milesischen  S&ngergildc. 
TAus:  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.*]  Gr.  8.  Berlin  1904, 
G,  Reimer  in  Komm.    22  p.  m.  1  Taf.  1  M. 
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c)   Antiquitates  ad  ius  publicum   et  civile   remque   militarem  pertinentes 

Romanae. 

Andibert,  A.,  P^volution  de  la  formule  des  actione  ^familiae  erciscundae  et 
communi  dividundo*".    (Eztr.  d.  Annales   de  TUniversit^  de  Lyon.)    In: 
Mdaages  Gh.  Appleton.    Lyoa  1903.     37  p. 
Rec:    Bull.    d.    Istit.    di   Diritto    Romano    XVI,    1—3,    p.    145-147, 
V.  R.  de  R. 

Brie,  S.,  die  Lehre   vom  Gewohnheitsrecht.    Eine   historiscb- dogmatische 
Untersuchung.     1.  Tl.    Geschichtliche   Grundlegung,    (ßis   zum  Aasgan«: 
des  Mittelalters )    Gr.  8.    Breslau,  M.  «  H.  Marcus.    XV,  266  p.      8  M. 
Rec:  HV   1904,  II,  p.  243-251  v.  H.  Geffcken. 

Cagnat,  B,  note  sur  le  priz  de  funerailles  chez  les  Romains.  In:  Bull, 
de  la  8oc.  archeol.  de  Sousse  I,  1. 

Costa,  £.,  storia  del  diritto  romano  privato.    ▼.  B.  1903,  p.  312. 

Rec:    Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Romano  XVI,  1-3,  p.  145  v.  R.  de  R. 

Costansi,  T.,  la  soprawivenza  della  regalita  nella  repubUca  Romana.  RStA 
N.  S.  VIII,  1,  p.  114-127. 

Domaszewki,  A.,  Inschriften  zur  Geschichte  des  römischen  Heerwesens  im 
Rheingebiet    In:  KWZ  XXII,  11/12. 

Drachmann,  A.  B.,  den  romerske  Statsforfatning,  fremstillet  til  Brug  for 
Studerende.    v.  B.  1904,  p.  59. 
Rec:    BphW  1904,  N.  17,  p.  526-528  ▼.  H.  Raeder. 

Garofalo,  F.   P»,   sul    „foenus",   osservazioni  storiche.     (Estr.  d.  Archiv. 
Giuridico   ,Filippo  Serafini*,  vol   VII,  fasc.  1,  p.  12.)    Studi  storico-giu- 
ridici  sulla  procedura  romana.    Napoli  1902,  D'Auria.    13  p. 
Rec:   RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  183-184  v.  F.  Stella-Maranca. 

dreye,  M.,  studi  sulla  storia  della  proprieta  fondiaria  romana,  principalmente 
nell'  epoca  imperiale. 
Rec:   Cu  XXIII,  3,  ▼.  G.  Salvioli. 

HalklB,  L.  et  M.  Zech,  buUetin  dUnstitutions  politiques  romaines.  MB  VIII, 
2,  p.  194-212. 

Hesky,  A.,  osservazioni  intorno  alla  critica  delle  pandette.  I.  Ulp.  Dig.  II 
14,  7,  13.  IL  Jul.  Dig.  XXXXV  1,  56,  5.  Bull.  d.  Istit.  di  Dbritto  Romano 
XVI,  1-3,  p.  124-130. 

Hoffmann,  C,  quelques  mots  sur  les  trait^s  pubUcs  chez  les  Romains. 
[Aus:  ,Revue  catholique  d'Alsace**.]  Gr.  8.  Rixheim  1903.  (Golmar, 
H.  Hüffel.)    48  p.  1  M.  50  Pf. 

Knbitschek,  If .,  ein  römisches  Militärdiplom  aus  Wels.  MZD  3.  F.,  2.  Bd., 
p.  258-259. 

Masohke,  B.,  die  Persönlichkeitsrechte  des  römischen  Iniuriensystems.  v.  B. 
1903,  p.  313. 
Kec:   LZ  1904,  N.  12,  p.  395-396  v.  K. 

Medio,  A.  de,  il  patto  di  non  prestare  V  evizione  e  il  dolo  del  venditore  nel 
diritto  romane  classico.  Bull.  d.  lätit.  di  Diritto  Romano  XVI,  1—3, 
p.  5-88. 

Moyle,  J.  B.,  Imperatoris  Justiniani  Institutionum  libri  quattuor.  Intro- 
ductiun.    4th  ed.    Oxford  1904,  Clarendon  Press.  16  sh. 

Perozzi,  S.,  le  obbligazioni  romane.    Bologna  1903,  Zanichelli.     156  p. 
Rec:  BulL  di  Istit.  di  Diritto  Romano  XVI,  1—3,  p.  143-145  v.  R.  de  R. 
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Prelslgke,  Fiiedr.,  städtisches  Beamtenwesen  im  römischen  Ägypten,  t  B. 
1904,  p.  60. 
Rec:    BphW  1904,  N.  16,  p.  493—498  v.  P.  M.  Meyer. 

<{iiaiit8ch,  Institutionen  u.  Rechtsgescbichte  des  rOm.  Privatreclts  u. 
Zivilprozesses.  8.  Au6.  Neubearb.  v.  G.  Goesch.  Gr.  8.  Beriii  1904, 
W.  Weber.    VIII,  515  p.  10  M.;  gel?.  11  M. 

Bitterling,  £.,  Inschriften  zur  Geschichte  des  römischen  Heerwesens  im 
Rheingebiet.    In:  KWZ  XXII,  11/12. 

Roby,  U.  J.,  roman  private  law.    v.  B.  1904,  p.  60. 
Rec:   CR  1904,  ill,  p.  174-176  v.  S.  G.  Owen. 

Bostowiewy  M.y   Geschichte   der  Staatspacht  in   der  rQm.  Kaiserzeit  bis 
Biocletian.    v.  B.  1904,  p.  60. 
Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p    159-161  v.  0.  Wackermann. 

Savagnone^  F.  6.5  le  terre  del  fisco  nello  impero  romano.  Palermo,  Virzi. 
218  p. 

SehlossmauD)  Hiegm.,  Nezum.  Nachträgliches  zum  altr(^m.  Scholdrecht. 
Gr.  8.    Leipzig  1904,  A.  Deichert  Nachf.    XI,  91  p.  2  M.  25  Pf. 

Sokolowski,  F.,  uie  Philosophie  im  Privatrecht.  Sachbegriff  und  Körper 
in  der  klassischen  Jurisprudenz  und  der  modernen  Gesetzgebung.  Gr.  S. 
Halle,  M.  Niemeyer.    XV,  616  p.  16  M. 

Rec:   LZ  1904,  N.  20,  p.  653—655  v.  E.  II. 

Solazzi,  S.,  un  caso  di  »distractio  bonorann"  nel  diritto  romano  classico. 
Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Romano  XVI,  1-3,  p.  89—123. 

Stella-Maranca,  F.,  il  matrimonio  det  soldati  romani.  (In:  Studi  e  docu- 
menti  di  storia  e  diritto )    Roma  1903. 

Rec:   RStA  N.  Ö.  Vlil,  2,  p.  281-282  v,  A.  Vanni. 

Tnrtzewitsch,  J.,  Orbis  in  urbe.    Die  Zentralstätten  und  Genossenschaften 
der  Landsleute   und  Andersglfiubigen   im  kaiserlichen  Rom   des  I.— 111. 
Jahrhunderts.    Gr.  8.    Nieschin  (Russisch).    XXIIl^  87  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  19,  p.  593-595  v.  Netusil. 

Vocabnlarinm  iurisprudentiae  Romaoae.   Vol.  I.  fasc  IV.   v.  B.  1904,  p.  HO. 
Rec  :   WklPh  1904,  N.  14,  p.  376-380  v.  W.  Kalb. 

Welchert,  Adf.,  die  Legio  XXII  Primigenia.  £in  Beitrag  zur  Geschichte 
des  rOm.  Heerwesens  in  den  Rheinlandeo.  [Aus:  ^Wfstdeut.  Ztschr.  f. 
Gesch.  u.  Kunst".]   Gr.  8.    Trier  1903,  J.  Lintz.    V,  101  p.      2  M.  25  Pf. 

Willems,  J«,  le  s^nat  romain  en  Tan  65  apräs  Jesus-Christ,  publie  d'apres 
les  notes  de  P.  Willems,     v.  B.  1904,  p.  60. 
Rec:   BphW  1904,  N.  23,  p.  721-724  v.  W.  Liebenam.  —  RStA  N,  S. 
VIII,  2,  p.  308-310  V.  G.  Tropea. 

Ziegler,  J ,   die   Eönigsgleichnisse   des  Midrasch  beleuchtet  durch  die  rö- 
mische Kaiserzeit.    Breslau  1903,  Sctiottländer.      XXXIl,  453,  hebräisch 
CXCII  p.     10  M     V.  B.  1903,  p.  148. 
Rec:   BphW  1904,  N.  22,  p.  690-696  v.  H.  Lewy. 

Zocco-Bosa,  A.,  nuovi  studi  sul  testamentum  in  procinctu.   Estr.  d.  Rivista 
ital.  per  le  scienze  giurid.  vol.  XXXV,  fasc  II/IlI.  26  p. 
Rec:   RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  1»4— 185  v.  F.  Stella-Maranca. 
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4.  Antiquitates  privatae. 

a)  ADtiqoitates  privatae  generales. 

Storckt  K.,  der  Tanz.    (Sammlung  illustr.  Monographieen.    Hrsg.  in  Yer- 
bindg.  m.  Anderen  v.  H.  v.  Zobeltitz.    Bd.  9.)    Gr.  8.    Bielefeld,  Vel- 
hagen  &  Klasing.    V,  140  p.   M.  7  Eonstbeilagen,  1  Facsim.  u.  150  Ab- 
bildungen. 3  M. 
Rec:   Gy  1904,  N.  10,  p.  368  ▼.  K.  Schmidt. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Onlick,  €.  B.,  the  life  of  tbe  ancient  Greeks. 
Rec:   Ath  3981,  p.  206. 

Keller,  A.,  la  Grice  classique  amoureuse.    Paris,  ßorel. 

MommseB,  A.,  attische  Jahrbestimmung.    Ph  NF  XVII,  2,  p.  161  —  185. 

5.    Antiquitates  scaenicae. 

CappSy  introduction  of  comedy  into  the  city  Dionysia  at  Athens,  vide 
sect.  IV  2. 

Fllcklnger,  R.  C,  the  meaning  of  ixl  t^;  oxrjv^;  in  writers  of  the  fourth 
Century,    v.  B.  1904,  p.  61. 
Rec:  CR  1904,  III,  p.  179-180  v.  H.  Richards. 

Harrles,  H.,  naturalistische  Darstellung  seelischer  Affekte  in  der  tragischen 
Kunst  der  Griechen,    v.  B.  1903,  p.  326. 
Rec:   Gy  1904,  N.  6,  p.  214-216  v.  Meyer. 

Hense,  0.,  der  Gostüm-  und  Maskenwechsel  des  Chors  in  der  griechischen 
Tragödie.    RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  170-185. 

MOUer,  A.,  das  attische  Bühnenwesen,    v.  B.  1903,  p.  228. 
Rec:     ÖLbl  1904,  III,  p.  83  v.  Lermann. 

Reich,  H.,  der  Mimus.   I.   v.  B.  1903,  p.  316. 
Rec:    Mu  XI,  4,  p.  129-132  v.  K.  Kuiper. 

6.    Antiquitates  sacrae.    Mythologia.    Historia  religionum. 

Alviella,  G.  d'.,  Eleusinia.    De   quelques   probl^mes  relatifs  auz  mysteres 
d'EIeusis.    v.  B.  1903,  p.  816. 
Rec:  Eos  IX,  2,  p.  193—198  v.  S.  Schneider. 

Amante,  11  mito  di  Bellerofonte  nella  letteratura  classica,  vide  sect.  IV  2. 

Aiufeld,  €.,  de  Graecorum  precationibns  quaestiones.  S.-A.  v.  B.  1904,  p.  61. 
Rec:   BphW  1904,  N.  13,  p.  398—400  v.  P.  Stengel. 

Basset,  B«,  coutes  et  legendes  de  la  Grece  ancienne.  XXXV^XXXVI.  Le 
dragon  amourenz;  Latone  et  les  louves.  Rev.  des  traditions  populaires 
t.  XVIII,  N.  11,  p.  533. 

Boasset,  If .,  das  Wesen   der  Religion,  dargestellt  an   ihrer  Geschichte. 
V.  B.  1904,  p.  61. 
Rec:   ThLbl  XXV,  19,  v.  Seeberg. 
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Campbell,  L.j  development  of  Zeas.    CR  1904,  III,  p.  181. 

Chantepie  de  la  Sanssaye,  P.  D ,  manuel  d'histoire  des  religions.  Tradui«^ 
8ur  ]a  seconde  Edition  allemande,  soas  la  dire<^tion  d' Henri  Hubert  et 
Is.  LÄvy,parP.  Bettelheim,  P.  Bruet,  C.  Fossey,  etc.  Coulommiers. 
Paris  1904,  librairie  Colin.    LUX,  718  p.  16  fr. 

Camont,  F.,  le  dien  celtiqne  Medros.  [Extrait  de  la  Revue  celtique.]  Char- 
tres,  imp.  Durand.     4  p.   avec  2  fig. 

—  die  Mysterien  des  Mithra.  Antoris.  deutsche  Ausgabe  von  0.  Gehrich. 

V.  B.  1904,  p.  62.  5  Bf. 

Rec:    BphW  1904,  N.  12,  p.  372-373  v.  G.  Wolff.  —  NJklA  1903,  X, 

1.  Abt.  p.  722-723  v.  C.  F.  —  DL  1904,  N.  15,  p  908  v.  G.  Wissowa. 

-  KGV  1904,  VI,  p.  241  v.  Anthes.  —  HV  1904,  II,  p.  241-243  v. 

K.  J.  Neumann. 

Dieterioli,  A.,  eine  Mithrasliturgie.    v.  B.  1904,  p.  62. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  17,  p.  317-319  v.  A.  B.  —  RStA  N.  S.  YHI,  2. 
p.  319—321  V.  G.  Tropea.  —  NJklA  1903,  X,  1.  Abt.,  p.  723-727 
V.  0.  Immisch. 

Dottin,  0.,  la  religion  des  Celtes.    v.  B.  1903,  p.  317. 
Rec:    RA  1903,  XI/XII,  p.  433-434  v.  S.  R, 

Dnssand,  R.,  notes  de  mythologie  Syrienne.    v.  B.  1903,  p.  317. 
Rec:  GGA  1904,  April,  p.  282-293  v.  H.  Gressmann. 

E.  B,  Be&tattungsgebr&uche.    BphW  1904,  N.  20,  p.  637—638. 

Eitrem,  S.,  die  göttlichen  Zwillinge  bei  den  Griechen,    v.  B.  1904,    p.  ^2. 
Rec:  JS  1904,  II,  p.  127-128  v.  S.  Reinach.  —  WklPh  1904,    N.  14, 
p.  369-371  V.  H.  Steuding. 

FarBell,  über  den  älteren  Apollokult  in  Lycien  und  Attica.  Ath  3981, 
p.  311. 

a,  E.  £.,  the  makers  of  Hellas,    v.  B.  1903,  p.  132. 
Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  168. 

Oebbard,  E.,  was  muss  man  v.  der  griechischen  u.  römischen  Mythologie 
wissen?    Berlin  1904,  H.  Steinitz.    87  p.  1  M. 

Harrison,  J.  £.,  prolegomena. 
Rec:  Ath  3983,  p.  278. 

Uepding,  H.,  Attis,  seine  Mythen  und  sein  Kult.    v.  B.  1904,  p.  62. 
Rec:  CR  1904,  IV,  p.  234-235  v.  J.  E.  flarrison. 

Herrlich,  Sibyllinische  Weissagungen  über  den  Vesuvausbruch  von  Id. 
SBAG  1903,  Juni. 

Holland,  B.,  die  Sage  von  Daidalos  und  Ikaros,    v.  B.    1903,  p.  63. 
Rec:  BphW  1904,  N.  11,  p.  337-340  v.  L.  Bloch. 

Jastrow,  M.,   die  Religion  Babyloniens  und  Altassyriens.    Vom  Verfasser 

vollst,  durchgeseh.  u.  durch  Um-  u.  Überarbeituag  auf  den  neuesten  Stand 

der  Forschung  gebrachte  deutsche  Übersetzung.  In  ca.  10  Liefgn.    (L  — 

5.  Lfg.)    Giessen,  J.  Pricke.  a  1  M.  50  Pf. 

Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  330-331  v.  G.  Tropea. 

Jentscb,  C,  Hellenentum  und  Christentum,    v.  B.  1904,  p.  62. 
Rec:  RIP  XLVI,  6,  p.  398-399  v.  L.  P(armentier). 

Jeremlas,  A.,  Hölle  und  Paradies  bei  den  Babyloniem.  2.  Auflage.  (Der 
alte  Orient.    1.  Jahrgang.    Heft  3.)    Leipzig  1903,  Hinrichs.  60  Pf. 

Rec:  BphW  1903,  N.  51,  p.  1617—18  v.  B.  Meissner. 
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JnlllaBy  Cm  Dotes  gallo-romaiDes.  XXII.  Remarques  sur  la  plus  ancieone 
religion  gauloise.    (Suite.)    REA  1904,  II,  p.  131—144. 

Knntze,  F.,  die  Legende  vod  der  guten  Tochter  in  Wort  und  Bild.  N  JklA 
1904,  IV,  1.  Abt,  p.  280-300. 

LaiiEanl,  C.^  gli  oracoli  greci  al  tempo  delle  guerre  Persiane.  RStA  N.  S. 
VIII,  2,  p.  241—259. 

Maass,  E.,  die  Ta^esgötter  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  v.  B.  1902,  p.  318. 
Rec.  ÖLbl  1904,  I,  p.  13  v.  H.  Schenkl. 

Mandybnr,  Tb..  Plutos  i  Penia  (Plutos  und  Penia.)  Anzeiger  d.  Akad.  d. 
Wis8.  in  Krakau  1904,  III,  p.  16  -  18. 

Marchi,  A.  de^  il  culto  privato  di  Roma  antica.   II.   La  religione  gentilizia 
e  collegiale.    y.  B.  1904,  p.  63. 
Rec:  ßphW  1904,  N.  20,  p.  622  -  625  v.  E.  Samter.  —  LZ  1904,  N.  21, 
p.  692-693  V.  G.  W  .  .  .  .  a. 

Meltzer,  H.»  der  Fetisch  im  Heiligtum  des  Zeus  Ammon.  Ph  NF  XVII,  2, 
p.  186-223. 

Meringer,  R.,  Wörter  und  Sachen,  b.  Zur  Duenos-Inschrift.  IF  XVI,  1/2, 
p.  104-110. 

lUkoIaJGzak,  J.,  de  Septem  Sapientium  fabulis  quaestiones  selectae.    v.  B. 
1903,  p.  318. 
Rec:  JS  1904,  11,  p.  126-127  v.  A.  H(auvettej. 

Mlllon^y  L.  de  9  comparaison  de  quelques  mythes  relatifs  a  la  naissance 
des  dieuz,   des  h^ros  et  des  fondateurs  de  religions.    In:  RHR  1904,  I. 

Monunseii,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum,    v.  B.  1901,  p.  166. 
Rec:  JS  1904,  V,  p.  262-269  v.  P.  Foucart. 

MorgSLUy  M.  H.,  Greek  and  Roman  Rain-Gods  and  Rain-Cbarms.  (Eztracted 
from  the  Transactions  of  the  American  Philological  Association,  Vol.  XXXII, 
1901,  p.  83-109).    V.  B.  1902,  p.  46. 

Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  463-465  v.  G.  Knaack. 

MttBBterbergy  B«,  zu  den  attischen  Fiucbtafeln.  JÖAI  VU,  1,  p.  142—145. 

KllssoB,  P.  N.,  studia  de  Dionysos  atticis.    v.  B.  1903,  p.  229. 

Rec:  JS  1904,  V,  p.  269-275  v.  P.  Foucart. 

Perdrizet,  P.,  Syriaca.  IV.  §  14.  Sur  Torifsine  Egyptienne  de  Jupiter  He- 
liopoütain.     RA  1903,  XI/XII,  p.  399-401,  av.  2  fig. 

Prenschen,  E.,  M5nchtum  und  Serapiskult.    2.  Aufl.    v.  B.  1904,  p.  63. 
Rec:  ThLZ  1904.  lU,  p.  77-80  v.  0.  Scheel. 

Badermacher,  L.,  ßa-jßu).  RhMPh  NF  LIX,  2,  p.  311-313. 

—  das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen,    v.  B.  1903,  p.  318. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  21,  p.  564-566  v.  fl.  Steuding. 

Beitienateln,  B,  hellenistische  Theologie  in  Aegypten.  NJklA  1904,  HI, 
1.  Abt.,  p.  177-194. 

BibezKO,  F.,  nuovi  etudi  sulla  origine  e  la  propagazione  delle  favole  indo- 
ellAuiche  camunemente  delle  esopiche,    v.  B.  1904,  p.  63. 
R«c:  JS  1904,  I,  p.  49-55  v.  A.  Barth. 

Rahl,  L.,  de  mortuorum  iudicio.    Giessen  1908,  J.  Ricker.    66  p. 

Rec:  Roficl  X.  10,  p.  224-225  v.  V.  Brugnola.  -  CR  1904,  IV,  p.  234 
—285  V.  J.  E.  Harrison.  —  Rcr  1904,  N.  22,  p.  427  v.  My. 
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RnhlaBd,  die  eleosin.  GOttmnen,  vide  sect  IX. 

Santinl  de  Riols,  E.  N.,  les  parfums  magiques.  Odeors,  onctioDs,  fa:rr 
RatioDS,  ezhalaisoos,  inbalations  en  usa^i^e  cbez  lea  anciens  dans  ies  teaplei 
pour  consulter  les  dieuz  dans  le  sommeil  £acr6  ou  en  partieolier.  Psm 
1903,  GeDODceanx. 

Sayce,  A.  H.,  the  religions  of  Egypt  and  BabylonSa.  The  Gillord  Leets» 
on  tbe  ancient  Egyptian  and  Babylonian  conception  of  tiie  divine  cL- 
vered  in  Aberdeen.    Edinburgh  1903,  T.  Clark.    VUI,  809  p. 

Sclieichl,  Ft.,  das  Griechentum  und  die  Daldong.    Ein  Eoltarbild.    Gom 

1903,  F.  A.  Perthes.     V,  8vS  p.  1  M.  i<.*  Pf 

Rec:  LZ  1904,  N.  19,  p.  627-628  v.  K.  F.  -  Rcr  1904,  N.  13,  p -rA^ 
-246  V.  My. 

Sehinifiets,  Steph.,  das  morgenlfindische  Mönchtam.  1.  Bd.  Das  Aacetratim 
der  drei  ersten  cbristl.  Jahrhunderte  u.  das  egypt.  Mönchtam  im  4.  JäJ*^ 
Gr.  8.    Mainz  1904,  Kirchheim  4  Co.    VIIl,  352  p.  7  3L 

Smltta,  K.  F.,  the  tale  of  Gyges  and  the  King  of  Lydia,  v.  B.  1903,  p.4*. 
Rec:  BphW  1904,   N.  20,   p.  622—623   v.  A.  Bauer.  —  ^klPh  If^ 
N.  23,  p.  624-625  v.  Fr.  Cauer. 

Spiegeiberg,  W.,  der  Stabkultus  bei  den  JEgyptem.  Die  Telnachtbosite > 
des  Museums  von  Athen.  Gr.  8.  [Eztrait  du  Recueil  de  travaux  reU^i^ 
a  la  Philologie  et  a  Parchöologie  ^gyptiennes  et  assyriennea.]  U  ^ 
avec  fig.  et  planche.    Paris  1903,  Boiulion. 

Stengel,  P.,  tum  griechischen  Opferritual.  At^^sa&oti  und  Korrasrps'ss-.v.  JDAi 
1903.  IV,  p.  113-123,  m.  6  Abb. 

Teriagliiy  N.,  Prometeo.   Contributo  allo  studio  di  un  mito  religioeo  EüeB*ecv 
[Estr.  d.  Studi  religiosi  1903.  VI;  1904,  L  IL]     Firenze  1904.     92  p. 
Rec:  AeR  N.  64/65,  p.  145-146  v.  D.  Bassi. 

—  trinita.    AeR  N.  64/65,  p.  134—138. 

Yisser,  M.  W.  de,  di  i  nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen,  v  '-. 
1903,  p.  319 
Rec:  NphR  1904,  N.  7,  p.  152—153  v.  P.  W. 

Waobter,  Wllh.,  das  Feuer  in  der  Natur,  im  Kultus  u.  Mythus,  im  \bW'- 
leben.    Wien  1904,  A.  Hartleben.    VII,  166  p.  3  ML;  ^eb.  4.  M- 

Welcker  G.,  der  Seelenvogel  in  der  alten  Litteratur  und  Kunst.  ▼.  B.  1.  ^^ 
p.  320. 

Rec:  Cu  XXIII,  3   v.  L.  Mariam. 

Wipprechty  F.,  Entwicklung  der  rationalistischen  Mythendeutung  bei  ci^s 
Griechen,    v.  B.  1903,  p.  151. 

Rvc:  WkiPh  1904,  N.  16,  p.  433-434  v.  H.  Steuding. 

Ziehen,  J.,  die  Kultdenkmfiler  der  sog.  „Thrakischen  Reiter".    JDAI  hi4, 

1,  Beiblatt,  p.  11-17,  m.  2  Abb. 

IX.    Arciiaeoiogia. 

AbatinOy  O«,  note  sur  la  colonne  du  tomple  de  H^ra  Lavinia  a  Capocolocot. 

(Crotone.)    MAH  1903,  IV/V,  p.  353-361,  av.  2  fig. 

Altertümer y  die,  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentl.  a. 
Privatsammlungen  befindlichen  Originalen  zusammengestellt  u.  hrs«.  v. 
der  Direction   des   römisch-german.   Contralmuseums   in  Mainz.    V.  Bd. 

2.  Heft.  4.  Mainz  1903,  V.  v.  Zabem.  p.  23—52  m.  6  Lichtdr.-Taf.    5.  - 
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AltmaoB,  W.,   Architektur  und  Ornamentik  der  alten  Sarkophage,    v.  ß. 

1903,  p.  280. 

Rec;  Boficl  X,  11,  p.  249-251  v.  G.  E.  Rub«o. 

—  denx  sculptnres  in^dites  du  style  grec.  [Extrait  de  ia  Revue  archeolo- 
gique  ]    Paris  1904,  Hb.  Leroox.  7  p.  avec  fig.    et  planche. 

Amelong,  W.,  griechische  Grabstele.  JDAI 1903,  IV,  p.  109-112,  m.  1  Taf. 
u.  2  Abb. 

—  der  Asclepios  des  Phyromachos  zu  Pergamon.   MAI  XVIII,  1,  p.  1—16. 

—  die  Sculpturen  des  VaticaDischen  Museums,    v.  B.  1903,  p.  320. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  170. 

A]igellni,C.yvasi  dipinti  delMuseo  Vivenzio  disignati  daC.  A.nelMDCCXGVIII. 
Teste  il  ustrativo  dl  G.  Patroni,  pubbilcazione  di  Gh.  Rega.  Roma- 
Napoli  MCM.    Fase.  4-6.  p.  5-8.    fol.    Tav.  XXI-XLII. 

Arendt)  Ch.^  ^tude  sur  les  proc^d^s  techniques  en  usage  cbez  les  peintres 
de  Tantiquite.  Publications  de  la  Sectiou  histor.  de  Tlnstitut  Grand- 
Ducal  de  Luxembourg  LI,  2,  p.  477—482,  av.  2  fig. 

ArTantftoponllos,  A.  S..  o^'Efr^ßo;  tu>v  'Avxixü&Tjpiuv.   y.  B.  1904,  p.  64. 
Rec:  BphW  1904,  N.  15,  p.  465—468  v.  G.  Karo. 

AsgaDdriay  0.,  e  0.  Vacchetta,  prosecuzione  degli  scavi  nell*  area  di  Augusta 
Bagiennorum.  Atti  d.  Societ»  di  archeol.  e  belle  arti  per  la  provincia 
di  Torino  VII,  4,  p.  241—242. 

Ausgrabungen  auf  Ithaka,  in  Amyklae.  auf  Aegina.  —  Auffindung  des  Lacus 
Curtius.    WklPh  1904,  N.  21,  p.  589-590. 

—  italienische,  in  Aegypten.  —  Auffindung  von  Schriften  des  Manes.— Archaeo- 
logiscbe  Entdeckungen  in  Dalmatien.  —  Eine  Entdeckung  Martins,  die 
Büderhandschriften  betreffend.    WklPh  1904,  N.  18,  p.  502  -  504. 

BabeaUy  A.^  les  ^tudes  archöologiques  dans  lo  departement  de  TAube  depuis 
dnquante  ans.  [Extrait  du  Gompte  rendu  du  soixante-neuvieme  coogres 
archeologique  de  France,  tenu  en  1902  a  Troyes  et  Provins.]  Gaen  1904, 
Delesques.    15  p. 

Bmechanünnen.    8  Reproductionen  pompeian.  Kunst    41X32  cm.    Leipzig 

1904,  G.  Hedeler  in  Komm.  8  färb.  Taf.  m.  lU  p.  Text  15  M. 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte,  vide  Wickhoff. 

B[enndorfJ,  0.,  vom  Österreichischen  ArchSologischen  Institute.  Als 
Manuskript  gedruckt    Brunn  1903,  M.  Rohrer.    81  p. 

—  relazione  del  Padunanza  generale  delP  i.  r.  Istituto  Archeologico  Austriaco 
tenuta  a  Vienna  nei  di  IV  giugno  1903.  BAD  1903,  N.  9—11,  Supplem., 
p.  1—19. 

Bergamenter,  Adamklissi.  Ein  römisches  Denkmal  in  der  Dobrudscha  aus 
der  Zeit  Trajans.    Illustrierte  Zeitung,  N.  3152,  p.  813—815,  m.  6  Abb. 

Berger,  E.,  Beitiäge  zur  Eutwickelungs-Geschichte  der  Maltechnik.  (I.  u. 
II.  Folge.)  Die  Maltechnik  des  Altertums.  Nach  den  Quellen,  Funden, 
ehem.  Analysen  u.  eigenen  Versuchen.  Vollständig  umgearb.  Aufl.  der 
,.£rläutergn.  zu  den  Versuchen  zur  Rekoustruktion  der  Maltechnik  des 
Altertums**.  Lex.  8  München  1904,  G.  D.  W.  CallWey.  XII,  314  p.  m. 
57  Abb.  u.  2  färb.  Taf.  8  M. 

—  Ph.,  Reliefs  aus  Tripolis;  Bleidiskus  mit  griechisch  -  phönizischer  In- 
schrift   Ad  8.  I.  1904. 
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Berger,  Ph.y  Terrakotta  Stele  ans  eiDem  panischen  Grabe  des  5.  oder 
6.  Jabrh.  in  Karthago.    Acl  15.  I    1904. 

Bersa^  G«  de,  Belli,  marche  di  fabbrica  ed  iscrizioni  su  oggetti  anticbi  del 
Museo  di  S.  Donato  in  Zara.    BAD  1903,  N.  8-11,  p.  148-1.51. 

—  le  laceme  fittili  romane  di  Nona  conservat'  al  Mnseo  archeologico  di 
8.  Donato  di  Zara.    BAD  1908,  N.  8—11,  p.  151—156 

Bertollnl,  0.  C,  scavi.  (Dermeletto  —  Goncordia.)  ARANS  1903,  VII, 
p.  265-266. 

Bezirk,  der  hl,  v.  Delphi.  (Wandtafel,  gezeichnet  ▼.  R.  Restle.)  G5,5X 
75,5  cm.  Nebst  BrJäutergn.  v.  H.  Lnckenbacb.  Lex.  8.  München  1904, 
R.  Oldenbourg.    32  p.  m.  Abbildgn.  6  M. 

Birch,  W«  de  Gray,  a.  Th.  G.  Plnches,  tbe  bronse  Ornaments  of  the  palace 
leates  of  Balawat  [Shalmaneser  II  B.  C.  859-825].  Part  V.  (Sodetj  of 
Biblical  Arcbaeology.)    4.    London.     15  p.  fol.  w.  19  plates. 

Bianchet,  A.,  monument  trouv^  a  la  Motte  Pasqoier.  (Musöe  de  la  Porte  de 
Croux  a  Nevers.)    BSAN  1903,  III,  p.  222—225,  av.  1  pl. 

BodL,  G.«  sepolcreto  del  septimontiom  preromaleo  (Foro  Romano).  3.  rapporto. 
ARANS  1903,  VIII,  p.  375-427,  con  59  fig. 

Bonla  Bericht  über  die  archaischen  Graeber  des  Forum  Romanum.  — 
Augaralgmbe  unter  der  DomitiHnstatue  iu  Rom.  —  Austrocknung  der 
pontinischen  Sümpfe?  —  Römisches  Bauwerk  in  Paris.  WklPh  1904, 
N.  14,  p.  389-390. 

Borgattl,  M.,  il  mausoieo  d^  Adriano  ed  il  Gastel  s.  Angelo  in  Roma.  Guida 
storica  e  descrittiva.    Roma  1902.    67  p. 

Borrmann,  R.,  u.  J.  Nenwirth,  Geschichte  der  Baukunst.  I.  Die  Baukunst 
des  Altertums    und   des  Islams   im   Mittelalter.    Lex.  8.    Leipzig  1904, 
£.  A.  Seemann.    VIII,  386  p.  m.  285  Abbildungen.        9  M.;  geb.  10  M. 
Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  169. 

Bosanqnet,  R.  C,  excavations  on  tbe  line  of  the  Roman  Wall  in  Northumber- 
land.    Arcbaeologia  Aeliana  XXV,  2,  p.  193-299,  w.  1  pi.  a.  55  flg. 

Brunn- Arndt,  griechische  und  römische  Porträts.    München  1902. 

56.  Lfg.  N.  551/2.  Unbekannter  Römer.  A.  B.  Rom,  CapitoL  —  553. 
Unbekannter  Römer.  Kopenhagen,  Glyptothek  Ny-Carlsberg.  —  554. 
Kaiser  Gallienus  (?).  Kopenhagen,  Giyptotbek  Ny-Garlsberg.  ^  555. 
Unbekannter  Römer.  München,  Glyptothek.  —  556  ~  558  u.  560.  Un- 
bekannte Römer.  Kopenhagen,  Glyptothek  Ny- Carlsberg.  —  559. 
Kaiser  Maximinus  Thrax  (?).  Kopenhagen,  Glyptothek  Ny-Carlsberg. 
57.  Lfg.  N.  561/2.  Unbekannter  Grieche.  A.  B.  Kopenhagen,  Glypto- 
thek NyCarlsberg.  —  563/4.  Unbekannter  Grieche.  A.  B.  Rom,  Con- 
servatorenpalast.  —  565  —  508  u.  570.  Unbekannte  Römerinnen.  Kopen- 
hagen, Giyptotbek  Ny-Carldberg.  —  569.  Unbekannte  Römerin. 
München,  Glyptothek. 

—  -Brnckmann,  Denkmäler  griechischer  und  römischer  Skulptur.  München 
1902. 

Lfg.  CX.  N.  546.  Torso  eines  gepanzerten  Mannes.  Männlicher  Torso, 
Rest  einer  Gruppe.  Athen,  Akropolismuseum  — 547.  Kopf  der  Hera. 
Florenz,  Uffizien.  —  548.  Votivrelief  an  Hermes  und  die  Nymphen. 
Berlin,  kgl.  Museen.  Votivrelief  an  die  Eleusinidchen  Gottheiten. 
Eleusis,  Museum.  —  549.  Sirenen,  attische  Grabstatuen.  Athen, 
Nationalmuseum.  —  550.  Statue  des  Poseidon  aus  Melos.  Athen, 
Nationalmuseum. 
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BrnoBwicky  Fr.,  römische  Ausgrabungen.   ßphW  1904,  N.  22,  p.  700—701. 

Btthlmann,  J.^  die  Architektur  des  klassischen  Altertums  u.  der  Renaissance. 
3  Abtlgn.    43,5X32,5  cm.    Stuttgart  1904,  ?.  Neff 

In  Leinw.-Mappe  je  12  M.;  in  1  Mappe  30  M. 

BnllO)  Fr.,  ritrovamenti  antichi  a  Otok  presso  Ertole  (Bocche  di  Cattaro). 
BAD  1903,  N.  8-11,  p.  146-147. 

—  ritrovamenti  nel  cemetero  antico  cristiano  a  Grikoine  presso  1  casolari 
Juric  sulla  strada  fra  Salona  e  Vranjic.  BAD  1903,  N.  12.  p.  177—186, 
c   1  tav. 

—  nomi  e  marchi  di  fabbrica  su  te^oli  e  mattoni  aequistati  dall'  i.  r.  Museo 
in  Spalato  durante  1'  a.  1903.    BAD  1903,  N.  12,  p.  198—199. 

Bulle,  H.,  aus  der  Kuustsammlung  der  Universität  Erlangen.  JDAI  1904, 
I,  Beiblatt,  p.  60-62,  m.  4.  Abb. 

BnlletlD  de  la  Soci^t^  arch^ologique  de  Sousse.   1.  Semestre,  N.  1.   Sousse 
1903,  Imprimerie  Francaise. 
Rec:  RA  1903,  XI/XII,  p.  432  v.  8.  R. 

Cantarelli,  L«,  scoperte  archeologiche  in  Italia  e  nelle  provincie  romane. 
BCAO  1904,  I/II,  p.  154-164. 

Capart,  J«,  les  döbuts  de  l'art  en  Egypte.  (Suite)  Ann.  de  la  Soc.  arch^ol. 
de  Bruxelles  XVII,  3/4,  p.  351—476,  av.  100  fig. 

CarbOBelliy  6«,  testina  di  terracotta  romana  trovata  in  Asii.  Atti  d.  Societa 
di  archeol.  e  belle  arti  per  la  prov.  di  Torino  VII,  4,  p.  278,  con  1  tav. 

Carrlere^  E.^  e&prit  et  formes.  Unit^  de  Part  antique.  Le  Mus^e  I,  1, 
p.  5-8,  av.  1  fig. 

Catmcombes,  les,  de  Rome.  Conference  avec  projections.  (Biblioth^que  des 
Conferences,  N.  8.)  16.  Paris  1903,  maison  de  la  Bonne  Presse,  5,  rue 
Bayard.    16.    31  p. 

Catalogne  g^neral  des  antiquit^s  ^gyptiennes  du  Mus^e  du  Gaire.  Vol.  VI. 
Fayencegefässe  von  Fr.  ^.v.  Bissing.  4.  Vienne,  A.  Holzhausen.  XXI, 
114  p.    av.  1  pl.  et  fig. 

—  des  vases  peints  du  Musee  Nationale  d'Athenes,  par  M.  Colli gnon  et 
G.  Couve.    V.  B.  1903,  p.  232. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1,  p.  170-171.  —  Rcr  1904,  N.  19,  p.  370-371 
V.  A.  de  Ridder.  —  WkiPh  1904,  N.  20,  p.  541-542  v.  P.  Weizsäcker.  — 
LZ  1904,  N.  11,  p.  377-378  v.  T.  S 

—  des  vases  peints  de  la  Bibliotbeque  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  I. 
V.  B.  1904,  p.  66. 

Rec:  JS  1904,  III,  p.  197  v.  E.  P. 

CeAareo,  P.,  un  decadeute  delP  anticbita.  (Cont.)  RF  1904,  II,  p.  273-302. 

Cliartrair§,  E.,  rapport  sur  la  demolition  d^une  partie  de  Penceinte  romaine 
de  Sens  (Tonne)  en  1903.  BACT  1903,  II,  p.  222-234,  av.  3  pl.  e  4  fi^. 

Cherbnllez,  V,,  Athenische  Plaudereien  über  ein  Pferd  des  Phidias.  Ober- 
setzt von  F.  Riedisser,  mit  einem  Nachwort  begleitet  von  W.  Amelung. 
V.  B.  1903,  p.  322. 

Rec:  BphW  1904,  N.  23,  p.  724—727  v.  Fr.  Hauser. 

Cbevrenx,  rapport  sur  le  musee  departemental  des  Yosges:  Periode  gallo- 
romaine.  In:  Ann.  de  la  Soc.  d'emulation  du  departement  des  Vosges, 
ann^e  LXXIX. 
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Claceri,  £.,  II  riordinamento  del  Miueo  Nazionale  di  Napoii  e  la  baona 
fede  dei  suoi  critici.    Napoii  1903. 

Clcoo,  y.  dl,  scoperta  di  avaozi  di  una  villa  romana.  (Trioarico.)  ARANS 
1903,  VII,  p.  350. 

Cichorins,  C,  die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobradscha.  Ein  Erklärangs- 
versach.    Gr.  8.    Berlin  1904,  Weidmann.    42  p.  1  M. 

Claerhont,  J.,  quelques  objets  belge-romains  r^colt^s  dans  les  fonilles  de 
ia  Station  palostre  de  Denteyhen.  Ann.  de  la  Soc.  arcb^oL  de  Broxelles 
XVII,  3/4,  p.  252—266,  av.  6  fig. 

Clero,  M.,  tftte  antiqne  trouT^e  a  Orgon  (Bouchesdu-Rhdne).  REA  1904, 
II,  p.  145-148,  av.  1  pl. 

—  noto  aar  les  arrosoirs  antiques.    B8NA  1903,  III,  p.  344^346. 

—  et  0«  Amand  d'Agnelf  döcouvertes  arcb^ologiqnes  a  Marseille.  Mar- 
seille 1904,  Aubertin  d  Rolle.     114  p.  Av.  3  pl.  e  20  fig. 

Rec;  RStA  N.  8.  VIII,  2,  p.  328-329  v.  G.  Tropea.  —  Rcr  1904,  N.  19, 
p.  367-370  V.  A.  de  Ridder. 

Clermont-GaiiBeaii,  C,  recuoii  d'arch^ologie  Orientale.  T.  6.  6»  a  9«  livraison. 
Paris  1904,  üb.  Leroox.    p.  81  a  144,  avec  grav.  et  planches. 

CoUety  A.,  le  tumulus  pr^histofiqae  de  Lumbres,  et  les  Six  Gisements  de 
rindostrie  lithique  d^coaverts  k  Eines  et  Wavrans-sur-rAa  (Pas-de- Galais). 
[Eztrait  des  208^  et  209»  livraisons  da  Bulletin  historique  de  la  Societe 
des  antiquaires  de  la  Morinie.]  Saint-Gmer  1904,  imp.  d'flomont.  60  p. 
avec  3  dessins  et  6  planches. 

OolligiiOB,  M.,  de  Porigine  du  type  des  pleuruses  dans  Part  grec.  REG 
N.  71,  p.  299—322,  av.  17  fig. 

—  Mitteilungen  über  die  oesterreichischen  Ausgrabungen  in  Epbesos.  AcJ 
22.  I.  04. 

CoUlgDOB-Conve  vide  Gatalogue. 

Compte-rendn  de  la  Marcbe  du  service  en  1902  (P.  Gauckler.)  Protectorat 
fran^ais,  Gouvernement  Tunisien.  Direction  des  antiquit^s  et  des  beanx- 
arts.    Tunis  1903,  Imprimerie  Centrale.    31  p. 

Conie,  A.,  Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  des  Kaiserlich  Deutschen  Ar- 
chaeologischen  Instituts.    SPrA  1904,  2XIX,  p.  940-947. 

—  Ausgrabungen  von  Pergamon.    SBAG  1903,  November. 

Corssen,  wann  ist  die  erste  Gruppe  der  Tyrannenmörder  in  Athen  auf- 
gestellt   SBAG  1903,  Januar. 
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110,  av.  1  pl. 

Cnmont,  Fr.,  une  Statuette  de  Bendis.  RA  1903,  XI/XII,  p.  381—386,  av. 
1  pl.  et  2  fig. 

Daniel,  A.  M.,  Damophon.    JHSt  XXIV,  1,  p.  41—57,  w.  6  fig. 
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Heft  1.  2.    V.  B.  1904,  p    75. 
Rec:   NphR  1904,   N.  7,  p.  148—152  v.  E.  NeuUng.  —  CR  1904,  IV, 
p.  232-234  V.  J.  Baker-Penoyrc  —  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  305—306  v. 
G.  Tropea. 

Sybel,  L.  t.,  Weltgeschichte  der  Kunst  im  Altertum.    2.  Aufl.    v.  B.  1903, 
p.  336. 
Rec:  ÖLbl  1903,  N.  24,  p.  751  v.  E.  Hildebrand. 

Taramelll,  A.,  antiche  terme  di  Forum  Trajani  (Fordongianus).  —  Nnragte 
di  S.  Barbara  (Villanova  Truschedda).  AR  ANS  1903,  IX,  p.  469— 50i', 
con  1  tay.  e  30  fig. 

—  tomba  romana  nella  necropoli  di  Valentia  (Nuragus).  AR  ANS  1903,  I, 
p.  535-536. 

Terrakotten,  die  antiken.  Im  Auftrage  des  archäolog.  Instituts  des  Deutscfaeo 

Reichs  hrsg.  y.  Rbard.  Kekule  y.  Stradonitz.    3.  Bd.    Frz.  Winter, 

Die  Typen  der  figürlichen  Terrakotten.    2  Tic  41X30  cm.    (12,  CXXX, 

272  u.  480  p.  m.  Abbildgn.)    Stuttgart  1903,  W.  Spemann.     Geb.  80  M. 

Rec:  JHSt  XXIV,  1.  p.  171-172. 

Tli^denat,  H.,  le  Forum  romain  et  les  Forums  imperiaux.  3.  Edition, 
enti^rement  rcfondue.  16.  XH,  459  p.  ayec  3  grands  plans,  62  grav. 
ou  plans  et  8  phototypies.    Paris  1904,  Hachette  et  Ce.  5  fr. 

Tbiele,  Rieh.,  das  Forum  Romanum,  m.  besond.  Berücksicht.  der  neuesten 
Ausgrabungen  (1898—1903)  geschildert  (24  p.  m.  1  Taf.)  Gr.  8.  Erfurt 
1904,  C.  Villaret.  60  Pf. 
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Thomas,  Gh.  L.,  das  römische  Villengeb&ude  bei  der  Güntersburg  and  die 
Bomburg.  (In:  Festschrift  zar  Feier  des 25  jährigen  Bestehens  des  Städtischen 
Historiechen  Museums  in  Frankfurt  a.  M.)  4.  Frankfurt  a.  M.  1903,  V. 
Th.  Völckers  Verlag,    p.  83-101,  m.  1  Taf.  u.  1  Plan. 

TondoHze,  0.,  les  statues  peintes  de  l'Acropole  d' Äthanes.  Le  Mus^e  I, 
1,  p.  19-25,  av.  10  fig. 

Traeger,  archaeologische  Notizen  ans  Albanien  und  Mazedonien.  SB  AG 
1903,  Mai. 

Ubde,  C,  die  Konstruktionen  und  die  Kunstformen  der  Architektur.  Ihre 
Entstehung  und  geschichtliche  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Völkern. 
(In  4  Bdn.)  1.  Die  Konstruktionen  und  die  Kunstformen.  Ihre  geschichtl. 
systemat.  Entwickelg.,  begründet  durch  Material  und  Technik.  VII, 
VII,  183  p.  m.  345  Abbiidgn.  15  M.  2.  Der  Holzbau.  Seine  künstler.  u. 
geschichtl.-geograph.  Entwickelung,  sowie  sein  Einfluss  auf  die  Stein- 
architektur. X,  448  p.  m.  526  Abbiidgn.  28  M  :  geb.  32  M.  Fol.  Berlin, 
E.  Wassmuth.    I.  u.  II.    43  M.;  geb.  50  M,  50  Pf.;  f.  d.  vollständ.  Werk 

75  M.;  geb.  90  Mk. 
Rec.:  LZ  1904,  N.  21,  p.  693  v.  B. 

Yaglieri,  D,  gli  scavi  recenti  nel  Foro  Romano,    v.  B.  1904. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  318  v.  G.  Tropea. 

T^nm,  A.,  rapport  sur  les  fouilles  du  rempart  d'Arles  en  1902  et  restitution 
de  l'arc  admirable.    BACT  1903,  II,  p.  216-221,  av.  6  pl. 

—  Reste  des  , Arcus  Mirabilis"  zu  Arles.  Bull,  monumental  1903,  VI, 
p.  451-458. 

Vogel,  F.  W.,  Merkmale  der  Epochen  griechischer  Plastik.  Strassburg,  J. 
U.  E.  Heitz.    31  p. 

Tollenbeven,  M.  van,  körte  verhandelingen  ovor  het  Forum  Romanum. 
Rec:  Mu  XI,  5,  p^  183-185  v.  H.  Kan. 

YollgTB.%  W.,  archaeologie  en  beschavings  geschiedenis. 
Rec:  Mu  XI,  4,  p.  152. 

—  die  Ausgrabungen  in  Aigos.  1903.  MuXI,  5,  p.  161—165.  —  SBAG  1904, 
Februar. 

Ynlic,   N.,  antike  Denkmäler  in  Serbien.    JÖAI  VII,  1,  Beiblatt,  p.  1-12. 

de  W(aal).  vier  Bruchstücke  von  Sarkophagen.  RQAK  1903,  III»  p.  256-258, 
m.  4  Abb. 

'Waldstein,  Ch.,  the  bronze  statue  from  Cerigotto  and  the  study  of  style. 
JHSt  XXIV,  1,  p.  129-134,  w.  3  fig. 

Walters,  H.  B.,  Greek  art.   16.  London  1904,  Methuen.    252  p.         2  sh.  G  d. 
Rec:   Ath  3984,  p.  313.  —  CR  1904,  V,  p.  282—283  v.  C.  A.  Hutton. 

—  archaeological  summarles.    CR  1904,  III,  p.  190—191. 

—  a.  W.  Wroth,  archaeological  and  numismatic  summaries.  CR  1904,  IV, 
p.  237-238. 

Wandschmuck,  künstlerischer.    N.  25.    M.  Roman,  der  Neptunstempel. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  521-522. 

Warnecke,  G.,  Hauptwerke  der  bildenden  Kunst  in  geschichtlichem  Zusammen- 
hange.   V.  B.  1903,  p.  242. 
Rec:  CFM  IX,  5/6,  v.  J.  V.  Prasek. 

Watdnger,  C,  Relief  des  Archelaos  von  Prione.    SBAG  1903,  Juni. 
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Wlckhoff.  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Frans  Wickhoff  gewidmet.  Wien 
>903,  A.  Schroll  d  Co. 

Wlegand,  Th.,  dritter  vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  der  E5nigL 
Museen  zu  Milet.    JDAI  1904,  I,  Beiblatt,  p.  2—10,  m.  6  Abb. 

—  die  archaische  Porös- Architektur  der  Akropolis  zu  Athen.  Mit  Unter- 
stützung aus  der  Eduard  Ger bard- Stiftung  der  kgl.  preuss.  Akad.  d.  Wiss. 
hrsg.  unter  Mitwirkung  v.  W.  Dörpfeld,  B.  OilUron,  H.  Schrader, 
C.  Watzinger  a.  W.  Wilberg.  Imp.  4.  Cassel,  Th.  G.  Fischer  &  Co. 
VII,  236  p.  m.  Abbildgn.  Nebst  17  [14  färb.]  Taf.  IH  p.  Text.  60X45  cm. 
Geh.  Taf.  in  Pappraappe  60  M.;  geb.  in  Leinw.,  Taf.  in  Leinw.-Mappe  66  M. 

Rec:  JeSt  XXIV,  1,  p.  169-170.  —  CR  1904,  IV,  p,  232—233  v.  G.  F.  Hill. 

Wilpert,  J.,  die  Malereien  der  Katakomben  Roms.    ▼.  B.  1904,  p.  76. 
Rec:  ThLZ  1904,  I,  p.  16—18  v.  A.  Uamack. 

Winter,  F.,  zum   Kypseloskasten.    JÖAI  VE,  1,  p.  126—139,  m.  1  Abb. 

—  die  Typen  der  figürl.  Terrakotten  yide  Terrakotten,  antike. 

Wnescher-Becchi,  E.,  Petasus  e  causia.  BCAC  1904,  I/II,  p.  93-110,  con 
10  fig. 

Zieben^  J.,  die  Kultdenkmäler  der  sog.  .Thrakischen  Reiter*.  JDAI  1904, 
I,  Beiblatt,  p.  11-17,  m.  2  Abb. 

Zimmermann,  Max  Gg.,  Sizilien.  I.  Die  Griechenstädte  u.  die  Städte  der 
Elymer.  (Berühmte  Kunststätten,  Nr.  24.)  Gr.  8.  Leipzig,  E.  A.  Seemann. 
126  p.  m.  Abbildgn.  Kart   3  M. 

Zorgi,  A.,  scoperte  di  antlchitä  romana  e  barbariche  negli  sterri  per  la 
costruzione  deir  acquedotto  (Cividale  del  Friuli).  ARANS  1903,  X, 
p.  503—508. 

X.    Epigraphica,  Numismatica,  Falaeographica. 

Ambrosoli,  S.,  numismatica.    3.  ed.  riveduta.    Milano  1904,  Hoepli^ 

Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  313-314  v.  G.  Tropea.  —  Cu  XXm,  3, 
V.  L.  Cesano. 

—  i  ripostiglio  di  Monte  Cuore.    RIN  1903,  IV,  p.  411—418,  con  7  fig. 

Anderson,  J.  0*  C«,  two  Pontic  eras  (Sebastopolis  and  Comana).  NCh  1904, 
I,  p.  101-102. 

ApostoIid^S,  origine  asiatique  des  inscriptions  prehell^niques  de  Ille  de 
Lemnos.  Memoire  lu  a  Tinstitut  Egyptien  dans  les  s^ances  des  6  et 
27  dec.  1901  et  le  6  mai  1902.  Le  Caire  1903,  Imprimerie  Nationale. 
61  p.  av.  2  pl.  et  7  fig. 

Arndt)   W»,   Schrifttafeln   zur   Erlernung   der   lateinischen  Palaeograpbie. 
3.  Heft.  hrsg.  v.  M.  Tan  gl.    v.  B.  1903,  p.  338. 
Rec:  MHL  XXXII,  2,  p.  141-145  v.  H.  Simonsfeld. 

Assandria,  G.,  nuove  iscrizioni  romane  del  Piemonte  emendate  e  inedite. 
Memoria  quinta.  Atti  d.  Soc.  di  archeol.  e  belle  arti  per  la  provincia 
di  Torino  VII,  4,  p.  294-301. 

Babelon,  £.,  varl^t^s  numismatiques.  RN  1904,  I,  p.  112—134,  av.  12  fig. 
et  2  pl 

—  les  monnaies  de  Septime  Severe,  de  Caracalla  et  de  G^ta  relatives  a 
l'Afrique.    v.  H.  1903,  p.  243. 

Rec:  REA  1904,  II,  p.  163  v.  G.  Radet. 
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Baker-Penoyre,  J«,  coins  of  BlaiuidQs,  Lydia.    NGh  1904,  I,  p.  102—103. 
Berger,  Ph«,  Inschrift  vom  Monte  Pellegrini.    Acl  29.  I.  1904. 

—  Reliefs  aus  Tripolis;  Bleidiskus  mit  griecbisch-phönizischer  Inschrift. 
Ael  8.  1.  1904. 

Bersa,  G*  de^  le  lacerne  fittili  romane  dt  Nona  conservate  al  Museo 
archeologico  di  S.  Donato  di  Zara.    BAD  1903,  N.  12,  p.  204-210. 

—  iscrizione,  vide  sect.  IX. 

BlaHchet,  A.,  types  mon^taires  gaalois.    RN  1904,  I,  p.  23—32,  av.  8  fig. 

de  Bray,  tronvailles  de  monnaies  du  IIIo  siecle  a  PEnfida.  In :  Ball,  de  ia 
Soc.  arch^l.  de  Sousse  I,  1. 

Balle,  Fr.,  iscrizioni  inedite.  BAD  1903,  N.  8-11,  p.  129-146;  N.  12, 
p.  186-196. 

—  osservazione  all'  iscrizione  di  Asseria  pabblicata  a  p.  197  di  qaesto 
fascicolo.    BAD  1903,  N.  12,  p.  217. 

—  index  episraphicus  buUetini  a.  1903.   BAD  1903,  N.  12,  Sapplem.,  p.  1—5. 
Cagnat,  R.,  docoments  döcouverts  a  Khamissa.  BSNA  1903,  III,  p.  248-250. 

—  et  M.  Besnier  9  revue  des  pabiications  epigraphiques  relatives  a  Tanti- 
quite  romaine.    Juillet— D6cembre  1903.    RA  1903,  XI/XII,  p.  435-492. 

Cantarelli)  L.,  miscellanea  epigrafica.  I.  Un  prefetto  di  Egitto  in  ona 
lapide  di  Boisena.  II.  Gippo  milliario  della  via  Claudio-Valeria.  IlL  Per 
Ja  Serie  dei  Garatores  Aquarom.    BGAG  1904,  I/II,  p.  147—153. 

Camoy,  le  latin  d'Espagne  d'apres  les  inscriptions,  vide  sect.  III  3. 

CartoD,  inscriptions  de  Thibnmica.  In:  Bull,  de  la  Soc.  archeol.  de 
Sousse  I,  1. 

Celestin,  T.,  in  Osijek  (Espek)  gefundene  griechische  und  römische  Golonial- 
münzen.  (Kroatisch.)  Vjesnik  hrvatskoga  archeoloskoga  drustva,  N.  S., 
VII,  p.  15-29. 

Cbaviaras,  D ,  S.  Saridakia  u.  F.  HUler  von  Gaertringen,  Inschriften 
von  Syme,  Teutlussa  und  Rhodos.    JÖAI  VII,  1,  p.  81—94. 

Clermont-GaBnean,  Byzantinische  Monogramme.    Acl  8.  I.  1904. 

—  über  christliehe  Grabschriften  des  6.  Jahrb.  ans  Palaestina.  Acl  19. 
II.  1904. 

—  griechische  Grabinschrift  aus  Ruhebe.    Acl  26.  II.  04. 

Corpus  inscriptionum  latinarum  consilio  et  auctoritate  academiae  litterarum 
regiae  borufisicae  editum.  Vol.  VIII,  supplementum  pars  III.  Inscriptio- 
num Mauretaniae  latinarum,  miliariorum  et  instrumenti  domestici  in  pro- 
vincÜB  africanis  repertorum  supplementum,  ediderunt  Jobs.  Schmidt  (f), 
Renatus  Gagnat,  Herrn.  Dessau.  Fol.  Berlin,  G.  Reimer,  p.  1905 
—2285.  Kart.  44  M. 

—  idem  VI  4  IL:  Inscriptiones  urbis  Romae  Latinae,  ed.  Gh.  Hu  eisen. 
V.  B    1903,  p.  164. 

Rec;  BGAG  1904,  I/II,  p.  167-168. 

Cronln.  H«  S.,  first  report  of  a  joumey  in  Pisidia,  Lycaonia,  and  Pamphylia. 
Part  III.    JHSt  XXIV,  1,  p.  113—124,  w.  3  fig. 

Cnntz.  0.,  der  römische  Inschriftenstein  von  St.  Stefan  bei  DOrnstein. 
Carinthia  1903,  N.  5/6,  p.  181-182. 
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DidTmospapyros«  4  Lichtdr.-Taf.  Hrsf?.  voo  der  Geneialverwaltong  der 
köQigl.  Moseen.    53X40  cm.    fierlia  1904,  Weidmann.  6  IL 

Dittenberger,  yide  Orient! 8  Graeci  inscriptiones. 

Domaszewski,  A.  Tm  Inschriften  zur  Geschichte  des  römischen  Heerwesens 
im  Rheingebiet.    In:  KWZ  XXII,  11/12. 

—  Inschrift  ans  Aqnincom.    JÖAI  VII,  1,  p.  12—14. 

Fita,  F.,  nuevas  inscripciones  romanas  de  Gartagena,  Heiramellnri  j 
Astorga.     Bolet.  d.  R.  Acad.  de  la  Historia  XLIY,  3. 

FoTille,  J.  de,  deux  monnaies  byzantines  recemment  acqnises  par  le  cabinet 
des  m^dailles.    RN  1904,  I,  p.  105-111. 

Gatti,  B.J  epigrafe  onoraria  Prenestina.    BCAC  1904,  I/II,  p.  67—74. 

Gnecchl,  F.,  appnnti  di  nnmismatica  Romana.  LX:  Scavi  di  Roma  nel  1903. 
LXI :  Prova  in  bronzo  di  nn  medaglione  d'  oro  di  Gostantino  IL  LXII : 
Una  cariosa  moneta  di  Gallieno.    RIN  XYII,  1.  p.  11^22,  con  2  tav. 

Gnirs,  A.,  Altertümer  in  Pola  und  Umgebung.  JÖAI  VII,  1,  Beiblatt, 
p.  15—24,  m.  6  Abb. 

Grenfell,  B.  P.,  a.  A.  S.  Hunt,  Oxyrhynchus  Papyri.    Vol.  III.    v.  B.  1904, 
p.  79. 
Rec  :  JS  1904,  II,  p.  105—109  v.  H.  Weil. 

T.  Grienberger,  zur  üuenosinschrift.    IF  XVI,  1/2,  p.  27-35. 

Guide  to  the  Catharine  Page  Perkins  Collection  of  Greek  and  Roman  Coins. 
Bobton  Museum  of  flne  Arts.  Boston  1902,  Hougton,  Mifflin  d  Co.  VII, 
110  p.  w.  5  pl. 

Haller,  J.,  Palaeographisches.  Centralblattf. Bibliothekswesen  1903, p.  358u.ff. 

Haslnck,  F«  W.,  unpublished  inscriptions  from  the  Cyzicus  Neighbour- 
hood.    JHSt  XXIV,  1,  p.  20-40,  w.  4  fig. 

Hang,  F«,  neue  römische  Inschrift  ans  England.    BphW  1904,  N.  14,  p.  445. 

—  neue  Inschrift  aus  Afrika.     BphW  1904,  N.  21,  p.  669. 

HauTette,  A.,  inscription  archaique  de  Paros.  BSNA  1903,  III,  p.  235— 
240,  av.  1  flg. 

Herkenrath.  R.,  zu  Corpus  inscriptionum  Atticarum  11  3961.  NphR  1904, 
N.  10,  p.  217-218. 

Heslop,  R.  0.,  a.  F.  HaTerfleld,  an  inscribed  slab  mentioning  the  second, 
sixth  and  twentieth  legions  from  the  River  Tyne.  Archaeologia  Aeliana 
XXV,  2,  p.  139-147,  w.  2  fig. 

Hill,  G.  F.,  coins  of  ancient  Sicily.  v.  B.  1903,  p.  340. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  185-186  v.  G.  Tropea. 

Hohlwein,  N.,  la  papyrologiqae  grecque.  (Bibliographie  raisonn^e.)  VI.  La 
religion.     VII.  Les  impots.    MB  VIII,  2,  p.  118—139. 

Howorth,  H«  H.,  some  coins  attributed  to  Baby  Ion  by  Dr.  Imhoof  Blumer. 
NCh  1904,  I,  p.  1-38,  w.  3  pl. 

Hnelsen,  Gh.,  ein  neues  ABC-Denkmal.    MAI  XVIII,  2,  p.  73-86. 

Jaksch,  A.  T.,  die  römischen  Inschriften  im  Loiblgebiete.  Carinthia  1903, 
1,  p.  18-19. 

—  die  griechische  Inschrift  von  Schwarzenbacb.  Carinthia  1903,  1,  p. 
19-20. 
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iDScrlptiones  graecae.    XII:  Inscriptiones  insularum  raaris  Aegaei  praeter 
Delam.    Fase.  Y.    pars  1:   Inscriptiones  Gycladum   praeter  Tenum.    Ed. 
F.  Hiller  v.  Gaertringen.    v.  ß.  1903,  p.  245. 
Rec:  JflSt  XXIV,  1,  p.  175. 

—  ad  res  romanas  pertinentes,  aactorltate  et  impensis  academiae  inscrip« 
tionnm  et  litterarum  humaniorum  coUectae  et  editae.  Tom.  I,  fasc  3. 
Curavit  R.  Gagnat,  auziliante  J.  Toatain.  Lex.  8.  Paris  (Rae  Bona- 
parte  28)  1904,  E.  Leroux.    p.  193-272.  1  M.  60  Pf. 

—  idem.  T.  3.  Fascicule  3,  edendam  curavit  R.  Gagnat,  auziliante 
6.  Lafaye.    Grand  8.    Paris  1904,  libr.  Leroux.    p.  273  a  368. 

—  ad  inlnstrandas  dialectos  selectae  scholanim  in  asum  ed.  F.  Solmsen. 
V.  B.  1904,  p.  79. 

Rec:   RF  1904,  II,   p.  325  v.  A,  Levi.    —  Ma  XI,  6,  v.  van  Leeuwen. 
-  Rcr  1904,  N.  14,  p.  261  v.  My. 

Knbltschek,  W ,  ein  rOmiscbes  Militfirdiplom  ans  Wels.  MZD  3.  F.,  2.  Bd., 
p.  258-259. 

Lafajey  vide  Inscriptiones  graecae  ad  res  romanas  pertinentes. 

Laiisa,  M.  G.,  spiegazione  storica  delle  monete  di  Agrigento.  (Gontin) 
RIN  XVII,  1,  p.  23-62,  con  1  tav. 

Lewis,  B.,  romain  antiqoities  in  the  Rhineland.  AJ  ser.  II,  vol.  X,  N.  4, 
p.  318—373,  w.  2  pl. 

ManzJ,  L.,  iscrizione  latina  recentemente  scoperta.  (Troia.)  ARANS  1^03, 
VII,  p.  349. 

Martini,  £.,  per  Tofficina  dei  papiri  Ercolanesi.  Napoli  1903,  Stab,  tipogr. 
d.  R.  Universita.    22  p.  (Estr.  d.  Rendiconti  d.  R.  Accad.) 

Rec.:  Bofici  X,  10,  p.  233  v  V(almaggi).  —  WklPh  1904,  N.  18,  p.  491 
-492  V.  S.  Mekler. 

Mamcchi,  0.,  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  Scavi  nelle  cata- 
combe  romane  (Roma).    ARANS  1903,  VII,  p.  279—288. 

Maurice,  J.,  riconograpbie  par  les  monnaies  des  empereurs  romains  de  la 
fin  du  Ille  et  du  IVe  siecles.    RN  1904,  I,  p.  64—104,  av.  3  pl. 

—  Patelier  monetaire  de  Sirmium  pendant  la  p^riode  Gonstantinienne. 
RIN  XVII,  1,  p.  63-86. 

Mayence,  F.,  et  S«  de  Ricci,  Papyrus  Bruzellensis  I.  Papyrus  in^dit  de  la 
Bibliotbeque  royale  de  Broxelles  (recto).  Liste  de  divisioos  cadastraies 
iiidiquant  la  superficies  les  bornos,  la  nature  des  terres,  leur  cootenance 
et  les  contributions  dont  elies  sont  grav^es.    MB  VIII,    2,   p.  101—117. 

Mchlis,  G.,  römisebe  Inschriftsteine  von  Eisenberg  in  der  Pfalz.  BphW  1904, 
N.  15,  p.  476-479. 

Meringer,  R.,  Wörter  und  Sachen  b.  Zur  Duenos-Inschrift.  IF  XVI,  1/2, 
p.  104-110. 

Monmneiita  Palaeograpbica,  hrsg.  v.  Ghroust.  Lfg.  IX— Xil.  v.  B.  1904, 
p.  80. 

Rec:  GR  1904,  IV,  p.  225-226  v.  F.  G.  Kenyon. 

Moser,  K«,  römisebe  Inschrift  aus  St.  Martin  bei  Dollina.  Mitteilgn.  d.  £.  K. 
Zentralkommission  z.  Erforschung  u.  Erhaltung  d.  Kunst-  u.  histor.  Denk- 
mäler, 3.  F.,  2.  Bd ,  N.  5,  p.  173. 

Monlton,  J.  H  ,  grammatical  notes  from  the  papyri.  (Gont.)  IL  Syntax. 
CR  1904,  III,  p.  151-155. 
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Howat,  B.,  r^flexions  sur  Vordre  a  suivre  dana  la  confectioa  d'un  recaeil 
gön^ral  des  monnaies  antiqaes.    RN  1904,  I,  p.  1—11. 

Mttiisterberg,  K.,  zu  den  attischen  Flachtafeln.  JOAI  VII,  1,  p.  142-145. 
Kaehmansony  Laute  u.  Formen  magnet  Inschriften,  vide  sect  m  3. 


Orientia  Graeci  inscriptiones  selectae,  ed.  W.  Dittenberger.    I.    v.  B. 
1904,  p.  78 
Reo.:  JHSt  XXIV,  1,  p.  175.  -  RBA  1904,  11,  p.  155-160  v.  P.  Per- 
drizet.  —  ßoficl  X,  10,  p.  225-226  v.  L.  V(almaggi), 
PerBichetü,   N.,   epigrafe  latina  et  tombe  ad  inumazione  linvennta  nella 
localita  «Campo  Fanö''.  (Gastelnnovo.)    ARANS  1903,  X,  p.  514-515. 

Petri,  W.  M.  Flindera,  Abydos.  Part  IL    1903.    With  a  chapter  by  F.  LL 
Griff ith  (24.  Memoir  of  theEgypt  Exploration  Fonnd).  4.   London  1903. 
Vlir,  56  p.  w.  64  plates. 
Rhc:  Ath  3915,  p.  615. 

Pick,  B.y  die  tempeltragenden  Gottheiten  und  die  Darstellung  der  Neokorie 
auf  den  Münzen.    JÖAl  VII,  1,  p.  1—41. 

Poncet^  £•«  et  L.-B«  Horely  le  revers  des  monnaies  dites  a  Tautel  de  Lyon. 
RN  1904,  1,  p.  46—63,  av.  1  pL 

BegUng,  JL.J  die  Söhne  des  Gallienus.    WklPh  1904,   N.  22,   p.  610-615. 

Behm«  A.,   Weiteres  zu  den  milesischen  Parapegmen.    SPrA  1904,   XXIII, 
p.-  752—759. 

Beiiiacby  Tb.,  nn  decret  de  Gortyne  introduisant  la  monnaie  de  bronze. 
RN  1904,  I,  p.  12—22. 

->  Thistoire  par  les  monnaies.    v.  B.  1904,  p.  81. 
Rec:  J8  1904,  H,  p.  128—129  ▼.  E.  B. 

Bf  cd,  S  de,  trois  papyrus  du  mus^e  Guimet   In:  StPP  I,  6—8. 

Bitterling,  E.,  Inschriften  zur  Geschichte  des  römischen  Heerwesens  im 
Rheingebiet.    In:  KWZ  XXil,  11/12. 

—  epiRraphische  Beiträge  zur  römischen  Geschichte,  IL  Zu  den  K&mpfen 
im  Orient  unter  Kaiser  Marcus.    RhMPh  NF  LIV,  2,  p.  186-199. 

Bostowzew,  H.,  tesserarum  urbis  Romae  et  suburbi  plumbeanun  syllogc. 
V.  B.  1904,  p.  81. 

Rec:  LZ  1904,  N.  14,  p.  468  v.  T.  S. 

Bngglero,  studi  papirologici  sul  matrimonio  e  sul  divorzio  neu'  Egitto 
greco-rom.,  vide  sect.  YllI  3a. 

Sabbadlni,  B.,  la  .gens  Dugellia''.    Befiel  X,  11,  p.  257. 

Sambon,  A.,  les  monnaies  antiques  de  Tltalie.  T.  l^r.-  Etnirie;  Ombrie: 
Picenum;  Samnium;  Gampanie  (Cumes  et  Naples).  Fascicule  2.  4.  Paris 
1904,  6,  nie  de  Port-Mahon.    p.  85  ä  164,  avec  grav.  et  planche.      7  fr. 

Sammlung  der  griechischen  Dialectiuschriften,  hrsg.   v.  fl.  Collitz  u.  F. 
Bechtel.    v.  ß.  1904,  p.  81. 
Rec:  NpbR  1904,  N.  12,  p.  275—277  v.  F.  Stolz. 

Sayce,  A.  H.,  Greek  inscriptions  from  Egypt  In:  Proceedings  of  the  So- 
ciety of  biblical  archaeology  XXVI,  3. 

Schnlman.  J.,  cataiogue  des  medailles  grecs.    Amersfoort  1902. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  2,  p.  327-328  v.  G.  Tropea. 

Schnmaeher,  K.,  Inschrift  aus  Wimpfen.    In:  KWZ  XXII,  11/12. 
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Spiegelberg,  W.,  eine  sahidiBche  Version  der  Donnitio  Mari».  Ein  deme- 
tischer  Papyms  in  Innsbrock.  Demotische  Miscellen.  [Eztrait  da  Reeaeil 
de  trayanz  relatife  a  la  philologie  et  a  Parch^ologie  eiryptiennes  et  assy- 
riennes  (vol  XXV.)].    Grand  8.    Paris  1903,  libr.  BoaUlon.    15  p. 

—  aegyptische  Grabsteine  und  Denksteine.    II. 

Rec.:  WklPh  1904,  N.  19,  p.  505-508  ▼.  A.  Wiedemann. 

TaramelU,  A.,  iscrisione  sepolcrale  della  necropoli  dell^  antica  Solds.  (Sant* 
Antioco.)    ARAI4S  1903,  X,  p.  535. 

Torp,  All,  die  vorgriechiscbe  Inschrift  ▼.  Lemnos.  (Ghristiania  videnskabs- 
selskabs  skrifter.)  Lex.  8.  Ghristiania  1903,  J.  Dybwad  in  Komm.  ÖL  70  p. 
m.  1  Taf.  ^  3  M. 

Tontain,  J.,  vide  Inscriptiones  graca  ad  res  romanas  pertinentes. 

UrkvBdeB  des  ägyptischen  Altertums.  Hrsg.  y.  Geo.  Steindorfl  II.  Bd. 
1.  Heft.    Gr.  4.    Leipag,  J.  G.  Hinriehs'  Verl 

—  griechische,  in  der  Paj^ymssammlimg  in  Leipzig.  I.  Bd«  im  Auftrage 
der  Verwaltungskommission  hrsg.  v.  L.  Mittel s.  1.  Lfg.  4.  Leipz.  1903, 
Teubner.    4  u.  91  BL  (m.  1  Taf.) 

Tillefosse,  H.  de,  lettre  sur  une  inscription  de  Thysdrus  consenree  au 
Louvre.  (G.  I.  L.  Vm,  10500.)  In:  Bull,  de  la  Soc.  archM.  de  Sousse  I,  1. 

Titeln,  G.,  da  papiriGreci  dell'  Egitto.  AeR  N.  63,  p.  86—89;  N.  64/65, 
p.  120-126. 

Tdlker,  Syntax  der  griech.  Papyri,  vide  sect  III  3. 

Tnlic,  K.,  antike  Denkmäler  in  Serbien.    JÖAI  VII,  1,  Beiblatt,  p.  1-12. 

Wessely,  C.,  die  griechischen  Papyrnsurkunden  des  Theresianums  in  Wien. 
StPP  I,  1-5. 

—  aüvfjpjioi.    StPP  I,  5. 
_  poüXXa.    In:  StPP  I,  8. 

—  die  Epikrinis  und  das  'lou^atiov  TeXTjofia  unter  Vespasian.  StPP  I,  9—11. 

—  Litteratur  der  Papyruskunde  1899/1900.    In:  StPP  I,  17—20. 

—  über  das  Alter  der  lateinischen  Kapitalschrift  in  dem  Fragment  N.  23 
der  „Schrifttafeln  zur  älteren  lateinischen  Palaeographie**.  StPP  I,  p.  I— IL 

—  über  das  wechselseitige  Verhältnis  der  griechischen  und  lateinischen 
Gnrsive  im  IV.  Jahrb.  n.  Ghr.    StPP  I,  p.  XXIU— XXVL 

—  Siegel-Beschreibungen.    In:  StPP  II,  24  u.  if. 

—  psovxT]^.    In:  StPP  n,  25. 

—  die  Jüngsten  Volkszählungen  und  die  ältesten  Indiktionen  in  Aegypten. 
In:  StPP  n,  26-35. 

—  7(/t3opo<;.    In:  StPP  ü,  35. 

'  Litteratur  der  Papyruskunde.    StPP  H,  p.  43-52. 

—  Byzantinische  Stempelschiift  auf  Papyrus.    StPP  II,  p.  XXXIX— XLI. 

—  einige  Reste  griechischer  Schulbücher.    StPP  II,  p.  XLH— LVHI. 
~  PH  in  den  tironischen  Noten.    StPP  II,  p.  LIX— LXXI. 

—  ein  vermeintliches  Beispiel  des  lateinischen  Nationaltypus  in  der  grie- 
chischen Gursivschrift.    StPP  H,  p.  LXXI— LXXIV. 
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Wessely,  C,  griechische  Papyrnsiirkimden  kleineren  Formats.  Ein  Supple- 
ment zu  den  Sammlangen  von  Ostraka  und  Überresten  griechisdier 
Tachygraphie.    StPP  III;  IV,  136. 

Wilhelm,  A.,  der  älteste  griechische  Brief.    JÖAI  YII,  1,  p.  94—105. 

—  iiber  die  Zeit  einiger  attischer  Flnchtafehi.  JÖAI  VII,  1,  p.  105—126, 
m.  7  Abb. 

Willen,  H.,  le  revers  des  monnaies  dites  a  Pautel  de  Lyon.  RN  1904, 1, 
p.  33-45,  av.  1  pl.  et  4  fig. 

Wrotli,  W.,  nnmismatic  snmmaries.    CR  1904,  V,  p.  285—286. 

Elebarth,  E.,  eine  Inschriftenhandschrift  der  Hamboiger  Stadtbibliothek. 
Progr.    Hamburg  1903.    17  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  12,  p.  373—374  ▼.  L.  Ziehen. 

Zomariiieg,  E.,  eine  neue  griechische  Handschrift  aas  Caesarea  vom  J.  1226 
mit  armenischer  Beischrift.    In:  StPP  II,  21^24. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Wir  bitten  die  Herren  Verfasser  von  Progranunen,  Dissertationen  und  sonstigen 
eeUgenheitssdtriftent  was  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Ei'scheinen  h^mfs  Aufnahmt  in  die 
Bütwftheoa  einsenden  su  ujoUen. 

Freundliche  Eraäntungen  und  Hinweise  auf  in  der  Biblioikeca  etwa  vorhandene 
Fehler  oder  UngenatUgkeiten  werden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  herikksiehtigt. 


1904.  Juli  —  September. 


L    Generalia.- 

1.    Periodica.    Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

Festschrift   des  StadtgymD&siams   zu  Halle  zur  Begrüssung  der  47.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  SchulmSoner.    v.  B.  1903,   p.  249. 
Rec:   WklPh  1904,   N.  27,  p.  748-750  v.  A,  Döring.  -  NphR  1904, 
N.  13,  p.  300—302  V.  R.  Hansen. 

Hanrard  Stndles  in  classical  philoloirj.    Vol.  XIV.    1903.    v.  B.  1904,  p.  83. 
Rec:  BphW  1904,  N.  35,  p.  1102-6  v.  W.  Kroll. 

TransactIoDS  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 

1902.  Volume  XXXIII.    v.  B.  1903,  p.  169. 

Rec:  BphW  1904,  N.  30,  p.  949-951  v.  W.  Kroll. 

TerhandluBgen  der  47.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer  in  Halle  a/S.,  hrsg.  v.  M.  Adler,    v.  B.  1904,  p.  83. 
Rec:  WüKor  1904,  VIII,  p.  316—318  v.  W.  Nestie. 

2.    a)  Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiorum 

classicorum.  Collectanea. 

AmeliiDgy  B.,  über  die  Notwendigkeit,  unsere  Schiller  von  vornherein  zu 
einer  korrekten  Aussprache  des  Lateinischen  anzuleiten.    Progr.  Limburg 

1903.  13  p. 

Analeeta  Bollandiana.    XXII  2. 

Rec:  REG  1904,  Janvier- Avril,  p.  125-126  v.  H.  G. 

Becky  Cht)  Videant  consules!  Eine  Stimme  für  die  Uebersetzung  (Tra- 
ductio).  Unter  Bezugnahme  auf  die  preuss.  Schulkonferenz  1900. 
(Mommsen,  Hamack,  Jäger  etc.)    Nürnberg  1904,  C.  Koch.    20  p.    35  Pf. 

H^mer«  A.,  Anstand  und  Etikette  nach  den  Theorien  der  Humanisten.  Die 
Quellenschriften  der  Humanisten.    NJklA  1904,  V,  2.  Abt.,  p.  249—283. 

Oaselins,  Jugendgedicbte,  hrsg.  v.  Fr.  Koldewey.    v.  B.  1904,  p.  84. 
Rec:  GGA  1904,  VII,  p.  564-568  v.  M.  Herrmann. 

C^^^Tj  F.,  grammatica  militans.    2.  Aufl.    v.  B.  1904,  p   84. 

Rec:   BphW  1904,   N.  31/32,  p.  1001-12  v.  A.  Dittmar.  —  ZG  1904, 

Vm/lX,  p.  539-543  v.  H.  Meltzer. 
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Caner,  P.,  die  KuDst  des  Übersotzens.    3.  Aafl.    v.  B.  1904,  p.  84. 
Rec:  MhSch  III,  9/10,  p.  551-553  v.  J.  Keller. 

—  Palaestra  vitae.    v.  B.  1904,  p.  2. 

Rec:  RPh  1904,  II,  p.  165-  166  ▼.  H.  Boraecque. 

Cnrtias,   E ,   Altertum  und  GegeDwart.    Gesammelte  Reden  und  VortriUre. 
Gr.  8.    Stuttgart,  J.  G.  Cotta  Nchf.    L:   5.  Aufl     VII,   395  p        6  M., 
gbd.  7  M  ;  IL:  3.  Aufl.     V,  347  p.    5  M.,  gbd.  6  M. 
Rec:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitang  1904,  N.  173,  v.  -rd. 

DttiniDler,  F.,  kleine  Schriften.    3  Bände,    v.  B    1903.  p.  251. 
Rec:  ßphW  1904,  N.  33/34,  p.  1066-69  v.  B.  Keil. 

Freund)  W«,  wie  studiert  man  klassische  Philologie?    v.  B.  1904,  p.  2. 
Rec:  PA  1904,  IV,  p.  233-234  v.  J.  Ziehen. 

GreeDongli.    Kittredga.  6.  L.,  James  Bradstreet  Grcenough.    HSt  voL  XIV, 
p.  1—16,  w.  Portrait. 

HaEard,   P ,   ^tude   sur  la  latinit4   de  Petrarque  d^apres  le  livre  24  des 
.Epifitolae  familiäres".    MAH  XXIV,  2/3,  p.  219—246. 

Heintze,  A,  Latein  und  Deutsch,    v   B.  1903,  p.  S7. 

Rec:    Unterhaltungsbeilage    z.    Täglichen   Rundschau    1904,    N.    145, 
V.  Ed.  Engel.  —  MhSch  III,  9/10,  p.  548-550  v.  Schmits-Mancy. 

HenonTi  A.,  Empfundenes  und  Nach  empfundenes.    Verse     12.    Dortmund^ 
F.  W.  Kuhfus.    168  p.  gebd  in  Leinwd.  3  M. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  801-802  v.  H.  Steinberg. 

Hilden^ardlfl  causae  et  curae,  ed.  P.  Kaiser,    v.  B.  1903,  p.  251. 

Rec:   RPh  1904.  IT,  p.  159—162  v.  A.  Emoat.  —  ThLZ  1904,  N.  10, 
p.  292-293  V.  G  Ficker.  —  DL  1904,  N.  23,  p.  1461-62  v.  J.  Pagel 

Jemsalem.   über  den   Bildungswert  und  die  Methodik   des  griechiBchen 
Unterrichts.    VVDPh  1903,  p.  82-83. 

Joret,  Ch.,  J.  B.  Le  Chevalier  d*apres  sa  correspondance  avec  Bottiger. 
Paris  1903,  Picard.    73  p. 
Rec:  REG  1904,  Jan  vier -Avril,  p.  133  v.  H.  G. 

Ischyrliig,  Chr.,  Homulus.    Texte  latin  publik  avec  une  introdaction  et  des 
notes  par  A.  Roersch.    v.  B.  1904,  p.  3. 
Rec:  LZ  1904,  N.  32,  p.  1074-75  v.  M.  M. 

Kaibel.    Radtke,  W.,  Georg  Kaibel.    Necrolog.    BoJ  1904,  IV/V,  4.  Abt., 

p.  15-32. 
Keil,  Br.,  ein  rergessener  Humanist    (Carolus  Valgulius.)    VVDPh  1903, 

p  34-35. 
£5hler,  Ulrich.    Necrolog.    MAI  XXIX,  1,  p.  I-VIL 

Mommaen     Bardt  C,  Theodor  Hnmmsen.    v.  B   1904,  p.  85. 

Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  648  v.  Uesky.  —  WklPh  1904,  N  25,  p.  680  v.  W. 
BooY);,  St.,  Theodoros  Mommsen.    'Afrrjva  XV,  3/4,  p.  525-534. 
Hirtchfeld,  0.,  Gedächtnisrede  auf  Theodor  Mommsen.  [Aus.  .Abhxndlgn. 

d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.**]    Lex.  8.    Berlin  1904,  G.  Reimer  in  Komm. 

38  p.  1  M.  50  Pf. 

Lehmann,  C.  F.,  u.  E.  Kerneniinn,  Mommsens  Vermächtnis.    BAG  IV, 

1,  p   I-VI,  m.  1  Taf.  u.  3  Abb. 

Nicolai  CalUclla  carmina  edidit  L.  Sternbach.    Cracoviae  1903.    (Seorsom 
impr.  e  tomo  XXXVI  Dissertat.  philol.  Classis  Acad.  Litter.  CracovieiiBia.) 
80  p. 
Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  629-683  v.  K.  Homa. 
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Oberdick,  Johanneg.    Necrolog.    BoJ  1904,  IV/V,  4  Abt.,  p.  10    14 

Panly's  RealeDcyclopaedie  der  klassischen  AltertamswisseDSchaft.  Neue 
Bearbeitung.    G7.  u.  6S.  Lfg.    Stutrg.,  Metzler.  Je  2  M. 

Robinson,  M.  £,  Greek  and  Latin  as  a  modern  stady.  In:  The  West- 
minster  Review  1904,  July. 

Sandys,  J.  E.,  a  history  of  classical  scholarship  from  the  sixtb  Century  B.  C. 

to  tbe  end  of  the  middle  ages     v    B.  1904,  p.  85. 

Rec:  BphW  1904,  N.  24,  p.  758— 7B0  v  W.  Kmll  —  \phR  1904,  N.  18, 

p.  422-423  V.  P.  W.  -    RPh  1904    III,  p.  23i  v    A.  Eroout   —  CR 

1904,  VI,  p.  316    321    v   A.  Gudeman.  —  BBP  Vlll.  fi,  p   232    233 

V.  J.  P.  W.  —  WklPh  1904,   N.  24,   p.  661  -  663   v.  0.  Weissenfeis. 

Sybely  L.  r.,  Gedanken  eines  Vaters  zur  Gymnasialsache,    v.  B  1903.  p  253. 
Rec:   BphW  1904,  N.  25,  p.  789    792  v.  K.  Bruchmann.  -   ZG  1904, 
VIII/IX,  p.  519-528  V.  U   Hoffmann. 

Tolkmann.  Schreyer,  H.,  Diederich  Volkmann.  Necrolog.  BnJ  1S04, 
IV/V,  4.  Abt,  p.  1-9. 

Weinberger,  Tf.^  zum  griechischen  Elementarunterricht     Iglau. 

Ifillingy  €«9  zur  Methodik  des  Lateiounterrichts  in  den  untenan  u.  mitt- 
leren Klassen  des  humanistischen  Gymnasiums.  Gr.  8.  Halle  1904, 
Bachh.  des  Waisenhauses.    36  p.  60  Pf. 


b)  Enchiridia  in  nsnm  scholarum. 

Benseier,  griech.-deutsrh.  Schulwörterbuch.    12.,  erweiterte  n.  vielfach  ver- 
besserte Auflage,  bearb    von  A.  Kaegi.    v.  B.  1904,  p.  86. 
Rec:  Gy  1904,  N.  17,  p.  618. 

Bonino,  6.  B.,  exercizi  di  stile  latino.    Seconda  edizione.    t.  B  1904,  p.  4. 
Rec:  AeR  N.  67/68,  p.  252-255  v   A.  Cosattini. 

Cbloceola,  A.,  prosodia  e  metrica  latina    (Appunti  per  le  scuole  secondane.) 
1.  migliaio.    Napoli  1903.  Gennaro  e  Morano. 
Rec:  AeR  N.  67/68,  p.  256  v.  K.  Pibtelli. 

Cwrtins,  griech.  Schulgrammatik.    24.  Aufl.  v  F.  Weigel.    v.  B.  1904,  p.  5. 
Rec:  ZG  1904,  VlIl/IX,  p.  545-551  v.  A.  Fritsch 

Fecbt,  K.,  u.  Jak.  Sitzler,  grieebiches  Übungsbuch  f  S»'kunda.  Freiburg  i/B. 
1904,  Herder.    VIII,  234  p.    2  M.  20  Pf.;  geh   in  Halbieinw.  2  M.  60  Pf. 

Fiitasehe,  H.,  lateinische  Übungsbücher  und  Grammatiken.    (Recensionen.) 
MhSch  1904,  VII,  p.  395-404;  VIII,  p.  461     467 

Fflgner,  Fr.,  Gäsarsätze  zur  Einübung   der  lateinischen  Syntax  in  Tertia. 
3.  Aufl.    V.  B.  1904,  p.  86 

Rec:  NphR  1904,  N    17,  p.  389—390  v.  W.  Böhme 

deiib,  B.,  griechisohe  Schulgrammatik     7.  Aufl.    v.  B    1903,  p.  5. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  849  v.  W.  Vollbrecht 

Criiuisky,  F.,  Q  ^  Brftnbinser,  griechisches  Übungsbuch.    I.  Tl.    2.  Aufl. 
▼.  B.  1903,  p.  172. 

Rec:    ZG  1904,    VlII/IX,   p.  560-561   r.  G.  Sachse.    —    HG  1904, 
IV/V,  p.  192-193  V.  Lutz. 
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Hale^  Tf .  G.,  a.  C.  D.  Bnck,  a  Latin  grammaf. 

Rec:  DL  1904,  K  84,  p.  2098-2100  v.  M.  Niedermann.  —  RPh  1904, 
III,  p.  227—228  V.  J.  Lebreton. 

Hayes,  B.  J.,  Latin  coorse.  King^s  scbolarship  ed.  With  papers  set  at 
scholarehip  examinations  daring  last  7  years.  Gr.  8.  Oxford,  GÜTe. 
272  p.  2  8h.  6  d. 

Helnichen,  F.  Ad.,  lat.- deutsch.  SchalwOrterbuch.   7.  Aufl.  v.  G.  Wagener. 
V.  B.  1904,  p.  5. 
Rec:  Gy  1904,  N.  17,  p.  618. 

Hintner,  Tal.,  griechische  Aufgaben  in  zusammenh&ngenden  Stucken  im 
Anschlnss  an  die  Lektüre  u.  an  die  Grammatiken  y.  Hintner  u.  Guitius- 
V.  Hartel-Weigel.    4.  Aufl.    Wien  1904,  A.  Holder.    IV,  236  p 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  40  Pf. 

—  griechisches  Lese-  u.  Übangsbuch  f.  die  3.  u.  4.  Klasse  der  Gymnasien 
zur  Grammatik  v.  Gurtius-v.  Hartel-Weigel.  5.,  im  wesentlichen  unver- 
änd.  Aufl.    Ibd.  1904.   297  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  60  Pf. 

Knaiith,  n.,  lateinisches  Übungsbuch  ffir  Unter-Sekunda.   ▼.  B.  1904,  p.  87. 
Rec:  PA  1904,  I,  p.  44  v.  M.  Hodermann. 

—  lateinisches  Übungsbuch  für  Ober-Sekunda. 

Rec:  PA  1904,  VI,  p.  381  v.  M.  Hodermann. 

Kocb,  A.,  deutsch-griechisches  Taschenwörterbach  nebst  e.  kleinen  Wörter- 
buch der  Eigennamen.  8.  Aufl.  16.  Berlin,  Friedberg  d  Mode.  IV, 
512,  71  p.  1  M.  80  Pf.;  geb.  in  Halbfrz.  2  M.  20  Pf. 

—  griechisch-deutsches  Taschenwörterbuch.    8.  Aufl.    16.    Ibd.    III,  462  p. 

1  M.  80  Pf.;  geb.  in  Halbfrz.  2  M.  50  Pf. 

—  lateinisch-deutsches  Taschenwörterbach.  14.  Aufl.  16.  Ibd.  1904.  V, 
222,  82  p.  1  M.  25  Pf.;  geb.  in  Halbfrz.  1  M.  80  Pf. 

Menge,  H.,  griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.    ▼.  B.  1904,  p.  5. 
Rec:  ZG  1904,  VIII/IX,  p.  551—560  v.  H.  Stadtmüller. 

MoDgin,  J.,  et  £.  Gayan,  recueil  de  versioos  grecques  class^es  par  dialeetes 
(classes  de  premiere  et  de  seconde  A).  Traduction  fran^aise.  16.  Paris 
1904,  üb.  Paulin  et  C«.     102  p. 

Mnff,  Sophokles  in  der  Schule,  vide  sect.  II  1. 

Ragon,  E.,  pröcis  de  grammaire  grecque.  3.  edition.  18  Jesus.  Paris  1904, 
libr.  Ve  Poussielgae.    204  p. 

Ran,  G.,  lateinische  Prüfungsaufgaben  und  Formen  für  Sexta.  v.B.lSOS,  p.255. 
Rec:  NphR  1904,  N.  13,  p.  303-304  v.  H.  Traut. 

Rosenthal,  0.,  lat.   Schulgrammatik   zar  raschen  Einführung  für  reifere 
Schüler,    v.  B.  1903,  p.  255. 
Rec:  WkiPh  1904,  N.  33/34,  p.  914—917  v.  G.  Reinhold. 

Schnitz,  Ferd.,  lateinische  Schul grammatik.  Erweiterte  Ausg.  der  ^.Kleinen 
latein.  Sprachlehre",  bearb.  v.  M.  Wetze l.  4.  Aufl.,  besoi^t  v.  A.  Wirmer. 
Paderborn  1904,  F.  Schöningh.    VII,  384  p.  2  M.  80  Pf. 

—  kleine  lateinische  Sprachlehre.  24.  Ausg.,  besorgt  v.  Ant.  Führer. 
Ibd.  1904.    VI,  290  p.  Geb.  2  M.  40  Pf. 

Sobota,  A.,  griechisches  Schatzkästlein,  vorzugsweise  für  Maturanten,  t.  B. 
1904,  p.  6. 
Rec:  ZG  1904,  VIII/IX,   p.  560—662   v.  B.  Büchsenschütz.  —  WklPh 
1904,  N.  25,  p.  680—681  v.  W.  GemoU. 
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Speer,  Wilamowitz'  Lesebuch  als  ergänzendes  Hilfsmittel  für  den  griechischen 
Unterricht.    MhSch  1904,  VIII,  p.  436-441. 

Spiess  u.  Heynacher,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  u  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  2.  Abtlg.:  für  Quinta. 
32.  Auf].  Ausg.  B,  umgearb.  nach  den  preuss.  Lehrplfinen  v.  1901  v. 
M.  Heynacher.    Essen  1904,  6.  D.  Baedeker.    lY,  190  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M. 

8tegmaDii,  C,  Hilfsbuch  für  den  lateinischen  Unterricht  der  oberen  Klassen. 
V.  B.  1904,  p.  6. 
Rec:  ZG  1904,  VIII/IX,  p.  543-545  v.  G.  v.  Kobiünski. 

Steuer,  W.,  Ergftnzungs-Vokabularium  zum  lateinischen  Übungsbuch  v. 
Busch-Fries.  2.  Tl.:  für  Quarta.  Leipzig  1904,  K.  W.  Hiersemann.    28  p. 

40  Pf. 

Sflpfle,  K.  Fr.,  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübangen.  Mit  besood.  Be- 
rücksichtigung der  Grammatiken  v.  Ellendt-Seyffert  u.  Stegmann,  sowie 
m.  Wörterverzeichnis  u.  Phraseologie  versehen.  I.  Tl.  1.  Abtlg.:  Auf- 
gaben f.  Quarta.  21,  gänzlich  umgearb.  Aufl  v.  G.  Süpfle  u.  C.  Steg- 
mann.   Heidelberg,  C.  Winter,  Verl.    VIII,  197  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

—  dasselbe.  Mit  Anmerkgn.  versehen.  II.  Tl. :  Aufgaben  f.  obere  Klassen. 
Fnr  die  Österreich.  Gymnasien  nach  der  21.  Aufl.  m.  Verweisgn.  auf  die 
Schulgrammatiken  v.  A.  Goldbacher,  A.  Scheindler  u.  K.  Schmidt  (V. 
Tbumst-r)  bearb.  v.  J.  Rappold.  3.  Aufl.  Wieo,  R.  Lechner  d  Sohn.  — 
Heidelberg,  C.  Winter,  Verl.    XII,  436  p.       Geb.  in  Leinw.  3  M.  60  Pf. 

Textes  choisis  de  versions  latines  et  sujets  de  compositions  latines  et 
franQaises.  en  feuillets  d^tach^s.  Classe  de  seconde.  Serie  A.  4.  edition. 
16.    Paris  1904,  Ve  Poussielgue.    47  p. 

Textes  choisis  de  versions  grecques,  en  feuillets  ddtach^s.  Classe  de 
seconde.    S^rie  A.    3.  Edition.     16.    Paris  1904,  V«  Poussielgue.   48  p. 

"Welske,  G.  A.,  die  griechischen   anomalen  Verba  für  den  Zweck   schrift- 
licher Übungen  in  der  Schule  bearbeitet    12.  Aufl.  v.  K.  Weiske.    v.  B. 
1902,  p.  263. 
Rec;  ZöGy  1904,  VII,  p.  698- 699 -v.  F.  WeigeL 

'Welssenfeis,  0.,  das  griechische  Lesebuch  von  U.  v.  Wilamowitz-MOllendorff. 
VVDPh  1903,  p.  80-82. 

l^essely,  R,  vereinfachte  griechische  Schulgrammatik.    I.  v.  B.  1904,  p.  88. 
Rec:  ZG  1904,  VII,  p.  432-433  v.  J.  Werner. 


3.    Bibliographia. 

Bibliographie  des  Jahres  1901  (1902).    IF  XV,  Anzeiger,  1/2,  p.  1—139. 

Catalogo  dl  manoscritti  greci  esistenti  nelle  biblioteche  italiane.    Volume  II 
con  r  iudice  dei  due  volumi,  da  E   Martini,    v.  B.  1903,  p.  91. 
Rec:  BphW  1904,  N.  25,  p.  773-774  v.  W.  Kroll. 

Catalogas  codicnm  astrologorum     IV.   Codices  italicos  descr.  D.  Bassi, 
F.  Cumont,  A  Martini,  A.  Olivieri     v.  B.  1904,  p.  7. 
Rec:  REG  1904,  Janvier    Avril,  p.  126-127  v.  H.  G. 

Cmtenarnii  graecarnm  catalogus.    Gompos.   G.  Garo  et  J.  Lietsmann. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  798    799  v.  A.  Heisenberg. 
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170  Scripta  miscellanea.    Scriptores  Graeci  cum  Byzanünis. 

dpollA«  C««  G*  de  SaDctISy  c  €•  Frati,  inventario  dei  Codici  cartacei  Un 
tiDt  antiihi  deila  ßiblioteca  N^izionale  di  Torino.  RF  11K)4,  III,  p.  521 
-581 

—  e  C-  Frall,  inveDtario  dei  Codici  di  Bobbio,  deli'  Abbazia  di  Staffarda, 
del  Card.  D^meDico  deila  Rovere  e  dei  Latini  vari  pergamenacei.  RF 
1904,  III,  p   430-520 

Galante,  A  ,  lodi'X  rodicam  classicoram  LatiDoram  qai  Florentiae  in  biblio- 
theca  Mau liabcchiaDa  adservai.tar.   [Estr.  d.  StlF  vol.  X.]   Firi'oze,  Seeber. 
R«c.;  Bofi  1  IX,  12,  p.  285  v.  C   Giimbelli. 

Oardthangen,    ?.,    SammluDgen   u.  Kataloge  griechiacher  UandBchrifteD. 
V    B.  Ii)n4    p    88. 
Rec:  REG  1904.  Janvier-Avril,  p.  128-129  v.  H.  G. 

Knunbachcr,  K.,  Ips  manuBcrits  grecs  de  la  Bibliotheque  de  Turin.  RBG 
19U4,  Janvier    Avril,  p.  12—17. 

FoDcelet,  A.,  catnlogus  c*  dicnm  bagion:raphicorum  latinorum  liibliothecae 
pablicao  RotomaKeDsis.    In:  Analncta  Bollandiana  XXIII,  2.  3. 

ProgTHrnm- Abhandlangen,  philologische,  1904.  WklPh  1904,  N.  30/31, 
p    858-862. 

Kerne  dos  Revuen  et  pub'icatioDS  d'Acadcmics  relatives  ä  Tantiquite 
clahsique.  FaH^'icules  parus  en  190.^.  RPh  1904,  II,  Anhang,  p.  1—64. 
-    RPn  1904,  III   Anhang,  p.  64-128. 

Boflle,  Ch.-E,  bibliographie  aonaelle  des  Etudes  Grecques  (1900-1901— 
1902.     REG  1903,  Nov-mbre -Decembrc,  p.  427—482. 

Sanctls,  G.  de,  iDventario  dei  rodici  greci  doUa  Biblioteca  Nationale  di 
Toriao.  RF  1904,  111.  p  3S7-416.  -  Appendice:  Frammenti  greci  car- 
tacei    Ubica£ioDe  dei  Codici  superstiti.    p.  417-429. 

Terzaghl  N.,  iodex  codicum  latinorum  classicoram,  qai  Senis  in  byblio- 
thera  publica  adsiTvaotur.  S.-A.  aus  den  Studi  itallani  di  Filologia 
ciasHica  XI.    Florenz,  Seeber. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Damsf^,   P.  H ,   feriae  aestivae     Carmen  in  certamine  poetico  Hoeufftiano 

praeroio    aun'o   oroHtam      19    p.     Accedunt   dao    poemata   laudata.    De 

excidio  urbis  S.  Petii.     Carmen  A.  Sirletti  Rooiani.     14  p.  —  Juvenilia. 

Carmen  Adh  d'Aleb  Aurelianensis     11  p.    Amstelodami  1903,  lo.  MuUcr. 

Rec:  \MtiPh  1904,  N.  29,  p.  801  v.  H.  Steinberg. 

Fnoclii,  M.,  ,r  Hymnus  in  Pana-  di  M.  A.  Flamino.    AeR  N.  66,  p.  171-178. 

Pistelli,  E  ,  un  nuovo  Carmen  di  Giovanni  Pascoli.    AeR  N.  66,  p.  180-183. 

Basch.  Fr.,  lateinische  Übereetzanjien  deutscher  Gedichte.  Mit  Bemerknngeo. 

Stade  1904,  Fr.  Schaumburg.     79  p.  1  M.  50  Pf. 


11.    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Acta  Martyr.    Leclercq     D    H.,   les  martyrs.    T.  II:   Le  troisieme  siede, 
Üiod^iien.     PariH  1903,  Oudin.     L,  493  p.  *  °"- 

Kec:  RIP  XLVI,  6,  p.  400  v.  F.  S. 
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Acvsllaas.  Ktrdt,  A.,  de  Acusilao.  Bisa.  Gr.  8.  Basel  1903,  K.  Beck- 
84  p.  2  M* 

Aeschlneg,  epistolae,  ed.  E.  Drerup.    v.  B.  1904,  p.  S9. 

Rec:   WklPh  1904,    N.  83/34,  p.  893-896  v.  H.  Gillischewski.  —  DL 

1904,  N.  33,  p.  204G— 47  v.  P.  Weodland. 
Heyae,    11  ,   über   die  Abhängigkeit  einiger  jüngerer  Aeschines -Hand- 
schriften    V.  B.  1904,  p.  89. 
Rec  :  DL  1904,  N.  33,  p.  2046    47  v.  P.  Wendland.  —  NphR  1904, 
N.  17,  p.  385-386  ▼.  F.  Detto. 

Aescliylns,  Agamemnon,  transl.  into  English  verse  by  E.  T bring.    Gr.  8. 

London  1904,  Goustablo.  leather,  10  sh.  6  d. 

Aly,   W.,   de  Aesrhyli   copia  verboram  prolegomena  et  caput  primum. 

Di-8.    Bonn  1904.     52  p. 
Notes    and     emendations    to    Aeschylus,    Sopfaocies    and    Eoripides. 
V.  B.  1904,  p.  8. 
Rec  :  Boficl  XI,  1,  p.  1-2  v.  C.  0.  Zuretti. 
Scott  j.  Ä.,  the  vocative  in  Aeschylus  and  Sophocles.    AJPh  XXV,  1, 

p.  81—84. 
Wenig,  K.,  k  Aischylovi.    LF  1904,  III/IV,  p.  174-176. 

Aefins.  Ruelle.  C  E,  quelques  mots  sur  A^tius  d'Amida  (ä  propos  d^une 
publiration  r^rente).  [Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  iran^aise  d'bi- 
stoire  de  la  medecine  (1903).]     Poitiers,  imp.  Blais  et  Roy.  14  p. 

AIciphron.  Meiser,  K.,  kritische  Beiträge  zu  den  Briefen  des  Rhetors  Alki- 
phron.    SMA  1904,  U,  p.  191  -  244. 

Anacreon.  Koob,  6.,  Gleim  als  Anakreonübcrsetzer  und  seine  französischen 
Vorgäoger.    In:  Studien  z.  vergleich.  Litteraturgesch.  IV,  3. 

Anaximenes.  Wefidland,  P.,  die  Schriftstcllcrei  des  Anaximones  von  Lamp- 
sakos.     U  1904,  111,  p.  419-443. 

Antiplion.  Mayr,  A.,  Antiphons  Rede  gec^en  die  Stiefmutter.  Progr.  Lex.  8. 
Klag,  nfurt  1904,  F.  V.  Kleinmayr.     18  p.  IM. 

Reuter,  A,  Beobachtungen  zur  Technik  des  Antiphon.    III.  Die  pathe- 
tischen Elemente  der  Rede  und  das  Stichwort.    H  1904,  III,  p.  348 
-  356. 
Schneider,   St.,   ein  sozialpolitischer  Traktat  und  sein  Verfasser.    WSt 
1904,  1,  p.  14—32. 

Antisthenes«  Rostagno.  L.  R.,  le  idee  pedagogtche  nella  filosofia  cinica  e 
specialmente  in  Antistene.  I.    Turin,  Glausen.  1  L.  50  c. 

Antoninns  Stich,  H  .  Mark  Aurel,  der  Philosoph  auf  dem  römischen  Kaiser- 
tbron.  Mit  7  Abbildgn.  u.  1  Übersichtskärtchen.  (Gymnasial- Bibliothek. 
Hr^g.  V.  H.  HüfFmann.  38.  Heft.)   Gütersloh,  C.  Bertelsmann.   62  p.     1  M. 

Apoltodorns,  Ghronik,  hrsg.  v.  F.  Jacob y.    v.  B.  1904,  p.  90. 
Kec:  bAG  IV,  1,  p.  122—124  v.  C.  F.  Lehmann 

Apollodori  comici.  Krause,  E.,  de  Apollodoris  comicis.  I.  Duos  fuisse  Apollo- 
dorod  comicos  demonstratur.  II.  De  fabulis  Apollodororum  comicorum. 
V.  B.  1904,  p.  90 

Rec:  BphW  1904,  N    SO,  p.  929—932  v.  0.  Kaehler.  —  RPh  1904, 
III,  p.  225  V.  Ph   E.  Legrand. 

Apollonias  Rhodins.    Billing,  G.  M ,  the  parüciple  in  Apollonius  Rhodius. 
Rec:  IF  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  244-246  v.  Mcltzer. 
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Arlstophanes ,  Lustspiele.  7.  Lfg.  Die  Wolken.  Verdeatscht  t.  Joh. 
Minckwitz.  2.  Lfg.  3.  Aufl.  £1.  8.  Berlin,  Langenscheidt's  YerL 
3.  Bd.  XLIX  -  LVI  u.  p.  1.  35  Pf. 

—  Aves,  ed.  J.  van  Leeuwen.    v.  B.  1904.  p.  90. 

Rec  :  RPh  1904,  III,  p.  222—223  v.  A.  Martin. 

—  Ghoephoroi,  ed.  6.  T ucker. 

Rec.:  RPh  1904,  III,  p.  222-223  v.  A.  Martin. 

—  Knightfl,  ed.  by  R.  A.  Neil.    v.  B.  1903,  p.  175. 

Rec:  RPh  1904,  III,  p.  222-223  ▼.  A.  Martin. 

—  la  Paix  Texte  grec,  pabli^  avec  une  introduction,  des  notes  critiques 
et  explicatives  par  P.  Mazon.    Paris  1904,  Hachette  et  C^     125  p.    4  fr. 

Herwtrden,  H.  van,  animadversiones  ad  duas  fabulas  Aristophanis  na- 
perrime  a  Jano  van  Leeuwen  editas.  Mn  N.  S.  XXXIl,  3,  p.  261 
—278. 

Peppitr,  Comic  terminations  in  Aristophanes,  vide  GomicL 

Polak,   J.,   de  Aristophanis  codice  Ravennate.    Mu  XI,  8,  p.  282—292. 

Ronagnoli,  E.,  dalle  »Tesmoforiazused'Aristofane'.  In:  Rivista  d' Italia 
1904,  Giugno. 

Aristoteles,  Werke.  13.  Lfg.  Politik,  deutsch  v.  E.  Stahr  n.  Adf.  Stahr. 
5.  Lfg.  3.  Aufl.  £1.  8.  Bcriin,  Langenscheidfs  Verl.  4.  Bd.  p.  193 
-240.  35  Pt 

—  xoXt-iia  'AJhjvaduv.  4.  ed.  Fr.  Blass.    v.  B.  1904,  p.  91. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  30,  p.  67-70  v.  My. 

—  Ethica  Nicomacbea,  rec.  Fr.  Susemihl.  Edii  alteram  cur.  0.  Apeit. 
V.  B.  1904.  p.  91. 

Rec.:  LZ  1904.  N.  32,  p.  1074  v.  B.  —  WklPh  1904,  N.  32,  p.  S6T 
—869  V.  K.  Goebel. 

—  Res  publica  Atheniensiam,  ed.  Fr.  Kenyon.    v.  B.  1904,  p.  91. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  27,  p.  732-734  v.  G.  J.  Schneider. 

—  Metaphysik,  übersetzt  u.  hrsg.  v.  £.  Rolfes.  I.  Hälfte.  Buch  1—7. 
V.  B.  1904,  p.  91. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  26,  p.  708-711  v.  A.  Döring. 

Arttth,  E.,  die  metaphysischen  Grundlagen  der  Aristotelischen  Ethik. 
V.  B.  1904,  p.  91. 
Rec:  ÖLbl  1904,  N.  6,  p.  170  v.  F.  M.  Schindler. 

Czaja,  P.,  welche  Bedeutung  hat  bei  Aristoteles  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung und  das  innere  Anschauungsbild  für  die  Bildung  des  Be- 
griffes?   PhJ  XVII,  4,  p   404-415. 

DInmIer,  H  ,  Aristotelische  Metaphysik.  Auf  Grund  der  Gusia-Lehre 
entwicklungsgeschichtlich  dargestellt.  Gr.  8.  Kempten  1904,  J.  Kösel. 
103  p.  2  M.  40  Pf. 

Hambruoh,  E ,  logische  Regeln  der  Platonischen  Schule  in  der  Aristote- 
lischen Topik.    V.  B.  1904,  p.  91. 
Rec:  WklPh  1904,  N    32,  p.  869  -871  v.  A.  Döring. 

Ltening,  R.,  Geschichte  der  strafrechtlichen  Zurechnungslehre.  L  Die 
/.urechnungslehre  des  Aristoteles.  Gr.  8.  Jena  1903,  G.  Fischer. 
XX,  395  p.  9  M. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  27,  p.  3-6  v.  E.  T. 

Luquet,  6.  H.,  Aristote  et  PUniversite  de  Paris  pendant  le  XIII.  si^cle. 
Jfaris  1904,  libr.  Leroux.    V,  41  p. 
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AilBtoteles.  Marehesi, C,  Y EticaNicomachea  nella  tradizione  latioa  medievale» 
Documenti  ed  appnnti.    Messina  1904,  Trimarchi.    LXXXYI,  158  p.. 
Rec:  RStA  N.  S.  VUI,  3/4,  p.  574-575  v.  A.  Gnesotto. 

Manthiier,  F.,  Aristoteles.  Ein  uohistor.  Essay.  Mit  1  Heliograv., 
1  Lichtdr.,  10  Vollbildern  u.  1  Landkarte.  (Die  Literatar.  Samm- 
lonK  illustr.  Einzeldarstellgn.,  hrsg.  v.  Geo.  Brandes.  2.  Bd.)  Kl.  8. 
Berlin  1904,   ßard,   Marquardt  4  Co.    H,  73  p.    Kart  1  M.  25  Pf ; 

geb.  in  Ldr.  od.  Perg.  2  M.  50  Pf. 

Stephanides,  Hl.  K.,  TakiXoXoc  mi  'Ap'.OTo-avi;.  'A&r^va  XV,  3/4,  p.  50a 
-502. 

Zahlfleisoh,  J.,  zur  Meteorologie  des  Aristoteles.  (Fortsetzung.)  WSt 
1904,  I,  p.  43-61. 

Arlatoxenas.  Laloy,  L.,  Aristoxene  de  Tareote,  disciple  d^Aristote,  et  la 
muf-ique  de  Tantiquit^.  These.  Paris  1904,  Societe  fran<;aise  dUnipr. 
et  de  librairie.    380  p. 

—  lexique  d'Aribtoxine.    Th^se.    Grand  8.    Paris  1904 ,   Societe  fran- 

^aise  d'impr.  et  de  librairie.    XLII  p. 
Mewald,  loa.,  de  Aristoxeni  Pythagoricis  sententiis  et  Tita  Pythagorica. 

Diss.    Berlin  1904,  Mayer  d  Muller.    57  p.  1  M.  20  Pf. 

Arrianns«    Patsch,  C,  Arrians  Periplus  Ponti  Eusini.   BAG  IV,  1,  p.  68—75^ 

Reot,   A.  G.,   prolegomena   ad  Arriani  Anabaseos  et  Indicae  editionem 

criticam,  adiecto  Anabaseos  libri  primi  specimino.    v.  B.  1904,  p.  91. 

Rec:  Boficl  XI,  1,  p.  2-3  v.  V.  Brugnola.  —  NphR  1904,  N.  17, 

p.  386^388  V.  R.  Mücke.  —  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  831-833 

V.  Th.  Büttner- Wobst. 

Athanasiiis.  Loetchcke,  8.,  das  Synodikon  des  Athanasius.  RhMPh  NP 
LIX,  3,  p.  451—470. 

Bacchylides.    Destoulavy,  P,  Bacchylide  et  la  Ulme  Ode.    Gr.  8.    Neu- 
chatei  1903,  Attinger.    57  p.  und  drei  Lichtdrucktafeln 
Rec:   BphW  1904,  N.  33/34,  p.  1025-26  v.  0.  Schroeder.  —  BBP  VIII,. 
6,  p.  222—224  v.  L.  Mallinger. 

CalllstratiiS)  rec.  Schenkl-Reich,  vide  Philostratus. 

Caasias  Dio.    Colamba,  6.  M.,  Cassio  Dione  e  le  guerre  galliche  di  Cesare. 
T.  B.  1904,  p.  11. 
Rec:   Boficl  IX,  12,  p.  268—269  v.  A.  Solari. 

Cbrlstophoros  Mltylenaioa,  Gedichte,  hrsg.  v.  Ed.  Kurt z.  v.  B.  1904,  p.  II. 
Rec:   BphW  1904,  N.  36,  p.  1132  v.  A.  Heisenberg.  —  LZ  1904,  N.  34,. 
p.  1139-40  V.  K.  D. 

ChrysippaSy  fragmenta  moralia.  Fragmenta  successorum  Ghrysippi  ed.  J.  al> 
Arnim,    v.  B.  1904,  p.  92. 
Rec:  BphW  1904,  N.  30,  p.  932—938  v.  M.  Pohlenz. 

ClemeDS  Alex.,  Miscellanies  Books  VII,  by  F.  J.  A.  Hort  a*  J.  B.  May or. 
T.  B.  1904,  p.  11. 
Rec:   Boficl  IX,  12,  p.  266-267  v.  C.  0.  Zuretti.  —  TbLZ  1904,  N.  11, 
p.  325—327  V.  P.  K:oetBchau. 

Harnack,  Adf.,  ein  neues  Fragment  ans  den  Hypotyposen  des  Clemeos. 
[Aas:  «Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.**]  Lex.  8.  Berlin  1904> 
G.  Reimer  in  Komm.    8  p.  50  Pf. 
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Comici.    Peppler,  C.  W.,  comic  termioations  in  Aristophanes  a.  the  comic 
fragmentB.    v.  B.     1904,  p    11. 
Rec:   REG  1904,  Jan  vier— Avril,  p.  138—139  t.  0.  Bloch. 

Constantlniis  Palalol.  Der  :coXuyp6vioc  u{ivoc  des  KonstaDtinoa  Palaiologos. 
WklPh  1904,  N.  25,  p.  700—701. 

Demosthenesy  orationes,  rec.  S.  H.  Bntcher.    Vol.  I.    v.  B.  1904,  p.  92. 
Rec  :    LZ  1904,  N.  30,  p.  1000  v.  B.   —   RIP  XL VII,  3,  p.  188  v.  L. 
P(annentier). 

—  ausgewählte  Reden.  Verdeutschtv.Ant.  Westermann.  7.  Lfrg.  4.  Aufl. 
3.  Bd.  p.  1—48.  —  8.  Lfrg.  3.  Aufl.  3.  Bd.  p  49-115.  -  11.  u.  12.  Lfrg. 
3.  Aufl.    4.  Bd.    p.  97—175.    Kl  8.    Berlin  1904,  Langenscheidt's  Verl. 

Je  35  Pf. 

Huebenthal,  £.,  quomodo  Demosthenes  in  lite  Ctesiphontea  de  secunda 
iuris  quaestione  responderit    Diss   Jena  1904.    67  p. 

Welzhofer,  K.,  die  Komposition  der  Staatsreden  des  Demosthenes.  I. 
Die  drei  olynthischen  Reden.  Progr.  Gr.  8.  Straubing  1904,  H.  AppeL 
56  p.  2  M. 

DIdymi  de  Demosthene   commenta   cum   anonymi  in  Aristocrateam  lexico 

post  cditionem  Berolinensem  recognoverunt  H.  DielsetW    Schubart 

(Volumina  aegyptiaca  ordinis  IV.  grammaticoram  pars  I.)   KL  8.    L«^ipzig 

1904,  B.  G.  Teubner.    VIII,  56  p.  IM   20  Pf.;  geb.  1  M.  50  Pf. 

Rec:  BphW  1904,  N.  36,  p.  1121-31  v.  K.  Fuhr. 

—  Kommentar  zu  Demosthenes  (Papyrus  9780)  nebst  Wörterbuch  zu  Demo- 
sthenes Aristokratea  (Papyrus  5008)  bearbeitet  von  H.  Diels  und 
VV.  Schubart.  (Berliner  Klassikertexte  hrsg.  von  der  General  Verwaltung 
der  KgL  Museen  zu  Berlin  Ueft  I.)  Mit  2  Licbtdrucktafeln.  4.  Berlin  1904, 
Weidmann.    LXL  95  p  9  M. 

Rec:  BphW  1904,  N.  36.  p.  1121-39  v.  K.  Fuhr.  —  WklPh  1904, 
N.  33/34,  p.  889-893  v.  C.  Wessely. 

Digenis.  Krumbacher,  K.,  eine  neue  üandschrift  des  Digenis  Akritas.  SMA 
1904,  II,  p.  309-355,  m.  2  Abb. 

Dio  Chrysostomns.    JQthner,  J.,  zu  Dio  Chrysostomus  XXVm.    WSt  1904, 

1,  p.  151-155. 

DlODysins  Halle.  llavTcfCT];,  M.,  xpitixa  ei;  Oüasv>5poü  xal  'Pcrospuayiipou 
i'/.ooc3iv  Aiovüstoü  Toy  'A/'.ixapvcasu);.    Mipo;    o*üt£,oov.    Athen,  Sakellarios. 

Epictetiis.    Colardeau,  Th.,  etude  sur  Epictete.    v.  B.  1904,  p.  93. 
Rec:   BphW  1904,  N.  25,  p.  769-773  v.  A.  SchmekeL 

Euclid,  Books  1  —  6.  By  Rupert  Deakin.  Certificate  edit  With  papcrs 
set  at  certificate  cxam.  during  last  5  years.  Cr.  8.  London  1904,  Clive. 
358  p.  2  sh.  6  d. 

—  Books  I.  and  II.  Eing's  scholarship  ed.  With  questions  set  at  scbolarslüp 
examinations  during  last  8  years  ed.  by  R.  Deakin.  Cr.  8.  London, 
Ciivc    196  p.  1  sh. 

Snripldes,  des,  Dramen.    26.  Lfg.   Jon.     Deutsch  ▼.  Jobs.  Mipckwitz. 

2.  Lfg.    2.  Aufl.    3.  Bd.    p.  49-96.    Kl.  8.   Berlin,  Langenscheidt's  Verl. 

35  Pf. 

-~  Alcestis.    The  Oxford  text  with  English  verse  translation  by  slxth  form 
.   boys  of  Bradfield  College.    London  1904,  Parker.    77  p.      swd.  1  sh.  6  d. 

—  Bacchae.    Edit.  by  J.  E.  Sandys.    4th  edit    London,  C.  J.  Ciay. 

12  sh.  6  d. 
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Eoripides,  Electra,  par  H.  Weil.    3   ed.    v.  B.  1904,  p.  93. 
Rec:    Rcr  1904,  N.  35/36,  p.  136-  138  v.  A.  Martin. 

—  Iphigenie  in  Aulia    hrsg   u    erkl.  v   K    Busche,    v.  B.  1904,  p.  93. 

Rec:  ZG  1904,  VII,  p.  431-432  v   W.  Gtmoll. 

—  Iphigenie  bei  den  Tauriern,  hrsg   v.  Chr.  Muff.    v.  B.  1904,  p.  12. 

Rec:  ZG  1904,  VII,  p  428    431  t.  H.  Schmitt. 

—  Oreste,  par  H.  Weil.    3    ödit     v   B.    1904,  p    93. 

Rec:   Rcr  1904,  N.  35/36,  p.  136     138  v.  A.  Martin. 
Brugnola.  Y.,  una  tradizioDe  delP  Jfi«reniaV    ARo  N.  67/68,  p.  218—223- 
Crusius,  0.,  der  Gigant  Aßtei  bei  EuripidcF?    Ph  NF  XVII,  3,  p.  472. 
Frank,  T.,  a  stichometric  scholium  to  the  Medea  of  Euripides.  v.  B.    1903, 

p.  262. 
Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  836-837  v.  N.  Wecklein. 
Harry,  E.,  zu  Euripides'  Dippolytos  v.  1  f.    WklPh  1904,  N.  1^5,  p.  669—700. 
Nestle,  W.,  Euripides,  der  Dichter  der  griechischen  Aufklärung,    v.  B. 

1903.  p.  179. 
Rec:  LF  1904,  III/IV,  p.  278—280  v.  K.  Wenig. 
Notes   and   emendations   to  AeschyJus,   Sophocles   a.   Euripides,  vide 

Aeschylus. 

Easebins,  Werke  II    1:  Die  Kirchengcschichte,  bcarb.   v.   Ed.   Schwartz. 
V.  B.  1903,  p.  262. 
Rec:  ThLZ  1904,  N.  10,  p.  288-292  v.  Ad.  Jülicher. 

—  III.  Band,  1.  IlSlfte.  Das  Onomastiken  der  biblisrhen  Ortsnamen  hrsg 
im  Auftrage  der  KircheDvätr^rkommissioo  der  Kgl.  Preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  von  E  Klosterniann.  Mit  einer  Karte  von 
Palästina.    Leipzig  1904,   üiorichs     XXXVl,  26  p    v   B.  1904,  p.   13. 

Rec:    BphW  1904,  N.  37,  p.  1156-63  v.  Eb.  Nestle 

—  III     Band,    2.    Hälfte     Die  Thoophanie.    Die  griechischen  Bruchstücke 

uod  Übersetzung  der  syriHchen  Obf»r lieferungen  hrsg von  H.  Gress- 

niann.    Leipzig  1004,  Uinrichs     XXX,  272  p. 

Rec:    BphW  1904,  N.  37,  p.  1156-63  v.  Eb.  Nestle. 

—  Evangelicae  Praeparatioois  libri  XV,  rec  E  H.  Gifford,  v,  B.  1904,  p.  94. 

Rec:  CR  1904,  VI,  p.  323-325  v.  H.  F.  Stewart. 

EotbymluS.  IIa::aoÖ7:oüXoc-Kep'»ji6U<;,  A.,  o'.opf^oSpsi;  ei;  EüÖ-'j^iiov  MaXaV.Tjv 
xai  Eüb^iov  Topv'xr^v.     'ADr^vci  XV,  2-4,  p    479  -  484. 

Cialenng,  de  temperamentis  libri  III,  rec.  G    üclmreich    v.  B.  1904,  p.  13. 
Rec:    Rcr    1904,    N.    29,   p    46-47  v.  My.  -  WklPh  1904,  N.  33/34, 
p.  913-914  V,  R.  Fuchs.  —  LZ  1904,  N.  33,  p.  1105. 

Creorgins  AcropoUtes,  opera,   rec.  A.  Heisenberg.    LH.    v.  B.   1904, 
p.  94. 
Rec:   Mitteilen,  d   Histor.  Gea   in  Berlin  XXXII,  3,  v.  Hirsch.  —  LZ 
1004,  N.  33,  p.  1104-5  v.  W.  F. 

Tregor! as  Nyssenns,  the  catcchetical  oration  by  J.  H.  ßrawley. 
Rec  :   RiP  XLVI,  6,  p.  399  v.  M   J 

Holl.  K.,  über  die  Gregor  von  Nyssa  zugeschriebene  Schrift  .Adversns 
Arium  et  Sabeilium*.    In:  Z.  f   Kirchengcsch.  XXV,  3. 

Ilellanicns.  CostanzI,  V.,  V  opera  di  Eilanico  di  Mitilene  nella  redazione 
della  lista  dci  retteniesc    (Cont)  RStA  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  343-353. 

ilerodlaiiiis.  Müller,  R.,.zu  'llpo>oiavoD  zepi  o/rj^iaTiuv.  ^  1904,  III,  p.  444 
—460. 
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Herodot,  Perserkriege.  Griechischer  Text  mit  erklärenden  Anmerkungen. 
Für  den  Scbnlgebranch  hrsg.  v.  VaL  Hintner.  1.  Tl.:  Text.  6.  Aufl. 
Mit  1  Karte  u.  4  PlSoen.  Inhaltlich  nnverfind.,  nach  der  neuen  Recht- 
schreibg.  hergestellter  Abdr.  der  5.  Aafl.  Qr.  8.  Wien  1904,  A.  HOlder. 
XiV,  116  p.  1  M.  20  Ft 

Helbing,  R.,  die  Präpositionen   bei  Herodot  a.  anderen    Historikern. 
V.  B.  1904,  p.  94. 
Rec:  DL  1904,  N.  28,  p.  1752-83   t.  M.  Manitius.  —  BBP  VÜI, 
6,  p.  225—226  v.  A.  Lepitre. 
Höok,  A.,  Herodot  nnd  sein  Geschichtswerk.    v.  B.  1904,  p.  94. 

Rec:  BphW  1904,  N   37,  p.  1153—56  v.  Broschmann« 
KalliBberg,  H.,  Jahresbericht  über  Herodot.  Jahresber.  d  PhiloL  Vereins 
zu  Berün  1904,  p.  225-258.     In:   ZG   1904,   VIII/IX. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Exzerpte  aoB  Herodot;  ^£;  qZ 
bei  Herodot;  Herodot,  erki.  v.  H.  Stein,  1.  Bd.  2.  Heft,  5.  Aufl  : 
Herodot  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  J.  Sitzler,  Bnch  VUl,  3  Aufl.; 
F.  H  M.  BlaydAs,  adversaria  in  Herodotum;  M.  Broschmann, 
supplem.  lexici  Herodotei  alterum,  acced.  novnm  lexici  Herod. 
specimen;  J.  B.  Bury,  the  epicene  oracIe  conceroing  Argos  and 
Miletos;  A.  Fuchs,  die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen 
»bis*  und  «solange  als*;  Grenfell  a.  Hunt,  the  Oxyrhynchus 
Papyri  I;  Gr.  a.  H,  the  Amherst  Papyri  II;  R.  Heibing,  die 
Präpositionen  bei  Herodot  und  anderen  Historikern;  F.  Helm^ 
Materialien  zur  Herodotlektüre;  A.  HOck,  Herodot  n.  8.  Ge* 
scbichtswerk ;  G.  F.  Lehmann,  Habyloniens  Eultnrmission  einst 
n.  jetzt;  C.  F.  L.,  z.  Gesch  u.  Oberlieferung  des  ionischen  Auf- 
standes;  J.  H,  Lipsius,  der  Schluss  defl  Herodot.  Werkes;  C. 
Moller,  die  Medizin  im  Herodot;  J.  A.  R.  Munro,  some  obser- 
vations  on  the  Persian  wars.  II:  The  campaign  of  Xerxes;  Eb. 
Nfstle,  zu  Herodots  Erklärung  der  Namen  Darins  u.  Xerxes; 
W.  Nestle,  die  philos.  Quellen  des  Euripides;  W.  Olsen,  die 
Schlacht  bei  Platää;  H.  Schmitt,  Präpar.  zu  Herodot  B.  YII  in 
Ausw.;  A.  W.  Yerrall,  zu  Herodot;  Litteratumachweise. 
Mceller,  C,  die  Medizin  im  Herodot.  v.  B.  1904,  p.  94. 
Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  837-838  v.  J.  Ilberg. 
Raberti,  6.,  Erodoto  e  la  tirannide  di  Pisistrato.  29  p. 
Rec:  Boficl  XI,  2,  p.  44  v.  V.  C. 

HeroD«    Taontry,  F.,  notes  critiques  sur  les  «Metrica*  de  H6ron.   RPh  1901, 
III,  p.  181—188. 

Herondas,  the  Mimes,  edlted  with  introduction,  critical  notes,  commentary 
and  excnrsus  by  J.  A.  Nairn.    v.  B.  1904,  p.  95. 
Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  801-805  v.  R.  Meister.  —  CR  1904,  VI, 
p.  308-316  V.  W.  Headlam.   —   BBP  VIII,  6,  p.  224—225  v.  J.  P. 
W(altzing). 

Beara,  J.  I.,  Herondas  VII,  96.    CR  1904,  VI,  p.  287-288. 

Hesiodng.    Cornith,  W.  F.,  studies  in  Hesiod,  vrith  a  riew  to  elucidate  his 

meaning.  N.  2.  Shield  of  Hercules.   Oxford  1904,  Clarendon  Press.   1  sh. 

Rzach,  A.,  zu  den  neugefundenen   Bruchstücken   des  Hesiod-Papyroa 

Erzherzog  Rainer.    StPP  I,  p.  11—16. 
Westely,  C,   Hesiodi  carminnm  fragmenta  antiquiBsima.    In:  StPP  I, 
p.  Ill-XXHI. 

Hippoerates,  opera,  ed.  H.  Kühlewein.    Vol.  H.    v.  B.  1903,  p.  263. 
Rec:  RhPh  1904,  III,  p.  223-224  v.  A.  M. 
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Homerns,   carmina,  rec.  A.  Ladwich.    I:  Ilias.    1.    y.  6.  1903,   p.  264« 
Reo.:  JS  1904,  VIII,  p.  470-471  v.  A-  Hauvette. 

—  opera,  roc.  D.  B.  Monro  et  Th.  W.  Allen,  I— II:  Ilias.  v.  B.  1903, 
p.  99. 

Rec:  REG  1904,  Janvier— Avril,  p.  132-133  v.  H.  G. 

—  Ilias,  fär  den  Schulgebranch  erkl.  v.  K.  F.  Ameis.  I.  1.  6.  Aufl. 
V.  B.  1904,  p.  14. 

Rec;  ZöGy  1904,  VII,  p.  633-634  v.  G.  Vogrinz. 

—  Odyssee.  Nach  der  Übersetzung  v.  Joh.  Heinr.  Voss.  Für  den  Schul- 
gebranch hrsg.  T.  Br.  Stehle.  1.  Aufl.  3.  Abdr.  in  neuer  Rechtschreibung. 
Kl.  8.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  Wien  1904,  F.  Tempsky.  151  p.  m.  Titel- 
bild. Geb.  80  Pf. 

Rec:  PA  1904,  VII/VIII,  p.  481—482  v.  C.  Schröder. 

Allen,  T.  W.,  corrections.   New  Homeric  papyri.    CR  1904,  VI,  p.  307. 
i^ltendorf,  K.,  aesthetiscber  Kommentar  zur  Odyssee,  v.  B.  1904,  p.  95. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  32,  p.  866-867  v.  J.  Sitzler. 
Atsnann,  E.,  das  Floss  der  Odyssee,  sein  Bau  und  sein  pboinikischer 
Ursprung,    v.  B.  1904,  p   95. 
Rec:  CR  1904,  VI,  p.  330  von  H.  B.  Walters. 
Cörard,  V.,   les  Ph^niciens   et  TOdyss^c    Vol.  II.    v.  B.  1904,  p.  95. 

Rec:  Notes  critiques  V,  35,  v.  Chailli6. 
*6tthe,  E.,  die  trojanischen  Ausgrabungen  und  die  Homerkritik.  VVDPh 

1903,  p.  57—59.  —  CR  1904,  VI,  p.  331  v.  H.  B.  Walters. 
Drtrnp,  E.,  Fragment  einer  unbekannten  Iliasrecension.    Ph  NF  XVII, 

3,  p.  473-477. 
—  Homer,    v.  B.  1904,  p.  96. 

Rec:  Wiener  Abendpost  1904,  N.  123,  v.  Blank. 
Citrem,  8.,  die  Phaiakenepisode  in  der  Odyssee.  (Videnskabs-Selskabets 
Skrifter.    II:  Histor.-filosof.  Klasse.    1904,  N.  2.)    Christiania  1904, 
Dybwad.    35  p. 
Rec  :  NTF  XIII,  1,  p.  43—44  v.  C.  V.  Ostergaard.  —  WklPh  1904, 
N.  26,  p.  705-708  v.  0.  Rössner. 
'Culer,  K.,   über  die  angebliche  Farbenblindheit  Homers,     v.  B.  1903, 
p.  181. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  653  v.  J.  Sitzler. 
Trenkel,  P.,  Odysseestudien.    Zur  Phäakis  u.  Telemachie. 

Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  653-654  v.  J.  Sitzler. 
Genoli,  A.,  der  homerische  Schiffskatalog.  4.  Progr.  Striegau  1904.    8  p. 
'ddssler,  P.,  Leukas'ltbaka,  die  Heimat  des  Odysseus.  v.  B.  1904,  p.  96. 
Rec:  MAZB  1904,  N.  148,  v.  r.  h.    —   DL  1904,   N.  32,   p.  1999 
-2004   V.  E.  Loch.  —  WklPh   1904,    N.  30/31,   p.  824—828   v. 
0.  Rössner. 
Hennings,  Gh.,  Homers  Odyssee.  Ein  kritischer  Kommentar,  v.  B.  1904, 
p.  96. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  785-788  v.  J.  Sitzler. 
HofTmann,   auf  Saujagd   bei  Homer.     Eine  jagdlich  kritische   Skizze. 

MhSch  1904,  VIII,  p.  442-446. 
Heubach,   H.,   quibus  vocabulis  artis  criticae  propriis  usi  sint  Homeri 
scholiastae.    Pars  IL    v.  B.  1903,  p.  100. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  654  v.  J.  Sitzler. 
Jdrgensen,  0.,  das  Auftreten  der  Götter  in  den  Büchern  i— u  der 
Odyssee    H  1904,  III,  p.  357—382. 
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Homems.    JOrgensen,   0.,    en  oy  StromDing  in  den  bejere  Eomerkritlk. 
NTF  XIII,  1,  p.  1-21. 

Koch,    6.,   zar  vergleicheDden  Bebandlun^  vm  Aeneis  I  157—222  uul 
Odyssee  X  135     186.     Pro.r.    Eisenacb  1904     21  p. 
Rec:    VNklPh  1904,  N.  25,  p.  67ö  v.  W.  Volkmann. 
Kratztchmar,  0.,  Beiträge  zar  Charakteristik  des  Homerischen  Odysseuä. 
V.  B    1903,  p.  265. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p   652  v.  J.  Sitzler. 
Lehiier,  Fr.,  Homerische  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik,    v.  !{. 
1903,  p   330. 
Rec:  LF  1904,  III/IV,  p.  281-283  v.  J.  Braut. 
Nazari,   0,  il  dialetto  omcrico,  grammatica  e  vocabolario.    2.  edlzione- 
riffata  ed  aumentata     v.  B.  1904.  p.  IG. 

Rec:  Befiel  XI,  2,  p   25-26  v.  V.  Brognola. 
Noaok,  F..  H  merische  Palä^te.    v.  B.  1904,  p    96. 

Rec  :  ZöGy  1904,  VI,  p.  581-584  v.  R  Münsterberg.  —  RPh  1904. 
III,  p  221—222  V.  W.  Deonna.  -  LZ  1904,  N.  27,  p.  893-8'J4 
V.  Wfld.  —  Ma  XI,  8,  p.  292    294  v.  J.  van  Leeuwen  jr. 

Rledy,  N.,  Solonis  elocutio  quatonus  pendeat  ab  exemplo  Homeri,  vide 
Selon. 

Robert  C ,  Iliasscene  auf  einem  Silber- Rhy ton.    H  1904,  III,  p.  477—480^ 
Rdsaner,   0.,   Untersucbaogeo  zur  Komposition  der  Odyssee.    Ein  Bei- 
trag  zur  Lö>ung  der  boiucriscbt^n  Fra^e. 

Rec:  WklPh  1904,  N    27,  p.  729-731  v.  K.  Löschhorn. 
Sauer,  B.,  die  Homerapotbeose  des  Archelaos.    VVDPb  1903,  p.  21—22. 
Ttoomaa,  W.  A.,  and  E.  E.  Sikes,    tbe  Homeric  Hymns  edited  wlth  pre- 
face,  apparatus  criticus,  nots.  appendices.    London  1904. 

Rec:  NpbR  1904,  N.  18,  p   409    415  v.  E.  Eberhard. 
Trueber,  H.,  de  hymno  in  vt-nerem  Homerico.    v.  B.  1903,  p.  181. 

Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  833-836  v.  A.  Ludwich. 
Uaener,  H  ,  heilige  Handlung.    III.  Ilions  Fall.  AR  VII,  3/4,  p.  313—339. 
Vartneim,  J.,  'OSoaasü;.     Mn  N.  S.  XXXII,  3,  p.  285    286 
Waebmer,   W.,   über    ^,   iu;   «porxo,  w;   thtoy   und   verwandte   epische 
Formeln.    III. 

Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  651  v.  J.  Sitzler. 

Joannes  Chrysost.    Nestle,  Eh.,  axo^'^aX.ov  [Joann.  Chrysost  Matth.  18,  7]» 

BphW  1904,  N.  28,  p.  894. 

Josephns«    Täubler,  E.,  die  Parthernachrichten  bei  Josephos.    Diss.  Berlin 
1904.    65  p. 

Isaens,  orationes  cum  deperditarom  fragmentis.    Post  Garolum  Scheibe- 
iterum  edidit  Tb.  Thal  beim.    v.  B.  1904,  p.  97. 
Rec:   BphW  1904,   N.  33/34,  p.  1026-37   v.   K.  Fuhr.  -  Rcr  1904,. 
N.  29,  p.  45-46  v.  My. 

Isocrates.    MOIter,  K.,  Jakou  dul'^zitost  maji  Gorgia  a  Isokrates  pro  vy?oj 
omele  prösy  attick^.    (Tfeti  cant.)    Progr.  Cbrudimi  1903.    50  p. 
Rec:  LF  1904,  III/IV,  p.  311  v.  F.  Hoffmeistr. 
IlavxäC7]c,  M.,   ij  *l3oxpaTS'.oc  p7)Topixi).    Mspo(;  icpcuTov.    Athen,  Leonis. 

Jnlianns.    Allard,  P.,  Julien  TApostat.    Bd.  IL  III.    v.  B.  1904,  p.  17. 
Rec:  BphW  1904,  N.  25,  p.  783-787  v.  Lenschau. 
—  riconographie  de  Julien  l'Apostat    In:  Questions  historiquea  1904» 
Avril. 
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Jnlianns«  Asmut,  R.,  Jalians  Galil&erschrift  mit  seinen  übrigen  Werken. 
Ein  Beitrag  zur  ErkläruDg  der  julianischen  Schriften.  Progr.  Freibarg 
1904.    60  p. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  35,  p.  947—955  v.  J.  Dräseke. 

JastiDns«    Gaul,    W.,    die   Ab fasHnngs Verhältnisse    der   pseudojastinischen 
C(»hortatio  ad  Oraecos.    v.  B.  1903,  p.  281. 
Rec:  ThLZ  1904,  VIII,  p   225—227  v.  E.  Hennecke. 
Widmann,   W.,    die   Echtheit    der  Mahnrede   Justins    an    die   Heiden» 
V.  B.  1903,  p    101. 
Rec:  LZ  1904,  N.  26,  p    1809. 

LibaniaSy  opera,  recensuit  R.  Foerster.  Vol.  I,  fasc.  1,  2.  v.  B.  1904,. 
p.  97. 

Rec:  GGA  1904,  IX,  p.  730-739  v.  W.  Ciönert. 
Harwerden,  H.  van,  adnotationes  ad  Libanii  orationum  editionem  Foer- 
sterianam.    RhMPh  NF  LlX,  3,  p.  329—345. 

Longinns.    Dieael,  R.,  quae  rationes  ioter  librum  xspc  u'}o'j<;  et  Taciti  Dia- 
lofnim  de  oratoribus  iotercedere  videantur.    Mähr.-Trubau  1903.     14  p. 
Roc:  WklPh  1904,  N.  32,  p.  872-874  v.  Ed.  Wolff. 
Keil,  Br,  Longinfragmente.    VVDPh  1903,  p.  54-55. 
Sladek,  V,  Dlooysiuv  neb  Longinuv  spis  ,0  vznesenu  slovesn^m*.  Po- 
kracovani.    Praze  1903. 
Rec:  LF  1904,  III/IV,  p.  308-309  v.  R.  E.  Karras. 

Lnclanns.    Kntuer,  W,  de  Luciano  Menippeo.    Diss.  Halle  1904.    G6  p. 

Lycophron.  Taoctne,  A.,  il  trimetro  giambico  de'  frammenti  tragici,  sati-- 
rescbi  e  comici  e  deir  „Alessaodra'^  di  Licofrone.  Atti  d.  R.  Acad.  d. 
sc  di  Torino  XXXIX,  12,  p.  795  n.  ff 

Lydagy   de  magistratibns  populi  romani  übri  tres,  ed.  R.  Wünsch,    v.  B. 
1904,  p.  98. 
Rec:  BphW  1904,  N.  28,  p.  868-872  v.  W.  Kroll. 

Lysiasy  des,  ausgewählte  Reden.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennt» 
Au6g.  (B)  f.  den  Schulgebrauch  v.  W.  Kocks.  2  Bdchn.  L  3.  Aufl. 
V.  R.  Schnee.  2  Hefte.  VT,  56,  68  p.  —  IL  2.,  umgearb.  Aufl.  v. 
R.  Schnee.    2  Hefte.    IV,   48,   76  p.    Gr.  8.     Gotha,   F.  A.  Perthes. 

Je  1  M.  50  Pf. 
Ntber,  A.,  Lysias*  Rede  für  Hantitheos.    Mu  XI,  8,  p.  310. 

Oracnla  SIbyllina.    Ofdenbarger,  E.,  de  oracnlorum  Sibyllinorum  elocutiono. 
V.  B.  1904,  p.  98. 
Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  805-806  v.  A.  Ludfrich. 

Oratores.    Radford,  R.  S-,  personification  and  use  of  abstract  subjecta  in. 
the  Attic  Orators  and  Thukydides.    Part  L    v.  B    1904,  p.  98. 
Rec:  NphR  1904,  N.  17,  p   390-396  v.  Ph.  Weber. 

OrigeDeSy  Werke.  4.  Bd.  Der  Johanneskomment&r,  hrsg.  v.  E.  Preuschen. 
▼.  B.  1904,  p.  98. 

Rec:  LZ  1904,  N.  24,  p.  771—772  v.  G.  Kr. 

Patres.  Florilagium  patristicum.  Digessit,  vertit,  adnotavitG.  Rauschen^ 
Fasc.  U.  S.  Justini  apologiae  dnae.  Gr.  8.  Bonn  1904,  P.  Hanstein. 
IV,  101  p.  1  M.  50  Pf.;  cart   1  M.  70  Pf. 

a  u.  II  2  M   70  Pf.;  cart  8  M.  10  Pf.> 
Rec:  DL  1904,  N  29,  p.  1801  ▼.  F.  X.  Funk.  —  WklPh  1904,  N.  30/31,. 
p.  844-849  V.  J.  Drftseke. 
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PansaDias.    Hyde,  6.,  de  Olympianicarum  statois  a  Paosania  commemoratis. 
▼.  B.  1903,  p.  183. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  791—793  v.  Fr.  Spiro. 

Philo.    Nestle,   Eb.,   ein   falsches  Bibelcitat  der  neuen  Philoansgabe.    Ph 

NF  XVII,  8,  p.  477-478. 
Philostrati   imafrines,   et  Callistrati  descriptiones  rec.  C.  Schenkl    et 
A.  Reiöch.    v.  B.  190.S,  p.  268. 
Rec:  DL  li»04,  N.  24,  p.  1495-96  ▼.  W.  Weinberger. 
Plndarns.    Kipg,  H.  R.,  mytbs  from  Pindar.  Gbosen  and  edited  by  H.  R.  K. 
Cr.  8.    London  1904,  BelL  2  sh.  6  d. 

Schroeder,  0.,  Pindarica.    VI.  Aeolische  Strophen  abermals.    Ph  NF 
XVII,  3,  p.  321-341. 
Plato,  Werke.    1  .n- 1 5.  Lfg.  Der  Staat   Deutsch  von  K.v.Pr an tL   7— 9.Lfg. 
3.  Aufl.    p.  2M»— 426.  —  17.  Lfg.    Apologie   od.   Verteidigungsrede   des 
Sokratcs.    Deutsch   von  K.   v.   Prantl.    2.   Lfg.     7.   Aufl.     p.  33—50. 
Kl.  8.    Berlin,  Langenscheidt's  Verl.  Je  36  Pf. 

—  Apologie  des  Sokrates  u*  Kriton  nebst  den  Scblusskapiteln  des  Phaidon. 
Für  den  Scbulgebraucb  hrsg.  v.  A.  Th.  Christ.  3.  Aufl.  Kl.  8.  Leipzig. 
XVII,  77  p   ir.    1  Titelbild. 

—  Phaedo.  Ed.  virith  introd.  and  notes  by  H.  William son.  12.  London 
1904,  Macmill3Ti.     292  p.  3  sh.  6  d. 

Fouillöe,  A.,  ia  philnsophie  de  Piaton.    T.  1.:    Theorie  des  id^es  et  de 

ramoui.    6    üdition.     16.    Paris  1904,   libr.  Hachette  et  C«-     XVI, 

341  p.  3  fr.  50  c. 

Hambruch,   logische  Regeln  der  Piaton.  Schule  in)  der  Aristot  Topik, 

vide  Aribtoteles. 
Hoffmann,  M.,   zur  £rkläruDg  Platoniscber  Dialoge.    IV:   Gorgias.    ZG 

1904,  VIII  IX.  p.  478-490. 
Krause,  H.,  stuaia  Neoplatonica.    Diss.  Leipzig  1904.    54  p. 
Lonbardo-Radiee,  G.,  osservazioni  sullo  svolgimento  della  dottrina  delie 

idee  in  Piatone.    Firenze  1903,  tip.  Gaiileiana.    91  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  575  v.  A.  Gnesotto. 
MDIIer,  K.,  Gorgias  und  Isocrates,  vide  Isocrates. 
Praechter,   K.,   die  Zeit  der  Hinrichtung   des  Sokrates.    H  1904,  m, 

p.  473-476. 
Praodtl,  A.,  analecta  critica  ad  Piatonis  de  republica  libros.    München. 
Sabbadini,  S.,  epoca  del  Gorgia  di  Piatone.    v.  B.  1904,  p.  100. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  25,  p.  675-676  v.  Stender. 
Shorey,  F.,  Plato  and  Minucius  Felix.    CR  1904,  VI,  p.  302—303. 
—  the  unitv  in  Piato's  thought.    v.  B.  1904,  p.  100. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  24,  p.  652—653  v.  Stender. 
Sinke,  Th.,  sentenüae  Platonicae  de  pbilosophis  regnantibus  quae  fae- 

rint  lata.    Podgorze  ad  Cracoviam. 
Turner,  Ed.,  quaestionis  criticae  in  Piatonis  Lachetem.    v.  B.  1903,  p.  21. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  788-791  v.  H.  Draheim. 
Uphuee,  6.,  Sokrates  u.  Piaton.  Was  wir  von  ihnen  lernen  können.  Gr.  8. 

VU,  71  p.    Osterwieck  1904,  A.  W.  Zickfeldt  1  M. 

Valentiner,  Th.,  Kant  und  die  Platonische  Philosophie,   v.  B.  1904,  p.  100. 

Rec:  DL  1904,  N.  33,  p.  2039-40  v.  M.  Consbruch. 
Woltjer,  R.  H.,  de  Piatone  prae-Socraticorum jphilosophorom  exiatimatore 

et  iudice.    Gr.  8.    Leiden  1904,  Brill.    lu,  219  p. 
Rec:  LZ  1904,  N.  35,  p.  1158—59  v.  C.  S. 
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Plntareh,  Biographien.  Deutsch  v.  Ed.  Eyth.  9.  u.  10.  Lfg.  3.  Aufl« 
Rev.  V.  H.  ühle.  Kl.  8.  Berlin,  Langenscheidt's  Verl.  5.  Bd.  VIII, 
103  p.  Je  35  Pf. 

—  Ghaiioneje,  prelosil  a  poznamkami  opatril  G.  Saran.  Progr.   Wien  1903^ 
Rec:  LF  1904,  lU/IV,  p.  311-312  v.  F.  Hofl&neiatr. 
Oakesnitb,  J.,  the  religion  of  Plutarch. 

Rec.:  CR  1904,  VI,  p.  322  v.  W.  H.  D.  R(oafle). 

Foetamm  philosophomm  fragmenta,  ed.  H.  DieU.    v  B.  1904,  p.  20. 
Rec:  RPh  1904,  II,  p.  152—153  v.  A.  Martin.  -  REG  1904,  Janvier— 
Avril,  p.  127  Y.  H,  G. 

Polybli  historiae.  Editionem  a  Ludov.  Dindorfio  curatam  retractavit 
et  instramentum  criticnm  addidit  Theod.  Büttner-Wobst.  Vol.  IV. 
LVI,  552  p.  5  M. ;  geb.  5  M.  60  Pf.  —  Vol.  V.  Appendix.  Indices  et  historia- 
rum  conspectam  continens.  251  p.  2  M.  40  Pf.;  geb.  3  M.  Leipzig 
1904,  B.  G.  Teubner. 
Montanari,  T.,  a  proposito  del  saggio  bu  »Polibio  e  la  sua  opera*  del 
Prof.  0.  Kuntz.    RStA  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  466—476. 

Posidonlns.    Arnold,  M.,  quaestiones  Posidonianae.    v.  B.  1904,  p.  101. 
Rec:  ßoficl  X,  10,  p.  219-220  ▼.  C.  0.  Zuretti. 

Proclas  IMadochns  in  Piatonis  rem  publicam  comment  ed.  Kroll,    y.  B. 

1903,  p.  23. 

Rec:  LZ  1904,  N.  31,  p.  1037  v.  E.  Kaiinka. 

Procopins  Caes.    Ginotti,  L,  V  Italia  gotica  in  Procopio  dl  Gesarea.    Siena 

1904,  C.  Nava.    92  p. 

Rec:  RStI  1904,  Aprile-Giugno,  p.  162—163  v.  M.  Scbipa. 

Paellns.  Brihier,  L.,  nn  discours  inedit  de  Psellos.  (Saite.)  Accnsation 
du  patriarcbe  Michel  G^rulaire  devant  ie  synode  (1059).  REG  1904, 
Janvier— Avril,  p.  35—76. 

Pytbeas.    Callegari,  G.  V.,  Pitea  di  Massilia.    (Cont).     RStA  N.  S.  VIII 

3/4,  p.  547-562. 
<{iiintQS  Smymaeas.     Pasella,  P.,  della  imitazione  Vergiliana  in  Qainto 

Smimeo.    Livomo  1903,  Belforte. 
Rec:  RStA  N.  S.  VIII,  1,  p.  180-181  y.  L.  Piccolo. 

^appho.  Tradaction  nouvelle  par  R en e e  V i vien,  avec  le  texte  grec.  18  Jesus. 
Paris  1903,  Lemerre.    XII,  155  p.  3  fr.. 50  c. 

tScymnns  Cbius«'  Herwerden,  H.  v .  duae  Cobeti  correctiones  ineditae  in 
Scymnnm  Gbiam.    Mn  N.  8.  XXXIl,  3,  p.  277. 

SeYems,  the  sixth  book  of  the  select  letters. 

Rec  :  ThLZ  1904,  V,  p.  143-148  v.  V.  Ryssel. 
Kugener,  M.  A.,  Severe,  patriarcbe. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  9,  p.  166—167  v.  R.  D. 

SolOB.    PeppmDller,  R.,  Solons  Gedichte.    Progr.  4.    Stralsund  1904.   16  p. 
Riedy,   N.,   Solonis    elocutio   quatenus   pendeat   ab  exemplo  Homeri. 
Accedit  index  Soloneus.    Pars  prior.    Progr.   München  1903.    56  p. 
Rec:  NphR  1904,  N.  13,  p.  293-295  v.  J.  Sitzler. 

^ophocles,  Ajax.  Expliqu^  et  annotö  par  M.  Benloew.  Traduit  en  fran^ais 
par  M.  Bella guet.    16.    Paris  1904,  Hachette  et  €«•    192  p.  2  fr.  50  c 

-^  Ajas  Y.  Fr.  Schubert  4.,  gänzlich  umgearb.  Aufl.  v.  L.  Hüter. 
Kl.  8.    Leipzig  1904,  G.  Freytag.    XXXXIV,  60  p.    M.  10  Abb. 

Geb.  1  M.  20  PL 
Rec:  WklPh  1904,  N.  28,  p.  763—764. 
BibUotheca  phUologica  dassioa.   1904.   IH.  14 
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Sopbocles.  ödipos  Golooeus,   ed.  by  R.  G.  Jebb  a.  E.  S.  Shaekbargb. 
V.  B.    1904,  p.  101. 
Rec :  WklPh  1901,  N.  80/31,  p.  830—831  v.  H.  Steinberg. 

—  Pbiloctet  hrsg.  ▼.  G.  U.  Mailer.  2.  Aufl.  t.  R.  Hanciker.  ▼.  B. 
1904,  p.  21. 

Rec:  BBP  VIII,  6,  p.  168-170  v.  L.  Mallinger. 

Blaydes,  F.  H.  M.,  spicilesium  Sophocleum.    v.  B.  1904,  p.  101. 

Rec:  LZ  1904,  N.  36,  p.  1204  ▼.  IL 
Earie,  M.  L.,  de  Sopbociis  Antigonae  yy.  45  et  46.  RPh  1904,  lU  p.  132. 
Huther,  A.,  ftsthetische  Erklftrnng  Ton  Sophokles'  .Antigone*.    ZG  1904» 

VII,  p.  404-413. 
Maff,  Gh.,  Sophokles  in  der  Sehale.    VVDPh  1£03,  p.  29-83. 
MOIIer,  Ad.,  ästhetischer  Kommentar  ca  den  Tragödien  des  Sophokles. 

V.  B,  1904,  p.  101. 
Rec:   Z.  f.  lateinlose  höh.  Schalen  XV,  10,  y.  Schmits-Mancy.  — 
DL  1904,  N.  35,  p.  2145-49  v.  H.  Klammer. 
Netes  and  emendations  to  Sophocles,  Yide  Aeschylas. 
Pal  in,  H.,  etades   sar  les   tragiqaes  grecs;  Sophocie.     9.  Edition.    16. 

Paris  1904,  Hacbette  et  G«-  395  p.  3  fr.  50  c 

Schwab,  IL,  xxz^ioyLOza,    REA  1904,  II,  p.  99—102. 
Scett,  J.  A.,  the  vocative  in  Aeschylas   and  Sophocles.    AJPh  XXV^ 

1,  p.  81-84. 
Waitz,  M.,  die  Küsten  des  Pontas  bei  Sophokles.  •  WSt  1904, 1,  p.  1—13. 

Tatlanns.    Poeoh,  A ,  recherches  sur  le  diseoars  aaz  Grecs  de  Tatien  saivtes 
d'ane  tradaction  francaise  da  diseoars   avec  notes.     v.  B.  1904,  p.  102. 
Rec:  BphW  1904,  N.  25,  p.  774-777  v.  G.  Weyman. 

Testamentnm  noTnm.    Apocalypsis  Anastasiae  ad  triam  codicam  aactori- 
tatem  Panormitani   Ambrosiani  Parisini   nunc   primom  integram  edidit 
R.  Hombarg.    Leipzig  1903,  Teabner.    XVI,  43  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  24,  p.  741—743  ▼.  Eb.  Nestle. 

—  die  Didache  mit  kritischem  Apparat  hrsg.  v.  H.  Lietzmann.  (Kleine 
Texte  for  theologische  Vorlesungen  und  Obangen  heraosgegeben  ▼.  Hans 
Lietzmann).    Bonn  1903,  A.  Marcus  und  E.  Weber.    16  p.  30  Pf. 

Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  806-807  ▼.  Eb.  Nestic  ( 

—  Didaskalia,  die  syrische  Übers,  v.  H.  Achelis  und  J.  Flemming. 

Rec:  GGA  1904,  IX,  p.  681-702  v.  fl.  Gressmann. 

—  PauPs  epistle  to  the  Ephesians.  A  revised  text  and  translation  iritb 
exposition  and  notes  by  F.  A.  Robinson.  2.  ed.  London  1904. 
Macmillan  d  Go.    324  p.  12  eb. 

Rec:  Ath  3997,  p.  719. 

Biats,  Frdr.,  über  die  Textkritik  im  Neuen  Testament.  Vortrag.  Leipzig 

1904,  A.  Deichert  Nacbf.    40  p.  80  Pf. 

Carpenter,  J.  E.,   les   ^vangiles,  d'apr^s   la  critiqae  moderne.     Denx 

Conferences.     Traduites   de   Panglais  par   J.   Uocart.     16.    Paris 

1904,  libr.  Fischbacher.    VII,  88  p. 
Codex  Waldeccensis,  hrsg.  v.  V.  Schnitze.    ▼.  B.  1904,  p.  102. 

Rec:  ThLZ  1904,  IV,  p.  105-106  v.  T.  Dobschütz. 
Delssmann,  A.,  zur  Text-Rekonstruktion  der  neuesten  Jesosworte  aas 

Oxyrhynchus.    In:  MAZB  1904,  N.  162. 
—  das  angebliche  Evangelien-Fragment  von  Kairo.   AR  VII,  8/4,  p.  SS7 

-392. 
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Testamentnm  noTvin.    Dranmond,  an  inqairy  ioto  the  charaeter  and  aathor 
8hip  of  the  Fourth  Gospel.    In:  Ath  4003. 
Grimm,  C.  L.   W.,  lexicon  graecolatinum  in  libros  Testament!  Noyi. 
Ed.  IV.    V.  B   1904,  p.  22. 
Rec:  NphR  1904,  N.  12,  p.  272—275  v.  Ph.  Weber. 
Maicini,  A.,  per  la  critica  desli  »Acta  apocrypba  Tbomao".   Atti  d.  R. 

Accad.  d.  sc.  di  Torino  XXXIX,  11,  p.  743-758. 
Meulton,  J.  H.,  cfaaractenstics  of  New  Testament  Oreek.    In:  The  Ex- 

positor  1904,  June. 
Parry,  J ,  a  discussion  on  the  general  epistle  of  St  James. 

Rec:  Ath  3997,  p.  719. 
Sobwarlz,  E.,  über  den  Tod  der  Söhne  Zebedaei.  Ein  Beitrag;  zur  Ge- 
schichte des  Johannesevangelioms.  Berlin,  Weidmann.  3  M.  50  Pf. 
Weiss,  B.,  die  pauliniscben  Briefe  nnd  der  UebiSerbrief  im  berichtigten 
Text  mit  kurzer  Eriänternng  zum  Handgebrauch  bei  der  Schriftlektfii  e . 
2.  Aufl.  (Das  Neue  Testament,  Handausgabe  von  B.  Weiss.  II.) 
Leipzig,  Hinrichs.    694  p.  8  ftf. 

Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  838-842  v.  E.  Preuschen. 
Wsssoly,  C,  das  Petrus- Evanireli um   und   der  mathematische  Papyrus 

▼on  Achmftm.    StPP  1,  p.  XXXVII  u.  ff. 
Wredo,  W.,  die  Echtheit  des  2.  Thessalonicherbriefes.   v.  B.  1903,  p.  187. 

Rec:  Protect.  Monatshefte  VIII,  6,  ▼.  Bahnsen. 
Zaho,   Ib.,  Grundriss   der  Geschichte    des  neutestamentlichen  Kanons. 
2.  Aufl.    ▼.  B.  1904,  p.  103. 
Rec:  LZ  1904,  N.  27,  p.  875  v.  Schm. 

Testamentnm   Yetns.     Jagic,   Y.,    ein   unedierter   griechischer   Psalmen- 
kommentar.   Anzeiger  der  Wiener  Akad.  1904,  X,  p.  70-72. 
Smith,  H.  F.,  Cid  Testament  history.    v.  B.  1904,  p.  103. 
Rec:  RHR  XLIX,  2,  p.  200-204  v.  C.  Piepenbring. 

Tbeokritos,  Bion  u.  Moschos.  Deutsch  im  Versmasse  der  Urschrift  v.  Ed. 
Mörike  u.  Frdr.  Notter.  3—6.  Lfg.  lU.  IV.  4.  Aufl.  p.  81—176. 
V.  VI.  3.  Aufl.    p.  177—271.    Kl.  8.    Berlin,  Langenscheidt's  Verl. 

Je  35  Pf. 
Christ,  W.,  die  überlieferte  Auswahl  theokritischer  Gedichte.  ▼.  B.  1904, 
p.  103. 
Rec:  BpbW  1904,  N.  31/32,  p.  961—973  v.  M.  Rannow. 
Theekrithandsclirift,  iilustr.  —  WklPh  1904,  N.  33/34,  p.  928-929. 

Tbeognis,  Elegieen,  nebst  Phokylides'  Mahngedicfat  u.  Pytfaagoros'  goldenen 
Sprüchen.  Deutach  im  Versmasse  der  Urschrift  v.  Wilh.  Binder.  2  Lf^^n. 
3.  Aufl.    Kl.  8.    Berlin  1904,  Langenscheidt's  Verl.     85  p.        Je  35  Pf. 

Theophrastns.  Bretzl,  H.,  botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges. 
V.  B.  1904,  p.  103. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  25,  p.  481-484  v.  J.  C. 

Thveydldes,  histoire  de  la  guerre  du  P^lopon^se.  Tradnction  nouvelle,  avec 
une  introduction  et  des  notes,  par  £.  A.  Bötant.  7^  edition.  16.  Paris 
1904,  üb.  Hachette  et  Ce.    VIII,  597  p.  3  fr.  50  c. 

die  Leichenrede  des  Perikles  (Thucydldes  II,  35-46).    Unter  Benutzg. 

Lehrsscher  Manuscripte  übers   v.  G.  Lejeune  Dirichlet.  Progr.  Lex  8. 

Königsberg  1904,  W.  Koch     8  p.  60  Pf. 

Blaydes,   Fr.  H.   M.,  adversarla  in  Thucjdidem.    Gr.  8.    Halle    1903, 

Buchh.  des  Waisenhauses.    III,  90  p.  1  M.  80  Pt. 
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TJincydides.  MOlier,  H.,  die  einbeitliche  Redaktion  des  Geschichtswerkes  des 
Thukydides.    Progr.    4.    Dannstadt  1904.    38  p. 
Riulferd,  abstract  sabjects,  vide  Oratores. 

Timon.    Voghera,  G.,  Timone    di  Fliuote  e  la  poesia  sillografica.    Verona 
1904,  Drucker.    XXVH,  73  p. 
Rec:  Boficl  XI,  2,  p.  26—28  v.  P.  Cesareo. 

Timothens.    Kuntze,  F.,  die  Perser  des  Timotheos.    Die  Grenzboten  1904, 
N.  1,  p,  26-36. 
Terzaghl,  N.,  Timoteo  ed  i  Tersiani'.    S.-A.  aus  der  Muova  Antologia. 
Rom. 

Xenophanes.  Jacobs,  de  Xenophanis  arte  metrica.  Progr.  4.  Schneidemühl 
1904.    19  p. 

Xenopkon,  Werke.  4.Lfg.  Memorabilien  od.  Erinnerungen  an  Sokrates.  Obers. 
V.  A.  Zeising.  4.  Lfff.  5.  Aufl.  p.  129—154.  —  22.  Lfg.  Cjropftdie. 
Obers,  n.  durch  Anmerkgn.  erläutert  v.  Gh.  H.  Dörner.  6.  Lfg.  3.  Aufl. 
3.  Bd.  p.  1—48.    kl.  8.    Berlin  1904,  Langenscheidfs  Verl       Je  35  Pf. 

—  Apologia  Socratis,  rec.  L.  Tretter.    v.  B.  1904,  p.  24. 

Rec:  BphW  1904,  N.  28,  p.  865-868  ▼.  K.  Fuhr.  —  DL  1904,  N.  23, 
p.  1444-45  V  E.  Richter. 

—  Gynegeticus,  recensait  G.  Pierleoni.    v.  B.  1904,  p.  104. 

Rec:  BphW  1904,  N.  29,  p.  897-903  v.  Schenkl. 

—  Hipparchicus,  rec.  P.  Gerocchi.    v.  B.  1903,  p.  109. 

Rec:  RPh  1904,  III,  p.  224  v.  A.  M. 

—  de  re  equestri  llbellus,  rec.  Y.  Tommasini.    y.  B.  1903,  p.  189. 

Rec:  RPh  1904,  III,  p.  224  v.  A.  M. 

Gbavanan,  A.,  etude  sur  les  sources  princtpales  des  Mdmorables  de 
Xenophon.    v.  B.  1904,  p.  104. 
Rec:  Bttcr  1904,  N.  11,  p.  214  v.  R.  C. 

AT)fi72Tpido7];,  A.,  &(>}i7]v£ia  yiupiou  TuD  E&v'j^üjv'o;,  Anab«  li,  5,  IS. 
'Afrrjvd  XV,  3/4,  p.  517—522; 

Gnindmaaa,  M.  E.,  Vokabeln  u.  Pr&paration  zu  Xenophons  Hellenika  f. 
den  Gebrauch  zu  allen  Ausgaben  eingerichtet.  5.  Heft:  Bach  5—7. 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.    78  p.  SO  Pf. 

Richards,  H.,  on  Xenophon,  Memorabilia  1.  6.  13.  GR  1904,  VI,  p.  288. 

Sarof,  Fr.  6.,  kurzgefasstes  Schalwörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis. 
V.  B.  1903,  p.  25. 
Rec:  MhSch  III,  9/10,  p.  556  ▼.  R.  Pappritz. 

Ullrich,   R.,   Jahresbericht  aber  Xenophon.     (Schlass.)     Jahresber.  d. 

Philol.  Vereins   zu   Berlin   1904,  p.  192-222.     In:   ZG  1904,  VII. 

Besprochen  sind  folgende  Schriflen: 

Xenophon,  M emor.,  in  Aasw.  hrsg.  v.  F.  Rosiger;  Xen.,  de  republica 
Atheniensium,  rec  E.  Kaiinka,  ed.  minor;  G.  Bnsolt,  zur  Chrono- 
logie X.'s;  P.  Dörwald,  Gliederung  von  X.'s  Memor.  I  1  a.  2; 
G.  M.  Gloth  u.  M.  F.  Kellogg,  index  in  Xen.  Memorabilia;  0. 
Hense,  zu  Bakchylidos  XI;  G.  Immisch,  die  Apologie  des  X: 
E.  Lammert,  d.  geschieh tl.  Entwickelang  der  griech.  Taktik; 
J.  van  Leeuwen,  ad  Xen.  de  venatione  VIII  1;  £.  Lincke,  So- 
krates a.  s.  Apologeten;  K.  L.,  Miscellen;  E.  Meyer,  Forschungen 
z.  alten  Geschichte,  Bd.  II:  Zur  Geschichte  des  5.  Jhs.  v.  Ghr.; 
B.  Niese,  üb.  einige  neuere  Erscheinungen  der  griech.  Geschichts- 
schreibung; L.  Radermacher,  Euripides  a.  d.  Mantik;  H.  Richards» 
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the  minor  works  of  XenopboD,  XI:  The  Cynegeticos;  H.  Rieharäs, 
varia;  C.  Robert,  die  OrdnunR  der  olymp.  Spiele  n.  die  Sieger 
der  75.-88.  Olympiade;  A.  ROmer,  za  Xen.  liemor.  I  2,  1,  58; 
E.  Roaenberg,  Xen.  Memor.  £ap.  I  u.  II  in  ihren  Beziehungen 
zor  Gegenwart;  F.  Rühl,  zu  den  Papyri  von  Oxyrhynchos;  F. 
Solmsen,  Nauxpapo;  vauxXapo^  vauxXrjp'jc;  J.  M.  Stahl,  zum  Sprach- 
gebrauch des  Thukydides;  H.  Stein,  zur  Quellenkritilc  des 
Thukyd.;  J.  Steup,  der  Thukydidea-Papyros  von  Oxyrhynchos; 
H.  Swoboda,  zur  Geschichte  aes  Epameinondas;  T.  G.  Tucker, 
▼arious  emendations;  H.  Usener,  göttl.  Synonyme;  Literatur- 
Nachweise;  Verzeichnis  der  besprochenen  Stellen. 
Wastphal,  die  Präpositionen  bei  Xenophon.  III. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  654  t.  Bachof. 

Zosimns.    Jaakkela,  K.,  de  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.   v.  B.  1904, 
p.  105. 
Rec:  NphR  1904,  N.  13,  p.  295—297   v.  Ph.  Weber.   —  NphR  1904 
N.  13,  p.  295-297  ▼.  Ph.  Weber. 

2.    Scriptores  Latini. 

Anthologie  des  poetes    latins,   avec   une   notice    et   des   notes,   par  G, 
Jacquinet    12.    Paris  1904,  Belin  fröres.    XLVI,  3ßl  p. 

Accins.    Pradel,  F.,  zur  Kritik  und  Erklärung  römischer  Sceniker.    [Accius 
Ar.  655.]    Ph  NF  XVIII,  3,  p.  479. 

AcroD.    Keller,  0.,  zu  Pseudacron.    WSt  1904,  I,  p.  81—105. 

Aldhelmns.    Ebwtld,  R.,  Aldhelms  Gedicht  De  virginitate.    v.  B.   1904, 
p.  105. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  24,  p.  658-661  v.  M.  Manitius. 

Ambroaiiis,  opera.    Pars  IV,  rec.  C.  Schenkl.    v  B.  1904,  p.  25. 
Rec.:  ThLbl  XXV,  34. 

Enoeibreolit,  E.,  Stadien  über  den  Lukaskommentar  des   Ambrosius. 
V.  B.  1904,  p.  25. 
Rec:  BphW  1904,  N.  36,  p.  1183  v.  Eb.  Nestle. 
Steier,  A.,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  der  Hymnen  des  Ambrosius. 
V.  B.  1904,  p   25. 
Rec:  ThLZ  1904,  VIII,  p.  240-243  v.  Chr.  Achelis. 

ABBiiBiis  MarcelllBns«    Churk,  Cb.  U.,  the  text  tradition  of  Ammianus 
Mareellinus.    v.  B.  1904,  p.  25. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  26,  p.  716—717  v.  C.  W. 

Anonymis.  811s,  P.  J.  M.  vaa,  Hengevinius?  Mn  N.  S.  XXXII,  3,  p.  323—324. 
Hiiberg,  i.,   ein  ungelöstes  Problem   im  Culex.    WSt  1904,  I,  p.  161 
—164. 
Anthologia.    Ziehen,  J.,  geschicbtlich-textkritische  Studien  zur  Salmasianus- 
anthologic    Ph  NF  XVII,  3,  p.  862-377. 

Antonliiiia.    Beilanger,  L.,  in  Antonini  Piacentini  Itinerarium  grammatica 
disquisitio.    v.  B.  1903,  p.  275. 

Rec:  BBP  VIU,  6,  p.  229-230  ▼.  A.  Lepitre. 

Apvieins«   Holm,  R.,  quaestiones  Apuleianae.   I.  De  Apologia.  Ph  Supplem. 
IX,  4,  p.  515-588. 
Heoky,  R.,  zur  Abfassungszeit  der  Metamorphosen  des  Apuleius.    WSt 
1904,  I,  p.  71-80. 
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Avgnstlni.  Sftneti  Anrell,  opera,  sect.  III,  pars  4.  De  consensa  evangeli- 
starom  libri  qaattnor.  Receosuit  et  commeotario  critico  iostraxit  Franc. 
Weihrich.  (Scriptonim  ecclesiasticorum  latinorum,  editam  consilio  et 
impensis  academiae  litteranim  eaesareae  Vindobonemifl.  Yol.  XXXXIII.) 
Or.  8.    Wien,  F.  Tempsky.  —  Leipzig,  G.  Freytag.    XXXI,  467  p.    15  M. 

—  HippoDieiiBis  episcopi,  epistulae.  Recensoit  et  commentario  critico  in- 
struxit  AI.  Goldbacber.  (Corpus  scriptonim  ecclesiasticorum  latLnoniiD, 
editam  consilio  et  irapeosis  academiae  litterarum  caesareae  VindobooensiB. 
Vol.  XXXXIV.)  Pars  III.  Ep.  CXXIV-CLXXXIV  A.  Gr.  8.  Wien,  F. 
Tempsky.  —  Leipzig,  G.  Frey  tag.    736  p,  21  M.  60  Pf. 

Hertling,  6ao.  v.,  Angnstin.  Der  Untergang  der  antiken  Knitur.  Mit 
1  Kunstbeilage  in  Farbendr.  u.  51  Abbilden.  (Weltgeschichte  in 
Karakterbildern,  hrsg.  v.  Frz.  Kampers,  Seb.  Merkte  u.  Mart 
So  ahn.  1.  Abtlg.:  Altertum.)  8.  u.  9.  Taus.  Lex.  8.  München  1904, 
Kircbheim.    IV,  112  p.  In  Leinw.  kart  3  M. 

Rec:  Archiv  f.  Kultorgesch.  II,  3.  ▼.  v.  Dobscbütz. 

Scheel,  0.,  Augustins  Enchiridion.  (Sammlung  ausfrewählter  kirchea- 
und  doftmengescbichtlicher  Quellenschriften  als  Grundlage  für  Se- 
minarübungen, hrsg.  unter  Leitung  von  G.  Krüger.  Zweite  Reihe. 
Viertes  Heft.)  Tübingen  und  Leipzig  1903,  Mohr.  X,  98  p.  v.  B. 
1904,  p.  106.  3  M. 

Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  809-811  v.  J.  Zycha. 

Avsoniiis.i  Havel,  L,  Ausonius,  Technopaegnion  12,  25.  RPh  1904,  II 
p.  125. 

CäsaiJa,  des  C.  Jul.,  BürgerkriAe;.  Zum  Schulgebrauch  bearb.  u.  erläutert 
V.  H.  Kleist  Text.  Mit  4  Übersichtskarten.  Bielefeld  1904,  Velhagcn 
A  Klasing.    XXI,  202  p.  Geb.  in  Leiow.  1  M.  60  Pt. 

—  Denkwürdigkeiten  üb.  den  Bürgerkrieg.    Hrsg.  v.  Frz.  Fügner.    Korn, 
mentar.    Leipzig  1904,  B   G.  Teubner.    IV,  152  p.        Geb.  1  M.  20  Pf. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  647-649  v.  U.  Walther. 
Blanchet  A.,  le  Gongiarium  de  Gesar  et  les  monnaics  signöes  Palikaous. 

RIN  1904,  II,  p.  177-182. 
Ghieco,  M.  et  G.  Ferrari,  DLzionario  Gesariano.    v.  B.  1904,  p.  106. 

Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  637-638  v.  Folaschek. 
Eboiifeg,  Schulwörterbuch  zu  Gaesars  Kommentarieo  über  den  gallischen 
Krieg   und   den   Bürgerkrieg.     5.  Aufl.   v.  J.  Lange,     v.  B.  1904, 
p.  106. 
Rec:  PA  1904,  VI,  p.  380  v.  L.  Freytag. 
FrSbilcb,  Fr.,  die  Glaubwürdigkeit  Caesars  in  einem  Bericht  über  den 
Feldzag  der  Heloetier  58  v.  Gbr.    v.  B.  1904,  p.  26. 
Rec:  DL  1904,  N.  26,  p.  1637-38  v.  J.  Ziehen. 
FQgnar,  Gaesarsfttze,  vide  sect  I  2  b. 

Sundelfinger,  F.,  Gaesar  in  der  deutschen  Litteratur.    v.  B.  1904,  p.26. 

Rec:  Stud.  z.  vergleich.  Litteraturgesch.  IV,  3,  v.  Kipka.    —  LZ 

1904,  N.  32,  p.  1076  v.  F-1. 

Hauiar,  E.,  zu  Gaesars  Bell.  civ.    III  93,  L    WSt  1904,  I,  p.  159-161. 

Hotfermanii,  M.,  unsere  Armeesprache  im  Dienste  der  Gaesarübersetxung. 

^Rec:  Bofici  XI,"2,  p.  29  v.  L.  V(almaggi).  -  PA  1904,  IV,  p.  242 

—244  V.  R.  Herold. 

Schmidt,  Job.,  Schüler-Kommentar  zu  Gfisars  Denkwürdigkeiten  fib^ 

den  gallischen  Krieg.    Für  den  Schulgebrauch  hrsg.    4.  Aufl.   Kl.  »- 

Leipzig  1904,. G.  Freytag.    172  p.  Geb.  1  M.  50  n. 
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CIsar.    SoliMider,  R,  yom  römischen  Wachdienst.  BphW  1904,  N.  25,  p.  795 
—799. 
Scott,  F.  J.,  portraitares  of  Julius  Caepar.    ▼.  B.  1904,  p.  107. 
Rec.:  The  Engl.  Histor.  Rev.  LXXIV,  p.  325  v.  P.  Gardner. 

Calparnios  Flaccns,  Declamationes.   ed.  G.  Lehnert.    y.  B.  1904,  p.  26. 
Rec:  RPh  1904,  II,  p.  167  ▼.  H.  Bornecque. 

Cat«.  Uiriob,  Jak^  eine  spanische  Bearbeitung  des  Pseudo-Gato.  [Aus: 
»Roman.  Forschgn.'']    Lex.  8.    Erlangen  1904,  F.  Junge,    p.  585—608. 

75  Pf. 

Catalina,  Tibnllvs,  Propertiva  carmina  a  Maur.  Hauptio recognita.  Ed. VI., 

ab  loh.  Vahleno  curata.    16.    Leipzig  1904,  S.  Hirzel.  372  p.  m.  Titelbl. 

in  Stahlst.  2  M.  80  Pf.;  geb.  4  M. 

Birt,  Tb.,  zu  Catulls  Carmina  Maiora.    RhMPh  NF  LIX,  3,  p.  407—450. 

—  zu  Catull's  Carmina  minora.    Ph  NF  XVII,  3,  p.  425-471. 

Nondriokatn,  6.  L,  discas  für  deiscas,  dehiscas  bei  Catull  98,  6.   RhMPh. 

NF  LIX,  8,  p.  478. 
Vahlen,  J.,  Beiträee  zur  Berichtigung  der  römischen  Elegiker.  I.  Catullus. 
SPrA  1904,  XXXVIIl,  p.  1067-78. 

Celans.    Woabrer,  J.,  de  A.  Comelii  Celsi  rhetorica.    v.  B.  1903,  p.  277. 
Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  807-809  v.  G.  Lehnert 

Cicero,  orationes.    VI.    Pro  Milone,  pro  Marcello,  pro  Ligario,  pro  rege 
Deiotaro,  Philippicae  I— XIV,  rec  A.  C.  Clark,    v.  B.  1903,  p.  112. 
Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  635—636  v.  A.  Kornitzer. 

~  Werke.  39.  Lfg.  Drei  Bücher  vom  Redner,  übers,  v.  Raph.  Kühner. 
S.  Lfg.  3.  Aufl.  p.  321-366.  —  44.  Vom  höchsten  Gut  u.  Übel.  Obers. 
II.  erklärt  ▼.  R.  Kühner.  5.  Lfg.  2.  Aufl.  p.  193—240.  —  50.  Tusculanen. 
Übers,  u.  erklärt  ▼.  R.  Kühner.  5.  Lfg.  6.  Aufl.  p.  177-224.  — 
128.  Verrinische  Reden.  Übers.  ▼.  W.  Binder.  13.  Lfg.  3.  Aufl.  6.  Bd. 
p.  49-103.    Kl.  8.    Berlin,  Langenscheidt's  Verl.  Je  35  Pf. 

—  analyse  et  cztraits  des  principaux  discours  de  Cic^on,  par  F.  Ragon. 
16.    Paris  1904,  libr.  Hachette  et  C«-    IV,  476  p.  2  fr.  50  c 

—  Rede  für  Quintus  Ligarius.  Nach  Text  und  Kommentar  getrennte  Aus- 
gabe (B)  für  den  Schulgebrauch  v.  J.  Strenge.  2.  verb.  Aufl.  2  Heffce. 
Gr.  8.    Gotha,  F.  A.  Perthes.    VI,  10,  27  p.  60  Pfl 

Rec:  BßP  VIll,  6,  p.  168-170  v.  L.  MaUinger. 

—  pro  Milone.  Transl.,  notes,  introd.,  and  analysis  by  J.  B.  Baker.  2nd 
edit  rev.    Cr.  8vo.    London  1904,  Simpkin.  swd.  1  sh.  6  d. 

—  discours  contre  Verres  sur  les  supplices.  Expliqu^  et  annot^  par  0. 
Dupont,  et  traduit  en  fran^ais  par  P.  C.  B.  Gu^roult.  16.  Paris  1904, 
Hachette  et  Ce.     332  p.  3  fr. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  f.  den  Schulgebrauch,  bearb.  u.  er- 
läutert von  P.  ▼.  Boltenstern.  1.  Heft  Die  Tuskulanischen  Gespräche. 
Buch  I  u.  V.  Text  Gr.  8.  Bielefeld  1904,  Velhagen  d  Klasing.  XXII, 
135  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  40  Pf. 

—  il  Bruto  annotato  ecc.  da  V.  d^Addozio.  (Nuova  Racc.  di  Class.  Lat 
con  note  ital.  edita  presse  R.  Sandron).    Palermo  1904.     XXI,   175  p. 

Rec:  RStA  N.  8.  VIH,  3/4,  p.  666-569  ▼.  P.  Rasi. 

—  Cato  Maior  de  senectute,  hrsg.  t.  J.  Ley.  2.  Aufl.  ▼.  Fr.  Ulrich. 
V.  B.  1903,  p.  191. 

Rec:  Befiel  IX,  12,  p.  275-276  v.  L.  Cisorio.  —  PA  1904,  VI,  p.  380 
—381  V.  L.  Freytag. 
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CScero,  Gato  maior  de  senectate.  Nach  Text  und  Eommeiiiar  getrennte 
Aasgabe  (B)  für  den  Scholgebraacb  v.  H.  Ans.  2  Hefte.  3.  ▼erb.Anfl. 
Gr.  8.    Gotha,  P.  A.  Perthes.    IV,  27,  31  p.  90  Pt 

Rec:  BBP  YIII,  6,  p.  168-170  ▼.  L.  Mallinger. 

^  Laelins  de  amicitia.  Für  den  Schnlgebranch  hrsg.  v.  Thdr.  Sehieh». 
2  .  verb.  Aufl.,  2.,  anverftnd.  Abdr.  Kl.  8.  Leiptig  1903,  G.  Freyta«. 
XX,  42  p.  70  ?L 

Rec:  WklPh  1904,  N.  28,  p.  764. 

—  rOratore  commentato  ad  nso  delle  scnole,  da  G.  Marchesi.  Mesaina» 
Trimarchi.  1  L.  40  c 

Aly,  über  die  Bedentang  Giceros  für  das   hnmanistische  Gymnaeiana. 

HG  1904,  IV/V,  p.  189—154. 
Banz,  die  Würdigung  Giceros  bei  Sallnst,  yide  Sallnst 
Braknaa,  C,  Bobiensia.    Utrecht  1904,  Eemink  &  ZoTn.    39  p. 

1  IL  50  Pf. 
Rec.:  DL  1904,  N.  30,  p.  1878-79  v.  B.  Schilling. 
Earle,  M.  L,   ad  Giceronis  Gatonem  Maiorem.     RPh  1904,  II,  p.  12a 

—124. 
Fox,  W.,  Bruchstücke  einer  bisher  unbekannten  Handschrift  von  Giceroa 

Laelios.    NphR  1904,  N.  13,  p.  289-293. 
Havet,  U,  Gicero,  Orator  153,  et  Bnnias.    RPh  1904,  III,  p.  219— 220. 
Kroll,  W.,  Gicero  und  die  Rhetorik.    VYDPh  1903,  p.  62. 
Loepold,  H.  M.  R.,   exulum  trias.     [Gicero,  Ovidios,  Seneca.]    Goudae 

1904,  Koch  d  Kunstel. 
Rec:  RPh  1904,  III,  p.  228  v.  A.  Emout. 
PflDger*   H.  H.,  Giceros   Rede  pro  Q.   Roscio  comoedo  rechtlich    be> 

leuchtet  u.   verwertet    Gr.  8.    Leipzig  1904,    Duncker  &  Humblot. 

III,  160  p.  3  M.  80  Pf: 

Rsinhardt,  L,  Bemerkungen  zu  Giceros  Rede  für  Plancias. 
Rec:  Gy  1904,  N.  18,  p.  655-656  v.  K.  Schirmer. 

Stemkopf,  W.,  Untersuchungen  zu  den  Briefen  Giceros  ad  Quintiun 
fratrem  II,  1—6.    H  1904,  III,  p.  383-418. 

TUueeurI,  6.,  les  premiers  apologistes  chrötiena  a  Rome  et  les  traitea 
philosophiques  de  Gic^ron.  ^xtrait  de  ia  Re?ae  des  cours  et 
Conferences.)  Paris  1904,  Soci^te  fran^aise  dMmprimerie  et  de  librairie« 
11  p. 

Yianello,  C,  M.  TulKo  Gicerone,  De  imperio  Gn.  Pompei,  c.  YH,  $  IS. 
Befiel  XI,  2,  p.  38—40. 

Ziegeler,  E.,  zwOlf  Reden  Giceros,  disponiert  2.  Aufl.  Lex.  8.  Bremon 
1904,  G.  Winter.    55  p.  IM. 

ZleliasU,  Tb.,  das  Glauselgesetz  in  Giceros  Reden.  Grundzüge  einer 
oratorischen  Rhythmik.    Ph  Snpplem.    IX,  4,  p.  589—844. 

Colwnella.    KettnaM,  de  elocatione  L.  Janii  Moderati  Golomellae.    v.  B. 
1904,  p.  108. 
Rec.:  ZöGy  1904,  VI,  p.  584-585  t.  J.  GolHng. 

Corpia   poetarum  latinoram  a  se  aliisque  denuo  recognitorum  et  brevi 
lectionum  varietate  instrnctorum  ed.  Jobs.  Pereival  Postgate.  Fase.  4. 
Galpnmius  Sicalas,  Silius  Italicus,  Golumeilae  über  X.  Statins.    Lex.  8. 
London  1904  (W.  G.,  York  Hoase,  Portugal  Street),  G.   Bell  ä  Sons. 
Tom.  II.    XIII,  p.  197-480.  SM. 
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CsrtiM  Rnfkfi,  bistoriamm  Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  sapersant. 
Für  den  Schalffebrauch   erklärt  v.  Tb.  Vogel.     Bd.   I:    Bacb    III-Y. 
Vierte  Aufl.,  besorgt  v.  A.  Weinbold.    v.  B.  1904,  p.  108. 
Rec:  ßpbW  1904,  N.  27,  p.  846-847  v.  M.  C.  P.  Scbmidt 

Donatas.  Karsten,  H.  T.,  commentnm  Aeli  Donati  ad  Terentium.  (Gont). 
Mn  N.  8.  XXXII,  3,  p.  287-  322. 

ElegicL    Pieliea,  R.,  de  sermone  amatorio  apud  Latinos  elegiaram  scrip- 
torea.    v.  B.  1904,  p.  109. 
Rec:  RPb  1904,  II,  p.  155—157  ▼.  A.  Bmoat  —  AJPh  XXV,  1,  p.  8» 

—  91  V.  K.  Fl.  Smith. 
Vahlea,  zur  Berichtigang  der  rOm.  Elegiker,  vide  Ca  tallas. 
Ennins,  Havet,  L.,  Cicero  Orator  153  etEnnios.  RPb  1904,  III,  p.  219— 220. 

Eimodlas.    Rasi,  P.,  dell'  arte  metrica  di  Ennodio.    IL    v.  B.  1903,  p.  193. 
Rec:  WklPb  1904,  N.  32,  p.  874-875  v.  J.  ffilberg. 

Eznperantina,  Julius,  Epitome,  hrsg.  v.  G.  Landgraf  vu  C.  Weyman. 
V.  B.  1903,  p.  30. 

Rec:  BpbW  1904,  N.  36,  p.  1133—38  v.  B.  Maorenbrccber. 

Gallns.  Gaodigllo,  A,  Tegloga  X  di  Virgilio  e  le  elegie  di  Comelio  Gallo. 
Boficl  XI,  1,  p.  13—16. 

Gelllns,  noctiam  Atticaram  libri  XX.    Post  Mart.  Hertz  ed.  G.  Hosius. 
VoL  I.  IL    ▼.  B.  1904,  p.  109. 
Rec:  RPb  1904,  U,  p.  167—168  v.  Gb.  Michel.  —  BphW  1904,  N.  37,. 

p.  1163—71  V.  W.  Heraeus. 
Ronane,  B.,  la  critica  letteraria  in  Aolo  Gellio.    v.  B.  1903,  p.  193. 
Rec:  Boficl  IX,  12,  p.  278—281  v.  C.  Giambelü. 

Grattliis.    Pierlsesi,  6.,  dal  Cynegeticon  di  GrattioB.    AeR  N.  67/68,  p.  23a 

-243. 
Gregorlvs  Hagnw.    Sepaleri,  A.,   Grefforio  Magno   e  la  ecienza  profana. 

Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino  XXXIX,  14,  p.  962-976. 

HelTetins.  Arndt,  Wolfo.,  das  ethische  System  des  Hehetios.  Gr.  8.  Kiel 
1904,  Lipsius  d  Tiscber.    36  p.  1  M. 

Hieronymis.  Lutz,  A.,  die  Chronologie  des  Esaiaskommentars  von  Uie- 
ronymas.    WSt  1904,  I,  p.  164—168. 

Horattns,  oeavres,  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.    ▼.  B.  1904,  p.  109. 
Rec:  RPb  1904,  II,  p.  153-155  v.  F.  Gtffiot 

—  Oden  a.  Epoden,  f.  Frennde  klassischer  Bildung,  besonders  für  die 
Primaner  unserer  Gymnasien  bearb.  v.  H.  Menge.  3.,  durch  erki&r. 
Anmerkungen  verm.  Aufl.  Gr.  8.  Berlin  1904,  Langenscheidfs  Verl» 
XVI,  505,  74  p.  7  M.  50  Pf;  geb.  9  M. 

—  Oden  uod  Epoden,  hrsg.  v.  Rosen  her  g.    4.  Aufl. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  837-840  v.  J.  flftussner. 

—  Satiren  und  Episteln.  Für  den  Scbulgebrauch  erkL  ▼.  G.  T.  A.  Krüger. 
2.  Bdchn.     13.  Aufl. 

Rec:  WklPb  1904,  N.  36,  p.  981—984  v.  0.  Weissentels.  ' 

Bayard,  L.,  le  .molle  atque  facetum*  de  Virgile  d^aprös  Horace,  Sat.  L 

10,  44-45.    RPh  1904,  lü,  p.  213—217. 
Carutti,  D.,  una  strofn  storica  di  Orazio.     Atti  d.  R.  Acc.  di  Torino 

XXXIX,  8,  p.  539-549. 
Qaffiel,  F.,  ^tudes  latines.     V.     La  eonionction  »ut*   dans  T^rence 

Hec  378  et  Horace,  Sat.  I,  4,  13.    RPh  1904,  II,  p.  126—127. 
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HoratioB.  Heioza,  Aafgaben  ans  den  Gedichten  des  Horai.  (H.  Heuue  u. 
W.  8ehr0der*8  Aafgaben  ans  klasnechen  Dramen,  Epen  n.  BoBanen. 
20.  Bdcbn.)    Gr.  8.    Lcipag  1903,  W.En^elmann.    Ym,  80  p.  IM. 

Kec.:  Gy  1904,  N.  18,  p.  647  v.  Boadimann. 
Ircppef,  Friede  der  Zyklna  der  HoraxiBcben  Il5meroden. 

Rec.:  NpbR  1904,  N.  17,  p.  388—389  ▼.  £.  Roaenberg. 
Paeadaeraais  scbolia  in  Horatiom  Tetoatiora.    Recensoit  Otto  Keller. 
Yoi.  IL  Schol.  in  sennones,   epifltalas  artemque  poeticam.     Kl.  S. 
Leipxig  1904,  B.  G.  Teabner.    XVI,  512  p.  12  M.;  geb.  13  M. 

Rec:  DL  1904,  N.  25,  p.  1568-64  ▼.  W.  KroU. 
Paiebari,  M.,  index  raison^  de  la  mytbologie  d'Horace.    ▼.  B.  1904, 
p.  110. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  25,   p.  676-677   ▼.  W.  GemolL    —  Boficl 
XI,  1,  p.  17—18  V.  V.  üseani. 
Saoba,  H.,  Alliterationen  nod  ABbonanzen  in  den  carmina  des  HoratiaB. 
▼.  B.  1904,  p.  110. 
Rec:  BphW  1904,  N.  25,  p   777-778  v.  E.  Rosenberg. 
SebMldt,  M.  G.  P.,  altpbilologiscbe  Beitrfige.     I.  Horaz-Stadien.    t.  B. 
1904,  p.  110. 
Rec:  MbSch  III,  9/10,  p.  556-557  v.  Gattmann. 

Staadlar,  K..  Horaz-Kommentar.    I.  II.    v.  B.  1904,  p.  110. 

Rec:  WklPb  1904,  N.  30/31,  p.  840-842  v.  H.  Steinberg. 
Tlodko,  H.,  AnklftDge  an  Horaz  bei  Geibel. 

Rec:  Gy  1904,  N.  17,  p.  621. 

Jordanea.    BargnOilor,  L,  einige  Bemerkangen  zur  Latinitat  des  Jordanea. 
V.  B.  1904,  p.  30 
Rec:  BBP  VIII,  6,  p.  173-174  t.  J.  P.  W(altzing). 

JuTeDalia,  Satarae,  rec.  Owen,  vide  Persias. 

Rati,  P.,  ad  Ja?.  I  142  sqq.    BpbW  1904,  N.  24,  p.  766—767. 

Labeo.  Litt,  T.,  de  Verrii  Flacci  et  Gemelli  Labeonis  fastorom  libris, 
vide  Verrius  Flaccus. 

Lactantlns.    PIchon,  R.,  Lactance.    v.  B.  1904,  p.  111. 

Rec:  RPh  1904,  11,  p.  158-159  ▼.  A.  Grenier.  —  WklPh  1904,  N.  26, 
p.  713—716  V.  C.  Weyman. 

ÜTins,  römische  Geschiebte.  XXIX.  (Kleine  Bibliothek  N.  349  )  Leipzig 
1904,  C.  Bange    p.  1-48.  30  Pf. 

Yon  Fr.  Fügner.    Aaswahl   aas   der  1.  a.  3.  Dekade.    ▼.  B.  1903, 

p.  282. 

—  IL  Tl.    Aaswahl  a.  d.  1.  Dekade  v.  Fr.  Fügner.    v.  B.  1903,  p.  2S2. 

Rec;  ZöGy  1904,  VII,  p.  638-640  v.  J.  GoUing.  —  PA  1904,  Vll/Vni 
p.  484  V.  L.  Freytag. 

—  ab  arbe  coodita  libri  I.  II.  XXI.  XXII.  Adiunctae  saot  partes  selectse 
ex  libris  III.  IV.  V.  VI.  VIII.  XXVI.  XXXIX.  Unter  Mitwirkg  v.  A. 
Scheindler  f.  den  Scbalgebraach  hrsg.  v.  Ant  Zingerle.  6.  Anfl. 
Leipzig  1903,  G.  Freytag.  VII,  352  p.  Mit  3  Karten.  2  Schlachten plSnen 
u.  1  Abbildg.  Geb.  in  Leinw.  3  tf- 

Rec:  WklPh  1904,  N.  32,  p.  871  v.  Ed.  Wolff. 

Daneti,  P.  H.,  ad  Liviam.    Mn  N.  S.  XXXII,  3,  p.  278-284. 

Engelbrecbt,  A.,  ein  vermeintliches  Zeagnis  des  Seneca  über  des  Livios 

philosophische  Schriften.    WSt  1904,  1,  p.  62-66. 
Fuhr,  K.,  za  der  neuen  Liviasepitome.    BphW  1904,  N.  37,  p.  1183. 
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lilTias.   Jordan,  W.,  aasgewfthlte  Stücke  ans  der  3.  Dekade  des  Liviaa.  Mit 

Anmerkoiigen   für   den   Sehalcebrauch.     5.    Aufl.     Nen   bearb.    v. 

0.   Minner   u.  Planck.    Stattgart   1904,    A.    Bonz  d   Co.    XII, 

199  p.  1  M.  50  Pf.;  geb.  in  Leinw.  1  M.  70  Pf. 

Komemann,  E.,  die  neue  Livinsepitome  ans  Ozyrhyncbos.   BphW  1904, 

N.  37,  p.  1182-83. 
Reld,  J.  S.,   on  tbe  fragments  of  an  epitome  of  Livy  discovered  at 

Oxyrhynchus.     CR  1904,  VI,  p.  290—300. 
Rossbach,  0 ,  die  neuen  Periocbae  des  Livios  aus  Ozyrhyncbos.  BphW 

1904,  N.  31/32,  p.  1020-22. 
Sohnidt,  A.  M.  A.,  Schülerkommentar  zu  Livlus*  Buch  I.  IL  XXI,  XXII 

und  den  Partes  selectae.    2.  Aufl.    v.  ß.  1904,  p.  112. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  32,  p   871-872  v.  Ed.  Wolff. 
SMpley,   F.  W.,  certain  sources  of  corruption  in  Latin  manuscripts:   a 

study  bascd  upon  two  uanuscripts  of  Livy:   Codex  Puteanus  (Fifth 

Century),   and   its    copy,    Codex  Reginensis  762    (Ninth  Century). 

v.B.  1904,  p.  31. 
Rec:  BphW  1904,  N.  30,  p.  942—948  ▼.  L   Traube. 

—  numeral  corruptions  in  a  ninth  Century  manuscript  of  Llvy.    TrAPhA 
XXXIII,  p.  42-54. 

Rec:  BphW  1904,  N.  30,  p.  942-948  v.  L.  Traube. 
Stoole,  R.  B.,  the  historical  attitude  of  Llvy.    A  JPh  XXY,  1,  p.  15—44. 
Ziugerle,  Ant,  zum  44.  Buche   des  Livius.    [Aus:  „Sitzungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.'']   Gr.  8.   Wien  1904,  C.  Oerold's  Sohn.    14  p.    50  Pf. 

fineanns.   UssanI,  Y,  sul  valore  storico  de!  poema  lucaneo.  v.  B.  1904,  p.  32. 
Rec:  bphW  1904,  N.  27,  p.  b42    845  v.  C.  flosius. 

—  il  teste  lucaneo  e  gli  scoiii  bernensi.    v.  B.  1904,  p.  32. 

Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  842-845  v.  C.  Hosius. 

—  r  ultima  voce  di  Lucano.    v.  B.  1904,   p.  32. 

Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  842-845  ▼.  C.  Hosius. 

LncilinB.   Marx,  F.,  über  die  metrische  Komposition  dei  XXVIIL  u.  XXIX. 
Buches  des  Ludiius.    VVDPh  1903,  p.  53    54. 

LvcretlaS)  de  rerum  natura  libri  sex.  Edidit  et  notis  instruxit  J.  van  der 
Valk.    Pars  prior.    Liber  primus.    v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec:  BphW  1904,  N.  24,  p.  743-744  v.  A.  Brieger. 

Maniliiis.    Breiter,  zu  ManUius.    WklPh  1904,  N.  24,  p.  669-672. 

Martlalisy  Epigrammata,  rec  W.  M.  Lindsay.    v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec:  Befiel  XI,  2,  p.  81-32  v.  L.  V(almaggi). 

CaiiauK,  A ,  sur  un  emploi  particulier  des  noms  propres  dans  les  ^pi- 
grammes  de  Martial. 
Rec:  Befiel  XI,  2,  p.  44-45  v.  P.  RasL 
Levy,  R ,  Martial  und  die  deutsche  Epigrammatik  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts.   ▼.  B.  1904,  p.  32. 
Rec:  BphW  1904,  N.  24,  p.  745—746  v.  E.  Wagner.  —  Euphorien 
XI,  1,  V.  H.  Fischer. 
Lindaay,  W   M„  the  ancient  editions  of  Martial.    v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec:  Befiel  XI,  2,  p.  31—32  v.  L.  V(almaggi). 

Mfainoiiia  Felix,  Octavius,  rec  H.  Boenig.    v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec:  RPh  1904,  III,  p.  228-229  ▼.  A.  Erneut 
Sborey,  P.,  Plato  and  Minucius  Felix.    CR  1904,  VI,  p.  302-303. 
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Htivcfiw  Felix.    SynMrberg,  C^  Randbemerkungen  zu  MinadiiB  Felix.  11. 
V.  B.  1904,  p.  112. 

Reo.:  NphR  1904,  N.  18,  p.  415—420  v.  B.  DomlNuri 

HoMHentam  Ancyr.    Eiioelbardt,  K.,  xam  Monamentnm  Aneyrumm. 
Kec:  R8tA  N.  S.  YUI,  2,  p.  314  v.  G.  Tropea. 
Keepp,  F.,  Bemerkungen  zum  Monumentum  Ancyranum.   MRI  XIX,  1/2,, 

p.  51—79,  m.  2  Abb. 
KoiUMMBa,   E.«   nochmals  das  Monumentum  AncyranunL    BAG  IV,  U 
p.  88-97. 
Nonlns  HarcelliSf  de  compendiosa  doctrina  libros  XX  Onionsianis  eopil» 
usus  edidit  Wallace  M.  Lindsay.    Vol.  I-lII.    v.  B.  1904,  p.  113. 
Reo  :  BphW  1904,  N.  81/82,  p.  975-979  v.  G.  Goetx.  —  (lU.)  LZ  1904^ 
N.  31,  p.  1038-39  ▼.  W.  K.   —  (HL)  RPh  1904,  II,  p.  157—158  t. 
A.  Emout. 
Uidsay,   W.  M.,   the   provenience   of  the   Codex   Vetus   of   Piautas. 
Gollations  of  MSS.  of  Nonius  Marcellus.    BphW  1904,  N.  24,  p.  764. 

Orlentins.    Bellaiger,  L,  le  poöme  d'Orientius.    Edition  critiqne  avec  ud 
Fac-simile.  Etüde  pbilologique  et  litt^raire,  traduction.    v.  B.  1904,  p.  33. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  24,  p.  654-658  v.  G.  Weyman.  —  BBP  VIÜ,  6, 
p.  170—172  ▼.  A.  Lepitre. 

OTld,  Metamorphosen,  1.  Bd.    Buch  I--VIL    Erki.  ▼.  M.Haupt.    8.  Aufl. 
T.  R.  Ehwald.    v.  B.  1904,  p.  113. 
Rec:  AJPh  XXV,  1,  p.  89-91  ▼.  K.  Fl.  Smith. 
Glaa,  A.,  la  „Medea"  di  Senoca  e  la  ,Medea*  dl  Ovidlo.    AeR  N.  67/6S, 

p.  224-229. 
Eichert,  Wörterbuch  za  Ovid.    11.  Aufl. 

Rec:  WklPh  1904.  N.  16,  p.  438-439  v.  H.  W, 
Gtrunzi,   E.,  un  nuovo  codice  di  Ovidio   e  di   Tibullo.    AeR  N.  C6, 

p.  185—186. 
Haube,  eine  historische  Dichtung  des  Sabinus.    [Ov.  ex  Pont    IV,  Itl, 

13  sqq.]    WklPh  1904,  N.  83/34,  p.  926-928. 
Leopold,  exulum  trias.  vlde  Cicero. 

Stomplinger,  Ed..  OWds  ars  amatoria  in  der  ersten  deutschen  Über- 
setzung.   NJklA  1904,  V,  1.  Abt.,  p.  392—397. 

Ville  de  Mimient,  H.  de  la,  la  „Gigantomacbie'<  d'Ovide.    RPh  1904,  II, 
p.  103-121. 

PaciTlvs.    Pradel,  F.,  zur  Kritik  und  Brkl&rung  römischer  Sceniker.   fPa- 
cuvius  tr.  283.]    Ph  NF  XVII,  3,  p.  479. 

PaollDns  Nolanns.   Huemer,  A.,  de  Pontii  Meropii  Paulini  Nolani  re  metrica. 
▼.  B.  1904.  p.  114. 
Rec:  DL  1904,  N.  32,  p.  1985-86  v.  M.  Manitius. 
Philipp,   M.,   zum   Sprachgebrauch  des   Paulinus   von  Nola   (353-431 
n.  Chr.).    1.  Teil.    Diss.    Erlangen  1904.    85  p. 

Peninsy  Satirae,  rec  G.  Nemethy.    ▼.  B.  1904,  p.  114. 
Rec:  Befiel  XI,  1,  p.  6-7  ▼.  L.  ValmaggL 

—  et  JnTenalls,  Saturae,  ed.  S.  G.  Owen.    ▼.  B.  1904,  p.  33. 

Rec:  Befiel  IX,  12,  p.  276-277  v.  L.  V(almaggi),  —  LZ  1904,  N.  27, 
p.  889-890  V.  W.  K. 

Phaednis^  fabulae Aesopiae,  rec  J.S.Speyer.   Groningen,  Wolters.   XVI 
84  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  842-843  v.  S.  Herzog. 
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rbaedrvs.  Greoier,  A.,  Pbecire.  [L.  IV,  F.  XIX  (Ed.  Havet  F.  68)  t.  15  et  16.1 
RPh  1904,  ra,  p.  198-201. 

PlautnSy  comoediae.    Edidit  A.  J.  Amatacci.    Tomi  I  fasc.  I.  Amphitruo. 
V.  B.  1904,  p.  114. 
Rec:   BphW  1904,  N.  33/34,  p.  1048  v.  0.  S.  —  Boficl  XI,  1,  p.  4-6 
V.  P.  GiardeUi. 

—  morceaux  choisis.  Traduction  d^E.  Sommer.  Revne  et  adapt^e  au 
texte  Douveau,  avec  une  etude  aar  la  mötrique  et  la  prosodie  de  Piaute, 
par  E.  Benoist  2«  ^tion.  Petit  16.  Paris  1904,  librairie  Hacbette 
«t  C«.    II,  386  p.  2  fr.  50. 

Hawt,  L,  PlautuB.  [As.  100  (P);  Bacch.  487  (AP),  492  (AP),  495—499 
(AP),  518  (APj,  519a-.519c  (P),  530  lAP),  535-536  (AP),  558  (AP), 
932  (AP);  Gas.  47-50  (AP);  58  (AP),  126-129  (AP),  572  (AP),  617 
(AP),  781-782  (AP),  786  (AP),  963  (AP),  1004  (AP);  Clst.  508  (AP).] 
RPh  1904,  II,  p.  186-150. 

—  Plautus.  [Epid.  153-154  (AP),  299  (P),  243  (AP),  251  (AP),  293 
-295  (P),  399  (P),  632-633  (AP),  640  (AP).].  RPb  1904,  Ul 
p.  169-180. 

Lindsay,  W.  M..  the  provenience  ofthe  codex  vetus  of  Plautus.  Collation 
of  Mss.  of  Nonins  Marcellus.    Bpb\¥  1904,  N.  24,  p.  164. 

—  tbe  ancient  edition  of  Plautus. 

Rec:  DL  1904,    N.  27,  p.  1689-92  v.  P.  Wessner. 
Ramaln,  G.,  Plauto.    [Ampbitruo,  232,  1063;  Asinaria  556;  Aulularia  65, 
155-157,  257,  703;  Baccbides  808—809;  Captivi  398;  Menaecbmi  597.] 
RPh  1904,  111,  p.  203-212. 

'Fliaiaa.    Consoll,  la  »Germania^  comparata  con  la  »Naturalis  Historia", 

Tide  Tacitus. 
Propertiiu^  carmina,  edd.  Haupt-Yahlen,  vide  GatuUus. 

Basis,   S.,   xapaxYjpjjosi^   tivs;    fii;    id  IlffOxepTto'J  icüiij|taxa.    'AÖ^r^vi  XV 

2-4,  p.  455—462. 
Pascal,  C.,  scolii  Properziani.    Boficl  XI,  2,  p.  40—42. 
OnlntiliaiiDS«    Kappainaolior,   A-,  Eprius   Marcellus  und  Quintilian.    WSt 

1904,  I,  p.  67-70. 
Romains«    Telkiahn,  der  Abschnitt  de  interiectione  in  den  ^Aipop^iai  des 

G.  Julius  Romains.    BphW  1904,  N.  1,  p.  27-30. 
Sabinus.    Haube,  eine  historische  Dicbtung  des  Sabinus.    [Ov.  ex  PontlV 

16,  13  sqq.]    WklPh  1904,  N,  33/34,  p.  926—928. 
SallnstiuSy  Catilina  et  Jugurtba.  Texte  re?u  et  annot^  par  M.  P.  Guillaud. 

Ailiance    des    maisons    d'dducation    cbr^tienne.    9«  Edition.     16.    Paris 

1904,  libr.  V«  Poussielgue.    VIII,  167  p. 

—  de  hello  Jugurtbino  liber.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausr. 
(B)  f.  den  Scbulsebraucb  ▼.  J.  H.  Scbmalz.  2  Abtlgn.  6.,  verb.  Aufl. 
Gr.  8.    Gotba  1904,  F.  A.  Pertbes.    VIII,  66,  76  p.  1  M.  20  Pf. 

Rec:  RPh  1904,  II,  p.  153  v.  F.  Gaffiot. 

Bau,  R.V  die  Würdigung  Giceros   in  Sallusts  Geschichte   der  catilina- 
rischen  Verschwörung.    4.    Einsiedeln  1904,   Benziger  d  Go.    23  p. 
Maurenbracbar,  B.,  Sallastiana.  I.  Die  Überlieferung  der  Jugurtbalücko. 
V.  B.  1904,  p.  35. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  27,  p.  735-736  v.  Th.  Opiti.  —   LZ  1904, 
N.  25,  p.  822. 
ttOller,  6.,  ScbtUerkommentar  zu  Sallusts  Schriften.    Für  den  Sehul- 
gebrauch  hrsg.    3.  Aufl.    Leipzig  1903,  G.  Freytag.    III,  128  p. 

Geb.  1  M.  25  Pf. 
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Scriptores  hlst.  An^r.    LMSiog,  C,  scriptonim  historiae  Augufitae  lezicoD. 

Fase.  7.    Leipzig,  Reisland.  3  M.  60  Pf. 

Schulz,  0.,  Beiträge  zur  Kritik  unserer  literarischen  Oberlieferaog  für 

die  Zeit  von  Gommodas'  Sturze   bis   aaf   den  Tod  des  M.  Aiirelius 

Aotoninus.    ▼.  B.  1904,  p.  43. 

Reo.:  ZöGy  1904,  VI,  p.  591-593  v.  A.  Stein. 

Sedvlins.    Candel,  J.^    de  elausnlis  a  Sednlio  in  eis  libris  qoi  inscribantur 
Paschaie  opus  adhibitis.   Tooloose  1904,  imp.  Saint-Gyprien.   7111,173  p. 

Seneca^  ad  Laciliam  epistolas   morales.    I— XVL  Edition  pr^c^dee  d^uoe- 

introdnction,  accompagn^e  d^arguments  analytiqnes  et  de  notea  gramnia- 

ticales   historiques   et  philosophiques  parD.  Bern! er.    4«  Edition.     IS. 

Paris  190(,  librairie  V»  PoussielRue.     115  p. 

Cantarelli,   L,   an  prefetto   dl  Egitto   zio   di  Seneca.    MRI  XU,  1/2^ 

p.  15-22. 
Cima,  A.,  la  .Medea''  di  Seneca  e  la  „Medea"  di  0?idio.    AeR  N.  67/6s^ 

p.  224-229. 
Engoihreobt,  A.,  ein  vermeintliches  Zengnis  des  Seneca  über  desLivius^ 

philosophische  Schriften.    WSt  1904,  I,  p.  62—66. 
Leopold,  ezalom  tiias,  vide  Cicero. 

Statins,  Achilleis.  ed.  A.  Klotz,    v.  B.  1903,  p.  123. 
Rec:  Befiel  IX,  12,  p.  277-278  v.  L.  V(almaggi). 

—  Silvae,  hrsg.  v.  Fr.  Vollmer,    v.  B.  1903,  p.  285. 

Rec :  GGA  1904,  VIU,  p.  642-658  v.  J.  Ziehen. 

Elssfeldt,  E.,  zu  den  Vorbildern  des  Statins.   Ph  NF  XVII,  3,  p.  378—424. 

Garrod,   H.  W.,  some  emendations  in  Statins*  Thebaid.    GR  1904,  VI^ 

p.  300-301. 
Klolz,  A.,  die  Barth'schen  Statiushandschriften.    RhMPh  NF  LIX,    3,. 

p.  373-390. 
Postgate,  J.  F.,  on  Statins,  Thebaid  IX.  501.    GR    1904,  VI,  p.  301. 

SnetoD,  Kaiserbiographieen.  Verdeutscht  v.  Adf.  Stahr.  11.  u.  12.  Lfje:» 
3.  Aufl.  Durchgesehen V. E.A.Bayer.  £1.  8.  Berlin  1904, Langenscheid t's 
Verl.    p.  481-554.  Je  35  Pf. 

BOcheler,  F.,  Neptunia  prata.    RhMPh  NF  LIX,  3,  p.  32:1—328. 

Tacitns,  opera  quae  supersunt.    Recensnit  lo.  Müller.    Vol.  I:  Libros  ab- 
excessu  divi  Augusti  continens.    Editio   altera  emendata.    Editio  minor» 
V.  B.  1904,   p.  115. 
Rec:  BphW  1904,  N.  30,  p.  944-945  v.  Ed.  Wolff. 

—  Oeuvres  completes  de  Tacite.  Traduites  en  francais,  avec  une  introduction 
et  des  notes,  par  J.  L.  Burnouf.  16.  Paris  1904,  IIb.  Hachette  et  €«• 
XX,  719  p.  3  fr.  50  c 

—  Vie  d^Agricola  Traduite  en  iran^ais,  avec  le  texte  latin  en  regard  et 
des  notes,  par  M.  Sommer.   16.  Paris  1904,  Hachette  et  G^  74  p.     1  fr. 

—  ab  excessu  Divi  Augusti,  rec.  Rossi.    v.  B.  1904,  p.  116. 

Rec:  AeR  N.  66,.  p.  183—185  v.  G.  Marchesi. 

^  Germania,  ed.  L.  Okecki.    v.  B.  1904,  p.  36. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  27,  p.  736—741  v.  R.  Lange. 
Abbott,  F.  F.,  the  Toledo  Manuscript  of  the  Germania  of  Tacitos.  ▼.  B. 
1904,  p.  36. 
Rec:  BphW  1904,  N.  28,  p.  875-876  v.  R.  Wünsch. 
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Tacitss.    C«n$oli,  S.,  la  „Germania"  comparaia  con  la  Naturalis  historia  di 
Plinio  e  con  le  qpere  di  Tacito.    v.  B.  1904,  p.  3G. 

Rec:  BphW  1904,  N.  81/32,  p.  973-975  v.  Ed.  Wolff. 
Dianal,  ^spc  D'^ou^  et  Taciti  dial.  de  orat,  vide  Longinas. 
Fabia,  Ph.,   la  lettre  de  Pompeius  Propinquus  a  Galba  et  Tavenement 

de  Vitellius  en  Germanie.    BAG  lY,  1,  p.  42—67. 
Ferrara,  G ,  la  forma  della  Britannia  secondo  la  testimonianza  di  Taeito. 

[£8tr.   d.  Rendiconti  d.  R.  Istit  Lomb.   di  sc.  e  lett.,  ser.  II,  toL 

XXXVIL]    Milane  1904.    16  p. 
Haker,  W.,  Glaudii  apud  Tacitum  Ann.  XI,  24  oratio  et  nna  cum  capite- 

praecedente  commentario  critico  et  ezegetico  enarratur  et  cnm  oratione^ 

vere  habita  ita  comparatur,  ut,   quid  inde  de  omni  orationum  Taci- 

teanun  indole  coUigatur,  eluceat.    4.    Progr.    Malchin  1904.    21  p. 
Mtnmsen,  Tb^   das  Verhältnis  des  Tacitus  zu  den  Acten  des  Senats. 

SPrA  1904,  XXXIX,  p.  1146-55. 
Stein,   Frdr,  Tacitns  u.   seine  Vorgänger  üb.  germanische  Stämme. 

Lex.  8.    Schweinfurt  1904,  E.  Stoer.    III,  IV,  65  p.         1  M.  60  Pf. 
Yaimaggi,   L,   di  un  passo  interpolato  nelle  Storie  di  Tacito.    Atti  d. 

R.  Aicad.  d.  sc.  di  Torino  XXXIX,  12,  p.  959-961. 

Terentins.    Dias,  E.,  zu  Terenz  Andria  V  2,  16    BphW  1904,  N.  30,  p.  958. 
6afflat,  F.,  ^tudes  latines.    V.  La  conjonction  „uf  *  dans  T^rence,  Hec. 

378  et  Horace,  Sat  I,  4,  13.    RPh  1904,  II,  p.  126—127. 
VL    Le  prologue  de  THeantontimorournenos  et  la  question  d» 

la  contamination.    RPh  1904,  II,  p.  128—131. 
Gnueg,  H.,  de  glossis  Terentianis  codicis  Vaticani  3321.  Diss.  Jena  1903. 

58  p. 
Havet,  L,  Terentius,  Ph.  78.    RPh  1904,  m,  p.  218. 
Wataon,  J.  C,  the  relation  of  the  scene-headings  to  the  miniatures  in 

manuscripts  of  Terence.    HSt  vol.  XIV,  p.  55—72. 

Tibnllns,  carmina,  edd.  Haupt- Vahlen,  vide  Gatullus. 

Gerunzi,   E.,  nn  nuovo  codice  di  Ovidio  e  di  Tibullo.    AeR  N.  66» 
p.  185-186. 

Tltliiias.    Pradel,  F.,  znr  Kritik  und  Erklärung  römischer  Sceniker.  [Titiniua 
com.  156.]    Ph  NF  XVU,  3,  p.  480. 

Valerins  Flaccns.    Giarratano,  0.,  de  Valerii  Flacci  vita  commentatio.    v. 
B    1903   D    287. 

Rec.i'BphW  1904,  N.  26,  p.  807  v.  C.  Hosius. 

YerglllnSy  Aeneis,  hrsg.  y.  0.  Brosin.    I.    8.  Aufl.    y.  B.  1903,  p.  24. 
Rec:  BßP  VIII,  4/5,  p.  168—170  v.  L.  MalUnger. 
Bayard,  L,  le  „molle  atqne  facetum^'  de  Virgile  d'apres  Horace,  Sat.  I» 

10,  44-45.    RPh  1904,  HI,  p.  213-217. 
Gandigiio,  A.,  Tegloga  X  di  Virgilio  e  le  elegie  di  Comelio  Gallo.  Boficl 

XI,  1,  p.  13—16. 
Kocb/Aeneis  I  157—222  und  Odyssee  X  135—186,  Yide  Homer. 
M^ynial,  E.,   observations  snr  un  texte  de  Virgile.    [Eneide  VI,  779— 

780.]    MAH  XXIV,  1,  p.  1-11,  av.  2  pL 
Mauhöfer,  R.,  b&sne  Gatalepton  pKcitan^  P.  VergilioYi  MaronoYi.    Dilu 

pruh^ho  cast  prvni.    Progr.  Kromerizi  1902/3.    16  p. 
Rec:  LF  1904,  III/IV,  p.  308-310  v.  F.  Hoffmeistr. 
Paaella,  P.,  della  imitazione  Vergiliana in QuintoSmimeo,vide  Quin tua 

Smyrn. 
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Tergilins.  PiGturae,ornainenta.comp]iira  scripturae  speciminacodidB  Vaticani 
3867,  qui  codex  Vergiiii  Romanus  audit,  phototypice  ezpressa  con- 
silio  et  opera  Caratoram  Bibiiothecae  Vaticanae.  Fol.  Romae  1902. 
in  officina  Danesi.  34  Taf.    21  p.    XXI  p. 

Pradfl,  F.,  zur  Kritik  und  Erklärung  römischer  Sceniker.  [Terent. 
Andron.  538  sqq.;  Ter.  Haut.  218;  Ter.  Adelph.  505;  Pacuvius  tr. 
283;  Acdustr.  655;  Titinius  com.  156.    Ph  NF  XVII,  3,  p.  478— 480. 

Sander,  Jul.,  Schülerkommentar  zu  Vergils  Äneis  in  Auswahl.  Für  den 
Schulgebrauch  hrsg.  1.  Aufl.  (2.  Abdr.)  Kl.  8.  Leipzig  1903,  6.  Frev- 
tag.   171  p.  Geb.  1  M.  50  Pf. 

Sehuehardt,  W.,  die  Gleichnisse  in  Yergils  Äneis.  Progr.  Halberstadt 
1904,    59  p. 

Sktttfoh,  F.,  aus  Yirgils  Frühzeit.    ▼.  B.  1903,  p.  203. 
Rec:  RPh  1904,  II,  p.  166—167  v.  H.  Bornecque. 

Yerrall,  A.  W.,  tbe  metrical  division  of  Compound  words  in  Virgil.  CR 
1904,  VI,  p.  288-290. 

Yerrins  Flaccns.  Litt,  Tli.,  de  Verrii  Flacci  et  Comelii  Labeonis  festorum 
libris.    Diss.    Bonn  1904. 


in»    Ars  grammatica. 

1,    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Abel,  C,  aegyptisch-indoeuropaeische  Sprachverwandtschaft.    2.  vermehrte 
Auflage.    Gr.  8.    Berlin  und  Leipzig  1903,  Luckhardt.    66  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  26,  p.  824  v.  F.  W.  v.  Bissing. 

Bloomfleld,  M.,  on  some  alleged  Indo-European  languages  in  ctineifonn 
character.    AJPh  XXV,  1,  p.  1—14. 

JSrngmanD,  K.,  die  Demonstrativpronomina  der  indogermanischen  Sprachen. 
Eine  bedeutungsgeschicbtl.  Untersuchung.  (Abhandlungen  der  königL 
Hüchsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Philologisch-histor.  Klasse. 
22.  Bd.    N.  VI.)    Lex.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    151  p.  5  M. 

~  etymologische  Miszellen.  1.  Griech.  t^io;,  ai.  vi.  2.  Lat.  igitur,  griech. 
r^xap;  griech.  ao'fo';,  lat  tueor;  4  ...  5.  Lat.  opimus,  patnmus,  mätrünus. 
6.  Oskisch  angetuzet,  lat  indigetäre.    IF  XVI,  3-5,  p.  491—509. 

—  die  Entstehung  und  Kennzeichnung  der  konditionalen  Nebens&tze  in 
den  indogermanischen  Sprachen.    VVDPh  1903,  p.  147—148. 

TipaQ,  Abhandlungen  zur  indogerman.  Sprachgeschichte  August  Fick  ge- 
widmet.   V.  B.  1903,  p.  288. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  35,  p.  937—942  v.  F.  Solmsen. 

Hartman,  J.,  griechische  und  lateinische  Bildsprache.    Mu  XI,  8,  p.  311. 

Hatzidakia,  G.  N.,  axa^Y]|itxa  (zva|vu)3|iaia  et;  tyjv  ^EKKt^vuct^v,  Astivixiqv  xqI 
)jLix(>Qv  £t;  TTjv  'IvSix>iv.    U.  Bd,    Athott  1904,  Sakellarios.    XII,  688  p. 

Hirt,  H«,  über  den  Ursprung  der  Verbalflezion  im  Indogermanischen.  Ein 
glottogonischer  Versuch.    IF  XVII,  1/2,  p.  36—84. 

Jahresbericht,  kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie. 
Ursg.  V.  Karl  Vollmöller.  VI.  Bd.  I889-190L  2.  Heft  Lex.  8. 
Erlangen  1904,  F.  Junge.    2.  Heft.    2.  Tl.  256  p.  9  M.  60  Ff. 

•Jttthuer)  J.9  ein  alter  Euphemismus.    WSt  1904,  I,  p.  155-157. 
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Lefi,  A^  per  Ja  teoria  de'  determiDativi.    Boficl  IX,  12,  p.  282. 

Heillet,  A.,  notes  sur  quelques  formes  Indo-europ^ennes.  [1  ....  2.  D^une 
alternance  vocalique  dass  la  d^smence  du  plurieul  neutre.  3.  Lat  Un- 
decim,  duodedm  etc.  4.  '.  .  .  .  5.  Der  f^miiun  dans  les  adjectifB  com- 
poses.]    MSL  XIII,  3,  p.  202—214. 

—  introduction  i  P^tude  comparative  des  langues  iDdo-europ^ennes.  v.  B. 
1904,  p.  118. 

Rec:  RPh  1904,  II,  p.  151-152  v.  A.  Orenier.  —  REG  1904,  Janker 
— Avril,  p.  134—187  ▼.  J.  Bloch. 

Meltzery  H«,  die  Aktionsart  als  Grundlafte  der  Lehre  vom  indogermanischen 
besonders  griechischen  Zeitwort    VVDPh  1903,  p.  148—150. 

MerlBger,  R.,  WOrter  und  Sachen.    IF  XYII,  1/2,  p.  100-166. 

—  indogermanische  Sprachwissenschaft.    3.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  203. 

Rec:  BphW  1904,  N.  28,  p.  888  v.  E.  Schwywr. 

Meyer-Lttbke^  W.,  die  romanischen  Personennamen  in  ihrer  historischen 
Bedeutung.    VVDPh  1903,  p.  41-43. 

Peteneii,  H.,  Armenisch  und  die  nachbarsprachen.  ZvSpr  NF  XIX,  3,  p.  834 

—485. 

Beinach,  S.,  manuel  de  philologie  classique.  2.  Edition.  Nouveau  tiragQ 
augment^  d'une  bibliographie  möthodique  de  la  philologie  classique  de 
1884  a  1904.  Paris  1904,  übr.  Hachette  et  G«-  XXXUI,  421  p.    7  fr.  50  c. 

Schrader,  0.,  über  Bezeichnungen  der  Heiratsverwandtschaft  bei  den  idg. 
Völkern.    IF  XVII,  1/2,  p.  11-36. 

SchrIJneii,  J.,  Prothese.    ZvSpr    NF  XIX,  3,  p.  485—489. 

Tendr/ea,  J.,  oclopecta.    MSL  IQII,  3,  p.  231—232. 

Wolff,  Fr.,  zur  frage  des  accusativs  mit  dem  Infinitiv.  ZvSpr  NF  XIX,  3, 
p.  490-500. 


2.    Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Cbristy  W.)  Grundfragen  der  melischen  Metrik  der  Griechen,    v.  B.  1903, 
p.  204. 

Rec:  DL  1904,  N.  29,  p.  1812-16  v.  Fr.  Spiro. 

Cdibraner,  H.,  altgriechische  Programm-Musik.    VVDPh  1903,  p.  62—63. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  33/34,  p.  906-908  v.  A.  Thierfelder. 

Hingst)  Th«,   de  spondeis  et  anapaestis  in  antepaenultimo  pede  versuum 
generis  duplicis  Latinorum.    Lipsiae  1904.    105  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  35,  p.  944-947  v.  H.  Draheim. 

Hnemer,  A«,  gibt  es  einen  Vers  (Li(L(a)ißo;?    WSt  1904,  I,  p.  38—42. 

Levl,  A.9  apofom'a  consonantica.    Torino  1903,  Clausen.    102  p. 
Rec:  IF  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  237  v.  A.  Thumb. 

Hiedermamiy  H.«  sp^cimen  d'un  pr^cis  de  phon^tique  historique  du  Latin, 
La  Ghaux-de-Fonds. 

Prevltera^  L.,  11  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  della  prosa  metrica 
latina  e  greca,  e  le  leggi  definitive,    v.  B.  1904,  p.  118. 

Rec:  Boficl  XI,  2,  p.  29—31  v.  G.  Curcio. 
BibUotheca  pbUologiot  dasBlca.   1904.  ni.  15 
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Smlthy  H.,  vorld's  earliest  music:  Traced  to  its  beginnin^s  io  ancieDt 
JandH  by  collected  evidence  of  relics,  records,  history,  de  lUnstr.  Gr.  8. 
London  1904,  W.  Reeves.    380  p.  6  sh. 

Taecone,  A.,  it  trimetro  giambico  de^  frammenti  tragici,  satiresebi  e  comici 
e  deir  Alessandra  di  Licofrone.  Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino  XXXIX^ 
12,  p.  795. 

—  il  trimetro  giambico  Della  poesia  ^eca.  Atti  d.AccademiaR.della  seienze 
di  Torioo  (anno  1903-04)  Serie  II,  t.  LIV,  p.  29— lOS. 
Rec:  WklPb  1904,  N.  33/34,  p.  908-918  ▼.  H.  Draheim. 

3.    Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 
[Scbnlgrammatiken,  Obangsbücber  etc.  Tide  sect  I2b.] 

Arnim,  H.  t.,  über  die  nene  Theorie  der  Daktylo-Epitriten.  YVDPh  1903, 
p.  50—53. 

Brngmanii,  K.,  sxwv  und  seine  griechischen  Yerwandten.  IF  XYII,  1/2» 
p.  1  —  10.  —  Nachtrag:  p.  174-175. 

Xopixo)vi»T);,  K.  2.,  r.oi7t(ka  9ilokoy.xd,    'Afrr^v*«  XV,  2-4,  p.  213—453. 

Crönert.  W.,  Memoria  graeca  Herculanensis.    v.  B.  1904,  p.  77. 

Rec:  LZ  1904,   N.  35,  p.  1171-72   ▼.  B.  —  BBP  VIII,  6,  p.  17J  v. 
J.  P.  W(alt2ing). 

Ehrlich,  H.,  die  Nomina  aaf  eu;.    y.  B.  1903,  p   127. 

Rec:  IF  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  222-228  v.  F.  Solmsen. 

Ealenbnrg,  K.,  znr  Vokalkontraktion  im  ionisch-attischen  Dialekt  IF  X\\ 
3/4,  p.  129-211. 

Fick,  A.,  heta  und  eigma  in  der  temposbildung.   BKIS  XXIX,  1,  p.  1 — 12. 

Gildersleere,  B.  L ,  a.  Ch.  W.  E.  Miiler,  syntaz  of  classical  Greelc. 
Rec:  Boficl  IX,  12,  p.  265—266  v.  A.  Levi. 

Harry,  E.,  V  Omission  d'  eivai  avec  Itoijioc.    RPh  1904,  II,  p.  182—135. 

Hatzidakis,  G.  N.,  sxSeot;  xou  "jXwoauoü  ^taYwviojioD  xfj;  iv  'A^voi;  jX.oi35ixf^ 
k'a\püaz,    *Afr7]va  XV,  2/4,  p.  164—189. 

—  ^pa^jniaxixa  CtJ"i}ii«'c«-  'Avatüicojai^  Ix  xfJQ  siceüttjiiSoc  x&u  s^uoü  cocvsztaTV2|i.iou.. 
Athen  1904,  Sakellarios.     16  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  36,  p.  969-971  ▼.  F.  Solmsen.—  WklPh  1904. 
N.  36,  p.  969—970  v.  F.  Solmsen. 

Hnde,  K.,  über  ^äp  in  appositiven  Ausdrücken,  n.  fl  1904,  HI,  p.  476—477. 

Kindlman,  Th.,   über  die  Betonung  des   griechischen  adjektivischen  and 
partizipialen  Sabstantivs  der  ersten  und  zweiten  Deklination  im  NominatiT 
Singularis.    v.  B.  1902,  p.  262 
Rec:  ZöGy  1904,  Vil,  p.  703-704  T.  F.  Weigel. 

Kmmbaclier,  K.,  das  mittelgriechische  Fischbuch.   Aus  einem  Kodex  des 
Escurial  CV  IV  28).    v.  B.  1904,  p.  40. 
Rec:  BphW  1904,  N.  35,  p.  1100-2  v.  0.  Keller. 

Lancelot,  C,  le  jardin  des  racines  grecques,  reunies  par  C.  Lancelot  ei 
mises  en  vers  par  L.  I.  Le  Maistre  de  Sacy.  Nouvelle  Edition,  augmentee: 
V  d'ün  traitö  de  la  formation  des  mots  grecs;  2®  d*un  grand  nombre  de 
racines  nouvellcs  et  des  principaux  derives:  3°  d'un  nonveau  dictionnaire 
des  mots  frauQaifl  tir^s  du  grec,  par  Ad.  R^gnier.  16.  Paris  1904, 
Bachette  et  C«.   CLII,  342  p.  3  fr. 
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MansloD,  J.,  les  gnttnrales  grecqnes.  [Uniy.  de  Gand.  Recaeil  de  travaux 
etc.]  Geot,  Vaylsteke. 

Meister,  R,  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik  nnd  Dialektologie.  IV. 
BSG  1904,  I,  p.  3—42. 

MxiXXo;,  A.,  'A/^ßav'xd  i)  r/i  xpsT;  Cü>^«l  8iotX.6XToi  ti);  *KXX7jvixyJ;  ^fXcuaoTj;. 
Athen,  'E^txov  tüi:oyp<z©61ov. 

NachmansoDy  E.,  Laate  and  Formen  der  magnetischen  Inschriften,    y.  B. 
1904,  p.  119. 
Rec:  'A^Tjv«  XV,  3/4,  p.  536  v.  T.  N.  X. 

Nestle,  Eb«,  oüvct)Aaaasiv  =  YapTv.    BphW  1904,  N.  35,  p.  1117. 

—  zur  Erklftnmg  des  Wortes  Sybille.    BphW  1904,  N.  24,  p.  764. 

Osthoffy  H.,  etymologische  Beiträice  zur  Mythologie  und  Religionsgescbichte. 
1.  H(Jiazo;.    AR  VII,  3/4,  p.  412-418. 

«•,  H.,  AüTTioi  icpo^  ftaXa337]i.    MAI  XXIX,  1,  p.  111. 

8ad^,  L.y  de  Boeotiae  titnlorum  dialecto.    y.  B.  1904,  p.  120. 

Rec:  BphW  1904,  N.  31/32,  p.  997-1001  y.  F.  Solmsen.  —  BBP  VllI, 
6,  p.  226—228  v  A.  Grögoire. 

Sehmld,  (jf.,  zum  Opsarologos.    S.A.  aus  der  Petersburger  byzantinischen 
Zeitschrift  1903,  N.  3  und  4.    4  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  35,  p.  1100-2  v.  0.  Keller. 

Schwyzer,  Ed«,  Bericht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Sprachwissenschaft  mit  Ausschluss  der  Eoine  und  der 
Dialekte  in  den  Jahren  1890-1903.   BuJ  1904,  IV/V,  1.  Abt,  p.  1-80. 

Solmseii,  F.,  die  Etymologie  yon  ävm^a  und  ti^lL    VVDPh  1903,  p.  145. 

—  Thessaliotis  nnd  Pelasgiotis,  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Dialekt- 
mischung.   VVDPh  1903,  p.  146  -  147. 

Stoizy  Fr.)  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba.    WSt  1904, 

1,  p.  157-158. 
Thuaby  A.,  die  mittel-  und  neugriechische  Sprachforschung  in  den  Jahren 

1896—1902.    IF  XV,  Anzeiger,  1/2,  p.  162    204 

—  alt-  und  neugriechische  Miszellen.    y.  B.  1903,  p.  40. 

Rec:  REG  1904,  Janyier— Avril,  p.  144-145  y.  H.  Pemot 

Tsereplfl,  G.  N.,  x«  a'rjbs-za  T?i;  sUrjvix^;  ^XuiaoT;;.     v.  B.  1904,  p.  120. 

Rec:  BphW  1904,  N.  33/34,  p.  1073-75  y.  F.  Solmsen. 
Usslng,  J.  L.,  'ET/drjrj..   En  lexilogisk  Udyikling.    NTF  XHI,  1,  p.  22-25. 

Talaori,  J.,  der  delphische  Dialekt    y.  B.  1904.  p   41. 

Rec:  IF  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  228-230  y.  F.  Solmsen. 

TendryeS)  J.,  Paccent  de  t-\oii^  et  la  loi  des  propörispom^nes  en  Attique. 

MSL  XIII,  3,  p.  218-224. 
Ifackemagel,  Jac,  Studien  zum  griechischen  Perfektum.    Progr.  Lex.  S. 

Gottingen  1904,  Vandenhoeck  A  Ruprecht.    24  p.  50  Pf- 

Ziehea,  J.,  die  Bedeutung  yon  xpoi^Osiv.   RhMPh  NF  LIX,  3,  p.  391—406. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

[Schulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.  yide  sect.  I2b.] 

Bardt«  C  •  zur  Technik  des  Übereetzens  lateinischer  Prosa.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  B.  G.  Teubner.    III,  67  p.  60  Pf. 
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Bierma)  W«)  Aussprache  des  LateioischeD.    Ma  XI,  8,  p.  314. 

Blase,  H.,  StndieD  and  Kritiken  zur  lateinischen  Syntax.  1.  Tl.  Progr. 
Mainz  1904.    53  p. 

—  Tempora  und  Modi,  Genera  verbiß  vide  Grammatik,  historiscbe. 

Bnigmami,  K«,  lat.  humanus.    IF  XVII,  1/2,  p.  166—174. 

CeTolaniy  G»,  notes  critiques  de  syntaze  latine.  (Gorrigenda  et  addend% 
aux  grammaires  latines.)  1.  Sor  les  propositions  concessires.  BBP  VIII, 
4/5,  p.  153-157;  6,  p.  217—222. 

Fay,  B.  W.,  atudies  of  Latin  words  in  —  cinio,  cinia  — .  L  Lusdnia.    CR 

1904,  VI,  p.  303-307. 

Frank,  T.,  attraction  of  mood  in  early  latin.    Diss.  Chicago  1904.    59  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  35,  p.  942—944  v.  H.  Blase. 

hoUhkgy  Gesch.  d.  lat.  Syntax,  vide  Grammatik,  historische. 

Oradenwlts,  0.,  laterculi  yocum  latinarum.    v.  B.  1904,  p.  120. 

Rec:  RIP  XLVÜ,  3,  p.  219.  —  BBP  VIII,  6,  p.  172-173  t.  J.  P. 
W(altzing).  -  AJPh  XXV,  1,  p.  89-91  v.  K.  Fl.  Smith.  —  Bofid 
XI,  1,  p.  28  V.  L.  V(almaggi). 

Grammatik,  historische,  der  latein.  Syntax,  hrsg.  v.  G.  Landgraf.    H.  L 
V.  B.  1904,  p.  42. 
Rec:    LF   1904,  IH/IV,  p.  275-278  v.  0.  Bujer.  —  RPh  1904,   UI, 
p.  225—227  V.  A.  Grenier.  —  AJPh  XXV,  1,  p.  85  -  89  v.  E.  P.  Moirit. 

OnstaliBBon)  F^  de  dativo  latino.   Helsingforsiae  1904,  Weilin  &  Goos.  75  p. 

—  de  gerondlis  et  gerundivis  latinis.    Eranos  vol.  V,  p.  81—87. 

Hemme,  Ad.,  das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschätze  der  deatacbea, 
französischen  und  englischen  Sprache,    v.  B.  1904,  p.  121. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  27,  p.  745-748  v.  0.  Kahiscb. 

Hom,  W.,  angebliche  Ellipse  von  lat  quam.  IF  XVII,  1/2,  p.  100. 

Isola,  J.  G.,  i  parlari  italici  dair  antichita  fino   a  noL    LiTomo    1903, 
R  Giusti.    176  p. 
Rec:  Bofid  IX,  12,  p.  273-275  v.  0.  Nazari. 

ErSning,  G.,  der  Ablativus  comparationis.    Gy  1904,  N.  16,  p.  569— 57>>. 

Kfigpert,  C  über  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  ,caput"  im  filtern 
Latein.  Eine  lexikalisch-semaslologische  Untersuchung.  Progr.  Hof  1903. 
51  p. 

Lang,  Pr.,  cemo,  —  cello.    LF  1904,  III/IV,  p.  192-198. 

Heulet,  A.,  a  propos  du  latin  „barba**.    MSL  XIII,  3,  p.  215—217. 

Horrtg,  P.  E.,  on  principles  and  methods  in  Latin  syntax.    ▼.  B.  190», 
p.  130. 
Rec:  IF  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  238-244  y.  fl.  Meltser. 

Perkins,  £.  H.,  the  expression  of  customary  action  or  state  in  early  Ltttia. 
Diss.  Washington. 

Ricliter,  E.,  zur  Entwicklung  der  romanischen  Wortsteilong  ans  der  la- 
teinischen.   V.  B.  1903,  p.  209. 
Rec:  LZ  1904,  N.  24,  p.  793-794  v.  -y-  —  NphR  1904,  N.  17,  p.  399 
-404  V.  B.  Böttgers.  *^ 
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Boedlger,  M^  die  Bedeatang  des  Suffixes  ment  Diss.  Berlin  1904,  Mayer 
&  Müller.    VI,  128  p.  2  M. 

Slater,  D.  A.,  cormptions  of  „sef '  in  Latin  mss.  CR  1904,  VI,  p.  302. 

Stols,  Fr.,  zam  lateinischen  Wortschatz.  1.  Ardfinios  (arcifinalis);  2.  Gra- 
pnla.    8.  Oblucuviässe.  IP  XVII,  1/2,  p.  85-93. 

Szellnakl,  T.,  zu  den  Sprichwörtern  der  Römer.  RhMPh  NF  LIX,  3, 
p.  477-478. 

Terrell,  Gl.,  the  apodosis  of  the  unreal  condition  in  oratio  obliqua  in  Latin. 
AJPh  XXV,  1,  p.  59-73. 

Thesaiims  linguae  latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  academianun  qninque 
gennanicanim  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Monacensis,  Vindo- 
bonensis.  Index  libromm,  scriptorum,  inscriptionum  ex  quibus  exempla 
adferuntor.    4.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    109  p.  7  M.  20  Pf. 

Yeiidryes,  J.,  recbercbes  sor  l'histoire  et  les  effets  de  Pintensit^  initiale 
en  Latin,    v.  B.  1904,  p.  43. 
Rec:  LF  1904,  lll/lv,   p.  263-275  v.  J.  Zubatv.  —  IF  XV,  Anzeiger, 
3/4,  p.  236—237  v.  Fr.  Stolz. 
—  le  nom  de  la  Tille  de  Melnn.   MSL  XIII,  3,  p.  225—230. 

Vfinterfeld,  t.,  Aufgaben  und  Ziele  der  mittellateinischen  Philologie. 
VVDPh  1903,  p    17-19. 


IV.    Historia  literarom. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Bardenhewer,  0.,  Geschichte  der  altkirchlichen  Litteratur.    11.   t.  B.  1904, 
p.  122. 
Rec:  GGA  1904,  VU,  p.  585-592  v.  Ad.  Jülicher. 

Heinrich,  G.,  Egyetemes  Irodalomtört^net    [Allgemeine  Litteraturgeschichte. 
I.:  Die  Volker  des    alten  Orients   und   die   Hellenen. j    Budapest  190.^, 
Franklin-Verein.   XX,  472  p.  m.  40  Eunstbeilagen  u.  238  Textabb.    20  Kr. 
Rec:  DL  1904,  N.  34,  p.  2093-95  v.  L.  Racz. 

Jahn,  Frz.,  das  Problem  des  Komischen  in  seiner  geschichüichen  Ent- 
Wicklung.    Lex.  8.    Potsdam  1904,  A.  Stein.   IV,  130  p.    2  M.;  geb.  3  M. 

Knaacky  6.,  zu  der  Legende  von  der  guten  Tochter.  NJklA  1904,  VI, 
p.  464. 

Ladeiidorf;  0.,  zum  Mftrchen  von  Amor  und  Psyche.  NJklA  1904,  V,  1.  Abt., 
p.  400. 

Ledercq,  H.,  TAfrique  cbr^tienne.    2  vols.    Paris,  V.  Lecoffre. 
Rec:  JS  1904,  VIII,  p.  471-472  v.  R.  C. 

Leo,  F.,  die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer  litterarischen  Form. 
V.  B.  1904,  p.  44. 
Rec:  RPh  1904,  Hl,  p.  224-225  ▼.  A.  Martin. 

Poehlmaiui,  R,  zur  Geschichte  der  antiken  Pnblidstik.   y.  B.  1904,  p.  44. 
Rec :  BphW  1904,  N.  30,  p.  938-942  v.  C.  Bardt. 

PoftBaDBki,  Adf,  Schiloh.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Messiaslehre. 
1.  Tl.  Die  Auslegung  ▼.  Genesis  49,  10  im  Altertume  bis  zu  Ende  des 
Mittelalters.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  J.  C.  fliniichs'  Verl  XXXIII,  512  u. 
LXXVI  p.  15  M;  geb.  16  M. 
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Beich,  H.,  der  Mann  mit  dem  Eselskopf. 

Rec:  AeR  N.  67/68,  p.  252—253  v.  A.  Cosattim.  — 

—  der  Mimofl    v.  B    1903,  p.  44. 

Rec.:    RPh  1904,   II,    p.  162—164   v.  Ph.-E.  Legrand.   —   RBG  1904, 
Janvier-Avril,  p.  139—142    v.  H.  Labaate. 

Relaacb,  Th«,   Gatalus  oa  Gatilina?    REG  1904,  Jaavier— Avril,   p.  5—11. 

Sehnlz,  O.y  Beiträge  lur  Kritik  unserer  litterariscben  Ueberlieferung  für 
die  Zeit  von  Commodus'  Sturze  bis  auf  den  Tod  des  M .  Aurelins  Antoninus 
(Caracalla).    Diss.  Leipzig  1903.     132  p     v.  B.  1904,  p.  45. 
Rec:  MHL  XXXII,  2,  p.  135—136  v.  Th.  Preuss. 

Sehwartzy  E«,  Gharakterköpfe  aas  der  antiken  Litteraturgeschichte.    ▼.  B. 

1903,  p.  211. 

Rec:  MhSch  1904,  VIII,  p.  471—472  v.  P.  Wendland. 

2.    Historia  literarum  Graecarum. 

Boaelily  A«f  il  mito  degli  Argonaut!  nella  poesia  greca  prima  d'ApoUoDia 
Rodio.    RStA  N.  S.  Vlll,  3/4,  p.  518-528. 

Cappg)  E«9  the  introduction   of  comedy  ioto  tbe  city  Dionysia  at  Athens. 
V.  ß.  1904,  p.  122. 
Rec:  GR  1904,  lil,  p.  179-180  v.  H.  Richards.  —  NphR  1904,  N.  17, 
p.  397—398  ?.  K.  Weissmann. 

Detacheff«  D.y  de  tragoediarum  Grac^carum  conformatione  scaenica  ac  drama- 
tica.    Diss.    GGttingen  1904.     155  p. 

Dieterlchi  K.^  Geschichte  der  byzantinischen  und  neuicriechischen  Litterator. 
V.  ß.  1904,  p.  122. 
Rec  :  IP  XV,  Anzeiger,  3/4,  p.  230—236  v.  W.  Barth. 

Heisenbergi  A.,  zum  byzantinischen  Roman.    VVDPh  1903,  p.  64—67. 

Henmano,  J.,  de  epyllio  Alexandrino.    Diss.  Eoenigsee  1904.    65  p. 

Kmmbacher,  K.,  die  Akrostichis  in  der  criechischen  Eirchenpoesie.    ▼.  B. 

1904,  p.  44. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  29,  p.  799-800  v.  G.  Wartenberg.  —  BBP  VHI, 
6,  p.  228-229  v.  H.  Gregoire. 

—  das  mittelgriechische  Fischbuch.    t.  B.  1903,  p.  291. 

Rec:  REG  1904,  Janvier-Avril,  p.  134  v.  T.  R. 

Kniper,  E.j  die  hellenistische  Renaissance  in  Rom.    Ma  XI,  8,  p.  310. 

Lemm,  Ose  t.,  der  Alezanderroman  bei  den  Kopten.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Alezandersage  im  Orient.  Tezt.  Obersetzung.  An- 
merkungen. 4.  St.  P^tersbourg  1903.  Leipzig,  Yoss'  Sort.  in  Komm. 
XVIII,  161  p.  m.  2  Taf.  4  IL  50  Pf. 

Beitiensteiny  R.,  zur  theologischen  Litteratur  des  Hellenismus.  VYDPh 
1903,  p.  63-64. 

Stlckney,  T.,  les  sentences  dans  la  po^sie  grecque,  d'Homere  a  Eoripide. 
V.  B.  1904,  p.  122. 
Rec:  REG  1904,  Janvier-Avril,  p.  142—144  v.  A.  J.  Reinach. 

3.    Historia  literarum  Latinarum. 
€ima,  Peloquenza  iatina  prima  di  Cicerone,  vide  Cicero. 
Joachim,  H.,  Roman  literature.    London  1904,  Dent.    15S  p.  1  sh. 
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Leo,  Frdr.,  die  Originalität  der  römischen  Litterator.  Festrede.    Lex.  8. 

Göttingen  1904,  Yandenhoeck  d  Ruprecht  in  Komm.  18  p.           40  Pf. 

Lindskop,  E.,  in  tropos  scriptorum  Latinorum  stadia.  v.  B.  1904,  p.  123. 
Rec:  LZ  1904,  N.  35,  p.  1173-74  v.  W.  K. 

Schanz,  H.,  Geschichte  der  römischen  Litteratar    IV,  1.  y.  B.  1904,  p.  123. 
Rec.:  LZ  1904,  N.  26,  p.  856  ▼.  A.  R.  —  RPh  1904,  III,  p.  230—232  v. 
A.  Grenier.  — .  ThLbl  XXV,  28,  v.  Zöckler. 


V.     Fhilosophia  antiqua. 

Caird,  E.,  the  evolation  of  theology  in  the  Greek  philosophers.    v.  B.  1904, 
p.  123. 
Rec.:  Ath  3991,  p.  521-522. 

DesBoIr  H.,  u.  F.,  Menzer,  philosoph.  Lesebuch,    v.  B.  1904,  p.  123. 
Rec:  Gy  1904,  N.  17,  p.  609-610  v.  Vorländer. 

Diele.  H.,  die  Fragmente  der  Vorsokratiker.    v.  B.  1904,  p.  124. 
Rec:  ÖLbI  1904,  VI,  p.  175  v.  H.  Schenkl. 

FriedlSader,  H.,  griechische  Philosophie  im  Alten  Testament.  Eine  Ein- 
i  itang:  in  die  Psalmen  a.  Weisheitsliterator.  Gr.  8.  Berlin  1904, 
0.  Reimer.     XX,  223  p.  5  M.  40  Pf. 

fiorbelj  A.,  Beiträge  zur  Geschichte   der  ionischen  Naturphilosophie  mit 
besonderer  Betonung  der  Quellen  in  den  Werken  des  Aristoteles.    Gr.  8. 
Brüx  1903.    21  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  14,  p.  417-420  v.  F.  Lortzing. 

Mnff,  Chr.,  Idealismus.  3.  wesentlich  vermehrte  Aufl.  Gr.  8.  Halle, 
R.  Mühlmann's  Verl.    XV,  324  p.  5  M. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  36,  p.  984-986  v.  G.  Schneider. 

Nohl,  H.,  Sokrates  und  die  Ethik.    Kap.  I-IV.    Diss.  Berlin  1904.    51  p. 

Oehler,  R.,  Nietzsche  und  die  Vorsokratiker.  Gr.  8.  Leipzig,  Dürr'scbe 
Bttchh.    VIII,  168  p.  3  M.  50  Pf. 

Rec:  RIP  XLVII,  3,  p.  189-191  v.  L.  Parmentier. 

Pater,  Walt.,  griechische  Studien.  Gesammelte  Aufsätze.  Aus  dem 
Engl,  übertr.  v.  Will).  Nobbe.  Mit  Buchomamenten  ▼.  Paul  Hau- 
Ltein.    Jena  1904,  E.  Diederichs.    IV,  331  p.  6  M.;  geh.  8  M. 

Schmitt,  B.  H.,  der  Idealstaat.    (Eulturprobleme  der  Gegenwart.    Hrsg.  ▼. 

L.  Berg.    8.  Bd.)    Berün  1904,  J.  Rfide.    XV,  227  p.  2  M.  50  Pf. 

Rec:LZl904,N.35,p.  1169.  —  DieZeit  1903,  N.  503,  v.  Fr.  Oppenheimer. 

Schwarz,  H.,  Natur-  und  Geisteswissenschaft  in  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie.   NJklA  1904,  V,  1.  Abt,  p.  361-369. 

Waddingtoo,  Ch.,  la  philosophie  ancienne  et  la  critique  historique.    v.  B. 
1903   D.  297. 
Rec:'  Boflcl  XI,  2,  p.  33—36  v.  E.  Bodrero.  —  Bucr  1904,  IX,  p.  163 
y.  G.  Huit. 

WiBdelhand,  W.,    Lehrbuch  der  Geschichte  der  Philosophie.     3.  Aufl. 
y.  B.  1904,  p.  46. 
Rec:  ThLbl  XXV,  28,  y.  Thieme. 
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VI.  mstoria. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

Amherst,  sketch  of  Bfrjptian  historj  from  earliest  Ümes  to  present  da.iFL 
Illustr.    London  1904,  Methuen.    492  p.  10  sh.  6  d. 

AiidrS,  Grandriss  der  Geschichte  für  höhere  Schulen,  ni.  Gesch.  d.  Alter- 
tams.    24.  Aufl.    y.  B.  1903,  p.  297. 

Rec:  ZG  1904,  VIII/IX,  p.  566-575  v.  G.  Reinhardt 

Attl   del  Gonffresso  intemazionale  di  sdenze  storiche  (Roma  1 — 9  Aprile 
1903).    Roma  1904,  ttp.  Lincei. 
Reo.:  R8tA  N.  S.  VIII,  8/4,  p.  585-587  ▼.  G.  Tropea. 

Blssing,  F.  W.  tob,  Geschichte  Aegyptens  im  Umriss  von  den  ältesteo 
Zeiten  bis  auf  die  Erober ang  durch  die  Araber.  Gr.  8.  Berlin  1904, 
A.  Duncker.    YIII,  185  p.  m.  1  Karte.  3  M.;  geb.  4  M. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  35/36,  p.  181—133  ▼.  G.  Maspero. 

Bauer,  Ad.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  höhere  Lehranstalten. 
V.  B.  1904,  p.  125. 
Rec:  RStA  N.  S.  VUI.  3/4,  p.  591-593  v.  G.  Tropea.  —  MhSch  III, 
9/10,  p.  561-562  V  J.  Asbach. 

Freeman,  Ed.  A.,  the  historical  geoitraphy  of  Europe.  Third  edition  by 
J.  B.  Bury.    London  1903.  Green  d  Co. 

Rec:  HZ  NF  LVII,  2,  p.  262—265  y.  D.  Schäfer. 

Oagnol,  F.,  histoire  ancienne  (Temps  pr^historiques;  Bgyptiens;  Ghaldeens; 
Juifs;  Ph^niciens;  Perses;  Grecs).  Conrs  d'histoire  r^digö  conformement 
aux  programmes  de  1902  (classe  de  seconde,  sections  A  et  B;.  2«  edi- 
tion.    16.    Paris  1904,  lib.  V«  Poussielgue.    875  p.  ayec  grav. 

Grenler,  P.,  Tempire  byzantin;   son   ^yolution  sociale  et  poiitique.    v.  B. 
1904,  p.  47. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  30,  p.  71-72  y.  My. 

Harnack,  A.,  die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  erstsD 
8  Jahrhunderten,    y.  B.  1904,  p.  47. 
Rec:  JS  1904,  VIT,  p.  404-414  y.  P.  Monceaux.  —  Befiel  Xf,  1,  p.  ^ 
-10  y.  C.  Cipolia.  -  RHR  XLIX,  2,  p.  227-233  y.  J.  IWviUe. 
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bus LXXXVI,  3,  4. 

SrftBOOW,  R.  B.,  u.  Alfir.  t.  Domasiewski,  die  Provincia  Arabia.  Auf  Grund 
zweier  in  den  J.  1897  u.  1898  anternommenen  Reisen  u.  der  Berichte 
frfiherer  Reisender  beschrieben.  (In  2  Bdn.)  1.  Bd.  Die  Römerstrasse 
von  Mftdebft  üb.  Petra  u.  Gdrub  bis  EU'Akaba.  Unter  Mitwirkg.  v.  J  ul. 
Euting.  Mit  276  meist  nach  Orig.-Pnotogr.  angefertigten  Autotypien, 
4  Tat  in  Heliograv.,  2  Tat  in  färb.  Licbtdr.,  3  grossen  u.  1  Übersichts- 
karte des  Osi-Jordanlandes,  1  grossen  Karte  u.  20  Kartentat  v.  Petra, 
10  Doppel-  u.  1  einfachen  Tat  m.  nabatäischen  Inschriften  nach  Vorlagen 
y.  JuJ.  Enting,  u.  2  Doppeltat,  272  Zeichngn.  u.  Plänen  u.  24  Umrissen 
in  Zinkotypie  u.  13  Drack blättern  in  Lithogr.  nach  Vorlagen  v.  Paul 
Hugnenin.    4.    Strassbarg  1904,  K.  J.  Trübner.    XXIV,  532  p. 

Geb.  in  Haibpergament  80  M. 

KofpiTojviBoü,  X.  A.  0..  ToixiXa  ©iXoXo^^ixcc.  To|ioj;  A.  'Afrijvrjoiv  1904, 
loxsXXcpioc.    Gr.  8.    VIII,  908  p.  '  16  Dr. 

Rec:  LZ  1904,  N.  27,  p.  887-889  v.  G.  N.  Hatzidakis. 

Charl^ty,  8.,  bibliographie  critique  de  Phistoire  de  Lyon  depuis  les  origines 
nisqu'a  1789.  2«  partie,  chapitre  l^r:  Lyon  Romain  (fer  —  V«  siöcle) 
Lyon,  Rey,  et  Paris,  Picard,  1902.    p.  187—216. 

Clariraire,  rapport  sur  la  d^molition  d'une  partie  de  Tenceinte  romaine 
de  Sens  (Yonue)  en  1903.  (Extrait  du  Bulletin  arch^logique  1908.) 
Paris  1904,  Impr.  nationale.    15  p.  avec  flg.  et  3  planches. 
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Conrad j,  das  Kastell  Altftbnrfij  bei  Walldüni.  [Aus;  „Der  obergeno.-ra»»^ 
Limes  des  Roemerreiches''.]  4.  Heidelberg  1904,  0.  Petters.  IS  p  n 
Abbildgn.  u.  3  Taf.  3  M- 

Deeeke,  W.,  Italy.    Populär  account  of  the  couutry,  its  people,  and  its  in 
stitutioDS,  incl.  Malta  and  Sardinia.    Illustr.  Transl.  by  H.  A.  Nesbitt. 
Imp.  8.    London  1904,  Sonnenschein.    49S  p.  15  bU. 

Delattre,  note  sur  une  n^cropole  puuiauo  voisine  de  Sainte-Mnniaue.  (Extriit 
du  Bulletin  archeologique  1903.)  Paris  1904,  Imp.  nationale.  12  p.  vi 
3  plancbes. 

Deschampg.  P.,  a  travers  Pltalie.  La  reine  des  arts:  la  perle  de  TOceidprt 
'Roma,  Firenze,  Milano,  Genova,  Torino,  Yenezia,  Napoli,  Pompei,  Portiri. 
Palermo,  Scylla,  Reggio,  Marsala,  Gagliari,  Oapri,  Gaprera,  Gapoaa,  etc  > 
Paris,  Jibr.  Lemerre.     17  p.  1  fr. 

Fabiicioa,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Reichslimeskommission  im  J.  190J. 
JDAI  1904,  II,  Archaeol.  Anzeiger,  p.  152—155. 

Finaly ,  6.,  römische  Strassen  jenseits  der  Donau  in  Ungarn.  (Ungar  > 
Archaeol.  Ertesitö  NF  XXIII,  2,  p.  164-173,  m.  1  Karte. 

CJnlrs,  A.,  eine  vorrömische  Nekropole  innerhalb  der  Mauern  des  an^ki^D 
Pola.  Jahrb.  d.  K.  K.  Zentralkommission  f.  Erforschung  u.  Brhaltg.  der 
Kunst-  u.  histor.  Denkmale  NF  1.  Bd.,  p.  61—96,  m.  34  Abb. 

Kalinka,  E.,  Troja.   ZöGy  1904,  YU,  p.  613- 62S. 

Leoni,  U.,  e  G.  Staderini,  suU  'Appia  antica.  Una  passegiata  da  Roma  «d 

Albano  con  introduzione  storica,    bibliografia  e  50  incisioni  su  fotografie 

del  G.  A.  Vochieri.    Borna  1904.  A.  Staderini.    288  p.         3.  L.  50  c. 

Rec:  WklPh  1904.  N.  30/31,  p.  835- 837  v.  H.  Ziemer.  —  AeR  N.  67;»% 

p.  249-252  V.  D.  Tamilia. 

Limes,  der  römische,  in  Österreich.    Heft  IV.    v.  B.  1904,  p.  133. 

Rec:    BphW  1904,   N.  26,   p.  823  v.  £.  Anthes.  —  NJklA  1904,  V» 
1.  Abt.,  p.  897—398  v.  W.  Rüge. 

—  der  obergermanisch -raetische,  des  Roemerreicbes.  Im  Auftrage  d'T 
Reicbs-Limeskommission  hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey  u.  E.  Fabricia^ 
22.  Lfg.  UnterMitwirkg.y.J.  Jacobs.  4.  Heidelberg,  0.  Petters.  43  .v 
m.  Abbildgn   u.  8  Taf.  5  M. 

Lvedtke,  W.,  der  Bericht  des  Harun  Ben  Jabja  über  Rom.   MRT  XIX,  1  '.V 

p.  132-141. 

Haccarthy,  Rome  in  Ireland.    In:   Ath  4000. 

Harncchi,  0.,  il  valore  topografico  della  silioge  di  Yerdun  e  del  papiro  di 
Monza.    Nuovo  bullet  di  archeol.  cristiana    IX,  4,  p.  321^368. 

Matthias,  F.,  über  die  Wohnsitze  und  den  Namen  der  Kimbern.  Progr. 
Berlin  1904,  49  p. 

Mettler,  A,  u.  P.  Schnitz,  die  Kastelle  bei  Welzheim.  [Aus:  „Der  ober- 
german.-raet.  Limes  des  Roemerreicbes".]  4.  Heidelberg  1904,  0.  Petters. 
18  p.  m.  Abbildgn.  u.  4  Taf.  ^  ^• 

Moser,  K.,  die  Nekropole  von  S.  Servolo  in  Istrieu.  Jahrb.  d.  K.  K.  Zentral' 
kommission  f.  Erforscbg.  u.  Erbaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale 
NF  1.  Bd.,  p.  135—138,  m.  53  Abb. 

Kissen,  H.,  italische  Undeskunde.  II.  Bd.  Die  Stfidte.  2.  Tl.  t.  B.  1904,  p.  ISa 
Rec:    BCAG   XXXII,  1/2,  p.  169.  —  GGA    1904,   YI,  p.  433-476  ▼• 
A.  Schulten. 
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Pichler,  Fr.,  Austria  Romana.    t.  B.  1904,  p.  133. 

Rec:  LZ  1904,  N.  26,  p.  849-850  v.  A.  R. 

({oeigg,  K^  die  Landteilangen  zwischen  den  Römern  und  Germanen  in  dei» 
Reichen  der  Westgoten,  Yandalen,  Ostgoten  und  Langobarden.  Progr. 
Wien  1904.    32  pv 

Richter,  0 ,  Beiträge  zur  römischen  Topographie.    (L  IL)    v.  B.  1904,  p.  133. 
Rec:  BCAC  XXXII,  1/2,  p.  166-167  v.  L.  CantarelJi. 

Schvchhardt,  C,  eine  Ausgrabung  auf  dem  Hahnenkamp  bei  Rehme.  Z.  f. 
vaterlSnd.  Gesch.  u.  Altertumskuode  1903,  p.  163—172,  m.  4  Abb. 

Schwerzenbach,  K.  t.,  bauliche  Überreste  von  Brigantium.  Jabrb.  d.  E  K. 
Zentral-Kommission  f.  Erforscbg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denk- 
male NF  1.  Bd.,  p.  153-180  —  Jahresbericht  des  Yoralberger  Museum* 
Vereins  XLI,  p.  11—30,  m.  3  Taf. 

Tröltgeh,  J.,  das  ROmerkastell  bei  Weissenburg.  Jahresber.  d.  histor. 
Vereins  f.  Mittelfranken  LI,  p.  57-62,  m.  1  Taf. 

üeberslchtgkarte  des  obergermanischen  u.  raetischen  Limes.  [Aus:  „Der 
obergerm.-raet.  Limes  des  Roem erreich es*\]  1  :  1,260,000.  19X28,  5  cm. 
Lith.    Heidelberg  1904,  0.  Petters.  10  Pf. 

Vendryeg,  J.,  le  nom  de  la  ville  de  Melun.    MSL  XIII,  3,  p.  225-230. 

WaUzing,  J.  F.,  le  nom  eeltique  Guigilla  ou  Quigilla  a  Arlon.  BBP  VIII^ 
4/5,  p.  157-158. 

Weggelj,  C,  Earanis  und  Soknopaiu  Nesos.    Studien  zur  Geschichte  antiker 
Kultur-  und  Personen  Verhältnisse,    y.  B.  1903,  p.  143. 
Rec:  BphW  1904,  N.  33/34,  p.  1058-66  v.  P.  M.  Meyer. 

Wldmann,  J.  V.,  Galabrien-Apulion  und  Streifereien  an  den  oberitalienischeD 
Seen.    Frauenfeld  1904,  Huber  ä  Co.  III,  272  p.    Geb.  in  Lwd.  8.  M.  60  Pf. 
Rec:  WkiPh  1904,  N.  29,  p.  802-805  v.  G.  Lang. 

Wolff,  6.,   Ergebnisse  der  Heddernheimer  Lokalforschung,    v.  B.    1904,. 
p.  133. 
Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  852-854  v.  Ed.  WolfiF. 


Vin.     Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Dictlonnaire  des  antiquit^  grecques  et  romaines,  d'aprös  les  textes  et  les^ 
monuments,  contenant  i'ezplication  des  termes  qui  se  rapportent  auzmoeurs,. 
auz  institutions,  a  la  reiigion,  aux  arts,  aux  sciences,  au  costunie,  au 
mobilier,  a  la  guerre,  a  la  marine,  auz  m^tiers,  auz  monnaies,  poids  et 
meeiures,  etc.,  etc.,  et  en  g^n^ral  a  la  vie  publique  et  priyöe  des  anciens. 
Ouvrage  r^digö  par  une  soci^tö  d^^crivains  sp^ciauz,  d^arch^ologues  et 
de  professeurs,  soas  la  direction  de  MM  Oh.  DarembergetEdm.  Saglio,. 
avec  le  concours  de  M  Edm.  Pottier,  et  orne  de  plus  de  6,000  figures 
d'apres  Tantique,  dessin^es  par  P.  Sellier.  35«  fascicule  (Mor-Mys). 
In-4  a  2  col.  Paris  1904,  lib.  Hachette  et  C«.  p.  2005  a  2143,  avec 
113  grav.  Priz  de  chaque  fascicule  5  tr^ 

Gmppf  €f.,  Eultnrgeschichte  der  römischen  Eaiserzeit.  Bd.  I.  v.  p.  1904, 
p.  55.  Priz  de  chaque  fascicule  5  fr. 

Rec:  ThLZ  1904,  N.  11,  p.  327—329  v.  G.  Fickor. 
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'212    Antiquitates  gcncralcfl.    Scicntia  mathcmatica  et  naturalis.   MediciDa. 

Benge,  J.,  griechisch-römische  Altertamskunde.    v.  B.  1903,  p.  308. 

Rec.:   Lehrproben  a.  Lehrgfinge,  Heft  3,  v.  Menge.  —  ZG  1904,  VII, 
p.  433-435  V.  A.  Führer. 

Tabvlae,  qoibns  antiquitates  graecae  ot  romanae  inastraatnr.   Ed.  St  Gy- 
bulski.  I.  Arma  et  tela  Oraecoram.  II.  Miiites  graeci.  Ed.  III.  emendatior. 
Erklärender  Text  von  St.  Cy  bulski.    2.  Aufl.  Leipzig  1904,  Koehler.  Mit 
13  Abbild,  im  Text. 
Rec:  BpbW  1904,  N.  35,  p.  1109—11  ▼.  R.  Engelmann. 

XV.  a.  b.  Urbs  Roma  antiqua.    v.  B.  1904,  p.  55. 

Rec:  Z«Gy  1904,  VII,  p.  640—641  v.  J.  Oehler. 

—  XIV.  a.  b.  'Aa^vai.    Ed.  II.  cur.  Loeper.    v.  ß.  1904,  p.  55. 
Rec:  BphW  1904,  N.  28,  p.  883—885  v.  H.  Blümner. 

lITagier,  F.,  Modemea  im  Altertam.    In:   MAZB  1904,  N.  162/163;   171/2; 
174. 

llTagBer,  J.,  Realien   des  griechischen  Altertums  für  den  Scholgebraaeb. 
4.  Aufl.    V.  B.  1902,  p.  193. 
Rec:  LF  1904,  lU/IV,  p.  280-281  v.  Fr.  Hoffmeiatr. 


2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

Bäom^r,  Ed.,  die  Geschichte  des  Badewesens,    y.  B.  1903,  p.  309. 
Rec:  LZ  1904,  N.  36,  p.  1198-99  v.  K.  S. 

fiehlen,  H.^  der  Pflug  und  das  Pflügen  bei  den  Römern  n.  in  Mitteleuropa 
in  vorgeschichtlicber  Zeit  Eine  vergleichende  agrargeschichtliche,  koltor- 
geschichtliche  u.  archftologische  Studie,  augleich  als  e.  Beitrag  zur  Beaiede- 
lungsgeschichte  von  Nassau.  Gr.  8.  Dillenburg  1904,  C.  Seel's  Naebf. 
XVI,  192  p.  m.  Abbildgn.  4  M. 

fioU,  F.,  Sphaera.    Neue  griechische  Texte  und  Untersuchungen  sur  Ge- 
hcbichte  der  Sternbilder,    v.  B.  1904,  p.  134. 
Rec:  BphW  1904,  N.  83/34,   p.  1087—48  v.  A.  Rehm.  —  GGA  1904, 
VI,  p.  605-512  V.  W.  Kroll. 

Branamaid,  A.  y.,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Trigonometrie.  2.  Tl. 

Von   der   Erfindung   der  Logarithmen   bis    auf  die  Gegenwart  Gr.  S 

Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    XI,  264  p.  m.  39  Fig.  10  M. 
Rec:  LZ  1904,  N.  32,  p.  1067  v.  -w. 

-Citrtel,  G.,  la  vigne  et  le  vin  chez  les  Romains. 

Rec  BBP  VIU,  6,  p.  174—175  v.  J.  P.  W(altring). 

Dannemanii,  F.,  Grundriss  einer  Geschichte  der  Naturwissenschaften.  Bd.  I. 
2.  Aufl.    y.  B.     1903,  p.  310. 
Rec:  HG  1904,  IV/V,  p.  193  y.  F«r. 

Sngelmaiin,  R.,  die  antiken  Mühlen.  Landwirtschaft!.  Jahrbücher  XXZm, 
1,  p.  159—162,  m.  1  Taf. 

Fischl,  H.^  Femsprech-  u.  Meldewesen  im  Altertum  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Griechen  u.  ROmer.  Progr.  Gr.  8.  Schweiofurt  1904, 
E.  Stoer.    40  p.  1  H- 

Ilberg,  J.,  aus  der  antiken  Medisin.   NJklA  1904,  YI,  1.  Abt,  p.  401-423. 
Rec:  DL  1904,  N.  34,  p.  2117—18  y.  J.  Pagel. 

Magnus,  H.,  der  Aberglauben  in  der  Medidn.    y.  B.  1903,  p.  310. 
Rec:  LZ  1904,  N.  85,  p.  1166  y.  K.  S. 
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de  Harchi,   über  die  Dauer  des  menHchlichen  Lebens  im  Altertum.    In: 
CIL  Bd.  VI. 

Bowald,  F.,  Geschichte  der  Giundsteinlegang.  [Aus:  „Ztschr.  f.  Bauwesen.]"^ 
Lex.  8.    Berlin  1904,  W.  Ernst  d  Sohn.    94  p.  m.  19  Abbildgn.       2  M. 

Schmidt,  W.,  ans  der  antiken  Mechanik.  NJklA  1904,  Y,  1.  Abt,  p.  329— 
351,  m.  3  Taf. 

Schneider,  R.,  antike  Geschütze  in  Tätigkeit    BphW  1904,  N.  28,  p.  892 
—894. 

Schnlti,  W .,  das  Farbenempfindongssystem  der  Hellenen.   Lex.  8.    Leipzig 
1904,  J.  A.  Barth.    VII,  227  p.  m.  Abbildgn.  u.  3  färb.  Taf.  10  M. 

Tesa,  E.,  i  bagni.    Un  capitolo,  ineditn  iu  greco,  dalle  opere  deir  Attoario, 
medico  bizantino.    Nota.    AIY  LXIII,  p.  IIa  (s.  VIII,  t  VI),  p.  299-317. 

Tropfke,  J.,  Geschichte  der  Elementar-Mathematik.    2  Bde.    ▼.  B.  1904, 
p.  135. 
Reo.:    (L)  PA  1904,  II,  p.  178-180  v.  M.  Schuster.  —  (II.)  ZG  1904, 
VII,  p.  455-457  V.  M.  Nath. 


3.    Antiquitates   ad   ius   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertlnentes. 

a)    Antiquitates   ad  ius  publicum   et  civile  remque  militarem  pertlnentes 

generales. 

Barbagallo,  C  .la  produzione  media  relativa  del  cereali  e  della  vite  nella 
Grecia,  nella  »idlia,  e  neU'  Italia  antica.  RStA  N.  S.  ViH,  3/4,  p.  477 
-504. 

Boxler,  A.,   pröcis  des   institutions   publiques    de  la  Gröce   et   de  Rome 
anciennes.    y.  B.  1904,  p.  135*. 
Rec:    BphW  1904,   N.  37,  p.  1172—75  v.  L.  Holzapfel.  —  RStI  1904, 
Aprile— Giugno,  p.  156-157  ▼.  G.  M.  C. 

Cantarelliy  L^  un  prefetto  di  Egitto  in  nna  lapide  di  Bolsena.  BCAG 
XXXII,  1/2,  p.  147-149. 

Del,  H«5  les  femmes  daos  une  d^mocratie  ancienne  et  moderne  (6tude  de 
morale).    18  jösus.    Ghftteauroux  1903,  imp.  Langlois  et  G«>  42  p. 

Venia.  H.,  histoire  des  systimes  ^conomiques  et  socialistes.  Yol  1^:  Les 
fondateurs.  (Bibliothique  internationale  d^^onomie  politique.)  Paris 
1904,  übr.  Giard  et  Bri6re.    371  p.  7  fr. 

€rradenwiti,  O.y  Aemter  und  Titel  im  ptolemäischen  und  im  römischen 
Aegypten.    VVDPh  1903,  p.  121—122. 

Jalin^  0.  de,  histoire  des  soci^t^  secretes.  Petit  16.  Paris,  Rouff  et  G^. 
122  p. 

JanvSy  R.,  das  käufliche  Weib  in  alter  u.  neuer  Zeit  Eine  sexueU-ethische 
Studie  m.  praktischen  Vorschlägen  zur  Besserung  e.  schweren  Übelstandes. 
Leipzig  1904,  W.  Röbmann.    66  p.  1  M.  25  Pf. 

Lambert)  E.,  ^tudes  de  droit  commun  l^slatif  ou  de  droit  civil  compar^. 
L    Les  conceptions  ^troites  ou  unilaterales. 
Rec:  RHR  XLIX,  2,  p.  195-200  y.  R.  de  la  Grasserie. 

Xoeniiig,  Gesch.  d.  strafrecbtl.  Zurechnungslehre,  Tl.  I,  Tide  Aristoteles. 

BlbUotheoa  philologiea  classlea.   1004.  IIL  16 
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Nietiold.  J«9   die  Ehe   in  Aegypten  zur  ptolemäisch-römischen  Zeit  nach 
den   griechischen  Heiratskontrakten    and   verwandten   Urkunden.    ▼.  B. 
1903    D    227 
Rec.:*Rcr'l904,  N.  33/34,  p.  116—117  v.  G.  Maspero 

Pepere,  F.,  il  materiaiismo  neila  storia  del  diritto.  In:  Atti  d.  r.  Aecad. 
di  scienze  morali  e  polit  d.  Societa  r.  di  Napoli,  vol.  34. 

Roofltany  E  ,  essai  bistorique  sur  le  droit  de  banalitö  (Ses  origines;  sa 
natare;  son  ^tendne;  aes  modea  d^acquiaition ,  de  foDCtionnement  et 
d'eztinction;  sa  disparition  de  la  iögiaiation  franquae).  Diacoora  prononce 
le  23  mara  1904,  a  la  «6ance  aoiennelle  de  cidtare  de  la  Societe  de 
joriapradence  d'Aiz  (Conference  dea  avocata).    Aix  1904,  PoorceL    57  p. 

Sehldlot  B.,  der  Mädchenhandel.  Seine  Geachichte  u.  aein  Weaen.  Berlin 
1904,  H.  Steioitz.    380  p.  5  M. 

Usener,  H«,  über  vergleichende  Sitten-  and  Rechtageachichte.  v.  B.  1903« 
p.  224. 

Rec:  HZ  NF  LVII,  2,  p.  260-261  v.  A.  Vierkandt.  —  RIP  XLVII,  3, 
p.  195—198  V.  H.  Grigoire. 

b)  Antiquitatea  ad  iaa  pnbUcam  et  civile  remqae  militarem  pertinentea 

Graecae. 

Deiters,  F.,  de  Cretenaiam  titolia  pablicia  qoaeationea  epigrapbicae,  vide 

8  6 ct.  X. 

Delamarre^  J..  lea  contrata  de  prdt  d'Amorgoa.  Notea  hiatoriqaes  et 
critiqaea.    RPh  1904,  II,  p.  81—102. 

Francotte,  H.«  Pindaatrie  dana  la  Gröce  ancienne.    v.  B.  1902,  p.  285. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  36,  p.  971-981  v.  0.  Scholtheaa. 

—  de  la  condition  dea  ^trangera  dana  lea  dt^  grecqaea.   v.  B.  1904,  p.  136. 
Rec  :  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  833-835  v.  H.  GilliachewakL 

Gardlka,    G.  K.^    ri  Yuvj}   sv   ti|>  'EXXTjvuap  icoXiTiaii(j>  A«  ^H  ^EU^yjvU   £v  -:>^ 
'Oiisptx?]  eicoyT).     v.  B.  1903,  p.  16. 
Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  697—698  v.  R.  Weiaahftapl. 

Gerhard  9  G«  A.,  and  0.  Gradenwitz ^   ein  neuer  joriatiacher  Papyroa  der 
Heidelberger  üniveraitätabibUothek.    NHJ  YII,  p.  141—183. 
Rec:  BphW  1904,  N.  35,  p.  1107-9  v.  W.  Weinberger. 

Glotz,  G.,  la  aolidarit^  de  la  famille  dana  le  droit  criminel  en  Greee.  Paria^ 
Fontemoing. 

Keramopnlloa,  A.  D.,  die  eigenhändigen  Unterachriften  in  den  delphiachen 
Freilaaaangaarkanden.    BAG  IV,  1,  p.  18. 

Kohler,  J.«  daa  Recht  der  Stiftang  bei  den  Griechen.  Z.  f.  vergl.  Reehtawiss. 
XVII,  1/2,  p.  223-230. 

K5rte,  A«,  die  EntatehaDg  der  Olympionikenliate.  H  XXXIX,  2,  p.  224— 
243. 

Meyer,  P.  H.,  Schrift  and  ünteracfarift  in  den  griechiachen  Kontrakten  der 

Ptolemfierzeit.    BAG  IV,  1,  p.  28—31. 

Oehler^  J.,  Bericht  über  die  griechiachen  Staataaltertümer  far  die  Jahre 
1893  (1890)— 1902.    BaJ  1904,  II/III,  3.  Abt,  p.  113—115. 
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Prementeln,  A.  t.,  Lex  Tappula,    H  1904,  III,  p.  327—347. 

Tliimger,  T.,  die  Stellun«:  der  Frau  bei  den  Oriechea.    v.  B.  1904,  p.  61. 
Rec:   ZöGy  1904,  VII,  p.  697—698  v.  R.  WeisshäupL 

Tod,  M .  N.,  über  ein  attisches  Dekret  Annual  of  BritiBh  School  at  Athens  IX, 
iiession  1902/3,  p.  154—175. 

üsteri.  F.,  Ächtung  and  Verbannung  im  griechischen  Recht,    y.  B.  1904, 
p.  136. 
Rec:  BphW  1904,  N.  36,p.  1138—40  v.  Th.  Thalheim.  —  BBP  VIII, 
4/5,  p.  160—163  y.  H.  Francotte. 

Wiegand,  Thdr.  u.  U.  t.  Wilamowitz-Moellendorff,  ein  Gesetz  y.  Samos  üt>. 
die  Beschaffung  y.  Brotkorn  aus  öffentlichen  Mitteln.  [Aus:  ^Sitzungsber. 
d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Lex  8.  Berlin  1904,  G.  Reimer  in  Komm, 
15  p.  m.  1  Taf.  50  Pt 

Willem,  A.,  an  jugement  de  Salomon  en  l'an  47  apr^s  J.-Gh.  BBP  VIII, 
4/5,  p.  158-160. 

c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civlle  remqae  militarem  pertinentes 

Romanae. 

Amnzii,  A.,  il  magister  ed  11  curator  della  bonorum  yenditio.  (Gontributo 
allo  studio  del  concorso  nel  diritto  romano.)  Archivio  giuridico,  ser.  3, 
vol.  1,  fasc.  3,  p.  481-506. 

Bayiera,  €f.,  due  nuoyi  frammenti  di  Ulpiano.  In :  Archivia  giuridico  1904, 
Marzo— Apiile. 

Bircher,  H.,  Bibracte.  Eine  kriegsgeschichtliche  Studie.  Aarau  1904, 
H.  R.  SaaerlSnder  d  Go.    28  p.  m.  3  (2  färb.)  Tai  1  M.  40  Pf. 

BrasBloli;  St.,  Beiträge  zur  Erläuterung  der  lex  Acilia  repetundarum.  WSt 
1904,  I,  p.  106-117. 

CantarelU,  L.,  per  la  serie  dei  Guratores  aquarum.  BGAG  XXXII,  1/2, 
p.  150-153. 

Coxm-LozL  G.,  Gastorio,  il  gioyane  giusperito  del  secolo  IV.  In:  StoD 
XXII,  3/4. 

Peclarevll,  J.,  quelques  problemes  d'histoire  des  institutions  municipales 
au  temps  de  Pempire  romain.  In:  Nouy.  revne  histor.  de  droit  fran(;ais 
et  etranger  1904,  Mai— Juin;  Juiilet— Aoüt 

Bbrlich,  die  Anfänge  des  Testamentum  per  aes  et  Ubram.  Z.  f.  yergl. 
Rechtswiss.    XVII,  1/2,  p.  99-109. 

Gai  Institutionum  commentarii  quattaor.    Edd.    E.  Seckel  et  B.  Kubier. 
▼.  ß.  1904   p.  59. 
'  Rec:    bphW  1*904,  N.  28,  p.  877-880  v.  W.  Kalb. 

Gatti,  6.,  il  diritto  romano  e  la  papirilogia.    In:  SteD  XXIII,  1/2. 

Girard,  F.,  teztes  de  droit  romain  publies  et  annot^s.  3.  ed.  y.  B.  1904, 
p.  59. 

Rec:  REG  1904,  Janvier -  Ayril,  p.  128  y.  E.  Dubois. 

Gräfe,  G.,  Begriff  und  Wirkung  der  unteilbaren  Obligationen  nach  römischem 
Rechte  und  Bürgerlichem  Gesetzbache.    Diss.  Jena  1904.    50  p. 

Gnframd.  F.,  Timpöt  sur  le  capital  sous  la  r^publique  romaine.  In:  Nouy. 
revue  histor.  de  droit  fran^ais  et  etranger  1904,  juillet— aoüt. 
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HlrBchfeld,  0.,   die  Monumente   des  Munilias   und   das    ins    papirianua 

V.  B.  1903,  p.  146. 
Rec.:   RStA  1904,  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  593  v.  G.  Tropea. 

Hnelsen,  Gh.,  neue  Fracmente  der  Gapitolinbchen  Gonsular-  und  Trinmpba! 
fasten.    MRI  XIX  1/2,  p.  117-123. 

HoTelin,    F.,   la  notion   de  Piniuria  dans  le  tres  ancien   droit    romaii 

V.  B.  1904,  p   59. 

Rec:  Boficl  XI,  2,  p.  36- 3S  y.  P.  Bonfiante. 

Lenel,  0»,  essai  de  reconstitotion  de  Tedit  perpetuel.  Ouviaire  tradoit  en 
frauQais  par  Fr.  Peltier  sur  un  texte  revu  par  Pauteur.  T.  IT.  Gr  \ 
Paris  1903,  Larose.    JX,  329  p.  2  Bde.  ;^  i. 

Rec:  LZ  1904,  N.  28,  p.920-921.  —  BphW  1904,  N.  31/32,  p.  y7?- 
980  V.  0.  Geib. 
Manigk,  A.,  pfandrechtliche  Untersuchungen.   I.  Heft:  Zur  Gescidchte  er 
römischen  Hypothek.    1.  Tl.:  Die  pfandrechtl.  Terminologie  u.  Litent^' 
der  Römer,    v.  B.  1904,  p.  60. 
Rec:  LZ  1904,    N.  32,  p.  1068-70  ▼.  K. 

Mommsen,  Th.,  die  römische  Provinzialautonomie.  Ein  Fragment.  H  I9'h, 
m,  p.  321-326. 

Neele«  A.,  die  lex  commissoria  im  römischen  Recht  und  bürgerliehen  G^ 
setzbuch.    Diss.  Freiburg  1904.    78  p. 

Pardoccl,  P.,  statistica  economico-agraria  deir  italia  alla  fine  delli  F.«^ 
pubblica  e  nei   piimi  secoli   dell*  Impero.    I.   Montevarehi  Yarchi   l.^>* 
Rec:  RStA  N.  S.  VIU,  3/4,  p.  595-600  t.  G.  B.  Seehi. 

Benely  Gh.,  cultes  militaires  de  Rome.  Les  enseignes.  Lyon  1903,  FoIlt^ 
moing.  j 

Rec:  Rcr  1904,  N.  25,  p.  484-486  v.  R.  Cagnat 

Schlosamann,  S«,  Stipulari.    RhMPh  NF  LIX,  3,  p.  346-372.  | 

—  Nexum.    Nachträgliches  zum  altröm.  Schuldrecht.    ▼.  B.  1904,  p.  I'*- 
Rec:  WklPh  1904,  N.  28,  p.  764—772  v.  B.  Kühler.  ' 

Schmittcke,  H.y  eigenes  Verschulden  des  Beschfidigten  nach  römiseh«^  j 
gemeinem  Recht  und  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuche.    Diss.  Leipzig  l^-- 

VI,  53  p.  I 

SehmoUer,  G.,  die  römische  Sozialgeschichte.   In:  Die  Zeit  N.  505.  . 

Schott  9  Rieh*  9  römischer  Zivilprozess  und  moderne  Prosesswlaseiu^^ 
Streitfragen  aus  dem  Formularprosess.  Gr.  8.  München  1904,  0.  fl.  Bee£ 
VI,  84  p.  $  M. 

Tocabnlarinm  Ivrispmdenttae  Romanae  iuasu  instituü  Savigniam  oob-    . 
positum.    Fasciculus  IV:  Geterum  —  cymbium.    ▼.  B.  1904,  p.  13& 
Rec:  BphW  1904,  N.  85,  p.  1106  v.  Grupc 

Welchert,  A.,  die  Legio  XXH  Primigenia.  Ein  Beitrag  zur  Geachiehfe  drs 
römischen  Heerwesens  in  den  Rheinlanden,    v.  B.  1904,  p.  138.  | 

Rec:  BphW  1904,  N.  25,  p.  787—789  v.  F.  Hang. 

Willems ,  J. ,   le  s^nat  romain  en  Tan  65  apres  Jösus-Gbrist    t.  B.  1^^    ' 

p.  138.  I 

Rec:  WklPh  1904,  N.  26,  p   711  ▼.  L  I 

Zeller,  J..  die  Zeit  der  Verlegung  der  praefectora  Galliamm  von  Tritr 
nach  Arles.    WZGK  XXHI,  2,  p.  91—102. 
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4.  Antiquitates  privatae. 

a)  Aotiquitates  privatae  generales. 

d'Arboia  de  JabalBTÜle,  der  Brautkaof.    AcJ  20.  Y.  04. 

Fries,  C.f  zur  babylonischen  Fenerpost.    BAG  lY,  1,  p.  117—121. 

Galante,  L«,  ginocbi  inÜEUitili  e  giocattoli  neir  antichita  classica.    Firenze 
1904,  Barbera. 
Rec:  RStA  N.  8.  VIII,  3/4,  p.  563—564  v.  G.  Setti. 

Howard,  €f.  E ,  history  of  matrimonial  institations.  3  vols.  London  1904, 
Unwin. 

IVietsold,  J.,  die  Ehe  in  Aegypteu  zar  ptolemäisch-roem.  Zeit  nach  den 
griechischen  Heiratskontrakten  und    verwandten  Urkunden,    y.  B.  1904, 
p.  61. 
Rec:  BBP  VIII,  6,  p.  230—232  v.  J.  P.  W(altzing). 

Rnggieroy  R.  de»  stadi  papirologici  sul  matrimonio  e  sul  divorzio  nelP  Egitto 
greco-romano. 
Rec:  BBP  VUI,  6,  p.  280-232  v.  J.  P.  W(altzing). 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Lampsasy  D.,  die  künstlerische  Erziehung  der  athenischen  Jugend  im  5. 
u.  4  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  dem  pSdagog.  UniversitSts-Seminar  zu  Jena, 
Heft  n,  p.  1-164. 

c)  Antiquitatis  privatae  Romanae. 

Ciehorivs,  C,  zur  Familiengeschichte  Seians.    ü  1904,  III,  p.  461-471. 

5.    Antiquitates  scaenicae. 

Detschcffy  de  tragoediarum  Graec.  conformatione  scaenica  ac  dramatica, 
vide  sect.  IV,  2. 

BSrpfeld,  W.,  das  Theater  von  Thera.  MAI  XXIX,  1,  p.  57—72,  m.  4  Abb. 
u.  2  Taf. 

—  die  griechische  ßühnc    MAI  XXVIII,  3/4,  p.  383-436. 

Jlaasy  Mm,  zu  Ridgeways  Vortrag  über  den  Ursprung  der  griechischen 
Tragödie.    WklPh  1904,  N.  28,  p.  779-783. 

Hftller,  A.,  die  Parasiti  Apolünis.    Ph  NF  XYII,  3,  p.  342-361. 

liatoli.  Am,  arte  rappi  eseutativa  e  mimica  nel  teatro  greco.  Firenze  1903, 
tip.  Galileiana.    81  p. 

Ri'c:  RStA  N.  S.  VIÜ,  3/4,  p.  564-566  v.  G.  Setti.  —  Befiel  XI,  1, 
p.  11—12  V.  P.  Gesareo. 

Petschy  R.9   Chor  und  Volk  im  antiken  und  modernen  Drama.    YYDPh 

1903,  p.  35-38. 

Beleb)  H«9  der  Mann  mit  dem  Eselskopf.  Ein  Mimodrama  vom  klassischen 
Altertum  verfolgt  bis  auf  Shakespeares  Sommernachtstraum.  S.-A.  aus 
dem  Jahrbuch  der  Deutschen  Shakespearegesellschaft  40.  Jahrg.  Weimar 

1904.  23  p. 

Rec:  BphW  1904,  N.  85,  p.  1089-1100  v.  R.  Herzog. 
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6.   Antiquitates  sacrae.  Mythologia.    Historia  religionom. 

Avsfeldy  C.  de  Oraecoram  precationibas  quaestiones.    y.  B.  1904,  p.  1S9. 
Rec:  DL  1904,  N.  34,  p.  2088—90  v.  W.  Soltau. 

Babeloüf  E.«  vari^tes  Dnmismatiqaes.  (Saite.)  IX.  Le  Dieu  Escfamoun. 
RN  1904,  II,  p.  266-274. 

Baasety  R.,  contes  et  l^geodes  de  la  Orece  anclenne.  (Suite )  Revue  des 
traditions  populaires,  t.  XIX,  N*  2,  p,  111-112. 

Chantepie  de  la  SaoagaTe,  F.  D.,  mmiael  d'bistoire  des  religiona.  Tiad. 
Bons  la  direct.  de  H.  Hubert  et  J.  Lövy.    v.  B.  1904,  p.  140. 
Rec. :  RStA  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  579-581  v.  G.  Tropea.  —  Rcr  1904,  N.  27, 
p.  1—2  V.  A.  Loisy. 

Cook,  A.  B.,  Zens,  Jupiter  and  the  oak.  (Gontia.)  CR  1904,  VI,  p.  325—328. 

'  Dieterich«  K.,  Alexander  der  Grosse  im  Volksglauben  von  Griechen,  Slaven 
und  Orientalen.    In:  MAZB  1904,  N.  184. 

Dottin,  6.,  la  religion  d  s  Geltes,    v.  B.  1904,  p.  140. 

Rec;  RStA  N.  S.  VIII,  3/4,  p.  571-574  ?.  G.  V.  Gallegari. 

IXasaand,  R.,  le  culte  de  Dasares  d'apres  les  monnaies  d*Adraa  et  de 
Bosü«.    RN  1904,  II,  p.  160-173. 

Foocart,  F»,  le  culte  de  Dionysos  en  Attique.  [Eztrait  des  Memoirea  de 
TAcadömie  des  inscriptions  et  beUes-lettres  (t.  1^7).]  Paris  1904,  G.  Klinck- 
sieck.    208  p. 

Fräser,  J.  G.,  le  rameau  d'or.  Etüde  snr  la  magie  et  la  religion.  Tradoit 
de  TAnglais  par  R.  Stiebel  et  J.  Toutain.  Tomel:  Ma^ie  et  religion; 
les  tabous  par  R.  Stiebel.    Paris  1903,  Schleicher.    V,  403  p.      IG  tr. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  26,  p.  819-822  v.  W.  Kroll. 

Gerhard  G.  A.,  TEPOS  IIÖAGL    AR  VII,  3/4,  p.  520-523. 

G^maez,  E.,  petit  cours  de  mythologie,  contenant  Ja  mythologie  dea  Grees 
et  des  Romains,  avec  un  pröcis  des  croyances  fabuleuses  des  Hindous, 
des  Perses,  des  Egyptiens,  des  Scaudinaves  et  des  Gaulois.  Nouvelle 
Edition.    16.    Paris  1904,   lib.  Hachette  et  G«-    VI,  183  p.  avec  48  grav. 

1  fr.  25  c 

Hampel,  J.,  ein  Denkmal  der  tfarakischen  ReUgion  aus  Aquincum.  (Ungar.) 
In:  Budapest  R^gisegei.  Jahrbuch  f.  Archaeol.  u.  Gesch.  d.  Stadt  Buda- 
pest VIII,  p.  3-47,  m.  14  Abb. 

Hepding,  H.,  Attis,  seine  Mythen  und  sein  Kult.    v.  B.  1904,  p.  190. 

Rec:  Boficl  XI,  1,  p.  12  v.  L.  Gantareüi.  —  REG  1904,  Janvier -Aytü, 
p.  132  V.  H.  G. 

Hirschfeld,  0.,  der  Dedicationstag  des  Augustus- Altars  bei  Lugudunum. 
WZGK  XXill,  2,  p.  89—91. 

Jentsch,  O9  Hellenentum  und  Ghristentam.    v.  B.  1904,  p.  140. 
Rec;  RIP  XL  VI,  6,  p.  398—399  v.  L.  P(armentier>. 

Kasarowy  G.»  zur  Religion  der  alten  Thraker.    BAG  IV,  1,  p.  HG. 

Lanzanl,  C.9  gli  oracoli  greci  al  tempo  delle  guerre  Perslane.  (Gont)  RStA 
N.  S.  VIII,  3/4,  p.  354-425. 

Lexikon  d.  griech.  u.  r5m.  Mythologie.  51.  Lfg.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teabner. 

2  M. 

Haass,  E.,  die  Tagesgötter  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  v.  B.  1904,  p.  141. 
Rec:  RPh  1904,  III,  p.  229-230  v.  Gh.  Dubois. 
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M archi,  A.  de^  11  culto  privato  di  Roma  antica.  IL  La  religione  gentilizia 
e  rollegiale.    y.  B.  1904,  p.  141. 
Rec:  RStI  1904,  Aprile  -  Giugno,  p.  157-159  v.  0.  M.  Golumba. 

Marr,  B.j  der  Baum   der  ErkenntniB.    Eine  mythologuch-etymologiscbe 
Btudie.    In  2  Teilen  and  einem  Anbang.   Dux  1904,  G.  Weigend.    143  p. 

2  M.  50  Pf. 
Rec:  DL  1904,  N.  35,  p.  2144  y.  £.  Bracbmann. 
Ostboff,  H.,  etymoloffificbe  Beiträge  zur  Mytbologie  and  Religionagescbicbte. 
L  Ilp{ai:o;,    AR  VII,  3/4,  p.  412-418. 

Pascal,  Cm  fatti  e  leggende  di  Roma  antica.    y.  B.  1904,  p.  68. 
Rec:  Boficl  IX,  12,  p.  281  -  282  y.  L.  V(almaggi). 

Radermacher,  L.,  St  Pbokas.  AR  VII,  3/4,  p.  445-452. 

—  daa  Jenseits  im  Mytbos   der  Hellenen.    Untersncbungen  über  antiken 
Jenseit&glauben.    y.  B.  1904,  p.  141. 
Rec  :  BphW  1904,  N.  30,  p.  945-949  y.  0.  Gruppe.  —  LZ  1904,  N.  31, 
p.  1041. 
BeitBeBStein,   R.,   zum  Asclepius  des  Pseudo-Apuleius.    AR  YII,  3/4, 

p.  393-411. 
Rhode,  £«9  Psyche      Seelenkult  und  Unsterbllcbkeitsglaube  der  Griechen. 
V.  B.  1903,  p.  319. 
Rec:  WüKor  1904,  VIII,  p.  320-822  y.  Meltxer. 

Rogcher,  W*  H.y   über  Ursprung  und  Bedeutung  des  ßcD;  sßoop;.    (Eine 
Verteidigung.)    AR  VII,  3/4,  p.  419-436. 

Scbeichl,  Fr.,  das  Griechentum  und  die  Duldung,    y.  B.  1904,  p.  142. 
Rec:  RHR  XLIX,  2,  p.  235-237  y.  A.  Reyüte. 

Sknlach-Dorir,  S«,  fauor-spelsekko.    AR  VII,  3/4,  p.  529—532. 

Stengel)  P«,  über  Ursprung  und  Bedeutung  des  ßoO;  ißdo^iLo;.  AR  VII,  3/4, 

p.  437-444. 
Tod,  M.  Nm  tbe  rai^txoc  ayoiv  at  tbe  festiyal  oft  Artemis  Orthia  at  Sparta. 

MAI  XXIX.  1,  p.  50-56. 

fjsener,  H«,  heilige  Handlung.    [I.  Wasserweibe.    II.  Catenra.    III.  Ilions 
Fall.]    AK  Vn,  3/4,  p.  281—339. 

Yellay,  Ch.^  le  Dieu  Thammouz  et  ses  rapports  ayee  Adonis.  RHR  XLIX,  2, 

p.  154-162. 
Tisser,  tf,  W.  de,  die  nicht  menscbengestaltigen  Götter  der  Griechen. 

y.  B.  1904,  p.  142. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  27,  p.  731-735  y.  H.  Steuding. 

Vflrtheim,  J.,  Oreat  in  Athen.    Mu  XI,  8,  p.  312. 

Welt  H.,  Einfubrung  in  die  Sagenwelt  der  griecb.  Tragiker,    y.  B.  1903, 
p.  320. 
Rec:  MhSch  III,  9/10,  p.  555—556  y.  Ch.  MufiF. 

Ulttnachy  R.,    griechischer  und   germaniscber  Geisterglaube.     Hessische 
Blfttter  für  Volkskunde  II,  3,  p.  177—192. 

Warm,  F..  Handbuch  der  Religionsgeschicbte.    y.  B.  1903,  p.  320. 
Rec:  ThLbl  XXV,  29,  y  y.  Nathusius. 

Xasthndidia,  St.  A«,  Ilav  uXoaxoico;  ku:capt ooua;.    BGH  1903,  I— VI,  p.  292 

-295. 
Zlellnskl,  Th«,  Rom  und  seine  Gottheit.  S.-A.  aus:  MAZB  1903,  N.  37,  38 

39.    32  p.    y.  B.  1903,  p.  151. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  26,  p.  711-712  y.  H.  Steuding. 
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IX.    Archaeologia. 

▲IfonRi,  A.,  avanzi  dl  antichissime  abitazioni  sopra  il  colle.  (Lozzo  AteatiDO.) 
ARAnS  1908,  XI,  p.  537-549,  con  9  fig. 

Altertumsfiuide  bei  Pola,  in  Kärnten,  zu  Bonn,  Haltern  und  Kertsci. 
WklPh  1904,  N.  33/34,  p.  931. 

Altmann,  W.,  die  Arbeiten  zn  Pergamon  1902-1903.    Die  fiinzelfiude;. 
MAI  XXIX,  2,  p.  179-207,  m.   20  Abb. 

—  deux  sculpturea  inMites  de  style  grec.  RA  1904,  Janvier— Ferner» 
p.  40-44,  av.  1  pl.  et  5  fig. 

Am^linean,  E ,  les  nouvelles  fouilles  d*Abydo8  (1897—1898).  Gompt«  rendii 
in  extenso  des  fouilles;  description  des  monuments  et  objets  deoouverts; 
4.  Paris  1904,  libr.  Leroux.  VI,  354  p.  avec  plans,  dessins  par  A.  Le- 
moine  et  52  planches.  50  fr. 

Amelnng,  W.,  die  Skulpturen  des  Vaticaniscben  Museums.    I.    ▼.  B.  1904, 
p.  143. 
Rec:  Bucr  1904,  N.  12,  p.  235  v.  E.  Maynial. 

Antiqnit^s  grecques  et  ronin  Ines  (vases  peints.  terres  coites,  bronzes«  mar- 
bres,  etc.)  (coliection  de  M.  £. .  . .),  dont  ia  vente  aux  eneb^s  pnbliques 
a  eu  lieu  ä  Thötel  Drouot  les  jeudi  2,  vendredi  3  et  sameai  4  juiu  1904. 
4.    Mftcon  1904,  Protat  freres.     80  p.  et  21  planches.  20  tr. 

Ashbj  Jr.,  Th.,  recent  ezcavations  in  Rome.    CR  1904,  VI,  p.  328—331. 

AasgrabBDgen,  griechische.    BphW  1904,  N.  85,  p.  1117-18. 

—  die  letzten  französischen,  in  Babylonien.    In:  MAZB  1904,  N.  97. 

—  zu  Knossos,  Aigina,  Ithaka.  —  Das  Museum  Gamuntinum.  WklPb 
1904,  N.  25,  p.  700-701. 

—  und  Funde  zu  Enospos,  Gythion,  auf  Delos,  Eos  und  Ithaka.  —  Auf- 
findung des  Tempels  dus  Mentahetep  Nebkher-Ru.  WkiPh  1904,  N.  33/34, 
p.  929—930. 

Bella,  L.,  über  Funde  in  Eismarton  (Ungar.).  AE  NF  XXIII,  3,  p.  280- 
281,  m.  2  Abb. 

Bernovlli,  J.  J.,  griechische  Ikonographie,    v.  B.  1902,  p.  300. 
Rec:  NJklA  1904,  VI,  1.  Abt.,  p.  454-459  v.  A.  Gercke. 

Berga,  G.  de,  le  luceme  fittiü  romane  di  Nona  consenrate  al  Museo  archeo- 
logico  di  S.  Donato  dl  Zara.    BAD  1904,  N.  1-4,  p.  34-38. 

Bethe,  E.,  die  trojanischen  Ausgrabungen  und  die  Homerkritik.  VVDPh 
1903,  p.  57-59. 

Bie.  Ose.,  die  Wand  u.  ihre  künstlerische  Behandlung.  (Die  Eunst,  Sammlong 
illustr.  Monographien,  hrsg.  v.  Rieh.  Muther.    22.  Bd.)    EI.  8.    Berlin, 
Bard,  Marquardt  d  Go.    117  p.    Mit   2  kolor.  Eunstbeilagen,   10  Voll- 
bildern in  ToDätzg.  u.  zahlreichen  Vignetten.  Eart  1  M.  25  Pf.; 
geb.  in  Ldr.  2  M.  50  Pf.;  Liebhaberausg.  geb.  in  Ldr.  10  M. 

Birt,  Th.,  Laienurteil  über  bildende  Eunst  bei   den  Alten,    y.  B.    1903, 
p.  321. 
Rec:  MhSch  III,  9/10,  p.  553-555  v.  E.  Streiter.  —  BphW  1904,  N.  28, 
p.  880—882  V.  Fr.  Hauser. 

BolBsier,  G.,  promenades  arch^ologiques.  Rome  et  Pomp^.  8.  Mition. 
16.    Paris  1904,  Hachette  &  Co.    IX,  409  p.  et  8  plans.  3  fir.  50  c 
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BorrmaiiB,  R.,  a.  J.  Nenwirtli,  Geschichte  der  BaukuDsi   I.  Die  Baakunst 
des  Altertums  und  des  Islams  im  Mittelalter,    y*  B.  1904,  p.  144. 
Rec:  LZ  1904,  N.  24,  p.  796-797  v.  Ed.  Renard. 

Boaanqaet.  C,  ezcavations  at  Palaikastro.  Annaal  of  British  School  at  Athena 
IX,  bession  1902/8,  p.  274-390,  w.  plates. 

BoTero,  A.,  sopra  due  scheletri  delP  epoca  romana  ritrovati  negli  scavi  dl 
Via  del  Deposito  in  Torioo.  Rendiconti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino. 
XXXIX,  11,  p.  759-765. 

Brecela,  E,  scavi  esegaiti  a  Gbizeh  e  ad  Asmonßn.  RRA  sot.  V,  vol.  12,. 
fasc.  11/12,  p.  461—467. 

Brizio,  E ,  scoperta  di  an  piede  di  candelabro  in  bronzo.  (Pademo  presso 
Ancona.)    ARANS  1903,  XII,  p.  584- 5S8,  con  1  fig. 

Brobinskoy.  A.,  notes  d'arcböologle  rosse  (1900  —  1903).  RA  1904,^ 
Janvier— Fevrier,  p.  1—18,  av.  10  fig. 

Bnum-BmckmaBB,  Denkmäler  griech.  u.  löm.  Skulptur.    Lfg.  108-115. 
V.  B.  1904,  p.  144. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  33/34,  p.  897-906  v.  W.  Amelung. 

BruBSwick,  P.,  römische  Ausgrabungen.    BphW  1904,  N.  30,  p.  958—959. 

Bvche,  J.,  le  Mars  de  Coligny.  (Mus6e  de  Lyon.)  MP  X,  1,  p.  61- 90^ 
av.  1  pl.  et  6  fig. 

BoehBer,  Wilh.,  Leitfaden  der  Kunstgeschichte.  Für  höhere  Lehransiiltei^ 
u  den  Selbstunterricht  bearb.  Essen  1904,  G.  D.  Baedeker.  YIII,  258  p. 
Mit  158  in  den  Text  eingedr.  Abbildga.   9.,  verb.  u.  verm.  Aufl. 

Geb.  in  Leinw.  3  M. 

Balle,  Fr.,  ritrovamenti  antichi  cristiani  a  Sinj.  BAD  1904,  N.  1—4,  p.  17 
—  20,  con  2  tav. 

—  nomi  e  marche  di  fabbrica  su  teiroU  e  mattoni  acquistati  dair  i.  r.  Museo 
in  Spalato  durante  Pa,  1903.    BAD  1904,  N.  1—4,  p.  26. 

Bolle,  H.,  antike  geschnittene  Steine.  Z.  d.  Münchener  Altertum-YerolDü 
NF  Jg.  XIV/XV,  p.  1-5,  m.  1  Taf. 

—  die  Ausgrabungen  in  Orcbomenos.  Die  Woche  1904,  N.  5,  p.  213-21G,. 
m.  4  Abb. 

Cantarelli,  L.,  scoperte  archeologiche  in  Italia  e  nelle  proviocie  Romane. 
BCAC  XXXII,  1/2,  p.  154-164. 

Catalogve  des  vases  peints  du  Mus^e  Nationale  d*Athenes,  par  M.  Colli g- 
non  et  G.  Gouve.    v.  B.  1904,  p.  145. 

Rec:  Ath  3995,  p.  662. 

Catmloflrne  sommaire  du  mus^e  de  moulages  pour  Phistoire  de  Part  antique 
(Aunales  de  TUniversitö  de  Lyon,  par  U.  Lechat  Gatalogue  des  CoN 
lections  Universitaires).    Lyon  1903,   A.  Rey.    XIV,   158  p.    avec  1  pl. 

Cherbullez,  Y.,  athenische  Plaudereien  über  ein  Pferd  des  Phidias.    v.  B. 
1904,  p.  145. 
Rec:  NphR  1904,  N.  18,  p.  423-424  v.  L.  Koch. 

Cicerone,  modemer.  Rom.  I:  Antike  Kunst.  Von  fl.  Holtzinger  u.  W. 
AmeluAg.  £1.  8.  Stuttgart  1904,  Union.  477  p.  m.  253.Abbildgn  u. 
3  Planen,  G  M.. 

—  idem.  III:  Die  Umgebung  Roms.  Von  Th.  v.  Scheffer.  Ibd.  160  p. 
m.  86  Abbildgn.  u.  1  Karte.  2  M.  50  Pf 
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Clchorliu,  C,  die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobradscha.    v.  B.  1904, 
p.  146. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  25,  p.  678-680  v.  M,  Ihm. 

Clermont-Ganneav,  C«,  recueil  d'archöolo^e  Orientale.  T.  6.    3«,  4«  et  5« 
liyraisons.    Paris  1903,  Leronx.    p.  33  a  (0,  avec  gray.  et  plancbes. 

—  idem.  T.  6.  lOe,  IIa,  et  12«  liyraisons.  Paris  1904,  Leroux.  p.  145  a 
192,  ayec  gray.  et  planches. 

ClolUgnon,  M.,  sculptures  grecques  tronyöes  a  Tralles.  Mus^e  imperial 
Ottoman  de  Gonstantinopie.    MP  X,  1,  p.  1-37,  ay.  5  pl.  et  13  fig. 

—  -Conye  yide  Catalogne. 

Clordenons,  F.,  la  casa  ariana  dai  tempi  piü  remoti  sino  all'  epoca  storica. 
RStA  N.  8.  VUI,  3/4,  p.  426-454,  con  16  fig. 

CSonrant,  M.,  S.  Beinach,  £.  Cartailhac  et  B.  Cagnat.  Conferences  faites 
an  mnsee  Gnimet,  en  1903—1904.  Premiere  parrie.  [Annales  du  mus^e 
Guimet  —  BibUotheque  de  yulgarisation  (t  15).]  18  j^sns.  Paris  1904, 
Leronx.   181  p.  3  fr.  50  e. 

Dawkins,  M.,  excayations  at  Palaikastro.  Annaal  of  British  School  at 
Athens  IX,  Session  1902/3,  p.  290-  328. 

—  a.  N.  Tod,  excayations  at  Euramenos.  Annaal  of  British  School  at 
Athens  IX,  Session  1902/3,  p.  329—335. 

Delattre,  les  grands  sarcopbages  antbropoides  da  masöe  Layigerie  a  Cartbage. 
Gr.  8  a  2  col.  Paris  1904,  F^ron-Vran.  36  p.  ayec  61  figures  et 
^l  plaocbes. 

Delbrück,  R.,  das  Gapitoiiam  yon  Signia.  —  Der  Apollotempel   anf  dem 

Marsfelde  in  Rom.    Hrsg.  yom  kaiserl.  deutseben  archäologischen  Institut 

(Hörn.   Abteiig.)  Hoch  4.   Rom  1903,  Loescher  &  Co.    VI,  37,  111,  )9  p. 

m.  2  Abb.  u.  9  Taf.  S  M. 

Rec:  GGA  1904,  VII,  p.  556-563  y.  G.  Wissowa. 

—  die  3  Tempel  am  Forum  bolitoriam  in  Rom.    y.  B.  1904,  p.  147. 

Rec:  GGA  1904,  VII,  p.  556-563  y.  G.  Wissowa. 

Demargne,  J.,  foailles  a  Lato  en  Grete  1899-1900.  BGH  1903, 1— VI,  p.  206 
232,  ay.  2  pl. 

Demonlin,  H.,  monuments  de  T^nos.  BGH  1903,  I— VI,  p.  256—259,  ay. 
2  fig. 

Denkmäler,  griech.  a.  röm.  Sculptur.  114.  u.  115.  Lfg.  München,  Verlags- 
anst.  Bmckmann.  Je  20  M. 

Desmazieres,  note  sur  une  Statuette  pr^historiquc  en  gres  trouyee  k  Blaison 
(Maine- et-Loire),  communication  faite  au  congrös  de  l'Assodation  fran^^e 
pour  Tayancement  des  sdences,  tenu  a  Aogers  en  1903.  (Extrait  des 
Gomptes  rendus  de  PAssociation  francaise  pour  Tayancement  des  sciences.) 
Paris  1904,  28,  rne  Serpente.    3  p. 

Denbner,  L.,  zu  den  Funden  yon  Eotilon.   RhMPh  NF  LIX,  3,  p.  473-476. 

Dienlafoj,  M.,  la  sculpture  polychrome.    JS  1904,  VII,  p.  373-380. 

Ddrpfeld,  W.,  die  Arbeiten  zu  Perpamon  1902—1903.  Die  Bauwerke. 
MAI  XXIX,  2,  p.  114—151,  m.  12  Abb.  u.  9  Taf. 

—  das  Theater  yon  Thera.    MAI  XXIX,  1,  p.  57—72,  m.  4  Abb.  u.  2  Tat 

—  die  griechische  Bühne.    MAI  XXVIII,  8/4,  p.  383—436. 
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I>drpfeld,  W.,  zum  Erechtheion.    MAI  XXVIII,  3/4,  p.  465—469. 

—  der  urBprüngliche  Plan  des  Erechtheion.  MAI  XXIX,  1,  p.  101—107, 
m.  1  Taf. 

—  Troja  und  Ilion.    v.  6    1904,  p.  147. 

Rec:  REG  1904,  Janvier— Avril,  p.  127—128  v.  H.  Lebeau. 

DnsBEDd,  R.,  Milk,  Moloch,  Melquart.    RHR  XLIX,  2,  p.  163—168. 

Engelmann,  R.,  Jahresbericht  über  Arcfaftologie.  Jshresber.  d.  Philol.  Vereins 
zu  Berlin  1904,  p.  259-272.    In:  ZG  1904,  VIII/IX. 
Besprochen  ist:  W.  Dörpfeld,  Troja  u.  Ilion. 

Wichtige  Erwerbung  der  aegyptischen  Abteilung  der  EOnigl.  Museen  zu 
Berlin.  —  VoUgrafTs  Ausgrabungen  zu  Argos.  —  Basis  der  Reiterstatue 
des  Q.  Marcius  Tremulus  auf  dem  Forum  Romanum.  —  Spuren  des 
Christentums  in  Pompej.    \^klPh  1904,  N.  35,  p.  965-966. 

ETans,  J.,  the  palace  of  Knossos.  Annual  of  British  School  at  Athens  IX, 
Session  1902/1903,  p.  1—153,  m.  3  pL 

CxcaTations  at  Phylakopi  in  Melos  conducted  by  the  British  School  at 
Athens.  (The  Society  for  the  Promotion  of  Helleoic  Studios.  Supple- 
mentary  Paper  N.  4.)    London,  Macmilian  and  Co. 

Fäb,  Ad.,   Geschichte  der  bildenden  Etinste.    2.  Aufl.    ▼.  B.  1904,  p.  147. 
Rec:  PA  1904,  VI,  p.  372-373  v.  Grävell. 

Festschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  Historischen  Museums 
dargebracht  vom  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde,    v.  B.  1904, 
p.  148. 
Rec:  BphW  1904,  N.  24,  p.  746-749  v.  E.  Anthes. 

FoDcart,  6.,  M.  H.  Schaefer  et  Porfevrerie  de  Tancienne  Egypte.  RBR 
XLIX,  2,  p.  169-184. 

Bohrer  durch  das  Pergamon- Museum.  Hrsg.  y.  der  Generalyerwaltung  der 
königl.  Museen  zu  Beriin.  (Neue  Ausg.)  £1.  8.  Berlin  1904,  G.  Reimer. 
58  p.  m.  1  Abbildg.  u.  Titelbild.  40  Pf. 

Fonde.    MAI  XXVIU,  3/4,  p.  471-480. 

—  archäologische,  im  Jahre  1903.  JDAI  1904,  II,  Archaeol.  Anzeiger, 
p.  96—152,  m.  zahlr.  Abb. 

Fortwftngler  A.,  u.  U.  L.  UrUchs,  Denkmäler  griechischer  u.  römischer 
Skulptur.  Im  Auftrage  des  k.  bayer.  Staatsministeriums  des  Innern  f. 
Kirchen-  u.  Schulangelegenheiten  hrsg.  Handausg.  2.  verm.  Aufl.  m  101  Ab- 
bildgn.    Gr.  8.    München  1904,  Veriageanstalt  F.  Bruckmaon.  VIII,  183  p. 

Geb.  in  Leinw.  4  M.  50  Pf. 

Clalloyg,  du  Gange  et  la  collection  byzantine  du  Louvre.  REG  1904,  Jan- 
vier-Avril,  p.  33—34. 

Clattly  G«.  notizie  di  recenti  trovamenti  dl  antichita  in  Roma  e  nel  suburbio. 
BCAC  XXXU,  1/2,  p.  75-92. 

~  scoperte  recentissime  al  Foro  Romano.    BCAC  XXXII,  1/2,  p.  174-179. 

Cranckler,  F«,  la  mosaTque  antique.    (S.-A.  aus  dem  Dictionnaire  des  Anti- 
quites.)    4.    Paris  1904,  Uachette  et  Cie.    44  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  33/34,  p.  1069-73  v.  R.  Engelmann. 

^  tdte  de  po^te  grec  decouverte  ä  Carthage.    Mit  Tafel.    Constantine  1903, 
Braham.     1 1  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  31/32,  p.  997  v.  R.  Engelmann. 
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G^rin»  Ricard  9  de  9  sur  im  vase  grec  peint  troav^  a  Mirseille  en  1865^. 
ßSNA  1903,  IV,  p.  317-318. 

Graet,  B.,  die  panatbenSischen  Preiavasen.    YYDPh  1903,  p.  96—97. 

Graefen«  H^  u.  E.  Lehner,  Maseographie  über  das  Jabr  1902.  1.  West- 
deutschland. WZGK  XXll,  4,  p.  354-402,  m.  10  Taf.  a.  13  Abb.; 
II,:  Bayrische  Sammlangen  p.  452—454. 

GrossiGondl,  F.,  dl  doe  ville  imperiali  nel  Tusculano.  BCAG  XIXII,  1/2, 
p.  111-146. 

Golde  to  tbe  Pergamon  miisenm.  (Royal  roaseams  of  Berlia.)  Translated 
tor  tbe  board  of  directors  of  tbe  royai  moseums  of  Berlin  by  Mary  Me 
Mabon  Honan.  Berlin  1904,  G.  Reimer.  68  p.  m.  3  Taf.  Geb.  in  Leinw.  ]  M. 

Gnndermaiiii^  G.^  rOmische  Bildwerke  an  der  Belsener  Kapelle.  Fandbericfate 
aas  Schwaben,  Jahrg.  IX,  p.  65—73  m.  3  Abb. 

Gnamany  P«,  la  villa  imperiale  de  Tibar  (villa  Hadriana).  Prififtce  de 
G.  Boissier.  4.  Paris  1904.  Fontemoing.  XII,  346  p.  avee  616  iilostra- 
tions  dans  le  texte,  ezecat^es  d'apres  nature  011  eztraites  de  recneils 
anciens  par  Pauteur,  et  de  12  pianches  hors  texte,  dont  11  heliogravares 
et  1  eauforte  original«;  de  Taateor. 
Rec:  Gazette  des  Beauz-Arts,  liyr.  561,  p.  256—258,  av.  1  pl.  et  Sfig., 
V.  G.  Toadouze. 

Hall  9  B,  N.y  W.  G.  Nealy  ancient  mins  of  Rbodesia  (Monomotapae  Im- 
perinm).    lUostr.  enl.  edit    London  1904,  Methucn.    452  p.     lOsh.  6d. 

Hampely  J«9   Götter  zu  Pferd   auf  antiken  Denkmälern  der  Donaagegcnd. 
(Ungar.)    AE  NF  XXIU,  4,  p.  305-365,  m.  46  Abb. 

Hartwig^  P«9  Dana6  dans  le  coffre.  flydrie  appartenant  au  Mos^e  de  Boston. 
MP  X,  1,  p.  55—59,  av.  1  pl. 

—  ein  römisches  Monument  der  Kaiserseit.  Mit  einer  Darstellung  d«» 
Tempels  des  guirinus.    MRI  XIX,  1/2,  p.  23-37. 

Heierlly  J«,  archSologische  Funde  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell. 
ASchA  1902/8,  N.  4,  p.  251—259,  m.  Abb. 

Hermet^  F.,  les  graffites  de  la  Graufesenque  (Aveyron).  RA  1904,  Janvier- 
F6vrier,  p.  74—91,  av.  7  fig. 

H^ron  de  Yillefosae«  A«,  outils  d'artisans  romains.  MSA  tome  LIII, 
p.  208-240,  av.  7  fig. 

—  et  E«  MicboB,  Musee  du  Louvre.    Departement  des  antiquit^  grecques 

et  romaines.    BSNA  1903,  IV,  p.  349—363. 

Hiller  Ton  Gaertringen  u.  P«  Wilaki,  vide  Tnera. 

Hnelsen^  Ch^^  das  Forum  Ronianum,  seine  Geschichte  u.  seine  Denkmfiler. 

Rom  1904,  Loescber  &  Co.    YII,  219  p.   m.  H)9  Abbildga.  u.  3  FlSo^Q. 

4  M.;  geb.  in  Leinw.  5  M.;  in  Pergament  7  M. 

—  der  Ganthams  von  Alt  St.-Peter  und  die  antiken  Pignen-Brunnem  HRI 
XIX,  1/2,  p.  87-116  m.  9  Abb. 

^  die  neuen  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum.  VVDPh  1903, 
p.  19-21. 

Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologisebeo 
Instituts.    JDAI  1904,  II,  Archaeol.  Anzeiger,  p.  93-96. 

Jalabert,  P«,  syrische  Denkmäler.    Ad  27.  V.  1904. 
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Jafta,  M.,   il   cratere  di  Ratigliano.    MRI  XIX,  1/2,  p.  80-86,  con  4  fig. 

Ihm,  W.,  arcus  triumpbalis.    H  1904,  IT,  p.  304—306. 

Jones,  H«  St.,  recent  discoveries  in  Rome.  In:  The  American  Antiquarian 
and  Oriental  Journal  1904,  Jaly  a.  August 

Jnllian,  €•,  France.  Antiquit^s  nationales  (ganloises  et  gallo -romaines). 
RH  LXXXV,  2,  p.  313-334. 

Xalinka,  £•,  Troja.    ZöGy  1904,  VII,  p.  613-628. 

Karo,  Cr«,  die  Ausgrabungen  in  Argos.    In:  MAZB  1904,  N.  30. 

Xavffmann,  F.,  römisob- germanische  Forschung.  Theodor  Mommsen  zum 
GedScbtnis.    Kiel  1904.    22  p. 

Kohlbacb,  B»,  Überreste  aus  dem  Altertum  in  Eaposfäred  und  Magyar 
Egres.  (Ungar.)    AE  NF  XXHI,  3,  p.  282-283,  m.  1  Abb.. 

—  römische  Funde  in  Ssölad.    AE  NF  XXIII,  5,  p.  413-416. 

Koupoüvt«)Tr^c,  K.,    dvaaxacDTj  ev  Ka)XtX«|).     'EcpA  1903,  III/IV,  p.  151—183, 
m.  2  Taf.  u.  10  Abb. 

Kropp,  Ph«,  die  neuesten  Ausgrabungen  auf  Kreta.    In:  MAZB  1904,  N.  143. 

Xnbitschek,  W.^  Fabriksmarken  auf  Tonschalen  und  Glasvasen.  Jahrb. 
d.  K.  K.  Zentral  kommission  f.  Brforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor. 
Denkmale  NF  1.  Bd.,  p.  179—182,  m.  2  Abb. 

—  ein  römischer  Glasbecher.  Jahrbuch  d.  K.  K.  Zentralk ommbsion  1  Er- 
forschg.  u.  Erhaltung  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale  NF  1.  Bd.,  p.  183 
—  194,  m.  1  Taf. 

Vnsxinszky,  T«,  römische  Steindenkmale  jenseits  der  Donau  in  Ungarn. 
Archaeol.  Ertesitö  NF  XXIII,  3,  p.  221-234,  m.  9  Abb. 

—  über  zwei  römische  Steindenkmale  aus  Györ.  (Ungar.)  AE  NF  XXIII, 
5,  p.  401  -404,  m.  2  Abb. 

Lamyrecbt,  H.,  Aufdeckung  eines  römischen  Friedhofes  zu  Regensburg  in 
den  Jahren  1872-1874.    Progr.  Regensburg  1904.    40  p.  o.  4  Taf. 

-spioooü.    To^io;  icpwxoc,  TCioivfuiv  -zu  sxrj  1883—1887.    Athen,  Blastes. 
Rec:  BphW  1904,  N.  27,  p.  854-856  v.  F.  Hiller  von  Gaertringen. 

(LaneiaBi)  B.^  storia  degli  scavi  di  Roma  e  notizie  intomo  le  collezioni 
Romane  di  antichita.    vol.  I.    v.  B.  1904,  p.  151. 
Rec:  NJklA  1904,  V,   1.  Abt,  p.  352-360  v.  E.  Ziebarth.  —  BCAC 
XXXII,  1/2,  p.  165—166  V.  L.  Cantarelli. 

fjecbat,  vide  Gatalogue. 

liehner,  homerische  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik,  vide  Homer. 

liOeft,  B.  V.,  oesterreichische  Ausgrabungen  in  Ephesus.    Mu  XI,  9,  p.  530. 

IiOlimeyer,  K.,  das  Dichterreiief  im  Lateran.    MRI  XIX,  1/2,  p.  38—40. 

Iidschhom,  H.,  Museum&gfinge.    Eine  Einführung  in  Kunstbetrachtung  und 
Kunstgeschichte,    v.  B.  1903,  p.  237. 
Rec.:  LZ  1904,  N.  29,  p.  965—966. 

Xnckenbach,  H.,  Olympia  und  Delphi,    v.  B.  1904,  p.  151. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  30/31,  p.  828—830  v.  J.  Ziehen. 

Jlalsch,  B.,  a  manuel  of  Greek  antiquities,  transl.  by  L.  D.  Barnett. 
V.  B.  1903,  p.  309. 
Rec.:  Ath  3995,  p.  662. 
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Marsliall,  F.  H.,  monthly  record  (on  excavations).    CR  1904,  VI,  p.  Ul 

Mamcchi,  0.,  osservazioni  sopra  il  cimitero  anonimo  lecentemente  seofpr  • 
salla  yia  Latina.  Nqoyo  batletino  di  arcbeol.  cristiaiia  IX,  4,  p.  301— :•  :. 
con  3  fig. 

Man,  A«,  Ansgrabangea  von  Pompeji.  Kastell  der  Wasserleitang.  Ml 
XIX,  1/2,  p.  41-50. 

—  die  alte  Säule  in  Pompeji.    MRl  XIX,  1/2,  p.  124—131,  m.  4  Abb 

Mitteiliioir^ii  der  Aitertumskommission  for  Westfialea.  III.  ▼.  B.  1904,  p.  1'- 
Rec:  NphR  1904,  N.  18,  p.  428—431  v.  0.  Wackermann.  —  CR  li-  . 
VI,  p.  832  V.  H.  B.  Walters. 

Mommsen,  Th.,  zom  Silberschats  von  Boscoreale.  Die  Nation  1903,  5,  ^ 
p.  26. 

Monnmenta  Pompeiana.    22.-28.  Lfg.    Napoli.    Leipzig,  G.  Hedeler. 

Je  \i  V. 

Mniler,  W«  M.,  neae  DarstellunfreD  «mykeniscber*  Gesandter  und  pbds  t.- 
scher  Schiffe  in  altägyptiscben  Wandgemälden.  Mitteilungen  der  T.> 
derasiat  Gesellschaft  IX,  2,  p.  103—179,  m.  5  Taf.  u.  34  Abb. 

Mnseiim,  das  stereoskopische.   Red.  y.  S.  Leder  er.    1.  u.  2.  Serie    1. : 
Pompeji  I  u.  IL    Erläuternder  Text  y.  A.Mau.   Je  10  Orig.-AoliubE' 
qu.  schmal  kl.  8.    Nebst  erläut.  Text    schmal  kl.  8.    Prag,    M.  Sehi 
Je  12  p.  Je  50  Pf.;  Lnzusausg.  1  M.  ei'  F 

Myres,  L.,  Yotiytafeln.  Annual  of  British  School  at  Athens  IX,  Sesc:: 
1902/3,  p.  356-387. 

Naef.  A.,  ie  cimetiere  gallo-hely^te  de  Yeyey.  ASchA  1902/8,  N.  4,  p.: 

—270. 
NixoXoiSrjc,  r.,  oTfok^a  Xidivov  ig  'Avtixodi^poiv.    'E?A  1908,  lET/IV,  p^i 

-206,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

Kino,  A.  de,  mosaico  figurato  scoperto  entro  la  citta  (Snlmona).    ARIN^ 

1903,  XII,  p.  622-623. 

—  rinyenimento  di  tombe  cristiane.    (Pentima.)    ARANS  1903,  XI,  p.  > 

Koacb,  F.,  die  Paläste  yon  Knossos  und  Phaistos.   YYDPh  1903,  p.  55-  ' 

Kotizle  degli  scavi.    RRA  ser.  Y,  yoL  12,  fasc.  11/12,  p.  441.  47a 

Omont,  H.,  la  coilection  byzantine  de  Labbe  et  le  projet  de  J.-M.  Sqü-^ 
REG  1904,  Janvier— Avril,  p.  18-32. 

Yen  der  Deutschen  Orientgesellschaft.   N.  21.  BphW  1904;  N.  37,  p.  > 

Ornstein^  J.^  ein  römischer  Opferaltar  in  Szamasujvar.    (Ungar.)  Aielü^ 
Ertesitö  NF  XXIII,  1,  p.  61—62,  m.  1  Abb. 

Pasqul,  A.)  naove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  Scavi  deir  AnPi-* 
Augustae.    (Roma.)   ARANS  1903,  X[,  p.  549—574,  con  17  fig.  e  I  i^- 

Perdrizet,  F,,  Hermes  Criopbore.    BCH  1903,  I— YI,  p.  300-313,  a^-f 

—  relief  du  pays  des  Maedes  repr^entant  un  Dionysos  Thiace.  RA  1.^  • 
Janvier— Fövrier,  p.  19—27,  av.  1  pl. 

Perniery  L.^  tombe  etrusco-romane  scoperte  a  Gazzetta  presao  Bolsec;- 
(Bolsena.)    ARANS  1903,  XII,  p.  588-600,  con  8  fig. 

Perrot,  G.»  et  Ch.  Ghipiez,  histoire  de  Part  dans  Pantiquit^.    YIIL  t.  F. 

1904,  p.  153. 

Rec:  JS  1904,  YU,  p.  373—380  v.  M.  Dieulafoy. 
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Perglchettiy  N.,  frammenti  architettonici  e  altri  resti  di  antichita  dl  epoca 
romana  rinvenuti  in  localita  Madonna  delle  Grazie.  (Goppito.)  ARAN& 
1903,  XII,  p.  621-622. 

Petersen,  £.,  Comitiam  Rostra,  Grab  des  Romains.  Lex.  8.  Rom  1904» 
Loescher  d  Co     42  p.  m.  Abbildgn.  1  M.  60  PL 

—  Funde.    MAI  XIX,  1/2,  p.  154-161. 

—  Peisistratische  Kunst   NJkU  1904,  V,  1.  Abt,  p.  321-328. 

—  Ära  pacis  Aujnistae.   v.  B.  1904,  p.  154. 

Rec:  RN  1904,  II,  p.  284-286  v.  J.  de  FovUle. 

Pfahl,  E.,  zur  Alezandrinischen  Kunst  I.  Harueris.  MRI  XIX,  1/2,  p.  t 
-14,  m.  2  Taf. 

—  Tanagrftische  Grabaltare.   MAI  XXVIII,  3/4,  p.  331—337,  m.  6  Abb. 

PotUer,  E.,  le  palais  de  Minos.  Bullet  de  la  Soc.  des  Amis  de  PUniy.  de> 
Lyon  XVII,  2,  p.  69-88. 

—  note  compl^mentaire  sur  Epilykos.    MP  X,  1,  p.  49—54,  ay.  1  fig. 

—  le  commerce  des  vases  peints  attiques  au  VI.  siecle.  RA  1904,  Janvier 
— F^vrier,  p.  45—51. 

Prott,  H.  T.,  zur  Erklärung  der  Marmorgrnppe  aus  Sparta.  Athen.  Mitt. 
1885,  Taf.  VI.    MAI  XXIX,  1,  p.  16—20. 

<{allling,  F. ,  die  Naubeimer  Funde  in  den  Museen  zu  Frankfurt  a.  M.  und 
Darmstadt    v.  B.  1903,  p.  239. 
Rec:  BphW  1904,  N.  24»  p.  746-749  ▼.  B.  Anthes. 

B.,  T.,  post-scriptum  («Tiare  de  Saltapbames*).  REG  1904,  Janvier— Ayril,. 
p.  111-120. 

Beinach,  S.,  Strongylion.   RA  1904,  Janvier -F^vrier,  p.  28—39,  av.  2  pL 

—  Statuette  d*Aphrodite  d^couverte  dans  la  Basse  Egypte.  (Extrait  de  la 
Revue  arch^logique.)   Paris  1904,  libr.  Leroux.  8  p.  avec  fig.  et  1  planche^ 

—  recueil  de  tdtes  antiques  ideales  ou  id^alis^s.    v.  B.  1904,  p.  73. 

Rec:  RN  1904,  II,  p.  279-281  v.  B.  ßabelon. 

—  Th.,  note  additionnelle  sur  le  sarcopbage  de  Sidamaria.  MP  X,  1,  p.  91 
—94,  av.  3  fig. 

Beizner,  J ,  über  Funde  aus  SasüU^s  und  Söregh.  (Ungar.)  ArchaeoL  Er- 
tesitö  NF  XXIII,  1,  p.  43-50,  m.  14  Abb. 

Bey,  F..,  ^tude  sur  une  mesure  antique  d^couverte  auz  environs  de  Mire- 
beau-sur-Beze  (Goto  d'or).    MSA  tome  LXII,  p.  185-202,  av.  1  pl. 

Bichardson,  R.  B.,  head  of  a  youth  from  Gorinth.  MAI  XXVIII,  3/4,  p.  45L 
—461,  w.  6  fig. 

Bidder,  A.  de,  buUetin  arch^ologique.  REG  1904,  Janvier— Avril,  p.  77— 
110,  av.  fig. 

Bobert,  C,  die  antiken  Sarkophag-Reliefs.  Im  Auftrage  des  kaiserl.  deut- 
schen archäoloR.  Instituts  m.  Benutzung  der  Vorarbeiten  v.  F.  Matz  hrsg. 
u.  bearb.  IIL  Bd.  Einzelmythen.  2.  Abth.  Hippolytos— Meleagros.  45,5. 
X35  cm.  Berlin  1904,  G.  Grote.  VII,  p.  169-372  m.  Abbildgn.  u.  57  Taf. 
'^  Kart.  200  M. 

—  zu  den  Kentauren  der  Fran^oisvase.    H  1904,  III,  p.  473. 
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Rodocanachl,   E.,  ie  capitole  romaia  antique  et  moderne  (la  citadelle;  les 
temples;   le  palais   seDatorial;   le   palais  des  coDservatenrs;   le  muse«'). 
Oavrage   conteDaDt  74  gravares  daos  le  texte  et  6  planches  hora  texte 
4.    Paris  1904,  Hachette  et  C«.     XLIV,  228  p.    ▼.  B.  1904,  p.  155. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  27,  p.  6-10  v.  A.  Merlin. 

Rostowiew,  M.,  da«  alte  Rom.    v.  B.  1902.  p   209. 
Rec:  ZöGy  1904,  VII,  p.  640-641  v  J.  Oehler. 

S.,  H.,  Funde.    MAI  XXIX,  2,  p.  212. 

Iraner,  B.,  die  GötteryersammluDg  am  Scbatzhaus  der  Knidier.  VVDPh 
1903,  p.  97-98. 

'SanerheiiBiT«  P-9  Bildnisse  v.  Meisterband.  Ein  systematisch  geordnetea 
Verzeichnis  der  bedeutendsten  Schöpfuneen  der  Porträtmalerei  aller  Zeiten. 
3.  Tl.  des  Vademecom  f.  Künstler  n.  Kunstfreunde.  (Einband:  2.  Aufl.) 
Gr.  8.    Stuttgart  1904,  P.  NefFVerl.    Vin,  145  p.    3  M.  50  Pf ;  geb.  in 

Leinw.  4  M. 

—  Genrebilder  von  Meisterhand.  Ein  systematisch  geordnetes  Veneicbnis 
der  bedeutendsten  Schöpfungen  der  Genremalerei  aller  Zeiten.  2.  TL  des 
Vademecum  f.  Künstler  a.  Kunstfreunde.  2.  [Titel-jAnfl.  Gr  8.  Ibd. 
[1897]  1904.    VIII,  110  p.  3  M.;  geb.  in  Leinw.  4  M. 

—  Geschichtsbilder  aller  Zeiten  n.  Schulen.  Ein  systematiflch  veordiietes 
Verzeichnis  der  bedeutendsten  Schöpfungen  der  HlFtorienmalerei  aller 
Zeiten.  1.  Tl.  des  Vademecum^  f.  Künstler  u.  Kunstfreunde.  2.  [Titel-] 
Aufl.    Gr.  8.    Ibd.  [1896]  1904.   VIII,  82  p.    2  M.  40  Pf.;  geb.  in  Leinw. 

2  M.  80  PI 

•SBAG  1904.  Mai  Sitzung.  BphW  1904,  N.  26,  p.  828—830;  N.  27,  p.  S61 
-862.  —  JDAI  1904,  II,  Archaeol.  Anzeiger,  p.  155-158. 

—  Juni^iteung  1904.  WklPh  1904,  N.  27,  p.  757.  —  ßphW  1904,  N.  31/35, 
p    1019-20. 

—  Juli-Sitzung.  WklPh  1904,  N.  32,  p.  883-886.  —  BphW  1904,  N.  36, 
p.  1149-50;  N.  37,  p.  1181-82. 

ISchaefer,  H.,  die  alt&gyptischen  PninkgefSsse  mit  aufgsetzten  Randyerzie- 
rungeo.    v.  B.  1903,  p.  335. 
Rec:   RHR  XLIX,  2,   p.  169-184  v.  G.  Foucart  —  DL  1904,  N.  2S, 
p.  1782-84  V.  A.  Köster. 

'Schlossery  J«  t.^  über  einige  Antiken  Ghibeiüs.  Mit  15  Textillastr.  (Jahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauaes. 
Red.:  H.  Zimmermann.  24.  Bd.  4.  Heft.)  FoL  Wien,  F.  Tempsky. 
-  Leipzig,  G.  Freytag.    p.  125—159.  1»  M. 

'Schmidy  M«)  Kunstgeschichte  nebst  einem  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der 
Musik  und  Oper.    v.  B.  1904,  p.  74. 
Rec:  LZ  1904,  N.  36,  p.  1207—8  v.  M.-P. 

Schreiber)  Th.y  Studien  über  das  Bildnis  Alexanders  des  Grossen.    ▼.  B. 
1904   p.  15.5. 
Rec.:' Rcr  1904,  N.  31/32,  p.  87—89  v.  M.  Gollignon.  ^   BphW  1904, 
N.  25,  p.  778-783  v.  R.  Mahler. 

"Schrddery  Br.,  archäische  Skulpturen  aus  Lakonien  und  der  Maina.  MAI 
XXIX,  1,  p.  21—49,  m.  2  Taf.  u.  5  Abb. 

flcbwtBd,  M.  T.)  philostrastratische  Gemälde.    Im  Namen  des  Vereins  für 

Geschichte    der    bildenden   Künste    zu  Breslau   hrsg.  v,  R.  Foerster. 

Imp.  4.   Leipzig  1903,  Breitkopf  A  Haertel  in  KomuL  8  Lichtdr.-Taf.  m. 

öO  p  Text  In  Leinwd.-Mappc  20  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  31,  p.  1046—47. 
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Sixy  J^  TAtbeDa  d'Endoios.    RA  1904,  Janvier^F^yrier,  p.  92—96. 

Hoci^t^  NstioDale   des   Antiqnaires   de  France.     Gentenaire  (1804—1904). 
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Rec:  BphW  1904,  N.  37,  p.  1171-72  v.  W.  Weinberger. 

Prenner,  E.,  griechische  Siegerlisten.    MAI  XXVIII,  3/4,  p.  338—382. 

Belaacli,  Th.^  Phistoire  par  les  monnaies.  Essais  de  numismatique  andenne» 
V.  B.  1904,  p.  162. 
Rec.:  BphW  1904,  N.  27,  p.  849—850  v.  R.  Weü. 

Bigglero,  studi  papirologid  sul  matiimonio  e  sul  divordo  nell  Sgitto  greco» 
romano,  Tide  sect  Vin  4a. 

S.  H.,  zu  zwd  thessalischen  Inschriften.    MAI  XXIX,  1,  p.  110—111. 

SambOB,  A.,  la  monnaie  primitive  de  Neapolis.  Le  Mus^e  1, 1,  p.  43,  av.  1  fig. 

Sanetis,  6.  de,  aggiunta  ai  Godid  nreci.  Frammenti  pergamenacei  della 
Biblioteca  Nadonale  di  Torino.    RP  1904,  III,  p.  582—585. 

Sajoe,  A.  H.,  Greek  inscriptions  from  Egypi  Proceed.  of  the  Soc.  of  bib- 
lical  archaeol.    XXYI,  8,  p.  90—92. 

8chr9der,  Schrader,  Kolbe,  die  Arbdten  zu  Pergamon  1902—1903:  Di» 
Inschriften.    MAI  XXIX,  2,  p.  152-178,  m.  1  Taf.  u.  6  Abb. 

Seeck,  0.,  die  Solonische  Münzreform.    VVDPh  1903,  p.  115. 

Seihe,  K.,  Urkunden  des  alten  Reidies. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  31/32,  p.  85—86  v.  G.  Maspero. 

Slmonetü,  A.,  i  tipi  delle  antiche  monete  greche.    RIN  1904,  II,  p.  189—152» 

Steffens,  Fr.,  lateinische  Palftographie.  11.  Entwicklung  der  lateinischen 
Schrift  von  der  Zdt  Karls  des  Grossen  bis  zum  Bude  dee  XU.  Jahrb. 
V.  B.  1904,  p.  82. 
Rec.:  LZ  1904,  N.  24,  p.  793  v.  Ed.  Heydenrdch.  —  RStA  N.  S.  VIII» 
3/4,  p.  569—571  v.  V.  Lazzaiini. 

Tod,  M.  N.,  fiber  ein  attisches  Dekret.  Annual  of  British  School  at  Athen» 
IX,  Session  1902/3,  p.  154—175. 

Tropea,  B»y  cronaca  della  stde  arcaica  del  Foro  Romano.  RStA  N.  S. 
VlU,  8/4,  p.  529—533. 

ürkuden,  ägyptische.  Griechische  Urkunden.  4.  Bd.  1.  Heft.  Berl., 
Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

—  des  ägyptischen  Altertums.  Hrsg.  v.  Geo.  Steindorfl  IL  Bd.  8.  Heft» 
Hieroglyphische  Urkunden  der  griechisch-römischen  Zdt  IL  Bearb.  ▼. 
Kurt  Sethe.  Historisch-biograph.  Urkunden  aus  den  Zdten  der  Könige 
Ptolemftus  Philadelphus  u.  Ptolemäus  Euergetes  I.  (p.  81—158  in  Autogr.y 
Lex.  8.    Ldpzig,  J.  C.  Hinrichs*  Verl.  5  M. 

—  idem.  I.  1.  u.  2.  Urkunden  des  Alten  Rdehs,  bearbdtet  von  Kurt 
Sethe.    y.  B.  1904,  p.  163. 

Rec.:  BphW  1904,  N.  30,  p.  951—953  ▼.  Fr.  W.  ▼.  Bissin  . 
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Titeln,  G.,  da  papiri  greci  deir  Egitto.    AeR  N.  66,  p.  178—180.  —  RRA 
ßer.  V,  vol.  12,  fieuBC  11/12,  p.  434-440. 

•—  il  lY  Yolame  dei  papiri  di  OxyrhyncboB.    AeR  N.  67/68,  p.  229—232. 

Tlasto,  M.-P.,  choix  de  monnaies  rares  ou  in^dites  de  Tarente.    RN  1904, 
II,  p.  149—159,  av.  1  pL 

Toilgraff,  W.,  inacriptions  d'Argos.    BCH  1903,  I— VI,  p.  260—279. 

Waltiing,  J.  P.,  le  nom  celtique  Guigilla  ou  Quigilla  a  Arlon.    BBP  VIII, 
4/5,  p.  157—158. 

Ward,  J.,  et  6.  F.  Hill,  Oreek  coins.    v.  B.  1902,  p.  305. 
Rec:  REG  1904,  Janvier-Ayril,  p.  145-146  y.  T.  R. 

Wilhelm,  A.,  Epigramm  ans  Tegea.    MAI  XXIX,  1,  p.  108—109. 

—  Inflchrift  ans  Thasos.    MAI  XXYIU,  3/4,  p.  437—448. 

—  SU  eioer  Inschrift  aas  Astypalaia.    MAI  XXYIII,  3/4,  p.  449—450. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOÖICA  CLASSICA. 

Wir  bitten  die  Herren  Verfaseer  von  Programmen^  Dieaertationen  und  »metigen 
Gd^tenheiteaehriften,  ufw  ihre  Arveiten  sofort  nach  Ereekeinen  h^hiufe  Aufnahme  in  die 
Bfwoiheea  einsenden  tu  wollen. 

Freundüehe  Ergäneungen  und  Hinweise  auf  in  der  BiMotheea  etwa  vorhandene 
FOUer  oder  Ungenauigfoetten  werden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  hertkkskhtigt^ 


1904.   Oktober  —  Besember. 


L   Oeneralia. 

1.   Periodica.    Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

Bulletin  mensuel  de  rAcad^mie  dea  inscriptioiiB,  par  L.  Der  es.  S^anees 
da  17.  JaUlet  joBqa'aa  7.  Aoüt  1903.    RA  1903,  XI/XII,  p.  406-409. 

Söances  da  27.  Mai  1904  josqa'aa  19.  Aoüt  1904.    RA  1904,   Sep- 

tembre— Octobre,  p.  275-282. 

Harrard  Stndies  in  classical  philology.    YoL  XIV.    (1903)    v.  B.  1904, 
p.  165. 
Rec:  RA  1903,  XI/XII,  p.  433  v.  S.  R. 

Jahresberichte  über  das   höhere  Schalwesen,  hrsg.  ▼.  G.  Rethwisch. 
XVII.  Jahrgang:  1902.    v.  B.  1904,  p.  1. 
Rec:  BphW  1904,  N.  47,  p.  1493-97  ▼.  0.  Nohle. 

Phlloloirvs*  Zeitschrift  für  das  classische  Altertham.  Begründet  y.  F.  W. 
Schneidewin  a.  E.  y.  Leatsch,  hrsg.  y.  0.  Grasias.  IX.  SappL-fid. 
4.  Heft.  Gr.  8.   Leipzig  1904,  Dieterich.   III,  p.  513-844  m.  1  Tab.  12  M. 

TerhandlwigeB  der  47.  Versammlang  dentscher  Philologen  a.  Schalmftnner 
in  HaUe  a/8.,  hrsg.  y.  M.  Adler,    y.  B.  1904,  p.  165. 
Rec.:  Ma  XI,  9,  p.  349-350  y.  D.  G.  fl.  —  NT?  XUI,  2,  p.  79-81  y. 
H.  Raeder. 

2.    a)  Encydopaedia,  methodologia,  historia  studiorom 
classicorum.  Collectanea. 

Aljf  F.9  waram  lehren  wir  Griechisch?  NJklA  1904,  IX,  1.  Abt,  p.  496 
—504. 

ABElecU  hymnica  medii  aeyi.  Hrsg.  y.  G.  Blume  a.  G.  M.  Dreyes. 
XLIV.  Seqaentiae  ineditae.  Litargische  Prosen  des  Mittelalters  ans 
Handschriften  a.  Frilhdracken.  9.  Folge,  hrsg.  y.  G.  Blame.  Gr.  8. 
Leipzig,  0.  R.  Reisland.    352  p.  11  IL 

BolMler.    Mlaaiet  Boissier.    y.  B.^904,  p.  84 


Rec.:  Ma  XI,  9,  p.  326-330  y.  H.  Bamst^. 

Bibliotheea  phUoIoffioa  dtflsict.   1904.   lY.  18 
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238       Encyelopaedia,  metbodologia,  bistoria  stadiorom  dataiconim  etc. 

B$htlliigk.    Kiri,  H.,  0.  BOthlingk.    Necrolog.    Ma  XI,  9,  p.  321^824. 

Brand,  E.,  über  den  Bildimgswert  des  Griechischen,    y.  B.  1903,  p.  250. 
Rec:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  897—898  v.  J.  Rappold. 

Bntcher,  S,  H.,  some  aspects  of  the  Greek  genins.  3rd  edii  Cr«  8.  Lon- 
don 1905,  Macmillan.    332  p.  7  ab. 

Cirtiiui.  Baaaart,  A.,  Ernest  Gartius  d'apres  sa  correspondanee.  Revae 
des  denx  mondes  XXI,  1,  p.  137—156. 

Sraamiui  tob  Botterdam,  zwanzig  coUoqnia  famiüaria.  Pur  den  Scbulge- 
braacb  bearbeitet  von  W.  Kersten.    Leipiig,  Freytag.  Geb.  1  H. 

Fr^derlcq.  Milaigaa  Paul  Fr^dericq.  BmzeUes  1904,  Lamertin.  XIY, 
876  p. 

Gatscha,  F.,  Bemerkungen  über  die  Knnst  des  Obersetsens.  Progr.  Stock e- 
rau  1903.    20  p.    y.  B.  1904,  p.  84. 
Rcc:  Gy  1904,  N.  24,  p.  880  v.  J.  Golling. 

Handbncli  der  klassischen  Altertums-Wissenschaft  in  systematischer  Dar- 
stellung m.  besond.  Rücksicht  auf  Geschichte  u.  Methodik  der  dnzelnen 
Disziplinen.  Hrsg.  von  I.  v.  Müller.  III.  Bd.  1.  Abtlg.  L  HSIfU. 
F.  Hommel,  Grundriss  der  Geographie  u.  Geschichte  des  alten  Orients. 
2.  neubearb.  Aafl.  des  ^Abrisses  der  Geschichte  des  alten  Orients*. 
1.  Hfilfte.  Ethnologie  des  alten  Orients.  Babylonien  u.  Ghaldfia.  400  p. 
m.  Abbildgn.  u.  1  Karte.  7  M.  50  Pf.  —  VII.  Bd.  W.  Christ,  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur  bis  auf  die  Zeit  Justinians.  4.  rer. 
Aufl.  Mit  Anh.  t.  43  Portr&tdarstellgn.  nach  Auswahl  y.  A«  Fnrt- 
w&ngler  u.  J.  Sieveking.    Lex.  8.   München,  G.  H.  Beck.    XU,  996  p. 

17  M.  50  Pf.;  geb.  in  Halbfei.  19  M.  50  Pf. 

Hazard)  F.,  die  Latinit&t  Petrarcas  nach  dem  24.  Buch  der  Epistolae  fa- 
miliäres.   MAU  XXIY,  2/3,  p.  219-246. 

Hns,  M.  L,  opera  omnia.  Tom.  L  Fase.  3.  De  sanguine  Christi.  Nach 
Handschriften  hrsg.  v.  W.  FlajShans.  Gr.  8.  Prag  1904,  J.  R,  Yiltmek. 
XVI,  43  p.  1  M.  60  PI 

Jemsalem^  W.,  der  Bildungswert  des  altsprachlichen  Untemchtea.    y.  Q. 
1904,  p.  2. 
Rec:  DL  1904,  N,  46,  p,  2791—92  y.  J.  Ziehen. 

Keyslar^  J.,  Theorie  des  Obersetzens  aus  dem  Griechischen,  zugleich  Gmnd^ 
Züge   einer   griechisch- deutschen  Stilistik  für   Gymnasien,    y.  B.  1904, 
p.  84.     ^ 
Rec:  ßphW  1904,  N.  43,  p.  1367-69  y.  A.  y.  Bamberg. 

K5chly.    BBckek  E.,  Hennann  Köchly.   Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner 

Persönlichkeit.     Gr.  8.    Heidelberg,   C.  Winters  Verl.    VII,  427  p.    m. 

1  Bildniss.  10  M.j  geb.*  11  M. 

Rec;  DL  1904,  N,  47,  p.  2846-52  y.  H.  Stadtmüller.  —  Neue  Preoss. 

(Kreuz-)Zeitung  1904,  N.  377  u.  379,  y.  G.  ühlig. 

Kroll  9  WJ,  das  Studium  der  klassischen  Philologie.  Ratschlfige  für  an- 
gebende Philologen.    Greifswald  1905,  J.  Abel.    22  p.  50  Pf. 

Lasanl^E.    Stdizls,  R..  Ernst  von  Lasaulx.    Ein  Lebensbild.    Münster  1904, 
AschendorfiF.    V,  302  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  40,  p.  1090-93  v.  A.  Döring. 

Mazconij  G.,  il  Petrarca  e  1'  utpanjesimo.    AeR  N.  71/72,  p.  328—334. 

M^langes  Boissier  yide  Boissier. 
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Momms6B9  Th.,  geBammelte  Schriften.  L  Abtlg.:  Juristiache  Schriften« 
1.  Bd.  Mit  Mommsens  BildniB  u.  2  Taf.  Gr.  8.  Berlin  1905,  Weidmaon. 
VII,  479  p.  J2  M. 

—  Reden  u.  Aufefttze.  Gr.  8.  Berlin  1905,  Weidmann.  VI  479  p.  m. 
2  Bildnissen.  Geb.  in  Leinw.  8  M. 

MommaeBl  epistnlae  qoattnor.    Mn  N.  8.  XXXII,  4,  p.  451. 

Qabriei,  E ,  Teodoro  Mommsen.  RIN  1908,  IV,  p.  399—410,  con  portr. 

Reiaaeb,  S.,  Theodore  Mommsen.    RA  1903,  XI/XII,  p.  409—411. 

Sebwartz,  E.,  Rede  auf  Th.  Mommsen.  [Aas;  «Nachrichten  v.  d.  VuU 
Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen*.]  Gr.  8.  GOttingen  1904,  L.  Horst- 
mann in  Komm.    16  p.  25  Pf, 

Selalaia,  Teodoro  Mommsen.  RRA  ser.  V,  vol.  12,  fasc.  11/12,  p.  447—459. 

WilckMl,  U.,  zu  Mommsens  Gedächtnis.    AP  III,  2,  p.  147—150. 

BaTemia.  la  MMiaria  dl  Oddone  Rayenna.  Padova  1904,  Gallina.  XXIX, 
230  p. 

SandjSi  J.  £.,  a  history  of  classical  sholarship  from  tbe  sixth  Century  b. 
G.  to  the  end  of  the  middle  ages.    v.  B.  1904,  p.  167. 
Reo.:  Ath  3998,  p.  744. 

Schneider,  S.,  über  den  Einfluss  von  Lnkrez  und  Horaz  auf  die  Klage- 
lieder des  polnischen  Humanisten  Johann  KochanowskL  Eos  X,  1,  p.  72—82. 

Mchdn»  A.,  die  festlichen  Aufführungen  griechischer  Tragödien  im  römischen 
Theater  zu  Orange  und  ihre  pädagogische  Bedeutung.  In:  PA  1904, 
Oktober. 

Schom ,  A.,  Geschichte  der  Pädagogik,  in  Vorbildern  u.  Bildern  dargestellt, 
fortgeführt  v.  H.  Reinecke  u.  J.  Plath.  Mit  Holzsch.  aus  dem  orbis 
pictus  n.  dem  Elementarwerk.  22.,  nach  den  neuesten  Bestimmgn.  neu- 
bearb.  Aufl.,  hrsg.  von  F.  ▼.  Werder.  Gr.  8.  Leipzig  1905,  Dürr*8che 
Buchh.    525  p.  4  M.  60  Pf.;  geb.  5  M.  20  Pf. 

8iBger,  H.  F.,  der  Humanist  Jakob  Merkstetter,  1460-1512,  Professor  der 
Theologie  an  der  Mainzer  Universität  u.  Pfarrer  zu  St  Emmeran.  Nach 
archivaL  n.  gedruckten  Zeitquellen  bearb.  Gr.  8.  Mainz  1904,  Druckerei 
Lehrlingshaus.    IV,  53  p.  m.  1  Taf.  1  M. 

Wagler,  P.,  Modernes  im  Altertum.  MAZB  v.  28.  u.  29.  YII.  1904;  1.  u.  24. 
VIII.  1904. 

Willingy  C,  zur  Methodik  des  Lateinunterrichts  in  den  unteren  u.  mittleren 
Klassen  des  humanistischen  Gymnasiums,    v.  B.  1904,  p.  167.  . 
Rec:  NphR  1904,  N.  24,  p.  571-572  v.  Krause. 

b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Agabdy  R.,  griechisches  Elementarbuch  aus  Homer,    v.  B.  1904,  p.  4. 
Rec.;  WklPh  1904,  N.  38,  p.  1037—39  v.  J.  Sitzler. 

Bachofy  E.,  griech.  Elementarbach  für  Unter-  u!  Obertertia.  3.  Aufl.  v.  B. 
1902,  p.  62. 

Rec:  ZöGy  1904,  VIIl/lX,  p.  760-764  v.  E.Sewera, 

Bardty  C,  zur  Technik  des  Übersetzens  lateinischer  Prosa.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  B.  G.  Teubner.    III,  67  p.  60  fL 

Rec:  DL  1904,  N.  39,  p.  2358-59  v.  J.  Gefifcken. 
KDdt,  J.,  die  Beispiele  zur  lateinischen  Syntax  im  Untergymnasium.   ZöGy 
1904,  X,  p.  908-918.        .  . 
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240  Enchiridia  in  usam  seholarum. 

Feohty  K.,  TL  J.  Sitslery  griech.  Übongsbach  für  Untertertia.  4.  Aufl.  t.  B. 

1904,  p.  167. 

Rec:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  760-764  ▼.  B.  Sewera. 

Frltztchey  H.,  griechische  Schalgrammatik.  4.,  vielfach  ▼erb.  Aufl.  Han- 
nover 1904,  Norddeatsche  Vorlagsanstalt  0.  Goedel.    VIII,  178  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  IL  40  Pf . 

GiUhavaen,  W-,  lateinische  Formenlehre  f.  Schalen  m.  dem  Frankfurter 
Lehrplan.  Nach  Herm.  Perthes  bearb.  4.  Aufl.,  besorgt  ▼.  E.  Brahn. 
Berlin  1904,  Weidmann.    IT,  88  p.  Kart  1  M. 

•       Rec  :  ZöOy  1904,  XI,  p.  1020-22  ▼.  J.  Golling. 

Cfiomi)  C ,  corso  dl  esercizi  gred.    Firenze  1904,  Sansoni.    VI,  173  p. 
Rec:  Boficl  Xl,  5,  p.  116. 

—  Telegia  romana  ad  uso  delle  scaole  classiche.  Poesie  di  Ondio,  Tibollo, 
Properzio  e  Gatallo.    ▼.  B.  1904,  p.  86. 

Rec:  AeR  N.  69,  p.  287—288  ▼.  E.  Bianchi. 

CfiUBsky,  F.,  griechisches  Übungsbuch.  II.  Tl.  f.  Klasse  V  (Obertertia]. 
In  2.  Aufl.  bearb.  unter  Mitwirkg.  ▼.  G.  BrSuhSuser.   Gr.  8.    Stattgart 

1905,  A.  Bona  d  Go.   X,  167  p.  Geb.  in  Leinw.  3  M. 

—  idem.  I.    2.  Aufl.    ▼.  B.  1904,  p.  167. 

Rec:  HG  1904,  IV/V,  p.  192-193  v.  Lutz.  —  WüKor  1904,  IX,  p.34ß 
—  353  ▼.  A.  Steinhauser. 

Hale^  W.  G ,  a.  C.  D.  Bvek,  a  Latin  grammar. 

Rec:  BBP  VHI,  4/5,  p.  163—168  v.  F.  Antoine. 

Havpt,  E ,  lateinische  Übungsbücher  für  die  oberen  Klassen.  N  JklA  1904, 
X,  2.  Abt.,  p.  571-576. 

HayeS)  B.  J.,  a.  W.  F.  Hagom,  Latin  grammar.  Certificate  ed.  Cr.  8. 
London  1904,  Glive.    316  p.  3  sh.  6  i 

Heinichen»  F.  Ad  ,   lateinisch- deutsches  Schulwörterbuch.    7.  Aufl.  t.  0. 
Wagener.    v.  B.  1904,  p.  168. 
Rec:  NTF  XIII,  2,  p.  89-90  ▼.  J.  Nielsen. 

Helm,  B.,  griechischer  Anfongskursus.    v.  B.  1903,  p.  90. 
Rec:  ZG  1904,  X,  p.  654-655  v.  0.  Kohl. 

Holzweisslgy  F.,  Übungsbuch  f.  den  Unterricht  im  Lateinischen.  Lehituf- 
^abe  der  Untertertia.  Ausg.  B.  (1.  EinzelsStze.  —  2.  Zusammenhängende 
Übungsstücke  im  Anschluss  an  die  Lektüre.  —  3.  Freie  ObersetzungB- 
stücke.)  2,  neu  durchgeseh.  Aufl.  Hannover  1905,  Norddeutsche  Ver- 
lagsanstalt 0.  Goedel.    VIII,  198  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

—  latein.  Übungsbuch  für  Sexta.     18.  Aufl.    ▼.  B.  1903,  p.  90. 

Rec:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  875-876  ▼.  H.  BUl. 

Homemamiy  F.,  griechische  Schulgrammatik.    I.  Homer.  Formenlehre. 
Rec:   ZG  1904,   X,   p.  651-652  v.  0.  Kohl.   —   WklPh  1904,  N.  38, 
p.  1037-39  ▼.  J.  Sitzler. 

Irwin,  S.  T.,  why  we  leam  Latin  and  Greek.  Two  addresses  to  public 
school  boys.    Gr.  8.    London  1904,  Gonstable.  swd.  1  sb. 

Kaegly  A.,  griechische  Schulgrammatik.  Mit  Repetitionstabellen  als  Anhang. 
6.  Ycrbess.  Aufl.    Gr.  8.    Berlin  1903,  Weidmann.   XXHI,  290-hXLVI  p. 

geb.  3  M.  60  Pt 
Rec:  WklPh  1904,  N.  39,  p.  1064  y.  J.  SiUler. 
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KobyliBskly  J.,  grammatiach-stilifltische  Übungen  für  die  sechste  Gymna- 
sialklasse,  nach  SaUnst  und  Cicero.  (Rnthenisch.)  Progr.  Czernowitz 
1904.    35  p. 

Mesger»  L.,  n.  K.  A.  Schmidts  griechische  Chrestomathie.  Gekürzte  Ausg. 
Bearb.  ▼.  A.  Thierer.  6.,  der  gekürzten  Ausg.  1.  Anfl.  Stattgart  1904, 
J.  B.  Metzler.    VI,  153  p.    1  M.  50  Pf.;  Wörterbuch  128  p.  1  M.  30  Pf. 

Mnziky  H.,  kleine  Beitrüge  zu  onseren  Schalgrammatiken.  ZOGy  1904,  XI, 
p.  1004-8. 

—  Lehr-  und  Anschauungsbehelfe  zu  den  lateinischen  Schalklassikern. 
▼.  B.  1904,  p.  87. 

Rec:  BphW  1904,  N.  49,  p.  1558-60  v.  J.  Schmalz.  -  ZG  1904,  VII, 
p.  426-428  ▼.  K.  P.  Schalze. 

Niedenmuin,  H.,  specimen  d'un  pröcis  de  phonötiqae  historiqae  da  latin 
a  Pusage  des  gymnases.    v.  B.  1904,  p.  197. 
Rec:  DL  1904,  N.  48,  p.  2603-4  v.  F.  Sommer. 

Onznllky  K^  Beispiele  zor  griech.  Syntax  ans  Xenophon,  Demostbenes  und 
Piaton.    ▼.  B.  1903,  p.  173. 
Rec:  Gy  1904,  N.  24,  p.  879  ▼.  J.  Golling. 

OstermaBBy  Chr.,  lat.  Übongsbach.    Aasgabe  für  Reformschalen,    v.  3. 
1904,  p.  87. 
Rec:  ZüGy  1904,  XI,  p.  1022  v.  J.  Golliog. 

Priygode»  A.,  o.  E.  Engelmann,  griechischer  Anfuigsanterricht  im  An- 
schlass  an  Xenophons  Anabasis.  1.  Tl.  Unter-Tertia.  Berlin  1904,  F.  A. 
Herbig.    VllI,  134  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  40  Pf. 

PantoBl,  T»,  nrammatica  della  lingaa  greca,  compilata  per  aso  deile  scaole 
cUssiche.    VoL  I.    Palermo  1905,  Reber. 
Rec:  AeR  N.  71/72,  p.  362-864  v.  G.  Setü. 

Reinhardt,  K.,  lateinische  Satzlehre.  In  2.  Aafl.  bearb.  ▼.  J.  Walff. 
3.  Aafl.,  bearb.  t.  Brahn.    Berlin  1904,  Weidmann.    XV,  202  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  K  40  Pf. 
Rec:  ZOGy  1904,  XI,  p.  1020-22  v.  J.  Golling. 

Boese,  Ch.,  latein.  Unterr.-Briefe.    28.-32.  Briefe    Leipzig,  Haberland. 

Je  50  Pf. 

—  idem.    11—17.  Brief. 

Rec:  ZüGy  1904,  XI,  p.  1020-22  ▼.  J.  Golling. 

RoMBthal,  G.,  latein.  Schalgrammatik  zar  raschen  Einführang  für  reifere 
Schüler,    y.  B.  1904,  p.  168. 
Rec:  ZüGy  1904,  Xt  p.  1020-22  v.  J.  Golling. 

Sclunidt,  K.,  lateinische  Schalgrammatik.  10.  Aafl.,  hrsg.  y.  V.  Thamser. 
Inhaltlich  naheza  anverand.,  nach  der  neaen  Rechtscbreibang  hergestellter 
Abdrack  der  9.  Aafl.    Wien  1904,  A.  Hülder.    IV,  236  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  15  Pf. 

SchMel,  M.,  lateinische  Schalgrammatik,    t.  B.  1903,  p.  255. 

Rec:  NphR  1904,  N.  20,  p.  469-471  v.  C.  Willing.  —  ZöGy  1904, 
VlII/IX,  D.  765-767  v.  J.  Golling.  —  Gy  1904,  N.  16,  p.  578-579 
▼.  J.  Golling. 

—  grammatisch-stilistischer  Abriss  der  lateinischen  Sprache  für  die  oberen 
Gymnasialklassen.    ▼.  B.  1903,  p.  255. 

Rec:  NphR  1904,  N.  20,  p.  469-471  ▼.  C.  Willing. 
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Schnlts,   F.)  kleine  lateinische  Sprachlehre.    24.  Ausg.  t.  A.  Führer. 
▼.  B.  1904,  p.  168. 
Rec:  ZöGy  1904,  Vffl/IX,  p.  767-768  v.  J.  Golling. 

Tevffel,  W.  S.»  lateinische  Stilübangen.    2.  Aufl.  ▼.  G.  John.    ▼.  B.  1903, 
p.  255. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  21^  p.  493—494  ▼.  0.  Wackermann.  —  ZöGy  1904, 
Vm/IX,  p.  874-875  v.  J.  Golling. 

Wartenberg,  f?.,  Vorschule  znr  lateinischen  Lektüre  f.  reifere  Schaler. 
3.  Aufl.  Hannover  1904,  I^orddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  VIII, 
235  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  60  Pf. 

WeiSMüfels,  F.,  griechisches  Lese-   u.   Übungsbuch  f.  Tertia.    2.  Aufl. 
▼.  B.  1903,  p.  91. 
Rec;  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  760-764  v.  B.  Sewera. 

^eaeaer,  F.,  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht   v.  B.  1904, 
p.  6. 
Rec:  ZöGy  1904,  XI,  p.  1022-23  v.  E.  Sewera. 

West,  A.,  a  Latin  grammar  for  schools.  New  York  1902,  Appleton  d  Co. 
XI,  262  p.  90  c. 

Rec:  CR  1904,  VII,  p.  355—357  v.  R,  S.  Radford. 

Wilamowltz-Hoelleiidorir,  V.  y.,  griechisches  Lesebuch.  IL  ErlSuterungeo« 
1.  üalbbd.   3.  unveränd.  Aufl.   Gr.  8.  Berlin  1904,  Weidmann.   IV,  126  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M. 

stillag,  C,  Grundzuge  einer  genetischen  Schulgrammatik  der  latein.  Sprache. 
V.  ß.  1904,  p.  6. 
Rec:  NphR  1904,  N.  25,  p.  595-596  ▼.  B.  Köhler.  —  ZöGy  1904,  X, 
p.  930-931  V.  J.  Golling. 

3.    Bibliographia. 

€ateiianim  graecamm  catalogus,   v.  G.  Karo  u.  J.  Lietzmann.    ▼.  B. 
1904,  p.  169. 
Rec:  ThLZ  1904,  N.  18,  p.  509—513  ▼.  G.  HeinricL 

ChatelalB,  E.,  les  palimpsestes  latins.  Ecole  pratique  des  hautes  dfcudes. 
Section  des  sciences  histor.  et  philolog.  Annuaire  1904,  p.  5—42.  Faiis, 
Imprim.  Nation,    t.  B.  1904,  p.  7. 

Rec:  ZöGy  1904,  XI,  p.  1012  v.  W.  Weinberger. 

Kluamann,  B.,  philologische  Programmabhandlungen  1904, 1.  BphW  l^H, 
N.  44,  p.  1406-8. 

BeTve  des  revues  et  publications  d^Acad^mies  relatives  a  Tantiquitä  clas- 
sique.   Fascicules  parus  en  1903.    RPh  XXVIII,  4,  Anhang,  p.  129—222. 

Lücken,  U.,  bibliographische  Notizen.  AP  II,  2/3,  p.  463-474;  UI,  1, 
p.  141-146. 

4.   Scripta  miscellanea. 

Haetman,  Cornelius  Gallus  Parthenis.    Amsterdam  1904,  Muller.    19  p. 
Rec:  RIP  XLVII,4.  p.  291. 

Johns^^n,  H.  H.,  Version.    Gradle  song.    CR  1904,  VIII,  p.  416. 

Übenetnuifeii,  lateinische,  deutscher  Gedichte  ooiit  Bemerkungen  von  Fr. 
Rasch.    Stade,  Fr.  Schaumburg.    84  p.  1  M«  50  PL 

Rec:^WklPh  1904,  N.  40,  p.  1093  t.  H.  D(raheim). 
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IL    Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

JlcUl  Martyrvm.    Leolereq,   0.  H.,  les  Martyrs.    IL  La  troiBieme  si&ele. 
DiocUtien.    t.  B.  1904.  p.  170. 
Rec:  RA  1903,  Xl/Xlf,  p.  429-430  ▼.  R.  C. 

Aeschin«,  epistolae,  ed.  E.  Drerap.    t.  B.  1904»  p.  171. 

Rec:  LZ  1904,  N.  43,  p.  1432-33  t.  L.  Radermacher.  —  NphR  1904, 
N.  23,  p.  633-536  v.  May. 

Aeschyliu,  trag^diai,  ins  Ungarische  übersetzt  Ton  J.  Gsengeri.    KL  8. 
Budapest  1903,  Verl.  d.  Akad.  d.  Wiss.    XXIII,  397  p.  6  kr. 

Rec:  DL  1904,  N.  45,  p.  2737-38  v.  L.  Racx. 
Valaiali,  M.,  la  trilogia  di  Prometeo.  Bologna  1904,  ZanicheUi.  XVI,  414  p. 

Aesopu,  fahles.    lUnstr.  by  Mand  U.  Glarke.    Imp.  8.    London   1904, 
Gassell.    400  p.  7  sh.  6  d. 

Agathon.    Crtttfai  jr.,  V.,  appanti  cronologici  intorno  ad  Agatone  poeta 
tragico.    v.  B.  1904,  p.  90. 
Rec:  Befiel  U,  4,  p.  91-92  ▼.  P.  Gesareo. 
—  di  Agatone  poeta  tragico.    RStA  N.  8*  IX,  1,  p.  7—30. 

Alcaios.    Frfe»,  C,  das  Skolienmetram  und  Alkaios.   WklPh  1904,  N.  37' 
p.  1019-20. 

Anatoliu.    Borfbortt,  8.,  de  Anatolii  fontibns.  Diss.    Berlin  1905.    68  p. 

AnaximeBOS.    Fahr,  K.,  zu  Anaximenes'  Rhetorik.    BphW  1904,  N.  50, 
p.  1596—98. 
WsBdlaad,  P.,  die  Schriftstellerei  des  Anaximenes  von  Lampsakos.    III. 
•     Anaximenes'  Rhetorik.    H  1904,  lY,  p.  499—542. 

<AD0iiyin«8.)    Apoealyptit  Anastasiae.   Ad  triam  codicnm  aactoritatem  Pa^ 
normitani,  Ambrosiani,  Parisini  nunc  primum  integram  ed.  R.  Hombarg. 
Ldpzig  1903,  B.  G.  Teubner.  XVI,  43  p.    1  M.  20  Pf.;  geb.  1  M.  60  Pf. 
Rec:  DL  1904,  N.  41,  p.  2475-76  v.  Ph.  Meyer. 

—  The  Ghronide  of  Morea.    To  Xpovixöv  xoD  Mopso);  ed.  by  J.  Schmitt. 

London,  Methuen.  15  sh. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  40,  p.  1087—90  ▼.  F.  Hirsch.  —  DL  1904,  N.  81, 

p.  1935-38  ▼.  A.  Heisenberg.  —  Rcr  1904,  N.28,  p.  28-33  v.  My.  —LZ 

1904,  N.  21,  p.  688-689  ▼.  E.  Gerland.   —   Ath  4007,  p.  205-206. 
Bahler,  k..  sophistae  anonymi  Protreptici  fragmenta  instaurata,  illn- 

strata.  Diss.    Strassbarg  1903. 
Rec:  REG  1904,  Mai-Jain,  p.  275  ▼.  A.  Pnech. 
HatiidaMs,  8.  N.,  ß.ßUoxpisia.    [The  Ghronicle  of  Morea.]    'A&y)vä  XYI, 

1/2,  p.  253-254. 
Petit,  L.,  Office  inedit  en  Thonnenr  de  Nicephore  Phocas.    ByZ  Xin, 

3/4,  p.  398-420. 
Prsger,  Tb.,  die  Oberliefenmg  der  Udxpia  KuivotavtivouicöXeo);.  Ein  Bei- 

tntg  znr  Editionstechnik  spStgriecbischer   Texte.    ByZ   XIII,  3/4, 

p.  370-388. 
Taaaery,  P.,  les  Gyranides.    REG  1904,  Jaillet— Octobre,  p.  335—349. 

Ajioaymiis  ATgentlnensis,  ed.  Br.  KeiL    v.  B.  1904,  p.  9. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  45,  p.  1217-25  v.  0.  Schulthess. 
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Antistheaes.    RMtagso,  L-A.,  le  idee  pedagogiche  nella  filosofia  dnica  j 
specialmente  in  Antlstene.    Torino  1904,  Glaiueii.    61  p. 
Rec.:  RB6  1904,  Jaulet- Oetobre,  p.  389  ▼.  G.  Bnit 

AntoniDiig,    commentariorom  quos  sibi  ipse  scripait  libri  XII,  iterom  rec 
J.  Stich.    V.  B.  1904,  p.  9. 
•    Rec. :  Mu  XI,  9,  p.  332-336  v.  J.  Polak. 

Stiob,  H.,  Mark  Anre),  der  Philosoph  auf  dem  römischen  KaiaerthroD. 
▼.  B.  1904,  p.  171. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1147-49  ▼.  0.  Weissenfels.  —    DL 
1904,  N.  44,  p.  2680-81  v.  P.  Cauer.  —  LZ  1904,  N.  4?,  p,  1391 
V.  Dmg. 

Antonlnva  Liberalfa-  Ceasi,  C,  spigolatore  alessandrine.  [Ajit«miio  Libe- 
rale e  Nicandro;  IL  Gallimaco  I,  78—80.]  In:  In  Memoria  di  Oddone 
Ravenna. 

Apollodoms,   Ghronik.    Eine  Sammlnng  der  Fragmente  yos  F.  Jacoby. 
▼.  B.  1904,  p.  171. 
Rec:  BphW  1904,  N.  45,  p.  1409—19  v.  G.  Knaack.   " 

Apollonlva  DtsgoIvs.  Sebnaidor,  R.,  die  Sammlnng  der  Fragmente  des 
Apollonios  Dyskolos.    RhMPh  NF  LIX,  4,  p.  580-587. 

ApoUonlns  Bhodina.   Baaelli,  A.,  il  mite  degü  Argonaati  sella  poeaia  grcca 
prima  d'Apollonio  Rodio.    (Gent)    RStA  N.  S  IX,  1,  p.  130—144. 
Caffaratti,  M.  A.,  11  poema  di  Apollonio  Rhodio  leUa  Tita  letteraiia 
alessandrina.    JBologna  1904,  Guppini.    89  p. 
Rec:  RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  151-152  v.  G.  Gfessi). 
Coarady,  de  Vergilio  Apollonii  Rhodii  imitatore,  Fide  Yergilina. 
Hasfar,  U.,  Pontosvölker,  Ephoros  nnd  ApoUoniqs  von  Rhodos.   RhMPn 
NF  LIX,  4,  p.  542-564. 

Aristarohna.  Bacbmann,  die  Ssthet  AnschanuDgen  Aiistarchs  in  der  Exe- 
gese nnd  Kritik  der  homer.  Gedichte,  vide  Homer. 

ArlBtophanea,  Lysistrata,  cum  prolegomenis  et  commentariia  ed.  J.  te& 
Leenwen.    ▼.  ß.  1904,  p.  90. 
Rec:  Mn  XI,  9,  p.  330—332  ▼.  K.  Kniper. 

—  Thesmophoriaansae,  ed.  J.  van  Leenwen.    y.  B.  1904,  p.  91. 

Rec:   NpbR  1904,   N.  20,  p.  457-458  v.  X.  Pongrata.   —   Mu  XI,  i», 
p.  330-332  V.  K.  Kuiper. 

—  Tesmoforiazüse.  Versione  poetica  con  introdnzione  e  note  di  E.  Ro- 
ma gnoli«    Piacenza  1904,  A.  del  Maino.    XXXII,  91  p. 

Rec:  Bofid  XI,  3,  p.  49—50  ▼.  G.  Fraccaroli. 

Crelzeaaab,  W.,  die  Aristophanes-Obersetzang  des  Leonardo  Areöno. 
In:  Stadien  z.  vergleich.  Littoratnrgesch.  V,  4. 

Laoawtn,  J.  van,  ad  Scholia  Pacis  Aristophanis.   Mn  N.  S.  XXX,  4,  p.  360. 

Maioa,  P.,  essai  snr  la  composition  des  comddies  d'Ariatophane. 
Rec:  GGA  1904,  XII,  p.  943  -947  ▼.  F.  Leo. 

Rbaiar,  znr  Kritik  n.  Exegese  von  Aristophanes,  Homer,  Soriiddes  a. 
den  alten  Erkiftrern  derselben,  vide  Homer« 

Talibado,  L,  po^mes  aristophanesqnes.    18  jösns.    Paria  1904,  Sooete 
dn  Mercnre  de  France.    202  p.  et  portrait  3  fr.  50  c 

Tueker,  T.  8.,  and  J.  E.  Harriaoa,  the  mysteriös  in  the  Froga  of  Aristo- 
phanes.   CR  1904,  Vm,  p.  416-418. 

Wblta,  W.  J.,  notea  on  the  Scholia  to  the  Aves.    GR  1904^  IX,  p.  4^ 
— 441. 
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Aristoteles,  Etbica  Nicomachea,  rec.  F.  Sasemihl.    Ed.  alteram  car.  0.* 
Apelt 
Rec:  NTF  XID,  2.  p.  78-79  ▼.  J.  L.  Heiberg.   —   REG  1904,  Mai— 
Juin,  p.  271  ▼.  H.  G.  —  Boficl  XI,  3,  p.  50-52  v.  C.  0.  Zuretti. 

—  Metaphysik.  Obers,  n.  m.  e.  Einleitg.  u.  erklftr.  Anmerkgo.  versehen  t. 
B.  Reifes.  (Neae  Ausg.)  2.  HSlfte.  Bach  VlII-XIV.  (Philosophische 
Bibliothek.   3.  Bd.)    Leipzig,  DOrr'sche  Bachh.    200  p.  ^      2  M.  50  FL 

—  zoXiTsio  'AOrjvaiüiv,  4.  ed.,  rec.  Fr.  Blast«     v.  B.  1904^  p.  172. 

Rec:  REG  1904,  Mai— Join,  p.  271  ▼.  T.  R.  —  Boficl  XI,  3,  p.  50-52 
▼.  C.  0.  ZorettL 

—  ins  Balgarische  übersetzt  n.  erlSatert  v.  G.  Eazarow.  Sofia  1904,  Bol- 
gar.  Litterar.  Gesellschaft.    81  p. 

Aigfmara,  0 ,  de  Aristotele  rhetoram  auctore.  Diss.  Leipzig  1904.  7^  p. 
Oaaysi,  A.,  die  Erziehangslehre  des  Aristoteles.  Eos  X,  1,  p.  42—56. 
Oinniisr,  H.,  die  aristotelische  Metaphysik  aaf  Grand  der  Gusia-Lehre. 

Kempten  1904,  KCsel.    103  p.  2  M.  40  Pf. 

Htiberf ,  J.  L,  MathematiBches  zu  Aristoteles.    In;   Abhandlangen  zar 

Geschichte  der  mathemat  Wissenschaften,  18.  Heft 
KaafiiaiB,  N.,  zar  Aristotelischen  Ethik.    PhJ  XVII,  3,  p.  375-377. 
KmyOB,   F.  8.,    the  "A^vatoiv  Uokizzia   and   the  r^yi.ipa   Z\a^^^z•:f,r^^iyr^, 

CR  1904,  VU,  p.  337-339. 
Pkitiadf  t,  P.  8.,  xcp*  -dj;  2ia{i6)isTp7])isv72;  xat  -zf^^  oixasxtxijg  xXe^d^pa;  xaid 

xi.v  'ApiTcoTsXoü;  *A97jvaiu>v  IloXixeiav.    'A^vd  XVI,  1/2,  p.  3—87.  ' 
8eeek,  0.,  Qaellenstadien  sa  des  Aristoteles  Verfassangsgeschicbte 

Athens.   I.   Die  angebliche  Münzreform  Solons.     BAG  lY,  2,  p.  164 

—181. 

Arrianvs.    Rtot,  A.  8 ,  prolegomena  ad  Arriani  Anabaseos  et  indicae  edi- 
tionem  criticam,  adiecto  Anabaseos   libri  primi  specimine.    ▼.  B.  1904, 
p.  173. 
Rec;  REG  1904,  Mai-JuiD,  p.  291  ▼.  H.  G.  —  Ma  XI,  10,  p.  371-373 
V.  J.  van  Leeuwen  jr. 
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Rec:  ThLZ  1904,  N.  10,  p.  288-292  ▼.  Ad.  JOHcher. 
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Geb.  in  Leinw.  1  M.  10  FL 

—  l'IUade,  commentau  da  G.  Ö.  Zuretti.  Vol.  VI:  Ubri  XXI-XXIV. 
Toiino  1905,  Loescber.   XI,  212  p. 

Rec:  Befiel  XI,  6,  p.  121—122  v.  P.  Gesareo. 

—  Odyssee,  in  engiish  verse  by  A.  S.  Way.    Third  edition. 

Rec:  Ath  4010,  p.  319-320. 

Agabd,  griechisches  Elementarbuch  aas  Homer,  vide  sect  I  2b. 
Aaute,  A.,  sui  versi  Omerici  Q  602  sgg.   RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  120-130. 
AssmanD,  die  Schedia  des  Odysseus.   SBAG  1903,  Juni. 

—  das  FIoss  des  Odysseus,  sein  Baa  und  sein  phoinikischer  Ursprung. 
V.  B.  1904,  p.  177. 

Rec:  REG  1904,  Jaiilet-Octobre,  p.  379-380  v.  A.  J.  E. 
Autenrioth,  Schulwörterbuch  sa  den  Homerischen  Gedichten.    10.  Aufl. 
V.  A.  Kaegi.    v.  B.  1904,  p.  95. 
Rec:  NTF  XIU,  2,  p.  83-84  v.  B.  Trojel. 
Baobaana,  W.,  die  ästhetischen  Anschauungen  Aristarchs  in  der  Exe- 
fueae  und  Kritik   der  homerischen  Gedichte.    Zweiter  TeiL     Progr. 
Nürnberg  1904.    35  p; 

—  idem.   Vol.  I. 

Rec:  Cu  XXIII,  1,  v.  C.  0.  Z. 
B^rard,  V.,  les  Ph^niciens  et  TOdyssöe.    v.  B.  1904.  p.  177. 

Rec:  Polybiblion  1904,  Mfirz,  v.  C.  Huit  —  REG  1904,  Mai— Juin, 
p.  271  -274  V.  A.-J.  Reinach. 
Blase,   F.,   die  Interpolationen  in   der  Odyssee.    Eine  Untersuchung. 
Gr.  S.    Halle  1904,  K.  Niemeyer.    306  p.  S  M. 

Drerup,  E.,  Homer.  Die  Anfänge  der  hellenischen  Kultor.  v.  B.  1904,  p.  177. 
Rec:   BpüW  1904,  N.  43,  p.  1345 -4ö  v.  Tb.  Zielinski.  —  Befiel 
XI,  5,  p.  100-101  V.  C.  0.  Zuretti.   —   Gy  1904,  N.  19,  p.  685 
—687  V.  J.  Sitzler. 
Eitren,  8.^  die  Phäakenepisode  in  der  Odyssee,   v.  B.  1904,  p.  177. 
Rec:   NJklA  1904,  X,  1.  Abt.,  p.  734-736  v.  P.  Cauer.  —  REG 
1904,  Juillet-Octobre,  p.  380-382  v.  A.  J.  Reinach. 
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Homer.    Eagel,  F.  J.,   Ethnographisches  zam   HomeriBchea  Kriegs-   and 
Schfitzllngsrecht   I.  Allgemeiner  Teil.   Progr.    Passao  1904.   42  p. 

Fetta,  N«,  i  poemi  omerid  nelle  piu  eelebri  tradasioni  italiane.  Vol.  11. 
L'Odissea  tradotta  da  J.  Pindemonte.   Rom  ld05,  Paravia.     2  L. 
Reo.:   AeR  N.  71/72,  p.  8S0-381  v.  £.  PistelU.   —  Boficl  XI,  6, 
p.  141. 

Frita,  C,  Homers  Objektivität   Die  Gegenwart  1904,  I,  p.  8—10. 
—  griechisch -orientalische  Untersuchangen.    I.   Homerische  Beiträge. 
B.  Mythologische  Zasammenhänge.   BAG  IV,  2,  p.  227—251. 

Hanlar,  Cb.,  Homer.  Bin  Wegweiser  zur  ersten  EinfQhrang  in  die  llias 

und  Odyssee.   Mit  96  Abbildgn.  n.  3  Karten  in  Farbdruck.  Leipzig 

1904,  G.  Freytag.    VIII,  282  p.  Geb.  in  Leinw.  4  M.  60  Pf. 

Rec:   NTF  XIII,  2,   p.  81-83  v.  E.  Trojel.   —   LZ  1904,  N.  49, 

p.  1657-58  ▼.  E.  Drerup. 

HeaniBga,  P.  0.  Cb.,  Homers  Odyssee.   Ein  kritischer  Kommentar.   ▼.  B. 
1904,  p.  177. 
Rec:   ßphW  1904,  N.  42,  p.  1813-22  ▼.  A.  Ludwich.   —   NJklA 
1904,  X,  1.  Abt,  p.  734-736  v.  P.  Cauer.  —  REG  1904,  Mai- 
Juin,  p. '284-285  ▼.  H.  G. 

HarasaaaB,  Homer.  Formenlehre,  yide  sect  I2b. 

Jerdaa,  H.,  der  Erzählungsstil  in  den  Kampfszenen  der  llias.  Diss. 
Breslau  1905.    141  p. 

Katb,  V.,  zur  vergleichenden  Behandlung  toq  Aeneis  I,  157—222  und 
Odyssee  X,  135—186.    ▼.  B.  1904,  p.  178. 
Rec:  NphR  1904,  N.  20,  p.  461—462  v.  K.  LCschhorn. 

Lehutr,  F.,  Homerische  GOttergestalten  in  der  antiken  Plastik.  II.  (Zum 
Anschauungsunterrichte.)   Progr.   Linz  1904.    20  p. 

LtauwOB,  J.  van,   Homerica.    XXIII.    Mn  N.  S.  XXXIl,  4,  p.  447—450. 

MOidtr,  D.,  ö^xiiuv  wjiyoi^.   NJklA  1904,  IX,  1.  Abt,  p.  635-643. 

OMtargaard,  C.  V.,  in  Odysseam  ß  243  sqq.    NTF  XIII,  2,  p.  95-96. 

Prtdiagtr,  K.,  die  Menschen-  und  G Otterepitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  aufdie  Hellenischen  Personennamen.  Teil  II  Progr.  Kaaden 
1904.    12  p. 

ReHar,  H.,  Präparation  zu  Homers  Odyssee.  Buch  XIII— XVIII  in  Aus- 
wahl. 3.,  durchgeseh.  Aufi.  (Kraft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  die 
Schullektüre.  33.  Heft.)  Hannover,  Norddeutsche  Yerlagsanstalt  0. 
Goedel.    ?0  p.  55  Pf- 

Ränor,  A.,  zur  Kritik  und  Exegese  von  Homer,  Euripides,  Aristophanes 
und  den  alten  Erklärern  derselben.   München  1904.    90  p. 

Rätsnar,  0 ,  Untersuchungen  zur  Komposition  der  Odyssee.  Ein  Beitrag 
zur  Lösung   der  homerischen  Frage.     4.     Progr.     Merseburg  1904. 
58  p.     V.  B.  1904,  p.  178. 
Rec.:  NJklA  1904,  X,  1.  Abt,  p.  734-736  ▼.  P.  Cauer. 

Sebmidt,  K.  Ed.,  Vokabeln  u.  Phrasen  zu  Homers  Odyssee,. zum  Aus- 
wendiglernen gruppiert  nebst  kurzen  Anweisungen  zum  übersetzen. 
7.  u.  8.  Heft    Gotha,  F.  A.  Perthes.  Je  60  Pf. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1816—18  v.  F.  H. 

Ssbradar,  H.,  XiC^Jita  und  xpöro;  in  den  Uomer-Scbolien.  Ein  Beitrat; 
zur  Entwickelungsgescbichte  beider  Wörter.    H  1904,  IV,  p.  563-603. 

Soott,  J.  A.,  Homeric  notes.  [Odyssey  IV,  95flF.;  IV,  707  ff.]  CR  1904, 
m,  p.  145-147.    . 

Siloay,  T.,  Troji  Homerove.    Progr.    Brüun  1904.    31  p.  m.  3  Fig. 
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Homer.  8tefl«MaiB,  F.  8.,  de  seuti  HercaliB  Heaiodei  poeta  Homeri  canninam 
imitatore.    Dias.    Rostock  1904,  H.  Warkentiea.     106  p.  2  M. 

Traober,  H./  de  hymno  in  Venerem  Homerico.   ▼.  B.  1904,  p.  178. 

Reo.:  Befiel  XI,  4,  p.  73-74  ▼.  C.  0.  Zuretti. 
Wiiaai0wHz.|laeli0Dderfr,  U.  v,  die  Apotheose  Homers.   8BA0  1903,  MiL 

Joannes  Halalas.  Ittria,  V.,  die  Chronik  des  Joannes  Malalas  in  slaYiseber 
ObersetzonR.  Das  2.  Bach.  Jahrbach  d.  Histor.-Philol.  Geseilscbaft  bei 
der  Kais.  Neoross.  Universüftt  (sa  Odessa).  X-Byiant-SlaT.  Abi  YII, 
1902,  p.  437—486.    (Rassisch.) 

Joannes  Scylities«  Btor,  C.  do,  za  Johannes  Skylitzes.  ByZ  XEII,  3/4, 
p.  356-369. 

Josephns  FlaTiis^  oeuvres  compUtes  de  Flavius  Josephe.    Tradoites  eo 

franpaiB  soas  la  direction  de  Tb.  Reinach.    T.  3:  Antiqait^s  jadalquee 

(livrea  XI-XV).    Traduction  de  J.  WeilL    (Pablications  de  la  Sodete 

des  Stades  joives.)    Paris  1905,  libr.  Leroux.   378  p. 

Mlaobor,  8.,  die  Qaellen  des  Josephns  für  die  Zeit  vom  Exil  bis  etud 

jüdischen  Kriege.   Dies.   Marburg  1904.    85  p. 

Isoeratas«   Paataxta,  M.,  ij  laoxpaxsio«;  pT^opixi^,  'ASiqvöXVI,  1/2,  p.  88 -115. 
Prtvaa,  index  Isocrateos.   Progr.   Fürth  1904.    96  p. 
Stiaii,  A,  di  nna  probabile  gloiificazione  di  Isocrate  (Flui.  63).    Befiel 
XI,  6,  p.  184-137. 

Jnllanvs.    Allard,  P.,  IMconographie  de  Jalien  TApostat   Rev.  d.  qaestioos 
histor.,  livr.  150,  p.  580-586. 
Asnua,  R.,  Julians  Galilfterschrift  im  Zasammenhang  mit  seinen  übrigen 
Werken.     Ein  Beitrag  zar  Erklärong   and  Kritik  der  Jolianischea 
Schriften,    v.  B.  1904,  p.  179. 
Kec:  DL  1904,  N.  42,  p.  2546-48  ▼.  W.  VoUert 
Bidez,  J.,  notes  sur  les  lettres  de  Pemperenr  Jalien.   Brüssel,  Eayes. 

Jnlianvs  Laoifcaens.  Cvatnt,  Fr.,  et  P.  Btroobant,  la  dato  on  viyait  Tastro- 
logue  lallen  de  Laodicöe.   [S.-A.  aas  den  Boiletins  de  rAcad^mie  Royaie 
de  Belgiqae,  Glasse  des  lettres  1903,  N.  8.]    Braxeües  1908.    23  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  43,  p.  1351—56  v.  F.  Bell.  —  Ma  XI,  7,  v.  m 
Herwerden. 

Libanlns,  opera,  rec.  R.  FOrster.    Vol.  I  fasc.  1.  2.    ▼.  B.  1904,  p.  179- 
Rec:  (1.)  BayrGy  1904,  IH/IV,  p.  256-260  ▼.  W.  Frita. 

Lncian,  Werke.  Deutsch  ▼.  Th.  Fischer.  20.  Lfg.  2.  Aufl.  Dnrchgesehen 
T.  E.  A.  Bayer.  Kl.  8.  BerUn  1904,  Langenscheidt's  Verl  4.  Bd.  p.97 
-144.  35  n 

—  scritti  scelti  per  cura  di  0.  Senigaglia.  (Nuoya  coUesione  di  aatori 
Greci  e  Latini,  diretta  da  G.  Decia.    Firenze  1904,  Le  Monnier. 

Rec:  AeR  N.  69,  p.  285—286  v.  N.  Terzaghi.  —  Befiel  XL  5,  p.  102 
-104  V.  A.  GandigUo. 

—  le  songe,  ou  le  coq.  Texte  grec,  annot^  i  Tusage  des  classes  par  A  1(. 
Desronsseaux.  7.  tiragc  Petit  16.  Paris  1904,  lib.  Hachette  et  Ce. 
XXXII,  64  p.  1  fr. 

—  der  GeschwStzige  oder  Ungläubige,  ins  Polnische  fibersetzt  y.  H.  K.  Bo- 
guckL 

Rec:  Eos  X,  1,  p.  90—91  v.  Th.  Handybnr. 

HoplMUi,  P.  B.,  Lukians  Dialoge  über  die  Götterwelt.    Diss.   Preibnig 
(Schweiz)  1904.    60  p. 
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Lvdan.   LunbrMO,  8.,  lettere  al  signor  professore  Wilcken.  [Gonc. :  liucian,  de 
aacrif.  14.]    AP  II,  2/8,  p.  257-258. 
Mras,   K.,  za  Lucians  Ikaromenippos  n.  Traum.    BphW  1904,  N.  43, 
p.  1378-74. 

'Ljemrgü».    Nater,  8.  A.,  adnotationes  criticae  ad  Lycorgi  Leocrateam.   Mn 
N.  8.  XXXII,  4,  p.  349-359. 

Lyriol.    Lyriker,   griechische,  in  Auswahl  hrsg.   y.  A.  Biese.    2.  Aufl. 
▼.  B.  1904,  p.  17. 
Rec:  NphR  1904,  N.  25,  p.  577-582  v.  Fr.  Bucherer. 
Holmta,  D.  T.,  Oreek  lyrics  transl.  iuto  Euglish  measures.    Gr.  8.   Lon- 
don 1904,  R.  B.  Johnson.  3  sh.  6  d. 

Lysias,  Papologia  del  povero  invaUdo,  trad.  dal  pro!  U.  Nottola.    Alba 
1904,  tip.  Sineo.    14  p. 
Rec:  Boficl  XI,  4,  p.  94. 

LBimtbal,  V.,  die  Stellung  der  Platfier  in  Athen  und  die  dreiundzwan- 
zigste Rede  des  Lysias.    Progr.    Böhm.-Leipa  1904.    5  p. 

Helicl.    Aatologla  della  melica  greca,  con  introduzione,  commento  e  appen- 
dice  critica  del  A.  Taccone  e  con  prefazione  del  G.  Fraccaroli.  To- 
-  rino  1904,  Loescber  d  Co.    VIII,  272  p. 

Menander«    Legraad,  Ph.  E.,  pour  Thistoire  de  la  com^die  nouvelle.   5.  Trois 
comödies  de  M^nandre.    REG  1904,  Juillet— Octobre,  p.  311— 328. 

Ifieandnis,  «Theoiaka''  und  «Alezipharmaka*.  Übersetzt  von  M.  Brenning. 
[S.-A.  a.  Allg.  Med.  Gentral-Xeitung  1904,  N.  6/7,  p.  17  u.  ff.]  Berlin  1903/4, 
Goblentz.    16+42  p. 
Rec:  DL  1904,  N.  37,  p.  2258-60  v.  F.  Pagel. 
Cattl,  C,  spigolature  alessandrine.    [I.  Antonino  Liberale  e  Nicandro, 

IL  Gallimaco  I,  78—80.]    In:  Memoria  di  Oddone  Ravenna. 
Sorvadio,  G.,   estratto  di  una  »ricostruzione  della  Metamorfosi*  di  Ni- 
candro da  Golofone.    Ancona  1903,  Marchetti.    51  p. 
Rec:  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  162-153  v.  G.  G(e8si). 

NeophroD«    CrOnort,  W.,  die  Medeia  des  Neophron.  Londoner  Bruchstücke 
eines  griechischen  Dramas.    AP  III,  1,  p.  1—5. 

Olymplodoms«    Costanzi,  V.,  intorno  a  un  frammento  d'Olympiodoro.    RF 
XXXQ,  4,  p.  612. 

Oracnla  Sibyllina.    LIegar,  F.,  quaestiones  Sibyllinae.   I.   De  coUectionibas 
oraculorum  Sibyllinorum.    Progr.    Wien  1904.    25  p. 
Vitelii,  G.,   da  papiri  Greci  deiP  Egitto.    VIII.    Frammenti  degli  „Ora- 
cula  Sibyllina*.  AeR  N.  71/72,  p.  354-357. 

Orlgenes.    Preutohon,  E.,  die  Stenographie  im  Leben  des  Origenes.    ASt 
NF  1, 1,  p.  7-14. 

Palladins,  Lausiac  history.    IL   By  G.  Butler.    (Texts  and  Studios.   Gon- 

tributions  to  biblical  and  patristic  literature.)    London  1904,  G.  J.  Giay. 

382  p.  10  sh.  6  d. 

Rec:  REA  1904,  IV,  p.  341-347  v.  M.  Bonnet.  —  NphR  1904,  N.  23, 

p.  536-538  V.  Eb.  Nestle. 
Siroh,  M.,  die  Quellen  des  Palladius  in  seinem  Werke  über  die  Land- 
wirtschaft   Progr.    Freisiog  1904.    55  p. 

Parmenidea.    Marcbi,  E.  do,  PoDtologia  e  la  fenomenologia  di  Parmenide 
Eleate.    Studio  critico-espositivo.    Torino  1905,  G.  Glausen.   50  p.    I  L. 
Bibliotheca  philologica  classica.    1904.   lY.  19 
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Patres.    Rorilefliun  patristicam  digesnt  0.  Raaschen.   Fase.  I.  n.  t.B. 
1904,  p.  179. 
Rec:  Bacr  1904,  N.  27,  p.  538  ▼.  G.  Morel. 

Pauaalas.    Hyde,  W.,  de  Olympionicarom  statois  a  Paosania  commemo- 
ratis.    Y.  B    1904,  p.  180. 
Rec:  BphW  1904,  N.  44,  p.  1381—85  ▼.  H.  Blomner. 

Wallen,  A..  »Galynthos«   or  Galanus.    [Paus.  X,  18,  10.1    JAN  1904, 
I/n,  p.  460-462. 

Philo.  Saebsse.  E.,  die  Logoslehre  bei  Philo  und  bei  Johannes.  In:  Nene 
kirchliche  Zeitschrift  XY,  10. 

Pbllolaiis.  Tunery,  P ,  a  propos  des  fragments  philolalques  snr  la  mosiqae. 
RPh  XXVra,  4,  p.  233-249. 

Philosoph!.     Aeadeaiconin  ephilosophonun   index   hereolanensis,    ed.  S. 
Mekler.    v.  B.  1903,  p.  268. 
Rec.:  ÖLbi  1904,  N.  19,  p.  590  ▼.  Bk. 

Plato,  Entyphron.   Für  den Scholgebranch  erklärt  v.  H.  Bertram.  2.  Aufl. 
bearb.  v.  Joh.  Nasser.    Ausg.  A.    Kommentar  unterm  Text  IV,  38p. 
60  Pf.  —  Ausg.  B.    Text   a.  Kommentar  getrennt  in  2  Heften.    lY,  IS 
-hl9  p.    60  Pf.    Gr.  8.    Gotha  1903,  F.  A.  Perthes. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  22,  p.  511-515  v.  F.  Beyschlag. 

—  Laches.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  v.  H.  Bertram.  2.  Aufl.  bearb. 
Y.  Joh.  Nasser.  Aosg.  A.  Kommentar  anterm  Text.  lY,  55  p.  60  Pt 
—  Ansg.  B.  Text  a.  Kommentar  getrennt  in  2  Heften.  lY,  25+29  p. 
60  Pf.    Gr.  8.    Gotha  1904,  F.  A.  Pertties. 

Rec.:  NphR  1904,  N.  22,  p.  511— 515  y.  F.  Beyschlag. 

—  Phaidros,  ins  Deatsche  übertr.  v.  R.  Kassner.  Leipzig  1904,  £.  Die- 
derichs.    96  p.  2  M.;  geb.  3  If .;  Loxosaasg.  in  Perg.  20  M. 

Blekb,  A.,  Gharakteristik  Piatons.    Aas  Bückh's  Nachlass  hrsg.  t.  H. 
Hoffmann.    ZG  1904,  X,  p.  614-620. 

Boyd,  W.,  introdaction   to  Repablic   of  Plato.    Gr.  8.    London  1904, 
Sonnenschein.    204  p.  2  sh.  6  d. 

Holhiaiia,  M.,  zur  Erkläning  Platonischer  Dialoge.   Y.  Menon.   Z6  1904, 

X,  p.  609-618. 
Hers,  F..  Piatonstadien.   Neue  Folge:  Kratylos,  Parmenides,  Tbeätetos, 

Sophist,  Staatsmann.    Gr.  8.    Wien  1904,  A.  Holder.    X,  416  p. 

8M.  ÄPf. 

Horneirer,  E ,  Piaton  gegen  Sokrates.   Interpretationen.   Gr.  S.  Leipsi« 

1904,  B   G.  Teubner.    82  p.  2  M.  SO  Pf. 

Rec  :  REG  1904,  JuiJlet-Octobre,  p.  385-386  v.  C.  Hait  -  WklPb 

1904,   N.  39,  p.  1060-64  v.  H.  Nohl  jr.  —  NTF  XIU,  2,  p.  5*1 

—94  Y.  H.  Raeder. 

Huit,  Cl,  Piaton  et  la  philosophie  allemande.   In:  Ann.  de  philos.  ehret 

1904,  Aoüt— Septem bre. 
Jakeb,  J ,  Stadien  zu  Piatons  Protagoras.    Progr.    Aschaffenborg  1904. 

62  p. 

Maier,  A.,  über  das  Dichterische  bei  Piaton.  Progr.  Krems  1904.  19  p. 

Pattr,  W.,   Plato  and  der  Piatonismus.    Yorlesangen.    Aas  dem  Engl. 

V.  H.  Hecht    Mit  Bachornamenten  von  P.  Haustein.   Jena  1904. 

E.  Diederichs.    XII,  340  p.  6  M.;  geb.  S  M. 

Rec:  WklPb  1904,  N.  49,  p.  1333-88  v.  H.  Nohl  jr.  -  DL  1904, 

N.  48,  p.  2928-30  v.  H.  Diels. 
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Plftto.    RMiardt,  H.,  Platonica.  VI.  (Goni)  [Protagoras.  Gorgias.]  CR  1904, 
IX,  p.  432—435. 

Rilttr,  C,  Piatons  Dialoge.  Inkaltodarstellang.    y.  B.  1904,  p.  20. 
Rec:  NphR  1904,  N.  21,  p.  481-482  y.  Th.  Klett. 

SabiMUllal,  8.,  epoca  del  Gorgia  di  Platone.    t.  B.  1904,  p.  180. 
Rec:  REG  1904,  Jaillet-Octobre,  p.  389—390  y.  C.  Holt. 

Slaka,  Th.,  sententiae  Platonicae  de  philosophU  regnantibus  fata  qaae 
faerint  Piogr.  Gr.  8.  Krakow  1904.  Podgöne,  k.  k.  Gymnasiam. 
56  p.  1  M.  30  Pf. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1137-89  y.  0.  Weissenfeis. 

Waltilog,  J.  P.,  PlatOD,  source  directe  de  Minacias  Felix.  MB  VIII, 
3/4,  p.  424-428. 

Wae,  H.,  Plato's  Wetten.    S.-A.  aas  Tljlers  Theol.  Tijdschr.   I.    1903. 
Rec:  BphW  1904,  N.  48,  p.  1513—14  v.  W.  K. 

Wefear,  F.,  Platons'  Stellung  zu  den  Barbaren.  Progr.  München  1904. 
55  p. 

WaHJer,  R.  H.,  de  Platone  prae-socraticonun  pbilosophorom  ezistimatore 
et  iudice.    y.  B.  1904,  p.  180. 
Rec:  DL  1904,  N.  41,  p.  2470-71  y.  0.  Immisch. 

Wflat,  E.,  Beiträge  sur  Textkritik  u.  Exegese  der  Platonischen  Politeia. 
Progr.    Dillingen  1903.    33  p. 

Flmtarchvs.    Baltzar,  E.,  Plutarch  über  das  Flebchessen.   [Ans:   .Pytha- 

goras,  der  Weise  y.  Samos*.]   Mit  Vorwort  u.  Anmerkongen  y.  B.  Buer- 

dorff.    1-5.  Taus.    16.    Leipzig  1904,  K.  Lentze.    31  p.  20  Pf. 

De«Nlla,  H.,  la  tradition  mannscrite  da  banquet  des  sept  sages  de  Pia- 

tarque.    MB  VUl,  3/4,  p.  274-288. 
HNe,  C,  in  Platarchom.    NTF  XIII,  2,  p.  96. 

L6v^qua,  C,  libellum  aoream  de  Platarcho  mentis  medico  denao  eden- 
dum  curayit  J.  J.  Hartman,    y.  B.  1904,  p.  100. 
Rec:  BphW  1904,  N.  49,  p.  1541-42  y.  M.  Pohlenz. 
Litt,  Tb.,  über  eine  Quelle  yon  Plutarchs  Aetia  Romana.    RhMPh  NF 

LIX,4,  p.  603-615. 
MManki,  A.,  die  Gesetzgebung  des  Lykurgos.    [Plat  Ljc  6.]   Eos  X, 

1,  p.  37-41. 
Oherzlaar,  B.,  le  fouti  di  Piutarco  per  un  episodio  della  yita  di  Mario. 

In:  Archiyio  Trentino  XIX,  1. 
Parrln,  B.,  the  Nikias  of  Pasiphon  and  Plutarch.   TrAPhA  yol.  XXXm, 

p.  139-149. 
Stagl,  R.,  Plutarch  im  Verhfiltnis  zu  seiner  Quelle  Polybius  in  der  Vita 
des  Aratus.    Progr.    Wien  1904.     19  p. 

Procoplns  CaesarlenslB.    fiinatti,  L.,  Tltalia  gotica  in  Procopio  di  Cesareo. 
y.  B.  1904,  p.  181. 
Rec:  RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  155-156  y.  R.  Cessi. 

Pro€opias  Gaiaeas.  Gafaata,  L,  un  nuoyo  codice  delle  epistole  di  Pro- 
copio di  Gaza.   In:  StIF  yol.  XI. 

i^ulntw  SmymaeoB.  Patehai,  G.  W.,  study  of  Quintus  of  Smyma.  Roy.  8. 
Chicago  1904,  W.  Wesley.    82  p.  3  sh.  6  d. 

Scriptores  MedicL  CrOaart,  W.,  Sprachliches  zu  griechischen  Aerzten,  eine 
Untersuchung  über  den  Verfasser  des  griechischen  Papyrus  Lond.  N.  155. 
AP  II,  4,  p.  475-482. 
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Scilptores  Mvsici.  ¥fllMi,  J.  C,  musici  acriptores  graeci.  Emendationi  and 
diBCussions.    CR  1904,  VIII,  p.  387—391. 

Sophokles,  Tragödien,  übers,  y.  G.  Wondt  2.  Aufl.  7  Bde,  1.  Aias. 
XVI,  78  p.  —  2.  Antigene.  XVI,  74  p.  —  3.  Elektra.  XVI,  83  p.  — 
4.  Ödipas.  XVI,  86  p.  —  5..  Die  Tracbinierinnen.  XVL  66  p.  —  6.  Phi- 
loktet.  XVI,  83  p.  —  7.  Odipas  auf  Kolonos.  XVI,  104  p.  Karlsrahe 
1904,  F.  Gntsch.    Kart,  je  1  M.  50  Pf.;  auf  starkem  Pap.  in  2  Bde.  geb. 

10  H. 

—  erklfirt  v.  F.  W.  Schneidewin  n.  A.  Naack.  4.  Bdchn.  Antigone. 
10.  Aafl.    Nene  Bearbeitung  v.  E.  Bruhn.    v.  B.  1904,  p.  101. 

Reo.:   REG  1904,  Mai-Juin,  p.  292  v.  T.  R.   —   ZöGy  1904,  VIH/IX, 
p.  743  -  746  V.  H.  Siess. 

~  Elektra.    Eine  Nachdichtung  von  C.  Josephy.    v.  B.  1904,  p.  21. 
Rec:  BphW  1904,  N.  43,  p.  1348-50  v.  H.  Klammer. 

—  Oedipus  Coloneos,  ed.  by  R.  G.  Jobb  and  E.  S.  Shuckburgh.  ▼.  B. 
1904,  p.  182. 

Rec:  NphR  1904,  N.  21,  p.  482-483  v.  R.  Huniiker. 

Blaydea,  F.  H.  M.,  spicilegium  Sophocleum  commentarium  perpetuum  in 
Septem  Sophoclis  fabulas  continens.    v.  B.  1904,  p.  182. 
Rec:  BphW  1904,  N.  50,  p.  1569-71  ▼.  U.  Gleditsch. 
Croiaat,  A.,  la  Qivilisation  attique  du  V.  au  IV.  siecle.    L* Antigone  de 
Sophocle.     (Suite  et  fin.)    Revue  des  conrs  et  Conferences  XII,  29, 
p.  635-644;  33,  p.  721-731. 
Earle,   M.  L,  studies  in  Sophocles's   Trachinians.    TrAPhA  XXXIII, 

p.  1-29. 
MIchelaofiall,  L.  A.,  l^Edipo  Re«  di  Sofocle. 

Rec:  RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  148  v.  C.  Cessi. 

MOIIar,   A.,  fistbetlscher  Kommentar  zu  den  Tragödien  des  Sophocles. 

V.  B.  1904,  p.  182. 

Rec  :  AeR  N.  71/72,  p.  376—378  v.  T.  Tosi.  —  WklPh  1904,  N.  40, 

p.  1081-84  V.  H   G.    —   (^j  1904,  N.  13,  p.  469  v.  J.  Golling. 

Naylar,   H.  D.,  on  Sophocles  Antigone  259  and  429.    CR  1904,    Ym, 

p.  401  -402. 
Raatagna,  L.  A.,  ancora  del'  naturalismo  di  Socrate.  Appnnti.    Torino 
1904,  Petrini.    16  p. 
Rec:  Boficl  XI,  6,  p.  140  ▼.  E.  Bodrero. 
Sehmitt,  H.,  Präparatiou  zu  Sophokles'  Gidipos  Tvrannos.   4.  o.  5.  Aufl. 
(Krafft   A   Ranke's  Pr&parationen   für  die   SchullektOre.    19.  Heft.) 
Hannover  1904,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    40  p.    75  Pf. 

Stephanns  Byiantinns.  Stampriogar,  Ed.,  Studien  zu  Stephanus  von  Byzans. 
Ph  NF  XVll,  4,  p.  615-630. 

Stoicormm  veterum  fragmenta,  vol.  II,  vide  Chrysippus. 

Strabo.   Rid,   H.,  Klimalehre  der  alten  Griechen  nach   den  Geographica 
Strabos.    v.  B.  1904,  p.  21. 
Rec:  NphR  1904,  N.  19,  p.  446-447  v.  R.  Hansen. 

Testamentnm  Novum.    Neutestamen tliche  Apokryphen,  hrsg.   v.  E.  Hen- 
necke 
Rec:  LZ  1904,  N.  41,  p.  1353-54  v.  Schm. 

BrOckner,   M.,   die  Entstehung   der  paulinischen  Christologie.    Gr.  8. 
Strassburg  1£03,  J.  H.  E.  Heitz.    VII,  237  p.  5  M . 

Roc:  LZ  1904,  N.  37,  p.  1218—19  v.  G.  H-e. 
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TestameBtem  NoTnm.    Dditmaon,  A.,  zur  Chronologie  des  griechischen 
Sirachbnches.    ThLZ  1904,  N.  20^  p.  558-559. 

Grtoffdl,  B.  P.,  a.  A.  8.  Huot,  new  sayings  of  Jesus  and  fragment  of  a 
lost  gospel  from  Oxyrhynchus,  ed.  with  translation  and  commentary| 
witb  1  plate  a.  the  text  of  the  „Logia*",  diacovered  in  1897.   Oxford 
1904,  Clarendon  Press. 
Rec.:   WklPh  1904,  N.  41,  p.  1122  v.  W.  Crönert.  —  ThLZ  1904, 
N.  15,  p.  428-481. 
Sutjabr,  F.  S.,  die  Glaubwürdigkeit  des  irenSischen  Zeugnisses  über  die 
Abfassung  des  rärten  kanonischen  Eyangeliums.    v.  B.  1904,  p.  22. 
Rec:  LZ  1904,  N.  48,  p.  1417-18  v.  G.  N. 
HalaeL  A.,  der  2.  Korintherbrief  des  Apostels  Paulus.    Geschichtliche 
u.   bterarkrit   Untersuchungen.    Gr.  8.    Halle  1904,  M.  Niemejer. 
VII,  186  p.  4  M. 

Haattleiter,  J.,  zwei  apostolische  Zeugen  für  das  Johannes-Evangelium. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  jobanneischen  Frage.  Gr.  8.  München 
1903,  C.  H.  Beck.    V,  58  p.  1  M.  20  PL 

Rec:  LZ  1904,  N.  44,  p.  1450-51  v.  Schm. 
HilMifeld,  A.,  der  Evangelist  Marcus  und  Julius  Wellhausen.  III.  ZwTh 

NF  Xn,  4,  p.  462-524. 
—  neue  gnostische  Logia  Jesu.   ZwTh  NF  XII,  4,  p.  567-573. 
JaMb,  B.,  im  Namen  Gottes.  Eine  sprachliche  u.  religionsgeschichtliche 
Untersuchung  zum  Alten  und  Neuen  Testament.    Gr.  8.   Berlin  1904, 
S.  Calvary  d  Co.    VII,  176  p.  3  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  47,  p.  1569-71. 
Maultaa,  J.  H.,  characteristics  of  New  Testament  Groek.    In:  The  Ex- 
positor  1904,  October. 
Nafell,  TIIm  der  Wortschatz  des  Apostels  Paulus.    Diss.  Basel  1904.  100  p. 
Nestle,  Eb.,  zu  Apostelgeschichte  21,  86.    WüKor  1904,  XI,  p.  413-414. 
Pallis,  A.,  a  few  notes  on  the  gospel  according  to  St.  Mark  a.  St.  Mat- 
thew based  chiefly  on  modern  Greek.    v.  B.  1904,  p.  103. 
Rec:  REG  1904,  Juillet— Octobre,  p.  388—889  v.  J.  Psichari. 
Resoli,  A.,  der  Paulinismus  u.  die  Logia  Jesu  in  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältnis untersucht.    (Texte  u.  Untersachnnffen  zur  Geschichte  der 
altehristlichen  Literatur.  Archiv  f.  die  v.  der  Kirchenväter-Commission 
der  kgl  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommene  Ausg. 
der  älteren   christl.  Schriftsteller.     Hrsg.  von  0.  v.  Gebhardt  u. 
A.  Harnack.    Neue  Folge.     XIL  Bd.     Der  ganzen  Reihe  XXVII.) 
Gr.  8.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'  Verl.    VIIL  656  p.  20  M.;  geb. 

22  M.  50  Pf.;  Einzelpr.  23  M. 
Sohwartz,  E.,  über  den  Tod  der  Söhne  Zebedai.   Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Johannesevangelium.    (Abhandlungen  der  kgl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Philolog.-histor.  Klasse  NF 
VII.  Bd.  N.  5.)   Lex.  8.    Berlin  1904,  Weidmann.    53  p.    3  M.  50  Pf. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  43,  p.  1167-74  v.  W.  Soltau. 
Waitz,   H.,  die  Pseudoklementinen.   Homilien  u.  Rekognitionen.    Eine 
quelienkrit  Untersuchung.    (Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  altchristlichen  Literatur.   Archiv  f.  die  v.  der  Kirchenväter-Com- 
mission  der  kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommene 
Ausg.  der  älteren  christl.  Schriftsteller.   Hrsg.  von  0.  v.  Gebhardt 
u.  A.  Harnack.    Neue  Folge.    X.  Bd.    4.  Heft.    Der  ganzen  Reibe 
XXV,  4.)   Gr.  8.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'  Verl   VHI,  396  p.    13  M. 
Wellhausea,  J.,  das  Evangelium  Lucae.    Übersetzt  u.  erklärt.    Gr.  8. 
Berlin  1904,  G.  Reimer.    142  p.  4  M. 
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Testameiitim  NoTum.  ZlBBfrmaiui,  der  historische  Wert  der  ältesten  Über- 
lieferung von  der  Geschiebte  Jesu  im  Marknsevangelium.  Gr.  S.  Leipiig 
1905,  A.  Deichert  Nachf.    XII,  203  p.  3  M.  60  Pf. 

TestameBtim  Tetns.    Jaeeb,    im  Namen  Gottes,    vide  Testamentnm 
Not  um. 
Posaaotkl,  Ad.,  Scbiloh.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Messiaalehre. 
1.  Tl.  Die  Auslegung  von  Genesis  49, 10  im  Altertome  bis  zu  Knde 
des  Mittelalters.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  J.  G.  Hinrichs'  Verl.   XXXIII, 
512+LXXVI  p.  15  lt.;  geb.  16  IL 

Rec:  DL  1904,  N.  46,  p.  2784—85  ▼.  P.  Fiebig. 
Theocrltns.    Dezti,V.,  Theokritos  költem^nyei.    Gördgböl,  forditotta,  beve- 
zet^ssel  ^s  jegyzetekkei  ellatta.   Budapest  1904.    175  p. 
Schwartz,  E.,  Theokiits  Daphnis.    GN  1904,  IV,  p.  285—308. 

Theodoren  graecarum  afPectionum  curatio.  Ad  Codices  optimos  denno  ool- 
latos  recensuit  J.  Raeder.   KL  8.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.   X,340p. 

6  M.;    geb.  6  M.  60  H. 

Theognia.    Fraccaroli,  G ,  Teognide.    In:  La  Favilla  XXII,  11/12. 

Theophrastnsy  Gharacters,  ed  by  J.  M.  Edmonds  a.  G.  E.  Aasten. 
Kec:  Ath  4002,  p.  44. 

Bretzl,  H.,  botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges,  v.  B.  1904,  p.  183. 
Rec:  JS  1904,  IX,  p.  498-504;  X;  XI,  p.  611  -620  v.  Gh.  Joi«t 

Thncydidos.    Blaydea,  Fr.  H.  M.,   adversaria  in  Thucydidem.    y.  B.  1904, 
p.  183. 
Rec:  LZ  1904,  N.  38,  p.  1264—65  v.  E.  L. 
Feeht,  K.,  Präparation  zu  Thukydides.  y.  B.  1904,  p.  104. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1316—18  v.  F.  B. 
Hamior,  de  ts  particulae  usa  Thucydideo,  vide  sect.  III  3. 
LasfiO,  Ed.,  Exkurse  zu  Thukydides.    Ph  NF  XVII,  4,  p.  597—614. 
Nicklia,  F.,  exam.  papers  on  Thucydides.    Gr.  8.    London  1904,  Methaen. 

114  p.  2  ah. 

Stera,  E.  v.,  der  Mauerbau  von  Athen  und  die  List  des  Themiatokles. 

[Thukydides.]    H  1904,  IV,  p.  543-562. 

Tlmon.    Voghera,  G.,  Timone  di  Fliunte  e  la  poesia  sillografica.  v.  B.  1904, 
p.  184. 
Reo.:  RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  148-150  v.  C.  G(essi). 

Timpthena.    Levi,  L,  intomo  a  Timoteo.    RStA  N.S.  IX,  1,  p.  54—68. 

Tragicl.  Tragödioa,  griechische.  Übers.  ▼.  U.  y.  Wilamowitz-Moellen- 
dorff.  1.  Bd.:  I.  Sophokles,  Oedipns.  II.  Euripides,  Hippolytos.  m.  Smi- 
pides,  der  Mütter  Bittgang.  IV.  Euripides,  Herakles.  4.  Aufl.  Berlin 
1904,  Weidmann.    369  p.  Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Ca«pball,  L,  tragic,  drawn  in  Aeachylos,  Sophocles,  Shakespeare.  Essay. 
London  1904,  Smith  A  E.    296  p.  7  ah.  6  d. 

Hiadlan,  W.,  on  some  tragic  fragments.    GR  1904,  IX,  p.  4S0— 431. 
Makler,  S.,  exegetisch-krit  Beiträge  zu  den  Fiagmenten  der  griechischen 
Tragiker,    v.  B.  1904,  p.  104. 
Rec:  ZöGy  1904,  VIU/IX,  p.  884  v.  S.  Reiter. 
Tuoker,  T.  G.,  adversaria  upon  tbo  fragments  of  the  minor  tragedians. 

CR  1904,  VIII,  p.  388-885. 
—  adversaria  upon   fragmenta   Tragicorum   adespota.    GR  1904,  IX, 
p.  431-432. 
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Tietses.  Sptitbabn,  H.,  Studien  zu  den  Ghiliaden  des  Johannes  Tsetses. 
Dias.    Gr.  8.    München  1904,  A.  Buchholz.    55  p.  1  IL  60  Pf. 

Ulpianos.  Lanel,  0.,  neue  Ulpianfragmente.  SPrA  1904,  XXXIX,  p.  1156 
—72,  m.  1  Taf. 

Xenophanea.  Vagbera,  6.,  Senofeme  e  i  cinici  antori  di  Silloi?  v.  B.  1904,  p.  104. 
Rec:  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  148—150  v.  C.  Cessi. 

XenophOB,    Apologia  Socratis  rec.  L.  Tretter.    v.  B.  1904,  p.  184. 
Rec:  AeR  N.  70,  p.  310-312  v.  G.  Pierleoni. 

—  Cinegetico,  con  note  italiane  del  P.  H.  Rossi.  Rom  1905,  Albrighi  e 
Segati.    XVIIL  107  p. 

Rec.:  AeR  N.  69,  p.  283—285  v.  G.  Pierleoni. 

—  the  march  of  the  ten  thoosand,  by  H.  G.  Dakyns. 

Rec:  REG  1904,  Mai-Join,  p.  294  y.  T.  R. 

—  Memorabilia  of  Sociates.  12.  (Tempie  Glassics.)  London  1904,  Dent. 
286  p.  1  sh.  6  d.;  Ithr.  2  sh. 

—  Science  pours  'enrichir  honndtement  et  facUement,  bien  r6gir  sa  maison 
et  deyenir  bon,  bean  et  heureux,  intitol^e  i^rEconomie".  Tradnite  par 
G.  Tory.  Revue  et  annot^e  par  Minos.  Paris  1905,  IIb.  Boulinier. 
IV,  52  p.  50  c 

Earle,  M.  L,  de  Xenopbontis  Anabasi.    RPh  XXVIII,  4,  p.  255. 
Grondaaan,  M.  E.,  Vokabeln  und  Pr&paratlon  zu  Xenophons  Hellenika. 

5.  Heft:  Buch  5—7.    v.  B.  1904,  p.  184. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1316-18  v.  F.  H» 
HaiOBar,  de  xe  particulae  nsn  Xenophonteo,  Tide  sect  UI  3. 
Hanao,  R.,  Vokabeln  und  erste  PrSparation  zu  Xenophons  Anabasis. 

1.  Heft.  6.  Aufl.  2.  Heft  5.  Aufl.  4.  Heft  4.  Aufl.  v.  B.  1904,  p.  104. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1316-18  v.  P.  H. 
Labte,  H.,  quaestiones  chronologicae  ad  Xenopbontis  Hellenica  pertl- 

nentes.    Diss.    Lipsiae  1905.    107  p. 
Prftparationen  nebst  Übersetzung  zu  Xenophons  Hellenika.  Von  einem 

Schulmann.  1.— 3.  Buch.   12,1X7,7  cm.    Düsseldorf  1904,  L.  Schwann. 

90,  96,  96  p.  Je  50  Pf. 

Pnygade-EagelMann,  griech.  Anfiuigsunterricht  im  Anschluss  an  Xen. 

Anab.,  Tide  sect.  I  2b. 
Radet,  6.,  recherches  sur  la  g6ographie  ancienne  de  FAsie  IGneure. 

ni:  'Af>T6)ii$o(;  ßa>)iö(;  (Xenoph.  Anabase  I,  6, 7).   REA  1904,  IV,  p.  277 

-319. 
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Ambroains.    Steler,  A.,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  der  Hymnen  des 
Ambrosius.    ▼.  B.  1904,  p.  185. 
Rec:  BphW  1904,  N.  42,  p.  1326—27  v.  A.  Stutzenberger. 
Wenao,  C,  Sprachliches  und  Stilistisches  zu  Florus  und  Ambrosius. 
JHSt  XIV,  1,  p.  41-61. 

ABUHianna  KarcelUniis.    Clark,  Ch.  U.,  the  text  tradition  of  Ammianus 
Marcellinus  with  five  manuscript  faceimiles.    v.  B.  1904,  p.  185. 
Rec:  BphW  1904,  N.  50,  p.  1577—79  v.  H.  Peter. 
Rake,  H.,  Ammianus  Marcellinus  und  seine  Quellen  zur  Geschichte  der 
Römischen  Republik.    Diss.    Heidelberg  1904.    91  p. 


Digiti 


izedby  Google 


260  Scriptores  LatinL 

Apvleltts,  Amor  und  Psyche,  ein  Härchen,  herauBgegeben  und  erklSrt  von 
F.  Norden,    y.  B.  1903,  p.  275. 
Rec:  BphW  1904,  N.  48,  p.  1359-62  v.  6.  Lehnert. 

KfMMbero,  A.  J.,  ad  Apuleiom.   CR  1904,  IX,  p.  442-447. 

Seheber,  E.,   de  Apulei  Metamorphoseon  compositione  nnmerosa.  Diss. 
HaUe  1904.   79  p. 

Silke,  Tb.,  Ittcricnpido,  -onis.   TApnL  dogm.  Plat.  2, 15.]   ALL  XIV,  1, 
p.  125-126. 

AngnstliiWy  opera,  sect  III  pars  4:  De  consensn  evangelistarom  libri  qoat- 
tnor.    Rec.  F.  Weihrich.    ▼.  B    1904,  p.  186. 
Rec:  NpbR  1904,  N.  21,  p.  488—490  y.  B.  L.  —  ALL  XIV,  1,  p.  149 
y.  Ed.  Wölfflin. 

—  Bnchiridion^  hr^g.  y.  0.  Scheel.  (Sammlang  ausgewählter  kirchea-  n. 
dogmengeschichtl.  Qaellenschriften,  als  Gnmdlage  für  Seminarübnogen, 
hrsg.  unter  Leitung  y.  6.  Krüger.  U.  Reihe.  4.  Heft.)  Gr.  8.  Tübingen 
1903,  J.  G.  B   Mohr.    X,  98  p.  2  M. 

Rec:  LZ  1904,  N.  38,  p.  1250. 

_  de  fide  et  symbolo  etc.  rec.  J.  Zjcha.    y.  B.  1902,  p.  88. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1311-16  y.  G.  PfeUschifter. 

—  de  perfeetione  iostitiae  hominis  etc.  rec  G.  F.  Vrba  et  J.  Zycba. 
y.  B.  1908,  p.  189. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1312-16  y.  G.  PfeUschifter. 

^  retractionum  libri  duo,  rec  P.  KnölL    y.  B.  1904,  p.  110. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1312-16  y.  G.  PfeUschifter. 

—  epistulae,  ed.  A.  Goldbacher.  Pars III  (Bpist  124—184).  Corp.  seript 
ecclesiast  yoL  44.]    Vindob.  1904,  Tempsky.    736  p. 

Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  148-149  y.  Bd.  WölffUn. 

Angutiis.     Oettaolui,    F.,    Suetons    Verhältnis     su  der  Denkschrift  des 
Angustus.    Diss.    Ifüncheo  1904.    66  p. 
Rec:  ALL  XIT,  1,  p   147  y.  Bd.  WölffUn. 

AosoBitts.    Hey,  0.,  sur  Aussprache  des  G.    (Ausonius  52  p.  331  Peiper.) 

ALL  XIV,  1,  p.  112. 

Boethios.    Eagelbraebt,  A.,  die  Gonsolatio  phUosophiae  des  Boethiua.  y.  B. 
1903,  p.  111. 
Rec:  BoU.  d.  Societa  Payese  di  storia  patria  IV,  2,  Juni,  p.  286-290 
y.  P.  RasL 

Ernst,  8.,   de  geometricis  Ulis,  quae  sub  BoSthü  nomine  nobis  tradita 
sunt,  quaestiones.    Progr.   Bayreuth  1903.    32  p. 

Caesar»  commentarii  de  beUo  dyilL  EpotlFebe  äkoini  vydal  R.  Noyak.   y. 
B.  1904j  p.  106. 
Rec:  BphW  1904,  N.  46,  p.  1450-52  y.  H.  Schüler. 

Arboie  de  Jebaiavllle,  le  d^but  .de  beUo  GaUico*.   Ad  1904,  Mars-Ayril, 
p.  223-228. 

Brlabättser,  8.,  Präparation  zu  Caesar,  beUum  galUcum.    V.  Heft: 
Buch  Vn.   2.  Aufl.    Gr.  8.    Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    26  p. 

40  K 

Brifiaela,  V.,  Caesar  b.  c  m,  96,  4.    Befiel  XI,  4,  p.  63—64. 

Cbieoe,  M.,  u.  8.  Ferrari,  disionario  Cesariano.    y.  B.  1904,  p.  186. 
Rec:  NphR  1904,  N.  19,  p.  439-441  y.  A.  Polasehek. 


Digiti 


izedby  Google 


Scriptores  Latini.  261 

Cäsar.  EMiag,  Schul  wörterbach  za  Caesars  Kommentarien  über  den  gallischen 
und  den  Bürger-Krieg.    5   AaÜ.  ▼.  Lange,    v.  B.  1904,  p.  186. 
Rec.:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  876-878  v.  Polaschek.   —   ZöGy  1904, 
VIII/IX,  p.  876-878  v.  Polaschek. 

Fröblieh,  Fr.,  die  Glaubwürdigkeit  Caesars  in  einem  Bericht  über  den 
Feldsug  der  Helvetier  58  ▼.  Chr.   v.  B.  1904,  p.  186. 
Rec:   NphR  1904,   N.  21,  p.  487   y.  R.  Menge.   —  ZöGy  1904, 
VIII/IX,  p.  754—757  v.  Polaschek.  —  Gy  1904,  N.  14,  p.  508  v. 
H.  Walther. 

GiBdelflager,  F.,  Caesar  in  der  deutschen  Litteratur.  ▼.  B.  1904,  p.  186. 
Rec:  DL  1904,  N.  39,  p.  2360  y.  A.  y.  Weüen. 

Pasta,  8.,  il  ponte  suir  Atemo  yarcato  da  Cesare  nell'  assedio  dl  Cor- 
finio.    In:  Riy.  Abruzzese  di  Sc,  Lett.  ed  Arti  XIX,  5. 

Pftpke,  W.,  Prfiparation  zu  Caesars  Bellum  Gallicum.    1.  Heft  3.  Aufl.; 
6.  Heft.    y.  B.  1904,  p.  107, 
Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1316-18  v.  F.  H. 

Peakt,  M.  B.,  Caesar's  moyements,  January  21  to  February  14,49  B.  C. 
CR  1904,  VII,  p.  346  -  349. 

SoMller,  H.,  Yerbesserungsvorschläge  zum  Text  yon  Caesars  bellum 

dyile.    BphW  1904,  N.  48,  p.  1533. 
Vattit,  8.,  Caesar.    [B.  C.  I,  c  67.]    *A^yä  XIY,  1/2,  p.  281. 

Cjüpvralis  Sic.  Jiraal,  0.,  o  ^ivote  T.  Calpumia  Sicala.  LF  1904,  y,p.321 
-327. 

Cato.    8catilll,  6 ,  Catoniana.    AeR  N.  70,  p.  298— 301. 

Catillvsy  Poems,  with  an  English  translation  by  F.  W.  Cornish.    Cam- 
bridge 1904,  Uniyersity  Press.    XI,  160  p.  7  sh.  6  d. 
Rec:  CR  1904,  VII,  p.  352-353  y.  R.  Ellis. 

—  carmina,  rec.  Ellis. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  48,  p.  1305-11  v.  K.  P.  Schulze. 

—  TibvUUy  Propertliis,  carmina.  edd.  Haupt-Yahlen,  yide  Tibnllus. 

6andlglle,  A.,  il   carme  XCV  di  Catullo.    Aquila  1903,  tip.  Atemina. 
15  p. 
Rec:  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  154  v.  C.  C{essi). 

Cleeroy  M.  Tnlllvs,  Werke.  21—23.  Lfg.  Sämtliche  Briefe,  übers,  y.  K.  L.  F. 
Mesger.  2.  Aufl.,  rey.  y.  H.  Uhle.  3.  Bd.  p.  145-276.  —  45.  Lfg. 
Fünf  Bücher  yom  höchsten  Gut  u.  Übel.  Obers,  u.  erklärt  y.  R.  Kühner. 
6.  Lfg.  2.  Aufl.  p.  241—300.  —  47.  Lfg.  Tusculanen.  Übers,  u.  erklärt 
▼.  R.  Kühner.  2.  Lfg.  2.  Aufl.  p.  33-80.  Kl.  8.  Beriin  1904,  Lan- 
genscheidfs  Verl.  Je  35  Pf. 

—  Auswahl  aus  den  rhetorischen  Schriften,  hrsg.  y.  R.  Thiele,  y.  B. 
1904,  p.  107. 

Rec:  WüKor  1904,  IX,  p.  353-354  y.  Heege. 

—  Oratio  proMarcello,  für  den  Scbulgebrauch  erkl.  y.  F.  Thümen.  y.  B. 
1904,  p.  107, 

Rec :  NphR  1904,  N.  22,  p.  521—522  y.  0.  Wackermann. 

—  Rede  de  imperio  Cn.  Pompei.  Neu  durchgeseh.  Text  y.  H.  Deiter. 
(Griechische  u.  lateinische  Schul -Texte,  30.)  Hannoyer,  Norddeutsche 
Yerlagsanstalt  0.  Qoedel. 

^  Rede  für  Murena,  erkl.  y.  0.  Drenckhahn.    y.  B.  1903,  p.  191. 
Rec:  ZöGy  1904,  X,  p.  927—929  y.  A.  Komitser. 
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Cleero,  M.  Tilliiis,  pro  Plando,  ed.  Reinhardt. 
Rec.:  ZöGy  1904,  XI,  p.  J012-17  ▼.  A.  Komiteer, 

—  Rede  för  SestioB.    Für  Schüler  erklärt  ▼.  0.  Drenckbahn.   y.  B.  1904, 
p.  107. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  41,  p.  1123-27  v.  Nohl. 

—  pro  Sulla.    Transl.  bj  J.  R.  King.    Gr.  8.   London  1904,  Simpkin. 

Bwd.  l  8h.  6  d. 

—  Aiiawahl  aus  den  philosophischen  Schriften.   Hrsg.  v.  0.  Weissenfels. 
Text  m  Kommentar  und  Uilfsheft.    Gr.  8.   Leipzig,  B.  G.  Tenbner. 

3  M.  90  Pf 
Rec :  WüKor  1904,  IX,  p.  353-354  v.  Heege. 

—  Tusculanarum  disputatio,  rec.  Rockwood. 

Rec:  CR  1904,  IX,  p.  464-465  v.  J.  P.  P(08tgate). 

Bardt,  C-,  zur  Chronologie  des  Yerresprocesses.    H  1904,  lY,  p.  643— 

648. 

Brakman,  C»  Bobiensia.    ▼.  B.  1904,  p.  188. 

Rec  :  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1142-46  ▼.  Th.  Stangl.  —  Bofid  XI,  3, 
p.  56-58  V.  S.  Consoli.  —  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  757—760  v.  P. 
Hildebrandt. 
Caaer,  Fr.,  Ciceros  politisches  Denken,    v.  B.  1904,  p.  107. 

Rec:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  746-754  v.  A.  Koraitaer. 
Ciaa,  A.,  sull'  oraaione  di  Apple  Claudio  Cieco  contro  la  pace  coa 

Pirro.   Befiel  XI,  3,  p.  60-62. 
~  Peloquenza  latina  prima  di  Cicerone.    ▼.  B.  1904,  p.  108. 

Rec:  BphW  1904,  N.  47,  p.  1480-81  v.  W.  Kroll.  —  REA  1904, 
IV,  p.  354-355  ▼.  H.  de  la  Ville  de  fifirmont  —  Cu  XXIII,  1, 
T.  A.  Solan. 
Gaadigllo,  A  ,   »cantores  Euphorionis*.    (Sülle  relazioni  tra  Cicerone  e 
i    poeti  della  nuova  scuola  romana).     Bologna   1904,    ZanicheliL 
130  p. 
Rec:  AeR  N.  70,  p.  312-316  ▼.  G.  Marcbesi.  —  RStA  N.  8.  IX,  1, 
p.  153  V.  C.  Ctesai). 
tttnala,  A..  de  compositione  et  fontibus  Cic^ronis  librorum  qui  sunt  de 

natura  aeomm.    Bologna  1904.    27  p. 
HaohUnao,  K.,  die  Verwertung  der  4.  Rede  gegen  C.  Verres  (De  aignia) 
für  Unterweisungen  in  der  antiken  Kunst    2.  Aufl.    ▼•  B.    1904, 
p.  108. 
Rec:   WklPh  1904,  N.  39,  p.  1064-66  v.  Nohl.   —  ZöGj  1904, 
VlII/lX,  p.  873-874  v.  J.  Gehler. 
Hartaai,  J.  J.,  de  absurdissimo  quodam  quod  in  Ciceronis  epiatolis 

legitur  viüo.    Mn  N.  S.  XXXII,  4,  p.  369-370. 
JebM-Dival,  E.,  explication  du  N.  173  du  livre  I  du  .De  Oratore*  de 

Cic^ron.    NRH  1904,  Sept— Octobre,  p.  536—577. 
Krause,  A.,  Präparation  zu  Ciceros  Rede  de  imperio  Cn.  PompaL    3. 
n.   4.  Aufl.    (Krafft  u.  Ranke's   Prfiparationen  f.  die  Schullaktare. 
30.  Heft.)    Hannover  1904,  NorddentBche  Verlagsanstalt  0.  Goedel. 
16  p.  55  Ff. 

Lazio,  8.,  de  compositione  secundi  et  tertii  Ciceronis  librorum  de  le- 
gibus.   Nachrichten  v.  serbischen  grossen  Gymnasium  au  Karlowitz 
1903/4.    11  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  40,  p.  1085-87  v.  Hoyer.  —  Gy  1904,  N.  i3, 
p.  850  V.  P.  Meyer. 
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Cicero.    MtraMttort,  Cicero  and  die  Stenographie.    ASt  NF  1, 1,  p.  1—5. 
Petersoi,  W.,   the  opening  sentence  of  the  Verrines.    CR  1904,  IX, 

p.  440-441. 
Pirroie,  N  ,  un  codice  delle  ,,Epi8to]ae  ad  familiäres*  di  Cicerone  nel 

Maseo  Com.  di  Meesina.  Bstr.  d.  StIF  vol.  XI,  p.  447-454.   Firenze 

1903. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  49,  p.  1338-41  y.  W.  Stemkopf. 
Priparatleiien  nebst  Übersetzung  zn  Giceros  Cato  der  Ältere  od.  Vom 

Greisenalter.   Von  e.  Schulmann.   16.  Düsseldorf  1904,  L.  Schwann. 

112  p.  50  Ff. 

ReHer,  S.,  Textkritisches  zu  Ciceros  Orator.    v.  B    1904,  p.  27. 

Rec:  ZöGy  1904,  VIII/IX,  p.  886-886  v.  A.  Kornitzer. 
Schiehe,  Th.,  Jahresbericht  über  Ciceros  Briefe  1901—1903.   Jahresber. 

d.  Phüol.  Vereins  zu  Berlin  1904,  p.  367—433.  In:  ZG  1904,  XI/XII. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Ciceronis  epistalae,  rec.  L.  C. 
Pnrser,  I^-UI;  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen,  I:  Briefe 
aus  den  Jahren  67—60  y.  Chr.,  von  0.  S.  Schmidt;  ausgewählte 
Briefe  aas  ciceronischer  Zeit,  herausgegeben  von  C.  Bardt,  Hilfs- 
heft: Zur  Technik  des  Ubersetzens;  ausgewfiblte  Briefe  Ciceros, 
für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  Frey,  6.  Aufl.;  ausgewählte 
Briefe  Ciceros,  herausgegeben  und  erklärt  von  E.  Gschwind;  Aus- 
wahl aus  Ciceros  Briefea,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  A.  Lange,  2.  Aufl.;  Präparation  zu  Ciceros  Briefen  in  Aus- 
wahl, von  L.  Gurlitt;  U.  Ph.  Boissevain,  ad  Cic.  ad  Att.  I  2,  1 ; 
B.  Breccia,  Cicerone  ad  Att  1 1,  2;  F.  Bücheier,  coniectanea; 
L.  Cesano,  PAmaltheum  di  Cic. ;  A.  C.  Clark,  anecdota  Parisiensa 
ad  libros  epist.  ad  Atticum  Tomaes.  et  Crusellinum;  L.  Gurlitt, 
Entstehung  der  Ciceron.  Briefsammlungen;  L.  G.,  d.  Fehlen  der 
Brieftafeln  in  den  Ciceron.  Korrespondenzen;  L.  G.,  zur  Kritik 
u.  Erklärung  von  Cic.  Briefen;  L.  G.,  Textkrit.  zu  Cic.  ad  Quint. 
fr.;  L.  G.  Hendrickson,  Cic.^s  jugment  of  Lucretius;  M.  Ihm,  zu 
Cic's  Briefen;  G.  D.  Kellogg,  critical  notes  on  Cic.  Letters;  G. 
Kimer,  contributo  alla  critica  del  teste  d.  epist  ad  fam.  di  Cic. ; 
W.  Mooney,  Cic.  ad  Att  XIII  23,  2;  E.  M.  Pease,  the  greeting 
in  the  letters  of  Cic;  H.  Peters,  d.  Brief  in  d.  röm.  Litteratur; 
S.  B.  Platner,  the  mss.  of  the  letters  of  Cic.  to  Atticns  in  the 
Vatican  library;  L.  C.  Purser,  notes  on  Ciceros  corresp.  during 
bis  consulate;  J.  Sander,  zn  d.  Cicero-Briefen;  J.  Schoene,  zu 
Cic's  Briefen;  E.  G.  Sihler,  Bsxixu) cepov  (Cic.  ad  Quintum  fr.  III 
8.  4);  R.  B.  Steele,  the  Greek  in  Cic  epistles;  R.  B.  8t,  Chias- 
mus in  the  epistles  of  Cic,  Seneca,  Pliny  a.  Fronte;  W.  Stern- 
kopf, Cic.  Briefwechsel  mit  D.  Brutus  u.  d.  Senatssitzung  v. 
20.  Dezember  41;  W.  St.,  noch  einmal  die  correctio  der  lex 
Clodla  de  exilio  Ciceronis;  W.  St.,  die  Senatssitzung  v.  14.  Ja- 
nuar 56  (zu  Cic.  ad  fam.  12.  2);  W.  St,  zu  Cic.  ad  Quintum 
fr.  n.  3;  W.  St,  zu  Cic  Phil.  XIII  36;  Yf,  St,  zu  Cic  epist  ad 
funil.;  A.  Trabandt,  Cic  Briefe  als  SchullektOre;  J.  van  der 
Vliet,  Aedes  opis  explicata;  F.  Vogel,  ipse  etiam;  £.  Wölffiin, 
Tufidius;  Verzeichnis  der  behandelten  Stellen. 

Silke,  Th.,  ad  Cael.  Cic.  epist  8,  8,  1.    Eos  X,  1,  p.  57  -58. 

Vaseis,  S.,mi8cellanea  critica.  Cicero.  [Off.  I  22  ]  *A&7;v(iXVI,  1/2,  p.  230. 

Vlils  de  Mirment,  H.  de  la,  Cic6ron  et  les  Gaulois.  In:  Rev.  celtique  XXV,  1. 

Colunella,    Ksttmann,  de  elocutione  L.  Juni  Moderati  Columellae.    v.  B. 
1904,  p.  188 
Rec:  NphR  1904,  N.  24,  p.  568-569  v.  0.  Weise 
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Comiel.    KOMMiM,  römische,  dentBch  ▼.  G.  Bardt    y.  B.  1904,  p.  108. 
Rec.:  Gy  1904,  N.  19,  p.  684-685  v.  J.  Sitzler.  —  BphW  1904,  N.  44, 
p.  1385-89  ▼.  F.  Skatsch. 

Corippvs.  AmoI,  E^  Beitrflge  sar  ErklSrang  des  Corrippus  mit  besonderer 
Berücksichtigimg  des  volgSren  Elementes  seiner  Spracbe.  Progr.  Mfinehen 
1904.    67  p. 

Eleglet    PtohM,  R.,  de  sermone  amatorio  apud  Latinos  elegiamm  serip- 
tores.    y.  B.  1904,  p.  189. 
Rec.:   ALL  XIV,  1,  p.  146-147  y.  A.  Klotz.  —   NphR  1904,  N.  25, 
p.  592-594  y.  A.  Wagner.  —  DL  1904,  N.  88,  p.  2298—94  y.  C.  Hoäus. 

Ennianae  poesis  reliqniae.  Iteratis  curis  recensnit  I.  Yahlen.  y.  B.  1901, 
p.  109. 
Rec:  BphW  1904,  N.  42,  p.  1822-26  y.  0.  8.  —  Bucr  1904,  N.  25, 

p.  491  y.  R.  Gahen. 
Wdabargsr,  W.,  der  Dichter  Ennias  als  Ver&sser  eines  ortiiographlaehen 
HUfebnches.    Ph  NF  XVU,  4,  p.  688-686. 

Ennodlns.    DiMt,  A.,  la  latinitä  d'Ennodios.    y.  B.  1903,  p.  198. 

Rec:   BoU.  d.  Soc  Payese  dl  storia  patria  lY,  8,  p.  1—7,  y.  P.  RasL 
Trakay,  J.,  de  sermone  Ennodiano.    Indiana  (Michigan  City)    1904. 
200  p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  149-150  y.  Fr.  Vogel. 

Floraa.  Weyaaa,  C,  Sprachliches  und  StUistisches  sa  Floros  und  Ambro- 
Sias.    JHSt  XIV,  1,  p.  41-61. 

GelliOB,  noctiam  Atticarum  libri  XX.   Post  M.  Herta  et  C.  Hosins.   y.  B. 
1904,  p.  189. 
Rec:  DL  1904,  N.  36,  p.  2195-96  y.  F.  Vollmer. 
Heraeae,  W.,  fritamentam.    [Gellios  n.  A.  V,  1, 1.]  ALL  XIV,  1,  p.  €2. 
Vattia,  8.,  OelUas.    [XII,  8,  4.J  'A8T)va  XVI,  1/2,  p.  230. 

Gregorlns  Magnaa.    Sepulcri,  A.,   Gregorio  Magno   e  la  scienxa  profiuia. 
Estr.  d.  Atti  d.  R.  Accad.  d.  sc.  di  Torino  1904.    17  p. 
Rec:  Boficl  XI,  6,  p.  140-141  y.  D.  Bassi. 

HIeronymI  presbjteri  tractatas  siye  homiliae  in  Psalmos  quattnordedm, 
ed.  6.  Morin.    y.  B.  1904,  p.  28. 
Rec:  G6A  1904,  XII,  p.  961-962  y.  B.  Klostermann. 

Horatliui,   für  den  Schulgebraach  hrsg.  y.  0.  Keller  u.  J.  Häussner. 
3.  Aufl.   y.  B.  1904,  p.  109. 
Rec:  NphR  1904,  N.  20,  p.  461—462  y.  £.  Rosenberg. 

—  oenyres  pnbli^es  ayec  une  introdnction  philologiqae  et  litt^raire  et  des 
notes  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.    y.  B.  1904,  p.  189. 

Rec:  BphW  1904,  N.  43,  p.  1356-58  y.  J.  Häassner.  -  Boficl  XI,  4, 
p.  80—83  y.  V.  üssani. 

—  Aaswahl  f.  den  Schalgebraach.  Von  K.  P.  Schalze.  2.  TL  Amner- 
kuDgen.  2.,  erweit  Aufl.  Berün  1904,  Weidmann.  206  p.  m.  2  Fig.  o. 
2  Taf.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  80  PL 

—  Ödes  and  secalar  hymn.  Rendered  into  Engiish  yorse  by  W.  C.  Green. 
Gr.  8.    London  1903,  Digby  &  L.    138  p.  8  sh.  6  d. 

Benoy,  Cb.,  floratiana.   In:  Mölanges  Paal  Fr^ericq. 

Cbamhalo,  A.,  Präparation  za  Horaz'  Oden.  Bach  I  a.  II.  8.  o.  4.  Aofl. 
(Krafft  a.  Ranke*s  Präparationen  f.  die  SchnllektOrc  38.'  Heft)  fian- 
noyer,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    71  p.  1  M. 
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Horfti.    Earle,  M.  L,  notea  on  Horace.   CR  1904,  VIII,  p.  391—392. 

Elieal,  R.,  qaestioni  e  note  orazione.  In:  Riv.  Abruziese  di  sc.,-  lett. 
ed  arti  XIX,  7/8. 

Fttaatart,  P.,  Horatiana.  In  carmen  III  7,  10  sq.  Boficl  XI,  4,  p.  87 
—89. 

—  Orazio,  Garm.  HI  7.   In:  Bibl.  d.  scuole  ital.  15.  VII.  1904. 
Gilbirt,  W.,  SU  Horaz*  Oden.   RhMPh  NF  LIX,  4,  p.  628-630. 

Gnetarelll,  A.,  nn'  ode  giovanile  di  Orazio  (I,  28).   Estr.  d.  .Ars  Nova*. 

IV,  8>9.    Messina  1905,  Tip.  Sidliana.    60  p. 
Rec:  AeR  N.  71/72,  p.  379-380  v.  G.  GentilU. 

Heflii,  F.  vaa,  zur  „Übersetzung  Horazischer  Satiren*.  WklPh  1904, 
N.  49,  p.  1357. 

Kreppel,  F.,  der  Zyklus  der  Horazischen  Römeroden.  IL  Teil.  (Die 
dritte  Ode.)    Progr.   Eaiserslaatem  1904.    63  p. 

—  Patriotisnias  des  Dichters  Q.  Horatios  Flaccns.  Progr.  Augsbo^ 
1904.    40  p. 

Maidiiient,  H.  J.,  Horace,  Ars  poetica,  vv.  125  foll.   CR  1904,  IX,  p.  441 

-442. 
Heiter,  K.,  zn  Horatios  Sat.  I.  4.  35.    BajrGy  1904,  XI/XII,  p.  696— 

697. 

Oblenscblafer,  Fr.,  Horatiana.  [I.  Zu  Hör.  od.  III.  5,27.  11.  8ail.  1.4. 
III.  Sat.  I.  1.  70.  IV.  Ep.  IL  3.  29-294.]  BayrGy  1904,  XI/XII, 
p.  689—696. 

PIQst,  Tb.,  das  Jambenbach  des  Horai  im  Lichte  der  eigenen  und  un- 
serer Zeit    V.  B.  1904,  p.  110. 
Rec.:  G6A  1904,  XII,  p.  947-961  v.  R.  Reitzenstein.  —  DL  1904, 
N.  41,  p.  2476—77  v.  Fr.  Vollmer. 

Peeidacrsois  scholia  in  Horatiam  vetostiora.   Rec.  O.Keller.  VoL  IL 

V.  B.  1904,  p.  190. 

Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  150—151  ▼.  Ed.  Wölfflin. 
Ptichari,   index  raisonnable  de   la  mytbologie  d'Horace.    y.  B.  1904, 

p.  190. 
Rec:  Bucr  1904,  N.  25,  p.  480  v.  R.  Gaben. 
Rlebardson,   L.  J.,  on  certain  soand  properties  of  the  Sapphic  strophe 

as  employed  by  Horace.    TrAPhA  vol.  XXXIII,  p.  38-44. 
Sehlessmani,   8.,   zu  Horaz,  Serm.  II  1.  79  sqq.    RbMPh  NF  LIX,  4, 

p.  630-634. 
Sehiaidt,   M.  C.  P.,  altphilologische  Beiträge.   I.  Horaz-Studien.    v.  B. 

1904,  p.  190. 
Rt^c:  ÖLbl  1904,  N.  13,  p.  399  ▼.  H.  Schenk!. 
Sehneider,  St.,  über  den  Einfluss  yon  Lukrez  und  Horaz  auf  die  Klage- 
lieder  des  polnischen  Humanisten  Jobann  Kochanowski.    Eos  X,  1, 

p.  72-82. 
Sennenhorg,  P.  E.,  de  Horatio  et  Pollione.    RhMPh  NF  LIX,  4,  p.  506 

-511. 
Vablen,  J.,  Horatiana. 

Rec:  NphR  1904,  N.  23,  p.  538-539  v.  F.  Gustafson. 
Weatherhead,   F.  C,   exam.  papers   on  Horace.    Cr.  8.   London  1904, 

Methuen.    106  p.  2  sh. 

Zeiner,  E.,  das  Sftkulargedicht  des  Horaz.    IL  Teil.    Progr.  Baden  bei 

Wien.   30  p. 
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Joanneg  CassUniis.  Abel,  0.,  Studien  zu  dem  gailischen  Presbyter  Johannes 
Cassianus.    Diss.    Erlangen  1904.    61  p. 

Jordanes.  Bergniflller,  L.,  einige  Bemerkangen  zar  Latinität  des  Jordanes. 
y    Q^  1904    D.  190  * 

Rec:  NphR  1904,  N.  23,  p.  539-540  v.  0.  Weise. 

JaTenalls,  reo.  Owen,  vide  Persias. 

Housman,  A.  E.,  Tnnica  Retiarii.    CR  1904,  YIII,  p.  395-898. 
Kappalmaolier,  A.,  studla  Javenaliana.    v.  B.  1904,  p.  111. 

Rec:  Befiel  XI,  6,  p.  128-129  y.  L.  V(almaggi).  —  ZöGj  1904,  X, 
p.  919-920  ▼.  Fr.  Weihrich. 
Radermaoher,  L,  zur   siebenten  Satire  Javenals.    RhMPb  NF  LEX,  4, 

p.  525-531. 
Wagner,  W.  8.  C,  de  deterionun  luvenalis  codicum  memoria.    Utrecht 
1902,  Breijer.    72  p. 
Rec:  BphW  1904,  N.  50,  p.  1576-77  y.  G.  fiosins. 

Lactantivs.  Paseal,  C,  sul  caime  ^De  ave  Phoenice*  attriboito  a  Lattanzio. 
Estr.   d.   Rendiconti  d.   Accad.  dl  archeol.,  lett.  e  belle  arti  di  NapolL 
Napoli  1904.    23  p. 
Reo.:   RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  154-155  v.  C.  (Xessi).  -^  RPh  XXYUI,  4^ 
p.  299-300  V.  R.  Pichon. 

LlTins  Titns.  romische  Geschichte.  Deutsch  v.  Frz.  Dor.  Gerlach.  19.  L%. 
3.  Aufl.  Rev.  V.  H  Uhle.  Kl.  8.  Berlin  1904,  Langenscheidfs  Verl. 
2.  Bd.    p.  431-478.  35  Pf. 

im   Auszüge  hrsg.   v.   Fr.   Fügner.    Ausw.  a.  d.  1.  n.  3.  Dekade. 

V.  B.  1904,  p.  190. 
Rec:  Gy  1904,  N.  17,  p.  612  v.  J.  Golling. 

ausgewählte  Stücke  aus  der  3.  Dekade  von  W.  Jordan.  Mit  An- 
merkungen für  den  Sehulgebrauch.  5.  Aufl.  neu  bearb.  ▼.  G.  Minner  u. 
Planck.    Stuttgart  1904,  Bonz  d  Go.    XII,  199  p.  1  Mk.  50  Pf.; 

gbd.  1  Mk.  70  Pf. 
Rec:   Wükor   1904,  XI,  p.  436—439  v.  Hesselmeyer.  —  WklPh  1904, 
N.  39,  p.  1066—67  v.  0.  Weissenfeis. 

Book  5.   Literal  transl.,  with  exam.  papers  by  A.  Jagger.   Cr.  S. 

London  1904,  Simpkin.  swd.  1  ah.  6  d. 

—  Ab  urbe  condita.  Libri  21,  22.  Texte  latin,  publik  avec  une  notice  aar 
la  vie  et  les  ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiques  et  explicaÜTea, 
des  remarques  sur  la  langue.  un  index  des  noms  propres  historiques  et 
g^ographiques  et  des  antiquites,  par  0.  Riemann  et  B.  Benoiat  (Ciassi- 
ques  latins.)  10.  Edition,  revue.  Petit  16.  Paris  1904,  Hachette  et  G«-XXIV, 
386  p.  avec  illustrations  d^aprös  les  monuments  et  3  cartes.  2  fr. 

Libri  23,  24,  25.     Texte  latin,   publik  avec  une  notice  sur  la  vie  et 

les  ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiques  et  explicatives,  des  remar- 
ques sur  la  langue,  an  index  des  noms  propres  historiques  et  g^ogra- 
pbiques  et  des  antiquites,  par  0.  Riemann  et  E.  Benoist  8.  edition. 
(Glassiques  latins.)  Petit  16.  Paris  1904,  Hachette  et  G».  XXIV,  531  p. 
avec  illustrations  d^apres  les  monuments  et  3  cartes.  2  fr.  25.  c. 

Cervi,  A.  6.,   nuova  antologia  Liviana.    Parte  1 :   Singularia  certamina 
per  la  5.  ginnasiale.    Gatania  1905,  Battiato.    43  p. 
Rec:  AeR  N.  71/72,  p.  378-379  v.  G.  Gentilli. 
Goiting,  J.,    Schulkommentar  zu  Livlus.     1.  Heft.    Zu  Buch  I.    Mit  e. 
Einleitung  üb.   die   Sprache   des   Livius.     Wien   1904,  A.    Holder. 
XXXV,  69  p.  80  Pf. 
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Ilfivs.    Kertemana,  L,  die  neae  LiTlos-Bpitome.    BA6  IV,  2,  p.  261. 

SMpley,  F.  W.,  nnmeral  comiptions  in  a  nintb  Century  manascript 
TrAPhA  vol.  XXXHI,  p.  46-54. 

StMio,  R.  B.,  some  forma  of  complemental  Statements  in  Livy.  TrAPhA 
vol.  XXXni,  p.  55—80. 

Traube,  L,  Palaeographiscbe  Forschungen.  4.  Ti.  Bamberger  Frag- 
mente der  4.  Dekade  des  Livius.  —  Anonymus  Gortesianos.  [Aus: 
»Abhandlgn.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.*]  Lex.  8.  München  1904, 
6.  Franz'  Verl.  in  Komm.    56  p.  m.  7  Taf.  3  M. 

WaKara,  W.  C.  W.,  note  on  a  unregarded  ms.  of  Livy.  CR  1904,  YIII, 
p.  392-394. 

Lncanns.  TboHat,  P..  notes  sur  Lucain,  Suetone  et  le  Quörolus.  In: 
Mölanges  Paul  Fredericq. 

LncUIvSy  C«9  carminum  reliquiae.  Recensuit,  enarravlt  Fri der.  Marx.  Vol.  L 
Prolegomena,  testimonia,  lasti  Luciliani,  carminum  reliquiae,  indices.  Gr.  8. 
Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.   GXXXVI,  169  p.      811.;  geb.  10  M.  60  Pf. 

LnereÜBBy  morceaux  choisis.  Expliqu^  littdralement,  traduits  en  fran^ais 
et  annot^s  par  F.  de  Parnajon.   16.   Paris  1904,  Hachette  et  G«-    415  p. 

3  fr.  50  c. 

—  de  rerum  natura  über  I,  ed  C.  Pascal,    v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  25,  p.  582-585  v.  H.  Schröder. 
Dyroff,  A.,  zur  Quellenfrage  bei  Lukretius  (V.  Gesang).  Bonn  1904.  40  p. 
Lebaerdt,  M.,  Lncretius  in  der  Renaissance.    S.-A.  aus  der  Festschrift 
zur  Feier  des  600jäbr.  Jabiiäums  des  KneiphOf.  Gymnas.  zu  Königs- 
berg 1904.    17  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  37,  p.  1003—4  v.  0.  Weissenfeis. 
Paaeal,  C,  mors   immortalis   di  Lucrezlo  III,  869.    In:  Biblioteca  d. 
scuole  ital.  15.  VIL  1904. 

—  morte  e  resurrezione  in  Lucrezio.    RF  XXXII,  4,  p.  589—600. 

—  studi  i  critici  sul  poema  di  Lucrezio.    v.  B.  1904,  p.  112. 

Rec:  NphR  1904,  N.  25,  p.  582-585  v.  H.  Schröder. 
Sohoelder,  S.,  über  den  Einfluss  von  Lukrez  und  Horaz  auf  die  Klagelieder 
des  poloischen  Humanisten  Johann  Kochanowski.  Eos  X,  1,  p.  72—82. 

Lygdamns.  Villa  de  Mlriiaat,  H.  da  la,  le  poMe  Lygdamus.  MB  VIH,  3/4, 
p.  3S9-403. 

Manilios,  Astronomicon,  über  primus,  rec.  A.  E.  Housman.  v.  B.  1904,  p.  112. 
Rec:   NphR   1904,   N.   25,   p.   586—587   v.  A.  Krämer.  —  Ath  4005, 
p.  135-186. 

Martialia.    LIndeay,  W.  M.,   the  orthography  of  MartiaFs  Epigrams.    v.  B. 
1904,  p.  32. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  37,  p.  169-170  v.  P.  L(ejay). 

MiniiGlng  Felix.  Octavius,  rec  H.  Boenig.    v.  B.  1904,  p.  191. 

Rec:  ThLZ  1904,  N.  13,  p.  384  v.  R.  Knopf. 

Bottero,  0.,  POctavlus  di  M.  Minucio  Feiice  e  le  sue  relazioni  con  la 
cultura  classica.    16.    Estr.  d.  Rivista  filosofica.    41  p. 

Bürger,  F.  X ,  über  das  Verhältnis  des  Minncius  Felix  zu  dem  Philo- 
sophen Seneca.    Diss.    München  1904.    39  p. 

Raaorlao,  F.,  l'Apologetico  di  Tertulliano  e  TOttavio  di  Minucio.  (Estr. 
d.  Atti  del  Congresso  internazionale  di  scienze  stör.  vol.  XI,  sez.  VII.) 


ipogr.  d 
Rec:  Boficl  XI,  4,  p.  67  v.  V(almaggi). 


Roma  19j04.  tipogr.  d.  R.  Accad.  dei  Lincei.    38  p. 
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MiBidit  Felix,     SfMtitari,  C,  lUndbemerkiuigen  in  Minadui  Felix, 
n.    y.  B.  1904,  p.  192. 
Ree.:  BpbW  1904,  N.  45,  p.  1421-22  v.  W.  Hermeiu. 
WaltiiBf >  I-  P»  Platon,  aouree  directe  de  IGnaciiu  Felix.    MB  Ym, 
3/4,  p.  424-428. 

Mepee.  Cenri,  A.  S.,  diiioiiarietto  Gomeliano  per  le  vite  di  Cornelio  Nepote 
e  pei  yNooTi  eserdä  Imtini*.  Venexia  1904. 
Ree.:  AeR  N.  69,  p.  286 > 287  t.  £.  PiBtellL 

—  naoTi  eeereisi  latini  ea  Gomelio  Nepote  eon  iettare,  temi  e  disio- 
naretto  per  k  2.  ginnaeiale.    Yeneiia  1904,  tip.  Bmilima. 

Ree.:  AeR  N.  69,  p.  286-287  ▼.  £.  PiBtellL 

HeMiis  Marcellvs,  de  eonpendiosa  doctrina,  ree.  W.  M.  Lindsaj.    ▼.  B. 
1904,  p.  192. 
Ree:  CR  1904,  VII,  p.  353-355  ▼.  M.  W. 

<MeBtl«s.    Bell«ifW>  ^^  1«  potoe  d'Orientias.    v.  B.  1904,  p.  192. 
Ree.:  BphW  1904,  N.  48,  p.  1516-19  v.  A.  Statienberger. 

Orld,  Werke.  12.  Lfg.  Metamorphoeen.  Deutsch  im  Versmasse  der  Ur- 
schrift Übers,  o.  erläutert  ▼.  Rh.  Snchier.  4.  Aufl.  KL  8.  Beriin, 
Langenscheidf  8  VerL    3.  Bd.  p.  145—181.  35  PI 

—  Auswahl  aus  den  Gedichten,  y.  legge.   II.  TL    v.  B.  1904,  p.  113. 

Ree.:  Gy  1904,  N.  20,  p.  723-724  v.  A.  Egen. 

—  Metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen.  Mit  Anmerkungen  u.  e.  mTtfao- 
logisch-geographischem  Register.  1.  Heft  Buch  I-IX  enth.  Nach 
Jobs.  Siebeiis  u.  Frdr.  Polle  in  17.  Aufl.  besorgt  ▼.  0.  Stange. 
Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.    XVIU,  207  p.         1  IL  50  PC;  geb.  3  IL 

1.  Bd.   Buch  I-VIL  BrkUrt  y.  M.  Haupt  8.  Aufl.  y.  R.  Ehwald. 

y.  B.  1904   p.  192. 
Ree.:  Z5Gy  1904,  XI,  p.  1017-20  y.  £.  Kras. 

far  den  Schulgebrauch  ausgew.  u.  erklärt  y.  J.  Heuser.   S.  Aufl«y. 

A.  Egen.    y.  B.  1904,  p.  113. 
Ree:  ZöGy  1904,  X,  p.  929—930  y.  J.  Goliing. 

D.,  P.  H.,  ad  Orid.  Her.  XX  ys.  4.    Mn  N.  S.  XXXII,  4,  p.  370. 

Hartman,  J.  J.,  de  Ovidio  poeta  commentatio.    Mn  N.  S.  XXXII,  i, 

p.  371  -  419. 

MerUsin,  Th.,  PrSparation  su  Qyids  Metamorphosen.  Buch  I  u.  II  in  Aus- 
wahl. 7.  u.  8.  Aufl.  (Kraft  u.  Ranke's  Prftparationen  f.  die  Schniiektnre. 
2.  Heft.)  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  GGdel.  42  p.  60  Pf. 

Pssoal,  C,  Narrationes  fabularum.    Befiel  XI,  5,  p.  112—114. 

Ranke,  Friti  u.  JoL  Raaka,  PrSparation  zu  Ovids  Metamorphosen.  Buch 
IV— XI  in  Ausw.  7.  u  8.  neu  durcbgeseh.  Aufl.  Hannoyer,  Nord> 
deutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    36  p.  60  Pf. 

Ville  da  Minaaat,  H.  de  la,  la  jeunesse  d'Qyide.  Petit  8.  Paris  1905, 
Fontemoing.    295  p. 

—  le  d^clamateur  Alfius  Flayius.    RPh  XXVin,  4,  p.  250—255. 

—  le  poete  Lygdamus.    MB  VlII,  3/4,  p.  839—403. 

Panllnns  Nolanns«    Huemar,  de  Pontii  Meropii  Paulini  Nolani  re  metriea. 
y.  B.  1904,  p.  192. 
Ree.:  ZöGy  1904,  X,  p.  919—920  y.  Fr.  Weihrich. 
Phlillp*  M.,  zum  Sprachgebrauch  des  Paulinus  yon  Nola.    (353—431 
n.  Chr.)    L  Teil.    Diss.    München  1904.    84  p. 
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Penlis,  le  aatire,  illnatrate  con  note  italiane  da  F.  Ramorino.    Torino 
1905,  Loescber  d  Co.    XXXII,  104  p. 
Rec.:  AeR  N.  70,  p.  317-820  v.  A.  Romid. 

—  ^t  JiiT6Malis  SaturacL  rec.  S.  G.  Owen.    t.  B.  1904,  p.  192. 

Ree.:  WklPh  1904,  N.  46,  p.  1260-  63  y.  J.  Ziehen. 
Cirtlo,  S.,  intomo  ad  una  tradnxione  itallana  della  prima  satira  di 
Persio  fatto  dal  N.  Festa.    In:  Naovo  Ateneo  SicUiano  I,  1. 

PetroBlns.    Celllgiiti,  A.,  Patrone.    12.    Paris  1904,  Fontemoing.    200  p. 
Rec:  Rcr  1904,  N.  49,  p.  454-455  v.  £.  T. 

Plantiis,  comoediao.  1. 1.  Amphitrao,  ed.  A.  J.  Ama  tacei.  y.  B.  1904,  p.  193. 
Rec:  RPb  XXVÜI,  4,  p.  297  y.  6.  R. 

—  Captiri,  di  C.  Pascal.    2.  ed.    y.  B.  1904,  p.  114. 

Rec:  RPh  XXVIII,  4,  p.  297-299  y.  6.  Ramain. 

A.  8.,  noterelle  Plautine.   [Amph.  34;  78;  179.]    Boficl  XI,  3, 
62-63. 

r.  F.,  quaestiones  scaenicae  Plantinae.    Bisa.    y.  B.  1904,  p.  34. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  37,  p.  998—1008  y.  P.  Trantwein. 

H.,  de  Plant!  Garcnlione  dispntatio.    y.  B.  1904,  p.  114. 
Rec:  RPh  XXVUI,  4,  p.  295—297  y.  6.  Ramain.  —  DL  1904,  N.  40, 
p.  2414—15  y.  6.  Goetz. 

Havel,  L,  Plantus.    RPh  XXVIU,  4,  p.  256-273. 

JaMkttlin,  H.,  qaaestionea  Plantinae  metricae  et  grammaticae.    Bisa. 
Göttingen  1904.    54  p. 

Kaliridis,  Th.,  die  Kontamination  in  Plautos'  Miles  gloriosos.    RhMPh 
NF  LIX,  4,  p.  626-628. 

Lindsay,  W.  M.,  ancient  editions  of  Plantus.    y.  B.  1904,  p.  114. 
Rec:  NphR  1904,  N.  21,  p.  483-486  y.  P.  Wessner. 

Nutting,  H.  C,  the  Trinnmmus  of  Plautns. 

Rec:  NphR  1904,  N.  19,  p.  439  y.  P.  Wessner. 

RaMiB,  8.,  Anlularia  156.    RPh  XXVm,  4,  p.  292. 

Pliiiiiis.  Detlefsen,  D.,  die  Beschreibung  Italiens  in  der  N.  H.  des  Plinius 
u.  ihre  Quellen,    y.  B.  1903,  p.  198. 

Rec:  DL  1904,  N.  39,  p.  2364—66  y.  R.  Reitzenstein. 

PolUo.  Senaenbarg,  P.  E«,  de  Horatio  et  Pollione.  RhMPh  NF  LIX,  4, 
p.  506-511. 

PropertliSf  carmina,  edd.  Haupt-Yahlen,  yide  Tibullus. 

Calenghi,  F.,  diyagazioni  Properziane.  III.   [Bstr.  d.  Riy.  arte  e  sdenze 
d.  Associaz.  I^ett.Scientif.  Gristoforo  Golombo,  anno  D,  N.  IX,  Set- 
tembre  1904.]    Genova,  Curletti  e  Lombardo.    II  p. 
Beeker,  A.,  Pseudo-Quintilianea  symbolae  ad  Qaintiliani  quae  feruntur 
declamationes  XIX.  maiores.   Progr.   Ludwigsbafen  1904.   89  p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  148  y.  Ed.  WölffUn. 

BntUiw  Namatlanns.  Manfredl,  A.,  rultimo  poeta  dassico  di  Roma  Gl. 
Ratilio  Namaziano.  Studio  storico  letterario.  Intra  1904,  tipogr.  Intrese. 
Vir,  185  p. 

Rec:  Boficl  XI,  6,  p.  129-131  y.  G.  Giambelli. 

Sallvstliis  Crispns,   des  Gajus,  Werke.    10.  Lfg.    Kl.  8.  Bruchstücke  aus 

den  Geschichtsbüchern.  Übers,  u.  erläutert  v.  G.  Gless.  10.  Lfg.   3.  Aufl. 

Berlin,  Langenscheidt's  Verl.    p.  241—276.  35  Pf. 

BibUotheca  phUologloa  classica.    1904.   lY.  20 
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Sallui.   Mtarenbreelier,  B.,  Sallustiana.  I.  Die  Oberlieferung  der  Jogortha- 
lücke.    T.  B.  1904,  p    193. 
Rec:  NphR  1904,  N.  19,  p.  441—443  v.  W.  Weinberger. 

Waltz,  A.,  notea.  I.  Sur  un  passage  de  Sallaste.  [GatiL  lY.  2.]  REA. 
1904,  ni,  p.  219-220. 

Sednllns.  Candel,  J.,  un  nouveau  manuscrit  de  Topus  paschale  de  Sednlioa. 
RPh  XXYIII,  4,  p.  283-292. 

Heneca.  Faval,  Ä.,  Senique  d'apres  Tacite.  In:  Revue  chr^tienne  1.  XI  1904. 

Seneca  phlloaopliiiB.  Boroer,  Minucius  Felix  u.  Seneca,  vide  llinucius 
Felix. 

Nettela,  A.,  la  prosa  di  Seneca  di  Filosofo.    Nota  di  stilistica  latina. 
Bergamo  1904,  R.  Gatti.    14  p. 
Rec.:  Befiel  XI,  4,  p.  92-93  v.  L.  Manfred!. 

SetTÜ  C^raamatlei  qui  feruntor  in  Yergilii  carmina  commentarii,  rec 
G.  Thilo  et  H.  HaRcn.    m  2.    v.  B.  1904,  p.  115. 
Rec.:  ÖLbl  1904,  XI,  p.  336  v.  H.  Schenk!. 

Statliis,  Achilleis,  rec.  A.  Klotz,    v.  B.  1904,  p.  194. 
Rec:  JS  1904,  IX,  p.  515-529  v.  A.  Gartault 

ManitiM,  M.,  Handschriftliches  zum  Texte  des  Statins.  RhMPh  NF 
LIX,  4,  p.  588-596. 

—  Dresdner  Schollen  zu  Statins  Achilleis.  RhMPh  NF  LIX,  4, 
p.  597-602. 

Svetoii.  Gettanka,  F.,  Suetons  Yerhältnis  zu  der  Denkschrift  des  Augostos, 
vide  Augustus. 

Miiotte,  G.,  intomo  alla  tradizione  della  morte  di  Gennanico,  iiglio  di 
Druso,  presse  Tacito,  Dione  Gassio  e  Suetonio.  RStA  N.  S.  IX,  1, 
p.  1-4. 

Preud'heHHe,  L.,  notes  sur  Sudtone.    In:  Melanges  Paul  Frederieq. 

—  troisieme  dtude  sur  Phistoire  du  texte  de  Suötone  de  vita  GaesaninL 
V.  B.  1904,  p.  115. 

Rec:   RIP  XLVII,  4,  p.  290-291.  —  WklPh  1904,  N.  37,  p.  1004 
— 5  V.  J.  Tolkiehn. 
Thonaa,  F.,  notes  surLucain,  Sudtone  et  le  Qudrolus.   In:  Melanges 
Paul  Frödericq. 

TacitoS)  P.  Gonieliiis.  Erklärt  v.  K.  Nipperdey.  1.  Bd.  Ab  excessu 
divi  Augusti  I— YI.  10.  verb.  Aufl.  Besorgt  v.  Geo.  Andre sen. 
Berlin  1904,  Weidmann.    443  p.  3  M. 

—  Annais,  Books  I— YI,  by  G.  G.  Ramsay.    v.  B.  1904,  p.  115. 

Rec:  GR  1904,  YIII,  p.  407—411  v.  B.  Harrlson. 

—  Germania,  ins  Polnische  übersetzt  von  L.  Okecki.   v.  B.  1904,  p.  194. 

Rec:  Eos  X,  1,  p.  99—100  v.  B.  Kruczkiewicz. 

—  flistoricD,  hrsg.  v.  E.  Knaut    I.  II.    v.  B.  1903,  p.  286. 

Rec:   (I.)   Befiel  XI,   4,   p.   83-84  v.  Y.  —  (II.)   NphR  1904,    N.  24, 

p.  569-571  V.  Ed.  WolflF. 
AndreseD,  G.,  Jahresbericht  über  Tacitus  mit  Ausschluss  der  Germania 
1903/4.    Jahresber.   d.  Philol.  Yereins  zu  Berlin  1904,  p.  313—362 
In:  ZG  1904,  XI/XII, 
Besprochen    sind    folgende    Schriften:     Tac   Annalen,  iirsg.    v. 
J.  Müller,  klein.  Ausg.;  Ann.  B.  I— YI,  englisch  v.  G.  G.  Ramsay; 
Ann.   in  Ausw.   u.  der  Bataverau&tand  unter  Givilis,   hrsg.  v. 
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€.  Stegmaxm,  Hilfisheft;  Ann.  B.  XUI— XVI,  hrsg.  ▼.  H.  Pitman; 
Ann.  B.  XV,  hrsg.  v.  8.  Rossi;   Ann.  n.  Histor.  in  Ausw.  v. 

A.  Weidner,  8.  Aafl.  t.  R.  Lange.   Bist,  Schulausg.  \,  G.  Ueraeus, 

B.  I.  u.  11,  5.  Aufl.  T.  W.  Heraeufl;  Eist,  B.  II,  hrsg.  v.  K.  Knaut; 
Agricola,  hrsg.  v.  0.  Altenbarg;  E.  Bartels,  die  Varusschlacht  u. 
deren  Ortlichkeit;  A.  Bömer,  e.  neuer  Versuch  zur  Alisofrage; 
B.  Bunte,  s.  Geschichte  der  Friesen  u.  Ghauken;  V.  Ghapot,  In- 
schrift des  P.  Marius  Gelsus;  G.  Gicborius,  zur  Familiengeschichte 
tBejans;  S.  GonsoU,  la  «Germania''  compar.  con  la  «Natur  Bist* 
di  Plinio  e  con  le  opere  di  Tacito;  L.  Gonstans,  corrections  au 
texte  de  Tacite;  F.  Gramer,  der  vicus  Ambitanrius;  0.  Dahm, 
Kritik  einer  Ausgrabung  auf  dem  Hahnenkamp  bei  Rehme; 
B.  Dement,  die  Sweben  u.  ihre  Teilstämme;  R.  Dienel,  quae 
rationes  inter  libellum  xepi  Qdrouc  et  Taciti  diaL  de  orator.  intei^ 
cedere  videantur;  Ph.  Fabia,  la  lettre  de  Pompeius  Propinquus  a 
Galbaet  ravönementdeVitellius  en  Germanie;  Ph.  Fabia,  radh^sion 
de  Plllyricum  a  la  cause  Flavienne;  Ph.  Fabia,  Tacite  Eist.  IV, 
68;  Ph.  Fabia,  Pincendie  de  Lyon  sous  Nöron;  G.  Ferrara,  k 
forma  della  Britannia  secondo  la  testimonianza  di  Tacito; 
W.  Haker,  Glaudii  apud  Tacitum  Ann.  XI  24  oratio  enarratar 
et  cum  oratione  vere  nabita  comparatur;  J.  J.  Hartman,  Tadtea; 
F.  Eelmke,  die  Wohnsitze  der  Gherusker  und  der  Eermunduren; 
E.  van  Herwerden,  ad  Tacitum;  K.  Hofbauer,  die  .erste""  Ghristen- 
verfolgung;  H.  St.  Jones,  la  Chronologie  des  salutstions  imperiales 
de  N^ron;  Klinkenberg,  die  ara  Ubiorum  und  die  Anfänge  Kölns; 
Knoke,  Fundberichte;  W.  Koch,  warum  misslang  den  ROmem 
die  Unterwerfung  Deutschlands?  £.  Komemann,  wann  wurde 
Trier  rOmische  Kolonie?  J.  Krözel,  quo  tempore  Taciti  Dialogus 
de  oratoribus  habitus  sit  quaeritur;  U.  de  la  Ville  de  Mirmont, 
notes  sur  Tacite  (Historien  Buch  IV);  Th.  Mommsen,  das  Ver- 
hältnis des  Tacitus  zu  den  Akten  des  Senats;  F.  G.  Moore, 
studies  in  Tacitean  ellipsis;  H.  Nolte,  de  Gomelii  Taciti  qui 
fertur  Dialogo  de  oratoribus;  L.  Parmeggiani,  Claudia  Atte, 
libeita  di  Nerone;  E.  Ritterling,  epigraphische  Beiträge  zur 
römischen  Geschichte  I;  L.  Schmidt,  Geschichte  der  deutschen 
Stämme  bis  zum  Ausgang  der  Völkerwanderung  1 1 ;  0.  Siesbje, 
zu  Tacitus  Ann.  I  41;  A.  Stein,  die  Protokolle  des  römischen 
Senates  und  ihre  Bedeutung  als  Geschichtsquelle  fUr  Tacitus; 
A.  Strobl,  zur  Schullektüre  der  Annalen  des  Tacitus ;  £.  Thomas, 
la  critique  de  Tacite;  V.  üssani,  Tultima  voce  di  Lucano;  L.  Val- 
maggi.  Forum  Alieoi;  H.  Willricb,  Galigula,  3.  Teil;  R.  Wimmerer, 
zwei  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stils  11;  E.  Wölfflin, 
Enervis  und  der  Redner  Galvus;  F.  Zöchbauer,  Studien  zu  den 
Annalen  des  Tacitus,  3.  Teil;  Literarische  Nachweise;  Verzeichnis 
von  Rezensionen. 

Tmcitas.    Mssier,  G.,  Tacite.    v.  B.  1904,  p.  116. 

Rec:  Mu  XI,  9,  p.  335-337  v.  J.  Hartman. 
Dienel,  R.»   Beiträge   zur  Textkritik   des   Taciteischen  Redner-Dialogs. 
V.  B.  1904,  p.  36. 
Rec:  Gy  1904,  N.  23,  p.  848-849  v.  J.  Golling. 
Favel,  A.,  S^neque  d'apres  Tacite.    In:    Revue  chretienne  1.  XL  1904. 
Hefbauer,  K.,  die  ^er&te"  Ghristenverfolgung.    Beiträge  zur  Kritik  der 
Tadtusstelle.    Progr.    Oberhollabrnnn  1903.    47  p. 
Rec.:  Gy  1904,  N.  23,  p.  849  v.  J.  GoUing. 
JCrazei,   J.,    quo    tempore  Tadü  Dialogus    de   oratoribus  habitus   sit 
quaeritur.    Progr.    Tamopol  1904.    23  p. 
Rec  :  WklPh  1904,  N.  42.  p.  1146-47  v.  Ed.  Wolff. 

20* 
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Taeltas.  ÜMtlti,  Dna  nnova  contndinone  negli  Annali  di  Tadto  al  üb.  I,  of . 

40  e  41.    RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  4-6. 

—  intomo  alla  tradisione  della  motte  di  Germanieo,  fiirtio  di  Dtom, 

presse  Tadto,  Diene  Cassio  e  Saetonio.  RStA  N.  S.  EE,  1,  p.  1-4. 

Setmarliy  E.,  notae  de  Romanorum  annalibus.    65ttingeii  1903.  15  f 

tiela,  Ä.,  die  Protokolle  des  römischen  Senates  und  ihre  Bedevtnng  tb 

Gesehicbtsqoelle  für  Tadtos.    (S.-A.  a.  d.  43.    Jahrwbericht  4ff 

L  deutschen  Staatsrealsehnle  in  Prag.)  Prag  1904,  Selbatrerla^  33  p. 

Ree.:   WklPh  1904,  N.  48,  p.  1174-77  v.  Bd.  Wolff.  —  RA  1904, 

Septemhre— Octobre,  p.  294. 

Strekl,  A.,   cor  Schnllektäre  der  Annalen  des  Tadtos.    Progr.    lau- 

bnick  1904.    23  p. 
ValMaifl,  L.,  seereta  castrorom  [Tae.  Bist.].  Befiel  IX,  12,  p.  282—^. 
Zeralal,  U.,  Jahresbericht  über  Tadtos*  Germania.  Jahresber.  d  PhM 
Vereins  so  Berlin  1904.  p.  368-866.    In:  ZG  1904,  XI/XIL 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:    Die  Bedeotong   dee  coda 
Toledanos  für  die  Germaoiakritik;  Fredekind,  Bdtrfige  aar  Eriti 
und  Erklftnmg  von  Tadtos*  Germania. 

Tarentlaa,  Adelphoe.    Revisione    del   teste.    Introdoxione,  eommento  e 
appendice  eritica  di  G.  Gopaioolo.  Roma  1904,  AJbrighi,  Segati  e  da 
GXXXV,  310  p.    ▼.  B.  1904,  p.  116. 
Ree. :  Befiel  XI,  3,  p.  54^56  v.  A.  Romizi. 
Ranala,  8.,  qoo  modo  bembinos  über  ad  orationem  Terentii  reatitneB- 

dam  adldbendos  sit  These.    Paris  1904,  libr.  Klinekdeck.    86  p. 
Watsea,  J.  C,  the  relation   of  the  sceneheadiogs  to  the  mdniatnrei  m 
manoscripts  of  Terence.    v.  B.  1904,  p.  195. 
Ree.:  BphW  1904,  N.  49,  p.  1544—49  v.  P.  Wessner. 

TertoUlaniis.   Heppe,  H.,  Syntax  ond  Stil  des  TertoUian.  v.  B.  1904,  p.  Ih*. 
Reo.:  BpbW  1904,  N.  44,  p.  1389-91  v.  J.  H.  Sehmais. 
Rasierlna,  PApologetico  di  Tertolliano  e  V  Otfavio  di  Minndo,  Tidf 
Minocius  Felix. 

Tlbnllvs,  carmioa  seleeta  con  note  di  G.  B.  Bonino.   Tormo  1903,  Pararl^ 
e  Co,    Xin,  51  p     V.  B.  1904,  p.  116 
Ree:  AeR  N.  70,  p.  317  v.  A.  Romisi. 

—  Catidli,  Propertll  carmina  ed.  A.  Haupt    Ed.  VI  cor.  J.  Yahlea 
V.  B.  1904,  p.  187. 
Ree.:  WklPh  1904,  N.  49,  p.  1842-46  v.  K  P.  Scholsc. 
Ville   de   Mlrnent,    H.   de   la,    le   po^te   Lygdamus.     MB    VUI,  3  4, 

p.  339-403. 
WSIfflin,  Ed.,  ovile,  Ziegenstall.   [Tiboll  2,  1,  58.  |    ALL  XIY,  1,  p.  24. 

Talerius  Flaccus,  Argonaoticon,  libri  octo  reeognorit  C.  Giarratano. 
4.    Milane  1904,  R.  SandroD.    LVI,  82  p.  15  L 

Ree:  DL  1904,  N.  47,  ?.  2865-67  v.  M.  Manitius. 
Hnblecher,  J.  B.,  enarravit  Petrcs  Laogen  G.  Valeri  Flacd  Argonaotz:o:i 
iibros  octo.    Progr.    Laudshot  1904.    85  p. 

Talerius  Maxlnns.  Schnetz,  J.,  oeoe  UotersochuDgen  zu  Valerius  Maxzmai» 
sdnen  Epitomatoren  und  zum  Fragmentum  de  Praenominibus.  Frcgr. 
Mfinnerstadt  1904.    46  p. 

Tarro.    GentillK  6.,  de  Yarronis  in  libris  rerum  rusticarum  auetoribu 
V.  B.  1904,  p.  116. 
Reo.:  BphW  1904   N.  45,  p.  1419—20  v.  H.  Stadler. 
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TergUy  Gedichte.  Erltlftrt  v.  Th.  Ladewig  o.  C.  Schaper.  8.  Bdchn. 
Buch  VII— XII  der  Aneis.  Mit  1  Karte  v.  H.  Kiepert  9.  Aufl.,  bearb. 
▼.  P.  Deaticke.   Berlin  1904,  Weidmann.   VI,  308  p.  3  IL  40  Pf. 

—  Aeneis,  Bach  VI,  erkl.  v.  Ed.  Norden,    t.  B.  1904,  p.  117. 

Rec:  NJklA  1904,  IX.  1.  Abt,  p.  644-652  ▼.  J.  Ziehen.  —  ÖLbl  1904, 
XI,  p.  3d7  V.  H.  Schenk!.  —  Bos  X,  1,  p.  95-98  v.  S.  Sehneider.  — 
CR  1904,  Vm,  p.  403-407  v.  W.  C.  Sommers. 

—  le  Bacoliche  dichiarate  ad  nso  delle  scaole  da  A.  Mancini.  ▼.  B.  1903 
p.  202. 

Rec.:  Befiel  XI,  5,  p.  104—106  v.  L.  Ciforio. 

Chabert,  8.,   qnestions  relatives  a  Virgile.    Ann.  de  rUniversitö   de 

Grönoble  XYI,  3,  p.  413-452. 
Ceaririy,  C,  de  Yergilio  ApoUonii  Rhodii  imitatore.    Gommentatio 

philologa.    Diss.    Freibarg  (Schwell)  1904.    59  p. 
DraobiMUM,  A.  B.,  Virgils  Ctris.    NTF  XHI,  2,  p.  65—71. 
Fraaeiete,  R.,  memoria  Yergiliane  nel  Salento.    In:  Riv.  storica  Sälen* 

tina  II,  1. 

Htiaaa,  R.,  Yergils  epische  Technik,    v.  B.  1904,  p.  117. 

Rec :  N  JklA  1904,  IX,  1.  Abt,  p.  644—652  v.  J.  Ziehen.  —  ÖLbl  1904, 
XI,  p.    336  Y.  H.  Sehenkl.  —  MAZB  1904,  N.  237,  ▼.  P.  Maas. 
HrtezktwsM,  W.,  de  Yergilii  in  Aagastam  animo.  Progr.   Stryi  1903. 

Rec.:  Gy  1904,  N.  23,  p.  847-848  ▼.  J.  Golling. 
Karttea,  H.  I.,  de  Aeneidos  libro  III. 

Rec:  R8U  N.  S.  IX,  1,  p.  145—146  ▼.  0.  Cessi. 
Keob,  G.,  zar  vergleichenden  Behandlang  von  Aeneis  I,  157—222  and 

Odyssee  X,  135—186,  vide  Homer. 
Kabik,  J.,  Realerklftrang  and  Anschauongsanterricht  bei  der  Lektfire 
Ve^ils.  .V.  B.  1904,  p.  287. 
Rec:  OLbl  1904,  Xi,  p.  337  v.  H.  SchenkL 
Undeatkal,  J.,  ist  das  Y.  Bach  der  Aeneis  nach  dem  YL  gescbrieben? 

Progr.    Oberhollabrann  1904.    30  p. 
LSfbiedt,  E.,  glossographische  Beiträge.    I.  Yergilglossen.    ALL  XIY, 

1,  p.  130—132. 
Mayaial,  E.,  Yerg.  Aen.  YI,  779  f.    MAU  XXIY,  1,  p.  1-11. 
Ntaitlqf,  fi.,  YergUias  ölete  ^s  müvel    Kl.  8.    Badapest  1902,  Yerlag 
d.  nngar.  Akad.  d.  Wiss.  YI,  472  p.  6  Kr. 

Rec:  DL  1904,  N.  45,  p.  2737-38  v.  L.  Racs. 
Rttt,  J.,  Gedanken  über  Hellas   and  Rom.    III.  YergU  (Fortsetsg.  o. 
Schloss).    Mitteilangen  des  Yereins  deatscher  Mittelscbollehrer  in 
NordbOhmen  HI,  4/5,  p.  6-14. 
Sabbaiini,  R,  appendiz  Yergiliana.    In:   Naovo  Ateneo  Sidliano  I,  1. 
Vattle,  8.,  ag  YergiU  Aeneidos.    'A^^^ä  XYI,  1/2,  p.  225-229. 
Waltz,  A.,  notes.    II.    Sar  an  passage  de  la  Giris.  Y.  62-63.    RBA 

1904,  m,  p.  219-220. 
Zifban,  J.,  swei  neae  Werke  über  Yergils  Aeneis.    NJklA  1904,  DC, 
1.  Abt,  p.  644-652. 

yietor  Aarelins.  Selari,  Ä.,  il  de  viris  illostribos  attribaito  ad  Aorelio 
Yittore  collasionato  col  codice  Livomese  (Bibl.  cool  112,  3,  24).  In: 
StIF  vol.  XI. 

TItnivlas.  Mertet,  V.,  recherches  critiqaes  sar  Yitrave  et  son  oeavre. 
(Saite  et  fin.)    RA  1904,  Septembre— Octobre,  p.  265—266. 
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III,     Ars  grammatica. 

1.    Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Bellajy  J.  dvy  la  deffence  et  Ulustration  de  la  langne  francoyse.    Sditioa 
critiqae  par  H.  Ghamard.    Paris  1904,  A.  Footemoinff.    XXI,  581  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  87,  p.  lOOS— 10  v.  0.  Weiasenfels.  —  Rer  1904, 
N.  41,  p.  241—250  V.  P.  Laumonier. 

Boiaaeqi  E.,  notes  de  lingoistiqae.    RIP  XLYII,  4,  p.  253—251. 

Bngnaniiy  K.^  kane  vergleichende  Grammatik  der  indogerman.  Sprachen. 
V.  B.  1904,  p.  117. 
Rec:   ÖLbl   1904,   N.  12,  p.  866  t.  R.  Meringer.  -  CR  1904,  Vm, 
p.  412—414  ▼.  R.  S.  Gonway.  —   Eos  X,  1,  p.  103—108  ▼.  G.Blatt 

—  die  Demonstrativpronomina  der  indogermanischen  Sprachen.  ▼.  B.  1904, 
p.  196. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  49,  p.  1329-31  v.  H.  Hirt  —  NphR  1904,  N.24, 
p.  572-574  V.  Fr.  Stoli. 

Bveelieler,  F.,  Lepcis.  RhMPh  NF  LIX,  4,  p.  638-640.      ^ 

Bneky  C  D.,  ,Indo-Earopean"  or  .Indo-Germanic*.  GR  1904,  VIII,  p.  399 
—401. 

Delbrick)  B.,  Einleitung  in  das  Studiom  der  indogermanischen  Spracheo. 
Ein  Beitrag  zor  Geschiebte  u.  Methodik  der  vergleich.  SpraehfoFsehong. 
4.  völlig  umgearb.  Aufl.  (Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken. 
4.  Bd.)    Gr.  8.    Leipsig  1904,  Breitkopf  &  Hftrtel.    XYI,  175  p.      3  M.; 

geb.  4  M.  50  Pt 

Fay»  E.  W«,  stadies  in  etymology.    II.    AJPh  XXV,  2,  p.  168- 188. 

Flek.    Fspa;.    Abhandlungen  aar  indogerman.    Sprachgeschichte  Angoit 
Fick  gewidmet    v.  B.  1904,  p.  196. 
Rec:  BphW  1904,  N.  44,  p.  1395—1401  v.  B.  Schwyser. 

Hatlldaki8)    G.  N.    axaoT;iiixd    dvaYv(u3fiaT0  ei;  xf^v  'EXXtjvixt^v,    Aemvtx7;v  xd 
VLwpov  «IC  Ti^v  »Iv5ix>}v.    V.  B.  1904,  p.  196. 
Rec:  REG  1904,  Juillet— Octobre,  p.  386-888  v.  V.  Henry. 

Howardy^  clavis  cnneoram  sive  lexicon  signomm  assyriorum,  lingois  latiaa, 
britannica,  germanica  samptibus  institati  Garlsbergid  HannienaiB  oom[K>- 
aitom.    (In   etwa  4  Lfgn.)    Pars  I.    Gr.   8.     Hanniae   1904.     Leipiig, 

0.  Harrassowitz.    97  p.  5  H. 

Kappns,  C.y  der  indogermanische  Ablativ,    v.  B.  1908,  p.  289. 
Rec:  Ma  XI,  9,  p.  825-326  v.  N.  van  W^k. 

Meillety  Ay  introdnction  a  P^tude  comparativa  des  langnes  indo-eoiop^ 
ennes.    v.  B.  1904,  p.  197. 
Rec:  GR  1904,  IX,  p.  465  v.  R  S.  Gonwaj.  —  Eos  X,  1,  p.  103—108 
V.  G.  Blatt  —  WklPh  1904,  N.  44,  p.  1201-3  v.  P.  Ki^tMhmer. 

VeriBgery  B.)  indogerman.  Sprachwissenschaft  8.  Aufl.  v.  B.  1904,  p.  197. 
Rec:   ÖLbl  1904,  XI,   p.  338  v.  J.  Kirste.  —  WklPh  1904,  N.  46, 
p.  1249—52  V.  Bartholomae. 

HeHhöfery  H.^  zum  Accusativ.    Progr.    Eger  1904.    22  p. 

Kvttbig,  H.  Cm  tbe  Order  of  conditional  thonght  —  11.  The  modes  of 
conditional  thonght  Repr.  from  the  American  Jonmal  of  Philology.  XXIV, 

1,  p.  25-39;  2,  p.  149-163;  3,  p.  278-803. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1149-58  v.  J.  Golling. 
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Btenuiiiii,  0«9  et  H.  Goelxer^  grammaire  compar^e  du  grec  et  du  latin. 
V.  B.  1903,  p.  289. 
Rec.:  REA  1904,  IV,  p.  348-354  ▼.  P.  Fournier. 

ThvniejgeDy  B.^  die  Etymologie.  Protectoratarede.  4.  Freibarg  i/Br.  1904. 
38  p. 
Rec:  ALL  XIY,  p.  144  v.  G.  Herbig.  —  DL  1904,  N.  39,  p.  2353-54 
V.  K.  Bruchmann.  —  WklPh  1904,  N.  45,  p.  1231-32  v.  0.  Weise. 

2.  Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Clapp,  E.  B.,  a  quantitatiTe  difficulty  in  the  new  metric.  CR  1904,  YII, 
p.  339-340. 

€loode]],  Th.  D.y  cbapters  on  Greek  metric.    v.  B.  1902,  p.  176, 
Rec:  LF  1904,  V,  p.  364-372  v.  J.  Kril. 

«HStarelli,  A«,  qnestioni  intomo  all'  enclitica.  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  109- 119. 

HlBgsty  Th.)  de  spondeis  et  anapaestis  in  antepaennlümo  pede  versnum 
generis  dnplicis  Latinoram.    Di»8.  Lelpiig  1904.    105  p. 

ProTltera,  L.,  il  metodo  statbtico  neue  nnove  ricerche  della  prosa  metrica 
latina  e  greca  e  le  leffgi  definitive,    t.  B.  1904,  p.  197. 
Rec:  BphW  1904,  N.  49,  p.  1550-51  ▼.  W.  Kroll. 

—  de  nomero  sive  clansnla  sive  stractora  sive  cnrsn.    ▼.  B.  1904,  p.  39. 
Rec;  BphW  1904,  N.  49,  p.  1550—51  v.  W.  KrolL 

RlemanB,  H.)  Handbnch  der  Masikgeechichte.    I.    Altertum  n.  Mittelalter, 
i.  Tl :  Die  griech.  MuBik.    t.  B.  1904,  p.  118. 
Rec:  Nene  PreusB.  (Kreaz-)Zeitiuig  1904,  N.  325  v.  ok. 

8eiti,  J.,  über  die  Proeodik  der  von  Franz  Bttcheler  gesammelten  carmina 
epigraphica.    Progr     Tetechen  a.  £.  1903.    24  p. 
Rec:  Gy  1904,  N.  23,  p.  850  v.  J.  Golling. 

Taccone,  A.,  il  trimetro  giambico  dei  frammenti  tragid,  satireschi  e  eomiei 
e  deir  Alessandra  di  Lieofrone.  (Accad.  K  d.  sc.  di  Torino  1903/4.) 
Torino,  Clansen.    26  p. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  41,  p.  1111  v.  H.  D. 

3.  Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 
[Schulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.  vide  sect  I2b.] 

AUtMy  J.  T.,  on  the  so  called  iterative  Optative  in  Greek.  TrAPhA  XXXm, 
p.  101—126. 

Beltrige  zur  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache.  Hrsg.  von 
M.  V.  Schanz.  Der  ganzen  Reihe  17.  Heft  K.  Schodorf,  Beitrfige 
zur  genaueren  Kenntnis  der  attischen  Gerichtssprache  aus  den  zehn 
Rednern.  Lex.  8.  Würzburg,  A.  Stubers  Verlag.  VII,  114  p.    3  M.  60  Pf. 

Brovm,  L.  B«,   a  study  of  the  case  construction  of  words  of  time.    IHss. 
New  Haven  1904.  142  p. 
Rec:  DL  1904,  N.  40,  p.  2412-14  v.  F.  Solmsen. 

Bngmanii,  K.,  griech.  i/iauTo;  und  got.  wis.  IP  XVII,  3/4,  p.  319'-320^ 

Claasaeii,  Thdr«,  die  griechischen  Wörter  im  Französischen.  1.  Tl.  [Aus: 
«Roman.  Forschgn.*]    Lex.  8.    Briangen  1904,  F.  Junge.    114  p.     3  IL 
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Cröneri,  W.,  Memoria  graeca  Hercnlanenais.    ▼.  B.  1904,  p.  19S. 

Rec.:  WklPh  1904,  N.  39,  p.  1049—58  ▼.  8.  Mekler.  —  NTF  XIH,  2, 
p.  73—78  V.  J.  L.  Heiberg.  —  RBA  1904,  IV,  p.  S39— 340  ▼.  P. 
Foumier.  —  ZöGy  1904,  V,  p.  403-404  v.  K.  Weasely.  —  JH8t  XXIT, 
1,  p.  167.  -  CR  1904,  Vlir,  p.  402-403  ▼.  F.  G.  Kenyon.  -  JS 
1904,  X,  p.  590-591  v.  H.  Goelser. 

Gross,  A.9  de  stichomythiae  in  tragoedia  comoediaqae  Graecoram  naa  et 
origine.    Pars  prima.    Dias.  Halle  1904.    59  p. 

Hammer,  B«,  de  xs  paiüciilae  usa  Herodoteo,  Thucydideo,  Xenophonteo. 
Rec.:  VklPh  1904,  N.  37,  p.  996-998  ▼.  H.  Kallenberg. 

HatsIdmUs,  G.  N.,  Tpaiijiaxued  Cr^-niiiata.    t.  B.  1904,  p.  198. 
Rec:  RStA  N.  S.  IX,  1,  p.  151  v.  G.  C(e88i). 

Hemme,  Adf^  was  muss  der  Gebildete  vom  Griechischen  wissen?  £me 
allgemeine  orOrterg.  der  Frage,  nebst  e.  ausführlichen  VerzeichniB  der 
aus  dem  Griechischen  entlehnten  Fremd-  u.  Lehnwörter  der  deatschen 
Sprache.  2.  verb.  n.  verm.  Anfl.  Lex.  8.  Leipsig  1905,  E  Avenariiu. 
XXXII,  156  p.  3  M.;  geb.  3  M.  75  PI 

Herwerdea,  H.  yan^  appendix  lexici  graeci  sappletorii  et  dialeetiei.  editi 
Lngd.  Bat  a.  1902  ap.  A.  W.  Sijthoff.  Lex.  8.  Leiden  1904,  A.  W.  Sqtboff. 
VI,  262  p.  10  M. 

HesseUng)  D.  C,  les  mots  maritimes  emprant^  par  le  Grec  anx  laogaei 
romanes.    t.  B.  1904.  p.  40. 
Rec.:  REG  1904,  Mai-Join,  p.  286-287  v.  0.  B. 

Hirt,  H.)  Entstehung  der  griechischen  Betonung.  Y VDPh  1903,  p.  145-146. 

—  Handbuch  der  griech.  Laut-  u.  Formeclehre.    t.  B.  1903,  p.  205. 
Rec.:  ÖLbl  1904,  XI,  p.  887  t.  R.  Meringer. 

Kemmer,  E«,  die  polare  Ausdrucksweise  in  der  griech.  Litteratar.  v.  B.  1901, 
p.  119. 
Rec:  BBP  VIII,  8,  p.  324-^325  v.  A.  Lepitre. 

Eflhner,  Baph.,  auBfuhrliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  IL  Tl.: 
Satslehre.  3.  Aufl.  in  2  Bdn.  In  neuer  Bearbeitung,  berorgt  ▼.  Bernli. 
Gerth.    2.   Bd.  (Schluss.)    Gr.   8.    Hannover  1904,  Hahn.    IX,  714  p. 

14.  M.;  geb.  in  Halbfrs.  16  M. 

Lefl,  A.,  Tetimo  di  Gentauro.   RF  XXXH,  4,  p.  601—611. 

MaiBOiry,  A.  F.,  dictionnaire  des  racines  grecques  et  de  leurs  prind^oz 
d^rivös,  servant  de  lexique  a  Panthologie.  18  jösus  a  2  coL  Ptris 
1904,  libr.  Ve  Poussielgue.     123  p. 

Heltzer,  H.^  sur  Lehre  von  den  Aktionen  bes.  im  Griechischen.  IF  XVQ, 
1/2,  p.  186-277. 

KaehmansoB,  E«,  Laute  u.  Formen  der  magnetischen  Inschriften,  v.  B.  1904, 
p.  199. 
Rec:  REG  1904,  Mai-Juin,  p.  289-290  v.  0.  B. 

Navarre,  0.,  ^tudes  sur  les  particuies  grecques.  II.  La  particule  ^{^* 
REA  1904,  IV,  p.  320-828. 

Nestle,  E«,  zur  griechischen  Akzentuation   bei  Diphtongen.    WüKor  1904, 

X,  p.  367. 
Ostergaard,  C.  V.,  Hades.    NTF  XIII,  2,  p.  57-63. 
Flerleoni,  G«,  noterelle  lessicografiche.    Boficl  XI,  5,  p.  110—112. 
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Polltls,   N.,   {xsXetai  Kioi  xoti  ßiou  xal  t/|c  rXibooT/;  xoo  sXXtjvixou  Xooo.    ▼.  B. 
1908,  p.  291. 
Rec.:  RBA  1904,  IV,  p.  847—348  v.  P.  Pournier. 

Badisa,  A.,  die" Analogie  auf  dem  Gebiete  der  Karasrektioii  bei  den  Tier 
groBsen  griechischen  Dramatikern.    Progr.  Nürnberg  1904.    66  p. 

Seliodori;  vide  Beiträge  xnr  hietor.  Syntax  der  griech.  Sprache. 

Solmsen,  F.«  Eiirennamen  ali  Zengen  der  Stammesmischong  in  BOotien. 
RhMPh  NF  LEX,  4,  p.  481—505. 

—  Untersnehnngen  cor  griechischen  Laut-  u.  Verslehre.  ▼.  B.  1908,  p.  198. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  43,  p.  1164-67  ▼.  Bartholomae. 

Tkomas,  F.  W.,  notes  from  the  Tanjor.  VL  Sanskrit  as  a  spoken  langnage; 
'OpBovdc  s=  Rüvana.  In:  J.  of  the  Royal  Asiat  Society  of  Great  Britain 
a.  Ireland  1904,  October. 

Tliompaon,  J«,  the  epistolary  tenses  in  Greek.    CR  1904,  VIII,  p.  402. 

Thmnb,  A.,  die  Forschungen  fiber  die  hellenistische  Sprache  in  den  Jahren 
1896-1901.    AP  II,  2/8,  p.  396—427. 

WUk,  N.  Tan,  welchen  Platz  nehmen  die  griechischen  Nomina  auf  -^oq  unter 
den  nominalen  Stammbildnngsklassen  des  Indogermanischen  ein?  IF 
XVn,  3/4,  p.  296-316. 

4.    Grammaüca  et  lexicographia  Latina. 

[Schnlgrammatiken,  Obungsbücher  etc.  vide  sect.  I  2  b.] 
AntolBe^  F.«  Tattraction  modale  en  latin.    v.  B.  1904,  p.  41. 
Rec:  CR  1904,  VIII,  p.  411-412  ▼.  T.  Frank. 

Bartal,  A,   glossarium  mediae  et   infimae  latinitatis  regni   Hungariae. 
V.  B.  1908,  ü.  292. 
Rec:  ÖLbl  1904,  N.  14,  p.  430  ▼.  ie. 

Blase,  H.)  der  Potential  des  Perfekts  mit  Vergangenheitsbedeutung  im 
Lateinischen.    Ph  NF  XVII,  4,  p.  636-689. 

Boegel,  TI1.9  de  nomine  Tcrbali  Latino  quaestiones  grammaticae.   v.  B.  1908, 
p.  292. 
Rec:  BphW  1904,  N.  46,  p.  1461-65  v.  A.  Dittmar. 

KJeTolanl,  6.9  sul  periodo   ipotetico  latino  osservasioni  critiche.    Livomo 
1904,  R.  Giusti.    52  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1149-52  ▼.  J.  Golling. 

CbeTmldisy  L«B.,  les  Jargons  de  la  Farce  de  Pathelin  pour  la  premi^re 
fois  reconstitues,  traduits  et  comment^.    Paris  1908.    516  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  41,  p.  1203-4  ▼.  W.  Heraeus. 

ColombO)  €.,  manuel  du  latin  commerdal.  2.  Edition.  16.  Paris  1904,  Le- 
thielleuz.    192  p. 

CuBOnt,  Fr.,  pourquoi  le  latin  fut  la  langne  liturgique  de  Toccident  In: 
M Klanges  Faul  Frödericq. 

Benky  J.y  Xijxu^o;,  fem.,  lecythus,  masc  ALL  XIV,  1,  p.  61—62. 

Behring,  A«,  vindex,  iudex  und  Verwandtes.  Lateinische  Etymologien. 
ALL  XIV,  1,  p.  136-138. 

Bbert,  A.,  BeitrSge  zu  den  deutsch -lateinischen  Wörterbüchern.  Progr. 
Ansbach  1904.    44  p. 
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Fay»  E.  W«,  studies  of  Latin  words  in  -cinio,  -cinia.    CR  1904,  IX,  p.  461 
—463. 

IL  -ciniom  .Calling*,  a  partially  developed  Latin  suffiz.    CR  1904« 

VII,  p.  349-351. 

Goelier,  H.9  nonveaa  dictionnaire  francais  -  latin.    v.  B.  1904,  p.  120. 
Rec.:  Boficl  XI,  6,  p.  126—127  v.  F.  Galonghi. 

Gradenwitz,  0.,  latercnli  vocum  latinaram.    v.  B.  1904,  p.  200. 
Rec.:  CR  1904,  VIII,  p.  402-403  v.  F.  G.  Kenyon. 

Oreene,  J.,  notes  on  the  emphatie  nenter.    CR  1904,  IX,  p.  448—450. 

Heckouuuiy  L.^   priscae  latinitatis   scriptores  qua  ratione  loca   aignlfi^- 
▼erint  non  nsi  praepositionibua.    Dias.  Monost  Oaestf.  1904.    79  p. 
Rec:  ALL  XlV,  1,  p.  145  ▼.  Bd.  WGlfflin. 

HeniBie,  A.9  das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deutseben, 
franiOsischen  and  englischen  Sprache,    t.  B.  1904,  p.  200. 
Rec:  BphW  1904,  N.  48,  p.  1527-29  v.  0.  Weissenfeis. 

Heraeaa,  W.,  sueris.    ALL  XIV,  1,  p.  124—125. 

Hey,  Om  zur  enallage  adiectlTi.    ALL  XIV,  2,  p.  105—112. 

Hirt,  H.,  zur  Verbalflezion.    1.  Zum  lateiniBchen  Perfectom.    2  .  .  .  3  .  . . 
IF  XVn,  3/4,  p.  278-292. 

HnllilieB)  W.,   anteqaam   and  priosqaam,   with  special  referenee   to  the 
historical  developmentof  their  subjanctivusage.  Diss.  Baltimore  1903.  108  p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  140-142  v.  0.  Hey. 

Jones,  J.  €.,  simnl,  simnlac  nnd  Synonyma.    ALL  XTV,  1,  p.  89—104. 

Kloti,  A.,  nochmals  eques  «=  eqaos.    ALL  XIV,  1,  p.  126—180. 

Kllspert,  0.,  über  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  „caput**  im  filttren 
Latein.    ▼.  B.  1904,  p.  200. 


;,% 


Rec:  BphW  1904,  X^.  48,  p.  1514—16  t.  J.  H.  Schmalz. 

Landgraf^  G.,  Bemerkungen  zum  sog.  poetischen  Plural  in  der  lateiniaehen 
Prosa.    ALL  XlV,  1,  p.  63-74. 

Lang,  P.,  cemo,  —  cello.    LF  1904,  V,  p.  327-342. 

Leopold,  J.  H.,  quid  Postgatius   de  origine  Latin!  infinitin  et  partidpü 
futuri  activi  senserit.   Diss.  Leovardiae  1904,  apud  H.  V.  Bellium.  VI,  78  p. 
Rec:  CR  1904,  IX,  p.  450—456  v.  J.  P.  Postgate. 

Linderbaner,  B.,  Studien  zur  lateinischen  Synonymik.   Landshut  1904.  65  p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  145  ▼.  Ed.  Wölfflin. 

Lindsay,  W.  M.,  the  pronnndation  of  gn  in  Latin.   CR  1904,  VIII,  p.  402. 

L5fttedt,  E.,  glossographische  Beiträge.    ALL  XFV,  1,  p.  130—136. 

—  stantes  nüssi.    ALL  XIV,  1,  p.  40. 

Niedermami,  M.,    specimen   d*nn  pr^is  phonetique  historique  du  latin. 
Progr.  4.  Chaux  de  Fonds  1904.    d5p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  143  v.  Ed.  WOlfFlin. 

Perklss,  E.  M,,  the  expression  of  cnstomary  action  or  staie  in  early  Latin. 
V.  B.  1904,  p.  200. 
Rec:  WklPh  1904,- N.  47,  p.  1277-80  v.  H.  Blase 


Postgate,  J.  P.,  the  Latin  fntore  infinitive.    (Crambe  repetita.)   CR  1904> 
IX,  p.  450-456. 
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leariv,  8.,  lateiniBches  ti  und  ki  im  Ramänischea,  ItalieniBchen  ond 
lardiflchen.    Leipzig  1904.     187  p. 
Rec:  ALL  XI V,  1,  p.  144  ▼.  Ed.  WOlfflin. 

dford,  K.  S.,  on  the  recession  of  the  Latin  accent  in  connection  with 
DODosyllabic  words  and  the  traditlonal  word-order.   AJPh  XXV,  2,  p.  147 

-162. 

naln,  d.,  Stades  snr  les  gronpes  de  mots  dana  la  Tenification  des  dra- 
oatiques  latins.  Th^se.    Paris  1904«  llbr.  Klincksieck.    II,  223  p. 

ilossnuuui,  S.y  trlbutnm,  tribuere,  tribos.    ALL  XIV,  1,  p.  25—40. 

irMer,  H.,  nhd.  lehne,  lenne  «Spitzahorn,  acer  platanoides  L.*    IF  XVII» 
/4,  p.  816-818. 

lulze,  W.,  zur  Geschichte  der  lateinischen  Eigennamen.   (Abhandlangen 
er  kgL  Gesellschaft   der  Wissenschaften  zu   GOttingen.    Philol.-bistor. 
[lasse.   NF  V.  Bd.  N.  5.)    Lex.  8.    Berlin  1904,  Weidmann.  647  p.    40  IL 
Rec.:  JHSt  XXIV,  2,  p.  843-344. 

die  lateinischen  Buchstabennamen.    ▼.  B.  1904,  p.  121. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  142-143  v.  G.  Herbig. 

ko,  Th.,  Theorie  und  Praxis   der  gegenwärtigen  lateinischen   Lexiko* 
raphie.    Eos  X,  1,  p.  58—71. 

illuki,  Y.,  zu  den  Sprichwörtern  der  Römer.   (Fortsetzung.)  RhMPh  NF 
JX,  4,  p.  635—638. 

»saiuna  llngnae  latinae.    Index  libroram,  scriptorum,  inscriptionum,  ex 
albus  exempla  adferuntur.    ▼.  B.  1904,  p.  201. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p.  151-152  v.  0.  Hey. 

llngnae  latinae  epigraphicae,  Tide  sect.  X. 

isla,  S.,  in  thesauro  linguae  latinae  addenda  supplendaque.   'A&Tjva  XVI, 
/2,  p.  231-232. 

appendum  lexicis  latinis.  [Fatalis=meretrix  (profestans)]  *A^jvaXVI,  1/2, 
K  232. 

ter,  £.,  kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Wortforschung.    Progr.  Wien 
903.  18  p. 

ekemagel,  J.,  zu  den  lateinischen  Ethuika.    ALL  XIV,  1,  p.  1—24. 

liriln.  Ed.,  ÜBiustus.    ALL  XIY,  1,  p.  25. 

Dach  20  Jahren.    ALL  XIY,  1,  p.  113-118. 

imermasB,  A.,  ungewöhnliche  Abkürzungen  der  lateinischen  praenomina. 
h  NF  XVII,  4,  p.  631-688. 


IV.    Historia  literaram. 
1.  Historia  literarum  generalis  et  comparaÜTa. 

dt,  E.,  de  ridiculi  doctrina  rhetorica.    Diss.  Kirchhain  1904.  64  p. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  88,  p.  1039  ▼.  0.  Weissenfeis. 

j,  S.,  selection  from   the  world*8  great  orations.    lUustr.   of  historj 

oratorr  (Speeches  of  Demosthenes,   Cicero,  Savonarola,  Mirabeau, 

batham,  Fox,  Lincoln,  Gladstone,  Beecher,  d  c).  16.  Chicago  1904.    5  sh. 
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nrst,  J.9  die  liteimriBche  PortriLtmanier  im  Bereich  des  grie6li.*rtin.  Schrift- 
tnnu.    ▼.  B.  1904,  p.  43. 
Rec:  ÖLbl  1904,  N.  12,  p.  866  ▼.  B.  Krieg. 

Herrlich,  8.,  die  tntike  Oberlieferong  über  den  Yesuv- Auebrach  im  Jahre 
79.    BAG  IV,  2,  p.  209-226. 

P^Stridte,  8.,  notes  d'bymnographie  bynatine.  I.  ün  tropaire  de  saint 
Attxenee.   ü.  Deoz  tropaires  da  VI.  aiecle.   ByZ  XHI,  3/4,  p.  421— 42S. 

Reich,  H.,  der  KOalg  mit  der  Domenlcrone.  NJklA  1904,  X,  1.  Abt, 
p.  705-783. 

8cheidl,  J.,  persöaliche  Yerhältnisee  and  Bdiehangen  sa  den  antiken 
Qaellea  in  Wielands  Agathen.  In:  Stadien  s.  vergleich.  Litteratorgeech.  Y,  4. 

Schilling,  L.,  qaaestiones  rhetoricae  selectae. 

Rec:  DL  1904,  N.  42,  p.  2538-39  ▼.  P.  Wendland. 

Silfani,  A.,  la  pretesta.  Firense  1903,  tipogr.  editr.  251  p. 
Rec:  Befiel  XI,  4,  p.  79-80  v.  C.  Giambelli. 

Yybor  T.  H.,  s  literatary  feckö  a  rimskö  y  ceskych  pl^kladech  pro  eesk^ 
reilky.  Gtori^,  scela  pfepracovan^  vydani  apraril  0.  Yanörny.    Praxe 

1903.  455  p.  2  kr.  60  fl. 
Rec:  LF  1904,  Y,  p.  372-885  ▼.  J.  Straka. 

Widmann,  Steckbriefliches.    Oy  1904,  N.  19,  p.  673-680. 

2.    Historia  literarum  Graecarum. 

Amante^  A.,  il  mite  di  Bellerofonte  nella  letteratora  classica  in  pnrtioolare 
nella  greca.    v.  B.  1904,  p.  122. 
Rec:  Befiel  XI,  3,  p.  52-54  v.  P.  Gesareo. 

BlasB)  Fr.)  literarische  Texte  mit  Aosschlass  der  christlichen.  Referate  and 
Besprechungen.    AP  III,  2,  p.  257—299. 

Boselli,  k.j  il  mite  degli  Argonaati  nella  poesia  greca  prima  d^ApoUonio 
Rodio.    (Cent.)    RSt^  N.  S.  IX,  1,  p.  130—144. 

Clirist)  Gesch.  d.  giiech.  Litteratar,  vide  Handbach  der  klaes.  Altertoms- 
Wissenschaft,  YII.  Abt 

CrSnert)  W«,  literarische  Texte  mit  Aasscbloss  der  christliehen.    AP  U, 

2/3,  p.  337-381. 

Detscheify  D.  9  de  tragoedianim  graecaram  conformaticne  scaenica  ac 
dramatica.  Diss.  Gr.  8.  Sardicae  1904.  (GOttingen,  Yandenhoeek  & 
Ruprecht)    155  p.  3  M.  20  Pf . 

Rec:  WklPh  1904,  N.  46,  p.  1255—57  v.  H.  G. 

OerckCy  A«)  griechische  Litteraturgeschichte  mit  Berflcksichtigong  der 
Geschichte   der  Wissenschaften.    Zweite,  umgearbeitete  Auflage.    ▼.  B. 

1904,  p.  122. 

Rec:  BphW  1904,  N.  50,  p.  1580-81  v.  0.  Weissenfeis.  —  NphRl904, 
N.  19,  p.  443—446  v.  F.  Luterbacher. 

üarman,  £•  9*9  studies  from  Attic  drama.    ▼.  B.  1904,  p.  122. 
Rec:  NphR  1904,  N.  21,  p.  487-488. 

Hamack)  A.,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratar  bis  Busebias.  IL  Tl. 
2.  Bd.    Die  Chronologie  der  Litteratar  von  Irenaeas  bis  Boaebioa.    v.  B. 
1904,  p.  122. 
Rec:  ThLZ  1904,  N.  12,  p.  355-56  y.  A.  Hamack. 
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HelBif  W.9  die  EGnigsgesialteii  bei  den  griechischen  Tragikern.  Difs. 
Erlangen  1904.    106  p. 

Heunmuiy  Jn  de  epylUo  Alexandrino«    v.  B.  1904,  p.  202. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  42,  p.  1139-42  ▼.  G.  Fnes. 

KmiilMielier  9  K*^    die   AkrostichlB   in   der   griecbiBchen  Kirchenpoesie. 
Y.  B.  1904,  p.  202. 
Rec.:    BpbW  1904,  N.  50,  p.  1574—76  ▼.  P.  Maas.    —   NphR  1904, 
N.  20,  p.  465-466  v.  Oster.    —   DL  1904,  N.  44,  p.  2670-71  v. 
Ph.  Meyer. 

Legnmd)  B*^  trois  chansons  popalaires  grecqaes  (Chartuanis  et  Ar^t^;  les 
fils  d'Andronic;  la  vengeance  da  man).  Texte  et  tradaction  par  S.  L. 
Noavelle  Edition,  revue  et  corrig6e.    Paris  1904,  Goilmoto.    35  p. 

—  P]i.*E*9  ponr  Phistoire  de  la  comödie  nouvelle.  5.  Trois  comMies  de 
Mönandre.    REG  1904,  JoUlet-Octobre,  p.  311-328. 


Thncydide,  X^nophon,  Piaton,  D^mosthene,  Plntarque,  Laden).   16.   Paria 
1904,  lib.  Y«  Poussielgae.     116  p. 

PlscUngery  A.,  der  Yogelsog  bei  den  griechischen  Dichtem  des  klassischen 
Altertums.  Bin  2.  Beitrag  snr  Wtbrdignng  des  NaturgeftLhls  in  der  antiken 
Poesie.   Progr.  Eichstätt  1904  (Leipiig,  Bachh.  G.  Fock.)    HI,  80  p.   1  M. 

PBlcliares,  *Pö5a  xai  U^\a.    B\ 

Rec:  LZ  1904,  N.  38,  p.  1265  v.  £.  D. 

ReitienstelB,  B.»  ein  Stack  hellenistischer  Eldnlitterator.  NG  1904,  IV, 
p.  809-332. 

Sohmidt,  C.»  christUche  Texte.    AP  U,  2/3,  p.  381-385. 

Süekney,  T.,  les  sentences  dans  la  po^ie  grecque,  d'Homöre  a  Eoripide. 
T.  B.  1904,  p.  202. 
Rec:  LZ  1904,  N.  37,  p.  1234-35  v.  B.  St. 

Toai,  T.,  F.  Nietssche,  R.  Wagner  e  la  tragedia  greca.  AeR  N.  67/68» 
p.  193-218;  N.  71/72,  p.  834—854. 


3.    Historia  literarum  Latinarum. 

Deaaro-Pandolflniy  F.,  versioni  poetiche  dal  latino.   Palermo  1905,  Sandron. 
Rec:  AeR  N.  71/72,  p.  372-384  v.  F.  R. 

GandlgllOy  cantores  Eaphorionis,  Tide  Cicero. 

LeOy  F.)  die  Originalität  der  römischen  Litterattir.   GGttingen  1904.    18  p. 

Lnterbacher,  F.,  der  Prodigienglaube  nnd  Prodigienstil  der  ROmer.    Progr. 
Bargdorf  1904.    69  p. 
Rec:  ALL  XIV,  1,  p,  145-146  v.  Ed.  Wölfflin. 

Rledner,  B.^  typische  Äusserungen   der  römischen  Dichter  über  ihre  Be- 
gabung, ihren  Beruf  und  ihre  Werke,    v.  B.  1904,  p.  123. 
Rec:  BphW  1904,  N.  43,  p.  1358-59  v.  A.  Ziügerlc 

Schanz,  M.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.    IV,  1.   v.  B.  1904  j>.  203. 
Rec:  ZöGy  1904,  VUl/lX,  p.  745—746  v.  R.  C.Kukula.  —  ThLZ  1904, 
N.  18,  p.  518—515  V.  G.  Krüger. 
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V.    Philosophia  antigua. 

Barth,  P.,  die  Stoa.    v.  B.  1904,  p.  123. 

Rec.:  Nene  Prenss.  (Kreui  )Zeitang  1904,  N.  395,  v.  E.  H. 

Biekel,  E.,  ein  Dialog  aus  der  Akademie  des  Arkesilaa.  AGPh  NF  X,  4, 
p.  460-479. 

Bodrero,  E«,  il  sorgere  della  sofistica  nella  Tita  e  nel  pensiero  greco  del  V 
secolo.    Rassegna  Nazionale  del  16.  Laglio  1904. 

Delbos,  Y.,  Bericht  über  die  1897—1902  in  Frankreich  erschienenen 
Schriften  cur  Geschichte  der  Philosophie.    AGPh  NF  X,  4,  p.  563—576. 

—  l'histoire  de  la  philosophie  en  France  (1897—1903).  AGPh  NF  X,  4^ 
p.  563-576. 

DjToU,  A.f  Jahresbericht  über  die  deutsche  Litterator  zur  nachaiistoteüsehen 
Philosophie.    (1887-1903).    (Schluss.)    AGPh  NF  X,  2,  p,  275-287. 

FriedUnder,  M.j  griech.  Philosophie  im  Alten  Testament  ▼.  B.  1904,  p.  203. 
Rec:  LZ  1904,  N.  42,  p.  1385-86  v.  S.  K. 

Fries,  K.,  das  philosophische  Gespräch  von  Hieb  bis  Piaton.  Gr.  8.  Tü- 
bingen 1904,  J.  C.  B.  Mohr.    Yllf,  125  p.  2  M.  80  PI 

Oille,  A.,  philosophisches  Lesebuch  in  systematischer  Anordnung.  Or.  8. 
Halle  1904,  Buchh.des  Waisenhauses.   VlI,  148  p.    2  IL;  geb.  2  M«  50  Pf. 

Gomperi)  Th.,   les    penseurs   de   la  Gröce.    Histoire   de  la  philosophie 

antique.    Traduit  de  la  deuxiöme  Mition  alleioande,  par  A.  Reymond. 

Paris  1904,  F.  Alcan.    XVI,  544  p.  10  fr. 

Rec:  BBP  VIII,   8,   p.   350-351.    —    REG   1904,  Juillet-Octobre, 

p.  384-885  ▼.  T.  R. 

—  H ,  die  LebensauffBLSsung  der  griechischen  Philosophen  und  das  Ideal  der 
inneren  Freiheit,    v.  B.  1904,  p.  124. 

Rec:  WklPh  1904,  N.  49,  p.  1333-38  ▼.  H.  Nohl  jr. 

Hecht»  M.«  der  metaphorische  Bedeutungswandel.  Mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  seine  Entstehung.    Königsberg  1904.    24  p. 

Hendrickson)  G.  L.,  tbe  peripatetic  mean  of  style  and  the  three  stjlistie 
characters.    AJPh  XXV,  2,  p.  125-146. 

flttckelheimy  J«  F.,  über  den  Unsterblichkeitsglauben  bei  den  alten  Griechen 
und  Römern.    Profrr.    Warendorf  1903. 
Rec:  Gy  1904,  N.  19,  p.  694  v.  Dönckc 

Kohl,  H.9  Sokrates  und  die  Ethik,    v.  B.  1904,  p.  203. 
Rec:  WklPh  1904,  N.  49,  p.  1332—83  v.  J.  Pagel. 

Ferdriiet,  F.,  isops^phie.    REG  1904,  Juillet-Octobre,  p.  350-360. 

Pflelderer,  Vorbereitung  des  Christentums  in  der  griechischen  Philosophie. 
1-10.  Taus.  (Religionsgeschichtliche  Volksbücher  f.  die  deutsche  christ- 
liche Gegenwart.  Hrsg.  V.  Fr  dr.  Mich.  Schiele.  III.  Reihe  I.Heft.) 
Halle  1904,  Gebauer-Schwetschke.    IV,  82  p.  40  Pf. 

Pohleni)  M ,  philosophische  Nachklänge  in  altchristlichen  Predigten.    ZwTh 

NF  XIII,  1,  p.  72-95. 

Bostagno,  le  idee  pedagog.  nella  filosofia  cinica  e  specialmente  in  Antistene, 
vide  Antisthenes. 

Schwegler,  Alb.,  Geschichte  der  Philosophie  im  ümriss.  Ein  Leitfaden  sur 
Uebersicht.  16.  Aufl.  nach  der  v.  R.  Koeber  bearb.  15-  Aufl.  rev. 
Gr.  8.    Stuttgart  1905,  F.  Frommann.    IV,  340  p.    2  M.  50  Pf;  geb.  3M. 
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WlBdelbaad,  W.,  Lehrbach  der  Geschichte  der  Philosophie.    3.  Aufl.   v.  B. 
1904,  p.  208. 
Rec:  PhJ  XVII,  3,  p.  347-348  ▼.  Ed.  Hartmann. 


VI.  Historia. 

1.    Historia  universalis  et  orientalis. 

Beiträge  zur  alten  Geschichte.    IL  Bd.    H.  3  herausgegeben  von   C.  F. 
Lehmann.   III.  Bd.    H.  1.  2  3  herausgegeben  von  C.  F.  Lehmann  und 
B.  Kornemann.    v.  B.  1904,  p.  125. 
Rec:  BphW  1904,  N.  45,  p.  1422-26  v.  A.  Bauer. 
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m.  3  Karten. 

Orsl,  P.,  Siculi  e  Oreci  a  Galtagirone.  ARAN8  1904,  U,  p.  65-98,  con 
54  fig. 

Penot,  H^  nie  de  Chic.    Maisonneuye  1903.   284  p.  ay.  illastr. 
Rec.:  REG  1904,  Mai-Juin,  p.  290  y.  H.  G. 

Powell,  B.,  Oeniadae.    AJA  Vm,  2,  p.  187—226,  w.  plates  et  fig. 

Badet,  G.,  recherches  sur  la  geographie  andenne  de  PAsie  Mineure.  in. 
'ApxevLi^o^  ßtt)VLÖ;.   (Xenoph.  Anabase  1,  6,  7.)   RBA  1904,  I?,  pw  277-319. 

Sclmidtke,  A.,  das  Klosterland  des  Athos.    y.  B.  1904,  p.  208. 

Rec.:  MHL  1914,  UI,  p.  271  y.  F.  Hirsch.  —  Rcr  1904,  N.  37,  p.  16S 
y.  My. 

üjfklyy,  K.  y.,  die  Ptolemäer.  Ein  Beitrag  sur  historischen  Anthropologie. 
Archiy  f.  Anthropologie  NF  n,  2,  p.  74—123,  m.  7  Taf.  u.  40  Abb. 

Wessely,  K.,  Topographie  des  Faijüm  (Arsinoites  Nomus)  in  griechischer 
Zeit  In:  Denkschriften  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  phüos.-hiator.  Klssse, 
Bd.  50.    182  p.  m.  1  Tai 


3.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Italiae  et  Orbis  Bomani. 

Agnelli,  6.,  la  viabilita  nel  Lodigiano  nelF  antichita  e  nel  medio  eyo.  b : 
ArcMy.  stör.  Lombarde  1904,  30.  Oiugno. 

Andr^e,  K.,  der  Teatoburger  Wald  bei  Iborg.  Diss.    QGttingen  1904.  47  p. 

Baedeker,  K.,  Italy.  From  Alps  to  Naples.  26  maps,  44  plana.  12.  Lon- 
don 1904,  Ddau. 

—  ritalie  des  Alpes  a  Naples.  Manuel  abr^icö  du  yoyageur.  Ayec  26  cartoB, 
28  plana  et  15  croquis.  12.  6d.  Kl.  8.  Leipzig  1905,  K.  Baedeker.  XLII, 
448  p.  Geb.  8  M. 

Barthety,  H.,  le  „Gastella*  de  Lanrin,  Basses-Pyrönees  [Station  romaine]. 
Ball,  de  la  Soc.  des  sciences,  lettres  et  arts  de  Pau,  ser.  U,  t  31,  p.  1^ 
—199. 

Bertanx,  E.,  la  Rome  antique. 

Rec.:  Rcr  1904,  N.  88,  p.  186  y.  H.  de  G. 

Besnier,  M.,  la  Tnnisie  Punique.  [Eztr.  d.  «La  Tunisie  au  dibut  da 
XX.  siecle*.]    Paris  1904,  Rndeyal.    24  p.  ay.  10  fig. 

Brflnnow,  B.  £.,  u.  A.  y.  Domasiewski,  die  Proyincia  Arabia.    1.  Bd.  Die 
Römerstrasse  yon  Mädebft  über  Petra  u.  Odruh  bis  El-Akaba.   y.  B.  1904, 
p.  209. 
Rec:  GGA  1904,  XU,  p.  940-943  y.  Wellhausen.  —  DL  1904,  N.  4S, 
p.  2949-53  V.  M.  J.  de  Goje. 
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Canpl,  L.,  di  nna  stasione  gallica  sul  ,Do8  Gastion*  presso  Terlago  nel 
Trentino.    In:  Arch.  Trentino  XIX^  1. 

CaTMlol,  H.,  une  habitation  gallo-romaiDe.   La  ,^ieille  dt^"  (Haute  Mame). 
RA  1904,  JoUlet-AoÜt»  p.  88-105,  av.  23  fig. 


Gbabert,  S.,  le  tremblement  de  terre  de  Pomp^  et  sa  date  vöiitable  (5  f^ 
Trier  62  ap.  J.  C).    Bxtr.  d.  Mdlangea  Boissier.    Paris  1903. 
Rec.:  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  156-157  ▼.  R.  C(e88i). 


ConlOD,  A.,  les  plana  de  Rome  conBerr^s  aax  archivea  nationales.   Rey.  des 
qaestions  histor.,  livr.  151,  p.  222-233. 

HcElderrj,  R.  K.,  scme  notes  upon  Roman  Britain.   CR  1904,  VIII,  p.398 
-399. 

Foneart,  P.,  la  formation  de  la  provfnee  romaiDO  d'Asie.   y.  B.  1904,  p.  182. 
Rec.:  BBP  VIII,  8,  p.  829-382  y.  0.  Graillet  —  REO  1904,  Mai-Jnin, 
p.  282  y.  H.  G. 

FrankAirter,  8.,  Limesforschonff  in  Oesterreich.   In:  Deutsche  Qesehichts« 
blfttter  1904,  August- 8eptemb6r. 

Rahels,  A.,  Aquileia.    Vortrag.    Progr.    Triest  1908.    6  p. 
Rec:  ZöGy  1904,  VIU/IX,  p.  896. 

jfaaeUer,  M.,  municipium  Felix  Thabbora.  Acl  1904,  Mars— Ayril,  p.  180 

-190. 

frasso,  G.,  la  leggenda  annibalica  nei  nomi  locali  d^Italia.  R8tA  N.  8. 
IX,  1,  p.  31-53. 

Iflnther,  G.,  ein  Spaaercang  durch  das  ROmerkastell  8aalburg  am  Limes 
(bei  Homburg  y.  d.  Höhe).  Hannoyer  1904,  Gebr.  Jftnecke.  19  p.  m. 
11  Abbüdgn.  80  Pf. 

ertlelji.  F.,  gallische  und  britannische  Oppida  und  unsere  yorgeschicht- 
lichen  RingwäUe.    WüKor  1904,  X,  p.  371. 

ingfer,  J.,  noms  de  lieux  hispaniques  d^origine  romidne.  BH  1904,  lY, 
p.  269—275. 

»aast  du  das  Land?  Eine  Büchersammlung  för  die  Freunde  Italiens.  Hrsg. 
y.  J.  R.  Uaarhaus.   20.  Bd.  Leipzig,  G.  G.  Naumann.    Geb.  in  Leinw. 

8  M.;  in  Halbfn.  2  M.  50  Pf. 

miable,  le  trlc^  de  la  yoie  romaine  de  Reims  a  Gastrice  autour  de  Cha- 
oau-Porden  (Ardennes).  Trayaox  de  TAcad.  nation.  de  Reims  1903,  I, 
>.  181—186,  ay.  1  pl. 

ttes,  E.,  gli  Etruschi  in  Bicilia.  Rendiconti  d.  R.  Istituto  Lombardo  di 
cienze  e  lottere,  ser.  II,  yol.  37,  &sc.  13,  p.  619—622. 

&Tre,  A.,  le  Latium  ayant  Rome.  In:  Rey.  de  TEcole  d^Anthropologie 
IV,  7. 

nl,  U.,  e  G.  SUderinl,  snll*  Appia  antica. 
Rec:  Gu  XXIIT,  6,  y.  L.  Gesano. 

teaiix,  Ch.,  et  Le  Bovx,  yoies  romaines  de  la  Haute-8ayoie.    (Suite.) 
avTio  Savoisienne  1903,  II,  p.  87—102,  ay,  1  carte;  III,  p.  166—182;  IV, 
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en,  H.«  italische  Landeskunde.  U  1.  2.  Die  8tädte.  y.  B.  1904,  p.  210. 
Rec:  HG  1904,  V^  p.  242-243  y.  0.  JÄger. 

ner,  W.,  die  VOlkerstämme  yon  Hispania  Tarraconensis  in  der  ROmer* 
t.     (Kap.  I— VI.)    Diss.    Berlin  1904.    40  p. 
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Pichler,  Fr.,  Austria  Romana.    I.    ▼.  B.  1904,  p.  211. 
Rec.:  NphR  1904,  N.  20,  p.  468-469  y.  R.  Hansen. 

P«8cbi,  A.,  Ja  strada  romana  da  Aqoileia  ad  Bmora  ed  nna  reeente  pn* 
blicasione  che  la  riguarda.    In:  Arcoeografo  Triestino,  ser.  III,  voL  1. 

Selmcldiardt,  C,  Haltem-Aliso.    Deutsche  Revue  1904,  Mai,  p.  207-216. 

Schnlten,  A.,  TAfrica  romana.  Traduzione  di  L.  Gesano,  con  prefiuione 
del  prof.  D.  Vaglieri.    9oma  1904,  Societa  Bd.  Dante  Alighieri,   m, 
90  p. 
Rec:  Befiel  XI,  5,  p.  106—108  v.  L.  Gantarelli. 

Schnlie,  £.,  die  römischen  Grensanlagen  in  Deutschland  und  das  Limes- 
kasteU  Saalburg.    y.  B.  1904,  p.  133. 
Rec:  HG  1904,  VI,  p.  243— 244  y.  U(hlig).  —  ÖLbl  1904,  N.  13,  p.397 
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Soldan,  W.,  Untersuchungen  prähistorischer  Niederlassungen  in  Hessen, 
insbesondere  im  Walde  bei  Traisa.  Qaartalsblätter  des  Histor.  Vereuu 
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—  Untersuchungen  in  den  Waldungen  östlich  yon  Darmstadt,  nächst  Titifla. 
Quartalsblätter  des  Histor.  Vereins  f.  d.  Grossherzogtum  Hessen  NF  m, 
p.  427-430,  m.  2  Taf.  u.  1  Abb. 

Woltie,  die  Saalburg,  yide  sect.  IX. 
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2.    Scientia  mathematica  et  naturalis.    Medicina. 

Angerstein,  E ,  Geschichte  der  Leibesübungen  in  den  Grundsugen.  3.,  teil- 
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BoU,  Fr.,  Sphaera.    Neue  griechische  Texte  und  Untersuchungen  zur  Ge- 
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Dannemann,  F.,  Grundriss  einer  Geschichte  der  NatarwisseoBchaften.  L  Bd. 
2.  Aufl.    y.  B.  1904,  p.  212. 
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Medizin,  hrsg.  ▼.  H.  Magnus,  M.  Neuburger  a.  K.  Sadhoff.  9.  Heft) 
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8  M.;  geb.  9  M. 
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Entwickelungsgeschichte  der  antiken  Naturwissenschaften.  Gr.  8.   Ham- 
burg 1904,  L.Voss.    VII,  168  p.  5  M. 
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3.    Antiquitates   ad  ius   publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)   Antiquitates  ad  ins  pablicum  et  civile  remque  militarem  pertinentct 

generales, 

ApjpletOB.    MMaaget  Applatta.    Etndes  d'histoires  da  droit,  d^cii^  a  M. 
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b)  Antiquitatea  ad  ias  publicam  et  dvile  remque  militarem  pertinentes 

Graecae. 

Allen,  J.f  oa  secrecy  in  voting  in  the  Athenian  law-courts  in  the  fifth  cen- 
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Rec.:  WklFh  1904,  N.  41,  p.  1111-22  ▼.  0.  ScholthesB. 
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sect.  X. 
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p.  329-338. 

—  de  la  condition  des  6trangers  dans  les  dt^  Grecqaes  proz^nes,  eaer- 
g^tes,  mötöqaes,  isotMes,  et  ^trangers  r^sidants.    y.  B.  1904,  p.  214. 
Rec.:   BphW  1904,  N.  42,  p.  1328-29  ▼.  0.  Bfichsenschfitz.  —   Bacr 
1904,  N.  24,  p.  473  v.  G.  E.  R. 

Gerhard,  G.  A.,  u.  0.  Gradenwitc,  QNH  EN  ni£TEI.  Ph  NF  XVII,  4, 
p.  498—588. 

QMone,  P.,  i  comani  del  regno  dl  Pergamo. 

Rec:  Atti  d.  R.  Accad.  di  Torino  1908/4,  XV,  p.  1078—80  v.  G.  Gi- 
polla  a.  G.  de  Sanctis. 

Gradenwlti,  0.,  das  Gericht  der  Ghrematisten.    AP  III,  1,  p.  22-48. 

Kell,  B.,  za  delphischen  Rechnangsarkanden.    H  1904,  IV,  p.  649—653. 

Kodi,  F.,  die  byzantinischen  Beamtentitel  von  400— 700.  Diss.  Jena  1903. 
128  p. 
Rec:  MHL  1904,  UI,  p.  267-268  v.  F.  Hirsch. 

Heyer,  P.  X.,  zam  Drasilla-Prozess  (BGU  1019).    AP  III,  2,  p.  247—249. 

HIodonski,  A.,  Bemerkangen  über  die  Gesetzgebung  des  Lykorgos.  Eos 
X,  1,  p.  37-41. 

Naber,  J.  C.,  observatiancalae  ad  papyros  iaridicae.  (Gent)  AP  III,  1, 
p.  6-21. 

Nieole,  J.,  le  cachet  da  Stratege  et  les  arch^phodes.  AP  III,  2,  p.  226—281. 

Petrakakoa,  A.,  die  Toten  im  Recht  nach  der  Lehre  and  den  Normen  des 
orthodoxen  morgenländischen  Kirchenrechts  a.  der  Gesetzgebung  Griechen- 
lands.   Gr.  8.    Leipzig  1905,  A.  Deichert  Nachf.    XIX,  248  p.         6  M. 

Thalheim,  Th.,  Gesetz  von  Samos  über  Getreideankauf  and  -vertbeilang. 
H  1904,  IV,  p.  604—610. 

Ustert,  P.,  Aechtang  and  Yerbannang  im  griechischen  Recht    ▼.  B.  1904, 
p.  215. 
Rec:  REG  1904,  Mai- Jain,  p.  293-294  v.  T.  R.  —  NphR  1904,  N.  22, 
p.  524—525  V.  P.  Wackermann. 
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Toist,  M.,  die  offiziellen  BrttchrechnangsayBteme  der  ROmer.  BSG  1904« 
m,  p.  107-186. 

"Wenger,  L.,  reehtshistoiiBche  Papyrasstadien.    v.  B.  1903,  p.  143. 
Rec:  AP  II,  4,  p.  571-578  y.  0.  Gradenwits. 

—  Rechtsarkunden  aas  Tebtanis.    AP  11,4,  p.  483-514. 

"WcMelj,  C,  der  Vertrag  eines  Tachygraphielehrers  aas  Aegypten.    ASt 

NF  I,  If  p.  86— 38« 

Wilckea,  U.,  ein  vo(io;  teXwvixo;  aas  der  Kaiseneit.  APni,2,  p.  185—200. 

—  ein  Bestechangsrersach.    AP  II,  4,  p.  578-579. 

c)  Antiqaitates  ad  ias  pablicam  et  dvile  remqae  milltarem  pertiaeates. 

Romanae. 

Andibert,  A.,  noavelle  4tade  sar  la  formale  des  actions  •£uniliae  eids- 
condae*"  et  .commoni  dividaado*.  (Saite  et  fin.)  NRH  1904,  Nov.— 
D^embre,  p.  649—697. 

Banmaan,  P.  J.,  de  condldone  pendente.  Dies.  Erlangen  1898  (1904). 
126  p. 

Beige! ,  B.,  Rechnangswesen  a.  Bachfährang  der  Römer.  Gr.  8*  Karls- 
ruhe 1904,  G.  Brauif  sehe  Hofbuchdr.   VU,  266  p.    5  IL;  geb.  5  IL  40  PI 

Bircher,  H^  Bribacte.   Eine  kriegsgeschichtliche  Studie.   ▼.  B.  1904,  p.  215. 
Rec.:  WklPh  1904,  N.  46,  p.  1257-60  v.  F.  FröhHch. 

BrassloH;  8t,  Patridat  und  Qaaestar  in  der  römischen  Kaiseneit  fi  1904, 
IV,  p.  618-629. 

Bresslan,  H.,  ein  lateinischer  Empfehlungsbrief.  (Pap.  lat  Argent  L)  AP 
m,  2,  p.  166-172. 

Bnllethi  d*institations   politiques  romaines  par  L.  Halkin  et  M..  Zech. 
I.  Ann^es  1900  et  1901.    Paris  1904,  E.  Bouillon.    125  p. 
Rec.:  WklPb  1904,  N.  45,  p.  1230-31. 

Charlee,  H.,  die  Haftung  aus  dem  Verkaufe  einer  Forderung  im  römischen 
und  im  heutigen  Rechte.    Diss.    Rostock  1904.    37  p. 

Conrat  (Cohn)  M..  die  Lex  romana  canodce  compta,  römisches  Recht  im 
frühmittelalterlicnen  Italien,  in  systematischer  Darstellung.  (Verbände- 
lingen  der  koningl.  akademie  van  wetenschappen  te  AmsterdanL)  Lex.  8. 
Amsterdam  1904,  J.  Malier.    XVI,  144  p.  3  IL  60  PL 

Cnq,  £.,  les  insütutions  iuridiques  des  Romains.  2«  Edition,  entierement 
refondue.  T.  1  er;  L*ancien  droit  Paris  1904,  Plon-Nourrit  et  0«.  XXVUI, 
296  p.  6  fr. 

Declarenlly  J.,  quelques  problemes  d^histoire  des  institutions  municipales 
au  temps  de  Tempire  romain.    NRÜ  1904,  Sept— Octobre,  p.  578-603. 

Gnirand,  F.,  la  propri^te  primitive  a  Rome.    REA  1904,  III,  p.  231—355 

Haedicke  L.,  Depositum  und  Mandat  nach  römischem  Recht  (Ermitteiuig 
der  Grenze  iwischen  den  bdden  Verträgen  und  Vergldch  derselben  in 
historischer  und  dogmatischer  Besiehung.    Diss.    Rostock  1904.    118  p. 

Halkin  L.,  bulletin  d*institutions  politiques  romaines.  VI.  Organisation  et 
administration  du  territoire.  VIL  Les  finances.  VIII.  La  jostied,  IX. 
L'arm6e.    X.    Le  cult  pubUc.    MB  VIII,  3/4,  p.  213—273. 
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Helbiff,  W.,  les  attribats  des  Saliens.   Ad  1904,  Mars— Avril,  p.  206—212. 

^  contribation  a  Phistoire  de  reqnitatas  romain.  Acl  1904,  Mars— AyriL 
p.  190-201. 

Betikjj  B.,  AnmerkuDgen  lur  Lex  Acilia  repetondaram.    y.  B.  1904,  p.  59. 
Rec, :  BuU.  d.  Istit  di  Diritto  RomaDO  XVI,  4—6,  p.  307  v.  R.  de  R(uggiero). 

Koseheinbalir-LjBkowski,  J.  Ton,  die  condictio  als  Boreichenmgsklage  im 
klassisch-rOmischen  Recht    v.  B.  1903,  p.  313. 
Rec:  NRH  1904,  Sept.-Octobre,  p.  607—617  v.  F.  Senn. 

Lambert,  E.,  Pbistoire  traditionelle  des  Xu  Tables  et  les  criteres  d*inaathenti- 
cit^  des  traditions  en  nsage  dans  T^cole  de  Mommsen.   ▼.  B.  1904,  p.  59. 
Rec.:  Befiel  XI,  6,  p.  132-134  ▼.  P.  Bonfante. 

Leschtseh,  A,  die  abolitio  pascbalis.  Ein  Beitrag  zum  römischen  Be- 
gnadigongswesen.    Diss.    Freibarg  1904.    74  p. 

Magie,  D.,  de  Romanoram  iaris  pablici  sacriqae  vocabalis  soUemnibas  in 
Graec.  sermonem  conversis.    Pars  prior.    Diss.    Halle  1904.    41  p. 

Marcbl,  A.  de,  il  risarcimento  del  danno  morale  secondo  U  diritto  romano. 
Ball.  d.  Istit  di  Diritto  Romano  XYI,  4—6,  p.  207-289. 

Mario,  8.  di,  bonae  fidae  contractas.    Palermo  1904,  tip.  Viru.    12  p. 
Rec:   Ball.  d.  Istit  di  Diritto  Romano  XVI,  4-6,  p.  307-308  y.  R.  de 
Raggiero. 

Medio  ▲.  de,  la  responsabilita  del  venditore  per  Pesistenza  di  servltü  sal 
fondo  alienato,  nel  diritto  romano  classico.  Ball.  d.  Istit  di  Diritto  Romano 
XVI,  4-6,  p.  149-161. 

MendelasoB,  F.,  die  actio  de  in  rem  verso  utilis  im  römischen  Rechte. 
Diss.    Breslaa  1904.    59  p. 

Mittete)  L.,  über  die  Freilassang  darch  den  TeileigeBtümer  eines  Sklaven. 
AP  III,  2,  p.  252-257. 

—  Adoptionsarkonde  vom  Jahre  381  n.  Gh.    AP  III,  2,  p.  173-184. 

Rec.:    Ballet  d.  Istit   di  Diritto  Romano  XVI,   4-6,   p.  306—307  v. 
R.  de  Raggiero. 

Kaber,  J.  C,  observatiancalae  de  iare  Romano.   (Cent)   Mn  N.  S.  XXXII, 

4,  p.  435-  446.^ 
Paechioni,  €^.,  corso  di  diritto  romano.    Vol.  I.  La  costitazione  e  le  fonti 

del  diritto.   Or.  8.    Innsbrack  1904,  Wagner.    IX,  548  p.  14  M. 

Freteigke,  Fr.,  stftdtisches  Beamtenwesen  im  röm.  Aegypten.    y.  B.  1904, 
p.  138. 
Rec:  BBP  VHI,  8,  p.  327-329  v.  J.  Hardy. 

Bnggiero,  B.  de,  frammenti  di  an  libro  castale  scoperti  in  an  papiro  greco 
d'Sgitto.    Ball.  d.  Istit  di  Diritto  Romano  XVI,  4-6,  p.  193-205. 

—  sal  trattamento  delle  condizioni  immorali  e  .contra  leges**  neli  diritto 
Romano.    Ball.  d.  Istit  di  Diritto  Romano  XVI,  4-6,  p.  162-192. 

SehlosamaBB,  8.,  litis  contestatio.  Stadien  zam  röm.  Zivilprozeas.  Qr.  8. 
Leipzig  1905,  A.  Deichert  Nachf.    V,  211  p.  5  M. 

—  Nexam.    Nachtragliches  zam  altröm.  Schaldrecht    ▼.  B.  1904,  p.  216. 

Rec.:  Rcr  1904,  N.  87,  p.  170  ▼.  E.  T. 

Schott,  B.,  das  Erwähnen  des  Rechtsschatzes  im  röm.  Givllprozess.    v.  B. 
1903,  p.  315. 
Rec:  DL  1904,  N.  43,  p.  2623-28  v.  Th.  Kipp. 
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Stein,  i..,  die  Protokolle  des  rOm,  Senates,  Tide  Tacitns. 

Stlntcingy  W.,  über  die  Mancipatio.   Leip&R  1904,  A.  Deiehert  Nfg.   47  n. 
Rec.:  Ball.  d.  Istit  di  Dintto  Romano  XVI,  4—6,  p..  808— 309  ▼.  R.  de 
R(uggiero). 

Wenger,  L.,  Strafproiesse  vor   dem  römischen  StatÜialter  in  Aegypten. 
In :  Archiv  f.  Kiiminal- Anthropologie  nnd  Kriminalistik  XVI,  3/4. 

ZaninceU,  P.  F.,  ante  kalendas.    Ball,  di  Istit  di  Diiitto  Romano  XVI, 
4-6,  p.  291—304. 

4.  Antiqüitates  privatae* 

a)  Antiqoitates  privatae  generales. 

Galante,  L.,  giaochi  inftntili  e  giocattoli  nell*  antichita  classica.    Firenze 
1904,  Barbara. 
Rec:  AeR  N.  69,  p.  288.  —  Bofid  XI,  3,  p.  68  y.  V(almaggi). 

Nnoffer,  0.,   der  Rennwagen  Im  Altertum.    Erster    Teil.    Diss.    Leipdg 
1904.    86  p.  m.  8  Taf. 

b)  Antiqaitates  privatae  Graecae. 
c)  Antiqaitates  privatae  Romanae. 

5.    Antiqüitates  scaenieae. 

Bloch,  Th.,  ein  griechisches  Theater  in  Indien.    Zeitschrift  der  Dentscheo 
Iforgenlfind.  Gesellschaft  1904,  II,  p.  455—457. 

Relcli,  H.,  der  Mimas  I.    v.  B.  1904,  p.  139. 

Rec:  BphW  1904,  N.  35,  p.  1089—1100  v.  R.  Heraog. 

Per  il  teatro  antioo.  AeR  N.  71/72,  p.  358—359. 

6.   Antiqüitates  sacrae.    Mytbologia.    Historia  religionum. 

Acbells,  Th.,  Abriss  der  vergleichenden  Religions- Wissenschaft.   (Sanunlnng 
Göschen.    208.  Bd.)   Kl.  8.   Leipzig  1904,  G.  J.  Göschen.    163  p.     80  PI 
Rec:  Gy  1904,  N.  20,  p.  721-722  v.  Werth.  —  LZ  1904,  N.  44,  p.  1453. 
V.  H-y. 

Amante,  il  mito  di  Bellerofonte,  vide  sect.  IV  2. 

Amatncei,  A.  6.,  Neniae  e  laudationes  fuoebres  (Apponti).    RF  XXYn^  4, 
p.  625—635. 

Arbols  de  Jnbainville,  les  dieoz  celtiques  a  forme  d*animaax.     Ad  1904« 
Mai— Jain,  p.  365—372. 

Ansfeld,  C^  de  Graecoram  precationibas  qoaestiones.    v.  B.  1904,  p.  21& 
Rec:  CR  1904,  TOU,  p.  423—424  v.  W.  H.  D.  Roosc 

BabelOB,  le  dien  Eschmoan.    Acl  1904,  Mars— Avril,  p.  231—239. 

Basset,  B.,  contes   et  legendes  popnlaires  de  la  Gr^e  andenne.    (Saite.) 
Revue  des  traditions  popalaires  1904,  N.  3/4,  p.  165. 

Bobeth,  W.,  de  indidbas  deororn.    Diss.    Leipsig  1904.    79  p. 

Boselit,  A.,  il  mito  degli  Argonaut!,  vide  sect.  IV  2. 

Callegari,  G.  V.,  una  leggenda  delle  Lipari.    In:  In  Memoria  di  Oddone 
Ravenna. 
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Cluuitepie  de  la  Sausmye,  P.  D.,  mannel  d'bistoire  des  reügions.    ▼.  B. 
1904,  p.  218. 
Rec.:  REO  1904,  Mai— Juin,  p.  278-279  ▼.  T.  R. 

Cook,  A.  B.,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak.  (Goncloflion.)  CR  1904,  YII, 
p.  860-875,  w,  6  fig. 

Cunoit,  F.  die  Myaterien  des  Mithra.    ▼.  B.  1904,  p.  140. 
Reo.:  ThLZ  1904,  N.  22,  p.  607—609  y.  PIl  Meyer. 

Ciediowaki,  D.,  die  Hausgötter  ia  Pompej.    Progr.  Pnemysl  1904.    24  p. 
Reo.:  ZöOy  1904,  XI,  p.  1071  ▼.  8t  RcepinekL 

Dedo,B.,deaiitiqnorain  spperstitione  amatoria.  4.  Oryphiae  1904, J.Abel.  49p. 
Rec:  RPh  XXYni,  4,  p.  800  v.  R.  Pichon. 

Delehaye,  H.,  Gaator  et  Polloz  dana  lea  Inendes  hagiographiqaee.  In: 
Analeeta  BoUandia  XXIII,  4. 

Dieteriel^  A.,  eine  MithrasUthorgie.    ▼.  B.  1904,  p.  140. 

Rec:  Bacr  1904,  N.  15,  p.  285  v.  A.  Roussel.  —  Eos  X,  1,  p.  98—95 
▼.  8.  Sehneider. 

Dassand,  B.,  notes  de  mytfaologie  syrienne.    ▼.  B.  1904,  p.  140. 
Rec:  DL  1904,  N.  26,  p.  1620-21  ▼.  W.  Drexler. 

in.    Le  nom  divin  Bei  en  Syrie.    RA  1904,  Mars— Ayril,  p.  205— 

218,  av.  1  fig. 

IV.    Symboles  et  simolacres  de  Ia  d^esse  Parödre.    RA  1904,  8ep- 

tembre— Octobre,  p.  225-260. 

Edgar^  C.  C.^  an  Jonian  dedication  to  Isis.    JHSt  XXIY,  2,  p.  387. 

Egger,  B.9  ein  Weihgesebenk  der  Meiapontier.    WNZ  1908,  p.  208—204. 

Bltrem,  8*,    die  göttlichen  Zwillinge  bei  den  Griechen.   ▼.  B.  1904,  p.  140. 
Rec:  Ma  XI,  10,  p.  880—882  v.  J.  Grube. 

Fovearty  P.^  le  enlte  de  Dionysos  en  Attiqae.    y.  B.  1904,  p.  218. 
Rec:  Bofiel  XI,  5,  p.  108—109  ▼.  D.  Bassi. 

Oarofalo,  P..  Nardsso  e  la  sna  allegoria  secondo  i  neoplatonid.    Bstr.  d. 
Cronache  della  civilta  elleno-latina  U,  p.  14-28.    Roma  1904. 
Rec:  RStA  N.  8.  IX,  1,  p.  150  v.  G.  Gessi. 

CHots,  G.,  Tordalie  dans  la  Gr^e  primitive.    Paris  1904,  Fontemoing.   186  p. 
Rec:  REG  1904,  JoUlet-Gctobre,  p.  888-884  y.  T.  R. 

Gdll,  H.,  illustrierte  Mytbologie  der  Hellenen,  ROmer,  Germanen,  Iranier  u. 
Inder.  Nebst  e.  Anhang  üb.  die  Mythen  u.  den  Kalt  der  BabTlonier  u. 
Xgypter.   8.  neubearb.  Anfl.    Gr.  8.    Leipiig  1905,  G.  8pamer.    IX,  864  p. 

5  II.;  geb.  in  Leinw.  6  M.  50  Pf. 

Gralllot,  H.,  les  dienx  toat-poissants.  CybMe  et  Attis  et  leor  calte  dans 
rAfriqae  da  Nord.    RA  1904,  Mai-Join,  p.  322-858. 

HarrlsoB,  J.  E.,  prolegomena  to  the  stady  of  Greek  religion.    v.  B.  1904, 
p.  140. 
Rec:  CR  1904,  IX,  p.  465-470  v.  W.  H.  D.  Roasc  —  JH8tXXIV,  1, 
p.  174.  —  WklPh  1904,  N.  47,  p.  1273-76  v.  H.  Steading. 

Hyde,  L.8t.,  favoorite  Greek  myths.    Gr.  8.   London  1904,  Harrap.   248  p. 

2  sh.  6  d. 

Jnlliaa,  C,  rechercbes  sor  la  religion  gaoloise.  Grenoble  1908,  lib.  Grauer 
et  Ce.      112  p.  5  fr. 
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JilUaD,  C.J  notes  gallo-Tomames.    XXIIJ.    Remarques  ma  la  plus  andea 

religion  Gaaloise.    (Suite.)    REA  1904,  in,  p.  257-262. 

XXIV.    Remarques  sor  la  plus  andenne  religion  gauloise.    (Fiü.) 

REA  1904,  lY,  p.  329-3B3. 

Lermann,  W.,  les  sanctuaires  de  la  Gr^ce.  Notes  de  yoyage.  MB  YIII, 
3/4,  p.  404-423. 

Loeff,  A  R.  ran  der,  de  ludis  Eleusiniis.    v.  B.  1903,  p.  318. 
Rec:  WUPh  1904,  N.  39,  p.  1059—60  ▼.  H.  Steuding. 

Ltbeck,  K.,  Adoniskult  u.  Christentam  auf  Malta.  Eine  Beleachton^ 
modemer  Gescbichtsbaumeisterd.  Gr.  8.  Fulda  1904,  Fuldaer  Actien- 
druckereL     138  p.  2  M. 

Rec;  BphW  1904,  N.  46,  p.  1455—59  ▼.  R.  Wünsdu 

Marchi  A.  de,  il  culto  privato  di  Roma  antiea.    v.  B.  1904,  p.  219. 
Rec.:  ZöGy  1904,  XI,  p.  1009—11  ▼.  J.  Gehler. 

Marx,  Fr.,  PhUoktet-Hephaistes.    NJklA    1904,   X,  1.  Abt.,  p.  673- 6S5. 

Mikoli^ciak,  J.,  de  Septem  sapientium  fabulis  quaestiones  selectae.    ▼.  B. 
1904,  p.  141. 
Rec:  REG  1904,  Juillet-Octobre,  p.  388  ▼.  H.  G. 

Nestle,  E.,  der  athenische  Altar  des  unbekannten  Gottes.  WüKor  1904, 
X,  p.  365. 

Opp^,  A.  F.,  the  cbasm  at  Ddphi.    JHSt  XXIY,  2,  p.  214—238;  note  od 

MuxÖQ  aud  FuaXuv,  p.  289—240. 

Otto,  W .,  die  Organisation  der  griechischen  Priesterschaft  im  Hellenistiachea 
Ägypten.  (2;  Abschnitt  des  2.  Kapitels  aus  der  Abhandlung  aPiiester 
und  Tempel  im  Hellenistischen  Ägypten*.)    Diss.    Breslau  1904.    66  p, 
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Griechen,  nebst  einem  Anhaog:  Nachträge  zu  den  ^Eoneadischen  und 
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p.  921-927  ▼.  J.  Oehler.  —  LZ  1904,  N.  38,  p.  1167-68  v.  li. 
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Antikythera.  Fortsetzung  der  Taucherarbeiten  bei  Antikythera.  —  Antike 
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Christliche  Katakomben  auf  Milos.  —  Statueufund  zu  Karnak.  —  WklPh 
1904,  N.  42,  p.  1157—60. 
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CatoeomkM  romaines.    BSP  VUI,  8,  p.  857—858. 
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€ollly■•l^  M.,  an  monament  fondndre  de  Pergame.  RA  1904,  Jaulet— Aoftt, 
p.  48—51,  av.  1  fig. 

—  -CouTO  Tide  Gatal'ogae  des  vases  peints. 
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—  les  gladiateors  pegniaires.    RA  1904,  Mai— Jain,  p.  808—816,  av.  5  fig. 
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Hemovlin,  H.,  fooiUes  et  ins ciiptions  de  Tenos.    v.  B.  1904,  p.  67. 
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AnognidL    89  p. 
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militaire  de  Sousse.  [Eztralt  du  Bulletin  arch^logique  1904.]  Paris 
1904,  Imprim.  nationale.    15  p.  et  planche. 

Pur»,  Jos.,  die  Baukunst  der  Btruaker.  Die  Baukunst  der  Römer.  2.  Aufl. 
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Engel  et  P.  Paria,  fouillee  d'Osuna  en  Espagne.  Ad  1904,  Mai— Jnin^ 
p.  309—318. 

Engelmann,  B^  Jahresbericht  über  Archaeologie.  (Fortsetiung.)  Jahres- 
ber.  d.  Philol  Vereins  sa  Berlin  1904,  p.  273-312.  In:  ZG  1904,  X. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  W.  Altmann,  Architektur  und 
Ornamentik  der  antiken  Sarkophage;  E.  Assmann,  das  Flosa  der 
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buliez,  athen.  Plaudereien  üb.  e.  Pferd  des  Phidias;  C.  Gichorius,. 
die  röm.  Denkmäler  in  der  Dobrudscha;  G.  Gonradt,  Amytis;  St  Cj- 
bulski,   tabulae  q  albus   antiquitates  Graecae  et  Romanae  illuatr.; 

A.  Dietrich,  eine  Mithrasliturgie;  A.  Döring,  e.  Frühlingareise  nach 
Griechenland;  R.  Engelmann,  Pompeji;  R.  G.  Flickinger,  the  meaning 
of  Eici  oxyjvTj;  in  writers  of  the  fourth  Century;  R  Förster,  M.  v.  Schwind^s 
philostrat.  Gemälde;  A.  Furtwängler  u.  H.  L.  Urlichs,  Denkmäla- 
griech.  u.  röm.  Skulpturj  Gauckler,  tdte  de  podte  grec;  G.,  le  mo- 
saique  antique;  0.  Gruppe,  griech.  Mythologie  u.  Religionsgeacb.; 
E.  Gabi    u.    W.   Kooer,    la   vie    aotique;    F.    Haonig,    de  Pegaso; 

B.  Uaassoallier,  sur  i'histoire  de  Milet  et  du  Didymeion;  0.  Henae, 
Modifizirang  der  Maske  in  der  griech.  Tragödie;  U.  Lucas,  xur  Geach. 
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1:  Abbild  z.  alt.  Gesch.,  5.  A.;  H.  Luckenbach,  Olympia  u.  Delphi; 
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sehe  Kopf  TL  die  Giebelgrappen  des  Parthenon;  M.  Schani,  Gesch. 
d.  röm.  Litterator;  C.  Scholtess,  Herodes  AtticoB;  L.  von  Sybel, 
Weltgeseb.  d.  Kunst  im  Altert,  2.  Aufl.;  F.  B.  Tarbell,  a  Greek 
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xpoTu»;.    'A^fjvd  XVI,  1/2,  p.  283-242. 

Besaier,  M«)  recaeil  des  inscriptions  antiqnes  da  Maroc.  Extr.  d.  Archives 
Marocaines,  t  I,  1904,  p.  866—415.    Paris,  E.  Leroox. 

Bej,  B.,  fooiUes  de  TraUes  (1902—1903).  BCH  1904,  I-VI,  p.  54-92, 
ar.  7  pL 

Biiard,  L^  inscriptions  de  B^tie.    BCH  1904,  X— XII,  p.  480-434. 

Blassy  Fr.,  literarische  Texte  mit  Aosschloss  der  christlichen.  Referate  nnd 
Besprechungen.    AP  III,  2,  p.  257—299. 

Bresslaa,  H.,  ein  lateinischer  Empfehlungsbrief.  (Pap.  lat  Argent  1.) 
AP  Uly  2,  p.  166-172. 

Bmnsmld,  J.,  nnedierte  Münzen  von  Danen  nnd  Moesien  im  kroatischen 
Nationalmoseom  in  Agram.    WNZ  1903,  p.  205—220,  m.  1  Taf. 

Bvdge^  S«  A.  W.,  the  decrees  of  Memphis  a.  Ganopus.  (Books  on  Egypt 
and  Ghaldaea,  vol.  XVII-XIX.)  London  1904,  ICegan,  Paul,  Trenco, 
Trabner  &  Co.    3  vols.   226,  201,  249  p.  a  3  sh.  6  d« 

Rec.:  NphR  1904,  N.  20,  p.  462—463  t.  A.  Wiedemann. 

Cagnat,  B.,  lettre  a  M.  Pierre  Paris  sor  des  inscriptions  d'Espagne.  BH 
1904,  IV,  p.  847-350. 

—  inscription  d^Espagne.    AcJ  1904,  Mars— Ayril,  p.  177. 

—  un  milliaire  de  la  route  de  Bdne  a  Guelma.  Acl  1904,  Mai- Join,  p.  377 
-382. 

—  inscription  inedite  de  Kbamissa  (Thabursicom  Namidarom.)  Ad  1904, 
p.  478  -  484,  Septembre— Octobre. 

—  et  M.  Besnier,  revae  des  publications  öpigraphiques  relatives  a  Tanti- 

äuitö  romaine.    Janvier— Avril.    RA   1904,  Mars— Avril,  p.  293—304; 
eptembre- Octobre,  p.  296—324. 

Catalogne  of  the  Greek  coins  in  the  British  Mosenm.  The  coins  of  Parthia, 
bv  W.  Wroth.    v.  B.  1903,  p.  339. 
Rec:  REO  1904,  Mai-Jain,  p.  277-278  v.  T.  R. 

Cavaignae,  £•,  inscriptions  de  Delphes.  Le  pr^mbule  de  PEdit  du  maxi- 
mum.    BGH  1904,  X-XII,  p.  400-407,  av.  2  pl. 

Ceamno,  L.,  matrici  e  tessere  di  plombo  nel  Moseo  Nasionaie  Romano. 
(Foro  Romano.)    ARANS  1904,  I,  p.  11—17,  con  11  fig. 

Cbatelaln,  £.,  la  tachygraphie  syUabique.   12.  Paris  1904,  Delalain  frk^. 
11p.  av.  2  pl. 
Rec:  ASt  NF  I,  1,  p.  43-44  v.  Gh.  Jonen. 

—  nne  messe  en  notes  tironiennes.  12.  Paris,  Delalain  Fr^res.  14  p. 
ar.  1  pL 

Rec.:  ASt  NF  I,  1,  p.  43-44  v.  Gh.  Jonen. 

Clemont-GaBBean,  inscription  grecque  de  Bersab^.  Acl  1904,  Mars— Avril, 
p.  175—176. 

Colliti*Beohtel,  vide  Sammlung  griech.  Dialectinschriften. 
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Costa,  E.,  le  flgnrasioiii  allnaive  alle  leggi  sopra  le  monete  consolari  lov»*. 
V.  B.  1904,  p.  231. 
Rec.:  Gu  XXIII,  G,  v.  L.  Cesano. 

Covaiii,  6.,  inseriptions  du  sanctaaire  de  Zeus  Paoamaros.  BGH  1^.4. 
I-YI,  p.  20-63;  VII-IX,  p.  288-264;  X-XII,  p.  345—352. 

Cr9nert,  W.,  literarische  Texte  mit  Ausschluss  der  duistiielieiL   AFI 

2/3,  p.  387-881. 

Cnmont,  Fr.,  noavelles  inseriptions  da  Pont  REG  1904,  Joillet- Oeti^:?. 

p.  329-334. 

Dareste,  Tide  Recueil  des  inseriptions  joridiqnes  grecques. 

Dattarl,  6«.  tre  differenti  teorie  soll'  origine  delle  monete  dei  neoof  de^^ 
antico  Egitto.    JAN  1904,  I/II,  p.  177-202,  av.  1  pl. 

—  sur  P^poque  oü  furent  frapp^s  en  ^gypte  les  premi^res 
la  r^forme  de  Diocl^tien.    RN  1904,  III,  p.  894—399. 

Deiters,  P.,  xwei  kretische  Inschriften  aas  Magnesia.  RhMPh  VF  U1.1 
p.  565-579. 

^  de  Gretensiom  titalis  pahlicis  qaaestiones   epigraphieae.    ▼.  B.  IK^, 
p.  231. 
Rec;  WklPh  1904,  N.  45,  p.  1225—26  ▼.  W.  Larfeld. 

Delattre,  P«,  inseriptions  deNeferis.  Ad  1904,  Septembre— Oetobre,p.::4 
—536. 

—  et  Pli.  Berfer,  ^pitaphes  pnniqaes  et  sarcophage  de  marbre.  Ad  IC*-. 
Septembre— Octobre,  p,  505—512,  av.  fig. 

Demonlin,  H.,  inscription  in^dite  de  T^nos.    MB  YIII,  3/4,  p.  429-4oi 

—  vlde  s  ect,  IX. 

Dissard,  P.,  qaatre  inseriptions  latines  de  Lyon.  Acl  1904,  Jaulet— ic^^ 
p.  446—450. 

Dittenberger,  vide  Orientis  graeci  inscriptiones. 

Dnbois,  €h.,  inseriptions  de  Mintamae.    MAH  XXIY,  2/3,  p.  321-327. 

Dflrrbaeh,  F.,  fooilles  de  D^ios  (1902);  inseriptions.  BGH  1904, 1-^- 
p.  93—100,  av.  2  pl. 

—  foailles  de  D^los,  ez^cat^es  aus  frais  de  M.  le  Dac  de  Loabat  (\^.^^  ' 
Inseriptions.  I.  D6crets  da  conseils  et  da  peaple  de  Delos.  BGH  r.^< 
VlI-lX,  p.  265-308,  av.  1  pl. 

Edgar,  C.  C.,  an  Jonian  dedication  to  Isis.    JHSt  XXIV,  2,  p.  337. 

Esp^randiei,  concession  de  terres  a  des  Colons  d^Orange.  Acl  1904,  ^P" 
tembre— Octobre,  p.  497—502. 

Ferrero,  £. ,  an  iscrizione  di  Sasa  e  la  Jamiglia  di  Goszio.  Bofid  II.  ^* 
p.  89—91. 

Festa,  N.,  il  papiro  filosofico  del  Moseo  Egizio  Yaticano.  AP  III,  2,  p.  1^- 
-157. 

Forrer,   L  ,   biograpbical  dictionary  of  medallists.    Goin,  gern,  a.  sealeo- 
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Foneart,  F.,  un  papyrus  de  Ptol^m^e.  RA  1904,  Septembre— Ociobre« 
p.  159-172. 

Fakr,  K.,  za  den  kleinen  Ptosastücken  in  den  Oxyrhynchns  Papyri  Bd.  IV. 
BphW  1904,  N.  45,  p.  1487-39. 

GamniTiiiL,  6.  F.«  iserizioni  inedite  di  Gapoa  tratte  da  an  manoscritto  di 
Alessio  Simmaeo  MazocchL  Atü  d.  R.  Accad.  dei  Lincei,  ser.  V,  vol.  9, 
p.  75-111. 

Gavekler,  P.,  inscription  tronvä  a  Ei-Bjem  (Thysdrofl)  en  Tonisie.  BSNA 
1904,  II,  p.  154-157. 

^  munidpiom  Felix  Thabbora.    Acl  1904,  Mars— Aviil,  p.  180-190. 

—  inscriptions  du  Fahs  et 'du  Bou-Arada  (Tunlsie).  Paris,  Imprimerie  na- 
tionale. 

Gerhard»  G.  A.,  a.  0.  Gradenwlts,  WR  BN  nilTEI.  Ph  NF  XVII,  4, 
p.  498-583. 

Gitlbaver,  Skidien  zur  griech.  Tachygraphie.    v.  B.  1904,  p.  232. 
Rec.:  ASt  NF  I,  1,  p.  42—43  v.  C.  Wessely. 

GBeceU,  F.,  roman  coins.    Elementary  mannal.    2.  ed.    Translated  by 
A.  W.  Bands.    London  1904,  Spink  &  Son. 
Rec:  NCh  1904,  III,  p.  288  v.  H.  G. 

—  appunti  di  numismatica  Romana.  LXIII.  Tarraco  o  Tidnom  e  Medio- 
Isnum?    RIN  1904,  III,  p.  303-321. 

Goodspeed,  E  J.,   Greek  papyri  from  the  Oairo-Mosenm  with  papyri  of 
Roman  Egypt  from  American  coUections.    y.  B.  1904,  p.  232. 
Rec:  AP  III,  1,  p.  113—116  v.  ü.  Wücken. 

Gradenwitz,  0.,  EinfQhmng  in  die  Papyrosknnde  1.  Heft  Erklärung  aus- 
gewählter Urkunden.  Nebst  e.  Gontrftr-Indez.  Gr.  8.  Leipzig,  S.  Hirzel. 
XV.  197  p.  m.  1  Fig.,  1  Lichtdrucktaf  u.  7  Beilagen.  5  M. 

Rec:  AP  II,  2/3,  p.  452-462  v.  H.  Erman. 

Graf;  J.,  Münzfälschungen  im  Altertum.    WNZ  1903,  p.  1—130. 

Graindor,  P.,  inscriptions  de  Cöos.    MB  VIII,  3/4,  p.  432—434. 

Graeyen,  H.,  das  Original  der  Trierischen  Constantinsinschrift  WZGK 
XXni,  1,  p.  24-35,  m.  2  Fig. 

Grenfell,  B.  F.,  a.  A.  S.  Hunt,  Papyrus  Cattaoni.    AP  III,  1,  p.  55  u.  fp. 

englische  Ausgrabungen  in  Hibeh  und  Oxyrhynchos  1903.  AP  III,  1, 

p.  139-141. 

englische  Ausgrabungen  in  Oxyrhynchos.    AP  III,  2,  p.  337—338. 

the  Oxyrhynchos  Papyri.   Part  IV  vith  translations  and  notes.   With 

eight  plates.   4.   London  1904,  Egypt  Exploration  Fund.   XII,  306  p.   v.  B. 
1904    p.  232.  25  sh. 

Rec:'  BphW  1904,  N.  47,  p.  1478-79  v.  0.  Schröder;  N.  48,  p.  1505 
-13  V.  K.  Fuhr.  —  JflSt  XXIV,  2,  p.  339.  -  ALL  XIV,  1,  p.  147 
-148  V.  Ed.  WölffUn.  —  BBP  Vül,  8,  p.  325—327  v.  N.  Hohlwein. 
—  Arch.  giuridico,  ser.  III,  vol.  2,  fasc.  2,  p.  340—344  v.  G.  Borto- 
lucci.  —  Boficl  XI,  5,  p.  97-100  v.  C.  0.  Zuretti.  —  REG  1904, 
Juillet-Octobre,  p.  390-392  v.  T.  R.  —  Ath  4002,  p.  39. 


—  Oxyrhynchus-Papyri.     Vol.  III.    v.  B.  1904,  p.  232 
"lec:  AP  III,  1,  p.   116-119  V    •'    —  •  ■"■ 

p.  1025-37  V.  0.  Schulthess. 


Rec:  AP  III,  1,  p.  116-119  v.  U.  Wllcken.    —    WklPh  1904,  N.  38, 
--37  V.  0.  "  *    ■■ 
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Grenler,  A.,  inscriptions  d'Alg^rie  et  de  Tnmsie.  [Srtrait  da  BoIletiB  u- 
ch^logiqae.]    Paris  1904,  Impr.  nationale.   28  p. 

Gineber,  H.  A.,  roman  bronse  coinage  fiom  B.  C.  45—8.  NGh  1904,  IH 
p.  185-248,  w.  5  pl. 

Hang,  F.,  eine  neue  römische  Inschrift  in  Oberschefflens.    MarnihMig 

Geschichtsblfttter  1904,  N.  7,  p.  161-162. 

Hempl,  G«,  the  Buenos  inscription.    TrAPhA  XXXIII»  p.  150—169. 

Herzog,  M.,  inscription  grecqne  trouvöe  a  Cos.    Acl  1904,  Macs — AttL 

p.  164-173. 

Hildebrand,  H.,  de  romerska  denarema  i  melleeta  och  norra  Europa..  E^ 
Yitterhets  Historie  och  Antiqoitets  Akademiens  Manasdblad,  Jg.  30^^:. 
p.  41—58. 

Hill,  G.  F.,  les  monnaies  grecques  a  Fexposition  da  Bnzliogtoii  £ae  Ars 
Glab.    Le  Mas6e  I,  2,  p.  49—58,  av.  1  pl. 

Hllle,  E.  T.,  Taiiioxij  «ijpo<pJj  6x  xfj;  •AxpoxoXtoj;.  'BfA  1908,  m/I?,  p-  IS? 
—150. 

—  de  lapide  nnper  Athenis  in  arce  invento.  (Coni)  Mn  N.  S.  XXXTT,  ^ 
p.  420—434. 

Hiller  Ton  Gaertringen.  F.,  Stand  der  griechischen  InBchriftoDooipeia. 
BAG  IV,  2,  p.  252-256. 

Holleanx,  H.,  remarqaes  snr  les  dto^ts  trouT^  dans  le  sanctitaire  de  Ze^s 

Panarmos.    BOH  1904,  X-XII,  p.  358-863. 

—  note  sur  une  inscription  de  Rhodos.    BGH  1904,  X— Xu,  p.  899. 

Janeil,  ans  griechischen  Inschriften,    y.  B.'  1903,  p.  245. 
Rec:  Gy  1904,  N.  19,  p.  698  ▼.  7. 

Jard^,  A ,  inscriptions  de  PEnbäe.    BGH  1904,  X— XII,  p.  407. 

InscriptioBes  Graecae.   Vol.  XIL   Inscriptiones  insnlamm  mariB  Ajdgui 
fasc.  3.    Supplem.    Ed.  F.  Hiller  von  Gaertringen.    ▼.   B.    19C4, 
p.  332. 
Rec:  JHSt  XXIV,  2,  p.  348. 

—  graecae  ad  res  romanas  pertinentes.  III 3,  edd.  R.  Gagnat  et  J.  Toi* 
tain.    V.  B.  1904,  p.  161. 

Rec:  Rcr  1904,  N.  49,  p.  454  ▼.  P.  G. 

ad  inlnstrandas  dialectos  selectae  scholamm  in  osom  ed.  F.  Holm- 

sen.    ▼.  B.  1904,  p.  233. 
Rec:  NTF  XIII,  2,  p.  72-73  v.  E.  Olesen. 

Jongvet,  F.,  et  G.  Lefebyre,  deoz  ostraka  de  Thöbes.  BGH  1904^  YII- 
IX,  p.  201-209,  av.  1  pl. 

Kastriotto,  P.,  «oxrfjuüv  6  aoKrivq^    'BfA  1903,  lü/IV,  p.  183-188. 

Keil,  B.,  zu  delphischen  Rechnnngsurkanden.    H  1904,  lY,  p.  649—653. 

Keramopoiillos,  A.  D.,  vo^iou^aza  ti^jc  Kcfco)  Motaiac.    JAN  1904«  I/II,  p.  b 

—10. 


—  voiiia|iaxixov  süpyjvio  eg  'ExiSaüpoü.    'BfA  1903,  III/IV,  p.  97— 115. 

KonstantoponUoSy  K.  H.,   BuCovTiaxd  uoXußMßouUa  ev  xlp  *B^.  No« 

MouasCü)  ^Ath]vd)v.    JAN  1904,  I/H,  p.  161-176. 

Körber,  römische  Inschriften.   (Mainz.)    KWZ  1904,  V/VI,  p.  48. 
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K9rie^  A.,  tu  den  Bleitfifelchen  Von  Styta.    KhMPh  NF  LIX,  4,  p.  61^—629. 

Lagrangef  B«  P.f  rapport  snr  nne  exploration  archöologiqae  an  K^geb. 
Ad  1904,  Mai-Juin,  p.  279-805. 

Laquevr,  B.^  qaaestiones  epigraphicae  et  papyrologicae  aelectao.  v.  B#  1904, 
p.  233. 
Rec:  REA  1904,  lY,  p.  387-339  ▼.  6.  Radet. 

La  R«6  Tan  Hooky  a  stamped  tUe  from  Amydae.    BphW  1904>  N«  46, 
p.  1469—70. 

LepeFf  B«  Chr.^  einige  griechische  und  römische  Inschriften*    (Rassisch.) 
in:  Nachrichten  des  rassischen  archftol.  Instituts  1904. 
Rec:  LZ  1904,  N.  43,  p.  1435—36  v.  Gerland. 

Lier.  B.9  Topica  carminom  sepaicraliam  latinoram.    y.  B.  1904,  p.  80« 
Rec:  BphW  1904,  N.  47,  p.  1479—80  v.  G.  Lehnert 

LmmbrosOf  G«»  lettere  al  signor  professore  Wilcken.  [Papiri  di  Ossirinco.] 
AP  m,  2,  p.  163-165. 

Marchi)  A«  de^  iscrizione  romane  inedite.   In:  Riv.  Storico  Lombarde  1904, 
30.  Giugno. 

Marteanxy  Ch.^  note  sar  trois  fragments  d*ane  inscription  romaine  a  Ra- 
milly.    Revae  Savoisienne  1903,  II,  p.  84— 86^ 

Millet,  Gj  J.  Pargoire  et  L.  FeÜt,  recaeil  des  inscriptions  chretiennes  da 
Mont  Athos.    I. 
Rec:  REG  1904,  Mai-Juin,  p.  286—289  v.  J.  Laurent. 

Kilnei  J«  iif  hoards  of  coins  found  in  Egypt.    AP  II,  4,  p.  529—536. 

Miraglia^  G«^  iscrizioni  greco-arcaiche  di  Messana.    In:  Arch.  stör.  Messi- 

nese  V,  1/2. 

Mittels,  L.,  griechische  Papyri  zu  Leipzig.    AP  II,  2/3,  p.  259—272. 

—  a.  U.  Wilcken,  K.  Lips.  13.    AP  III,  1,  p.  106-112. 

Monceanx,  P.f   enqudte  sur  P^pigraphie  chr^tienne  d'Afriquc    RA  1904, 
Mai-Juin,  p.  354—373. 

MonQmenta  palaeographica.  Hrsg.v.Chroast.  I.  Abtlg.   I.Serie.   15.  Lfg. 
Münch.,  Verlagsanst  Bruckmaon.  20  M. 

Naber,  J«  G«,  observatiunculae  ad  papyros  iuridicae.    (Gont.)    AP  III|  1, 
p.  6-21. 

Nagl,  A.,  der  griechische  Abakus.    WNZ  1903,  p.  131—143,  m.  2  Abb. 

Kästle,  £b.,  zu  der  Abkürzung  XMF.    ByZ  XHI,  3/4,  p.  493. 

Nicole,  J.,  le  cachet  du  Stratege  et  les  arch^phodes.    AP  III,  2,  p.  226 
—231. 

Gmont,  H.,  notice  du  ms.  nouv.  acq.  lat  763  de  la  biblioth^ue  nationale 

contenant  piusieurs  anciens  glossaires  grec  et  latins  et  de  quelques  autres 

xnanuscrits  provenant  de  Saint-Maximiu  de  Tröves.    y.  B.  1903,   p.  256. 

Rec:    BphW  1904,   N.  46,   p.  1452-53  v.  G.  Goetz.  —  WklPh-1904, 

N.  43  p.  1177-78  v.  W.  Heraeus. 

^rientis  Graeci  inscriptiones  sclectae,  ed.  W.  Dittenbeiger.    v.  B.  1904, 
p.  162. 
Rec:  AP  III,  2,  p.  313-336  v.  H.  Wilcken. 

PapageMTglos,  P.  N.,  'Epsooü  iz'.ipa^-^.    'Aayjvö  XVI,  1/2,  p.  243—247. 
Bibüotheca  phUologica  classica.    1904.  IV.  23 
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Ferdriiei,  F.,  note  rar  rtrrangemeDt  des  m^topea  da  Mior  d' Athen«  a 
Delphefl.    BGH  1904,  YU-IX,  p.  834-844. 

—  iiopB^pbie.    RBO  1904»  JniUet-Oetobre,  p.  850-360. 

F^tddte»  8.,  i  propoi  d^McesBoin  bynntiiii  de  SIeU«.  BjZ  HD,  3/4, 
p.  480*481. 

Felrle,  W.  M.  FL,  Ahydoi.    Part  II.   1903.    t.  B.  1904,  p.  162. 
.      .  Rec:  Rcr  1904,  N.  39,  p.  189-195  ▼.  G.  llMpwo. 

FetMid,  M ,  quaettioDM  Paioemiogrmpbicaa  miaeellMiMe.  BisB.  MöBchcs 
1904.    67  p. 

FIek,  B.,  die  tempeltniteDden  Oottbeiten  und  die  DaiBtellong  der  Neokori« 
anf  den  MOnten.    ▼.  B.  1904,  p.  162 
.    Ree.:  RN  1904,  UI,  p.  470  ▼.  B.  B(abelon). 

FiMberg,  0.,  StnuBburger  Aneedota.   AP  n,  2/8,  p.  185-228,  m.  1  TaL 

F«ppelre«ter,  rOmiadie  Inacbriften  (KOln).    KWZ  1904,  IV,  p.  29. 
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reiigions  140.  218.  297 

Ghapot,  antiquitös  de  Syrie  77 

—  inscriptions  66.  77 

—  province  romaine  d'Asie   131.  206 

—  Resapba-Sergiopolis  208 
XapiXüwioTjc,  ÄoixiXa  «piXoXofixa  198 
Gharles,   Haftung  aus  dem  Verkaufe 

einer  Forderung  294 

Gharl^ty,   Bibliographie   de   Tbistoire 

de  Lyon  209 

Gbartraire,  enceinte  romaine  de  Sens 

145.  209 
Ohase,  shield  devices  of  the  Greeks  66 
Ghatelain,  palimpsestes  latins    7.  242 

—  tachygraphie  syllabique  313 


Ghatelain,  nne  messe  en  notes  tiron.  313 

—  -Hamel,  mrammaire  latine  5 
Ghavanon,  M^morables  de  Xenophon 

104.  184 
GhaTiaras-Saridakis-Hiller  von  Gaert- 

ringen,  Inschriften  159 

Gherbulies,  Athen.  Plaudereien  üb.  ein 

Pferd  des  Phidias  145.  221 

Gherel,  sarcopbage  66 

Ghevaldin,  les  Jargons  de  la  Farce  de 

Pathelin  277 

Ghevreax,  mus^e   departemeatal  des 

Vosges  145 

Gheyne- Black,   encyclopaedia    bibliea 

22 
Ghiappelli,  cristianesimo  antico       125 

—  piaton.  Tlieaetet  99 
Ghicco- Ferrari,   dlzionario    Geaariano 

106.  1S6.  240 
Ghioccola,  prosodia  e  metrica  lat.  1«^7 
Ghoix   de  monnaies   et  medailles  da 

Gabinet  de  France  77 

Gholodniak,  carmina  sepoleralia  lat. 

epigraph.  77 

Ghrist,  A.  Th.,  Platop.  Lachea         19 

—  W.,  melische  Metrik  197 

—  Gesch.  d.  griech.  Litterator,  Tide 
Handbuch  der  klass.  Altertams- 
Wissenschaft  VlI.  Abt 

—  theokrit  Gedichte  103.  1S3 
Ghristoffersson,  de  fontibus  fabolaram 


Babrianamm 
Ghristophoroa  Mithylen. 


245 
11. 
246 
243 

173 
127 


(Knrfz) 
17S 

Ghronicle  of  Morea  (Schmitt) 
Ghrysippus  (Arnim)  11.  92, 

Gburch,  buming  of  Rome 
Giaceri,  Alessandra  di  Licofrone 

—  riordinamento  del  Museo  Nazionale 
di  Napoli  14$ 

Gicco,  scoperta  146 

Gicero,  Werke  26.  107.  161 

—  orationes  (Glark)  1^7 
L  Die  Rede  üb.  den  Oberbefehl 

des  Gn.  Pompeius  (Stegmann)     107 

extraits  et  analyses  (Mary)    26 

(Ragon) 

—  pro  Gom.  Balbo  (Nottola) 

—  Gatilinarie  (Pasdera) 

—  de  imperio  Gn.  Pompei  (Deiter)  IGI 

—  für  Ligarius  (Strenge)  107 

—  pro  Marcello  (Thümen)      107.  IGl 

—  I.  M.  Marcellus,  f.  Q.  Ligarioa   u. 
f.  Deiötarus  (Richter-Eberhard)     27 

—  pro  Miione  (Baker) 

—  mr  Murena  (Drenckhahn) 

—  pro  Plaocio  (Reinhardt) 

—  i.  Sestius  (Drenckhahn)      107. 


1»7 
107 


lb7 
161 

262 
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Cicero,  pro  Sulla  (King)  262 
(Thümen)  27 

—  coDtre  Yerrös    (Dupont  -  Guöroalt) 

187 

—  Philosoph.  Schriften.  Aaswahl.  Die 
Töskulaniflcheii  GesprSche  (Bolten- 
stem)  187 

(Weissenfels)  262 

—  Brutus  (Addozio)  187 
^  Gato  Maior  de  senectute  (Anz)  188 

(Lechatellier)  27 

(Ley)  187 

—  Laelius  de  amidtia  (Schlehe)    188 

—  de  officÜB  (Segre)  27 

—  Tusculanarum  disputatio  (Rock- 
wood) 262 

—  aus  den  rhetorischen  Schriften 
(Thiele)  107.  161 

—  Rhetorica  (Wilkina)  107 

—  de  oratore  (Betolaud)  27 
(Marchesi)                             188 

—  ausgew.  Briefe  (Gschwind)  27.  107 

(Purser)  107 

Cicerone,  moderner.  Uom  221 

Cichorius.  GatuUs  Phaselusgedidit  26 

—  rGm.  iD^nkm&ler  in  der  Dobrndscha 

U6.  222.  301 

—  z.  Familiengeschichte  Seians  217 
Cima,   Appio  Claudio  Cieco  contro  la 

pace  con  Pirro  262 

— :  Peloquenza  latina        45.  108.  262 

—  «Medea**  di  Seneca  e  ^^Medea*  di 
Ovidio  192.  194 

—  tragedie  di  Seneca  115 
Cipolla-Frati,  Godici  di  Bobbio      170 

—  —  -Sanctis,   Godici  cartacei  latini 

•  170 
Cialli,  le  Api  dal  georgici  latini  123 
Ciapp,  a  quantitative  difficulty  in  the 

new  metric  275 

Claerhout,  fouilles  de  Denteyhen  146 
Clark,  Ammianus  Marcellinus  25.  185. 

259 
Classical  Association  of  England  and 

^ales  1 

Claussen,  griech.  Wörter  im  Franzö- 

sischen  275 

Clemens  Alex.  (Hort-Mayor)  11.  178 
Clephan,  military  engines  58.  66 

Clerc,  arrosoirs  146 

—  tdte  antique  146 

—  -Amaud  d'Agnel,  d^couvertes  ar- 
cb^oL  a  Marseille  146.  301 

Clermont-Ganneau,  dödicace  du  sanc- 
tuaire  de  Baal  Marcod  62.  66 

—  griech,  Grabschriften  77.  159 

—  inscriptions  77.  313 


Glermont  -  Ganneau  ^  Byzani  Mono- 
gramme 159 

—  recueil  d^arch^ologie  Orientale    77. 

146.  222.  801 
Clonffh,  history  of  education  ,  84 
Gocchia,  saggi  filologici  ;  118 

Codex  Ambrosianus  (Bethe)     ä6.  116 
Codex  Waldeccensis  (Schnitze)  22. 102. 

182 
Codices  graeci  et  latini  (Leeuwdn)  9. 91 
Gody,  oratiojQS  279 

Colardeau,  Epictöte  12.  ÖS.  174 

—  H^rodote  et  Y.  Hufi:o  13 
Colin,  Annibai  en  (Hole           50.  285 

—  inscriptions  231 
GoUni-Mengarelli,  necropoli  di  Caval- 

letti  66 

Coliard,  les  auteurs  latins  au  coll^e 

i.  29 
GoUection  Raoul  Warocquö  '301 

CoUet,  tumulus  146 

Collifmon,  A.,  Lücain  31 

—  Patrone  269 

—  M.,  Ausgrabungen  in  Bphesus  146 

—  monument  de  Pergame  301 

—  sculptures  a  TraQes  66.  222 
— -  type  des  pleuruses  dans  Tartgrec  146 

—  -Couvo  Tide  Gatalogue  des  Vasos 
peints 

Coilin,  nomina  actionis  41 

Gollitz-Bechtel,  vide  Sammlung  griech. 

Dialektinschriftnn 
Golombo,  latin  commercial  277 

Golunna,  scoperte  301 

Golumba,  Cassio  Dione  e  le  guerre 

galliche  di  Gesare  11.  173 

Goiumella  (LundstrOm)  108 

Compte  rendu  de  ia  Marche  du  Service 

en  1902  (Gauckler)  146 

Congresso  internazionale  d'archeologia 

in  Ateno  66 

Conrady,  Kastell  Alteburg  210 

Gonrardy,  de  Yergilio  Apoilonii  Rhodii 

imitatore  273 

Gonrat,  Lex  romana  canonice  compta 

294 
Consbruch,  Erkenntnis  der  Principien 

bei  Aristoteles  10 

Consoli,  Tautore  d.  i^Be  origine  et  situ 

Germanorum*  86.  116 

—  „Germania*  comparata  con  la  Na- 
turalis Historia  di  Plinio  e  con  le 
opere  di  Tacito  *      36.  195 

—  letteratura  latina  123 

—  Pers.  sat.  VI  2  114 
Gonstantinus    Porphyrogen.    (Boisse- 

vain)  1 1 

Gontarini,  Giovenale  111 
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Coatolten,  uucriptiont  281 

Conse,  AoBgnbungen  von  Pergmmon 

146 

—  HennM  PropylAiot  66 
~  JahrMbericbt  über  die  Thitigkeit 

dee  Kaii.  Deatiehen  ArebMolog.  In- 
•titnU  146 

Cook,  Zone,  Jupiter  tnd  the  Oak  62. 
66.  218.  297.  801 

Cooley,  ezcavations  at  Corinth        66 

—  Macedonian  tomb  at  Cbaeronea  66 
Cordenone,  la  caaa  Ariana  222 
Conüab,  Heiiod-ftadies  176 
CorpuB  gloeaar.  lat  Vn  2  vide  Heraem 
_  inseriptioniini  latinanim    159.  281 

—  poetarnm  laünonun  (Poatgate)  188 
Conaen,  Gruppe  der  TyrannenmlKrder 

146 

Coeattini,  «poeaie  varie*  di  un  bisao- 

tino  245 

—  Socraüci  de  reconditarum  infterio- 
rumque  litteranim  studüs  128 

Goeenia.  eepolcri  146 

Costa,  diritto  romano  privato         137 

—  figuraxioni  allnaiire  alle  leggi  aopra 
le  monete  281.  314 

Coetanii,  Toracolo  di  Aeiione         62 

—  Sllanico  di  Mitilene  94.  175 

—  frammento  d'Olympiodoro         258 

—  Tacidide  e  Piatone  lOa  108 

—  eoprawivenxa  della  regalita  nella 
republica  Romana  187 

Cotronei,  Lattaniio  e  Parini  111 

CouloD,  plana  de  Rome  289 

Courant  -  Reinacb  -  Cartailbac-  Cagnat, 

conf^eoces  au  musöe  Quimet  222 
Courcy-Laffan,  AescbyluB  a.  Sbakes- 

peare  89 

Cousin,  inscriptions  314 

Coville,  Flavitts  Afranius  Syagriua  50 

—  Sidoine  Apollinaire  a  Lyon  301 
Cowan,  capital  of  Scotland  131 
CoyoD,  Part  du  fer  146 

—  filage  et  tissage  dans  rantiquitö  301 
Cozza,  Castorio  215 
Cramer,  vicus  Ambitarvius  131 
Creizenacb,  Aristopbanes-Obersetzung 

des  Aretino  244 

Crescini,  Agatone  90.  243 

Creta,  scoperte  di  66 

Crittenden,  excavations  in  tbe  Forum 

Rom.  66 

Croiset,  A.,  civilisation  attique:  TAu- 

tieone  de  Sopbocie  256 

—  M.,  Dionysaiexandrofl  de  Cratinos 

246 

—  pönales  de  Selon  20 

—  les  Perses  de  Timotbee  104 


Croisier,  Cartbage  i  Montmartre    51 

CrOnert,  Memoria  graeen  HerenlanenM 

77.  198.  27S 

*.  MedeU  des  Neopbron  17.  25$ 

—  litterar.  Texte  4S.  2»0.  814 

—  8praehliehessagrieeli.AenteB25e 

—  Stoikerinsebrift  7S 
Cronin,  a  jonmey  in  PiaSdia  etc.  13a 

15» 
Cmsias,  Aster  bei  Boripides?        175 

—  Erwin  Robde  4 
Cserep,  pergamon  isataook  78 
Cnmont  dien  eeltiqne  Medrofl        140 

—  gladiatenrs  et  aetenrs  dana  Le  Peat 

61 

—  inscriptions  814 

—  le  ladn  277 

—  sur  la  litnigie  palenne  62.  73 

—  Mysterien  &b  Mittira  62.  14a  297 

—  Statuette  de  Bendis  146 

—  -Stroobant,  lulien  de  Laodicte  252 
Cunti.  Inschriftitein  159 

—  Polylnns  20 

—  topograpb.  Studien  132 
Cunie,  Pbilostrat  Aber  Turnen  19 
Cnq,  iostitutions  juridiqaes  58.  294 
Curcio,de  eonveraionibas  Ineratiams  32 

—  satira  di  Persio  269 
Curtel,  vigne  et  vin  cbex  les  RoBains 

212 
Curtius,  E.,  Altertum  und  Oegenirait 

166 

—  ein  Lebensbild  2.  84 
~  -Hartei-Weigel,  griecb.  Scfanlgram- 

matik  5.  167 

—  L.,  weiblicber  Kopf  801 
Curtius  Rufus  (YogeUWeinhold)     10^ 

KS9 
Csaja,  Aristoteles  17^ 

Csecbowski,  Hausgötter  297 

D.,  P.  H.,  ad  Ovid.  Her.  26S 

Dahm,  Feldxüge  des  Germanikna  50 
Däbnbardt,  Tertianer  Julius  86 

Daigl,  Avienus  u.  Vergil  25 

Damascbke,  Geschiebte  der  Mational- 
Okooomie  292 

Damst^,  ad  Livium  190 

—  feriae  aestivae  170 
Daugibeaud,  mosalque  de  Lescar  66 
Daniel,  Bamophon  146 
Daonemann,  Gescb.  der  Naturwissen- 
schaften                               212.  290 

Dany&z,  Ersiebungslehre  des  Aristo- 
teles 245 

Dareste  vide  Recueil  des  inscriptions 
juridiques  mrecqnes  314 

Dannstfidter-Du  Bois-Roy mond ,  4000 
Jahre  Pionierarbeit  55 
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Battori,  monetasione  AlesModriDa  di 

Aagatta  2dl 

~-  iDonDaies  de  Diocl^tien  814 

—  mottete  dell*  Igitti»  314 
DawJdttB,  excavations  at  Palaikai^tro 

223 

—  Karpathoe  218 

—  Mrceoaean  Tasee  146 

—  -T(MUexcavaüanaatKiiramenoB222 
Deakin,  Bodid  174 
Decennial  Publicaüens  of  tbe  Uniyer- 

aity  of  Chicago  1 

DMielette,  gladiateon  pegniairea  901 

—  graffites  de  la  Qraofeaenqae     dOl 

—  fouilleB  de  Nitiobriges  147 

—  relief  146 
Declareoil,  bist  des  institationB  ma- 

ttidpales  215.  294 

Dedo,    de    antiqaoniin   snpentitioDe 

amatoria  297 

Dedoavrea,  lea  laüna  peinta  45.  66.  147 
Deecke,  Italj  210 

Deiaamann,  Eyangelien-FTagment  182 

—  Uelleniaiemttg    dea    aemii  Mono- 
tbeiamoa  46 

—  Jeanaworte  182 

—  griecb.  Siraehbuch  257 
Deitera,  Inachriftett  S14 

—  de  Cretenaiam  titulia  pablieia  214. 

281.  814 
De],  lea  femmea  daoa  une  d4inocratie  218 
Delamarre,  contrata  de  prdt  d^ Amorgoa 

214 
Belattre,  fonillea  de  Cartbage       301 

—  inacriptiona  814 

—  ntoopole  pnnique  147.  210 

—  sarcophagea  222 

—  -Beyer,  öpitapbea  814 

—  R.  F.,  amphitbatre  de  Cartbage  147 
Delboa,  hiatoire  de  la  philoaophie  282 
Delbrück,  B.,  Stadium  der  indogerma- 

niacben  Sprachen  274 

—  U.,  Oeachichte  der  Kriegakunat  47 

—  R.,  BaugeachichtL  aaa  Mittelitalien 

67.  147 

—  Capitolium  von  Signia  222 

—  drei  Tempel  67.  147.  222 
Delebaye,  Caator  et  PoUoz  297 
Demabon,  d^couvertea  a  Reima  147 
Demargne,  foulUea  4  Lato  222 
Demetrius  (Roberta)  11 
DemoBthenea,  orationea  (Batcher)    11. 

92.  174.  246 

—  (Weißtermann)  92.*  174!  246 

—  on  the  crown  (Goodwin)        11.  92 

—  Rede  über  d.  Cheraonea  246 
Demonlin,  fooilles  et  inacriptions  de 

Tenoa  67.  78.  231.  301.  314 


Demonlin,  monnmenta  de  T4noa  222 

—  Plntarqne  255 

—  lea  Rbodiena  a  T4noa  281 
Denaro-Pandolfini,    yeraioni  poeticbe 

dal  latino  281 

Denia,  ayattoea  ^onomiqnea  218 
Denk,  adinratio  Hieronymi  28 

*  adnro  »  ynlgärea  obdnro  41 

^  anaboliom  <=  anaboladinm  41 

— -  angelna  tempii  bei  Paeado-Cyprian 

28 

—  Xy-xü^oQ  277 

Denkm&ler  griech.   u.  röm.  Senlptur 

67.  222 
Denniaon,  bnat  of  Scipio  67 

Denanaiann,  langne  Rionmaine  41 
Derder,  yolea  romainea  132 

—  foaiUea  147 
Demoacheck,  de  elf gantia  Caeaaria  26 
Deacbampa,  a  trayera  Tltalie  210 
Deamaaierea,  atatuette  222 
Deaaan,  inacriptionea  78 

—  Vorrede  dea  Liyina  30 
Deaaoir-Menaer,  philoaopb.  Leaebncb 

46.  123.  203 

Ariatotelea  10 

Plato  19 

Deaaonlayy,  Baccbyllde  178 

Detlef^en,  Beacbreibong  Italiena  in  der 

N.  H.  dea  Plinina  269 

Detacheff,  de  tragoed.  graec  280 

Deubner,  Funde  yon  KotLlon  222 
DezaO,  Theokritoa  258 

Diaa.  au  Terena  Andria  195 

Dibeliua,  Gebet  u.  Vateranaer  44 
Dictionnaire  dea  antiquit^  (Daremberc- 

Saglio)  211 

Didache  (Lietamann)  182 

Didaacaliae  Apoatolorum  fragm.  Yeron. 

(Hauler)  22 

—  (Achelia-Flemming)  182 
Didymua,   de  Demoatbene  commenta 

(Diela-Schubait)  174.  246 

Didymospapyroa  160 

Diela,  Ariatotelescommentare  10 

—  Codex  Tbeodoaianua  58 

—  Fragmente  der  Voraokratiker    46. 

124.  203 

—  Reise  nach  Delphi  132 

—  Thesaurus  linguae  latinae  41 

Rebm,  Parapegmenfragmente     78 

Dienel,  rap\  u^ou;  et  Taciti  Dialog,  de 

orator.  179 

—  Tadt  Redner-Dialog  36.  271 
Dieat,  die  Landschaft  zwischen  Nicaea 

u.  Nicomedia  208 

Dieterich,  A.,MithraaIiturgie62. 140.297 
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Dieterich,  A.,  Yolkskunde       51.  208 

—  K.,  Akzent  xu  Bedetttungsyerscbie- 
bung  119 

—  Alexander  d.  Gr.  218 
--  Bedeatungsgesch.  griech.  Worte  119 

—  Gesch.    d.    byz&nt.    u.    neagriech. 
Litteratur  44.  122.  202 

■—  griech.  Sprache  39 

—  Volksglaube  u.  Volksbraach  62 
Dietze,  de  Philemone  comico  99 

'  Dieudonn^,  monnaies  78.  281 

Dieulafoy,  scalptore  222 

Piez^Qaitt,  altbyzantin.  Kunst  802 
Digest  XVII,  2  Pro  Socio  (Monro)  59 
Dimmler,  Aristotel  Metaphysik    172. 

245 
Dionysius  Alexandrinus  (Feltoe)  247 
Dionysius  Gartus.  12 

Dionysius  Halicamaseus   (Usener-Ba- 
dermacher)  ,   247 

DJssard,  inscriptlons  314 

Dittenberger,  vide  Grientis  Graeci  ih- 

scriptiones 
Döbring,  vindex,  iudex  etc.  277 

Doehnnann,  de  versuum  lyricomm  in- 
cisionibus  98 

Doell,  die  Antike  in  Wielands  „Mora- 
lischen Briefen^  2 
Domaszewski,  EigenschaftsgOtter     62 

—  Inschrift  aas  Aquincam  160 

—  Inschrift  e.  Stationarius  78 

—  Inschriften  z.  röm.  Heerwesen  137. 

160 

—  z.  röm.  £aisergeschichte  110 
-—  Titulus  Divitiensis  vindicatos  231 
Donald,  Sallust^s  Histories  in  Arnsia- 

nus  Messius  106 

Donatus  (Wessner)  109 

Donner  v.  Richter,  Wandmalerei  67 
Döring,  Frühlingsreise  in  Griechenland 

130 
Dörpfeld,  Arbeiten  zu  Fergamon   222 

—  griech.  Bühne  217.  222 

—  zum  Erechtheion  223 

—  Leukas-Ithaka  130 

—  Theater  von  Thera  217.  222 

—  Troja  und  Ilion  67.  147.  228 
Dottin,  religion  des  Geltes  140.  218 
Dowall,  date  of  Seilanion  147 

—  two  heads  302 

—  Greek  portraits  147 
~-  .Sardanapalus'*  302 
Drachmann,  A.  B.,  rom.  statsfoifatning 

59.  137 

—  Virgils  Ciris  273 

—  H ,  scholia  in  Pindari  carmina  19.  99 
Dragendorff,  Ausgrabungen  bei  Haltern 

53.  147 


Dragendorff,  TherSiscbe  6i&b«r  ^ 
Draheim,  Gicero  pro  Arcbia      !3 

—  Demosthenes    Phil    HI  44,  Vq 
Aen.  II  325  u.  Bvang. Jo.  llfJ 

—  Itbaka-Frage  1:  i 

—  Vergil  Aeneis  V  826  :i 
Dräseke,  zu  Hippolytos  I 

—  patristische  Beitrige  S'J 
Dreizackmal  des  Poseidon  im  E:d 

theion  I 

Drerup,  Anfinge  der  bellea.  Eoltsil 

—  Homer  15.  96.  ITT  :3 

—  Iliasrecension  -' 

—  z.  griech.  ProaalitU'ratar  | 
Dressel,  ludi  decennales  ' 
— •  Mommsen 

—  griech.  M&nzwerke  ' 
Drück,  griech.  Obangsbueh 

—  Präpar.  zu  Vergiß  Aeo.  J 
Drumann,  Geschichte  Roms  .i^^^ 

207.  :i 
Drummond,  the  foorth  gospd  10^  | 
Dubois,  A.,  Iatinit6  d'Ennodiiis  f| 

—  Gh.,  insCriptions  231.^ 
Dubreuil,  monnaies  ^ 
Ducati,  ceramista  atticö  Brigo  <^ 
Ducoudray,  Taücien  Grient  etkft« 


Duhar,  tombeanz  poniques  '{ 
Duhn.  Entdeckerarbeit  aofKietest-i 
—  Sarkophag  ,] 

Duhousset,  le  cheval  :^ 

Dümmler,  kleine  Schriften  .J 
Dünn,     „No    armonr    tgamat  ^ 

[Find.  Garm.  Glymp.  XII] 
Duranti  la  Galade,  campagne  deius 


.i 


en  Provence  .j 

Doim,  Baukunst  der  Ktrusker    |] 
Dürr,  Juvenal  ^' 


Juvenal  u.  Hadrlan 


Dürrbach,  fouüles  de  Däos  293.  ?j 

Dussaud,  culte  de  Dosare«    21ä  fj 

—  Milk,  Moloch,  Melquart         •; 

—  mythologie  syrienne  :\ 

—  le  Fanth^n  Ph^ciea  ^^ 
DutuitGoUection  ^ 
Dttviquet,  Höliogabale  ^  .  ^ , , 
Dyroff    Abhängigkeit  des  An«^« 

von  Demokritoe  .  ir.!. 

—  deutsche  Litteratur  wr  n«**^:; 
Philosophie  .       ^-i 

—  Quellenfrage  bei  Lukwön»  -^ 
E.,  R.,  Bcstattungsgebrfncbe  [^ 

—  Sterblichkeitsstatistik  ^^ 
Earle,  Greek  aipbabet  .^; 

—  ad  Gic.  Gatonem  Mai«««"  i^ 

—  on  Eor.  Ale. 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


333 


Earle,  on  Horace  265 

~  de  Soph.  Antig.  182 

—  Soph.  Trachinians  256 

—  de  Xenopb.  Anabasi  259 
Easton,  banu  a  banking  135 
Ebeling,  de  tragicorom  poetarumgraec. 

cantids  solutis  ,  24 

—  ScbolwOrterbucb  zu  Caesar  106. 1 6 1 , 

186 
Eberhard,  ^tudes  histor.  et  arch^olog. 
8ur  le  Lnxomboorg  207 

Ebert,  zu  deutsch-lateinischen  Wörter- 
büchern 277 
Eckinger,  Töpferstempel  231 
Edgar,  Jonian  dedication  to  Isis  297. 314 

—  Greek  sculpture  302 
Edmonds-Austen,  characters  of  Theo- 

phrasttts  103 

Egan,  Euclid  247 

£gser,  P.  J.  B.,  Gymnastik  bei  den 

alten    Philosophen  und  Medizinern 

55.  134 

—  R.,  Weihgeschenk  297 
Ehrlich,  testamentnm  per  aes  et  libram 

215 

—  Nomina  auf  -sü;  198 
Ehwald,  Aldhelm  De  virginitate   105. 

185 
Sichert,  Wörterbuch  zu  Caesar      106 

—  Wörterbuch  zu  Ovid  122 
Eissfeldt,  Vorbilder  des  Statins  194 
Eitrem,  die  göttlichen  Zwillinge     62. 

140.  297 

—  die  Phaiakenepisode  in  der  Odyssee 

177.  250 
Elderry,  Roman  Britain  286.  289 

Elenco  degli  ogetti  d'arte  antica  67 
Eljsei,  note  oraziane  265 

Ellis,  correspondence  of  Fronte  a.  M. 
Aurelius  9.  90 

—  Fulgentiana  28 
Elsner,  Bilder  aus  Neu- Hellas        130 

—  Troja  u.  Ilion  147 
Ely,  roman  lighthouse  67 

—  Roman  Hayling  128 
Endt,  Botenberichte  bei  Yergil  u.  Ovid 

33.  87 

—  lat.  Syntax  239 
Engel,  zum  Homer.  Kriegs-  u.  Schütz- 
lingsrecht 250 

Paris,  fouilles  d^Osuna  302 

Engelbrecht,  Lukaskommentar  des 
Ambrosius  25.  185 

—  Consolatio  philosophiae  des  Boethius 

260 
^  Seneca  über  Livins  190.  194 

Engelhardt,  Monumentum  Ancyranum 

192 
BibUotheca  phUologioa  classlca.    1904.   IV. 


Engelmann,  Jahresbericht  über 
Archäologie  223.  302 

—  Mühlen  212 

—  Pompeii  67.  303 

—  pompeianische  GSrten  56.  67 
Engl&nder,  Boileau  et  Juv^nal  111 
Enffler,    Inhaltsangabe   der  Iliade   u. 

Odyssee  15 

Ennianae  poesis  reliquiae  (Vahlen) 

109.  264 
Entwicklung  des  ionischen  Kapitals  303 
Erasmas  von  Rotterdam  (Kersten)  238 
Erhard,  Passau  53 

Erman,  A..  Sphinxstele  147 

—  H.,  ötudes  de  droit  56.  292 
Ernst,  de  geometricis  BoSthii  260 
Erwerbung  der  ägypt.  Abteilung  der 

KOnigl.  Museen  zu  Berlin  223 

Erwerbungen  der  Antiken-Sammlungen 

in  Deutschland  147 

Erwerbungen  des  British  Museum  67 

Esp^randieu,  concession  de  terres  293 

314 
Eucken,  Philosophie  u.  Lebensan- 
schauung 46.  124 
Euclid  (Deakin)  174 
Ealenburg,  Yokalkontraktion  39.  119. 

198 
Euler,  Farbenblindheit  Homers  177 
Euripides,  Dramen  (Minckwitz)  93. 174. 

247 

(Prinz-Wecklein)  12 

(Lagoguey)  vide  Aeschylus 

—  Alcestis  174 

—  Bakeben  (Arnim)  93 

(Murray)  247 

(Sandys)  174 

—  Electra  (Weil)  12.  93.  175 

—  Helena  (Pearson)  93 

—  Hercules  Furens  (Blakeney)      247 

—  Hippolytus  (Murray)  93 

—  Iphigenie  in  Aulis  (Busche)  93.  175 
(Linder)  247 

—  Iphigenia  bei  den  Tauriem  (Böhme) 

93 

(MaflF)  12.  175 

(Reitiy)  247 

—  Kyklops  (Wecklein)  12 

—  Oreste  (Weil)  93.  175.  247 
Eusebius, Werke.  II:  Kirchengeschichte 

(Schwartz-Mommsen)      94.  175.  248 

in.  Band, I.Hälfte.  Onomastikon 

der  biblischen  Ortsnamen  (Kloster- 
mann) 13.  175.  248 

—  III 2:  Theophanie  (Gressmann)  175. 

248 

—  Evangelicae  praeparat.  (Gifford)  13. 

94.  175.  218 
24 


Digiti 


izedby  Google 


334 


Index« 


Evangelien  eines  alten  Unzialcodez 

(Sehmidt)  22 

Evaos,  Caraaaiiui  231 

—  ErwerbanRen  des  Ashmolean-Ma- 
seams  sa  Oxford  303 

—  palaoe  of  Knossos  223.  303 

—  piktograpbiscbe  und  Linearschliften 

78 
Ezcavaüons   at  Pbylakopi   in   Melos 

223.  303 
Excamtions  in  Switzerland  303 

Ezpositio   totius   mondi   et   gentium 
iLambroso)  25 

Ezpositor's  Greek  (Nieoll)  22 

Extraits  des  orateurs  attioues  (Bodin)  1 8 
Exaperantios  (Landgraf- Wey man)  190 
Eymin,  m^decins  et  pbilosophes  46 
Fabia,  Illyricom  116 

—  Tincendie  de  Lyon  207 

—  Livias  30 

—  lettre  de  Pompeiiis  Propinqaos  a 
Giilba  et  Yitellius  en  Germanie  195. 

285 
Fabricios,  Tfttigkeit  der  Reichslimes- 
kommission 210 
Ffth,  Gesch.  d.  bild.  KOnste  147.  223 
Fdhland,  Froschmäasekrieg  15 
Falchi,  pensiero  giuridico  d'Epicaro  93 
Far^,  voDQX  monastiqaes  292 
Farnell,  Apoliokult                         140 

—  women  in  ancient  religion    56.  62 

—  Oxford  philologicai  society  1 
Faor^  pied  grec  134.  290 
Favel,  Söniqne  d*apres  Tacite  270 
Fay,  Greek  eognates  of  »tvis-*      119 

—  stadies  in  etymology  274 

—  Latin  words  in  -ciaio,  cinia-  200 .  278 
Focht,  Präparation  za  Thokydides  104. 

258 

—  -Sitzler,Rrieeh.Übang8bach  167.240 
Febleisen,  Tiara  des  Saltaphemes  503 
Fellenberg,  Archaeolog.  aas  Bosnien- 

Herzegovioa  303 

Fenci,  0  gtitech  bohatyra  homerskych 

15 
Ferguson,    Oligarchie    revolution    at 

Athens  103/2  205 

—  Bürgerl.  Gesellscbaft  .  57 
Ferrara,  forma  della  Britannia       195 

—  de  Synodo  Ticincnsi  118 
Ferrero,  bassi  riiievi  148 

—  grandezza  e  decadenza  dl  Roma  50 

—  iscrizione  231.  341 

—  vasetto  147 
Ferretto,  Livias  noster  111 
Festa,  papiro  filosofico                     314 

—  poemi  omerici  251 
Festa,  satira  di  Persio  33 


Festgmss  des  Archiologisehen  Ma- 
seoms  der  Univers.  Halle* Wittes- 
berg 1 

Festschrift  f.  Boissier  148 

—  für  Hirschfeld  2 

—  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle  für 
die  47.  Yersammlung  deutBcher  Phi- 
lobgen  83.  165 

—  der  Wiener  Studien  für  Bomuuin  2 
^  des   Stfidtischen  Histor.  Mnaeoms 

in  Frankfurt  a/lL  148.  fü 

Fick,  Hesychglossen  14 

—  heta  TL  sigma  in  der  tempusbil- 
düng  19S 

Ficker,  Petrusakten  102 

Finaly,  inseriptions  78.  2S1 

—  voie  romame  67 
Fink,  Inschrift  78 
Finke,  Ammianus  Marceliinrns  359 
Fischer,  E.,    archäolog.  Eiinnervngen 

an  Griechenland  67.  14^ 

Fischl,  Femsprech-  n.  MeMewesen  21  f 
Fisher,  Myeenaean  palaee  at  Kippur 

303 
Fiske,  politics  of  the  pattieian  Glaudü 

59 
Fita,  insciipeiones  160 

Flandreysy,  Y^nns  d'Arles  67 

Fietcher,  Epicnre  93 

Flickioger,  est  xfj;  ^nTiVf^z         61.  139 
Flinders  Petrie  über  seine  Funde  zu 
Herakleopolis  148 

Florance,  numismatique  greoque  231 
Florilegium  patristicum  (Rauachea)  9S. 

179.  2^4 
Fioyd,  Greek  syntax  5 

Fonseca,  GastelU  Romani  132 

Forbes-Burmester,  Roman  highways 

132 

Forrer,  biograph.   dictionary   of  me- 

dallists  314 

Forschungen,  romanische  (YoUmOller) 

41 

—  kretische  14S 
Portes,  fibulas  e  fivelas  303 
Fortheringham,  Julian  calendar       56 

—  dato  of  the  crucifixiou  47 
Fossataro,  Horatiana  265 
Foucart,  constructions  de  TAciopole 

d'apres  PAnonymus  Argent.  90 

—  culte  de  Dionysos  en  Attique  918. 

297 

—  formation  de  la  province  rom.  d* 
Asie  132.  289 

—  papyrus  de  Ptol^mee  ,    315 

—  Schaefer  et  Torfevrerie  de  TEgypte 

223 
Fouill^e,  Philosophie  de  Piaton      180 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


3S5 


Foville,  anreus  de  Tadte  231 

—  monnaies  rom.  78 

—  monnaies  bysant  160 
Fowler,  H.  N.,  Simonides,  Pindar  n. 

Bacchylides  an  Hierons  Hofe        11 

—  history  of  Roman  Literatare      45 

—  W.  W.,  loeofitplague  in  Africa  290 

—  Tacitus  Agricola  86 

—  Virgii  117 
Fox,  6.  E.,  rOnL  Walkereianlagen  303 

—  W.,  Hs.  Yon  Gic.  Laelins  188 
Fl  accaroli,  iirazionale  nelle  litteratora 

43.  122 

—  Teognide  258 
Fra«nient«ammlang     griech.     Aerzte 

(Wellmann)  17.  98 

FrancioBO,  memorie  Yergiliane  nel  Sa- 

leoto  273 

Francotte,    administration   financiire 

des  cit^s  grecqaes  57.  136 

~   condition   des   ^trangers  dans  les 

cit^  grecqaes        57.  186.  214.  293 

—  indastrie  214 

—  loi  et  d^cret  dans  le  droit  public 
des  Grecs  293 

—  qaeslion  Hom6rique  96 
Frank,  Medea  of  Euripides             175 

—  attraction  of  mood  in  Latin  120. 200 
Fraenkel,  Tbolos  Ton  Epidaoros      67 

—  s.  griech.  Epigraphik  78 
Frankfurter,  Inschrift                       78 

—  Limesforsebung  289 
Franiiss,  Bayern  zur  ROmerzeit  285 
Frazer,  rameau  d'or  218 
Freeman,  bistor.  geograpby  of  Earope 

51.  204 
Frenkel,  Odysseestadien  177 

Fresken  der  Villa  des  Fannios  Sinistor 

67 

Freund,  wie  studiert  man  klassische 

Philologie?  2.  166 

Friedifinder,  L.,  Cena  Trimalchionis  33 

—  M.,   griech.  Philosophie  im  Alten 
Testament  208.  282 

Fries.  Al^xandrin.  Untersucbuugen  122 
~  babylon.  Feuerpost  217 

->  Hermippos  von  Alexandrina      249 

—  Homers  Objektivität  251 
~  Me^eia  des  Neopbron  17 

—  Philosoph.  Gespräch  282 

—  Skolienmetram  u.  Alkaios  243 
~   griech.  -  oriental.    Untersuchungen 

251 
Fritzsche,  H.,  griecb.  Schulgrammatik 

86.  240 

—  lai  Übungsbücher  u.  Grammatiken 

167 
_  R.,  Anfang  des  Helienentums    284 


Fritzsche,  Tb.,  Wiederholungen  bei 
Horaz  HO 

Fröhlich,  Glaubwürdigkeit  Caesars  26. 

186.  161 

Frothingham,  Roman  memoria!  and 
triumphal  arches  67 

Fuchs,  A.,  Temporalbätze  120 

—  J.,  Hannibal  in  Mittelitalien  267 
Fügner,  Gaesarsätee  86.  167 
Fuhr,  Anaximenes*  Rhetorik  243 

—  Liviufiepitome  190 

—  Prosastficke  in  den  Oxyrhynchus 
Papyri  815 

Führer  durch  das  Pergamon- Museum 

223 
Ffihrer,  Ani,   Obongsstoff  f.   d.  lat. 

Unterricht  5 

Funaioli,  Lokative  bei  Plinius  34 

Funck,  röm.  Brandmräber  68 

Fund  berichte  des  Provinzialmuseums 

in  Bonn  68 

Funde  223 

Fnochi,  Hymnus  in  Pana  dl  Flamino 

170 

—  Lattanzio  e  Parini  111 
Fürst,  literar.  Porträtmanier  48.  280 
Furtwängler,  counter-protest          803 

—  sculptures  303 

—  Tropaion  von  Adamklissi  803 

—  marathon   Weibgeschenke         803 

—  -Reichhold,   griech.   Vasenmalerei 

68.  148 

Urlichs,  Denkmäler  griech.  a.rOm. 

Skulptur  233 

G.,  £.  £.,  makers  of  Hellas  140 

Gabriel,  Mommsen  289 

—  scoperte  148 
Gaffiot,    ^tudes   latines   34.   36.    120. 

189.  195 

—  note  a  M.  Antoine  41 
GagDol,  histoire  ancienno         47.  204 

—  histoire  romaine  207 
Gaheis,  Aquilela  289 
Gaius,  Institut.  (Seckel-Eübler)  59.  215 
Galante.   A.,  index   cod.   class.    Lat. 

qui  Fioreotiae   in   bibiloth.  Maglia- 
becb.  adserv.  170 

—  L.,  codice  di  Procopio  255 

—  giuochi  infantüi  e  giocattoli 

217.  296 
Galenus,  de  captionibus  (Gabler) 

13.  94.  248 

—  de  temperamentis  (Uelmreicb) 

13.  175 

Gallina,  Antiken  148 

Gallois,  ruioes  d'Asie  Mineure       303 

Galioys,  du  Gange  et  la  collection  by- 

zant.  du  Louvre  233 

24* 


Digiti 


izedby  Google 


336 


Index. 


Gamarrini,  ificriziODi  315 

Gandiglio,  ^cantores  Euphorionis*  262 

—  Gatallas  161 

—  Virgilio  e  GorDello  Gallo  189.  195 
Garcia,  antiguedades^  68 
Gardikas,    pvJj  iv  zi^  ^KX\r^^flxm  tcoX».- 

xi3jit|)  96.  214 

Gardinali,  Greta  284 

Gardiner,  Greek  jamp.  303 

—  Latin  anthology  5 

—  Pbayllus  a.  his  record  jamb  90 
Gardoer,  E.  A.,  ancient  Athens  52.  287 

—  ?.,  psychol.  Elemente  in  der  griech. 
Skdptar  308 

—  Taees  303 
Gardthausen,  Augnstos  128 

—  griech.  Handschriften-Sammlungen 

7.  88.  170 
Gamett,  Schiesspolver  99.  134 

Garofalo,  foenos  137 

—  Bui  meddices  134 
^  Narcisso                                       297 

—  Vandali  128 
Garrod,  Statins'  Thebaid  35.  194 
Gassies,  graffite  a  Meaux  148 
Gatscha,  Kunst  des  Übersetzens  84.  238 

—  Schild  des  Achilles  15 
Gatti,  dolii  frumentarii                     68 

—  diritto  romano  e  papirologia215. 231 

—  epigrafe  onoraria  rrenestina     160 

—  iscrizioni  231 

—  scoperte  nella  citta  e  nel  sabarbio 

68.  148 

—  scoperte  al  Foro  Romano  148.  238 
-—  trovamentiin Roma  68.  78.  148.  233 
Gaackler,  M.,  municipiom  Felix  Thab- 

bora  289.  315 

—  P.,  rexpioration  du  Sud  Tunisien  303 

—  inscriptions  315 

—  Limes  Tripolitanus  53 

—  mosaique  233.  303 

—  tdte  de  poöte  233 

—  thermes  d' Antonin  148 
Gaul,    pseudoJustin.    Gohortatio     ad 

Graecos  179 

Gaumitz,Präpar.  zuPlatonsApologie  100 
Gavin,  mors  de  cheval  en  Bronze  148 
Gay,  lltaüe  128 

Gayet«  Antinofi  148 

GebeschuB,    Tabellen    zur    Musikge- 
schichte 39 
Gebbard,  Mythologie                       140 
Geffcken,  Heidentum  u.  Christentum  44 

—  Oracula  Sibyllina  18 
Gelder,  algemeene  Geschieden  is.  I.  Dood 

yan  Perikies  49 

Gellius  (Hertz -Hosius)   28.  109.  189. 

264 


Geizer,   vom   heiligen  Berge    n.    aus 
Makedonien  237 

—  Kodex  des  hl.  Elemens  11 

—  Patriarchat  von  Achrida  11 
Gemoll,  homer.  Schiffskatalog          177 

—  homer.  Realien  96 
Gentile-Ricci,  storia  dell'  arte  68 
Gentilli,  Catoniana                           161 

—  Varro  116.  272 
Genus-Regeln  zur  lateiniacben  Gram- 
matik S6 

Georgios  A<sopolite8  (Heisenberg) 

13.  94.  175.  248 

Georgius  Monach.  (Boor)  13.  94 

Tipa^.  Abhandlungen  zur  indogennan. 

Sprachgeschichte  f.  Fick      196.  274 

Gercke,  griech.  Lautlehre         40.  119 

—  griech.  Litteraturgeschichte  122.2S0 
Gerhard,  IKP02  11QA05:         218.  281 

—  -Gradenwitz,   iurist.    Papyrus   214 

QNH  'EN  IIISTEI        293.  315 

G^rin-Ricard,  vase  224 

Gerland,  Erzbistum  Patras  50 

Gerth,  griech.  Schulgrammatik  167 
Gerunzi,  Aristeo  117 

—  codice  di  Ovidio  e  Tibnilo  192.  l95 
G^ruzez.  mythologie  21S 
Gevaert-YoUgraff,  problemes  masicaox 

d'Aristote  91 

Geyer,  Euboia  52 

Ghione,  comuni  del  regno  diPergamo  293 
Gianda,  Cicero  262 

Giannopoulos,  Eicqpapix«  ^apa|fur:a  232 
Giarratano,  de  Valerii  Flacci  yita  195 
Gibbon,  history  of  the  Roman  Empire 

50.  12S 
Gibson,excavation  inNorthnmberland6^ 
Gilbert,  Horaz'  Oden  265 

Gildersleeve,  Greek  syntax      40.  119 

—  temporal  sentences  of  limit         40 

Miller,  syntax  of  Greek  19S 

Gille,  Philosoph.  Lesebuch  2S2 

Gillhausen,  Lat.  Formenlehre  240 
Gils,  Hengevinius  185 

Ginotti,   Italia  gotica  in  Procopio   di 

Cesareo  181.  255 

Giomi,  elegia  romana  5.  86.  240 

—  esercizi  gred  240 
Girard,  droit  romain                 59.  215 

—  trilogie  chez  Euripide  248 
Girl,  Yaleriano  iuniore  e  Salonino  Ya- 

leriano  12S 

Giron-Tozza,  Augustulas  285 

Gitlbauer,  griech.  Tachygraphie 

232.  315 
GiuffridaRuggeri,    Siculi    e    Hethei- 

Pelasgi  12S 

Glots,  ordalie  dans  la  Grece  297 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


337 


Glotz,  solidaritö  de  la  famille  dans 

le  droit  214 

Onecchi,  coins  315 

—  nnmismatica  Romana  160.  315 
Gnlrs,  Altertamer  in  Pola     148.  160 

—  iBtrien  182 
Gnaeg,  de  glossis  Terentianis  195 
Goeler    von    Ravenabnrg,     Knnstge- 

schichte  68 

Göll,  Mythologie  297 

GolUng,  Schalkommentar  zu  Livias  268 

—  Gesch.  d.  lat.  Syntax,  ^ide  Gram* 
matik,  historische 

Gollob,    Verzeichnis    griech.    Hand- 
schriften in  Oesterreich  7 
Gollwitzer,  Plotin                             100 
Goelzer,  dlctionnaire  fran^ais-latin 

41.  120.  278 

Gomolinsky,  Piatons  Phaedon        100 

Gomperz ,     H. ,     Lebensanffassongen 

griech.  Philosophen  124.  282 

—  Th..  penseurs  de  la  Gr^ce  124.  282 
Goodell,  Greek  metric  275 
Goodrich,  Phaedo  19 
Goodspeed,  Greek  ostraca               297 

—  Greek  papyri  78.  232.  315 
GOrres,  Maximaltarif  der  Lebensmittel- 
preise and  Arbeitslohne  59 

Goessler,  Leakas-Ithaka  96.  177 

Gottanka,  Saeton  u.  Aogustas  263 
Goetz,  G.,  latein.  Studien  im  Mittelalter  2 
-*  K.E.,waren  die  Römer  blaublind  290 
Götze,  Thüringen  50 

Gower,  complete  works  7 

Ghione,  refoio  di  Lisimaco  127 

Gomperz,  Zenon  24 

Grabreliefs,  attische  304 

Gradenwitz,  Aemter  xl  Titel  213 

—  Gericht  der  Ghrematisten    57.  293 

—  latercnli  vocum  latinarnm  41.  120. 

200.  278 

—  Papyruskunde  315 
Graf,  E.,  griecb.  Musik  118 

—  J.,  Münzfälschungen  315 

—  R.,   unregelmässige   griech.  Yerba 

86 
Graef,  Preisvasen  224 

—  XLVII.  Versammlung  Deutscher  Phi- 
lologen etc.  83 

Gräfe,  unteilbare  Obligationen  215 
Graillot,  H.,  dieux  toutpuissants    297 

—  Poculum  et  Lagena  68 
Graindor,  d^cret  dlos                     232 

—  fouilles  d'Ios  804 

—  fouilles  de  Garthaea  et  de  Gos   304 

—  inscriptions  315 
Grammatik,   historische,  der   latein. 

Syntax  (Landgraf)  42.  216 


Grassl,  Herodot  als  Ethnologe  249 
Grasso,  leggenda  annibalica  286.  289 
Grattius,  Gynegeticon,  vide  Poeti  lat 

minor. 
Grau,  positionslange  Silben  89 

Graeven,  Gonstantinsinschrift         815 

—  Sarkophage  304 

—  -Lehner,  Museographie  224 
Greef,  Thistoire  de  l'economie  sociale 

135 
Greene,  ßouXuTo;  [Heliodorus]  13 

—  TcoXüST/i;  [Luc.  Hermoi]  17 

—  emphatic  neuter  278 

—  yerbals  in  -lo^  40 
Greenidge-Glay,  Roman  history      58. 

128 
Grögoire,  raretö  sigillograpbiqae  78 
Gregorius  Nyss.  (Srawley)  94.  175 
Gregorovius,  Geschichte  Roms  207 
Grenfell,  d.  2.  Oxyrhynchusfund    232 

—  -Hunt,  Ausgrabungen  in  Hibeh  u. 
Oxyrhynchos  79.  315 

Oxyrhynchus  Papyri     79.  160. 

282.  315 

Papyrus  Gattaoui     57.  79.  315 

sayings  of  Jesus  257 

Smyly,  Tebtanis  Papyri  79.  232 

Grenier,  A.,  amphitheätre  148 

—  inscriptions  316 

—  Phedre  193 

—  polychromie  des  sculptures  de  Neu- 
magen 304 

—  P.,  Tempire  byzantin  47.  204 
Grentz,  Syri  u.  Ghaldaei  bei  Hierony- 

mus  28 

Gressmann,  Eusebs  Tbeophanie  94 
Greve,  proprieta  fondiaria  romana  137 
Grienberger,  Daenosinschrift  120.  160 

—  nordische  Völker  bei  Jordanes  HO 
Grill,  4.  Evangelium  22.  102 

—  persische  Mysterienreligion  62 
Grimm,  lexicon  graecolatinum  in  T.  N. 

22.  183 
Groag,  Aurelianus  286 

—  prosopograph.  Einzelheiten  79 
Groebe,  Gäsars  Legionen  26 
Groeger,  Einfluss  des  Q  auf  die  Gom- 

position  der  Odyssee  15 

Grob,  Aristot  Ustave  athensk^       10 

—  topografie  atbenskö  52 
Gross,  de  stichomythia  in  tragoedia  co- 

moediaque  Graecorum  276 

Grösser,  Funde  aus  Kärnten  149 

Grossi-Gondi,  ville  nel  Tusculano  149 

224 
Grotenfelt,  WertscLätzung  in  der  Ge- 
schichte 125 


Digiti 


izedby  Google 


388 


Index. 


Graeber,  bronze  coinaice  316 

Gramme,  Cicero  üb.  die  Pflichten  108 
Grundmann,  Prfiparation  la  Xen.Hellen. 

184.  259 
Grandy,  Persian  war  49 

Grunsky-Bräabäoser  167.  240 

Grnpp,  röm.  Kaltargeschicbte  55.211 
Gruppe,  griech  Mythologie  a.Religion8- 
geBcUchte  62 

Grützmacher,  Hieronymns  109 

Gsell,  atlas  archöol.  de  TAlg^rie  149 
~  chronique  arch^ol.  africaine     149. 

804 

—  monoments  de  TAlgörie  149 
Gahraaer,  aitgriech.  Programm-Masik 

118.  197 

Guide  to  the  Catharino  Page  Perkins 

Golletion  of  Greek  and  Roman  Coins 

160 

—  to  the  Pergamon  Museum  (Honan) 

224 
Gaignebert,  Tertullien  37 

Guiraud,  impöt  sur  le  capital        215 

—  propri^t^  primitive  a  Rome  294 
Gulick,  lifo  of  the  Greeks  134.  139 
Gundelfinger,  Caesar  26.  186.  241 
GuDdermann.  röm.  Bildwerke  149.  224 

—  Lncans  Epigramme  31 

—  Philolaos  19 
Günther,  G.,  Saalbarg                     289 

—  S.,  Geachichte  der  Erdkunde  208 
Gurlltt,  C,  Baukunst  68 

—  L.,  Briefdaten  d.  Cicer.  Korrespon- 
denzen 27 

—  Cicero  ad  Att.  108 

—  virtus  Romana  5.  207 
Gusman,  Tilia  imperiale  de  Tibur  224. 

304 
Gustafsson,  de  dativo  latino  200 

—  de  gerundiis  et  gerundivis  200 
Gustarelii,  enclitica  275 

—  ode  giovanile  di  Orazio  265 
Gutjahr,  Glaubwürdigkeit  des  Ire- 

n&ischen  Zeugnisses  22.  257 

Gutscher,  Beziehungen  Istriens  und 
Dalmatiens  zu  Italien  und  Griechen- 
land 4.  283 
Guyau,  morale  d^Epicure  93 
Haas,  Neapel  132 
U achtmann,  Akropolis  von  Athen  68. 

149.  304 

—  vierte  Rede  gegen  C.  Verres     27. 

108.  262 
Hadaczek,  Ohrschmuck     68.  149.  804 

—  trunkener  Sllen  68.  149 
Haedicke,  Depositum  u.  Mandat  294 
liahn,  Bibliographie  d.  klass.  Philologie 

u.  humanist.  Litteratur  in  Polen  88 


Haek,  Geschidite  des  HandeU 
Haker,  Tac.  Ann. 
Halbherr  y  acoperti  ad  Haghia  Triä 

Ö 

Haie-Back,  Latin  grammar    ll^^  :tf 

Halkin-Zechy   instätutions  politq:ü| 

romaines  IST.  A 

Hall,  Nitokris-Rhodopis  rt, 

—  ostraka  1 
Haller,  Palaeograpbisebes  >^ 
Halmel,  2.  Korinttierbrief 
Hambruch,  logische  RegeLa  91  1': 
Hamilton,  negative  Compounds  V.'} 
Hammer,  de  xs  particulae  usa  IS.  :T' 
Handbuch  der  Geschichte  derMeein 

(Neuburger-Pagel)  > 

Handbuch  der  klassischen  AlteTti::^' 

Wissenschaft  t :/ 

Handbücher  der  alten  Geschitiite  f 
Hanneso,  sur  Sonsse 
Hansen,  Prfiparation    zu  Xeoopb^::^ 

Anabasis  104. : 

Härder,  Homer  >'• 

Hardie,  classical  subjeets        4i  ^' 

—  Silvae  of  Statins  j-' 
Harman,  Attic  drama  lii  > 
Hamack,  Briefe  n.  Aktenstdeke  i^ 

der  Cyprian.  BriefBammInng      ^^ 

—  Fragment  des  Clemens 

—  Geschichte  dersütchristiicheo  Lin 
ratur  lil  -^ 

—  Mission  u.  Ausbreitang  des Ctiristcs 

tums  ^ 

^  Rede  für  Mommsen  *^  ^ 

—  Pseudocyprians    De  singuUriu:' 
clericorum  etc.  '; ' 

—  Worte  Jesu  2i.  •'- 
Harnes,  seelische  Affekte  in  der  ti> 

gischon  Kunst  der  Griechen 
Harriet,  Geschichte    der  Prwtitut  ^ 

aller  Völker  ,  i 

Harrison,  Mystica  Vaonus  Jtechi  :  '* 

—  Greek  reügion  140.  ^ 

—  Theognis  ^' 

—  Platonism 

Harry,  Eurip.  Hippolytos  ^ 

Hartman,  Cic.  epist 

—  de  Ovidio  • ' 

—  ad  Plutarchum  20. : ' 

—  Polluc.  fabuL 

—  Tacitea  3C.  > 

—  ad  Tibullum  J^' 
Hartmann,  F.  J.,Modi  inProkopCaei 

—  L.  M.,  Fragm.  e.  ital.  Chronik    • 

—  P.,  griech.  Anfangsuntenidit     - 

—  IL,  rovina  del  mondo  antico  .^• 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


339 


Harvard  Studies  in  elasücal  Philology 

1.  88.  165.  287 

Baslnck,  inscriptionB  160 

—  -Henderson,  topography  of  Gyzicus 

180 
Haetman,  Comelins  Qallas  Parthenis 

242 
HaUidakis,  axa^vj^ud  dveq[vu)0)iaia  274 

—  7pa(LfLaiud  Zri^^orza  276 

—  ßißXioxpesia      [The     Chronicle     of 
Morea]  ^  248 

^  fixBif^oi^    TOü    -(KmoaViLOO    JicqfoJviojioS 
T^^  SV  'A^jvaej  iXtosaix^^  iiaipsia;  119 

—  ^XcoosoXo^aal  jifiXiiot  88 
Haabe,  Sabinus  192.  198 
Hang,  Qrabstein                              149 

—  Inschrift  ans  Afrika  160 

—  Inschrift  ans  England  160 

—  Inschrift  in  OberschefiTIenz  816 
Hanler,  zu  Gaes.  bell.  Gall.  26.  186 
Haupt,  lat.  Übnngsbücher  240 
Hanröan,  mannscrits  latins  88 
Hanseinrichtnng  des  Alkibiades  68 
Haassleiter,  Johannes-Evanselium  257 
Haossonllier,   histoire  de  Milet  et  du 

Bidymeion  49.  149 

Hauvette,  inscription  160 

Haverfield,  Roman  Britain  132 

•—  fibnlae  69 

—  Roman  forts  in  South  Wales      53 

—  rOm.  Funde  149 

—  Liskeard,  Legio  182 

—  Mommsen  3.  85 
Hayet,  Ausonios  186 
•—  Gicero  et  Ennins                188.  189 

—  les  moiti^  d'M.  41 

—  Ovidius  Metam.  88 

—  Phaeder  84 

—  Plautus  34.  198.  269 

—  Pomponius  M^la  84 

—  Terentius  195 
Hayes,  Latin  course  168 

Masom,  Latin  grammar  240 

Hayman,  Greek  &  Latin  verse  trans- 

lation  118 

fiazard,  latinitö  de  Petraque  166.  288 
JHeadlam,  Aeschylus  89 

—  tragic  fragments  258 

—  versions  8 
Heberdey,  Grabungen  in  Ephesus  69. 

79.  149 

—  Verzeichnis  der  Proconsules  Asiae 

59.  79 

Hecht,    metaphorischer   Bedeatungs- 

Wandel  282 

Heck,  Simon  Simonides  2.  84 

Heckmann,  priscae  latinitatis  scrip  tores 

276 


Heer,  histor.  Wert  der  Tita  Gommodi 

105 
Heermance,  excavations    at   Gorinth 

804 
Heiberg,  Mathematisches  za  Aristoteles 

245 
Heidemann,  Lacedämon  u.  Messenien 

284 
Heierli,  Funde  in  St.  Gallen  u.  Appen- 
zell 69 

—  -  Oechsli,  Urgeschichte  Graubündens 

50 
Heim,    KOnigsgestalten     bei    griech. 

Traffikem  281 

Heindl,  quaest.  Sophocleae  21 

Heine,  deutsch-lat  Satzlehre  121 
Heinichen,  lat.  -deutsches  SchulwOiter- 

buch  5.  168.  240 

Heinicke,  Quintilianus  115 

Heiotze,  Latein  und  Deutsch  166 

Heinze,  Aufgaben  aas  Horaz         190 

—  R,,  Yirgiis  epische  Technik        37 

117.  278 
Heibig,  W.,  attributs  des  Saiiens    295 

—  requitatus  romain  295 

—  kiest;  Atheniens  57 
Held,  Demosthen.  Kranzrede  246 
Helbing,   Präpositionen   13.    94.    186 

249 
Hellems,  lex  de   imperio  Yespasiani 

59 
Helm,  Fr.,  Herodotlektüre  18.  94 

—  K,  quaest  Apuleianae  185 

—  griech.  Anfangskursus  185.  240 
Heimelt,  Weltgeschichte  47 
Helmreich,  Galen  94 
Holten,  Anthol.  Lat  epigr.  25 
Hemme,  lat  Spracbmaterial    42.  121 

200.  278 

—  was  muss  der  Gebildete  vom  Grie- 
cbischea  wissen?  276 

Hempl,  Salian  hymn  to  Janus  87 
--  Daenos-Inscription  79.  816 

Henderson,  Nero  50.  128 

Hendrickson,  proconsulate  of  Agricola 

86 

—  discas  bei  CatuU  187 

—  Qaintas  Gicero  34 

—  style  a.  three  stylistic  characters 

282 
Hennig,  Witterungsereigniase  291 

Hennings,  Odyssee  15.  96.  177.  251 
Henry,  Iliad  96 

Hense,  Oostüm-  u.  Maskenwechsel  des 
Chors  189 

Hentze,  ui)  in  d.  homer  Gedichten  96 

—  Monologe  in  d.  homer.  Epen  15 
Hepding,  Attis  62.  140 


Digiti 


izedby  Google 


Heraens.  6.,  index  graeco  latinus  118 

—  W.,  mtamentum  [Gellius]  264 

—  saerifi  278 
HerkeDiatb,  Gorpas  inscript  Atticaram 

160 
Hero  Alex.  (Schoene)  94 

Herodot  (Hintner)  94.  176 

—  (Macaulay)  18 

—  (Tournier-Defirousseaux)  13 
Heron  de  Villefosse,  allocutions  d^Ha- 

drien  a  l'armee  de  N  amidie  59.  79 

—  bains  149 

—  bufite  de  BalUot  69 

—  crastae  aut  emblemata  69 

—  Katakomben  in  Sousse  69 

—  Marmorsarkopbag  69 
^  oatils  d'artisand  romains            149 

—  Römerfitrasse  53 

—  tr^ßor  de  Boscoreale  149 

—  -Michon,  Erwerbangen  des  Louvre 

304 
Herondas  (Gapek)  14.  95 

—  (Naiin)  95.  176.  249 
Herrlich,  antike  Überlieferang  üb.  d. 

Vesuv-Aasbruch  280.  291 

—  Sibyllin.  Weissagungen  üb.  d.  Ve- 
suvaus  brach  140 

Hertlein,  Oppida  u.  Ringwälie  289 
Hertling,  Augastin  186 

Herwerden,  appendix  lexici  graeci  sap* 
pletorii  et  dialectici  276 

^  Anthol.  alexandr.  fragm.  9 

•—  ad  daas  fabulas  Aristoph.         172 

—  ad  Kockii  opus  Gomicoram  Atti- 
corum  92 

—  [Hesiod.  Theog]  14 

—  Hesychiana  95 

—  Jul.  Afric.  KsoToiv  frgm.  17 

—  Libanius  179 

—  Mich.  Psell.  carm.  scopt.  20 

—  Gobeti    correctiones    in   Scymnum 
Chium  181 

—  ad    Tacitam    et  Yelleiam    Paterc. 

36.  37 

—  Theocrit  23 

—  verborum  monstra  119 
Herzog,    A.,    Empfundenes  u.  l^acb- 

empfundenes  166 

—  M.,  inscription  316 

—  R.,  Arbeiter  auf  Kos  130.  149 
~  koische  Expedition  52.  69 
Hesiodus  (Rzach)  14 
Hesky,  Metamorphosen  des  Apuleius  1 85 

—  pandette  137 


Hesseling,  mots  maritimes      40.:'  l 
Hettner,  drei  Tempelbezirke  im  Trt 

vererlande 
Heubach,  Homeri  scholiastae       r 
Ueumann,  de  epylllo  Alexandiino  .: 
Heuzey,  Skaiptaren  ü 

Hey,  Aassprache  des  G. 

—  enallage  adlectivi 

Heyse,  AescbiDe8HandschrifleDS9  r 
Hieronymus  (Morin)  2S. :  ■■ 

—  (Traube) 

Hilberg,  fasces  laoreati  der  Eoosuh ' 

—  ungelöstes  Problem  im  Calei  ^ 
Hildebrand,  denarema 
Hildegardis  causae   et  carte  (Eü^ 

166. :' 
Hilgenfeld,  Enamaos 

—  Logia  Jesu  ' ' 

—  Johannes-ETangelium 

—  der  Königssohn  a.  die  Perle  .- 

—  Evangelist  Marcos   u.  WcIIliiQ--2 

löt. :' 

—  Pseudo-Glemens  in  moderner  Fl. ^ 

—  Pseudo-Glementinen  -^ 
Hill,  coins  of  Sicily 

—  monnaies  Tv.  :l 
Hille,    Ta^wxii  Enipa«;^  tx  t?;  'A";- 

—  de  lapide  Athenis  invento  ^^• 
Hiller,  Ktesias  u.  Herodot  246  'A 
Hilier   von  Oaertringen,  Inschnfse: 

Corpora  ^/; 

—  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  ?i 

—  d.  Verein  der  Bakchisten  u.  d.  Ft' 
lemäerherrschaft  ' 

—  Thera,  vide  Dragendorff 

Wilski,  Stadtgesch.  v.  Thera  ^' 

Hingst,  de  spondeis  et  anapaestis  ^ 
Hintner,  griechische  Aafgabeo     ^[^ 

—  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  1' 
Hippocrates  (Kühlewein)  ^, 
Hippoiytus  (Bonwetsch)  1^-  ?*' 
Hirsch,  A.,  die  Fraa  in  der  büdenc« 

Kunst  /"^ 

—  F^  Mommsen  u.  die  MonoiiL  Gef^ 
man.  histor.  ^,;! 

Hirschfeld,  Mommsen  \ 

—  Sammlung  lat  Inschriften  ^'j, 
Hirt,  griech.  Betonung  H^  •'[ 

—  griech.  Futurum  J' 

—  Handbuch  d.  griech.  Laut-  u.For; 
menlehre  '1- 

'vri.iit . 7/* 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


341 


Hodgkin,  excavatlons  in  Northamber- 
land  69 

Hofbaner,  Ghristenverfolgong         271 
Hoefer,  Pontos^ölker,  Ephoros  u.  Apol« 
lonios  von  Rhodos  244.  247 

Hoffilier,  Bronzegefftsse  149 

HoffmanD,G.,  auf  Saujagd  bei  Homer  177 

—  quelques  mots  sur  les  traiUs  pu- 
bUcs  chez  les  Romains  187 

—  M.,  PlatoD.  Dialoge    19.  100.  180. 

254 

—  P.,  sur  Marc-Aurele  9 

—  R.  A.,  Marcnsevangelium  102 
Hoffmeistr,  komoedii  Plautovych  114 
Hoffs,  Horaz.  Satiren  265 
Hofmann,  H.,  aus  südweatdeutschen 

Ifoseen  150 

—  Gefangenenbefreiung  292 
Hogarth,  North  Delta  Nomes  129.  130 
Hohl  wein,  papyrologique  grecque  160 
Holas,  SioTnicek  k  prvni  knize  dejin 

Liviovych    •  80 

Holbach,  Ausgrabungen  zu  Priene  und 
Milet  150 

Holder-Bgger,  Monumenta  Germaniae 
historica  S4 

Holl,  Gregor  von  Nyssa  175 

Hollack,  Bibelübersetzung  u.  Vulgata 

106 
Holland,  Daidalos  u.  Ikaros  140 

Holländer,  animus  im  Recht  des  Be- 
sitzes 59 
Holleauz,  döcrets  dans  le  sanctuaire 
Zeus  Panarmos                           816 

—  inscription  79.  816 

—  nxoX«|iaio<;  Auoiiioyoü  284 
Holmes,  Greek  lyncs^  258 
Hölscher,  Quellen  des  Josephus  252 
Holsten,  sittliche  Anscbauangen   der 

Griechen  46 

Holwerda,  Tholos  in  Epidauros  804 
Holzapfel,  Bericht  üb.  röm.  Geschichte 

128 

—  era  Enniana  109 
Holzweissig,  lat  Übungsbuch  240 
Uoelzer,  de  poesi  amatoria  11 
Homer,  Werke.    Ilias  (Donner)        95 

Odyssee  (Uenke)  95 

L  Ilias  (Ludwich)         177   250 

(Monro-Allen)  177 

^  Ilias  (Ameis-Hentze)         .    14.  177 

(Leaf)  14 

(Lepr^vost)  14 

(Ragon)  14 

(Zuretti)  15.  250 

—  Odyssee  (Corradi)  15 

(Monro)  95 

(Sommer)  14 


Homer,  Odyssee  (Stehle)  177 

(Way)  250 

(Voss-Weineck)  15 

(Weissenborn)  250 

u.  Ilias  (Hubatsch)  250 

Hommel,  Geographie  u.  Geschichte  des 
alten  Orients  288 

—  Gesch.  d.  Morgenlandes  204 
Homo,  Aur^lien                50.  207.  286 

—  topograpbie  romaine  58 
HomoUe,  fouilles  de  Delphes  304 
Hopf,  Anatomie                               291 

—  Heilgötter  u.  Heilstätten  184 
Hophan,  Lukian  über  die  GOtterwelt  252 
Hoppe,  TertuUian  87.  116.  272 
Hoppin,  art  history  150 
Horatius,  carmina  (Hübner)  28 

(Keller-HäQssner)  109.  264 

I.  Oden    (Kiessling-Heinze)    28 

IL    Tl.     Satiren    u,    Episteln 

(Krüger)  109.  189 

(Plessis-Lejay)  28.  109. 189.  264 

(Schulze)  264 

—  Oden  (Jourdain)  109 

—  Oden  u.  Epoden  (Menge)  189 

(Rosenberg)  189 

(Rasi)  109 

and  secular  Hymn  (Green)  264 

—  Satiren  (Breithaupt)  29 

(Ludwig)  109 

(Wickham)  110 

Hörn,  Piatonstudien  254 

Horua,    Hodoiporikon  des  Konstantin 

Manasses  246 

Horneffer,  Piaton  gegen  Sokrates  254 
Homemann,  griech.  Schulgrammatik. 

I.  Homer.  Formenlehre  15.  240 
Hornyanszky,  tragoedia  ^s  comoedia  44 
Honsman,  Persius  a.  Juvenal  111.  114 

—  Tunica  Retiarii  266 
Howardy,  Olavis  cuneorum  274 
Howortb,  coins  160 
HozakowskL  griech.  Text  des  N.  T.  102 
Hreczkowski,  de  Yergilii  in  August  um 

animo  278 

Huebenthal,  Demosthenes  174.  246 
Hubeit,  Eurip.  Hekabe  248 

—  de  Plutarchi  Amatorio  20.  100 
Hublocher,  Valeri  Flacci  Argonanticon 

272 

Hnch,  Organisation  der  Öffentlichen 

Arbeit  im  griech.  Altertume         57 

Hückelheim,    Unsterblichkeitsglauben 

282 
Hude,  in  Diodorum  Siculum  12 

—  Herodot  og  Tbukydid  249 

—  Scholia  Pindarica  19 

—  in  Plutarchum  255 


Digiti 


izedby  Google 


342 


Index« 


Haghes,  bnried  buildings  69 

Holt,   riaton  et  U  philosophie  alle- 

mande  254 

Halliben,  antequam  and  priosqaam  278 
Uuelsen,  ABC  Denkmal  79.  160 

^  Aosgrabangen  aaf  dem  Forum  Ro- 

manom  69 

—  Gapitolin.  Gurtias- Relief  69 

—  Ehrenbögen  69 

—  das  Forum  Romanum        224.  804 

—  Inschriften  79 

—  Mommsen  3 

—  Porticus  Divorum  o.  Serapeum  im 
Marsfelde  69.  150 

—  Porträtftlscbung  69 

—  Wandplan  von  Rom  53 
Haltsch,  ftgypt  Metrologie             291 

—  karthag.  Gewicbtsnorm  291 
Hamann,  Magnesia  am  Maoander  304 
Buemer,   de  Pontii  Meropii   Paulini 

Nolani  re  metrica  114.  192.  264 
Bus,  opera  (FlajShans)  238 

Hasing,  Kyros-Sage  62 

Hutber,  Soph.  .Antigene*  182 

Havelin,  l'^iniuria**  59 

Hyde,   de  Olympionicaram   statuis  a 

Pausania  commemoratis      180.  254 

—  Greek  myths  297 
Jaakkola,  de  praepositionibns  Zosimi 

105    185 
Jaekson,  F.  J.  F.,  Christian  church  283 

—  H.,  Aristotle's  Metaphysics  10 

—  probibitions  in  Greek  119 
^  Xenopbon^s  Memorabilia  104 
Jacob,  B.,  im  Namen  Gottes    23.  257 

—  J ,  Piatons  Protagoras  254 

—  L.,  Piato  u.  Jesus  19 

—  de  Xonopbanis  arte  metrica  184 
Jacobsobn,  qaaestiones  Plautinae  269 
Jacoby,  Marmor  Pariam  9.  17.  79 
Jfiger,  Mommsen  3 
Jagic,  Psalmenkommeotar  103.  183 
Jahn,  Frz.,  Problem  des  Komischen  201 

—  P.,  aus  Vergils  DichterwerkstÄtte  37 
Jahrbach  des  kaiserl.  deutschen 

archäolop:.  Instituts  304 

—  der  Weltgeschichte  204 
Jahrbücher  für   classische  Philologie 

(Fleckeiseo)  1 

Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  des 
Kaiserlich  Deutschen  Archäoi.  In- 
stituts 224 

—  Römisch- Germanischen  Central- 
museums  zu  Mainz  150 

—  über  die  Fortschritte  der  roma- 
nischen Philologie  (Yollmöller)    196 

—  üb.  das  höhere  Schulwesen  (Roth- 
wisch)  1.  237 


Jahresberichte  der  Geschichtswissen- 
schaft (Bemer)  47. 204 
Jahreshefte  des  Oestezrelch.  Archaelog. 
Instituts  in  Wien  69.  150 
Jakob,  zu  Chariton  245 
Jaksch,  Inschriften  160 
Jalabert,  Stiles  de  Sidon              304 

—  syrische  Denkmäler  2:^4 
Jalin,  Bod^t^s  secr^tes  213 
Jamot,  fouiUes  de  Teapies  7S 
Janeil,  Inschriften  316 
Jaenicke»    Lehrbuch    der   Geschidite 

47 

Janke,  auf  Alezanders   des  Grossen 
Pfaden  2S7 

—  Schlachtfeld  von  Issos  130 
--  Schlachtfeld  am  Granikns       2&4 

—  Studienreise  in  Eleinasien  2S7 
Jannicola,  scoperte  304 
Janus,  das  käufliche  Weib  293 
Jard^,  inscriptions  57.  79.  316 
Jasinski,  de  re  metrica  in  YergiL  bncoL 

117 

Jaatrow,  Religion  Babyloniens  o. 

Altassyriens  HO 

Jatta,  cratere  di  Rutigliano         225 

—  ferro  l'n^ 
Jecklin,  Ausgrabungen  in  Gfanr  69 
Jentich,  Heüenentum  o.  Gbristentoffl 

62.  140.  21S 
Jeremias,  Hölle  a.  Paradies         140 
Jemstedt,    xpo^iu^ia   in  der  sizUita 
Komödie  123 

JeroYsek,  Katakomben  69 

Jerusalem,  Bildungswert  des  altspradil 
Unterrichts  2.  84.  166.  23S 

Jezienicki,   AuBgrabnngen  aof  Kren 

305 

Ignatius  Antiochenus    et  Polycsrpas 

(üilgenfeld)  16 

Ihm,  C.,  Vergilstudien  37.  117 

—  M.,  Isidors  viri  illustres  16 

—  W.,  arcus  triumphaiis  223 
Jirani,  Calpumia  Sicula  161 

—  Sallustiovae  Empedoelea  12.  35 
Jirka,  Euagoras  1- 

—  Isokrates  1^ 
Ilberg,  Medizin  212 
Immisch,  'Axtixoi  egrjTj-ai          18.  19 

—  griech.  Epos  44.  122 

—  SU  Plato  19.  100 
Incontro,  iingua  latina  ^^ 
In  memoria  di  Oddone  Ravenna  239 
Inschrift  aus  Neapel  ,  *^ 
InscriptioneB   graecae.     InscriptioD« 

insularum  maris  Aegaei  (Hüier  de 
QaertriDgen)  161.  232.  316 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


343 


iDscriptlones  graecao  Ad  res  romanas 
pertmentes.  (GajsnaMAfaye)  79. 161. 

816 

—  ad  iollutrandas  dialectos  selectae 
(Solmaen;  79.  161.  238.  316 

—  latinae  selectae  (Dessaa)    78.  283 

—  lapidaires  a  Rom  283 
Institatsnachrichten  305 
Joachim,  H.,  Aristotle's  eonception  of 

chemical  combination  10 

—  Roman  literature  202 

—  R.,  Trachinierinnen  yon  Sophokles 

21 
Joanne,  Rome  132 

Joannes  Gbrysost  (Dabbous)  97 

Jobb^-Daval,  droit  romain  84 

—  »De  Oratore*  de  Cic^ron  262 
Jobst,   de  vocabnloram  indldoram  in 

oratoribos  atticis  18 

Johannes-Evangelium  (Janssen)  22 
Johnson,  Version.  Gradle  song  242 
Jolles,  antithetische  Grappe  305 

Jolyon,  la  pers^cation  da  christianisme 

47 
Jones,  J.  G.,  simol,  slmolac  nnd  Syno- 
nyma 278 

—  H.  St,  discoveries  in  Rome  225 
Jordan,  U.,  Enäblongsstii  In  den 

Kampfszenen  der  llias  251 

—  W.,  Gicero  108 

—  Livius  191 
Joret,  J.  B  Le  Ghevaller  166 
Jörgensen,  Goetter  in  der  Odyssee 

177 

—  Homerkritik  178 
Joris,  liomerübertragung  15 
Joseph,  Baukunst  305 
Josephus  Fiavios  (Reinach)  252 
Jouguet-Lefebvre,  ostraka  de  Thebes 

816 

papyrus  de  Magdola  80 

Joulin,  Etablissements  gailo-rom.  de  la 
plaine  de  Martres-Tolosanes       132 

—  fitations  de  Pech-David  53 

—  torse  150 
Jourual,  American,  of  Arcbaeology  69 
Irwin,  why  we  leam  Latin  and  Oreek 

240 
Isaeus  (Thalheim)  16.  97.  178 

Ischyrius,  Homulus  3.  166 

Isocrates  (Mesk)  16 

Isoia,  parlari  ital.  42.  200 

Istrin,  Ghronik  des  Joannes  Maialaa 

252 
Italien  -  Gallerie.    Kunstwanderungen 
durch  Italien  305 

Jülicher,  introduetion  to  New  Testa- 
ment 23 


Jul]ian,formation  des  dt^s  gauloises  53 

—  France  225 

—  notes  galloromaines   62.  141.  297. 

298 

—  religion  gauloise  298 

—  Vercingetorix  50.  128.  207.  286 
Jung,  6.,   Gbarakteristik   des   Livius 

und  s.  Qaellen  31 

—  H.,  Gaesar  in  Aegypten  106 
^  J.,  Landeskunde  Tusciens  53 
Jungfer,  noms   de   lieux  hispaniques 

289 

—  über  Personennamen  in  den  Orts- 
namen Spaniens  u.  Portugals       42 

JQthner,  zu  Dio  Ghrysostomus       174 

—  ein  alter  Eaphemismas  196 

—  Gymnastikos  des  Philostratos     99 

—  die  Schelle  im  Thiasos  150 
— KnollPartsch-Swoboda,  archaeolog. 

Expedition  nach  Kleinasien  69 

Juvenalis  (Wilson)  30.  111 

—  Saturae  (Owen)  vide  Persius 
Kaegi,  grammatica  greca  87 

—  griech.  Schulgramm.  240 

—  griech.  Übungsbuch  5.  87 
Kahler,  Pytheas*  Nordlandsreisen   20. 

101 
Kaiser,  Ausgrabungen  in  Untergorit- 

schitzen  150 

Kakridis,  Kontamination  in  Plautus' 

Miles  glor.  269 

Kalb,  A.,  Phaestos  69 

—  W.,  Joristenlatein  42 
Kalbfleisch,  vide  Papyri  graecae  Musei 

Britann 
KaUnka,  Troia  210«  225 

Kalienberg,  uerodot  176 

Kalousek,  Homer  15 

Kapff,  Optativ  bei  Diodoras  Sic.  247 
Kappelmacher,  Sprius  Marcellus  u. 

(Juintilian  193 

—  studia  Juvenal.  30.  111.  266 
Kappus,  indogerman.  Ablativ  274 
Karo,  Ausgrabungen  in  Argos        225 

—  altkret.  Kultstätten  62.  69 

—  tombe  di  Guma  150 
Kaerst,  die  antike  Idee  der  Oikumene 

46 

->  heilenist.  Herrscherkult  205 

Karsten,  de  Aeneidos  libro  lll       273 

•—  commentum  Aeli  Donati  ad  Teren- 

tium  109.  189 

—  Vergil  37 
Kastriotis,  TCOTcf^mv  6  auXYjXTj;  233.  316 
Kaszewski,  Hesiod  95 
Katakomben  in  Sousse  70 
Kauer,  Bericht  über  die  47.  Versamm- 
lung deutscher  Philologen        1.  83 


Digiti 


izedby  Google 


£auer,  PacianuB  33 

Kauffmann,  rOm.-german.  Forschung 

132 
Kaufmann,  AriBtotel.  Ethik  245 

Kavallerie  der  Athener  57 

Kayser,  inscription  80 

Kazarow,  Religion  der  Thraker  218 
Kehrein,  die  zwölf  Monate  des  Jahres 

62 
Keil,  ein  yergessener  Humanist     166 

—  zwei  Pergam.  Inschriften  233 

—  Longinfragmente  179 

—  delph.    Rechnungsurkunden     293. 

316 
Kekule   von   Stradonitz,    Apoll    des 

Kanachos  1 50 

Keller,  A.,  la  Grece  classique  amou- 

reuse  139 

—  C,  Abstammung  der  Haustiere  134 

—  £ ,  Alezander  der  Grosse  205 

—  0.,  zu  Pseudacron  185 
Kellermann,  de  Plauto  sui  imitatore 

114 
Kellogg,  floating-ship  motive  in  ancient 

fountains  56.  70. 

Kelsey,  Yesuvius  and  Pompeii  53 
Kemmer,   polare  Ausdrucksweise  der 

griech.  Litteratur  40.  119.  276 

Kennst  du  das  Land?  (Haarhaus)  289 
Kent,  history  of  Thessaljr  285 

Kenyon,  'AÖTrjvatiuv  TcoXixsia  245 

Keppel,  Patriotismus  des  Uoratius  265 
KepajJLÖicouXXo;,    »o  *E?>ißöC    'c«"'-'  *AvTt- 

xüftvipiüv«  *  150 

Keramopoullos,  6  Kupo;  xai  to  Tpxaviov 

icsSiov  285 

—  vo|i»oiiaTa  Tfj;  Kdico  Moioia;        316 

—  WOJIIOJIOTIXOV      E'jpTJJiOr     6$     'ElClOGÜfJOÜ 

316 

—  Unterschriften     in     delph.     Frei- 
lassuDgsurkunden  214 

Kern,  H.,  BOthlingk  238 

—  0,  bellen.  Religion  63 

—  Orakel  des  Apollon  Koropaios    62 

—  Thessalien  49.  52.  206.  285 
Keyes-Wright,  Titian  63 
Keyzlar,   Theorie  des  Obersetzens  5. 

84.  238 
Kienzle,  Ovidius  33.  113 

Kiepert,  H.,  iormae  orbis  antiqui    53 

—  R.,  der  Sirbonis-See  208 
Kieronski,  Horatius  29 
Kindlman,  Betonung  des  griech.  Sub- 
stantivs                                        1 9.S 


Kirchner,  J.  £.,  Zusammensetiiuif  :^ 
Phylen  Antigonis  und  Demetnis  i: 

—  vide  Prosopographia 
Kirmis  ^Tiara  des  Saitaphern^' 
Kittredge,  Greenoagh  1 
Klaussen,  Gic.  de  fin. 

Klein,  Gesch.  d.  griech.  Kaust  ^ 
Klinger,  sagenhafte  Motive  bei  He^i 

Klopp,  röm.  Kaisertum  u.  Cbiisteü-:: 

Klotz,  eque8=equu8 

—  Epen  des  Statins 

—  Statiushandschriften  ^^^ 
Klussmann,    philolog.    ProfnmsiN 

handlangen  7.  ^>  >- 

—  systemat.  Verzeichnis  der  Abbii: 
lungen  in  Schulschriftea        '•  ^^ 

Knaack,  Margites 

—  Legende   von   der  guten  Tofbtr 

Knaake,  Lehrbuch  der  Gesebiebt«  t\ 
Knauer,  de  Lndano  Menippeo  l'> 
Knauth,  lat  Übungsbuch  n.  i ; 
Knoke,  Fundbericbte  ^ 

—  Stand   der  Forschungen  über  y 
ROmerkriege  5S.  i . 

Knorr,  Apollonius  Rhodius  ;' 

Knudtzon,  zwei  Arzawa-Briefe  ^^ 
Kobylanski,     gramm.-stil.    Vthic:^. 

It. 
Koch,  A.,  griechisches  Ta8cbeBTS:ts^ 
buch 

—  G.,  Aeneis  u.   Odyssee  15(».  1; 

—  Gleim  als  Anakreonübersetser :' 

—  J.,  Jörn.  Geschichte  -] 

—  P.,  byzant  Beamtentitel  57  : - 
Kohl,  Untersuchungen  des  Alteros» 

Vereins  .       ^^^ 

—  0.,   griech.  Lese-  u.  Obungst'Kj 

Kohl,  das  röm.  Worms  y- 

Kohlbach,   Überreste  aas  £ftp<»^ 

u.  Magjar  Egres  -;^ 

—  Funde  in  Szolad  ,-• 
Kohler,  Recht  der  Stiftung         •  ' 

—  Recht   an  DenkmÜem  u.  Al^; 
tumsfunden  ■'.: 

Köhler,  Ulrich.  Necrolog  ^^  ' 
Kolbe,  athen.  Archontenliste  /^ 
Komoedien,  römische  (ßardt)  105. :  ^ 
Konstantopoulos,  BuCovT.iiob^'V  -  :* 

ev   TO»    'Rftv     Noiir-iii.  MOUSSW'A^.    ' 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


345 


Koepp,  Uferkastell  bei  Haltern  182 
£örbel,  ion.  Naturphilosophie  268 
£Orber,  Inschriften  316 

Kordt,  de  Acnsilao  171 

Komemann,   Entstehung  Lusitaniens 

54 

—  Geschichte  der  Gracchenxeit     286 

—  Livius-Epitome  191.  267 

—  Monumentum  Ancyranum         192 

—  ÄÖXiQ  und  nrbs  204 

—  Tbukydides    n.   d.   röm.   Historio- 
graphie 24 

—  Trier  132 
HOmer,  Homerische  Heilkunde  96 
Komitzer,  patria  et  parentes  (Sali.)  115 
KOrte,  Bleit&felchen  von  Styra      817 

—  Kntinos'  Bionysalezandros  246 
->  Menander  288 

—  Olympionikenliste  214 
Koscbembahr-Lyskowski,  condictio  als 

Bereicherungsklage  295 

Kottmann,  de  elocutione  L.  Columella 

28.  108.  188.  268 

KoufouvKuTTjc,  dvasxacp/1  ev  Ka>TiX({>  225. 

805 
Eowaly  Yauquelin  de  la  Fresnaye  u. 

Horaz  29 

£rall,  makedon.  Kalender  56 

Eraemer,  die  Astronomica  des  Mani- 

lius  112 

ErascheninnikoY,  obserrat.  epigrapb. 

Pompeian.  80 

Krause,  A.,   Ciceros   de  imperio  Gn. 

Pompei  262 

—  £.,  de  Apollodoris  comicis  9. 90. 171 

—  E.  F.,  zu  Suidas  21 

—  H.,  studia  Neoplatonica  180 
Kreppel,  fiorazische  Römeroden  190. 

265 
Aus  Kreta  180 

Kretschmayr,  venezian.  Inseln  bei  Kon- 
stantin Porphyrogenn.  246 
Eretscbmer,  Gippus  vom  Forum  Rom. 

233 
Kretzschmar,  Odysseus  178 

Kriegshammer,  de  Yarronis  et  Yerrii 
fontibus  117 

Krohmann,  Wasserleitung  Triers  150 
Kroll,  astrolog.  Dichterling  17 

—  Bibel-  u.  Kircbenlatein  42 

—  Catull  26 

—  Gicero  u.  die  Rhetorik       27.  188 

—  Spfttlatein  42 

—  StudiuBi  der  klassischen  Philologie 

238 
Kromayer,  Schlachtfelder  in  Griechen- 
land 52.  130 
Kronenberg,  ad  Apuleium  260 


Kröning,  Ablativus  comparationis  200 

—  öpto;  €iciou3to^?  40 
Kropp,  Ausgrabungen  auf  Kreta  225. 

805 
Krozel,  Tac.  Dial.  de  orat  271 

Kruczkiewicz,  obvia  110 

Krüger,  Ausgrabungen  in  Niedaltdorf 

182.  150 

—  Limesanlagen  in  England  54 
Krumbacher,  Akrostichis  in  der  griech. 

Kirchenpoesie  44.  202.  281 

—  Handschrift   des    Bigenis   Akritas 

174.  247 

—  mittelgriech.  Fischbuch  40. 198. 202 
~  manuscrits  grecs  de  la  Biblioth.  de 

Turin  170 

—  neugriech.  Sprache  40 

—  Romanos  u.  Kyriakos  20 
Krumbiegel,  index  verborum  in  Yarro- 
nis rer.  rust.  libr.  87 

Kubik,  Lektfire  Yergils  278 

Kttbitschek,  Fabriksmarken  auf  Ton- 
schalen u.  Glasvasen  225 

—  Glasbecher  225 

—  Gott  Medaurus  150 

—  röm.  Graber  150 

—  Grabmal  151 

—  MiUtärdiplom  187.  161 
~  Römerfnnde  151 

—  -Frankfurter,  Führer  durch  Car- 
nuntum  805 

Kubier,  privatrechtl.  Gompetenzen  der 
Yolkstribunen  59 

Küchler,  assyr.-babylon.  Medizin     56 
Kugener,  S^vöre,  patriarche  181 

Kuhn,  Majestäten  u.  Majestfttsbeleidi- 
gangen  59 

Kühner,  Grammatik  d.  griech.  Sprache 

276 
Kuiper,  ad  Ezechielem  poetam  ludaeum 

94 

—  Joannes  van  der  Yliet  86 

—  hellenist.  Renaissance  in  Rom  202 
Kukula,  Plinins  und  Giuitas  Augustins 

25.  34 

—  Jahrtausendfeier  des  Bianatempels 

63.  70 
Künnetb,  pseudohesiod.  Heraklesschild 

249 
Kuntze,  Perser  des  Timotheus       184 

—  Legende  von  der  guten   Tochter 

122.  141 

Kurzwernhart,  das  Wissenwerteste  aus 

der  Weltgeschichte  u.  Literatur   44 

Küspert,  „Caput«  200.  278 

Kuszinszky,  Inschriften  233 

—  Mommsen  8 

—  röm.  Steindenkmale  225 


Digiti 


izedby  Google 


346 


Index. 


Labande,  insrriptions  70.  SO 

Labourt,  de  Timotheo  I  206 

LabrooBte,  Philosophie  des  beaox  arts 

151 
Ladendorf,  Amor  u.  Psyche  201 

Lafaye,  antiquit^s  «allo-rom.  305 

—  objets  dans  la  Dröme  151 
Lagrange,  ezplorationarch6ol.aiiN^eb. 

305.  817 
Laird,  Herodotas  13 

Laloy,  lexiqne  d^Aristoxöne  173 

Lamarre,  littöratore  latine  123 

Lambert,  C,  dialecte  ^oUen    40.  119 

—  E.,  droit  civil  57 

—  droit  commun  l^gislatif  213 

—  authenticit^  des  XII  Tables        59 

—  histoire  des  XII  Tables  59 
Lamiable,  voie  romaine                  289 
Lammert,  Forschungen  auf  Schlacht- 
feldern in  Griechenland  49.  52.  127. 

130 
Lampakis,  antiqnit^s  151 

Lamprecht,  röm.  Friedhof  ^  225 
Aa{x7pöicouXo(,  E'JpKTifjpiov  xij^  ap^aioXo- 

7U^C  6<py;^i«pi8o;  tJc  xpiTTjgicEpiiioü  225 
Lampsas,  künstler.Brzlehang  der  athen. 

Jagend  217 

Lancelot,  jardin  des  racines  grecqaes 

198 
Lanciani,  destniction  of  Rome       286 

—  notes  from  Rome  70.  305 

—  nnovo  ordinamento  del  Maseo  nel 
palazso  dei  Conservatori  70 

—  storia  degli  scavi   di  Roma   151. 

225.  305 
Landau,  Altertumskunde  des  Orients 

80 

—  phOniz.  Altertümer  865 
Landgraf,   histor.  Grammatik  der  la- 

tein.  Sprache  42 

—  Hochlatein  42 

—  zum  sog.  poetischen  Plural  in  der 
lat.  Prosa  278 

Landi,  Livio  111 

Lang,  Alb.,  Kausalproblem  124 

—  K.,  Schlacht  an  der  Sambre     IOC 

—  P.,  cerno,  -cello  200.  278.  286 
Langdon,  &uv  for  av  in  relative  clauses 

40 
Lange,  Ed.,  zu  Thukydides  258 

—  J.,  die  menschliche  Gestalt  in  der 
Kunst  305 

Lanza,  monete  di  Agrigento  161 

Lanzani,  Diodor  92 

—  oracoli  greci  141.  218 
Lappara,  danse  305 
Laqaeur,  quaestiones  epigraph.  et  pa- 

pyrolog.  283.  817 


La  Rue  van  Hook,  stamped  tUe  from 
Amydae  817 

Laskaris  Kananos  (LundttrOm)        17 
Lattes,  etruskische  WOrter  iatein.  In- 
schriften 42.  80 
"  Etruschi  in  Sicilia  28$ 
~  iscrizione  di  S.  Ifaria  di  Capoa  80 
Lavisse,  histoire  de  France     12S.  286 
Lazarew,  Palmyra  151 
Lazic,  Gic  de  legibuB                       262 
Lease,  perfect  in  Livy  31 
•*  Livy^s  use  of  -arunt,  -erunt  and 
-ere  81 
Lehre  ton,  manuscrit  de  Gic  De  in- 
ventione  27 
Lechat,  athlete  vainqueur  en  priöre  70 

—  au  mus^e  de  TAcropole  a*Atheaes 

301 
Lecky,  Sittengeschichte  Europas  184 
Leclercq,  TAfiique  chr6tienne        201 

—  les  Martyrs  170.  248 
Le  Giert,  les  castra  et  les  oppida  de 

PAube  132 

Lecornu,  navigation  a^rienne  184 

L^crivain,  histoire  aoguste  207 

—  la  loi  des  astynomes   de  Pergame 

151 

Leeuwen,  ad  SchoUa  Pads  Arlstopha- 

nis  244 

—  ad  Cratinum  246 

—  Homerica  251 
"  ad  Solonis  fragm.  101 
Lefebvre,  inscriptions  233 
~  papyrus  de  Magdöla                   233 

—  les  Gaulois  liS 

—  la  Gröce  49 

—  le  Latium  avant  Rome  2S9 
Legrand,  £.,  bibliographie  helldaiqne  7 

—  Chansons  popalaires  grecques   28 1 

—  Ph.-E.,  histoire  de  la  comedie  noa- 
volle  98.  114.  253.  281 

Lehmann,  Adf.,  kulturgeschicfatiiche 
Bilder  306 

—  G.  F.,  Bestätigung  d.  LGsang  eines 
Hauptproblems  der  antiken  Chrono- 
logie vor  Nabonassar  204 

—  Chronologie  des  chrenoonideischen 
Krieges  20t» 

—  Inschriften  bO 

—  -Kornemann,  Mommsens  Vermächt- 
nis 166 

Lehner,  F.,   Homer.   Göttergeatalten 

178.  251 

—  H.,  Festangstorbau  306 
~  Terakottafabriken  70 
Lehuerdt,  Lucretius  267 
Lehrs,  kleine  Schriften                     S4 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


347 


Lejay,  lexicographie  latine  121 

—  le  sabbat  juif  et  les  poetes  latins  45 
Lemm,  der  Alexanderroman  202 
Lene),  P^dit  perp^tael  21 G 

—  Ulpianfragmente  25d 
Lenscbao,  griech.  Gescbicbte  20G 
Leo^  griecb.-rOm.  Biographie    44.  201 

—  Livios  o.  Uoraz  üb.  d.  rOm.  Drama 

29.  31 

—  Menanden  Kolax  17 

—  Origiiialitfttderr0ffl.Litteratar203. 

281 
LeoniB  XIII.  carmina  (Bacb)  8 

Leoni-Staderim,  Appia  218.  289 

Leopold,  exulam  trias  188 

—  Postgatias  278 
L^otaid,  la  d^moeratie  a  Äthanes  136 
Leper,  Inscbriften  317 
Lf6nnaon,  Atbenadarstellangen  in  der 

Kunst  70 

—  sanctoaires  de  la  Qrhee  298 
LoB^nier,  l'arm^e  romaine  60 
Lesfiing,  Script  bist  Aagnstae  lexicon 

35.  194 
L^veqae,  de  Plutarcbo  (Hartman)  100. 

255 
Levi,  A.,  accattoni  nei  poemi  omerici 

15 

—  apofonia  consonantica         42.  197 

—  delitto  e  pena  58 

—  detenninativi  197 

—  l'etimo  di  Centanro  276 

—  G.  A.,  battaglie  di  Cos  e  di  Andro 

127.  206 

—  L.,  Timoteo  258 
LoTy,  Martiai  82.  191 
Lewis,  antiqnities  in  tbe  Rbineland 

151.  161 
Leykaoff,  Fran^ois  Uabert  u.  Ovid  1 13 
Lexikon  d.  griecb.  u.  röm.  Mythologie 

63.  218 
Lbomond,  grammaire  latine  5 

Libanios  (Foerster)     17.  97.  179.  252 
Lichtenberg,    Portrftt   an   Orabdenk- 
mftlem  151 

Licinianos  (Flemisch)  30.  111 

Liebenam,  Allemagne  et  Aatriche  207 

—  r6m.  Staatsaltertümer     60.  61.  63 

—  bistoire  romain  128.  286 
Liebert,  lat  Stilübangen  5 
Liedlo£f,  röm.  Reimchronik  50 
Lieger,  quaestiones  Sibyllinae        253 

—  de  epistula  Sapphus  90 
Lier,    Topica  carminam  sepulcralium 

latinoram  45.  80.  317 

Lietzmann,  d.  Marator.  Fragment  u. 
d.  monarch.  Prologe  za  den  Evan- 
gelien 102 


Liger,  G^nomanie  roonine  133 

Limes,   der  rtaiisehe,  in  Oesterreich 

54.  133.  210.  306 

—  oben^ermanisch-raetisehe,  des  Roe- 
merreicbes(Sarwey-Fabricias-Jacobs) 

54.  133.  210 
Lindentbai,  Aeneis  273 

Linderbaner,  lat.  Synonymik  278 

Lindl,  altoriental.  Kultiirwelt  127 

Lindner,  Geschichtsphilosophie      283 

—  Weltgeschichte  47.  125.  204 
Lindsay,  ms.  of  Consentios  28 

—  gn  in  Latin  278 

—  Martiai  32.  112.  191 

—  ortbography  of  Martiai       32.  267 

—  Plautus  114.  193.  269 

—  Godex  Vetos   of  Piautas,  Mss.   of 
Nonios  Marcellus  192.  193 

"  de  Planti  exemplaribus  a  Nonio 
Marcello  adhibitis  113.  114 

Lindskog,   in  tropos  scriptornm  Lati- 
norum  45.  123.  213 

Lippmann,  die  Liebe  in  der  dramati- 
schen Literatur  44 
Lisco,  quaestiones  Hesiodeae  95.  249 
Litchfiefd,  hihtory  of  fumiture  70 
Litt,  Quelle  Plutarchs                    255 

—  de  Verrii  Flacci  et  Gomelii  Labeo« 
nis  fastorum  libris  196 

Littig-Huf^lsen,  Hercules-Altar  70.  151 
Livius  (Ahrens)  111 

—  (Cluer)  111 

—  (Fügner)  190.  266 

—  (Gerlaeh)  ,  26a 

—  (Jagger)  268 

—  (Jordan-Minner-Planck)  268> 

—  (MabüGlroni)  111 

—  (Riemann-Benoist)  268 
~  (Weissenborn-Muller)           30.  111 

—  (Zingerle)  190 
Lodge,  lexicon  Plautinum  34 
Loeff,  de  ludis  Eleusiniis  298 
Lofistedt,   glossograph.   Beiträge   273. 

27a 

—  stantes  missi  278 
Loeft,  Ausgrabungen  in  Ephesus  225 
Lohmann,  studia  Euripidea  I.  248 
Lohmeyer,  Dichterrelief  225 
Lohse,  Xenopbontis  Heiienica  259 
Loisy,  quatriöme  övangile  102 
Lombardo-Radice,  Plato  180 
Long,   Quotiens   and  Qaotienscunqu» 

121 

Longinos  (Hasbagen)  17.  97 

Loening,  strafrecbtl.  Zurechnungslehre. 

I.  Zurechnungslehre  des  Aristoteles 

172 
Löschhorn,  Museumsgänge  22S 


Digiti 


izedby  Google 


17Ö 

LoBgar,  Aldmus  Avitus  105 

Losscbaert,  mar  de  M^die  104 

Lovatelli,  ricercbe  archeolo^che  3. 306 

—  sepolereto  degli  Equiti  SiDgolari  70 
Loewe,  zum  Thesanros  lingnae  Latinae 

aas  Ovidius  33 

Loewenthal,  Ed.,  Geschichte  der  Frie- 

densbeweguDg  48.  125 

—  V.,  Platfter  in  Athen  253 
Löwy,  E.,  Triumphbogen  70 
Lübeck,    Adonisknlt   u.    Christcntam 

auf  Malta  298 

Lübke,  Kunstgeschichte  70 

—  hißtory  of  art  306 
Luc,  origines  du  cristianisme  125 
Lucas,  Petron  33 

—  Neptunsbasilica  151 
Lucian  (Bogucki)  252 

—  (Fischer)  17.  252 
"  (Senigaglia)  252 

—  (Yates)  17.  97 
Lucilius  (Marx)  267 
Luckenbach,  Kunst u.  Geschichte.  l.Tl. 

Abbildungen   zur  alten  Geschichte 
205.  283 

—  Olympia  und  Delphi  151.  225.  306 
Lucretius  (Munro-Reymond)  32 

—  (Parnajon)  267 

—  (Pascal)  32.  112.  267 

—  iValk)  112.  191 
Luedtke,  Harun  Ben  Jahjaüber Rom  210 
Ludwich,  Lehrgedicht  des  Anubion  u. 

die  Manethoniana  9 

—  Aristot.  Schrift  vom  Staatswesen  10 

—  zu  Dorotheos  von  Sidon  12 

—  mytholog.  Schollen  zur  Ilias       15 

—  Papyrus-Kommentare  zu  Homer  15. 

96 
Ludwig,  A.,  homerische  Frage         96 

—  Oixoc  'IXioü  16 

—  H.,  Präparation  zu  Horatius  HO 
»  Präparat,  zu  Soph.  Antigene      21 

—  Präpar.  zu  Soph.  Philoktet         21 

—  lat.  Stilübungen  5 
Lüer-Greutz,   Geschichte  der  Metall- 
kunst                                           291 

Luini,  acqua  Appia  e  acquedotto  Appio 

56.  70 

Lumbroso,   Dione  Crisost   xp6;  'AXe- 

JavSpei;  12 


aigiensm  aer  Komer  r 

Lutz,  Esaiaskommentar  von  Hiercif 

mus 
Lydufl  (Wünsch)  17. 9>.  i: 

Lyriker,  griech.  (Biese)  IT. . 

—  (Jurenka) 

Lysias  (Kocks)  r 

—  (Nottola) 

M.,  C.  W.,  E.  B.  Coweil 
Maas,   M.,   Ridgeway  über  d.  gri*^^^ 
Tragödie 

—  P.,  Kolometrie  in  den  Dtktrlc  p 
triten  des  Bakchylides 

Maass,    E.,    Griechen  u.  Semitec  i: 
dem  Istbmus  ^ 

—  TagesgOtter  141.  :> 
Maccartby,  Rome  in  Ireland 
Macdonald,  röm.  Altertümer  zoii-^ 

kintilloch 

—  coinage  of  Antioch  • 
Mace,  Suötone 

Mach,  Hermes  Diskobolos 

—  Mechanik  -•' 

—  Greek  sculpture  '^'\ 
Madan,  unicial  or  nncioal  ^■ 
Magie,   de  Romanorum  iorifl  pc^-^ 

sacrique   vocabulis  soUemnibos  >: 

Graec  sermonem  converss      •• 

Magnus,  AberglaubeninderMedidc:- 

—  Gvid  33  i:^ 
Mago,  Bpediz.egiz.dJAntiocoEpi^^; 
Mahler,  Ige  du  bronze  - 

—  tdte  d'^ph^be  ^' 
Kuszinsky-Hampel,  tombeanx  c: 

Csaszar 
Maidment,  Horaee  ^-^ 

Maier,  birth  of  Pandora  ^' 

—  Piaton  -.^ 
Maionica,  Schreibreqmsiten 
Maisch,  antiquities 
Malet,  Fantiqait^ 
Mallinger,  versions  : 
Mancini,  ,ActaapocrypbaThom»«  i;: 

—  Bucoliche  di  Virgilio  ^ 

Mandat-Grancey,   anx  p*y«  ö'Hf; 

52.  '-; 

Mandybur,  Plutos  i  Penia  ^Z' 

Manfredi,  RutiUo  Namaziano       -' 
Maniok,     pfandrechtüche    ÜDter>a 
chungen  f^l- 

Manilius  (Housman)        3*-  ^]:\  *  ' 


1:3 


Digiti 


izedby  Google 


Index« 


349 


Manteyer,  s^pultare  de  Silyanns  306 
Ifanzi,  iscricione  161 

Manzini,  diritto  criminale  136 

Marchand,  Stades  arch^ologiqaes  70. 80 
tfarchesi,  „De  anücitia**  di  Cicerone 

108 

—  Etica  Nicomaehea  173 
Marchi,   colto  privato  di  Roma   63. 

141.  219.  298 

—  Dauer  des  menschlichen  Lebens  213 

—  iscrisioni  233.  817 

—  nota  epigrafica  80 

—  antologia  e  fenomenologia  di  Par- 
menide  Eleate  253 

—  an  poemetto  apocrifo  di  Virgilio  117 

—  risarcimento  del  danno  morale  295 
Mariano,  cristianesimo  48 
Mariotti,  acoperti  70 
St.  Mark  (Hort)  22 
Harr,  der  Baom  der  Erkenntnis  219 
Maraball,  monthiy  record  (on  ezcava- 

tions)  71.  151.  226.  316 

—  rings  316 
Marteaox,  inscription  317 

Le  Roux ,  voies  romaines  54.  289 

Martens,  L.,  Obersetsnng  und  Original  3 

—  W.,  Gescbichtswiederholongen  284 
Martialis  (Lindsay)  32.  112.  191 
Martin,  AnsgrabongenzaCaerwent  151 
Martini,  papiri  Ercolanesi  161 

—  vide  Oatalogo  di  manoscritti  gred 

—  -Bassi,  Gatalogos  codicom  astrolo- 
gornm.  III.  Codices  Mediolanenses88 

codice  di  Niccolo  Mesarita    18 

Martroye,  TOccident  48.  284 

Martyrologien  (Lietxmann)  8 

MarucGhi,  H.,  archtelogie  ehr^tienne 

151 

—  O.,  catacombe  71 

—  cimitero  226 

—  Forom  Romain  etPalatin  71 

—  scoperte  161.  210 
Marx,  Lncilins  191 

—  Philoktet-Hephaistos  298 
Marzo,  bonae  fiaae  contractns  295 
Maachke ,    PersOnlichkeitsreehte    des 

rOm.  Iniariensystems  137 

Maspero,  histoire  des  penples  de  PO- 

rient  48.  205 

Masqueray ,     Agamenmon ,    Manilas, 

Ulysse  dans  Earipide  248 

Masastab,  römischer,  aas  Biricianae  7i 
Mathis,   Ticende  di  Pollentia  etc.   in 

Piemonte  54 

Mathoisiealz,  Entdeckungen  am  Limes 

Tripolitanas  71 

Mattel,  Reise  nach  den  Kykladen  288 
Matthias,  Kimbern  208.  210 

Blbliotheoa  pbJlologlca  dasalca.    1904.   lY. 


Mau«  AosRrabongenvonPompeji  71.226 

—  Führer  durch  Pompeji        71.  151 

—  Sftuie  in  Pompeji  71.  226 

—  Tafelbild  oder  Prospekt?  71 
Maunoury,    dictionnaire   des   racines 

grecques  276 

Maarenbrecher,  Sallustiana  35. 193. 270 
Maurice,  atelier  monötaire  de  Sirmium 

161 

—  Emissions  de  Tr^yes  233 

—  Piconoffraphie  par  les  monnaies  161 

—  m^dailTon  de  Constantin  IL  233 
Mauthner,  Aristoteles  173 
May,  Demosthenes-Handschiift  12.  246 

—  Erucius  118 
Mayence-Ricci,   Papyrus  Bruxellensis 

161 

Mayer,  Erziehung  durch  Demosthenes- 

lektüre  85.  92 

Maynial,  salutations  imp^r.  de  N^ron 

286 

—  Virgile  195.  273 
Mayor,  Diogenes  LaSrtius  12 
Mayr,  Antiphon  gegen  die  Stiefimutter 

171 
Mazon,  Aristophane  244 

Mazzoni,  Petrarca  e  V  umanesimo  238 
Medio,  venditore   nel  diritto  romane 

295.  137 
Mehlis,  Geschichte  der  Rheinlande  286 

—  Inschriftsteine  161 
Meier,  Heizanlagen  71 
Meillet,  «barba''                              200 

—  formes  indo-europ.  197 

—  Uellenica  119 

—  langues  iudo-europ.     88.  118.  197 

—  la  place  du  ton  du  verbe  indo- 
europöen  118 

Mein,  de  optatiri  obliqui  usu  Homerico  1 6 
Meiser,  Aikiphron  90.  171 

—  Anonymus  icspl  xcufLtp^ta;  9 

—  Buripides  12 

—  Horatius  265 

—  Paralleistelle  [Ludan]  17 

—  Sophokles  21 
Meissner,  Römyeijasaga  32.  35 
Meister,  F.,  Qnintilianus                  34 

—  R.,  zur  griech.  Epigraphik  u.  Dia- 
lektologie 199.  238 

Mekler,  Fragm.  griech.  Tragiker 

104.  258 
Mdlanges  Appleton  292 

—  Boissier  84«  237 

—  Paul  Frödericq  238 
Melin,  histoire  de  Tantiquitö  205 
Mellon,  de  [us  fabula  63 
Meltzer,  von  den  Aktionen            276 

—  Aktionsart  197 

25 


Digiti 


izedby  Google 


M^ly,  stataes 

306 

Mendel,  G..  inscriptions 
—  Mas^e  ae  Konia 

233 

71.  80 

—  J  ,  griech.  Kunst 

151 

Mendelflson,  actio   de   in 

rem    verso 

utilis 

295 

Menge,  H.,  griech.  Wörterbuch    5.  6. 

87.  168 

—  R ,  Itbaka  52.  130.  208 
Menna,  de  infinitivi  apudPIinium  usn  1 1 5 
Menrad,  lat.  Kasuslehre  87 
Mercati,  Clemento  Aless.  92 
Meringer,  indogerman.  Sprachwissen- 
schaft                                   197.  274 

—  Wörter  und  Sachen  118.  121.  135. 

141.  151.  161.  197 
Merklcin,   Präparat,   zu  Ovids  Meta- 
morpb.  268 

Merlin,  inscription  233 

Mestwerdt  Tongefäase  71 

Mettler,  Kastelle  bei  Welzheim  210 
Mewald,  Aristoxenns  173 

Meyer,  Ed.,  Alliasschlacht  49 

—  Augustus  50 

—  äeypt.  Cbronolosie  284 

—  (veschichte  d.  Altertums      48.  125 

—  Geschichte  der  Chemie  291 
~  L.,  griech.  Etymologie  119 

—  Modi  im  Qriecb.  40 

—  P.,  Aussprache  des  c  und  t      121 

—  P.  M .  öioix7]o'.c  u.  i^oio;  Xop;       58 

—  Drusilla-Prozess  298 

—  PapjTus  Cattaoui  58.  80 
-~  Scbrift  u.  Unterschrift   in  griech. 

Kontrakten  214 

Meyer-Lübke,  ital.  Grammatik  42 

~  Personennamen  197 

—  Volkslatein  42 

—  roman.  Sprachwissenschaft  38 
Meynial,  renonciations  au  droit  292 
Mezger-Schmid,  griech.  Chrestomathie 

241 
Michel,  E.,  mus^e  du  Lonvre 

—  W.,  ApoUon  n.  Dionysos 
Michelangeli ,  Sofocle,  Edipo  re 


306 

63 

101. 

256 

Michon,  colonnes  de  porphyre         71 
Mikolajczak,  de  Septem  sapientium  fsL- 
bulis  141.  298 

Miiani,  cippo  di  Settimello  151 

—  indice-miida  delle  tombe  del  Mnseo 


Miioe,  coins  found 
Vom  Minoischen  Palaste 
Minucius  Felix  (Boenig)  32.  112  :.^ 

—  (Brodribb) 

—  (Waltzing) 

Miodonski,  Gesetzgebung  des  LTkor:  • 

25o  ^ 
Miraglia,  iscrizioni 
Mispoulet,  KonsnJare  des  4.  J&brb. : 
Mitteilungen  der  Altertumskommi^r : 

iuv  Westfellen  71.  \bt .: 

"   archäolog.  -  epigrapbiscbe,  au« 

Oesterreich-U  ngam 
Mitteis.  AdoptionBarkande 

—  Freilassung  eines  Sklaven      " 

—  griech.  Papyri 

Wilcken,  P.  Lips.  13      5S.8C.    ' 

Modestov,  Pelasger  '"^ 

—  vvedenie  v.  rimskojo  istorija  ir 
Moinier,  petit  bronse 
Molesworth,  Pompei  Tl.  V'' 
Moeller,  Medizin  im  Herodot  14.  i^  '' 
Mommsen,  A.,  attische  Jahreeb&t^' 

mung 

—  Feste  Athens  •* 

—  Th.,  ges.  Schriften 

~  Erblichkeit  des  Deeuriontts 

—  röm.  Geschichte  l" 

—  inscription 

—  Provinsialantonomie 

—  Reden  u.  Aufsätze 

—  Silberschatz  von  Boscoreale    :^ 

—  storia  di  Roma  '■' 

—  Tacitus  u.  die  Acten  desSeostf  :^ 
Mommseni  epistulae  ouattuor  • ; 
Mommsen,  Tneodor.  Necrolog  S.  n 
Monceaux,  .Actes*  de  sainte  Grisp:^- 

.1 

—  ^pigraphie  ehr^t  80  ;  •' 
Mongin-Gayan,  versions  grecqaei  l^^ 
Montanari,  Annibale  ^f*^ 

—  Avieno  ^^' 

—  Polibio  ; } 

—  Vittumuli 

Monteiins,  die  ftltesten  Kiiltaiperi(Ki^ 

Monti,  meteorologia  nei  poeti  Ist.  1^^ 
Monumenta  Germaniae  historiea  l  "*> 

—  Palaeographica  (Ghroust)  SO.  H; 

5*« 


Digiti 


izedby  Google 


283 
Morpurgo,  Nemus  Aricinum  71 

Morris,  Latin  syntaz  200 

Mortet,  Vitruve  273 

Moser,  K.,  Inschrift  161 

—  Nekropoie  von  S.  Servolo         210 

—  W.,  EigentnmsYoi  behalt  beim  Kaufe 

60 
Mot,  Tases  306 

Motzki,  Eabnlos  von  Probalinthos  12 
Moucbard-Blanchet^  autears  Rrecs  281 
Monlton,  characteristics  of  N.  T.  102. 

183.  257 

—  grammatical  notes  from  the  papyri 

40.  80.  119.  161 

—  science  of  laDguage  38.  118 
Mowat,  decoaverte  a  Newcastle      152 

—  monnaies  162 
Moyle,  Jastiaiani  Institut.  137 

XsxToi  TTJ;  'EKXTjvixf^;  7>.dj33rj;       199 
Mras,  Luciaos  Ikaromenippos  u.  Traum 

353 

—  Magnus-Titel  des  Sex.  Pompeius  u. 
Imperator-Titel  des  Augustus       50 

Mach,  Heimat  der  iDdogermanen  51 
Muff,  Idealismus  203 

~  Sophokles  in  der  Schule  21.  182 
Mülder,  opxlwv  oü^yuaic;  251 

—  "BxTopo;  dyaipsoic  90,  96 

—  Thukydides  104 
:    Müller,  A.,  attisches  Bühnenwesen  139 

—  Kommentar  zu  Sophocles  101.  182. 

256 

—  Parasit!  ApolUnis  217 

—  B.  A.,  de  Aselepiade  Myrleano  10. 

245 

—  CO.,  -Wieseler,    Denkmftler  der 
alten  Kunst  152 

—  B.,  Flavius  Claudius  Julianus     50 

—  Fr  ,zum  altspraehlichenUnterricht  3 

—  G.,SehülerkommentarzttSaUu8t  193 

—  H.,  Thukydides  184 

—  H.  J.,  Livius  81 

—  lat  Schulgrammatik  87 

—  K^  Gorgia  a  Isokrates  249 

—  K.,  zu  *UptuJiavoD  xspi  ax>jVL{*c«)v  175 

—  W.  M.y  myken.  Gesaneter  u.  pbOniz. 
Schiffe  152.  226 

—  Proteus  68 
Hundt,  Nabis  206 
Munro,  B.  C,  Roman  history  286 

—  J.  A.  R.,  Persian  wars  127 
Münsterberg,  Flnchtafeln  141 

\    —  Platte  ans  Janina  152.  162 

Münzenfnnd  bei  Paria  152 


233 
Musatti,  leggende  popolari  63 

Le  Mus^e  152 

Museum,  das  stereoskopische  (Lederer) 

226.  306 
Musotto,  Annali  di  Taclto  272 

—  morte  di  Germanico,  figlio  dl  Druso 

245.  270.  272 
Mutber,  Geschichte  der  Malerei  306 
Muzik,  archftolog.  Schulatlas  306 

—  Lehr-  u.  Anschauungsbehelfe  zu  lat. 
Schulklassikern  6.  87.  241 

—  zu  unseren  Scbulgrammatiken  241 
Myres,  Votivtafeln  226 
Naber,  J.  G.,  de  iure  romano  60 

—  ad  papyros  jnrid.        57.  293.  317 

—  S.  A.,  ad  Demostbenem  12 

—  ad  Lyeurgi  Leocrateam  253 
"  Lysias  für  Mantitheos  179 
Nachmanson,  magnet  Inschriften  40. 

119.  199.  276 
Das  Nackte  in  der  Kunst  71 

Nact  A.,  cimetiere  de  Vevey  54.  226 
Nftgele,  A.,  Job.  Chrysostomos  16 
Nägeli,  Wortschatz  des  Apostels  Paulus 

257 
Nftgelsbach,  lat  Stil  6 

Nagl,  griech.  Abakus  317 

Nardini,  tomba  71 

Natoli,   arte  rappresentat   e  mimica 
nel  teatro  greco  217 

Natorp,  Btbika  des  Demokritos       92 

—  Piatos  Ideenlehre  19.  100 
Nausester,  Denken,  Sprechen,  Lehren 

118 

Naylor,  grammatical  notes.  I.  Episto- 

lary  tenses  120 

—  grammatical  notes.  IL  Livy      111 

—  Sophocles  Antigone  256 
Navarre,  particules  grecques  119.  276 
NaviUe,  fouilles  306 
Nazari,  0,  dialetto  omerico     16.  178 

—  etimologie  38 
Nebe,  Krösussage  63 
Neele,  lex  commissoria  216 
Negri,  Giuliano  PApostata  97 
Negrisoii,  ,Dionisia[che*  di  Nonno  Pa- 

nopolita  18.  98 

Nemethy,  römai  elegia  45 

—  Vergiiius  278 
Nencini,  spigolature  critichelatine  128 
Nepos  (Perrin)  32 
Nesüe,   B.,   Akzentoation   bei  Diph- 

tongen  276 

—  Altar  298 

—  zur  Apostelgeschichte  l57 


Digiti 


izedby  Google 


352 


Index 


Nestle,  E ,  falsches  Bibelcitat  der  Philo- 
ausgabe  180 

—  Bibliographie    des   griech.    Neuen 
Test.  103 

—  Xlir  317 

—  Hippol7tn8a.Easebiiu  ttb.d.  Völker- 
tafel  in  Gen.  10  248.  250 

—  der  Hund  am  Grabe  [Matth]     92 

—  Königin  von  Saba  als  Sibylle  249 
^  gezähmte  Schwalben  92 

—  Septnagintastudien  23 

—  oxov^a^ov  [Joann.  Ghrysost]      178 

—  oüvoXXdoastv  =  pfuiv  199 

—  Trajan  und  Gregor  der  Grosse  286 

—  W.,  Euripides  175.  248 
Netosil,  Gebiet  der  röm.  Gemeinde  60 

—  röm.  Stadttribus  60 

—  Legende  von  Romulns  und  Remus 

63 

Neues    aus    den  Antikensammlungen 

Münchens  152 

Neuböfer,  M.,  zum  Accusativ         274 

—  R.,  Vergü  195 
Neumann,  B.,  die  MetaUe  56 

—  K.  Jm  Mommsen  3 
Newberry-Garstaug,  history  of  Egypt 

284 
Nicander  (Brenning)  253 

Nickiin,  F.,  Thucydides  258 

—  T.,  DionysiuB  Halic.  92 

—  nuces  Thacydideae  104 
Nicolai  CallicUs  carmina  (Stembach) 

166 
Niccoli,  ectemori  ateniesi  136 

Niccolini,  storia  di  Sparta  285 

Nuo>vOi8tjc;,  r.,  äia\}iLa  Xi^ivov  ig  'Avii- 
xu&7)pu)v  226.  306 

Nicole^  J.,  Aetia  de  Gallimaque     245 

—  Aristopb.  Chevaliers  9 

—  le  cachet  du  strat^e  et  les  archö- 
phodes  293.  317 

—  d  omaine  da  roi  Ptol^m^e  285 

—  TEu^ide  38 

—  ^gorgement  d^une  cigale  9 

—  texte  de  la  Genese  80 
Niebuhr,  greek  heroes  285 
Niedermann,  phon^tique  197.  241.  278 
Niejahr,  Ferd.  Schultz  85 
Nie^e,  zur  griech.  Geschichte           49 

—  Geschichte  der  griech.  u.  makedon. 
Staaten  49.  127 

Nieuold,  Ehe  in  Aegypten  61. 214. 217 
Nikitsky,  CJQP  I  752  u.  941  80 

Nilsson,  de  Dionysiis  atticis  141 

—  Yasen  152 
Nino,  antichita  152 

—  cippo  milliario  152 
**  mosaico                                      226 


Nino,  scoperte  (Suimona.  Yittoiito)  15S. 

306 

—  tombe  cristiane  226 
Nissen,  ital.  Landeskonde  133. 2ia  289 
Noack,  Homer.  PalSste             96.  178 

—  PalfistevonKnososandPhai8tM226 

—  Villa  Malta  u.  die  DeutBchen  in 
Rom  54 

Nohl,  Sokrates  u.  d.  Ethik  903.  3S2 
Nöldeke,   Aufhebung  des  Chrysargy- 

rums  durch  Anastasins  23 

Nonius  Marcellus  (Lindsay)     32.  113. 

192.  268 
Nonnos  (Manandian)  18 

Notes  and  emendations  8.  171 

Notizie  degli  scavi  152.  226.  307 

Nottola,  prosa  di  Seneca  270 

Nouvelles  archeologiques  et  correspon- 

dance  71.  152.  307 

Nowotny,   Grabungen  auf  dem  Zoll- 

felde  152 

Nuoffer,  Rennwagen  296 

Nasser,  zu  Plato  100 

Nutting,  conditional  tfaougbt  274 

—  the  Trinummus  of  Piautas  269 
Nyrop,  grammaire  historiqae   de  la 

langue  fran^aise  131 

—  das  Leben  der  Wörter  38 
Oakesmith,  religion  of  Plutareh  181 
Oberdick,  Johannes.  Necroiog  167 
Oberhummer,  Cypem                52.  288 

—  Karte  von  Cypem  53 
Obeniner,  fonti  di  Plutareo  255 
Oddo,  Pisistrato  127 
0£ford,  Etruscan  chariot                   307 

—  last  mnnicipalelectionat  Pompej  152 
Ohlenschlager,  Horatiana  265 

—  röm.  Oberreste  in  Bayern  54.  133 
Oehlcr,  J.y  griech.  Staastaltertamer  136. 

2U 

—  R.,  Hftfen  von  Karthago  2S8 

—  Nietzsche  u.  d.  Vorsokratiker  203 
Oldenburger,    de  oracnlomm   SibylL 

elocutione  9$.  179 

Oldfather,  Eurip.  Alcestis  248 

Olivieri,  £avole  mitolog.  delle  odi  di 

Orazio  29 

Oloff,  Religionen  der  VGlker  63 

Olsen,  Schlacht  bei  Platä&  49.  285 
Olympia  (Luckenbach)  153 

Olympiodorus  (Busse)  98 

Omont,  glossaires  38 

—  manuscrits  de  la  Biblioth^1le  Na- 
tionale 7 

—  manuscrit  de  S.  D^nys  P  Arfopagite 

247 

—  manuscrit  grec  2832  de  la  Biblio- 
theque  Nat  234 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


353 


Omont,  ms.  noav.  seq.  lat  763  de  la 
bibliotheque  nationale  817 

—  Gollection  de  Labbe  226 

—  missions   arch^ol.  franc.  en  Orient 

153 

—  le  Premier  professeur  de  1a  langne 
grecqae  au  coll^e  de  France      85 

Opp4,  chasm  at  Delphi  298 

Oppert,  r^tendae  de  Babylone  14.  51 
Oracola  Sybillina  (Oeffcken)  18 

Ordioni,  statnettes  et  lampes  158 

Oeri,  Sopbokleische  Responsion  21. 101 
Orient,  der  alte  126 

Orient'Geeellscbaft,  von  der  Deutschen 
71.  153.  226 
Orientis  Graed  inscriptiones  (Ditten- 

berger)  78.  162.  317 

Origenes,    Uomilie     über     Jeremias 

(Kiostermann)  18.  98 

—  Jobanneskommentar     (Preoschen) 

98.  179 
Omstein,  foniUes  dans  de  SsamoBuyvar 

72 

—  Opfeialtar  226 
Orsi,  frustola  epigraphica  Pompeiana 

80 

—  Giuseppe  FQhrer  148 

—  POlympieion  di  Siracosa  72 

—  opere  idraoliche  al  Fnsco         153 

—  scari  della  Sicilia  153 

—  Siculi  e  Gred  a  Galtagirone  288 
Orszulik,  griech.  Syntax  241 
Oertzen,  Unterwerfung  Galliens  26 
Oslander,  Besiedlung  der  Alpen  54 
Ostergaard,  Hades                          276 

—  in  Odysseam  251 
Ostermann,  lat.  Übungsbuch    87.  241 

—  Wörterbuch  87 
Osthoff,  etymolog.  Beiträge  zur  Mytho- 
logie u.  ReligionsgescMcbte       199. 

219 

Othmer,  Yölkerstämme  von  Hispania 

Tarraconensis  289 

Otto,  B.,  Erlernung  des  Lateinischen  87 

—  tirocinium  Gaesarianum  26 

—  H.,  Odyssee  16 

—  W.,  Organisation  der  griech. 
Priesterschaft  298 

Ottolenghi,  i'incendio  di  Roma  286 
Oridius,  carmina  (Golüng)  83 
(Tegge)                         113.  268 

—  — :  Metamorphosen  (Sucbier)  268 

—  de  arte  amatoria  (Brandt)  33.  113 
^  Fasti  (Giomi)  113 

—  Metamorphosen  (Haupt-Bhwald)  38. 

113.  192.  268 

(Meusor)  33.  113.  268 

(Pascal)  33 


Ovid,  Metamorphosen  (Siebeiis -Polle- 
Stange)  118.  268 

—  de  pisdbus  et  feris  vide  Poeti  lat. 
minori  113 

—  e  Tibullo  (Crespi)  113 
Owen,  Owen^s   Persius   and   Juvenal 

80.  88 
Ox^,  Nomenklatur  der  röm.  Sklaven 

42 
Pacchioni,  diritto  romano  295 

Palanque,  Mos^e  ^gypt.   de  Toulouse 

72 
Palöologue,  Rome  207 

Palladius  (Butler)  252 

Pallis,  notes  on  the  Gospels   23.  103. 

157 
Pansa,  ponte  sull*  Aterno  161 

II«vTaCT|;,  Aiovüo,  'AXucapv.  174 

~  Demetrius  icspl  ipiiTjveia;  246 

—  'laoxpa'TEioc  (57]Topix>j  178.  252 
Papademetracopoulos,    tradition    an- 

cieone  et  partisans  d'Erasme  85 
Papageorgios,  *£peaoo  6ici7pa<p)i       317 

—  £t;  £u&ü|iiov  MotXaxTjv   xal  Eu^ujitov 
Topvixi)v  175 

'-  zu  den  Oracula  Sybillina  18 

Papers  of  the  British  School  atRome.  I. 

1.  51 
Päpke,  Präparation  zu  G&sar  107.  161 
Papyri  graecae  Masd  Britannid    et 

Musei  Berolinensis  (Kalbfleisch)  81 
Parducci,   statistica   econom.     agrar. 

dell'  Italia  216 

Paribeni,  fibula  di  Oronzo  153 

—  iscrizioni  81 

—  lavori  nella  necropoli  di  Haghia 
Triada  153 

Paris,  petit  cavalier  ibMque  72 

Parmeggiani,  Claudia  Atte  207 

Parmentier,  manuscrits  d'Euthymios 
Zigabenos  248 

Parry.  epistie  of  St.  James  183 

Pascal,  emendationes  Arnobianae    25 

—  Commodiano  108 
— >  Bnea  traditore  117 

—  fatti  e  leggende  di  Roma         219 

—  »De  ave  Phoeniee*  attrib.  a  Lattan- 
zio  266 

—  morte  e  resurrezione  in  Lucrezio267 

—  moos  immortalis  di  Lucrezio     267 

—  studii  crit  sul  Lucrezio  32. 112.  267 

—  Narrationes  fabularnm  26^ 

—  scolii  Properziani  193 

—  Rutilio  Namaziano  35.  115 
Paschal,  Quintus  of  Sm]n^a  255 
Pasella,  imitazione  Tergil.  in  Quinto 

Smym.  84 

Pasqui,  scoperte  153.  22a 


Digiti 


izedby  Google 


354 


Index. 


Passow,  Studien  zum  Parthenon  72 
Pater,  griech.  Stadien  203 

—  Plato  und  der  Piatonismas  254 
Patin,  les  tragiques  grecs  182 
Patocica,    otazce  omeni  anück^ho  na 

gymnasia  113 

Paton,  archaeological  discassions  72. 307 
~  archaeological  news  72 

Patroni,  coionna  etrusca  di  Pompei  153 
Patsch,  Arrians  Periplas  Ponti  Eoxini 

173 

—  zam    Dakerkriege    des    Cornelias 
Fascus  129 

—  Landeskunde  von  Balmatien       54 

—  Sandschak  Berat  in  Albanien  287 
Patzig,  Qaellen   des   Johannes  Anti- 

ochenus  16 

Paul  the  Apostle  (Plummer)  22 

Paul's  epistie  to  tbe  Ephesians  (Robin- 

son)  182 

Paaly's    Realencyclopftdie    der    class. 

AltertumswJss.  (Wissowa)  4.  85.  167 
Pausanias  Qraeciae  descriptio  (Hitzig- 

Bluenmer)  18 

(Spiro)  18.  98 

Pavolini,  questione  d.  lingua  in  Orecia 

e  Giovanni  Psichari  41 

Pawiicki,  griech.  Philosophie  124 
Peak  8,  Caesar*s  movements  161 

Pedersen,  akzentlehre  38 

Peiczar,  emendat.  Royzianarum  parti- 

cula  85 

Pellegrini,  scoperte  nella  necropoli  72 

153 

—  tombe  di  Cama  72 
Pepere,  materialismo  nella  stoiia  del 

diritto  214 

Peppler,  comic  terminations  in  Aristo- 

phanes  a.  the  comic  fragments  1 1. 174 
PeppmüUer,  Solons  Gedichte  181 

Perassi,  sintassi  lat  6 

Perdrizet,  Tarrangemcnt  des  m^topes 

du  tr^sor  d'Athenes  307.  318 

—  Herm^  Griophore  226 

—  hippalectryon  contribution  a  Petude 
de  rionisme  72 

—  isops^phie  282.  318 

—  numismatiaue  Mac^don.  81 

—  relief  repres.  Dionysos  Thrace  226 

—  reliefe  72 

—  Syriaca  141.  153.  307 
Perkins,  customary  action  on  State  in 

early  Latin  200.  278 

Pemice,  Silberschatz  von  Boscoreale72 

—  vide  Erwerbungen  der  Antiken- 
.  sammlangen  in  Deutschland 

—  -Winter,   Hildesheimer  Silberfund 

153 


Pemier,  lavori  nel  Palazio  di  Pbaestoa 

153 

—  tombe  a  Gazzetta  226 
Pernot,  fl ,  Ohio                              28^ 

—  M.,  portraits  7i 
Perot»  döcouvertes  en  Bourboanais  72 
Peroutka,  dejiny  reck^  na  pocatka  XX. 

stoleti  tüb 

Perozzi,  obbligazioni  romane  137 

Perreau,  l'^pop^e  des  Alpes  51 

Pertin,  Nikias  of  Pasiphon  a  Piatarch 

2:*5 
Perrot,  fouilles  de  Troie  72.  153 

—  -Chipiez,  histoire  de  l'art   72.  153. 

2^.  307 
Persichetti,  epigrafe  latina     153.  162 

—  frammenti  architettonici  227 

—  via  Cecilia  72 

—  via  Salaria  54.  72 
Persius,  Satirae  (Nemethy)  33.  114. 192 
(Ramoriuo)  269 

—  et  Juvenalis  (Owen)  33.  192.  269 
Peter,  der  Brief  in  der  rOm.  Litteratar 

45 
Petersdorff,  Gtennanen  o.  Griechen  16 
Petersen,  E.,  Andromeda         122.  154 

—  Architekturmalerei  72    154 

—  Ära  pacisAugustae  72. 154.  227. 307 

—  ComitiumRostra,  Grab  des  Romalas 

227.  307 
--  Funde  72.  154.  227 

—  Peisistrat  Kunst  227 

—  Pigna-Brunnen  73 

—  TrajansdakischeKiiege51. 129.2S6 

—  Tropaeum-Adamklissi  72.  154 

—  H.,  Armenisch  u.  d.nachbarsprachea 

191 
Petersen,  Cicero's  Yerrioes      27.  lOS 

—  opening  sentence  of  the  VerriiieB  263 
Petit,   Office   inedit  en   Phonneur  de 

Niciphore  Phocas  243 

Petra,  origini  di  Napoli  133 

Petrakakos,  die  Toten  im  Recht  293 
Pötrid^,    encensoirs    byzantins     de 

Sicile  31 S 

—  hymnographie  byzantine  260 
Petrie,  Abydos                         162.  31  ä 

—  temples  of  Abydos  154 

—  methods   and  aims  in  archaeology 

7S.  807 
Petronius  (Thomas)  114 

Petrasakten  (Schmidt)  22 

Petsch,Chor  und  Volk  imBrama44.  217 
Petschar,  Empirismus,  Sprachgefölil 
u.  Grammatik  4 

Petzold^quaeetiones  Paroemiographieae 

31$ 
Pflaum,  Leben  der  Sprache  36 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


356 


Pfleiderer,     Ghristentam    a.    griecb. 
Philosophie  282 

Pflüger,  Cicero  pro  Q.  Roscio  188 
Pfuhl,  Alezandhn.  Kunst  227 

.—  Grabaltare  227 

Phaedros  (Costa)  lU 

—  (Dubois)  34 

—  (Speyer)  192 
Pharmakowsky,  coape  d'Olbia        307 

—  fottiUes  d'Olbia  307 

—  Hypogee  d^  Uearösibios  et  d'Aret^ 
a  Olbia  307 

Pbilios,  iA.su3iviaxd  iisXexyjjiaxa  298 
Philipp,  Paulinus  von  Nola  192.  268 
Philo  Byiant.  (de  Vaux)  18 

Philologas  237 

Plilostratos,  et  Cailistratus  (Schenkl- 

Reiscb)  180 

Photiades,    'Afiaiot.   'Aö^r^vaiiov   IIo/wi- 

TSi'a  245 

Piat,  Aristote  10 

Piehler,  Austria  Romana  133.  211.  290 
Pichon,  Lactance  30.  111.  196 

—  litt^ratare  latine  45 

—  De  mortibas  persecatorum  25 

—  Oracles  Sibyllins  18 

—  Rbetores  latini  34 

—  de  sennone  amatorio  apad  Latinos 
elogiarom  scriptores      28.  109  189. 

264 
Pick,  Archaeologie  und  Nomismatik 

234 

—  tempeltra^ende  Gottheiten  u.  Neo- 
korie  auf  Münzen  162.  318 

Pictorae,  ornamenta,  complura  scrip- 

torae  etc.  196 

Pieri,  fikttacchiere  — a:  Fataclus     42 

Pierleoni,  dal  Cynegeticon  di  Grattius 

189 

—  noterelle  lessicograf.  276 
Vecchietti,adXenoph.Rempubli- 

cam  Lacedaemon.  104 

Pilcher,  Roman  Galatia  129 

Piiling,  Pergamen.  Kulte  63 

Pinza,  Gabi!  52.  73 

Piroutet,  fibnles  307 

Pirrone,  »Epistolae  ad  familiäres*'  265 
Pirson,  langue  des  inscriptions  lat.  42 
Pischinger,   Vogelzug    bei   griech. 

Dichtern  281 

Pistelli,  Ettrip.  Med.  248 

—  Giovanni  Pascoli  170 
Pistner,  8oph.  Oed.  Tyr.  101 
Plan  e.  Curpus  der  Kriech.  Urkunden 

des  Mittelalters  u.  der  neueren  Zeit  7 
Planta,  congres  archeolog.  307 

Piasberg,  Strassburger  Anecdota  318 
Plato,  opera  (Burnet)  19.  99 


Plato,  opera  (Prantl)  180 

—  Dialoge  (Ritter)  99 

—  Apologie  u.  Kriton  (Christ)        180 
and  Meno.  ^Stock-Marcon)     99 

—  Eutyphron  (Bertram)  254 

—  Gastmahl  (Kassner)  19.  99 

—  Gorgias  (Koch)  99 

—  Lacfaes  (Bertram)  254 

(Christ)  19.  99 

u.  Kuthvphron  (Bamberg)      99 

—  Phaidros  (Kassner)  254 

(Williamson)  180 

~  Republic  (Adam)  19 

Platt,  Julian  Misopogon  17 

Plauttts,     comoediae.    I.    Amphitruo 

(Amatucci)  114.  193.  269 

(Lindsay)  114 

CSommer-Benoist)  193 

--  Capiivi  (Pascal)  114.  269 

—  Mostellaria  (Fay)  34 
Plinius,  Briefe  (Klussmann- Binder)  1 14 

(Merrill)  114 

(Malier)  114 

Piüss,  Jambenbuch  des  Horaz  110  265 
Plutarch,  Biographien  (£ytb)  100. 181 

—  Chaironeje  (Suran)  181 

—  vie  de  Cesar  (Materoe)  20 
Poetarum    philosophorum     fragmenta 

(Diels)  20.  181 

Poetae  iatini  minori  (Curcio)  115 

Pognon,  Hippocrate  14.  95 

Pohlenz,  Apollinarius  9 

—  Schrift  Chrysipps?  246 

—  Lebenbziel  der  Skeptiker  46 

—  griech.  Philosophie  u.  Auferstehung 

124 

—  Philosoph.  Nachklänge  in  altchristl. 
Predigten  282 

Poehlmann,  griech.  Geschichte       127 

—  Geschichte  der  Publidstik  44.  201 
Poinsbot,  fouilles  de  Dougga  307 
Polak,  Arjstoph.  cod.  Ravenn.  172 
Polaschek,  grammat  Topik  im  Corpus 

Caesar.  26 

Politis,    kS(>1  toü  ßioü    xaX  ttJ;  ^XuiaoTj^ 

ToD  6)Ar|Vtxoü  X.aoü  277 

—  TCf^a^iTSAvStcc  dva'jXü^pa  xij;  Mavxiv&ia; 

307 
Pollak,  Goldschmiedearbeiten  154 
Poiowzow,  G.  V.  Kieseritzky  150 

PolybiuB  (Dindorf-Büttner- Wobst)  181 
Polycarpus   Smyrn.  (Bilgenfeld)   vide 

Ignatius  Antioch. 
lloXuypovto;  upo;  des  Konstantinos  Pa- 
laidlogos  174 

Poncelet^  catalogu^  codicum  hagiogi  aph 
lat  bibliothecae  publicae  Rotoma- 
gens is  170 


Digiti 


izedby  Google 


856 


Index. 


Poncet-Morel,  monnaies  162 

Pongrats,  Aristophanes  9 

Pontremoli  -  Haossonllier,  fonilles  de 
Didymes  307 

Poppelreater,  Inschriften  318 

—  Feiice    FelidanoB     rOm.    Schrift- 
formen 234 

Posnanski,  Schiloh  201.  258 

Postgate,  Latin  fature  infinitive    278 

—  nenter  nominative  etc.  42 

—  papyroB  fragm.  of  Isidore  16 

—  Statins  35.  194 

—  Tibollos  37 
Pottier,  attische  Kanst  73 
-^  commerce  des  vases                 227 

—  Epilykos  227 

—  Keramik  o.  Bildhanerkanst  73 
^  palais  de  Minos  154.  227 

—  Tase  attiqne  307 
Ponlaine,  fonilles  de  Hermes  78.  154 
Powell,  Oeniadae  288.  307 
Praechter,  xpöouiicov  [luDlo  Chrysost 

or.]  12 

—  Bierokles  95 

—  Hinrichtung  des  Sokrates  180 

—  Paolos  Silentiarios  18 
Pradel,  r5m.  Sceniker   185.  192.  195. 

196 

Upaxxixd   'zf^z  tv  'A^ijva»;  dpyiatokoixxff^ 

'exaiptac  xou  Sxouq  1902  308 

Prandtl,  ad  Piatonis  de  repablica  llbros 

181 

Präparationen   eu   Ciceros  Cato    der 

Altere  (Schulmann)  263 

—  Xenophons  Hellenika  (Schalmann) 

259 
Praöek,  Hekataios  als  Herodots  Qaelle 

249 

—  Herodot  n.  Babylon  249 
Prat|  art  et  beantö  46 
Praiak,  motvö  mesto  Pompeje  73 
Preger,  Hdzpia  Ku)voxavxivouicoX.so)c  243 
Preisigke,  Beamtenwesen  60.  138.  295 

—  Komfrachten  im  Fayam  58.  81 
Preller.  Bilder  zur  Blas  96 

—  Bilaer  zur  Odyssee  96 
Prell witx,  hnmanns                         121 

—  Griechisch  41 
PremersteiD,  Anida  Joliana  73.  154. 

234.  308 

—  Lex  Tappala  215 

—  Qoinqaeviri  60 
Pressler,  quaest  Ovidian.  113 
Preud'homme,  Saötone  115.  270 
Prenner,  griech.  Siegerlisten  234 
Prenschen,  MOnchtum  u.  Serapisknlt 

68.  141 

—  Stenographie  des  Origenes        253 


Preossy  index  Isocratens  252 

Previtera,  metodo  statistico  nella  prosa 

metrica  89.  118.  197.  275 

—  de  nnmero  sive  dansnla,  sive  atnie- 
tnra,  sive  cursn  89.  275 

Price,  Oötterfignren  154 

Pridik,  Goldmedaillon  78 

—  nommi  Romani,  Tide  Tabolaa  .  .  . 
ed.  C^bulskL 

Proceedings  of  the  general  meeting  of 
the  iU«haeologieal  Institate  of 
America  78 

—  of  the  Oxford  PhUologieal  Society 
(Greenidge)  88 

—  at  Meetings  of  the  Royal  Archaeo- 
logical  Institate  154 

Proclns  Diadochns  (Kroll)  181 

Prodinger,  Menschen-  a.  GOtterepitfaeta 

bei  Homer  96.  251 

Programma  certaminis  poetici  in  Aea- 

demia    regia    disciplinaram    Neer* 

landica  8 

Programm-Abhandlangen,  philolog.  7. 

170 
Proömien  f.  W.  Gnrlitt  84 

Propertios  (Haupt-Vahlen)Tide  Tibnllns 
Prosdodmi,  monnmenti  154 

—  Bcoperte  (Saletto  di  Montagnana) 

SOS 
Prosopographia  attica  (Kirchner)  81 
Prott,  Ebene  von  Sparta  308 

—  Marmorgmppe  227 

—  Necrolog  78 
Proa,  paltographie  81 S 
PrOmers,  Ribbeek  85 
Przygode-Engelmann,  Griech.  Anfangs- 

nnterricht  241 

Psendacronis    scholia    in     Hormtinm 

(Keller)  110.  19a  265 

Pseado  Apolei  libellam  de    medica- 

minibns  herbaram  (Mancini)  106 
PsichareSy  mythologie  d*Horace     lia 

19a  265 

—  y.ä  xo  pu>)L9itxo  biazpo  41 

—  *Pööo  xoi  M^Xo  181 
Ptolemaeos  (Heiberg)  SO.  101 
Pnech,  disconrs  aox  Grecs  de  Tatian 

21.  102.  182 
Pontooi,  grammatica  greca  241 

Poscario,  lat  ti  n.  ki  279 

Pnschi,   strada  romana  da  Aqoileia 

290 
Quagliati,  lekythoi  in  ona  tombe  78 
~  monete  818 

—  titolo  sepolcrale  81 

—  tombe  e  ceramiche  78 
Qoanter,  Sittlichkeitsverbrechen  186 
(Quaranta,  sintassi  greca  6 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


357 


Qoaritseh,  Institatioiien  iu  Reohtsge- 
sehiebte  138 

Qaeifls,  Landteilangen  211 

Qaellen  u.  ForschnngeD  sar  alten  Ge- 
schichte tu  Geographie  (Sieglin)  126 
Qaerlon-Vemer,  amoon  de  Leucippe 
et  de  Glitophon  89 

Quilling,  Naoheimer  Funde  227 

QaintiliannB  (Doeson)  34 

R,L,Vöna8  308 

R,  T.,  po8t-Bcriptam  (MTiare  de  Salta- 
pbarn^*')  227 

Baase,  Schlacht  bei  Salamis  285 

Rahe,  LakianstadioD  des  Arethas  9.  17 
Baeder,  papyrnsfimdene  i  Gxyrhynchos 

318 
Radermacher,  Baußo>  141 

—  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen 

141.  219.  298 

—  7.  Satire  Juvenals  206 

—  St  Phokas  219 

—  griech.  Sprachgebrauch  41 

—  die  Zeit  der  Asinaria  114 
Badet,    geographie  de  TAsie  Mineure 

259.  288 
Badford,  Latin  aecent  279 

—  abstracts  subjects  in  the  Attic  ora- 
tors  a.  Thacydides  98.  179 

—  Suffixes- anus  121 
Radina,  Analogie  auf  dem  Gebiete  der 

Kasnsrektion  bei  den  vier  grossen 

griechischen  Dramatikern  277 

Radtke,  Kaibel  166 

Kagon,  grammaire  grecque  168 

—  irersions  grecques  6 

—  yersions  latines  6 
Rainfurt,  Galens  Protreptikos  248 
Ramain,  Bembinus  über  ad  orationem 

Terentii  272 

—  gronpes   de  mots  daos  la  versi- 
fication  des  dramatiques  latins   279 

—  Flaute  193 

—  Aulularia  269 
Ramorino,  Apologetico  di  Tertuiliano 

e  r  Ottavio  di  Minudo  267 

Ramsay,  Christian  art  808 

—  Juvenal  111 

—  Pisidia  and  Lycaonia  208 

—  Tocative  of  ^söc  120 
Ranke,   Präparation  zu  Caesars  gall. 

Kriege  107 

—  Präparation  zur  Odyssee  96 

—  Präparat  zu  Gvids  Metamorphosen 

Raach,   lat  Übersetzungen   deutscher 

Gedichte  170 

Rasi,  arte  metrica  di  Ennodio        189 

—  esempio  errate  disillessiinlatino  110 


Rasi,  ad  Jnv.  190 

Rathke,  de  Romanorum  bellis  serrilibus 

129 
Rau,  lat.  Prüfungsaufgaben  168 

Ravaisson-Moliien,  forum  d^Archömore 

154 
Ravenna,  di  Moschione  e  di  Teodette  17 
Razzoli,  r  immaginazione  nella  teorica 

aristotelica  della  conoscenza  91 
Recueil    des    inscriptions   juridiques 

grecques  (Dareste-Haussouilier)  318 
Reeb,  Präparat,  zu  Gurtius  Rufas  108 
R^enee  de  Tunis  (Gauckler)  76 

Regung,  aarei  von  Kamak  73 

—  Jahresber.  ab.  die  numismat.  Litte- 
rator  1901.  1902  81 

—  Lebedos-Ptolemais  81 

—  die  Söhne  des  Gallienus  129.  162 
Regnaud,  dictionnaire  ötymologique  du 

LatiD  121 

—  histoire  de  la  litt^raturo  indo-europ. 

122 
Rehm,  milesische  Parapegmen  162 
Reich,  der  König  mit  der  Domenkrone 

280.  308 

—  der  Mann  mit  dem  Eselskopf  202 

—  der  Mimas   44.  139.  202.  217.  296 

—  Hom.  Waffen  97 
Reichenhart,  lat  Schule  zu  Roth  a/S.  4 
Reid,  fragments  of  Livy                 191 

—  plural  of  res  publica  (Festus)  109 

—  Roman  Portoria  CO 
Reina-Barbieri-Qatti,  scoperte  308 
Reinach,  Aphrodite  227.  308 
— attaqaedeDelphesparlesGaulois285 

—  Bronzefigur  Alexanders  d.  Gr.    73 

—  Candaule  et  Gambles  41 

—  Camassiers  androphages  dans  Part 
gaUo-romain  154.  308 

_  d^esse  aux  serpents  308 

—  fouilles  de  Cos  308 

—  fouilles  de  Gordion  308 
"  histoire  de  la  coUection  Campana  308 

—  Mommsen  239 

—  Mus^e  chr^tien  de  Saint-Louis    73 

—  Philologie  classique  197 

—  rapport  de  la  Commission  des  An- 
tiquites  de  la  France  308 

—  repertoire  de  la  st^tnaire  308 

—  Statue  grecque  a  Egine  308 

—  Strongylion  227 

—  Strzygowski  et  la  „question  byzan- 
tine«  73 

—  tdtes  antiques  73.  227.  308 

—  vase  dor^  ä  reliefs  73 

—  Th.,  bulletin  epigraphique        318 

—  Catnlus  ou  Catilina  202 
--  d^cret  de  Gortyne  162 


Digiti 


izedby  Google 


—  inscription  des  lies  318 

—  ioscription  d'Orchomene      81.  318 

—  fcarcophage  de  Sidamaria    73*  227 

—  vide  Recueil  des  inscriptions  juri- 
diqaes  grecqaes 

Reinbardt,  lat.  Satzlehre  241 

—  Cic.  für  Plancrus  188 
ReibsiDger,  Leukbs  16 
Reiter,   H.,   Präparation    zur  Odyssee 

97.  251 

—  S.,  zu  Ciceros  Oratop  27.  263 

—  Friedrich  August  Wolf  4 
Reitzenstein,   Asclepius   des   Pseudo- 

Apuieius  219 

—  hellenist.  Kleinliteratur     281.  318 

—  Poimandres  122.  298 

—  theolog.  Litteratur  des  Hellenismus 

2Ü2 

—  hellenibt.  Theologie  in  Aegypten  141 
Reizner,  Funde  227 
Renard,  Apollon  154 

—  recherches  et  fouilles  308 
Renel,  cultes  militaires  de  Rome  216 
Renner,  Epiktet  247 
Rethfeld,  Eurip.  Iphigen.  Taur.  248 
Rethwiscb,  vide  Jahresberichte  üb.  d. 

höh.  Schulwesen 
Reuter,  Technik  des  Antiphon       171 
Reulher,  Gato  de  a^ri  cultura  26.  107 
Revue  des  revues  et  publications  d'A- 
cademies  relatives  a  Fantiquit^  clas- 
sique  170.  242 

Rey,  mesure  154.  227 

Pailhade,  montres  d^cimales    291 

Ribezzo,  favole  indo-elleniche  63.  141 
Ricci,  bulletin  ^pigraphique  de  Tfigypte 

318 

—  Erma  inscritta  308 

—  monete  318 

—  papyrus  latin  d'Egypte  81.  162.  318 
Rico,  btone  coffins  154 
Richards,  Demostbenes  12 

—  Laertiana  247 

—  Platonica  255 

—  Xfcnophon  104.  184 
Richardson,  L.  J.,  Sapphic  stropbe  265 

—  R.B,headofayouthfromCorinth227 

—  Mycenology  73 
Richter,  £.,  JaLrebbericht  über  Xeno- 

phon  104 

—  roman.  Wortstellung  200 

—  0,  zur  löm.  Topographie  54. 133. 211 
^  Topographie  Roms  54 


Ridgeway,  early  age  of  Greeeo       AI* 
Riedner,*  röm.  Dichter  über  ihre  Be- 
gabung, ihren  Beruf  und  ihre  Werke 
45.  123.  j^l 
Riedv,  Solonis  elocutio  1*-! 

Riegf,  ostiömische  Beiträge  IM 

Riemanr.  H.,  Musikgeschichte  118.  2Ti 

—  0..-Goelzer,   giammaire    cooipar^^ 
du  grec  et  du  latin  275 

Riese,  zu  G.  I.  Rhen.  3I> 

—  TeiTakotten  IM 
Riesa,  superstition  11.  19.  23.  CS 
Rissinger,  griech.  äcbreibabimgen  ^ 
Ritter,  PUtons  Dialoge  20.  ihb 
Ritterling,  epigiaph.  Beiträge  zur  löm. 

Geschichte  51.  81.  129.  Ui 

—  Funde  in  Wiesbaden  oi^ 

—  Germanenkriege  Domitians       1:^.^ 

—  röm.  Heerwesen  n.' 

—  Inschriften  z.iöm.Ueerwesen  138.  hJ 

—  Juppitertempel  cj> 

—  -Suchier,    Verwaltungabeiicht   des 
Aitertums-Museums  St.? 

Rizzo,  sculture  IM 

Robert,  zur  Ilias  i^T 

—  lliasscene  a.  e.  SiIber>Rbyton  I7'^ 

—  Eeniauren  der  Fran^oisvase     2i7 

—  Niobe  74.  o"' 

—  zur  Gedipussage  ^o 

—  Sarkophag-Reliefs  227 
Roberti,    Erodoto   e   ia   tirannide  di 

Plsistrato  17i^ 

Roberts,  W.  Rh,   rbetorical  fragmtrDt 

11.  24 
Robinson,  D.  M.,  a  new  Sinopeaa   31^ 

—  inscriptions  öiS 

—  Erwerbungen  des  MuBeom  of  Fice 
Arts  in  Boston  ö^/ 

—  ME,  Greek  and  Latin  as  a  mode:n 
study  lf-7 

Roby,  Roman  private  law  60.  1.:^ 
Rocca,  ,barbaro*  ^> 

Röckj  Sokrates  124 

Roediger,  Suffix  ment  2«JI 

Rodin,  leQon  de  Tantique  KM 

—  Statuette  de  femme  ^rj 
Rodocanaehi,  capitoie  romain         l.s:>. 

22S.  3ir/ 
Rohde,  Psyche  21:^ 

Röhl,  Jahresbericht  über  UoratinB    i^ 
Rolfe,   seasicknesa   in  the  Greek  and 
Latin  writers  2vl 

Roloff,  griech.  Kriegageschichte     lo^. 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


359 


Komano,    Anon)im   totius   orbis   de- 
BcriptiO  105 

—  Auius  Gellius  189 
Römer,  Arifitopbanes  u.  8.  Erklärer  10. 

91 

—  Homer,  Baripides,  Aristophanes  u. 
deren  Erklftrer  251 

Römerlager  zwischen  Alme  und  Möbne 

309 
Roncaewski,  Gewölbeschmuck  155.  309 
Roos,  ad  Arriani  Aoabaseos    91.  173. 

245 
Roerscb,  foailles  de  Knossos  74 

Roseber,  ßoD^  eßBo|io^    <  219 

—  Sieben-  und  NeoDzahl  2vi8 
Reese,   latein.  Unterr.-Briefe      6.  87. 

241 
Rosenbaom,  Lastseucbe  135 

Rosenberg,  Cicero  für  Marena  108 
Rosenthal,  lat.  Schnlgrammatik     168. 

241 
Rossbacb,  Cic.  disputat  Tuscal.      27 

—  Perioehae  de«  Livius  191 
Rössner,    Komposition   der   Odyssee 

178.  251 

Rostagno,  le   idee  pedagogiche  nella 

filosofia  e  tnedalm.  in  Anti^tene  171. 

244 

—  Dataralü>mo  di  Socrate  266 
Rostowzew,  Augnstos  a.  Athen   48.  81 

—  KomerhebaDg  und  -transport  292 

—  Rom  228 

—  Staatspacht  60.  138 

—  tesserarum   urbis   Romae  et  sub- 
urbi  plumbearum  syllogo      81.  162 

Roth,  Gesih.  d.  byzant.  Reiches    127. 

206 
Rothenbücher,  Geschichte  der  Philo- 
sophie 124 
Rotbstein,  suffragium  42 
Rott,  Hellas  und  Rom  123.  273 
Rouse,  parallels  to  Herodotus        249 

—  Greek  votive  offerings  298 
Roustan,  le  droit  de  banalite  214 
Rouvier,  numismatique  81.  318 
Roux,  acquisitions  du  mus^e  de  Mont- 

beliard  a  Mandeure  309 

Rowald,  Grundsteinlegung  218 

Rubensobn,  parisch-tbasischer  Vertrag 

58.  81 
Rück,  Nat.  Hist.  des  Plinius  34.  1 15 
Ruggieio,condizioni  immorali  e  .contra 

leges"  nell  diritto  Rom.  295 

—  libro  castale  295.  318 

—  papiriGreci  e.stipulatio  duplae*  58 

—  studi  papiroloR.  sul  matrimonio  e 
sul  divorzio  neu*  Egitto  greco  rom. 

136.  217.  292 


Ruh  1 ,  de  mortuorum  iudicio  141.  298 
Rubland,  Eleusin.  Göttianen  155 

Ruelle,  sur  A^tius  d'Amida  171 

—  Aristotle,  Probl.  10 

—  astronom.  Traktat  7 
~  bibliograpbie  annuelle  170 
Rutherford,     date     of    the    Dionys- 

alezander  319 

—  scholia  Aristopbanica  10 
Rydberg,  franiös.  Sprache  42 
Ryner,  Voyages  de  Psychodore  20 
Rzach,  Uesiod-Papyrus  176 
Rzepi^aki,   klassische   Philologie   auf 

der  Wiener  Aussteilung  85 

S.  H ,  Funde  228 

—  AüTxiot  icpo;  daXaaar,».  199 

—  Inschriften  234 
Sabbadini,  appendix  Yergiliana      273 

—  ^gens  Dugellia*  129.  162 
->  Gorgia  di  Platoae      100.  180.  255 

—  sintassi  e  stile  Latino  42 
Sachs,  Allitterationen  und  Assonanzen 

bei  Horatius  110.  190. 

Sachsse,  Logoslehre  bei  Philo  u.  Jo- 
hannes 254 

Sadee,  de  Boeotiae  titulorum  dialecto 
41.  120. -199 

Sallustius,  Werke  (Gless)  269 

—  bellum  Catilinae,  bellum  Jugurthi- 
num  (Perschinka)  35 

(Goillaud)  193 

—  bellum  Jagnrthinum  (Novak)     115 

(Schmalz)  193 

Salustri,  muro  155 

—  scoperte  309 
Sambon,  Bioaze  155 

—  char  de  guerre  309 

—  documente    d'art  et   d'archöologie 

309 

—  enfant  dans  Tart  309 
~  monnaies  162.  231.  319 
•—  Masöe  de  Naples  155 

—  Statuette  309 
■—  tr^sor  des  Caidieus  155 
Sammlung  griech.  Dialectinschr.     81. 

162 

Samter,  röm.  Be8tattungsg:ebräuche  63 

Samuelsson,    Kasusassimilationen    u. 

Satz  Wörter  im  Latein.  121 

Sanctis,  codid  greci  170.  234 

—  comuni  del  regno  di  Pergamo   206 

—  Diode  di  Siracusa  247 

—  irrazionale  neil^  Iliade  .  16 
Sander,  Schülerkommeutar  z.  Ands  196 
Sanders,  H.  A.,  Epitome  of  Livy    31 

—  L.,  Saint  Jörome  109 
Sandys^    history    of    classical    scho- 

larship  4.  85.  167.  239 


Digiti 


izedby  Google 


360 


Index. 


SuitiiieIH,  coiidisione  giuridica  delle 

Yestali  60 

Santini  de  EIoIb,  parhuns  magiqnea 

142 
Sappbo  (Vivien)  181 

Sargeaant,  Javenal  30 

Sattler,   de  Badociae  Homerocentoni- 
boa  247 

Sauer«  GOtterversammliuig  228 

—  Homerapotbeose  des  Arcbelaos  178 

—  der  Weber- Laborde*8cbo  Kopf  u, 
die  Giebelgrappen   des  Parthenon 

74.  155.  309 
Sauerbering,  Büdniase  v.  Meiaterband 

228 

—  Genrebilder  228 
"  GeBcbicbtsbilder  228 
Saulnier,  Tantiquit^  205 
Saure,  d^couyertes  a  Apt  74 
Sauvage,  marqaea  de  potien  155 
Savagnone,  terre  del  fisco  nelio  impero 

romano  138 

Sayignoni,  Darstellungen  einer  isop. 

Fabel  155 

—  vaso  74 
—Sanctis,  esplorasione  di  Greta  74 
— Mengarelii,  necropoli  di  Garacupa 

•   155 

scavi  a  Korba  74 

Sayce,  inscriptions  162.  234 

—  religions  142 
8BAG  74.  155.  228.  309 
Scbaefer,  PmnkgefiUse  228 
Scbans,  Gescbi^^te  der  rOm.  Literatur 

2.  123.  203.  281 
Schaub,  lat   Adjektiva  auf  [—  ij  — 

das  42 

Scheel,  Augustins  Bnchiridion     106. 

186 
Schetelowitz,  »scbftdel*|  39 

Scheichl,    das    Griecbentum    u.   die 

Duldung  142.  219.  298 

Scheid!,  antike  Quellen  in  Wielands 

Agathen  280 

Scbeindler,  lat.  Sprachlehre  87 

Schelble,  röm.  Nord-Afrika  54 

Schelenx,  Gescbiehte  der  Phannaae 

291 
Schenk,  Lehrbuch  der  Geschiebte  126 
Schennann,  lat   Parallelen  zu  Didy- 

mus  45 

Schiaparelli,  astronomia  135 

Schiene,  Jabresbericht  über  Giceros 

Briefe  263 

Schidlof,  Mädchenhandel  214 

Schiff,  Inschriften  81 

Schiller,   F.  G.  S.,   ivep^sia,   dxivi^oia; 

124 


Schiller,  H.,  Gaesarfrage  107 

—  VerbesserungsvorseblSge  x.  Gsm. 
B.  c.  161 

Schilling,  quaestiones  rhetoricae  39. 

SSO 
Scbjatt,  sur  alten  Geschichte  1% 
Schiwietz,  MOnchtum  14^ 

Scbleusner,  Reisen  des  Augnstos  51. 

110 
Scblittenbauer,  Tendern  Ton  (SeerM 

Orator  m 

Scblix,  zur  bandkeram.  Frage  74 
Schlosser,  Antiken  Gbibertis  ^ 
Scblossmann,  In  iare  cessio  u.  Masä- 

patio  60 

—  litis  contestatio  S95 

—  Nexum  138.  216.  295 

—  Schuldrecbt  u.  SchuldverMireo  60 

—  Stipulari  216 

—  tributum,  triboerei^  tribus        270 

—  zu  Uoraz,  Serm.  265 
Schlnsswerk  über  Troja  75 
Schmalz,  lat.  Syntax                       4i 

—  zum  Thesaurus  linguae  lat  121 
Schmertoscb  v.  Riesentbai,  Lehrbaeh 

der  lat,  bühm.  u.   deutscben 
Sprache  4 

Schmid,  G.,  Gpsarologos  199 

—  M.,  Kunstgeschichte  74.  22$ 

—  W.,  Herodes  xspt  xoKtxciac        249 

—  Scbolium  Pindar.  Olymp.  99 

—  Tübinger  griech.  Handschriften  S9 
Scbmidt,  A.  M.  A.,    Liyian.  Lexiko- 
graphie 31.  112 

~  Schülerkommentar  zu  LiTivs  Ut 

191 

—  B.,  Selbstmord  der  Greise  5S 
--  G.,  christUche  Texte  281.  319 
"  F.,  Lehrbuch  d.  lat  Sprache     §S 

—  H.,  Schüemanns  Samnüung  trojir 
nischer  Altertümer  74. 155 

—  Troja  u.  Mykene  155 

—  J.,  Schüler-Kommentar   zu  Ose». 
galL  Kr.  107.  1S4 

—  K.,  lat  Schulgrammatik  241 

—  griech.  Namenkunde  120 
^  K.  Bd.,  Vokabebi  z.  Homers  Odyssee 

251 

—  M.    G.    P.,    altphilolosr.    Beitrfige. 
I.  Horaz-Studien    30.  llo.  190.  265 

—  W.,  Groma  der  Feldmesser       56 

—  Mechanik  213 

—  Nivellierinstrament  u.   Tunnelbau 

5b 

Schmidtke,KlosterlaDddesAtiio8  ISO. 

208.  m 

Scbmincke,   eigenes  VersebaldeD  dee 

Beschädigten  3IS 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


361 


Sehmitt,  B.  H.,  Idealstaat  57.  203 
~  H.  Prftpar.  za  Uerodot  14 

—  Pr&par.  za  Soph.  Elektra  102 
~  Pr&par.  za  Soph.  Oidipos  Tyr.  256 
Schmitz,  W.,  röm.  Kanal  309 
ScbmoUer,  Sozialgeschichte  216 
Schneider,  A,  Topographie  südtiroler 

Borgen  138 

—  6.,  Piatos  Phädon  100 

—  R.,  Apollonios  DyskoloB  244 

—  Geschütze  213 

—  MarmorreliefiB  74 

—  rOm.  Wachdienst  187 

—  Tod  Jabas  I.  207 

—  S.    r.    ivoüXio;  .  ,  .    oü-ptoixoQ    ^iXtj 

101 

—  Einfloss  von  Lakrez  and  Horaz  anf 
Johann  Kochanowski  239.  265.  267 

—  St.,  sozialpolitischer  Traktat  171 
Schnetz,  za  Yalerius  Maximas  272 
Schober,  Apalei  metamorph.  106.  260 
SchOdel,  Abriss  der  iat.  Sprache  241 

—  Iat.  Schalgrammatik  241 
Schodorf,  vide  Beiträge   zar   histor. 

Syntax  der  griech.  Sprache 
Schoemann-Lipsios,  griech.  Altertümer 

184 
Schön,  Aafiführangen  griech.  Tragödien 

289 
Schöne,  A.»  Ito  Brans  84 

—  H.,  sechs  Briefe  Miebohr's  4 

—  R ,  Fragment  des  Laarentios  Lydas 
bei  Anastafeius  Sinaita  8.  17 

Schorn»  Geschichte  der  Pädagogik  239 

Schott,  Rechtsschatz   im  röm.  Givil- 

prozess  295 

—  löm.    Zivilprozess    and    moderne 
Prozesswissenschaffe  216 

Schrader,  E.,  Eeilinschriften  a.  altes 
Testament  23.  103 

—  G  ,  de  Giceronis  nominam  proprio- 
mm  asa  27 

—  H.,  oYfJiLa  u.  xpöico;  bei  Homer  251 

—  0,,  Heiratsverwandtschaft  197 
Schrammen.  Altar  155 
Schreiber,  Bildniss  Alexanders  d.  Gr. 

74.  155.  228.  309 
Sehreyer,  Diederich  Volkmann  167 
Schr^nen,  Prothese  197 

Schröder,  Br.,  Skalptaren  228 

—  H.,  lehne,  lenne  Spitzahorn      279 

—  O.,  Pindarica  180 
Schrader-Kolbe,  Arbeiten  za  Per- 

gamon  284 

Schubert,  Eirchengeschichte  284 

Scbnchardt,  Gyprianas.  Eoprianos  42 
Schuchhardt,  Haltem-Aliso  291 


Schachhardt,    Aosgrabang   anf   dem 
Hahnenkamp  211 

Schahard t,  Gleichnisse  in  der  Aneis  196 
Schal,  röm.  Kriegswesen  97 

Schalman,  mödaiiles  grecs  162 

Schalten,  Africa  romana  290 

—  WeidefroTel-Prozess  60 
ScholtesB,  Herodes  Atticas    129.  206. 

285 
Schaltz,  F.,  Iat.  Schoigrammatik    168 

—  Iat.  Sprachlehre  168.  242 

—  G.,  Tivoli  n.  die  Yilla  Hadrians  74 
~  W.,  Farbenempfindangssystem  der 

Hellenen  218 

Riesenberg,  Neapel  133 

Scholz,  0.,  zur  Kritik  onserer  litterar. 

Überlieferang  45.  194.  202 

—  Th.,  Hadrian  286 
Schalze,   E.,   röm.   Grenzanlagen   in 

Deatschland  a.  die  Saalbarg  54. 133. 

291 

—  W.,  Iat  Bacbstabennamen  121.  279 

—  Iat.  Eigennamen  279 
Schumacher,  Inschrift  162 
Schumacher,   vide   Jahresbericht  des 

Röm.-German.   Centralmoseams  zu 

Mainz 
Schurtz,  Altersklassen  u.  Mftnnerbünde 

61 
Schutte,  Geographie  der  Völker  Boropas 

129 
Schwab,  xz^pis^axa  182 

Schwabe,  Iat.  Obersetzungsaufgaben  86 
Schwabbäaser,  August  Otto  4 

Schwartz,  B.,  Athanasius  245 

—  Bakchylides  245 
->  Charakterköpfe  der  antiken  Litte- 

raturgesch.  202 

—  Gesch.  d.  Hexapla  18.  18 

—  Mommsen  239 

—  de  Romanoram  annalibus   45.  272 

—  Theokrits  Daphnis  258 

—  Tod  der  Söhne  Zebedai  157.  183 
Schwarz,  Natur  u.  Geisteswissenschaft 

in  der  Philosophie  203 

Schwegler,  Geschichte  der  Philosophie 

282 
Schweitzer,  Pastor  Hermae  u.  opera 
supererogatoria  249 

Schwerter,  vorrömische  74 

Schwerzeabach,  Brigantium  211 

Schwind,  philostrat.  Gemälde  99.  228 
Schwyzer,  griech.  Sprachwissenschaft 

199 
Sdaloja,  Monmisen  85.  239 

Sciava,  Orazio  110 

Scott,  F.  J.,  portndtures  o£  Caesar  107. 

187 


Digiti 


izedby  Google 


171.  182 
Scripture,  Phonetik  39 

Sears,  Oeniadae  309 

Seccia,  tomba  74 

See<:k,    Aristot.    Yerfassnngsgeflch. 
Athens  245 

—  Augostas  51 

—  Solon.  Münzrefonn  234 

—  Tacitus  36 

—  Untergang  der  antiken  Welt     48. 

126 
Seiler,  Inselreise  120 

—  Trojafahrt  208 
Seitz,  Prosodik  der  carmina  epigrapb. 

275 
Selecta  poetica  aactorom  latinomm  24 
Seneca,    tragoediae    (Peiper- Richter) 

35.  115 

—  Apotheosis  of  Claudius  (Ball)    115 

—  aa  Lucilium  (Bemier)  194 
Senigaglia,  ode  Oraziana  30 
Sepulcri,  Oregorio  Magno  189.  264 
Serruys,  Fiorentinus  248 
Servadio,  Metamorfosi  di  Nicandro  da 

Colofone  253 

Servi,  dominio  Mamertino  nella  Sicilia 

129 
— -  Forum  Allieni  54 

SerWas   Qrammaticus   (Thilo  -  Hagen) 

115.  270 
Sethe,  Geschichte  Aegyptens  284 

—  Urkunden  des  alten  Reiches     234 

—  Omero  nei  „Pensieri"  del  Leopard  i 

16.  97 
Saure,  cbar  thrako-mac^donien      310 

—  Rhoemetalc^s  et  Pythodoris  285 
Severns,  select  letters  181 
Sevin,  geschichtL  Qnellenbuch  205 
Soymoar ,    archaeoiog.    investtgations 

155 
~  Homeric  poems  16 

Shaw,  stories  of  tbe  Greeks  127 

Sbilleto,  Aristoph.,  Wasps  10 

Shipley,   corraption   in    Latin  manu- 

scripts:  Livy  31.  191 

~  corruptions    in    a   ninth    Century 

manuscript  191.  267 

Sborey,  Plato  a.  Minucius  Felix     180. 

191 

—  Plato's  tbought  20.  100.  181 
Siderides,  l-xi  aÜTOxpdt.  ^HpaxX.  285 
Siebeiis,  trrocinium  poeticum  88 
Siebourg,  Glasschale  156 
Siefert,  Mythologie  des  Waldes  68 
Sieveking,  MMuse  Biadelli  74 

—  Römerdenkmal  75 


Simek,  Mickl  4 

Simon,  Prftpar.  zu  Demosthenes  n 

—  Präpar.  zur  Anab.  1' 
Simonetti,  monete  :^:4 
Simonson,  Greek  grammar 
Singer,  Jakob  Merkstetter 
Sioko,  ad  Cael   Gic   epist 

—  Descriptio  orbis  terrae  :'< 

—  lat.  Lexikographie  Tr 

—  lucricupido  >. 

—  de  Romanoram  viro  bono  ^' 

—  8ent*;ntiae  Platonicae  ISI.  il' 
Sircb,  Palladius  tl~ 
Sitzler,  Uerodot 

—  Kommentar  znr  Odyssee  fT 
Sitzungsberichte  der   Nnmiamat  G^ 

Seilschaft  zu  Berlin  \ 

Six,  Athena  d'Endoios  :t-^ 

—  ikonograph.  Mitteilungen  T5 
Skutsch,  aus  Virgils  Frnhzeit  l^ 
Skutsch-Dorff,  fanorspelsekko  :^' 
Sladek,  Dionys.  Lon^n.  !'•' 
Slater,  ,.8et^  in  Latin  mss.  ^' 
Smith,  A.  H,  vide  CaUlogueofsculp^ 

ture  in  the  British  Mnseam 

—  Gh.  F.,  Thucydides  i^ 

—  H.,  music  1!^- 

—  fl.  Fr,  old  testamcnt  histoiy  I"^ 

—  K.  Fl.,  Gyges  a.  the  King  of  Ly- 
dia Ut  ^' 

Sobota,  griech.  Schatzk&stlein    6. 1^ 
Soci^t^  fran^aise  de  fouilles  artkeolM 

—  Nationale  des  Antiquaires  deFnß^- 
Soden,  Gyprian.  Brieüsammloog    •' 

—  Schriften  des  N.  T.  i ' 
Sogliano,  Perona  e  Micone  ^l* 
Sokolov,  z.  alten  Geschichte.  Vit  I^ 

Athamanen  u.  Amynander        ^^ 

—  Gesch.    des    3.    Torchristi.  J>^' 
hunderte  -'^" 

—  Inschriften  .  !^' 
Sokolowski,   Philosophie  im  Pn^' 

recht  !•"• 

Solari,  Isoerate  ^ 

—  Teopompo  ap.  Alb. 

—  de  Yiris  illustribus 

—  Moretum  Pseudo-YirgiL  ^ 
Solazsi,  „distraetio  bonorum''  '^ 
Soidan,   Niederiassnngen  in  He«^ 

—  Waldungen  Yon  Darmstadt  ^ 
Solmsen,  avoDja  und  r^p.i  ^^ 


f5 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


363 


SolmseD,  GonjanctW  des  fiigmat.  Aorisfa 

12U 

—  EigenDamen  n.  Stammesmischanft 

277 

—  griech.  Laat   u.  Verslehre         277 

—  Thessaliotis  u.  Pelasgiotis         199 

—  Yerbalflezion  41 

—  Tide  iDScriptiones  Graeeae 
Soltau,  Pi&parat  zu  Livins  81 
Sommer,   Handbuch  der  iat  Laut*  u. 

Formenlehre  121 

Sommerlad,  wirtschaftsgeschicbtl. 

Untersuchungen  126 

Sonnen  bürg,   de   Horatio   et  PoDione 

265.  269 
Sonnenschein,  plnral  of  res  publica  43 
Sophocles,  trag^dies  (Bellagaet)  101 
(Kuiper)  20 

—  —  (Lagoguey)  vide  Aeschylus 
IV.     Antigone     (Schneidewin- 

Nauck)  101 

(Wendt)  256 

(Wilbrandt)  21 

—  Ajax  (Bellaguet)  181 
(Schubert  Hüter)  181 

—  Electra  (Groeneboom)  21 
(Josephy)                         21.  256 

—  —  (Toumler-Desrousseauz)         21 

—  OdipusColoneas(Jebb-Shackbargh) 

21.  101.  182 

—  Pbiloctet  (Müller-Hunziker)  21.  182 
Sordini,  scavi  di  Spoleto  75 
Som,  Syntax  des  Jostinus  97 
Sorof,   Schulwörterbach   au   Xenoph. 

Anabasis  184 

Sotiriades,  Schlachtfeld  von  Ghäronea 

208 
South,  Oospel  according  to  St.  Matthew 

103 
Souttar,  bistory  of  ancient  people  126. 

205 
Soutzo,  Systeme  monätaire  de  VtoUm^^ 
Soter  319 

Spauiding,  inscriptions  82 

Speck,  Handelsgeschichte  136 

Speer,  Wilamowitz'  Lesebuch  169 
Speltbahn,  Johannes  Tzetxes  259 

Spiegelberg,  ägypt  Kunst  75. 156.  810 

—  ftgypt  Grabsteinen. Denksteine  163 

—  sahidische    version   der   Dormitio 
Mari»  163 

—  Stabkultos  142 
Spless-Heynacher,   Übungabuch    zum 

übersetzen  169 

Springer,   Konstgescbichte      75.  156. 

229.  310 
Stabile,  lingoa  e  stile  latino  43 

Stadler,  Corpus  glossariorum  43 


Staedler,  Horaz -Kommentar  HO.  190 
StAhl'U,  Ausgabe  griech.  christl.  Schrift- 
steller 20 
--  Poesie  in  d.  piaton.  Philosophie  100 
Stanojevic,  Byzanz  u.  die  Serben  284 
Stantoo,  gospels  as  historical  docu- 
ments  103 
Statins,  Achilleis  (Klotz)         194.  270 

—  Silvae  (Vollmer)  194 
Stauff  y.  d.  Marcb,  Völkerideale  52 
Steele,  ablative  absolute  in  Livy     31 

—  complemental  Statements  in  Livy  2B7 

—  Gerundium  u.  Gerundivam  bei  Li: 
vius  31 

—  historical  attitude  of  Livy         191 

—  nominative  of  the  perfect  participle 
of  deponent  verbs  in  Livy  31 

Steffens.  Iat.  Paläographie  82.  234 
Stegemann,  de  seuti  Herculis  Hesiodei 

poeta  Homeri  252 

Stegmann,     Hilfsbuch    für    den    Iat. 

Unterricht  169 

Steier,   Hymnen    des  Ambrosius    25. 

185.  259 
Stein,  A.,  Protokolle  des  röm.  Senates 

u   Tadtus  272 

—  F.,  TacituB  195 

—  M.  A.,  ruins  of  Khotan  156 
Stelner,  Legionsziegelofen  75 
Stella-Maranca,  matrimonio  dei  soldati 

romani  138 

Stemplinger,   Joachim  du  Bellay   u. 

Horaz  110 

^  Ovids  ars  amatoria  192 

—  Stepbanos  von  Byzanz  2.')4 
Stengel,  B.,  roman.  Philologie         39 

—  P.,  ßoö;  spootio;  219 

—  griech.  Opferritual  142 

—  grrech.  Sakralaltertumer  298 
Stephanides,  rvi/.äaio;  /«t  'A.o'.aTOTs^c 

173 

Stern,  £.  v ,  der  Mauerbau  von  Athea 

u.  die  List  des  Themistokles      258 

—  L.  Chr.,  Geltische  Sprachen  39 
Stern  köpf,  Gic.  Epist.  ad  fem.         27 

—  Cicero  ad  Qaintum  fratr.  188 
Steuer,  Ergänznngs-Vokabulariam  169 
Stewart,  source  of  Dante's  Eunoe  20 
Stich,  Lehrbuch  der  Geschichte       48 

—  Mark  Aurel  171.  244 
Stickney,    sentences   dans  la  po^sie 

grecque  44.  122.  202.  281 

Stintzing,  Mancipatio  296 

Stoedtner,  antike  Kunst  in  Lichtbildern 

7$ 

Stoioomm  veteram  fragmenta  (Arnim) 

11.  92.  173 

Stolovsky,  Idyll  Theokrltovych         23 


Digiti 


izedby  Google 


364 


Index. 


Stolz,    Doppelaagmentierang   griech. 
Verba  199 

—  homer.    WortziuaminenBetsiiDg    u. 
WortbUdung  16.  41 

—  präposit  0-  121 

—  tat  Wortschatx  201 
StOlzle,  BrDBt  von  Lasaolx  238 
Storck,  der  Tanx  139 
Stowasser,  za  Buchelera  Garmina  epi- 

graph.  43 

—  Inschriften  319 

—  Schnadahüpfeln  8.  89 
Strack,  Inscbriften  82.  319 
Strazzolla,  Mitridate  127 
Strijd,  Epigrapbica  315 
Strinopulos,  Hippolyt  14 
Strobl,  Schullektüre  der  Annalen  272 
Strunz,   Natiirbetrachtong  n.   Nator- 

erkenntnis  291 

Strzygowski,  der  Dom  zn  Aachen  75. 

156.  810 

—  Kleinaaien  156.  310 
~-  hellenist.  u.  koptische  Kunst     75. 

156.  229.  310 

—  Kunstbetrachtung  156 

—  Pinienzapfen  als  Wasserspeier     75 

—  Ursprung  der  roman.  Kunst  75 
Stuart- Jones,  salutations  impMales  de 

N^ron  207 

Stubbs,  European  history  126 

Studniczka,  Augustusbogen  inSusa  156 

—  Portraiünschrift  82 
tropaeum  Traiani              229.  310 

"  121 

194 
169 
39 
319 
Nojita- 
319 


Sturtevant,  Latin  a[B) 
Sueton  (Stahr) 
Süpfle.  lat  Stilübungnn 
Sütterlin,  Sprachphiiosophie 
Svoronos,  ^P^>i 

^a-za  'A^Tjv&v 

—  vopLioiLaiu^  OüXXo^ij  At2(lt]T(>{oo      82 

—  d7]9aup.  BuCovc.  XP"^^^   6XXÄV  dva- 
Wia^&v  TOü  SV  'A^vaiQ  ^AaxXijicutoa 

319 

—  -Barth,  Athener  Nationalmuseum  75. 

156.  229.  310 

Switalski,  Cbalcidius*  Kommentar  zu 

Piatos  Timaeus  20.  100 

Swoboda,  xerfö;  58 

SybeU  Gedanken  eines  Vaters  zur  Gym- 

'  '     '  167 

156. 
229 

Synnerberg,  Minucius  Felix  112.  192. 

268 

Szelinski,  Sprichwörter  der  ROmer  43. 

121.  201.  279 

Szendrei,  monument  75 


115. 


nasialsache 
—  Weltgeschichte  der  Kunst  75. 


T.,  J.,  «Graffito*  von  Leukaa  75 

Tabulae   quibus   antiquitates   graecae 

et  romanae  illustrantnr  (CTbnlski) 

55.  134.  212 

Tacchella,  sous  d*or  82 

Taccone,trimetro  giambico  179. 193.375 

Tacitus,   Oeuvres  oomplötes  (BunioBf) 

194 
(MüUer)  Vol.  I.  Ab  exoeasa  dm 

Augusti  35.  116.  191 

—  Ab  excessu  divi  Augnati  (Andresen) 

270 
(Rossi)  116.  194 

—  Agricola  (Altenburg)  35 

(Decia)  35 

(Gudeman)  35 

(Nepveu)  35 

(Sommer)  194 

—  Annais  (Ramsay)  115.  270 

—  Germania  (Okecki)       36.  194.  270 

(Schweizer-Sidler)  116 

(Skrivan)  116 

—  Historiae  (Heraeus)  116 

—  Uibtorien  (Knant)  270 

(MüUer-Christ)  36 

Tailhade,  po^mes  aristophaneaquea  244 
Taine,  Reise  in  Italien  55 

Tannery,  Cyranides  243 

—  »Division  du  canon*  d*£uelide   247 

—  fragments  philolalques  sur  ia  mu- 
sique  254 

—  »Metrica''  de  Höron  176 
Taramelli,  bassorüievo                     311 

—  esploraiioni  di  s.  Elia  310 

—  iscrizione  163 

—  terme  156 

—  tomba  romana  di  Yalentia         156 
Tarbeil,  arch  of  Titns  75 

—  Greek  sculpture  310 
Tardif-Senn-Maitin,   bnUetln    biblio- 

graphique  292 

Tarver,  Tiberius  217 

Täubler,  Parthemachiicliten  bei  Jose- 

phus  178 

Teatro  antico  296 

Täglas,  ruines  a  Mikes  75.  82 

— '  sanctuaires  75 

—  Steindenkmal  von  Somogrom    229 
Terrakotten,  die  antiken  (Keknl^  v. 

Stradonits)  156.  311 

Teirell,  oratio  obUqna  201 

Terentius,  Adelphoe  (Gupaiuolo)   116. 

272 

(Dziatiko)  IW.  116 

Terzaghi,  Bur.  Phoon.  93 

—  Index  cod.  lat.  ciass.  qui  Senis  in 
bybliotheca  publica  adserrantor  170 

—  Peleo  e  Tetide  298 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


366 


Terzaghi,  Prometeo  142 

—  Timoteo  ed  i  'Persiani'  184 

—  triniti  142 
Testamentam,  Novam,  graece  (Hetze- 

nauer)  102 

Teuffd-JohD,  lat.  StilübuDgen  242 
Textes  choiais  de  versions   grecqaea 

169 
Textes  choisis  de  verfiions  latines  169 
Teza,  bagni  213 

Thalamas,  histoire  ancienne  126.  205 
Tbalbeim,  Qesets  üb.  Getreideankauf 

and  -vertbeilong  293 

Tb^denat,   Foram  romain  et  Fonuna 

imp^aax  156.  310 

Tbeognis  (Binder)  183 

Tbeokritos  iMörike-Notter)  183 

Tbeokritbandscbrift  183 

Theodoretus  (Raeder)  258 

Theopbrastos  (Edmonds-Ansten)  258 
Tb^opistns  (Nan)  23 

Thera  (Hiiler  t.  Gaertringen)  229 
Tbermenanlage  zu  Paris  310 

Tbesaurns  lingoae  latinae      201.  279 

—  lingnae  latinae  epigraphicae  319 
Thiaucourt,  apologistes   chr^tiens   et 

Clodron  188 

Thiele,  Fomm  Romanum        156.  310 

—  Reiseerlnnemngen  a.  Griechenland 

130 
Thiersch»  Grabanlagen  75.  229 

Thomas,  A.,  soffixe-aricius  43 

—  Gh.  L.,  rOm.  Villengeb&ade       157 

—  F.  W.,  Tanjur  277 

—  P.,  Lncain,  Suetone  et  le  Qa^rolos 

267.  270 

—  R.,  Cnrtiiis  84 

—  W.  A., -Sikes,  Homeric  Hymns  178 
Thompson,  epistolary  tenses  277 
Thomsen,  Pautestina  nach  Eoseblns  94 
Thoresen,  en  tilfejelse  27 
Thovez.  medioevo   dorico  e  etile  del 

Dipylon  310 

Thucydidcs,  Historien  (B^tant)       183 

(Hude)  23.  103 

(Jones)  103 

—  Leichenrede  des  Perikles  (Lejeune 
Dirichiet)  183 

Thnmb ,    heilenist    Sprachforschung 

277 
^  Miszellen  199 

—  griech«  Sprachforschung  199 
rhomser,  die  Frau  bei  den  Griechen 

61.  215 
rhnmeysen,  Etymologie  275 

ribulluB  (Bonino)  116.  272 

—  (Haupt-Vahlen)  vide  Catullus 

—  (Ramorino)  116 
BibUotlieea  pUlologica  dassiea.   iS04.   lY. 


Tiedke,  Horaz  bei  Geibe]  190 

Tiele,  Religionswissenschaft     63.  298 

—  -Weber,  Religionsgeschichte  64 
Timotheus    (Wilamowitz  -  MOilendorff) 

24 
Tocilescu,  fouilles  d'Axiopolis  75 

—  Funde  in  Rumftnien  311 
Tod,  atüsches  Dekret             215.  234 

—  „Edictum  Diocletiani''  319 

—  excavations  at  Hagios  Kicolaos  229 

—  zaiouo;  o^cuv  219 
Todd,   de  musis  in  carminibus  poeta- 

rum  Roman,  commemoratis  45 

Tolkiehn,  Lukrez  u.  Memmius       112 

—  Julius  Romanus  20 
Tomory,  phrasisok,  közmond^sak  43 
Töpferei,  aus  einer  310 
Torge,  Aschera  und  Astarte  64 
Torp,  etruskische  Beiträge        21»  43 

—  Inschrift  von  Lemnos        163.  319 

—  Monatsdaten  121 
— Herbig,  Inschriften  319 
Tosi,  grandeiza  e  decadenza  di  Roma 

286 

—  Nietzsche,  Wagner  e  la  tragedia 
greca  44.  123.  181 

—  poesia  antica  e  poesia  modema  44 
Toudouze,  slatues  157 
Toutain,  bnlletin  archöologique       64 

—  culte  imperial  286 

—  dedicace  au  Poseidon  et  a  Aphro- 
dite 319 

—  Hera  Argonia  311 

—  voies  du  Sud-Tunisien  133 

—  vide  Inscriptiones  graecae  ad  res 
romanas  pertinentes 

Traeger,  archaeolog.  Notizen  157 
Tragödien,   griechische  (Wilamowitz- 

Moellendoilff)  258 

Trahey,  de  sermone  Ennodiano  264 
Transactions  and  Proceedings  of  the 

American  Phllological   Association 

83.  165 
Traube,  Acta  Archelai  13 

—  palaeogranhische  Forschungen  267 
Treitel.  der  Nonnos  18 

—  Philo  99 
Tröltsch,  Römerkastell  bei  Weissen* 

bürg  211 

Tropea,  cronaca  scientif.  straniera  215 

—  Stele  arcaica  234 
Tropfke,  Gesch.  d.  Elementar-Mathe- 

matik  135 

Trueber,  de.  hymno  in  Yenerem  Ho- 

merico   .  178.  252 

Tserepis ,    'a    ouvö^eia    T7,g    EXXrjvuiJc 

7>vOJ03rj;  191)    . 

Tucker,  fragments  of  Euripides       ^3 

Digitized  by  VjOOQIC 


—  fragm.    of  the  minor  Tragedians 

258 

Harrison,  mysteries  in  the  Frogs  of 

Aristopb.  244 

Turner,  in  Piatonis  Lacbetem        181 
TurtzewitBcb,  Orbis  in  orbe  138 

Ubaldi,  Zsu;  in  Eschilo  8 

Ubell,  Praxiteles  311 

Über8etznnfl:en,  lateinische,  dentscher 
Gediebte  (Rasch)  242 

Uebersichtskarte  des  obergerman.  n. 
raetischen  Limes  211 

Oberweg-Heinze,  Geschichte  der  Phi- 
losophie 46 
Ubde,  Arcbitector  157 
Ublenbeck,  Etymologica  43 
Ujfalvy,  le  typhe  pbysique  d^ Alexandre 
le  Grand                         76.  229.  311 

—  PtolemÄer  288 
Ullrich,  Jahresbericht  Über  Xenophon 

24.  105.  184 
Ulrich,  span.  Pseado-Gato  187 

Ungerer,  inines  d'Alg^rie  311 

üngewitter,  W ,  Babacke  83 

—  J.,   de  Vellei   Paterculi   et  Valeri 
Maximi  genere  dicendi  37 

Unterforscher,  Agaontom  133 

Uphaes,  Sokrates  u.  Piaton  180 

Urkunden  des  ägyptischen  Altertums 
'"    '   ^    "  163.  234 

163.  234 
178.  219 
299 
64 
299 
214 
25 
30 
191 
32. 
191 
191 
199 
116 
58. 


(Steindorff) 

—  griechische 
Usener,  heilige  Handlung 

—  Klagen  u   Lachen 

—  Mythologie 

—  Psithyros 

—  Sitten  u.  Rechtsgeschichte  58. 
Ussani,  Dirae 

—  Grazie 

—  poema  Lucaneo  32.  112. 

—  teste  lucaneo  e  scolii  bemensi 


32. 


—  ultima  voce  di  Lucano 
Ussing,  'Ecr/Gtpa 

—  Tereots  ' 
Usteri,  Aechtung  u.  Verbannung 

136.  215.  293 
Y.,  M.,  Xenoph.  Anab.  105 


Valaori,  delphischer  Dialekt  41.  1^ 
Yalentiner,  Kant  u.  die  Piaton.  Philo- 
sophie 100.  l^u 
Yalerius  Flaccus  (Giarratano)  ili 
Valeton,   de  thorace  apud  Homenun 

16.  97 
Valk,  de  Lucretiano  carmine  11^ 

Yalmaggi,  Forum  Alieni  S5.  oU 

—  secreta  castrorum  [Tac.  HibI]  27S 

—  Storie  di  Tacito  36.  1?: 

—  Trebellio  Pollione,  GalL  115 
Yalmigli,  trilogia  di  Promeieo  ?43 
Vaschide,  conquöte  romaine  de  ia  Daucie 

12» 
Yassis,  Gaesar  161 

—  Gicero  2i>3 

—  Gellius  2f'4 

—  thesaurus  linguae  latinae  279 

—  Yergili  Aen.  2TS 
Yebr,  Giceronova  21 
Veen,  Mythologie  64 
Yellay,  Thammouz  et  Adonia  219 
Yendryes,    Paccent  de  ix"'!^  et  ia  loi 

des  prop^rispomenes  en  Attique  1^ 

—  accentuation  l> 
^  intensit^  initiale  en  Latin  43.  201 

—  Melun  201.  211 

—  oclopecta  197 
Yen  US.    Die   Apotheose    des   Weibes 

(Fuchs)  229.  311 

Yöran,  Arcus  Mirabilis  157 

~  fouiUes  157 

Yerband  derwest-  ondsadwestdeatBehei 

Yereine  für  rOm.-german .  Aiteatnmt- 

forschuQg  SU 

Yerbandstag    für   rOnL-german.   Fcff- 

schung  2f9 
Yergil,  Aeneis  (Brösln)  1^ 
(Fickelscherer)  117 

—  —  (Kappes-Fickelscherer)  37 

(Ladewig-Schaper)  flZ 

(Norden)  87.  117.  273 

(Sommer-Desportes)        37.  117 

(Taylor)  37 

^  Bncolicbe  (Mancini)  273 

(Seelisch)  117 

Yerhandlungen  der  47.  Philologen- Yer- 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


367 


Yianello,  N.,  Sardegna  207 

Villani,  Aasonio  106 

Yille  de  Mirmont,  Gic^ron  et  lesGaulois 

108.  263 

—  Alfias  Flavius  268 

—  Pöpilius  Laenas  286 

—  Lygdamufi  268.  272 

—  Gigant omachie  d'Ovide  192 

—  jennesse  d'Ovide  26 S 

—  po^ie  latine  45 

—  Tadte  116 
Villefosse,  inscription  163 
Visser,  Götter  der  Griechen  142.  219 
Vitelli,  papiri  Greci  82.  163.  235.  253 

—  Papiri  di  Ozyrbynchos  235 
Yitrano,  de  Gulicis  anctore  117 
Vlasto,  monnaies  935 
Yocabolariam  iarisprudentiaeRomanae 

60.  138.  216 
Vogel,  A.,  Geacbicbte  der  Pbiiosophie 

124 

—  F.  W.,  griech.  Plastik  157 

—  -Schwarzenberg,  üilfsbach  für  den 
lat.  Unterricht  88 

Yoghera,  Senofane  e  autori  di  Silloi? 

104.  259 

—  Timone  di  Flionte  e  la  poesia  sillo- 
grafica  104.  184.  250 

Yogrinz,  Anordnung  der  Nebensätze  in 

Schulgrammatiken  88 

Voigt,  Baugesetze  60 

—  Bruchrecbnungssysteme     291.  294 

—  rOm.  Rechtsgeschichte  60 
Völker,  Syntax  giiech.  Papyri  120 
Volkmann,    Nekyia    in    der  Aeneide 

Vergils  117 

Vollbrecht,  Horaz  30 

Vollenhoven,  Forum  Romanum  76.  157 
VoUgraff,  G.  G ,  Apuleiana  106 

—  W.,    arcbaeoiogie   en   beschavings 
geschiedenis  157 

—  fouiUes  d'Argofl  76.  157.  311 

—  fouilles  d'Ithaque  311 

—  inscriptions  d'Argos  235.  319 
Vollmer,  Thesaurus  linguae  Latinae  43 
volter,  die  apostol.  Yäter  98 
Vorländer,  Geschichte  der  Philosophie 

124 
Voevodsky,  Theorie  der  Mythen  64 
Valic,  Gassio  Dione  92 

—  Denkmäler  in  Serbien       157.  163 

—  Scriptores  historiae  Augustae  115 
Vürtheim,  'Ooooaeü;  178 

—  Orest  in  Athen  219 
Vvbor,  literatury  recke  a  f imske  280 
^'(aal),  Sarkophage  157 
Wace,  Apollon  229 
Wachsmuth,  Athen  130 


Wachsmuth,  Hafen  werk  des  Timosthe- 
nes  291 

--  Mommsen  8.  85 

Wächter,  das  Feuer  142 

Wackernagel,  Ethnika  279 

—  griech.  Perfektum  199 
WaddinRton,  Gh.,  pbiiosophie         203 

—  W.  H.,  monnaies  319 
Wageningen,  lat  Sprache  u.  Litteratur 

43 

—  de  Mercurio  38 
Wagler,  Modernes  im  Altertum  212.  239 
Wagner,  Übersetzung  der  sophokl.  An- 

tigone  102 

—  J.,    Realien  des  griech.  Altertums 

212 

—  W.  G.  G.,  de  deteriorum  luvenalis 
codicum  memoria  ^  266 

Waehmer,  {],  a>;,  ©crco,  w;  siscuv  178 
Waisz,  Küsten  des  Pontos  bei  Sopho- 
kles 182 
Waitz,  Pscudoklementinen  157 
Waldstein,  Argive  Heracum            230 

—  bronze  statue  157 

—  Damophon  811 

—  Fartwängler's  methods  311 

—  greek  sculpture  76 
Walter,  de  Lycophrone  Homeri  imita- 

tore  16  97. 

Walter  v.  Walthoffen,  Gottesidee  124 
Walters,   H.  B.,   archaeological   sum- 

maries  157.  311 

—  Greek  art  157 
Wroth,  archaeological  and  numis- 

matical  summaries  157 

—  W.  G.  W.,  ms.  of  Livy  267 
Walther,  0.,  griech,  Unterricht  86 
Walton,  «Galyntbus*  or  Galamis  254 
Waltz,  Ging  273 

—  Salluste  270 

—  Hesiod  249 
-~  vide  Anthologie  des  poetes  latins 
Waltzing,  curiositös  papyrolog.         82 

—  Guigilla  ou  Quigilla  211.  235 

—  monument  d'Arlon  311 

—  Orolaunum  vicus  82.  320 

—  Piaton,  source  directe  de  Minucius 
Felix  255.  268 

—  toponymie  antique^  55 
Wandschmuck,  künstlerischer  76.  157 
Ward  Hill,  Greek  coins  235 
Warnecke,  B.  V.,  altröm.  Theater    61 

—  G.,     Hauptwerke    der    bildenden 
Kunst  157 

Wartenberg,  Vorschule  zur  lat.  Lektüre 

242 
Was,  Plato's  Wetten  255 

26* 


Digiti 


izedby  Google 


368 


Index. 


Watflon,  manuscript  of  TereDce       36. 

195.  272 
WatiiDger,   Relief  des  Archelaos  von 

Priene  157 

Weatherbead,  Horace  265 

Weber,   F.«   Platons  Stellang  xn  den 

Barbaren  255 

—  6^  Handbacb   der  Weltgeschidite 

48.  205 

—  Wasserleitungen  291.  311 

—  H.,  Ampiüteos  in  Aristopb.  Acbar- 
nem  91 

—  P.,  quaest.  Sneton.  35 
Wecklein,  Sopb.  Oed.  Tyr.  806        21 

—  teztkritiscbe  Metbode.     fl.  Borip. 
Kykl.1  13 

ril.  Xen.  Kyr.]  24 

—  kyklische  Tbebais,  Oedipodee,  Oe- 
dipossage  a.  Oedipos  des  Eoripides 

13 
Weicbort,  Legio  XXII.  Primigenia  133. 

188.  216 
Weicker,  der  Seelenvogel  142 

Weigi,   astrolog.  Lebrgedicbt  des  Jo- 
annes Gamateros  97 
Weil,  litt^ratore  et  rytbmiqae  grecque 

123 

—  textes  grecs  82 
Weiler,  Ukicb  KObler  3 
Weill,  vase  230 
Weinberger,  catalogos  catalogorom  89 

—  Bonins  264 
^  griecb.  Blementarantetricht  167 
Weinel,  Gleichnisse  Jesu  23 
Weise,  Scbiift-  u.  Bacbwesen  89 
Weiske,  griecb  anomale  Yerba  169 
Weiss,  B.,  paolin.  o.  Hebrfierbrief  183 

—  J..  ftlteste  Bvangeliam  23 

—  Offenbarong  des  Jobannes  23 
Weissbach,  Stadtbild  von  Babylon  209 
Weissenbom,  Homeric  life  97 
Weissenfeis,     griecb.    Lesebacb    von 

Wilamowitz-Moeliendorff       88.  169 

—  griecb.  Lese-  u.  Übnngsbucb    242 
Weissmann,  Beurteilung  griecb.  Kunst- 
werke 76 

Weller,  pre-Periclean  Propylon  of  the 

Acropolis  at  Atbens  76 

Welihausen,  Bvangelium  Mattbaei  103 

—  Bvangelium  Lucae  157 

—  Israelit,  u.  jüdiscbe  Oescbichte  48 
Welter*s  Lebrbncb  der  Weltgescbicbte 

126 
Welxbofer,    Staatsreden  des   Demo- 

stbenes  174 

WendLand,  Anaximenes  von  Lampsa- 

kos  171.  243 

—  Christentum  und  Hellenismus   123 


Wenger,  Papyrusforscbong  o.  Reebts- 
wissenschaft  292 

—  Recbtsgescblcbte  292 

—  Recbtsnrkunden  294.  326 

—  recbtsbistor.  Papyrusatadien      294 

—  Strafprozesse  296 
Wenig,  k  Aischylovi  171 
•^  Isokratüv  a  Demosthenüv  12 

—  spor  o  daktyloepitrity  IIS 
Weniger,  Hochfest  des  Zeus  299 
Wesener,  griecb.  Biementarbuch  6 
— '  griecb.  Lesebuch  6.  tit 
Wessely,G.,  Alter  latKapitalschtift  163 

—  BoüUa  163 

—  lat- griecb.  GuraivBcbrift  163 

—  Bpikrinis  u.  'Ioü^^Coiv  TiXi^aiia    163 

—  7atO(7pü^  163 

—  Hesiodi  fragm.  7.  1S6 

—  Karanis  und  Soknopaiu  Nesoa  21 1 

—  Litteratur  der  Payrosknikde       163 

—  Papyrusfragment    e.    grieeh«     Hi- 
storikers 9 

—  PapyrusurkuudendesTheresuuiams 

16.^ 

—  Petrus -Bvangelium  u.    mathemat 
Papyrus  1S3 

—  psavTij^  163 

—  Siriecb.  Schulbücher  163 
^  Siegel-Beschreibungen                 163 

—  Bysantin.  Stempelschrift  163 

—  ouv^piiai  163 

—  tiron.  Noten  163 

—  Topographie  des  Faijüm  209.  288 

—  Vertrag  eines  Tacbygraphielehrers 

294.  320 

—  Volksxfihlungen  163 

—  R.,  griecb.  Scbulgrammatik   6.  88. 

169 
West  Latin  grammar  242 

Westberg,   Topographie  des   Herodot 

249 
Weston,  Terence  manuscripts  116 

Westphal,  Prftpositionen  bei  Xenophoa 

1S5 
Weyll,  art  de  bfttir  2iM 

Weyman,  Florus  u.  Ambrosins  259.  264 
Wbeeler,  Herodotus  249 

—  Sophocies'  Antigone  102 
White,  Birds  of  Aiistopbanes  10.  244 
Widmann,  Steckbriefliches              280 

—  J.  V.,  Galabrien-Apulien  211 

—  S.,  lat  Syntax  8S 

—  W.,  ICahnrede  Justins  an  die  Heiden 

179 

Wiedemann  A.,  Unterbaltungslitteratur 

der  Aegypter  44 

—  0.,  Biologien  39 


Digiti 


izedby  Google 


Index. 


369 


Wiedermann,   de  ablativi  usu  in  Silii 

Italid  Punicia  35 

Wiegand,  Ausgrabungen  zu  fililet  76. 

158 
—  Porosarchitekur  der  Akropolis  76. 

158.  230 


Schrader^  Priene 


311 

—  -Wilamowiti-MoellendorffyOesetifib. 
die  Beschaffung  v.  Brotkorn       215 

Wiegner^  Kriegskonterbande  292 

Wiik,  gneeh.  Nomina  auf  -euc       277 

WiJamowits-MOllendorl^  ApotheoseHo- 

mers  252 

—  Dörpfeld's  Ithaka-Hypothese     130 

—  niech.  Lesebuch  242 

—  letture  greche  6 

—  Sammlung  griech.  Inschriften     82 

—  Satzungen  e*  milesischen  Sftnger- 
gilde  136 

Wüeken,  Bestechungsversuch         294 

—  bibliographische  Notizen  242 

—  drakonische  Verfassung  58 

—  z.  Geschichte  Aegyptens       49.  82 

—  Mommsen  239 

—  vo^ioQ  xeXfüvuoQ  294 

—  zu  P.  Grenfell  I  und  II      82.  320 

—  zu  P.  Lond.  II  320 
— '  Papyrusgrabungen  in  Herakleopolis 

Magna  320 

—  Papyrus-Urkunden  82.  320 

—  Sarapis  u.  Osiris-Apis  299 
Wilhelm,  A.,  griech.  Brief  164 

—  Epigramm  aus  Tegea  235 
~  Fluchtafeln  164 

—  Inschrift  235 

—  Fr..  TibulUana  116 
Wilisco,  Schillers  Verhftltnis  zu  den 

beiden  klassischen  Sprachen  4 

Wille,  Ausflug  von  Athen  nach  Eleusis, 

Korinth,  Mykenä  und  Tirvns  209 
Willems,  A.,  jugement  de  Salomon  215 

—  rdgates  a  Atii^nes  (Aristophane)  91 

—  J.,  le  sdnat  ronudn  60.  138.  216 
Willers,  monnaies  164 
Williamson,  portrait  miniatnres  230 
Wiliing,  Methodik  des  Lateinuntenrichts 

167.  239 

—  lat  Schulgrammatik  6.  242 
Willrich,    Geburtstag   des   Antiochos 

Epiphanes  205 

Wilpwt,  J.,  Malereien  der  Katakomben 

Roms  76.  158.  230 

—  0.,  der  Numerus  des  verbalen  Prft- 
dikats  bei  d.  griech.  Prosaikern  120 

Wilski,  Karten  von  Thera  209 

Wilson,  J.  C,  Pseudo-Buclid  93 

—  musid  scriptores  graed  256 


.  Wilson.  J.  C,  Piatonist  doctrine  of  the 
daufipXTjToi  dptd|LOt  91 

—  K.  P.,  Latin  reader  88 
Wilutzky,    Vorgeschichte  des  Rechts 

136 
Winbolt,  Latin  hexameter  verse  118 
Winckler,  Himmels-   und  Weltenbild 

der  Babylonier  64 

Windelband,  Geschichte  der  Philosophie 

46.  203.  283 

Windisch,  de  Perseo  135 

Winkelsesser,    de  rebus   gestis  Divi 

Augustl  51 

Winstedt,  ms.  of  Prudentius  34 

—  Mavortius'  copy  of  Prudentius  34 
Winter,  Goldschmuck  76 

—  Hermes  des  Alkamenes  230 

—  Kypseloskasten  158 

—  Terrakotten  156.  311 
Winterfeld,  Galpumins  Flaccus        26 

—  Minudus  Felix  112 
~  mittellat  Philologie  201 
Wintemitz,  Indogermanen  51 
Wipprecht,  Mythendeutung  142 
Wirth,  Volkstum  u.  Weltmacht  126 
Wissowa,  Bauemkidender                 56 

—  Larenkult  64 

—  r(}m.  Religions-  u.  Stadtgeschichte 

64.  299 


—  Urtheil  Salomonis 


64 


Witte.  J..  Kommentar  des  Aponius  zum 
Hohenuede  9 

—  M.,  Odyssee  97 
Witting,  vonKuDst  und  Christentum  31 1 
Wittmack,  pompdanische  Gärten  76 
Witwicki,  Willenstheorien  bd  Aristo- 
teles                                             91 

Wöhlermann,  in  Sapphus  Carmen  II 101 
Woehrer,  de  Gelsi  rhetörica  187 

Wolf ,  Sagenwdt  der  griech.  Tragiker 

219 
Wolff,  A.,  sarcofago  311 

—  Fr.,  accusativ  mit  dem  Infinitiv  197 

—  G.,  Heddemheimer  Lokalforschung 

133.  211 

—  Kastell  Gross-Krotzenburg  55 

—  Wetterau  129.  133 
WOlfflin,  Ed.,  Descriptio  orbis  25 
~  faustus                                        279 

—  nach  20  Jahren  279 

—  ovüe,  Ziegenstall  272 

—  Parhomocon  43 

—  H.,  klassische  Kunst  311 
Wolters,Denkmalder  Partherkriege  230 

—  Epigramm  aus  Korinth  82 
Woltjer,  Plato  180.  255 
Woltze,  die  Saalbnrg                      312 


Digiti 


izedby  Google 


370 


Index. 


Woodhoose,  history  of  Greece  127 
WOrpel,  xur  Giris  105 

—  Deuteroflkopie  bei  Homer  97 

—  za  Juvenal  111 
Wrede,  2.  Thessaloiiicherbrief  183 
Wright,  A.,  Synopsis  of  the  gospels  in 

Greek  108 

—  G.  F.,  archaeolog.  interests  of  Cen- 
tral-Asia  76 

—  H.  B.,  campaign  of  Plataea  206 
Wroth,  archaeological  and  nnmismatic 

sommaries  82.  164.  312 

—  Greek  coins  82 

—  vide  Gatalogae  of  Greek  coins 
Wulff-Brahn,  Aufgaben  som  Übersetzen 

ins  Lateinische  88 

Wülker,  Prodigienwesen  60 

Wanderer,  Polybios  101 

Wanderlicb,  altklass.   Unterricht  am 

Gymnasium  86 

Wundt,  M..  de  Herodoti  elocutione  14 
^  W.,  Philosophie  46 

—  Völkerpsychologie  129.  287 
Wünsch,  Dankopfer  an  Asklepios    64 

—  Frühlingsfest  der  Insel  Malta     64 

—  Geisterglaube  219 
Wurm,  Religionsgeschichte  219 
Wuescher-Becchi,  Fetasus  e  causia  158 
Wüst,  Platonische  Politeia  255 
Xanthudidis,  Ildv  üXooxözo;  Kuicapiostxac 

219 
Xeoophon,  Werke  (Zeising-Dömer)  24. 

184 

—  Apologia  Socratis  (Tretter)        24. 

184.  259 

—  Gynegetlcus  (Pierleoni)  104.  184 
(Rossi)  259 

—  Gyropaedeia   (Uolden-Shuckburgh) 

24.  104 

—  Hellenika  (Sorof)  104 

—  Hipparchicus  (Gerocchi)  184 

—  the   march    of  the   ton  thonsaud 
(Dakyns)  259 

—  Memorabilia  of  Socrates  259 

(Kühner)  24 

(Weissenbom)  104 

—  de  re  equestri  (Tommasini)       184 

—  Science  pour  s'enrichir  (Tory)  259 
Zahlfleisch,  Meteorologie  des  Aristo- 
teles 173 


Zahn,  R.,  Siegerkrone  auf  e.  Tonlamp« 

76 

—  Thdr.,  Gesch.  des  neatestamentL 
Kanons  K».  183 

Zanolli,  Psendophocylidea  dd 

Zanzucchi,  ante  kalendes  SS6 

Zappulla,  Alessandia  di  Lieofirone  IT 
Zebelev,  'Ax«««  131.  2S7 

Zeida,  Piaton  -20 

Zeiller,  fouiiles  de  Salone  2ä) 

Zeiner,  Sftkolargedicht  des  Horas  ^5 
Zeitschrift    der    Savigny- Stifbing   1 

Rechtsgeschichte  61 

Zeller,  Verlegung  der  praefeetora  Gal- 

liaram  von  Trier  nach  Alles  ^16 
Zemial,  Jahresberichtüber  Tadtos^Ocr^ 

mania  272 

Zeuthen,  histoire  des  matfa^matiques  155 
Ziebarth,  Bausteine  23ü 

~-  Inschriftenhandschrift  1(4 

—  griech.  Recht  5S 
Ziegeler,  zwölf  Reden  Gicaros  ISs 
Ziegler,  L,  KOnigsgleichnisse  des  Mi- 

drasch  136 

—  M.y  fasti  tribunorum  plebis  61 
Ziehen,  Kultdenkmftlerder  Thrakisehen 

Reiter  142.  15S 

—  xpofttie'.v  199 

—  Salmasianusanthologie  li^b 
— 'Virgils  Aeneis  273 
Zielinski,    Glauselgesetz    in    Gicerof 

Reden  l^^ 

—  Rom  u.  seine  Gottheit  219.  21'^ 
Zimmermann,  A.,  Geschichte  Jesu  im 

Markusevangelium  25S 

—  Abkürzungen  der  latpraenomina  279 

—  lat  Personennamen  AS 

—  lat  suffix-monia  U 

—  M.,  Sizilien  l^!^ 
Zingerle,  zum  44.  Buche   des  liTici 

IVI 
Zippelius,  Huf  beschlag  135 

Zocco-Rosa,  testamentnm  in  procinetu 

13> 
ZomarideSfEvangelien-Handschiift  K.iS 

—  Handschrift  aus  Gesarea  1^ 
Zorgi,  scoperte  15S 
Zuccante,   la  donna  nella  dottrina  di 

Socrate  46 

Zum  50jährigen  Bestehen  des  rdmisch- 

germanischen   Gentralmuseams    su 

Mainz  230 


-«xsvt>^- 


BiLt^iHu  MCNoauettiu^MTii 


Digiti 


izedby  Google 


Digiti 


izedby  Google 


Digiti 


izedby  Google 


BIOGRAPHISCHES  JAHRBUCH 

FÜR 

ALTERTUMSKUNDE 

begründet 


Conrad    Bursian 

herausgegebeD 
Ton 

I^  O^urlitt  «na  W.  TüvoU. 


SIEBENUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 
1904. 


LEIPZIG  1906. 

O.   R.   REISLAND. 


Digitized  by 


Google 


Digiti 


izedby  Google 


Inhalts  -  Verzeichnis. 

Seit« 

Diederich  Volkmann.     Von  H.  Schreyer  .     .         .     .       1 

Johannes  Oberdick 10 

Georg  Kaibel     Von  W    Radtke IT) 

Konrad  Niemeyer.     Von  Adolf  Müller 72 

Tycho  Mommsen.     Von  J    Ziehen lOH 

Theodor  Fritzsche 118 


Digiti 


izedby  Google 


Digiti 


izedby  Google 


Diederioh  Volkmann.^) 

Geb.  13.  Sept  1838,  gest.  18.  Juli  1903. 
Von 

H.  Sehreyer« 


Diederich  Volkmann  wnrde  geboren  am  13.  September  1838 
in  der  freien  Stadt  Bremen  ale  der  älteste  Sohn  des  dortigen 
Gymnasiallehrers  Johann  Heinrich  Volkmann,  der  1.  J.  1865  ver- 
storben ist.  Seine  Matter  Amalie,  geb.  Meier,  war  die  Tochter  des 
dortigen  Bürg^ermeisters  Dr.  Diederich  Meier,  der  als  Taufpate  jeden- 
falls f&r  den  Vornamen  bestimmend  gewesen  ist  Die  Matter  verlor 
Diederich  Volkmann  schon  sehr  früh;  sie  starb  im  Febrnar  1842,  als 
der  älteste  Sohn  erst  3V2  Jahr,  der  zweite  noch  nicht  2  Jahr  nnd  die 
jüngstgeborenen  Zwillingssohne  erst  10  Tage  alt  waren. 

Ans  den  am  Sarge  des  Verewigten  gesprochenen  Worten  eines 
jüngeren  Brnders,  des  Pfarrers  Gastav  Volkmann  in  Bremen,  können 
wir  einige  für  das  Wesen  des  älteren  Braders  bezeichnende  Züge  ent- 
nehmen: Diederich  hatte  von  Gott  ein  reiches  Maß  der  Begabang 
empfangen,  nnd  früh  in  der  Jagend  schon  ist  er  sich  dessen  bewußt 
gewesen,  daß  es  Pflicht  ist,  solche  Gaben  zu  entwickeln,  daß  sie  eine 
Verantwortung  auferlegen.  In  großer  Gewissenhaftigkeit  und  Treue 
hat  er  als  Knabe  und  Jüngling  gelernt  nnd  gearbeitet,  viel  mehr,  als 
die  Schnle  von  ihm  forderte.  Seinen  jüngeren  Brüdern  war  er  ein 
Vorbild,  zu  dem  sie  mit  Bespekt  hinaufschauten. 

Auch  durch  die  Eigenschaften  seines  Gemütes  nnd  Herzens  war 
er  den  Geschwistern  wert.  In  dem  Hanse,  wo  die  Mutter  fehlte, 
wandten  sie  sich  oft  an  den  älteren  Brader,  nm  ihm  ihre  Klagen  oder 
ihre  Bekenntnisse  vorzutragen.  Sie  fanden  bei  ihm  allezeit  ein  offenes 
Ohr,  guten  Rat,  freundliche  Hilfe.  Er  war  beim  Vater  ein  stets 
bereiter  Vermittler  und  Fürsprecher. 

Volkmann  durchlief  in  seiner  Vaterstadt  die  Klassen  des  Gym- 
nasiums  und   bestand   die   Abiturientenprüfung  Ostern  1857.    Er   be* 


^)  Nachstehende  Vita  ist  dem  Ecce  der  Landesschale  Pforta  vom 
Jahre  1903  entnommen.  Der  Verfasser,  Prof.  Dr.  H.  Schreyer,  hat  sich 
sowohl  mit  dem  Abdruck  als  auch  mit  einigen  Streichungen,  die  sich  für 
die  Zwecke  des  Jahrbuchs  notwendig  machten,  einverstanden  erklärt. 

Die  Redaktion. 
Nekrologe  1904.  1 
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2  Dlederich  Volkmann. 

suchte  dann,  um  Philologie  zn  studieren,  znn&chst  his  Ostern  1858  die 
Universität  Bonn,  dann  Breslau  his  Michaelis  1859  und  wieder  Bona 
his  iu  den  Angrnst  1861,  wo  er  sich  anf  Gnind  der  Dissertation  ^De 
Soidae  biographicis  qnaestiones  selectae"  die  Doktorwürde  erwarb  imd 
bald  darauf  auch  durch  Ablegung:  des  Staatsexamens  die  Befähigung  für 
ein  Schulamt  erlangte. 

Seine  Studienjahre  hat  Volkmann  wohl  ausgenutzt  und  der  Arl>eit 
wie  der  Erholung  ihr  Recht  gegeben.  «Er  war  ein  ebenso  fleißig^ 
wie  fröhlicher  Student,*  sagt  sein  Bruder  von  ihm,  der  in  den  spSKeren 
Semestern  wieder  in  Bonn  mit  ihm  zusammentraf.  ,Die  letzte  Zeit 
war  er  Senior  des  Seminars  und  nahm  als  solcher  unter  den  Philologen 
bereits  eine  geachtete  Stellung  ein.  Männer  wie  Ritschi  und  Jahn,  die 
damals  noch  beide  in  Bonn  wirkten,  hielten  viel  auf  ihn.  Bei  Ritschl 
war  er  oft  abends.  Otto  Jahn  opponierte  ihm  bei  seiner  Promotion 
honoris  causa  und  richtete  in  außerordentlicher  Weise  warme  und  herz» 
liehe  Abschiedsworte  an  ihn.  Man  erwartete  von  ihm  schon  damals 
hervorragende  Leistungen  für  die  Wissenschaft.* 

Sein  Bruder  berichtet  noch  von  ihm,  daß  er  damals  sehr  stark, 
oft  tief  in  die  Nacht  hinein  arbeitete.  „Er  war,'  sagt  er,  ,in  seinen 
jungen  Jahren  sehr  kräftig  und  glaubte,  Ainem  Körper  alles  zumuten 
zu  können."  Dies  gilt  im  wesentlichen  auch  noch  für  die  Jahre  in 
Pforta,  nur  daß  eine  später  allmählich  eintretene  Erschöpfung  der 
Nervenkraft  doch  wohl  mit  auf  die  allzu  hohen  und  ungleichmäßigen 
Anforderungen  zurückzuführen  ist,  die  ihr  gestellt  wurden. 

Auf  die  Ablegang  der  Staatsprüfung  folgte  eine  sehr  schnelle 
Anstellung  im  Lehramt,  und  zwar  war,  nachdem  eine  Aussicht  nach 
Köln  zu  kommen,  sich  zerschlagen  hatte,  Pforta  die  Anstalt,  deren 
Dienst  Volkmann  sich  zuerst  widmete  und  der  er,  mit  Ausnahme  von 
5  Jahren,  während  deren  er  die  Gymnasien  in  Görlitz  und  Mherfeld 
leitete,  bis  zum  Ende  seiner  Amtstätigkeit  treu  geblieben  ist 

Michaelis  1861  trat  Volkmann  als  Lehrer  in  unserer  Anstalt  ein 
als  Ersatz  für  den  fortgehenden  Adjunkt  Dr.  Franke.  Ostern  1863^ 
rückte  er  in  die  Stelle  des  vierten  Adjunktus  auf  —  so  hießen  damals 
die  ordentlichen  Lehrer,  später  Oberlehrer  der  Schule  —  nud  am 
13.  April  1863  wurde  er  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt.  Seine  Be- 
förderung zum  Oberlehrer  erfolgte  1866,  zum  Professor  1870.  Im  Juni 
1873  verließ  er  als  fünfter  Professor  Pforte  zum  erstenmal,  um  einem 
Euf  als  Direktor  nach  Görlitz  zu  folgen. 

Diese  ersten  hier  zugebrachten  12  Jahre  darf  man  wohl  als  die 
Zeit  der  Schulung  und  Entwickelung  des  jungen  Lehrers  ansehen.  Fast 
noch  ein  Jüngling,  eben  23  Jahre  alt,  trat  er  hier  ein,  frisch  vnd 
hoffnungsvoll,  trefiFlich  vorgebildet,  voll  wissenschaftlichen  Strebens  und 
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pädagogischen  Eifers,  aber  noch  ohne  weitergehende  Erfahmng,  biegsam 
und  bildungsfähig;  als  gereifter  und  in  seiner  Wirksamkeit  gefestigter 
und  anerkannter  Mann  verließ  er  die  Schule,  um  als  Leiter  an  die 
Spitze  einer  anderen  Anstalt  zu  treten.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die 
Pforte  in  vielen  Stücken  seinen  Anschauungen  von  Lehre  und  Erziehung, 
seiner  Art  zu  untenichten  und  zu  leiten,  seiner  ganzen  amtlichen  Tätig- 
keit das  Gepräge  gegeben  hat. 

Da  war  es  denn  für  ihn  ein  Glück,  daß  sein  Eintritt  in  die 
Landesschule  zu  einer  Zeit  erfolgte,  wo  diese  unstreitig  in  einer  Periode 
hober  Blüte  stand,  wo  ihre  geistige  Eichtnng  und  Eigenart,  die  auf  eine 
besondere  Pflege  der  klassischen  Stadien  und  auf  eine  Ausbildung  der 
Schüler  zu  freiem,  selbständigem  Arbeiten  hinauslief,  noch  ungeschmälert 
fortdauerte  —  wie  sie  uns  ja  noch  jetzt  glücklicherweise  zum  großen 
Teil  erhalten  ist* — ,  wo  eine  größere  Anzahl  hochbegabter,  kenntnisreicher 
und  tüchtiger  Männer  von  stark  ausgeprägter  Persönlichkeit  sowohl  in 
der  älteren  wie  in  der  jüngeren  Generation  der  Lehrer  hier  zusammen 
wirkte. 

unter  den  ünterrichtsgegenständen  war  ihm  am  liebsten  das 
Griechische,  in  dem  er  von  Anfang  an  vorzugsweise  beschäftigt 
wurde  und  das  er  auch  nachher,  als  ihm  die  Wahl  freistand,  für  seine 
Tätigkeit  in  Oberprima  bevorzugte.  Außerdem  hat  er  wechselnd  im 
Lateinischen,  Französischen  und  Deutschen  unterrichtet.  Wie  große 
Anregung  durch  ihn  seine  Schüler,  und  zwar  in  immer  wachsendem 
Maße,  erfuhren,  wie  kräftig  er  ihre  geistige  und  sittliche  Ausbildung 
gefördert  hat,  dafür  liegen  viele  Aussprüche  dankbarer  Pietät  vor,  das 
beweist  die  dauernde  Anhänglichkeit,  die  ihm  viele  seiner  Zöglinge 
widmeten.  Er  hat  sich  nie  damit  begnügt,  den  überlieferten  Lehrstoff 
handwerksmäßig  weiter  zu  geben,  sondern  er  bot  seinen  Schülern  das, 
was  er  sich  selbst  dnrch  Forschen  und  Denken  erarbeitet  und  damit 
zu  seinem  geistigen  Eigentum  gemacht  hatte. 

Auch  der  eigentlichen  und  wissenschaftlichen  Tätigkeit  blieb  er 
treu ,  soweit  ihm  sein  Amt  dazu  Zeit  ließ ,  das  freilich  gerade  hier  in 
Pforta  durch  vielseitige  Anforderungen  die  Kraft  in  Anpruch  nimmt. 
Er  veröffentlichte  als  Programmabhandlung  für  das  Jahr  1871  eine  neue 
Ausgabe  des  „lünerarium  Alexandri^,  eines  Werkes  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit  (um  350  n.  Chr.  nach  einer  griechischen  Vorlage 
geschrieben).  Diese  Schrift  ist  eine  wichtige  Quelle  für  die  sagenhafte 
Ausgestaltang  der  Geschichte  Alexanders  des  Großen,  wie  sie,  ausgehend 
von  dem  Werk  des  Pseudo-Kallisthenes,  die  Schriftsteller  und  Dichter 
des  Mittelalters  vielfach  beschäftigt  und  auch  im  deutschen  Alezander- 
lied des  12.  Jahrhunderts  ihren  Ausdruck  gefunden  hat.  Dieses 
Itinerarium  lag    bisher  in   einer   etwas  flüchtigen  Aui^be   vor,   die 
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von  Angelo  Mai  1817  nach  dem  einzig  vorhandenen  codex  AmbroBiainu 
vei'anstaltet  wnrde.  Keiner  der  späteren  Forscher  anf  diesem  Gebiet 
hatte  diesen  codex  von  nenem  verglichen.  Volkmaon  war  nun  in  der 
glücklichen  Lage,  von  dem  ihm  befrenndeten  bekannten  Gelehrten 
Wilhelm  Stndemnnd  eine  sorgfältige  Nenvergleichnng  erhalten  nud 
•damit  eine  sichere  Omodlage  für  die  Gestaltung  des  Textes  gewonnen 
zu  haben.  Die  Art  seines  wissenschaftlichen  Arbeitcns  trat  auch  bei 
di^er  Gelegenheit  zutage.  Das  Werk  schritt  nur  langsam  vorwärts, 
iodem  er  alles  wiederholt  und  anf  das  gewissenhafteste  erwog  nnd  aber 
unsichere  Stellen  nnd  etwa  zu  machende  Konjekturen  auch  das  Urteil 
der  Freunde  zu  BAte  zog,  ehe  er  zu  endgültigem  Entschluß  kam.  Über- 
haupt war  er  kein  sclmeller  Arbeiter,  weil  er  sich  selbst  nicht  leicht 
genug  tat.  Sein  Forschertrieb  veranlaßte  ihn,  oft  einer  Nebenfrage, 
die  ihm  aufstieß,  nachzugehen,  und  ehe  er  nicht  auch  hier  alles  za 
voller  Klarheit  gebracht  hatte,  kehlte  er  ungern  zur  Hauptfhige  zurnek- 
So  erklärt  es  sich,  daß  oft  nur  die  drängende  Not  ihn  zum  Abschluß 
einer  Arbeit  vermochte,  wobei  er  dann  in  angestrengter,  auch  nachts 
fortgesetzter  Tätigkeit  seinen  Kräften  leicht  zuviel  zumutete.  —  Eine 
andere  kleine  Schrift  Volkmanns  »De  Snidae  biographicis  quaestionee 
novae"  schließt  sich  an  seine  Doktordissertation  an.  Er  überreidite 
sie  am  5.  April  1873  namens  des  Lehrerkollegiums  als  Widmung  dem 
von  der  Anstalt  scheidenden  Bektor  Peter.  —  Auch  in  der  literarischen 
Gesellschaft  in  Naumburg  hat  Yolkmann  häufig  die  Fruchte  seiner 
Studien  in  gehaltvollen  Vorträgen  vorgelegt  Ein  Vortrag,  der  be- 
sonderen  Beifall  fand,  über  die  indogermanische  Sage  vom  Orion  und  der 
wilden  Jagd,  ist  im  Album  der  Literaria  vom  Jahre  1871  abgedruckt 
Neben  der  amtlichen  und  wissenschaftlichen  Tätigkeit  wurde  auch 
manche  Stunde  einer  fröhlichen,  geistig  belebten  Geselligkeit  gewidmet 
Die  Adjunktur,  in  welcher  damals  die  unverheirateten  Lehrer  in  größerer 
Zahl  beisammenwohnten,  bildete  oft  die  Stätte  für  einen  ungezwungenen 
Verkehr  eines  größeren  Teils  des  Kollegiums,  an  welchem  von  den 
Professoren  sich  namentlich  Corssen  und  Kern  gern  beteiligten,  ffier 
wurden  abends  bei  einem  Glase  Wein  (nicht  gerade  interiore  nota 
Falerni)  die  Fragen  der  Politik  und  der  Wissenschaft  abwechselnd  mit 
Schulfragen  in  eifrigem  Gespräche  erörtert.  Unvergeßlich  ist  mir  be- 
sondere ein  Abend  im  Anfang  des  Juli  1866.  Eben  war  die  Nachricht 
von  der  gewaltigen  Schlacht  bei  Königgrätz  gekommen,  in  der  das 
preußische  Heer  die  stolze  österreichische  Armee  vollständig  besiegt 
und  auseinandergesprengt  hatte.  Die  Wogen  des  patriotischen  Gefühls 
der  auf  der  Adjunktur  versammelten  Freunde  gingen  hoch;  jeder  empfand 
die  glänzende  Waffentat  als  eine  Befreiung  nach  einer  Zeit  der  Zarück- 
setzung  und  Demütigung  des  preußischen  Staats  und  nach  unerfreulichen 
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inneren  Konflikten.  Man  gedachte  bald  auch  anderer  ähnlicher  Kata- 
strophen der  Weltg^eschichte ,  und  plötzlich  spraog  Corssen  auf,  holte 
einen  Livins  herbei  and  las  nns  im  Urtext  die  Erzählung  der  Schlacht 
bei  Cannä  vor,  am  daran  aas  Herodot  auch  den  Bericht  über  die  Schlacht 
bei  Marathon  zu  schließen.  So  knflpften  sich  ganz  von  selbst  in  anserem 
GefOhl  die  neaesten  Heldentaten  nnseres  Volkes  an  die  gewaltigsten 
Vorbilder  ans  der  alten  klassischen  Zeit 

Gerade  in  diesem  entscheidangsvollen  Jali  1866  tat  unser  Volk* 
mann  einen  für  sein  Leben  hochbedeutenden  Schritt,  indem  er  sieb 
einen  eigenen  Hausstand  schuf.  Er  vermählte  sich  mit  Fräulein  Clementine 
Breslau,  der  jüngeren  Tochter  der  verwitweten  Frau  Bauinspektor  Breslau,, 
die  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  aus  Schlesien  nach  Naumburg  gezogen 
war.  Wie  fest  und  tief  diese  Verbindung  das  Oltick  Volkmanns  und 
seines  Hauses  begründet  hat,  ist  bekannt.  Die  frische,  heitere  und 
liebenswürdige  Art  der  jungen  Frau  gewann  ihr  in  Pforta  bald  alle 
Herzen;  was  sie  ihrem  Gatten,  ihren  fünf  Söhnen  und  später  ala 
Gemahlin  des  Bektors  der  ganzen  Pforte  gewesen  ist,  steht  noch  in 
lebhafter  Erinnerung. 

Die  Ereignisse  der  großen  Jahre  1870  und  1871  mit  ihren  weit- 
greifenden politischen  VerändemugeD,  deren  Wellenschlag  sich  auch  bis 
zu  unserem  Eiland  fühlbar  machte,  sowie  die  mancherlei  Veränderungen 
und  Umwälzungen  in  der  kleinen  Welt  innerhalb  unserer  Mauern  können 
hier  im  einzelnen  nicht  verfolgt  werden.  Bald  kam  für  Volkmann  und 
seine  Familie  der  Tag,  wo  sie  zum  erstenmal  von  Pforta  scheiden  sollten. 
Im  Januar  1873  erhielt  Volkmann  eine  Berufung  an  das  Gymnasium 
in  Görlitz,  wo  ihm  zuerst  die  erste  Oberlehrerstelle  übertragen  werden 
sollte.  Bald  aber  berief  man  ihn  in  das  gleichfalls  erledigte  Direktorat 
der  Schule,  und  Volkmann  folgte  diesem  ehrenvollen  Antrag.  Er  schied 
von  Pforta  Ende  Juni  1873  und  wurde  am  4.  August  in  seine  neue 
Stellung  als  Direktor  eingeführt.  Freilich  währte  sein  Aufenthalt  in 
Görlitz  nicht  lange,  denn  schon  im  Frühjahr  1874  wurde  ihm  da» 
Direktorat  des  Gymnasiums  in  Elberfeld  übertragen,  das  er  am 
15.  Oktober  desselben  Jahres  antrat.  Sein  Scheiden  nach  nur  IV4 jährigem 
Wirken  wurde  in  Görlitz  lebhaft  bedauert.  „Aber  auch  während  dieser 
kurzen  Zeit,''  heißt  es  im  Görlitzer  Programm  von  1875,  „hatte  er 
sich  durch  seine  von  Liebe  und  Wohlwollen  getragene  amtliche  Tätige 
keit,  wie  durch  die  Tüchtigkeit  und  Gediegenheit  seines  Wesens  die 
ungeteilte  Liebe  und  Hochachtung  seiner  Amtsgenossen  und  Schüler, 
sowie  aller  derjenigen,  die  ihm  in  weiteren  Kreisen  näher  getreten 
waren,  in  seltenem  Grade  erworben.*' 

In  Elberfeld   fand  Volkmann   bei   seiner  Ankunft  viel  zu  tun. 
Es  handelte  sich  darum,  das  Gymnasium,  dessen  Gebäude  der  evangelisch- 
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reformierten  Gemeinde  gehörten,  in  städtischen  Besitz  überznfilhreD. 
Die  Stadt  Elberfeld  erwarb  diese  Gebände  für  eine  namhafte  Summe. 
Die  Verwaltung  des  Gymnasioms  wurde  einem  Knratorinm  übertragen, 
an  dem  in  gleicher  Zahl  Vertreter  der  Stadt  und  der  Gemeinde  beteiligt 
waren  nnd  dem  anch  die  Wahl  nnd  Anstellung  der  Lehrer  znfieL 
Michaelis  1876  erfolgte  dann  die  räumliche  Verlegung  des  Gymnasiums 
in  das  umgebaute  Schulgebäude  der  Gewerbeschule;  auch  nachher 
wurden  noch  zahlreiche  bauliche  Veränderungen  und  Verbesserungen 
vorgenommen.  Auch  die  schon  vorher  erfolgte  Verlegung  des  Schul- 
jahrs vom  Michaelis-  auf  den  Ostertermin  schuf  allerlei  Schwierigkeiten, 
so  daß  die  vier  Jahre  seiner  Tätigkeit  als  Direktor  in  Elberfeld  reich 
an  Mühen  und  Sorgen  für  Volkmann  waren. 

Einen  Abschluß  erhielt  diese  Periode  seines  Lebens  durch  die  im 
Sommer  1878  eintretende  Zurückbernfung  Volkmanns  nach  Pforta,  wo 
er  nunmehr  als  Nachfolger  des  schon  längere  Zeit  leidenden  und  durdi 
Professor  Buchbinder  vertretenen  Bektoi*s  Herbst  an  die  Spitze  der 
Anstalt  gestellt  wurde,  der  er  seine  ersten  Kräfte  gewidmet  hatte.  Am 
16.  August  1878  schied  Volkmann  aus  seinem  Elberfelder  Amt,  und 
reicher  Dank  wurde  ihm  dabei  für  seine  dortige  gesegnete  Wirksamkdt 
ausgesprochen.  In  dem  Bericht  über  das  Schuljahr  1878/79  wird 
besonders  „die  ideale  Eichtung  seines  Strebens,  seine  milde  und  wei» 
Umsicht  in  der  Leitung,  seine  taktvolle  und  liebenswürdige  Feinheit  im 
Auftreten*'  hervorgehoben,  Eigenschaften,  die  in  der  Tat  für  ihm 
charakteristisch  waren  und  die  er  auch  bei  der  Leitung  unserer  Anstalt 
in  hohem  Grade  bewährt  hat. 

In  Pforta  wurde  Volkmann,  der  noch  von  seiner  früheren  Tätig- 
keit her  geschätzt  und  geliebt  war,  auf  das  freudigste  empfangen,  und 
wir  wissen,  daß  auch  er  gern  hierher  zurückgekehrt  ist,  um  die  an 
anderen  Anstalten  erworbene  Erfahrung  unserer  Schule  zugute  kommen 
zu  lassen.  Seine  Einführung  fand  am  9.  Oktober  1878  durch  den 
Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  Bonitz  als  Vertreter  des  Ministeriums, 
in  Gegenwart  des  Schulrats  Dr.  Todt  im  festlich  geschmückten  Tnmsaal 
statt.  Dr.  Bonitz,  selbst  ein  früherer  Pförtner  Alumnus,  sprach  ein- 
gehend über  die  Bedeutung  und  Eigenart  der  Landesschule  und  übe 
die  mit  dem  Alumnatsleben  verbundenen  Vorzüge  und  Gefahren,  worauf 
Sektor  Volkmann  in  der  Antrittsrede  seine  Anschaaungen  von  den 
gymnasialen  Unterricht  darlegte. 

Auch  in  Pforta,  wie  in  Elberfeld,  fiel  der  Antritt  des  neuen 
Rektora  in  eine  Periode  großer  baulicher  Veränderungen,  die  sich  auf 
eine  ganze  Eeihe  von  Jahren  erstreckte.  Insbesondere  handelte  es  sich 
um  den  Neubau  eines  Aulagebäudes,  das  im  Anschluß  an  das  alte  Schul- 
haus   an   dessen  Nordwestecke    errichtet  wurde,   wobei   die  Verlegne? 
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eines  Teiles  des  Laufes  der  kleinen  Saale  nötig  warde;  m^_  faiifiri^^Mi ' 
Neabaa  des  ganzen  nach  Westen  gelegenen  Schalhansflflgels.  Durch  diese 
umfangreichen  und  kostspieligen  Bauten,  die  im  Anstaltsleben  mancherlei 
Unbequemlichkeiten  und  Störongen  im  Gefolge  hatten,  wurde  zunächst 
an  Stelle  des  alten  unzulänglichen  Betsaals  eine  neue  und  würdige 
Aula  gewonnen  (im  zweiten  Stock  des  Neubaus) ,  sowie  im  ersten  und 
zweiten  Stock  eine  geräumige  Eektorwohnung  und  verschiedene  Lehr- 
zimmer, namentlich  ein  größerer  Zeicbensaal.  Im  Untergeschoß  fand 
die  Bibliothek  Unterkunft,  die  früher  im  Torgebäude  untergebracht  war, 
wo  sich  jetzt  die  Antikensammlung  befindet;  ferner  wurde  doit  eine 
Lebrerwohnung  hergerichtet  und  die  Räume  für  die  Post  und  den 
Portier.  Da  einige  früher  nach  Westen  belegene  Schülerstnben  in  Weg- 
fall gekommen  waren,  so  wurde  dafür  ein  reichlicher  Ersatz  gewonnen 
durch  Verwandlung  einer  früheren  Lehrerwohnung  in  die  Stuben  12—16 
in  dem  südlich  an  das  Hauptgebäude  sich  anschließenden  Zwischenbau; 
ein  weiterer  Gewinn  waren  die  beiden  nach  Westen  belegenen  größeren 
Schlafsäle. 

Schon  diese  Tätigkeit  des  Rektors  für  die  Neugestaltang  der 
äußeren  Verhältnisse  seiner  Schule  ist  als  eine  eingreifende  und  erfolg- 
reiche zu  bezeichnen;  nicht  minder  bedeutsam  ist  das,  was  Volkmann 
für  die  innere  Organisation  der  Anstalt  und  ihre  Verwaltung  getan. 
Hier  galt  es  allerdings  weniger.  Neues  zu  schaffen,  als  das  altbewährte 
Gute  zu  schützen  und  zu  wahren.  Durch  die  Richtung  der  Neuzeit, 
die  realen  Fächer  zu  betonen  und  die  altklassischen  Studien  zurück* 
zudrängen,  war  die  Landesschule  stark  in  ihrer  Eigenart  bedroht.  Volk- 
mann trat  mit  Entschiedenheit  bei  den  vorgesetzten  Behörden  für  mög- 
lichstes Festhalten  an  dieser  Eigenart  ein,  und  wenn  auch  manche 
Änderungen  sich  als  notwendig  erwiesen  und  auch  hier  namentlich  der 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  und  der  Naturwissenschaften  eine 
Vei'stärkung  erfuhr,  so  gelang  es  doch,  allzu  tief  gehende  Eingriffe  in 
die  alte  Lehrverfassung  abzuwehren  und  die  besonderen  Einrichtungen 
der  Pforte,  insbesondere  den  für  freies  Arbeiten  bestimmten  Studientag 
zu  retten.  In  wiederholten  Verhandlungen  mit  Vertretern  der  vorge- 
setzten Behörden  trat  Volkmann  für  die  klassischen  Studien  und  deren 
Pflege,  sowie  für  den  Studientag  auf  das  wärmste  ein,  und  als  er  im 
Jahre  1890  vom  Kaiser  zu  den  von  dem  Herrscher  selbst  geleiteten 
Schulkonferenzen  nach  Berlin  berufen  wurde,  hat  er  dort  ebenfalls 
seiner  Überzeugung  kraftvoll  Ausdruck  gegeben. 

Wie  er  sich  das  Wohl  seiner  Schule  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  angelegen  sein  ließ,  so  hat  er  auch  bei  den  zahlreichen 
sich  darbietenden  Gelegenheiten  vortrefflich  verstanden  zu  repräsentieren 
and  sie  nach  außen  hin  zu  vertreten.    Dabei  kam  ihm  sein  stattlicher 
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Wachs,  seine  würdevolle  und  gewinnende  Erscbieinnng  zustatten.  Anc^ 
die  Gabe  der  Bede  war  ihm  im  hohen  Grade  eigen.  Mochten  acch 
seine  Worte  nicht  mühelos  nnd  wie  von  selbst  hervorspmdeln,  wie  bei 
dem  geborenen  Eedner,  so  war  doch  alles,  was  er  sagte,  wohl  dirch- 
dacht,  treffend  und  würdevoll,  so  daß  er  selten  seine  Wirkung  verfehlte. 
Selbst  wo  er  tadeln  maßte,  ließ  er  hinter  dem  Ernst  die  liilie  und 
herzliche  Teilnahme  nicht  vermissen;  im  Umgang  konnte  er  aber  von 
bezaubernder  Liebenswürdigkeit  sein,  und  Witz  und  heiterer  Scherz 
stand  ihm  im  reichen  Maße  zu  Gebote.  Freilich  wußte  er  auch  seine 
Würde  nachdrücklich  zu  wahren,  wo  er  sie  angegriffen  glaubte. 

Daß  die  vielseitigen  Pflichten  einer  langjährigen  Amtsführung 
allmählich  seine  Kräfte  minderten,  ist  nicht  zu  verwundem.  Allerdings 
ahnten  wohl  wenige,  daß  sich  eine  ernste  Nervenkrankheit  in  ihm  vor- 
bereitete. Kürzere  oder  längere  TJrlaubszeiten,  von  denen  ihn  die  eine 
nach  Italien  bis  zur  Insel  Capri  und  dann  nach  Florenz  und  Turin  zu 
wissenschaftlichen  Studien  führte,  konnten  dem  Fortschreiten  des  Übels 
auf  die  Dauer  nicht  £inhalt  tun,  und  so  sah  er  sich  im  Jahre  1898 
gezwungen,  von  dem  ihm  so  lieb  gewordenen  Amt  an  der  Spitze  dieser 
Schule  zu  scheiden.  Bei  seinem  Abgang  am  1.  Oktober  1898  sprach 
sich  die  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  seiner  Schüler  und  seiner 
Mitarbeiter  in  der  wärmsten  Weise  aus,  wie  auch  die  Behörden  den 
verdienten  Mann  in  seltener  Weise  auszeichneten.  Nachdem  er  schon 
1883  den  Boten  Adlerorden  4.  Klasse,  1890  den  Adler  der  Ritter  des 
Hohenzollemschen  Hausordens,  1893  die  Krone  zum  Boten  Adlerorden 
erhalten  hatte,  wurde  ihm  bei  seinem  Scheiden  von  Pforta  der  Charakter 
als  Geheimer  Begiernngsrat  verliehen,  und  noch  bei  der  Einführung 
seines  Nachfolgers  wurde  seiner  von  den  Vertretern  der  Behörden  auf 
das  ehrenvollste  gedacht 

Zu  seinem  neuen  Wohnsitz  wählte  Yolkmann  die  benachbarte 
Universität  Jena,  in  der  Hoffnung,  dort  neben  der  wohlverdienten  Ruhe 
auch  die  nötige  Muße  zu  finden ,  um  seine  wissenschaftlichen  Studien 
fortzusetzen  nnd  zum  Abschluß  zu  bringen.  Sein  arbeitsreiches  Amt 
hatte  ihm  in  Pforta  zuletzt  selten  zu  wissenschaftlicher  Beschäftigung 
Zeit  gelassen.  Nur  im  Jahre  des  350jährigen  Schulfestes  1893  ver- 
öffentlichte er  wieder  im  Programm  einen  Beitrag  ans  dem  alten 
Forschungsgebiet:  „Ad  itinerarium  Alezandri  adnotationes  criticae*'. 
Er  plante  eine  Oesamtausgabe  der  scriptores  reram  Alezandri,  zu  der 
er  reiches  Material  zusammengebracht  hatte,  auch  Handschriftver- 
gleichungen von  fremder  Hand;  eine  Reise  nach  Italien  sollte  dieses 
Material  noch  vervollständigen. 

Leider  kamen  alle  diese  Pläne  nicht  zur  Verwirklichung.  Der 
Anfang  des  Aufenthaltes  in  Jena  gestaltete   sich   zwar  fireundlich  und 
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hoffnungsreich.  Für  seine  Stadien  fand  Volkmann  in  Jena  manche 
AnreiB^ng  and  TJnterstützang;  die  weiten  Spaziergänge  in  schöner  Um- 
gebanfc  erfrischten  ihn  sichtlich,  aach  die  Stimmang  war  heiter  and 
▼ertraaensvoU.  Bald  aber  —  schon  im  zweiten  Jahr  —  trat  eine 
schlimme  Wendang  in  seinem  Befinden  ein.  Zunächst  zeigte  sich  ein 
Angenleiden,  dann  aber  stellte  sich  eine  Lähmang  der  rechten  Seite 
ein,  die  trotz  mancher  Schwankungen  nicht  wieder  weichen  sollte- 
Geduldig  und  ergeben  ertrug  der  Leidende  die  schwere  und  lang- 
wierige Krankheit,  die  jeder  anhaltenden  Tätigkeit  ein  Ziel  setzte  und 
ihn  schließlich  mit  geringen  Unterbrechungen  an  sein  Lager  fesselte. 
Es  war  gewiß  eine  harte  Prüfung  für  ihn,  sich  so  in  seiner  geistigen 
Beschäftigung  gehindert  und  auch  in  seiner  leiblichen  Bewegung  immer 
mehr  eingeengt  zu  sehen.  Doch  er  ertrug  dies  harte  Los  mit  großer 
Geduld,  dankbar  für  jede  treue  Hilfe  der  Seinigen,  für  jeden  Zuspruch 
der  Freunde.  Noch  im  letzten  Frülgahr  überwand  er  eine  Influenza 
mit  stärkerem  Fieber,  so  daß  man  von  dem  Sommer  wieder  Besserung 
erhoffen  konnte.  Die  vorhergehenden  beiden  Jahre  hatte  ihm  ein  Auf- 
enthalt in  dem  schön  gelegenen  kleinen  Waldort  Eoda  gut  getan;  dies 
ermutigte  zu  dem  Yersuch,  dem  Kranken  in  der  reizenden  Umgebung 
und  der  erfrischenden  Luft  von  Tabarz  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Die  am  8.  Juli  d.  J.  angetretene  Reise  ging  ohne  Störung  von  statten; 
auch  die  folgenden  Tage  erweckten  keine  Besorgnisse.  Da  trat  in  der 
Nacht  vom  11.  zum  12.  Juli  eine  ungünstige  Veränderung  ein,  die  sich 
zunächst  in  etwas  Fieber  und  Atemnot  kundtat  Am  folgenden  Tage 
mußte  eine  Lungenentzündung  festgestellt  werden,  die  bei  den  ge- 
schwächten Kräften  des  Kranken  zu  einem  schnellen  Ende  führte. 
Schon  am  Montag,  den  13.  Juli,  nachmittags  4V2  Uhr,  setzte  ein  sanfter 
Tod  seinem  Leiden  ein  Ziel. 

Dr.  H.  Schreyer. 
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geb.  27.  Jani  1835,  gest.  20.  Aug.  1903.*) 


J.  Oberdick  wurde  geboren  am  27.  Jnni  1835  zu  Herdring^i  in 
Westfalen,  besachte  das  Gymnasinm  zu  Paderborn,  erhielt  dort  das 
Zeugnis  der  Reife  nnd  stadierte  in  Münster,  Bonn  nnd  Breslau  Philo- 
logie. Nach  bestandener  Staatsprüfnng  legte  er  von  Necgabr  1860  ab  sein 
Probejahr  am  Gymnasium  in  Glatz  ab,  blieb  dort  zur  Yertretong  eines  er- 
krankten Lehrers  bis  zum  Herbste  1861,  übernahm  dann  eine  ebensolehe 
Vertretung  am  Kgl.  kath.  St.  Matthias-Gymnasium  in  Breslau  und  wurde 
gleichzeitig  Mitglied  des  Egl.  pädagogischen  Seminars.  Am  29.  März  1862 
wurde  er  als  Eollaborator,  am  25.  August  1863  als  ordentlicher  Lehrer 
am  Matthiasgymnasinm  in  Breslau  angestellt,  an  welchem  er  g:leichzeitig 
als  Turnlehrer  tätig  war.  Am  6.  April  1864  vrurde  er  als  Oberlehrer 
an  die  Eealschule  zu  Neiße  berufen;  hierauf  verwaltete  er  Tom  Herbste 
1868  bis  Neujahr  1870  eine  Oberlehrerstelie  am  Kgl.  kath.  Qymnaaiua 
in  Glogan.  Durch  Kgl.  Patent  vom  16.  Oktober  1869  zum  Gymnasial- 
Direktor  ernannt,  übernahm  er  die  Leitung  des  Kgl.  Gymnasiums  in 
Olatz.  Mittels  Diplomes  vom  6.  November  1874  wurde  ihm  auf  Be- 
treiben seines  Freundes  A.  Roßbach  («philologo  et  historico  doctissimo, 
paedagogo  spectatissimo*')  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Uni- 
versität Breslau  die  Doktorwürde  honoris  causa  verliehen.  Im  Herbste 
1876  wurde  er  an  das  Gymnasium  zu  Arnsberg,  im  Juli  1877  an  das 
Gymnasium  Paalinum  in  Münster  in  Westfalen,  am  1.  November  1882 
an  das  Matthiasgymnasium  in  Breslau  versetzt.  Am  1.  Mai  1897  trat 
er  in  den  Euhestand,  nachdem  er  schon  fast  drei  Monate  vorher  weg:en 
Kränklichkeit  hatte  Urlaub  nachsuchen  müssen.  Bei  seinem  Ausscheiden 
aus  dem  Dienste  wnrde  ihm  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  der  Bote 
Adlerorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen.  Die  Academia  Virgiliana 
di  scienze,  belle  lottere  ed  arti  zu  Mantua  hatte  ihn  am  8.  März  1890 
zu  ihrem  korrespondierenden  Mitgliede  ernannt. 

Nach  seiner  Pensionierung  verbrachte  er  die  Sommermonate  in 
ländlicher  Stille,    die   übrige  Zeit   des  Jahres  in   äußerster  Zurttckge- 


*)  Von  befreundeter  Seite  in  dankenswerterweise  zur  Verfügung  gestellt 
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zogrenheit  in  Breslau,  von  Siechtum  nnd  Krankheit  mehrfach  hdmge- 
sacht.  Am  20.  Ang^nst  1903  setzte  ein  Schlaganfall  unerwartet  schnell 
während  des  Sommeranfenthaltes  in  Canth  seinem  Lehen  ein  Ziel.  Unter 
zahlreichem  Tranergeleit  wurden  seine  irdischen  Überreste  auf  Jem 
Breslauer  neuen  Sandfriedhofe  bei  Oswitz  beigesetzt. 

Das   von    Oberdick    selbst    herrührende   Verzeichnis   seiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  geben  wir  hier  nachstehend  wieder: 

1.  TJber  den  ersten  Feldzug  des  Kaisers  Aurelian  gegen  Falmyra 
bis  zur  Schlacht  bei  Emisa  (Zeitschr.  für  Österreich.  Gymnas. 
1863). 

2.  Bemerkungen  zu  den  Palmyrenischen  Inschriften  (Zeitschr.  der 
deutschen  morgenlünd.  Gesellschaft  1864). 

3.  Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Orients  von  254  bis  267 
n.  Chr.  (XIV.  Bericht  der  Fhilomathie  zu  Neiße  1865). 

4.  Notizen  zu  Suidas  s.  v.  Ai6u|xoc  und  'HpaxXeid7}c  IIovtixoc  (Zeitschr. 
für  Österreich.  Gymnas.  1865). 

5.  Kritisch-exegetische  Bemerkungen  zu  Aeschylus  (ibid.  1865). 

6.  Die  neuesten  Textesausgaben  der  Scriptores  historiae  Augustae 
(ibid.  1865). 

7.  Beiträge  zur  Geschichte  des  röm.  Orients  von  267—274  n.  Chr. 
(Progr.  Neiße  1866). 

8.  Kritisch-exegetische  Bemerkungen  zu  den  Supplices  des  Aeschylus 
(XY.  Bericht  der  Fhilomathie  zu  Neiße  1867). 

9.  Über  die  Begiei*ung  der  Königin  Zenobia  (ibid.  1867). 

10.  Die  Ausgaben  der.  Supplices  und  Perser  des  Aeschylus  von  Weil 
und  der  Perser  von  S.  W.  Teuffei  (Zeitschr.  für  Ö8ten*eich. 
Gymnas.  1868). 

11.  Über  A.  v.  Sallet  „die  Fürsten  von  Palmyra  usw.«  (ibid.  1868). 

12.  Zu  den  Scriptores  historiae  Augustae  (ibid.  1868). 

13.  Notizen  zu  den  Supplices,  zu  Pers.  schol.  v.  908,  zu  dem 
Anonymus  (xa  (xeTa  Atwva)  (ibid.  1868). 

14.  Die  Schutzflehenden  des  Aeschylus  nebst  Einleitung  und  Kommentar 
(Berlin  bei  J.  Guttentag  und  Vahlen  1869). 

15.  Die  römerfeindlichen  Bewegungen  im  Orient  während  der  letzten 
Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  (Berlin  bei  J.  Guttentag  und  Vahlen 
1869). 

16.  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Aeschylus  (Progr.  Glatz 
1870). 

17.  Zu  Aeschylus  (Zeitschr.  für  Österreich.  Gymnas.  1871.  V.  Heft). 

18.  Kritische-exegetische  Bemerkungen  zu  Aeschylus  (ibid.  1871. 
IX.  Heft). 
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19.  Zu  Aeschyl.  Pera.  (ibid.  1872). 

20.  Zu  Aeschyl.  Septem  (ibid.  1872). 

21.  Zu  Aeschylas,  zu  Sophokles  (Philoct).  zur  Germania  des    adm, 
zn  den  Scriptores  historiae  Angnstae  (ibid.  1873). 

22.  Za  Aeschylas,   zu  Earipides,   zn  Marias  Yictorinus  (ibid.  1874). 

23.  Zn  Aeschylas*  Pers.  (ibid.  1874). 

24.  Bozens.    Ton    .Prom.    Aeschyl.    w.    526—608    ed.    G.    Timm* 
(Jenaer  Lit.  Zeit.  1874  Nr.  32). 

25.  Bozens,  von  «Aeschylas'  Agamemnon,  heraosgeg.   von  B.  Enger, 
amgearb.  von  W.  GUbert*  (Jenaer  Lit  Zeit.  1875  Nr.  9). 

26.  Bozens,  von  .K.  Frey,   Aeschylas -Stadien*  (ibid.  1875  Kr.  aO}. 

27.  Zn  Cic.  Tasc.  (N.  Jahrb.  1875). 

28.  Za  Soph.  Philoct.  (N.  Jahrb.  1876). 

29.  Aeschyli  Persae.   Recensait  I.  0.   (Berlin  1876  bei  Fr.  VaUen). 

30.  Za  Aeschyl.  Sept.  contra  Theb.  (Zeitschr.  für  Österreich.  Gymnas. 
1876). 

31.  Commentationam  Aeschylearam  specimen.  (GratnlatioiisBehr.  Glas 
1876.) 

32.  Za  Aeschylas'  Sieben  vor  Theben  (N.  Jahrb.  1876). 

33.  Bozens,  von  „A.  Eolisch,  der  Prom.  des  Äschylns*  (Jenaer  Lit 
Zeit.  1876  Nr.  27). 

34.  De  ezitn  fabalae  Aeschyleae  qaae  Septem  adversos  Thebas  ifi- 
scribitar  commentatio  (Progr.  Arnsberg  1877). 

35.  De  stasimo  primo  fabalae  Aeschyleae  qoae  Septem  adversns  Thebas 
inscribitar  commentatio  (Progr.  MQnster  1878). 

36.  Za  den  Scriptores  histoiiae  Angastae  (N.  Jahrb.  1878). 

37.  Qaaestiones  Aeschyleae  (Gratalationsschr.  Münster  1878). 

38.  Stadien  zar  lateinischen  Orthographie  (Progr.  Münster  1879). 

39.  Bearbeitnng  der  9.  Aaflage  der  großen  lateinischen  Spradüeiire 
von  F.  Schnitz  (Paderborn  1881  bei  E.  Schöningh). 

40.  Bozens,  von  ,»De  Aeschylo  G.  Hermanni  F.  Y.  Fritsehiiis  pne- 
fatos  est.  Accednnt  emendationes*'  (in  der  Phiiol.  Baadsehaa. 
1,  Jahrg.  1881  Nr.  8). 

41.  Bozens,  von  F.  Hüttemann  «die  Poesie  der  Ödipos-Sage*  (PhiM^ 
Bandschaa  1.  Jahrg.  Nr.  13.  1881). 

42.  Bozens,  von  „F.  A.  Paley,  Bemarks  etc.  London.  George  Bell 
and  sons.  1881''  (Phiiol.  Bandschan  1.  Jahrg.  Nr.  15.  1881). 

43.  Zn  Ciceros  Bede  de  domo  saa  (N.  Jahrb.  1881). 

44.  Bozens,  von  „J.  P.  Baltzer,  Hebi^ische  Schalgrammatik  für  6yfl> 
nasien.  Stattgart  bei  Metzler  1880''  (Pftdagog.  Archiv  XIIV. 
1882). 

45.  Za  Horaz  epod.  13  (N.  Jahrb.  1882). 
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46.  Hezens.  von  „Über  den  Ursprnng  der  Homerischen  Gedichte  von 
J.  P.  Mahafiy.  Über  die  Sprache  der  Homerischen  Ghedichte  von 
A.  H.  Sayce.  Antor.  Übersetzung  v.  J.  Imelmann.  Hannover 
1881.  Helwingsche  Bachhandlang**  (Philol.  Bnndschaa  1882 
Nr.  25). 

47.  Zu  Aeschylos  (N.  Jahrb.  1882). 

48.  Kritische  Stadien.     1.  Bd.  (Münster  bei  Ooppenrath  1884). 

49.  Bezens.  von  „Bi'Anibach,  Hilfsbüchlein  für  lateinische  Recht- 
sehreibnng,  3.  Anfl."  (Wochenschr.  für  klass.  Philol.  Berlin 
1885  Nr.  8). 

50.  Rezens.  von  „H.  Weil,  Les  Perses,  Paris  1884*'  (Wochenschr.  für 

klass.  Philol.    Berlin  1885  Nr.  17). 

51.  Cora  Aeschyleae,  Gratnlaüonsschr.  znr  Feier  des  50jährigen 
Doktor-Jabilänms  des  Oeh.  Beg.-Rats  Dr.  J.  Sommerbrodt.  1885. 

52.  Zu  Aeschylos  (N.  Jahrb.  1885). 

53.  Eezens.  von  „H.  Weil,  Prometh^  enchain^''  (Wochenschr.  für 
klass.  PhUol.    Berlin  1885  Nr.  43). 

54.  Bezens.  von  „Taciti  Germania  ed.  K.  Tücking,  6.  Aafl.  Pader- 
born 1885*'  (Wochenschr.  für  klass.  Philol.    Berlin  1886). 

55.  Stadien  znr  lateinischen  Orthographie.  TL  Teil  (Progr.  Breslaa 
1886). 

56.  Rezens.  von  „F.  Bernhard,  die  Frage  nach  der  chronologischen 
Beihenfolge  der  erhaltenen  sophokleischen  Stücke.  Progr.  Ober- 
hoUabrann  1886  (N.  Phüol.  Rundschaa  1887  Nr.  11). 

57.  Rezens.  von  „Ernst  Brey,  de  Septem  fabolae  stasimo  altero. 
Berliner  Stadien  fdr  klass.  Philol.  and  Archäologie  IV  3** 
(Wochenschr.  für  klass.  PbUol.    Berlin  1887  Nr.  23). 

58.  Bezens.  von  „H.  Weil,  Aechyl.  trag."  nebst  Bemerkangen  zar 
Aeschylas-Literatar  and  za  Homer  (Wochenschr.  für  klass.  PhiloL 
BerHn  1887  Nr.  31—34).  ^ 

59.  Bezens.  von  „F.  A.  Paley,  The  trath  aboat  Homer*'  (ibid.  1888 
Nr.  3). 

60.  Bezens.  von  „Fr.  Knßmahly,  Beobachtangen  zam  Prometheas  des 
Aeschylas"  (ibid.  1888  Nr.  43). 

61.  Bezens.  von  „Xanthopalos,  Prometheas  des  Aeschylas'*  (ibid.  1889 
Nr.  9). 

62.  Bezens.  von  „E.  Wagener,  Haaptschwierigkeiten  der  lateinischen 
Formenlehre*'  (ibid.  1889  Nr.  13). 

63.  Zam  Prometheas  des  Aescbylas  (ibid.  1890  Nr.  16). 

64.  Bezens.  der  „griech.  Metrik.  3.  Aafl.  von  A.  Roßbach"  (Zeitschr. 
für  Österreich.  Gymnas.  1890). 
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65.  Rezens.  von  „K.  Tücking,  7.  Aufl.  [der  Qermania  des  Tadtos. 
Paderborn  bei  F.  Schöningli  1889'*  (Wochenschr.  fOr  klaas.  PbfloL 
1890  Nr.  32-33). 

66.  Der  semitische  Name  der  Königin  Zenobia  (ZeitBchr.  für  Österreich. 
Gymnas.  1890). 

67.  Rezens.  von  „Aescbyl.  Persae  von  Xanthopulos  ed.  Joh.  Notarei. 
AtJien  1889**  (Wochenschr.  für  klass.  Phflol.  1890  Nr.  39). 

68.  Studien  zur  lateinischen  Orthographie  m  (Progr.  Breslan  1891). 

69.  De  inscriptione  Palmyrena  Yog.  dnodetricesima  commentatio. 
(Progr.  Brealan  1893). 

70.  Studien  zur  lateinischen  Orthographie  IV  (Progr.  Breskin  1894). 

71.  ZnrEntwickelnngderHomerischenDichtangC27.  Bericht  der  Phflo- 
mathie  in  Neiße  1894). 

72.  Bearbeitung  der  8.  Anfl.  der  Anfgaben-Sammlong  von  F.  Sdtnltz 
(Paderborn  bei  Schöningh). 

73.  Bearbeitung  der  12.  Aufl.  des  Übungsbuches  zur  lateinischea 
Sprachlehre  Yon  F.  Schnitz  (Paderborn  bei  Schöningh  1879). 

74.  Bearbeitung  der  17.  Aufl.  der  kl.  lateinischen  Sprachlehre  von 
F.  Schultz  (Paderborn  bei  Schöningh  1880). 
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Georg  Kaibel. 
Geb.  30.  Oktober  1849,  gest.  12.  Oktober  1901. 

Von 

W.  Radtke  in  Buchs weiler. 


Yorbemerkuigeii. 

Ffir  die  folgende  Skizze  konnte  ich  an  gedrncktem  Material  benutzen: 
die  Tita  in  Raibels  Dissertation,  Wilamowitz^  Worte  am  Grabe,  Leos 
Gedftchtnisrede  in  der  OOttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Geschäft- 
liche Mitteilungen  1902,  Heft  1),  Diels  Praefatio  zudenPoetae  philosophi, 
Roberts  Nachruf  im  Hermes  XXXVI,  Baumeisters  Bemerkung  in  Fries* 
Lehrproben  1902  II  101.  Ergänzungen  dazu  lieferten  mir  meine  persön- 
lichen Erinnerungen  an  Eaibel,  die  nicht  allzuweit  über  1S88  zurückreichen, 
vo  ich  sein  Schüler  wurde;  doch  habe  ich  auch  nach  Abschluß  der 
Studentenzeit  zu  meinem  Lehrer  freundschaftliche  Beziehungen  unter- 
halten dürfen. 

Den  kostbarsten  Stoff  aber  gewann  ich  an  Briefen  und  intimen 
Aufzeichnungen  Eaibels,  darunter  auch  Dichtungen.  So  stellte  mir  die 
Witwe,  Frau  Adelheid  Eaibel  in  Göttingen,  sein  Tagebuch  aus  dem 
ersten  römischen  Winter  (1872/73)  nnd  eine  Novelle  gütigst  zur  Verfügung: 
in  liebenswürdigster  Weise  erteilte  und  vermittelte  sie  mir  auch  wertvolle 
Auskunft  über  wichtige  persönliche  Verhältnisse.  Ferner  überließen  mir 
die  Herren  Geh.  Reg.-Räte  Prof.  Dr.  F.  Leo  nnd  Prof.  Dr.  U.  v.  Wilamo- 
witz-Moellendorff  in  unbeschränkter  Liberalität  ihren  Briefwechsel 
mit  Eaibel  seit  1872  bzw.  1873  (einschließlich  ihrer  Antwortschreiben,  Leo 
bis  1879).  Beide  haben  mir  auch  mehrfach  aufs  entgegenkommendste 
einzelne  Anfragen  beantwortet  und  mich  über  manche  Seite  in  Eaibels 
Wesen  nnd  Tätigkeit  aufgeklärt;  Prof.  Leo  vertraute  mir  außerdem  Abzüge 
Eaibelscher  Schriften  an,  darunter  einige  der  Öffentlichkeit  nicht  zugäng- 
liche Gelegenheitsschriften  oder  Unica. 

Ober  Eaibels  Vorfahren  und  Elternhaus,  Jugend-  und  Studentenjahre 
ließen  mir  wiederholt  und  freundlichst  Mitteilungen  zukommen:  seine 
.  Schwester,  Frl.  H.  Eaibel  in  Lübeck,  sein  Lübecker  Lehrer,  Herr 
Ministerialrat  a.  D.  Dr.  A.  Baumeister  in  München;  endlich  einer  seiner 
Schulkameraden,  Herr  Prof.  Dr.  E.  Wich  mann  in  Metz.  Einige  Notizen 
boten  sich  in  den  Werken  von  Devrient  (Geschichte  der  Schauspielkunst), 
Eoffka,   (Iffland  und  Dalberg),  Pichler  (Chronik  des  Hoftheaters  zu 
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Mannhoim),  Asm  üb  (die  dramaÜBche  Konst  und  das  Theater  za  LAbeek), 
Stiehl  (Geschichte  des  Theaters  zu  Lübeck),  IL  Hoffmann  ((jesehidite 
der  Freien  und  Hansestadt  Lübeck),  sowie  in  den  Schul  Programmen 
des  Lübecker  Katharineums  von  1 859-- 1868. 

Einselne  Briefe  Kaibels  oder  Hinweise  speziellen  Inhalts  verdanke 
ich  noch  meinen  Freunden,  Oberlehrer  Dr.  W.  Frantz  in  StraOburg,  Prot 
Dr.  R.  Heinze  in  Königsberg,  Prof.  Dr.  £d.  Norden  in  Breslau,  and 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  Alfons  Schaeffer  in  Viersen.  — 

DaB  ich  meine  Nachforschungen  nicht  über  die  genannten  Qaellen 
und  Gewährsmänner  hinaus  ausgedehnt  habe,  ist,  objektiv  betrachtet,  m 
Mangel;  persönlich  habe  ich  den  Eindruck,  als  ob  meine  Arbeit  doith 
weitere  Erkundigungen  nur  in  Nebendingen  modifiziert  worden  wäre.  Aber 
auch  so  ffihle  ich  mich  für  bereitwillige  Unterstützong  vielfältig  verpflichtet 
und  bitte  auch  an  dieser  Stelle  alle  Beteiligten,  den  Ausdruck  meiner  aaf- 
richtigen  Dankbarkeit  entgegenzunehmen,  zumal  ich  in  der  DarsteUong 
selbst  die  Herkunft  des  Details  fast  nie  äußerlich  bezeichnet  habe.  Vielleicht 
bin  ich  in  Auffassung  und  Ton  sogar  noch  mehr  abhängig,  als  mir  bewnfit 
geworden  ist;  am  meisten  jedenfalls  von  Leos  und  WUamowits'  NachmfisL 

Schließlich  danke  ich  noch  den  Redaktionen  der  Kölnischen  Zeitung, 
der  Weserzeitung  und  des  Daheims,  die  mir  gelegenüiche  Beiträge  £ail>els 
nachgewiesen  und  z.  T.  Abzüge  zugestellt  haben;  nicht  minder  der  Kaiser- 
liehen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  in  Straßburg  und  der  Stadt- 
bibliothek in  Lübeck  für  stets  zuvorkommende  Übersendong  gewünschter 
Bücher  und  Auskunft  in  bibliographischen  Fragen. 

Anhang  II  gibt  ein  Verzeichnis  von  Kaibels  Schriften,  Anhang  I 
ein  paar  seiner  griechischen  Gedichte. 

Buchsweiler  i.  Eis.,  Januar  1904.  Wilhelm  Baitke. 


Um  das  Jahr  1830  wirkte  am  Theater  der  Hansestadt  Lübeck, 
die  sich  eben  wieder  aus  der  wirtschaftlichen  Not  der  Franzosenzeit 
erholte,  der  Schauspieler  Karl  Ludwig  Kaibel  Er  stammte  ans  der 
Pfalz  und  war  der  Sohn  eines  angesehenen  Pfarrers  in  Ifannheim. 
Seine  Kindheit  üel  in  die  von  Dalberg  und  Iffland  heranfgeHÜirte 
Glanzzeit  der  Mannheimer  Bühne,  und  die  Eindrücke,  die  der  Knabe 
empfing,  wurden  fQrs  Leben  entscheidend:  gleich  seinem  Vater  zam 
Theologen  vorgebildet,  ging  er  zur  Bühne  über  und  fand  besonders  als 
Charakterspieler  Tätigkeit  und  Beifall.  Nachdem  er  der  Truppe  seiner 
Vaterstadt  12  Jahre  lang  angehöit  hatte,  zeitweilig  auch  als  Regisseur, 
führte  ihn  seine  Kunst  nach  Norddeutschland,  zuletzt  nach  Lübeck. 
Hier   verstarb    er  nach  kaum  zweijährigem  Wirken,    beweint  von  der 


Digiti 


izedby  Google 


Georg  Kaibel.  17 

Gattin  (der  Tochter  eines  Pfälzer  Bürgermeisters)  nnd  einer  Schar  znm 
Teil  noch  unmündiger  Kinder:  eia  typischer  Fall  von  Künstlerelend, 
aber  nDgewöhnlich  dnrch  die  Energie  der  in  unwirtlicher  Fremde  jäh 
verwaisten  Familie.  Besonders  der  zweite  Sohn,  Friedrich,  setzte  Be- 
gabung nnd  Arbeitskraft  für  den  Unterhalt  von  Mntter  und  Geschwistern 
ein.  Vielseitig  interessiert  und  musikalisch  tüchtig,  hatte  er  sich  (wie 
sein  Vetter  K.  L.  Kayser,  der  Heidelberger  Philologe,  mütterlicher- 
seits ein  Enkel  des  Mannheimer  Pfarrers)  zum  Gelehrten  ausbilden 
wollen,  aber  bei  der  Mittellosigkeit  seines  Vaters  in  ein  Kolonial- 
geschäft eintreten  müssen.  Nach  harter  Lehrzeit  fand  er  dann  ein 
Feld,  das  seiner  Anlage  nnd  Neigung  mehr  entsprach:  er  warde  Lehrer 
an  einem  Privatinstitut,  das  die  Kinder  der  ersten  Familien  Lübecks 
besuchten.  Durch  mehrjährige  erfolgreiche  Tätigkeit  an  dieser  Anstalt 
erwarb  er  die  Mittel,  sieh  mit  Unterstützung  seines  Prinzipals  selb- 
scändig  zu  machen,  und  gründete  eine  Kunst«  und  Musikalienhandlung. 
Zugleich  heiratete  er  eine  Lübeckerin,  Helene  Meyer.  Gleich  ihrem 
Manne  hatte  auch  sie  eine  harte  Jugend  durchlebt  und  besaß  gute 
musikalische  Anlagen,  ohne  ausgebildet  zu  sein.  So  wurde  des  Hauses 
Lebenselement  von  Anfang  an  die  Musik,  und  wie  das  Schaufenster  des 
Kaibelschen  Geschäftes  lange  Jahre  der  einzige  Ort  in  der  Stadt  war, 
wo  .Reproduktionen  von  Bildern  nnd  Kunstwerken  auslagen,  so 
Süchte  auch  dessen  Inhaber  zu  seinem  Teile  künstlerisches  und 
musikalisches  Literesse  in  dem  damals  noch  kleinstädtischen  Lübeck  zu 
heben,  besonders  durch  Veranstaltung  und  Vermittelung  von  Konzerten. 
Dadurch  sahen  die  Kinder  im  Elternhause  Sänger  und  Mnsikvirtuosen 
ein-  und  ausgehen  und  besuchten  deren  Vorträge:  dieses  künstlerische 
Milieu  hat  am  nachhaltigsten  auf  den  3.  Sohn  gewirkt,  Georg,  der  am 
30.  Oktober  1849  geboren  wurde. 

Aber  bestimmenden  Einflaß  auf  seine  Entwickelung  gewann  nicht 
der  Vater,  der,  von  allem  kaufmännischen  Betriebe  unbefriedigt,  zu 
Beginn  der  1860  er  Jahre  das  Geschäft  dem  ältesten  Sohne  übertrug  : 
desto  mehr  die  Mutter,  die  ihrem  erklärten  Lieblinge  die  treuste  Für- 
sorge widmete,  und  wie  sie  hat  anch  Georg  den  musikalischen  Sinn 
durch  bloßes  Hören  ausgebildet  und  das  Schöne  von  Kind  an  intuitiv 
empfinden  gelernt.  Überhaupt  zeigte  der  Knabe  mit  den  lebhaften 
blauen  Augen  durchaus  empfindsames  Naturell:  leicht  zu  Tränen  erregt, 
dabei  wild  und  voller  Witz  nnd  Humor,  und  stets  bestrebt,  die  zärtlich 
geliebte  Mutter  aufzuheitern.  Aber  schon  mit  dem  7.  Lebensjahre, 
bald  nach  seinem  Eintritt  in  die  Vorschule  des  Katharineums,  begann  er 
zn  kränkeln,  meist  am  Magen,  nnd  war  oft  wochenlang  ans  Bett  ge- 
fesselt. Doch  kam  er  bei  seiner  außerordentlichen  Begabung  ohne  An- 
Btoß  in  der  Schule  mit. 
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Das  altberühmte  KatbariDenm ,  eine  haroanifttische  Anstalt  mit 
Bealklassen,  ia  der  aber  auch  die  Gymnasiasten  Bng^Hsch  lernten,  war 
gerade  mit  den  50  er  Jahren  neu  aafgeblfiht,  während  die  Stadt  sich 
durch  erweiterte  HandelsverblDdangen  nnd  eine  neae  Verfassang 
materiell  nnd  geistig  hob.  Als  Sextaaer  sah  Kaibel  ein  neaes  Theater- 
gebände  erstehen  nnd  erlebte  die  Feier  von  Schillers  100 jährigem  Ge- 
burtstag, den  Stadt  nnd  Schnle  festlich  begingen.  Auch  die  aodereD 
Klassiker  traten  ihm  früh  uahe,  früher  vielleicht  als  nützlich:  die 
Wochen  nnd  Monate,  die  er  anf  dem  Krankenlager  zubrachte,  vertrieb 
er  sich  durch  angespannte  Lektüre  nnd  besprach  das  Gelesene  mit  der 
Mutter.  Neben  Musik  und  deutscher  Dichtung  bildete  in  den  ersten 
Lebensjahren  noch  das  Zeichnen  seinen  künstlerischen  Sinn:  als 
Idjähriger  Knabe  entwarf  er,  wohl  angeregt  durch  den  Anblick  der 
hochgiebligen  Patrizierhäuser  seiner  Vaterstadt,  Bisse  nnd  Pläne  nnd 
galt  unter  den  Geschwistern  als  künftiger  Architekt. 

Doch  um  diese  Zeit  begann  eine  starke  Persönlichkeit  auf  ihn 
einzuwirken,  August  Baumeister,  der  zu  Ostern  1860  Lehrer  am 
Katharinenm  ward.  Gleich  damals  genoß  Kaibel  seinen  Unterricht,  nnd 
während  der  Lehrer  dem  zarten  Knaben  von  Anfang  an  ein  liebevolles 
Interesse  widmete,  wurde  dieser  durch  Wissen  und  Wesen  seines  Lehrers 
gepackt  und  gefesselt.  Ihm  verdankt  er  die  Elemente  sprachlicher 
Schulung:  als  Quartsner  ist  er  von  Baumeister  im  Deutschen, 
Lateinischen  und  Französischen,  als  Tertianer  im  Homer,  als  Sekandaner 
im  Griechischen  und  in  der  lateinischen  Lektüre  unterrichtet,  nnd  damit 
seine  Vorliebe  für  die  klassischen  Sprachen  geweckt  worden.  Gewiß  be- 
günstigte die  Schule  selbst  diese  Richtung:  z.  B.  lasen  die  Sekundaner 
außer  den  gewöhnlichen  Schulschriftstellern  noch  Plntarch  und  lieferteo 
im  Lateinischen  metrische  Kompositionen,  die  Primaner  hatten  ans 
Schiller  und  Aristoteles  ins  Lateinische,  ans  Sallust  ins  Qriechiscbe 
zu  übersetzen.  Aber  erst  Baumeisters  Person  nnd  Methode  gab  für 
Kaibel  den  Ausschlag,  im  Klassennuterricht  und  in  der  Privatlektnre, 
die  der  arbeitsfreudige  Mann  mit  anserwählten  Schülern  abhielt;  so 
lernte  Kaibel  schon  als  Primaner  Aristophanes*  Vögel  kennen»  nnd 
damals  mag  die  warme  Begeisterung  entzündet  sein,  womit  er  diese 
Komödie  immer  zu  preisen  pflegte.  Auch  rein  menschlich  bewies 
er  seinem  Lehrer  inniges  Vertrauen,  indem  er  ihm  sogar  einen 
dramatischen  Versuch  vorzulegen  wagte,  den  jener  selbst  durch  eine 
beilänflge  Bemerkung  im  Unterricht  angeregt  hatte  (über  Demetrios, 
den  Bruder  des  Perseus).  So  hat  er  ihm  auch  durchs  Leben  aufrichtige 
Verehrung  bewahrt  nnd  gedachte  Baumeisters  SOjähriges  Doktor- 
jubiläum (Göttingen  1902}  znm  Ausdrucke  öffentlichen  Dankes  in 
benutzen. 
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Andere  Lehrer  vermochten  ihn  nnr  vorübergehend  zn  fesseln, 
und  neben  den  klassischen  Sprachen  standen  die  realen  Fächer,  be- 
sonders die  Mathematik,  im  Hintergründe  —  anch  das  ein  notwendiges 
Ergebnis  seiner  Naturanlage,  der  bei  aller  Geistesschärfe  der  Sinn  far 
das  Rechnerische  nnd  Praktische  abging.  Dairegen  versuchte  er  sich 
früh  im  Unterrichten:  schon  als  Sekundaner  erteilte  er  Privatstunden, 
um  sich  Bacher  anzuschaffen,  als  Primaner  hatte  er,  zusammen  mit 
einem  Lehrer  der  Anstalt,  die  für  schwächeie  Schüler  eingerichteten 
Arbeitsstunden  zu  beaufsichtigen.  So  reifte  er  heran  in  emsiger 
Tätigkeit  auf  den  ihm  durch  Talent  und  Umstände  gewiesenen  Ge- 
bieten. Verkehr  mit  Altersgenossen  lenkte  ihn  bei  dem  zurückgezogenen 
Hieben  seiner  Familie  wenig  ab;  andersartige  Beschäftigungen  inter- 
essieiten  ihn  kaum,  die  in  Lübeck  eifrig  ge])flegten  Leibesübungen  schon 
wegen  seiner  andauernd  schwachen  Gesnndheit  nicht;  die  kleinen  Fragen 
des  Hanseatenstaates  berührten  ihn  als  Sohn  eines  Zugewanderten  ganz 
und  gar  nicht,  vielleicht  nicht  einmal  die  großen  Fragen,  die  damals 
Deutschland  bewegten  und  selbst  die  Stille  seiner  Geburtstadt  auf- 
rüttelten, besonders  als  im  Sommer  1866  Lübeck  sein  Bataillon  zur 
preußischen  Mainarmee  entsandte  und  alsbald  dem  Norddeutschen 
Bande  beitrat.  Im  Frühjahr  1868  nahm  Georg  Kaibel  von  der  Schule 
Abschied,  indem  er  als  bester  Abiturient  eine  lateinische  Bede  über 
die  Pflege  der  Dichtkunst  bei  den  Griechen  hielt:  dann  trat  er  aus  der 
Enge  des  Elternhauses  und  der  Heimat,  in  der  er  doch  nicht  heimisch  ge« 
worden  war,  hinaus  in  die  Schönheit  und  Fteihfit  des  akademischen 
Lebens.  Als  Studiosus  philologiae  zog  er  nach  Gö^tingen,  der  wohl- 
bewährten Philologenhochschnle ,  wo  anch  sein  Lehrer  Baumeister 
studiert  hatte  und  damals  zwei  hochgeschätzte  A]tertumsfor>cher 
wirkten,  Ernst  Gurtius,  ein  Sohn  Lübecks,  und  H.  Sauppe,  der  Schüler 
Gottfried  Hermanns. 

Mit  gespannter  Erwartung  sah  der  jnnge  Student  ihrer  Lehre 
entgegen;  auf  ernste  Arbeit  führten  ihn  ja  die  häuslichen  Verhältnisse 
wie  seine  sittliche  Reife  und  wissenschaftliches  Interesse  hin.  So 
konnte  ihn  die  schlagende  Verbindung,  der  er  in  Göttingen  angehörte, 
nicht  befriedigen  und  blieb  ohne  Einfluß  auf  seine  Entwickelung. 
Aber  auch  die  Göttinger  Lehrer  packten  ihn  nicht,  weder  die  genannten 
Philologen  und  E.  von  Leutsch,  noch  die  Linguisten  Benfey  und  Leskien. 
Bei  Sauppe  scheint  er  Epigraphik  gehört  zu  haben,  bei  Leutsch 
Aristophanes'  Frösche,  bei  Gurtius,  der  noch  den  Sommer  1868  an  der 
Georgia- Augusta  wirkte,  alte  Länder-  und  Völkerkunde.  Auch  hat  er 
sich  an  den  Übungen  des  Proseminars  beteiligt  und  eine  Arbeit  ge- 
liefert. Als  er  sie  25  Jahre  später  wieder  zu  Gesicht  bekam,  durfte 
er  sie  mit  der  liebenswürdigen  Lronie  nnd  dem  köstlichen  Humor  seines 
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Schwabenalters  betrachten:  aber  der  Jfingling  verspfirte  keine  dauernde 
oder  tiefe  Wirkung:  von  der  GKJttinger  Philologie.  Im  Frnhjahr  1S69 
wanderte  er  daher  nach  einer  anderen  Kapitale  der  klassiscben  Stadien, 
nach  Bonn. 

Hier  fand  er,  was  er  suchte  nnd  brauchte.  Der  Rheinstrom 
mit  der  lieblichen  Umgebunii:  und  dem  heiteren  Menschenschlag'  mochte 
ihn  unbewußt  anheimeln,  doch  besondere  gunstige  Umstände  kamen 
hinzu.  Nach  dem  ersten  Bonner  Semester  ward  er  Hauslehrer  bei  den 
Söhnen  des  Botanikers  v.  Hanstein  nnd  bewohnte  als  solcher  bis  Früh- 
jahr 1872  ein  behagliches  Zimmer  im  Poppelsdorfer  Schloß;  zu  der 
materiellen  Erleichterung  gewährte  ihm  das  freundliche  Entgegenkommen 
der  Eltern  seiner  Zöglinge  Anteil  am  Familienleben.  Aber  auch  fröh- 
liche und  gleichstrebende  Genossen  fand  er,  außer  einigen  Lübeckern 
meist  Mitteldeutsche  wie  H.  Diels  und  G.  Robert,  mit  denen  er  seit- 
dem in  guter  Freundschaft  verbunden  blieb;  auch  mit  Ulrich  ▼.  Wfla- 
mowitz  Moellendorff  wurde  er  damals  zuerst  bekannt.  Die  Freunde 
waren  Mitglieder  einer  zwanglosen,  noch  heute  bestehende  Vereinigung, 
des  Kreises,  in  dem  die  Philologen  sich  enger  zusammenzuschließen 
pflegten.  So  sah  er  Bonn  bald  als  seine  zweite,  bessere  Heimat  an 
nnd  dehnte  von  hier  aus  seine  Wanderfahrten  durch  den  vom  klassischen 
Geiste  berührten  Rheingau  aus,  wie  nach  Wiesbaden  und  Trier,  und 
weiter  in  die  Pfalz  zu  dem  Schwager  seines  Vaters,  dem  Direktor  der 
Irrenanstalt  in  Klingenmünster.  Auch  sein  körperliches  Wohlbefinden 
hob  sich  jetzt,  und  er  konnte  sich  sogar  an  studentischem  Waffenwerk 
tätig  beteiligen.  Doch  den  Kern  seines  Wesens  enthüllte  erst  die 
Bonner  Philologie.  Im  Sommer  1869  saß  er  noch  zu  Otto  Jahns 
Füßen,  dessen  letzte  Vorlesung  über  Sophokles*  EUektra  ihm  seines 
Lieblingstragiker  und  seine  LieblingstragOdJe  nahe  brachte.  Aber 
sein  eigentlicher  Lehrer  wurde  Hermann  TJsener,  neben  den  zu  Ostern 
1870  Bücheier  trat.  Unterricht  und  Persönlichkeit  dieser  beiden  reizten 
nicht  bloß  sein  Interesse  und  seine  Schaffenslust,  sondern  drangen  is 
die  Seele.  Bei  ihnen  fand  er  zum  imponierenden  Wissen  und  Können 
einen  menschlich  schönen  Verkehr  mit  dem  aufstrebenden  Geschlecht, 
der  von  der  Unnahbarkeit  und  Kälte  anderer  Hochschullehrer  wohl- 
tuend abwich,  ohne  der  sicheren  Antorität  zu  entbehren;  bei  ihnen 
eine  ihm  sympathische  Auffassung  der  Philologie,  die  neben  und  über 
dem  verstandesmäßjgen  Erkennen  auch  dem  lebendigen  Empfinden  Baum 
gab;  bei  ihnen  innerlich  erlebte  und  sittlich  erfaßte  Wissenschaft 
,  J>er  Begriff  der  Allerheiligkeit  der  wissenschaftlichen  Wahrheit  ward 
uns  so  tief  ins  Herz  gestoßen,  daß  wir  sterben  müssen,  elend  ver- 
kommen, wenn  wir  ihn  herausreißen*'  —  so  sagte  er  später,  als  er 
selbst  schon   mehrere  Jahre   das  Katheder   innehatte;   nnd   zeitiebens 
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pries  er  seine  Bonner  Lehrer  in  begeisterter  Dankbarkeit,  auch  seit  er 
persönlich  und  wissenschaftlich  sich  frei  f&hlte,  ja  wo  er  sich  im 
Gegensatz  zn  ihnen  wnßte.  Den  Studenten  aber  entzündete  nnd  er- 
wärmte das  Feuer  nacheifernder  Liebe,  dessen  Wesen  nnd  Stärke  nur 
ein   griechisches  Wort  wiedergibt,  lpa>c. 

TJsener  las  in  jenen  Jahren  die  z*  T.  mit  elementarer  Gewalt  fort- 
reißenden Kollegien  über  griechische  Literaturgeschichte,  Homers  Uias» 
Religionsgeschichte  des  Altertums,  dazu  Interpretatorien  wie  Demosthenes* 
Kranzrede,  Thukydides:  Böcheler  behandelte  römische  Literatur- 
geschichte, Horaz'  Oden,  griechische  Bukoliker  und  in  Übungen  Epi- 
graphik;  Heimsoeth,  Dilthey  und  Hiller  endlich  erklärten  Lyriker, 
Tragiker  und  Aristophanes,  sowie  römische  Elegiker.  Bei  den  Philo-» 
logen  Bernays  und  Bergk  hat  Kaibel  nicht  gehört,  dagegen  alte  Ge- 
schichte bei  Arnold  Schaefer,  alte  Knnst  bei  Dilthey  und  bei  Kekul^, 
dessen  giro  ihm  stets  in  dankbarer  Erinnerung  blieb,  neuere  Kunst  bei 
Springer,  endlich  noch  philosophische  Vorlesungen  bei  J.  B.  Meyer, 
theologische  bei  Langen  u.  a.  Mit  mehreren  seiner  Lehrer,  vorab  mit 
den  Philologen,  knüpften  sich  persönliche  Beziehungen  und  geselliger 
Verkehr.  Bedeutsamer  aber  war  das  von  Frohsinn  und  frischem  Streben 
gehobene  Zusammenleben  mit  den  Kommilitonen  in  nnd  außer  dem 
Kreis. 

Unter  all  diesen  Einwirkungen  entfalteten  sich  allmählich  aber 
sicher  seine  individuellen  Anlagen  und  richteten  sich  von  vornherein 
mit  bewußter  Vorliebe  auf  die  Griechen,  zunächst  auf  Aristophanes. 
Da  kam  der  Sommer  1870  und  rief  die  waffenfähige  Jugend  an  die 
bedrohte  Bheingrenze.  Die  Bonner  Studentenschaft  fühlte  lebhaft  den 
Ernst  der  Lage  und  eilte  zu  den  Fahnen.  Auch  Kaibel  meldete  sich, 
aber  er  wurde  wegen  Körperschwäche  abgewiesen  und  hat  auch  später 
nicht  gedient.  Doch  während  seine  Freunde  dem  Siegeszug  der  deutschen 
WaiTen  folgten,  bewährte  er  sich  auf  anderem  Felde.  Im  Herbst  des 
großen  Jahres,  als  er  ordentliches  Mitglied  des  philologischen  Seminars 
geworden  war,  nahm  er  die  Arbeit  in  Angriff,  die  seine  Stellung  in  der 
Wissenschaft  dauernd  begründen  sollte,  die  Sammlung  der  inschriftlich 
erhaltenen  griechischen  Gedichte.  Eine  durch  Bücheier  und  Usener 
angeregte  Preisaufgabe  wies  ihn  auf  dies  Thema,  das  vor  fast  einem 
halben  Jahrhundert  Welcker  bearbeitet  hatte  (Sylloge  epigrammatnm 
Graecornm).  Jetzt  sollte  das  seitdem  hinzugekommene  Material  aus 
Sammlungen  und  Zeitschriften  herbeigeschafft,  jedes  Einzelstück  sprach* 
lieh  hergestellt  und  literariBch  eingeordnet  werden.  Den  ganzen  Um« 
kreis  der  griechischen  Dichtung,  zumal  der  epischen  und  hellenistischen, 
maßte  der  noch  werdende  Philologe  erforschen  und  sich  mit  einer  Un- 
zahl individueller  und  konventioneller  Erscheinungen  vertraut  machen  — 
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eine  Aufgrabe,  die  gleichmäßig  aasdanernde  Energie  und  schöpfeiiack 
Produktivität  erfordeite.  Kaibel  bewies  beides:  im  August  1871  eriiielt 
er  den  Preis  und  ging  daran,  einige  Aasscbnitte  ans  der  großen  Arbdt 
fnr  den  Zweck  der  Promotion  fertig  zu  stellen. 

Damals  hatte  der  liebenswürdige  und  tatkräftige  Jfingling  unter 
der  philologischen  Mannschaft  als  Senior  und  Vorsitzender  von  Semiur 
und  Kreis  bereits  eine  geachtete  Stellnng.  Auch  die  ZaM  der  engerei 
Freunde  hatte  sich  ergänzt  und  erweitert  dnrch  F.  v.  Duhn,  Kari 
Beinhardt,  Friedrich  Scbnlteß,  und  vor  allen  dnrch  Friedrich  Leo,  mit  des 
er,  von  Göttingen  her  flochtig  bekannt,  jetzt  einen  Bund  fftrs  Leb» 
schloß.  Gemeinsame  mnsikalische  und  philologische  Interessen  ver- 
mittelten den  ersten  Verkehr  —  so  lasen  sie  und  emendierten  mit 
jugendlichem  Entzücken  Longln  icepl  S^pouc;  bald  vnirden  die  Beziehssgen 
inniger,  und  Kaibel  durfte  sich  in  Leos  Eltern  hause  wie  ein  Sohn  fnUea 
Noch  vor  Ende  des  Jahres,  am  16.  Dezember  1871,  promovierte 
er.  Die  seinen  Lehrern  Bucheler  und  IJsener  gewidmete  Dissertatin 
trug  den  schlichten  Titel  de  mofiumentorum  aliquot  Cfraecorum  canä- 
nibm^  erhob  eich  aber  durch  die  reife  wissenschaftliche  fSgenart  dei 
Verfassers  weit  über  das  gewöhnliche  Niveau.  —  Kapitel  I  und  II  gebea 
scharfsinnig  durchgeführte  Spezialuntersuchungen,  in  denen  sich  nebec 
sicherer  Beherrschung  der  inschriftlichen  und  literarischen  ÜberliefeivB; 
ein  feiner  Sprachsinn  bewährt.  An  erster  Stelle  steht  mit  Recht  die 
Behandlung  des  Ghäronea-Epigramms  (Demosthen.  de  Corona  §  S89). 
die  damals  durchschlagen  mußte.  In  scharfsinniger  Interpretation  er- 
wies Kaibel  aufs  neue  die  Unechtheit  des  in  der  Demostbenes-Vulgtta 
überlieferten  Gedichtes  auf  die  Gefallenen  von  Chäronea  und  über- 
raschte dann  durch  die  schöne  Entdeckung,  daß  in  der  Antholofa^  Vü 
245,  unter  Gaetulicus'  Namen,  und  zugleich  auf  einem  Steinfragmeit 
des  4.  Jahrhunderts  das  echte  Grabepigramm  erhalten  sei  (E.  Gr.  27). 
Die  n^usterhafte  Beweisftthrong,  das  sichere  Stilgefühl,  nicht  suletst  dtf 
schöne,  durch  Kraft  und  Straffheit  fesselnde  Latein  verstärkte  da8G^ 
wicht  dieser  Hypothese,  die  Kirchhoff  schon  im  nächsten  Bande  d« 
Hermes  rühmend  anerkannte  (VI  587).  Nicht  minder  ehrend  war  die 
Widerlegung,  die  Kaibel  noch  nach  Jahren  von  namhaften  Gelehrtec 
erfuhr,  von  Spengel  in  den  Sitznngsbeiichten  der  bayerischen  Akademie 
1875  I  287  und  Weil  in  der  Revue  de  Phüologie  125  (1877):  beide 
können  nur  auf  dem  Wege  umständlicher  Interpretation  und  koluer 
Emendation  die  Echtheit  des  Epigramms  retten.  Es  war  begrdflicbi 
daß  der  junge  Gelehrte  auch  ihnen  gegenüber  seine  Entdeekoog  jox^^ 
opfern  mochte,  ebenso  begreiflich,  daß  er  25  Jahre  nach  seiner  Dtor- 
tation  anders  urteilte.  —  Mit  Gedichten  viel  späterer  Zeit  beeehlfti^ 
sich  das  zweite  Kapitel:  hier  gewinnt  Kaibel  aus  der  Anthologie,  F1>d. 
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V  340.  die  Ergänzanf?  einer  fragmentarischen  Ebreninschrift  (£.  Or.  935} 
für  den  byzantinischen  Wagenlenker  Porpbyrios  von  der  Partei  der 
Blauen  (5—6.  Jahrh.  n.  Chr.).  Die  Person  nnd  der  Anlaß  der  Ehrang 
wird  festgestellt  und  auf  dieser  Grandlage  die  stattliche  Eeihe  anderer 
Gedichte  anf  Porpbyrios  nntersncht:  sie  ergeben  sich  durchweg  als 
epideiktinche  Zeagnisse,  die  jenem  einzig  echten  direkt  oder  indirekt 
Dachgebildet  sind.  —  Der  3.  Teil  brini^t  Proben  der  geplanten  Sylloge, 
mit  gutem  Bedacht  ansgewfthlte  Ergänzungen  von  4  Steingedichten: 
Nr.  1  (E.  Or.  821)  in  eingehender  Behandlung,  die  übrigen  (753,  945, 
327)  mit  kurzem  Kommentar;  überall  aber  zeigt  die  methodische 
Sicherheit  der  Herstellung  und  die  knappe  Darlegung  alles  Sachlichen, 
daß  die  Sammlung  in  den  rechten  liänden  war.  Angehängt  sind  die 
üblichen  Thesen,  die  für  Umfang  und  eindringende  Schärfe  seiner  Lektüre 
zeugen,  zumeist  der  Komödie  und  daneben  der  epigraphischen  Dichtung 
entnommen;  die  letzte  aber  spricht  einen  oft  mißachteten  Grundsatz  aas: 
y,Titulos  qui  ecc  lapidibus  transcribunt  nisi  summa  accuratione  mtnu- 
tissimas  cum  litterarum  tum  scripturae  abnormitates  tradant  nee  gramma" 
iicis  neque  historicis  litteris  bene  consulunt" 

Bald  sollte  Kaibel  selbst  diese  Lehre  betätigen:  zunächst  stellte 
ihm  der  äußere  Abschluß  der  Studentenjahre  andere  Aufgaben.  In  den 
Wintermonaten  nach  der  Promotion,  im  Frühjahr  und  Sommer  1872  er- 
ledigte er  die  Vorarbeiten  znm  Staatsexamen,  ohne  seine  philologischen 
Arbeiten  je  abzubrechen.  Im  Sommer  bestand  er  die  Prüfung  mit 
Ehren  nnd  konnte  nun  in  den  praktischen  Schuldienst  eintreten.  Doch 
lagen  ihm  schon  damals  andere  Pläne  näher,  und  eine  günstige  Glücks- 
fügnng  war  es,  daß  er  fast  gleichzeitig  mit  dem  Examen  das  römische 
Stipendium  des  archäologischen  Instituts  erhielt. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  in  der  Vaterstadt  trat  er  die  Wande- 
rung an,  zunächst  nach  Berlin.  Mit  Macht  erfaßte  ihn  der  Anblick 
der  wachsenden  Reichshauptstadt,  und  die  freundliche  Achtung,  mit 
der  ihn  Kirchhoff  und  Haupt  empfingen,  bestärkte  ihn  in  dem 
Wunsche,  dort  einmal  seinen  Wirkungskreis  zu  finden.  Dann  ging*B 
nach  Bonn,  wo  er  bis  Mitte  Oktober  blieb,  sich  auf  die  Romfahrt 
rüstete  und  noch  zwei  kleinere,  aber  bedeutsame  Arbeiten  erledigte 
[Nr.  2  und  3  des  Schriftenverzeichnisses].  Beide  sind  veranlaßt  durch 
das  Junghahnsche  Programm  de  Simonidis  Cei  epigrammaiis ,  weisen 
aber  doch  in  die  Richtung  seiner  eigensten  Studien,  vgl.  Q^ae8twM8 
Simanideae  p.  444  nota.  Kaibel  faßt  eine  einzelne  Persönlichkeit  der 
Epigrammatik  ins  Auge,  ihren  angeblichen  Klassiker  Simonides,  wobei  er 
sich  an  Junghahn  nur  in  Nebendingen  anlehnt,  freilich  auch  in  der  ver- 
fehlten Scheidung  echter  und  untergeschobener  Gedichte  auf  Grund  des 


Digiti 


izedby  Google 


24  Georg  Eaibel. 

Gebrauches  von  SBt  und  outoc.  Die  Freade  an  dieser  scheinbar  siehercn 
Beobachtung  hat  Eaibels  urteil  gefangen,  der  Junghahns  Schwftcken 
ftber  der  ihm  sympathischen  Tendenz  verkennt:  aber  im  fibrigen  steht 
seine  Leislong  hoch  über  der  seines  Vorgängers.  Vor  allem  gewährten 
ihm  die  Kenntnis  der  Inschriften  und  die  treffende  Sch&tzung  der  in 
Betracht  stehenden  Einzelzengen  oder  Kompilatoren,  besondere  der 
tiefere  Einblick  in  die  Komposition  der  Anthologie,  ein  besseret  Urteil 
ttber  das  wichtige  Problem.  Seine  Aasffthrangen  fiber  Zeit  nnd  Ent- 
stehung des  simonideischen  Corpus  haben  noch  immer  Wert  md  sind 
mit  vollem  Recht  noch  20  Jahre  später  von  ihm  wiederholt  worden,  in 
der  Rezension  von  Pregers  Inscripdones  [89].  Aber  auch  für  die  Beur- 
teilung einzelner  Gedichte  hat  er  zuerst  ein  bedeutsames  Kriterium  auf- 
gestellt. In  einigen  Epigrammen  meinte  er  eine  Kontamination  mehrerer 
Disticha  zu  erkennen  und  folgerte  daraus  die  TJnechtheit  des  betreffenden 
Ganzen.  Damit  überschoß  er  das  Ziel,  aber  sein  Grundgedanke  fand 
nach  25  Jahren  glänzende  Bestätigung  durch  den  salaminiachen  Stein, 
der  von  ep.  96  (Bergk)  nur  das  erste  Distichon  gibt;  das  zweite  isi 
also  spätere  Zutat  Mit  der  abschließenden  Kritik,  die  WiUmowitz  auf 
diesen  Fund  gründen  konnte  (Nachr.  der  Götting.  Gesellsch.  d.  Wissen- 
schaft., phil.*hist.  Kl.  1897,  306),  ward,  vertieft  und  im  einzelnen  be- 
richtigt, Kaibels  Prinzip  durchgeführt. 

Als  jener,  seinerzeit  Aufsehen  und  Widerspruch  weckende  Aufsatz 
gedruckt  wurde,  befand  sich  der  Verfasser  schon  mehrere  Monate  in 
Rom.  In  der  letzten  Oktoberwoche  1872  war  er  rheinaufwärts  gefohren 
und  hatte  beim  Onkel  in  Klingenmünster,  dann  in  Straßburg  Rast  ge- 
macht. Hier  feierte  er  Wiedersehen  mit  Schulteß,  damals  Lehrer  am 
protestantischen  Gymnasium,  lernte  die  Träger  der  Philologie  an  der 
jungen  Hochschule,  Heitz,  Köhler  und  Studemund,  kennen,  nnd  bewun- 
derte das  Münster,  dessen  herrliche  Säulen  er  selbst  in  Italien  nicht 
zu  preisen  aufhörte.  Dann  ging's  ohne  Unterbrechung  nach  Iiuzoro, 
über  den  See,  im  Postwagen  und  Schlitten  zum  Gotthard  empor,  nnd  wieder 
hinab  den  üppigen  Zitronenwäldem  und  prächtigen  Weingärten  entgegen, 
als  ob  er  den  Tessin  einholen  solle,  der  in  glänzender  Mondnacht  mit 
fröhlichen  Sprüngen  voraneilte.  Auch  in  Mailand  und  Florenz  gab's 
nur  kurzen  Aufenthalt  zu  flüchtiger  Betrachtung  all  der  Herrlichkeitea 
—  der  Abend  des  26.  Oktobers  sah  ihn  am  Ziele,  in  Rom.  Ein  neues 
Semester  begann  für  die  Freunde  jenseits  der  Alpen,  mit  denen  er 
gerade  von  jetzt  an  regen  Briefwechsel  unterhielt,  ein  neues  Leben 
für  ihn! 

Nicht  sogleich  kam  er  zum  bewußten  Genüsse.  Land  und  Leute, 
Natur,  Kunst  und  Wissenschaft,  die  bunte  Fülle  der  Denkmäler  ans 
Altertum,   Mittelalter  und  Renaissance  mußten  anfänglich  seinen  emp- 
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finduDgskräftigen  Sinn  aufregen  und  verwirren:  aber  bald  war  er  der 
ersten  TTnrnhe  Herr  and  nahm  die  vielgestaltigen  Eindrücke  zn  dauern- 
dem  Segen  in  sich  auf.  Himmel  nnd  Sonne  Italiens,  Art  und  Sprache 
der  Römer  wurden  ihm  lieb  nnd  vertrant,  nm  es  sein  Leben  lang  zu 
bleiben.  Nächst  der  griechischen  hat  er  keine  Sprache  so  eifrig  gepflegt 
wie  die  italienische,  die  er  allezeit  mit  heller  Fronde  las,  sprach  und 
gelegentlich  im  vertraulichen  Brief  verkehr  anwandte.  Die  genügsame 
und  freie  Lebensführung  des  Volkes,  seine  Haltung  bei  öffentlichen  An- 
lässen, wie  Karneval  und  Palilien,  und  im  Theater  fiel  ihm  angenehm 
auf,  und  gar  die  souveräne  Gestaltungskraft  des  italienischen  Schau- 
spielers und  Sängers,  auch  bei  jämmerlichstem  Snjet,  sprach  den  ein- 
geborenen Ktinstlersinn  an. 

Während  ihm   so  Luft   nnd  Leben   des  Südens  in   vollen  Zügen 
einging,  förderten  bedeutende  Persönlichkeiten  und  glückliche  Umstände 
seine   individuelle    Entwickelung.    Das   Institut   leiteten    Henzen    und 
Heibig,  gerade  in  ihrer  Verschiedenheit  erfolgreich  einwirkend;  Helbigs 
Haas  bot  zudem  unter  der  Obhut  der  musikbegabten  'Principessa'  eine 
auch   von   Kaibel   gern   genutzte  Geselligkeit.     Dm    dio    casa  Tarpea 
scharten  sich  die  ragazzi,   kommend   und  gehend  in    buntem  Wechsel, 
die  Deutschen  Hinckh,  Mau,  Emil  Bährens,   Carl  Bardt,  Beimer  und 
Ulrich   V.  Wilamowitz,   der   Holländer  Vollgraff  und   andere.    Trotz 
mancher   persönlichen   und   wissenschaftlichen  Disharmonie   hielten  sie 
gute  Kameradschaft;  nur  gegen  Bährens  empfand  Kaibel  bald  eine  un- 
verhohlene Abneigung.    Näher  und  näher  dagegen  kam  ihm  Wilamowitz. 
Bonner  Erinnerungen,   besonders  aber  der   freie  Oenuß  des  römischen 
Lebens,   die  herrlichen  Wanderungen   durch   die  Sladt   und  ihre  Um- 
gebungen, führten  sie  zusammen,  und  die  Wesensunterschiede  erwiesen 
sich   bald   als   förderliche  Ergänzungen.    Anfangs   freilich    fühlte  sich 
Kaibel  ganz  als  den  Empfangenden:  zumeist  durch  Wilamowitz  wurde 
er  in  Eoms  Kunst  und  Altertümer  fürs  erste  eingeführt.    So  schwanden 
unklare  Vorurteile  gegen  den  Genossen;  unwiderstehlich  fühlte  er  sich 
zu  ihm  hingezogen,  ja  in  tiefster  Seele  ergriffen  und  gebannt.    „Wila- 
mowitz ist  mein  guter  Geist,*  schrieb  er  schon  nach  wenigen  Wochen 
in  die  Heimat.    Bald  rosß  er  die  eigenen  Kiäfte  an  denen  des  Freundes 
und  die  Folge  war  zeitweilig  ein   glatter  Verzicht  auf  vorher  gehegte 
akademische  Pläne  und  Hoffnungen.   Aber  gerade  im  wissenschaftlicheu 
Austausch  mit  Wilamowitz  gewann  er  Halt  und  Eichtang  wieder.   Auch 
dieser   beschäftigte  sich   damals   mit  der  Geschichte   des   griechischen 
Epigramms  und  war  sogar  in  wichtigen  Punkten  der  Simonidesfrage  zu 
gleichen   Ergebnissen   gelangt,   vgl.  Kaibels    quaest  Simonid.  p.  458, 
Wirksamer   noch   wurde   ihre   gemeinsame  Lektüre,   woran   oft   auch 
Bardt   und  Reimer   teilnahmen:   Longin   icepl  u^ouc   und  Demosthenes, 
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römische  Elegiker  and  griechische  Lyriker  wurden  vorgenommen,  nodi 
Heber  die  Tras^iker;  von  Enripides'  Herakles  und  Hippolytos,  von  Teilen 
ans  Sophokles  konnte  Wilamowitz  schon  damals  eigene  Obersetenngefl 
vorlesen.  An  solchen  Abenden  wurden  die  individuellen  Kräfte  der 
beiden  rege:  in  lebhaftem  Wetteifer,  oft  anf  geschiedenen  Wegen,  durch 
Konjektur  oder  Interpretation,  strebten  sie  dem  gleichen  Ziele  za,  dem 
richtigen  Text.  Auch  prinzipielle  und  methodische  Grundfragen  ihrer 
Wissenschaft  wurden  vei handelt,  wozu  der  Cobetianer  VoUgrail  noch 
besonderen  Anstoß  gab;  damals  haben  Ck)bets  novae  lectiones  Kaibel 
ffir  kurze  Zeit  gänzlich  gefangen.  So  dehnte  sich  sein  philologischer 
Gesichtskreis:  er  lernte  andere  Auffassungen  seiner  Wissenschaft  kennen, 
und  vergleichend  stärkte  oder  milderte  er  die  eigene. 

Aber  er  blieb  Philologe  Mitte  Dezember  1872  begannen  die 
Adunanzen  des  Instituts,  eingeleitet  mit  der  Festsitzung,  die  ihre  höhere 
Weihe  erhielt  duich  Henzens  Vortrag  über  die  damals  entdeckten 
Rostrareliefs.  Schon  in  der  nächsten  Sitzung  sprach  Kaibel,  über  ein 
athenisches  Bfchtertäfeleheir,  dessen  Inschrift  er  zu  erkBTren  und 
Zeit  und  Zweck  zu  bestimmen  suchte;  ein  ungeahnter  Anlaß  führte 
ihn  viele  Jahre  später  auf  diese  Materie  zurück,  vgl.  Aristotdes^  «eX. 
'AO.  p.  71  Test.  Inschriftliches,  besonders  neu  gefundene  oder  besser 
ergänzte  Epigramme,  behandelte  er  auch  sonst  in  diesen  Adonaozen; 
charakteristisch  ist  der  Vortrag  vom  24.  Januar  1873,  über  eine  In- 
schrift aus  Trastevere  'AOavodaipoc  'A-pQadfvSpoo  iicoti)(j6v  (also  zwei  der 
bekannten  Laokoonkttnstler) :  epigraphische  Gründe,  vor  allem  aber  die 
ihm  allein  glaubliche  Lachmannsche  Interpretation  der  vielbernfenen 
Pliniusworte  *de  conMii  sententia"  (XXXVl  4.  1 1)  bewog  ihn,  die  Künstler 
unter  Titus  anzusetzen,  und  auch  Helbigs  Widerspruch  erschütterte 
ihn  nicht.  Ebenso  deutlich  äußerte  sich  der  Philologe  in  der  einige 
Monate  später  entstandenen  Arbeit  für  die  Annali,  Minerva  luuem 
[b].  Auf  Delbigs  Anregung  versuchte  er  eine  Deutung  vnd  ebroneiogischc 
Verwertung  der  merkwürdigen  fieischriften  auf  der  Cäretaner  Amphora 
des  Berliner  Museums  (Monum.  IX  55):  fast  keck  konstatiert  er  an 
Schluß,  daß  sein  Zeitansatz  (kurz  nach  dem  peloponnesischen  Kriege) 
von  einem  der  ersten  Archäologen  abweicht  (von  Brunn,  der  die  Mehr- 
zahl der  in  Etrurien  gefundenen  Vasen  für  Nachahmungen  des  3.  Jahr- 
hunderts erklärt  hatte). 

Aber  bei  aller,  manchmal  recht  entschiedenen  Ablehnung  der 
zünftigen  Archäologie  widmete  er  den  Wunderwerken  alter  und  neuer 
Kunst  ein  eifriges,  ja  leidenschaftlich  erregtes  Studium.  Wie  packt  ihn 
der  Sophokles  im  Lateran!  Wie  ergreift  ihn  der  kunstreiche  Grftb^- 
schmuck,  der  ihm  z.  T.  die  Orabgedichte  seiner  Sammlung  illnstriert, 
vom   Orpheusrelief   der   Villa  Albani    bis    zu    den    Wandbildern   der 
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Colnmbarien  in  der  Villa  Pamfili.  Vorzüglich  aber  die  Malerei  tat  es 
ibm  aD.  Jahns  Müncbener  Vasenkatalog:  nnd  ficoronische  Gista  be- 
kamen Torfibergehend  solche  Macht  über  ihn,  daß  er  sich  versacht 
fühlte,  die  Vasen  zam  Spezialstndinm  zn  nehmen.«  Dann  rissen  ihn  die 
italienischen  Meister  fort:  die  edle  Schönheit  in  Rafaels  Amor  and 
Psyche,  Galathea,  Stanzen  nnd  Kreuzabnahme;  die  gewaltige  Kom- 
position in  Michel  Angelos  Deckengemälden;  der  würdevolle  Schmerz 
in  Piombos  gegeißeltem  Christas;  die  leachtende  Farbenpracht  in  Benis 
Aorora  —  er  mht  nicht,  bia  er  alles  za  vei'stehen,  za  empfinden  glanbt, 
und  jabelnd  berichtet  er  davon  dem  Bonner  Freande.  Aach  die  Nach- 
ahmer werden  ihm  lehrreich:  Auge  nnd  Urteil  übt  er  im  Vergleichen 
von  Rafaels  Fresken  and  denen  der  Carracd,  a.  a.  Immer  tiefer  dringt 
er  in  das  Verständnis  der  Malerei  ein  und  hat  ihr  seitdem  ein  nie  yer- 
sagendes  Interesse  bewahrt. 

„Wenn  man  nar  zam  ordentlichen  Arbeiten  käme"  —  so  klagt 
er  in  Tagebach  and  Briefen.  Aber  nicht  einmal  einseitig  aaf  die  Phi- 
lologie bezogen,  erscheint  die  Klage  berechtigt,  vielmehr  zeugen  Inhalt 
und  Umfang  der  geleisteten  Arbeit  von  rühmlicher  Energie  nnd  sorg- 
licher Zeiteinteilang.  Eine  achtenswerte  Zahl  von  Kollationen  erle- 
digte er,  auch  aas  pekuniären  Gründen:  denn  nach  Ablauf  des  Stipendiums, 
dessen  Wiederverleihung  er  nicht  erwartete,  plante  er  aus  eigenen 
Mitteln  nach  Griechenland  zn  gehen.  Daher  nahm  er  auch  Schriftsteller 
vor,  die  ihm  fernlagen,  wie  die  panegyrici  latini  (für  Bährens),  Dra- 
contias'  satisfactio  (für  v.  Duhn)  u.  a.  Mit  wahrer  Freude  aber  ver- 
glich er  für  Usener,  der  sein  Ergehen  mit  väterlichem  Interesse  ver- 
folgte, Dionys'  von  Halikamaß  rhetorische  Schriften,  und  sah  für 
Bachelers  Anthologia  epigraphica  latina  die  Henzenschen  Scheden  durch. 
Neben  diesen  anstrengenden  Kollationen,  neben  Adunanzen  nnd  giri, 
neben  den  Leseabenden  mit  Wilamowitz  fand  er  noch  Zeit  zu  eigener 
Lektüre:  Apnleius'  Amor  und  Psyche  las  er  zur  Erläuterang^  der 
Fresken  Rafaels;  weiter  Alkiphrons  Briefe,  Stücke  aus  Plato  und  Xe- 
nophon,  fast  die  ganze  Odyssee,  wobei  er  Kirchhoffs  Aufsätze  und 
Bergks  Literaturgeschichte  für  die  homerische  Frage  stadierte,  usw. 
Aus  Werken  endlich,  wie  Burckhardts  Renaissance,  Voigts  Hamanismas, 
Fenerbachs  Plastik,  erweiterte  er  Wissen  und  Verstehen  der  großen 
Umgebung. 

Doch  über  alledem  verlor  er  sein  nächstes  Ziel  nicht  aas  dem 
Auge:  die  ragazzi  neckten  ihn  gern  mit  seiner  iict7pa(i(taToaxoic(a  nnd 
dxavOoXo^Mc.  Welckers  Sylioge  nnd  die  Anthologie,  epigraphische  Grand- 
werke wie  Kirchhoffs  Alphabet  verschwanden  nicht  von  seinem  Tische, 
and  sorgsam  sachte  und  revidierte  er  in  Roms  Museen  und  Bibliotheken 
griechische  Inschriften.    Aber  der  Ertrag  konnte  ihn  nicht  befriedigen. 
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und  die  Ruhe  zam  gedeihlichen  Ausarbeiten  fehlte.  Als  er  daher  für 
eine  besondere  Gelegenheit  seinen  Beitrag  liefern  sollte,  tat  er  es  mii 
der  Beserve  *meliora  si  haboissem  dedissem*.  Es  waren  die  frisch  ge- 
schriebenen Epigraphica  [4],  gedruckt  in  den  Gommentationes,  mit  denen 
der  Bonner  philologische  Verein  TTsener  und  Bficheler  fdr  treues  Fest- 
balten an  der  rheinischen  Hochschule  danken  wollte:  an  mehreren  Bei- 
spielen beleuchtet  Kaibel  die  für  die  Kritik  der  metrischen  Inschriften 
bedeutsame,  oft  zwar  uageschickte  und  fehlerhafte,  Nachahmung  litera- 
rischer Muster. 

Mit  Erledigung  dieser  Arbeit  gedachte  er  sich  fürs  erste  der 
lateinischen  Epigraphik  zuzuwenden,  wohin  der  Aufenthalt  in  Born  za 
weisen  schien.  *  Mitte  Februar  1873  saß  er  in  der  Tat  an  den  Vor- 
arbeiten  einer  Untersuchung  über  die  seviri  Augustales,  die  ihm  Henzen 
empfohlen  hatte:  da  traf,  lange  und  freudig  erwartet,  Mommsen  em. 
Nach  wenigen  Tagen  verehrte  er  Kaibel  ein  aus  Nizza  mitgebrachtes 
Epigramm  (E.  Or.  113)^  dann  beglückte  er  ihn  aufs  höchste,  da  er 
ihm  die  Wiederverleihung  des  Stipendiums  in  Aussicht  stellte.  Bald 
aber  nahm  er  innigeren  Anteil  an  dem  jungen  Gelehrten,  der  sich 
seinerseits  Mommsens  imponierender  Kraft  und  packendem  Zauber  be- 
wundernd ergab:  der  unermüdlichen  Arbeitsenergie  und  beispiellosen 
Zeitausnutzung,  der  scharfen  Menschenkenntnis  und  sichern  Menscben- 
behandlung,  dem  zündenden  Witz  und  leuchtenden  Humor.  Schon  zu 
Anfang  März,  als  Wilamowitz  nach  Griechenland  aufbrach,  erwog  Kaibel 
eine  von  Mommsen  bezeichnete  Aufgabe,  die  Neubearbeitung  der  grie- 
chischen Inschriften  Italiens  und  Siziliens.  Ein  weites  Arbeitsfeld  tat 
sich  vor  ihm  auf,  das  ein  kleines  Stück  des  bereits  angebauten  Bodens 
umschloß:  ernstlich  ging  er  mit  sich  und  den  Freunden  zu  Rate,  wissen- 
schaftliches Pflichtbewußtsein  und  jugendliche  Schaffensfreude  entschieden 
die  Zusage.  Zu  Mommsen  wurde  sein  Verhältnis  immer  enger.  Bei 
angestrengter  Tätigkeit  in  Bibliotheken  und  Museen,  auf  belehrenden 
und  ergötzlichen  Exkursionen,  an  denen  sich  auch  die  Italiener,  be- 
sonders die  Gebrüder  de  Rossi  gern  beteiligten  (so  nach  der  Nekropole 
von  Corneto,  nach  der  Hadriansvilla  bei  Tivoli)  —  überall  war  Kaibel 
in  Mommsens  Begleitung  und  sah,  als  der  große  Mann  Kom  vertiei), 
seinen  väterlichen  Beschützer  und  Berater  scheiden  (Mitte  April). 

Lebhaft  wünschte  er,  daß  in  seinen  künftigen  Arbeiten  nicht  zum 
wenigsten  Mommsens  Einfluß  zu  erkennen  sein  möge,  und  in  di^em 
Sinne  ging  er  sofort  an  die  Herausgabe  einer  Auswahl  noch  Unveröffent- 
lichterinschriften ausQyriacus'  Nachlaß,  die  er  schon  im  Juni  für  dieEphe- 
meris  epigraphica  fertig  machte  [9].  Er  bestätigt  hier  eine  Momrasensehe 
Vermutung,  daß  in  mehreren  Inschriftencodices  Stücke  von  Qrrlacos' 
Sylloge  vorliegen,    und  gibt  die  Apographa   nebst  Text  und  knappem 
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Kommentar;  das  Eigentfimliche  der  Aufgabe,  die  Bearbeitung  von  In- 
schriften, die  durch  mehrfaches  Abschreiben  entstellt  sind,  ist  sicher 
erfaßt  und  mit  weiser  Beschränkung  durchgef&hrt. 

Auch  mit  Wilamowitz  blieb  Eaibel  in  fester  Verbindung:  vor- 
nehmlich die  Bedeutung  von  Simonides  und  Eallimachos  fttr  die  Ent- 
wickelung  des  griechischen  Epigramms  verhandelte  er  in  eifrigem  Brief- 
wechsel während  der  für  ihn  einsamen  Sommermonate.  Aber  er  nutzte 
seine  Uuße  noch  weiter.  Seit  Anfang  Juni  bis  Ende  des  Jahres  schrieb 
er  Berichte  ftkr  die  Weserzeitung  und  förderte  so  die  Ausbildung  seines 
politischen  Sinnes,  den  er  bisher  wenig  entwickelt  hatte.  Sein  Blick 
für  staatliche  Verhältnisse  schärfte  sich,  vor  allem  für  Wesen  und 
Wirken  des  Parlamentarismus,  dessen  entartete  Formen  in  Italien,  und 
später  in  Griecheuland,  ihn  skeptisch  gegen  die  ganze  Einrichtung 
machten.  Damals  verstärkte  auch  der  eben  entbrannte  Kulturkampf 
sein  modernes  Staats-  und  deutsches  Nationalgefühl  und  steigerte  seine 
protestantische  Grundstimmung  zu  entschiedenster  Abneigung  gegen 
Hierarchie  und  TTltramontanismus.  Zugleich  aber  befestigte  sich  der 
in  seiner  Künstlernatur  begründete  Freisinn.  Aus  Strauß'  gerade  er- 
schienenem Alten  und  Neuen  Glauben  klangen  ihm  die  eigenen  Über- 
zeugungen entgegen,  und  Anschauen  und  Vergleichen  antiker  mit  alt- 
christlicher Kunst  vertieften  diese  Geistesrichtung;  so  mag  er  auch  in 
Italien  endgültig  von  Schiller  übergegangen  sein  zu  Ooethe,  der  ihm 
dann  durchs  Leben  gleichermaßen  ästhetisches  und  ethisches  Ideal  ge- 
blieben ist. 

Im  Juli  1873  erhielt  er  das  archäologische  Stipendium  für  ein 
zweites  Jahr  und  reiste  Anfang  August  nach  Neapel,  wo  er  einen 
Monat  allein,  aber  nicht  einsam  inmitten  des  gerade  durch  seine 
Schwächen  interessanten  Völkchens  verbrachte.  Leider  ließ  ihn  ein 
vierzehotägiges  Unwohlsein  weder  zu  vollem  Genüsse  der  paradie- 
sischen Oegend  und  der  Schätze  des  Museums,  noch  zu  angespannter 
Arbeit  kommen.  Beizvoller  war  der  dreiwöchentliche  Aufenthalt  in 
Pompei,  wo  er  an  Mau  und  dem  Ehepaar  Nissen  belehrende  und  heitere 
Genossen  hatte;  ein  gemeinsamer  Abstecher  nach  Pästum  beschloß  die 
schönen  Tage  am  Golf.  Dann  fuhr  er  noch  vor  Mitte  Oktober  nach 
Griechenland  und  traf  in  bestem  Wohlsein  vor  dem  Piräus  ein,  um 
nach  ärgerlicher  Quarantäne  erst  zu  Ende  des  Monats  den  Boden 
Attikas  zu  betreten.  Hier  sah  er  Schliemann,  fand  bei  Laders,  Lolllng 
und  Kumanudes  Entgegenkommen  und  Verkehr,  meist  aber  streifte  er 
auf  der  Akropolis  und  kopierte  Inschriften  oder  versenkte  sich  in  das 
Studium  der  Trümmerwelt,  deren  klassische  Periegese  —  Michaelis' 
Parthenon  —  er  mit  aufrichtiger  Freude  damals  kennen  lernte.  Da- 
neben beschäftigte  ihn  wieder  die  Anthologie  und  Simonides,   und  für 
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Fleckeisens  Jahrbücher  schrieb  er  die  Anzeige  von  KamamideB'  ü?.- 
7pa7al  iicttufjißioi  [7],  wo  er  neben  sorgfältiger  Abschrift,  geschi^tcr 
Anordnung  nnd  instruktiven  Indices  doch  die  eigentliche  Arbeit  der 
recensio  vermißte.  Karz  vor  Weihnachten,  als  er  einige  Sicherheit  im 
Nengriechischeu  hatte,  unternahm  er  eine  Reise  ins  Innere.  Zu  Schif 
ging's  durch  den  korinthischen  Oolf  nach  Salona  nnd  In  anstrengeiides 
Marsche  nach  Delphi,  dann  nach  Lebadea  und  Theben,  schließlich  nach 
Platää,  Thespiä  und  Tanagra,  wo  eben  die  Terrakotten  aaagegrabea 
waren:  ^g].  seine  stimmungsvollen  fieiseskiszen  in  der  Köloiaebes 
Zeitung  1874  [13].  Den  epigraphischen  Ertrag  der  Wandemog  —  meis: 
Prosainschrifteo,  wie  Freilassungsurknnden  und  Ehrendekrete,  ofid 
wenige  metrische  —  veröffentlichte  er  besonders  im  Hermes,  TituV 
Phocici  et  Boeotici  [12,  vgl.  auch  (i.  10,  11]. 

Bei  der  Teztgestaltnug  dieser  Inschriften  halfen  anßer  Bttcheler 
die  Freunde  in  Eom,  wohin  Kaibel  Ende  1873  sorOckgekehrt  wir: 
Usener,  v.  Duhn,  Leo,  Wilamowitz,  mit  denen  er  Arbeit  und  Lost 
seines  letzten  Ragazziwinters  teilte.  Neben  Euripides  wurden  v&> 
neue  die  Epigramme  behandelt,  deren  Disposition  sich  zu  kl&ren  begmis: 
und  als  ob  Rom  nicht  mehr  kargen  wollte,  nachdem  Qriecheoüuid  ge- 
spendet, so  wurde  zu  Frühjahr  1874  auf  dem  Esquilin  der  Dipioto  voü 
Kallimachos*  E!  (liv  exwv  'Ap^ive  aufgedeckt  Damals  war  der  Freundes- 
kreis schon  aufgelöst;  in  Siena,  Pisa  und  Florenz,  wo  er  n.  a.  Onus 
Metamorphosen  veiglich,  mußte  Kaibel  die  Herrlichkeiten  Oiottos,  Lippis 
und  Sodomas  allein  genießen.  Dann  führte  ihn  im  Juni  eine  große  Iß- 
schriftentonr  durch  Apulien,  und  weiterhin  durch  die  Basilicata.  Die  Aus- 
beute für  die  Inscrtptiones  Italiae  mochte  den  Mähen  der  12  wdohentlichen 
Wanderung  nicht  entsprechen,  aber  dauernd  bewahrte  er  einen  Schati  vob 
Erinnerungen  an  diesen  Landstrich,  wo  Volk  und  Sprache,  Sitten  und  Zi- 
stände  ihn  wie  eine  Urwelt  mitten  im  modernen  Italien  anmuteten.  Gegec 
Ende  August  saß  er  wieder  auf  der  Laurentiana ;  Mitte  September  1874 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück. 

Eine  Epoche  von  tiefstem  Oehalt  und  durchschlagendster  Be- 
deutung lag  hinter  ihm.  Jetzt  erst,  von  der  Wunderkraft  des  Südens 
berührt,  konnten  die  in  ihm  ruhenden  Keime  sich  in  voller  Kraft  er- 
schließen. Seine  Weltanschauung  und  ästhetische  Bildung  standen  aas- 
gebaut, ganz  auf  den  eigentümlichen  Grundlagen  seines  Weaens:  sa 
diesen  hatten  auch  der  neue  Freund  und  der  väterliche  GKSnner  nichts 
geändert,  Wilamowitz  und  Mommsen,  die  er  aus  Italien  als  bestes 
Gewinn  zu  den  treubewahrten  alten  Beziehungen  mitbrachte.  Seine 
wissenschaftliche  Persönlichkeit,  der  Ernst  und  die  Energie  setnei 
Strebens  waren  ausgereift;  eine  Fülle  vielgestaltigen  Stoffes  war  über 
ihn   gekommen,   aber  die   begonnene  Aufgabe   hatte   er  rüstig  weiter 
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geführt  und  ihre  Lösung  gesichert,  za  einer  nenen.  größeren  den  Gmnd 
gelegt  nnd  wertvolles  Material  beschafft.  So  köstlichen  Besitz  durfte 
der  damals  25jährige  fiberscbanen,  dankbar  seinem  GlQck,  das  ihm 
zu  rechter  Zeit  and  in  reichstem  Maße  beschert  hatte,  aber  anch  bewußt 
der  ihm  gewiesenen  Pflichten. 

Unermüdlich  und  unbeirrt  strebte  er  von  nun  an  seinem  Ziele  zu, 
sowenig  es  die  änßeren  Verhältnisse  der  nächRten  Jahre  er- 
leichterten. Alsbald  nach  der  Rückkehr  übernahm  er  in  Elberfeld  zu« 
gleich  mit  Antritt  des  Probejahrs  eine  nicht  immer  angenehme  Haus- 
lehrerstelle und  mußte  auch  weiter  materiellen  Bficksichten  viel  Zeit  und 
Kraft  opfern.  Etwas  entschädigte  ihn  anregender  Verkehr,  besonders 
mit  seinem  Direktor  Dietrich  Volkmann,  und  gelegentliche  Samstag- 
fahrten  nach  Bonn,  die  meist  der  Arbeit  zngute  kamen:  aber  Umstände 
und  Tätigkeit  behagten  ihm  nicht  auf  die  Dauer.  So  nahm  er,  Herbst 
1875,  unter  mehreren  lockenden  Anerbieten  eine  Stelle  an  dem  neu 
gegründeten  askanischen  Gymnasium  in  Berlin  an.  Dort  blieb  er  bis 
zur  Berufung  nach  Breslau  und  gab  meist  Latein  und  Griechisch  in 
unteren  und  mittleren  Klassen. 

Was  ihn  nach  Berlin  gezogen  hatte  und  festhielt,  war  nicht  am 
wenigf^ten  die  Eeichshauptstadt  selbst  mit  ihrem  lebhaften  politischen 
Getriebe,  ihren  geistigen  Genüssen  und  Anregungen,  ihren  gesteigerten 
Ansprüchen  an  zielbewußtes  Arbeiten.  Jetzt  wurde  seine  Beichs- 
gesinnung  noch  gefestigt  und  gestützt  durch  preußische  Anschauungen,  die 
auch  später  partikularistischen  Unarten  gegenüber  recht  deutlich  werden 
konnten.  Musik  nnd  Theater  befriedigten  seine  künstlerischen  Inter- 
essen, so  die  Vorstellungen  der  Meininger  und  die  Antigene- Auf- 
führungen der  Hofbühne.  Darch  diese  ist  der  populäre  Aufsatz  im 
Daheim  1877  angeregt.  Altathenische  Theaterzuaiände  [19],  wo  er  neben 
sachkundiger  und  gewandter  Zusammenfassung  des  antiquarischen 
Details  der  Antigene,  anch  Sophokles'  dichterische  Eigenart  skizziert» 
z.  B.  die  sprachlich- differenzierende  Charakterzeichnung. 

Das  Beste  aber,  was  ihm  Berlin  gab,  war  der  nahe  Verkehr  und 
intime  Gedankenaustausch  mit  den  Freunden ,  anfänglich  noch  mit 
Wilamowitz,  der  schon  zu  Ostern  1876  nach  Greifswald  übersiedelte^ 
dann  mit  Eobert,  dauernd  mit  Mommsen.  Auch  der  archäologischen 
Gesellschaft  trat  er  bei  und  hat  dort  verschiedentlich  über  die  bei  den 
Olympiaausgrabungen  gewonnenen  Inschriften  berichtet  (siehe  die  Be* 
richte  in  der  Arch.  Z.  1877,  1878).  Ans  solchen  Vorträgen  ist  der 
hübsche  Daheimaufsatz  entstanden:  Was  haben  unr  in  Olympia  gefunden? 
[18].  Bei  völliger  Beherrschung  des  archäologischen  Materials  und  selb- 
ständigem  Urteil   in   kunstgeschichtlichen  Fragen   tritt   doch   Kaibela 
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Persönlichkeit  erst  frei  heraas,   wo  er  von  den  Inschriften  nnd  ihrem 
sprachgeschichtlichen  Werte  handelt. 

Denn  der  Sprache  blieb  in  allen  amtlichen  nnd  persönlichen  Pflichten 
nnd  Abhaltungen  doch  seine  beste  Kraft  zugewandt  Dnrch  immsr 
weiter  nnd  tiefer  ausgedehnte  Lektüre  hat  er  gerade  in  Berlin  seine 
Kenntnis  der  Griechen  bereichert:  Aristophanes,  Xenophon.  Polyhios, 
Lndan,  die  Erotici,  Lyriker  nnd  Tragiker  nahm  er  damals  wieder  oder 
znerst  vor  nnd  machte  sich  mit  bedeutenden  Erscheinongr^n  der 
philologischen  Litteratur  bekannt,  so  mit  Haupts  Opuscula  nnd  Nancks 
kritischen  Arbeiten.  Aber  im  Zentrum  standen  nach  wie  vor  seine 
Epigrammata.  In  Elberield,  wo  er  das  Archinos-Gedicht  [14,  vgl.  102] 
und  das  in  Pamphylien  eben  aufgefundene  Wfirfelorakel  [15]  veröffent- 
lichte, bekam  die  Sammlung  mit  den  in  ihrer  Technik  singulftren  Attiem 
festen  Boden;  auch  äußere  Dinge,  wie  die  Form  der  kritiBchen  Noten 
und  der  Kommentare,  wurden  festgestellt  und  Lachmanns  , Lakonis- 
mus* zum  Ziel  genommen.  Aber  erst  zu  Ostern  1876  schloß  flLaibd 
den  Vertrag  mit  dem  Verleger,  und  bald  ging  der  erste  Korrektur- 
bogen an  Wilamowitz  ab,  der  bis  zum  Erscheinen  des  Werkes  treuliche 
Hilfe  geleistet  hat  —  ein  Verhältnis  gegenseitiger  Förderung,  das  vielen 
Büchern  und  kleineren  Schriften  der  beiden  Freunde  genatzt  hat 
Während  des  nngleichmäßig  vorrückenden  Druckes  verlangte  du 
Mannskript  noch  unablässige  Sichtung,  doch  um  Ostern  1877  stand 
Kaibel  schon  vor  den  Indices. 

Nur  durch  unerbittliche  Kraftanspannung  und  völlige  Hingabe 
an  die  eine  Arbeit  war  dieser  Punkt  erreicht.  Sonst  hat  Kaibel 
damals  fast  nur  Einzelheiten  aus  seiner  Sammlung  veröffentlicht  [14— 
17],  und  in  engster  Wechselwirkung  mit  den  Epigrammata  stehen  auch 
seine  eindringenden  Studien  zur  Anthologie.  Davon  legte  er  zu  Kommsens 
60.  Geburtstage  ausgesuchte  Proben  vor,  Ohservationes  crüieae  m 
Änthologiam  Graecam  [20].  Es  ist  eine  seiner  besten  Arbeiten,  und 
zugleich  einer  der  wichtigsten  Beiträge  zur  Kritik  der  Dichter  aus 
Meleagers  und  Philippus'  Corona:  überzeugende  Emendationeu ,  in 
eleganter  und  körniger  Sprache  vorgetragen,  gegründet  auf  sicherer 
Sprachkenntnis  und  sorgfältigen  Untersuchungen  über  Stil  und  Versbau 
des  späteren  Kunstepigramms.  Meleager  von  Oadara  nnd  der  Sidonier 
Antipater  stellen  sich  als  bewußte  Erneuerer  der  KallimacheischeB 
Technik  heraus,  zumal  gewisser  metrischer  Normen  (Caesur  und  Vers- 
schlnß),  die  Kaibel  in  übersichtlicher  Zusammenfassung  feinfühlig  ge- 
wickelt (vgl.  auch  p.  326  die  schönen  Worte  über  Eallimachos'  vollendete, 
weil  nicht  in  äußeren  Effekten  zutage  tretende  Kunst).  Auch  ein 
Antipode  dieser  feinen,  besonders  durch  Tyrier  gepflegten  Kunstrichtung 
erscheint,  Antipater  von  Thessalonike,  dessen  rohere  Art  Kaibel  deut- 
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lieh  seiclmet.  Schon  im  nftchsten  Jahre  hat  «r  seine  EHIlimtemohaiigeii 
anf  die  Hiat-Oesetze  ausgedehnt  (darüber  in  der  Vorrede  za  dem  dritten 
jener  Nenalezandriner,  Fhilodem  von  Gadara  [63],  wo  er  in  Apollonidas 
TOD  Smyma  noch  einen  Vertreter  der  gleichen  Technik  aufweist;  ygL 
anch  lib.  seid.  17  [23]  nnd  HB  [38]):  aber  eine  ins  Weite  reichende 
DarsteUong  dieses  erst  von  Kaibel  entdeckten  l^ns  des  antiken  Bokoko 
steht  noch  ans. 

Kaum  aber  hatte  er  Ar  die  mit  herzlicher  Frende  begrftOte  Ver- 
anlassung seine  Gabe  zubereitet,  als  ihn  im  Mai  1877  eine  gefilhrliche 
Erkftltnng  auf  das  Krankenlager  warf.  Zu  den  schweren  körperlichen 
Leiden  kam  der  Schmerz  um  die  geliebte  Mutter,  die  damals  verschied, 
ohne  daß  der  Sohn  sie  noch  hätte  sehen  können.  Er  selbst  genas  lang- 
sam und  durfte  in  den  Jnliferien  wieder  an  den  KachtrSgen  der  Ejpi- 
gramnuda  arbeiten.  Dann  hielt  er  mit  Selbstfiberwindung  noch  wfthrend 
der  beiden  Spätsommermonate  Schule,  aber  die  Notwendigkeit  einer  Er- 
holungsweise drängte  sich  gebieterisch  anf.  Ffir  den  Winter  1877/78 
nahm  er  daher  Urlaub  nach  Italien,  um  zugleich  die  vorbereitenden 
Arbeiten  an  den  Inscriptionea  weiter  zu  ffihren.  Der  Sfiden  bewährte 
die  erhoffte  Heilkraft:  die  letzten  Nachwehen  der  Krankheit  verzogen 
sich,  seine  Stimmung  wurde  wieder  frei  und  heiter.  Auch  die  Arbeit 
ging  vorwärts,  wenngleich  der  beabsichtigte  Besuch  Siziliens  aufgegeben 
werden  mußte.  Im  Oktober  nnd  November  durchforschte  er  die 
Bibliotheken  und  Museen  Oberitaliens,  den  Dezember  und  Januar  ver- 
lebte er  mit  alten  und  neuen  Freunden  in  Rom  und  war  auch  in  den 
Adunanzen  des  Instituts  tätig.  Im  März  traf  er  in  Neapel  mit  Wila- 
mowitz  zusammen  und  kehrte  dann,  nach  kurzer  Rast  in  Florenz,  um 
Ostern  1878  nach  Berlin  zurfick.  Hier  holte  ihn  aus  Rom  die  Freuden- 
kunde von  Wilamowltz*  Verlobung  ein,  hier  fand  er  bald  seine  Epi'^ 
grammata  fertig  vor,  die  in  Rom  mit  der  am  13.  Dezember  1877 
unterzeichneten  Vorrede  abgeschlossen  waren. 

Die  Sammlung  bietet  unter  Weglassung  des  allzu  Fragmentarischen 
etwa  1200  Gedichte,  die  zu  ganz  geringem  Teile  durch  indirekte  Über- 
lieferung, meistens  noch  auf  den  manchmal  schwer  beschädigten  Steinen 
erhalten  sind;  etwa  ein  Siebentel  hat  der  Heransgeber  selbst  kopiert, 
darunter  wenige  inedita.  Diesen  reichen  Stoff,  der  einen  Zeitraum  von 
zehn  Jahrhunderten  umspannt  —  lauter  nach  Veranlassung  und  Ver- 
fasser disparate  und  doch  wieder  oft  untereinander  verwandte  Gelegen- 
heitsdichtnngen  im  eigensten  Sinne  —  galt  es  zunächst  übersichtlich  zu 
ordnen,  nicht  einfach  nach  der  Zeit,  die  überhaupt  selten  sicher  steht, 
oder  nach  Fundort  oder  Inhalt,  sondern  nach  literargeschichtlichen, 
stiltechnischen  Gesichtspunkten.  Am  genausten  ist  diese  in  der  Frae- 
fatio    beleuchtete   Gliederung   bei   den  Sepulcralia  durchgeführt:   den 
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'  ZttitUch  angeordneten  Attica  folgren  die  oft  dnrch  alexandriniacbe  Teebnk 
bedaflnßten  Gedichte  der  Inseln  und  Asiens,  ans  denen  die  SltersD  ud 

'  besseren  yorangrestellt  und  die  lydiscben  und  pfarygiscfaen  besonders 
herausgehoben  sind,  dann  Syrien  ond  Arabien,  Griechenland,  sehheßlid 
der  Westen.  Die  Dedicatoria  nnd  Varia  sind  chronologisch  nnd  sacblicli 
disponiert;  in  den  TJnterabteilnngen  zeigt  sich  noch  oft  geschmsekrolle 
Anordnung  nach  besonderen  Motiven,  ähnlichen  Anfängen  nsw. 

Aber  die  Vortrefflichkeit  des  Werkes  tritt  erst  yoll  in  den  Textes 
und  Kommentaren  zu  Tage.    Die  angestrebi;e  Lachmannsche  Kfine  ist 
streng  nnd  sicher  durchgeführt,    die  Literatur  nnd  alles  Sachliehe  auf 
das  Notwendigste  beschränkt,  und  in  der  Erklärung  gibt  er  ans  seiBes 
gereiften  Verständnis   nnd   seiner   feinen  Empfindung   eher  zu  wenig. 
Aber  das  für  Interpretation  und  Emendation  wirldich  Frnditbare  wird 
kaum  je  vermißt,  nnd  daß  er  die  eigenen  Lesungen  oft  nur  mit  mm 
vornehmen  'praestcti,  quod  posuf  hinsetzt,  statt  sie  eingehend  zn  recht- 
fertigen, ist  entschieden  rühmlich.    Damit  redoziert  sich  die  Polemä, 
die   nur  gelegentlich   lebhafter  wird,    aber  seinen  großen  Yorglngeni 
gegenüber,  wie  Welcker,  Boeckh,  Kirchhof,  Jacobs  nnd  G.  HemanD, 
sich  meist  zurückhält;  wo  er  diese  zu  berichtigen  hat,  pflegt  er  implidte 
den  Wert  ihrer  Vorarbeiten  anzuerkennen.   Daß  er  sie  aber  so  oft  be- 
richtigen  konnte,   das    ermöglichte   wohl   der  seither  reich  vennehite 
Stoff,    dazu   be^higle   ihn   aber   doch  nur  persönliches  Stilgefühl  ond 
Erfindungsgabe  im  Bunde  mit  der  tiefgegründeten  Kenntnis  der  fär  jeoe 
Dichtungen  maßgebenden,  sprachlichen  nnd  metrischen  Technik  und  der 
Motive,    wie    sie   im  ganzen   Bereiche  der  griechischen  Poesie,  zoinal 
der.  alezandrinischen  erwachsen  sind.    Fast  jedes  ^argumentum  caminis 
adumbravf  zeugt  von  eminenter  Sprachkraft  und  schöpferischer  Külu- 
heit.    Aber   nicht   immer   vertrug   die  Eigenart   der  zu  behandelndea 
Gedichte    ein   künstlerisches   Nachschaffen    ans   dem   Vollen:    oftnab 
mnßte,  wo  ein  älteres  Mnster  nach  umständen  und  Fähigkeit  geschieh 
oder   fehlerhaft,   sklavisch   oder   frei  nachgebildet  ist,    der  subjelctife 
Anteil  des  einzelnen  Dichters  sorglich  abgewogen  werden,  nnd  bei  ^^ 
überwiegenden  Masse  nachchristlicher  Gedichte  forderte  der  verftsderte 
oder  verwilderte  Sprachgeist  sein  Eecht.    Die  durch  diese  und  andere 
Schranken    bestimmten  Grenzen   sind   meist   sicher  erkannt  und  inne- 
gehalten.    Wenn    dennoch  manche  Stücke  besser  hergestellt  und  licht- 
voller kommentiert  sind  als  andere,  so  mindert  das  wenig  an  der  Vor- 
bildlichkeit der  Sammlung,  in  der  aber  fast  jede  Zeile  die  IndividaaütiU 
des  Heransgebers   scharf  ausprägt.    Eine   wertvolle  Ergänzung  bilde« 
die  Indices,    besonders    der  6.,    wo  die  von  Fall  zu  Fall  beobachtetes 
sprachlichen  Erscheinungen    zusammengetragen   sind:   hier  liegen  die 
Wurzeln  mancher  seiner  späteren  Stilanalysen. 
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Qans  ansgoschlossen  and  zunächst  für  später  aufgehoben  hatte 
Kaibel  'die  liteFarisch  überlieferten  Epigramme,  die  13  Jahre  nach  ihm 
Preger  gesammelt  hat,  vgl.  Kaibels  Bezension  [89].  Leider  ist  er  auch 
nicht  mehr  za  einer  2.  Ansgabe  seines  Buches  gekommen,  die  durch 
das  fortdauernde  Anwachsen  des  Materials  bald  n9tig  wurde.  Nach 
dreiviertel  Jahren  gab  er  noch  ein  Supplement  im  Rheinischen  Museum 
[22],  das  auch  die  durch  die  Ausgrabungen  in  Olympia  und  Athen 
entdeckten  Nova  brachte.  Sonst  hat  er  nur  gelegentlich  einzelne  Qe- 
dichte  wieder  vorgenommen  oder  interessante  neue  Funde  behandelt, 
so  in  den  libri  sentmäiarwn  1  und  III  [23,  47;  vgl.  auch  27,  70,  99]. 
Einmal  fand  er  auch  Zeit  und  Stimmung  zu  einer  gemeinverständlichen 
Behandlung  Qrieckücher  Friedhofspoesie  [96],  wo  er  ein  paar  Proben 
in  hübscher  Übersetzung  vorlegt  und  daran  die  Umgestaltung  des 
athenischen  Volksgeistes  vom  6.  zum  1.  Jahrhundert  entwickelt  — 
Es  ist  also  auf  dem  von  Elaibel  erst  erschlossenen  Gebiete  noch  un- 
ermeßlich viel  zu  ton:  nur  wer  die  Arbeit  in  seinem  Sinne  angreift, 
wird  reife  Erflehte  gewinnen. 

Dankbaren  Herzens  brachte  er  das  fertige  Buch,  wie  einst  die 
vorbereitende  Dissertation,  seinen  Lehrern  Bücheier  und  Usener  dar, 
von  denen  der  erstere  auch  selbst  manches  beigesteuert  hat.  Aber 
gerade  in  der  selbständigen  Verwertung  dieser  Beiträge  zeigt  sich 
Kaibels  innere  Freiheit.  Nicht  viel  anders  steht  er  seinem  tätigsten 
Genossen  gegenttber,  Wilamowitz.  Die  schöne  WQrdignng,  Praefatio 
p.  vm,  wohl  die  erste,  die  jener  vor  der  Öffentlichkeit  erfuhr,  zeigt 
ein  Bild  echter,  von  persönlichem  und  sachlichem  Gemeingeffihl  ge- 
tragener Freundschaft,  die  dann  fürs  Leben  gedauert  und  sich  auch  in 
ehrlicher  Aussprache  mancher  Dissonanzen  bewährt  hat.  Wie  Kaibel 
das  Verhältnis  zu  Wilamowitz  unter  die  besten  Gaben  seines  Glückes 
zählte,  so  hat  er  selbst  allzeit  treulich  aus  den  Schätzen  seiner  Foi*schuBg 
dem  Freunde  mitgeteilt  und  ihn  durch  die  Heiterkeit  seines  Gemütes 
erfrischt. 

Aber  nicht  nur  die  Freunde  des  Verfassers  hatten  an  dem  schönen 
Buche  ihre  Freude,  auch  Fernstehende,  namhafte  Fachgenossen, 
spendeten  ungeteilte  Anerkennung.  Auf  Kaibel  selbst  wirkte  es  bald 
mit  dem  Antrieb  des  ersten  großen  Erfolges.  Die  nie  endgültig  auf- 
gegebenen Hoffnungen  und  Wünsche,  sich  seiner  Wissenschaft  noch 
intensiver  widmen  zu  können,  nahmen  jetzt  feste  Gestalt  an;  ohnehin 
füUte  ihn  die  Stellung  und  Tätigkeit  an  dem  Gynmasium  nicht  aus,  so 
lieb  ihm  auch  das  Unterrichten  geworden  und  weiter  geblieben  ist. 
Nach  einer  letzten  Selbstprüfung  unterhandelte  er  in  den  Sommerferien 
1878  in  Göttingen  und  nahm  fQr  Ostern  nächsten  Jahres  die  Habilitation 
in  Aussicht   £&  war  ein  kühner  Entschluß,  der  für  den  ersten  Augen- 
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blick  selbst  die  nftheren  Freande  ttbemaehte:  dem  Kfihnen  gehörte 
auch  diesmal  daa  Glück.  Schon  im  Herbst  schlug  ihn  die  Bredaner 
Faknltät  als  Extraordinarins  vor,  nnd  Mitte  Deeember  erfolgte  die 
Emennnng.  Noch  in  den  Wintermonaten  rfiatete  er  sieh  auf  die  erste 
Vorlesnng,  über  Theokrit;  an  April  1879  zog  er  in  den  nenen  Wirking»- 
kreis  ein. 

Sein  persönliches  Yerhftltnis  sn  den  Brealaner  Kollegen  entwiddte 
sich  günstig,  besonders  zn  Martin  Herta,  nnd  in  seinem  Lehramte  hatte 
er  alle  erwünschte  Freiheit;  fast  ans  der  ganaen  griechischen  Literatsr 
konnte  er  seine  exegetischen  oder  systematischen  Vorleeongen  ond  die 
Obnngen  answfthlen.  Mit  bewußter  Absicht  aber  stellte  er  von  Tom- 
herein  die  Interpretatorien  in  den  Vordergrund  nnd  erklftrte  Theokrit, 
Kallimachos,  Sophokles,  Herodot,  Antiphon,  Demosthenea,  Hyperldes: 
daneben  las  er  noch  Geschichte  des  Epigramms  nnd  homerisebe 
Hymnen  nnd  behandelte  in  den  Übungen  auch  Seneca  und  attisdie 
Inschriften.  Freie  Privatissima,  die  der  Yertieftang  der  Lektüre  dienten, 
yerstftrkten  schon  damals  die  Wirkung  seines  Unterrichts,  dea  er  stets 
als  yomehmliche  Pflicht  sorgsam  wahrgenommen  hat;  die  Erziehung  sa 
selbständiger  wissenschaftlicher  Arbeit  war  und  blieb  dabei  daa  höchste 
Ziel.  Schon  in  den  ersten  Semestern  gewann  er  leicht  einen  kleinen 
und  treuen  Hörerkreis. 

Wie  kräftig  aber  Lehren  und  Lernen  sich  gegenseitig  förderten, 
zeigt  sein  Briefwechsel  mit  der  näheren  Freunden,  in  dem  die  Verhandluiig 
«achlicher  und  besonders  sprachlicher  dtrop(at  ans  Kolleg  und  Seminar 
den  breitesten  Raum  einnimmt.  Wertvollere  Ergebnisse  legte  er  gen 
in  den  libri  aewtenUarum  vor  [23,  33,  47,  67,  75,  91,  100,  125];  dff 
erste,  anftnglich  als  epistula  critica  ad  Wilamowitzium  entworfen,  betraf 
vorwiegend  Alexandriner,   der  zweite  auJßerdem  noch  attische  Bedner. 

So  war  Kaibel  bald  in  der  akademischen  Luft  und  Tätigkeit  ein- 
gewohnt, nnd  jetzt  sandten  die  Gtötter  die  Vollendung  des  Glückea.  In 
Breslau  fand  er  die  Lebensgeftdirtin,  Adelheid  Schadow  ans  Grofilicbter^ 
felde,  die  er  schon  im  Juli  1878  bei  seinen  Pfälzer  Verwandten  kennea 
gelernt  hatte,  unmittelbar  nach  den  über  seine  akademische  Zukunft 
entscheidenden  Verhandlungen  in  Göttingen.  Aber  erst  ein  Jahr  spiter, 
als  sie  mit  ihrer  Mutter  ans  ernster  Veranlassung  mehrere  Wochen  in 
Breslau  zubrachte,  kam  es  zum  Verlöbnis.  In  wahlverwandter  Oeistes- 
richtang  —  sie  war  die  Tochter  des  Malers  nnd  Enkelin  des  Bildhaaerg 
—  lag  wohl  das  tiefere  Moment  ihres  Einverständnisses:  der  Ehebond 
6cbnf  ein  harmonisch  ausgebautes  Familienglück,  dessen  sonniger  Glanz 
und  belebende  Frische  jedem  in  gutem  Gedächtnis  steht,  der  die  Freund- 
echaft  des  Hauses  Kaibel  erfahren  durfte. 
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int  dem  Einleben  in  den  nenen  Bernf  nnd  mit  der  Begrftndnng 
der  Hftttsliebkeit  gedieh   ancb  die  eelbst&ndige  Arbeit.    Im  Frül^jnhre 

1880  führten  ihn  die  Inschriften*  die  er  nnr  langsam  vorwSrts  braehte, 
nach  Siiilien»  nnd  schon  hatte  er  eine  zweite  An|gabe  übernommen,  die 
ihn  dann  im  Verein  mit  der  anderen  ein  ganzes  Bezenninm  hindirch 
anspannte,  die  Nenansgabe  des  Athenftns.  Ganz  nebensftehlich  nnd 
doch  nicht  ohne  eigenen  Ertrag  sehrieb  er  seit  der  Breslaner  Zeit  anch 
B«zensionen,  meist  in  der  damals  begründeten  Dentschen  Literator« 
zeitnng  [25  IL,  29  AT.,  36  IT.,  44  fP.,  49  H^  56  ff.,  60  ff.,  68,  78,  84  ff.,  90], 
später  anch  in  den  GOttingischen  Gelehrten  Anzeigen  [89,  93, 106,  121]; 
eine,  aber  eine  der  wichtigsten  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasiaiwesen: 
über  Henses  Sophoklesstndien  [24];  wohl  seine  streitbarste  Schrift,  von 
Humor  nnd  Ironie  gewürzt  nnd  erfüllt  von  dem  Bewoßtsein  eines  goten 
Kampfes.  Die  von  Nanck  geübte,  aber  anch  nnr  dnrch  Nancks  wirk- 
liches Können  fhichtbare  Tragikerkritik  drohte  Sophokles*  Sprache  nnd 
Poesie  aller  individuellen  Schönheit  zu  entkleiden:  da  tritt  Kaibel  für 
den  geliebten  Dichter  mannhaft  ein  und  schützt  seine  Eigenart  durch 
nachempfindende  Interpretation  und  Spraehkenntnis. 

Nach  2jfthriger  Wirksamkeit  in  Breslau  ward  ihm  zu  Frühjahr 

1881  das  Bostocker  Ordinariat  angeboten.  Die  Selbständigkeit  dieser 
Stellnng,  wo  er  neben  dem  hochbetacrten  F.  V.  Fritzsche  die  ganze 
klassische  Philologie  zu  vertreten  hatte,  dazu  die  Nähe  der  Freunde» 
Wilamowitz  in  Greifswald  und  Leo  in  Süd,  beweg  ihn  zur  Annahme; 
bald  zeigte  sich  die  Notwendigkeit,  den  philologischen  Sinn  an  der 
mecklenbnrgischen  Hocbschnle  nen  zu  beleben.  Dabei  leistete  der  Archfto* 
löge  Körte  gnte  Hilfe,  aber  Kaibel  mußte  doch  den  Kreis  seiner  Vor- 
lesungen erweitern  nnd  las  z.  B.  über  römische  Poesie,  Yergil,  Tacitos*^ ' 
dialogns  mit  gilechischer  Übersetzung,  sodann  die  noch  öfter  wiederholten  . 
KoUegien  über  Epigraphik,  Pindar,  griechische  Lyrik  und  —  angeregt 
dnreh  Wilamowitz'  Aufsatz  —  Sophokles*  Elektra.  Hit  Energie  bestand 
er  die  Last  vermehrter  Amtspflichten,  reorganisierte  das  Seminar  nach 
seinem  Sinn  und  förderte  eine  achtenswerte  Beihe  philologischer  Disser- 
tationen, die  z.  T.  erst  unter  seinem  Nachfolger  Leo  abgeschlossen  wurden. 

Zu  der  nmCassenden  Lehrtätigkeit  kam  noch  seit  Januar  1882 
die  Leitung  des  Hermes,  die  er  von  da  an  fast  2  Jahrzehnte  zusammen 
mit  seinem  Frennde  C.  Bobert  geführt  hat.  Gewiß  mochte  ihm  der 
immer  neue  Lnpuls  zur  eigenen  Publikation  willkommen  sein,  aber  die 
laufenden  Bedaktionsgeschäfte,  Prüfung,  Auswahl  und  Druck  der  Bei- 
träge, erforderten  neben  sicherem  Geschmack  und  Umsicht  oft  recht 
mühevolle  Kleinarbeit:  das  nie  gefährdete  Bestehen  der  Zeitschrift  zeugt 
am  besten  für  Geist  und  Geschick  der  Herausgeber. 

Endlich  hielt  ihn   auch  der  wissenschaftliche  Austausch  mit  dea 
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Freunden  in  Spannung  oder  gewährte  enrfinsekte  Ablenkung,  IVngen, 
wie  die  Entwickelung  der  griechisclien  Metrik,  und  mdirere  seit  der 
römischen  Zeit  schwebende  Pläne  Wilamowitz*  worden  lebhaft  erörtert» 
80  die  Anagaben  von  Enripides'  Herakles  and  von  Elallimachoe.'imd 
diesen  wenigstens  brajohte  eine  gemeinsame  Lektüre  in  Greifsfrald,  in 
den  Osterferien  1882,  snm  Abschluß.  Fär  Hommsens  2.  Auflage  dm 
Monunentum  Ancyranum  untersuchte  Kaibel  den  Stil  der  griechisclien 
Übersetzung  und  stellte  fest,  daß  sie  wohl  von  einem  Römer  gefertigt  ist, 
der  mit  vulgären  Hilfsmitteln  ohne  eigentliches  Sprachverständnia  inter- 
pretiert hat  [43]. 

Bei  so  vielseitig  interessierter  Arbeit  mußten  die  Jtiacr^VMer 
und  der  Athenäus  öfter  und  länger  brachliegen,  aber  im  Juli  1882 
waren  die  sidlischen  Inschriften  ungefähr  erledigt;  der  Beginn  des 
Druckes  verzögerte  sich  noch  bis  Winter  1884.  Die  Flurtafahi  von 
Heraclea  in  Unteritalien  und  die  von  Halaesa  in  Sizilien  ffihrten  um  seit- 
weilig  auch  in  die  Geodäsie.  Letztere  Inschrift  widmete  er  mit  eleganten 
Epigramm  (Anhang  I  3)  der  Würzburger  Universität  zum  SOOjSlixigea 
Jubiläum  [32]:  der  Kommentar  enthält  feine  sprachliche  Beobaehtangea 
und  manche  interessante  Einzelheit. 

Aber  mehr  befriedigten  ihn  die  Vorarbeiten  zum  Athenäaa.  Im 
Herbst  1882  erledigte  er  in  Venedig  die  Keuvergleichung  des  Mardanu 
und  entdeckte  dabei  die  bisher  übersehene,  für  die  recensio  entsdieideBde 
Tatsache,  daß  auch  jene  beste  und  voUständigste  Handschrift  nur  eine 
byzantinische  Epitome  des  Urtextes  wiedergibt.  Auch  die  Codices  der 
vulgären  Epitome  prüfte  er;  doch  mußte  er  schon  in  derPraefstio  des 
zuerst  ausgegebenen  2.  Bandes  das  in  den  Bostocker  Indices  über  diese 
l^extquellen  gegebene  Urteil  berichtigen,  während  manche  der  hier  vor- 
gelegten Emendationen  Bestand  hatte  [41,  42]. 

Alle  diese  vielftlüge  und  lebhafte  Tätigkeit  hielt  ihn  in  unaofhör^ 
lieber  Bewegung,  aber  warf  ihn  nicht  aus  der  einmal  gefundenen  Bichtang. 
Gerade  Jetzt,  wo  ihn  das  Lehramt  auf  die  Römer  führte,  wandte  sich 
sein  tieferes  Interesse  immer  sicherer  den  Griechen  zu,  und  was  er  an 
Lateinern  später  noch  vornahm,  fast  nur  im  Seminar,  war  durch  die 
Alexandriner  oder  durch  seine  stilistisch-rhetorischen  Studien  unmittelbar 
gegeben.  Den  künstlerischen  Drang  aber  betätigte  er  immer  lieber  ia 
griechischen  Produktionen,  freilich  fast  nur  im  intimen  Briefweehsel 
oder  zu  besonderen  Gelegenheiten  (so  hatte  er  Wilamowltz  zum  Hochzeits- 
tage einen  Strauß  geist-  und  gemütvoller  'Epmxtxa  dargebracht,  siehe 
Anbang  I  1;  zur  gleichen  Gelegenheit  dichtete  er  auch  eine  höchst 
wirksame  .megarische  Komödie*  im  Stile  der  Droysenschen  Aristophanes- 
übei-setznng,  bei  deren  Aufführung  er  selbst  eine  Rolle  meisterhaft  spielte). 
Seit  Bostock  aber  enthalten   die  Briefe  auch  nach  Umfang  und  Inhalt 
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bedeutende  Stacke  in  inriechiflcher  Prosa;  ja  obwohl  er  den  Philosophen 
noch  fem  stand,  folgte  er  doch  einer  Anffordernng  des  Oreiiswalder 
Freondes  und  begann  Leasings  Laokoon  ins  Griechische  au  ttbenetzen 
nnd  bew&hrte  zugleich  seine  Spradikraft  in  selbstllndiger  Kritik  der 
Wilamowitzscben  Übersetzung  (Anfang  1882). 

Aber  schon  zu  Herbst  1883  wurde  durch  Wilamowite'  Berufung 
nach  GU^ttingen  die  nachbarliche  Beziehung  wieder  gelockert,  und  Kaibel 
übernahm  mit  freudigen  Erwartungen  die  Nachfolge  in  Oreifiiwald. 
Hier  fand  er  eine  tfichtige  philologische  Mannschaft  vor,  durch  einen 
Verein  zusammengehalten;  zu  seinem  nächsten  Kollegen,  Adolf  Kießling, 
mit  dem  er  schon  seit  dem  Druck  der  Epigrammaia  Ffihlung  hatte« 
bildete  und  hielt  sich  ein  gutes  Verhältnis,  und  seine  Lehrtätigkeit 
konnte  Kaibel  fast  ganz  auf  die  Griechen  beschränken:  er  interpretierte 
besonders  Thukydides,  Xenopbon,  Aristophanes*  Thesmophoriazusen 
(L.  8.  JF=  67),  Euripides'  Medea,  Alkman,  und  las  zum  erstenmal 
die  systematischen  Kollegien  fiber  attische  Formenlehre,  femer  ftber 
liiteratuigeschichte  seit  Dionys  von  Halikarnaß.  Hieraus  gewann 
er  den  wichtigen  Aufsatz  Dianya  v.  Hai.  und  die  SophüHk  [54], 
seinen  ersten  größeren  Beitrag  zur  Stilgeschichte  der  griechischen  Prosa, 
der  auf  die  Probleme  des  Attizismus  und  Asianismus  klärend  eingewirkt 
hat.  Seine  These,  daß  die  erste  und  zweite  Sophistik  innerlich  zu* 
sammenbängen,  nnd  zwar  durch  Yermittelung  des  Dionys  und  der  Atti* 
zisten,  richtete  sich  ausdi'ftcklioh  gegen  Bohde,  der  in  jener  Stilbewegung 
nnr  eine  Erneuerung  des  Asianismus  sah  und  in  seiner  scharfen  Entgeg« 
nnng  daran  festhielt  (Rh.  Mus.  XLI).  Aber  auch  Kaibel  blieb  bei  seiner 
Ansicht  und  wiederholte  sie  in  einem  httbschen  Essay  in  Nord  und  Süd, 
Allgemeine  Büdung  in  der  römischen  Kaiserzeii  [59].  Schließlich  ist 
der  Streit  doch  eher  in  Kaibels  als  in  Rhodos  Sinne  weiter  geführt; 
Norden  Kunstprosa  I  353,  Wilamowitz  Hermes  XXXV  1. 

Wie  hier  in  eine  stilgeschichtliche ,  so  griff  Kaibel  auch  in  eine 
quellenkritiscbe  Frage  erfolgreich  ein,  Antike  Windrosen  [55].  Ver- 
anlaßt durch  einen  im  20.  Hermesbande  gedruckten  Aufsatz  von  Keitzen- 
stein  (die  geographischen  Bttcher  Varros)  sowie  durch  2  Inschriften 
der  gerade  in  Druck  kommenden  Jn^crfjp^ume«  (Nr.  906,  1308),  unter-» 
nimmt  er  eine  Sichtung  der  zahlreich  überlieferten  Angaben  über  die 
Winde.  Von  Galen  aus  kommt  er  über  Vitruv,  Oellius,  Seneca,  Plinius, 
Sueton  zunächst  auf  Favorins  icavroSaidj  laxo^la,  dann  auf  Varro:  er 
läßt  es  unentschieden  •  ob  dessen  Material  von  Fosidonius  in  freier 
Weise  übernommen  sei,  oder  ob  beide  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
zurückgreifen.  Trotz  dieses  Non4iquet  fesselt  die  üntersuchuDg  durch 
Klarheit  und  Schärfe,  namentlich  in  der  Gruppierung  der  Exzerptmaasen» 
und    hier  zuerst   begegnen  in  Kaibels  Studienkreis  der   interessante 
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Kompiktor  Oalen  und  der  groBe  Denker  Poridontns  in  seinem  g«irt%«i 
Zmunnenheng  mit  Aristoteles. 

Anßer  diesen  bedeutsamen  Arbeiten  bmehte  der  Hermes  soeb 
den  8.  Über  BentetUtanm  (Finder,  Tragiker  und  Komiker,  47),  md  im 
Vorlesungsverzeichnis  ffir  den  Sommer  1885  erscUen  die  Ausgabe  dar 
Epigramme  Fhilodems  [53],  wertvoll  dnrch  sanbere  Kritik,  feine  Inter- 
pretation und  sehOne  Emendationen;  vgl.  aneh  oben  S.  33.  Die  I>eMB 
der  Auslegung  steht  in  bezeichnendem  Oegensats  in  der  YergrObsraii; 
der  römischen  Nachahmer,  zumal  Ovids,  dessen  YeriüUtnis  zu  PUloden 
hier  zuerst  klar  erkannt  iit:  leider  hat  sich  Kaibel  wegen  der  foraiBleD 
Schwierigkeiten  nicht  an  eine  umfassende  Behandlung  alexandriniBeber 
und  römischer  Erotik  wagen  mögen. 

In  Greifiwald  endlich  kam,  nachdem  der  Druck  der  losdiriftao 
begonnen,  auch  der  Athenäus  in  Fluß,  zunächst  der  S.  Band,  fir 
den  er  noch  im  Winter  1885/86  eine  ergiebige  Teztquelle,  den  Fari- 
sinus  C  der  Epitome,  prüfte.  Aber  damals  waren  seine  Blicke  iclio& 
in  den  Südwesten  Deutschlands  gerichtet,  hoffnungsvoll  und  sehnsfiehti^. 
Wie  in  Bestock,  so  hatte  er  sich  auch  in  OreUiswald  nicht  wirklich 
wohl  gefühlt  Hier  mußte  ihn  gerade  die  Stellung  als  Nachfolger 
seines  Freundes  Wilamowitz  für  die  ersten  Jahre  auf  Hchtunggebendeo 
Einfluß  verzichten  lassen:  die  selbständig  arbeitenden  Stadenten  hatten 
meist  noch  unter  seinem  Vorgänger  begonnen  und  konnten  nur  auf 
der  betretenen  Bahn  weiter  geleitet  werden.  Schwerer  ftel  sein  lod  der 
Seinen  andauernd  ungünstiges  Befinden  ins  Gtewidit;  das  alte  Leides, 
wohl  auch  Oberarbeitung,  nötigte  ihn  zu  einer  Kur  in  BdssiBgeB,  AngiKt 
1885,  die  nur  für  wenige  Monate  vorhielt.  Da  kam  die  Ezlösiiog: 
nachdem  ihn  schon  seit  Frülgahr  anderweitige  Anerbieten  besefaftftigt 
hatten,  erhielt  er  noch  vor  Weihnachten  1885  den  Ruf  nach  Straßlmig. 
Im  April  1886  brach  er  auf  -*  zum  letztenmal,  wie  er  damals  hoffte: 
,es  ist  Frühling,*  schrieb  er,  ,und  wir  ziehen  in  sein  blühendstes  Reidi.* 

Die  Kheinebene,  von  wo  sein  Geschlecht  vor  2  Menscheo- 
altem  ausgezogen  war,  ihre  südliche  W&rme,  die  Berge  in  Osten  md 
Westen,  in  denen  er  gern  Erholung  suchte  -—  alles  übte  eine  fthnliebe 
Wirkung  wie  vor  8  Jahren  Italien.  Sein  Befinden  besserte  sich,  weas 
ihn  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Krankheit  hart  anfiel,  und  das  Leben  in  der 
alten  Münsterstadt  inmitten  einer  eigenartigen  Bevölkerung  ward  ihn 
bald  beimisch,  wozu  auch  die  guten  Beziehungen  zu  den  KoUegoi»  ^^ 
Michaelis,  Heitz  und  manchem  andern,  sowie  musikalische  Anregnngen 
das  Ihre  taten.  Nur  die  Lehrtätigkeit  befriedigte  ihn,  trotz  der  vo^ 
trefflich  ausgestatteten  Institute,  nicht  von  vornherein.  In  Straßbsrf 
war  damals,  wie  s.  Z.  in  Rostock,  eine  Neubegrflndung  des  klssnsefaea 
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TTnteniefats  Mtig^  doeh  nater  gans  anderen  ümttiUiden.    Ottern  1885 
war  Rudolf  SchoeQ  nach  Mfinchen  gegangen  nnd  ent  snm  Winter  daroh 
Beiffereelieid  enetst«  mit  denen  Eintreffen  Stademnnd,  der  Organiaator 
der  Straßbnrger  FIdlologie,  naeh  Brealan  ging.   Ein  Semeater  alao  liatte 
BeÜferaeheid  den  weeentUdien  Teü  des  pliilologischen  ünterriehta  allein 
beliaiiptet  nnd  als  anerkannt  tfiehtlger  Lehrer  die  Studenten  angesogen. 
Neben  Um  trat  jetzt  Kaibel:  aber  awiachen  den  beiden,  nach  Lebens- 
alter, wissenschaftlichen  nnd  allgemeinen  Anschannngen  gmndversehie- 
denen  Kollegen  bildete  sieh,  wie  schon  in  den  Brealaner  Jahren,  kein 
inneres  Yerhültnis.  Damit  fehlte  anch  ihrem  amtlichen  Znsammenwirken, 
zomal  im  Seminar,   die  natürliche  Omndlage,   nnd  Kaibel  sah  den 
erhofften  nnd  gewohnten  Erfolg  znnSchst  ansbleiben,  obwohl  er  gerade 
jetzt  wieder  seine  Lehranfisaben  wirksam  ausdehnte.    Im  Winter  1886 
las  er  zum  erstenmal  Ober  Homers  Blas  und  fühlte  sich  dadurch  kräftig 
grefSrdert:    eine  Menge  Fragen,  auch  der  höheren  Kritik,  verhandelte 
er  mit  Wilamowitz  nnd  hätte  sie  gern  in  Muße  weiter  yerfolgt.   Noch 
tiefer  packte  ihn  das  Kolleg  über  alexandrinische  Poesie  (Sommer  1887), 
wo   er   yieles  zusammenfassen   konnte,   was  seine  Spezialstndien   für 
Kritik   und  Technik   dieser  Dichter  ergeben  hatten:   einiges  im  liber 
saU.  IV  6—10  [67]. 

Zugleich  konnte  er  die  beiden  großen  Arbeiten,  die  er  nach 
Straßburg  mitbrachte,  erfolgreich  weiterführen,  die  Inschriften  und  den 
Athen&ns.  Als  Vorläufer  erschienen  einige  kleine  Arbeiten  im  Hermes: 
zu  den  grieekiachen  KünMervMchriften  [65],  wo  er  Loewys  Sammlung 
in  einigen  Punkten  ergänzt  oder  berichtigt;  szmnsehe-  AuffUhrunffem  in 
Bhodos  [69],  wo  er  eine  handschriftlich  überlieferte  Inschrift  textlich 
klärt  nnd  für  antike  Bühnengeschichte  ausnutzt;  zu  AikenäiuB  [66],  wo 
besonders  das  für  die  Kritik  von  Buch  I  und  n  wichtige  VerlüUtnis 
zu  Suidas  beleuchtet  wird.  Dann  kam  der  Athenäus  selbst  heraus. 
Band  II  Ende  1886,  das  Jahr  darauf  Band  I  [68,  64]. 

Die  gehaltvolle  Praefatio  berichtet  über  die  Grundlagen  der 
neuen  Ausgabe.  Nach  kurzem  Hinweise  auf  Athenäus*  Schriftstellerei 
und  die  Abfassungszelt  der  Deipnosophistae  werden  die  Handschriften 
vorgeführt,  der  ganz  neu  verglichene  Hauptcodez  Hardanus  A  nebst 
Apographa  nnd  die  nur  teilweise  nachgeprüften  Codices  der  Epitome. 
Den  Kern  der  Praefatio  bildet  der  Nachweis,  daß  der  Athenäustezt 
des  Marcianns  erst  im  6.  bis  7.  Jahrb.  n.  Ohr.  durch  Zusammenziehung 
der  ursprünglichen  30  auf  15  Bücher  entstanden  ist.  Das  zeigt  Kaibel 
aus  den  Bandlemmata  in  A,  mehr  noch  aus  der  offenbar  gestörten 
Komposition  des  Dialogs.  Dadurch  erfuhr  die  Teztgestaltung  eine  ganz 
erhebliche  Beschränkung,  besonders  die  unendliche  Masse  offenkundiger 
oder  versteckter  Citate,   bei  denen  in  der  Regel  nur  die  für  Athenäus 
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maßgebende  Lesiing  eingesetzt  and  das  weitere  höchsteDs  in  den  Noten 
angedeutet  wird.  Aber  gerade  in  dieser  Beecfarftnknng  zengt  die  reoensio 
von  Kaibals  nnablässig,  bia  in  die  apäteete  SophistengrttEität,  erwettoto 
Sprachherrschaft.  Oft  hilft  er  noch  in  den  Noten  dem  YersUUidnis  auf 
dnrch  karse  Hinweise,  dnrch  Wortinterpretation  oder  SinnergftnaniiK: 
sonst  gibt  die  absichtlich  knapp  gehaltene  adnotatio  critica  wiedeno 
nnr  das  f&r  die  Erkenntnis  der  Überliefernng  Unentbehrliche,  danebeo' 
die  nötigsten  Belege  ans  den  Ezzerptoren  des  Athenäos  oder  seiner 
Vorlagen  und  aas  sonstiger  ParaUelliterator..  Damit  ist  aach  an  vieka 
Stellen  der  Qpellenkritik  vorgearbeitet.  Überall  aber,  in  Text  nad 
Noten,  hat  Wilamowitz,  dem  die  Aasgabe  gewidmet,  ist,  sorgUck  Bit- 
geholfen  an  dieser  wirklich  kritischen  Ausgabe  des  merkwürdigen  uid 
inhaltlich  nnsebfttzbaren  Sophisten. 

Mit  den  Finde  1887  yorliegenden  2  Bänden  (I— X)  war  die 
schwerste  Arbeit  getan,  aber  erst  3  Jahre  spftter  erschien  der  3.  Bssd 
mit  Nachträgen  nnd  den  völlig  nen  ausgearbeiteten  Indicea.  Schon  im 
Herbst  1887  hatte  Kaibel  diesen  Teil  i-üstig  angegriffen:  da  schreckte 
ihn  kurz  nach  Semesteranfang  der  j&he  Tod  Reifferscheids  von  der 
Arbeit  auf.  Zu  der  eigenen  Lehrtätigkeit  übernahm  er  noch  die 
lateinische  Abteilung  des  Seminars  und  das  Institut  für  Altertsqie- 
Wissenschaft,^  dann  sorgte  er  für  Ersatz.  Bald  sah  er  einen  seiner 
nächsten  Freunde,  F.  Leo,  an  seiner  Seite,  mit  dessen  Eintritt  eine 
glückliche  Zeit  einmütigen  Zusammenwirkens  begann.  In  dieser  Hoffniuig 
hatte  Kaibel  schon  eu  Weihnachten  1887  den  philologischen  Yereiii 
gegründet,  der  dann  über  10  Jahre  eine  zwanglose  VerbinduDg  swiiehen 
Studenten  und  Professoren  vermittelt  hat;  und  wie  um  den  Freund  za  be- 
grüßen, trat  er  im  Sommer  1888  mit  einer  neuen  Vorlesung  anf:  6e* 
schichte  der  griechischen  Komödie.  Einige  Kleinigkeiten  darans  brachte 
der  liber  aententiarum  V  [75],  der  wichtigste  Ertrag'  war  der  Aufeati 
Zur  attischen  Komödie  [71].  Hier  rekonstruiert  er  den  Inhalt  ?o& 
Phrynichos'  Ephialtes  und  erweist  nebenbei  die  Parabase  als  den  ältesten 
Teil  der  alten  Komödie.  Eine  Frage  der  höheren  Kritik  —  die  Alten 
sprachen  dem  Aristophanes  4  Stücke  ab  und  einige  Kritiker  schrieben 
diese  dem  Archipp  zu  ~  führt  ihn  sodann  auf  diesen  Konkurrenten  des 
Aristophanes,  und  er  zeigt  dessen  auffällige  Abhängigkeit  von  seineD 
großen  Zeitgenossen;  in  den  Grammatikern,  die  ihm  gerade  jene  4  Stocke 
zuteilten,  findet  Kaibel  Fergameaer  wieder,  deren  Stellung  in  der 
Komikerforschung  des  Altertums  er  noch  genauer  zu  bestimmen  versaeht: 
ihnen  weist  er  nämlich  die  Zweiteilung  in  dpx^^  ^^^  ^^  ^™*  ^^®  ^^^ 
von  sprachlich-stilistischen  Qesichtspunkten  geleitet  ersdieint,  im  Gegen- 
satz zu  der  begrifi^lichen  Dreiteilung  dpx«(«  \>^<"i  >s«»  die  er  for  alezan- 
drinisch  hält 
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Damit  befand  er  sich  wieder  in  der  Tiefe  der  atilgeschichtlicben 
Probleme,  woraas  er  noch  andere  interessante  Einzelheiten  gewann, 
znnftcbst  Sptttlinge  der  griechischen  Prosa  betreffend,  wie  Chorikios  (L.  8. 
V  9)  oder  die  in  LnkiaDS  Lexiphanes  nnd  Yiiigils  catalept,  II  verhöhnten 
Karikaturen  des  Attizismns,  L,  S.  V  6  £75]  nnd  Bh.  Mns.  XLIV  316 
[73].  Aber  zusammen  mit  den  Seminarllbangen  des  Winters  1888/89, 
aus  denen  diese  Kleinigkeiten  hervorgegangen,  las  er,  seit  7  Jahren 
wieder  zum  erstenmal,  Herodot  nnd  glaubte  ersk  jetzt  daa  wahre  Ver* 
ständnis  zu  empfinden.  Nicht  allein,  daß  er  Dialekt  und  Komposition 
Herodots  selber  tiefer  erfaßte:  die  ganze  las  schien  sioh  ihm  za  er« 
schließen,  die  Logographen  nebst  Heraklit  und  Demokrit,  und  dieser 
führte  ihn  an  Platon^  heran,  in  den  er  sich  dann  immer  inniger  einge« 
lebt  hat.  So  umspannten  seine  Studien  gleichzeitig  die  Epochen  der  ver- 
künstelten  Entartung  und  des  frischen  Werdens  der  griechischen  Prosa, 
nnd  manchen  schönen  Plan  erwog  er  in  jenen  Wint^rmonaten  —  einen 
Kommentar  zu  1  bis  2  Herodotbttchem,  oder  zu  Sophokles'  Elektra, 
oder  zu  einem  Redner  des  4.  Jahrhunderts,  daneben  stilistisch-literar- 
hiatorische  Untersuchungen  Ober  die  ionische  Prosa  —  immer  mit  Wila- 
mowitz  in  reger  ünterhandlnng,  die  noch  durch  den  eben  in  Druck 
gehenden  Herakles  belebt  wurde.  Hit  Leo  zusammen  las  Kaibel  eine 
Korrektur,  und  dieser  erste  Genuß  des  aus  dem  Tollen  und  Eigenen 
gebauten  Werkes  weckte  und  steigerte  Lust  und  Drang,  .es  dem  Freunde 
nachzuton.  Doch  daran  hinderten  zunächst  Aoch  Athenäns  und  die  In- 
schriften, erst  Herbst  1889  nahte  mit  der  Arbeit  an  den  Indices  beider 
Werke  die  Befreiung.  Zugleich  mußte  er  Leo  nach  kurzer  Wirksamkeit 
wieder  scheiden  sehen;  aber  die  Strassburger  Philologie  war  in  einheit- 
liebem  Sinne  erneuert,  und  der  Nachfolger,  Kießling,  half  klar  und 
sicher  auf  dem  gelegten  Grunde  weiter  bauen.  Auch  nach  Leos  Fort- 
gang bürgerte  sich  Kaibel  immer  mehr  in  Straßburg  ein  und  empfimd 
es  ala  eine  angenehme  Gewißheit  dort  zu  verbleiben;  schon  FrUgabr 
1889  hatte  er  an  der  Spachallee,  unweit  des  Knprechtsauer  Tores  und 
de»  Orangerieparkes,  ein  eigenes  Hans  bezogen. 

Hier  brachte  das  Jahr  1890,  während  ihn  die  öffentlichen  Er- 
eignisse, Bismarcks  Entlassung  und  weiterhin  die  Schulreform,  heftig 
erregten,  endlich  den  lang  ersehnten  Abschluß  der  beiden  großen  Werke. 
Mitte  Oktober  schrieb  er  die  Praefatio  zu  den  InscripHones  Italiae  et 
SidUnt  [77].  In  stimmungsvollen  Worten  gedenkt  der  schönen  Wan- 
derungen in  Italien  und  Sizilien  und  der  treuen  Mitarbeit  seiner  Freunde, 
zumal  Wihunowitz';  den  Gipfel  aber  bildet  die  tief  empfundene  laudatio 
Mommsens  ....  *operae  adiutar  etpaene  socius  Theodorua  Mammae»,  cm 
quid  ieheam  dum  conar  peracnbere  haeret  calamue.  Nolo  viri  incomparabüis 
docirinam  ingenmm  kumamtatem  indignis  verbis  laudare,  sed  mihi  quid 
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prauHUni  vMm  expUcare  po$se:  qui  .  .  .  .ea  henevoletUia  per  9eiecm 
ho€  aimoM  me  amplexus  est  qua  amtciM  sold  amkum  vel  paier  sM 
flim^.  Der  ttattliche  Band  selbst  bringt;  in  einem  abgeeonderten  Ttoile 
die  geflUsehten  eder  Terdftehti|;en  Htlleke,  meist  Ligoriaoa,  danii  die 
echten  in  swei  groi^  Ghrnppen,  die  eigentlichen  Inschriften  und  die 
Anschriften  Ton  allerlei  Hansgerftt.  Jene  erscheinen  in  geographischer 
Anordnung:  Sidlien  (Tanromeninm  von  Bonnann),  die  andern  JDssehi, 
Oroßgiiechenland,  Kalabrien,  Apnlien,  Elampanien,  Bom  nnd  Umgegend 
(in  fein  gegliederten  ünterabteünngen),  Ifittel-  nnd  OberitalicB;  die 
Omppe  des  flansgeräts  ist  sachlich  dii^niert:  Amphoren,  2iegd, 
Lampen  nsw.,  nnd  wo  nötig,  das  einselne  noch  geographiseh  geordnet 
Ein  Anhang  gibt  die  griechischen  Inschriften  ans  Frankreich  (besorgt 
von  Leb^e),  Spanien,  England,  Deutschland;  dann  folgen  18  Indicei. 
FUr  viele  Einzelheiten  nnd  alles  Äußerliche  mußte  das  lateinische 
Corpus  Vorbild  sein.  Oft  wird  darauf  Terwiesen,  besonders  wo  es  Aber 
die  historischen  und  staatlichen  Yerhftltnisse  der  betreffuidon  Sudt 
oder  G^end  orientiert.  An  anderen  Stellen  sind  derartige  Übersiditeii 
Ton  Elaibel  selbst  entworfen,  umf&nglichere  für  Neapel  und  für  Bom, 
hier  zugleich  ein  hflbscher  Exkurs  ttber  Art,  Bedeutung  und  Herkunft 
der  griechischen  Inschriften  der  Stadt. 

Die  Hauptarbeit  aber  lag  in  der  genauMi  Nachfffllftuig  nnd 
sauberen  Herstellung  der  direkt  oder  indirekt  ftberlieferten  Urkunden, 
dann  in  ihrer  Erläuterung.  Manche  konnten  aus  den  Bpigramniata 
herttbergenommen  werden,  doch  die  Neubearbeitung  dieser  Stocke  geht 
tiefer  als  bei  der  Eni^pheit  der  Kommentare  scheint  Weitaus  die 
Mehrzahl  aber  sind  Prosainschriften,  nicht  viel  neue  Funde,  aber  ha 
jede  stellt  durch  Inhalt,  Zeit,  Anlaß,  Verfasser  eigene  Angaben  und 
die  Vorarbeiten  erwiesen  sich  oft  als  ungenflgend.  Erinnert  sei  nvr 
an  die  Tafeln  von  Heraklea,  deren  Behandlung  trotz  des  soxgfiütigea 
Kommentars  und  der  erläuternden  Zeichnung  Kaibel  selbst  nicht 
befriedigte  —  oder  an  die  sizilisch- unteritalischen  Amphoreninaehriften, 
deren  Bedeutung  er  in  der  Rezension  der  Grundmannschen  Samm- 
lung [78]  noch  näher  bespricht  Eine  unabsehbare  Masse  des  Sprach- 
lichen und  Sachlichen  war  zu  beachten  und  in  den  Anmerkungen  sicher, 
scharf  und  deutlich  zugleich  zu  beleuchten:  auch  fOr  einen  Bearbeiter, 
der  seine  Zeit  und  Kraft  lediglich  diesem  einen  Werke  hätte  widmen 
können,  lag  gleichmäßiges  Erfassen  all  der  auftretenden  Kleinigkeiten 
außerhalb  der  Möglichkeit,  noch  mehr  als  in  den  Epigrammata  und  im 
Athenäns.  So  ist  das  Oesamturteil  auch  nicht  yon  mißlungenen  oder 
unzulänglichen  Einzeldingen  bestimmt:  als  Ganzes  verdient  die  Zjeistang 
volle  Anerkennung. 

Elaibel  selbst  freilich  gab  den  Band   mehr   mit  dem  Qefllhl  der 
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iErleichterang  von  einer  dnrch  16  Jahre  getragenen  Last,  als  mit  reiner 
JPreade  an  dem  Gesehaffenen  ans  der  Hand.  Es  war  ihm  in  der  Arbeit 
immer  klarer  geworden  und  er  hatte  es  den  Freunden  aneh  nicht  rer- 
liehlt,   daß  er  nicht  nnter  die  „Epigraphiker*   gehOre.    Qewiä  strebte 
und  wußte  er  die  Inschriften  vom  sprachlichen   und  literarhistorischen 
Standpunkt  zu  wttrdigen:    ein  Kabinettstfick  dieser  Art  im   liber  ien- 
tentiarum  VI  10  [91]   behandelt   die   Mikythosinschrift  ISA  532,533. 
Aber  seine  Inacrifiumes  verlangten  zomeist  Feststellung  einer  Unzahl 
sachlicher  Dinge,  während  er  doch  die  aosschließlich  als  Sachphilologie 
betriebene  Epigraphik  beinahe  prinzipiell  zurückwies,  z.  B,  in  den  Be- 
zendonen   von  Fränkels  Pergamenischen  Inschriften  [87]  und  Herzogs 
Koischen  Forschungen  und  Funden  [121],  wo  er  in  scharfer,  ja  schroffer 
VT  eise  die  breite  Anlage  der  Kommentare,  bei  Fränkel  zudem  die  Ver- 
kennung des  sprachgeschichtlichen  Wertes  der  Urkunden  tadelte. 

Während  er  aber  die  letzten  Bogen  der  Inicriptianet  korrigierte,  hatte 
er  schon  ein  anderes  Werk  angegriffen,  das  tief  in  persönlicher  Neigung 
wurzelte,  die  Fragmenta  Comicorum.  Ein  ansehnliches  Stack  Vorarbeit 
hatte  er  ja  im  Athenftus  getan,  der  im  Februar  1890  erledigt  war  — 
gut  80  Jahre,  nachdem  ein  Vorgänger  im  Straßburger  Lehramt  seine 
große  Ausgabe  vollendet  hatte:  Johannes  Schweighäuser,  mit  dessen 
Xiebensbeschreibung  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  Kaibel 
vom  *Naukratiten'  Abschied  nahm  [79].  Andere  Pläne  —  einen  literar- 
Listorischen  Kommentar  zu  Athenäus,  oder  ein  Buch  aber  dessen  Quellen 
and  Komposition  —  gab  er  bald  wieder  auf;  aber  schon  Ende  De- 
zember 1889  schloß  er  mit  der  Weidmannschen  Buchhandlung  den 
Vertrag  wegen  der  Komiker  ab,  und  die  Muße  des  nächsten  Jahres 
kam  diesen  vornehmlich  zugute.  Durch  eingehende  Besprechung  mit 
Wilamowitz,  der  seit  Jahren  die  Fragmente  der  gesamten  griechischen 
Dichter  vorzulegen  wünschte,  wurde  der  Entwurf  scharf  umrissen  und 
Epicharm  nebst  Sophron  hineinbezogen. 

Doch  Wilamowitz  trieb  auch  zur  Ausgestaltung  der  oft  ange- 
rtthrten  stiltechnischen  Studien,  und  Kaibel  selbst  behandelte  in  den 
tJbuDgen  des  Instituts  für  Altertumswissenschaft  Xenophons  Il^poi  und 
die  diesem  zugeschriebene  vohxtia  ^AftvjvaCov,  im  Kolleg  Xenophon  und 
seiae  Zeit.  Immer  wieder  traten  ihm  Fragen  der  Stilgeschichte  nahe, 
besonders  Isokrates'  Bedeutung:  vgl.  den  Aufsatz  Xenophons  KynegetikoB 
[76].  Aber  ein  bestimmter  Plan  erwuchs  daraus  noch  nicht;  ebenso- 
wenig kam  die  elegante  Ausgabe  von  Herakleides  iccpl  ic6Xs<ov  zuMande, 
die  Kaibel  im  Januar  1891  Wilamowitz  zu  gemeinsamer  Bearbeitung 
vorschlug  —  ein  Stückchen  daraus  in  der  Strena  Helbigiana  [117]. 
Da  erschien  im  Februar  Aristoteles*  iroXirs^  'AftvjvaCcov  und  riß  die 
beiden  Frennde  herans   ans  aller  Kontinnität   angefangener  oder  ge* 
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planter  Arbeiten:  bald  g:ab  der  große  Fand  ihnen  Antrieb  und  Kraft 
sn  nenen,  dauernden  Entw&rfen. 

Toll  Bewnndemng  nnd  Entzficken  würdigte  Kaibel  das  schdoe 
Bnch  nach  seinem  historischen  Inhalt  wie  als  literarisches  Konstwerk 
von  höchst  vollendeter,  scheinbar  so  einfacher  DarstellaDg,  im  Aprilheft 
von  Nord  nnd  Sfid  [80].  Bern  Interesse  der  Gebildeten  kam  aach  die 
Übersetznng  entgegen,  die  er  mit  Kießling  zusammen  zweimal  in  dem 
einen  Jahre  heransgab.  Sie  gehört  unter  die  besten  VerdentschuD^D 
klassischer  Werke  nnd  darf  in  mancher  Hinsicht  als  Probe  auf  d» 
Grundsätze  gelten,  welche  gerade  damals,  in  der  Vorrede  zum  Hlppolytos, 
Wilamowitz  aussprach. 

Mit  besonderer  Freude  machte  Kaibel  dem  Freunde  diesmal  deo 
üblichen  Osterbesuch;  jetzt  wurde  in  sorgflUtiger  Nachprüfung  des 
Faksimile  der  Text  der  gemeinsamen  Ausgabe  festgestellt,  die  ursprüng- 
lich als  Beibeft  zum  Hermes  mit  sachlichem  und  stilistischem  Kommentar 
gedacht  war,  bald  aber  gesondert  erschien  (im  August)  und  nach 
wenigen  Wochen  wiederholt  werden  mußte.  Es  war  die  ente  kritisdie 
Ausgabe  der  Schrift,  seit  dem  Kalllmachos  ein  neuer  Beweis  lür  das 
der  Wissenschaft  ersprießliche  Zusammenwirken  der  durch  Freondschaft 
und  Beruf  verbundenen  Herausgeber,  die  mit  voller  GleiehberechtigDBg 
ihre  beiden  Namen  auf  den  Titel  setzten.  Die  überzeugenden,  oft  darch 
Kenyons  Mithilfe  geförderten  Lesungen,  die  hervorragenden  Emendationen, 
die  umfassende  Heranziehung  der  Grammatikerzitate  fanden  allseitige 
Anerkennung;  Widerspruch  regte  sich  gegen  die  Menge  der  angenommenen 
Interpolationen,  auch  gegen  die  Knappheit  des  kritischen  Apparats,  der 
in  dem  Streben  nach  sachlicher  Klarheit  und  praktischer  Brauchbarkeit 
die  bereits  stark  angeschwollenen  Einzelbeitr&ge  nicht  eingehend  re- 
gistrierte. Die  Berechtigung  des  ersten  Einwandes  haben  die  Herans- 
geber in  den  weiteren  Auflagen  für  einige  Satze  des  2.  Teiles  der 
Schrift  zugestanden.  Daß  ihre  erste  Ausgabe  überhaupt  nicht  ab- 
schließend sein  konnte,  war  ihnen  selbst  am  meisten  klar,  und  sie 
sicherten  sich  für  die  3,  Auflage  die  Mitarbeit  Ulrich  Wilckens,  der 
über  Zustand  und  Entstehung  des  Papyros  endgültige  Klarheit  gab 
und  eine  stattliche  2ahl  neuer  Lesungen  und  Ergänzungen,  be- 
sonders in  den  letzten  Kapiteln,  lieferte  [110].  In  manchem  hat  sich 
dabei  Übereinstimmung  mit  Blaß  ergeben,  aber  noch  in  einem  anderen 
Punkte  zeigt  die  letzte  Ausgabe  ein  verändertes  Aussehen :  öfter  geben 
die  Anmerkungen  divergierende  Vorschläge  und  Ansichten  der  beiden 
Herausgeber,  deren  Spezialstudien  mehr  und  mehr  eigene  Wege  ve^ 
folgten  und  zu  immer  individuellerer  Betrachtung  der  Schrift  fahrten. 
Schließlich  war  das  geplante  Hermessupplement  ausgewachsen  zu  zwei  am- 
fänglichen  Monographien,  die  2  Jahre  nach  der  Ausgabe  an  die  öffent- 
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lichkeit  traten:  Wilamowitz'  Aristoteles  und  Athen,  Kaibels  Stil  und 
Text  [92].  Aber  trotz  der  Hnßeren  SonderuDg  nnd  trotz  aller  VerBchieden* 
heit  in  Standpunkt  nnd  Methode  bilden  die  beiden  Werke  die  rechte 
Sr^nznng  zn  einander,  ztimal  eine  Gmudangchanang  ihnen  g^emeinsam 
blieb  und  von  ihnen  wesentlich  befestigt  worden  ist:  die  Urheberschaft 
des  Aristoteles. 

In  dieser  Überzengnng  beschreibt  Eaibel  im  ersten  Teil  seines 
Buches  die  stUistische  Ennstform  der  icoXireCa  ^A&r^vatCwv ,  wie  eines 
nonomentalen  Banes,  so  wie  er  sich  dem  Beschauer  darstellt.  Ohne  der 
Bangeschichte  oder  den  Fnndamenten  tiefer  nachzuforschen,  zeigt  er 
Plan  und  Anfriß  des  Ganzen  nnd  lehrt  nns  das  klare  Ange,  die  sichere 
Hand,  die  weise  BerechDnng  des  Meisters  bewundern,  der  ans  einfachem 
liateriale,  durch  saubere  Bearbeitung  und  geschickte  Verwendung,  ein 
Kunstwerk  schuf.  —  Einleitend  weist  Eaibel  auf  den  bewußten  Zweck 
hin,  den  nach  seiner  Meinung  Aristoteles  unausgesprochen  verfolgt: 
den  Widerwillen  gegen  die  entartete  Demokratie  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  so  freudig  er  als  echter  Historiker  die  Kraft  eines  jahr- 
hundertelangen politischen  Strebens  anerkennt  und  so  hell  er  als 
peripatetischer  Philosoph  die  Persönlichkeiten  derifflirenden  Mähner  be- 
leuchtet. Darttber  aber  ist  Aristoteles'  Schrift  nicht  zur  wiBsenschaftlichen 
Untersuchung  geworden,  trotz  der  für  den  gelehrten  Leser  bestimmten, 
ganz  nebensächlichen  Noten.  Das  zeigt  die  Verarbeitung  des  Quellen- 
materials,  vor  allem  aber  die  durchaus  kunstmäßige  Technik;  zunächst 
die  Beachtung  des  Hiatusgesetzes,  das  bewußt,  doch  ohne  Künstelei 
durchgeführt  ist.  Knnstmäßig  ist  femer,  soweit  nicht  einzelne  Partien 
der  letzten  Feile  entbehren,  der  ganze  Stil,  der  nach  Individualität, 
Stoff  und  Stimmung  des  Verfassers  scharf  und  lichtvoll  analysiert  wird. 
Die  knappe  und  schlichte  Schreibart  des  ersten,  erzählenden  Teiles  ist 
nicht  zur  Härte,  die  Einfachheit  nicht  zur  Trockenheit  entartet; 
der  zweite  Teil,  die  katalogartige  Beschreibung  eines  figurenreichen 
Gemäldes,  zeigt  keine  blutlosen  Körper,  sondern  belebte  Typen; 
Aristoteles*  Stimmung,  seine  unverhüllte  Empfindung  für  Qut  und  Böse 
tritt  ohne  Leidenschaftlichkeit  und  ohne  Tendenz  hervor,  scheut  aber 
vor  der  Polemik  oder  vor  maßvoll  pathetischem  Ausdruck  nicht  zurück, 
wo  verkannten  Größen,  wie  Selon  und  Theramenes,  ihr  Recht  werden 
soll.  Doch  das  Hauptziel  alles  stilistischen  Strebens  des  Schriftstellers 
bleibt  die  vollendete  Deutlichkeit  mittels  des  Sprachmaterials  der  strengen 
Attbis,  wie  sie  von  den  Rednern  des  4.  Jahrhunderts  vertreten  wird. 
Dieser  echt  attische  Charakter  des  Buches  wird  nicht  alteriert  durch 
Einzelheiten,  aus  denen  der  Sprachgeist  der  xoivi^  weht,  noch  Weniger 
durch  die  beabsichtigten  lonismen  der  aus  Herodot  entlehnten  Partien. 
Erreicht  aber  isf  die  Deutlichkeit  durch  die  Wahl  des  eigenen,  absolut 
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treffenden  Ansdrnckes  —  wie  wenige  Metaphenil  —  nnd  dnreh  des 
Wecheel  der  nach  ihrem  inneren  Wert  sicher  ahfewogenen  Bynomjwu. 
Anf  gleicher  Höhe  steht  die  Kunst  der  Periodisierung,  Ihr  Priuip 
bestimmt  Kaibel  in  der  von  Herodot  vorbereiteten  StOmischiuig,  in  der 
jedesmal  dem  Inhalt  angepaßten  Verwendung  der  XIEtc  8ipo|Uvi|  und 
xatt9TpoE)A|itvi):  dabei  seigen  die  größeren  Perioden  alle  YoizQge  der 
Isokrateischen,  ohne  indes  Abmndnng  und  Parallelismus  m  forcieren. 
Ebensowenig  aber  vermag  Kaibel  kilnstliche  Rhythmen  anznerkeBsen; 
höchstens  die  für  alle  Knnstprosa  instinktiv  gegebenen  Bhythmen,  die 
somit  nicht  Erzeugnisse  bewußter  Technik  sind.  Das  lehrt  auch  ein 
Überblick  über  die  Wortstellung«  wo  die  Abweichungen  oft  aus  be- 
sonderen Motiven  fein  hergeleitet  werden ;  desgleichen  die  h&ofiger  an- 
gewandten Figuren,  Chiasmus  und  Anapher.  So  findet  Kaibel  In  dem 
Buche  lauter  spezifisch  attische  Eigenschaften,  wie  sonst  fast  nur  bei 
Lysias,  besonders  b^v^c  und  oovrofi/a,  die  aber,  wo  der  G^egenstaad 
den  Schriftsteller  ergreift,  mit  bewußter  Kunst  gesteigert  werden;  ab 
echter  Kfiostler  verffigt  auch  Aristoteles  fiber  icaOoc  und  {{ftoc.  Zorn  Schluß 
wird  die  inhaltliche  und  stilistische  Vollendung  des  Buches  verdentildit 
durch  einen  Vergleich  mit  der  Geschichtschreibnng  der  Isokrateer 
Ephoros  nnd  Theopomp,  gegen  die  Aristoteles  mit  berechneter  Absicht, 
aber  ohne  Nachfolge  zu  finden,  protestiert  zu  haben  schdnt. 

Hinter  dieser  tiefgründigen  und  weitgreifenden  StOanatyse  tritt 
der  zweite  Teil  des  Buches,  der  kritische  Kommentar,  ohne  Frage 
zur&ck.  Er  hatte  zunftchst  den  Zweck,  die  Lesungen  des  3.  Druckes 
der  Ausgabe  zu  erläutern;  davon  mußten  nicht  wenige  in  der  3.  Auf- 
lage fallen  oder"  solche  wieder  eingesetzt  werden,  die  zuerst  verworfen 
waren,  manchmal  weil  Slaibel  seine  Ansprttche  an  den  Schriftsteller  za 
hoch  gespannt  hatte.  Trotzdem  behält  der  Kommentar  seinen  Wert 
durch  manche  grundlegende  oder  fibersichtliche  Einzeluntersuchung,  so 
zu  3,2  fiber  den  Artikelgebrauch,  zu  I84  =>  40,i  ^  45,s  fiber  (iiv — de, 
zu  36,1  =»  16,10  "=  60,2  fiber  attische  Gesetzessprache  u.  a. 

Das  ganze  Werk  —  zumal  der  erste  Teil,  der  in  seiner  melsta> 
haften  Form  wie  aus  einem  Qnsse  aufragt,  dem  kongeniale 
Stilempfindnng  und  souveräne  Sprachkenntnis  das  Gepräge  unmittel- 
barster  Ursprfinglichkeit  verleihen  —  es  war  doch  die  Frucht  mehr&ch 
erneuter,  ja  quälender  Entwfirfe,  und  das  im  Vorwort  geäußerte  Be- 
wußtsein der  Unzulänglichkeit  seiner  Leistung  saß  bei  Kaibel  so  tief, 
daß  er  sich  nur  schwer  zur  Drucklegung  entschließen  konnte.  Und 
doch  hat  er  hier  einen  Höhepunkt  philologiscber  Betrachtung  bezdchnec 
und,  soweit  das  möglich  ist,  erreicht;  einhellig  und  begeistert  priesen 
kompetente  Beurteiler  sein  Werk  als  mustergültig.  Noch  ffir  lange 
wird  jeder  Versuch,  „die  Wirkung  des  Ganzen  auf  das  Eingdne  und  des 
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Efmdken  auf  das  Ganze  darzustellen" ,  an  welchem  literarischen  Kunst- 
werk er  anch  anternommen  werden  mag,  anf  Kaibels  Stü  und  Text  zar&ck-» 
greifen  müssen.  Hier  bat  er  fftr  die  attische  und  nebenbei  die  ionische 
Knnstprosa  anf  breiterem  Q-mnde  auseinandergelegt,  was  er  10  Jahre  vorher 
für  einen  Seitenanslänfer  der  späteren  StUentwickelnng  kurz  zusammen- 
gefaßt hatte,  im  Anhange  zu  Mommsens  Res  gestae  Divi  AuffusH  [43]. 
Aber  während  er  die  Analyse  der  Qräzität  des  monumentum 
Ancyrannm  nur  nebensächlich  erledigte,  beherrschte  der  Athenerstaat 
yöUig  die  Produktion  der  Jahre  1891—1893.  Außer  einigen  Re- 
zensionen stellte  Kaibel  nur  noch  ein  paar  z.  T.  schon  früher  entworfene, 
allerdings  sehr  wichtige  Spezialarbeiten  fertig,  zur  Kritik  der  Aleicandriner, 
über  die  er  im  Sommer  1891  wiederum  las.  Auf  sie  führte  ihn  auch 
der  zweite  große  Fund  des  Jahres,  Herodas,  den  er  sofort  im  Seminar 
interpretierte:  vgl.  die  Proben  im  Hermes  von  1891  [83]  und  im  Itber 
sententiarum  sextus  [91];  beidemal  wird  die  Ethopöie  des  Dichters 
hübsch  beleuchtet.  In  dem  liber  sententiarum  begegnen  auch  Phalaikos, 
Kallimachos,  Rbian,  dieser  in  einem  wahren  Kernstück  sprachlicher 
Kritik  und  Exegese,  cap.  9.  Von  Theokrit  endlich  behandelte  er  im 
Hermes  1892  das  iictdaX<£(iiov  'EXevT)c,  um  dessen  Verhältnis  zu  Sappho 
and  besonders  die  alexandrinische  Eigenart  des  merkwürdigen  Q-edichta 
zu  klären  [88].  Die  fruchtbarste  Anregung  gaben  dann  Maaß'  Aratea^ 
und  bald  darauf  die  Aratausgabe  selbst,  deren  eingebende  Besprechung 
eine  Fülle  wertvoller  Aufschlüsse  über  die  Sprache  des  Dichters  und 
überhaupt  der  Alexandriner  enthält  [93].  Bedeutsamer  noch  sind  Kaibels 
Äratea  im  29.  Hermesbande  [97].  Hier  will  er  statt  des  Astronomen 
den  Dichter  zu  seinem  Rechte  bringen:  sein  Verhältnis  zu  Hesiod  in 
Inhalt  und  Darstellung  wird  fein  erläuteit,  vor  allem  aber  die  unge- 
wöhnliche Kunst  des  Stils  und  der  Komposition,  über  welche  die  schein- 
bare Einfachheit,  ja  Kunstlosigkeit  bewußt  hinwegzutäuschen  sucht. 
Ein  zweiter  Abschnitt  weist  bei  Vitruv  ein  umföngliches  Eudoxos- 
fragment  nach,  von  dem  wieder  auf  Arat  Licht  fällt:  er  hat  den  Stoff 
aus  Eudoxos  übernommen,  aber  als  echter  Dichter  zum  Ti'äger  eines 
einheitlichen  Q-edankens  gemacht.  Endlich  widerlegt  Kaibel  eine  be* 
stechende  Hypothese  von  Maaß,  daß  Arats  ^loar^jxtia  (v.  733  ff.)  ebenso 
wie  die  pseudotheophrastische  Schrift  ircpl  (7Y)(jLe^v  aus  Demokrit  ge- 
schöpft seien.  Damit  gibt  er  einen  wertvollen  Nachtrag  zu  Stil  und 
Texty  indem  er  über  die  wissenschaftliche  las  aufklärt,  insbesondere 
über  die  angeblichen  lonismen  des  genannten  Traktats,  dessen  Zeit  und 
literarischen  Zusammenhang  er  durch  den  Nachweis  sicherer  Aratzitate 
und  deutlicher  Hippokratesimitation  genauer  bestimmt.  Der  Anhang 
bietet  die  Interpretation  der  Epigramm^  anf  Arat,  besonders  Kalii'- 
machos  ep.  27  W. 

Nekrologe  1904.  4 
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Dep  ArcUea  Bind  nur  noch  kleinere  Beitrftgre  zur  alexandriniBchen 
Poesie  gefolgt,  2Su  den  Epigrammen  des  Kallimackos  [102],  einzelneft 
in  den  SepuUraUa  [130]  nnd  im  Ixber  sentmUarum  uUimus  [1S4J:  es 
ist  En  bedauern ,  f&r  Kaibel  selbst  wie  f&r  jene  Dichter,  daß  er  nicht 
mehr  Eur  Daistellnng  der  Technik  anch  nnr  eines  unter  ihnen  Zeit  nnd 
Mnt  geAinden  hat.  Zwar  als  der  Arat  in  seine  Hände  kam.  im  ICai 
1893,  gerade  hatte  der  Dmck  von  Stä  und  Text  begonnen  —  da  traf 
ihn  nnd  seine  Freunde  nnd  Schfiler,  wie  ein  Pfeilsohnß  ans  nftchüichan 
Dnnkel,  der  Tod  Adolf  Kießlings.  In  herrlicher  Grabrede,  ergriffen 
nnd  ergreifend,  zeichnete  er  das  Bild  des  hochbegabten  Mannes,  an 
dem  er  in  Oreibwald  nnd  in  Straßbnrg  einen  zielbewußten  und  gleich- 
strebenden Genossen  gehabt  hatte.  Sein  Hingang  bedeutete  f&r  Kaibel 
zunächst  ein  durch  doppelte  Seminartätigkeit  nnd  mancherlei  Verhand- 
lungen gestörtes  Semester;  erst  die  Ferien  brachten  nach  kurzer  Aus- 
spannung die  ersehnte  Buhe,  die  er  für  Arat  und  dann  zur  Bear- 
beitung von  Qalene  Proirepticus  ausnutzte  [94].  Aus  Seminarabungen 
herroigegaDgen,  erschien  das  elegante,  F.  Leo  gewidmete  B&chlein  za 
Frttlgahr  1894.  Die  Schrift  ist  nnr  in  der  Aldina  und  ihren  Ablegern, 
dazu  in  der  Ausgabe  des  Engländers  Goulston  überliefert  und  stellt 
der  Kritik  ein  besonderes  Problem.  BLaibel  fand  in  der  Aufgabe  des 
französischen  Arztes  Jamot,  dessen  Person  und  Leistungen  er  zuerst 
geschätzt  hat,  eine  gute  Hilfe;  das  Beste  tat  seine  Sprachkenntnis,  wenn 
er  auch  nicht  alle  Schäden  geheilt  und  sich  hie  nnd  da  selbst  yergrifen 
hat.  Immerhin  ist  die  Kritik  von  Galens  Sprache,  zumal  seine  Piaton- 
imitation, erheblich  gefördert,  und  in  der  Mantissa  hat  er  auf  mehrere 
weiter  greifende,  stilkritische  Fragen  nachdrücklich  hingewiesen:  so  auf 
allegorische  Gemälde  in  popularphüosophischen  Schriften;  auf  die  Kom- 
position derartiger  Diatriben;  auf  die  seit  Piaton  bemerkbare  Behandlung 
von  Dichterzitaten,  die  scheinbar  unvermittelt  beigebracht,  leicht  ge- 
ändert und  sogar  ineinander  gemischt  werden,  oder  bei  größerem  um- 
fang oft  so  stark  mit  dem  Prosatext  verschmolzen  sind,  daß  sich  einzelne 
Verse  kaum  noch  wiedergewinnen  lassen  (hierüber  auch  liber  sentenUarum 
VI  c.  2),  Endlich  vermeinte  er  in  Galens  Kunstlehre  Posidonius  si 
spüren,  dessen  (Jeist  und  Sprache  er  seit  der  Abhandlung  iäfer  die 
Windrosen  [55]  wiederholt  zu  fassen  versucht  hat. 

ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Galen  nahm  Kaibel  auch  die  durch 
Aristoteles  verdrängten  Fragmenta  camicorum  wieder  vor;  im  Sommer 
1893  hatte  er  zum  zweitenmal  griechische  Komödie  gelesen  und  für 
Pauly-Wissowas  Bealencyklopädie  die  Komiker  übernommen,  von  denen 
er  Aleocandros  bis  Axianikos  in  den  nächsten  2  Jahren  fertig  stellte 
[95,  104].  Die  Artikel  geben,  klar  aber  durchaus  individuell  ver- 
arbeitet, was  der  praktische  Zweck  erfordert:  die  antike  Tradition,  oft 
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mit  kurzem  urteil  über  ihre  Herkunft  und  Wert,  die  moderne  Literatar, 
dann  alles  Nötige  und  Sichere  Aber  die  Dichter  selbst,  ihren  Stil,  Sprache 
und  literarische  Bedeutung;  eingehender  sind  behandelt  Alexis,  Antiphan  es, 
Apollodoros  (ygl.  Itb,  sent  VI  4=91),  Archippos  und  Aristophanes. 
Wichtiger  aber  war  die  sprachliche  Bearbeitung  der  Fragmente.  Zu 
Epicharm  wurden  schon  jetzt  die  sizilischen  Q-lossen  hinzugetan;  dann 
griff  er  besonders  die  bei  den  Lexikographen  erhaltenen  Beste  der 
ipr^oLia  an;  daraus  der  liher  sentenüarum  VII,  wo  er  in  besonnener 
Kritik  bald  hübsch  emendiert,  bald  das  Überlieferte  geistvoll  deutet 
[100].  Dann  erforschte  er  auch  wieder  Art  und  Komposition  der  alten 
Komödie,  so  in  dem  Aufsatze  Kratrnos^  'Odo99^c  und  Euripides^  KuxXco^i 
[98].  Hier  sichert  er  für  das  Stück  den  verschiedentlich  angezweifelten 
Chor,  genauer  den  Doppelchor,  und  stellt  damit  für  die  älteste  Komödie 
die  antichorische  Eorm  fest;  äußerst  feinsinnig  und  methodisch  wertvoll 
ist  die  zeitliche  !Fixierung  des  Kyklops  (vor  438),  auf  Grund  von  Hekabe 
und  Alkestis,  wo  fiuripides  Motive  jenes  Stückes  wiederholt.  So  waren 
die  Comici  schon  tüchtig  voran  gebracht,  als  sie  in  die  große  Sammlung 
eingeordnet  wurden,  deren  Anfang  sie  geworden  sind,  die  Fragmenta 
Poetarum,  die  Wilamowitz  lange  geplant  hatte,  bis  im  Herbst  1894 
eine  gemeinsame  Alpenreise  mit  Kaibel  den  letzten  Impuls  gab;  in  den 
folgenden  Wintermonaten  erhielt  der  Plan  seine  feste  Organisation 
anter  Kaibels  eifriger  Mitwirkung. 

Aber  schon  im  Frühjahr  1895  trat  dieser  in  den  Dienst  noch 
eines  anderen  Unternehmens,  wo  er  die  Kraft  und  Freude  der  Exegese 
wieder  an  einem  ganzen  Kunstwerke  bewähren  und  andere  Fachgenossen 
zu  gleichem  Versuche  anfeuern  und  anleiten  konnte.  Auf  Antrag  des 
Tenbnerschen  Verlages  übernahm  er  die  Leitung  einer  Sammlung  wissen- 
schaftlicher Kommentare  und  stellte  selbst  Sophokles'  Elektra  dafür 
bereit.  Schon  vor  7  Jahren  hatte  er  an  einen  Kommentar  dieses  Stückes 
gedacht  (S.  43),  aber  sich  noch  nicht  eSxoXo^  gefühlt  wie  sein  Dichter. 
DaBn  hatte  er  nach  dem  Abschluß  von  Stä  und  Text  ein  ähnliches  Buch 
Ober  Sophokles'  Sprache  schreiben  wollen,  aber  sich  nicht  fest  entscheiden 
mög:en.  Auch  jetzt,  unter  dem  wohltätigen  Zwange  der  äußeren  Ver- 
anlassung, fand  er  nicht  sogleich  die  rechte  freie  Stimmung,  da  die 
Komiker  noch  nebenher  gingen.  Bald  aber  erfaßte  ihn  in  der  schrift- 
lichen Interpretation  der  Eeiz  der  Gedanken-  und  Empfindungsarbeit 
so  mächtig,  daß  er  es  wie  eine  Pflicht  gegen  den  Dichter  fühlte,  den 
Entwurf  fast  in  einem  Zuge  niederzuschreiben;  schon  Herbst  1896 
konnte  der  Kommentar  erscheinen. 

Gewiß  hatte  er  tüchtige  Vorarbeiten  zur  Hand:  Vahlens  Programme 
und  Auftätze;  Wilamowitz'  Abhandlung  Die  beiden  Elektron,  dazu  den 
Herakles,  den  Hippolytos  und  die  eben  entstehende  Choephorenausgabe; 
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JebbB  Ansgabea  [vgl.  K.g.  anerkennende  Beepreehiingeii  52,  60,  ^6]. 
all  die  Beitrftge  von  G.  Hennann,  Hanpt  and  vielen  andern«  acUieGiicü 
Plflß'  Aoslegnng  des  Stückes.  Aber  aoviel  er  aach  diesen  Votgtn^ 
verdankt  —  Kenntnis  nnd  Verständnis  des  Sophokles  hat  er  am  alkr* 
wenigsten  ererbt,  sondern  erworben  nnd  erlebt  Wenn  er  sieh  vos 
Wilamowitz'  Anfsatz,  der  ihn  zn  dem  ersten  ElektrakoUeg  ▼ennki:: 
hatte  (S.  37),  immer  weiter  entfernte,  so  bestand  doch  seine  AnnUenaf 
an  Vahlens  G^amtanffassnng  nnd  Einzelerklämng  nnr  darin,  dafi  a 
an  vielen  Stellen  zn  dem  gleichen  Texte  gelangte;  aber  die  Wege  aeiiKf 
Interpretation  waren  immer  von  individuellen  Gedanken  und  Gefohles 
geleitet.  Viermal  hatte  er  das  Stück  den  Studenten  erklärt  —  dar&is 
die  z.  T.  in  die  Ausgabe  übernommenen  Vorschlüge  in  den  libri  sentm- 
tiarum  III  nnd  VI  [47,  91];  aber  von  den  Konjekturen,  die  er  als 
Ergebnis  der  ersten  nnd  der  zweiten  Exegese  seinen  Freunden  vorlegt«, 
fiel  die  Mehrzahl  in  den  beiden  Straßburger  Vorlesungen  (1887/88  and 
1891/92);  manche  erst  in  der  Ausarbeitung  des  Kommentars,  vrobei  er 
aufs  neue  mit  Wilamowitz  verhandelte,  besonders  über  metrische  Frsfen. 
Doch  nicht  überall  schloß  er  sich  ihm  an;  endgültig  aber  hat  er  dk 
von  Vahlen  verfochtene  Priorität  des  sophokleischen  Dramas  bewieset 
und  Wilamowitz  selber  davon  überzeugt  (Hermes  XXXIV  57). 

In  vielen  anderen  Punkten   freilich   erhob  die  Kritik   lebhaftei 
Widerspruch.    Wenn  Kaibels   Stil  und  Text  einer  kühnen  und  erfolg- 
reichen Entdeckungsreise  durch   ein   unbekanntes  Land   gleichen  m^, 
80  bewegt  sich  der  Elektrakommentar  auf  vielbegangen^n,    nach  alltri 
Seiten  durchforschtem  Gebiete,  wo  sich  mancher  zu  Hanse  fühlte.   TU 
nun  zeigt  Kaibel  so  vieles  in  ganz  ungewohnter  Beleuchtung,  von  ganx 
auderm  Standpunkte!    Die  in  der  Vorrede  kräftig  betonte  konaervatire 
Haltung  führt  an   unzähligen  Stellen   zur  Annahme  des  Überliefertei. 
selten  zu  eigenen  Vorschlägen;   die   adnotatio   critica   beschränkt  £ic£ 
wiederum  auf  das  faktisch  Bedeutende,  um  desto  klarer  die  wirklic;.e 
Überlieferung  herauszuheben;  die  Einleitung  bringt  über  Mythengesui* 
tnng  und  Dramatui'gie  des  Sophokles  neben  vielem  Bekannten  noch  mtLi 
Überraschendes.    Der  Kommentar  endlich  mißachtet  das  übliche  Rö^- 
zeug  der  Parallelstelleo,  oder  verwendet  es  doch  nicht  zu  der  beliebieL 
Reglementierung  der  Dichtersprache,  sondern  erweist  zahlreiche,  bisUr 
aDgezweifelte    oder  verworfene  Lesungen   geradezu   als    unmitteibareu^ 
Eingebungen  sophokleischen  Geistes.    Dabei  waltet  mit  bewußter  Kr^n 
statt  der  logischen  die  psychologische  Interpretation  und  beleuchtet  '^ 
glücklicher  Intuition  einzelne  Stellen  und  ganze  Zusammenhänge,  z.  B 
die   sonst   so  gern   gemeisterten  Beden.    Wie  ein  guter  Schauspiel?! 
versteht  es  Kaibel  sich   in  Szenen    nnd  Personen  hineinzudenken  üii 
hineinznfühlen. 
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Dies  alles  war  ja  prinzipiell  nicht  nen,  auch  nicht  die  eingestreuten 
griechischen  Paraphrasen  (snweilen  einfach  die  alten  Schollen),  oder  die 
geschickt  gehandhabte  Interpnnktion  nnd  andere  ftni^ere  Mittel,  wie  sie 
besonders  in  Wilamowita*  Tragikeransgaben  mit  Glück  verwendet  sind— 
nen  aber  war  die  ganse  Form  der  Erklfimn^  in  ihrer  geschlossenen 
Einheitlichkeit.  In  gleichm&Digem  Fortschreiten  geht  Kaibel  Ton  Wort 
zn  Wort,  von  Vers  zn  Vers,  immer  das  einzelne  anf  das  Ganze  be- 
ziehend nnd  wieder  ans  dem  Ganzen  deutend;  nnd  das  in  so  gewinnendem, 
einschmeichelndem  Tone,  daß  der  Leser  ohne  Ermüdung  folgt,  zunächst 
sogar  ohne  Widerspruch.  Und  doch  ist  auch  von  konservativen  Kritikern 
vieles  bestritten  worden:  so  die  Auffassung  von  der  Dramaturgie  des 
Dichters,  die  allerdings  zu  dem  stereotypen  Idealsophokles  nicht  passen 
will,  no^  mehr  das  unerbittliche  Festhalten  des  konservativen  Prinzips. 
Aber  so  oft  auch  hier  Kaibels  Beaktion  die  Grenze  überschritten  hat, 
er  reagierte  nicht  in  starrem  Bnchstabenglauben,  sondern  in  klarer 
Schätzung  der  edlen  Kunst  seines  Dichters,  in  erregtem  Mitempfinden 
der  stetig  wechselnden  Stimmungen  und  Absichten.  Wegen  dieser  im 
besten  Sinne  ästhetischen  Richtung,  die  mit  iiingebender  Liebe  zugleich 
nnd  selbstbewußtem  Vertrauen  verfolgt  ist,  hat  der  Kommentar  seinen 
festen  Platz  unter  den  ersten  Leistungen  philologischer  Bzegese.  In 
vorzüglicher  Weise  aber  dient  er  der  Erkenntnis  von  Sophokles*  poetischem 
Stile,  wenn  auch  die  Einzelheiten  nicht,  wie  in  Stil  und  Text,  unter 
höhere  Gesichtspunkt«  gruppiert  sind.  Das  ernstlich  geplante  Werk 
über  Sophokles  hat  Kaibel  später  wieder  aufgegeben,  obwohl  ihn  der 
Dichter  immer  noch  weiter  beschäftigte.  Veröffentlicht  hat  er  nur  noch 
das  Antigoneprogramm  [105],  das  höchlichst  überraschte.  Aber  die 
Echtheit  der,  Verse  904  ff  (der  berüchtigten  Parallele  zu  Herodot  m  119) 
hat  doch  er  erst  wirküch  bewiesen  und  dadurch  für  die  Auffassung  der 
ganzen  Tragödie  einen  neuen  Grund  gelegt,  sowenig  die  von  ihm  selbst 
entwickelte  dramatische  Idee  überzeugen  mag.  Sodann  hat  er  auch  hier 
wieder  einer  tiefer   gefaßten  Dramaturgie  des  Sophokles  vorgearbeitet» 

Dieses  Programm  war  seine  erste  Publikation  in  dem  eben  ange- 
tretenen Göttinger  Lehramt:  die  Elektra  hatte  er  noch  in  Straßburg 
seinem  aufrichtig  verehrten  Kollegen  Adolf  Michaelis  gewidmet  (dem 
Bearbeiter  der  Ausgabe  Otto  Jahns,  durch  den  er  einst  selbst  in  daa 
Stück  eingeführt  worden  war,  8.  20).  Aber  bei  Ausgabe  des  Buches 
stand  Kaibel  schon  im  Begriff,  all  die  Bande  zu  lösen,  die  er  in  bald 
elfjähriger  Tätigkeit  an  der  Kaiser- Wilbelms-Universität  geknüpft  hatte. 
Nur  einmal  seit  Leos  Weggang  war  ihm  der  Gedanke  an  Fortgang  von 
Straßburg  näher  getreten,  nnd  sein  Entschluß  zu  bleiben  war  damala 
noch  befestigt  worden.  Allmählich  aber  stellten  sich  Verhältnisse  ein, 
die    ihn  verstimmten,  und  schließlich   ihm  den  liebgewordenen  Aufent- 
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halt  verleideten.  Zahl  and  Art  seiner  Studenten  hielt  sieh  nicht  aaf 
gleicher  Linie,  seine  Lehrerfolge  schienen  ihm  merklich  abzanehmeo. 
Wohl  Süchte  er  das  begreifliche  Gef&hl  der  Enttäuschung  zu  bekämpfen, 
Unterricht  und  Anforderungen  den  Umständen  anzupassen,  oder  ▼«*• 
meinte  in  der  eigenen  Arbeit  Entschädigung  zn  finden.  Aber  er  wir 
4och  eine  zu  mitteilsame  Lehrernatnr,  um  der  lebendigen  Einwirknng 
auf  einen  strebenden  Scbfilerkreis  entraten  zu  können.  Da  eröffnete 
sich  ihm,  zuerst  noch  in  unklarer  Feme,  die  Aussicht,  an  eine  Philologen- 
Universität  von  altem  Ruf  und  neuem  Glanz  zu  kommen:  nach  Göttingen, 
an  die  Seite  seines  Freundes  Leo.  Die  schöne  Zeit  ihres  Straßburger 
Zusammenwirkens  stand  ihm  zu  lebhaft  vor  der  Seele,  als  daß  die 
Möglichkeit  einer  dauernden  Erneuerung  ihn  nicht  hätte  locken  mtssen. 
Anderseits  quälte  ihn  der  Zweifel,  ob  er  Straßburg  verlassen,  noch  neue 
Pflichten  auf  sich  nehmen  dürfe,  zumal  die  Nachfolge  von  Wiiamowiu, 
an  der  er  schon  in  Greifswald  nicht  leicht  getragen  hatte.  Doch  die 
einmal  erwachte  Sehnsucht  erfaßte  ihn  immer  wieder,  auch  wenn  die 
Hoffnung  zeitweilig  zerraun.  So  erhielt  er  zu  Weihnachten  1896  den 
Buf  und  nahm  ihn  an,  zam  schmerzlichen  Bedauern  seiner  Kollegen, 
Freunde  und  Schüler,  ihm  selber  nicht  zur  reinen  Freude.  Wie  er  die 
Wochen  und  Tage  des  Abschieds  von  Land  und  Leuten  als  ein  Los- 
reißen Olied  iür  Glied  empfand,  so  lag  über  der  Feier,  die  inm  seine 
Schüler  bereiteten,  eine  wehmütige  Resignation,  und  die  Herzlichkeit 
der  guten  Wünsche  und  frohen  Hoffnungen  für  den  scheidenden  Lehrer 
kam  nicht  recht  auf.  Das  Gefühl,  daß  er  bleiben  sollte,  wiewohl  er 
gehen  mußte  unter  den  obwaltenden  Umständen,  war  doch  allgemein. 
In  der  Tat  gehörten  Kaibel  und  Straßbnrg  zusammen,  und  Straßburg 
allein  bewahrt  die  sichtbaren,  tie^ehenden  Spuren  seiner  Lebensarbeit 
Die  .klassischen  Sprachstudien  an  der  reichsländischen  Hochschnie 
hat  am  wirksamsten  er  ausgebaut ,  nachdem  Stndemund,  in  13jähriger 
Tätigkeit  weit  über  die  Grenzen  seines  Amtes  hinausgreifend,  das  Werk 
begonnen  hatte.  Kaibel  beschränkte  sich  auf  den  akademischen  Lehrb^nf 
und  bewegte  sich  auch  da  nicht  auf  dem  von  seinem  Vorgänger  gepflegten 
Felde.  Die  Griechen  waren  und  blieben  sein  Gebiet,  Dichter  wie  Prosaiker, 
sofern  sie  durch  individuelle,  künstlerisch  ausgestaltete  Werke  wissen- 
schaftliches und  zugleich  ästhetisches  Interesse  wecken;  in  diesem  Sinne 
lehrte  und  übte  er  mit  steigender  Kraft  die  Kunst  der  Interpretation. 
Wenn  mit  ihm  auch  andere ,  alterprobte  Lehrer  wie  tüchtige  Anfänger, 
einmütig  zusammenarbeiteten,  so  ist  doch  nach  dem  2jährigen  Interreg- 
num seit  Studemunds  Weggang  Kaibel  der  Führende  unter  den  klassischtn 
Philologen  Straßburgs  gewesen,  und  das  nicht  bloß,  weil  er  ein  Dezennium 
hindurch  neben  den  schnell  wechselnden  Genossen  der  einzig  dauernde 
blieb.    Ohne   irgendwelchen    Anspruch    auf  eine   herrschende  Stelluug 
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hat  er  in  dem  ihm  gewiesenen  Kreise  den  festen  Mittelpunkt  behauptet. 
So  konnte  er  eine  Graeca  zur  Lektüre  von  Piatos  Staat  begründen,  in 
der  sein  wunderbares  Sprachgefühl,  seine  tiefe  Sprachkenntnis  bald  und 
leicht  dominierten;  so  gewann  für  jüngere  Dozenten  sein  Beispiel  ent* 
scheidende  Bedeutung,  indem  er  ihnen  klar  und  sicher  die  Richtung 
wies,  auf  dem  Wege  der  Interpretation  zum  intimen  Verständnis  antiker 
Individualitäten  zu  gelangen. 

Aber  Schulhaupt  war  er  nicht  und  konnte  er  nicht  sein,  bei 
aller  Lebhaftigkeit  seiner  pädagogischen  Anlagen.  Er  fühlte  weder 
Beruf  noch  Neigung,  mit  rücksichtslosem  Zwange  den  einzelnen  Studenten 
an  eine  Spezialarbeit  zu  setzen,  oder  gar  auf  Jahre  hinaus  wissenschaft- 
liche Arbeit  im  großen  zu  organisieren;  daher  ist  auch  die  Zahl  der 
unter  ihm  entstandenen  Straßburger  Dissertationen  keine  außergewöhn* 
liehe.  Die  Freude  an  griechischer  Sprachkunst,  worin  er  den  vollsten 
Inbegriff  antiken  Geisteslebens  sah,  der  Genuß  wissenschaftlicher  Arbeit 
im  Suchen  des  Wahren  und  Schönen  —  das  war  es,  was  er  seinen 
Schülern  als  sichern  Besitz  fürs  Leben  zu  vermitteln  wünschte.  Ungern 
stellte  er  deshalb  nach  Wunsch  festnormierte  Themata,  lieber  suchte 
er  den  einzelnen  aus  der  eigenen  Persönlichkeit  heraus  an  irgend  ein 
Arbeitsfeld  heranzuführen.  Es  fehlt  nicht  an  Fällen,  daß  auch  eine 
von  ihm  nicht  angeregte  Arbeit  unter  seiner  liebevollen  und  kundigen 
Hand  gediehen  ist.  Lust  zum  Lernen  freilich,  sowie  durch  keinerlei 
l^ebenrücksichten  bestimmte  Hingabe  an  die  Sache  setzte  er  als  selbst- 
verständliche Bedingungen  voraus,  und  wer  ihm  auf  sein  spezielles  Ge^ 
biet  mit  Nutzen  folgen  wollte,  bedurfte  außer  natürlichem  Sprachgefühl 
einer  ausgebreiteten  und  vertieften  Lektüre.  Gewiß  blieben  ihm  in 
Schätzung  und  Behandlung  seiner  Schüler  Fehlgriffe  nicht  erspart,  und 
znweilen  hat  er  selbst  ein  ehrliches  Streben  nicht  gleich  erkannt  und 
gewürdigt;  aber  wenn  dann  bei  seinem  fast  prinzipiellen  Za warten  doch 
noch  Früchte  aufgingen,  so  war  er  mit  freudiger  Anerkennung  und 
Förderung  bei  der  Hand. 

Aber  auch  die  Studenten,  welche  ihm  nicht  nahe  kamen,  erfuhren 
doch  die  nachdrückliche  Wirkung  seines  Unterrichts:  zunächst  in  den 
Lehrvorträgen,  die  immer  wohl  vorbereitet  sich  doch  meist  in  freier 
Augenblicksgestaltung  aus  seinen  Notizen  entwickelten,  die  durch  eine 
packende  Sprechweise  gehoben,  dem  Inhalt  gemäß  auch  von  warmen 
Gefühlstönen  belebt  und  durchweg  von  der  Kraft  seiner  völlig  ange- 
spannten Persönlichkeit  erfüllt  waren.  Wer  freilich  ein  wohlschema- 
tisiertes Heft  mit  sauber  geordneten  Literaturangaben  davonzutragen 
hoffte,  kam  nicht  auf  seine  Rechnung:  desto  köstlicheren  Gevrinn 
hatte  der  Mitarbeitende  in  der  Frische  des  momentanen  Erfassens  und 
Empfindens.     Wirksamer  noch  war  seine  Art   im  Seminar   und  in  den 
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ÜlrnngeD.  In  gewinnender  Weise,  mit  nattirliclier  Freundlichkeit,  so- 
lange er  Eifer  nnd  guten  Willen  sah,  wnOte  er  dnrch  »rJiainhar  be- 
deutaagslose  Fragen  anf  den  Kern  der  Sache  zn  fuhren:  nnvemerkt 
kam  das  Wahre  ans  Licht  nnd  ei'sehien  nicht  als  Prodnkt  tod  Ksib^ 
Lehrknnst,  sondern  erfrente  die  innerlich  Teilnehmenden  wie  ein  Reaiiltat 
eigenen  Nachdenkens.  Seine  Pädagogik  beruhte  auf  sokratischer  Methode, 
aber  es  war  echte  Ennstfibnng  ohne  berechnete  Dialektik.  Und  noch 
etwas  hatte  er  mit  den  großen  Lehrern  des  Altertums  gemein:  der  redlich 
Wollende  fOhlte  sich  unter  seiner  Leitung  weniger  als  Scholer  deos 
als  Mitarbeiter.  Wie  Dankbarkeit  ein  Omndzug  von  Kaibela  Wesen 
war,  so  erkannte  er  unbedenklich  und  freudig  an,  wo  er  sich  dnreh 
einen  Einwand  oder  eine  Ausarbeitung  eines  seiner  Schflier  aethst 
belehrt  sah.  Doch  er  blieb  auch  hier  immer  der  Fahrende,  aeboi 
weil  er  nicht  leicht  auf  eigene  Überzeugungen  verzichtete,  bo  bereit^ 
willig  er  der  Disputation  freisten  Spielraum  gewährte.  Er  verffigte 
auch  über  die  volle  persönliche  Autorität,  um  die  Erörterung  doch  anf 
das  gewollte  Ziel  hinzulenken.  Wo  er  aber  die  Wurde  der  Wlsaenacfaalt 
mißachtet  oder  verletzt  glaubte  —  sei  es  durch  leichtfertige  Arbeit  oder 
halsstarriges  Festhalten  an  vorgefaßten  Meinungeo,  oder  gar  dnrch  Yer> 
fehlungen  gegen  die  wissenschaftliche  Ehre  —  da  konnte  er  heftig  auf- 
fahren und  scheute  nicht  vor  schärfstem  Tadel  zurück. 

Denn  nicht  zunächst  oder  allein  als  Vorbildung  fftr  den  praktischen 
Beruf  betrachtete  er  die  Philologie,  sondern  als  ein  sittliches  Streben, 
das  Zweck  und  Lohn  in  sich  selbst  trägt.  Damm  konnte  es  ihn  ^- 
zürnen,  wenn  er  seine  Studenten  bei  Wahl  nnd  Betrieb  ihrer  Wissen- 
schaft auf  rein  praktischen  Erwägungen  betraf.  Gleiche  Anschanungen 
gedachte  er  mit  der  Gründung  des  philologischen  Vereins,  dessen  eigent- 
licher Thiasarch  er  war,  zu  wecken  nnd  zu  erhalten.  Die  äußeren 
Erfordernisse  selbst  eines  bescheidenen  korporativen  Lebens  erschienen 
ihm  dabei  als  unwesentlich;  er  hoffte  vielmehr  den  Verein  zu  der  freien 
nnd  doch  festen  Vereinigung  aller  wirklich  interessierten  Philologen, 
auch  aus  andern  Korporationen,  machen  zn  können.  Hier  empfingen 
die  Studenten  in  der  Debatte  über  den  jeweiligen  Vortrag  noch  besonders 
Anregungen;  hier  konnten  sie  seine  Bedegabe  bewundern,  wenn  er  auf 
die  idealen  Ziele  nnd  Wege  philologischer  Arbeit  begeistert  und  energisch 
hinwies;  hier  gelegentlich  •  Proben  seiner  poetischen  Kraft  genießen, 
wenn  er  zum  Stiftungstage  irgend  ein  Angebinde  mit  griechischen  oder 
deutschen  Versen  sandte;  hier  wurden  sie  oft  auch  von  seiner  eigensten 
Kunst  erfreut,  wenn  er  die  lieben  alten  Lieder  in  vollendeter  Weise 
begleitete.  Im  Yjßav  \Ltxä  twv  ^ tXwv  schuf  nnd  verlebte  er  schöne  Stunden 
jngendfrischer  Fröhlichkeit.  Oft  wurden  in  solchen  Zusammenkünften 
auch  Fragen   der   modernen  Literatur  rege,   und  Kaibels   feines,   auf 
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steter  Mitarbeit  gestatztee  Urteü  äußerte  eich.  G.  F.  Meyer,  Gottfried 
Keller,  manche  Romane  Sndermanns  n.  a.  ftmden  an  ihm  einen  ver^ 
BtftndnisToUen  Benrteiler:  ,x«Wv  icaXatotc  {i^  oiu^et  rä,  t&v  vicov*  schrieb 
er  in  die  einem  Schfiler  geschenkte  Ibsenansgabe. 

Aber  all  diesen  Segen   konnte   er  in    Straßbnrg   doch  nor  Ter- 
brdten,  weil  er  selbst  ans  der  intimen  nnd  dauernden  BerOhmng  mit 
dem  elsässischen  Boden  immer  nene  Kräfte   zog.     Jetzt  erreichte   er 
seine  Beife,  nicht  sowohl  mit   dem   nat&rlichen  Ablauf  der  Jahre,   als 
unter  dem  Licht  und  der  Wärme  des  südlichen  Himmels.    So  brachte 
er  zunächst  die  Aufgaben,   die   er  im  Dienst  der  Wissenschaft  flber- 
nommen,  mit   dem   strengen  Pflichtbewußtsein   seiner  sittlichen  Natur 
CT  Ende;  dann  erschloß  sich  seinem   immer  kräftiger  drängenden  Ver- 
langen nach  originaler  Schönheit  mehr  und   mehr   das  Gebiet,   wo  or 
sich  am  freisten  bewegte  und  am  siebenten  bewährte:  die  Sprache  in 
ihrer  innigen  Harmonie  mit  den  einzelnen  Qedanken  und  Empfindungen, 
wie  mit  der  Komposition   im  großen;  der  Stil  der  literarischen  Gat- 
tungen, wie  ihrer  individuellen  Vertreter.    Wenn  er  sich  aber  mit  be- 
wußter und  gewollter  Einseitigkeit  beschränkte  auf  die  Pflege  des  Sprach- 
gefühls und  die  Ausbreitung  der  Sprachherrschaft,  so  erforschte  er  seine 
Attiker  nicht  mehr  und  nicht  minder  als  die  las  und  die  divergierenden 
Strömungen  des  Prosastüs  vom  vierten  Jahrhundert  abwärts  zur  Elalser- 
zeit,  und  von  den  Dichtem  umfaßte  er  mit  wachsender  Neigung  außer 
Sophokles  noch  Homer,   Pindar,    die  Komiker   und   die  Alexandriner. 
Zumal   diese   waren    ihm    wesensverwandt,    und    den    Einfluß    guter 
alexandrinischer   Kunst  zeigen   nicht   bloß   seine   griechischen   Verse, 
sondern  seine  ganze  Schreibart  in  ihrer  feinen  Anmut,  ihrem  Beichtum 
an  geistvollen  Beziehungen,  ihrer  epigrammatischen,  oft  dichotomischen 
Gedankenformung.    Wie  fast  jede  Zeile  seiner  wissenschaftlichen  Schriften 
nnd  populären  Auftötze  den  Künstler  offenbart,  so  ist  seine  Philologie 
unverkennbar  ein  Symptom  der  Künstlernatur,  deren  Hauch  jeder  ver- 
spürte, auch  wer  nur  die  feinen  Zuge  seiner  charakteristischen  und  da- 
bei einem  sanbem  Drucke  ähnlichen  Schrift  ansah.    Die  unmittelbarsten 
Schöpfungen  einer   zuzeiten  tief  erregten  Gestaltungsfreude  hat  er  so- 
gar vor  den    nächsten    Angehörigen    und   Freunden  geheimgehalten. 
Aber  daß  in  Straßbnrg  seine  Kraft  auch  nach  dieser  Biohtung  gewachsen 
ist,  ließe  sich  wohl  zeigen.    Was  er  vermochte,  beweist  die  Elegie  an 
Schulpforta,  Anh.  13:  er  konnte  sich  sogar  zumuten,   die  Entdeckung 
des  literarischen  Verhältnisses  zwischen  Lykophron  und  Euphorlon  (lib. 
$€Ht  176^67)   an  Wilamowitz  in   der  Sprache   der  Alexandra   zu 
melden  (33  Verse,   April  1887).    Je   sicherer   und  lebhafter  er   eine 
schriftstellerische  Individualität  erfaßte,  je  wirksamer  regte  sich  sein 
künstlerischer  Nacheifer.    So  kam   z.  B.  durch   eine   erneute  Lekttlre 


Digiti 


izedby  Google 


58  Georg  Kaibel. 

des  Wflhelm  Meister  unwiderstehlich  der  Drang  über  ihn,  Erinnemiig» 
ans  der  griechischen  Beise  und  der  Basilicatawandemng  (S.  30)  zi 
einer  Novelle  auszugestalten,  und  dieser  Fall  ist  nicht  der  einiicre  go* 
blieben.  Überall  wurde  ihm  die  Wissenschaft'  zur  Knust;  und  die 
Philologie  war  ihm  am  wenigstens  eine  Wissenschaft,  die  mit  kühlem 
und  trockenem  Verstände  zu  betreiben  sei,  sondern  eine  im  höchsten 
Sinne  künstlerische  Tätigkeit. 

Desgleichen  betrieb  er  auch  die  Musik,  die  er  am  frühsten  und 
tiefsten  in  sich  aufgenommen  hatte,  immer  mehr  als  Wissenschaft  nnd 
bildete  sich  in  emster  Übung  uud  liebevoller  Arbeit  unablüssig  weiter. 
Wenn  er  in  Greifswald  den  Mangel  derartiger  Anregungen  achmerEÜch 
entbehrte,  so  hat  er  in  Straßburg  bei  Professor  Jacobsthal  mehrere 
Jahre  musikalische  Technik  studiert  und  selbst  komponiert.  Auch  das 
waren  Äußerungen  des  innersten  Seelenlebens,  wie  er  nach  lebhafter 
Unterhaltung  das  angeregte  Gefühl  gern  in  der  Musik  ansklingen  ließ. 
So  konnte  diese  Knust  auch  nicht  die  Pflege  seiner  Wissenschaft  be- 
einträchtigen; wenige  wußten  mehr  davon  als  die  bloße  Tatsache.  Doch 
war  Kaibel  bei  der  Stiftung  eines  Tonkünstlervereins  beteiligt,  den 
tiefere  Interessen  zusammenführten.  — 

Wie  hätte  sich  in  der  persönlichen  Haltung  die  Gmndanlage 
seiner  Natur  verleugnen  können!  Von  vielen  ist  ihm  sein  freies  Selbst- 
bewußtsein als  Gelehrteuhochmut  verdacht  worden:  es  war  ledig^lich 
der  edle  Stolz  des  hochgemuten  und  doch  wahrhaft  bescheidenen  Kunsller- 
sinnes,  der  in  sich  volles  Genügen  fand  und  freudig  zum  Lichte  auf- 
sti*ebte.  Darüber  hat  er  öfter  Personen  und  Dinge  verkannt,  aber  auch 
hier  nur  seine  ganze  Liebenswürdigkeit  bewährt;  und  daß  er  ein  Unrecht 
einsehen  und  bereuen  konnte,  bedarf  keines  Wortes.  Nicht  am  wenig- 
sten hat  diese  Seite  seines  Wesens  bei  dem  tragischen  Wegg^ang  von 
Straßburg  mitgewirkt.  Kaibel  konnte  sich,  wie  er  war,  nicht  resigniert 
bescheiden  mit  dem,  was  er  dort  gab  und  empfing;  in  Göttinnen  ver- 
traute er  mehr  zu  finden,  mehr  zu  bieten:  die  Wirkung  seines  Unter- 
richts zu  steigern  und  so  mit  vollstem  £rfolge  seiner  Wissenschaft 
zu  dienen. 

Der  Einzug  wurde  ihm  leicht  und  angenehm  durch  Freundschaft 
und  Entgegenkommen  der  neuen  Kollegen  (unter  ihnen  auch  ein  alter 
Greifswalder  Schüler,  Wilbelm  Schulze),  nnd  ein  Apuleiuskränzchen 
gewährte  intimen  philologischen  Verkehr:  daraus  die  hübschen  Koigek- 
turen  im  85.  Hermesbande  [119].  Bald  gehörte  Kaibel  auch  der 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  als  tätiges  Mitglied  an  und  hat  dort 
neue  Funde  der  nächsten  Jahre  in  Berichten  oder  vorgelegten  Auf- 
sätzen   besprochen   (im  Dezember    1897  Bakchylides;   über  KenanderB 
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rs<Dp76c  Nr.  109;  ferner  115).  Das  beste  Omen  aber  bei  Antritt  der 
Denen  Tätigkeit  bot  ihm  der  günstige  Eindmck  der  Göttinger  Studenten. 
Mit  Herodot  begann  er  und  las  weiterhin  meist  Interpretatorien, 
darunter  wieder  Theokrit  und  Homer  und  als  neues  Kolleg  Sophokles* 
Aias.  Wie  in  Breslau  und  in  Straßburg  suchte  er  auch  durch  Lese- 
abende seinen  Schülern  näher  zu  kommen. 

Zum  erstenmal  aber  nahm  er  jetzt  Gelegenheit,  seine  Gedanken 
über  die  beiden  Bichtungen  aller  akademischen  Wirksamkeit  öffentlich 
auszusprechen;  gleich  an  dem  ersten  Kaisergeburtstage,  den  er  in 
Göttingen  beging,  hielt  er  die  Festrede  über  Wissenschaft  und  Unterricht , 
wohl  die  einzige  Bede,  die  er  veröffentlicht  hat  [108].  Meisterhaft 
skizziert  er  das  Werden,  Wachsen,  Verdorren  und  Wiederaufblühen  des 
griechischen  Geisteslebens  in  seiner  immer  neu  wirkenden  Kontinuität, 
und  zeigt  zugleich,  wie  in  jener  ewig  vorbildlichen  Kulturentwickelung 
zusammen  mit  der  Wissenschaft  als  innerlich  notwendiges  Korrelat  der 
Untenicht  erwachsen  ist,  und  wie  diese  natürliche  Verwandtschaft  zum 
Segen  aller  Kultur  bewahrt  bleiben  muß.  In  der  vornehm-sachlichen 
Kritik  moderner  Forderungen  und  Absichten  äußern  sich  Kaibels  hei- 
ligste Überzeugungen:  die  nie  versiegende  Kraft  des  Griechentums,  die 
alten  Rechte  und  hohen  Pflichten  des  Philologen  an  Universität  und 
Gymnasium,  die  unvergleichliche  Herrlichkeit  des  Lehrerberufs,  das  in 
Piatos  Akademie  vorgebildete«  Idealverhältnis  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  —  das  sind  Anschauungen,  die  sich  seit  Beginn  der  Schulreform 
immer  mehr  bei  ihm  befestigt  haben,   vgl.  auch  die  Elegie  an  Pforta. 

In  und  mit  dem  Unterricht,  wie  er  in  dieser  schönen  Bede  pro- 
klamiert wurde,  konnte  die  wissenschaftliche  Arbeit  nicht  ruhen.  Aber 
zunächst  wollte  Kaibel  sich  ausschließlich  seinen  Comici  widmen  und 
vor  deren  Beendigung  nichts  Neue^  mehr  anfangen.  Nur  ungern  er- 
ledigte er  andere  Verpflichtungen,  wie  die  3.  Ausgabe  des  Aristoteles 
[110];  und  wo  er  sonst  den  Weg  verlassen  hat,  haben  ihn  besondere 
Anlässe  fast  wider  Willen  gedrängt.  So,  als  Marx  die  Schrift  icepi 
&4^ouc  dem  Cassins  Longinus  als  angeblich  bezeugtem  Verfasser  zuweisen 
wollte:  da  faßte  Kaibel,  der  seit  den  Bonner  Jahren  mit  dem  Herzen 
an  dem  schönen  Büchlein  hing,  die  äußern  und  innern  Momente  gegen 
Longins  Autorschaft  zusammen  und  wies  in  Tendenz,  Gedanken  und 
Stil  die  sichern  Spuren  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  auf  [112]. 
Ein  andermal  brachte  ihn  eine  Verhandlung  im  Seminar  in  eine  Gegend, 
an  die  ihn  zuerst  wohl  sein  Bonner  Lehrer  Usener  in  den  religions- 
geschichtlichen Vorlesungen  geführt  hatte.  Die  Deutung  einer  Stelle 
in  Apollonios*  'Ap^ovauxixd  (I  1117  ff.)  drängte  ihn  mit  immer  stärkerem 
Impuls,  so  unsicher  er  sich  fühlte,  in  das  Dunkel  hellenischer  ürreligion: 
von  den  AdixxoXoi  ^Idaloi  aus  gewann  er  für  die  griechischen  Götter  eine 
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G-rnndform,  deren  eminente  Tragfweite  auch  ans   seinem  nnvollendeteB 
Anfsatze  zu  ermessen  Ist  [123]. 

Sonst  aber  hat  Eaibel  in  Götting^en  —  von  Kleinigkeiten  abse* 
sehen  [117,  119,  120]  —  nnr  für  die  Komiker  gearbeitet  Vor  der 
Ausgabe,  in  der  auch  die  literarischen  Traktate  and  verwandte  Gram- 
matikerfiberliefemng  vorgelegt  werden  sollten,  erschien  die  bahnbrechende 
Abhandlang  über  die  Ftolegomma  itepl  xcofupdtac  [107],  mit  denen  sich 
schon  der  fast  10  Jahre  zorücküegende  Anfiiatz  Zur  atiUchen  Komödie 
beschäftigt  hatte,  S.  42.  unbeschwert  von  der  Last,  anverwirrt  durch  die 
Menge  der  literargeschichtlichen  Nachrichten  gewinnt  Kaibel  Licht 
nnd  Weg  von  Tzetzes  znrttck  za  der  Blütezeit  antiker  Forschang.  Die 
wichtige  Entdeckung,  daß  Proklos'  Chrestomathie  das  bequeme  nnd  be- 
liebte Hilfsbach  byzantinischer  Kompilatorenweisheit  gewesen  ist,  liefert 
die  Bausteine,  um  die  G-rundmauem  einer  nacharistotelischen  Poetik 
wiederaufzurichten.  Zeit  und  Charakter  dieses  Werkes  sind  so  sidier 
bestimmt,  daß  der  Verzicht  auf  den  Verfassemamen  fast  als  ein  beson- 
deres Verdienst  erscheint. 

Zugleich  mit  dieser  Quellenuntersuchung  war  schon  in  Straßbux^ 
das  erste  Bändchen  der  Fragmente  vorläufig  geschlossen,  um  dum  doch 
erst  Anfang  1899  herauszukommen  [111].  Es  bietet  nach  den  Traktaten 
die  Beste  der  dorischen  KomOdie  (bei  Epicharm  auch  die  Epicharmea), 
Sophron  und  die  Fhljakes.  Vor  den  einzelnen  Gattungen  und  Dichtem 
stehen  die  übersichtlich  geordneten  Testimonia.  Alle  kritischen  Fragen, 
auch  über  die  Dichter  selber  und  die  tjbermittler  der  uns  erhaltenen 
Fragmente,  sind  mit  Schärfe  und  Prägnanz  besprochen,  die  schönen 
Emendationen  meist  ohne  Begründung  gegeben ,  und  alles  Beiwerk  ist 
auf  das  wirklich  fördernde  beschränkt.  Als  wertvolle  Zugabe  folgen 
die  italisch-sizilischen  Glossen,  dann  die  Indices,  auch  ein  sprachlicher. 
Hilfe  leisteten  besonders  Leo  als  Bearbeiter  der  lateinischen  Traktate, 
und  durch  das  ganze  Buch  Wilamowitz  als  Leiter  der  Fragmenta  Poe- 
tarum^  die  sich  mit  diesem  bei  kleinen  Mängeln  doch  unübertrefflichen 
Moster  einer  Fragmentsammlung  rühmlich  einführten. 

Noch  während  des  Druckes  ging  Kaibel  an  die  alte  Komödie 
nnd  ist  bis  in  den  Sommer  1900  daran  tätig  gewesen.  Aus  diesen  Vor- 
arbeiten ergab  sich  auch  das  Programm  von  1899  ober  den  Sophisten 
Phrynichus  [114].  Aus  ihm  führt  er  vorwiegend  auf  die  dpx<^>  1^^ 
Glossen  zurück,  die  durch  exegetische  Bemerkungen  und  hübsche  Ver- 
mutungen erläutert  werden,  p.  19  ff.  Manches  hatte  aus  sprachlichen 
und  inhaltlichen  Indicien  schon  Meineke  erkannt;  aber  die  Erledigung 
der  Quellenfrage  blieb  Kaibel  überlassen,  der  hier  über  Phrynichus' 
Stellung  unter  den  Attizisten,  über  Plan  und  Einrichtung  seines  Werkes 
Licht  verbreitet,  und  noch  weitere  Ausblicke  eröffnet,  z.  B.  p.  37  über 
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Lnciuis  Lexiphanes.  Ergänzte  er  damit  anch  die  eigenen  Studien  ttber 
das  Gebiet,  das  er  im  Sommer  1899  wiederom  im  Kolleg  behandelte 
(griechische  Literator  der  Kaiserzeit),  so  entfernte  er  sich  doch  nicht 
von  der  einen  Angabe.  £r  erweiterte  sie  sogar  und  nahm,  wohl 
mit  veranlaßt  durch  die  von  Zacher  begonnene  2.  Auflage  des  Velaen- 
sehen  Aristophanes  (vgl.  seine  Reeension,  Nr.  106),  eine  Neabearbeitang 
des  Bergkschen  Textes  in  Aassicht,  sobald  er  nnr  die  Fragmente  be- 
seitigt hätte.  — 

Weder  den  einen,  noch  den  andern  Plan  hat  er  ausführen  dürfen: 
von  der  alten  Komödie  konnte  er  noch  manches  erledigen,  an  die  mitt- 
lere und  neuere  ist  er  in  Göttingen  fast  nur  gelegentlich  der  Fapyrus- 
funde  gekommen  [109,  1 15].  Bei  dem  bedeutendsten,  Menanders  Land- 
mann, verstrickte  er  sich  in  einen  Irrtum,  dessen  Entdeckung  ihn  dann 
gegen  die  weitern  Funde,  sogar  gegen  seinen  geliebten  Menander,  fast 
scheu  machte. 

Aber  anch  sonst,  in  der  Lehrtätigkeit  wie  in  der  Beurteilung  des 
politischen  und  geistigen  Lebens,  lähmten  ihn  schon  im  zweiten  Göttinger 
Jahre  häufiger  starke  Depressionen:  wohl  die  ersten  Anzeichen  des 
finsteren  Verhängnisses,  das  gegen  ihn  heranschlich,  leise  und  unaus- 
weichlich. Im  Herbst  1899  suchte  er  durch  eine  Kui*  dem  alten  Darm- 
leiden zu  begegnen.  Aber  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  packte  ihn  die 
Krankheit  doch,  und  bald  traf  ihn  in  tiefster  Seele  ein  neuer  Angriff 
auf  die  humanistische  Schule,  von  der  er  nicht  lassen  konnte,  ohne 
sich  selbst  aufzugeben.  So  schrieb  er  für  das  Januarheft  der  Deutschen 
£.eyue  den  Aufsatz  Die  neue  Bildung  [118]:  Gedanken  der  Rede  über 
Wissenschaft  und  Unterricht  klingen  wieder,  aber  diesmal  wollte  er  in 
aller  Entschiedenheit  demonstrieren  gegen  Ansprüche  und  Wünsche 
ganz  bestimmter  Kreise  und  seinen  Unmut  äußern  über  Mißstände  in 
Betrieb  und  Verwaltung  der  höhern  Schulen.  Doch  in  so  schönen 
Worten  er  auch  das  alte  Erziehungsideal  pries,  sein  Mahnwort  verhallte 
ungehört.  Und  wie  ihn  diese  Sorge  nicht  mehr  verließ,  so  auch  die 
Krankheit  nicht.  Der  Frühlingsanfenthalt  in  Oberitalien  bereitete  wenig 
Linderung  (vgl.  das  Gedicht  Anhang  I  4);  mit  größter  Mühe,  unter 
wiederholten  schweren  Anfällen,  überwand  er  die  Pflichtarbeit  des 
Semesters  und  konnte  die  Fragmente  der  alten  Komödie,  ebenso  wie 
den  Aufsatz  über  die  idäischen  Daktylen,  nur  provisorisch  abschließen. 
Dann  snchte  er  in  den  Herbstferien  1900  Erholung  in  Berchtesgaden ;  aber 
als  er  nach  Göttingen  zurückkehrte,  mußte  er  in  eine  lebensgefährliche 
Operation  willigen.  Die  Hoffnung,  dadurch  ohne  längeren  Urlaub  wieder 
arbeitsfähig  zu  werden,  trog.  Auch  die  Buhe  des  ganzen  folgenden 
Winters,  die  Lenzluft  der  Eiviera,  ein  letzter  Eingriff  ärztlicher  Kunst 
brachten  nur  Aufschub,    nicht  Bettung.    Unerbittlich,  so  fest  er  sich 
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auch  immer  wieder  an  die  Ofiter  des  Lebens  klammerte,  trat  ihn  der 
Abschied  an,  von  allem,  worin  sein  Dasein  warzelte,  woran  sein  Hen 
hing:  von  seiner  Lehrtätigkeit,  von  seiner  Wissenschaft,  von  den  Seinen« 
Ende  Jnli  1901  ordnete  er  den  literarischen  Nachlaß  nnd  hielt  nnr 
weniges  der  Erhaltung  wert,  wie  die  AocxtoXoi  *Idatbt  und  die  Vorarbeiten 
zn  den  Comici  (vgl.  anch  Nr.  124):  am  12.  Oktober,  nach  einjihriger, 
üir  ihn  nnd  die  Seinen  qualvollster  Leidenszeit,  nahm  ein  sanfter  Tod 
den  letzten  Hauch  körperlichen  Lebens  hinweg. 

Georg  Kaibel  hat  sein  Leben  nicht  ausgelebt,  sein  in  sohSnster 
Verheißung  begonnenes,  bestes  Werk  nicht  vollendet.  Aber  so  wahr 
sein  Qlanbe  an  die  Ewigkeit  seiner  Griechen  kein  Trug  ist,  bo  wird 
trotz  nnd  mit  allen  Schwächen  menschlicher  Endlichkttt  die  Arbeit 
seines  Lebens  unvergänglich  bestehen  und  fruchtbar  fortwirken:  das 
Kallimachoswort,  auf  das  er  am  Schluß  der  Sepulcralia  verweist,  des 
letzten  noch  von  ihm  selbst  besorgten  Hermesartikels,  gut  auch  för 
sein  Schaffen, 
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Anhang  I. 


Auswahl  aus  Kaibels  griechischen  Gedichten. 

1. 

'Avdei  |Uv  vd(pxi990C}  dvaßXuCovat  ^l  ^7a(, 

xal  Biä  6^  9xitpa>v  ^atvofuvoc  icetdEXcov 
fjXtoc  aö^dfCet  ^(Xcp  SfifiaTt  tu>  Su'  ipcovxe 

^YTUTttT   dXXiqXotv  ^|iivcD  iv  ßordEvatc. 
^8l>  |Uv  d8ov(8ec,  tote  d*  oö  (UXst,  ^8b  di  tsttiE 

IxeXicet'  Toic  Xiff^T)  d'  euadev  ^duXaXoc ' 
dXXot  &p6oc  o^ac  ^etp\    6  S*  Iftauiiaoev  64»(xepcoc  ßouc 

£^vcD  6icix  ^uXXcDV  ^Y^i  icaptordifiAvoc  * 
aT4'a  icdEXtv  bl  {xuxwv  dve^^^oaTO,  t^oo*  licdlxounv 

S^ooa  T   CBev  veapatc  iTYeXestv  da^iXatc. 
sTice  S*  dv9|p  78XdE9ac'  t(  XaXi^oafjLev  i)v  xic  Ipi^rai, 

(ßooc  7^p  iiA  7X(i>a9T)v)  oöx  ^Epoc  ol8e  XoiXsTv. 

[Ans  den  ^Epamxd  zn  Wllamowitz*  Hochzeit,  vgl.  S.  38.] 


2. 

MouoccDv  Up^v  fiiMtp '  dsl  dtal  ^mat  iodXoic 

at  x^l^^^  icoXX^c  etvexsv  eÖ9eß(7)c 
Ti^vde  icoXuxpov(if)v  Idoaav  x^P^^  *  6|i.6T^p<p  81 

ouTxcitp«  Mouo^cDv  ^(lirepoc  d^oc. 

[Widmiuig  der  Fegtschrift  fttr  Wttrzbnrg  1883  «  Nr.  32.] 
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a^Ex  üibi  ol  ßaotX^ec*,  6  f  od  xev6c,  8c  xötd*  leticcv' 

Ix  Bk  ^t^c,  Mouoat,  xal  ^evoc  ujiixepov. 
Mouoac  S^  fiXeovrec  ddeX^eol  aUv  dSeX^s^c 

ix  Ou|j^u  dioo^c  dvTeXa^ov  ftXiY^c  * 
iv  )ilv  73^p  ß((p  oTiSe  irapÄ  Cwouotv  d^aTcoi, 

$Y]pov  ^k  Zfliti  xal  ^(i^vcDv  ovo}ia. 
^AOdcvaTOc  xal  xeivoc  6  icp(v  ic^re  toüto  DuXaiov 

Mou97Q9*  ebdc^ievoc  TTjXe^avIc  re^isvoc 
oSpeat  xal  xi^icoiat  icepfoxiov '  Iv  5^  £pa  'Nu|i^ai 

Mouaafrjc  Xißdtdoc  xal  rafMai  Xapixsc. 
IloXXol  dirö  xpi^vTjc  Sictov  Xtßa'  t(c  ^  Ixop^adi), 

TU  ^Xoxep^c  ao^ir\Q  U  x^pov  ^JX&e  TepcDv; 
MouaecDv  odx  dic606aToc  Spooc.    X6poc  V^^  Ipamc0v 

?a(TOc  ivi  TcpoicuXcp,  icoXXol  änh  icXe6vcDv 
^veioiv  6f«.rv  ^ap(xa>v  X^P^^  IxxeXeovxec, 

Moi>(Tai,  6  S*  e^x^ftevoc  xal  icdXtv  eufiafttv^v. 
^Evvea  x^^exe  icaaai,  l^ial  dsat,  dXX^  ^tic  l^^poc 

öjjLtv,  |i9j  ßaiTjv  ek  2va  xcpöe  icaxov. 
MoiSaatc  xöv  Bpi^ix'  *EXXY)vfatv  oB*  Iptaavxo, 

oW  o77)c  ^PTTJc  dat(jLoviT)c  Ixu^ev  • 
xöv  o^exepov  d'  tepvja,  xov  iv  (jo^to  ßaotXija, 

xov  |jl6vov  odpavt^  ouvxpo^ov  dpitov^Q 
olfi*  8x1  x(ji.T)aev  ite^tXijfiivov  ivdpa  [IXanova 

Ttac  6  x^P^c»  ""^V  ^"^  ^*^  9tXov  5^xxi  xaX6v. 
Eix"  isd  Ky^^uoü,  Mouaai  9(Xai,  eiB^  £|JLa  NufjLfottc 

icaiCexe  SaXatotv,  xouX*  l&oc  6|iix8pov 
x^v  xä  xaXä  axspYovxa  ^iXeiv  laa  *  xov  Bk  DoXaiov 

e&9eßeaiv  O(aoov  acpCexe  {xupiex^. 
[Glückwunsch  der  Straßbnrger  philosophischen  Fakoltät  zur  350jfthiis« 
Stiftungsfeier  der  Kgl.  Landesschnle  in  Pforta,  21.  V.  1893.] 

4. 
riatöcov  ^aal  ß^afia.    xö  B*  o^xext  icaiSec  &idov 

^lEexe  ß^  ve^^cov  *HXte"  •  TCdvxec  6jtoü, 
Tcapdevoi  i^ideoi  xe  veoi  X*  Taa  xoic  6icEpdx(ioic, 

KGtvTec  xoüx'  iß^cDv  „aeu  St'x*  dicoXXujiefta**. 
lod^  8  Y"  IxafjLv*  £x(JLV)xa  ßo(u]xevoc.    ^X9e  de  9arv<Dv 

fie(XtxGC,  icdvx^  i^opuSv  d>c  irdXai  Ip^a  ßpoxwv  * 
xal  x6x6  89|  dv£xü<|;e  xdxoc  icdXiv  „Ippsxs",  ^doxaiv, 

„oXXüffd'  •  äpd  7*  ijJi^c  aEia  xauxa  deac;" 
[An  Wilamowitz,  aus  Lugano  JBVfihjahr  1900.] 
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'EXicU  7Xux6i\  u)?  p.01  veov  aS  {jieiXi)^((i>v  die'  6(i|iaTci>v  icpoo^tX^c, 
xevaiatv  alxaXXouaa  Tcapat^aaiatc  xoiv  ^iXd^o^^ov  ^peva. 
olaicep  ix  ßapudpißpciiv  vuxtÖc  ^eiuaXeac  iruu^^cov 

ix6uc  TIC  eic  diaTT)p  navap^up^cp  faei 
icXsdvxcDv  Toiv  ^(<]/a(7iciv  ddupi^av  eU'Gitepd^pova  xpe^e  ToXfiav. 
etc  Yo^P  V  '  ®^^'  *P*  ^"^^  aXXoi  ^dtvev  aex  aÖTOu  •  xol  ^  diceipiTOoc  SaeodGci 

^avxo  xaxä  ßpa^o  *  diaaov  6^  3veipoo 
ßevOsoc  ix  ::op^upiou  6eiv3^  Xapv>ß$ic  {luptai^tv  dp^ewaiot 

^aXoic  6icep&p(09xouaa  xoi^^ov  i^i^picaEe  navTa  ^eip^c  6c  ix  (uac  ' 
TOibc  YcLp  lin:el)c  i{ißeßaxe  ot  arevaCooaa 
TcXeupd  XaxTiCfov  xe  (taTciCoiv  xe  ot  vcuff*  [(idcodXaic 
adxoc  6  OpiQtxtoc  Bopeac  ßapßapa  9"  at{JiaxT)pd[  x*  irch  ^Xci^aaac  xaxa- 

9xaC(ov  liriQ, 
diuapi^opoc  'AiSeco  icpoicoXoc.  — 

[5.  —  iO.  Äug.  1901,   niedergeschrieben  12.  Aug.  —  Mitgeteilt  von 
F.  Leo  am  Schluß  der  Gedächtnisrede.] 
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Eaibels  Schriften 

(geordnet  nach  den  Drackjabren,  die  bei  den  Zeitschriften  nicht  besonden 
*  wiederholt  sind). 

187t 

1.  De  monumentorum  aliquot  Graecarum  carminibus,  Disseitatioi, 
Bonn  bei  Oeorgi. 

1872. 

2.  Anzeige  von  Aem.  Aug.  Janghahn  de  Simonidie  Oei  epigT&ouDa& 
qnaestiones  selectae  (Berlin  1869):  Fleckeisens  Jahrbftcher, 
Band  CV,  8.  793. 

1873. 
S.  Quaestiones  Simoniäeae:  Rheinisches  Mnsenm  XXVUI  436. 

4.  Epigraphica:  Commentationes  in  honorem  Frideiici  Baechderi 
Hermanni  Useneri  editae  a  societate  philologica  Bonnenai,  p.  20. 

5.  Minerva  nascens  in  amphora  Caeretana  picta:  Annali  dell'  In- 
stitute p.  106. 

6.  lacrxzioni  aieniensi:  Bnllettino  dell'  Institute  p.  247.*} 

7.  Anzeige  von  Kumanudes  'Arctx^c  im^pa^ol  ImTOfiptoi  (Athen  1871): 
Fleck.  Jahrb.  CVH  809. 

8.  Korrespondenzen  in  der  Weserzeitung,  im  ganzen  43  Artikel 
vom  4.  Juni  bis  31.  Dezember. 

1874. 

9.  Gyriad  Änconifani  inscriptionum  Lesbiacarum  syüoge  inedüa: 
Ephemeris  epigraphica  II  1. 

10.   Iscrizioni  ateniensi:  Bull.  d.  Inst.  168. 
U.   Iscrizione  grecke:  ebenda  191. 
12.   Tüuli  Pkocici  et  Boeotici  inediti:  Hermes  VIU  412. 
18.  G. '  Beiseskizzen  atts  Griechenland:  4  Artikel  in  der  Kölnisehei 
Zeitung,  Nr.  276—287  =  5.-16.  Oktober. 


*)  Ober  Kaibels  Vorträge  in  den  Adunanzen  s.  Bull.  1873,  4,  33,  49: 
1874,  191. 
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1875. 

14.  De  Callimacki  epigrammate  43  ed.  Schneid.:  Hermes  X  1. 

15.  Mn  Würfelorakel:  ebenda  193. 

187«. 

16.  Partkenianum:  Hermes  XI  370. 

17.  ad  a  L  G.  1100:  ebenda  383. 

1877. 

18.  Was  hohen  wir  in  Olympia  gefunden?    Daheim  XTTT  441. 

19.  Ällaihenische  Theater  zustände:  ebenda  624. 

20.  Ohservationes  criticae  in  Änthologiam  Graecam:   Commentationes 
Mommsenianae  326. 

1878. 

21.  I^grammata  Graeca  ex  lapidibus  cotdecta:  BerUn,  Reimer. 

1879. 

22.  Supplementum  epigrammatum  Graecorum  eoc  lapidibus  corUectorum: 
Rh.  Mus.  XXXIV  181. 

1880. 
28.  Senientiarum  liber  primua:  Hermes  XV  449. 

Rezensionen:  24.  0.  Hense  Stadien  zu  Sophocles,  in  der  Zeitschrift 
f»r  Gymnasialwesen  XXXIV  618,  vgl.  XXXV  161,  163;  25. 
J.  Sitzler  Theognidis  reliqaiae,  in  der  Dentschen  literatar- 
zeitnng,  Jahrgang  I,  Spalte  58;  26.  J.  J.  Oeri  die  grosse 
Responsion  in  der  spätem  sophokleischen  Tragödie,  ebenda  334. 

1881. 
27.  (Mitarbeit   an   Vinc.   Crespi   de   Atiliae   Pomptillae   monnmento 
Calaritano:  Ephem.  epigr.  IV  490,  vgl.  E.  Or.  547.) 
Rezensionen:    28.  Lycnrg.  in  Leocratem  ed.  Th.  Thalheim;    29. 
A.  Rnbiö  y  Llnch   estndio  critico  sobre  Anacreonte;   80.   0. 
Hempel,   qnaestiones  Theocriteae;   81.    Birt  Elpides:   sämtlich 
BLZ  II  (vgl.  das  Inhaltsverzeichnis). 

1882. 
32.  De  inscriptiant  Hdaesina:   Festschrift  znr  3.  Jahrhundertfeier 

der  Würzburger  Universität. 
83.  Senientiarum  liber  secundus:  Hermes  XVII  408. 

y 
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34.  (Mitarbeit  an  Callimachi  bymni  et  epigrammata  ed.  TT.  de  Wfla- 

mowitz.) 

RezenjBionen  in  BLZ  III:  85.  J.  v.  Leenwen  commentatio  de 
Aiacis  Sopbocleae  antbentia  et  integritate;  36.  G.  Pellicioni 
Emiliano  Sarti;  37.  P.  N.  Pappag^eorg  kritiBcbe  und  paifiograr 
pbische  Beiträge  zn  den  alten  Sopboklesscbolien;  38.  Babrins 
ed.  M.  Gitlbaor;  39.  Ang.  Coaat  la  po^sie  Alexandrine. 

1883. 

40.  Inschrift  von  Thermae:  Hermes  XVIII  156. 

41.  Ohservaiiones  crüicae  in  Äthenaeum:  ind.  Eostoch.  sem.  aesL 

42.  De  Äthenaei  epitoma:  ind.  Rostoch.  sem.  bib. 

43.  (Mitarbeit   an  Res  gestae  divi  Angasti  iterom  ed.  Mommsen  = 
p.  197  de  lingua  sermoneque  inierpretis  Oraeci.) 
Rezensionen  in  OLZ  IV:  44.  Oeri  Beiträge  znm  Verständnis  der 

Tracbinierinnen;   45.   M.  Scbmidt  über   den  Ban  pindarischer 
Strophen;  46.  Babrins  ed.  Rntherford. 

1884. 

47.  Senteniiarum  liber  tertius:  Hermes  XIX  246. 

48.  Afrikanisches  Epigramm:  ebenda  324. 

Rezensionen  in  DLZ  V:  49.  Margolionth  stndia  scenica  I;  56. 
Gilbert  meletemata  Sophoclea;  51.  Margolionth  Aeschyli  Aga- 
memnon; 52.  Jebb  Soph.  Oed.  Tyr. 

1885. 

53.  Philodemi  Gadareni  epigrammata:  ind.  Gryph.  sem.  aest. 

54.  Bionysios  von  Halikamass  und  die  SophisHk:  Hermes  XX  497. 

55.  Antike  Windrosen:  ebenda  579. 

Rezensionen  in  DLZ  VE:  56.  Gmndmann  qnid  in  elocntione 
Arriani  Herodoto  debeatnr;  57.  Wendts  Sophoklesfibersetraog» 
Drojsens  Aeschylosübersetznng  (4.  Aofl.);  58.  Aeschylns  ed. 
N.  Wecklein. 

1886. 
59.   Allgemeine  Bildung  in  der  römischen  KaiserzeU:  Nord  und  Süd, 
Jnniheft  8.  368. 

Rezensionen  in  DLZ  YII:   60.  Jebb  Soph.  Oed.  Col.;   61.  Ari- 
stophanes  ed.  Blaydes;  62.  Sanppe  qnaestiones  criticae. 
63.  Aihenaei  Naucratitae  Dipnosophistarum   libri  KV,  vol.  II:  W>. 
VI— IX.    Leipzig,  Tenbner. 
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1887. 
64.  Äthenaei  vol.  I:  l  I—V.  vgl.  74. 
66.  Zu  den  griechischen  Eünstlerinschriften:  Hermes  XXTI  151. 

66.  Zu  Athenaem:  ebenda  323. 

67.  SentenHarum  über  qtiarius:  ebenda  497. 

68.  Rezension  in   DLZ  VUI:    F.  W.  Schmidt   kritische  Studien  za 
den  griechischen  Dramatikern  I,  11,  III. 

1888. 

69.  Szenische  Aufführungen  in  Bhodos:  Hermes  XXIII  268. 

70.  Inschriften  aus  Pisidien:  ebenda  532. 

1889. 
71   jSwt  attischen  Komödie:  Hermes  XXIV  35. 

72.  Lenus  Mars:  Korrespondenzblatt   der   westdeutschen  Zeitschrift 
VIII  227  (vgl.  I.  Gr.  It.  Sic.  2562). 

73.  De  epigrammate  Catalepton  Vergil.  II:  Rh.  Mus.  XLIV  316. 

1890. 

74.  Äthenaei  vol   III:  lib.  X-^XV,  vgl.  63,  64. 

75.  Senteniiarum  liber  quintus:  Hermes  XXY  97. 

76.  Xenophons  Kynegetikos:  ebenda  581. 

77.  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae   (additis  Graecis  Galliae 
Hispaniae  Britanniae  Germaniae  inscriptionibns).    Berlin,  Reimer. 

78.  Rezension  in  DLZ  XI:   Rieh.  Grandmann  Heukelinschriften   aaf 
griechischen  Tongefässen. 

1891. 

79.  Johannes  Schweighäuser :  Allgem.  Dentsche  Biographie  XXXUI 345 

80.  Aristoteles*  Schrift  vom  Staat  der  Athener:  Nord  nnd  S&d,  April- 
heft S.  80. 

81.  desgl.  verdeutscht  von  Kaibel  und  Kiessling.    Straßbarg,  Trübner. 
(2  Anflagen.) 

82.  Aristoteles   UoXi'ztia  'A»r;vaia>v    edd.  G.  Kaibel  et  U.  de  Wi- 
lamountz.    Berlin,  Weidmann.    (2  Anflagen.) 

83.  Zu  Herodas:  Hermes  XXVI  580. 

Rezensionen  in  .DLZ  XII:  84.  Schütz  sophokleische  Stadien; 
85.  Epigrammatnm  Anthologiae  Palatinae  edit.  Didot.  vol.  m 
ed.  Ck>agny;  86.  Jebb  Soph.  Phil.;  87.  M.  Fränkel  die  In- 
schriften von  Fergamon. 
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1892. 

88.   Tkeokrila  'EXevY)c  lictftaX<£{&eov:  Hermes  XXVII  249. 

Sezensiosen:  89.  Pregrer  InscriptioneB  Oraecae  metricae:  G^ttDfr* 
gelehrte  Anzeigen  8.  89 ;  90.  Blaydes  advenaria  In  ooaieoiiB 
Oraecomm  fragmenta:  DLZ  Xin  528. 

1893. 

91.  Sententiarum  liber  seoctus:  Hermes  XXVHI  40. 

92.  SHl  und  Text  der  IIoXtTeia  'A&T)vaia>v  des  ArMotdes.    Ba^ 
Weidmann. 

98.  Rezension:  Arati  Fbaenomena  ed.  E.  Maaß:  Gott.  geL  Ans.  937. 

1894. 

94.   Cl.  GaUni  Frotreptici  quae  supersunt    Berlin,  WeidmaniL 
96.  In    Fanly  -  Wissowas    Bealencyclopaedie   I    folgende    Konuker: 
Alexandras,  Alexis^  Alkaios,  Ameinias^  AmeipsiaSt  Amphis^  Jmä- 
xafidrides,  Anaxüas,   Anaxippos,  Anlheas^  Anikqfpos^  AMÜdatoi, 
Anüphanes^  Apollodoros. 

96.  Qriechische  Friedhofspoesie:   Deutsche  fieyne,   Märzheft  S.  367. 

97.  AraUa:  Hermes  XXIX  82. 

1895. 

98.  KraHnos'  OÜTllHl  und  Euripides^  KTKAO^:  Hennea  XXX7L 

99.  Vision   des  Maximus:  Sitzungsberichte   der  Berliner  Akadaiie, 
phU.-h]8t.  £1.  781. 

100.  Sententiarum  liber  septimus:  Hermes  ni  429. 

101.  (Mitarbeit  an  F.  Krebs*  Metiochos  and  Parthenope:  ebenda  148. 
gemeinsam  mit  C.  Robert) 

1896. 

102.  Zu  den  Epigrammen  des  Kallimackos:  Hermes  XXXT  264. 
108.   Sophokles"  Elektra^  erklärt  von  G.  K,  (=  Sammlang  wiaseosehift- 

lieber  Kommentare  zn  griechischen  and  römischen  Schriftstenen). 
Leipzig,  Teabner. 

104.  Folgende  Komiker  bei  Panly-Wissowa  11:  ApoUophanes,  Araroiy 
Archedikos,  Archippos,  Aristagoras,  AristomeneSy  ArManymoi, 
Aristophanes,  Aristophon,  Arkesilaos,  Athenion,  Augeas,  Avh- 
krateSj  Axionikos, 

'  1897. 

105.  De  Sophodis  Antigona:  Oöttinger  Programm. 

106.  Rezension:  Aristophanis  Eqaites,  rec.  A.  v.  Velsen,  ed.  alten 
quam  corarit  K.  Zacher:  Gott  gel.  Anzeig.  859. 
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1898. 

'EO?.  Die  Ptolegamena  IIEPI  KQMQIdl A2;  Abhandlungen  der  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  phil.-hlst.  Kl. 
Nene  Folge,  Band  II  Heft  4. 

K>8.  Wissenschaft  und  Unterricht:  Oöttinger  Festrede  zu  Kaisers  Ge- 
burtstag. 

109.  Menanders  reci>p76c:    Nachrichten  von  der  KOnigl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  GOttiogen,  ph.-h.  El.  146. 
HO.  AristoUlis  IIoXtTe^a  'A&T)va((i>v,  ttrtiwn  edd.  G.  K  et  U.  d.  W. 
Berlin,  Weidmann. 

1899. 
111.  Comicorum    Grraecarum   fragmenta,   voluminis  jprimi  fasciculus 
prior:  Doriensium  comoedia,  Mimi,  Phlyaees  (=  Foetarum  Grae- 
corum  fragmenta  auctore  U.  de  Wil.-Moell.  collecta  et  edita  VP). 
Berlin,  Weidmann. 

112.  Cassius  Langinus  und  die  Schrift  iceplß<]/ouc:  Hermes  XXXIV  107. 

113.  Sophron  fr.  166:  ebenda  319  (vgl.  Wilamowitz,  ebenda  208). 

114.  De  Fhrynicho  sophista:  Göttinger  Programm. 

115.  Ein  Komödienprolog:  Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  z. 
Gott.,  ph.-h.  Kl.  549. 

116.  Bei  Fauly-Wissowa  III  die  Komiker  Bato,  BioÜos. 

1900. 

117.  Heraclidae  descriptio  Aihenarum  emendata:  StrenaHelbigiana  p.  143. 

118.  Die  neue  Bildung:  Deutsche  Brcvue,  Januarheft,  S.  57. 

119.  Apuleiana:  Hermes  XXXV  202. 

120.  Sepukralia:  ebenda  567. 

121.  Bezeneion:  Herzog  Koische  Forschungen  und  Funde:  Gott.  gel. 
Anzeig.  58. 

1901. 

122.  Bei  Pauly-Wissowa  IV  die  Komiker  Damoxenos^  Demeirios. 
128.  AdxTuXot  'ISatot:  Nachncht.  y.  d.  KgL  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gdtt., 

ph.-hist.  Kl.  488. 

124.  „Gedanken  zur  Entwicklung  der  griechischen  Komödie"^  als  Ab- 
schluß der  Bestimmungen  über  seinen  literarischen  Nachlaß  auf- 
gezeichnet am  25.  Vn.  1901:  siehe  Nachruf  im  Hermes  XXX VL 

126.  Sententiarum  liber  ultimus:  Hermes  XXXVI  606, 


Druckfehler. 

S.  27,  Z.  6  V.  0.:  lies  Galatea. 

S.  35,  Z.  14  V.  0.:  lies  zum  4.  Jahrhundert 
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Oeb.  am  14.  Mai  1828,  gest.  am  15.  März  1903. 


Mit  Konrad  Niemeyer  ist  der  letzte  große  Schulmann  aiu  dem 
Pädagogengeschlechte  de»  Kanzlers  Niemeyer  ins  Orab  gesunken.  Wer 
das  Glück  hatte,  dem  Verewigten  näher  zu  treten,  wird  den  Eindmek, 
den  die  Persönlichkeit  dieses  bedeutenden  Mannes  erweckte,  unauslöseh- 
lich  bewahren.  Eine  stattliche,  männliche  Erscheinung,  welche  auch 
das  Erbübel  einer  qualvollen  Gicht  nicht  zu  brechen  vermochte,  eia 
edles  Antlitz,  dessen  Züge  milden  Ernst  mit  tiefer  Güte  vereinten, 
ein  klares,  graues  Augenpaar,  über  dessen  buschigen  Brauen  sich  eine 
Stirn  mit  starken  Frotuberanzen  wölbte  —  so  steht  das  äußere  Bild 
des  greisen  Mannes  in  seinen  letzten  Leben^ahren  vor  dem  Verfasser 
•dieses  Nachrufes. 

Friedrich  Paulsen,  welcher  übrigensN.  als  pädagogische  Autorität  be- 
-sonders  hochschätzte,  bezeichnet  in  einem  kürzlich  erschienenen  Auftatz*) 
als  das  dentsche  Bildungsideal  den  selbständigen  Denker  und  Forscher, 
4er,  unbekümmert  um  die  Welt  und  ihr  Urteil,  allein  in  die  Sache  ver- 
tieft, der  Wahrheit  nachgi*äbt,  ohne  erst  zu  fragen,  wozu  sie  nützt 
•oder  gut  ist.  —  Ein  TyP^s  dieses  Ideals  ist  N.;  er  verkörpert  es  als 
Gelehrter,  als  Schulmann,  als  Mensch. 

Der  ausgeprägteste  Grundzug  seines  Wesens  war  tiefe  Wahrhaftig- 
keit und  vollendete  Objektivität.  Diese  Eigenschaften  in  Verbindung 
mit  lauterer  Herzensgüte  und  vornehmer  Gesinnung,  welche  das  Gemeine 
in  irgendwelcher  Form  weit  von  sich  wies,  geben  seinem  arbeitreichen 
Leben  die  charakteristische  Farbe,  auf  ihnen  beruht  wesentlich  der 
Segen,  welcher  sein  Lebenswerk  begleitet  und  adelt;  sie  machen  ihn 
zu  einer  in  ihrer  Art  vorbildlichen  Persönlichkeit.  Ein  durchdring^ea- 
der  Verstand  und  ein  klares  Urteil  befähigten  ihn,  den  Dingen  auf  den 
Grund  zu  gehen,  ein  ausgezeichnetes  Gedächtnis,  den  reichen  Schatz 
seines  Wissens  zu   erwerben   und   stets   präsent  zu  halten.    Sein  Er- 


*)  Das  höhere  Schulwesen  Deutschlands   in  seinem  Verhältnis   zum 
Staat  und  zur  geistigen  Kultur.    Deutsche  Rundschau  1904  S.  425  E, 
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kenntDistrieb  war  vorwiegend  den  klassischen  Sprachen  nnd  der  Oe-* 
schichte  cngewandt  nnd  bestimmte  die  Arbeit  des  Gelehrten,  sein  Lehr- 
trieb nnd  Lehrtalent,  das  Erbe  seiner  Väter,  wies  ihn  anf  die  Bahn 
des  Lehrbernfea,  für  den  er  vor  allem  die  reichen  Kräfte  seines  Geistes 
und  Charakters  einsetzte,  nnd  in  dem  er  ein  anerkannter  Meister  ge- 
worden ist.  Wahr,  gerecht,  objektiv,  wirkt  er,  mit  hervorragendem 
Lehrgeschick  begabt,  begeisternd,  weil  selbst  begeistert,  auf  seine 
Schüler  nnd  ist  von  ihrer  Liebe  getragen ;  schon  mit  33  Jahren  Direktor, 
weiß  er  mit  stets  gleichem  Takt  die  unbedingte  Achtung  und  Verehrung 
seiner  Lehrer  zu  erwerben  und,  weil  es  ihm  niemals  um  den  Schein, 
sondern  allein  um  die  Sache  zu  tun  ist,  nach  oben  wie  nach  unten 
furchtlos  seine  Überzeugung  zu  vertreten  und  seine  Stellung  zu  wahren 
als  ein  Mann,  der  Menschenfurcht  überhaupt  nicht  kannte.  Er  begriff 
€8  gar  nicht,  wie  man  anders  als  objektiv  sprechen  nnd  handeln  könne, 
erregte  durch  seine  rückhaltlose  Offenheit  auch  wohl  Verstimmung  und 
wurde  mißverstanden,  wo  er  es  nicht  erwarten  konnte.  Daß  einem 
solchen  Charakter  Streberei  überhaupt  nicht  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Er  war  auf  jeder  Stufe  seines  Lebens- 
langes zufrieden  mit  dem  Posten,  anf  den  er  gestellt  war.  Man  kann 
bedauern,  daß  dieser  Mann,  den  seine  Objektivität,  seine  Beherrschung 
der  Menschen  und  Dinge  zum  geborenen  Vorsitzenden  machte,  dem 
in  jeder  Lage  das  treffende  Wort  ungesucht  zu  Gebote  stand,  nicht  in 
höhere  Stellungen  aufgerückt  ist:  er  selbst  hat  nie  danach  getrachtet, 
sie  für  sich  kaum  als  wünschenswert  angesehen.  Für  seine  Person  voll- 
kommen anspruchs-  und  bedürfnislos,  suchte  und  fand  er  sein  Glück 
in  einer  rastlosen  Tätigkeit  nnd  im  Schöße  seiner  Familie,  deren  Hort 
und  Stolz  er  ebenso  war,  wie  er  ihr  die  volle  Liebe  und  stille  Zärtlich- 
keit seines  Gemüts  erschloß. 

Nach  seinem  Tode  fand  sich  unter  seinen  Papieren  ein  Manuskript, 
das  er  einige  Zeit  nach  seiner  Pensionierung  im  Jahre  1891  begonnen 
und  vollendet  hat.  Es  enthält  sein  Leben,  zunächst  geschrieben  für 
seine  Kinder.  Aber  nicht  allein  für  diese  ein  wertvolles  Vermächtnis, 
bietet  es  weit  mehr  als  den  Lebensgang  seines  Verfassers.  Es  wird, 
wie  jede  Biographie  eines  bedeutenden  Menschen,  in  einzelnen  Partien 
zu  einem  Zeitbilde  und  zeichnet  mit  der  dem  Verfasser  eigenen  Klar« 
heit  und  Objektivität  den  Ghai*akter  der  trübsten  deutschen  Periode  im 
abgelaufenen  Jahrhundert.  Eine  Fülle  treffender  Charakterbilder  ent- 
steht wie  von  selbst,  und  es  bleibt  nur  zu  bedauern,  daß  nach  der  Ge- 
pflogenheit des  Alters  die  Jugend-  und  Entwickelungsjahre  am  ein- 
gehendsten dargestellt  werden,  während  die  Kieler  Zeit  nur  skizzenhaft 
behandelt  wird.  Daneben  entwickelt  der  erfahrene  Pädagoge  und  ge- 
wiegte Didaktiker,    oft   gegen   heutige  Zustände   polemisierend,    seine 
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Ansicht  über  wichtige  Fachfragen,  die  ihn  besonders  intereasiertea  und 
beschäftigten.  So  wird  es  zu  einer  Darstellung  seines  Lebenswerks 
nnd  ZQ  einem  Rechenschaftsbericht  fiber  sein  ganzes  Tun   und  LasBeD. 

Diese  Selbstbiographie  führt  ans  am  besten  dnrch  N.8  Leben^ 
denn  die  Hand,  welche  sie  schrieb,  wurde  von  dem  treuesten  Gedächt- 
nis und  2weifellos  auch  von  firüheren  Notizen,  wie  die  genauen  Daten 
beweisen,  unterstützt.  — 

Der  Gymnasiallehrerstand  rekrutiert  sich,  einer  der  Gründe  für 
sein  geringes  Ansehen  unter  den  führenden  Berufsarten,  vorwiegend 
aus  den  unteren  und,  wenn  es  hoch  kommt,  mittleren  Schichten  des 
Bürgerstandes.  Lernbegierige,  ideale  Naturen,  welche  aus  der  Tiefe 
nach  den  Quellen  der  Bildung  emporstreben,  füllen  die  philologischen 
Hörsäle,  oft  gedrückt  von  der  Enge  ärmlicher  und  freudloser  Verliftlt- 
nisse,  unter  Entbehrungen  und  Entsagungen  mühsam  sich  zu  einer  besseren 
Existenz  durchringend.  Wer  es  an  sich  selbst  erfahren  hat,  wie  eine 
trübe  verlebte  Jugend  ihre  Schatten  auch  noch  auf  spätere  Jahre  wirft, 
der  wird  K.  N.  glücklich  preisen,  daß  fiber  seiner  Geburt  ein  glück- 
licher Stern  geleuchtet  hat,  zugleich  aber  den  Idealismus  bewundern, 
der  aus  reiner  Neigung  einen  schlecht  bezahlten  und  schlecht  behandelten 
Stand  wählte,  wo  ihm  einträglichere  und  glänzendere  Karrieren  offen 
standen. 

Er  wurde  am  14.  Mai  1828  in  Greifswald  geboren.  Sein  Vater 
Franz  Anton  N.,  der  zweite  Sohn  des  Kanzlei*s  N.  in  Halle  a.  S.,  war 
in  der  pommerschen  Universitätsstadt  ordentlicher  Professor  der  Juris- 
prudenz und  Dirigent  des  Königlichen  Konsistoriums.  Dort  hatte  er 
sich  als  junger  Witwer  mit  vier  Kindern  mit  Gabriele  v.  Haaelberg, 
der  Tochter  des  Oberappellationsgerichtsrates  v.  H.,  im  Jahre  1825 
vermählt.  Dieser  Ehe  entsprossen  drei  Kinder,  Konrad  als  zweites. 
Wenn  der  greise  Mann  im  Rückblick  auf  seine  Jugend  mit  den  Worten 
beginnt:  „Ich  habe  eine  sehr  glückliche  Kindheit  gehabt,"  so  begreift 
man  das  angesichts  solcher  Eltern  und  des  Hauses,  unter  dessen  Hut 
er  aufwuchs.  Der  Vater,  das  Muster  eines  deutschen  Gelehrten  und 
Beamten,  in  verantwortungsvollen  Ämtern  rastlos  tätig,  „für  alle  be- 
deutenden Erscheinungen  der  Literatur"  lebhaft  interessiert,  «Bacher 
wie  Humboldts  Kosmos,  Steins  Leben  von  Pertz,  Macaulays  englische 
Geschichte,  Schoemanns  Altertümer  nicht  bloß  durchblätternd,  sondern 
von  Anfang  bis  zu  Ende  durchlesend",  dabei  auch  Tacitus,  Livius, 
Shakespeare  und  Moliöre  bis  in  sein  hohes  Alter  immer  wieder  vor- 
nehmend, wirkte  früh  und  stetig  auf  die  Bildung  seines  reichbegabten 
Sohnes  ein,  indem  er  mit  ihm  römische  Autoren  las,  ihn  auf  Tasso, 
Schiller,  Lessing  wies,  Friedrichs  des  Großen  Memoiren  zur  Ge- 
schichte des  Hauses  Brandenburg,  Stücke  von  Moliöre  und  Badne,  den 


Digiti 


izedby  Google 


£oiirad  Niemeyer.  75 

V^icar  of  Wakefield,  Yorik,  Sheridan  und  besonders  Shakespeare  im 
Driirinal  mit  ihm  traktierte.  So  lernte  der  Knabe  n.  a.  Englisch,  ohne 
je  eine  Grammatik  in  der  Hand  gehabt  zn  haben.  —  Anch  die  Matter 
war  eine  ausgezeichnete  Frau.  „Meine  Matter,"  so  schreibt  der  Sohn, 
»war  in  gewissenhafter  Plichttreae,  nnermüdlichem  Fleiß,  peinlicher 
Ordnnngsliebe  and  Sparsamkeit  die  echte  Tochter  ihres  Vaters  [so  wie 
es  der  Sohn  der  Matter  geworden  ist],  anch  dai-in  ihm  ähnlich,  daß 
sie  lebhaft  empfand  and  darchaos  wahrheitsliebend  and  freimtttig  ihren 
Empfindnngen  rückhaltlos  Laft  machte.  —  So  führte  sie  denn  im  Hanse 
eiu  scharfes,  nicht  gerade  bequemes,  aber  darchaas  gerechtes,  ver- 
ständiges and  gedeihliches  Begiment.  Wir  wnrden  dnrch  sie  aa  6e- 
horaam,  Pünktlichkeit  und  Ordnung  gewöhnt  and  vergalten  als  Kinder 
ihre  nnermttdliche  mütterliche  Sorge  mit  zärtlicher  Liebe. **  Zugleich 
war  diese  musterhafte  Hausfrau  eine  echte  und  große  Künstlerin.  Ein 
herrlicher  Alt  und  hohe  musikalische  Begabung,  welche  ein  tüchtiger 
Unterricht  sorgfältig  ausgebildet  hatte,  machten  sie  zu  einer  gesuchten 
Kraft  in  privaten  und  öffentlichen  Aufführungen,  die  vielleicht  noch 
jetzt  bei  der  ältesten  Greifswalder  Generation  anvergessen  sind.  So 
sang  sie  im  Jahre  1827  mit  der  berühmten  Catalani  auf  deren  Wunsch 
öffentlich  ein  Duett.  Das  Interesse  für  gute  Musik,  wenn  auch  weniger 
die  Fähigkeit  sie  auszuüben,  ist  auf  den  Sohn  übergegangen. 

Unter  der  Hut  solcher  Eltern,  im  Kreise  zahlreicher  Geschwister, 
von  denen  seine  hochbegabte,  witzige  Halbschwester  Clara  «die  Sonne 
des  Hauses*  war,  in  einer  Familie,  wo  der  Grundsatz  „erst  die  Arbeit 
und  dann  das  Vergnügen"  unverbrüchlich  festgehalten  wurde,  wuchs 
der  Knabe  auf.  Körperlich  sehr  zart,  blieb  er,  wie  er  schreibt,  lange 
der  kleinste  und  immer  der  schwächste  unter  seinen  Kameraden,  suchte 
aber  den  Mangel  an  physischer  Kraft  durch  Geschicklichkeit  in  allen 
Leibesübungen  zn  ersetzen.  Mit  Humor  erzählt  er  über  die  Außenseite 
seines  Menschen:  „Was  mein  Äußeres  betrifft,  so  hat  man  mich,  als 
ich  fünfzig  Jahr  alt  war,  wohl  einen  stattlichen,  vielleicht  sogar  schönen 
Mann  genannt;  solange  ich  jung  war,  ist  es  nie  jemand  eingefallen, 
mich  schmuck  oder  gar  hübsch  zu  nennen,  vielmehr  bin  ich  immer 
wegen  meines  Aussehens,  namentlich  wegen  meiner  Magerkeit,  ver- 
spottet und  geneckt  worden;  auf  der  Universität  nannte  man  mich 
,Bindfaden*,  und  als  ich  im  siebenten  Semester  meine  Schwester  in  Cleve 
besuchen  wollte  und  es  zweifelhaft  schien,  ob  sie  mich  nach  fast  elf- 
jähriger Trennung  erkennen  vnirde,  schrieb  ihr  meine  Schwester  Clara: 
,Wenn  Dir  eine  blasse  Elle  mit  roter  Nase  zn  Gesicht  kommt,  das  ist 
er*:  dergestalt,  daß  ich  in  dieser  Hinsicht  durchaus  an  mir  die  Wahr- 
heit des  Goetheschen  Wortes  erfahren  habe:  »Was  man  in  der  Jugend 
wünscht,  hat  man  im  Alter  die  Fülle.'* 
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Geistig  entwickelte  er  sich  daf&r  um  so  vortrefflicher.  Naeh 
gntem,  altem  Brauch  empfing  er  die  Elemente  des  Wissens  in  einer 
ausgezeichnet  geleiteten  Bürgerschule,  welche  ihn  namentlich  za  einem 
firmen  Rechner  machte,  und  kam  dann  Ostern  1837  auf  das  Gymnasinm. 
Die  Greifswalder  Schale  war  nicht  besser  nnd  nicht  schlechter  als  ein 
Normalgymnasium  jener  und  späterer  Jahre:  das  Gros  der  Iiehrer  wie 
überall  mittlerer  Durchschnitt,  einige  Originale,  wenige  geistreiche  nod 
hervorragende  Männer.  Von  letzteren  wirkte  am  meisten  geistig  fordernd 
auf  die  Schüler  der  Prorektor  F.,  ein  eleganter  und  geschmackvoller 
Lateiner,  ein  Mann  von  feinem  Verständnis  für  alles  Poetische,  ,.von 
treffendem  Urteil  und  gefürchtetem  Witz*,  vielgereist  und  pekuniär  un- 
abhängig. Leider  standen  diesen  Eigenschaften  andere  gegenüber,  welche 
die  notwendige  Achtung  der  Schüler  beeinträchtigen  mußten,  ao  ein 
höchst  saloppes  Äußere,  wunderliche  Gebärden  und  alkoholische  Neigungen. 
«Daß  er  in  jeder  Pause  in  eine  der  Schule  ganz  nahe  gelegene  Konditorei 
eilte  [er  erlegte  dort,  wie  uns  N.  einmal  lächelnd  erzählte,  jeden  Morgen 
im  voraus  ein  Achtgroschenstück],  konnten  wir  täglich  beobachten,  und 
daß,  wer  dort  einen  P.  forderte,  eine  Mischung  von  Absinth  und 
Pfefferminz  eingeschenkt  bekam,  war  stadtbekannt  und  würde  genug- 
sam bewiesen  haben,  was  ihn  dorthin  zog,  wenn  uns  nicht  schon 
unsere  eigenen  Nasen  darüber  belehrt  hätten.  *"  —  Die  Hast  und 
Nervosität  des  heutigen  Schulbetriebes  war  damals  unbekannt,  and  so 
ging  denn  N.,  woblgelitten  bei  Lehrern  wie  Mitschülern,  durch  die 
Klassen  ohne  Rast  und  ohne  Hast,  und  es  blieb  ihm  Zeit  die  Fülle, 
sich  unter  der  Leitung  des  Vaters  privatim  zu  fördern,  während  sich 
dieser  um  seine  Schularbeiten  niemals  bekümmerte.  , Dazumal  war,* 
so  schreibt  er  im  Hinblick  auf  jetzige  Zustände,  »das  vielgerühmte  und  so 
oft  übertriebene  ,Zusammen wirken  von  Schule  nnd  Haus*  noch  unbekannt 
[in  der  allerneuestenZeit  veranstalten  besonders  strebsame  Direktoren  nach 
einem  Wiener  Rezept  ja  sogar  Elternabendel],  vielmehr  galt  der  alteGnmd- 
satz  ,Nicht  aus  der  Schule  plaudern*  für  Schüler  und  Lehrer.  Die 
Schüler  klagten  nicht,  und  die  Lehrer  fühlten  sich  nicht  verpflichtet, 
von  jeder  Dummheit  oder  Nachlässigkeit  den  £ltern  Nachricht  zu  geben, 
verlangten  nicht,  daß  sie  mißratene  Arbeiten  oder  Arrestzettel  unter- 
schreiben oder  die  häuslichen  Arbeiten  überwachen  sollten,  nnd  behelligten 
sie  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  mit  Besuchen.  Die  Eltern  anderer^ 
seits  redeten  den  Lehrern  nicht  hinein  und  pfuschten  ihnen  nicht  ins 
Handwerk.  Wenn  ich  bedenke,  wie  oft  solche  Mitteilungen  der  Schule 
an  die  Eltern  entweder  zur  Verletzung  des  richtigen  Grundsatzes  ,De 
bis  in  idem*  oder  zu  peinlichen  Konfrontationen  führten,  wie  leicht  die 
Schüler  durch  solche  Angeberei  —  denn  so  scheint  es  ihnen  —  er- 
bittert oder  wohl  gar,  wenn  die  Eltern  streng  sind,  zu  Unterschlagungen 
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UDd  Fälschnngen  verführt  werden,  so  will  es  mir  scheinen,  als  sei  der 
damalige  Brauch  besser  gewesen  als  der  jetzige  and  als  liege  gerade 
hier  eine  Quelle  der  Mißstimmung  gegen  die  Schule,  die  in  weiten 
Kreisen  herrschend  geworden  ist.*  Es  fand  sich  neben  gewissenhafter 
Arbeit  Zeit  genug  zu  fröhlichen  Spielen  und  Sportübungen,  an  den 
schulfreien  Nachmittagen  und  an  Sonntagen  zu  botanischen  Exkursionen 
unter  freiwilliger  Leitung  des  Fachlehrers,  in  den  Ferien  zu  ausgedehnten 
Wanderungen.  Das  gründliche  Ausspannen  nach  angestrengter  Tätig- 
keit kennzeichnet  schon  damals  den  späteren  Mann,  der  nach  saurer 
Mühe  während  der  Schulwochen  kaum  eine  Ferienzeit  ohne  kleinere 
oder  gi'ößere  Reisen,  letztere  mit  Vorliebe  in  die  Alpen,  ausgenutzt  hat. 

So  wuchs  der  Knabe  zum  Jüngling  heran.  Er  absolvierte  Michaelis 
1846  ohne  jede  Schwierigkeit  das  Abiturientenezamen  und  konnte  wohl- 
beschlagen die  Universität  beziehen,  um  seiner  innersten  Neigung  ent* 
sprechend  Philologie  und  Geschichte  zu  studieren.  Eine  für  die  damalige 
Sitte  ausgiebige  Zeit  der  Wandeijahre  ist  ihm  beschieden  gewesen,  von 
Michaelis  1846  bis  1851.  Daß  sie  nicht  vergeudet  werden  würde,  dafür 
bürgte  dem  Vater  der  Charakter  des  Sohnes.  Er  verwertete  sie  äußer- 
lich so,  daß  er  drei  Semester  in  Halle,  drei  in  der  Heimatstadt  Greifs- 
waid, zwei  in  Bonn  studierte,  während  des  neunten  Semesters  seine 
Dissertation  schrieb,  promovierte  und  das  Examen  pro  facnltate  docendi 
erledigte,  um  dann  im  zehnten  dem  Werke  den  Schluß  zu  geben  und 
das  Land  mit  eigenen  Augen  zu  schauen,  wohin  den  Philologen  seine 
Studien  wiesen:  Italien. 

Daß  von  den  in  Betracht  kommenden  Universitäten  für  N.  zu- 
nächst die  alte  Hallorenstadt  gewählt  wurde,  war  selbstverständlich. 
Hier  stand  die  Wiege  seiner  Väter,  hier  lebte  noch,  wenn  auch  hoch- 
betagt, so  doch  in  seltener  Büstigkeit  die  Kanzlerin  N.,  „der  ver- 
einigende Mittelpunkt  für  die  weit  ausgebreitete  FamiUe,  eine  bedeutende» 
erfahrene  und  dabei  so  bescheidene  Frau^,  hier  bot  ihm  ein  großer 
Kreis  angesehener  Verwandten  »Anhalt  genug,  eher  zu  viel  als  zn 
wenig".  Doch  ebensosehr  wie  die  Großmutter,  bei  der  er  wohnte  und 
aß,  ängstlich  bemüht  war,  jeden  Schein  von  Bevormundung  zn  ver- 
meiden, bewahrte  ihn  selbst  sein  gesunder  Sinn  vor  Versimpelung  in 
irgend  einer  Hinsicht.  Wie  es  in  seiner  Natur  lag  und  wie  es  die  Er- 
ziehung des  Vaterhauses  noch  weiter  befestigt  hatte,  immer  hielt  er 
schon  in  der  Studienzeit  den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet,  nirgends 
wurde  er  einseitig,  immer  wechselte  gewissenhafte,  ernste  Arbeit  mit 
fröhlichem  Lebensgenuß. 

Damals  lag  noch  der  volle  poetische  Zauber  über  dem  deutschen 
Bnrschenleben,  der  jetzt  längst  verblichen  ist.  Die  Verbindungen  waren 
stark;  so  wies  das  Korps  Guestphalia»  dem  N.  beitrat,  zweiunddreißig 
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Köpfe  auf;  alle  Fakalt&tea  waren  in  ihm  vertreten;  bei  mäßigem  Weehael. 
300  Taler  durchschnittlich,  lebte  man  ansprachalos,  ohae  aich  doch 
«twas  zu  versagen,  and  es  warde  anch  in  den  Korps  taehtii:  gearbeitet 
Mehrfach  äußert  sich  N*  in  seinen  ErinDernngea  über  das  Korpclebeo 
damals  und  jetzt,  und  der  Vergleich  fällt  niemals  zugunsten  des  heutigea 
aas,  namentlich  ist  ihm  bei  seiner  Einfachheit  und  Sparsamkeit  der 
moderne  Luxus,  der  Hochmut  und  der  Größenwahn  gewisser  Ver- 
bindungen zuwider,  und  er  warnt  nachdrücklich  vor  dem  Aufkommen 
einer  Aristokratie  des  Reichtums,  ^die  es  unter  Studenten  ebensowenig 
geben  sollte  wie  unter  Professoren",  und  dem  Überwuchern  lächerlicher 
Formen  unter  der  studentischen  Jugend.  „Von  dem  Hochmut,  mit 
welchem  sie  (die  Korps)  jetzt  auf  alle  anderen,  als  seien  sie  gar  nicht 
existenzberechtigt,  herabsehen  wie  auf  Leute,  mit  denen  ein  Verkehr 
von  vornherein  ausgeschlossen  ist,  (war)  nichts  zu  spüren.  Der  Student 
galt  als  solcher  etwas.  Man  verkehrte  unter  sich  ohne  alle  Förmlich- 
keit und  Etikette,  man  duzte  sich;  vor  einem  Studenten  die  Motze  ab- 
zunehmen würde  als  das  non  plus  ultra  von  Lächerlichkeit  erschienen 
«ein.** 

In  diese  Zeit  fiel  nun  der  Ausbruch  der  Revolution,  und  da  xeigte 
sich  bei  der  allgemeinen  Unklarheit  und  verworrenen  Schwärmerei  der 
klare  Blick  und  feste  Charakter  des  noch  nicht  Zwanzigjährigen  usd 
das  Ansehen,  welches  ihm  diese  Eigenschaften  bei  den  Kommilitoneu 
verschafften,  ohne  daß  er  sich  hervorgedrängt  hätte.  Schon  in  Halle 
war  er  Wortführer  der  Korps  bei  unberechtigten  Anmaßungen  anderer 
UDd  verfocht  die  Rechte  der  Verbindungen;  in  Greifäwald,  wohin  er 
Ostern  1848  zurückkehrte,  und  wo  die  Studentenschaft  .ungleieh 
radikaler^  gesinnt  war  als  in  Halle,  tat  er,  wie  er  schreibt,  das  Seinige. 
um  einen  anständigen  Ton  in  der  Studentenschaft  anfrechtzuerfaaltei 
und  extreme  Beschlüsse  zu  verhindern.  Wie  ihn  die  «l&genhafke 
Phrasendrescherei*'  in  den  allgemeinen  politischen  Volksversamralnngei 
anwiderte,  wie  er  andererseits  »über  die  Rat-  und  Kopflosigkeit  der 
Regierenden,  namentlich  des  damaligen  Rektors  der  Universität*,  er- 
staunte, so  traf  sein  objektiver  Blick  das  Richtige,  wenn  es  galt,  in 
studentischen  Sachen  Stellung  zu  nehmen.  Das  Vertrauen  derKommilitonea 
ernannte  ihn  zum  Abgeordneten  für  die  allgemeine  deutsche  StudenteH- 
versammlung  in  Eisenach.  »Wie  radikal  die  Versammlung  war  [nament- 
lich die  Wiener,  welche  in  Masse  und  mit  schwarzrotgoldenen  Schärpen 
und  Schleppsäbeln  aufti*aten],  mag  man  daran  ersehen,  daß,  als  iber 
Lehr-  und  Lernfreiheit  verhandelt  wurde,  ein  Wiener  namens  Blumen- 
berg  den  Antrag  stellte:  , Jeder  und  jede  kann  lesen,  wann,  wo  und 
worüber  er  resp.  sie  will,  sobald  sich  zwölf  finden,  die  ihm  resp.  ihr 
zuhören   wollen,*    und   für   diesen  Antrag   hinreichende   Unterstützung 
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fand«  während  der  Antrag  der  aus  mir  und  wenigen  anderen  bestehen- 
den ftnßersten  Hechten,  welcher  das  Becht  zu  lehren  von  einem  dnreh 
Staatsprfifong  zn  erbringenden  Nachweis  der  Befähigung  abhängig 
machen  wollte,  nicht  znr  Diskussion  kam,  weil  er  nicht  ausreichend 
unterstützt  wurde.  Derselbe  BL  pflegte  zu  versichern,  wenn  er  nur  erst 
Präsident  der  anarchischen  Bepublik  wäre,  wollte  er  einer  etwaigen 
Opposition  schon  den  Mund  stopfen.*'  Als  N.  in  die  Heimat  zurück- 
kehrte und  als  Vorsitzender  in  einer  allgemeinen  Studentenversammlang 
Bericht  erstatten  wollte,  wurde  aus  der  Mitte  der  Anwesenden  der  An- 
trag  gestellt,  die  Studentenschaft  solle  eine  Adresse  an  die  Berliner 
Konstituierende  Versammlung  richten  und  sich  ihr  znr  Verfügung  stellen: 
über  diesen  Antrag  solle  zunächst  abgestimmt  werden.  N.  weigerte 
sich,  als  Vorsitzender  ihn  diskutieren  zn  lassen,  «weil  er  nicht  studentische 
oder  üniversitätsangelegenheiten  betreffe,  sondern  allgemein  politischer 
Natur  sei^,  trat,  als  die  Versammlung  gegen  ihn  entschied,  von  dem 
Vorsitz  zurück  und  ging  nach  Hause. 

Wenn  er  sich  in  einer  politisch  erregten  Zeit  der  öffentlichen 
Bewegung  nicht  entzog,  soweit  sie  sich  auf  studentische  Interessen  er- 
streckte, wenn  er  auch  in  Greifswald  fröhlicher  Geselligkeit  auf  Bällen 
und  in  Zirkeln,  wo  edle  Frauen  den  Ton  angaben,  liebte,  so  vergaß  er 
doch  niemals,  daß  Student  von  Studieren  kommt.  Freilich  bot  Halle 
für  einen  Philologen  wenig  Anregung,  und  er  beklagt,  daß  er  die 
Führerhand  Ritschis  nicht  schon  damals  gehabt  habe.  Auch  ihm  ging, 
v?ie  den  meisten  werdenden  Philologen,  die  weniger  Anleitung  für  den 
richtigen  Gang  ihrer  Studien  haben  als  die  Angehörigen  der  übrigen 
Fakultäten,  erst  spät  die  Erkenntnis  auf,  daß  man  nicht  sowohl  über 
die  Griechen  und  Bömer,  als  in  ihnen  lesen  müsse.  So  studierte  er 
denn  zunächst  ziemlich  planlos,  „arbeitete^  sich  »gewissenhaft  durch 
Bemhardys  Geschichte  der  griechischen  Poesie  mit  ihren  seitenlangen 
Anmerkungen  hindurch"  und  hörte  von  Vorlesungen,  was  sich  gerade 
bot.  Bernhardy,  die  damalige  philologische  F^'änle  Halles,  ist  bekannt« 
lieh  immer  ein  Muster  von  Langweile  gewesen;  „in  seinem  Seminar 
[dem  N.  im  dritten  Semester  als  Hospitant  beiwohnte],  fehlte  jeder 
frische,  fröhliche  Zug;  die  Mitglieder  leisteten  herzlich  wenig,  und  der 
Sarkasmus  des  Professors  wirkte  mehr  beschämend  und  einschüchternd, 
als  anspannend  und  fördernd.*  Philosophisch  dagegen  regte  ihn  der 
|2^ei8tvolle  Hegelianer  Erdmann  in  hohem  Maße  an,  seine  Kollegien 
über  Logik  und  Metaphysik,  Geschichte  der  Philosophie  und  die  be- 
rühmte öffentliche  Vorlesung  über  akademisches  Studium  hörte  er  mit 
£ifer  und  Interesse.  Leo,  bei  dem  er  Geschichte  der  französischen 
B^volution  belegt  hatte,  scheint  nur  geringen  Eindruck  auf  ihn  gemacht 
zu  haben.   Ergötzlich  aber  berichtet  er.  wie  sich  Leo  der  platzschinden- 
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den  Hospitanten  entledigte,  welche  das  kleine  Anditorinm  überfoUtec. 
,,Er  sprach  von  den  politischen  Klobs,  in  deren  Listen  sich  die  Bürger 
hätten  elDtragen  lassen,  nnd  fnhr  fort:  ,Nat&rlich  g:ab  es  aaßer  den 
eingetragenen  Mitgliedern  bei  diesen  Klnbs  noch  eine  ganze  Zahl  tm- 
nfitzer,  daran  hernmbommelnder  Hospitanten/  Stürmische  Heiterkdt 
nnd  Beifall  folgte  diesem  Ausfall,  und  seitdem  reichte  das  Anditoriüm 
immer  vollkommen  ans.* 

In  Greifswald  wirkte  Schoemann  fast  ansschUeßlich  anf  ihn  ein. 
Privatim  namentlich  römische  Verfassnngsgeschichte  aas  den  Qaellen 
nnd  aus  Niebuhr  studierend,  hörte  er  sämtliche  Vorlesaugen  jenes 
großen  Gelehrten,  von  dem  er  ein  fesselndes  Bild  entwirft.  „Aus  der 
Ffille  seines  gründlichen  und  ausgebreiteten  Wissens  schöpfend,  inter- 
pretierte er  die  griechischen  Tragiker  mit  eindringendem  Verständnis 
nnd  übersetzte  sie  mit  großem  Geschmack.  Besonders  aber  habe  ich 
seine  Vorlesung  über  griechische  Syntax  in  dankbarer  Erinnerung.  — 
Waren  seine  Vorlesungen  vortreflnich,  so  eignete  er  sich  seiner  ganzem) 
Natur  nach  weniger  zur  Leitung  eines  Seminars.  —  Er  belehrte  seine 
Zuhörer  gern,  aber  er  liebte  es  nicht,  mit  ihnen  zu  disputieren.  An 
ihre  Selbständigkeit  stellte  er  keine  hohen  Anforderungen,  und  vor 
produktiver  Tätigkeit,  namentlich  kritischen  Wagnissen,  warnte  er  eher, 
als  daß  er  dazu  ermuntert  hätte.  So  war  denn  zwar,  was  er  im 
Seminar  gab,  ein  xxYJfia  ic  diei,  aber  was  die  Schüler  beibrachten,  hätte 
in  höherem  Grade  ein  d^cuvi^ta  wenn  auch  nur  Ic  xo  icapa^pijii^  dxoüeiv 
sein  sollen.  Seine  Gelehrsamkeit,  sein  scharfes  und  besonnenes  Urteil, 
sein  unermüdlicher  Fleiß,  sein  ganz  und  ausschließlich  der  Wissen- 
schaft und  ihrer  Lehre  gewidmetes  Leben  erwarben  ihm  allgemeine 
Bewunderung  nnd  Verehrung.  Er  lebte  und  webte  im  Altertam;  dk 
lateinische  Sprache  beheiTSchte  er  nicht  aUein  und  gebrauchte  sie 
schriftlich  und  mündlich  mit  absoluter  Sicherheit,  sie  war  ihm  aach 
ein  bequemes  und  ausreichendes  Mittel,  um  seine  schlichten,  klaren, 
antiken  Gedanken  auszudrücken." 

Was  N.  an  spezifisch  kritischer  Schulung  in  Greifiswald  nicht  er- 
langte, das  suchte  und  fand  er  in  Bonn  bei  Ritschi,  den  noch  zwei 
Semester  zu  hören  sein  sehnlichster  Wunsch  war.  Dieser  wurde  ihm 
durch  den  Vater  auf  Schoemanns  eigenen  Bat  erfüllt,  und  froh  machte 
er  sich  Michaelis  1850  nach  der  rheinischen  Universität  auf,  wo  der 
Meister  philologischer  Kritik  damals  in  frischester  Kraft  neben  dem 
ihn  ergänzenden  Welcker  wirkte.  Obo^leich  jene  Männer  auch  sonst 
mehrfach  geschildert  sind,  ist  doch  die  Schilderung  des  Eindrucks,  den 
namentlich  Bitschi  auf  N.  machte,  so  fesselnd,  daß  wir  uns  nicht  ver. 
sagen  können,  sie  hierher  zu  setzen.  ,  J>er  erstere  (Welcker),  schwerilülig 
im  Ausdruck   und   weitschweifig,   gewann   doch   die  Herzen  durch  die 
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warme  Begeisterong  für  die  Größe  des  Altertams,  die  in  seinen  Vor- 
lesongen  zutage  trat,  durch  den  Stempel  der  HamaDität,  den  seine 
Persönlichkeit  trng,  und  dnrch  die  neidlose  Resignation,  mit  der  er 
den  überwiegenden  Einflnß  seines  jüngeren  Kollegen  auf  die  Studieren- 
den und  deren  Tätigkeit  ertrug  und  ein  freundliches  und  friedliches 
Verhältnis  aufrechterhielt.  Denn  Kitschl  dominierte  durchaus  vermöge 
seiner  hinreißenden  Persönlichkeit.  Wenn  Schoemann  ein  Interpretations- 
kolleg ankündigte,  so  besprach  er  wohl  in  der  dem  Lektionskatalog  bei- 
gefügten Abhandlung  im  voraus  die  kritisch  schwierigen  Stellen,  nm 
dadnrch  bei  der  Interpretation  nicht  aufgehalten  zu  werden.  Ritschi 
lehi'te  in  seinen  Plautusvorlesnngen  die  Handgriffe  der  Textkritik,  indem 
er  sie  vormachte  und  vor  den  Augen  seiner  Zuhörer  die  Eisen  schmiedete, 
die  er  im  Fener  hatte.  Sie  sahen  ihn  an  den  Arbeit,  und  eine  Lnst 
war  es,  zu  sehen,  mit  welcher  Sicherheit,  Geschicklichkeit  nnd  Freude 
er  sein  Handwerkszeug  handhabte,  daß  die  Funken  stoben,  Funken  des 
Geistes,  die  nicht  bloß  blendeten,  sondern  auch  zündeten.  —  Seine 
^anze  Macht  aber  und  seine  hauptsächlichste  Wirksamkeit  entwickelte 
R.  im  Seminar.  —  Er  griff  in  die  Disputation  ein,  entweder  um  ein 
Abschweifen  von  der  Sache  zu  verhindern,  die  entscheidenden  Momente 
hervorzuheben  und  das  Resultat  zu  ziehen,  oder  um  seine  eigene  Meinung 
zu  sagen  und  gegen  etwaige  Einwürfe,  die  ihm,  wenn  sie  nur  mit  Ver- 
stand und  Geschick  gemacht  wurden,  immer  willkommen  waren,  zu  ver- 
teidigen. —  Wer  als  Rezensent  oder  Interpret  das  Katheder  zu  be* 
steigen  und  sozusagen  die  Kosten  der  Unterhaltung  für  die  Stunde  zu 
tragen  hatte,  nahm  alles  zusammen,  was  er  an  Kenntnissen  und  Urteil, 
an  Scharfsinn  und  Ausdrucksfähigkeit  irgend  aufzubringen  vermochte, 
und  Heß  sich  keine  Mühe  verdrießen,  um  den  Angriffen  der  Kommilitonen 
gewachsen  zu  sein  und  den  Anforderungen  des  Meisters  zu  genügen, 
der  seinerseits  mit  scharfer,  aber  niemals  hochmütiger  Kritik,  mit  leb- 
hafter Anerkennung  für  tüchtige  Leistungen  und  gesundes  Urteil,  nicht 
selten  mit  schlagendem  Witz  und  stets  mit  Lust  diese  Übungen  leitete.^ 
N.  war  im  ersten  Semester  außerordentliches,  im  zweiten  ordent- 
liches Mitglied  des  Seminars,  dessen  Seuiorat  damals  Vahlen  bekleidete. 
Daß,  um  bei  dem  obigen  Bilde  zu  bleiben,  Ritschis  Geistesfunken  auch 
bei  N.  zündeten  und  eine  reine  Flamme  entfachten,  deren  Kraft  auch 
andere  zu  erwärmen  und  zu  erleuchten  fähig  war,  beweist  schon  damals 
ein  kleiner,  aber  bemerkenswerter  Zug:  Ritschi  selbst  wurde  durch 
eine  Seminararbeit  N.s  über  Cic.  de  repnbl.  U  22  angeregt,  seine  An- 
sicht über  diese  Stelle  zu  publizieren.'*') 


*)  In  dem  Aufsatz:  Cicero  über  die  Servianische  Genturienverfassung. 
Rh.  Mas.  Vm  S.  308-320,  abgedruckt  Opusc.  111.  S.  637  ff. 
Nekrologe  1904.  6 
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Mit  der  wissenBcLaftlichen  Yertiefang  und  Bereicherung  während 
des  Bonner  Stndieojahres  verband  sich  an  Sonn«-  nnd  Feiertagen  der 
Gennß  der  Theinischeo  Natur  in  der  fröhlichen  Gesellschaft  gleich- 
gestimmter nnd  gleichstrebender  Freunde.  Kürzere  und  weitere  Aas- 
flüge wurden  regelmäßig  unternommen,  mehrmals  besuchte  er  aoch  in 
Cleve  seine  älteste  Halbschwester  Sophie,  welche  mit  dem  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Fleischer  vermählt  war  und  mit  diesem  vortrefflichen,  allgemeia 
beliebten  und  geachteten  Manne  in  kinderreicher,  glücklicher  Ehe  lebte. 
Im  August  1850  nach  Greifswald  zurückgekehrt,  konnte  er  an 
die  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials  und  die  Erprobung  der  ge- 
lernten Methode  gehen  und  die  ersten  Früchte  seiner  Arbeit  einbringen. 
Die  Dissertation  De  eqnitibus  Romanis  wurde  geschrieben  nnd  am 
6.  Februar  1851  zusammen  mit  Bern  Orientalisten  Ahlwardt  der  Doktor- 
hut errungen.  Es  war  ein  seltener  Glückszufall,  daß  beide  Freunde» 
wenn  auch  räumlich  getrennt,  fünfzig  Jahre  später  ihr  goldenes  Doktor- 
jubilänm  feiern  und  Grüße  austauschen  konnten.  Mit  der  erfolgreichen 
Prüfung  pro  facultate  docendi  am  15.  April  „war  die  schöne  Universitäts- 
zeit  in  erfreulicher  Weise  abgeschlossen*. 

Aber  noch  brauchte  er  an  den  Eintritt  ins  Lehramt  nicht  zn  denken. 
Die  Fürsorge  des  Vaters  und  einer  edlen  Verwandten  mütterlicherseits 
ermöglichten   ihm   eine  Reise  nach  Italien,   dessen  Herrlichkeit  er  ein 
volles   halbes  Jahr  lang  mit  den  frischen  Sinnen  der  Jugend  und   der 
vollen  Aufnahmefähigkeit  eines  begeisterten  Herzens  sorgenlos  genießen 
durfte.    Mit  Paß,   Kreditbrief  und  Empfehlungen  wohl  versehen,    fuhr 
er  über  Berlin,  Halle,  Nürnberg  und  München  nach  Süden.  Die  Schön- 
heit Tirols  ging  ihm  in  Meran  auf.    Von  da  ging  es  über  Bozen  nach 
Riva,'  von  dort  über  Verona  nach  Venedig,   wo  er  bei  entfernten  Ver- 
wandten gastliche  Aufnahme  fand.    Acht  Tage  ließ  er  den  Zauber  der 
alten  Lagunenstadt   auf  sich   wirken    und   fuhr  dann  über  Padna  nnd 
Ferrara  nach  Bologna,  wo  er  mit  einem  Yetturin  akkordierte.  In  aus- 
schließlich italienischer  Gesellschaft  beförderte  ihn  dieser  über  Eimini, 
Ancona  und  Spoleto  in  acht  Tagen  nach  Rom,  wo  er  Anfang  Juni  ein- 
traf und  zwei  Monate  blieb.    Es  war  noch  das  alte  päpstliche  Rom  mit 
seinem  Verfall,   seiner  Armut  und  Stille,   dem   ganzen  schwermütigen 
Charakter   seiner  Ruinen  und  Landschaft,    das  jeder  Deutsche   durch 
Goethe  kennt,  auch  in  den  fünfziger  Jahren  noch  vorwiegend  das  heiß- 
ersehnte Ziel  der  Künstler  und  Gelehrten.   K.  fand  in  der  Gasa  Tarpcja 
am  archäologischen  Institut  auf  dem  Kapitel  die  erwünschteste  Aufoahme 
und  deutsche  Gesellschaft,  die  ihren  künstlerischen  oder  gelehrten  Inter- 
essen lebte.    Heinrich  Brunn,   welcher  damals  als  Sekretär  des  archäo- 
logischen Instituts   an  seiner  Geschichte  der  griechischen  Künstler  ar- 
beitete, zeigte  ihm  den  richtigen  Weg  für  das  Studium  der  plastischen 
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Kunstwerke:  die  eigenen  Augen  gebraachen,  sehen  lernen  nnd  den  sinn- 
lichen Eindmck  in  sich  aufnehmen,  nicht  befangen  dnrch  fremdes  Urteil. 
Beim  perlenden  Orvieto  gab  ihm  dann  jener  eminente  Kenner  alles 
Plastischen,  welcher,  wie  uns  dünkt,  die  modernen  Archäologen  erst 
richtiges  Sehen  und  Urteilen  gelehrt  hat,  seine  immer  geistvollen  Er- 
läuterungen. «So  sah  ich  denn,  was  in  Rom  za  sehen  ist,  mit  wachsen- 
dem Verständnis  und  Genuß  nnd  verlebte  daselbst  herrliche  Wochen." 
Aach  die  Pracht  des  katholischen  Kultus,  der  seine  volle  Wirkung  am 
Fronleichnamsfest  und  Peter- Paulstag  entfaltete,  ließ  er  sich  nicht  ent- 
gehen, wie  ihn  denn  auch  das  naive  Gebaren  des  Volkes  bei  den 
Theaterauffnhrnngen  im  Mausoleum  des  Augnstus  ergötzte.  Die  üb- 
lichen Reisen  ins  Sabiner-  und  Albanergebirge  wurden  im  Juli  mit  fröh- 
lichen Gefährten,  wie  dem  Musiker  Reinthaler,  unternommen  und  am 
8.  August  die  Reise  nach  Neapel  angetreten,  wo  er  von  der  Anwesen- 
heit seines  Freundes,  des  Malers  Otto  Heyden,  eines  pommerschen 
Pastorensohnes,  eifnhr,  der  auf  Ischia  zwar  dnrch  Krankheit  aus  Haus 
gefesselt  war,  aber  doch  an  der  Stafielei  arbeiten  konnte.  Mit  ihm 
genoß  er  auf  der  paradiesischen  Insel  ideale  Tage.  Dann  wurden  Sorrent, 
Capri,  Amalfi,  Salerno,  Pästum  besucht  und  nach  der  Rückkehr  an  den 
Golf  Pompeji  und  der  Vesuv.  Der  Aufenthalt  in  dem  «betäubenden 
Straßenlärm  Neapels''  mit  seinen  zudringlichen  Bettlern  und  Kommission 
nären  behagte  ihm  wenig,  und  er  freute  sich  dann  des  „eleganten  nnd 
lebhaften  Florenz",  das  er,  über  Civita  Vecchia  und  Livorno  reisend,  am 
10.  September  erreichte.  Die  reichen  Kunstschätze  nnd  die  reizende 
Umgebung  der  Amostadt  konnte  er  noch  bis  in  die  ersten  Tage  des 
Oktober  genießen,  mußte  dann  aber  in  beschleunigtem  Tempo  nach 
Deutschland  zurückkehren. 

Sein  Oheim  Hermann  Agathen  N.,  welcher  seit  dem  Jahre  1830 
Direktor  der  Frankeschen  Stiftungen  war,  hatte  ihm  eine  Stelle  am 
Königlichen  Pädagogium  daselbst  für  das  Wintersemester  zugesagt.  Briefe 
des  Vaters,  welche  ihm  meldeten,  daß  er  sich  für  den  Amtsantritt  zum 
Anfaog  des  Oktober  bereit  zu  halten  habe,  waren  im  Neapolitanischen 
verloren  gegangen,  und  nun  erfahr  er  in  Florenz  zufällig  durch  seinen 
Vetter  Anton,  der  Onkel  habe  ihm  die  Stelle  nur  dadurch  offen  halten 
können,  daß  er  selbst  bis  zu  seiner  Ankunft  ihn  vertrete.  Das  war 
Grund  genug  zu  sofortigem  Aufbruch  und  möglichst  eiliger  Heimkehr. 

Seine  Tätigkeit  am  Pädagogium  dauerte  von  Michaelis  1851  bis 
Ostern  1854,  und  er  rechnet  die  dort  verlebten  Jahre  zu  den  glück- 
lichsten seines  Lebens.  In  der  Tat  trafen  alle  Bedingungen  zusammen, 
nm  dem  angehenden  Schulmann  eine  nach  allen  Richtungen  fördernde 
nnd  gedeihliche  Arbeit  zu  ermöglichen  und  die  innere  Befriedigung  und 
Sicherheit  zu  schaffen,  ohne  welche  im  Lehramte  ersprießliches  Wirken 

6* 

Digitized  by  VjOOQIC 


g4  Eonrad  Niemeyer. 

unmöglich,    das  Erringen   pädagogischer  Meisterschaft   undenkbar   ist 
Halle  war  seine  zweite  Heimat,  das  Pädagoginm  das  vornehmste  nnd 
bevorzugteste  Institut  der  Frankeschen  Stiftungen;   es  stand  unter  der 
besonderen  Obhut  des  Direktors,  das  Schülermaterial  lieferten  die  an- 
gesehensten Familien  der  Landschaft  und  Stadt.   «Schüler,  die  körperlich 
rüstiger,  geistig  lebhafter,  anf  dem  Spielplatz  munterer,  in  der  Klasse 
williger  gewesen  wären,  habe  ich  nicht  wieder  gehabt.*    Das  kamerad- 
schaftliche Zusammenleben  im  Internat  brachte  Lehrende  und  Lernende 
einander  menschlich  nahe,  die  Klassen  waren  klein,  das  KoUeginm  setzte 
sich  durchweg  aus  tüchtigen,einmQtig  wirkenden,  liebenswürdigen  Männern 
Eusammen,  unter  denen  der  Inspektor  Daniel  durch  Gediegenheit,  Takt 
und  GQte  hervorragte.   Vor  allem  durfte  er  es  sich  als  Glück  anrechnen, 
daß  ihn  die  Hand  seines  ausgezeichneten  Oheims  in  das  Amt  einführte. 
Man  hört  aus  jedem  Worte  der  Charakteristik,   in  welcher  der  Keffe 
das  Wesen  dieses  bedeutenden  Mannes  zeichnet,  die  Bewunderung  und 
Liebe   heraus,   die   sich  Hermann  Agathon  N.  nicht  minder  wie  sein 
Vater,  der  Kanzler  August  Hermann,  errang.    Nachdem  er  die  Schwere 
des  Amtes  geschildert  hat,   welches  auf  dem  Direktor  der  Stiftungen 
lastete,  und  welches  damals  deren  mißliche  pekuniäre  Lage  noch  besonders 
sorgenvoll  gestaltete,  fährt  er  fort:    ^All  diesen  amtlichen  Obliogenheiten 
gerecht  zu  werden,  war  mein  Onkel  durch  seine  gründlichen  Kenntnisse, 
seinen  geraden  Verstand,  seinen  edeln  Charakter  und  seine  große  Herzens- 
gute in  hohem  Maße  befähigt.    Wenn  einer,  so  dirigierte  er  durch  das 
Beispiel  von  Pflichttreue,  welches  er  täglich  seinen  Kollegen  gab,  immer 
bereit,  in  die  Bresche  zu  treten  und  z.  B.  bei  Vertretungen  stets  den 
Löwenanteil  für  sich  nehmend,   jeden    billigen  nnd  möglichen  Wunsch 
zu   ei*füllen   geneigt   und  jede  Individualität,  soweit  es  irgend  anging, 
gewähren   lassend.     Für   die  Bedürfnisse   nnd  Neigungen   der  Jugend 
hatte  er  Verständnis  und  ein  Herz  für  ihre  Wünsche  und  Anliegen  nnd 
hielt  sie   mit  nie    versagender  Sicherheit  in  Respekt  und  guter  Zucht. 
Selbst  frei  von  Hochmut,  Eitelkeit  und  Neid,  ließ  er  sich  durch  dergleichen 
kleinliche  Regungen,    wenn   sie  ihm  bei  anderen  in  den  Weg  traten, 
wenig  anfechten,  sondern  ging  in  stolzer  Heiterkeit  seines  Weges  und 
ertrug  mit  glücklichem  Humor  manches,  was  kleinere  und  schwächere 
Naturen  ärgert  und  verstimmt.*    und  wie  röhrend  ein  kleiner  Zug,  als 
er  dem  Neffen  seine  Klasse  übergeben  hatte:      „, Vergiß  nur  nie,  daß 
es  kleine,  dumme  Jungen  sind,  die  Du  vor  Dir  hast;*  goldene  Worte, 
die  ich  damals  nach  Kräften,  doch  lange  nicht  genug  beherzigte  nnd 
die  ich  in  späteren  Jahren  oft  jungen  Kollegen  wiederholt  habe,  wenn 
z.  B.  ein  solcher  mir  über  einen  Sextaner,    dem  es  saner  wurde,  die 
Regeln  des  Rechnens  zu  begreifen,  in  heller  Entrüstung  sagte:  er  kann 
nicht  denken.* 
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Doch  das  Unglück  stand  über  dem  Kanzlerhanse.  Schon  als  N. 
nach  Halle  kam,  war  der  Oheim  krank.  Im  November  starb  noch  vor 
ihm  sein  bester  Sohn,  Anton,  dessen  Sarge  er  nicht  mehr  das  Geleite 
geben  konnte;  im  Dezember  wnrde  anch  er  znr  letzten  Rnhe  getragen. 
,.  Welchen  Jammer  sein  Tod  bei  der  Witwe  nnd  den  acht  nnversorgten 
Kindern,  die  er  zurückließ,  hervorrief,  wie  Lehrer  nnd  Schüler  um  ihn 
klagten,  und  wie  die  Stadt,  die  ihn  48  in  die  Konstituierende  Ver- 
sammlung geschickt  und  seine  Tüchtigkeit  als  Vorsteher  der  Stadtver- 
ordneten wiederholt  erfahren  hatte,  um  ihn  trauerte,  wird  jeder  sich 
selbst  sagen  können.*'  Der  von  dem  Verstorbenen  stiftungsgemäß  als 
sein  Nachfolger  designierte  Direktor  der  Latina,  Eckstein,  ernielt  die 
königliche  Bestätigung  nicht,  vielmehr  wurde  der  bisherige  Direktor  de& 
französischen  Gymnasiums  in  Beilin,  Dr.  Kramer,  ernannt.  Er  wurde 
also  auch  N.s  Vorgesetzter.  Obwohl  K.,  fast  in  jeder  Hinsicht  ein 
Gegensatz  zu  dem  Verstorbenen,  den  jungen,  aber  doch  schon  fest  im 
Sattel  sitzenden  Lehrer  oft  und  »peinlich**  inspizierte,  obwohl  die  ganze 
Richtung  des  neuen  Mannes  N.  in  Übereinstimmung  mit  den  Über- 
zeugungen des  Volkes,  wenn  auch  im  Gegensatz  zu  den  Anschauungen 
der  entscheidenden  Stelle,  unsympathisch  sein  mußte,  so  lag  es  seiner 
vornehmen  und  objektiven  Natur  doch  fern,  die  Pflichttreue  und  Ehr- 
lichkeit K.S  zu  verkennen.  Wie  ihm,  als  er  sich  um  eine  neue  Stelle 
bewarb,  K.  ein  seinen  Leistungen  entsprechendes  Zeugnis  für  Greifswald 
ausstellte,  so  hat  N.  immer  das  Gute  an  ihm  anerkannt,  ist  mit  ihm  in 
freundlichem  Einvernehmen  geblieben  und  hat  ihn  später,  wenn  er  in 
Halle  war,  aufgesucht.  Dennoch  mußte  damals  ihn  wie  jeden  andern, 
welcher  der  Einfdhrung  des  neuen  Direktors  beiwohnte,  die  Art  verletzen, 
mit  der  K.  sein  Amt  anzutreten  für  gnt  fand.  «Daß  er  in  seiner  An- 
trittsrede uns  die  ganze  Christologie  von  der  Präexistenz  bis  znr  end- 
lichen Wiederkunft  vortrug,  mochte  sich  aus  dem  gewiß  ehrlich  gefühlten 
Bedürfnis  erklären  lassen,  von  seinem  Glauben  Zeugnis  abzulegen;  was 
ich  weder  damals  begriff,  noch  später  habe  begreifen  können,  war,  daß 
er  bei  Aufzählung  der  um  die  Stiftungen  verdienten  Männer  zwar  des 
Namens  Niemeyer  ehrend  erwähnte,  seines  unmittelbaren,  von  allen 
Anwesenden  hochverehrten  Vorgängers  aber  mit  keinem  Worte  der  An- 
erkennung gedachte  und  gar  keine  Ahnnng  davon  zu  haben  schien,  daß 
eine  der  größten  Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe  darin  bestehe,  diesen 
Mann  ersetzen  zu  sollen,  dem  er  an  Geschäftsgewandtheit,  an  Lehrgabe 
und  vor  allem  an  Direktionsföhigkeit  nicht  das  Wasser  reichte." 

Unter  diesen  Umständen  war  es  fük*  N.  ein  Gewinn,  daß  er 
Ostern  1854  nach  der  Heimatstadt  berufen  wurde,  an  der  sein  Herz 
hing.  Auch  über  der  Greifswalder  Zeit,  welche  von  Ostern  1854—58 
dauerte,   liegt  noch  der  goldene  Schimmer  der  Jünglingsjahre.    Noch 
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lebten  beide  Eltern,  an  deren  Tisch  er  aß  nnd  in  deren  geselligem  Hanse 
er  die  freien  Abende  verlebte,  ein  fröhlicher  Kreis  von  Jngendgeföhiten 
empfing,  die  Lnft  der  geliebten  Heimat  umgab  ihn.  Freilich  wartete 
seiner  schwere  Arbeit  in  überfüllten  Klassen  bei  geringerem  Material 
als  in  Halle.  Aber  mit  der  Energie  seines  eisernen  Fleißes  nnd  der 
Sicherheit  seines  pädagogischen  Taktes  überwand  er  leicht  alle  Schwierig- 
keiten. Ökonomische  Einteilnng  nnd  gewissenhafte  Ausnutzung  des  Tages 
ermöglichten  ihm,  allen  Aufgaben,  die  ihm  das  Amt  und  die  er  sich 
selbst  stellte,  gerecht  zu  werden  und  abends  Mensch  unter  Menschen 
zu  sein.  N.  war  ein  Frühaufsteher,  «um  5  Uhr  im  Sommer  wie  im 
Winter,*  so  erzählte  er  uns  öfter,  „war  ich  munter  und  saß  bald  am 
Schreibtisch."  Er  bat  sich  die  Nachmittagstunden  aus,  wenn  er  dafür 
die  Frühstnnden  frei  bekommen  konnte,  und  arbeitete  in  dieser  Morgen- 
zeit für  sich,  meist  rezeptiv.  So  las  er,  seinen  historischen  Neigungen 
folgend,  Livius,  Herodot,  Xenophon,  auch  Polybins  und  besonders 
Thukydides.  Vom  Schreibtisch  ging  es  dann  in  die  Schulstabe,  der 
spätere  Nachmittag  wurde  für  die  Erledigung  der  Korrekturen  und  Vor- 
bereitungen für  den  Unterricht  ausgenutzt.  Daneben  ging  ein  lateinischer 
Abend,  an  dem  mit  den  Professoren  M.  Hertz  und  F.  Susemihl,  später 
auch  mit  Dr.  Brieger,  gelesen  wurde.  Diese  Zeiteinteilung  hat  er  auch 
später  immer  nach  Möglichkeit  beibehalten,  und  sie  erklärt  neben  der 
Leichtigkeit,  mit  der  er  arbeitete,  seine  außerordentliche  Belesenheit 
und  den  erstaunlichen  Reichtum  seiner  Präparations-  und  Studienhefte. 
Die  geschichtlichen  allein,  mit  durchgehenden  genauen  Quellennotizen 
für  die  alte  Geschichte,  umfassen  Bände  und  sind  bis  auf  die  neueste 
Zeit,  sauber  und  fein,  wie  alles,  was  er  schrieb,  durchgeführt.  Bedenkt 
man,  daß  ein  Gymnasiallehrer  und  selbst  ein  Direktor  seine  Haupt- 
kraft für  ein  schweres,  mühseliges  Amt  verbraucht,  daß  N.  die  Ferien 
grundsätzlich  der  Erholung  vddmete  und  in  späteren  Jahren  von  den 
Qualen  einer  chronischen  Gicht  gehemmt  wurde,  so  bestätigt  sich  hier 
zwar  wieder  der  alte  Satz,  daß  der  Mensch  um  so  mehr  Arbeit  be- 
wältigen kann,  je  mehr  er  sich  vornimmt,  aber  man  muß  doch  die  Eneigie, 
Arbeitslust  und  Schaffenskraft  dieses  seltenen  Mannes  bewundern,  der 
davon  niemals  irgendwelches  Aufheben  machte  und  mit  seinen  Arbeiten 
an  die  Öffentlichkeit  nur  trat,  wenn  es  die  Sache  forderte  nnd 
wenn  er  etwas  Gediegenes  zu  sagen  hatte.  Diese  Bescheidenheit  und 
Selbstlosigkeit  erklärt  es  auch,  warum  er  weniger  schriftstellerte,  als 
man  nach  seinem  Geist  und  Wissen  Hätte  erwarten  sollen.  Er  hätte 
leicht  Bände,  und  zwar  lesenswerte,  zusammenschreiben  können.  —  Aus 
jenen  Greifswalder  Thukydidesstudien  sind  in  der  Anklamer  Zeit  zwei 
Programmarbeiten  hervorgegangen.*)  Nebenbei  fielen  Rezensionen  ab, 
welche  in  die  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  geliefert  wurden,  so  von 
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Xjangres  ROm.  Altertümern,  Krahners  Rom.  Antiquitäten,  Prellers  Rom. 
Mythologie,  sowie  kleinere  Aufsätze,  wie  über  die  Schlacht  an  der  Trebia**) 
und  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Qnästnr.***)  Von  größeren  spezi- 
fisch philologischen  Arbeiten  ist  später  nur  noch  die  Frogrammschrift 
Über  den  Prozeß  gegen  A.  Ciaentins  Habitns  erschienen  ;t>  dagegen 
enthalten  die  Jahrbücher  zahlreiche  Miszellen  besonders  über  Cicero, 
Lilvias  nnd  Horaz  bis  in  die  neunziger  Jahre. 

Nach  dem  Abschluß  der  Tagesarbeit  in  Greifswald  war  er  elastisch 
^enng,  abends  einem  erblindeten  Freunde  Mommsens  damals  erscheinende 
Römische  Geschichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  vorzulesen,  im  Kreise 
fröhlicher  Kameraden  froh  zu  sein  und  alle  edeln  Genüsse  mitzukosten, 
welche  die  kleine,  aber  geistig  wie  gesellig  hochstehende  Stadt  bot.  So 
ist  ihm  das  üniversitätsjubiläum  im  Jahre  1856  eine  besonders  liebe 
flrinuerung  geblieben.  «König  Friedrich  Wilhelm  IV.,*  so  erzählt  er, 
„war  nebst  seinem  Bruder,  dem  Prinzen  Wilhelm  von  Preußen,  und  dessen 
Sohn  Friedrich  erschienen,  um  das  Fest  dieser  alten,  merkwürdigen 
Hochschule,  der  seine  ganze  Affektion  gehöre  —  so  drückte  er  sich  bei 
dem  Festmahle,  die  Gäste  willkommen  heißend,  aus  —  mitzufeiern.  Ihm 
wurde  am  Tage  seiner  Ankunft  von  der  Bürgerschaft,  am  Hauptfest- 
tage von  den  jetzigen  und  früheren  Studenten  ein  solenner  Fackelzug 
gebracht,  und  er  seinerseits  entfaltete,  hier  vielleicht  zum  letztenmal, 
die  ganze  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  und  verkehrte  mit  den 
Männern  der  Wissenschaft,  unter  denen  er  sich  sichtlich  wohl  fühlte,  in 
so  königlich  würdiger  und  zagleich  so  herzlicher  Weise,  daß  er  das  unver- 
hohlene Erstaunen  der  Gäste,  namentlich  der  aus  Süddentschland  ge- 
kommenen, erregte.  —  Und  als  bei  dem  Festessen  am  zweiten  Tag  der 
General  Heister  das  Wort  ergriff  und,  nachdem  er  an  die  Zeiten  erinnert 
hatte,  wo  das  Heer  den  Zopf  und  die  Gelehrten  die  Perücke  getragen, 
auf  die  große  Zeit  zu  sprechen  kam,  wo  die  trennenden  Schranken  der 
Stände  gefallen  seien,  alles  sich  in  dem  einen  Gedanken  der  Befreiung 
des  Vaterlandes  vereinigt  habe,  der  Gedanke  zur  Tat  geworden  und  die 
akademische  Jugend  auf  den  Ruf  des  Königs  zu  den  Fahnen  geströmt 
sei,  and  in  zündender  Rede  Wehrhaftigkeit  und  Liebe  zur  Wissenschaft 
als  die  festen  Grundlagen  der  Größe  Preußens  feierte,  da  wendete  sich 
mein  Nachbar,  ein  Professor  aus  Süddeutschland,  erstaunt  zu  mir  mit  den 
Worten:  ,Jst  es  wirklich  ein  preußischer  General,  der  so  spricht?** 

*)  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Thukjdides.  Prpgr.  Anklam 
1860,  und  Oratnlationsschrift  zum  Jubiläum  des  Greifswalder  Gynmasiums 
1861. 

**)  Jahrb.  für  klass.  PhU.  und  Päd.    1855  S.  252  ff. 
***)  Ztschr.  f.  d.  Altertumswissenschaft,  12.  Jahrg.  Nr.  65  ff.    1854. 
t)  Progr.    Kiel  1871. 
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Wenn  N.  in  Halle  seinen  geselligen  Verkehr  unter  Kollegen  ge- 
sncht  und  gefunden  hatte,  so  brachten  die  Greifswalder  Verhältnisse 
das  Gegenteil  mit  sich,  denn  die  Zustände  am  Gymnasium  konnten  ihn 
nur  i^enig  befriedigen.  Ein  Teil  des  Kollegiums  gehörte  noch  m  Beinea 
f^heren  Lehrern,  und  diese  waren  meist  in  pekuniärer  Not  und  Sorge. 
Der  unselige  Stellenetat,  welcher  so  viele  ehrenwerte  Existenzen  ge- 
knickt hat,  versperrte  ihm  das  Vorwärtskommen,  da  der  Magistrat  nicht 
auträcken  lassen  wollte,  obgleich  sich  zweimal  Gelegenheit  bot.  So 
kam  es,  daß  die  Stadt  die  Kraft  eines  ihrer  besten  Söhne  zu 
früh  verlor. 

Verschiedentlich  hatte  er  sich  schon  um  Anstellung  ausw&rts  be- 
müht; erfolglos,  und  erstaunlich  bei  seiner  hervorragenden  Tüchtigkeit, 
aber  erklärlich  durch  die  Überfallung  des  Berufes  trotz  erbärmlicher 
Gehaltsverhältnisse.  Da  kam  ein  Ruf  an  ihn  vom  Anklamer  Gymnasium, 
dessen  Direktor  S.  immer  findig  auf  der  Suche  nach  tüchtigen  Männern 
für  seine  Anstalt  war.  So  ging  er  denn  Ostern  1858  nach  Ajiklam. 
Das  dortige  Gymnasium,  erst  1847  gegründet,  stand  in  hoher  Blüte. 
Diese  hatten  ausgezeichnete  Direktoren  und  Lehrer  bewirkt:  Gottschick, 
aus  der  Schule  Bonneis,  später  Schulrat  in  Berlin,  Adler,  Peter,  Wagner. 
Kock  und  schließlich  S.  Dieser  „war  ein  geschickter  Lehrer,  unans- 
gesetzt  wissenschaftlich  tätig,  allen  gewöhnlichen  Vergnügungen,  in 
denen  Männer  Erholung  zu  suchen  pflegen,  abhold,  gegen  alles,  vras 
irgendwie  an  das  Gemeine  streifte,  bis  zur  Prüderie  empfindlich,  uner- 
müdlich und  mit  großer  Findigkeit  bemüht,  die  seiner  Leitung  anver- 
traute Anstalt  mit  tüchtigen  Lehrkräften  zu  versorgen«  und  unablässig 
betrebt,  sie  in  Flor  und  zu  Ansehen  zu  bringen,  dabei  ein  guter  Bedner 
und  ein  Mann  von  feinen  Formen  und  wählerischem  Geschmack'\  Dennoch 
mußte  ihm  an  der  Direktionstätigkeit  dieses  Mannes  vieles  miBfallen, 
Alles,  auch  was  dem  einzelnen  Lehrer  und  Schüler  wie  dem  Hause 
billig  überlassen  bleibt,  wai*  hier  bis  ins  kleinste  minuziös  und  pedantisch 
geregelt;  das  erstreckte  sich  bis  auf  den  Unfug  des  Kirchen-  und 
Kommunionbesuchs  von  Schulwegen.  Dazu  kam,  daß  S.  weder  bei  den 
Schülern  noch  bei  den  Kollegen  beliebt  war.  „In  der  lebhaften  Teil- 
nahme, die  er  für  die  Schicksale  und  Interessen  der  einzelnen  an  den 
Tag  zu  legen  sich  befliß,  war  mehr  Schein  als  Wärme.''  Man  kam 
ihm  nicht  näher,  und  unklug  war  es,  daß  er  sachliche  Meinungsver- 
schiedenheiten als  persönliche  Beleidigung  auffaßte.  „Wir  sahen  ihn 
daher  auch  ohne  großes  Bedauern  scheiden,  als  er  Michaelis  1859  .... 
versetzt  wurde.**  S.  ist  der  einzige  Vorgesetzte,  zu  dem  sich  N.  nicht 
in  ein  erquickliches  Verhältnis  setzen  konnte.  Das  war  bei  dem  Kontrast 
beider  Naturen  nicht  verwunderlich.  Wer  aber  Schule  und  Menschen 
kennt,  dürfte  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  auf  welche  Seite  er 
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sich  stellen  wird.  Die  Tatsachen  haben  anch  N.  später  recht  gegeben, 
als  beide  Männer  wieder  in  ein  dienstliches  Verhältnis  zueinander  traten. 

In  Anklam  rückte  N.  Ton  der  achten  Stelle  rasch  bis  znm  Pro- 
rektor Tor.  Das  brachte  zwar  tüchtige  Arbeit,  aber  außer  der  Oehalts- 
Terbessemng  doch  immer  neuen  und  vielseitigen  Unterricht,  kurz,  „meine 
amtliche  Tätigkeit  befriedigte  und  erfreute  mich  in  jeder  Weise". 
Weniger  die  völlig  reizlose  Umgebung  der  Stadt.  Mußte  er  sich  mit 
dieser  abfinden,  so  gut  es  gehen  wollte,  so  bot  für  den  Ausfall  des  ge* 
seiligen  Greifswalder  Lebens  das  gastliche  Haus  des  Kreisrichters  Schön- 
feld  Ersatz.  Hier  lernte  er  dessen  Schwiegermutter,  die  Majorin 
V.  Schwerin,  „eine  durch  praktischen  Versland,  Lebenserfahrung,  Herzens* 
g&te  und  glückliches  Temperament  gleich  ausgezeichnete  Frau,  und  deren 
unverheiratete  Tochter  Clara  kennen,  ohne  zunächst  zu  ahnen,  daß  diese 
dereinst*'  seine  „Frau  und  das  Glück*"  seines  «Lebens  werden  sollte.* 
Im  Juli  1861  verlobte,  im  Oktober  desselben  Jahres  vermählte  er  sich 
mit  ihr.  So  war  er  dem  Junggesellenstande,  den  er  längst  herzlich 
satt  hatte,  entronnen  und  lernte  das  Glück  einer  eigenen  Häuslichkeit 
kennen. 

So  wohl  er  sich  nun  auch  in  Anklam  fühlte,  sollte  doch  seines 
Bleibens  dort  nicht  mehr  lange  sein.  Er  hatte  sich,  einem  Winke 
folgend,  um  das  wieder  freigewordene  Prorektorat  am  Greifswalder 
Gymnasium  beworben.  Doch  es  sollte  anders  kommen.  Der  Regierung 
war  die  hervorragende  Kraft  des  jungen  Prorektors  nicht  unbekannt 
geblieben,  und  ihm  wurde,  noch  ehe  seine  Bewerbung  in  Greifswald 
sich  entschied,  das  Direktorat  des  Gymnasiums  in  Stargard  angeboten. 
Diesen  für  einen  erst  zweiunddreißigjährigen  Mann  höchst  ehrenvollen 
Antrag  glaubte  er  nicht  ablehnen  zu  dürfen;  er  nahm  an  und  siedelte 
Ostern  1862  mit  seiner  jungen  Frau  nach  Stargard  über. 

Sobald  N.  die  Verhältnisse  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  über- 
blicken konnte,  merkte  er,  daß  die  Verwaltung  dieses  Amtes  eine  ent- 
scheidende Probe  auf  den  Wert  seines  ganzen  Menschen  werden  müsse. 
Es  ist  bewundernswert,  wie  er  sie  bestanden  hat  unter  Umständen, 
welche  andere  zur  Verzweiflung  gebracht  hätten.  Die  Schule  war  stark 
zurückgekommen,  sein  Vorgänger,  der  sie  wieder  hatte  in  Ordnung 
bringen  sollen,  nicht  der  Mann  dazu  gewesen.  Schon  als  N.  sich  vor 
seinem  Amtsantritt  dem  Oberpräsidenten  v.  Senfft-Pilsach  in  Stettin 
vorstellte,  hatte  Ihm  dieser  gesagt:  «Sie  müssen  wissen,  daß  Sie  ein 
Kollegium  vorfinden,  welches  den  anständigen  Ton  untereinander  voll- 
ständig verloren  bat."  Am  Abend  vor  seiner  Einführung  fragte  ihn 
der  Schulrat:  „Welchen  Gesang  wollen  Sie  morgen  singen  lassen?'* 
Und  als  N.  ihn  etwas  befremdet  ansah,  fuhr  er  fort:  „Nur  nicht  etwa 
,Nnn  danket  alle  Gott'   oder  ,Lobe   den  Herren*,   denn  dann  möchten 
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Ihre  Zuhörer  bei  sich  ergänzend  hinzufügen:  ,daß  H.  [der  Vorgfingerj 
fort  ist*/' 

An  Jahren  weitaus  der  jüngste  des  Kollegiums,  war  er  aUein 
auf  die  Macht  seiner  Persönlichkeit,  auf  das  Beispiel,  das  er  gab,  und 
auf  den  Takt  seines  Herzens  angewiesen.  Dennoch  war  die  Aafjgabe 
schier  unlösbar.  Alles  war  unter  sich  verfeindet,  im  Konferenzzimmer 
spielten  sich  unwürdige  Szenen  ab,  nur  ein  tüchtiger  Mann  war  vor- 
handen, und  dieser  starb  noch  dazu  im  folgenden  Jahre.  Einige  der 
Lehrer  waren  dazu  auch  sittlich  oder  in  ihrer  äußeren  Haltung  ver- 
wahrlost, die  Leistungen  so  mangelhaft,  wie  sie  unter  solchen  Um- 
ständen sein  mußten.  Gegen  solche  Zustände  mit  brutalen  oder  perfiden 
Mitteln  vorzugehen  widerstrebte  seiner  Natur.  £r  wirkte  durch  sein 
Vorbild,  nahm  die  schwerste  Arbeit  für  sich,  giiff  bei  persönlichen 
Konflikten  seiner  Lehrer  unparteiisch  ein,  suchte  wen  er  konnte  in 
seinen  Umgang  zu  ziehen  und  die  Heruntergekommenen  durch  Bat  und 
Tat  zu  heben.  Allmählich  zog  Friede  ein,  und  das  Niveau  der  Anstalt 
hob  sich  ebenso  wie  ihre  Frequenz;  aber  immer  blieb  die  Arbeit  schwer 
und  unerquicklich.  Das  war  jedoch  nicht  das  schliir.mste.  Der  Direktor 
war  infolge  einer  Stiftung  genötigt,  mit  dem  Bürgermeister  in  amtlichen 
Verkehr  zu  treten,  und  dieser  Mann  war  nach  den  sicher  nicht  über- 
triebenen Schilderungen,  welche  N.  entwirft,  und  den  Beweisen,  welche 
er  beibringt,  der  böse  Geist  der  Stadt.  Schroff,  herrschsüchtig,  zu 
Übergriffen  und  unberechtigten  Einmischungen  geneigt,  hatte  er  sich 
mit  der  Bürgerschaft  und  selbst  dem  Militärkreise  überworfen,  in  dem 
er  früher  verkehrt  hatte,  und  war  gesellschaftlich  völlig  vereinsamt. 
Auch  mit  N.  führte  er  ärgerliche  und  peinliche  Konflikte  herbei,  und 
da  dieser  nicht  der  Mann  war,  seinen  und  des  Gymnasiums  Hechten 
etwas  zu  vergeben,  so  suchte  er  ihm  zu  schaden,  wo  und  wie  er  konnte. 
Bald  merkte  N.  auch  die  Wirkung,  und  er  empfand  es  besonders 
schmerzlich,  daß  ihm  nach  seiner  Überzeugung  die  Behörde  nicht  ge- 
nügend den  Bücken  deckte.  Dazu  kam,  daß  er  sich  während  der 
traurigen  Konfliktzeit,  in  welche  diese  Episode  fällt,  zwar  von  jeder 
politischen  Agitation  und  demonstrativen  Opposition  fernhielt,  aber  aus 
seiner  liberalen  Anschauung  kein  Hehl  machte,  auch  liberal  wählte. 
So  mußte  er  es  denn  als  unverdiente  Zurücksetzung  empfinden,  daß  er 
bei  einer  allgemeinen  Aufbesserung  der  Gehälter  an  der  Stargarder 
Schule  trotz  treuer  Pflichterfüllung  am  schlechtesten  wegkam.  Daß 
allerlei  Verdächtigungen  über  ihn  selbst  bis  ins  Ministerium  gedrunges 
waren,  sah  er  auch  aus  den  Verhandlungen,  welche  sich  an  ein  andere 
für  ihn  zunächst  sehr  erfreuliches  Ereignis  knüpften. 

Der  Magistrat  der  Stadt  Brandenburg  nämlich  hatte  ihn  »Is 
Direktor    seines   städtischen   Gymnasiums    ins   Auge    gefaßt   und  im 
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Januar  1865  einstimmig  gewählt.  Doch  ehe  er  bestätigt  warde,  er- 
hielt er  ein  Schreiben  des  Ministers  r.  Mflhler  »des  Inhalts,*^  so  er- 
zählt er,  „das  Frovinzial-SchalkoUegiam  von  Brandenbarg  habe  zwar 
mit  Hinweis  anf  meine  bisherige  befriedigende  Amtsf&hrnng  die  Be- 
stätigung meiner  "Wahl  befürwortet,  auch  das  Vertrauen  ausgesprochen, 
daß  ich  in  politischer  Beziehung  ein  mir  von  meinen  Amtspflichten  vor- 
gezeichnetes Verhalten  beobachten  werde;  indessen  müsse  er,  der  Minister, 
wiewohl  er  keinen  Grund  habe,  mir  seinerseits  das  Vertrauen  zu  ver- 
sagen, in  meinem  eigenen  Interesse  Wert  darauf  legen,  von  mir  selbst 
eine  offene  Erklärung  darüber  zu  erhalten,  welche  Stellung  ich  zu  den 
politischen  Grundsätzen  der  Zeit  einnehme  und  wie  ich  demgemäß  als 
Direktor  in  Brandenburg  in  dieser  Hinsicht  mein  Verhalten  einzurichten 
gedenke/'  Seine  schriftliche  Antwort  genfigte  dem  Minister  nicht;  „er 
ließ  mich,*  so  erzählt  er  weiter,  „zu  einer  persönlichen  Rücksprache 
nach  Berlin  zitieren/'  Da  N.  vermutete,  der  Minister  sei  „durch  Be« 
richte,  Denunziationen  und  Klatschereien**  gegen  ihn  eingenommen,  so  be- 
schloß er,  sich  „möglichst  reserviert  zu  halten  und  nur  auf  bestimmte 
Fragen  wahrheitgemäß,  aber  möglichst  knapp  zu  antworten*'.  Er  tat 
seiner  offenen  Natur  Zwang  an,  und  der  Minister,  der  offenbar  eine 
unbefangene  und  freie  Aussprache  gewünscht  und  erwartet  hatte,  gewann 
ein  falsches  Bild  des  Mannes;  die  Audienz  endete  damit,  daß  er 
ihm  die  Bestätigung  versagte.  Doch  der  Bürgermeister  von  Branden- 
burg ließ  nicht  locker  und  bestimmte  ihn,  eine  zweite  Audienz  unter 
seinem  Beisein  nachzusuchen.  Deren  Verlauf  ist  zu  charakteristisch 
für  beide  Männer,  als  daß  wir  uns  versagen  könnten,  den  Bericht  hier- 
her zu  setzen. 

„Als  wir.  .  .  .  von  dem  Minister  empfangen  wurden,  begann 
dieser  das  Gespräch  mit  den  Worten :  ,Sie  haben  eine  Audienz  erbeten; 
was  haben  Sie  mir  zu  sagen?'  Diese  Wendung  überraschte  mich  im 
ersten  Augenblick;  indes  ich  faßte  mich  rasch,  dachte:  nun  nur  frisch 
von  der  Leber  weg!  und  antwortete,  ich  wünsche  zu  versuchen,  den 
üblen  Eindruck,  den  ich,  wie  ich  wisse,  bei  der  ersten  Unterredung 
auf  ihn  gemacht  habe,  durch  eine  offene  Aussprache  zu  ändem.  Mein 
reserviertes  Verhalten  erkläre  sich  daraus,  daß  ich  vermutet  habe,  die 
nichtswürdigen  Verleumdungen,  mit  denen  mich  der  Bürgermeister  D. 
in  Stargard  verfolgt  habe,  seien  bis  zu  ihm  gedrungen  und  hätten  mir 
bei  ihm  geschadet.  Der  Minister  sah  mich  höchst  befremdet  an,  und 
6.  [der  Bürgermeister  von  Brandenburg]  erschrak  sichtlich.  Aber  ich 
ließ  mich  nicht  irre  machen.  ,Ich  wähle  meine  Ausdrücke  mit  gutem 
Bedacht,*  sagte  ich,  ,wenn  Ew.  Exzellenz  sich  die  betreffenden  Akten  aus 
Stettin  kommen  lassen  wollen,  werden  Sie  sie  gerechtfertigt  finden.  In 
jener  Vermutung   aber  .  .   .  bestärkte   mich   der   Umstand,    daß  Ew. 
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Exzellenz  mir  ja   während  meiner  Amtsfühningr  in  Stargard   deoüidie 
Zeichen  Ihres  Mißfallens  gegeben  haben/    Jch  Ihnen  Zeichen   meines 
Mißfallens!'    unterbrach   mich   der   Minister   mit   nngehencheltem   Er- 
stannen.   «Allerdings/  entgegnete  ich  und  fährte  ans,  wie  die  Besetzuig 
der  E.schen  Stelle  hinter  meinem  Eclcken  geschehen  sei;    so  behandle 
man  doch  keinen  Direktor,  zu  dem  man  Vertraaen  habe.    ,Darin  haben 
Sie   recht/   sagte  Herr  v.  Mfihler,   ,aber  ich   gebe  Ihnen    mein  Won, 
davon  weiß  ich  nichts.*    ,So  bin  ich  auch/  fuhr  ich  fort,  ,bei  der  letzten 
Gehaltserhöhung   am    schlechtesten   weggekommen,   und  wenn    es   mir 
auch  auf  die  paar  Taler  mehr  oder  weniger  nicht  ankommt,  konnte  ich 
doch  nicht  umhin,    dai'in  ein  Zeichen  des  Mißfallens   zu   sehen/    Der 
Minister  erwiderte,    er  erinnere  sich   nicht,    wie  das   zug:egrangea   sei, 
könne  übrigens  versichern,  daß  meine  Vermutung  irrig  und  von  alledem, 
worüber  ich  mich  beschwere,  nichts  zu  seiner  Kenntnis  gekommen  sei. 
noch   auch   ein  Vorurteil   gegen    mich   bei   ihm   bestanden  habe.    Im 
übrigen  nahm  er  meine  Offenheit  nicht  Übel,  und  ich  g^ing:  dadurch  er- 
mutigt auf  mein   bisheriges   und  künftiges   politisches  Verhalten  über. 
Daß  ich  mich  nicht  vom  Strome  treiben  lasse,  sondern  meinem  eigenen 
Urteil  folge,  .  .  .  das  hätte  ich  schon   als  Student,    daß    ich   mich  in 
meiner  Amtsführung  nicht  durch  politische  Rücksichten  bestimmen  lasse, 
in  Stargard   bewiesen.    Meinen  Kollegen   sei  ich,    unbeeinflnßt   durch 
politische  Übereinstimmung   oder   Differenz,    gleichmäßig   gerecht   ge- 
worden und  glaubte  versichern  zu  können,  daß  keiner  von  ihnen  über 
meinen  etwaigen  Abgang  sich  freuen  würde.     Es  liege  mir  ganz  fem, 
politisch  zu  agitieren  oder   eine  Rolle  spielen  zu  wollen;    allein  durch 
meine  amtliche  Tätigkeit  hoffte  ich  in  Brandenburg  Wurzel  za  schlafen 
und  Boden  zu  gewinnen,  und  ich  wollte  gern  versprechen  und  dies  Ver- 
sprechen dem  Minister,  wenn  er  es  wünschte,    auch  schriftlich  wieder- 
holen, daß  ich  mich  jeder  geflissentlichen  und  demonstrativen  OppositioD 
enthalten  wolle,  nur  in  bezug  auf  die  Ausübung  des  Wahlrechts  könne 
ich  ein   bindendes  Versprechen    nicht   geben.    Der  Minister  wurde  im 
Lauf  der  Unterredung,   die  recht   lange  dauerte,   immer  freundlicher, 
kam  auf  allerhand  Schulfragen  zu  sprechen,  und  als  ich  schließlich  beim 
Aufbruch  die  Bitte    aussprach,    wenn    er  sich    entschlösse,    meine  Be- 
stätigung zu  befürworten,  so  möge  es  bald  geschehen^  da  ich  im  Herbst 
eines  bevorstehenden  Familienereignisses  wegen    nicht  umziehen  könne, 
lächelte  er  freundlich  zustimmend  und  entließ  uns  darchaus  befriedigt'* 
Die  Bestätigung  erfolgte  bald,    und  N.  trat  sein  neues  Amt  den 
1.  Juli  1865  an.    Es  war  eine  wesentliche  Verbesserung  in  jeder  Hin- 
sicht,   aber  man  irrt,    wenn    man  glaubt,    er  habe  um  jeden  Preis  ans 
einem  Orte,  wo  er  so  Bitteres  erlebte  und  eine  so  unendlich  schwierige 
Stellnng  hatte,  sich  fortgesehnt.     „Die  amtlichen  Verhältnisse  in  Star- 
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Srard. waren  wenig  erfreulich,  aber  wenn  ich  sagen  wollte,  ich  hätte  mich 
dort  unglücklich  gefühlt,  so  müßte  ich  lügen.  Das  Unterrichten  machte 
mir  Freude,  und  die  Externa,  Berichte  und  d^L  lernte  ich  bald  kurz 
und  rasch  erledigen.  Mich  zu  äi-gern  und  innerlich  zu  bösen,  Groll 
oder  Mißmut  in  mich  hineinzufressen  und  mir  durch  miserable  Nadel- 
stiche die  Laune  rerderben  zu  lassen,  war  nicht  meine  Sache;  kam 
mir  etwas  in  die  Quere,  so  versagte  mir  nicht  leicht  weder  das  Wort 
noch  die  Feder,  und  ich  besaß  Humor  genug,  um  an  ärgerlichen  Dingen 
das  Lächerliche  zu  sehen,  was  daran  zu  haften  pflegt. "^  Das  ist  der 
^anze  N.,  der  sich  Zeit  seines  Lebens  da  wohl  fühlte,  wo  er  wirkte, 
den  Gemeines  nicht  berührte  noch  anfocht,  und  der  überall  mit  glück- 
lichem Takte  seine  Stellung  wahrte  und  sich  die  innere  Freiheit  erhielt. 
Dazu  kam  das  glückliche  Leben  in  einer  aufblühenden  Familie.  Natürlich 
war  damit  nicht  gesagt,  daß  er  sich  in  Brandenburg  nicht  noch  wohler 
g^efühlt  hätte.  Im  Gegenteil.  Eine  schöne,  geräumige  Amtswohnung 
nahm  ihn  und  seine  Lieben  auf,  der  Magistrat  kam  ihm  wohlwollend 
entgegen,  das  Lehrerkollegium  war  tüchtig,  das  Gymnasium  zählte 
170 — 180  Schüler,  die  Klassen  waren  also  nicht  überfüllt,  ein  ein- 
sichtiger und  humaner  Schulrat  waltete  in  der  Provinz;  ,so  fühlte  ich 
mich  denn  in  meiner  amtlichen  Stellung  äußerst  wohl.'*  Dazu  kam 
eine  Gegend,  die  landschaftlich  nicht  völlig  des  Interesses  entbehrte, 
und  durchaus  angenehme  gesellige  Verhältnisse. 

•  Glücklich  und  zufrieden  in  einer  Stadt,  wo  sie  gute  und  teil- 
nehmende Freunde  gefunden  hatten  bei  manchen  Schicksalsschlägen, 
welche  inzwischen  die  weitere  und  engere  Familie  in  diesen  Jahren 
trafen,  wünschten  sie  nichts  weniger  als  einen  abermaligen  Wechsel 
des  Wohnortes.  Und  doch  war  er  ihnen  bald  beschieden,  denn  man 
hatte  ihn  im  Ministerium  für  das  Direktorat  des  Kieler  Gymnasiums 
ausersehen.  „Als  ich/*  erzählt  N.,  „an  einem  Tage  der  letzten  Woche 
vor  den  Sommerferien  des  Jahres  68  ans  einer  Klasse  trat,  in  der  ich 
iür  einen  erkrankten  Kollegen  eine  Stunde  gegeben  hatte,  stand  zu 
meiner  nicht  geringen  Überraschung  der  Geheimrat  Wiese  auf  dem 
Flur.  Nach  einigen  gleichgültigen  Worten,  die  sein  Kommen  nicht 
erklärten,  ging  er  mit  mir  in  die  Prima  und  hörte  eine  Geschichts- 
stunde mit  au,  begleitete  mich  dann  in  meine  Wohnung  und  fragte 
mich,  ob  ich  als  Direktor  nach  Kiel  gehen  wolle.  ,Herr  Geheimrat, 
wie  komme  ich  dazu?*  war  meine  erstaunte  Frage.  ,Sie  sehen,  daß 
das  Urteil  über  Sie  sich  sehr  geändert  hat,'  erwiderte  er  lächelnd  und 
stellte  mir  dann  die  Verhältnisse  in  Kiel  und  die  Vorzüge,  die  es  habe, 
die  Universität,  die  schöne  Lage  etc.  vor  Augen;  und  »Erobert  haben 
wir  nun  die  Herzogtümer,'  sagte  Wiese  im  Fortgang  des  Gesprächs, 
Jetzt  gilt  es,  sie  innerlich  zu  gewinnen.    Man  hat  zu  Ihnen  das  Ver- 
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trauen,  daß  Sie  in  einer  wichtigen  Stellang  dazn  helfen  können;  wollen 
Sie  sich  dieser  Aufgabe  versagen?*"  Das  konnte  und  wollte  er  natür- 
lich nicht,  und  darum  sagte  er  zu,  wenn  auch  schweren  Herzens. 
Dennoch  tat  es  ihm  jetzt  fast  leid,  daß  er  die  kürzlich  an  ihn  gerichtete 
Einladung,  das  Direktorat  des  neu  gegründeten  städtischen  Gymnasium» 
in  Halle  zu  übernehmen,  abgelehnt  hatte,  weil  es  ihm  widerstrebte, 
„den  Frankeschen  Stiftungen,  dem  Hause"  seiner  »Väter,  Konkurrenz  zu 
machen".  Statt  seiner  war  dann  sein  alter  Freund  Nasemann  gewählt. 
Diesen  hätte  er  in  seiner  Bescheidenheit  für  den  Kieler  Posten  für 
geeigneter  gehalten,  denn  der  hatte  für  die  Befreiung  der  Herzogtümer 
vom  Dänenjoch  den  Degen  gezogen  und  im  Kampfe  ein  Bein  verloren. 
Wäre  er  nicht  den  zum  Teil  grollenden  Schleswig-Holsteinem  ein 
lebendiges  Zeugnis  dafür  gewesen,  daß  alle  deutschen  Stämme  zusammen- 
gehören, auch  wenn  man  in  einen  Staat  eintreten  mußte,  der  dem 
Untertanen  Unbequemlichkeiten  und  Opfer  auferlegte? 

Der  schwer  gegebenen  Zusage  folgte  Ostern  1869  die  schwere  Er- 
füllung. Mit  trüben  Ahnungen  traf  die  Familie  in  den  letzten  Tagen 
der  Osterferien  in  Kiel  ein.  Schon  der  Umzug  bei  ermüdender  Nacht- 
fahrt mit  fünf  Kindern,  von  denen  zwei  krank  waren,  hatte  Elend  und 
Mühsal  gebracht.  Die  ersten  Zeiten  vollends  in  der  neuen  Stadt  — 
die  ihm  allerdings  später  außer  seiner  Heimatstadt  die  liebste  geworden 
ist  —  bei  unzureichender,  höchst  mangelhaft  eingerichteter  Wohnung 
und  dauernder  Krankheit  unter  den  Kindern,  waren  «bitter  schwer". 
Namentlich  empfanden  N.8  den  Mangel  an  Entgegenkommen  im  Leid 
sehr  schmerzlich,  besonders  da,  wo  sie  es  am  wenigsten  erwartet  hatten. 
«Der  Lehrerstand  war  beim  Publikum  wenig  geachtet,  und  die  Pro- 
fessoren vollends,  denen  wir  doch  durch  unsere  Berufstätigkeit  am 
nächsten  stehen  sollten,  waren  weit  entfernt,  einen  Gymnasiallehrer  als 
gleichwertig  gelten  zu  lassen.*  N.,  einer  der  angesehensten  bUiger- 
lichen  Familien  des  alten  Preußen  entstammend  und  selbst  ein  Pro- 
fessorensohn, nahm  als  selbstverständlich  an,  daß  er  wenigstens  bei  den 
Philologen  und  Historikern,  sowie  bei  denen,  die  im  Hause  seiner  Eltern 
«mancherlei  Freundlichkeiten  erfahren  hatten",  treundliche  Aufnahme 
finden  werde.  Er  hatte  sich  schwer  getäuscht.  «Kaum  die  äußerlichen 
gesellschaftlichen  Formen  wurden  erfüllt  und  neue  gesellschaftliche 
Verpflichtungen  wie  eine  Last  empfunden,  eine  Empfindung,  die  keines- 
wegs verhehlt  und  zuweilen  mit  naiver  Offenheit  ausgesprochen  wurde.^ 

Im  Hause  saß  die  graue  Sorge.  Besonders  schwer  traf  die 
Eltern  das  beginnende  Siechtum  ihrer  ältesten  Tochter,  eines  hoch- 
begabten, namentlich  sehr  musikalischen,  liebenswürdigen,  schönen 
Kindes,  das  zwar  noch  lange  seine  blühenden  Farben  behielt,  aber  doch 
trotz  aufopfernder  Pflege  nicht  wieder  gesundete   und   erst  nach  aeh( 
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Jahren  von  seinen  rührend  getragenen  Leiden  dnreh  den  Tod  erlöst 
wnrde.  Der  Hansarzt,  Prof.  Bockendahl,  hatte  leider  recht,  wenn  er 
den  Eindruck,  den  er  bei  seinen  ersten  Besuchen  in  der  Familie  ge- 
wann, in  die  Worte  zusammenfaßte :  ein  Haus  voll  Elend. 

Von  dem  stillen  Heldentum  einer  geliebten  Oattin  unterstützt^ 
ging  N.  an  die  schwere  Aufgabe,  die  auch  in  Kiel  seiner  wartete. 
Das  Direktorat  war  zwei  Jahre  lang  unbesetzt  gewesen,  Vertretungen 
hatten  nur  unzureichend  gestellt  werden  können,  im  letzten  Winter 
hatte  sogar  der  Provinzialschulrat  persönlich  den  lateinischen  Unter- 
richt in  Prima  übernehmen  müssen.  Immerhin  hatte  der  Anstalt  ihre 
Hauptkraft  gefehlt.  Die  Folgen  waren  für  den  Stand  der  Leistungen 
nicht  ausgeblieben.  Außerdem  wollten  die  vorhandenen  Lehrkräfte  für 
die  große  und  keineswegs  zu  N.s  Freude  rasch  wachsende  Anstalt 
Dicht  ausreichen.  Die  Ausgleichung  mangelhafter  pädagogischer 
jLeistungen  war  oft  kaum  möglich;  keines  der  kleinen  und  großen 
Leiden,  welche  einen  gewissenhaften  und  vornehm  gesinnten  Gymnasial- 
direktor  zum  Träger  einer  Dornenkrone  machen,  blieb  ihm  erspart. 
Doch  seine  glückliche  Natur,  die  Gediegenheit  seiner  erprobten  Kraft 
half  Ober  alles  hinweg. 

Auch  in  Kiel  hat  er  immer  den  lateinischen  Unterricht  in  Prima 
erteilt,  daneben  übernahm  er  jahrelang  das  Deutsche  und  auch  Ge- 
schichte, von  jeher  eins  seiner  Lieblingsfächer.  Doch  blieb  er  auch 
andern  Klassen  nicht  fremd,  scheute  sich  auch  nicht,  einen  Winter  hin- 
durch für  einen  erkrankten  Kollegen  nach  Sexta  zu  gehen  und  den 
Kleinen  die  Elemente  des  Lateinischen  beizubringen.  Seine  Lieblings- 
autoren blieben  immer  Horaz  und  Tacitus.  Freilich  wird  es  kaum 
noch  jemand  geben,  der  die  Auswahl  der  Horazlektüre  so  trifft,  wie  er 
es  tat.  Er  legte  den  Hauptakzent  auf  die  Oden  und  las  sie  ohne  jede 
Auslassung,  wobei  denn  die  Gattung,  in  der  Horaz  Original  und  Meister 
ist,  schlecht  wegkommen  mußte.  Dennoch  war  er  auch  hier  seines  Er- 
folges sicher,  die  gelegentlichen  Übersetzungsproben,  welche  er  ver- 
öffentlichte, und  die  Grundsätze  für  Horazinterpretation,  die  er  in 
seinen  Lebenserinnerungen  niedergelegt  hat,  beweisen  es.  Wie  frucht- 
bar und  originell  ihm  aus  dem  lateinischen  Prosaunterricht  die  latei- 
nischen Stilühungen  hervorwuchsen,  davon  legt  sein  bekanntes  Übungs* 
buch*)  ein  rühmliches  Zeugnis  ab.  Daß  der  scharfe  Denker,  der  Meister 
des  Worts  und  der  Feder,  der  Kenner  und  Verehrer  Lessings,  Goethes 
und  Shakespeares  auch  einen  hervorragenden  deutschen  Unterricht  gab, 
braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.    Leider  gestattet   der  Raum 


*)  Hundert  Vorlagen  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  für  Prima» 
Halle  1890,  Niemeyer. 
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nnd  der  Zweck  dieser  Zeilen  es  nicht,  ans  der  Falle  ceiner  Themata 
».tu  dem  Gang  der  Methode,  über  die  er  sich  ausspricht,  hier  etwas 
mitzuteilen. 

Um  ein  getreues  Bild  des  Mannes  zu  zeichnen,  wie  es  sich  auf 
der  Höhe  seiner  Kraft  und  Wirksamkeit  dargestellt  hat,  müßte  man 
den  lebendigen  Eindruck  seiner  Tätigkeit  gehabt  haben.  Das  ist  dem 
Verfasser  dieses  Nachi*ufs  leider  nicht  vergönnt  gewesen.  Daher  muC 
er  sich  mit  der  Wiedergabe  dessen  begnügen,  was  ihm  einwandfreie 
und  berufene  Zeugen  berichten.  Dies  ist  aber  nichts  anderes  al«  die 
Fortsetzung  und  Vollendung  seines  bisherigen  Wirkens  und  der  Hohe* 
punkt  einer  harmonischen  Entwickelung,  wie  sie  in  den  vorstehenden 
Blättern  daraulegen  versucht  wurde.  Seine  Stellung  zu  den  Lehrern 
seiner  Anstalt  faßte  er  im  Sinne  einer  edlen,  nicht  bloß  nominellen, 
sondern  tatsächlichen  Kollegialität  auf.  Wir  haben  Direktoren  gekannt, 
welche  selbst  die  Anrede  Kollege  konsequent  vermieden.  Von  ^nem 
so  lächerlichen  Dünkel  hält  sich  auch  jetzt  wohl  noch  die  Mehrzahl 
der  modernen  Direktoren  frei;  aber  längst  hat  sich  die  Verfassung  des 
Gjmnasialstaates  aus  der  konstitutionell  monarchischen  Form  in  die 
absolute  verwandelt,  nicht  zum  Heile  eines  Organismus,  in  welchem  die 
freie,  von  jedem  überflüssigen  Zwange  unbeengte  lebendige  Persönlich* 
keit  alles,  mechanische  Dressur  und  toter  Kadavergehorsam  nichts  sein 
sollte.  Das  war  auch  N.s  Ideal.  Er  war  primus  inter  pares;  prirans 
nicht  durch  Hervorkehrung  seiner  äußeren  Machtmittel,  sondern  durch 
die  Größe  seiner  Persönlichkeit.  Er  war  genau  über  die  Fähigkeiten 
und  Leistungen  seiner  Lehrer  orientiert,  ohne  eine  aufdringliche  Kontrolle 
zu  üben.  Altere  Kollegen  anzuhospitieren,  wie  es  heutzutage  zn  den 
mit  Vorliebe  ausgeübten  Obliegenheiten  eines  modernen  Direktors  zu 
gehören  scheint,  wäre  ihm  nie  in  den  Sinn  gekommen:  er  wußte  wohL 
daß  man  entwickelte  und  abgeschlossene  Charaktere  nicht  mehr  ändern 
kann,  ihr  Wirken  durch  Bessermachenwollen  nur  beeinti'ächtigt,  ihre 
Lehrfreudigkeit  vernichtet.  Den  Grundsatz  möglichster  Freiheit  bei 
aller  notwendigen  Anleitung  und  Kontrolle  führte  er  sogar  bei  der 
Ausbildung  der  ihm  zugewiesenen  Schnlamtskandidaten  durch.  Er  sagt 
darüber:  «Die  Anwesenheit  von  Zuhörern  beeinträchtigt  die  Unbefangen- 
heit des  Lehrers  wie  der  Schüler,  und  es  fehlt  die  lebendige  Wechsel- 
wirkung, die  zwischen  beiden  stattfinden  muß,  wenn  der  Unterricht 
v^rksam  sein  und  zugleich  erziehend  wirken  soll.  Das  persönliche 
Element  kann  nicht  zur  Geltung  kommen,  eine  persönliche  Einwirkung 
nicht  stattfinden,  ein  persönliches  Verhältnis  zwischen  Lehrer  uod 
Schüler  sich  nicht  bilden«  Man  wird  einwenden:  das  kommt  später, 
fürs  erste  sollen  die  jungen  Leute  methodisch  unterrichten  lernen. 
Schon  recht,  nur  vergesse  man  nie,  daß  dies,   was  später  kommt,  die 
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Hauptsache  ist,  nnd, bedenke  wohl,  daß  die  stete  Kontrolle  and  Kritik 
gerade  für  die  von  der  Natnr  mit  Lehrtalent  Begabten,  gerade  für  die, 
welche  zum  Lehramt  Beruf  haben,  äußerst  peinlich  ist  und,  pedantisch 
geübt,  ihnen  leicht  die  Lust  benehmen  nnd  den  Beruf  verleiden  kann.** 
—  Den  ganzen  laufenden  Schulbetrieb  hielt  er  nicht  durch  eine  end- 
lose Kette  von  Verfügungen,  sondern  durch  sein  Beispiel  in  Ordnung 
und  Schwung.  Er  selbst  ging  mit  dem  Olockenschlag  in  die  Klasse 
nnd  stellte  sich  nicht  etwa  beobachtend  auf  den  Korridor,  er  war  den 
Lehrern  ein  Muster  in  der  säubern,  gründlichen  Korrektur  und  der 
präzisen  Eückgabe  der  vorgeschriebenen  Arbeiten.  ^Fahrpläne",  Listen, 
Tabellen  außer  dem  Stundenplan  stellte  er  weder  selbst  auf,  noch  ließ 
sie  aufstellen.  Auch  für  die  Pausendisziplin  gab  es  kein  Schema  F. 
Ging  es  auch  manchmal  übermütig  her,  so  merkte  man  doch,  daß  hier 
«in  guter  Geist  wehte  und  die  Zügel  nicht  am  Boden  schleiften. 

Und  da,  wo  der  Lehrer  zeigt,  was  er  wert  ist,  nämlich  im  Unter- 
richt und  in  dem  intimen  geistigen  Verkehr  mit  seinen  Schülern,  konnte 
die  segensreiche  Einwirkung  dieses  Mannes  nicht  ausbleiben.  Freilich 
ist  er  wohl  nie  ein  regelrechter  Musterpädagoge  nach  dem  Eezept  der 
Prickschen  Lehrproben  gewesen.  Bei  Gelegenheit  der  «Musterstunden" 
für  Kandidaten  bemerkt  er:  „Ich  glaube  während  meiner  langen  Lehr* 
tätigkeit  manche  gute  Stunde  gegeben  zu  haben  und  bin  manchmal  ans 
der  Klasse  mit  dem  angenehmen  Gefühl  nach  Hause  gegangen:  heute 
ging's  gut,  vermute  auch,  daß  meine  Schüler  manchmal,  wenn  die 
Stunde  zu  Ende  war,  gesagt  oder  gedacht  haben:  heute  war's  hübsch; 
aber  niemals  wußte  ich,  wenn  ich  in  die  Klasse  ging,  vorher,  daß  es 
so  kommen  würde,  und  nie  hätte  ich  gewagt,  im  voraus  zu  verkünden : 
heute  will  ich  eine  Musterstnnde  geben."  Aber  er  beherrschte  den 
Stoff,  den  er  lehrte,  und  die  Klasse,  die  da  lernte,  und,  was  überall 
der  beste  Bürge  des  Erfolges  Ist,  er  arbeitete  mit  Lust  und  Liebe  an 
seiner  Aufgabe.  „Überhaupt/'  sagt  er  einmal,  „schreibe  ich  den  Erfolg 
meines  Unterrichts  wesentlich  dem  zu,  daß  meine  Schüler  mir  immer 
die  Freude  anmerkten,  die  ich  selbst  an  dem  hatte,  was  ich  ihnen 
lehrte,  die  Lust,  mit  der  ich  ihnen  den  Becher  vorti-ank,  den  ich  ihnen 
kredenzte."  Die  beste  Quittung  über  den  Erfolg  oder  Mißerfolg  seines 
Lebenswerkes,  das  unbefangenste  Zeugnis  über  seinen  Wert  oder  Un- 
wert stellen  dem  Lehrer  urteilsfähige  Schüler  aus.  Hören  wir,  was 
uns  ein  solcher,  Herr  Rechtsanwalt  Bokelmann  in  Kiel,  über  N.  schreibt: 

„Direktor  N.  steht  mir  aus  den  Tagen  seiner  männlichen  Voll« 
kraft  mit  seinem  edel  geschnittenen  Gesicht,  den  leuchtenden  Augen, 
dem  humorvollen  und  lebensfrischen  Lächeln  auf  den  Lippen,  dem  fast 
stets  leicht  zurückgeworfenen  Kopfe,  der  stattlichen,  aufrechten  Körper- 
haltung in  charakteristischer  Erinnerung  als  Typus  des  gentleman  — 
Nekrologe  1904.  7 
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wir  haben  ja  leider  nur  den  englischen  Ansdruck  —  des  geaüeman 
auf  dem  Katheder.  Und  die  Quelle  seines  sehr  großen  Einflnsses  auf 
die  ihm  nnterstellte  reifere  Jngend  glaube  ich  znm  Teil  darin  snehea 
zu  dürfen,  daß  er  durch  und  durch  gentleman  war  und  die  gleiehe 
Qualität  bei  seinen  Primanern  als  selbstverständlich  voraussetzte.  Er 
zog  sie  mit  zu  sich  herauf.  Weil  er  niemals  ein  Mißtrauen  äußerte, 
würde  die  öffentliche  Meinung  der  Prima  jede  Unehrlichkeit  ihm  gegen- 
über als  nicht  anständig  gebrandmarkt  haben,  und  es  ist  mir  nicht  er- 
innerlich, daß  ihm  gegenüber  von  irgend  einer  Seite  eiae  Täuschung 
versucht  wäre.  Daneben  mag  allerdings,  uns  mehr  unbe¥mßt,  die 
Empfindung  mitgewirkt  haben,  daß  den  hellen  Augen  des  Direktors 
etwas  Ungehöriges  nicht  leicht  entging.  Und  für  junge  Leute,  in  denen 
sein  freier  Sinn  das  Qefuhl  eigener  Verantwortlichkeit  geweckt  hatte, 
war  es  fatal,  bei  gegebener  Veranlassung  durch  eine  leicht  hingeworfene 
sarkastische  Bemerkung  darauf  hingewiesen  zu  werden,  daß  man  den 
vorausgesetzten  Grad  von  Reife  mindestens  im  vorliegenden  Fall  nicht 
bewährt  habe.  —  Der  starke  und  veredelnde  pädagogische  Einfluß  Nj, 
der  aus  seiner  vornehmen  Persönlichkeit  floß,  wurde  naturgemäß  ge- 
steigert durch  das  große  Interesse,  das  sein  Unterricht  erweckte.  Auch 
dieses  Interesse  beruhte  wesentlich  auf  derselben  Grundlage.  Er  hatte 
Nachempfindung  für  das,  was  die  Jugend  packte.  Ihm  war  der  Begriff 
des  Sprachunterrichts  nicht  gleichbedeutend  mit  Dressur  auf  unregel- 
mäßige Formen  und  verzwickte  Konstruktionen.  Sein  Unterricht  be- 
schränkte sich  niemals  auf  die  Form,  sondern  knüpfte  stets  an  den 
Stoff  an.  Das  allgemein  Menschliche  der  alten  Schriftsteller,  das  dem 
Schüler  in  der  Not  des  Übersetzens  so  leicht  entgeht,  zog  er  hervor. 
Stilistische  Feinheiten  und  Pointen  hob  er  heraus  und  suchte  den 
Schüler  zum  Verständnis  der  charakteristischen  Eigenschaften  des  Schrift- 
stellers aus  seiner  Zeit  und  seiner  Individualität  heraus  zu  erziehen.  — 
Glanzleistungen  wai*en  seine  Unterweisung  beim  Studium  des  Tacitos 
und  die  deutschen  Literaturstunden.  Die  pointierte  Darstellungsart  des 
Tacitus  gab  ihm  reiche  Gelegenheit,  durch  Fragen  aller  Art  zu  eigenem 
Nachdenken  über  den  Grund  und  Zweck  der  gewählten  stilistischeD 
Form  anzuregen  und  in  Anknüpfung  daran  über  die  inneren  Vorgänge 
im  Erzähler  und  seine  Stellungnahme  zu  der  ihn  umgebenden  Welt 
von  den  Schülern  Äußerungen  hervorzurufen.  In  ähnlicher  Weise  ver- 
fuhr er  in  der  Vorführung  der  deutschen  Literatur;  hier  aber  wechselte 
sein  eigener,  infolge  ungewöhnlicher  Beherrschung  der  Sprache  als  ein 
Kunstgenuß  wirkender  Vortrag,  mit  dem  er  auch  die  trockenen  Ge- 
sellen zu  vorübergehender  Begeisterung  fortzureißen  verstand,  aich  ah 
mit  klug  gestellten  Fragen,  die  zur  Mitarbeit  der  Schüler,  zu  eigenem 
Denken  nötigten.    Die  AntwcMrten   zeigten  häufig,   wie  dringend  das 
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Bedürfnis  nach  solcher  Nötigung  war,   and   wurden   dann    mit  olym- 
pischem  Humor   aufgenommen.     Soll  ich  kurz   zusammenfassen,    was 
seinen  Unterricht   so  belebend  und  darum  so  wirksam  machte,  so  war 
es    folgendes:    er   war   keine  Lehrmaschine   und   seine  Schüler   keine 
Lernmaschinen.    Er  tötete  nicht  den  Stoff  zugunsten  der  Form.    Seine 
Schüler  sollten  nicht  getrost  nach  Hause  tragen,    was  sie  schwarz  auf 
weiß   besaßen,    sie   sollten   erwerben,   um   zu   besitzen.    Über   seinem 
Unterricht  lag  nicht  die  Kühle  des  bloßen  Fachgelehrten,  sondern   der 
warme  Lebenshauch  einer  klaren,  hochbegabten,  vornehmen  Persönlich- 
keit —  der  ganze  Mensch  erteilte  den  Unterricht.  —  Ich  habe  schon 
oben  die  ganz  ungewöhnliche  Eedegabe   erwähnt,    die  N.  anszeichnete 
und  die  von  dem  Gesamtbilde   des  Mannes   nicht   weggedacht   werden 
kann.    Völlig  frei  von  phrasenhafter  Wohlrednerei,  aber  des  kürzesten 
nnd  treffendsten  Ausdrucks  stets  sicher,   verstand   er  jeden  Gedanken, 
auch  in   seinen   feinsten  Abtönungen,    auf   den  Hörer  zu   übertragen. 
Diese  Redegabe  war  sein  tägliches,  für  die  Wirksamkeit  seines  Unter« 
richts  unentbehrliches  und  unersetzliches  Handwerkszeug,   wurde    aber 
bei  gegebener  Gelegenheit  zu  wirklicher  Kunstleistnng  gesteigert.    So 
waren  die  Abschiedsworte,  mit  denen  er  die  Abiturienten  zu  entlassen 
pflegte,   kleine  Meisterwerke   in  der  Kunst  der  Gelegenheitsrede  nach 
Inhalt,  Form  und  Vortrag.  —  Zu  diesen  Entlassungsakten  drängten  sich 
auch  Unbeteiligte."     Könnte  man  bei  den  280  Abiturienten,  die  er  im 
Laufe  einer  21jährigen  Tätigkeit  in  Kiel  entlassen  hat,   und   bei    den 
früher  von  ihm  ins  Leben  gesandten  eine  Rundfrage   veranstalten,    so 
würden  vermutlich  wenige  sein,    die  jene  Worte   nicht   unterschrieben. 

Bei  der  täglichen  Kleinarbeit  verlor  er  doch  nicht  den  Blick  für 
das  Ganze.  So  erkannte  er  wohl,  daß  die  von  Jahr  zu  Jahr  ge- 
steigerten Forderungen  in  den  Nebenfächern  den  Schüler  tatsächlich 
überbürdeten.  Als  in  der  Schuldebatte  des  Abgeordnetenhauses  vom 
29.  November  1877  der  Vertreter  der  Regierung  die  Klagen  darüber 
zu  entkräften  gesucht  hatte,  erhob  er  in  den  Preußischen  Jahrbüchern*) 
seine  Stimme,  wies  nach,  daß  tatsächlich  die  Schraube  immer  weiter 
angezogen  sei  und  machte  praktische  Vorschläge  zur  Abhilfe.  Einige 
davon  sind  auch  mit  der  Zeit  in  Wirksamkeit  getreten. 

Des  bedeutenden  Redners  gedenkt  schon  jener  Bericht  des  alten 
Schülers.  N.  hat  eine  Auswahl  seiner  Reden  und  Ansprachen  im 
Druck  erscheinen  lassen.**)  Aus  ihrer  Lektüre  kann  sich  jeder  ein 
Urteil  über  den  Gedankengehalt  und  die  künstlerische  Form  dieser 
Reden  bilden,  welche  zu  dem  Besten  gehören,  das  auf  diesem  Gebiete 


♦)  Bd.  41  S.  15  ff. 
^)  Scbulreden.    Kiel  und  Leipzig  1890,  Lipsius  d  Tischer. 
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geleistet  ist,  und  die  mehr  als  einem  jungen  Direktor  ein  Muster  ge* 
wesen  sind.  Fesseln  schon  die  großen,  fflr  ein  weiteres  Pnhlikam  he< 
stimmten  Beden,  in  denen  sich  der  Schulmann  über  die  Aufgaben  und 
Ziele  des  Gymnasiums  ausspricht,  oder  in  denen  der  Historiker  ans 
seinem  weiten  Gebiete  mit  kundigem  Blick  einen  passenden  Stoff  wählt, 
dem  dann  der  geborene  Redner  die  vollendete  Form  gibt,  so  liegt  doch 
ihr  bleibender  Wert  in  den  kleinen  Ansprachen,  mit  denen  er  die 
Abiturienten  aus  dem  Schulverbande  entläßt.  Das  stets  gleiche  Thema 
eines  Abschiedswortes  an  Jänglinge,  die  in  das  Leben  ziehen,  weiß  er 
von  immer  neuen  Seiten  anzufassen;  oft  wählt  er  ein  Leitwort  aus  der 
ihm  besondera  lieben  Spruchweisheit  Goethes  oder  aus  den  Alten  und 
ffihrt  es  immer  geistvoll  durch,  steta  das  treffende  Wort  oder  Bild 
findend,  nie  nach  Phrasen  haschend,  mit  einer  Suada,  die  nicht  be- 
rauscht, sondern  erwärmt,  die  zu  Herzen  geht,  weil  sie  von  Herzen 
kommt.  Nur  die  Hörer  freilich  haben  die  volle  Wirkung  des  lebendigen 
Wortes  genossen. 

N.  soUte  mithelfen,  Schleswig-Holstein  moralisch  zu  erobern. 
Das  beste  Stück  dieser  Erobererarbeit  hat  er  als  Leiter  seiner  Anstalt 
geleistet,  ihr  sichtbarer  Ausdruck  ist  die  Verehrung  seiner  Lehrer  und 
Schüler,  das  Vertrauen  und  die  Achtung,  welche  er  sich  bald  unter 
seinen  Mitbürgern  erwarb.  Da  seine  Lebensinteressen  sich  nicht  anf 
die  Schule  beschränkten,  so  stellte  er  seine  Kraft  auch  der  Öffentlich* 
keit  zur  Verfügung,  wo  es  Nützliches  oder  Schönes  galt.  Abgesehen 
davon,  daß  er  auf  der  Philologenversammlung  in  Kiel  1869  die  päda- 
gogische Sektion  leitete,  fibertrug  man  ihm  bei  dem  Festmahl,  welches 
die  Stadt  den  aus  Frankreich  heimkehrenden  Siegern  gab,  zu  seiner  be- 
sonderen Freude  den  Spruch  auf  das  deutsche  Heer,  1875  wurde  der 
Freund  der  Musik  zum  Vorsitzenden  des  Kieler  Festausschusses  für 
das  ei*8te  Schleswig-Holsteinische  Musikfest  gewählt,  zwölf  Jahre  lang 
war  er  Stadtverordneter,  und  nur  zunehmende  Kränklichkeit  zwang 
ihn,  auf  eine  Wiederwahl  zu  verzichten. 

Die  Jahre  kamen  und  gingen,  die  Menschen  um  ihn  wechselten, 
die  Arbeit  des  Amtes  blieb  dieselbe.  Nach  herbem  Leid  und  schwerer 
Sorge  lag  wieder  Sonnenschein  auf  seinem  Hause.  Söhne  und  Töchter 
blühten  heran  zur  Freude  und  baldigen  Stütze  der  Eltern.  Aber  wenn 
seinen  Angehörigen  Krankheit  und  Schmerzen  erspart  blieben,  so  sollten 
sie  ihn  mit  der  Zeit  desto  schwerer  heimsuchen.  Ein  schmerzhaftes 
gichtisches  Leiden  ergriff  ihn  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre.  Während 
eines  entsetzlichen  Winters,  au  den  er  später  immer  noch  mit  Schrecken 
zorückdachte,  steigerte  es  sich  so,  daß  er  sich  auf  den  Tod  gefaüt 
machte.  Dennoch  ließ  er  sich  nicht  etwa  beurlauben,  sondern  versah 
sein  Amt  weiter  mit  dem  Heroismus,    dessen   nur   eine   sittlich  starke 
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Natur  föhig  ist.  Eichtigere  Kuren  brachten  einige  Besserung,  aber 
keine  Heilung.  Zehrte  das  Leiden  indessen  auch  an  seiner  physischen 
Kraft,  80  vermochte  es  doch  weder  seinen  Willen  noch  seine  geistigen 
Kräfte  zu  brechen.  Auch  seine  innere  Heiterkeit  und  das  Gleich« 
gewicht  der  Seelenstimmung,  welches  ein  sich  harmonisch  entwickelndes 
Leben  verbürgt,  konnte  es  nicht  antasten. 

So  durfte  N.  nach  seiner  Ostern  1890  erfolgten  Pensionierung 
trotz  körperlicher  Beschwerden  doch  einem  goldenen  Lebensabend  ent^ 
gegensehen.  Noch  13  Jahre  der  Muße  sind  ihm  beschieden  gewesen. 
Die  Tätigkeit,  welche  seine  Lebensaufgabe  gebildet  hatte  und  ihm  ein 
Lebensbedürfnis  geworden  war,  hatte  ein  Ende,  und  das  erfüllte  ihn 
mit  Schmerz;  als  Ersatz  blieb  ihm  die  Beschäftigung  mit  der  Wissen* 
Schaft,  der  er  sich  mit  noch  hellen  Sinnen  und  ungeschwächter  geistiger 
Kraft  hingeben  konnte.  Zunächst  ordnete  er  seine  Schulreden  und 
lateinischen  Übersetznngsvorlagen  für  den  Druck,  dann  schrieb  er  seine 
Lebenserinnerungen  nieder.  Ein  griechischer  Abend  wurde  gegründet, 
dessen  lebendiger  Mittelpunkt  er  bis  an  sein  Ende  blieb;  für  die  Ber- 
liner Philologische  Wochenschrift  rezensierte  er  Ausgaben  und  Ab- 
handlungen über  Tacitus  und  andere  Autoren  der  silbernen  Latinität* 
Neuere  historische  Werke,  auch  Schriften,  welche  dem  Philologen  sonst 
fernliegen,  wie  Mommsens  und  Jherings  juristische  Arbeiten,  wurden 
mit  regem  Interesse  studiert.  Die  meiste  Zeit  widmete  er  der  Lektüre 
griechischer  Autoren.  Wieder  und  wieder  wurden  die  Historiker  ge- 
lesen; er  beherrschte  sie  sämtlich,  wie  denn  der  Umfang  und  Inhalt 
seiner  schon  oben  erwähnten  Studienhefte,  die  von  früher  Zeit  an  vor* 
liegen,  nicht  gering  ist.  Sie  umfassen  außer  den  Historikern  sämtliche 
Dichter,  mit  zahlreichen  Übersetzungen  schwieriger  Partien,  alle  ßtot 
Plutarchs,  Mark  Aurel,  die  iroXiteia  'Ad7)vaiu)v  u.  a.  So  lebte  er  ein 
reiches  inneres  Leben  bis  zum  Ende;  noch  auf  dem  Sterbebette  ver- 
langte er  nach  seinem  Horaz. 

Das  äußerliche  Leben  während  dieser  Jahre  verlief  bei  der  Natur 
seines  Leidens  still  und  einförmig.  Auf  das  geliebte  Brisen  mußte  er 
verzichten,  die  Gicht  hielt  ihn  ans  Haus; gefesselt,  doch  konnte  er  sich 
vom  Stuhl  seines  Arbeitszimmers  aus  im  Sommer  der  Pracht  der 
Gärten  und  des  Düsternbrooker  Gehölzes  erfreuen  und  bis  auf  das 
letzte  Jahr  fast  täglich  einen  kleinen  Spaziergang  machen.  Dann 
nahmen  die  Schmerzen  zu,  doch  niemals  hörte  man  ihn  klagen;  mit 
rührender  Geduld  ertrug  er  seine  Leiden  und  wies  jede  Hilfe  ab,  so- 
lange er  sich  selbst  helfen  konnte.  Am  15.  März  1903  ist  er  friedlich 
hinübergeschlummert,  umgeben  von  seinen  Lieben;  am  18.  haben  wir 
ihn  zur  letzten  Buhe  geleitet. 

Ein  gesegnetes,  glückliches  Leben  liegt  nun  abgeschlossen.    Unter 
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sein  Bild,  das  im  Konferenzzimmer  des  Kieler  GymDasinms  hängt, 
hat  er  einst  ein  Wort  des  Aristoteles  ^eschriehen,  das  er  liebte: 
ddtSvaTov  xaXctfC  itparcetv  tote  ft^Jj  rot  xaXA  icpatrotxn.  Ja,  xaXok  IcpaiTev, 
licparte  ^oip  xi  xaXa«  Und  diesem  GlücksgefClhl  gibt  er  den  schönsten 
Ansdrack  in  den  Schlußworten  seiner  Lebenserinnemngfen:  „Nach  einer 
glücklichen  Kindheit  nnd  einer  fröhlichen  Jagend  habe  ich  meine 
männlichen  Jahre  wirkend,  leidend,  genießend,  durch  Freundschaft  nnd 
Liebe  beglückt,  in  gelingender  Tätigkeit  und  einer  glücklichen  nnd 
gesegneten  Ehe  verlebt  und  ho£fe  dereinst  einer  von  denen  zu  sein, 
die,  wie  Horaz  sagt,  selten  gefunden  werden, 

qni  se  vixisse  beatnm 
Dicat  et  ezacto  contentus  tempore  yita 
Cedat  uti  conviva  satur." 

Aus  dieser  Stimmung  heraus  wünschte  er  schließlich,  daß  anf 
seinen  Grabstein  das  schlichte  Wort  seines  römischen  Lieblingsdichters: 
«Yixi*  gesetzt  werden  möchte.  Dieser  Wunsch  ist  den  Hinterbliebenen 
heilig  gewesen  und  er  ist  erföllt.  Doch  wenn  dieses  Wort  über  seinem 
Namen  steht,  so  drückt  es  doch  nur  die  Empfindung  aus,  mit  der  er 
vom  Leben  Abschied  genommen  hat;  was  uns,  die  Überlebenden,  bei 
seinem  Heimgänge  bewegt  hat,  haben  wir  darunter  geschrieben: 

Multis  Ule  bonis  flebilis  occidit. 
Kiel.  '  Adolf  MüUer. 
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Geboren  1819,  gestorben  1900. 

Von 

J.  Ziehen. 


«Geboren  23.  Mai  1819  in  Garding:  in  der  Landschaft  Eiderstedt 
(der  südwestlichsten  des  Herzogtums  Schleswig),  wo  mein  Vater  Jens 
Mommsen  Diakonns  (zweiter  Prediger)  war,  wurde  ich  schon  im  Frdthling 
1821  nach  Oldesloe  in  Holstein  verpflanzt,  mitsamt  meinem  Bruder 
Theodor  (geb.  1817).  Mein  Vater  war  dort  ebenfalls  Diakonus,  in 
welchem  Amte  er  bis  an  seinen  Tod  (18.  Febr.  1851)  verblieb.  Er 
sowohl  wie  meine  selige  Mutter  (Soph.  Elisab.  geb.  Krumbhaar  aus 
Altona  [t  2.  März  1855;]  mein  Vater,  ein  geborener  Friese,  aus  Hültost 
in  der  Wiedingharde  Amt  Tendern)  unterrichtete  seine  drei  Söhne  (der 
dritte,  August,  war  1821  geboren)  von  früh  an  bis  zum  beginnenden 
Jünglingsalter;  ihm  verdanken  wir  die  Liebe  für  alles  Sprachliche  und 
die  Neigung  zur  Poesie,  welche  er  in  uns  nach  seiner  sanften  und 
innigen  Weise  zu  übertragen  wußte,  ohne  daß  wir  ein  Soll  und  Muß 
dabei  kennen  lernten;  meiner  Mutter  dagegen,  die  sich  durch  ihre 
schlichte  Hechtlichkeit  und  praktische  Verständigkeit  auszeichnete,  das, 
was  dieser  Art  Gutes  in  uns  zu  finden  sein  mag.  Sie  ließ  nicht  immer, 
wie  der  Vater,  alles,  was  an  Wildheit  und  Unart  der  Knaben  vorkam. 


*)  Die  autobiographischen  Aufzeichnungen,  die  den  ersten  Teil  dieser 
Lebensskizze  bilden,  entstammen  dem  Stammbuch  der  Lehrer- Witwenkasse 
des  Städtischen  Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.,  deren  Verwaltung  eine  von 
Herrn  Dir.  Baier  freundlichst  nachgeprüfte  Abschrift  dieser  von  Mommsen 
eigenhändig  vollzogenen  Eintragung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Ihr 
wie  der  inzwischen  auch  dahingegangenen  Frau  Gebelmrat  Mommsen,  die  den 
Abdruck  dieser  Aufzeichnungen  freundlichst  gestattet  hat,  werden  die  Leser 
sicher  mit  mir  sich  zu  wärmstem  Danke  verpflichtet  fühlen.  Den  zweiten 
Teil  der  Lebensskizze  war  ich  in  der  Lage,  vielfach  aus  persönlichen  Er- 
innerungen an  die  Tätigkeit  meines  einstigen  Lehrers  und  Direktors  schöpfen 
zu  können. 
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gelten,  nod  wir  sind  ihr  dafür  noch  im  Grabe  den  böehsten  Dank 
schuldig.  Die  Kinderwelt  in  meinem  väterlichen  Hanse  lebte  ein  Leben 
ganz  für  sich,  fast  ohne  Berühmng  mit  andern  Kindern,  doch  aber 
sehr  fi'ei  nnd  nngeregelt,  da  einesteils  das  malerisch  auf  einem  Hügel 
gelegene  Diakonat  von  einem  geräamigen  Oarten  umgeben  war  und 
wie  ein  Bauernhof  für  sich  lag,  so  daß  Baum  zum  XJmherschweifeD 
genug  geboten  wurde,  andemteils  meines  Taters  Amtsgeschäfte  das 
Einhalten  regelmäßiger  Unterrichtsstunden  fast  unmöglich  machten,  so 
daß  wir  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Gymnasium  nach  einem  selbst- 
gemachten, nur  vom  Vater  gebilligten  Lektionsplan  arbeiteten,  wobei 
wir  zugleich  Lehrer  und  Schüler  waren.  Als  wir,  mein  Bruder  Theodor 
und  ich,  daher  im  Herbst  1834  in  die  Prima  des  Altonaer  Christianenrns 
eintraten,  fanden  wir  uns  in  der  uns  umgebenden  Schülerwelt  vollständig 
fremd;  der  Ton  derselben  sowohl  unter  sich  als  gegen  die  Lehrer 
schien  uns  roh  und  abscheulich.  Da  gab  es  harte  Kämpfe,  und  es 
dauerte  lange,  bis  wir  uns  einigermaßen  zurechtfanden.  Erst  in  der 
Selekta  kamen  wir  in  ein  besseres  Verhältnis  zu  unseren  Mitschülern, 
und  ich  verdanke  namentlich  dem  .wissenschaftlichen  Verein'  derselben 
viel  an  geistiger  und  gemütlicher  Förderung;  im  letzten  Jahr  trat 
auch  mein  Bruder  Theodor  in  denselben  ein,  nnd  es  herrschte  da  ein 
frisches,  rühriges  Geistesleben.  Dieser  ei'setzte  manches,  was  die  Schale 
nicht  bot,  besonders  im  Deutschen;  auch  lasen  wir  manches  Griecfaische 
privatim  zu  dreien  oder  vieren.  Das  Christianenm  hatte  damals  nnr 
einen  philologischen  Lehrer  von  Bedeutung,  Eggers,  den  Direktor; 
seine  feine  und  gründliche  Behandlung  der  Grammatik,  sein  vorzügliches 
Latein  wurden  für  uns,  die  wir  eine  gute  Routine  ans  dem  Vaterbanse 
mitgebracht  hatten,  sehr  förderlich,  obwohl  damals  unsere  sehr  zur 
Kritik  gestimmte  Jugendlichkeit  dies  minder  erkannte.  Außerhalb  d& 
Kreises  der  Schule  hatten  namentlich  eine  Reihe  edler,  uns  zum  Teil 
nahe  verwandter  Frauen  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  Herz  nnd 
Charakter,  desgleichen  einzelne  wie  der  Fhilolog  Dr.  Pfeiffer,  ein 
Paetor  Möller  u.  a.  m.  —  Um  Ostern  1838  bezog  ich  mit  meinem 
Bruder  die  Universität  Kiel,  welche  ich  mit  demselben  5  Jahre  darauf 
wieder  verließ.  Hier  lehrten  damals  viele  der  trefflichsten  Dozent^ 
Deutschlands,  es  war  die  Blütezeit  dieser  Hochschule.  Olshansen,  G.  W. 
Nitzsch,  0.  Jahn,  Forchhammer,  Droysen,  G.  Waitz,  Osenbrfiggen, 
Scherk,  Chalybäns  wirkten  in  Vorlesungen  und  Seminarien  aufs  beste. 
Ira  philologischen  Seminar  waren  recht  striebsame  Leute  zusammen, 
von  denen  ich  einige  der  bekannteren  hier  nennen  will :  Karl  Samwer, 
Karl  Lorentzen,  Grauer,  Klauder,  Vollbehr,  Karl  Müllenhoff,  Wilb. 
Nitzsch,  Heinr.  Hagge,  H.  Meyer,  Aug.  Mommsen.  Dieser  mein  jüngerer 
Bruder   war   in   den   letzten  Jahren  mein  Stubengefährte,   wie  in  den 
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drei  ersten  mein   älterer.    Anfanges  lichtete   sich   mein  Stadium  anch 
anf  das  Orientalische  nnd  auf  allgemeine  Grammatik,    besonder  durch 
die  Anregung   des   scharfsinnigen  Olshausen;    hernach   beschränkte    es 
sich  auf  das  klassische  Gebiet.    1843  bestand   ich   mein  Examen   und 
wurde  zum  Doktor  promoviert;   meine  Abhandlung   war   die   hernach 
deutsch  umgearbeitete   und   erweiterte  Schrift  Pindaros   (Kiel,  1845). 
Eine  kleine  Abhandlung  gegen  Franz  Ritter    «de  Aristotelis  Poetica* 
hatte  ich  schon  als  Student  im  Namen  des  philol.  Seminars  als  Gratu- 
lationsschrift für  unsem  Lehrer  G.  W.  Nitzsch  erscheinen  lassen.  Ich 
übernahm  nach  der  Universitätszeit  zuerst  eine  Lehrerstelle  für  Latein, 
Deutsch  und  Geschichte  an  der  Erziehungsanstalt  des  Herrn  M.  Andresen 
in  Altena  und  Ottensen,  während  mein  Bruder  Theodor  gleichzeitig  in 
ähnlichen  Anstalten  ebendaselbst  untenichtete.   Als  er  im  Herbst  1844, 
mit    einem   Kgl.  Eeisestipendium    beschenkt,   über  Paris   nach  Italien 
ging,    kündigte   ich  meine  Stelle  auf  und  wollte  mich  zu  literarischer 
Arbeit  eine  Zeitlang  in  mein  Vaterhaus   znilickziehen.    Da   kam  Herr 
Ul.  V.  Dirklnck- Holmfeld  zu  mir  und  bat  mich,    den   nächsten  Winter 
zu  ihm  nach  Pinneberg  zu  kommen,  um  seine  Kinder  zu  unterrichten; 
er  sei  in  Verlegenheit,   da   sein  früherer  Hauslehrer   plötzlich  fortge- 
gangen sei  und  erst  im  nächsten  Frühjahr  dessen  Nachfolger  eintreten 
könne.   Ich  nahm  dies  an,  um  einmal  die  adlige  Welt  kennen  zu  lernen, 
und  verlebte  den  Winter  in   sehr   angenehmer  Weise,   obwohl   damals 
schon    der  Antagonismus   zwischen  Deutsch-   und  Dänischgesionten  im 
Werden  war,   zu  welchen  letzteren  der  Baron  bekanntlich  in  hervor- 
ragendster Weise  gehörte.   Dann  führte  ich  meinen  Plan  aus  und  schrieb 
in  Oldesloe  sowohl  den  »Pindaros*  als  die  Pindarübersetzung,  die  1846 
bei  Fleischer   erschien.     In   dieser  Zeit,    wo   ich   außer   mit   meinem 
Bi*uder  Theodor   in  Italien   mit   mehreren  Gelehrten   wie  Th.  Bergk, 
R.  Hauchenstein,   A.  Böckh,   Rudorff  lebhaft  korrespondierte  und  mit 
meinem  Bruder  August,  der  um  dieselbe  Zeit  zu  Hause  war,   manche 
Philologica  trieb,  verlobte  ich  mich  mit  meiner  jetzigen  Frau  Franziska 
Emilie  Caroline,   Tochter   des   ehemaligen  Hamburgischen   Advokaten 
Dr.  iur.  Karl  Friedrich  de  Boor.    Im  Mai  1846    erhielt   ich   von  der 
Kgl.  Dänischen  Regierung,  auf  Empfehlung  der  Kieler  Universität  und 
des   mii*   sehr   frenndlich   gewogenen   (nachher  leider  so  vielgehaßten) 
Grafen  Karl  v.  Moltke   ein   Reisestipendium,   zur  Durchforschung  der 
italienischen    Pindarhandschriften.      Eine    Herausgabe    dieses    meines 
Lieblingsschriftstellers   mit   vollständigem   kritischen  Kommentar   war 
schon  damals  mein  Ziel ;  von  einer  Reise  in  Italien  hoffte  ich  außerdem 
allgemeine  Vorteile  aller  Art.    So  reiste   ich  im  Juli  1846   in  Gesell- 
schaft von  Dr.  Karl  Prien   ab,   lernte   in  Göttingen   Schneidewin,    in 
Bonn  Ritschi,  Dahlmann,  Löbell,  Welcker,  in  Heidelberg  Schlosser  und 


Digiti 


izedby  Google 


106  Tycho  MommBen. 

Kayser   kennen   und  ging  dann  über  Basel,    Bern,    Genf,   Ghamoami, 
Simplon  nach  Mailand,   Genua  und  an  der  Riviera  hinab  bis  Pisa  und 
Livorno,  von  da  zu  Schiff  nach  Neapel,  wo  ich  meinen  Bruder  Theodor 
fand.    Mit  ihm   und   mit   dem  Nnmismatiker  Jol.  Friedländer    wurde 
Neapel  und  dessen  herrliche  Umgebungen,  Cumae,  Pozzuoli,    Pompeji, 
Sorrent,  Pästum  besucht,  dann  noch  eine  3—4  wöchentliche  Reise  durch 
Apulien  gemacht,  die  von  Brindisi  aus  sich  sogar  bis  Corfu  ausdehnte. 
Hier  trennte  ich  mich    von    den   beiden    andern;    ich   ging    allein  mit 
einem  Dampfschiff  nach  Athen,  sie  kehrten  über  Brindisi,  Tarent,  Po- 
tenza  nach  Neapel  zurück.    In  Athen  war  ich  14  Tage,  die  mir  noch 
eine  der  köstlichsten  Erinnerungen  meines  Lebens  sind;    der  Staatsrat 
Schinas,  Risos  Rangab^,  Brommy  (der  nachmal.  deutsche  Admiral),  der 
nachher  so  unglücklich  untergegangene  Tiedemann  verkehrten  freundlich 
mit  mir.     Über  den  korinthischen  Isthmos,  Yostizza  und  Patras  kehrte 
ich  nach  Italien  und  über  Tarent  nach  Neapel  zurück.  Hier  erkrankte 
ich,  und  als  ich  in  der  Genesung  war,  reiste  mein  Bruder  und  Fried- 
länder vor  mir  nach  Rom  ab;    ich   blieb  noch  bis  gegen  Weihnachten 
in  Neapel,   mich  der  herrlichen  Kunst-  und  Naturanscbauungen  sowie 
des  täglichen  Umgangs  mit  trefflichen  Leuten  (Maler  Götzloff  und  Frau, 
Lg.*Rat  A.  Xestner   und   Neffen  Hermann  u.  a.  m.)   erfreuend.    Für 
Pindarmanuskiipte   war   in  Neapel  nicht  viel   zu   machen,    abgesehen 
davon,    daß    der  armselige  Janelli    den  Gebranch   der  Tinte    auf   der 
Borbonischen  Bibliothek  den  vielbeneidetcn  deutschen  Gelehrten  unter- 
sagte. Die  Handschriften  (so  viel  hatte  ich  leicht  erkannt)  waren  fast 
ohne  allen  Wert;    eine  derselben  hat  mein  Vetter  Detlefseu  mir  nach- 
her (als  die  Borbonische  Schaudherrschaft  gestürzt  war)  kollationiert.  — - 
Ich  ging  nun,    auf  der  Rückfahrt   von  Capri    kaum   dem   Btürmischen 
Meer  entronnen,  zu  Lande  nach  Rom,  besuchte  unterwegs  Monte  Casino, 
wo  ich  die  Inschriften    für    meinen  Bruder  kopierte,    und  langte  ebea 
vor  Weihnachten   in    der   wunderbaren  Weltstadt   au.    Hier  blieb  ich 
den  Winter,  der  in  jeder  Hinsicht  einer  der  glücklichsten  meines  Lebens 
gewesen  ist.    Der  Verkehr  mit  herrlichen  Menschen,  unter  denen  ich 
außer  meiuem  Bruder  und  Jul.  Friedläuder  noch  W.  Henzen,  H.  Bnum, 
M.  Hertz,  die  Hamburger  Anton  Schröder,    Frau  Mary  Merck  (später 
auch  Sen.  Lor.  Me^'er  und  Tochter,   Frau  Magnussen)  hervorhebe;  die 
glücklichen  Fände  auf  der  Vatikana,  die  z.  B.  für  Olymp.  II  sogleich 
eine  evidente  Berichtigung  boten;  der  tägliche  Besuch  der  herrlichsten 
Museen  und  Altertümer   und    der   allerlieblichsten  Gegenden  —  alles 
das  kommt  in  der  Weise  nicht  leicht  wieder  zusammen.  Mit  Schmerzeu 
sah  ich   im  Frühjahr  1847    meinen  Bruder   von  Rom   scheiden,   ging 
dann  nach  Neapel  und  Sizilien,  welches  ich  4  Wochen  lang  mit  Martin 
Hertz  bereiste.  Im  Juni  über  Neapel  nach  Rom  zurückgekehrt,  arbeitete  ich 
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dort  abermals  einige  Zeit  und  ging  dann  über  Pemgia  (wo  ich  vier  Wochen 
blieb;  ein  herrliches  Bleiben!)  nach  Florenz.  Hier  war  ich  sehr  eifrig 
an  meiner  Pindararbeit  und  fand  den  sehr  gaten  Triclinianus,  kollationierte 
aach  teilweise  den  Medicens  des  Äschylos  far  Gottfr.  Hermann  and  begab 
mich  dann  im  September  über  Bologna  nach  Bavenna.  In  dieser  merk- 
würdigen Stadt  brachte  ich  vier  Wochen  zu,  nm  für  E.  Halm  den 
Nachlaß  des  Garatoni  zu  inspizieren  nnd  zn  exzerpieren.  Ende  Oktober 
kehrte  ich  über  Pesaro,  XJrbino  (zu  Faß  reisend),  Peragia  nach  Eom 
znrück.  Aach  der  zweite  Winter,  den  ich  hier  zabrachte,  war  eine 
schöne  Zeit;  der  Verkehr  mit  Henzen,  Brunn,  Heinr.  Stieglitz,  Boden- 
stedt,  Marens  Niebahr  and  seiner  liebenswürdigen  Fraa  and  mit  vielen 
anderen  war  ein  sehr  nngezwangener  nnd  mannigfaltig  anregender. 
Im  Febraar  1848  fiel  in  diese  sorglose,  mit  dem  Karneval  eifrig  be- 
schäftigte Gesellschaft  die  Nachricht  von  der  Pariser  Revolution  wie 
eine  Bombe.  Es  zerstreute  sich  alles;  auch  ich  dachte  an  den  Rückzug, 
obwohl  leider  meine  Pindarica  bei  der  in  den  Bibliotheken  knapp  zu- 
gemessenen Zeit  noch  nicht  ganz  beendigt  waren.  Es  kam  dazu,  daß 
in  der  Heimat  eine  Reorganisation  der  Gelehrtenschnlen  zu  Ostern  1848 
eintreten  sollte,  bei  der  eine  Reihe  neuer  Stellen  errichtet  wurden;  eine 
der  besten  derselben  war  mir  zugedacht,  welche  mir  die  Möglichkeit 
gab,  mich  zu  verheiraten.  Es  schien  bedenklich,  diese  Chance  auszu- 
schlagen im  Vertrauen  auf  ein  vielleicht  noch  sehr  fernes  Universitäts- 
amt, zumal  da  die  Welt  anfing,  in  eine  stürmische  Bewegung  zu  geraten, 
welche  immer  den  friedlichen  Zwecken  feindlich  ist.  Es  schien  geraten 
(and  treffliche  Freunde  wie  Droysen  und  Olshausen  rieten  zu),  vorerst 
eine  sichere  Stellung  an  einem  Gymnasium  anzunehmen  und  von  da 
aas  das  weitere  zu  erwarten.  Aber  vne  wenig  sicher  diese  sein  sollte, 
wurde  nachher  nur  zu  fühlbar.  Auf  der  Rückreise  nahm  ich  in  Florenz 
noch  einiges  mit  (das  meiste  holte  ich  erst  1861  nach),  aber  schon 
Mailand  war  mir  durch  die  Revolte  der  Lombarden  versperrt,  und  in 
Venedig  fiel  ich  mitten  in  die  Revolution  hinein,  deren  ganzen  Verlauf 
ich  dort  miterlebte.  Mit  genauer  Not  entging  ich  dem  8chicksal,  ent- 
weder in  Venedig  durch  die  österreichische  Belagerung  eingesperrt  oder 
aas  Mißtrauen  gegen  den  Deutschen  von  den  Republikanern  nicht  fort- 
gelassen zu  werden;  bei  letzterem  kam  es  mir  sehr  zustatten,  daß  man 
mich  für  einen  Dänen  hielt.  In  Wien  war  so  wenig  vne  in  Venedig 
an  Pindai*kollationieren  zu  denken ;  der  alte  Kaiser  Ferdinand  war  eben 
soweit  gebracht,  die  schwarzrotgoldene  Fahne  aus  den  Fenstern  der 
Hofbarg  höchsteigenhändig  zu  entfalten.  In  Berlin  traf  ich  meine 
Freunde  infolge  der  Märztage  unter  der  Bürde  eines  Schleppsäbels 
seufzend.  Noch  bunter  sah  es  in  Schleswig-Holstein  aus.  Hier  stand 
alles  gegen  die  Dänen  in  Waffen,  und  ich  säumte  nicht,  dem  Beispiel 
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meiner  Freunde  zu  folgen,  sondern  trat,  nachdem  ich  einen  Ta^  ia 
Oldesloe  gewesen  war,  in  die  4.  Kompagnie  des  Ranzanschen  Freikorps 
ein,  an  der  Seite  meines  Bmders  Angnst.  Heldentaten  zu  verrichtoi 
wurde  uns  keinerlei  Gelegenheit  geboten;  einige  kleine  Affären  bei 
£ckemförde  ausgenommen  (wo  wir  indessen,  d.  h.  unser  Korps  als 
Oanzes,  zum  wirklichen  Schießen  doch  nicht  kamen)  fiel  gar  nichts  Tor; 
man  schleppte  uns  von  Ort  zu  Ort,  seitwärts  von  den  Preußen,  damit 
die  Freikorps  ja  nicht  etwas  von  dem  Ruhm  vorwegnehmen  solltea. 
Endlich  nach  der  Schlacht  bei  Schleswig  wurden  wir  nach  Tendern 
gefuhrt,  um  aufgelöst  zu  werden,  und  wir  beide  erhielten,  ohne  Lost, 
uns  ins  regelmäßige  Militär  einreihen  zu  lassen,  mit  vielen  andern 
unsern  Abschied.  Da  die  Reorganisation  der  Gelehrtenschulen  der 
beiden  Herzogtümer  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  ich  also  auch 
nicht  angestellt  worden  war,  ging  ich  nach  Oldesloe  bis  zum  Herbst, 
wo  jene  Maßregel  seitens  der  provisorischen  Regierung  teilweise  aus- 
geführt wurde.  Ich  erhielt  die  Stelle  eines  KoUaborators  und  vierten 
Lehrers  an  der  Gelehrtenschule  zu  Husum  in  Schleswig,  während  mein 
Bruder  August  in  Flensburg  angestellt  wurde  und  gleichzeitig  mein 
Bruder  Theodor  einem  Rufe  nach  Leipzig  als  Professor  des  rönuschen 
Rechts  folgte;  er  hatte  vorher  vom  April  1848  an  die  SchIe8wig-Hol- 
steinische  Zeitung  redigiert,  an  welcher  anch  wir  beiden  andern  während 
des  Sommers  tätig  gewesen  waren.  Die  Stille  der  kleinen  schleswigscheo 
Stadt,  die  bescheidene,  intelligente  und  charakterfeste  Natur  der  dortigen 
Bewohner,  der  Umgang  mit  dem  Dichter  Th.  Storm,  die  erste  Grelegen- 
heit  zum  öffentlichen  Lehren  und  Mitteilen  des  Gewonnenen  taten  mir, 
zumal  nach  solchen  Stürmen,  sehr  wohl,  und  ich  darf  die  Husumer 
Lehrtätigkeit  zu  den  angenehmsten  meines  Lebens  zählen.  Zwar  waren 
anch  wir  in  stetem  Kampf  und  während  der  Winter  1848/49  und 
1849/50  mancher  Gefahr  ausgesetzt,  aber  da  alle  einmütig  waren,  wagte 
man  doch  nichts  gegen  uns.  Mein  Rektor  (Dr.  Schutt,  später  Direktor 
in  Görlitz)  stand  mit  an  der  Spitze  der  Vaterlandsfreunde;  von  unserer 
Schule  ging  die  erste  sich  an  die  Erklärung  der  Geistlichkeit  (Nielsen 
etc.)  anschließende  Aufforderung  gegen  die  Drei-Männer-Herrschaft  in 
Flensburg  aus;  alle  anderen  Schulen  folgten  auf  dem  Fuße  nach.  Noch 
erfüllt  es  mich  mit  Stolz  und  Rührnng,  wenn  ich  an  die  schlichte  Zähig- 
keit und  Unbengsamkeit  denke,  die  meine  Landsleute  in  jener  Zeit 
offenbarten.  Am  12.  April  1849  verheiratete  ich  mich,  im  Vertrauen 
auf  die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  und  die  Unmöglichkeit,  daß  Deutsch- 
land dieselbe  im  Stich  lassen  könne.  Die  Hoffnung  sollte  zuschandes 
werden.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Idstedt  (25.  Juli  1850)  waren 
wir  vertriebene  Leute  und  flohen  mit  Sack  und  Pack  über  die  Eider. 
Mein  ältestes  Kind  Elisabeth  wurde  im  Exil  geboren,  in  Oldesloe,  den 
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20.  September  1850.  Ich  erhielt  um  diese  Zeit  provisorische  Beschäf- 
tigUDg  am  Altonaer  Ghristianeom,  welche  bis  Ostern  1851  dauerte  and 
insofern  sehr  erfreulich  war,  als  sie  sehr  viel  za  tun  machte  (ich  hatte 
namentlich  Unterricht  in  Prima,  mehr  als  ich  in  Husum  gehabt  hatte) 
und  von  der  Betrachtung  der  unglücklichen  Ereignisse  in  Schleswig- 
Holstein  abzog.  Die  Bemühungen,  in  Holstein  angestellt  zu  werden, 
schlugen  fehl;  es  gingen  bei  der  Masse  der  brotlos  gewordenen  Schles- 
wiger Beamten  die  älteren  vor,  und  auch  diese  sind  bekanntlich  später 
großenteils  von  den  Dänen  wieder  verjagt  worden.  Im  Sommer  1851 
wurden  mir  zwei  Stellen  angeboten,  in  Eutin  und  in  Eisenach.  Da 
erstere  nur  300  Taler  einbrachte,  zog  ich  die  andere  vor,  und  so 
wurde  ich  Professor  am  Eisenacher  Realgymnasium  im  Herbst  1851. 
Hier  wurden  mir  drei  Kinder  (2  Söhne  und  1  Tochter)  geboren.  Ich 
fühlte  die  Notwendigkeit,  mir  mein  Lehramt  durch  wissenschaftlicheres 
Eingehen  auf  neuere  Sprachen  erträglicher  zu  machen,  und  da  mir 
besonders  das  Englische  zugefallen  war,  entsprang  daraus  das  ein- 
gehendere Studium  dieser  Sprache  und  Literatur,  sowie  meine  Teil- 
nahme an  dem  Collierschen  Shakespearestreit  und  an  der  Schlegel- 
Tieckschen  Übersetzung.  Dennoch  fand  ich  an  der  Realschule  als 
solcher  nie  rechtes  Behagen,  und  der  Umgang  mit  sehr  lieben  Freunden 
(Martin,  VoUert;,  Gondray,  v.  Eckendal,  Brumang)  sowie  mit  den 
Lokalgelehrten  Eisenachs,  dem  trefflichen  W.  Weißenborn,  dem  scharf- 
sinnigen Kollegen  Koch  u.  a.  m. ,  endlich  mit  den  edlen  Weimaraucr 
Freunden  Sauppe,  SchöU  und  dem  früh  geschiedenen  Ludwig  Preller, 
konnte  ebensowenig  als  die  köstlichen  Gegenden  Thüringens  den  Mangel 
rechter  Befriedigung  im  Amte  ersetzen.  Die  Versuche  guter  Bekannten 
und  Gönner,  mich  wieder  an  eine  Gelehrteuschule  zu  bringen,  mißlangen; 
eine  Professur  und  Lektorei  der  neueren  Sprachen  in  Marburg  schlug 
ich,  nachdem  ich  sie  erst  angenommen  hatte,  für  eine  mir  in  Oldenburg 
gebotene  doppelt  so  einträgliche  Stelle  endlich  doch  aus.  Dies  Oldeu- 
burger  Amt,  Rektorat  der  höheren  Bürgerschnle,  habe  ich  von  Ostern 
1856  bis  Ostern  1864  bekleidet,  während  welcher  Zeit  mir  vier  Kinder 
(3  Töchter  und  1  Sohn)  geboren  wurden. 

Zunächst  hatte  ich  meine  Freude  am  Organisieren  eines  größeren 
Ganzen,  und  diese  Tätigkeit  ist  mir  auch,  wie  wenig  mir  immerhin  das 
Realschulwesen  gefiel,  nie  zuwider  gewesen,  trotz  der  vielen  Kämpt^e 
und  Unbequemlichkeiten,  die  eine  solche  Stellung  mit  sich  bringt.  Von 
der  Gesellschaft  in  weiterem  Sinne  zog  ich  mich  in  Oldenburg  ganz 
zurück;  nur  mit  wenigen  Freunden,  welche  meist  der  „Griechischen 
Gesellschaft*  angehörten,  verkehrend.  Die  biedere  und  tüchtige  Natur 
meiner  dortigen  lieben  Kollegen  wie  Harms.  Kroger,  Thöle,  Osterbind 
wird  mir  ewig  unvergeßlich  sein,  desgleichen  die  treue  Freundschaft  der 
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Kollegen  am  Gymnasinm  Bartelmann,  Hagena,  Labben,  Meinardna,  der 
Prediger  Nielsen  und  Greverns,  meines  werten  Landsmanne«  Gidionsen 
n.  a.  m.  Der  Anfang  meiner  Oldenbnrger  Zeit  war  noch  wesenüick 
dem  englischen  Stndinm  gewidmet;  ein  Znfall  fährte  mir  mehrero 
Seltenheiten  auf  diesem  Gebiete  in  die  Hände,  welche  ich  t^is  ver- 
öffentlichte, teils  an  englische  Sammler  znm  Verkauf  fiberließ.  Ich 
reiste  im  Jahre  1857  zweimal  nach  England  und  hatte  mich  der  liebe- 
vollsten Anftiahme  sowohl  seitens  des  Herrn  Payne-Collier  als  auch  von 
Seiten  der  Stratforder  Herren  (Mayor  Flower,  Dr.  Kingsley  usw.)  des- 
gleichen in  Oxford  bei  Max  Maller  nnd  den  übrigen  Lehrern  dieser 
aristokratischen  Hochschule  zn  erfreuen.  Hier  kollationierte  ich  die 
verschiedenen  alten  Ausgaben  von  Shakespeares  Romeo  and  Julia, 
welches  Stuck  ich  dann,  mit  kritisch-grammatischer  Einleitang-,  heraus- 
gab. Um  dieselbe  Zeit  hatte,  durch  v.  Sybel  angeregt,  der  verstorbeoe 
König  Max  n.  von  Bayern  den  Gedanken  gefaßt,  mir  die  Mittel  zur 
Herstellung  einer  umfassenden  kritischen  Shakespeare -Ausgabe  zu  ge- 
währen, welcher  aber  an  den  in  München  dagegen  angestellten  Intrigen 
scheiterte.  Meno  male;  es  wäre  das  eine  Arbeit  gewesen,  die  mich  das 
ganze  Übrige  Leben  beschäftigt  hätte,  und  die  Ausffihrung  meines  alten 
Planes,  der  Pindarausgabe,  wäre  dann  unmöglich  gewesen.  Ich  beschloti 
nun,  diese  Studien  gänzlich  abzubrechen,  nnd  nahm,  kanm  daß  die  Vor- 
rede zu  Romeo  und  Julia  (November  1858)  geschrieben  war,  meine  altea 
vergilbten  Pindarica  wieder  hervor,  ganz  damit  zufrieden,  daß  ich  sie 
mir  nicht  in  der  Zwischenzeit  von  Th.  Bergk  hatte  abnehmen  lassen. 
Immer  mehr  wuchs  meine  innere  Freudigkeit  während  dieser  Arbeit, 
welche  die  nächsten  fünf  Jahre  ununterbrochen  gedauert  und  meine 
äußersten  Strafte  in  Anspruch  genommen  hat,  obwohl  auch  der  Wider- 
spruch zwischen  dem  Amt  und  der  Schriftstellerei  immer  schneidender 
hervortrat.  Ich  erfahr  von  allen  Seiten  Förderung,  vom  Ministerium, 
von  den  Bibliotheken,  vom  Bruder  in  Berlin,  der  mir  Kollationen  in 
Spanien  vermittelte,  von  Freunden  in  Rom  nnd  Paris,  so  daß  ich  bald  im 
Besitze  eines  unmäßig  weitläufigen  Materials  war.  Das  bei  weitem 
meiste  indessen  verdanke  ich  der  Berliner  Akademie,  welche  sich,  aif 
Böckhs,  Haupts  und  Trendelenburgs  Empfehlung«  der  Sache  annahm 
und  mich  abermals  nach  Italien  reisen  ließ,  was  ich,  da  die  Oldenbnrger 
Behörden  beistimmten  und  die  Kollegen  so  lange  meine  Stelle  vertrateDf 
1861  (April — Juli)  ausführen  konnte,  nachdem  ich  schon  1859  im 
Herbst  mehrere  Wochen  in  Paris  gewesen  war  und  von  dem  dort  und 
aus  Wiener  Handschriften  Gewonnenen  einiges  in  den  Scholüs  Oermam 
1860  veröffentlicht  hatte.  —  Meine  zweite  Italien-Reise  ging  namentlieh 
nach  Florenz,  Modena  und  Mailand.  An  letzterem  Orte  fand  ich  zu 
meiner  größten  Freude  die  beste  aller  Pindarhandschriften,  gänzlich  un- 
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benützt,  und  erstattete  darüber  nach  meiner  Rückkehr,  am  27.  August 
1861,   Bericht   an   die  Berliner  Akademie.    Die  letzten  beiden  Jahre 
sind  ganz  mit  der  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials,   resp.   der 
sehr  mühseligen  Korrektur  der  Ausgabe  vergangen  und  haben  meinen 
Augen  vielen  Schaden  getan.    Gleichzeitig  habe  ich  eifrig  für  Samm- 
lungen zum  Besten  meiner  vertriebenen  Landslente  gewirkt;  Oldeuburg 
war  einer  der  Orte,    in  denen  diese  patriotischen  Opfer  zuerst  wieder 
in  Gang   gebracht  wurden.    Als  nun  im  Jahre  1863/64    das   geschah, 
was  ein  bestimmtes,   auch  oft  ausgesprochenes  Vorgefühl   mich   schon 
beim  traurigen  Abschied  im  September  1850  hatte  ahnen  lassen,   daß 
uns  Schleswig -Holsteinern  doch  unser  Eecht  werden  würde   und   daß 
„wir    noch  einmal    wiederkommen  könnten"*,    da   regte   sich   natürlich 
auch    in   mir  die  Hoffnung  der  Eückkehr   in  doppelter  Hinsicht,    zum 
Gymnasium   wie   zur   persönlichen  Heimat.    Aber   ehe   die  Geschicke 
jener  vielgeprüften  Provinzen   noch    entschieden  waren,    ehe   ein   vor- 
sichtig gewordener  Mann  und  Vater  von  acht  Kindern  sich  zur  Über- 
siedelung bereit  erklären  konnte,  kam  im  Februar  1864  die  ehrenvolle 
Anerbietung  des  Senats   der  freien  Stadt  Frankfurt,    das  Gymnasium 
dieser  Stadt  zu  dirigieren,  und  ich  folgte  diesem  Bufe  mit  dem  innig- 
sten Danke  gegen  Gott  und  dem  festen  Entschlüsse,  alle  meine  Kraft 
dem  Wohle   dieser  Schule   zu  widmen.     Am  3.  April  1864  wurde  ich 
durch  Herrn  Bürgermeister  Müller  der  Lehrerkonferenz  vorgestellt,  am 
5.  d.  M.  u.  J.    auf  dem  Eömer  durch  denselben  amtlich  verpflichtet." 
—  Die  Stadt,  in  die  wir  am  Schlüsse  dieser  anziehenden  autobiogra- 
phischen Skizze  Tycho  Mommsen  einziehen  sehen ,   ist  ihm  zur  zweiten 
Heimat   geworden:    er   hat  ihr   bis  Ostern  1886   in   der  angesehenen 
Stellung  des  Leiters  der  dortigen  Gymnasialschule  angehört  und  ist  nach 
14  erst  zuletzt  durch  schwerere  Leiden  getrübten  Jahren  eines  arbeits- 
reichen otium  cum  dignitate  am  30.  November  1900  in  ihr  gestorben. 
In  eine  altehrwürdige  Anstalt  ist  Mommsen  durch  seine  Berufung 
im  Jahre  1864  als  Direktor  eingetreten;    es  galt,  eine  sehr  gute  Tra- 
dition,  die  noch  zuletzt  Johannes  Glassen  trefflich  hochgehalten  hatte, 
auch    weiterhin  tatkräftig  zu  vertreten,  und  die  Erfüllung  dieser  Auf- 
gabe deckte  sich  mit  dem  eben  von  uns  kennen  gelernten  Herzenswunsche 
des    damals   45 jährigen  Altertumsforschers,    an    einer   humanistischen 
Anstalt  zu  wirken,    wieder  loszukommen  von  einer  Schulart,   in  deren 
Dienst  ihn   im  Grunde  genommen    nur   die  notwendige  Bücksicht  auf 
seine  ökonomischen  Verhältnisse  geführt  hatte.    Es  war  gleichsam  die 
Harmouie   wiederhergestellt   zwischen   dem,    was  Mommsen   als   seine 
wissenschaftliche  Lebensaufgabe  betrachtete,  und  dem,  was  der  Gegen- 
stand seiner  Amtspflichten  war.   Sehen  wir  zunächst,  wie  er  als  Schul- 
mann von  1864  ab  gewirkt  und  sich  entwickelt  hat. 
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Mommaen  sah  mit  der  Stadt,  der  es  angehörte,  auch  das  Gjm- 
nasiam  an  änßerem  Umfang  ganz  erstaunlich  zunehmen,  die  Schnlerzahl 
ist  in  den  22  Jahren  seines  Direktorats  anf  das  Vierfiache,  bis  an  f 
600  Schaler,  angewachsen;  die  Verwaltung  der  so  allmShlieh  recht  groU 
gewordenen  Anstalt  nahm  die  Kraft  des  Direktors  in  weitem  Maße 
in  Ansprach;  erst  im  Jahre  1876  erreichte  Mommsen  die  lange  erstrebt-; 
Verlegung  seiner  Schale  ans  den  dosteren  Räumen  des  ehemaligen 
Klosters  in  der  Predigergasse  in  die  freilich  auch  ihrerseits  mit  manchen 
Nachteilen  behafteten  and  bald  des  Anbaus  bedorfügen  Bftame  eines 
Hanses  der  Polytechnischen  Gesellschaft  in  der  JunghofiBtraße  nahe  beim 
Saalbau ;  es  war  ein  Schritt  zur  Modernisierung  der  Verhältnisse,  bei 
dem  —  seine  Notwendigkeit  and  seine  hygienische  Bedeutong  selbst- 
Terständlich  in  Ehren!  —  gar  manch  ehrwürdiger  Rest  alter  Originalität 
des  Daseins  der  alten  Lateinschule  unwiderbringlich  verloren  gegangen 
ist.  Und  wie  die  räumlichen  Verhältnisse  des  von  Mommsen  geleiteten 
Gymnasiums  mit  der  Zeit  andere  geworden  sind,  so  hat  sich  im  Laufe 
der  Jahre  auch  in  de.r  inneren  Organisation  dieser  Gelehrtenschnle  im 
Anschlaß  an  die  allgemeine  Entwickelang  des  höheren  Schalwesens  in 
Deatschland,  besonders  in  Preußen,  manches  verändert. 

Von  dem  äußeren  Leben  Mommsens  ist  aus  den  36  Jahren,  in 
denen  er  der  neaen  Heimatstadt  als  Beamter  und  Bürger  angehört  hat. 
nnr  wenig  zu  erzählen;*)  seine  an  sich  der  öffentlichkeit  wenig  zu- 
geneigte Natur  ließ  ihn  ganz  und  mit  segensreichstem  Erfolge  in  seinem 
Amte  als  Lehrer  und  Leiter  des  altehrwürdigen  Gymnasiums  sowie  in 
seinem  rastlosen  Schaffen  als  vielseitiger  Gelehrter  aufgehen.  Frob, 
wieder  dem  hamanistischen  Unterricht  leben  zu  können,  für  den  er 
anch  schriftstellerisch  mit  großer  Entschiedenheit,  ja  einer  im  Ausdruck 
wohl  zu  weitgehenden  Schärfe  eingetreten  war,  entfaltete  Mommsen  an 
der  aufgeweckten  und  im  allgemeinen  sehr  aufnahmefähigen  Frankfurter 
Jugend  eine  höchst  ersprießliche  Tätigkeit  und  wußte  die  Anstalt,  die 
in  den  22  Jahren  seines  Direktorats  auch  in  der  Zahl  der  Klassen  sehr 
anwuchs,  auf  einer  mustergültigen  Höhe  zu  erhalten.    Ein  vornehmer 


*)  Er  ist  1 886  aus  Gesondheitsgründen  von  seinem  Direktoramt  zurück- 
getreten, hatte  1889  die  Freude,  an  seinem  70.  Geburtstage  viele  Zeichen 
dankbarer  Anhänglichkeit  seiner  ehemaligen  Schüler  und  seiner  Freunde 
zu  erfahren;  kurz  vor  seinem  80.  Geburtstage,  dem  die  goldene  Hochzeit 
um  wenige  Wochen  voranging,  begann  der  langsame  Zerfall  der  KOrper- 
kräfte,  der  auch  den  regen  und  unermüdlichen  Geist  des  rastlos  tätig  ge- 
wesenen Mannes  so  trübte,  daß  der  Tod  als  Erlöser  erschien.  Auch  der 
künstlerisch  ausgeführten  Dankadresse,  die  dem  80jährigen  aus  dem  weiten 
Kreise  seiner  Schüler  zugegangen  war,  hatte  er  sich  nicht  mehr  freuen 
können. 
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Geist  streng  wissenscliaftlicher  Bildnug  bestimmte  den  Ghai*akter  der 
Anstalt,  deren  Wahlspruch  Non  scholae  sed  vitae  damit  gewiß  eine 
vortreffliche  DarchfQhrnng  erfahr.  Gewiß,  von  unserem  heutigen  Stand- 
punkte aus  kann  manches,  was  besonders  Mommsen  persönlich  in  dem 
Unterricht  vorbrachte,  als  zu  einseitig  philologisch  verworfen  werden; 
wir  haben  als  Primaner  von  Bentleyschen  Koi^ekturen  und  von  dem 
Pro  und  Kontra  der  Variante  nitedula—vulpecula  vielleicht  mehr  ge- 
hört, als  dem  Wesen  der  humanistischen  Bildung  entsprechend  am 
Platze  war.  Und  doch!  welch  vortreffliche  geistige  Schulung  lag  selbst 
in  diesen  —  sagen  wir  meinetwegen:  'Auswüchsen'  des  wissenschaft- 
lichen Unterrichts.  Mehr  jedenfalls,  als  die  heutige,  vielfach  oft  mehr 
methodenfertige  als  tiefgründige  Schriftstellerinterpretation  mancher 
Schulmänner  es  vermag,  hat  die  strenge  Wissenschaftlichkeit  des 
Mommsenschen  Unterrichts  der  reiferen  Jugend  der  Oberklassen  den 
Übergang  zu  dem  Hochschulstudium  erleichtert.  Und  wenn  die  Dar- 
bietungen dieses  Unterrichts  nicht  allzu  schulmäßig  abgewogen  waren, 
wenn  Mommsen  unter  anderem  als  Einleitung  zum  mittelhochdeutschen 
Unterricht  einen  zum  Teil  fast  hochschulmäßig  gefaßten  Überblick  über 
das  indogermanische  Sprachgebiet  gab,  so  lag  in  diesem  ganzen  Vor- 
gehen nicht  etwa  das  Unvermögen  des  Gelehrten,  seine  Gelehrsamkeit 
in  den  Schulräumen  beiseite  zu  lassen,  sondern  es  lag  vielmehr  darin 
die  ausgesprochene  Überzeugung,  daß  das  Gymnasium,  als  Bildungs- 
anstalt für  eine  Auslese  von  Schülern,  wirklich  durchtränkt  sein  müsse 
mit  dem  Geiste  der  wissenschaftlichen  Forschung  und  daß  ein  gelegent- 
liches Zuviel  wohl  weniger  schade  als  die  allzu  ängstlich  abgemessene 
Vorführung  gerade  nur  des  Notwendigen.  Aus  derselben  Anschauung 
heraus  hielt  Mommsen  auch  mit  den  Schülern  der  Oberklassen  Privat- 
studien ab,  in  denen  mit  größter  Freiheit  der  Wahl  jeder  lesen  konnte, 
was  ans  der  antiken  oder  auch  der  älteren  deutschen  Literatur  seinen 
loteressen  am  nächsten  lag ;  bewundernswert  war  die  immer  und  allent- 
halben schlagfertige  Gelehrsamkeit,  mit  der  dabei  Mommsen,  von  einem 
zum  andern  gehend,  zu  helfen  und  zu  erklären  wußte;  mehr  als  einSchüler 
der  Anstalt  hat  aus  diesen  Privatstudien,  die  zu  Mommsens  bitterem 
Leidwesen  später  eingestellt  werden  mußten,  höchst  vielseitige  Anregung 
und  einen  Einblick  auch  in  solche  Teile  der  antiken  Literatur  ge- 
wonnen, wie  sie  neuerdings  das  Griechische  Lesebuch  von  v.  Wilamowitz 
den  Schülern  zugänglich  machen  will. 

Einem  kleineren  Kreise  geeigneter  Schüler  erteilte  Mommsen  auch 
unter  Verzicht  auf  jede  Bezahlung  seitens  der  Behörde  italienischen 
Untenicht;  erstaunlich  beschlagen,  wie  er  auch  auf  diesem  Gebiete  war, 
machte  er  die  Lektüre  von  Dante,  Ariost,  Goldoni  und  von  neueren 
italienischen  Prosaikern  (Silvio  Pellico)  zu  einer  reichen  Quelle  wert- 
Nekrologe  1904.  «S 
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▼oUster  AnreguBg  fflr  alle  Teilnehmer,  niid  mehr  noch  dieeem  kleinen 
Kreise  als  der  Gesamtheit  der  Klasse  teilte  er  auch  gar  lannig  nnd 
fesselnd  vieles  aas  dem  Sehatze  seiner  Reiseerinnerangen  mit,  von  denen 
einiges  dem  Leser  ans  der  oben  mitgeteilten  Autobiographie  bebumt 
ist  Galten  andere  Esknrse,  namentlich  beim  Lesen  der  Divinn 
Commedia,  dem  Gebiete  der  (Jesobichte,  so  trat  da  wieder  anfe  dent- 
liebste  zutage,  wie  sehr  der  scheinbar  dem  praktischen  Leben  so  ganz 
abgewandte  Gelehrte  auch  sein  reiches  geschichtliches  Wissen  unter  das 
Licht  eines  klaren  Verständnisses  fQr  die  Grundprobleme  des  politischen 
Lebens  der  Gegenwart  zu  stellen  wußte. 

Als  Direktor  hat  Mommsen  durch  Berufung  geeigneter  Lehrkr&fte 
und  durch  unausgesetzte  Bemühungen  fftr  die  Hußeren  Verhftttnisse  der 
Anstalt  sich  sehr  verdient  gemacht.  Im  Jahre  1876  hatte  er,  wie  erwiknt. 
die  Freude,  mit  der  Schule  aus  den  höchst  uagftnstigen  Räumen  eines 
ehemaligen  Klostera  in  der  Altstadt  in  einen  zweekm&üigeren  neueren 
Schulbau  umziehen  zu  können;  fehlte  auch  diesem  Schulhanse  noch  die 
Aula,  so  hatte  das  andererseits  auch  sein  Gutes;  eindrucksvoller  jeden- 
falls gestalteten  rieh  die  Feierlichkeiten  am  Schlüsse  des  Schniyahreg, 
die  sogenannten  Progressionen,  in  dem  Kaisersaal  des  alten  Rathannp« 
am  Römerberg.  £ng  Areilich  sind  die  Bäume  dieses  Saales  mit  dem 
Anwachsen  der  Anstalt  fBr  das  zahlreiche  Eltempubliknm  immer 
mehr  geworden ,  aber  es  ging  von  dem  Räume  doch  eine  Weibe  ans, 
die  —  in  manchem  KindergemUt  besonders  —  dauernde  Wirknnc 
hinterließ. 

Was  die  innere  Yerfassang  der  Anstalt  betraf,  so  leitete  MomDsen 
—  auch  im  inneren  Einvernehmen  mit  Ludwig  Wiese  —  deren  Ad- 
pa^sung  an  die  preußischen  SchnlverhftltniKe  in  den  Jahren  nach  1866 
mit  großem  Geschick,  auch  Neuerungen  der  Unterrichtsmethode  stand 
er  nicht  ablehnend  gegenüber  und  begrfißte  es  unter  anderem  mit 
Freude,  daß  ein  so  hervon*agender  Schulmann  wie  Waldemar  GillhsnteD 
der  Perthesschen  Methode  am  Frankfurter  Gynmasium  Eingang  ver- 
schaffte. Schmerzlich  berührt  war  der  begeisterte  Vertreter  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  natürlich  durch  die  Einschränkungen,  die  das 
Jahr  1882.  und  mehr  noch  durch  die,  die  das  Jahr  1891  dem  Latei- 
nischen und  dem  Griechischen  am  Gymnasium  gebracht  hat  Weit 
weniger  —  das  zeigt  eine  Äußerung  im  Gymnasialprogramm  des  Jahrei 
1883  —  würde  ihn  die  Beseitigung  des  Gymnasialmonopols  bebüb: 
haben,  die  erst  das  Jahr  1900,  zugleich  mit.  einer  neuen  Ei-starkooi 
des  Gymnasinms  in  seinem  inneren  Wesen,  herbeiführen  sollte.  If ommMS 
sah  sehr  richtig  eine  nicht  zu  karg  bemessene  Stundenzahl  als  ein« 
Lebensfrage  füi*  diejenigen  Fächer  an,  die  die  Eigenart  des  Gymnssinn^ 
in  erster  Linie  bestimmen.  — 
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Es  ging  bei  uns  Schülern  die  Bede,  daß  *der  Direktor'  manchmal 
die  ganze  Nacht  in  seinem  Amtasimmer  sitse  und  morgens  gleich  vom 
Schreibtisch  zum  Unteiricht  gehe.  Wahr  ist  jedenfalls,  daß  mancher 
Arbeit  Mommsens  nach  seinem  eigenen  Ansdrack  *die  frenndliche  Nacht, 
ungestört  von  Berichten  nnd  Freqnenztabellen,  das  Dasein  gegeben  hat* ; 
er  'hielt  es  mit  Phokylides:  vuxx^  ßouXsusiv,  vuxx^  6e  rot  üfixi^  9pl)v* 
nnd  klagt  nicht  ganz  mit  Unrecht  in  der  Vorrede  seiner  Romeo*ABS- 
gabe  vom  Jahre  1859  ttber  'alle  jene  Schwierigkeiten,  welche  dem 
Schnlmanne  Last  und  Sammlung  zu  wissensehaftlichen  Arbeiten  zu  Ter- 
derben  pflegen'.  Er  selbst  freilich  mit  seiner  ganz  gewaltigen  Arbeits- 
kraft hat  diese  Schwierigkeiten  so  überwunden,  daß  eine  reiche  Fülle 
vortrefflicher,  zum  Teil  bahnbrechender  Leistuogen  auf  dem  Qebiete 
der  klassischen  wie  dem  der  neueren  Philologie  das  Ergebnis  war.  Nur 
in  kurzen  Zügen  können  wir  hier  über  diese  Arbeiten  Mommsens  einen 
orientierenden  Überblick  geben. 

Mommsen  hat  gelegentlich  (am  Schlüsse  des  ersten  Vorwortes  zu 
dem  Buche  über  die  griechischen  Präpositionen,   vom  Jahre  1886)  die 
Philologie,  zu  der  er  sich  bekennt,  als  den  'alten  Baum'  zu  den  'Neben- 
schößlingen' in  Gegensatz  gestellt,  die  sich  zurzeit  —  nach  seiner  An- 
sicht  'nicht  zum  Heil  der  allgemeinen  Bildung  —  so  blätterreich  vor- 
drängen',  der  'Archäologie,   der  Linguistik,  der  Germanistik  und  dem 
Neusprachentum';  er  faßte  den  Begriff  der  klassischen  Philologie,  trotz 
aller  Vielseitigkeit  seiner  persönlichen  Kenntnisse  und  Interessen,   für 
unser  heutiges  Empfinden  reichlich  eng,   und  es  lag  dem  scherzhaften 
Worte   eine   ernstgemeinte  Grundanschaunng   zugrunde,   wenn  er  mir 
einmal  (im  Jahre  1884)  in  komischem  Ärger  zurief,  die  Archäologie  sei 
nur  eine  'Spielerei*.    Am  höchsten  —  darüber  kann  kein  Zweifel  sein 
—  stand   ihm    ein   möglichst  tiefgehendes  Eindringen   in  Sprache  und 
Text   der  alten  Schriftsteller,   ein  Arbeitsgebiet,   anf  dem  er  —  man 
vergleiche  den  Schluß  seines  Programms  über  das  I.  Bnch  der  Satiren 
des  Horaz  —  der   vielfach   sich  breit  machenden  Hyperkritik  der  da- 
maligen Forschung  gegenüber  stets  den  Standpunkt  besonnener  Wertung 
des  Überlieferten   festhielt   (s.    anch  Frankf.  Progr.  1867  S.  40).    Er 
selbst  hat  durch  eine  lange  Reihe  von  Arbeiten  erst  für  Pindar,  dann 
in  geradezu  typisch  bedeutsamer  Übertragung  der  klassisch-philologischen 
Arbeitsmethode   auf  die   neuere  Philologie   für  Shakespeare   das  Ideal 
einer  textkritischen  Bearbeitnng  der  Autoren  anf  breitester  handschrift- 
licher Grundlage   zu    verwirklichen   gesucht   und   hat  dann  in  seinem 
dritten  großen  Lebenswerke,    dem  Buche  über  die  griechischen  Präpo- 
sitionen, ein  von  einzigartigem  Sammelfleiß  und  bewundernswerter  Ge- 
lehrsamkeit getragenes  Musterbeispiel  eines  großen  Einzelbeitrages  zur 
historiEchen  Syntax  und  zur  Geschichte  der  griechischen  Schriftsprache 
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f^eliefert.  Nnr  die  Oberflächlichkeit,  die  Dicht  aas  gfenanerer  eigener 
Kenntnis  arteilt,  kann  das  letztgenannte  Bach  als  eine  trockene  and 
einseitige  Detailarheit  bezeichnen;  tatsächlich  ist  es  —  ganz  abgesehen 
von  seinen  grandlegenden  Ergebnissen  anf  dem  betreffenden  Spezial- 
gebiet —  reich  an  feinen  Bemerkangen  znr  Würdigang  der  zahlreichen 
Literatarwerke ,  die  der  Verfasser,  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die 
Byzantinerzeit  vordringend,  dnrchgearbeitet  hat.  Aber  solche  literar- 
historischen Aasblicke  and  Charakteristiken  waren  für  den  Verfasser 
ein  Nebenwerk,  im  Mittelpnnkt  stand  ihm  die  sprachgeschichtliche  Auf- 
gabe, die  er  innerlich  wohl  allein  als  philologisch-wissenschaftlich  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  betrachtet  hat. 

Grnndsätzliche  Anschaanng  aber,  nicht  Einseitigkeit  des  Geistes 
ist  es,  nm  die  es  sich  hier  wie  aach  in  anderen  Fällen  handelt.  Mit 
bewandemdem  Staanen  ersieht,  wer  Tycho  Mommsen  nnr  als  den  Text- 
kritiker und  Grammatiker  kennt,  ans  seiner  1858  zaerst  erschienenen, 
1886  nen  aafgelegten  'Knnst  des  tjbersetzens\  welch  spielender  Reich- 
tam  vielseitiger  Formbeherrschang  and  welch  feinfahliger  Formeosinn 
diesem  Gelehrten  neben  einer  nnglaublich  aasgedehnten  Belesenheit  auch 
in  der  neueren  Literatur  zu  Gebote  steht,  und  das  Gesamtbild  von 
Mommsens  wissenschaftlicher  Persönlichkeit,  auch  soweit  es  in  schrift- 
stellerischen Arbeiten  von  ihm  zam  Ausdmck  gebracht  worden  ist, 
wächst  an  Bedeutung  und  an  Anziehungskraft,  je  mehr  man  —  beinahe 
ihm  selbst  zum  Trotze  —  das  *Kebenwerk'  seines  Schaffens  dem  'Haupt- 
werk', wie  er  es  auffaßte,  ebenbürtig  zur  Seite  treten  läßt. 

Chronologlsdies  Verzeichnis  der  wichtigeien  Schriften  tob 
Tycho  Mommsen 

(benutzt  ist  u.  a.  das  Schriftenverzeichnis  im  Frankfurter  Gymnasialprogramm 
vom  Jahre  1865;  über  Mommsen  als  Shakespeareforscher  vgl.  übrigens  den 
Nekrolog  im  XXXVII.  Band  des  Jahrbuches  der  Shakespearegesellschaft). 

1842  De^Aristotelis  poetica  (Kiel).  —  1845  Pindaros.  Zar  Ge- 
schichte des  Dichters  und  seiner  Zeit  (Kiel,  Schwers).  —  1846  Über- 
setzung des  Pindar  (Leipzig,  Fleischer).  —  1853  Flüchtige  Gedanken 
über  Real-  und  Gelehrtenschulen  (Orenzboten).  —  1854  Marlowe  and 
Shakespeare  (Eiseoach);  Der  Perkius-Shakespeare  (Berlin,  G.  Reimer). 
—  1855  Übersetzung  des  Macbeth  im  Schlegel-Tieckschen  Shakespeare: 
Rezension  der  ersten  Deliusschen  Hamlet-Ausgabe  (Jahns  Jahrbacher 
Bd.  72).  —  1857  Pericles,  Prince  of  Tyre  (Oldenburg,  StaUing).  —  1858 
Die  Kunst  des  Übersetzens  (Leipzig,  Gumprecht;  neu  aufgelegt  1886, 
Frankfurt  a.  M.,  Jtigel).  —  1859  Romeo  and  Jnliet  (Oldenburg).  —  1860 
Über   die  Wiedereinführung  des  Lateinischen  auf  der  höheren  B&rger- 
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schale  (Oldenburg).  —  1861  Scholla  Germani  (Kiel,  Homann);  Zar  Ge- 
schichte and  Literatur  der  französischen  Revolution  (Oldenburg).  — 
1863  Über  Kritik,  Exegese  und  Yersabteilung  beiPindar  (Oldenburg). 

—  1864  Pindari  Carmina  cum  annot.  crit.  suppl.  (Berlin,  Weidmann). 

—  1865  £xercitatione8  Sophocleae.  De  scholiis  Pindaricis  epimetrum 
(Frankfurt).  —  1867  Scholia  Thomano  —  Tricliniana  in  Pindari  Pythia 
V — XII  ex  cod.  Florentino  edita  (ebenda).  —  1869  Zur  Geschichte  des 
Frankfurter  Gymnasiums  I  (ebenda),  -r-  1871  Bemerkungen  asum  ersten 
Buche  der  Satiren  des  Horaz  (ebenda).  ^  1874  16  Thesen  zur  Schul- 
reform (Preußische  Jahrbücher);  Entwickelung  einiger  Gesetze  für  den 
Gebrauch  der  griechischen  Präpositionen.  Mera,  ouv  und  afia  bei  den 
Epikern  (ebenda).  —  1876  Gebrauch  von  ouv  und  (lera  bei  Euripides 
(ebenda).  —  1877  Gypriorum,  Euripidis,  Gallimachi,  Menaechmi  Si- 
cyonii  aliorumque  fragmenta  quaedam  ex  scholiorum  veterum  ad  Pindari 
Nem.  IX,  X,  XI  codd.  mss.  restituta;  eadem  scholia  explicata,  emendata, 
ancta,  ipsius  poetae  loci  quidam  difflicUiores  eorundem  carminum  tractati 
(Parerga  Pindarica)  (ebenda).  —  1879  Diouysios  der  Perieget.  Gebrauch 
der  Präpositionen  oüv  und  \Ltxd  bei  den  nachhomerischen  Epikern.  — 
1886 — 1895  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  Griechischen  Präpositionen 
(Heft  1—3  Frankfurt  a.  M.,  Jügel;  das  übrige  und  die  Gesamtausgabe 
Berlin,  Weidmann). 
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Geb.  am  3.  April  1838,  gest.  am  18.  Febniar  1903.*) 


Friedrich  Hermann  Theodor  Frit»che  ist  am  3.  April  1838  ak 
ältester  Sohn  des  Professors  der  klassischen  Philologie  F.  V.  fVitnehe 
in  Bostock  i.  M.  geboren.  Der  Beruf  des  Vaters  wie  die  hamaaistisdie 
Familientradition  überhaupt  ließen  in  ihm  bereits  in  jüngeren  Jahren 
den  Plan  reifen,  sich  ebenfalls  dem  Studium  der  Altertamswiasenaehaft 
zu  widmen;  die  Erinnerung  an  einen  Besuch  b^i  seinem  Großvater 
Gottfried  Hermann  in  Leipzig  mag  dabei  nicht  ohne  Einflaß  gewesen 
sein.  Um  so  größeren  Wert  legte  der  Vater  bereits  auf  die  Sdnd- 
büdnng  seines  Sohnes,  dem  er  zeitweise  selber  den  Unterricht  im 
Lateinischen  und  Griechischen  erteilte,  und  die  Fähigkeit,  fließend 
Latein  zu  sprechen,  «mit  auf  den  Weg  gab,  als  er  ihn  im  Jahre  1853 
auf  die  Furst^nschnle  nach  Meißen  schickte.  Im  Hanse  des  Professors 
Kramer  fand  der  Verstorbene  hier  während  seines  einjährigen  fiesnches 
der  Prima  Aufnahme.  Nachdem  er  am  11.  September  1856  die  Reife- 
prüfung bestanden  hatte,  kehrte  er,  stolz  in  der  Erinnerung  an  die 
zwar  strenge,  aber  fruchtbrihgende  Lehrzeit  in  St.  Afra,  wieder  heim, 
um  nun  als  Student  Hörer  und  Schüler  seines  Vaters  zu  werden. 

Schon  die  erste  Studienzeit  in  Rostock  war  fleißiger  Arbeit  ge- 
vridmet,  so  daß  bereits  im  3.  Semester  die  von  den  Dekanen  der  vier 
Fakultäten  gestellte  Aufgabe:  „Quatuor  legis  scenicae  graecomm  poe- 
seos  ab  Horatio  in  arte  poetica  latae*  bearbeitet  werden  konnte.  Mit 
Zuerkennung  des  Preises  und  der  Kosten  für  die  Drucklegung  wurde 
die  Arbeit  belohnt.  —  Es  folgte  ein  dreisemestriges  Studium  unter 
Bernhardy  und  Bergk  in  Halle,  nach  welchem  im  Wintersemester  1859/60 
summa  cum  laude  in  Rostock  promoviert  und  eine  zweite  Preisschrift  mit 
Erfolg  angefertigt  wurde.  Dem  Wunsche,  unter  Ritschis  Leitung  in  Bonn 
die  Studien  fortzusetzen,  konnte  nicht  Folge  geleistet  werden.   Die  ge- 


*)  Aus  dem  Ecce  der  Fürstenschale  zu  Meißen  mit  gütiger  Brlaubnis 
des  Verf.,  eines  Sohnes  des  Verstorbenen,  abgedruckt. 
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bieterifiche  Notwendigkeit  zwang,  Anttellang  an  einem  Oymnauam  zu 
svchen.  So  trat  der  wohl  nreprünglich  gehegte  Plan,  die  akademische 
Iiaiifbahn  einzuschlagen,  in  den  Hüatergrond. 

Noch  im  Lanfe  des  Jahres  1860  bot  sich  im  engei*en  Heimat- 
lande, am  Gymnasium  in  GGstrow,  Gelegenheit,  die  sofort  ergriffen 
wnrde,  wenn  zwar  nnr  vorläufige  Beschäftigung  in  Aussicht  stand. 
Oleiohe  wissenschaftliche  Interessen  brachten  ihn  bald  in  nahen  Ver- 
kehr mit  seinem  älteren  Kollegen  Aken,  dem  Herausgeber  der  griechischen 
Grammatik. 

Mit  großer  Liebe,  Frische  und  Freudigkeit  wandte  der  erst 
32  Jahre  zählende  junge  Gymnasiallehrer  sich  seiner  neuen  Tätigkeit 
zu,  zu  der  er  in  seltenem  Maße  geeignet  zu  sein  schien.  Vereinigte 
er  doch  mit  der  Gediegenheit  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  vor- 
nehmste Denkungsart,  größtes  pädagogisches  Geschick  und  die  Fähig- 
keit, die  Herzen  der  Jugend  zu  gewinnen  und  zu  begeistern,  da  er 
selber  mit  der  Jugend  zu  fühlen  und  sich  mit  ßegeisterung  in  die 
Werke  der  Klassiker  zu  versenken  verstand. 

Mit  dem  Eintritt  in  die  Praxis  versiegte  die  Neigung  zu  wissen- 
schaftlicher Betätigung  nicht,  darum  fand  sich  auch  trotz  manniglacher 
Nebenbeschäftigung  genügend  Muße,  den  unentbehrlichen  Verkehr  mit 
den  Klassikern  zu  pflegen,  der  dem  regen  Geiste  immer  wieder  von 
neuem  Nahrung  znr  Verarbeitung  darbot.  Als  Sonderschriften  sind 
im  Druck  erschienen:  De  Theocriti  carm.  buc.  rec.  inv.  1865.  De 
carmine  Moschee,  cui  inscript.  e.  Epit.  Bionis.  quaest.  crit.  1867. 
Meuipp  und  Horaz  1871.  De  interpol.  Horat.  1873.  Beiträge  zur 
Kritik  des  Horaz  1877.  Godofredi  Hermann!  opuseula  vol.  Vni.  1877. 
Horatiana  1900;  viele  kleinere  Arbeiten  sied  in  den  Fachzeitschriften, 
Philologus,  Philologischer  Anzeiger,  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen 
u.  a.  erschienen,  aus  dem  Nachlasse  ist  herausgegeben:  Die  Wieder- 
holungen bei  Horaz.    Güstrow  1903. 

Eine  Lieblingsbeschäftigung  des  Verstorbenen  war  lateinische 
VersifikatioD,  wozu  Afra  die  erste  Anregung  geboten  hatte.  Da  er 
den  Horaz,  seine  «Freude  in  und  außer  der  Schule*,  zu  interpretieren 
verstand  wie  wohl  selten  einer,  beherrschte  er  nicht  nur  dessen  Diktion, 
aondem  wußte  ihm  anch  die  Geheimnisse  seiner  Poesie  abznlauschen. 
Außer  vielen  anderen  Gelegenheitsgedichten  erschienen  solche  zu  den 
Ehrentagen  zweier  ehemaliger  Afraner,  des  Geh.  Obermedizinalrat 
Dr.  Th.  Thierfelder  in  Rostock  und  des  Geh.  Oberschulrat  Dr.  Hartwig 
in  Schwerin,  mit  denen  verwandtschaftliche  und  amtliche  Beziehungen 
den  Verstorbenen  verbanden. 

Im  Jahre  1886  rückte  der  bisherige  Oberlehrer  in  das  Amt  des 
Direktors    des  Gustrower  Gymnasiums,    das  er   14  Jahre   verwaltete. 
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Aus  gesnodheitlicbeD  Kttckaichten  sah  er  sich  im  Jahre  1900  gezwungen, 
nm  VerabschiedaDg  zn  bitten.  Schweren  Herzens  trennte  er  sich  vom 
Direktorat,  das  ihm  volle  Befriedigung  gewährt  hatte,  da  er  alle  daza 
erforderlichen  Eigenschaften  nnd  Fähigkeiten  in  sich  vereinigte.  ^.Ea 
bereitet  dem  Berichterstatter,"  schrieb  damals  sein  Amtsnachfolger  in 
einem  Nachrufe,  «eine  wahre  Genugtuung,  hier  Zeugnis  für  diesen 
seinen  verehrten  Lehrer  und  Direktor  ablegen  zu  kennen.  Wir  alle  be- 
wunderten an  ihm  die  traditionelle  Gelehrsamkeit  und  die  ungewöhn- 
liche Kunst,  mit  der  er  sein  reiches  Wissen  nutzbar  zu  machen  ver- 
stand.  Er  besaß  das  von  Natur,  was  bei  anderen  oft  erst  die  Frucht 
vieljährigen  Ringens  und  Strebens  ist,  und  was  zumal  für  den  Lehrer 
so  beneidenswert  ist,  die  Macht  der  Persönlichkeit.  Seine  unverwüst- 
liche Frische,  seine  Begeisterung  für  die  Herrlichkeit  des  klasüschen 
Altertums,  verbunden  mit  def  wahren  Erkenntnis  Gottes,  machten  ihn 
zu  dem  rechten  Medium  zwischen  den  Schülern  und  den  Aufgaben  der 
Schul&  Und  was  das  Kollegium  betrifft,  so  kann  man  sagen,  daß  er 
innerhalb  desselben  lange  Jahre  das  gewesen  ist,  was  der  Sauerteig  dem 
Brote  ist.  Möchten  seine  Ansichten  und  zumal  seine  Gedanken  von 
dem  Werte  der  klassischen  Bildung  noch  lange  untei*  uns  fortwirken!^ 
Mit  der  Pensionierung  wurde  Schwerin  als  Wohnsitz  gewählt. 
Wissenschaftliche  Tätigkeit  pflegte  hier  die  Tage  auszufüllen.  Doch 
bevor  die  begonnene  Arbeit  ganz  abgeschlossen  war,  nahte  das  Ende, 
das  sich  bereits  am  14.  Oktober  1902  angekündigt  hatte.  Trügerisch 
war  die  Hoffnung,  die  eine  Zeitlang  Genesung  zu  versprechen  schien. 
Nach  dreiwöchigem  Krankenlager  schlössen  sich  die  Augen  am  18.  Fe- 
bruar 1903  zum  ewigen  Schlaf.  Liebe  und  Achtung  geleiteten  die 
irdischen  Überreste  am  21.  Februar  zur  letzten  Ruhe. 
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